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Adolfv.Harnack [ord. Prof. f. Kirchengesch. 
i. R. an d. Univ, Berlin, Die Briefsamm- 
lung des Apostels Paulus und die 
anderenvorkonstantinischenchrist- 
lichen Briefsammlungen. [Sechs Vor- 
träge aus der altkirchl, Literaturgesch.] Leipzig, 
J. C. Hinrichs, 1926. 87 S. 8°. M. 3,60. 
Die jüngste Schrift unseres Altmeisters 

verdankt ihre Entstehung der neuerdings er- 

freulicherweise in Aufnahme gekommenen 

Einrichtung von Gastprofessuren deutscher 

Gelehrter an deutschen Universitäten. Wir 

schätzen es alle gewiß, wenn wir bedeutende 

ausländische Forscher als Gastredner bei uns 
haben; aber dieser seit langem betriebene und 
auch jetzt wieder aufgenommene Austausch 
muß wirkungsvoll dadurch ergänzt werden, 
daß auch den führenden Persönlichkeiten der 
deutschen Universitäten Gelegenheit gegeben 
wird, zu den Studenten anderer deutscher 

Universitäten zu sprechen. Adolf von Har- 

nack hat bereits wiederholt solche Vor- 

lesungszyklen, die ihm angetragen waren, er- 
folgreich abgehalten. Die vorliegende Ver- 
öffentlichung seiner an der Univ. Münster 
abgehaltenen Vorlesungen erweitert seinen 
westfälischen Hörerkreis ins Weltweite hin- 
ein, mit vollem Recht. 

Dennv. Harnack hathier ein Thema heraus- 
gegriffen, dessen Bedeutung kaum überschätzt 
werden kann, und das, obwohl seine Inhalte 
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hundertmal behandelt worden sind, doch als 
Gesamtproblem längst noch nicht in seiner 
Bedeutung scharf erkannt ist. Es handelt 
sich um die ältesten Sammlungen christlicher 
Briefe. Darunter sind Texte, die in ihrer 
Entstehung und ihrem historischen Werte 
verkannt werden, wenn man sie, trotzdem 
sie uns auf literarischem Wege überliefert 
sind, ohne weiteres als Erzeugnisse eines be- 
wußt literarischen Triebes und als Bestand- 
teile der antiken Literatur wertet. Ich meine 
die »wirklichen« Briefe im Gegensatz zu den 
Literatur-Episteln, wobei ich natürlich nicht 
verkenne, daß es, besonders bei Menschen, 
denen die Naivität des Schaffens abhanden 
gekommen ist, selbst bei wirklichen Briefen 
eine starke literarische Pose geben kann. 

Das Musterbeispiel wird für diese. Streitfrage 
immer die Sammlung der Paulusbriefe sein. 
Nicht nur als Literatur, sondern sogar als 
heilige Literatur, als Kultliteratur uns über- 
liefert, werden die einzelnen Texte dieser 
Sammlung doch gründlich mißverstanden, 
wenn man sie ihrem ursprünglichen Ethos 
nach als literarische Erzeugnisse auffaßt und 
ausdeutet. Literarisch sind sie erst nach- 
träglich und erst allmählich geworden, und 
der Tag, an dem ein apostolischer Führer 
sich vornahm, die bis dahin einzeln bei ihren 
Adressaten aufbewahrten oder vielleicht auch 
in Kopialblättern zusammengeschriebenen und 
im Nachlaß des Apostels zusammenliegenden 
Reste der Missionskorrespondenz des Paulus 
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zu sammeln und zu publizieren, war der Be- 
ginn großer, den Briefen ursprünglich aber 
wesensfremder Schicksale: die schlichten 
menschlichen Dokumente, die nicht voneiner 
Odyssee durch die Oikumene und nicht von 
Unsterblichkeit träumten, wurden hierdurch 
Texte der Weltliteratur und Kultperikopen 
der Weltreligion. 

v. Harnack bewährt den Scharfblick des 
großen Historikers auch hier, wenn er die seit- 
her ungebührlich vernachlässigte Frage nach 
dem Zustandekommen der Sammlung stark 
in den Vordergrund seiner Untersuchungen 
stellt. Und es ist besonders verdienstlich, daß 
er auch die Frage nach dem Ort der Samm- 
lung der Paulusbriefe aufrollt. Er denkt an 
Korinth, mit beachtenswerten Gründen, die 
indesen m. E. doch zurücktreten müssen 
gegen die viel stärkeren Indizien, die für 
eine andere Paulusstadt sprechen; ich hoffe 
bald einmal mehr darüber sagen zu können. 
Die Frage nach der Entstehung der Paulus- 
Sammlung kann m. E. nur gelöst werden 
auf Grund einer Berücksichtigung gewisser 
Rivalitäten zwischen den Hauptzentralen des 
apostolischen Christuskultes, und die Text- 
geschichte hat da manches aufbewahrt, was, 
in diesen Zusammenhang gestellt, Licht auf 
die Uranfänge unseres Kanons werfen kann. 

Die Betrachtungen v. H.s über die Paulus- 
briefe sind auch sonst reich an Bemerkungen, 
die nicht von der Oberfläche stammen. Sie 
müssen von jedem Mitarbeiter auf diesem 
Gebiet beachtet werden und werden diesen Er- 
folg auch haben, weil sie in ihrer oft para- 
doxen Eigenart das immer unvergleichlich 
anregende Lehr-Charisma ihres Urhebers in 
ungebrochener Kräftigkeit zeigen. Zu den 
Worten über Marcion (S. ı8f.) sei die No- 
tiz gestattet, daß nicht nur die lateinische 
Bibel die marcionitischen Prologe zu den 
Paulusbriefen lange arglos verbreitet hat, 
sondern daß Erasmus sie auch in die editio 
princeps des griechischen Neuen Testaments 
aufgenommen hat, wo sie dann lange als 
»erasmisch« gegolten haben. Eine eigenartige 
Tatsache sicherlich: daß in das seine eigent- 
liche Weltwanderung nunmehr antretende No- 
vum Testamentum Graece der große Ketzer 
durch den großen Humanisten so nahe zu 
dem Völkerapostel gestellt worden ist und 
wenigstens einen Abglanz kanonischer Di- 
gnität dadurch erhalten hat! 

Außer den Paulusbriefen (S. 6—27) sind 
behandelt die Briefe des Ignatius (S. 27—35), 
des Dionysius von Korinth (S. 36—40), des Ori- 
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genes (S. 41—52), des Cyprian (S. 53—61) 
und des Dionysius von Alexandria (S. 62 
bis 69). Die Glanzstücke sind (man kann 
hier sagen: natürlich!) die Seiten über Igna- 
tius und Cyprian. Unmöglich kann man die 
Fülle der Lichter, die auch in diesen Ka- 
piteln brennen, in einer kurzen Anzeige wür- 
digen. Ich hebe nur eines hervor, was zu 
meinen einleitenden Andeutungen zurück- 
lenkt: es ist ebenso lehrreich wie reizvoll, 
innerhalb dieser Reihe von vorkonstantinischen 
»Brief«-Schreibern den Kampf der naiven 
Seele mit dem literarischen Trieb in seinen 
verschiedenen Stärkegraden zu beobachten, 
oder — das sagt dasselbe — die Erkaltung 
des Briefes zur Epistel. 

Die reichen Anmerkungen (S.70—87) sind 
besonders verdienstlich und geben an zahl- 
reichen Stellen Winke für eine ersprießliche 
Weiterarbeit. 


Berlin-Wilmersdorf. 
Adolf Deißmann. 


Albrecht Dieterich, Mutter Erde, ein Ver- 
such über Volksreligion. 3. erweiterte Auf- 
lage besorgt von Eugen Fehrle [aord. Prof. 
f. Klass. Philol. an d. Univ. Heidelberg]. 
Leipzig, Berlin, B. G. Teubner, 1925. 
157 S. Se Geb. M. 7,60. 


Dieterichs berühmtes Buch selbst kann 
hier nicht mehr zur Betrachtung stehen; es 
handelt sich nur um Fehrle’s Neuausgabe. 
F. hielt sich an das Vorbild, das Wünsch 
1912 für die 2. Aufl. gab, er ließ den Text 
selbst verständigerweise unangetastet. Aber in 
Dieterichs Anmerkungen hat er viel neues, 
ihm von mancherlei Seiten zugeflossenes Ma- 
terial, auch etwas Polemik, hineingegossen. 
Das mag jetzt für die 3. Aufl. noch angängig 
sein, kann aber unmöglich so weitergeführt 
werden, wenn Text und Anmerkungen in pro- 
portionalem Verhältnis bleiben sollen. Man 
muß vielmehr das klassische Buch so lassen, 
wie es ist, vielmehr wie es war. Ich bin über- 
zeugt, daß man später allein die ı. Aufl., 
etwa mit Dieterichs eigenen Nachträgen, noch 
neudrucken wird. Denn das Buch selbst ge- 
hört ja bereits heute in die Geschichte 
der Religionswissenschaft, es läßt sich bei 
den modernen Erkenntnissen des primitiven 
Denkens in weiten Partien so nicht mehr 
aufrecht halten, vieles wird heute völlig an- 
ders gedeutet, und von einer Volksreligion 
der Mutter Erde würde bei erneuter Unter- 
suchung nicht mehr allzuviel übrig bleiben. 
Da helfen dann auch noch soviel Anmerkun- 
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gen nicht. Dennoch bleibt das Buch selbst ver- 
dienstvoll und schön, es gehört für immer 
zu den klassischen Werken der Religions- 
wissenschaft, etwa wie Uhlands völlig über- 
holter und doch so grandioser ‘Mythos von 
Thor’, dessen historische Stellung man durch 
Textänderung oder auch bloße Materialzufuhr 
ja gleichfalls nur verschleiern würde. 


Frankfurt a. M. Hans Naumann. 


Philosophie 
Karl Ernst Schulze, Ethik der Dekadenz. 

Eine natürliche Ethik auf psychologisch-bio- 

logischer Grundlage. Leipzig, Lehmann & 

Schüppel, 1925. VIII u. 305 S. 8°, 

Es ist der Leitgedanke der vorliegenden 
Ethik, zwischen den beiden gegensätzlichen 
Anschauungen des Positivismus und Idealis- 
mus eine Synthese herzustellen. Als ‘Ethik 
der Dekadenz’ aber stellt sie sich dar, so- 
fen es die Meinung des Verf.s ist, daß 
die ganze Entwicklung des Menschen über 
die Tierheit hinaus eine Abirrung von der 


‘Natur’ bedeutet, der er — u. zw. gerade 
in ihrer niedersten, primitivsten Regsamkeit, 
im ursprünglichen Triebleben — eine ge- 


radezu abgöttische Verehrung entgegenbringt. 
So sind ihm die Errungenschaften der 
menschlichen Entwicklung, das ‘Selbstbewußt- 
sein’, der ‘freie Wille’ und die ‘Vernunft’, 
die uns in geradezu erstaunlicher Verzerrung 
vorgeführt werden, nur kümmerliche Ersatz- 
mittel für die verlorene Sicherheit des Trieb- 
lebens, in dessen unverkürzter Betätigung 
allein er das ‘blühende Naturleben’ zu sehen 
glaubt. Nur durch inkonsequente Kompro- 
misse kommen wir überhaupt zu einer Lebens- 
bejahung, während unser “freier Wille’ viel- 
mehr die sofortige Willensverneinung hätte 
verlangen müssen, da dieses Danaergeschenk 
des Lebens uns aufgedrängt worden, ohne 
daß wir gefragt wurden. S 
Das alles und viel anderes noch wird uns 
unter dem anspruchsvollen Titel einer ‘Philo- 
sophie’ vorgetragen, obschon es tatsächlich 
auf recht subjektive, bloße Phantasien des 
Verf.s hinausläuft, für die er uns — trotz sei- 
ner Berufung auf Biologie und Psychologie — 
jede strengere Beweisführung schuldig bleibt. 
Seine Argumentation steht durchweg auf recht 
niedrigem Niveau; und nicht besser ist es 
um seine historisch-philosophische Durchbil- 
dung bestellt, wie sie beispielsweise in seinen 
gelegentlichen, völlig verständnislosen Äuße- 
rungen über Kant ans Licht tritt, oder in der 
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Oberflächlichkeit und Ungründlichkeit seiner 


Behandlung des Freiheitsproblems, seiner 
‘dekadenten’ Einschätzung der Vernunft- 
instanz usf. 


Es verlohnt sich daher nicht, sich .mit 
desem Buche im einzelnen näher ausein- 
anderzusetzen. Wir werden diesen ‘Philo- 
sophen’ am besten seinem eigenen Glück 
überlassen. 


Bonn. M. Wentscher. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Sprachen 


Aramaic Papyri of the fifth century 
B. C. Edited with translation and notes by 
A. Cowley [Direktor der Bodleian Library, 
Oxford. Oxford, Clarendon Press, 1923. 
XXXII u. 320 S. 8%. Geb. Sh. 2r. 


Cowley stellt in dem Bande die aramäi- 
schen auf Papyrus geschriebenen Texte zu- 
sammen, die bis jetzt gefunden worden sind, 
besonders die aus den beiden DLZ. 1906, 
Sp. 3205ff. und 1911, Sp. 2966ff. besprochenen 
Publikationen. Den Texten ist eine Über- 
setzung und ein kurzer Kommentar beigefügt. 
Die Arbeiten über die Papyri stellt C. vorn 
zusammen. Es wäre aber gut, wenn bei den 
schwierigeren, viel erörterten Stellen genauer 
angegeben wäre, wo sie behandelt sind und 
nach wem er die Deutung gibt. 

Unbegreiflich ist es, daB C. die auf Scher- 
ben geschriebenen Texte derselben Herkunft 
und derselben Zeit nicht beigefügt hat. Der 
Unterschied des Schreibmaterials allein ist 
kein Grund, diese wegzulassen. Ja, bei dem 
Papyrus 8ı ist das eng mit ihm zusammen- 
hängende, wohl auch aus demselben Orte 
stammende Straßburger Ostrakon Epheme- 
ris III, p. 25 nicht einmal genannt. Daß die 
Ostraka, die Clermont-Ganneau auf Elephan- 
tine gefunden hat, noch nicht veröffentlicht 
sind, ist kein Grund für die Zurückstellung, 
denn auch die Papyri sind nicht für immer 
erschöpft, wahrscheinlich nicht einmal auf 
Elephantine, jedenfalls nicht an anderen 
Stätten, z. B. in Memphis. 

So bietet der Band doch nicht das ganze 
aramäische Material, das in Ägypten aus per- 
sischer und griechischer Zeit gefunden wor- 
den ist. Immerhin wird er für diejenigen, 
denen die größeren Publikationen und die 
zerstreuten Einzelarbeiten unzugänglich sind, 
von Nutzen sein. 

Göttingen. M. Lidzbarski. . 

82* 


1287 1926 


Griechische und lateinische Literatur 


Inscriptions de Delos, comptes des hié- 
ropes, No. 290—371, publiés par Felix 
Durrbach [Prof. f. Griech. u. Lat. Altertümer 
an d. Univ. Toulouse]. Paris, Librairie An- 
cienne Honoré Champion, (1926). 190 S. 4°. 
Die Anzeige dieses Buches, einer Publi- 

kation der Académie des inscriptions, kann 

ich rasch schreiben, denn ich kenne es seit 

1914 und habe selbst daran mitgearbeitet. 

Eine Vofrede fehlt; die kann ich nachliefern. 
ıgıo kam Th. Homolle (rt 1925) zu mir 

nach Berlin, um die Bedingungen zu ver- 

einbaren, unter denen die Pariser Akademie 
die Inschriften von Delos im Rahmen unserer 

»Inscriptiones Graecae« bei uns herausgeben 

könnte. Ich kam diesem Wunsche gern ent- 

gegen. Hiller von Gaertringen hatte schon 
früher das Heft eines todkranken französischen 

Gelehrten fertiggemacht und als Inscriptiones 

Graecae XII 7 gedruckt, was in Frankreich 

nicht möglich war; ich empfehle meine Vor- 

rede zu lesen. Die Pariser Akademie hat 
offiziell anerkannt, was zwischen Homolle 
und mir vereinbart war. Zunächst erschienen 
die beiden Hefte Nr. 2 und 4; die Zusammen- 
arbeit mit dem französischen Herausgeber 

Hrn. F. Dürrbach war in jeder Hinsicht för- 

derlich und erfreulich. Heft 3 sollte die 

Nummern 290—509 enthalten; bis 370 waren 

sie gedruckt oder gesetzt, als der Krieg aus- 

brach. Wir haben den Satz stehen lassen, in 
der Hoffnung, daß die Zusammenarbeit ein- 
mal wieder einsetzen würde. 

Dies alles verschweigt das neue Buch, eine 
französische Bearbeitung nicht des ganzen ver- 
einbarten Bandes, sondern nur der Nummern, 
die gedruckt bei uns liegen, eine einzige ist 
zugefügt. Die Tafeln mit Schriftproben, die 
wir fertiggestellt hatten, fehlen, "aber die Ver- 
besserungen von Hiller und mir sind auf- 
genommen, ohne unsere Einwilligung. Wie 
es mit der juristischen Berechtigung der 
Pariser Akademie zu dieser Veröffentlichung 
steht, will ich gar nicht fragen. Wissenschaft- 
liche Zwecke hat sie nicht verfolgt. Sie hätte 
sonst mindestens das Heft 3 vollenden und 
die Tafeln beifügen müssen; denn diese 
braucht der Epigraphiker, und inhaltlich las- 
sen sich die Rechnungen erst recht aus- 
nutzen, wenn sie vollständig vorliegen. 

Hr. Dürrbach, der sich nun Durrbach 
schreibt, hat seine Herausgeberarbeit ganz 
ausgezeichnet gemacht. Hinzugekommen in 
der Publikation sind wertvolle Bemerkungen 
von G. Glotz, der früher der Akademie 
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Doch nicht angehörte. Jede wissenschaftliche 


Leistung werde ich immer gern anerkennen. 
Was im übrigen von der Handlungsweise der 
Pariser Akademie zu halten ist, überlasse ich 
dem Urteile aller anständigen Menschen. 
Berlin-Westend. 
Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff. 


Germanische Literaturen 


Vom Werden des deutschen Geistes. Fest- 
gabe Gustav Ehrismann zum 8. Okt. 1925 
dargebracht von Freunden u. Schülern. Hrsg. 
v. Paul Merker (ord. Prof. an d. Univ. 
Greifswald) u. Wolfgang Stammler (ord. 
Prof. an d. Univ. Greifswald). Berlin, Leipzig, 
Walter de Gruyter & Co., 1925. 260 S. 8°, 
M. 8,—. 

Eine Menge von Festschriften sind in den 
letzten Jahren erschienen, darunter eine statt- 
liche Anzahl zugunsten bedeutender Germa- 
nisten. Verdientermaßen hat auch Gustav 
Ehrismann, der »bahnbrechende Forscher 
der deutschen Geistesgeschichte des Mittel- 
alters, der verdienstvolle Förderer der mittel- 
hochdeutschen Grammatik, der anregungs- 
reiche akademische Lehrer«ą, zu seinem 
70. Geburtstage von seinen Freunden, Kol- 
legen und Schülern eine solche Ehrung er- 
fahren. Nicht weniger als 20 im allgemeinen 
wertvolle Aufsätze sind zur Festgabe, ver- 
einigt. Es kann bei dieser großen 'Zahl 
nicht auf jeden derselben näher eingegangen 
werden, nur zum ersten seien ein paar ein- 
gehendere Bemerkungen gestattet. 


Die Reihe eröffnet K. Helm als derälteste 
Schüler Ehrismanns mit einem vortrefflichen 
Aufsatz über: »Spaltung, Schichtung und 
Mischung im germanischen Heidentum«. U.a. 
hält er gegen Neckel (zuletzt Neue Jahr- 
bücher 2 [1926] 1ı39ff.) daran fest, daß der 
große Gott der Semnonen Tius, nicht Wodan 
sei. Er betont, daß, wie sich bei den alten 
Griechen eine schier unübersehbare Menge 
von Lokalkulten feststellen läßt, wir Ähn- 
liches auch bei den Germanen anzusetzen 
haben. Eine gemeingermanische Götterwelt 
lehnt er ab. Als Beispiele für Mischungs- 
erscheinungen erörtert er den germanischen 
Totenkult und einige Götterkulte, vor allem 
Tius, Donar und Wodan. — Mir scheint H. 
dabei etwas zu weit zu gehen. Das bronze- 
zeitliche Germanengebiet ist nicht die idg. 
Einmal muß also eine Indoger- 
manenschar eingewandert sein; sie brachte die 
Sprache, aber gewiß auch Dichtung, Sitte, 
Religion mit. Die erste Aufgabe germa- 
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nischer Religionsforschung ist nun, fest- 
zustellen: was steuerte der idg. Teil an reli- 
giösen Vorstellungen bei; die zweite: wie 
wurden diese Vorstellungen durch die der 
vorgefundenen vorgermanischen Bevölkerung 
beeinflußt. Alles Folgende ist dann teils 
eigene Entwicklung, teils fremder Einfluß 
und Anpassung. Da nun nach Ausweis der 
Sprache Griechen, Römer, Kelten, Germanen 
(richtiger ihre Vorfahren) einst eine Gruppe 
bildeten, steht dem nichts im Wege, daß sie 
auch eine Gottheit Dieus gemeinsam hatten 
(in welcher Form immer). Dann schieden 
zunächst die Griechen, darauf die Kelten; 
am längsten blieben Italer und Germanen 
beisammen. Beiden ist Dieus gemeinsam, 
bei beiden erscheint er wie bei den Griechen 
als oberster Gott. Warum darf der Indo- 
germanenschwarm, aus dem das germanische 
Volk hervorging, diese Gottheit nicht mit- 
gebracht haben, sondern sie erst später mit 
einem fremden Kulturstrom nach Germanien 
gekommen sein? Dann begreifen wir so- 
gleich, daß Tius gemeingermanisch ist, wäh- 
rend wir es uns sonst schwer erklären kön- 
ten. Auch zum Donar-Kult eine Bemerkung: 
Daß »die früh abgewanderten Ostgermanen 
keinen Teil mehr an ihm hatten«, ist un- 
glaubhaft. Berichtet doch Augustinus, daß 
der Gotenkönig Radagais »Jovi sacrificabat 
cofidies, und auch der Ring von Pietroasa 
ist, wenn die Lesung Jovi richtig, wohl auf 
Juppiter-Donar zu beziehen. 

Ernst A. Kock, der die ganze Erschei- 
nung des Parallelismus in der westgermani- 
schen und nordischen Alliterationsdichtung 
in einem Buche zu behandeln plant, gibt in 
seinem Beitrag »Altgermanischer Parallelis- 
mus« eine kurze Orientierung und eine Probe 
aus den Tabellen, das Adverbiale betreffend. 
— Fr. Panzer bringt »Zur Erzählung von 
Nornagest« sehr interessante Parallelen vom 
Festlande, vorzüglich Frankreich, vor, aus 
denen die nordische Form geflossen ist. — 
H. Suolahti steuert »Bemerkungen zu den 
Glossen des Trierer Priesterseminars« bei, 
worin er die in den Neuphilolog. Mitt. 14, 
199—277 gemachten Besserungsvorschläge 
fortsett.e. — J. Schwieterings Beitrag 
»Typologisches in mittelalterlicher Dichtung« 
leidet an Unklarheit im Ausdruck — und wohl 
auch im Gedanken. — K. Zwierzina weist 
überzeugend mhd. e < į nach, das bei thür. 
Dichtern (Joh. Rothe, Helwig und md. Äsop) 
auf Umlaut-e gereimt, aber von € scharf 
geschieden wird. — S. Singer fördert in 
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seinem kurzen Beitrage »Erec« sehr glück- 
lich unsere Kenntnis vom Aufbau und der 
Entstehung der Erec-Fabel. — J. H.Scholte 
handelt von der »Symmetrie in Gottfrieds 
Tristane.. Die Stilformen der Wiederholung 
und des Gegensatzes ergeben vermischt die 
Stilfigur der Symmetrie; sie ist für Gottfried 
die »typischste Stilform«.. — Von H. Nau- 
mann wird »Der wilde und der edle Heide« 
— etwas breit — durch die mhd. Literatur 
verfolgt. Trefflich legter dar, wie das jüngere 
Bild, der edle Heide, Ergebnis und Blüte 
der ritterlichen Gesellschaftskultur ist, nicht 
aufklärerische Grundlage hat; die moralisch- 
ritterliche Wertschätzung des Heidentums 
nimmt auch nicht mit Wolfram oder Walter 
ihren Anfang, sondern hat eine lange Vor- 
geschichte. — In den »Bemerkungen zum 
Nibelungenlied und Volksepos« widerlegt 
Franz R. Schröder Körners Annahme, 
daß in der Schlußstrophe nôt (B) aus liet 
(C) umgeändert sei. Dann wendet er sich 
gegen Panzers Auffassung von der Variation 
und den unhöfischen Worten. (Was die 
Variation betrifft, so ist siem. E mm dem Um- 
stande begründet, daß der Skop seine Lieder 
aus dem Stegreif dichtete.) — H. Schneider 
liefert einen ausgezeichneten Beitrag über 
»Ursprung und Alter der deutschen Volks- 
ballade« und erweist, daß die Ballade neben 
dem Heldenlied schon in der ersten Hälfte des 
13. Jahrh.s vorhanden gewesen ist. — In seinen 
»Stilbeobachtungen zu Heinrich von Hesler« 
behandelt H. de Boor die Stilform der Wort- 
wiederholung, die mehr als andere Stilmittel 
Heinrichs Werk kennzeichnet und geschicht- 
lich weit mehr an Konrads denn an Gott- 
frieds Art anzuknüpfen ist; auch aus sti- 
listischen Gründen ist das Evangelium Nico- 
demi Heinrich zuzuschreiben. — G. Rosen- 
hagens Aufsatz: »Der Pfaffe Amis des 
Strickerse sucht die Annahme eines fran- 
zösischen Gedichtes als Vorlage dieser Dich- 
tung zu begründen. — J. W. Bruinier be- 
richtet über »Anklamer Namen im Ausgange 
des Mittelalters«, Familien- und Taufnamen, 
die er dem Stadtbuch von Anklam (1403 
bis 1537) entnimmt. — W. Stammler be- 
handelt in seinem Aufsatze »Zur Sprach- 
geschichte des 15. und 16. Jahrh.s« die huma- 
nistischen Übersetzer und ihr sprachliches 
Kunstwollen und liefert damit einen Beitrag 
zu den Ursprüngen der nhd. Schriftsprache. 
— O. Behaghel gibt Beiträge »Zur Wort- 
geschichte«, aus denen die Erklärung des o 
von hinfüro, desto, jetzo besonders hervor- 
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zuheben ist. — P Merker berichtet über 
»J. J. Bodmers Parzivalbearbeitung« und ver- 
bindet damit einen Überblick über Bodmers 
Beschäftigung mit der altdeutschen Dichtung. 
— E. Gützows Beitrag: »Wackenroder und 
Pommern« unterrichtet uns über W. Wacken- 
roders Vorfahren in Pommern und über eine 
Reise, die der Jüngling 1795 nach Pommern 
und Rügen machte. — Ph. Strauch veröf- 
fentlicht fünf »Briefe von Jakob Grimm an 
August Friedrich Pott« und gibt Anmerkun- 
gen dazu, in denen auch 3 Briefe Potts ab- 
gedruckt werden. — L. Sütterlin behandelt: 
»Die Vorwörter im Pfälzer Volksmund« und 
macht darauf aufmerksam, wie die ältere 
Schicht derselben in der Mundart anders 
verteilt ist als in der Schriftsprache, wäh- 
rend die jüngere Schicht fast gänzlich fehlt. 
— Zum Schluß stellt N. Balk ein »Ver- 
zeichnis der von Gustav Ehrismann bis zum 
Jahre 1925 veröffentlichten wissenschaft- 


lichen Arbeiten« zusammen, das eine unge- 


mein reiche Tätigkeit des Meisters ausweist. 

Manche von diesen Aufsätzen sind von 
dem Drange geboren, eine wissenschaftliche 
Erkenntnis der Mitwelt kundzutun; manchen 
aber merkt man an, daß sie geschrieben sind, 
um einen »Beitrag« zu liefern: das sind die 
minder wertvollen. 


Prag-Reichenberg. E. Gierach. 


Bildende Kunst 


Karl Lehmann-Hartleben [Privatdoz. f. Klass. 
Archäol. an d. Univ. Heidelberg], Die Tra- 
janssäule. Ein römisches Kunstwerk zu 
Beginn der Spätantike. 2 Bde. Berlin, Leipzig, 
Walter de Gruyter & Co, 1926. 4° m. 73 Licht- 
drucktaf. nach Photogr. v. C. Faraglia u. 
28 Textabb. 

Nach den monumentalen Werken von Fröh- 
ner und Cichorius noch einmal, wenn auch in 
‚handlicherer Form, eine Wiedergabe des ge- 
samten Reliefschmucks der Trajanssäule — 
solche Darbietung hat nur eine Berechtigung, 
wenn die Betrachtung und die Verarbeitung 
des Denkmals auf eine ganz neue Basis ge- 
stellt ist, deren Gesichtspunkte dann auch eine 
neue Bilderscheinung als begleitende Illustra- 
tion verlangen, wobei daneben noch die Bilder 
das vorher Gebotene an Güte übertreffen müs- 
sen. 

Die zweite Forderung ist in dem vorliegen- 
den Werke, darf man sagen, ohne Frage er- 
füllt worden. Die Aufnahmen Faraglias nach 
den Gipsabgüssen im Lateran sind vortrefflich, 
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und auch die Lichtdrucke muß man als gut 
gelungen bezeichnen. Schade nur, daß die Ver- 
kleinerung so stark ist: das Auge des Beschau- 
ers wird dadurch angestrengt, die einzelnen 
Bilder wirken in ihrem Format etwas spiele- 
risch und das viele leere Papier drängt sich 
auf. Doch auch der ersten Bedingung ist die 
Veröffentlichung gerecht geworden. Während 
die früheren Untersuchungen — hervorzuheben 
sind hier neben Cichorius und Fröhner noch die 
Namen Petersen, Benndorf, Domaszewski — 
in erster Linie dem Inhalt der Reliefbilder 
galten und diese als historische Quelle für die 
dakischen Kriege des Trajan verwerten, unter- 
nimmt es Lehmann-Hartleben zum ersten- 
mal, ihrer stilistischen Eigenart eindring- 
lich nachzugehen und ihre Stellung inner- 
halb der Entwicklung der römischen Kunst 
zu ergründen. Als Weg hierfür wählt er 
die Auflösung der verwirrenden Fülle des 
Ganzen in Gruppen sich ihrem Inhalt nach 
wiederholender Einzelszenen, die er als kom- 
positionelle Einheiten untersucht. Die immer 
wieder abgewandelten Themen sind: Adlo- 
cutio, Opfer, Bau, Gesandte und Gefangene, 
Märsche und Reisen, Kämpfe Zur Her- 
aushebung der einzelnen in ihrer seitlichen 
Ausdehnung natürlich sehr verschiedenen Bild- 
kompositißnen sind die Aufnahmen der Ab- 
güsse teils in ganz schmale Abschnitte mit 
nur wenigen Figuren zerlegt, teils zu mehr 
oder minder langen Streifen zusammengesetzt. 
Es bieten die Tafeln also in der Tat ein von 
den früheren Publikationen sehr abweichendes 
Bild. Aber bringen uns diese ausgeschnitte- 
nen an den Seiten oft arg zerfetzten Gebilde 
wirklich dem Verständnis der künstlerischen 
Eigenart der Säule näher? Die Entscheidung 
über diese Frage hängt von der Stellungnahme 
zu dem ganzen Denkmal ab. 

Für den Verf. ist die Reliefsäule eine von 
dem Bildhauer der Trajanssäule für eine neue 
Aufgabe geschaffene neue Monumentform, die 
gewählt wurde, um das große Epos der Do- 
naukriege ausführlich auf einem Siegesdenk- 
mal erzählen zu können. D. h. das geschicht- 
liche Ereignis soll den Antrieb zu seiner Er- 
richtung gegeben haben, und darum verlangt 
der Verf. auch, daß dies aus der Weihinschrift 
herausgelesen werden müsse. Aber auch die 
berufenen Kenner der lateinischen Sprache, an 
die er appelliert, werden dazu nicht weiter- 
helfen können, der Text nennt eben doch nur, 
wenn auch nicht ganz durchsichtig, eine Fo- 
rumsterrain-Angelegenheit als Grund der Wei- 
hung. Und weiter fragt man sich: wenn wirk- 
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lich das Reliefbild der wichtigste Faktor für 
die Entstehung der Säule war, gab es da keine 
bessere Lösung als die, es sich an einem run- 
den Schaft bis in höchste Höhen emporschlän- 
geln zu lassen, so daß es inhaltlich wie for- 
mal dem Auge so gut wie unverständlich blei- 
ben mußte. Wie ist der ganze Reliefschmuck 
— das der entscheidende Punkt — eigentlich 
aufzufassen ? Doch, wie schon 1872 Philippi 
(Über die römischen Triumphalreliefe) in sei- 
nen vortrefflichen Bemerkungen über die Tra- 
janssäule ausführte, als monumentaler Ersatz 
eines eine kannelierte Säule umwindenden reich 
verzierten Bandes, dessen Enden denen einer 
Tänie gleichen und dessen Einfassungen, das 
zeigen besonders gut die Gesamtansichten auf 
Tafel 1—4, injeder Windung gleich stark be- 
tont sind. (Wohl aus seiner m.E.irrigen Auf- 
fassung heraus, daß sie nur Bodenlinien bedeu- 
ten (S. 3), hat der Verf. in den Tafeln 5—16 die 
obere Einfassung fortgelassen, zum Schaden 
des Bildeindrucks.) Es ist eine rein dekorative 
Umwicklung gemeint, genau wie an den Säu- 
len des großen Grabbaues im Haterierrelief, 
nur daß als Ornament an die Stelle des pflanz- 
lichen Motives der Weinblätter Menschen, 
Terrain und Baulichkeiten getreten sind. Das 
ist künstlerisch das einzig Neue an der Tra- 
janssäule, und dieses Neue berührt mehr die 
Geschichte der Dekoration als die des römi- 
schen Reliefs. Ich habe in meiner Skizze der 
Entwicklung des römischen Reliefs (Fest- 
schrift f. P. Arndt) absichtlich das Relief der 
Trajanssäule ganz beiseite gelassen, weil es nur 
ein dekorativer Sonderfall ist. Auf die Um- 
wicklung der Säule ist die ganze Komposition 
zugeschnitten sowohl in der Ausfüllung der 
Streifen in ihrer ganzen Höhe, wozu die in 
trajanischer Zeit übliche Übereinanderstaffe- 
lungsmethode sich sehr eignete, wie in der 
fortlaufenden, jeden auffälligen Einschnitt ge- 
flissentlich vermeidenden, vielmehr fast immer 
mit Übergängen operierenden Erzählungsweise. 
Es ist ein pseudo-kontinuierlicher Stil, der nur 
durch die Rundung der Säule bedingt war. 
Daß die Schlitze, die zur Erleuchtung des In- 
nern dienen, die Darstellung rücksichtslos un- 
terbrechen, unterstreicht nur deren dekorati- 
ven Charakter, aber enthüllt keinen Konflikt 
zwischen Künstler und Auftraggeber, wie der 
Verf. S. 113 vermutet. Das Auge soll eben 
gar nicht bei einer Einzelszene verweilen, son- 
den an der Rundung entlang gleiten und 
möglichst immer die Säule als Ganzes aufneh- 
men. Den Charakter des Reliefs würde uns 
am ehesten eine kinematographische Auf- 
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nahme des ganzen Zierbandes vermitteln, weil 
so das Auge bequem dem Verlauf der Win- 
dungen folgen könnte. Für eine Publikation 
eignete sich am besten die Art der schönen 
Alinariaufnahmen 27090—93. Hier erkennt 
man noch, wie Rundung und Reliefführung 
eine Einheit bilden, während bei den ganz flä- 
chenhaft wirkenden Ausschnitten der Abgüsse 
sich formal ein völlig falscher Eindruck ein- 
stellt: sie taugen eben ausschließlich zur Ver- 
deutlichung des Inhalts. Ihr hat in der neuen 
Publikation der Verf. denn auch durch den 
erwähnten Zusammenschluß der zusammenge- 
hörigen Szenen einen Dienst geleistet. Aller- 
dings geschah das eigentlich gegen seine Ab- 
sicht; denn im Gegensatz zu den früheren Her- 
ausgebern wollte er zeigen, daß die Darstel- 
lung weniger als sie annahmen von den histori- 
schen Ereignissen und mehr von künstleri- 
schen Gesichtspunkten beeinflußt sei.® Das 
sucht er in dem ersten, größeren Teil seines 
Werkes vermittelst einer ganz subtilen Ana- 
lyse der oben genannten Einzelthemata dar- 
zulegen. Diese werden in ihrem kompositio- 
nellen Aufbau, man kann beinahe sagen, auf 
jede Figur und jeden Baustein hin untersucht, 
ihr Verhältnis zu älteren Typen bestimmt und 
der Verlauf ihrer künstlerischen Entwicklung 
verfolgt. Daß hierbei eine Menge guter und 
lehrreicher Beobachtungen abfallen, so z. B. 
über die Typen der Einzelfiguren und ihre ver- 
schiedenen Abwandlungen, über das Wirt- 
schaften mit Menschenmassen und die aper- 
spektivischen Gesetze in der trajanischen Re- 
liefkunst, über das Einführen der Geländeku- 
lissen u. a. m., ist bei der scharfen Denkme- 
thode des Verf.s, mit der sich eine sehr prä- 
gnante Formulierung paart, nicht überraschend. 
Ebensowenig freilich kann es fehlen, daß auch 
einige Irrtümer unterlaufen. Die Zuweisung 
der attischen Grabstele des Artemidoros in 
augusteische Zeit (S. 126) z. B. ist eine Fehl- 
datierung: ganz abgesehen von dem Charakter 
der Inschrift gehört sie auch stilistisch erst in 
hadrianische Zeit; und die Belebung der Ba- 
sis des barberinischen Fauns mit Pflanze und 
Tier (S. 126) ferner ist eine Tat des Er- 
gänzers. Aber das sind mehr untergeordnete 
Fragen. Mein eigentlicher Widerspruch rich- 
tet sich gegen: die Hauptresultate der Unter- 
suchung, so gegen die Feststellung eines all- 
mählichen Vordringens des Künstlers zu ge- 
schlossener einheitlicher Bildform — mir 
persönlich z. B. erscheint die engere Ver- 
knüpfung der Architektur mit den figürlichen 
Elementen in den oberen Windungen als sehr 
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äußerlich und durchaus als keine Verbesserung 
— sowie gegen diejenige eines stetigen Fort- 
schrittes in dem Kompositionsproblem. Dieses 
Kompositionsproblem ist an der Trajanssäule 
gar nicht vorhanden, und ebenso gibt es hier 
auch kein Raumproblem, dem von dem Verf. 
in einem Kap. des zweiten zusammenfassenden 
Teiles nachgegangen wird. Der Entwurf des 
Säulenreliefs ist von einer Hand, das ist 
sicher; aber ebenso sicher scheint mir, daß er 
schon gleich für die Gesamtheit der Spiral- 
windungen konzipiert ist. Er setzt sich daher 
nicht aus einzelnen geschlossenen Bildkompo- 
sitionen zusammen, sondern reiht Figuren, 
Gruppen, Geländestücke, Architekturen neben- 
einander auf. Die Darstellung ist so dem 
Verlauf eines Ornamentstreifens vergleichbar, 
und die ganze Verzierung wirkt wie ein 
Muster. Auf eine solche Wirkung zielt 
auch®die Reliefbehandlung im einzelnen hin: 
die durchgehend gleiche Reliefhöhe, die voll- 
ständige Füllung des Bandes und die Ansicht 
auf. die Baulichkeiten von oben her, die so 
geometrischen Mustern ähneln. Eine der- 
artige ornamentale Musterung schließt kein 
Raumproblem ein; und ein Einfluß der älte- 
ren Triumphalgemälde scheint mir unbeweis- 
bar und unwahrscheinlich. 

Daß ferner den ausführenden Händen, wie 
der Verf. (S. 145) annimmt, zeichnerische oder 
malerische Vorlagen in Gestalt von recht- 
eckigen Holztafeln mit dem Inhalt für je 
eine Windung zur Verfügung standen, läßt 
sich mit der direkten Anpassung des Reliefs 
an die Rundung schwer vereinbaren. Mir 
scheint es wahrscheinlicher, daß der Künstler 
eine zeichnerische Skizze an einem mäßig 
großem Modell des Ganzen ausführte, daß 
diese Skizze dann vergrößert auf das Original 
übertragen und nach ihr das Relief angelegt 
wurde; bei dieser Art der Arbeit würde sich 
auch die von dem Verf. beobachtete häufige 
Entsprechung senkrecht übereinander erschei- 
nender Szenen erklären. 

Mit Rücksicht auf meine Auffassung der 
Reliefs als dekorativ-ornamentale Verzie- 
rung —an der Markussäule, die nur äußerlich 
die Trajanssäule kopiert, ist bereits das An- 
streben eines bestimmten Reliefstils mit 
Raumproblem, der jener fehlt, erkennbar — 
kann ich dem Verf. endlich auch nicht bei- 
stimmen, wenn er meint (S. ı), diese hätte 
nicht ursprünglich zum Forumsplan gehört 
und sei erst nachträglich hineingesetzt wor- 
den. Daß die älteren trajanischen Münzen 
die Krönung mit einem Vogel statt mit der 
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Kaiserstatue zeigen, scheint mir noch kein 
genügender Beweis für zwei verschiedene Pro- 
jekte zu sein, ein früheres als reines Sieges- 
denkmal und ein späteres, das zur Ausfüh- 
rung gelangte, als Grabmonument des Kai- 
sers. Als solches war die Säule sicher schon 
ursprünglich mit in den Plan des Forums auf- 
genommen und ebenso von Anfang an seine 
Ausschmückung mit der wichtigsten Tat des 
Kaisers beabsichtigt, die ja auch die Mittel 
zum Forumsbau geliefert hatte. Der Schmuck 
der Trajanssäule bedeutet demnach keine 
Wende in der Geschichte des römischen Re- 
liefs, und der vom Verf. beigefügte Untertitel 
»Ein römisches Kunstwerk zu Beginn der 
Spätantike« ist unberechtigt. Unter Trajan 
bewegt sich die Entwicklung der römischen 
Kunst noch im alten Geleise; erst unter dem 
ersten afrikanischen Kaiser Septimius Severus 
und dem stärkeren Einfluß des Orients treten 
die Anzeichen einer neuen Richtung hervor. 


München. J. Sieveking. 


Musik 


Stephan Krehl, Theorie der Tonkunst 
und Kompositionslehre. Teil I: Al- 
gemeine Musiklehre. Teil II: Harmonielehre 
(Tonalitätslehre). Berlin u. Leipzig, Vereini- 
gung wissenschaftlicher Verleger (Walter de 
Gruyter & Co.) 1920; 1922. 256; 316 S. 8°. 
Mit diesen beiden Werken eröffnete Ste- 

phan Krehl eine Reihe von Bänden, die die 

verschiedenen musiktheoretischen Gebiete um- 
fassend und erschöpfend zu behandeln be- 
stimmt waren. Es war Krehl nicht vergönnt, 
das große Unternehmen zum Abschluß zu 
bringen, zu dem er durch Gediegenheit des 

Wissens, Gründlichkeit der Stoffdurcharbei- 

tung, Übersichtlichkeit und Klarheit der Dar- 

stellung berufen war wie wenige. So ge- 
wissenhaft alles Technische behandelt wird, 

Zielpunkt bleibt ihm Ausdruck und innere 

Bedeutung, und er regt allenthalben bei der 

Erziehung zur Musik dazu an, in den Ton- 

verbindungen Symbole zu erkennen für ihnen 

entsprechende Gefühlsbewegungen. Wie Zar- 
lino und Salinas im 16., Rameau und Tartini 

im 18., Hauptmann im ro Jahrh. fußt Krehl 

im Aufbau seines Lehrgebäudes auf der Ge- 

gensätzlichkeit der beiden Grundharmonien, 

dem Dur- und dem Mollklang, aus der Ar- 
thur von Oettingen seine scharfsinnigen Konse- 
quenzen für die Theorie und Hugo Riemann 
seine Lehre von den tonalen Funktionen und 
neue Akkordbezeichnungen gewann — die in 
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all ihrer strengen Logik doch so arg un- 
übersichtlich bleiben und das unmittelbare 
musikalische Gefühl durchaus nicht zu über- 
zeugen vermögen. Dem Problem absolute — 
poetisierende Musik wäre eine schärfere Prä- 
zisierung zu wünschen gewesen, gelegentlich 
hätte man die Einbeziehung von Stilfragen 
gern gesehen, und die Ergebnisse der neueren 
auf Theodor Lipps und Ernst Kurth fußen- 
den Musikpsychologie bleiben noch außer 
Betracht und unausgewertet. Durch all das 
wird der außerordentliche praktische Wert 
der Krehlschen Musiklehre indessen in keiner 
Weise erschüttert. 


Marburg i. H. Herm. Stephani. 


Politische Geschichte 


Bernhard Schwertfeger [Oberst a. D. in Berlin], 
Die diplomatischen Akten des Aus- 
wärtigen Amtes 1871—1914. Ein Weg- 
weiser durch das grosse Aktenwerk der Deut- 
schen Regierung. I. Teil: Die Bismarck-Epoche 
1871—1890. II. Teil: Der neue Kurs (1890 
bis 1899). Berlin, Deutsche Verlagsges. f. 
Politik u. Geschichte, 1923; 1924. XIV u. 
430 S.; XV u. 386 S. So Geb. M. 26,—. 
Je mehr die große Aktenpublikation des 

Auswärtigen Amtes anschwillt und je schwie- 

riger hierdurch die Orientierung in dem Werke 

wird, desto gebieterischer stellt sich die Not- 
wendigkeit eines Wegweisers durch die jetzt 
schon auf 39 Bände angewachsene Publikation 
heraus. Dieser ebenso verdienstlichen wie 
mühevollen Arbeit hat sich B. Schwert- 
feger für die beiden ersten Serien unterzogen. 

Er gibt zunächst eine Inhaltsübersicht der 

ın den Akten enthaltenen Dokumente, die 

sich genau an die zeitliche und räumliche 

Anordnung der Publikation anschließt. Frei- 

lich ist sie für die einzelnen Kapitel nicht 

gleichmäßig ausgefallen. Neben ganz knappen, 
auf das unbedingt Notwendige beschränkten 

Angaben sind andere breiter und ausführ- 

licher gefaßt, was der Verf. im Vorwort mit 

ihrer verschiedenartigen Bedeutung für die 
deutsche Politik und das deutsche Interesse 
begründet. Daß gelegentlich kleine Versehen 
unterlaufen, ist bei der gewaltigen Stoff- 
menge, die zu bewältigen war, nicht zu ver- 
wundern. Wenn z.B. Schw. I S. 153 sagt, 
es stehe nicht völlig fest, wieweit Bismarck 
am 12. Juni 1887 dem russischen Botschafter 

Schuwalow den Inhalt des deutsch-öster- 

reichischen Bündnisses mitgeteilt habe, so 

geht aus dem später angeführten Schreiben 
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Bismarcks an Schweinitz vom 13. Juni 
(Nr. 1107) klar hervor, was er ihm gesagt hat 
und was nicht. 

Sodann bringt Schw. eine deutsche Über- 
setzung der fremdsprachigen — d. h. franzö- 
sischen oder englischen — Aktenstücke. Ob 
sich diese große Mühe wirklich lohnt, möchte 
ich trotz der von ihm im Vorwort zum 
II. Bande dafür geltend gemachten Gründe 
bezweifeln. Dem genauen Verzeichnis aller 
in den beiden Serien enthaltenen Schrift- 
stücke ist im II. Bande eine synchronistische 
Zusammenstellung beigefügt, genau nach 
ihren Abfassungsdaten und den Nummern, 
unter denen sie in der Publikation erscheinen. 
Gerade diesen »Wegweiser« wird bei der 
Anordnung des Quellenwerkes jeder Benutzer 
und zumal der Forscher besonders freudig 
begrüßen. Der I. Band bietet schließlich 
noch 15 Berichte der französischen Botschafter 
in Berlin, Graf de St. Vallier und Baron 
de Courcel, aus den Jahren 1879 bis 1885, 
die der französischen Publikation von Bour- 
geois-Pages entnommen sind. Auch sie sind 
ins Deutsche übersetzt; für den Forscher 
wären sie m. E. im Urtext wertvoller. — 

Natürlich läßt sich über die Anlage eines 
solchen Wegweisers wie über die der Publi- 
kation selbst streiten. Aber auch derjenige, 
der nicht in allen Punkten mit dem Verf. 
übereinstimmt, wird ihm für seine ungeheure 
Mühe Dank wissen. 


Frankfurt a. M. Walter Platzhoff. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Walter Geisler [Privatdoz. f. Geogr. an d. Univ. 
Halle-Wittenberg), Die Deutsche Stadt. 
- Ein Beitrag zur Morphologie der Kulturland- 
schaft. [Forschungen zur deutschen Landes- 
und Volkskunde. 22. Bd, H. gl Stuttgart, 
J. Engelhorns Nacht, 1924. 194 S. 8° mit 
2 Karten, 23 Textabbild. u. 4 Taf. M. 11, —. 
Seit Jahren wendet sich die Geographie 
mit wachsendem Eifer der analytischen Be- 
handlung der menschlichen Siedlung und 
überhaupt der Kulturlandschaft zu, nachdem 
lange Zeit die Probleme der physikalischen 
Geomorphologie im Vordergrund gestanden 
hatten. Von S. Passarge ist der Ausdruck 
»Stadtlandschaft« geprägt worden, womit ge- 
sagt werden soll, daß die Stadt einen eigen- 
artigen Landschaftstyp darstelle, ein Extrem 
unter den Kulturlandschaftstypen, insofern sie 
zwar auch von der Natur mitbestimmt, in der 
Hauptsache aber vollständig vom Menschen ge- 
83 
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schaffen ist. Fällt es uns bei kleinen Städten | hauptsächlich auf zwei Gründen. 


vielleicht auch schwer, sie so aus der Um- 
gebung herauszulösen und sie für mehr an- 
zusehen als ein Element in der Landschaft, 
so wird doch ein Blick auf das Häusermeer 
der Großstadt jeden überzeugen, daß wir es 
wirklich mit einer besonderen Art von Land- 
schaft zu tun haben. ` 

Geisler geht nun von der Feststellung 
aus, daß es bisher an einem System der 
Morphologie der Kulturlandschaft fehle. 
Sein Ziel ist, die Stadtlandschaft in ihren 
Elementen zu beschreiben, Richtlinien zu 
geben, »nach denen die Stadt in ihrer körper- 
lichen Erscheinung und in der räumlichen 
Anordnung ihrer einzelnen Teile darzustellen 
ist«, kurz also, das fehlende System von typi- 
schen Begriffen und Fachausdrücken in be- 
zug auf die Stadtlandschaft zu schaffen. 
Wenn er sich dabei auf die deutsche 
Stadt innerhalb der Reichsgrenzen von 
1871/1918 beschränkt, so ist das zwar 
bei der ohnehin erdrückenden Fülle des Ma- 
terials begreiflich und wird auch z. T. mit 
Recht damit motiviert, daß die staatliche 
Gemeinschaft der Kulturlandschaft, somit 
auch der Stadt, eigenartige, sie von den ent- 
sprechenden Erscheinungen der Nachbar- 
staaten unterscheidende Charakterzüge auf- 
präge; aber da ein sehr beträchtlicher Teil 
der Städte noch heute die wenig veränderte 
Prägung älterer Zeiten zeigt, wo jene Reichs- 
grenzen noch nicht bestanden, so erschwert 
diese Einschränkung doch gelegentlich das 
Verständnis, wie denn der Verf. selbst nicht um- 
hin kann, einmal z. B. Böhmen (S. 170) in 
seine Betrachtung einzubeziehen. 

Die Disposition des Buches ist in ihren 
Hauptzügen einfach und klar verständlich. 
Der ı. Abschn. behandelt die topographische 
Lage, der 2. den Grundriß, der 3. den Auf- 
rið der Städte. In bezug auf die beiden 
ersten Abschnitte, namentlich den 2., fand 
der Verf. mannigfache Vorarbeiten vor; der 
Gedanke des dritten ist, obwohl u. a. von 
O. Schlüter schon angeregt, in der Durch- 
führung neu und originell, wenigstens als 
geographische Darstellung, denn die Archi- 
tekten haben sich natürlich, wenn auch mehr 
unter dem Gesichtspunkt praktischer Städte- 
baukunst oder rein ästhetischer Würdigung 
von Einzelheiten, vielfach damit befaßt. 

Ist somit Ziel und Disposition zu billigen, 
so vermag ich doch die Durchführung im 
ganzen nicht als sonderlich geglückt anzu- 
sehen. Und zwar beruht das, wie mir scheint, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


27. Heft 1300 


Es soll 
durchaus anerkannt werden, daß der Verf. 
mit großem Fleiß ein sehr umfangreiches 
Material (teils aus den Meßtischblättern und 
anderen Karten, teils aus den Publikationen 
der Bau- und Kunstdenkmäler und sonstiger 
Literatur, teils endlich durch eigene Beob- 
achtung auf Reisen) gesammelt hat. Aber 
dieses Material nun in wirklich überzeugender 
Weise zur Begründung seiner systematischen 
Begriffe zu verwerten, ist ihm doch nur zum 
Teil gelungen. Das liegt einmal an der man- 
gelnden Anschaulichkeit. Mit erbarmungs- 
loser Unermüdlichkeit wird der Zettelkasten 
vor dem Leser ausgeschüttet, aber dieser kann 
mit der Mehrheit der Beispiele nichts an- 
fangen, weil er keine Möglichkeit besitzt, aus 
den kurzen Andeutungen des Verf.s sich ein 
Bild zu formen. Bei den bekannteren Städten 
kann man sich zur Not mit dem Bädeker, 
mit Meyers Städteatlas und ähnlichen Hilfs- 
mitteln weiterhelfen. Eigentlich aber müßte 
man: bei der Lektüre sämtliche Meßtisch- 
blätter des Reiches ständig zur Hand haben, 
und selbst diese würden einem oft nichts 
nützen, weil sie keine Straßennamen enthal- 
ten. Dadurch sind große Partien des Buches 
geradezu ungenießbar, besonders im 2. Ab- 
schnitt. Nur ein weit größeres Material an 
Planskizzen hätte ein wirkliches Verständnis 
ermöglicht. Es mag sein, daß der Verf. das 
selbst gewünscht hätte, und daß verlagstech- 
nische Gründe für den Mangel verantwortlich 
sind, aber ein großer Mangel bleibt es trotz- 
dem, und zwar ein Mangel, der doch wohl 
hätte überwunden werden können; bringt 
doch z. B. die viel kürzere Dissertation von 
Chr. Klaiber (Die Grundrißbildung der deut- 
schen Stadt im Mittelalter, Berlin 1912) allein 
etwa 140 Planskizzen| 

Aber die mangelnde Anschaulichkeit hat 
noch einen tieferen Grund. Gewiß, es ist die 
bewußte Absicht des Verf.s, sich auf die 
äußerliche, räumlich-körperliche Erscheinung 
der Stadt und zwar der heutigen Stadt zu 
beschränken, weshalb er es ausdrücklich ab- 
lehnt (S. 8), die Probleme des modernen 
Städtewesens, die historische Entwicklung der 
Städte, die Gründe ihres Wachstums usw. zu 
behandeln. Eine solche beabsichtigte Öko- 
nomie in der wissenschaftlichen Zielsetzung 
muß man bis zu einem gewissen Grade re- 
spektieren. Allein es fragt sich doch, ob 
damit nicht der wissenschaftliche Zweck ver- 
fehlt wird. Man kann eben eine physische 
Gestalt, sei es ein Einzelorganismus, wie 
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etwa eine Pflanze, sei es ein Kollektivgebilde 


natürlicher oder menschlich-künstlicher Ent- 
stehung, wie eben eine Stadt, nicht in ihren 
äußeren Formen beschreiben und verständ- 
lich machen, ohne auf ihr »Wesen«, ihre 
Funktion einzugehen. Grundsätzlich die — 
zeitlich und räumlich recht verschiedenartigen 
— Funktionen der Städte (meistens verbin- 
den sich ja mehrere Funktionen) zum Aus- 
gangspunkt seiner Untersuchung zu machen, 
unterläßt der Verf. Er berührt diese Dinge 
natürlich nicht selten, aber doch nur bei- 
läufig. Deswegen ist seine Darstellung auch 
keine eigentliche Morphologie, sondern 
bestenfalls eine Morphographie (um eine von 
O. Maull in seiner Politischen Geographie 
getroffene Unterscheidung anzuwenden), keine 
Gestalt-Erklärung, sondern eine bloß äußer- 
liche Gestalt-Beschreibung. Besonders stö- 
rend tritt das in dem 2. Abschnitt hervor; 
die ganze Erörterung über Grundrisse mit 
einer oder zwei Längsstraßen, Rippenform, 
Leiterform usw. bekommt dadurch etwas Leb- 
loses, man begreift nicht recht den Sinn 
dieser Grundrißvariationen, sie erscheinen als 
mehr oder weniger willkürlich, was doch wohl 
nur ausnahmsweise zutreffen dürfte. Ref. muß 
gestehen, daß ihm da die Schrift eines Archi- 
tekten, wie des oben genannten Chr. Klaiber, 
bedeutend mehr Anregung und Belehrung 
geboten hat. So wichtige Gesichtspunkte, wie 
die nach germanisch-deutscher Anschauung 
ringförmige Verteidigungsanlage der Urbs 
(Klaiber S. 10, ı6ff.) oder die planmäßige 
Anlage einer zweiten Längsstraße zum Ab- 
stellen der Marktwagen bzw. zum Ableiten 
des Durchgangsverkehrs (Klaiber S. 32 ff.) 
als Elemente des Stadtgrundrisses sucht man 
bei G. vergebens. Obwohl das Recht des 
Geographen, diese Dinge im geographischen 
Zusammenhang zu betrachten, keineswegs be- 
stritten werden soll, steigen einem doch Zwei- 
fel auf, ob der Geograph hier in erster Linie 
das Wort zu führen hat. Etwa auch ein 
Werk wie A. v. Gerkans »Griechische Städte- 
anlagen« (Berlin 1924) zeigt deutlich, daß 
der Architekt oder Bau-Ingenieur hier ver- 
möge seiner technischen Vorbildung viel tiefere 
Aufschlüsse und Einsichten zu geben vermag 
als der Geograph oder gar der Philologe. 
Als Beleg dafür, wie die Funktion der 
Stadt, d. h. die verschiedenartige Aufgabe, 
Lebensweise und Tätigkeit ihrer Bewohner und 
Besucher, ihren Grundriß und ihre Physio- 
gnomie bestimmt, sei etwa auf das Beispiel 
des mittelalterlichen Goslar (vgl. K. Frölich, 
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Zur Topographie und Bevölkerungsgliede- 
rung der Stadt Goslar im MA., Hans. Ge- 
schichtsblätter 1920/21), Braunschweigs (P. J. 
Meier, Niedersächs. Städteatlas I, 1922) oder 
auf F. Rörigs grundlegende Untersuchung 
über den Markt von Lübeck (1922) ver- 
wiesen. Da die Funktion, um diesen Aus- 
druck beizubehalten, sehr stark auch von der 
geographischen Lage beeinflußt wird, ist es 
mir zweifelhaft, ob G. recht daran getan hat, 
diese so radikal von der Erörterung aus- 
zuschließen. Genau so, wie bei der mittel- 
alterlichen, steht es natürlich bei der moder- 
nen Stadt. In Grundriß und Aufriß hängt 
ihre Gestaltung, abgesehen von den topo- 
graphischen Vorbedingungen, wesentlich von 
der Berufstätigkeit und -gruppierung, der so- 
zialen Gliederung der Bewohner, ferner von 
der Führung und Beschaffenheit der Fern- 
und Nahverkehrswege u. dgl. mehr ab. Auch 
berücksichtigt G. viel zu wenig die absolute 
Größe der Städte, die doch für ihre Struktur 
gleichfalls von größter Bedeutung ist. Für 
ihn sind Mehlsack, Wormditt oder Neustadt 
a. d. Linde genau so gut Beispiele einer 
Stadtlandschaft wie Berlin. Die Gestalt der 
Wohnhäuser, auf die G. im 3. Abschnitt fast 
allein eingeht, ist zwar, wie gern zugegeben 
sei, für die Physiognomie sehr wichtig, viel- 
leicht am allerwichtigsten, aber doch nicht 
allein maßgebend, und sie wird vielfach von 
jenen Umständen bestimmt. Wie 'stark pflegt 
es sich doch im Aufrißbild einer Stadt aus- 
zuprägen, ob es sich etwa um eine kleine 
Residenz- und Beamtenstadt, um ein »Pensio- 
nopoli«, um eine Bäderstadt, eine Fabrik- 
stadt usw. handelt, und im letzteren Fall 
wieder, ob die Fabrikarbeiter vorwiegend in 
besonderen Arbeitervierteln wohnen, ob sie 
durch besondere Verkehrsanlagen täglich zur 
Arbeitsstätte transportiert werden müssen u. 
dgl. mehr. Andere sowohl den Grundriß wie 
den Aufriß maßgebend beeinflussende Um- 
stände sind z. B. die Anlage der Fernver- 
kehrswege (man denke etwa an die breit und 
tief bis an den Rand des mittelalterlichen 
Stadtkerns heranführenden Bahnanlagen in 
Leipzig und München, die eine ganze Stadt- 
seite in zwei Hälften zerschneiden), Park- 
und Sportplatzanlagen usw. — G. würde viel- 
leicht einwenden, daß diese Dinge zu indi- 
viduell vielgestaltig sind, um einer Typen- 
bildung zugrunde gelegt zu werden. Doch das 
wäre erst zu beweisen; ich glaube doch, daß 
sich gewisse Typengruppen aufstellen lassen 
würden. G.s Versuch einer Aufstellung von 
83* 
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Wohnhaustypen verdient im übrigen alle An- 
erkennung, obwohl er hier auf ein dem 
Geographen an sich fremdes Gebiet über- 
greifen muß und vielleicht auch noch nichts 
Abschließendes bietet. Aber der Versuch ist 
in diesem Ausmaß neu und aufschlußreich; 
die beiden Karten der Stadtgrundrißformen 
und der Bürgerhausformen sind überhaupt 
wohl das Beste an dem ganzen Buche. 

Es ließe sich noch vieles bemerken, aber 
auf alle Einzelheiten einzugehen, muß ich 
mir bei der Beschränktheit des Raumes ver- 
sagen. Nur einiges Wenige sei angeführt: 
Im ı. Abschn. kommt nicht genügend zum, 
Ausdruck, daß die verschiedenen Lage-Kate- 
gorien sich nicht gegenseitig ausschließen, 
sondern sich häufig kombinieren. Richtiger 
wäre daher vielleicht folgende Haupteintei- 
lung gewesen: ı. Lage in bezug auf Niveau- 
unterschiede (G. Oberflächenlage), 2. Lage 
in bezug auf Beschaffenheit des Untergrunds 
(Trockenlage, Feuchtlage), 3. Lage in bezug 
auf Verkehrsbahnen und Verkehrshindernisse 
(Flußtallage, Seenlage, Meerlage). Ein Satz 
wie der auf S. 24: »Hier dürfte die Urstrom- 
tallage bezeichnender sein«, ist unlogisch, 
denn der Geograph hat hier keine Auswahl 
zwischen den verschiedenen Lagekategorien 
zu treffen, sondern eben die Kombination 
verschiedener Kategorien zu vermerken. Bei 
den Beispielen ist der Verf. oft nicht glück- 
lich; man 'vermißt bisweilen gerade die be- 
kannntesten, z. B. bei der Muldenlage (S. 27) 
Aachen, bei der Längslage im Flußtal (S. 30) 
Elberfeld-Barmen, bei der Insellage Branden- 
burg (Neustadt und Domviertel); doch ich 
gebe zu, daß das bei der Fülle der Beispiele 
oft Zufall und Geschmackssache sein mag. 
Jedenfalls aber sind Havelberg und Köpe- 
nick (S. 42) keine Beispiele für Seen-Insel- 
Lage (sie liegen auf Fluß-Inseln). Wie man 
bei Halberstadt eine Nestlage (S. 26) kon- 
statieren kann, ist mir unerfindlich. Stutt- 
gart und Dresden kann man nicht gut in 
dieselbe Gruppe der Kessellage (S. 27—28) 
versetzen; denn nur im einen Fall handelt es 
sich um einen wirklichen Kessel von ı!/,km 
Breite, bei Dresden dagegen, obwohl man 
bisweilen vom »Elbtalkessel« spricht, um eine 
flache, 5—6 km breite Mulde. Weder Ranis 
noch Stolpen (S. 22) liegen im Erzgebirge. 
Auf andere kleine, namentlich historische, 
Versehen will ich nicht eingehen. 

Im ganzen bietet das Buch nützliche Bei- 
träge zur Formenlehre der Stadtlandschaft, 


die Lebensfunktion der Stadt, verfehlt, keine 
durchweg fördernde, geschweige denn eine 
abschließende Lösung des Problems. 

Berlin. Walther Vogel. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Friedrich Meinecke [ord. Prof. f. Gesch. an d. 
Univ. Berlin], Die Idee derStaatsräson 
in der neueren Geschichte. München, 
R. Oldenbourg, 1924. 546 5S. Se Geb. Lw. 
M. 13, —. 

Wenn ich jetzt erst, durch andere Arbeiten 
aufgehalten, zu der längst fälligen Anzeige 
dieses bedeutenden Werkes komme, so mag 
eine gewisse Rechtfertigung darin liegen, daß 
es seiner Natur nach den historisch denken- 
den Menschen zu einer Selbstbesinnung nö- 
tigt, in der die Gedankenreihen kein Ende 
nehmen wollen, vielmehr jede sich eröffnende 
Perspektive sich zur letzten Problematik des 
geschichtlichen Geschehens überhaupt erwei- 
tert. 

Die eigentümliche und einflußreiche Stel- 
lung Meinecke’s in unserer Wissenschaft 
beruht darin, daß er die Ideengeschichte als 
ein wesentliches, unentbehrliches Stück der 
allgemeinen Geschichte betrachtet; er steht 
inmitten einer geistigen Strömung, die auch 
in andern Erkenntnisgebieten, namentlich in 
der Kunst- und Literaturgeschichte, beob- 
achtet wird und einem tiefen Bedürfnis der 
deutschen Gegenwart entspricht; das ihm vor- 
schwebende Ideal ist, nach seinen eigenen 
Worten, eine Geschichte der Meinungen, die 
ein Schlüssel zur Tatengeschichte sein will. 
Das aber ist die Aufgabe dieses Buches: 
die Methode der geistigen Erhellung der 
letzten Untergründe, die in seinem Buche 
über »Weltbürgertum und Nationalstaat« auf 
einem innern und deutschen Schauplatz ge- 
übt wurde, nunmehr auf den vorwiegend 
äußern und allgemeinen Schauplatz, auf di: 
zentralen Probleme der Machtpolitik, auf die 
Lehre von der Staatsräson, zu übertragen, 
um auf diesem Wege, falls das Verfahren ge- 
lingt, zu einer Schlüsselwissenschaft für Ge- 
schichte und Staatslehre zu gelangen. Wieder- 
um an der Hand einer Kette von scheinbar 
unverbundenen, aber von einem lebendigen 
Zusammenhang durchzogenen Einzelunter- 
suchungen, um gleichsam nach einer Grat- 
wanderung in der reinsten und dünnsten Luft 
der Gedanken gekräftigt in die kampferfüllte 


aber, weil es den richtigen Ausgangspunkt, | Welt der Wirklichkeit unserer Tage herabzu- 
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steigen. So wird die Entwicklung des Be- 
griffes der Staatsräson von Machiavelli, von 
den Machiavellisten und ihren Gegnern, unter 
denen manche fast vergessene Namen von 
neuem belebt werden, bis zu der Entfaltung 
der Idee, zur Lehre von den Interessen 
der Staaten und von der europäischen Kon- 
venienz geführt; indem die Betrachtung über 
Hobbes und Pufendorf von neuem ansteigt, 
wird sie im Zeitalter der Aufklärung sich 
in dem Denken und Handeln Friedrichs d. 
Gr. zu einer unvergeßBlichen Repräsentation 
erheben; ein letzter, nur auf den deutschen 
geistesgeschichtlichen Zusammenhang be- 
schränkter Anlauf reicht von Fichte und 
Hegel bis zu Ranke und Treitschke, um dann 
alles Gedachte und Erlebte in einer von 
tiefem Ernst durchzogenen Betrachtung zu 
sammeln. 

Indem auf dieser Linie die geschichtliche 
Idee der Staatsräson kritisch verfolgt wird, 
ihre ersten begrifflichen Formulierungen, 
vor allem ihre bald sich vergröbernden 
und bald verfeinernden Wandlungen, ihre na- 
turalistischen Auswüchse wie ihre ethischen 
Erweichungen, breitet sich die ganze Pro: 
blematik des politischen Denkens vor uns 
aus; der innerste Nerv der Praxis und Theorie 
der Machtpolitik wird bloßgelegt, ja die eigen- 
tümliche Farbe und der persönlichste Seelen- 
gehalt der Zeitalter scheinen sich an dieser 
Frage des Gewissens zu enträtseln. In dem 
Wechselspiel des Zeitalters der Aufklärung, 
in der Verflechtung ihrer humanitären Ideolo- 
gien und ihrer machtpolitischen Handlungs- 
weise wie in ihrem Bemühtsein um eine Lö- 
sung des peinigenden Dilemmas erhebt sich 
diese Methode auf den Höhepunkt. Die be- 
fruchtende Kraft ihrer Anregungen wird je- 
der an sich verspüren, ganz gleich, ob er 
sich mitreißen läßt oder zu Zwischenfragen, 
zu Zweifeln und zum Widerspruche genötigt 
wird. Das Ablauschen der feinsten und kaum 
vernehmbaren Herztöne des geschichtlichen 
Lebens ist um so wirkungsvoller, als die Indi- 
vidualität des Verf.s sich eine völlig ent- 
sprechende Ausdrucksform von spiritueller 
Durchsichtigkeit und Beweglichkeit für ihr 
historisches Mitgefühl zu schaffen vermag. In 
seinen Gedankengang aber klingt als Unter- 
ton, stärker noch als in dem früheren Werke, 
ein tiefes Ethos hinein, aus persönlichem Er- 
leben genährt, das sich mit leidenschaftlichem 
Ernst an diesen Problemen wund gerieben 
hat. Der Historiker, dessen Blick in die 
tiefe und notwendige Antinomie im Wesen 
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des lebendigen Staates, zwischen seinen 
Machtfunktionen und seinen sittlichen Funk- 
tionen, unbeirrbar eindringen möchte, sieht 
die erschütterndste Tatsache der Welt- 
geschichte darin, »daß es nicht gelingen will, 
gerade diejenige Gemeinschaft radikal zu ver- 
sittlichen, die alle übrigen Gemeinschaften 
schützend und fördernd umschließt«. Ja, wenn 
er dem deutschen Geiste eine grüblerische 
Neigung, in Abgründe zu starren, nachsagt, 
die ihn gerade bei solchen Punkten des Le- 
bens verweilen lasse, wo die Harmonie der 
Lebensgesetze und Lebensvorgänge am schwer- 
sten herzustellen war (S. 490), so hört man 
den Autor ein echtes Bedürfnis seiner eige- 
nen Natur aussprechen. 

Darüber ist sich M. aber klar, daß er die 
Durchführung seiner Aufgabe nicht so gerad- 
linig und eindeutig angelegt‘ hat, wie die 
prinzipielle Formulierung seines Titels wohl 
erwarten ließe. Vielmehr handelt es sich 
für ihn im Grunde um zwei verschiedene 
Probleme: um den Zusammenhang der Idee 
der Staatsräson mit der. modernen Idee des 
Historismus, und um das in den Wandlungen 
der Staatsräson sichtbar werdende Problem 
des Verhältnisses von Politik und Moral. Der 
Schwerpunkt seines wissenschaftlichen Inter- 
esses schiebt sich, durch die lockere Form 
des Aufbaus begünstigt, bald mehr nach der 
einen, bald mehr nach der andern Seite. Die 
Aufgabe wird nicht darin erblickt, auch nur 
von Machiavelli ab, der ersten starken be- 
grifflichen Ausprägung der Idee, »einen ein- 
heitlichen, fest begrenzten Strom gedank- 
licher Entwicklung durch die Jahrhunderte 
nachzuweisen«, sondern eine Folge geistes- 
geschichtlicher Essays soll, in einer äußer- 
lich manchmal abreißenden, innerlich aber 
immer tiefer sich verknüpfenden Gedanken- 
führung, die ganze Weite dieser Probleme 
durchschreiten. Indem man die Gliederung 
des Stoffes und das freie Auswahlverfahren 
dem Verf. als sein gutes Recht zubilligt, wird 
nur das eine erwartet werden dürfen, daß 
eine Ideengeschichte der Staatsräson, insofern 
sie als eine Schlüsselwissenschaft in dem 
oben gefaßten Sinne gedacht wird, wenig- 
stens ihre prinzipiell bedeutsamen Erschei- 
nungsformen so erschöpfend vorführt, daß 
die Fundamente ihres Wesens nach allen 
Seiten hin sichtbar werden. 

Mit Recht geht M. davon aus, daß die 
Idee nur in ganz konkreten Ausprägungen er- 
scheint, die jeweils in sich geschlossene Zu- 
sammenhänge darstellen, und er sieht seine 
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Aufgabe darin, auch die jeweilige Erdver- 
bundenheit und Zeitbedingtheit dieser geisti- 
gen Ausprägungen zur Anschauung zu bringen. 
Freilich was seine feinsten Erkenntnisorgane 
reizt, ist dann nicht die individuelle For- 
mung, sondern das Generelle und Wieder- 
kehrende, das prinzipiell Gefaßte, denn erst 
»durch ihre Erfassung als Prinzip erhalten 
die historischen Tendenzen ihre volle Stoß- 
kraft und steigern sich zu dem, was man 
Idee nennen kann« (S. 49). Daraus ergibt 
sich, daß seine Darstellung die literarischen 
Formen der politischen Theorie, der philo- 
sophisch-politischen Systematik, der geschichts- 
philosophischen Konstruktion bevorzugt, eben 
weil sie ihm das Tor zu seinen letzten Frage- 
stellungen am weitesten öffnen. Damit zieht 
sich die Betrachtung aber auch wieder eine 
gewisse Grenze. Gibt es nicht schon zu den- 
ken, daß die nach Gabriel Naudé »in einen 
dauernden Machiavellismus getauchten« Vene- 
tianer darum eine literarische Produktion die- 
ser Gattung anscheinend doch nicht aufzu- 
weisen haben? Schon Boccalini war ja der 
Meinung, »was in Venedig lebendig war, lerne 
man nicht aus Büchern und von Menschen, 
sondern müsse mit der Muttermilch einge- 
sogen sein«. Oder sollte ferner die eng- 
lische Machtidee, die in der Geschichte bis 
heute am erfolgreichsten um sich gegriffen 
hat, darum der vollen Stoßkraft entbehren, 
weil sie einer prinzipiellen Erfassung, etwa 
im Sinne Machiavellis oder Hegels, entbehrt ? 
Völker, deren spekulative Anlage hinter ihren 
realistischen Fähigkeiten zurückbleibt, wer- 
den vielleicht andere literarische Formen als 
die der theoretischen Erörterung aufsuchen, 
haben vor allem Gelegenheit genug, den 
Niederschlag solcher Selbstbesinnung in Tra- 
dition und instinktsicher geübter Praxis zu 
verkörpern, wenn sie nicht überhaupt aus 
inneren oder äußeren Anlässen 'zu einer we- 
sensverschiedenen Grundeinstellung zu dem 
ganzen Problem gelangen. Der Prozeß der 
Verdrängung braucht sich nicht nur auf die 
Ausdrucksform zu beschränken, sondern er- 
streckt sich dann auch bis in die Sache hinein. 

Es ist weiterhin eine nicht einfach zu be- 
antwortende Frage, in welchem .Maße die 
Theorie überhaupt, z. B. die an Machiavelli 
anknüpfende staatstheoretische Literatur, be- 
stimmend in die politische Praxis und in den 
Fortgang des politischen Denkens eingreift. Für 
M. bedeutet Machiavelli die Eröffnung einer 
neuen Epoche: »jetzt« ist der Rißin das Denken 
und Handeln der Menschen gekommen, und 
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»fortan« ist Jeder handelnde Staatsmann vor 
die Frage gestellt, ob und in welchem Um- 
fang er die Lehre Machiavellis anwenden 
wolle. Diese Wirkung vermag ich allerdings, 
in der Praxis wie im Prinzipiellen, nur er- 
heblich geringer einzuschätzen. Um ein Bei- 
spiel zu geben: Gerade in dem Menschen- 
alter nach Machiavelli wird eine 'grundsätz- 
liche machtpolitische Auseinandersetzung von 
der höchsten und die kleine Welt des Floren- 
tiners weit überflügelnden Tragweite einsetzen. 
Es handelt sich um die Frage nach Macht 
und Recht in der neuentdeckten Welt, die 
sich an die päpstliche, noch aus der Idee der 
christlichen Einheit nach außen hin geflos- 
sene Rechtsentscheidung für Spanien und 
Portugal, und an den politisch dagegen er- 
hobenen und auch prinzipiell begründeten 
Widerspruch der Franzosen knüpft. In die- 
ser Auseinandersetzung wird — wie wir dem 
ausgezeichneten Buche von Adolf Rein, Der 
Kampf Westeuropas um Nordamerika im 15. 
und 16. Jahrh. (1925) entnehmen, das M. 
noch nicht vorlag, — nicht nur zum ersten 
Male, lange vor Hugo Grotius, die Idee des 
gleichen Rechtes aller Staaten und Menschen, 
auf dem Ozean Schiffahrt zu treiben, und der 
Rechtsgleichheit der Staaten in der Besitz- 
ergreifung nichtchristlicher Länder sich er- 
heben, sondern Macht und Recht werden, 
noch dazu in einer eigenartigen Verflechtung 
der Probleme, denkwürdig aufeinanderprallen. 
Dem Anspruch der einen Seite, die neue 
Welt als eine Rechtsordnung aus der Sphäre 
der Macht herauszuhalten, der von dem spa- 
nischen Theologen Franciscus de Victoria 
(1532) in einem (wohl noch genauerer Ünter- 
suchung würdigen) Werke auch grundsätzlich 
formuliert wird, begegnet von der andern 
Seite der Versuch, auch diese neue Welt — 
und zwar mit naturrechtlichen Argumenten 
wie der Freiheit der Meere — in den freien 
Wettbewerb, mit andern Worten in den Macht. 
kampf der Europäer hineinzureißen. In die- 
sem Kampf von altem und neuem Recht, der 
zugleich auf beiden Seiten ein Kampf um die 
Macht ist, begnügt man sich zunächst mit 
einem höchst merkwürdigen Kompromiß. 
Wird doch im Frieden zu Cäteau Cambresis 
(1559) zwischen Frankreich und Spanien die 
mündliche Verabredung getroffen, daß jen- 
seits der »Linie«e Macht vor Recht gehen 
möge, »que les plus forts en ces quartiers la 
seront les maistres«, ohne aber dadurch den 
in Europa geltenden Friedenszustand zu be- 
rühren (Rein, S. 209) — es ist die noch im 
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Testamente Richelieus wiederkehrende Tren- 
nung der Sphäre des Rechts (raison) von 
der Sphäre der brutalen Gewalt (force), die 
Jefferson im Zeitalter Napoleons mit umge- 
kehrten Vorzeichen selbstgerecht zu wieder- 
holen pflegte. Immerhin, alle jene Dinge, die 
für das Welttheater ganz neue Stichworte der 
Staatsraison ausgeben, vollziehen sich, ohne 
daß die literarische Formulierung der machi- 
avellistischen Idee, wie man hätte erwarten 
sollen, auch nur leise erkennbar hineinspielt. 
Es ist eben so, wie schon Ranke bemerkt: 
sdie Spekulation hat ihre eigene Geschichte.., 
aber die Weiterbildung und das Maß ihrer 
Geltung hängt doch immer mit den Ereig- 
nissen der Zeit auf das Innigste zusammen«. 
Gerade darum aber erscheint es fraglich, ob 
bei einem Problem wie dem der Staatsräson 
die theoretische Formulierung immer das 
eigentlichste zum Ausdruck bringt. M. er- 
kennt durchaus an, daß die allgemeinen Lehr- 
sätze über Staatskunst vermöge der aus ihnen 
gezogenen Nutzanwendungen die Farbe des 
Bodens annehmen, dem sie entstammen; aber 
wirkt dieser historische Boden nicht auch 
schon in die geistigen und ethischen Vor- 
aussetzungen hinein, aus denen die grund- 
sätzliche Formulierung ihre geheimsten Säfte 
zieht? Wohl betont M. immer wieder, wie in 
allen diesen Maximen etwas Individuelles und 
etwas Generelles nebeneinanderliegt, aber er 
geht doch, ohne die besondern Bedingtheiten 
der jeweiligen Staatsräson zu verkennen, dar- 
auf aus, aus solchen individuellen Verkörpe- 
rungen das Unbedingte herauszuschälen und 
von hier aus das Wesen der Staatsräson auf- 
zubauen. Aber ist dieses Wesen, die »Idee«, 
überhaupt und so geradeswegs als Einheit zu 
fassen? In den bekannten Sätzen seines »Po- 
liischen Gesprächs« hat Ranke, für die Er- 
gzründung des Wesens der Staatsverfassung, 
den Aufstieg vom Besonderen zum Allgemei- 
nen als fruchtbar gepriesen, während aus der 
allgemeinen Theorie kein Weg zur Anschau- 
ung des Besonderen führe — alle seine Sätze 
gelten vielleicht noch im höhern Grade für 
das Wesen und die Idee der Staatsräson. 
Auf dieses Problem angewandt, könnten sie 
zu der Erkenntnis führen, daß der Weg zum 
Allgemeinen gerade hier nicht ohne das 
Durchschreiten ganz bestimmter Zwischen- 
stufen des Besonderen mit Sicherheit zurück- 
gelegt werden kann. Jedenfalls vermag ich 
mir wohl vorzustellen, daß für die Staats- 
rason zunächst einmal ein italienischer, ein 
französischer, ein englischer, ein amerikani- 
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scher, aber auch ein territorialdeutscher Ty- 
pus im alten Reiche wie ein nationalstaatlich- 
neudeutscher Typus, jedesmal in seinem gan- 
zen geistigen Zusammenhange, sich hätte auf- 
zeigen lassen. Also eine Reihe von konkre- 
ten, zu verschiedenen Zeiten individuell unter- 
schiedenen Typen, die ganz abgesehen von 
ihren verschiedenen Interesseninhalten, vor 
allem auch wesensverschiedene Verhaltens- 
weisen zu den letzten Problemen, vielleicht 
sogar ganz singuläre prinzipielle Einstel- 
lungsmöglichkeiten ergeben würden. Von hier- 
aus würde man nicht nur einen tiefen Blick 
in das innere Angesicht der nationalen Indi- 
vidualitäten tun, sondern auch eine hin- 
reichend breite Grundlage gewinnen, um zu 
den letzten Wertungen der Idee an sich 
ahnend emporzusteigen. 

In diesem Zusammenhange wäre auch die 
Stellung der Engländer innerhalb dieser 
Problemwelt genauer zu bestimmen. M. hat 
sie bewußt, was bei der Anlage seines Buches 
sein gutes Recht ist, draußen gelassen, und 
zur Begründung gelegentlich auf meine eige- 
nen Arbeiten auf diesem Gebiete verwiesen. 
Aber es handelt sich nicht um ein weiteres 
und zu entbehrendes Paradigma zu der konti- 
nentalen Linie, sagen wir einmal Machiavelli — 
Treitschke, sondern um eine fundamental ver- 
schiedene Kombination der politischen wie 
der moralischen Motive, auf eine Struktur- 
verschiedenheit des nationalen Ethos, das aus 
einem andern geistigen Fluidum und aus an- 
dern materiellen Bedingungen aufsteigend, zu 
einer Erscheinung sui generis wurde. Ich 
habe früher einmal zu zeigen versucht (Die 
Utopie des Thomas Morus und das Macht- 
problem in der Staatslehre, S.B. d. Heidel- 
berger Akad. d. Wiss. 1922), wie der Eng- 
länder, weil die kontinentalen Erfahrungen 
von Macht und Unmacht seiner insularen 
Lage ferner liegen, eben darum, wenn er 
Macht üben will, das Bedürfnis nach ethi- 
scher Rechtfertigung für sein Tun viel stärker 
empfinden muß. Seit den Zeiten des Com- 
monwealth hat der Glaube an eine englische 
Weltmission diese ethischen Begründungen 
des Machtwillens in sich aufgenommen, um 
schließlich zu einer, nicht an den Staat als 
Institution gebundenen, aber in den öffent- 
lichen Geist der Nation aufgehenden Kraft zu 
werden. Dieser immer wieder neue Motive 
in sich aufnehmende Berufungsglaube, in dem 
sich ja auch bei andern Völkern die welt- 
anschaulich geformten Machtinstinkte ver- 
dichten, hat bei den Engländern die längste 
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und geschlossenste Geschichte. Er hat den 
Staat und seine Organe gewissermaßen in 
sich hineingezogen, anstatt den Staat zu sei- 
nem Träger und Führer zu machen. Damit 
ist aber das ganze M. beschäftigende Problem 
nicht aufgelöst, sondern nur in eine andere 
Ebene geschoben worden. Von hier aus ge- 
sehen, war dem englischen Denken die deut- 
sche Staatsbildung und Staatsauffassung, 
schon in den Zeiten der Geschichtschreibung 
Macaulays und der Philosophie H. Spencers, 
unverständlich und unsympathisch. Seine eige- 
nen Denkvoraussetzungen aber ermöglichten 
es ihm, die englische Machtpolitik in die Ideo- 
logie eines Kampfes für Freiheit und Gerech- 
tigkeit zu kleiden — ein so ethisch gerich- 
teter Denker wie Carlyle konnte einem künf- 
tigen Führer seines Volkes die Aufgabe stel- 
len, die Geschichte Englands als »eine Art 
Bibel« zu schreiben! —, aber eine an den 
Staat als solchen gebundene deutsche »Macht- 
philosophie« abzulehnen. 

Dieses deutsche Denken über den Staat 
ist aber auch nur der Niederschlag einer 
langen innerlichen und äußern Entwicklung. 
Das kommt bei M. nicht völlig zur Geltung, 
weil die deutsche Reformation, vor allem 
Luther, mit ihrer Einwirkung (worauf schon 
andere Kritiker, wie G. Ritter, Neue Jahrbb. 
f. Wissensch. u. Jugendbildg. I, or bis 
114 hingewiesen haben), bei ihm nicht zu 
Worte kommen; ihre Nachwirkungen aber 
reichen nicht nur in die spezifisch luthe- 
rische Staatslehre des 16. und ı7. Jahrh.s, 
sondern tief in die innersten Gedanken von 
Hegel und Ranke hinein. Schon bei Luther 
ist das ethische Problem des Staates an das 
politische Problem Reich und Reichsstände 
gebunden. So wird auch die deutsche Lite- 
ratur der Staatsräson im 17. Jahrh., die sich 
aus dem ganzen Gedankengefüge der staats- 
rechtlichen Literatur nicht wohl herauslösen 
läßt, vor allem den status der einzelnen 
Reichsstände gegen den status imperii ab- 
zugrenzen versuchen, vgl. darüber die scharf- 
sinnige Abhandlung von Georg Lenz, Zur 
Lehre von der Staatsräson (Archiv des öffent- 
lichen Rechts N. F. 9 Heft 3, 261—288). 
Auf diesem Boden nimmt die Lehre von der 
Staatsräson einen überwiegend innerpoliti- 
schen Charakter an, da die außenpolitische 
Nutzanwendung dem Reiche als solchen in 
der Regel versagt ist und bei den Territorien 
meist nur zur Verzwergung des Gedankens 
führen kann. Wie sehr in den kleinen terri- 
torialen Verhältnissen der Machtgedanke ver- 


' DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


27. Heft 1312 


blaßt, zeigt z. B. der mit der ganzen lite- 
rarischen Problemwelt der Staatsräson eng 
vertraute Schwabe Valentin Andreä (über ihn 
soeben: P. Joachimsen, Zeitwende 1926). 
Seine dem Sonnenstaat Campanella’s nach- 
gebildete evangelische Utopie nimmt trotz 
ihres Erscheinungsjahres 1619 alsbald die 
Züge eines reinen Bildungsromans an. Das 
aber ist das Charakteristische der deutschen 
Entwicklung: während die Macht von den 
andern Staaten längst geübt wird, längtst 
aus der Sphäre der begrifflichen Formulie- 
rung in den politischen Instinkt der Völker 
herabgesunken ist, werden die Deutschen erst 
unter schweren äußern Erlebnissen und in- 
nern Erschütterungen den Begriff und den 
Anspruch des Staates von neuem aus sich 
heraus erzeugen, wobei dann die aus der 
Zwangslage der Nation gleichsam herausge- 
preßte Triebkraft der Idee als das Wesen 
eines Staates, den man nicht besaß, die 
Macht, von der man weiter als alle andern 
entfernt war, sehnsüchtig erkannte. 

So steht auch jene deutsche Gedanken- 
entwicklung, die M. in den wundervoll ein- 
dringlichen Kap.n über Fichte und Hegel, 
Ranke und Treitschke zum Abschluß bringt, 
in einem sachlichen geschichtlichen Zusam- 
menhange, der sie erst voll verständlich 
macht. Indem seine Entwicklung der Idee der 
Staatsräson gerade in einer Epoche deutscher 
Geistesgeschichte ausklingt, könnte allerdings 
leicht der (unbeabsichtigte) Eindruck er- 
weckt werden, als wenn in der »Staats- 
vergottung« der Deutschen der für das ro 
Jahrh. bezeichnende Ausgang der Machtphilo- 
sophie vorläge — ja, ein Böswilliger könnte 
sich zur Annahme berechtigt halten, daß 
gerade diese, doch nur schmale Linie des 
Gedankens unmittelbar in das geistige Ver- 
ständnis der Ursachen des Weltkrieges hin- 
einführe, und danach die innersten Verant- 
wortungen zu verteilen suchen. Der Verf. 
weiß so gut wie andere, daß ein Blick in 
die entsprechenden Entwicklungen der übri- 
gen führenden Völker das Gleichgewicht sehr 
leicht würde hergestellt haben. 

Es scheint mir aber überhaupt, daß M., 
dem sich der »Dämon der Staatsräson« bei- 
nahe personifiziert hat, den Staat als solchen 
zu ausschließlich als Erzeuger der Machtidee 
verantwortlich macht, während doch die ganze 
moderne Kultur, auch da wo sie vom Staate 
unabhängig ist, von dem unbedingten Kultus 
der Macht und dem Willen zur Macht ganz 
ebenso durchsetzt ist (vgl. dazu G. v. Mu- 
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tius, Gedanke und Erlebnis S. 107 und das 
soeben erschienene Buch von Friedrich von 
Wieser, Das Gesetz der Macht). Wie ist 
doch das ganze Gebiet der Wirtschaft von 
der Macht so sehr durchdrungen, daß die 
Antinomie, die Machiavelli in den Funktionen 
des Staates aufdeckte, auch hier auf Schritt 
und Tritt begegnet. Das gilt von der geisti- 
gen Verfassung des Kapitalismus ebenso sehr 
wie von den Gewalten, die ihn vernichten 
wollen. Vielleicht ist auch für die deutsche 
Machtpolitik seit 1890 die Linie des reinen 
Gedankens nicht so bedeutsam gewesen wie 
der Einfluß der wirtschaftlichen Interessen, 
die, ungeduldig sich herandrängend, die auto- 
nome staatliche Außenpolitik zugunsten einer 
neuen Lehre von »den Interessen der Staa- 
ten« umzubiegen trachteten. Aber auch die 
radikale Ideologie ist ebenso machtgetränkt, 
ob sie nun den Staat zerbrechen oder sich 
seiner bemächtigen will; wer sich in der Welt 
umsieht, erkennt, wie mit der Demokratie und 
den Arbeitermassen nur noch neue macht- 
gierige Anwärter herbeiströmen, um die Ver- 
fügung über die Staatsorgane in ihrem Sinne 
auszunutzen. Es ist bekannt, daß die orga- 
nisierten Arbeiter der Union und der bri- 
tischen Dominions ihren »Klassenkampf« nicht 
gegen die Unternehmer, sondern gegen die 
europäische Arbeit führen; urteilt doch ein 
neuester Beobachter über die Erreichung 
dieses gewerkschaftlichen Kriegszieles: »Die 
Arbeitervereine der Vereinigten Staaten und 
Australiens würden unbedenklich einen neuen, 
weit entsetzlicheren und blutigeren Weltkrieg 
entfachen, wenn es notwendig werden sollte, 
die Einwanderungsbeschränkungen zu vertei- 
digen« (Mises, Antimarxismus, Weltwirtsch. 
Archiv 21,2, S. 280). 

Mit vollem Rechte beklagt M. die von aller 
ethischen Besinnung sich lossagenden Ver- 
gröberungen eines ausschließlichen Macht- 
glaubens, wie sie auch bei uns unheilvolle 
Nachwirkungen hervorgerufen haben, und 
vielem, was er sagt, um den Blick aus der 
Festung der Selbstliebe und Selbstsicherheit 
in die Tiefen der Problematik zu richten, auf 
der unser ganzes Dasein ruht, wohnt ein 
ebenso großer politischer Erziehungswert wie 
geschichtlicher Erkenntniswert inne. Es wäre 
obendrein mehr als kurzsichtig, wenn die 
Deutschen die Macht zu vergotten und den 
Machiavell zu spielen sich befleißigten, wäh- 
rend die andern längst ihre machtpolitische 
Terminologie in die Sprache der Sorge für 
ihre »Sicherheit« (vgl. meinen Vortrag »Über 
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das politische Motiv der ‘Sicherheit’ in der 
europäischen Geschichte«, Hochschule für Po- 
litik 1926) gekleidet oder aber in dem 
inbrünstigen Glauben an eine segensreiche 
Weltmission gerade ihres Volkes bestattet 
haben. Gehen wir aber den geistesgeschicht- 
lichen Wurzeln des deutschen Denkens über 
Staat und Macht nach, so wird man auch die 
innern und die äußern Positionen der an ihm 
von außen her geübten Kritik bis in ihre ge- 
heimsten Verflechtungen nachzuprüfen haben. 

Man denkt kühler über die deutschen 
Überspannungen der Staatsidee, wenn man 
sich z. B. die innere Verfassung der ameri- 
kanischen Mentalität, in der jene das täg- 
liche Brot spielten, etwas näher ansieht. Der 
Machtwille, der hier in den Phantasien der 
Führer lebt, greift nur noch weiter als bei 
andern Völkern; in den aufschlußreichen Er- 
innerungen des Botschafters in London Page 
sieht man ihn schon vor dem Weltkriege un- 
aufhörlich mit dem Gedanken der »leader- 
ship of the world« spielen: — »our own place 
in the world, a place so high and big and 
powerful that all the future belongs to us«. 


Aber dieser Machtwille ist nicht gebunden 


an den äußern Apparat des Staates, sondern 
weiß sich anderer Methoden zu bedienen: 
»In Monroe’s time«, sagt der Botschafter ein- 
mal, »the only way to take a part of South 
America was to take land. Now finance has 
new ways of its own« (26. Nov. 1913, Hen- 
drick, Life and letters of Walter H. Page 
1, 217), und er prahlt, daß man in den Ge- 
schichtsbüchern noch von dieser Wilson-Dok- 
trin lesen werde. Selbst die englischen Staats- 
männer sind manchmal starr über diehemds- 
ärmligen Methoden, mit denen in dem Kon- 
flikt mit Mexiko, der von Präsident Wilson 
anscheinend gutgläubig mit einer neuen inter- 
nationalen Ethik erledigt werden sollte, tat- 
sächlich die »Kubaisierung« Mexikos (I, 230) 
als Endziel ins Auge gefaßt wird. Dafür ist 
dieser Amerikaner im August 1914, als ge- 
lehriger Schüler Englands, von der ersten 
Minute an überzeugt, daß der deutsche Mili- ` 
tarısmus, der das Verbrechen der letzten 
fünfzig Jahre sei, seit 25 Jahren auf den 
Ausbruch hinarbeitete: »it is the logical re- 
sult of their spirit and enterprise and doc- 
trine« (I, 300). Präsident Wilson nahm dieses 
Schlagwort so unbesehen auf, daß er schon 
am 30. August 1914, wie wir aus den Pa- 
pieren des Obersten House erfahren, das 
ganze deutsche Volk für den Krieg verant- 
lich machte: »He said, German philosophy 
84 
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was essentially selfish and lacking of spiri- 
tuality« (Intimate papers of Col. House I, 
293). Ich hoffe, auf diese Dinge noch ein- 
mal im Zusammenhange der anglo-amerika- 
nischen Einstellung zu den Problemen Macht 
— Recht und Politik — Moral zurückzukom- 
men, gebe aber einstweilen schon meiner Über- 
zeugung Ausdruck, daß selbst eine unbarm- 
herzige deutsche Selbstprüfung in Dingen der 
Staatsräson das Gleichnis vom Splitter und 
Balken auch in Zukunft ohne Erröten wird 
lesen können. 

Aber ich sche meine kritischen Bemer- 
kungen, indem sie die Idee des M.schen 
Buches aufgreifen, sich immer wieder von 
der von ihm verfolgten Linie des Gedankens 
entfernen. Um so mehr möchte ich noch ein- 
mal betonen, daß jede Kritik seinen Anre- 
gungen und Antrieben tief verpflichtet bleibt. 
Denn der Geist dieser Untersuchungen geht 
auf das Ganze und Letzte. Darum ist ihre 
stärkende Kraft unentbehrlich für den Fort- 
gang unserer Wissenschaft, die sonst allzu- 
leicht in der sachlichen Materialbeschaffung 
oder kritischen Kunstübung aufgeht. Man 
spürt sie, auf Schritt und Tritt, mit einem un- 
vergleichlichen Genusse an sich selber, indem 
man mit diesem geistesmächtigen Führer in 
die Untergründe alles Geschehens hinabsteigt 
— auch wenn man die Schatten der Idee, die 
das Leben umdrängen, manchmal noch tiefer 
von dem strömenden schwarzen Blute des 
Lebens trinken lassen möchte, um sie von 
neuem zum Sprechen zu bringen. 

München. Hermann Oncken. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften | 


Fritz Riemann [Stadtrat a. D. in Erfurt], 
Schach-Erinnerungen des jüng- 
sten Anderssen-Schülers. Berlin u. 


Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1925. 3.u. 

4. Lief. Bog. 21—26; 27—33. 8°, 

Hiermit liegt das Jahrg. 1925, Heft 17, 
Sp. 834 besprochene Werk vollständig vor. 
Die beiden Schlußlieferungen bestätigen in 
jeder Beziehung den höchst erfreulichen Ein- 
druck, den man aus den beiden ersten ge- 
winnen mußte. Sie enthalten noch 194 Par- 
tien und ı8 Endspiele, das schon 1917 ge- 
schriebene Vorwort mit Inhaltsübersicht und 
ein Bild des Verf.s. Man findet u. a. Partien 
gegen v. Scheve, Tarrasch, Minckwitz, Schal- 
lopp, Englisch, Flechsig, ferner gegen A. Neu- 
mann, Bier, Pitschel, L. Paulsen, Mason, 
Weiß, Blackburne, Berger, W. Paulsen, Guns- 
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berg, Winawer, Bird, H. v. Gottschall, 
Mackenzie, Mieses, endlich auch 16 Vor- 


gabepartien. Die letzten Partien stammen 
aus dem Jahre 1888, und da der größte Teil 
aller Parteien auf Breslau entfällt, so hat 
man hier ein Bild des Breslauer Schach- 
lebens durch fast ı!/, Jahrzehnte. Erwähnt 
sei noch das rühmliche Bestreben des Verf.s, 
alle schachlichen Kunstausdrücke in gutem 
Deutsch wiederzugeben. 

Das ganze Buch kann den Schachfreunden 
nicht dringend genug empfohlen werden. Es 
wird dauernden Wert behalten, einmal wegen 
der zahlreichen, bisher unbekannten Partien 
mit Anderssen, die es enthält, andererseits 
als Zeugnis dafür, daß der Verf. ein würdiger 
Schüler seines Meisters war. | 

Gießen. F. Engel. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 

Valentin Haecker [ord. Prof. f. Zool. u. vergl. 
Anatomie an d. Univ. Halle, Pluripotenz- 
erscheinungen. Synthetische Beiträge 
zur Vererbungs- und Abstammungslehre. Jena, 
Gustav Fischer, 1925. VIII u. 213 S. 8° m 
26 Abbild. im Text. M. 9,—. 


Haecker hat schon wiederholt in seinen 
Werken Tatsachen, die an sich wohl bekannt 
waren, aber nicht gerade im Vordergrund 
der allgemeinen Anteilnahme standen, einge- 
hender Betrachtung unterzogen und dabei 
Gegenstände auf scheinbar weit auseinander- 
liegenden und riicht zusammenhängenden Ge- 
bieten in eine originelle Verknüpfung ge- 
bracht, die anregend wirkte. Ein solches 
Beginnen tritt auch in dem vorliegenden 
Buch zutage. _ 

Wenn man Rassen vergleicht, die bei ver- 
schiedenen Arten einer systematischen Gruppe 
auftreten, fallen überraschende Parallelen 
auf. So finden wir unter den Säugetieren 
bei vielen Nagetieren und Huftieren Rassen 
mit ganz entsprechenden Merkmalen der 
Färbung (z. B. neben der wildfarbigen Form 
schwarze, rote, braune, albinotische, ge- 
scheckte Rassen mit bestimmter Verteilung 
der Farbflecken) oder der Gestalt (z. 
Dackelbeinigkeit außer bei Hunden gelegent- 
lich bei Huftieren u. a.). Vielfach trifft man 
auch eine parallele Ausbildung von Artmerk- 
malen in engeren oder weiteren Verwandt- 
schaftskreisen (— so zeigt die durch eigen- 
tümliche Federstrukturen hervorgerufene blaue. 
Farbe des Vogelgefieders eine sprungweise 
Verbreitung innerhalb verschiedener Gruppen; 
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gewisse Zeichnungsmuster der Schmetter- 
lingsflügel, wie Augenflecken, metallisch glän- 
zende Flügelmale, treten in den verschie- 
densten Gattungen auf; die Mimikrierschei- 
nungen der Schmetterlinge zeigen eine Paral- 
lelität der Flügelzeichnung zwischen Ange- 
hörigen von drei oder vier verschiedenen 
Familien). 

H. bezeichnet »die in jedem Organismus 
vorhandene virtuelle Fähigkeit, unter beson- 
deren Bedingungen bestimmte vom Typus ab- 
weichende Entwicklungsrichtungen einzuschla- 
gen« oder »virtuelle Potenzen zu aktivieren« 
als »Pluripotenz«. Dieselben Entwicklungs- 
möglichkeiten kommen bei vielen Arten eines 
engeren oder weiteren Verwandtschaftskreises 
vor. Dieser Besitz gleicher virtueller Potenzen, 
von H als »Paripotenz« bezeichnet, äußert sich 
eben in der angeführten parallelen Variabilität. 
H.stellt für sie eine Fülle von Beispielen aus 
einer ausgedehnten von ihm beherrschten 
Literatur und aus den von ihm und seiner 
Schule bearbeiteten Gebieten zusammen. Ohne 
Zweifel liegt hier ein Problem von größter 
Bedeutung für die Erforschung der Rassen- 
und Artbildung. 

Die Möglichkeit zu einer größeren Anzahl 
von Entwicklungsrichtungen, wie sie sich in 
der parallelen Rassen- und Artbildung zu er- 
kennen gibt, muß in der Natur der Verer- 
bungssubstanz der betreffenden Formen be- 
gründet sein. Die herrschende Vererbungs- 
theorie ordnet den verwirklichten Merkmalen 
des Individuums einzelne diskrete »Anlagen« 
oder »Erbeinheiten«e zu. Auf ihrem Boden 
wird man die Paripotenz darauf zurückführen, 
daB im Anlagenbesitz verschiedener Arten 
gewisse Erbeinheiten gleichermaßen enthalten 
sind, die sich nach gleichen Richtungen än- 
dern können. H. bedient sich der Vorstellung 
diskreter Erbeinheiten nicht. Er bezeichnet 
die Vererbungssubstanz zunächst schlechthin 
als »Artplasma« (R. Fick). »Die physiolo- 
gische Wurzel der Pluripotenzerscheinungen 
liegt in der Fähigkeit des Artplasmas, aus 
einem Gleichgewichtszustand in einen andern 
überzuspringen« Hiermit ist natürlich das 
Problem nur umschrieben; die Natur der Ver- 
änderung wie der sich verändernden Substanz 
ist unbekannt. 

H. sucht nun das Problem dadurch zu för- 
dem, daß er dem Begriff der Pluripotenz 
weitere Entwicklungs- und Vererbungserschei- 
nungen unterordnet. Die Wurzel des Pluri- 
potenzbegriffs liegt in der Stammesgeschichte, 
d. h. auf dem Gebiet der Art- und Rassenbil- 
dung. Läßt es sich auch auf Erscheinungen 
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der Individualentwicklung übertragen ? In ge- 
wissen Fällen, insbesondere bei Regenera- 
tionsvorgängen und bei der Verpflanzung von 
Keimesteilen im Experiment, durchlaufen 
embryonale Zellen nicht das Schicksal, das 
ihnen bei ungestörter Entwicklung zugefallen 
wäre, sondern sie erfüllen regulatorisch die 
Aufgabe anderer Zellen, oder sie entwickeln 
sich abnorm zu atypischen Bildungen. Gleich, 
veranlagte Individuen können durchaus ver- 
schiedene Merkmale entwickeln, je nach den 
Außenbedingungen, denen sie ausgesetzt sind. 
Auf diese reagiert dasselbe Artplasma mit 
verschiedenen »Modifikationen« seiner Er- 
scheinungsform. H. ist der Meinung, daß die 
stammesgeschichtlichen Pluripotenzerscheinun- 
gen, die Fähigkeit von Artplasmen, bestimmte 
erbliche (Rassen- oder Art-)Merkmale her- 
vorzubringen, sich in weitem Umfang deckt 
mit der Fähigkeit der Embryonalzellen eines 
Keimes, je nach ihrer Stellung im Keim und 
nach den Außenbedingungen verschiedene 
Differenzierungsrichtungen einzuschlagen. Er 
nimmt an, daß bei den Modifikationen, we- 
nigstens in vielen Fällen, am Artplasma in den 
Körperzellen Veränderungen derselben Art vor 
sich gehen, wie sie sich beim Eintreten in 
den Keimzellen als erbliche Abänderung zu 
erkennen geben. Diese Annahme erweckt Be- 
denken. 

Daß das Artplasma als solches verändert 
oder, wie H. sagt, »umgestimmt«, in einen 
neuen dGleichgewichtszustand übergegangen 
ist, läßt sich nur dadurch erweisen, daß Ab- 
änderungen, die bei einem Individuum unter 
bestimmten Bedingungen auftreten, bei den 
Nachkommen sich auch ohne Wirkung dieser 
Bedingungen wiederholen. Der heiß umstrit- 
tenen »Vererbung erworbener Eigenschaften« 
steht H., wie heute die allermeisten Verer- 
bungsforscher, sehr zweifelnd gegenüber. Es 
bietet die größten Schwierigkeiten, sich vor- 
zustellen, daß Abänderungen bestimmter Kör- 
perteile oder Leistungen von Organen, die in 
erster Linie — im Sinn Lamarcks — durch 
besondere Beanspruchung an einem Indivi- 
duum entstehen, sich der Vererbungssubstanz 
in den Keimzellen mitteilen. H. legt diese 
Schwierigkeiten sehr scharf und eindrucksvoll 
dar. Möglich erscheint ihm aber, daß solche 
Abänderungen erblich werden, die auf einer 
Umstimmung beruhen, die dem Artplasma 
kraft seiner Pluripotenz eigen ist. Es könnte 
sein, daß durch Außenreize zunächst die Ge- 
samtverfassung des Körpers, der allgemeine 
Stoffwechsel verändert wird, und daß von 
hier aus einerseits bestimmte Körperzellen, 
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an denen sich dann die Modifikationen zei- 
gen, und andererseits auch die Keimzellen 
gleichsinnig abgeändert werden. H. denkt 
auch an die Möglichkeit, daß zunächst ge- 
wisse Zellen einer noch nicht entfalteten Or- 
gananlage umgestimmt werden könnten und 
»von dieser Stelle aus eine allmähliche Um- 
stimmung oder Assimilierung des Artplas- 
mas auch anderer Teile des Organismus ein- 
schließlich der Keimzellen zustandekommt«. 

Über theoretische Möglichkeiten können wir 
aber bislang nicht hinaus kommen; die Fälle, 
in denen bisher ein Nachklingen experimen- 
tell erzeugter Abänderungen bei den Nach- 
kommen zutage trat, sind, wie auch H. be- 
tont, nicht genügend geklärt. Aber H. weist 
mit Recht auf das Problem hin, welches dar- 
in steckt, daß in manchen Fällen die bei 
einer Art nur unter ganz bestimmten Bedin- 
gungen auftretenden Modifikationen mit 
Merkmalen übereinstimmen, die bei anderen 
Arten oder Rassen unter verschiedenen Be- 
dingungen stabil sind. Sehr auffällig ist die 
Übereinstimmung von experimentell in Tem- 
peraturversuchen erzeugten Abänderungen mit 
in anderem Klima lebenden erbfesten Rassen. 

Wenig glücklich scheint mir der Versuch 
H.s, die Vorgänge der Geschlechtsbestim- 
mung in die Pluripotenz einzubeziehen, wenn 
man an einer strengen Definition der Pluri- 
potenz festhält. Z. T. erscheint, besonders bei 
monöcischen Pflanzen, aber auch bei einzel- 
nen Tieren, die Geschlechtsdifferenzierung als 
typische Modifikation und ist für die An- 
nahme einer Umstimmung des Artplasmas 
kein Grund vorhanden, wenn man nicht jede 
Modifikation als solche ansprechen will. Z.T. 
ist der Charakter der Geschlechtstrennung als 
Vererbungserscheinung gut begründet. Sei es, 
daß der im Erbgut begründete Unterschied zwi- 
schen den Geschlechtern von vornherein in 
allen Zellen sich auswirkt oder durch Ver- 
mittlung eines primär sexuell differenzierten 
Organsystems auf dem Wege innerer Sekre- 
tion oder auch in anderer Weise zur Geltung 
kommt. In bezug auf die Geschlechtschromo- 
somen ist H. entschieden zu skeptisch; diese 
Gebilde konnten bis jetzt doch schon bei 
recht vielen Tieren und auch bei Pflanzen 
sicher nachgewiesen und zur Geschlechts- 
verteilung in befriedigende Beziehung gesetzt 
werden. 

Eine vollständige, sehr originelle Umwertung 
der üblichen chromosomentheoretischen Ver- 
erbungsvorstellungen versucht H.auf dem Wege 
über die sog. »Habitusformen«. Als Habitus oder 
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Status versteht er im Anschluß an die mensch- 
liche Konstitutionsforschung Komplexe von 
Organanomalien, die den Ausdruck einer ano- 
malen Konstitution darstellen. Diese äußert 
sich in sehr vielen oder allen Teilen und 
Funktionen des Körpers. Beispiele solcher 
»Status« von verschiedenem Umfang sind Sta- 
tus asthenicus, Chondrodystrophie, rothaari- 
ger Habitus, Albinismus beim Menschen. Ent- 
sprechende Habitusformen lassen sich auch 
bei Tieren feststellen. H. nimmt als Ursache 
für das Auftreten eines solchen abnormen 
Habitus an, daß das »Keimplasma als solches« 
— entsprechend seiner Pluripotenz —, aus 
seinem normalen in einen andern, »bis dahin 
virtuellen Zustand« oder »Idiostatus« über- 
geht. Vielfach kommen gewisse Anomalien 
nebeneinander in habitusartigem Zusammen- 
hang vor und werden miteinander vererbt, 
aber die Verbindung ist nicht unbedingt, son- 
dern nur »fakultativ« vorhanden. H. denkt in 
diesem Fall an einen »abgestuften Übergang 
des Artplasmas vom normalen Zustand zu 
einem bestimmten Idiostatus«. 

Von hier aus greift H. die Theorie über die 
Lagerung der Erbanlagen in den Chromo- 
somen an, die vor allem von Morgan und 
seiner Schule auf Grund der Vererbungs- 
experimente an der Fruchtfliege Drosophila 
entwickelt wurde. Nicht alle Merkmale, die 
unabhängig voneinander durch Abänderung 
des Erbgutes der Wildform entstehen, werden 
im Erbgang auch unabhängig voneinander 
weitergegeben. Gewisse Merkmale werden 
»gekoppelt« vererbt. Bei mehreren Arten 
wurde festgestellt, daß es ebensoviele Gruppen 
gekoppelter Merkmale wie Chromosomen- 
paare in den mit einer doppelten Chromo- 
somengarnitur ausgestatteten Zellkernen gibt. 
Den Geschlechtszellen wird nur eine ein- 
fache Garnitur überliefert. Morgan schloß 
hieraus, daß jedes Chromosom das materielle 
Substrat für die Erbeinheiten einer Koppe- 
lungsgruppe darstelle. In gewissem Sinn 
nimmt auch H. das an. Aber während 
Morgan sich weiterhin vorstellt, daß in einem 
Chromosom die gesonderten Einzelanlagen 
für die gekoppelten Merkmale räumlich neben- 
einander liegen, hält H. für wahrscheinlich, 
daß die Chromosomen »ernährungsphysio- 
logische Varianten des Artplasmas« sind, daß 
»jedes einzelne Chromosom aus einer großen 
Anzahl von gleichartigen Biomolekülen zu- 
sammengesetzt ist« und daß »das Chromosom 
aus seinem normalen Artplasmazustand in 
einen neuen Zustand übergehen« kann und 
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daß dabei »die Konstitution sämtlicher Bio- 
moleküle in gleicher Weise durch die Ab- 
änderung betroffen wird«. Der Gesamtrich- 
tung und den verschiedenen möglichen Stufen 
der qualitativen Abänderung des Artplasmas 
eines einzelnen Chromosoms entsprechen nun 
nach H. in der Merkmalsausbildung ein be- 
stimmter Status und seine Abstufungen, »Sub- 
status« in der Merkmalsausbildung. 

Die Koppelung kann nun aber auch durch- 
brochen werden: Kreuzt man Individuen, die 
sich in den Merkmalen mehrfach unterschei- 
den, die zu einer Koppelungsgruppe gehören, 
so kommen unter den Nachkommen der 
Bastarde die gekoppelten Merkmale bei der 
überwiegenden Mehrzahl der Individuen wie- 
der in der Zusammenstellung heraus, in der 
sie in die Kreuzung eingeführt wurden; aber 
in geringem Prozentsatz treten auch Indi- 
viduen auf, welche die Merkmale in anderer 
Kombination zeigen. Es erscheinen zwischen 
den entsprechenden Koppelungsgruppen 
Merkmale ausgetauscht. Als Grundlage die- 
ses Vorgangs sieht die Morgansche Theorie 
einen Austausch von Chromosomenstücken 
zwischen den Chromosomen eines entspre- 
chenden Chromosomenpaares an. H. sucht 
dieser »morphologischen Auffassung« von 
seiner mehr allgemein-physiologischen Be- 
trachtungsweise aus« eine Hypothese gegen- 
überzustellen, deren Ausbau zu einer »che- 
misch-physiologischen Hypothese« er erhofft. 
Sein Grundgedanke ist folgerichtig im Rah- 
men seiner Pluripotenzvorstellungen der, daß 
zwischen den in einem Bastard vorhandenen 
qualitativ verschiedenen Artplasmaportionen, 
welche die Träger der einander entsprechen- 
den Koppelungsgruppen sind, »Wechselbe- 
ziehungen chemisch-physiologischer Art wirk- 
sam werden«, die eine »partielle Umstim- 
mung des einen von beiden Artplasmen zur 
Folge haben können«. Aus den Kreuzungen 
gehen daher nicht nur die ursprünglichen, 
sondern auch neue Substatus der den einzel- 
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nen Chromosomenpaaren entsprechenden Sta- 
tus hervor. Die strengen mathematischen 
Regelmäßigkeiten der Austauscherscheinun- 
gen, die von der Morganschule in unzähligen 
Experimenten geprüft wurden, stellen nach 
H.s Hypothese »das Ergebnis sehr kompli- 
zierter Reaktionsketten« dar. Diese lassen 
sich aber selbst in keiner Weise fassen. Alle 
Vorstellungen über sie bleiben völlig hypo- 
thetisch, sicher nicht weniger als die Morgan- 
schen Vorstellungen, die für die Erklärung 
der Erscheinungen aber viel mehr leisten. Es 
ist richtig, daß für die Pluripotenz- und Um- 
stimmungshypothesen die »cytologischen Vor- 
aussetzungen sehr allgemeiner Art sind und 
mit andern zellphysiologischen Anschauun- 
gen in gutem Einklang stehen«. »Auch die 
weitere Vorstellung, daß die ein- und gegen- 
seitige Beeinflussung der elterlichen Keim- 
plasmen auf fermentativen Wirkungen beruht, 
bewegt sich in der Richtung von Anschau- 
ungen, die heute zu den Grundpfeilern vieler 
physiologischer Theorien gehören.« Ich glaube 
aber, ein Versuch, eine Hypothese der Ver- 
erbungserscheinungen auf allgemeine physio- 
logische Vorstellungen zu gründen, ist noch 
recht verfrüht, und H.s Streben darnach hat 
uns keinen positiven Erfolg beschert. H. 
spricht an anderer Stelle neuerdings selbst 
sehr treffend von dem »Nebelland der Kern- 
Zell-Stoffwechselerscheinungen«! 

Wertvoll erscheint mir aber, daB immer 
wieder, wie H. dies in reichem Maße tut, 
auf Tatsachen hingewiesen wird, die von 
den herrschenden Erklärungsversuchen noch 
nicht erklärt werden. Hier liegen Aufgaben, 
deren Lösung unsere Einsicht vertiefen wird. 
Es ist dankenswert, wenn übliche Vorstellun- 
gen immer von neuem in Frage gezogen und 
neue Denkwege versucht werden. Diese wer- 
den um so bedeutungsvoller sein, je mehr 
sie zu bestimmten experimentell anfaßbaren 
Fragestellungen führen. 


Göttingen. Alfred Kühn. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr, W, v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 


Neuerscheinungen 


L'Académie Polonaise des Sciences et des 
Lettres. Cracovie. Bulletin international, Cl. de philol., 
hist, et philos., P. 1: Janvier — Juin, Résumés. Benis, 
Antoni: La réforme des finances et la politique monétaire 
de la Tchécoslovaquie 1918/25; Bieńkowski, Piotr: 


Sur le type du barbare vëtu d'une fourrure dans l’art 
antique; Gaertner, H.: Etudes sur la langue polonaise 
du 16. siècle: Qui est l’auteur de la biographie de Rej? 
Ders.: La déclinaison des substantifs en -a, -ja et 
-i dans la langue polonaise jusqu’à la fin du 16. siècle; 
Grabowski, T.: Les sources de la philosophie de Jules 
Słowacki; Hammer, S.: La facture du roman d’Apulee; 
Kallenbach, J.: Pancrace et Julinicz dans ges cachots 


1323 1926 


de Venises; Kipa, Emil: Metternich et Talleyrand 
1808/09; Krzyżanowski, Juljusz: Le roman pseudo- 
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d’oro della regina Böna; Michalski, Konstatyn: Le 
criticisme et le scepticisme dans la philosophie du 14. siècle; 
Morelowski, Marjan: Les animaux et les grotesques 
des tapisseries des Jagellons; Ders.: Compte rendu sur 
les recherches entreprises dans les archives par le comité 
des musées de la délégation polonaise à Moscou; Mos- 
zyński, Kazimierz: Recherches sur l'origine et la civili- 
sation primitive des Slaves; Rozwadowski, Jan: Zum 
Wendennamen; Sternbach, L.: Prolegomena in Car- 
mina Gregorii Nazianzeni; Szumowski, WŁ: L'École 
de médecine de Cracovie à l’époque de la commission 
pour l'instruction publique; Taszycki, Witołd: L’anthro- 
ponymie polonaise la plus ancienne. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Neues Testament in Greifswald, D. Ger- 
hard Kittel, hat einen Ruf nach Tübingen erhalten 

Der o. Prof. für Religionsphilosophie, D. Dr. Georg 
Wobbermin in Göttingen, hat einen Ruf nach Halle 
erhalten. 

Der nichtplanm. ao. Prof. für systemat. Theologie 
in Leipzig, Lic. Ernst Sommerlath, ist zum o. Prof. 
ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Martin, Alfred W.: Comparative religion and the 
religion of the future. London, Appleton. 4 sh. 6d. 

Headlam, Arthur C.: Jesus der Christus, sein Leben 
und seine Lehre. Übers. v. Johannes Leipoldt. Leipzig, 
1926, Pfeiffer. 244 S. 7,50; Hlw.g M. 

Milne, C. H.: A reconstruction of the old-latin text or 
texts of the gospels used by Saint Augustine. Cambridge, 
1926, Univ. Press. XXVIII, 177 S. 10 sh. 6d. 

Halliday, W. R.: The pagan background of early 
christianity, the ancient world. London, Hodder & S. 
12 sh. 6 d. 

Gasquet: Zweck und Ziel des Ordenslebens. Übers. 
v. Maria Rafaelo Brentano. Innsbruck, Tyrolia. 163 S. 
Lw. 3,50 M. 

Gay, Jules: Les papes du 11. siècle et la chrétienté. 
Paris, J. Gabalda. 20 br, 

Schneider, Th.: Religionsgeschichtliche Bilder aus 
Nassau. N. F., ı. Nierstein a. Rh., 1926, Lattreuter. 
80 S., Abb. ı M. 

Adam, Karl: Die Theologie der Krisis. Hochland. 
Jg. 29, H. 9, S. 271 ff. (Betr. insbesondere Karl Barth. 
»Wenn der orthodoxe Protestantismus ein Wiedererwachen 
erleben sollte, dann wird gerade diese Theologie insofern 
wenigstens einen nicht geringen Anteil daran haben, als 
sie die Ehrfurcht vor dem Göttlichen u. den Schrecken 
vor der Sünde mit besonderer Wucht in die protestanti- 
schen Gewissen hämmert.e Das abschließende Urteil 
aber lautet: »Die Theologie der Krisis ist nicht Lebens- 
theologie. Pessimismus war noch immer Leichengeruch.«) 

Premoli, Orazio M.: Storia ecclesiastica contem- 
poranea 1900/25. Torino, Marietti di Mario. 27 |. 

Congrès international d'histoire des religions 
1923 à Paris. Actes. 2 vol. Paris, H. Champions. 125 Fr. 

Schilling, Otto: Die christlichen Soziallehren. Mün- 
chen, 1926, Oratorium. 200 S. 4,50 M. (= Der kathol. 
Gedanke, 16.) 

Laun, Justus Ferdinand: Soziales Christentum in 
England. Geschichte u. Gedankenwelt der Copec-Be- 
wegung einführend dargest. Berlin, 1926, Furche. 149 S. 
4,80 M. 
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Abendland. Jg. ı, H.g9. U.a.: Platz, H.: Wesen 
und Möglichkeiten abendländischer Kirchenpolitik; 
Neundörfer, Karl: Die Bedeutung des kathol. Kirchen- 
rechts für die Unionsfrage. ` 


Philosophie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 17. Juni sprach Hr. Heinrich Maier über: »D. Humes 
Erkenntnislehree. Der Vortragende will die von ihm in 
seinem kürzlich erschienenen Buch »Wahrheit und Wirk- 
lichkeite skizzierte Auffassung der Humeschen Erkenntnis- 
theorie begründen und ausführen. Hüme ist weder 
Skeptiker noch Positivist der sreinen Erfahrungs. Er 
will den Kausalgedanken, in dem er das Fundament 
der allein fruchtbaren Tatsachenwissenschaft erblickt, 
sicherstellen, zunächst (im sTreatise«), indem er das 
von ihm zuerst scharf gefaßte Prinzip der reinen Erfahrung 
assoziationspsychologisch erweitert, zuletzt aber (im 
»Enquirye), indem er die assoziativ entstandenen Kausal- 
synthesen auf einen natürlichen Instinkt zurückführt 
und ihre Geltung auf eine gefühlsmäßig instinktive 
Intuition gründet. Kurz, sein erkenntnistheoretischer 
Standpunkt ist ein Positivismus der Instinktintuition. 


Neuerscheinungen 


von Brandenstein, Frh. Béla: Grundlegung der 
Philosophie, 1: Dinglehre, Ontologie, Gehaltlehre, Topik, 
Formenlehre, Logik. Halle, 1926, Niemeyer. XXII, 
600 S. 20,—; Lw. 22,50 M. 

Handbuch der Philosophie. Lie, 4: Philosophie 
der Mathematik und Naturwissenschaft, ı v. Herm. 
Weyl. Abt. 2, Beitrag A: 64 S. München, 1926, Olden- 
bourg. 4°. 2,80; Subskr.-Pr. 2,60 M. 

Drake, Durant: Mind and its place in nature. London, 
Macmillan. 8 sh. 6 d. 

Scheler, Max: Wesen und Formen der Sympathie. 
3. Aufl. der »Phänomenologie d. Sympathiegefühle «. 
Bonn, 1926, Cohen. XVI, 312 S. 8—; Hiw. 10 M. 

Beth, Henry: Johannes Scotus Erigena. A study in 
mediaeval philosophy. New York, Macmillan. 4 $. 

Erhard, Franz: Bleibendes und Vergängliches in der 
Philosophie Kants. Leipzig, 1926, Reisland. VIII, 269 S. 
12 M. 

Andler, Charles: Nietzsche und Jakob Burckhardt. 
Einf.: Andlers Nietzschewerk v. Geneviève Bianquis. 
Übers. v. Walther Lohmeyer. Basel, Rhein-Verlag. 
155 S. 2,50; Lw. 3,50 M. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Mitteilungen 


Für Psychiatrie'und Neurologie habilitierte sich an der 
dt. Univ. in Prag Dr. Georg Herrmann. 


Neuerscheinungen . 


Roffenstein, Gaston: Das Problem des psycho- 
logischen Verstehens. Versuch über die Grundlagen von 
Psychologie, Psychoanalyse u. Individualpsychologie. 
Stuttgart, 1926, Püttmann. 160 S. 7,50 M. 

Peiper, Albrecht: Untersuchungen über die Reak- 
tionszeit der Säuglinge, 2: Auf Schmerzreiz. Monatsschrift 
für Kinderheilkunde. Bd. 32, H. 2, S. 136 ft. 

Köhler, Elsa: Die Persönlichkeit des dreijährigen 
Kindes. Leipzig, 1926, Hirzel. IX, 240 S., Taf. 13,—; 
geb. 15 M. (= Psycholog. Monographien, 2.) 

Conrad, Ernst: Psychologische Jugendpflege. Grund- 
züge, Wertgesichtspunkte, Beispiele. Mit bes. Berücks. 
der Zusammenarbeit zwischen Erzieher u. Arzt. Göt- 
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tingen 1926, Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 182 S. 
7,50; Lw. ıo M. 

Feilchenfeld, Walter: Entdecke dein Ich. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. XI, 146 S. Lw. 5 M. 

Gruehn, Werner: Religionspsychologie. Breslau, 1926, 
Hirt. 160 S. Hie 3,50 M. (= jedermanns Bücherei.) 

Klages, Ludwig: Die Grundlagen der Charakter- 
kunde. 4. Aufl. der Prinzipien der Charakterologie. 
Leipzig, 1926, Barth. VIII, 224 S. 8—; Lw. 10 M. 

Myers, Charles S.: Industrial psychology in Great 
Britain. London, J. Cape. 7 sh. 6d. 

Internationale Zeitschrift für Individual- 
psychologie. Wien. Jg. 4, Nr. 3. U.a.: Schmidt, 
Eugen: Individualpsychologie und Strafvollzug; Naegele, 
Otto: Schule und Justiz; Kaus, Otto: Bemerkungen 
zum Leib-Seeleproblem; Adler, Alfred: Ein Beitrag zum 
Distanzproblem; Wittmann, Rob.: Einiges aus einer 
Klasse schwer erziehbarer Kinder; Van Raalte, Frits: 
Kleine u. häßliche Männer; Wexberg, Erwin: Die Re- 
zeption der Individualpsychologie durch die Psycho- 
analyse; Ders.: Zur Beurteilung der Individualpsychologie 
in der psychiatrischen Literatur. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie. Bd.27, 
H. 3. U. a.: Belaiew-Exemplarsky, Sophie: Das 
musikalische Empfinden im Vorschulalter; Mjøen, J. A.: 
Zur psychologischen Bestimmung der Musikalität; Silver- 
stolpe, Westin: Zur Frage der »Urmelodie«; Bierens 
de Haan, J. A.: 7 Jahre tierpsychologischer Arbeit in 
Amsterdam. 

The journal of comparative psychology. 
Baltimore. Vol. 5, Nr. 6. U. a.: Bierens de Haan, 
J. A.: Experiments on vision in monkeys, 1: The colour- 
sense of the Pig-tailed-Macaque; Tolman, Edw. C. and 
Jeffress, Lloyd A.: A self-recording maze; Miller, 
D. F. and Gans, M.: Some observations on the reactions 
of the Ant Cremastogaster lineolata (Say)to heat; Liddell, 
Howard S.: The relation between maze learning and 
spontaneous activity in the sheep; Dunlap, Knight: 
Adaptation of nystagmus to repeated caloric stimulation 
m rabbits. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Schwartz, Hermann: Die Lehrerbildungsfrage und 
ihre Lösung. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. VII, 59 S. 
d. 2,60 M. (Aus: Die Erziehung. Jg. 1925/26, H. 4/6.) 

Schlemmer, Hans: Das Gemeinschaftsleben der 
Jugend und die Schule. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 
VII, 79 S. 2 M. 

von Tiling, M.: Psyche und Erziehung der weiblichen 
Jugend. Ein Versuch. 5. veränd. u. erw. Aufl. Langen- 
salza, 1926, Beyer. 62 S. 1,35 M. (= Manns pädagog. 
Magazin, 841.) 

Priessnig: Sittliche Volkserziehung auf zeitgemäßer 
kath. Grundlage. Habelschwerdt, 1926, Franke. 214 S. 
Lw. 5 M. 

Nohl, Hermann: Zur deutschen Bildung, 1: Deutsch, 
Geschichte, Philosophie. 4 Vorträge. Göttingen, 1926, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 49 S. 2 M. 

Wacker, Gertrud: Kulturkunde im spanischen Unter- 
nicht. Leipzig, 1926, Teubner. 47 S. 2,20 M. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Mémoires de la Société de linguistique de 
Paris. T. 23, Fasc. ı (1923). Cahen, Maurice: Origine 
et développement de l'écriture runique; Meillet, A.: 
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Le féminin du comparatif primaire; Ders.: Grec bulmu: 
Vendryes, J.: Le nom de la ville de Metz. 

Language. Menasha, Wisc. Vol. 2, Nr. 1. U. a.: 
Collitz, Hermann: World languages; Petersen, Walter: 
The vocalism of greek verbs of the type rn: Stur- 
tevant, E. H.: On the position of hittite among the indo- 
european languages; Kroesch, Samuel: The deve- 
lopment of affixes in a group of monosyllabic languages 
of Oaxaca. 

Revue de littérature comparée. Paris. A. 6, 
Nr. 2. U.a.: Roe, F.C.: Le voyage de Gray et Walpole 
en Italie; Larg, D. G.: Une exploratrice malgré elle, 
le premier départ de Mme de Staël pour l'Allemagne; 
Hazard, P.: Romantisme italien et romantisme européen; 
Hankiss, J.: Jókai et la France; Paquot, Marcel: 
Voltaire, Rousseau et les Bentinck; Michel, V.: Une 
lettre inconnue de Wieland à J. G. Zimmermann; Benn, 
T. Vincent: Holcroft en France. ` 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana. Vol.25,Nr.ı. U.a.:Cook, Albert Stanburrough: 
The Beowulfian Madelode;, Price, Lawrence Marsden: 
On the reception of Richardson in Germany; Withmore, 
Charles E.: The domain of literary theory; Blankenagel, 
John C.: Heinrich von Kleist and Wieland; Farnham, 
Willard: The Mirror for Magistrates« and Elizabethan 
tragedy; Krappe, Alex. Haggerty: The source of Detlev 
von Liliencrons »Abschied«e; Beckwith, E. A.: On the 
Hall-Marston controversy. 

Zeitschrift für Ortsnamen-Forschung. Bd. I, 
H. 3. U. a.: Goodall, Armitage: The Tribal Hidage; 
Schnetz, Jos.: Croucingo; Scheidl, Jos.: Über Orts- 
namenänderungen, Grundsätzliches zur Identifizierung 
urkundlicher Ortsnamen; Schwarz, Ernst: Der Salz- 
bergbau in der Ortsnamengebung; Ders.: Beiträge zur 
oberösterr. Ortsnamenkunde; Steinberger, Ludw.: Bei- 
träge zur Ortsnamenkunde Deutsch-Südtirols, 1; Battisti, 
Carlo: Die Erforschung der Ortsnamen in Oberetsch 
1914/24, mit bes. Berücksichtigung der Ortsnamen roman. 
Ursprungs. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Jg. 35, 
H.2. U.a.: Schroeder, Bruno: Der bl. Christophoros; 
Bolte, Joh.: Die märkische Sage von der keuschen 
Nonne; Ders.: Eine Hebelsche Kalendergeschichte auf 
Reisen; Boehm, Fritz: Zur Pflege der Volkskunde im 
Universitätsunterricht. 


Orient einschl. Ostasien 


Neuerscheinungen 

Brunton, Winifred: Kings and queens of ancient 
Egypt: portraits. History by eminent Egyptologists. 
Foreword by J. H. Breasted. London, Hodder & S. 
Ai, 42 sh. 

Borchardt, Ludwig: Längen und Richtungen der 
vier Grundkanten der großen Pyramide bei Gise. Mit 
Bemerkungen über die Besucherinschriften an d. Pyramide 
v. Eugen Mittwoch u. Ernst Sittig. Berlin, 1926, 
Springer. 21 S. 4°. 9 M. 

Zimmern, Heinrich: Das babylonische Neujahrsfest. 
Leipzig, 1926, Hinrichs. 28 S., Taf. 1,20 M. (= Der 
alte Orient, Bd.25, H.3.) 

Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd. 16, 
H. 1/2. U. a.: Dempwolff, O.: Sagen und Märchen 
aus Graged und Sivo (Neu-Guinea); Klingenheben, A.: 
Vai-Texte;, Pettinen, A.: Märchen der Aandonga. 

Zeitschrift für Buddhismus. Jg. 7, H.2. U,a.: 
Geiger, Wilh.: Samyutta-Nikäya, Devatä-Samy, Sutta 
11—19; Unkrieg, W. A.: Aus den letzten Jahrzehnten 
des Lamaismus in Rußland; Franke, Käthe: Nichirens 
Charakter, ein Beitrag zur Erforschung des Mahäyäna- 
Buddhismus; Döhring, Karl: Die Thot Kathin-Feier 
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in Siam; Hoffmann, L.: Abhidbammattha-Sangaha, 
ein Kompendium buddhistischer Philosophie und Psycho- 
logie; Hillebrandt, A.: Zu der Mystik der Upanisaden; 
Petzold, Bruno: Adresse an den Ostasiatischen buddhisti- 
schen Kongreß; Aufhauser, D.: Religionswissenschaft- 
liches Material auf der Vatikanischen Missionsschau. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Rose, Herbert Jennings: Primitive culture in Greece. 
New York, Doran 2 $ 50c. 

Hutton, Maurice: The greek point of view. New 
York, Doran. 2 $ 50c. ; 

Birt, Theodor: Von Homer bis Sokrates. 3. verm. 
Aufl. Leipzig, Quelle & Meyer. VIII, 479 S. Lw. 12 M. 

Vering, Carl: Platons Gesetze. Die Erziehung zum 
Staate. Frankfurt a. M., 1926, Englert & Schlosser. 
VIII, 191 S. 3,50 M. 

Heisenberg, A.: Das Kreuzreliquiar der Reichenau. 
Bayer. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., philos.-philol. u. 
histor. RL, Jg. 1926, Abh. 1. 22 S. 1,50 M. 

Seaby, Allen W.: The roman alphabet and its deri- 
vatives. A reproduction of the lettering on the Trajan 
column engraved on wood. London, Batsford. 4°. 6sh. 6d. 

Knight, Clara M.: Greek and latin adverbs and their 
value in the reconstruction of the prehistoric declensions. 
Transactions of the Cambridge philological society. Vol. 6, 
P. 3, 141 pp. 

Goeber, Wilhelm: Quaestiones rhythmicae imprimis 
ad theodoreti historiam ecclesiasticam pertinentes. Berlin, 
1926, Weid mann. X, 85 S. 4,50 M. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Torres Blesa, R.: Nociones teoricas y ejercicios prac- 
ticos de analysis de la lengua española. Granada, P. V. 
Traveset. 7 pes. 

Pagés, Aniceto: Gran diccionario de la lengua castel- 
lana, T. 3: F—M. Barcelona, Editorial Selección. 4°. 
So pes. 

Castrillo, Gonzalo: Estudio sobre el canto popular 
castellano. Palencia, Imp. de la Federación catol. agraria. 
7 pes. 

Menéndez Pidal, Ramón: Floresta de legendas 
heroicas españoles, 1: La edad media. Madrid, La Lec- 
tura. 5 pes. 

Vasconcelos, José: La raza cósmica. Misión de la 
raza iberoamericana. Notas de viajes a la America del 
Sur. Madrid, Agencia mundial de libreria. 10 pes. 

Mc Bride, Robert Medill: Spanish town and people. 
London, Unwin. Ill. 15 sh. 

Rojas, Ricardo: Historia de la literatura Argentina. 
Madrid, Juan Roldán & Ca. 8 vol. 64 pes. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für deutsche Sprache u. Literatur in Königs- 
berg, Dr. Josef Nadler, hat den Ruf an die dt. Univ. 
in Prag abgelehnt. 

Neuerscheinungen 

Mosapp, Hermann: Charlotte von Schiller. Lebens- und 
Charakterbild zur 100. Wiederkehr ihres Todestages. 
4./7. verb. Aufl. Stuttgart, 1926, Bonz. 241 S. 3,50; 
Lw. 5 M. 

Raimund, Ferdinand: Sämtliche Werke. Historisch- 
krit. Säkularausg. Bd. 4: Briefe. Wien, 1926, Schroll. 
LXVIII, 646 S. Lw. 12 M. 

Richter, Helene: Josef Lewinsky, 50 Jahre Wiener 


e gege 


Kunst und Kultur. Zum ı150-jährigen Jubiläum des 
Burgtheaters. Wien, 1926, Dt. Verlag f. Jugend u. Volk. 
VII, 320 S., Abb. Kart. 9M. 

Euphorion. Bd. 27, H.2. U.a.: Mehlis, Georg: Dich- 
tung in Philosophie und Geschichte; Nadler, Jos.: 
Wittenweiler? Oeftering, W. E.: Eine weitere Quelle 
zu Grimmelshausens »Ewig-währender Kalender e Stein- 
berger, Julius: Pseudonyme Rätsel-Gedichte Wielands; 
Petsch, Robert: Zur Chronologie des Faust (betr. 
Christian Sarauw), Maync, Harry: Conrad Ferdinand 
Meyer 1825/1925; Renker, Armin: Fantasio, ein Kapitel 
französischer Romantik. 

Monatshefte für deutsche Sprache und Päda- 
gogik. Milwaukee, Wisc. Jahrbuch 1925. U.a.: Purin, 
C. M.: Why the modern foreign language study and what 
it hopes to accomplish; Diamond, Wm.: Scientific 
German; Zeydel, Edwin H.: Recent methods of research 
in the history of literature; Hohlfeld, A.R.: Eckermanns 
Gespräche mit Goethe (betr. J. Petersen u. H. H. Houben); 
Goebel, Jul.: Zwei Bücher zum deutschen Unterricht 
(betr. Rudolf Hildebrand); Aron, Albert W.: Mark 
Twain and Germany. — (In dem Geleitwort wird von M. 
Griebsch festgestellt, sdaß nunmehr wohl in allen 
Staaten, die auf Legislaturbeschlüsse hin den deutschen 
Sprachunterricht aus den Schulen verbannt hatten, diese 
Beschlüsse widerrufen worden sind. Eine Schulgemeinde 
nach der andern nimmt Deutsch in den Lehrplan ihrer 
High Schools auf.« Die Fortschritte in dem Wiederaufbau 
des deutschen Unterrichts seien aber verhältnismäßig 
langsame. Die Anzahl der Schüler in den High Schools 
sowohl als in den Colleges nahm nicht im gleichen Ver- 
hältnis zu wie in den ersten Jahren, nachdem die Wieder- 
belebung eingesetzt batte.) 

Der deutsche Park vornehmlich des 18. Jhs. 
Königstein i. T., 1926, Langewiesche. 127 S. 4°. 3,30 M. 
(= Die Blauen Bücher.) € 

Bley, Kurt: Aus Freibergs vergangenen Tagen. Hei- 
matbuch. Freiberg i. Sa., 1926, Craz & Gerlach. VII, 
135 S. Lw. 5 M. , 

Eisler, Max: Das bürgerliche Wien, 1770/1860. Histor. 
Atlas des Wiener Stadtbildes. (10 Lfgn.) Lig. 1: 1,4 S., 
20 Taf. Wien, 1926, Staatsdruckerei. (Bei Subskription 
auf das vollst. Werk tritt eine 10%ige Preisermäßigung 
jeder Lieferung ein.) 

Bibliographie Alsacienne. T. 2: 1921/24. Paris, 
Soc. d’&d. Les Belles Lettres. 40 Fr. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Basel. 
Bd. 26, H. 4. U. a.: Fehrle, Eugen: Die Germania des 
Tacitus als Quelle für deutsche Volkskunde; Frick, RA: 
Le peuple et la prévision du temps; Werner, J.: Volks- 
kundliches aus einer Rheinauer Predigtsammlung; Luyet, 
Basile: Choses de Saviese, 1: L’habitation A Saviese; 
Stückelberg, E. A.: Zeichensteine in Uri. 

Winter, Eduard: Die Deutschen in der Slowakei und 
in Karpathorußland. Münster, 1926, Aschendorfi. VII, 
96 S., Abb. 4,—; geb. 5 M. (= Deutschtum u. Ausland, 1.) 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Johnson, Samuel: Critical opinions. Arranged and 
compiled with introduction by Joseph Epes Brown. 
Oxford, Univ. Press. 31 sh. 6 d. 

Buck, Howard Swazey: A study in Smollet, chiefly 
»Peregrine Pickle*. New Haven, Conn., Yale. 3 $. 

Sherson, Erroll: London’s lost theatres of the 19. cen- 
tury. London, Lane. Ill. 18 sh. 

Raleigh, Walter: Letters 1879/1922. Ed. by Lady 
Raleigh. 2 vol. London, Methuen. Ill. 30 sh. 

Harris, Frank and Douglas, Alfred: New preface 


1926 


to »The life and confessions of Oscar Wildes. London, | 


Fortune. 5 sh. 
Marvin, F. S.: England and the world. Essays. Oxford, 
Univ. Press. 10 sh. 6d. i 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Belsheim, Einar: Norge og Vest-Europa i gammel 
tid. En hist.-ling. undersøkelse. Oslo, Fabritius & Sennes. 
15 Kr. 

Leuvensche bijdragen. Leuven. Bijblad. Jg. 17, 
Afi. 3/4. U.a.: Grootaers, L.: Zuidnederlandsch dialect 
onderzoek; Van de Wijer, J.: Ons toponymisch onder- 
zoek. 

Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Fülöp-Miller, René: Geist und Gesicht des Bolsche- 
wismus. Darst. und Kritik des kulturellen Lebens in 
Sowjet-Rußland. Wien, 1926, Amalthea. VII, III, 490 S., 
soo Abb. 24,—; Lw. 30 M. 

Beiträge zur Kunde Estlands. Hrsg. v. d. est- 
ländischen Literarischen Gesclischaft. Bd. 12, H. 1/3: 
Das Dominikanerkloster zu Reval, v. Ernst Kühnert. 
Reval, 1926, Kentmann. 64 S., Abb. 400 estl. M. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der Lehrer an der Kunstakademie in Dresden, Prof. 
Heinrich Tessenow, hat einen Ruf an die Technische 
Hochschule Berlin als o. Prof. der Architektur erhalten. 


Neuerscheinungen 


Kjellberg, Ernst: Studien zu den attischen Reliefs 
des §. Jhs. v. Chr. Uppsala, 1926, Almqvist & Wiksell. 
VIII, er S., Taf. 7,50 Kr. (Diss.) 

Ducati, Pericle: Etruria antica. 2 vol. Torino, G. B. 
Paravia. 25 1. 60 c. 

Corpus Vasorum Antiquorum. Italie, 1: Museo 
naz. di Villa Giulia in Roma, Fasc. 1. Milano, Bestetti & 
Tuminelli. 4°. 751. 

Lindblom, Andreas: Stockholms slott genom seklerna. 
En konsthist. överblick. Stockholm, Almquist & Wicksell. 
DL. 4 kr. 75 ö. 

Hintze, Erwin: Schlesische Zinngießer. Leipzig, 
1926, Hiersemann. XII, 452 S., 1164 Abb. Lw. 48 M. 
(= Die deutschen Zinngießer u. ihre Marken, 4.) 

Martin, Henry: Les joyaux de l'enluminure à la biblio- 
thèque nationale. Paris, Van Oest. 4°. Subskr.-Pr. 340 Fr. 

Benedite, L. Rodin. Paris, Rieder & Cie. Ill. 13 Fr. 
so c. 

Lecomte, Georges: Le peintre Louis Charlot. Paris, 
E. Paul frères. Il. 4°. ron Fr. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Ebert, M.: Truso. Vortrag, 2. Jahresversammlung der 
Königsberger Gelehrten Gesellschaft. Berlin, 1926, 
Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik u. Geschichte. 
Abb., Taf. 86 S. (= Schriften der Königsberger Gelehrten 
Gesellschaft. Geisteswissenschaftl. Kl. 3. Jahr, H. ı.) 

Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 4, 
Hälfte 2, Lie 1, S. 331—78: Ghirla — Gold; Bd. 5, Lig. 3, 
S. 193—256: Haus — Heirat. Berlin, 1926, de Gruyter. 
4. Je 7,20; Subskr.-Pr. 6 M. 

Schuster, Erich: Steinzeitfunde im Kalk bei Weimar. 
Berlin, 1926, Kalkverlag. 36 S., 19 Abb. 

Carballo, Jesús: Prehistoria univerasl y especial de 
España. Madrid, J. Bérgua. 12 pes. 50 c. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


27. Heft 1330 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der beamt. ao. Prof. für westeuropäische Geschichte 
in Berlin, Dr. Richard Sternfeld, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Oncken, Hermann: Deutsche Vergangenheit und 
deutsche Zukunft. Rede. München, 1926, Hueber. 20 S. 
0,80 M. 

Der Weltkrieg 1914/18. Bearb. im Reicharchiv. 
Die militär. Operationen zu Lande, 3: Der Marne-Feldzug; 
Von der Sambre zur Marne. Berlin, 1926, Mittler. XI, 
427 S,. Abb. 4°. Lw. 22,—; Hldr. 27 M. 

Blohm, Erich, Vogel, Ernst, Saupe, Gottfried: 
Das kgl. sächs. Schützen-Rgt. »Prinz George Nr. 108, 
1914/18. Dresden, 1926, v. Baensch. VIII, 385 S. Lw. 


10,50 M. 
Ewing, John: The royal Scots, 1914/19. 2 vol. London, 
Oliver & B. Ill. 25 sh. 


Feyler, F.: Les campagnes de Serbie 1914/25, T. 3. 
Paris, J. Budry & Cie. 40 Fr. 

Appuhn, Charles: La politique allemande pendant 
la guerre. Paris, A. Costes. 10 Fr. 

Hughes, Charles E.: The pathway of peace. Repre- 
sentative addresses delivered during his term as secretary 
of state 1921/25. London, Harper. 16 sh. 

Rathenau, Walther: Briefe. Dresden, 1926, Reißner. 
384 S.; 363 S. Lw. 13 M. 

Dickinson, G. Lowes: The international anarchy 
1904/14. London, Allen & U. 17 sh. 6d. 

Somervell, David Churchill: Disraeli and Gladstone. 
New York, Doran. 3 $. 50 c. 

Storey, Moorfield and Lichauco, Marcial: The con- 
quest of the Philippines by the U.S.A. 1898—19325. 
New York, Putnam. 2 $. 

Trotzki, L. D.: Wohin treibt England? Berlin, 1926 
Münzenberg. VII, 143 S. 1,60 M. 

de Velasco, Recaredo F.: Referencias y transcrip- 
ciones para la historia de la literatura politica en Espana. 
Madrid, Reus. 7 pes. 

Spielmann, C.: Geschichte von Nassau von den 
ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, 2: Kultur- u. Wirt- 
schaftsgeschichte. Vorw. v. Heinrich Schlosser, Nachw. 
v. Fritz Ullius. Montabaur, 1926, Kalb. XIV, 705 S. 
Hlw. 13 M. 

von Lehe, Erich: Grenzen und Ämter im Herzogtum 
Bremen. Altes Amt u. Zentralverwaltung Bremervörde, 
Land Wursten und Gogericht Achim. Göttingen, 1926, 
Vandenhoeck & Ruprecht. X, 180 S. 4°. 22 M. (= Studien 
u. Vorarbeiten zum histor. Atlas v. Niedersachsen, 8.) 

Bories, E.: Histoire du canton de Meulan depuis les 
origines jusqu’ à jours. Paris, H. Champion. Ill. 25 Fr. 

Archiv für Politik und Geschichte. Jg. 4 (9), 
H 4/5. U. a.: Dachselt, M.: Die Rechtsverhältnisse 
der fremden Minderheiten in Deutschland; Lutz, Herm.: 
Sir Edward Greys »Freie Hande; Wätjen, Hermann: 
Die großen Vier auf der Pariser Friedenskonferenz von 
1919; Laslowski, Ernst: Zur Genesis des oberschlesischen 
Problems; Grothe, Hugo: Das Deutschtum in Sowjet- 
rußland; Gottschalk, Egon: Die Verletzung der bel- 
gischen Neutralität; Heinemann, Ernst: England 
u. die Beschlagnahme des dt. Privateigentums; Franken- 
feld, Alfred: Der Stand der Groß-Hamburg-Frage; 
Felisch, Hildegard: Die Entwicklung des Marxismus 
von der Wissenschaft zur Utopie; Schwartze, E.: Die 
Idee der Staatsräson; Brinkmann, C.: Eduard VII. als 
Kronprinz; Schüßler, Wilh.: Metternich. 

Nilsson, Martin P.: La computation du temps chez les 
peuples primitifs et l'origine du calendrier. Scientia. 
Bologna. Vol. 39, Nr. 170, p. 393 fi. 
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Friedensburg, Ferdinand: Münzkunde und Geld- 
geschichte der Einzelstaaten des Mittelalters und der 
neueren Zeit. München, 1926, Oldenbourg. VIII, 196 S., 
230 Abb. 14,—; Lw. 16,50 M. (= Handbuch d. mittel- 
alterl. u. neueren Geschichte.) 

Luschin v. Ebengreuth, A.: Allgemeine Münzkunde 
und Geldgeschichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit. 2. stark verm. Aufl. Ebda. XIX, 333 S., 107 Abb. 
16,—; Lw. 18,50 M. (= Dasselbe.) 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Laarss, R. H.: Das Geheimnis der Amulette und 
Talismane. 2. vollst. neubearb. Aufl. Leipzig, 1926, 
Hummel. VIII, 214 S., Abb. 3,—; Lw. 4,50 M. 

Schmithals, Hans: Die Alpen. Einleit. v. Eugen 
Kalkschmidt. Berlin, 1926, Wasmuth. XXVIII, 
320 S. Abb., Taf. 4%. Lw. 36 M. 

Sotos de la Lastra, Albento: Geografia especial de 
España. Madrid, Reus. 14 pes. 

Shelley, Henry C.: Majorca. London, Methuen. Il. 
10 sh. 6 d. 

Cadell, Henry M.: The rocks of West Lothian. London, 
Oliver & B. 18 sh. 

Young, George: Constantinople. London, Methuen. 
DL 12 sh. 6 d. 

Combe, G. A.: A Tibetan on Tibet. The travels and 
observations of Paul Sherap. London, Unwin. Ill. 10 sh. 

Carpenter, G. D. Hale: A naturalist in East Africa. 
Notes made in Uganda, ex-german and portuguese East 
Africa. Oxford, Univ. Press. Ill. 15 sh. 

Buchanan, Angus: Sahara. London, Murray. Il. 
21 sh. 

Brown, J. T.: Among the Bantu nomads. London, 
Seeley Service. Ill. 21 sh. 

Saville, W. J. V.: In unknown New Guinea. London, 
Seeley Service. Ill. 21 sh. 

Mixer, Knowlton: Porto Rico, history and condi- 
tions, social, economic and political. New York, Mac- 
millan. DI. 4 $. 

Schulze-Maizier, Friedrich: Die Osterinsel. Leipzig, 
Insel-Verlag. 238 S., Taf. Lw. ıo M. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für theoret. Nationalökonomie in Kiel’ 
Dr. Friedrich von Gottl-Ottlilienfeld, hat einen 
Ruf nach Berlin erhalten. 

Der o. Prof. für Volkswirtschaftslehre in Freiburg i. Br., 
Dr. Götz Briefs, hat einen Ruf an die Technische Hoch- 
schule in Berlin erhalten. 

Die Univ. Chicago hat den Priv.-Doz. für Volkswirt- 
schaftslehre an der Handels-Hochschule Berlin, Dr. Palyi, 
für cin Jahr eingeladen, Vorlesungen zu halten. 

Am 26, Juni beging der emer, ao. Prof. für National- 
ökonomie, Statistik u. Wirtschaftsgeschichte in Er- 
langen, Dr. Clamor Neuburg, seinen 75. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Salomon, Gottfried: Individuum und Gesellschaft. 
Karlsruhe, 1926, Braun. 198 S. Lw. 4 M. (= Sozio- 
logische Lesestücke, Bd. 3.) 

Albrecht, Gerhard: Die sozialen Klassen. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. 143 S. Hlw. 1,80 M. (= Wissen- 
schaft u. Bildung, 225.) 

Perl, Otto: Krüppeltum und Gesellschaft im Wandel 
der Zeit. Gotha, 1926, Klotz. VII, 57 S. 2 M. 

Kloß, M.: Der sittliche Gehalt der Arbeit und die 
Entsittlichung der deutschen Arbeit durch Marxismus, 
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Versailles u. Dawes. Langensalza, 1926, Beyer. 46 S. 
ı M. (= Manns pädagog. Magazin, 1087.) 

Kuczynski, Jürgen: Zurück zu Marx! Antikrit. 
Studien zur Theorie des Marxismus. Leipzig, 1926, 
Hirschfeld. VII, 217 S. 7,50M. 

Fehlinger, H.: Internationaler Arbeiterschutz. Berlin, 
1926, Heymann. IV, 132 S. 6 M. 

Die Jahresberichte d. bayerischen Gewerbe- 
aufsichtsbeamten, der bayer. Bergbehörden. 
München, 1926, Ackermann. XXXVIII, 241 S. 6,50 M. 


Recht 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für allg., deutsches u. bayer. Staatsrecht 
sowie Verwaltungsrecht u. Politik in Würzburg, Dr. 
Robert Piloty, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Ch&non, Emile: Histoire générale du droit français 
public et privé des origines à 1815, T. ı. Paris, Soc. du 
Recueil Sirey. 50 Fr. 

Code d'instruction criminelle. Annoté p. G. Le 
Poittevin. T. 2,1. Paris, Soc. du Recueil Sirey. 4°. 
40 Tr. 

Sudeck, Otto: Sicherung derselben Forderung durch 
mehrere Grundpfandrechte unter bes. Berücks. des Konto- 
korrentverkehrs. Geleitw. v. H. Reichel. Berlin, 1926, 
Ebering. XI, 68 S. 3,60 M. (= Rechtswissenschaftl. 
Studien, 29.) 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Regierungs- und Baurat Schäfer, Schleswig, hat 
von der Univ. Kiel einen Lehrauftrag für landwirtschaftl. 
Kulturtechnik und Melioration erhalten. 


Neuerscheinungen 


Baxa, Jakob: Geschichte der Produktivitätstheorie. 
Jena, 1926, Fischer. V, 160 S. 6,50; Lw. 8,50 M. (= Dt. 
Beiträge z. Wirtschafts- u. Gesellschaftslehre 1.) e 

Jahrbuch f. Spinnerei, Weberei u. Textil- 
chemie. Hrsg. v. K. Schams. Jg. 15: 1926/27. Alten- 
burg, 1926, Müller. IV, VIII, 736, 64, III, X, 24, VII S. 
Lw. 10,50 M. 

Martin, H.: Die Forsteinrichtung. 4. umgearb. u. erw. 
Aufl. Berlin, 1926, Springer. IX, 286 S., Abb. Lw. 18 M. 

Greer, Gay: The Ruhr-Lorraine industrial problem. 
The economic inter-dependence of the two regions and 
their relation to the reparation question. London, Allen 
& U. 8 sh. 6d. 

Beckmann, F.: Die weltwirtschaftlichen Beziehungen 
der deutschen Landwirtschaft und ihre wirtschaftliche 
Lage 1919/26. 2. erw. Aufl. Berlin, 1926, Parey. IV, 184 
S. 4%. 10 M. 

Bauer, Bruno: Die europäische Wirtschaftskrise und 
die Mittel zu ihrer Bekämpfung. Wien, 1926. 67 S., Abb. 
2,20 M. (Aus: Zeitschrift d. österr. Ingenieur- u. Archi- 
tekten-Vereines. Jg. 1926, H. 5/12.) 

Mennell, Robert O.: Tea. An historical sketch. Lon- 
don, E. Wilson. DL 40°. 6 sh. 

Krüger, Karl u. Poschardt, G. R.: Die Erdöl-Wirt- 
schaft der Welt, 1: Einführung in die Erdölwirtschaft; 
2: Die Erdöl-Industrie u. -Wirtschaft der bedeutendsten 
Länder. Stuttgart, 1926, Schweizerbart. XXX, 494 S. 
4°. Lw. 30 M. 

Johnes, Trevor: Foreign trade and exchange. Lon- 
don, P. S. King. 8 sh. 6 d. 

Owens, Richard N. and Hardy, Ch. O.: Interest rates 
and stock speculation. The influence of the money market 
on the stock market. London, Allen & U. 8 sh. od, 
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Übersicht über die nutzbaren 
Bodenschätze Spaniens. Mit Beitr. v. A. Dannenberg 
u. E. Harbort. Leipzig, 1926, Hirschfeld. IX, 109 S., 
Abb. 7 M. (= Internationale Bergwirtschaft, Beih. 1.) 


Schumacher, F.: 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Le Breton Hammond, John Lawrence: The rise 
of modern industry. New York, Harcourt. 2 $.75 c. 

Fürth, Arthur: Braunkohle und ihre chemische Ver- 
wertung. Dresden, 1926, Steinkopf. VIII, 135 S., Abb., 
Tab. 7,—; geb. 8,20 M. 

Klingenberg, G.: Bau großer Elektrizitätswerke. 
2. verm. u. verb. Aufl. Bericht. Neudruck. Berlin, 1926, 
Springer. VIII, 608 S., Taf., Abb. 4°. Lw. 45 M. 

v. Laßberg, J.: Die Wärmewirtschaft in der Zellstoff- 
und Papierindustrie. 2. völlig neubearb. Aufl. Berlin, 1926, 
Springer. VI, 282 S., Abb. Lw. 24 M. 

Vieweger, H.: Aufgaben und Lösungen aus der 
Gleich- und Wechselstromtechnik. 9. erw. Aufl. Berlin, 
1926, Springer. VIII, 359 S., 250 Textabb., Taf. 9,90; 
Hlw. 11,40 M. 

Berg Tt, H.: Die Kolbenpumpen einschließlich der 
Flügel- und Rotationspumpen. 3. durchges. u. verb. 
Aufl. Berlin, 1926, Springer. VIII, 442 S., Textabb. 
Lw. 27,90 M. 

Zimmermann, H.: Die Knickfestigkeit der Stabver- 
bindungen mit Form- und Belastungsfchlern. Aus: Preuß. 
Akad. d. Wiss. Sitzungsber., phys.-math. KLI., 1926, 12, 
S. 92—101. 4%. iM 

Föppl, L.: Achsensymmetrisches Ausknicken zylin- 
drischer Schalen. Aus: Bayer. Akad. d. Wiss. Sitzungs- 
ber., math.-naturw. Abt., 1926, S. 27—40. 0,60 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. 
Bd. 62, H. 2. U. a.: Richter, Karl: Zur Anatomie von 
Cerion glans Küster der Bahamas-Inseln; Sewertzoff, 
A. N.: Die Morphologie der Brustflossen der Fische; 
Mıßbach, Gertrud: Vergleichende Saugkraftmessungen 
an Holzgewächsen; Augener, H.: Ceylon-Polychäten. 

R Accademia Nazionale dei Lincei. Atti. 
A. i1926, Ser. 6. Rendiconti, Cl. di sc. fis. etc., Vol. 3, Fasc. 
8: 18. aprile 1926. Mem. e note di soci: Tonelli, L.: Sulla 
quadratura delle superficie; A ngeli, A.: Sopra le anomalia 
di alcune reazioni; Sacco, F.: La galleria del Drink; 
Russo, A.: Gli exconiuganti, derivati dalla Ia coniuga- 
zione accessoria fra Gameti impuri in »Cryptochilum 
Echinie, producono Gametogeni puri e Gameti puri, che 
nnnovano il ciclo principale. 

L’Acad&mie Polonaise des Sciences et des 
Lettres. Cracovie. Bulletin internat., Cl. des sc. math. 
et naturelles, Ser. B, Nr. 3/4. Szafer, W.: Über den 
Charakter der Flora und des Klimas der letzten Inter- 
glazialzeit bei Grodno in Polen; Herszlik, Alina: Les 
vacuoles à tanoldes de certaines variétés du Haricot; 
Kozłowska, A.: La variabilité de Festuca ovina L. en 
rapport avec la succession des associations steppiques 
du plateau de la Petite Pologne; Lubliner, Karolina: 
Recherches sur le développement de l’ovule et de la graine 
dans le genre Podophyllum; Antoniewicz, J.: Contri- 
butions & l'étude de la morphologie de la feuille pennée; 
Kuczkowski, St.: Die Entwicklung im Genus Ichthyo- 
taenia Lönnb.; Kosmifiski, Z.: Ökologische Unter- 
suchungen an Orthopteren des Urwalds von Białowieża; 
Sokóiska, Julie: Les hétérochromosomes pendant la 
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spermatogenèse de l'Araignée domestique; Rogoziński, 
T. et Starzewska, M.: L'influence qu’exercent quelques 
sels ingérés par le ruminant sur l’alcalinit€ de titration 
de son urine. — Nr. 5/6. Schindler, E.: Über den Ein- 
fluß äußerer Bedingungen auf die Wachstumsweise der 
Prothallien einiger Farne; Moldenhawer, Constantin: 
Etudes sur le croisement de Raphanus avec Brassica; 
Rose, M.: Über das histogenetische Prinzip der Ein- 
teilung der Großhirnrinde; Adametz, L.: Kraniologische 
Untersuchungen des Wildrindes von Pamiatkowo. — 
Nr. 7. Grodzifiski, Z.: Beiträge zur Entwicklung der 
Blutgefäße der Salmonidenembryonen; Stach, Jan.: 

ber die in Polen vorkommenden Felsenspringer und 
über die Bedeutung dieser Insekten zur Beurteilung einiger 
zoogeographischen Probleme; Pawlas, Tadeusz: La 
formation du pigment noir dans la peau d’axolotls albini- 
ques, sous l'influence d’excitations artificielles; Szpo- 
tänska, J.: Étude sur les Tetrabothriides des Procellarü- 
formes. — Nr. 8. Nowifiski, M.: Die geobotanischen 
Verhältnisse am südöstlichen Rande des Sandomierer 
Urwaldes; Szafran, Bronistaw: Der Bau und das Alter 
des Moores von Pakosław bei Iłża in Mittelpolen; Paw- 
towski, B.: Über die subnivale Vegetationsstufe im 
Tatragebirge; Tondera, F.: Über die Ursache der geo- 
tropischen Krümmungen der Wurzel; Rouppert, K.: 
Beitrag zur Kenntnis der rhythmischen Zonenbildung 
und der pflanzlichen Membranen. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der planm. ao. Prof. für Mathematik in Hamburg, 
Dr. EmilArtin, hat den Ruf nach Münster abgelehnt. 
+ 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 17. Juni legte Hr. Bieberbach eine Arbeit des Hrn. 
Prof. Dr. Hermann Weyl, Zürich, vor: »Beweis des 
Fundamentalsatzes in der Theorie der fastperiodischen 
Funktionen#. Die Theorie der Integralgleichungen liefert 
den Fundamentalsatz von H. Bohrs Theorie der fast- 
periodischen Funktionen, das Analogon der Parsevalschen 
Gleichung für die fastperiodische Funktion (Cl, wenn 
man den Kern f{s— t) ansetzt. Es tritt ein gruppen- 
theoretischer Schluß hinzu, welcher zeigt, daß dieser 
Kern nur einfache Schwingungen zu Eigenfunktionen 
besitzt. 


Neuerscheinungen 


Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Jg. 1919/20, H. 6. 8. Abschnitt: Astronomie, 
Geodäsie u. Geophysik, Kap. 2—4. — Nachtrag. Berlin, 
1926, de Gruyter. XXVI S., S. 833—1103. 22 M. 

Cohen, Abraham: Differential and integral calculus. 
London, D. C. Heath. 10 sh. od, 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Physik in Tübingen, Dr. Walther 
Gerlach, hat den Ruf an die Technische Hochschule 
in Berlin abgelehnt. 

Der nichtplanm. ao. Prof. für Pbysik in Leipzig, 
Dr. Ludwig Schiller, ist zum planm. ao. Prof. ernannt 
worden. 

Dr. A. Karolus, Assistent am Physikalischen Institut 
in Leipzig, ist zum planm. ao. Prof. der angewandten 
Elektrizitätslehre, ebenda, ernannt worden. 

Der Priv.-Doz. für pharmazeutische u. Nahrungsmittel- 
chemie in Marburg, Dr. Friedrich von Bruchhausen, 
hat einen Ruf nach Münster als o. Prof. erhalten. 
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Die naturw.-mathemat. Fakultät der Univ. Heidel- 
berg hat dem o. Honorarprof. für Chemie, Dr. August 
Bernthsen, ebenda, den Titel eines Ehrendoktors ver- 
jiehen, 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Physik. Bd. 36, H. 11/12. U.a.: 
Mensing, Lucy: Die Rotations-Schwingungsbanden 
nach der Quantenmechanik; Minkowski, R.: Natürliche 
Breite und Druckverbreiterung von Spektrallinien; 
Fermi, E.: Zur Quantelung des idealen einatomigen 
Gases; Lode, W.: Versuche über den Einfluß der mittleren 
Hauptspannung auf das Fließen der Metalle, Eisen, 
Kupfer u. Nickel. 

Annalen der Physik. Bd. 79, H. 8. U.a.: Nies, 
Erich: Über den Einfluß tiefer Temperatur auf die Re- 
flexion von Röntgenstrahlen an Kalkspat; Brüche, 
Ernst: Über das Flächen- u. Fadenmanometer; Schrö- 
dinger, Erwin: Über das Verhältnis der Heisenberg- 
Born- Jordanschen Quantenmechanik zu der meinen. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. 10. U.a.: 
Niessen, K. F.: Über die Ionenladungen in chemischen 
Verbindungen von tetraedrischer Kristallstruktur; Kohl- 
rausch, K. W. F. u. Schrödinger, E.: Das Ehren- 
festsche Modell der H-Kurve; Kull, G.: Graphische 
Darstellung u. Integration von ins Unendliche laufenden 
Kurven; Fricke, H.: Die Herkunft der Strahlungsenergie 
der Fixsterne (»Die einfache Annahme einer Energie- 
übertragung aus dem Äther an die Materie befreit uns von 
der ebenso trostlosen wie unwahrscheinlichen Lehre von 
der allgemeinen Energieentwertung und Sonnenerkaltung 
in weit vollkommenerer Weise, als die bekannte radio- 
aktive Theorie.e); Schmekel, J.: Abkühlung heißer 
Körper in Gasen u. Flüssigkeiten. 

Binz, Arthur: Chemisches Praktikum für Anfänger 
mit Berücks. der Technologie. 2. völlig umgearb. Aufl. 
Berlin, 1926, de Gruyter. VII, 94 S. Lw. 5 M. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 17. Juni sprach Hr. Johnsen über: »Die Optik des 
Brillantene (Ersch. später.) Besonders wurde folgendes 
untersucht: es falle ein Lichtstrahl senkrecht auf die Tafel 
in Richtung e er werde total reflektiert an zwei unteren 
Hauptfacetten und trete aus einer oberen Hauptfacette 
in Richtung — ọ aus. Welche Paare zugeordneter Winkel- 
werte o und % lassen das zu? Hierbei ist oe der spitze 
Winkel zwischen oberer Hauptfacette und Rundistenebene, 
% der spitze Winkel zwischen unteıer Hauptfacette und 
Rundistenebene.e Die erhaltene Beziehung zwischen 
$ und d wird durch folgende beiden Gleichungen 


ı+tncos4 
(D und (II) formuliert. en; 
in? een 
"3 + — Vn: —sin?g. Aus 


(I) ctg pọ =— 
(II) cos4 y =— 


der Bedingung totaler, nicht partieller Reflexion er- 
geben sich für y folgende Grenzen 45° > y > 28° 364’. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 

Gutenbergs Lehrbuch der Geophysik. (Etwa 

5 Lfgn.) Lfg.ı: 176 S. Berlin, 1926, Borntraeger. 4°. 


9,75 M. 
Ambronn, Richard: Methoden der angewandten Geo- 


physik. Dresden, 1926, Steinkopff. XII, 258 S., Abb. 15,—; 
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geb. 16,50 M. (=Wissenschaftl. Forschungsber. Natur- 
wiss. Reihe, '15.) 

Troll, Wilhelm: Die natürlichen Wälder im Gebiete des 
Isarvorland-Gletschess. Der pflanzengeograph. Typus 
einer nordalpinen Glaziallandschaft. München, 1926, 
Lindau. 129 S. 4M. (Aus: Mitteilungen d. Geograph. Ge- 
sellsch. in München, Bd. ro, H.1.) 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Hereditas. Lund. Bd. 7, H. 3. Kristofferson, 
Karl B.: Species Crossings in Malva; Christie, W. u. 
Wriedt, Chr.: Zur Vererbung in der Gattung Camelina, 
eine Antwort (betr. Olof Tedin). 

The journal of heredity. Baltimore. Vol. 17, ` 
Nr.3. U.a.: Lush, Jay L.: Inheritance of horns, wattles, 
and color, in Grade Toggenburg goats; Horne, Wm. J., 
Weldon, Geo. P. and Babcock, E. B.: Resistance of 
peach hybrids. 


Botanik 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Wien ist der o. Prof. für Anatomie 
u. Physiologie der Pflanzen, Dr. Hans Molisch, gewählt 
worden, 

Neuerscheinungen 


Tobler, Friedrich: Von Naturwissenschaft zu Wirt- 
schaft. Allg. u. angewandte Pflanzenkunde. Berlin, 1926, 
Springer. IV, 44 S. 2,10 M. 

Miehe, Hugo: Das Archiplasma. Betrachtungen über 
die Organisation des Pflanzenkörpers. Jena, 1926, Fisher. 
VI, 92 S. 4 M. 

Dennert, E.: Die intraindividuelle fluktuierende Varia- 
bilität. Untersuchung über die Abänderung des Pflanzen- 
individuums und der Periodizität der Lebenserscheinungen. 
Jena, 1926, Fischer. 149 S., Abb. 7 M. (= Botanische 
Abh., 9.). 

Zoologie 
Neuerscheinungen 

Krüger, Paul: Tierphysiologische Übungen. Berlin, 
1926, Borntraeger. XXXV, 518 S., 180 Abb. 4°. 30,—; 
geb. 32,70 M. 

Bijdragen tot de dierkunde. Utg. door het K. zoö- 
logisch genootschap Natura artis magistra te Amsterdam. 


Afi. 24: Bijdragen tot de kennis der fauna van Curaçao. 
Leiden, 1925, E. J. Brill. 120 S., Taf. 2°. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Anthropologischer Anzeiger. Jg. 3, H.2. U.a.: 
Fischer, Eugen: Die Anfänge der Anthropologie an der 
Universität Freiburg; Mijsberg, W. A.: Über die Korre- 
lation zwischen der Beckenform einerseits, der Körper- 
länge u. der Schädelform andererseits; Mollison, Th.: 
Ein neuer Dioptrograph; Gieseler, W.: Über die haupt- 
sächlichsten morphologischen Charaktere der Pithec- 
anthropos-Calotte. 

Medizin 


Mitteilungen 
Der nichtb. ao. Prof. für Physiologie in Berlin, Dr. 
Edgar Atzler, ist zum Direktor des Kaiser-Wilhelm»- 
Instituts für Arbeitsphysiologie, ebenda, ernannt worden, 
Neuerscheinungen 


Borchardt, L.: Konstitution und innere Sekretion. 
Halle, 1926, Marhold. 56 S. 2,20M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10° 
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Berend, Eduard, Jean-Paul- Bibliographie. 
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Bismarck und die Nordschleswigsche 
Frage 1864—1879. Hrsg. m. einer histor’ Ein- 
leitung v. Walter Platzhoff. (J. Paul.) .... 
Deutsches Biographisches Jahrbuch. 
Hrsg. vom Verbande der Deutschen Akademien. 
(e Below.) 2... use ernt ra naani 
Die Briefe Jean Pauls. Herausgegeben und 
erläutert von Eduard Berend. (Sauer.) ... 
Emge, C[arl] A[ugust], Vorschule der Rechts- 
philosophie. (Dannenberg.)....sssessssseses 
Huber, Kurt, Der Ausdruck musikalischer Ele- 
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1337 
1346 
1359 


mentarmotive 


1350 


ive. (v. Hornbostel.) ...sssssses.. 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Deutsches Biographisches Jahrbuch. Hrsg. 
vom Verbande der Deutschen Akademien. 
Überleitungsband I: 1914—1916. Stuttgart, 
Berlin u. Leipzig, Deutsche Verlagsanstalt 
1925. 372 S. 8%. M. 15,— 

Anton Bettelheim in Wien hat 1896 sein 
nekrologisches Jahrbuch begonnen. Dies 
Werk, »Biographisches Jahrbuch und Deut- 
scher Nekrolog«, hat in ı8 Bänden seine 
Aufgabe für die Zeit bis 1913 erfüllt (der 
letzte Band erschien 1917). Es konnte als 
eine Art laufender Fortsetzung der von der 
Münchener Historischen Kommission her- 
ausgegebenen Allgemeinen Deutschen Bio- 
graphie gelten, wie denn auch deren Heraus- 
geber, R. v. Liliencron und nach ihm 
A. Dove, es lebhaft begrüßt haben. 1917 hat 
ein Eingriff in seine Herausgeberrechte 
Bettelheim zur Niederlegung seiner Tätigkeit 
veranlaßt; das Jahrbuch ging jetzt ein. 

Nun hat auf Anregung der Münchener 
Historischen Kommission der Verband der 
Deutschen Akademien die Fortsetzung des 
Bettelheimschen Unternehmens in die Hand 
genommen. Daß an einem solchen Jahrbuch 
ein öffentliches Interesse haftet, diese Tat- 
sache prägt sich schon darin aus, daß bereits 
dem Bettelheimschen Nekrolog zeitweilig 
Reichshilfe gewährt worden war. So verzeich- 
nen wir es denn dankbar, daß durch die Über- 
leitung des Unternehmens auf die Akademien 
der Bestand des Jahrbuchs gesichert worden ist. 


Spalte 
Jüuthner, Julius, Hellenenund Barbaren. (Meyer.) 1343 
Lehrbuch der technischen Physik für fort- 
geschrittene Studenten. Hrsg. v. Georg Gehl- 
hoff. (Pohlhausen.) ......eoserereeneceee 
Scott-Pearson, A. F., Thomas Cartwright and 
Elizebethan Puritanism. 1535—1603. (Pauck.) 1353 
Siemens, Hermann, Werner, Die Zwillings- 
pathologie, ihre Bedeutung, ihre Methodik, ihre 
bisherigen Ergebnisse. (Ruhemann.)......-.- 
Strack, Hermann L[eberecht] und Paul 
Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testa- 


1362 


ment aus Talmud und Midrasch, 3. Band. 

(Kittel) ..oosuenucoseonsonnuonnennsunneneene 1340 
Voeltzkow, A(lfred), Witu-Inseln und Zanzi- 

bar-Archipel. (Westermann.) ....... sonne. 1358 


Zwei Gesichtspunkte sind es namentlich, 
die für die Einrichtung eines solchen regel- 
mäßig erscheinenden Nekrologs sprechen. 
Erstens erfährt man beständig, wie schwierig 
es ist, sich die Daten gerade jüngst ver- 
storbener Personen zu beschaffen; die sonst 
vorhandenen Hilfsmittel versagen hier ganz. 
Zweitens ist es wichtig, die frischeste Erinne- 
rung an die Verstorbenen noch festzuhalten. 
Schiebt sich die Aufzeichnung über einige 
Jahre hinaus, so ist bald niemand mehr da, 
der über sie originale Auskunft geben kann. 
Dies gilt mehr noch von den Männern des 
praktischen Lebens als von denen der Wissen- 
schaft, über die uns wenigstens ihre literari- 
schen Äußerungen zur Verfügung stehen. Im 
Vorwort des vorliegenden Bandes ist daneben 
noch ein dritter Gesichtspunkt geltend ge- 
macht, den wir gleichfalls anerkennen, der 
national-ideelle. »Es gilt hier, auf einem wich- 
tigen Felde, in einer Überschau über das per- 
sönliche und damit zugleich über das sach- 
lich-allgemeine Schaffen und Sein, das ganze 
Deutschtum als eine Einheit zu umfassen, 
ohne Rücksicht auf staatliche Grenzen«. 

Die sachliche Einrichtung schließt sich den 
Grundsätzen an, die sich bei dem Bettelheim- 
schen Nekrolog entwickelt hatten. Wie alle 
Gebiete deutscher Zunge, so sind auch alle 
Lebensgebiete berücksichtigt. Es werden wie 
bei ihm biographische Aufsätze und’ knappe 
Totenlisten zusammen gegeben. Ein Redak- 
tionsausschuß, in dem die einzelnen Akade- 
mien vertreten sind, hat die Oberleitung. Die 
laufenden Geschäfte sind vonihm E. Marcks 
(Münchener Hist. Komm.) und G. Roethe 
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(Berliner Akademie) übertragen worden. Die | man hier etwas Zusammenhängendes über 


unmittelbare Herausgeberarbeit besorgt Dr. 
Christern. 

Die eigentliche Reihe des neuen Jahrbuchs 
wird mit dem Jahr 1921 beginnen. Um die 
Lücke von 1913 ab auszufüllen, werden zwei 
Übergangsbände ausgegeben, die je die Jahre 
1914—16 und 1917—20 umfassen. In diesen 
überwiegen die Totenlisten, während verhält- 
nismäßig wenig biographische Aufsätze ge- 
boten werden. Das eigentliche Jahrbuch wird 
dann solche in reicherer Fülle bringen. — 

Der vorliegende Band ist der erste Über- 
leitungsband. Bei ihm wie auch bei dem in 
Bearbeitung befindlichen zweiten hat der 
Hgb. die Unterstützung der Bibliothekare 
des Auswärtigen Amts, des Direktors des 
Vereins Deutscher Ingenieure Prof. Matschoß 
und des geschäftsführenden Vorstandsmit- 
glieds der Zentralstelle für deutsche Per- 
sonen- und Familiengeschichte Dr. Joh. Hohl- 
feld erfahren, insbesondere für die Toten- 
listen. Wir möchten nicht unterlassen her- 
vorzuheben, daß in diesen ein großes Maß 
von Arbeit steckt, da sie knappe Lebensdaten 
und namentlich literarische Hinweise auf 
Nekrologe und sonstige Erwähnungen der 
Verstorbenen bringen, die ausgiebig zu be- 
schaffen keine Kleinigkeit ist. 

Im vorliegenden Band nehmen die biogra- 
phischen Aufsätze 265, die Totenlisten (in 
kleinerem Druck) über 100 Seiten ein. Nach 
dem Grundsatz, daß es darauf ankommt, die 
persönlichen Erinnerungen der Verstorbenen 
zu retten, sind die biographischen Aufsätze 
im allgemeinen Verfassern übertragen, die 
den Verstorbenen persönlich nahe standen. 
In der Befolgung dieses Grundsatzes könnte 
man künftig noch konsequenter verfahren. 
Um nur ein paar Namen zu nennen, so finden 
wir hier Aufsätze über die Philosophen Mach, 
Münsterberg und Windelband, die Historiker 
Dove, Heigel, Koser und Lamprecht, den 
Philologen Leskien, die Dichter M.v. Ebner- 
Eschenbach, P. Heyse und Morgenstern 
(ein sehr lesenswerter Artikel), den Physiker 
Hittorf, den Zoologen Weismann, die Juristen 
Brunner und Strohal, führende Männer des 
Wirtschaftslebens wie Bueck, Guilleaume, 
Mannesmann, P. v. Mauser, W. Merton, Geo 
Plate, Männer der städtischen und staatlichen 
Verwaltung wie Adickes und Graf R. v. Zed- 
litz und Trützschler, Träger großer militä- 
rischer Namen wie Graf M. Spee und O. Wed- 
digen. Bei dem Namen Buecks mag man sich 
vergegenwärtigen, wie dankenswert es ist, daß 


diesen Mann findet, der für die Organisation 
des deutschen Wirtschaftslebens so Bedeu- 
tendes geleistet hat und dessen Arbeit doch 
überwiegend fern vom großen Tagesgespräch 
getan worden ist. Zu dem Art. über Dove 
sei nachgetragen, daß inzwischen seine »Aus- 
gewählten Aufsätze und Briefe« (2 Bände, 
herg. von O. Dammann und F. Meinecke) 
erschienen sind, die sein Lebensbild so an- 
schaulich vervollständigen, zu dem über 
Lamprecht, daß Fr. Seifert mit seiner Schrift 
»Der Streit um K. Lamprechts Geschichts- 
philosophie« einen wertvollen Beitrag zur Ge- 
schichte der Historiographie des ausgehenden 
19. Jahrh.s geliefert hat (Augsburg 1925, 
B. Filser; vgl. Vierteljahrschrift für Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte Bd. 18, S. 453). 
Es ist gelegentlich gegen Jahrbücher, wie 
wir eines vor uns haben, der Einwand ge- 
macht worden, deren biographische Aufsätze 
besäßen nicht die genügende Distanz gegen- 
über den Verstorbenen. Durch die obigen 
Bemerkungen ist er schon widerlegt: es han- 
delt sich in unserm Fall darum, daß die Be- 
richterstattung schnell erfolgt. Wir nehmen 
es dann auch in den Kauf, wenn der betr. 
Artikel mehr die Art eines Hymnus als die 
eines wirklich historischen Berichts hat (wie 
wir es bei dem biographischen Aufsatz von 
G. Mayer über L. Frank beobachten), falls 
er nur die äußeren Daten richtig angibt und 
das schildert, was der Verstorbene gewollt hat. 

Neben dem allgemeinen deutschen Nekrolog 
verlieren die Nekrologe, wie sie die einzelnen 
deutschen Landschaften besitzen oder planen, 
keineswegs ihre Berechtigung. Es schadet 
nichts, wenn demselben Mann an zwei Stellen 
ein Aufsatz gewidmet wird. Es kann jemand 
eine Bedeutung für die Provinz haben, wäh- 
rend sie ihm für das Ganze weniger zukommt. 
Überdies aber ist in der einzelnen Landschaft 
dasselbe ideelle Bedürfnis der Heerschau 
über die Taten ihrer Männer vorhanden wie 
im ganzen Vaterland für dieses. 


Freiburg i. B. G. v. Below. 


Religion — Theologie — Kirche 


Hermann L[eberecht] Strack H ord. Hon.-Prof. 
f. altt. Exeg. an d. Univ. Berlin] und Paul Biller- 
beck [Pastor emer., D. theol. in Frankfurt a. O.], 
Kommentar zum Neuen Testament 
aus Talmud und Midrasch. 3. Band: 
Die Briefe des Neuen Testamentes 
und die Offenbarung Johannis erläu- 
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tert aus Talmud und Midrasch. München, 


C. H. Beck (Oskar Beck), 1926. VII u. 

857 S. 8°. 

Nachdem das Werk in Bd. I (1922) das 
Matthäusevangelium, in Bd. II (1924) die drei 
anderen Evangelien und die Apostelgeschichte 
behandelt hat (vergl. meinen Bericht in DLZ. 
1924, Nr. 15, Sp. 1221—1226), gibt der jetzt 
erschienene Bd. III den Kommentar zu den 
Briefen und der Apokalypse. Damit ist das 
eigentliche Werk vollständig; der vierte, im 
Druck befindliche, Band soll eine größere 
Anzahl von ergänzenden Exkursen bringen, 
auf die schon in den drei ersten Bänden viel- 
fach verwiesen ist. 

Was den Namen »Kommentar« anlangt, 
so gilt auch bei diesem Bande dasselbe wie 
bei den früheren: was der Verf. (Billerbeck) 
bietet, ist viel mehr die Art einer Katene, 
einer Materialsammlung und -mitteilung aus 
dem durch den Untertitel umschriebenen 
Literaturgebiet. Wo er im Sinn dieser seiner 
Aufgabe nichts mitzuteilen hat, unterläßt er 
die Kommentierung. So sind gerade in 
diesem Bande die Erläuterungen zu den be- 
sprochenen Schriften von sehr verschiedenem 
Umfang. Der Römerbrief umfaßt mit 320 S. 
über ein Drittel des Bandes; zu I. Kor. sind 
173 Kommentar gegeben, zu Hebr. 79 S., 
zu Apok. 69 S., zu II. Kor., Gal, Eph. je 
etwa 40 S., zu I. Tim. 14 S., zu den übrigen 
Briefen je 10 oder weniger Seiten, bis her- 
unter zu II. u. HL Joh., denen nur wenige 
Zeilen gewidmet sind. Dabei ist allerdings 
in vielen Fällen durch Rückverweisungen auf 
schon Behandeltes oder Vorverweisungen 
auf die Exkurse Raum gespart. 

Am inhaltreichsten ist, wie bemerkt, die 
Erklärung zum Römerbrief. Man kann sich 
den gewaltigen Fortschritt, den sie bedeutet, 
klarmachen, wenn man die 27 S. Erläute- 
rungen aus Talmud und Midrasch vergleicht, 
die Franz Delitzsch 1870 veröffentlichte. 
Aber auch die Sammlungen zu den anderen 
Schriften sind von teilweise erheblichem 
Reichtum, besonders zu I. Kor., Gal., Hebr. 
und Apok. Wie schon in den früheren 
Bänden gibtB. oft ganze kleine Abhandlungen 
zu einzelnen Versen. Ich greife, um einen 
Eindruck von der Fülle des Gebotenen zu 
geben, ein paar heraus: Das Urteil des Juden- 
tums über Heidengötter und Heidentum, zu 
Rom, 1, 20. 23. 26, S. 36—43, 48—60, 64—74; 
Das Gewissen, zu Rom, 2,15, S. 92—06; 
aaompıov, zu Rom 3,25, S. 165—185; 
Abraham, zu Rom. 4,2 f., S. 186—201; Das 
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religiöse Urteil über die xtioıs; Allegorische 
Auslegung, zu I. Kor. 9,9, S. 385—399; 
Gebrauch des Wortes »Amen«, zu I Kor. 
14,16, S. 456—461; Die doppelten Tafeln der 
Gesetzgebung, zu U. Kor. 3,7, S. 502—513; 
Testament und Güterverteilung, zu Gal. 3,15, 
S. 545—553; Der Inhalt der Stiftshütte, zu 
Hebr. 9,2, S. 704—733; Das tausendjährige 
Reich, zu Apok. 20,4, S. 823—827; Gog 
und Magog, zu Apok. 20,8 f, S. 831—840; 
Weltuntergang und Welterneuerung, zu Apok. 
21,1, S. 840—847. Natürlich sind damit nur 
einige besonders umfangreiche Stücke des 
Kommentars genannt. Auch die kürzeren 
Bemerkungen und Ausführungen sind voll 
von wichtigen Hinweisen. So wird S. 647 ff. 
zu I. Tim. 3,2 gezeigt, daß es sich bei dem 
»Ein Bischof sei eines Weibes Mann« nur 
um Ablehnung einer sonst unter Umständen 
noch möglichen Polygamie handeln kann. 
Theologisch besonders bedeutungsvoll ist 
eine kurze Ausführung mit Belegstellen 
darüber, wie im Judentum im Gegensatz zum 
Urchristentum jede wirkliche individuelle 
Heilsgewißheit fehlt und fehlen muß (S. 218 ff. 
zu Röm. 5,1). 

Eines freilich muß der Ref. mit lebhaftem 
Bedauern feststellen: daß, wie das Vorwort 
mitteilt, am Manuskript nachträglich Kürzun- 
gen vorgenommen werden mußten, um den 
Umfang und die Kosten des Bandes einzu- 
schränken. Ein Werk dieser Art wird voraus- 
sichtlich in einem Menschenalter nur einmal 
geschaffen und nur einmal gedruckt. Es ist 
ein Werk nicht für den Augenblick, sondern 
für Jahrzehnte. Es ist ferner ein Werk, dessen 
ganzer Wert und ganze Bedeutung in einer 
möglichst lückenlosen Sammlung des Mate- 
rials liegt. Wenn von diesem Material Wesent- 
liches gestrichen wird, so ist dies eine schwere 
Schädigung nichtnur des Autors, sondern auch 
der wissenschaftlichen Welt, gegen die Ver- 
wahrung eingelegt werden muß. Erfreulicher- 
weise hat die Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft inzwischen die unverkürzte 
Drucklegung des 4. Bandes gewährleistet: 
aber am zweiten und nun auch an diesem 
dritten Bande ist das Unglück schon ge- 
schehen. Sollte es nicht möglich sein, das 
weggelassene Material doch noch in Nach- 
trägen mitzuteilen? Ebenso mag schon jetzt 
die Bitte ausgesprochen werden, daß entweder 
im 4. Band oder vielleicht noch besser in 
einem eigenen Bändchen — ähnlich wie bei 
Schürer’s Geschichte des Jüdischen Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi — genaue 
86° 
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und ausführliche Sach- und Stellenregister 
gegeben werden möchten. Auch an diesem 
Punkte sollte nicht gespart werden, weder 
an Mühe noch an Kosten. Je gründlicher 
bei einem solchen Werke die Register sind, 
desto mehr werden sein bleibender Wert 
und seine bleibende Benutzung gesichert | 
Greifswald, Gerhard Kittel. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Kultur 


Julius Jüthner [ord. Prof. f. Klass. Phil. an d. 
Univ. Innsbruck], Hellenen und Bar- 
baren. Aus der Geschichte des National- 
bewusstseins. [Das Erbe der Alten. Schriften 
über Wesen und Wirkung d. Antike. Hrsg. 
von Otto Immisch. N.F. H.VIIL] Leipzig, 
Dieterich sche Verlagsbuchh, 1923. VII u. 
165 S. 80%. M. 3,—. 

Jüthner hat sich in diesem Buche, das 
in weiterem Sinne noch ein Kriegsbuch ist, 
zur Aufgabe gemacht, die Geschichte der 
Begriffe Hellenen und Barbaren durch das 
Altertum bis in das byzantinische Mittel- 
alter hinein zu verfolgen. Mit Homer beginnt 
es, der den Karern das Epitheton ßBapßapó- 
pwvor beilegt, während der Begriff “EAAnves 
als Gesamtname des Volkes beiihm noch nicht 
vorhanden ist und im übrigen ebenso wie in 
der älteren bildlichen Kunst die Troer mit 
ihren Hilfsvölkern ebensogute Griechen sind 
wie diese selber. Da sieht noch der Uer- 
sprung des Wortes heraus, das zunächst nur 
auf die unverständliche Sprache des Fremden 
ging. Die Folgezeit bringt die durch die 
Perserkriege dann mächtig geförderte Aus- 
bildung des im wesentlichen allerdings kul- 
turell, weniger politisch gerichteten National- 
bewußtseins der Griechen und damit die 
Ausprägung des Begriffs Bápßapoç, der bei 
dem hochgesteigerten kulturellen Überlegen- 
heitsgefühl des jungen Griechenvolkes aus 
der Bedeutung »Nichtgrieche« von selbst den 
Unterton des Rohen, Unkultivierten, mora- 
ralisch Minderwertigen bekommt, wie er in 
der ganzen klassischen Literatur erscheint. 
Früh jedoch meldet sich daneben die andere 
Erkenntnis, wie wenig berechtigt diese Miß- 
achtung der »Barbaren« oft ist, daß es hoch- 
kultivierte »Barbaren«völker gibt, wie denn 
andererseits Thukydides z. B. auf die offen- 
baren Reste alter »Barbarei« in Hellas selber 
hinweist und betont, daß es in Griechenland 
ursprünglich auch nicht anders gewesen sei 
als in den »barbarischen« Ländern. Die So- 
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phistik, die über die staatlichen Grenzen hin- 
aus das allgemein Menschliche zu sehen lernt, 
tat das Ihre, und so beginnt sich die kultu- 
relle Seite des Begriffs von der nationalen zu 
lösen. Von weitesttragender Wichtigkeit ist 
auch hier Isokrates. J. betont S. 34ff. sehr 
richtig, daß die bekannte Stelle des Pan- 
egyrikos, »Athen hat es soweit gebracht, daß 
der Name Hellenen nicht mehr als Bezeich- 
nung der Abstammung, sondern der Gesin- 
nung gilt und diejenigen bezeichnet, die an 
unserer Kultur Anteil haben«, nicht eine Aus- 
dehnung der Bezeichnung Hellenen auf Bar- 
baren, die in »unserer«, d. h. der griechischen 
Kultur erzogen seien, bedeute, sondern viel- 
mehr eine Einengung auf diejenigen Grie- 
chen, die »unserer«, d. h. der attischen Bil- 
dung teilhaftig seien. Hier liegt also die 
Wurzel der ersten entscheidenden Wandlung 
des Begriffs ‘EAAnviouög, der gleichbedeu- 
tend wird mit attischer, also im wesentlichen 
rhetorischer Bildung, also der Beginn des 
Attizismus bzw. Klassizismus, der für die 
Folgezeit von der größten Bedeutung wurde 
und es ja für das heutige Griechenland noch 
bzw. wieder ist. Eine weitere sehr wesentliche 
Wandlung bringt das Eintreten der an sich 
»barbarischen« Makedonen in die griechische 
Geschichte und die Erweiterung der grie- 
chischen Kultur zu dem, was wir unter »Helle- 
nismus« verstehen, wo nun der Begriff »Hel- 
lene« faktisch seine nationale Beziehung ab- 
streift und Angehörige der griechischen Kul- 
tur bezeichnet. Noch einmal vollzieht sich ein 
ähnlicher Vorgang mit dem Eintreten der ur- 
sprünglich »barbarischen« Römer in die Ge- 
schichte, der Hellenisierung Roms, bis dann 
das Weltreich des Imperium Romanum iden- 
tisch wird mit dem kulturellen Weltreich der 
hellenistischen Kultur. So tritt zu den bis- 
herigen der neue Gegensatz »Römer und Bar- 
baren«. War so schon das alte Schema »Hel- 
lenen und Barbaren« in der verschiedensten 
Weise verändert, erweitert, verschoben wor- 
den, so lagert sich nun über alle diese Be- 
griffsschichtungen noch die neue, die das 
Christentum mit seiner Einteilung der Men- 
schen in Christen und Nichtchristen mit 
sich bringt, eine Gruppierung, in der alle 


Bevölkerungs- und Kulturschichten durch- 
einander gingen und ein ganz neues 
Einteilungsprinzip, der Glaube, zugrunde 
gelegt wurde. Da für die Christen die 


griechische Kultur vorzugsweise das Heiden- 
tum darstellte, so wird “EAAnveg jetzt gleich- 
bedeutend mit »Heiden«: Aus einem Aus- 
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druck hochgesteigerten Nationalstolzes wird 
ein Schmähwort; cum grano salis ist es so, 
daß nun das Wort “EMnveç eben die Funk- 
tion übernimmt, die ehedem sein Antipode 
Bapßapoı hatte. Politischer Nachfolger des 
römischen Reiches wird ganz . bewußt das 
Byzantinische. Seine Bürger sind “Pwuaiot, 
und da sie nach Abstammung und Kultur 
im wesentlichen Griechen sind, so vollzieht 
sich der eigenartige Vorgang, daß dieser 
Name des ursprünglich verhaßten Fremd- 
volkes ganz auf die Griechen übergeht (da ja 
das Wort *EXAnveg »Heiden« bedeutet und so- 
mit verpönt ist), was spätestens im 13. Jahrh. 
vollkommen vollzogen und bekanntlich bis 
in die Neuzeit in der Volkssprache geblieben 
ist. Die Wissenschaft allerdings hat die alte 
Bedeutung des Namens “EMnveç auch damals 
zu keiner Zeit vergessen und für seine Reha- 
bilitierung gekämpft, und als Landesname ist 
Hellas stets erhalten geblieben. 

Gestützt auf ein reiches Belegmaterial, das 
mit großer Sorgfalt aus der weitschichtigen 
Literatur zusammengebracht ist, geht J. all 
diesen verschlungenen Pfaden der Geschichte 
der in Rede stehenden Begriffe nach, die 
deshalb doppelt verschlungen sind, da neben 
den immer wieder neu auftauchenden Ideen- 
gehalten, deren wichtigste Phasen oben kurz 
bezeichnet sind, die alten, einmal vorhandenen 
Prägungen nicht verschwinden, sondern stets 
weiter wirken und in Gebrauch bleiben, so- 
daß nun eine Mannigfaltigkeit in der An- 
wendung dieser Begriffe herrscht, die fast 
bei jedem einzelnen Schriftsteller erst eine 
Prüfung nötig macht, was er im gegebenen 
Fall darunter versteht. Daß J. hier nicht ge- 
waltsam schematisiert, sondern die ganze 
Buntheit der Begriffe je nach Standpunkt 
und Absichten dessen oder derer, die sie 
brauchen, vorführt und auseinanderlegt und 
dabei doch klar bleibt und Weitschweifigkeit 
vermeidet, ist ein besonderer Vorzug des 
Buches. Einwände erheben sich allerdings 
auch. So ist mir in den ersten Kapiteln 
nicht genug betont, ja eigentlich ganz ver- 
nachlässigt, daß wie stets die Praxis mit 
der Theorie sehr oft nicht übereinstimmt. Ich 
denke, die ganze griechische Geschichte zeigt 
zur Genüge, daß man im praktischen Leben 
den Gegensatz »Hellenen-Barbaren« sehr oft 
vergaß, daß er durchaus nicht so groß war, 
wie die Schriftsteller ihn zeichnen. Ver- 
schwägerungen hochgestellter Griechen mit 
»Barbaren« sind ja gar nicht selten, der 
Spartanerkönig Pausanias scheut sich nicht, 
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persische Tracht anzulegen, Kroisos verkehrt 
mit dem delphischen Orakel wie irgendein 
Grieche und man denkt nicht daran, seine 
kostbaren Weihgeschenke irgendwie zu be- 
anstanden, um nur einiges zu nennen. Der 
Begriff »Barbaren« ist eben doch rein nega- 
tiv, nur Gegensatz zu »Hellenen«, also den 
Angehörigen derjenigen Staaten und Stämme, 
die sich bei dem Aufkommen des Namens 
noch als zusammengehörig und letztlich Glie- 
der eines Volkes fühlten. Wie wenig tat- 
sächlichen Inhalt der Begriff hatte, dafür ist 
ja ein beredtes Zeugnis, daß es dem make- 
donischen Kronprinzen Alexander kurz vor 
den Perserkriegen etwa gelang, für sein Haus 
die offizielle Anerkennung als Griechen da- 
durch zu erreichen, daß er den Namen seiner 
Familie Argeaden vom griechischen Argos 
ableitete und damit Glauben fand. So galt 
nun das makedonische Herrscherhaus als 
griechisch, die Makedonen aber weiter als 
Barbaren, obwohl doch nicht der leiseste tat- 
sächliche Unterschied zwischen beiden be- 
stand. Im Kap. VII vermisse ich eine Beto- 
nung der staatsrechtlichen Bedeutung des 
Begriffs “EMnveç im römischen Reich. Ge- 
rade Rom hat ja bewußt darauf hingestrebt, 
die Schicht der *EAAnves, die unter den cives 
Romani stand, für das Reich aber doch den 
wichtigsten Kulturfaktor bildete, einigermaßen 
rein und auf der Höhe zu halten und auch 
nach unten abzugrenzen, wie das für Ägypten 
zuletzt vor allem Schubart ausgeführt hat. 
Die kurze Bemerkung von dem »staatsrecht- 
lichen Beigeschmack« des Begriffs Hellenen 
auf S. 52 genügt da nicht, auch nicht die 
z. T. etwas schiefen Ausführungen auf S. 83 f. 
Im ganzen aber, wie nochmals betont sei, 
bildet das Buch einen interessanten und dan- 
kenswerten Beitrag zur Kulturgeschichte des 
Altertums. 

Kiel. Ernst Meyer. 


Germanische Literaturen 


Die Briefe Jean Pauls. Herausgegeben und 
erläutert von Eduard Berend. München, 
Georg Müller, 1922—26. 8°. Erster Band: 
1780—1794. 1922. XXXIII und 561 S. 


Zweiter Band: 1794—1797. 1922. 5428. 
Dritter Band: 1797—1800. 1924. X und 
580 S. Vierter Band: 1800—1804. 1926. 


VIII und 479 S. 

Eduard Berend [Dr. phil., Berlin], Jean-Paul- 
Bibliographie. Berlin, Josef Altmann, 
1925. VIII u. 153 S. 8° m. ı Abb. 

1. Neben Wieland, Herder und Tieck, deren 
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Briefe seit Jahren in Sammlung und Bear- 
beitung sind,und neben demleider stark ver- 
nachlässigten Fr. H. Jacobi hat kein Schrift- 
steller unserer neuhochdeutschen Blütezeit, eine 
Sammlung seiner Briefe so notwendig gehabt 
wie der Virtuose des sentimentalen und enthu- 
siastischen Briefstils. Eduard Berend. der 
sein Leben Jean Paul gewidmet hat, durch 
»Jean Pauls Ästhetik« 1909, »Jean Pauls Per- 
sönlichkeit« 1919 und durch eine fünfbändige 
Auswahl aus Jean Pauls Werken 1923 sich 
als den besten gegenwärtigen Kenner dieses 
Dichters erwiesen hat, hat schon vor dem 
Kriege mit seiner großen Arbeit begonnen 
und konnte nach vielen Hindernissen bis jetzt 
vier umfangreiche Bände vorlegen, die bis 
1804 reichen und so das Wesentlichste er- 
schöpfen, da der reife und ansässige Jean 
Paul der Forschung weit weniger Probleme 
bietet als der werdende und irrlichtelierende 
Wandervogel. Wenn sonst die Herausgabe mo- 
derner Briefe Sammeleifer und Spürsinn sowie 
philologische Genauigkeit der Herausgeber als 
die wichtigsten Voraussetzungen bedingt, so ist 
in diesem Falle schon die Textgestaltung da- 
durch sehr erschwert worden, daß neben 
Urschriften, Abschriften von fremder Hand 
und Drucken als eine wichtige Quelle Brief- 
bücher vorliegen, indie J. P. Kopien, seltener 
Konzepte seiner Briefe oft in mehreren Fas- 
sungen eintrug, aber in so schwer leserlicher 
und stark abgekürzter Form, daß die Ent- 
zifferung und Deutung eine mühsame, kaum zu 
bewältigende Aufgabe war. Da nun nach- 
träglich in die Briefbücher eingefügte Ko- 
pien auch der Datierung Schwierigkeiten be- 
reiteten, ferner Abschriften von fremder 
Hand und Drucke durch die Kopien zu er- 
gänzen waren oder umgekehrt, da ein Teil 
der Handschriften, die noch früheren For- 
schern vorlagen, nicht mehr erhalten ist, so 
mußten die Grundsätze, die der Hgb. sehr 
verständig festgesetzt hat, von Brief zu Brief 
wechseln, und eine Gleichmäßigkeit der Text- 
wiedergabe war ausgeschlossen. Da ferner 
die fehlenden Briefe des Dichters in An- 
hängen zusammengestellt wurden, die erhal- 
tenen Briefe an Jean Paul, die ihrer Massen- 
haftigkeit wegen nicht aufgenommen werden 
konnten, gleichfalls in Anhängen und im 
Kommentar verwertet wurden und dieser Kom- 
mentar neben literarischen Erklärungen eine 
Menge, besonders genealogische Feststel- 
lungen verschollener Persönlichkeiten enthält, 
so liegt für einen einzigen Forscher eine be- 
wundernswerte Leistung vor. 
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Der erste Band enthält 459, der zweite 725, 
der dritte %32, der vierte 496, die Bände zu- 
sammen also bisher 2192 Briefe; daß sie nicht 
einheitlich durchgezählt sind, ist sehr schade. 
Die zugänglichen Papiere sind vollinhaltlich 
mitgeteilt, bis auf ganz unbedeutende und 
undatierte Billette. 

Die Hauptaufgabe des Berichterstatters, 
festzustellen, was in diesen Bänden neu ist, 
ist auf engem Raum nicht durchführbar; die 
Briefe und Kopien, die bisher ungedruckt 
waren, hat zwar B.selbst in den Einleitungen 
zusammengestellt; sie überwiegen in einigen 
Bänden die bereits bekannten; aber auch 
diese sind gegenüber den früheren Drucken 
in so wesentlich verbessertem und vermehrtem 
Text wiedergegeben worden, daß sie wie neu 
wirken. Von den Entstellungen, unter denen 
frühere Abdrücke litten, hat B. selbst Bd. I, 
S. XXV einige lustige Beispiele zusammen- 
gestellt; da schnappten etwa »die gefütterten 
Thiere ein« statt »der gefütterten Thüre«; da 
wurde aus »Mosers Zettelkästchen« »Mosis 
Zettelkasten«, aus einem Pfarrer Morus ein 
»Morg« und von einem gottgläubigen Her- 
ausgeber aus der Stelle »vom Grund des 
Grundes zum Grund des Grundes etc. ge- 
wiesen« ein Gottesbeweis erfunden: »von Gott 
durch Gott zu Gott des Gottes gewiß«. Ohne 
die Vorlagen zu kennen, kann man an dem 
Text selten Anstoß nehmen. III 70 hätte ich 
in dem Satze: »Klinger... hat eine natür- 
liche Tochter des Fürsten (Orlof denk’ ich) 
und ist Oberster« nach der Klammer doch 
eine Auslassung angenommen: »geheiratet« 
oder »zur Fraü«. III, 303, Z. 22 ist ein Druck- 
fehler. | 

Die Briefe des ersten Bandes tragen vor- 
wiegend persönlichen Charakter, und die 
Briefe an die Jugendfreunde und -freundin- 
nen setzen sich später fort. Von der ersten 
Reise nach Weimar an beginnen dann lite- 
rarische Briefe und nehmen immer zu. Die 
Briefe an Herder und Jacopi sind wohl die 
wertvollsten. Die Bemerkungen zu Herders 
Handschrift der »Metakritik« konnten voll- 
ständiger wiedergegeben werden als früher. 
Aus einem bisher ungedruckten Brief an 
Karoline Herder vom 22. Nov. 1803 (IV, 
283, Nr. 427) möchte ich eine Stelle erwäh- 
nen: »Was mich besonders in der 9. Adrastea 
entzükte, war die Abhandlung über das Epos 
— zumal die neue Trennung des Göttlichen 
vom Wunderbaren — und der Cid, kräftig, 
scharf, kurz, gewaltig in den Versen und in 
Gesinnungen aufgebaut, nur leider abge- 
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brochen. — Goethens Eugenia ist in Rük- 
sicht der heiligen, ächt-griechischen und poe- 
tischen Moralität von einem Himmel gefallen, 
den unsere Zeit jezt mit Schmuz-Wolken 
überdekt; er beschämt seine rauhen An- 
hänger und — sich; aber poetische Einwendun- 
gen hätt’ ich doch viel gegen das Werk.« 
Sehr schön an dieselbe nach Herders Tod 
(IV, 313f., Nr. 451): »Ihr Trost kan jezt 
nur in Handlungen und in Erinnerung der 
vergangnen wohnen. Denken Sie sich den 
Edeln als eine zweite Gottheit, die Ihrer 
Einsamkeit zusieht und vor welcher Sie leben. 
Ja — wenn einmal das Leben hinüberreicht 
ins zweite — so kan dieses wieder in unseres 
hereinreichen und wir können, wenn wir hier 
durch Worte und Gestalten mit Geliebten zu- 
sammenlebten, vielleicht (wer will dieses 
Vielleicht widerlegen) sogar hier durch Ge- 
danken mit ihnen im Lande der Geister zu- 
sammengehören. Und dann haben Sie Ihren 
Herder überall um sich.« Die 2 bisher unbe- 
kannten Briefe an Goethe sind unbedeutend. 
Schmerzlich zusammengeschrumpft für die 
Nachwelt ist der große Reichtum von Jean 
Pauls Liebesbriefen; sie sind meist vernich- 
tet. Aus den erhaltenen Antworten und son- 
stigen Mitteilungen erfährt aber sein Liebes- 
leben hier neue Beleuchtung. Überhaupt ist 
die Biographie des Dichters jetzt neu zu 
schreiben. 

Die Kopien enthalten oft nur Schlagworte 
und bildliche Wendungen. Auf diese Weise 
konnte manches hübsche Wort gerettet wer- 
denn. Z. B. III 163 Nr. 194: »Der Mensch 
verschmäht entweder oder übertreibt alles Gute, 
aber jede Übertreibung des Gefühls etc. wird 
von der Natur mit hartem Schmerz gerich- 
tet. Die Ehe ist die Schule der Mäßiglung] 
(ich ziehe diese Ergänzung der andern in 
Mäßigkeit vor); für Sie sei sie der Lohn 
derselben.« Oder III 170, Nr. 204: »Homer 
ein Königsadler und Vogel Rok, dessen 
Schwingen über Länder reichen«. Das pro- 
saischste Tagesgeschäft hebt J. P. in goldene 
Höhen; so lautet eine Holzbestellung (III 
143, Nr. 166): »ich bitte um ein Wort oder 
eine Novelle und Authenticum in der Waldord- 
nung. Hartes und weiches Holz unterscheiden 
sich gerade umgekehrt wie harte und weiche 
Menschen«. Von den jedem Band beigege- 
benen Abbildungen heben wir als besonders 
wertvoll hervor die Bilder von Helene 
Köhler, Emilie v. Berlepsch, Henriette von 
Schlabrendorf und Karoline v. Feuchters- 
leben. Von Karoline Mayer haben sich nur 
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Bilder als Kind und als Witwe erhalten. 
B. sieht darin einen Beweis ihrer großen 
Bescheidenheit. Sollte es nicht bloß ein Zu- 
fall sein ? 

B. betrachtet diese Briefbände als Vor- 
läufer und Anfang einer kritischen Ausgabe 
von Jean Pauls Werken. Die nunmehr er- 
folgte Gründung der Jean-Paul-Gesellschaft 
hat diese dringliche Aufgabe der Durch- 
führung näher gerückt. 

2. Demselben Ziele einer kritischen Ausgabe 
des Dichters sollauch B.s Jean-Paul-Biblio- 
graphie in erster Reihe dienen. Wir haben 
in letzter Zeit manche schlechte Bibliographie 
vorgesetzt bekommen. B. erfüllt auch hier 
alle Hoffnungen. In 3 Abteilungen, 20 Unter- 
abteilungen und 1173 Nummern gliedern sich 
die weitzerstreuten Büchermassen. In der 
ersten Gruppe von Jean Pauls Werken über- 
rascht die Menge von Übersetzungen in Lo 
Sprachen bei dem Dichter, den Platen als 
den unübersetzbarsten deutschen Dichter be- 
zeichnet hat. Die zweite Gruppe verzeichnet 
Jean Pauls Briefwechsel mit den Stammbuch- 
blättern. Dieses Gerippe hat B. selbst schon in 
lebendige Fülle verwandelt. Die dritte Abtei- 
lung stellt die Veröffentlichungen über Jean 
Paul zusammen. Überall ist Vollständigkeit 
angestrebt. Was ich etwa aus eigenen Be- 
ständen hätte beisteuern können, hat A.Rosen- 
baum dem Verf. bereits vermittelt. Um die 
scheinbar trockenen Listen schlingen sich 
feinsinnig ausgewählte Motti wie Rosen- 


girlanden. Man kann auch als Bibliograph 
ein Künstler sein. 
Prag. August Sauer. 


Musik 


Kurt Huber [Privatdoz. f. Philos. an d. Univ. 
München, Der Ausdruck musika- 
lischer Elementarmotive. Eine expe- 
rimentalpsychologische Untersuchung. Leipzig, 
J. A. Barth, 1923. V u. 234S. 8. M.6,—. 


Hubers groß angelegte Untersuchung — 
ein Gegenstück zu v. Alleschs »Die ästhe- 
tische Erscheinungsweise der Farben« (Ber- 
lin, Springer, 1925) — behandelt experimen- 
tell eine grundlegende ästhetische Frage: 
Was ist musikalischer Ausdruck und welches 
sind seine Bedingungen? Der Verf., als 
Psycholog, Musikwissenschaftler und prak- 
tischer Musiker gleichermaßen ausgebildet, 
folgt in seiner theoretischen Einstellung vor- 
wiegend älteren Richtungen (Külpe, Stumpf); 
dennoch werden auch Leser mit anderer 
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Grundanschauung — Phänomenologen, Ge- | Hören wirklicher Melodien auftreten. Nur 
staltpsychologen — aus dem reichen, sehr | für die besondere Charakteristik der einzel- 


sorgfältig durchgearbeiteten Material viel 
Anregung schöpfen. 

Der geringe Erfolg älterer Versuche, den 
musikalischen Ausdruck ganzer Tonwerke 
zu erforschen (B. I. Gilman 1892 u. A.), 
führte H. dazu, seinen Versuchspersonen 
nur Folgen von 2 oder 3 Tönen (Appunn- 
zungen) innerhalb des Oktavenumfangs vor- 
zulegen, alle legato, von gleicher Stärke und 
Dauer, also objektiv nicht rhythmisiert. Sub- 
jektive Rhythmisierung ließ sich dadurch 
natürlich nicht ausschließen. Die Aufgabe 
war, das Motiv als »Mitteilung oder Äuße- 
rung eines Seelischen« aufzufassen. In der 
Wahl der Versuchsumstände stecken mehrere 
theoretische Voraussetzungen: zunächst, daß 
die vorgelegten Motive »Elementen« von 
musikalischen Kunstwerken (Melodien) ent- 
sprächen, daß Melodien sich aus solchen 
Elementen zusammensetzten; dann, daß das 
isolierte »Elementarmotiv« und sein Aus- 
druck dieselben seien wie innerhalb des 
musikalischen Zusammenhangs; endlich, daß 
durch das Konstanthalten und Einförmig- 
machen der Klangfarbe, Stärke, Dauer und 
Phrasierung die tonale Seite des Motivs ab- 
getrennt und sozusagen rein dargestellt 
würde, 

Diese Voraussetzungen treffen nach An- 
sicht des Ref. nicht zu. Was die Versuchs- 
personen zu hören bekamen, waren extrem 
wirklichkeitsferne, schwach bestimmte Ge- 
bilde, die erst unter dem Zwang der Auf- 
gabe zu musikalischen Gegenständen (Me- 
lodien) gemacht werden mußten. (Die Ver- 
suchspersonen »finden zunächst wenig Be- 
ziehung zwischen der Aufgabe des Experi- 
ments und dem gewöhnlichen musikalischen 
Hören. . . . Sie fassen daher gelegentlich das 
Experiment als besondere, wenngleich reiz- 
volle Art musikalischer Betätigung auf«.) 
Die Auffassung der Appunntöne als Musik 
gelingt den Versuchspersonen je nach ihrer 
Begabung verschieden gut. An den so ge- 
schaffenen Melodien wurden nun, grade in- 
folge ihrer wenig scharfen Bestimmtheit, 
die mannigfachsten Ausdrucksarten erlebt, 
und H.s feinfühlige Analyse der Protokolle 
ist reich an Ergebnissen für die allgemeine 
Psychologie des Ausdrucks. Die angedeu- 
teten Bedenken sollen auch diese Ergebnisse 
keineswegs in Frage stellen: ähnliche Erleb- 
nisse wie hier, nur mit größerer interindivi- 
dueller Übereinstimmung, werden auch beim 


nen Intervalle und Dreitonfolgen als solcher 
läßt sich aus den Versuchen wenig Entschei- 
dendes entnehmen. Die konstant gehaltenen 
Faktoren wirken als Bedingungen mit, und 
wieviel auf ihre Rechnung kommt, ist nicht 
zu sagen, eben weil sie nicht variiert wurden. 
Der Charakter des Feierlichen trat ausschließ- 
lich bei konsonanten Intervallen auf, aber 
die Zungenklangfarbe, die gleichlange Ton- 
dauer, das langsame Tempo, die Stärke und 
das Legato mögen in derselben Richtung 
gewirkt haben wie das Zusammenpassen der 
Töne. Das Klagende des absteigenden Halb- 
tons wird sicher durch das Legato, das 
Lastend-Schwere der Tonwiederholung durch 
die Wiederholung der Zeitlängen, das Er- 
regte aufsteigender weiter und dissonanter 
Schritte durch die scharfe Klangfarbe mit- 
bedingt worden sein. Unkontrollierbar, weil 
nicht mitgegeben, sind die Einflüsse der 
subjektiven Rhythmisierung, der Tonali- 
tätsauffassung, — die sich mangels größerer 
Zusammenhänge unvermeidlich nach dem 
vorhergehenden Versuch bestimmte —, der 
subjektiven Harmonisierung. Diese Ein- 
flüsse konnten nur nachträglich aus den 
Deutungen erschlossen werden. Sehr zu 
wünschen wären Versuche, wie sie H. selbst 
vorschlägt, mit Variation der Rhythmisierung, 
Harmonisierung — aber auch der Phrasierung 
(Staccato usw.) und Klangfarbe bei gleich- 
bleibender Melodielinie. 

Die verschiedenen Deutungen ordnet H. 
unter folgende Kategorien: »Charakter« : 
der Ausdruck als Eigenschaft des Gegen- 
stands »Motiv« gefaßt — das Motiv ist 
heiter. Die Eigenschaft wird wahrgenom- 
men (vgl. hierzu M. Beck, Wesen u. Wert, 
Berlin, Grethlein, 1925), sie tritt viel früher 
ins Bewußtsein als Assoziationen (kürzeste Re- 
aktionszeit). »Stimmungserlebnis« : das Mo- 
tiv ist Kundgabe oder Darstellung einer 
(vorübergehenden) Stimmung, z. B. Hoffnung. 
»Charakteristik«k ` symbolische Vertretung 
eines (dauernden) menschlichen Charakters, 
z. B. Milde. »Kundgabe« : bestimmte Form 
einer Äußerung, z. B. Ruf. (Durch die In- 
struktion ungewöhnlich bevorzugt.) »Bewe- 
gunge z. B. Aufschwung, und »Vorgang«, 
z. B. tätiges Zugreifen. (Diese beiden, zu- 
sammen mit »Charakter«, bilden die weitaus 
bevorzugten Aspekte der »absoluten Musik«.) 
»Situationsbild«: Vorstellungsbilder — kei- 
neswegs nur optische —, die dem Motiv im 
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Ausdruck ähnlich sind (keine Assoziationen!). 
Sie schließen sich oft zur Verdeutlichung an 
Charaktere, Stimmungen usw. an. »Sphä- 
renerlebnis«: das Motiv »gehört zu...«, 
z. B. zu Natur, Frühling, Mittelalter; das 
Ganze ist früher im Bewußtsein (kürzere 
Reaktionszeit) als das ausgeführte Situations- 
bild oder einzelne Eigenschaften (z. B. Früh- 
ling früher als hell. — Die Übergänge 
zwischen den einzelnen Kategorien sind 
fließend, die Mannigfaltigkeit der Nuancen 
läßt das allen gemeinsame Wesentliche über- 
sehn. Ob das Motiv heiter erscheint oder 
seine Bewegung; oder als Kundgabe oder 
Darstellung einer heiteren Stimmung; oder 
wie ein Mensch, der heiteren Gemüts ist; 
oder ähnlich einer heiteren Situation; oder 
heiter wie der Frühling — das kommt 
schließlich auf eins hinaus. Mehr oder min- 
der ausführlich, mehr oder minder treffend 
wird in allen Fällen eben das Motiv charak- 
terisiert, soweit das in Worten überhaupt 
möglich ist. Die Aufgabe, die auch einfach 
hätte lauten können: »Charakterisieren Sie 
das MotivI«, ist ebendieselbe, die ein Musi- 
ker löst, der einen Menschen, eine Situation, 
eine Stimmung durch ein Motiv charakteri- 
siert. Sehr mit Recht betont H. wiederholt, 
daß es sich bei den protokollierten Aussagen 
nicht um Assoziationen handelt, sondern um 
objektive Inhalte der Motive. Wir möchten 
sogar glauben, daß das Motiv, wie jeder 
‚ästhetische Gegenstand«, nicht »ein See- 
lisches mitteilt oder ausdrückt«, das irgend- 
wie getrennt hinter ihm steht, daß es viel- 
mehr selbst als ein Lebendiges erscheint, 
das sich selbst ausdrückt, jedes nach seiner 
Eigenart. Was die Hörer zu charakterisieren 
versuchten, war nicht eine Eigenschaft, eine 
Seite dieses Wesens neben andern, sondern 
dieses Wesen selbst. 
Berlin. Erich M. v. Hornbostel. 


Politische Geschichte 


A. F. Scott-Pearson, Thomas Cartwright 
and Elizabethan Puritanism, 1535— 
1603. Cambridge, University Press, 1925. 
XVI u. sırS. 80, 

Forschern des elisabethanischen Puritanis- 
mus ist der Verf. dieses bedeutenden biogra- 
phischen Werkes nicht unbekannt. Seine 
Heidelberger Dissertation über den ältesten 
englischen Presbyterianismus ;j(19I2) war 
wegen der Verwendung neuen Quellenmate- 
rials ein wertvoller Beitrag zur Geschichte 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


28. Heft 1354 


der Puritaner. Er selbst hat in jenem Büch- 
lein auf die dringende Notwendigkeit einer 
Biographie des Führers des englischen Pres- 
byterianismus in seiner ersten Entwicklungs- 
stufe hingewiesen, und nun hat er sich selbst 
auf das Drängen englischer Gelehrter hin der 
Lösung dieser Aufgabe unterzogen. Sein 
neues Buch ist bewundernswert, was Sorg- 
falt, Gründlichkeit und Vollständigkeit der 
Quellenforschung und -ausnutzung anbetrifft. 
Ein überaus reiches Material der mit alten 
Manuskripten reich gesegneten englischen 
Archive ist sowohl für die Geschichte Cart- 
wrights als auch für die der anderen frühen 
Puritaner ausgenutzt worden. Die mit der 
zu sorglosen Verwendung der sehr nützlichen, 
aber ungenauen und darum gefährlichen 
Werke der Brook, Neale, Heylyn (und Strype) 
belastete Forschung der religiös-kirchlichen 
Bewegung unter Elisabeth hat durch dieses 
neue Werk eine große Reinigung erfahren. 
Der Kirchenhistoriker des elisabethanischen 
Zeitalters der englischen Geschichte wird von 
nun an in mannigfacher Hinsicht Scott- 
Pearson zu befragen haben, vor allem, was 
Personengeschichte und, was eng damit zu- 
sammenhängt, Datierung angeht. Jeder, der 
unter der scheinbar unüberwindbaren Schwie- 
rigkeit der Datenfestlegung für diese Periode 
der Kirchengeschichte geseufzt hat, wird des- 
halb dem Verf. nur dankbar sein für die Aus- 
führlichkeit in der Darbietung seiner » Aus- 
grabungen«, die ihn freilich, aufs Ganze ge- 
sehen, manchmal die Richtung verlieren zu 
lassen scheint. Ein erschöpfender Bericht 
über die vielen wichtigen Einzelheiten 
kann in dieser Anzeige natürlich nicht gegeben 
werden. An bedeutenden Tatsachen von all- 
gemeinem Interesse sind folgende zu ver- 
zeichnen: 

I. Der überzeugende Nachweis, daß die 
Second Admonition to the Parliament (Nov. 
1572), die bisher fast allgemein Cartwright 
zugeschrieben war, nicht von diesem stammt. 

2. Die Entdeckung, daß Cartwright während 
seines zweiten festländischen Aufenthaltes 
[der erste auf seine Absetzung als Prof. in 
Cambridge folgende kontinentale Aufenthalt 
bei Beza in Genf (1571/72) ist vorher, eben- 
falls auf Grund neuer Quellen, fest bestimmt] 
nach den ersten Gängen seines literarischen 
Gefechtes mit Whitgift in Heidelberg 
studiert hat (1574/76), bis er nach dem 
Tode des calvinistischen Friedrich des From- 
men (26. 10. 1576) und dem Regierungsantritt 
des lutherischen Ludwig VI. an dem calvi- 
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nistischen Exodus aus der Pfalz teilnahm und 
nach Basel ging. Die Darstellung dieses 
Aufenthalts auf dem Kontinent (1574/85), 
während dessen Cartwright von Heidelberg 
nach Basel und von dort (nicht vor 1577) 
zu den Merchant Adventurers in den Nieder- 
landen nach Middelburg, Antwerpen und Zee- 
land übersiedelte, ist wohl der schönste Teil 
des Buches. Entgegen der bisherigen Tra- 
dition ist, wie der Verf. hier nachgewiesen hat, 
Cartwright nicht 1576 auf den Channel Is 
lands gewesen, wohl aber zwanzig Jahre 
später. 

3. Die außerordentlich exakte Darlegung 
der Beziehungen Cartwrights zu seinen Zeit- 
genossen. Über die Freunde (auch die 
Drucker) und Gegner Cartwrights erfahren 
wir viele neue biographische Einzelheiten. 
Man muß überhaupt sagen, das Sc.-P. die 
Biographie Cartwrights in sehr günstiger 
Weise zu einer Geschichte des frühen eng- 
lischen Puritanismus erweitert hat. Die puri- 
tanische und anglikanische Literaturgeschichte 
hat, trotz der ertragreichen bisherigen For- 
schung, viele neue Schlaglichter und beträcht- 
liche Vervollständigung erhalten. Das Ver- 
hältnis Cartwrights zur Staatskirche, das 
durchaus nicht völlig ablehnend war, auf der 
einen Seite und sein Kontrastverhältnis zu 
den Brownisten und den Separatisten im all- 
gemeinen auf der anderen Seite ist endgültig 
geklärt. Auf die Persönlichkeiten der angli- 
kanischen Bischöfe, vor allem auf Aylmer und 
Whitgift, fällt neues Licht; und die höchst 
eigentümliche Stellung der elisabethanischen 
Staatsmänner, vor allem der Burghley, Lei- 
cester und Walsingham, zu den kirchlichen 
Parteien wird wieder so greifbar deutlich, 
daß, obwohl schon so viel darüber ge- 
schrieben, noch weitere Forschung darüber 
nötig erscheint. Selbst das neue dreibändige 
Werk von Conyers Read über »Mr. Secretary 
Walsingham and the policy of Qucen Eliza- 
beth« (Cambridge 1925), die andere große 
Biographie aus dem J. 1925, welche unsere 
Kenntnis der elisabethanischen Geschichte 
weitgehend bereichert, hat ja die Stellung 
Walsinghams in der Kirchenpolitik nicht 
völlig geklärt. 


Berlin. 


Wilh. Pauck. 


Bismarck und die Nordschleswigsche Frage 
1864—1879. Die diplomatischen Akten des Aus- 
wärtigen Amtes zur Geschichte des Artikels V 
des Prager Friedens. Im Auftrage d. Auswärt. 
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Amtes hısg. v. Walter Platzhoff (ord. Prof. 
an d. Univ. Frankfurt a. M.), Kurt Rhein- 
dorf (Priv.-Doz. an d. Univ. Frankfurt a. M.), 
Johannes Tiedje (Ministerialrat im Reichs- 
min. d. Innern, Berlin) m. einer histor. Ein- 
leitung v. W. Platzhoff. Berlin, Deutsche 
Verlags-Ges. f. Politik u. Geschichte, 1925. 
479 S. Co 
Über der Veröffentlichung der deutschen 

Akten zur Geschichte des Artikels V des 
Prager Friedens hat von Anfang an ein Un- 
stern geschwebt. Zunächst die widerspruchs- 
volle und geheimnistuerische Art, mit der das 
Auswärtige Amt die Angelegenheit behandelt 
hat. Aniang 1921 wurde dem dänischen For- 
scher Aage Friis der Zutritt zum Archiv des 
A. A. verweigert, weil die deutsche Regierung 
schon in den nächsten Wochen selbst eine 
umfassende Darstellung auf Grund der deut- 
schen Akten veröffentlichen wollte. Als nach 
Jahresfrist noch nichts erfolgt war, erhielt 
der Unterzeichnete auf Anfrage die Auskunft: 
eine Herausgabe sei vorläufig nicht geplant, 
um nach wieder einiger Zeit dann zu hören, 
daß seit längerem die Herren Platzhoff 
und Rheincdorf mit der Arbeit betraut wor- 
den seien. 

Als das Werk dann im vergangenen Jahre 
endlich erschien, wurde es von dänischer wie 
von deutscher Seite mit einer scharf ableh- 
nenden Kritik empfangen (am ausführlichsten 
in Hist. Zeitschr. 133, 94—107). Die Auf- 
nahme wäre sicherlich eine bessere gewesen, 
wenn nicht ungefähr gleichzeitig Aage Friis 
in besonders ausführlicher und, man kann 
wohl sagen, mustergültiger Weise alle ihm 
erreichbaren Akten zur nordschleswigschen 
Frage herausgegeben und bearbeitet hätte. 
(Aage Friis, Den Danske Regering og Nord. 
slesvigs Genforening med Danmark und Det 
Nordslesvigske Spørgsmaal 1864—1879, Ko- 
penhagen 1921 ff.) 

Man hat der deutschen Veröffentlichung 
zum Vorwurf gemacht, daß sie sich nur auf 
die Akten des A. A. beschränkt habe. Ge- 
gen diesen Vorwurf läßt sich einwenden, daß 
es jedem Herausgeber frei steht, seinen Stoff 
zu begrenzen: außerdem dürften in diesem Falle 
bestimmte Weisungen des A. A. vorgelegen 
haben. Natürlich wäre es wünschenswert ge- 
wesen, wenn die Herausgeber auch andere 
Archive mit herangezogen hätten. Geschah 
das nicht, dann hätte die Beschränkung viel- 
leicht im Titel deutlicher hervortreten kön- 
nen, vor allem hätte nicht die Einleitung: 
versuchen dürfen, auf Grund eines so ein- 
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seitigen und lückenhaften Materials abschlie- 
Bende Urteile zu fällen. 

Schlimmer ist indessen, daß die Heraus- 
geber nicht nur an den Friis’schen Arbeiten, 
die zum mindesten für die Jahre 1864—68 
seit 1921 vorlagen und auch in deutschen 
Fachzeitschriften besprochen worden waren 
(z. B. in Hist. Zeitschr. 130, 565ff.), son- 
dern überhaupt an der gesamten dänischen 
Literatur vorübergegangen sind. Man stelle 
sich nur einmal vor, eine Deutschland und 
Frankreich oder Deutschland und England 
berührende Streitfrage würde ohne die ge- 
ringste Rücksichtnahme auf französische oder 
englische Forschung bearbeitet! Die in einem 
derartigen Verfahren liegende Mißachtung der 
dänischen Wissenschaft fällt um so schwerer 
ins Gewicht, als die dänischen Historiker ge- 
rade zu dieser Frage eine Reihe äußerst wert- 
voller und keineswegs nur chauvinistischer 
Beiträge geliefert haben. Wenn hinterher ge- 
sagt worden ist, man habe geflissentlich eine 
»Auseinandersetzung mit Friis und den an- 
deren dänischen Werken« vermeiden wollen, 
so ist das ein zum mindesten in der wissen- 
schaftlichen Erörterung ungebräuchlicher 
Standpunkt (oder sollte etwa auch hier ein 
irreführender Wink des A. A. vorliegen?), 
und die Herausgeber müssen es sich gefal- 
len lassen, daß man sich nun um so mehr mit 
ihnen auseinandersetzt. Das ist denn auch 
von dänischer Seite in einer Weise geschehen, 
die nicht unbedenklich ist. Das Werk ist in 
dem gleichen Verlage und in derselben äuße- 
ren Aufmachung wie »Die große Politik der 
Europäischen Kabinette 187 1—1914« erschie- 
nen, und infolgedessen hat die dänische 
Presse unter starker Unterstreichung der ihm 
anhaftenden Mängel sich für berechtigt ge- 
halten, auch das ganze große deutsche 
Aktenwerk über die Vorgeschichte des Welt- 
krieges als unzuverlässig und tenden- 
ziös(l) zu brandmarken. 

Wenn in der Einleitung Briefe erwähnt wer- 
den, die dann in der Aktensammlung fehlen, 
oder wenn beim Abdruck von Schriftstücken 
auf andere Schreiben hingewiesen wird, die 
ebenfalls nicht mit aufgenommen sind, so 
deutet das auf eine nicht gerade mustergül- 
tige Zusammenarbeit der Herausgeber hin. 
Mag sein, daß Sparsamkeitsmaßnahmen in 
der Inflationszeit weitgehende Einschränkun- 
gen veranlaßt haben: — soweit, daß dadurch 
der wissenschaftliche Wert einer amtlichen 
deutschen Veröffentlichung beeinträchtigt 
wird, die doch in erster Linie auf die Wir- 
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kung im Auslande Rücksicht zu nehmen hat, 
hätten diese niemals gehen dürfen. Auf alle 
Fälle ist es, schon im Hinblick auf das Ausland, 
erfreulich, daß die Reichsregierung eine voll- 
ständige Neubearbeitung ins Auge gefaßt hat. 
Für eine solche wird das vorliegende Werk 
jedenfalls eine gute Grundlage bieten; denn so 
bedauerlich die Nichtberücksichtigung der 
dänischen Arbeiten über die Geschichte des 
Artikels V in dem Buche ist, so darf man 
darüber doch nicht vergessen, daß es gleich- 
wohl eine Menge neuen, außerordentlich wert- 
vollen Materials zutage gefördert hat. Man 
erkennt, um nur eins herauszuheben, jetzt 
immer deutlicher die Tragik, die darin liegt, 
daß in der Frage der freiwilligen Abtretung 
nordschleswigscher Landesteille die beider- 
seitigen Standpunkte einander wohl nahe 
kamen, ohne daß jedoch eine Einigung er- 
zielt wurde: Bismarck wollte etwas abtreten, 
aber nicht soviel, wie die Dänen verlangten, 
und die Dänen waren bereit, Garantien zu 
geben, aber nicht soviele, wie Preußen for- 
derte, und nicht bloß für das kleine Gebiet 
bis zur Gjennerbucht, das Bismarck anbot. 


Greifswald. Joh. Paul. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


A(lfred) Voeltzkow [Prof. Dr. in Berlin], Witu- 
InselnundZanzibar-Archipel. [Reise 
in Ostafrika in den Jahren 1903—1905. 
Wissensch. Ergebnisse. Bd. I. Abt.I. Reise- 
bericht 2. Teil.) Stuttgart, E.Schweizerbart'sche 
Verlagsbuchh. (E. Nägele), 1923. 328 S. 40 
m. ı Taf., 20 Textabb. u. 14 Textbeilag. 
Die Aufgabe der Expedition, der dies Buch 

seine Entstehung verdankt, war eine Unter- 

suchung über die Bildungen der Korallenriffe 
an der Küste unserer ehemaligen ostafrikani- 
schen Kolonie. Der Verf. bemühte sich um 
die Feststellung der Verbreitung jener Riffor- 
mationen und um eine Untersuchung der bis- 
her als Korallenriffe und -inseln bezeichneten 

Gebilde in bezug auf ihre Entstehung und 

Zusammensetzung. Der vorliegende ı. Band 

gibt als »Reisebericht« der Hauptsache nach 

allgemeine Beobachtungen über Land und 

Volk, über Geographie und Geschichte, Zoo- 

logie und Botanik und über das Leben der 

Eingeborenen. Wenn auch in Ostafrika zur 

deutschen Zeit gründlich geforscht und wis- 

senschaftlich gearbeitet worden ist, so sind 

doch die vorliegenden Mitteilungen willkom- 

men, denn das Inselgebiet liegt abseits vom 

großen Verkehr und beherbergt meist nur 
87° 
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kleine Gruppen von Eingeborenen, die keine 
so dankbaren Ergebnisse zu versprechen schei- 
nen wie die kräftigen Volksstämme des Fest- 
landes; sie sind deshalb oft unberücksichtigt 
geblieben. Seinen besonderen Charakter hat 
dieses Küsten- und Inselland dadurch erhalten, 
daß es seit vielen Jahrhunderten Siedlungs- 
land der Araber, Perser und Inder gewesen 
und dadurch wenn auch nur pheripherisch an 
der Geschichte dieser Völker teilgenommen 
hat. Die geschichtlichen Mitteilungen des 
Verf.s, die er zum großen Teil aus Chroniken 
und älteren Reisewerken geschöpft hat, sind 
von erheblichem Wert. Ziemlich eingehend 
sind auch die Mitteilungen über Ackerbau, 
Viehzucht, Fischfang und Gewerbe der Ein- 
geborenen, dagegen beschränken sich die An- 
gaben über geistige Kultur, über religiöse 
Übungen und Anschauungen naturgemäß auf 
Einzelangaben. Das Buch vermittelt eine Fülle 
wertvoller Kenntnisse über ein wenig bekann- 
tes Gebiet, aber sein Gebrauch wird dadurch 
unangenehm erschwert, daß es weder Inhalts- 
verzeichnis noch Register hat. 
Berlin. D. Westermann. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Carl A[ugust] Emge [ord. Prof. f. Soziol. 
an d. Univ. Jena], Vorschule der Rechts- 
philosophie. Berlin-Grunewald, Dr. Walter 
Rothschild, 1925. 127 S. 8°. 

Wir pflegen, wenigstens seit dem Erschei- 
nen von Stammlers erstem und tiefstem Werk 
über Wirtschaft und Recht am Ende des 
vorigen Jahrh.s, in der Rechtsphilosophie 
nach dem Begriffe und nach der Idee des 
Rechts zu fragen. Alle Systeme und Lehr- 
bücher der Rechtsphilosophie gliedern sich in 
die beiden Abschnitte über die Prinzipienlehre 
und über die Wertlehre des Rechts. Max 
Ernst Mayer hat uns das in seiner kurz vor 
seinem Tode erschienenen Rechtsphilosophie, 
wohl dem schönsten und klarsten Werke, das 
wir über dieses Thema haben, noch einmal 
fast möchte man sagen unwiderleglich vor 
Augen geführt. An dieser Einteilung versucht 
jetzt Emge zu rütteln in seinem kleinen 
Buche, das der Form nach nicht eben als eine 
Vorschule, der Sache nach nicht als eine 
Rechtsphilosophie bezeichnet werden sollte. 

Die Schrift ist entstanden aus Vorträgen, 
die der Verf. im Winter 1923/24 im Herder- 
Institut in Riga hielt. Sie zerfällt in einen 
grundlegenden Teil am Anfang und in vier 
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größere als »Anhänge« bezeichnete Ab- 
schnitte. In dem grundlegenden Anfangs- 
abschnitt befaßt sich E. mit den Begriffen, 
die für das verständnisvolle Eindringen in 
die Philosophie, insbesondere in die Rechts- 
philosophie, notwendig sind. In diesem Ab- 
schnitt erfolgt auch die Wesensbestimmung 
des Rechts und die Charakterisierung der Auf- 
gaben der Rechtsphilosophie, wobei E., wie 
schon angedeutet, zu dem Ergebnis kommt, 
daß die übliche Bestimmung, die Rechtsphilo- 
sophie erforsche den Begriff und die Idee des 
Rechts, unrichtig sei. Sie sei hervorgerufen 
durch das Nichteingehen auf den Unterschied 
von Essenz und Existenz. Bei dem Rechte 
haben wir es nach E. mit »Richtigem« im 
verbindlichen Sinne zu tun. Wenn nun ge- 
wisse Begriffe nur dadurch zu gewinnen sind, 
daß man das vernunftapriorische Prinzip der 
Idee, die Kategorie des Richtigen, auf Be- 
griffe von Tatsächlichem anwendet, wie es 
nach E.s Auffassung beim Recht der Fall ist, 
dann hätte es allerdings keinen Sinn, »bei 
der so gewonnenen angewandten Idee noch- 
mals Begriff (Tatsächlichkeit) und Idee (Rich- 
tigkeit) zu unterscheiden«. Es fragt sich aber, 
ob denn das Recht nur als ein »Verbindlich- 
Gesolltes«, wie es E. annimmt, aufzufassen 
ist, das Recht also nur eine Idee und keine 
soziale Erscheinung, kein »Begriff« wäre. E. 
kommt mit seiner Auffassung ja nicht nur, 
worauf er selber hinweist, mit der sog. Im- 
perativtheorie in Konflikt, sondern auch 
mit der Lehre vom Rechtssatz, wie wir sie 
in der Jurisprudenz in der neueren Zeit, ins- 
besondere seit Laband, entwickelt haben. Den 
Vorwurf, den E. fast allen macht, die bisher 
die Rechtsphilosophie als die Lehre von dem 
Begriffe und von der Idee des Rechts aufge- 
faßt haben, daß sie keinen genügenden Unter- 
schied zwischen Recht und Gesetz machen, 
brauchen, glaube ich, weder Stammler noch 
Max Ernst Mayer zu scheuen, die beide, wenn 
auch im einzelnen wenig übereinstimmend, 
schließlich zu dem Ergebnis kommen, daß 
man den Begriff des Rechtes suchen muß 
auf dem Gebiete des menschlichen Wollens, 
und daß man dann notwendig das so gefun- 
dene Recht in Beziehung setzen muß zu einem 
bestimmten letzten und höchsten Werte, um 
die Idee des Rechts zu erhalten. Nach E.s 
Auffassung gibt es schließlich nur noch richti- 
ges Recht und einen großen Teil dessen, was 
bei uns heute Gesetz ist, und was wir seinem 
materiellen Gehalte nach »Rechtssatz« nen- 
nen, müßten wir geradezu als »Unrecht« be- 
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zeichnen, weil es nach Stammler und ande- 
ren der Idee des richtigen Rechts wider- 
spricht, nach E.s Lehre aber damit auch 
den Charakter als »Recht« verloren hat. 
Zu solchen Ergebnissen kommen wir bei kon- 
sequentem Durchdenken der Grundauffassung 
E.s, wonach eine Trennung von Begriff und 
Idee des Rechts unrichtig ist, obwohl schließ- 
lich E. dieser Auffassung durch Aufstellung 
von »reinen« und »gemischten« Rechtsnormen 
selber die Spitze abbricht. 

Trotz dieser doch sehr bedenklichen Auf- 
fassung vom »Recht«, die außerdem in ihrer 
Kürze und eingespannt in wenige Paragra- 
phen, die sich mit den grundlegenden Be- 
griffen der Rechtsphilosophie überhaupt be- 
fassen, für einen Anfänger kaum zu verstehen 
ist und deshalb das Buch als »Vorschule« 
nicht recht geeignet erscheinen läßt, bringt 
die Arbeit doch viel Anregendes und führt uns 
von neuem zu jener kritischen Selbstbesin- 
nung, die Stammler immer als Voraussetzung 
nicht nur für den Rechtsphilosophen, sondern 
für den Juristen überhaupt gefordert hat, der 
allzu leicht geneigt ist, an einer Buchstaben- 
interpretation des positiven Rechts hängen 
zu bleiben. 

Auf der in dem Anfangskap. gewonnenen 
Grundlage versucht dann E. weiter aufzu- 
bauen und bringt in seinen fünf »Anhängen«in 
zwangloser Auswahl wertvolle Ausführungen 
über die soziologische Unterlage und den 
soziologischen Gegenstand beim Recht, über 
das Problem der Geltung des Rechts (Unter- 
scheidungen über die sog. juristische, soziologi- 
sche und ethische Geltung), über das Natur- 
recht und über die dogmatische Rechts- 
wissenschaft. Auch wenn wir die Grundlagen, 
auf denen er die Untersuchung aufbaut, nicht 
billigen können, so haben diese systemlos an- 
einandergereihten Ausführungen, die gewis- 
sermaßen als kleine rechtsphilosophische Es- 
says bezeichnet werden können, doch ihren 
besonderen Reiz dadurch, daß die in ihr be- 
handelten Gegenstände in ihrer teilweise origi- 
nellen Formulierung und von einem von dem 
bisher üblichen abweichenden Standpunkte 
aus betrachtet, uns von neuem problematisch 
werden und wir nach E.s Ausführungen ge- 
zwungen sind, auch manches, was wir bisher 
als abschließend geklärt anzusehen gewohnt 
waren, wiederum durchzudenken und uns ge- 
wissermaßen noch einmal in verjüngter und 
vielleicht verbesserter Form zu erringen. 

Berlin. Herbert Dannenberg. 
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Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Lehrbuch der technischen Physik für fort- 
geschrittene Studenten u. Ingenieure. Unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter hrsg. v. 
Georg Gehlhoff [Direktor der Osram G. m. 
b. H. Kommanditges. Berlin, aord. Prof. an 
d. Techn. Hochschule Berlin.) x. Bd.: Maße 
u. Messen, Mechanik, Akustik u. Thermo- 
dynamik. Leipzig, Joh. Ambrosius Barth, 
1924. XIII u. 386 S. 4° m. 248 Abb. geb, 
LL 20, —. 

Der vorliegende Band gliedert sich in der 
folgenden Weise: I. Maße und Messen. Von 
G. Berndt. — II. Mechanik. Grundbegriffe 
und Grundsätze der Mechanik. Dynamik star- 
rer Systeme. Elastizität und Festigkeit. Hy- 
dromechanik. Gleichgewicht und Bewegung 
von Gasen. Von L. Hopf und Th. v. Kar- 
man. — III. Akustik. Von W. Hahnemann 
und W. Hecht. — IV. Thermodynamik. 
Wärmetheorie. Thermometrie. Kalorimetrie. 
Wärmeausdehnung. Wärmeleitung. Änderung 
des Aggregatzustandes, Gase und Dämpfe. 
Von W. Meißner; Kraft- und Arbeitsmaschi- 
nen für flüssige und gasförmige Mittel. Von G. 
Flügel; Kältetechnik. Von E. Altenkirch; 
Explosionsvorgänge. Von R. Becker. 

Dieser erste Versuch eines »Lehrbuches der 
technischen Physik« behandelt auf sehr knap- 
pem Raum recht umfangreiche Gebiete der 
angewandten Physik. Im großen und ganzen 
kann man diesen Versuch unbedingt als ge- 
lungen bezeichnen, und man muß dem Hgb. 
dankbar sein, mit diesem Buche eine oft und 
schmerzlich empfundene Lücke in der Litera- 
tur beseitigt zu haben. Freilich tritt die Haupt- 
schwierigkeit bei der Abfassung eines solchen 
Buches oft zutage, nämlich immer die rich- 
tige Abgrenzung zu finden zwischen techni- 
scher und reiner Physik, zumal äußerste Raum- 
beschränkung durch die Zeitverhältnisse ge- 
boten ist. So dürften die Abschnitte II 1und 
IV lund 6 doch wohl gar zu knapp gefaßt sein, 
um die dort gebotenen Ableitungen theoreti- 
scher Formeln mit wirklichem Nutzen für den 
Leser bringen zu können. Die Abschnitte IV 
7 und 8 dagegen sind verhältnismäßig ausführ- 
lich gehalten und betonen entschieden mehr 
den Standpunkt des Ingenieurs als den des 
Physikers. Da man in einem Lehrbuch »für 
fortgeschrittene Studenten und Ingenieure« 
doch wohl eine gewisse Vertrautheit mit theo- 
retischer und praktischer Physik voraussetzen 
darf, so erscheint es mir für spätere Auflagen 
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unbedingt richtiger, die Herleitung theoreti- 
scher Formeln zu ersetzen durch möglichst 
zahlreiche Hinweise auf die gebräuchlichen 
Lehrbücher der reinen Physik, um dadurch 
Raum zu gewinnen für mehr physikalisch-tech- 
nische Dinge. Ä 

Danzig. Ernst Pohlhausen. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 
Hermann Werner Siemens [Priv.-Doz. f. 

Dermat. u. Syphilid. an d. Univ. München), 

Die Zwillingspathologie, ihre Be- 

deutung, ihre Methodik, ihre bisherigen Er- 

gebnisse, Berlin, Julius Springer, 1924. 

103 S. 8° mit 14 Abb. M. 3,75. 

Der Unterschied zwischen der menschlichen 
und der sog. experimentellen Erbforschung 
liegt in der Art der Materialbeschaffung. 
Während der Zoo- und der Phytogenetiker die 
Kreuzungen, die er braucht, durch das Kreu- 
zungsexperiment eigens zu diesem Zwecke her- 
stellen kann, ist der menschliche Erbforscher 
darauf angewiesen, die wahllosen Experi- 
mente der Natur methodologisch zu ordnen 
und zu verwerten. Die eigentliche Methodik 
der Vererbungsforschung beruht »auf der 
Feststellung und statistischen Bearbeitung 
der Häufung eines Merkmals innerhalb be- 
stimmter Gruppen verwandter Lebewesen«. 
Von solchen Gruppen kommen beim Men- 
schen in erster Linie in Betracht: die (System-) 
Rasse, die Familie und die Zwillingschaft, und 
so unterscheidet man zweckmäßigerweise in 
der menschlichen Erbforschung die rassen- 
biologische; familienbiologische und zwillings- 
biologische Richtung, in gleichem Sinne 
teilt man auch die Anthropologie und die 
Pathologie nach den genannten Forschungs- 
richtungen ein. Die rassenpathologische 
Forschung, die Feststellung einer Krankheits- 
häufung bei einzelnen Rassen, hat bisher in 
der Vererbungspathologie nur eine geringe 
Bedeutung erlangt, es fehlt zur Beurteilung 
der Befunde an einwandfreiem Vergleichs- 
material, so daß die Frage, ob es sich um 
umweltbedingte (!) oder erblich bedingte 
Merkmale handelt, meist nicht zu entscheiden 
ist. Bei der Familienpathologie, auf die sich 
die Vererbungspathologie des Menschen bis- 
her fast ausschließlich gründete, liegen die 
Verhältnisse erheblich günstiger. Die An- 
gehörigen einer Familie leben eher unter 
gleichen Umweltbedingungen, befinden sich 
eher in ähnlicher sozialer Stellung, so daß ein 


Vergleich von Verwandten viel geringere 
Fehlerquellen in sich birgt, als etwa der von 
Rasse zu Rasse. Aber die Frage, ob das zu 
untersuchende Merkmal »überhaupt erblich 
bedingt ist, oder ob es vielleicht nur durch 
(uns unbekannte) Umweltfaktoren hervor- 
gerufen wird«, wird durch familienpatholo- 
gische Befunde oft nur ungenügend geklärt, 
die Ergebnisse der zwillingspathologischen 
Forschung bringen erst diese Erkenntnis. An 
und für sich ist die Zwillingspathologie ein 
Teil der Familienpathologie, da auch sie sich 
mit der Feststellung von Krankheitshäufung 
bei Personen der gleichen Familie beschäftigt. 
Besondere Verhältnisse bieten aber die Fälle, 
in denen es sich um eineiige Zwillinge handelt; 
sie entstehen durch Verdoppelung und Zwei- 
teilung einer befruchteten Eizelle, dadurch 
wird eine ganz gleiche Verteilung der Erb- 
masse ermöglicht. Aus der völligen Identität 
der Erbanlagen der beiden Individuen re- 
sultiert als Forderung der Logik, daß alle 
Unterschiede, welche eineiige Zwillinge auf- 
weisen, paratypischer (nichterblicher, umwelt- 
bedingter) Natur sind. »Daß ausnahmsweise 
eine Störung des Teilungsprozesses erfolgen, 
und dann ein eineiiges Zwillingspaar mit 
nicht identischen Erbanlagen entstehen kann, 
läßt sich freilich nicht ausschließen ; Beobach- 
tungen, die eine solche Vermutung stützen 
könnten, liegen aber bis jetzt nicht vor«. 

An dem »idiotypisch einheitlichen Material« 
der eineiigen Zwillinge läßt sich, kritische 
Methodik vorausgesetzt, der Nachweis er- 
bringen, ob das Fehlen stärkerer familiärer 
Häufung auf Nichterblichkeit oder auf kombi- 
nierter Erblichkeit (Poliidie) beruht, ebenso 
bietet die Zwillingspathologie die Möglichkeit, 
fich über die Erblichkeit von Leiden ein 
Urteil zu bilden, deren Manifestation mit dem 
Alter stark zu- oder abnimmt, da nur gleich- 
zeitige Untersuchungen von Verwandten 
gleicher Altersstufe ein einwandfreies Er- 
gebnis zeitigen können. Weil die Familien- 
pathologie diese Erkenntnisse teils nur 
schwer, teils überhaupt nicht vermitteln kann, 
stellt die Zwillingspathologie »nicht nur eine 
notwendige Ergänzung familienpathologischer 
Untersuchungen dar, sondern auch eine 
eigene, der Familienpathologie koordinierte, 
durch keine andere Untersuchung ersetzbare 
Forschungsmethode«. 

Daß es bisher eine Zwillingspathologie in 
dem erörterten Sinne nicht gab, ist um so 
auffallender, als zwillingsbiologische Unter- 
suchungen schon seit längerer Zeit angestellt 
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wurden. So haben, im Anschluß an die 
Arbeiten Galtons, Poll und andere die 
Bedeutung von Untersuchungen identischer 
Zwillinge erkannt und haben größere Reihen 
von Zwillingspaaren anthropometrisch durch- 
untersucht. Wenn sich die Vererbungs- 
pathologie mit diesem Zweig der Erbforschung 
nicht systematisch beschäftigt hat, so liegt 
das wohl vor allem an der Schwierigkeit 
der Materialbeschaflung, bzw. an der Schwie- 
rigkeit der Diagnose, ob es sich um eineiige 
oder zweieiige Zwillinge handelt. Der theo- 
retisch sichere Beweis der Eineiigkeit läßt 
sich zwar nur durch die Untersuchung von 
Placenta und Eihäuten erbringen, bei den 
angestrebten statistischen Ergebnissen aus 
größeren Untersuchungsreihen genügt dem 
Verf. aber in praxi die Sicherheit, daß das 
Material »wenigstens in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle aus eineiigen Zwillings- 
paaren besteht«. Diese Sicherheit läßt sich 
leicht auf Grund folgender Erwägungen 
erlangen. Die Erbähnlichkeit von Ge- 
schwistern, die nicht zufällig identische Zwil- 
linge sind, schwankt zwischen der Möglichkeit, 
daß sie sämtliche Erbanlagen gemeinsam 
besitzen, oder umgekehrt, daß sie keine 
Erbanlage gemeinsam haben. Die Wahrschein- 
lichkeit, daß eines der Extreme eintritt, ist 
so gering (1:200000 Trillionen), daß sie 
praktisch nicht in Betracht kommt. Nicht 
identische Zwillinge verhalten sich wie ge- 
wöhnliche Geschwister; untersucht man eine 
größere Reihe als erblich bekannter Charak- 
tere, so werden sich bei zweieiigen Zwillingen 
nicht wesentliche Differenzen auffinden lassen. 
Schon allein nach sorgfältiger Beachtung 


der Farben von Haut, Haar und Augen, sowie. 


der Lanugobehaarung und Gesichtsformen ist 
der Verf. über die Frage der Ein- oder Zwei- 
eiigkeit fast niemals in Zweifel gewesen. »Der 
Diagnose der Eineiigkeit kommt also zwar 
keine absolute Sicherheit zu, wohl aber ein 
hohes Maß von Wahrscheinlichkeit. Das aber 
genügt praktisch vollkommen für jede Unter. 
suchung, welche sich nicht auf den einzelnen 
Fall, sondern auf ein größeres Material 
sorgfältig geprüfter Fälle stützt«. 

Im 2. Abschn. bespricht der Verf. die Me- 
thodik der Zwillingspathologie. ‘Bei der Bear- 
beitung und Deutung zwillingspathologischer 
Befunde sind zahlreiche Irrtümer möglich, 
und so ist es notwendig, kritisch die einzelnen 
möglichen Untersuchungsergebnisse zu durch- 
denken. Verschiedenheit eines Merkmalsrecht- 
fertigt bei eineiigen Zwillingen den Schluß auf 
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Nichterblichkeit, natürlich nur, wenn essich um 
Untersuchungsergebnisse an größerem Mate- 
rial handelt. Wenn also unter 45 identischen 
Zwillingspaaren sich 9 Paare finden, »in denen 
der eine Zwilling rechtshändig, der andere 
linkshändig war, und I Paar, in dem beide 
Linkshänder verschiedenen Grades waren; in 
den 35 übrigen Paaren waren beide Partner 
rechtshändig«, so ist daraus mit Sicherheit 
zu schließen, daß die Linkshändigkeit Men- 
schen mit identischen Erbanlagen bald befällt, 
bald freiläßt, daß also für ihre Entstehung 
Faktoren den Ausschlag geben müssen, die 
wo anders zu suchen sind als in der Erbmasse, 
»Weit schwieriger ist oft die Frage zu ent- 
scheiden, ob bei Übereinstimmung eines 
Merkmals Erblichkeit vorliegt. So wird man 
ein Leiden, das die Zwillingspaare jeweils 
gemeinsam trifit, nur dann für erblich bedingt 
halten dürfen, wenn es sich um ein im all- 
gemeinen seltenes Leiden handelt und wenn 
man die Infektiosität des Leidens mit absoluter 
Sicherheit ausschließen kann. Je stärker ein 
Merkmal durch Außenfaktoren beeinflußt 
werden kann (Paravariabilität), um so größere 
Schwierigkeit bietet die Beurteilung des Merk- 
mals dem Untersucher. Aus der großen 
Anzahl von Fällen, an denen der Verf. die 
Paravariabilität bespiicht, sei das Beispiel 
der herzlosen Mißgeburten (»Akardier«) er- 
wähnt, die sich gerade bei eineiigen Zwil- 
lingen relativ häufig finden. »Ihre Entstehung 
bei erhaltener Zirkulation ist überhaupt nur 
bei eineiigen Zwillingen möglich, stets aber 
ist nur der eine Zwilling akardisch; bei dem 
anderen pflegt das Herz inı Gegenteil be- 
sonders kräftig entwickelt zu sein. ... Der 


 Akardier kann von seinem identischen Zwil- 


lingsbruder in seiner Entwicklung stark beein- 
trächtigt werden«, ja er kann sogar so 
vollständig verdrängt werden, daß aus dem 
bezüglich der Erbreste völlig ebenbürtigen 
Zwilling ein Foetus compressus s. pepyraceus 
(vollkommen plattgedrückte Zwillingsfrucht) 
wird. — Für die Frage der »Relativität des 
Erblichkeitsbegriffes« (das phänotypisch glei- 
che Merkmal ist bald erblicher, bald nicht- 
erblicher Natur)gilt die zwillingspathologische 
Vererbungsregel: »Jedes erbliche Leiden wird 
bei identischen Zwillingen häufiger gemeinsam 
angetroffen als bei nichtidentischen, und bei 
diesen wieder häufiger gemeinsam als bei 
Nichtgeschwistern«. Weitere U>"eisuchungen 
in dieser Richtung (Vergleich von identischen 
mit nichtidentischen Zwillingen, mit Nicht- 
geschwistern etc.) führten auch zur Klärung 
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der Frage nach der erblichen Disposition 
nichterblicher Merkmale; so ist z. B. die 
Zahl der Muttermäler, deren Nichterblichkeit 
der Verf. im Arch. f. Dermatol. u. Syph. 
1924 begründet hat, in bestimmtem Ausmaß 
abhängig von den Erbanlagen. 


Im dritten Abschnitt gibt der Verf. einen 
Überblick über die allgemeinen Ergebnisse 
der Zwillingspathologie, von denen einzelne 
Beispiele bereits bei der Besprechung der 
ersten beiden Kapitel erwähnt worden sind. 


Im 4. Teil des Buches, dem weitaus um- 
fangreichsten, führt uns der Verf. durch die 
Kasuistik der speziellen Zwillingspathologie, 


und zwar auf Grund eigener Untersuchungen 
an 52 eineiigen und 36 zweieiigen Zwillings- 
paaren, sowie an Hand zahlreicher in der 
Literatur verstreuter Einzelbeobachtungen. 
Dieses 4. Kap. demonstriert einerseits die 
Wichtigkeit der zwillingspathologischen For- 
schung für die Praxis, andererseits bildet es 
gleichsam ein Nachschlagewerk, will man sich 
darüber orientieren, ob und in welcher Form 
die eine oder andere Krankheit bei Zwillingen 
bereits beobachtet worden ist. Dem Buch 
ist ein sehr ausführliches Literaturverzeichnis 
beigegeben. 


Leipzig. E. Ruhemann. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W, v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 


Mitteilungen 


Für Bibliothekswissenschaften einschl. Bibliotheksrecht 
habilitierte sich an der Technischen Hochschule Darm- 
stadt Dr. Friedrich List. 


Neuerscheinungen 


Winship, George Parker: Gutenberg to Plantin. 
An outline of the early history of printing. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ. Press. Il. 3 $. 

Renouard, Ph.: Les marques typographiques pari- 
siennes des I 5./16. siècles, Fasc. 1. Paris, H. Champion. 
4°. 75 Fr. 

Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. Hrsg. 
v. Verein deutscher Bibliothekare. Jg. 17: 1926. Leipzig, 
1926, Harrassowitz. VIII, 277 S. Lw. 10 M. 

Festschrift der Nationalbibliothek in Wien. 
Hrsg. zur Feier des 200 jähr. Bestehens des Gebäudes. 
Vorw. v. Josef Bick. Wien, 1926, Staatsdruckerci. VII, 
870 S., Abb., Taf. 4°. 100 öster. Sch. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die ev.-theol. Fakultät der Univ. Bonn hat dem 
o. Prof. für praktische Theologie in Gießen, Liz. Dr. 
Leopold Cordier, den Titel eines D. h. c. verliehen. 

Der Priv.-Doz. für neutestamentl. Literatur in Freiburg 
i. Br., Dr. Alfred Wikenhauser, hat den Ruf nach 
Würzburg als o. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Schmidt, Hans: Gott und das Leid im Alten Testament. 
Gicßen, 1926, Töpelmann. 48 S. 2 M. (= Vorträge d. 
theolog. Konferenz zu Gießen, 42.) 

König, Eduard: Die Psalmen eingel., übers. u. erkl. 
Lfg. 2: S. 177—352. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 6 M. 

Praetorius, Franz: Die Gedichte des Hosea. Me- 
trische u. textkrit. Bemerkungen. Halle, 1926, Niemeyer. 
HI, 48 S. 6 M. 

Büchsel, Friedrich: Der Geist Gottes im Neuen Testa- 
ment. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. X, 516 S. 15, — 
geb. 18 M. 

Bandas, Rudolph G.: The master-idea of Saint Paul’s 


epistles or the redemption. St. Paul, Minn., E. M. Loh- 


mann Co. 6 $ 50c. 


Zeitschrift für systematische Theologie. Jg. 3, 
H.3. U.a.: Bohlin, Torsten: Schwedische systematische 
Theologie der Gegenwart; Schaeder, Erich: Die Geist- 
frage in der neueren Theologie; Ehrenberg, Rudolf: 
Das Problem der Individualität; Stange, Carl: Der 
christliche Gottesglaube im Sinne der Reformation; Der- 
selbe: Die Reise des Kardinals van Rossum in die skan- 
dinavischen Länder; Elert, Werner: Russische Religions- 
philosophie der Gegenwart. — H. 4. U.a.: Hermann, 
Rudolf: Das Verhältnis von Rechtfertigung und Gebet 
nach Luthers Auslegung von Röm. 3 in der Römerbrief- 
vorlesung; Binder, Jul.: Kant als Metaphysiker (betr. 
Max Wundt); Adolph, Heinr.: Protestantismus u. Re- 
naissance in ihren gegenseitigen Beziehungen; Bohlin, 
Torsten: Das Sittliche und das Christliche, über Aufgabe 
und Hauptformen der Ethik; Stange, Carl: Die Bedeu- 
tung der heil. Schrift; Derselbe: Zur Auslegung der Aus- 
sagen Luthers über die Unsterblichkeit der Seele; Althaus, 
Paul: Die Unsterblichkeit der Seele bei Luther; Schmidt, 
Kurt Dietrich: Vom Wesen des Katholizismus (betr. Karl 
Adam). 


Theologische Studien und Kritiken. Jg. 1926, 
Bd. 98/99, H. 1: Lutherana 4. Ficker, Joh.: Zu Luthers 
Vorlesung über den Galaterbrief 1516/17; Schulze, Ger- 
hard: Die Vorlesung Luthers über den Galaterbrief von 
1531 und der gedruckte Kommentar von 1535; Albrecht, 
O.: Aus der Werkstatt der Weimarer Lutherausgabe. 


Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F., 
Jg. 7, H. 1. U. a.: Neubauer, Ernst: Die Theologie 
der »Krisise und des ®Wortest; de Boor, Werner: Der 
letzte Grund unseres Glaubens an Gott in der Theologie 
W. Hermanns (Schluß); Dodson, George Rowland: 
Amerikanische Weltanschauung. — H. 2. U. a.: Oden- 
wald, Theod.: Gustav Auléns theologische Gedankenwelt 
und ihre Beziehung zu deutscher Theologie; Liebe, 
Reinhard: Der kritische Personalismus und seine Bedeu- 
tung für die Theologie; Peisker: Zur Wunderfrage; 
Steinmann, Theophil: Zur Dogmatik, ı (krit. Bericht). 

Nieuw theologisch tijdschrift. Haarlem. Jg. re, 
Af. 2. U. a.: de Graaf, H. T.: Typen van godsdien- 
stigheid; van den Bergh van Eysinga, G. A.: 
De verdachtmaking der radicale kritick; van Bakel, 
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H. A.: Liturgische studiën; Snethlage, J. L.: Open- 
baring en waarheid. 

Revue de théologie et de philosophie. Lau- 
sanne. N. Sér., T. 14, Nr. 58. U. a.: Bridel, Philippe: 
L'esprit du protestantisme; Reymond, Arnold: Quelques 
aspects de la pensée protestante; Jaccard, Pierre: La 
melde thomiste en 1925, revue générale. 

Revue d'histoire et de philosophie religieuses. 
Straßburg. A. 5, Nr. 6. U. a.: Goguel, Maurice: La 
vie et la pensée de Jésus, leur rôle dans le christianisme 
primitif; Strohl, H.: Le protestantisme en Alsace au 
18. siècle; Cullmann, O.: Les récentes études sur la 
formation de la tradition évangélique. 

Revue d’ascetique et de mystique. Toulouse. 
A. 7, Nr. 26. U.a.: von Frentz, E. Raitz: La vie spiri- 
tuelle d’après Robert Bellarmin; Dudon, P.: Autour de 
l æxplication des maximes des saintse; Valensin, A.: 
Notes sur divers points concernant l'obéissance. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Creighton, James Edwin: Studies in speculative 
philosophy. Ed. by Harold R. Smart. London, Mac- 
millan. 8 sh. 6 d. 

Assenmacher, Johannes: Die Geschichte des Indi- 
viduationsprinzips in der Scholastik. Leipzig, 1926, 
Meiner. IX, 100 S. 6,50 M. (= Forschungen z. Geschichte 
d. Philosophie u. d. Pädagogik, I, 2.) 

Boas, George: French philosophics of the romantic 
period. Baltimore, Johns Hopkins Press. 2 $ ṣo c. 

Vorländer, Karl: Marx, Engels und Lassalle als 
Philosophen. 3. bed. verm. Aufl. Berlin, 1926, Dietz. 
120 S. 2,50 M. 

Philosophische Monatshefte der Kant-Studien. 
Je. 2, H. 3/4: Religionsphilosophie. U. a.: Rust, Hans: 
Der gegenwärtige Streit um die Mystik; Jansen, Bern- 
hard: Die Bedeutung der Scholastik für die Metaphysik. 

Feuling, Daniel, O. S. B.: Die Mysterien der Gott- 
losen. Hochland. Jg. 29, H. 9, S. 334 ff. (Betr. Leopold 
Ziegler.) 

Mager, Alois: Theosophie und Christentum. 2. durch- 
ges. u. erw. Aufl. Berlin, 1926, Dümmler. 119 S. 2,50 M. 

Beiträge zur Philosophie des deutschen 
Idealismus. Bd. A H. ı. U.a.: Schwarz, Hermann: 
Fichtes religiöse Entwicklung; Bommersheim, Paul: 
Über Einordnungen des Begriffs; Hönigswald, Rich.: 
Alois Riehl; Hopf, Ernst: Zur kritischen Grundlegung 
des Kraftbegrifis der klassischen Mechanik. 

Revue neo-scholastique de philosophie. Lou- 
vain. A. 28, Mai 1926: La personnalité et la philosophie 
du Cardinal Mercier. U.a.: de Wulf, M.: Le philosophe 
et l’initiateur; Noël, L.: Le psychologue et le logicien; 
Balthasar, N.: Le metaphysicien; Harmignie, P.: 
Le moraliste; Legrand, L.: L’esth£ticien; Charles, P.: 
L'écrivain spirituel. — Bibliographie. 

The monist. Chicago. Vol. 36, Nr.2. U.a.: Höff- 
ding, Harald: Philosophy in the North in the last decades; 
Liebert, Arthur: Contemporary metaphysics in Germany; 
Linke, Paul F.: The present status of logic and episte- 
mology in Germany; Gorland, Albert: Concerning the 
most recent german publications on the history of philo- 
sophy and its methodology; Driesch, H.: The present 
status of the philosophy of nature in Germany; Dessoir, 
Max: Aesthetics and the philosophy of art in contemporary 
Germany; Bovensiepen, S.: Main tendencies in contem- 
porary legal and political philosophy in Germany; Ben- 
jamin, A. Cornelius: To exist or not to exist; Price, 
H. H.: A realist view of illusion and error. 
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Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Peiper, Ulrich: Die Psychopathologie der Aussage 
der Kinder in forensischer Beziehung. Archiv für Kinder- 
heilkunde. Bd. 78, H. 1, S. 20 fl. 

Stern, William: Jugendliche Zeugen in Sittlich- 
keitsprozessen, ihre Behandlung und psychologische 
Begutachtung. Ein Kapitel der forensischen Psychologie. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. XI, 193 S. 4,—; Lw. 6 M. 

Adler, Alfr.: Die Individualpsychologie. Ihre Bedeu- 
tung für die Behandlung der Nervosität, für die Er- 
ziehung und für die Weltanschauung. Scientia. Bologna. 
Vol. 39, Nr. 170, p. 409 fl. 

Collins, Mary and Drever, James: Experimental 
psychology. London, Methuen. 8 sh. 6d. 

Stoltenhoff, H.: Kurzes Lehrbuch der Psycho- 
analyse. Stuttgart, 1926, Enke. XI, 207S. 9,—; Lw. 
ıı M. 

Cohn, Max: Grenzen und Mystizismus der Psycho- 
Analyse. Stuttgart, 1926, Enke. 55 S. 4°. 4,50 M. 

Freud, Sigm.: Studien zur Psychoanalyse der Neu- 
rosen 1913/25. Wien, 1926, Psychoanalytischer Verlag. 
221 S. 8,—; Lw. ro M. (Die Abhandlungen erschienen 
zuerst in Zeitschriften u. finden sich auch in den »Ge- 
sammelten Schriften«.) 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
Bd. ı2, H. 2: In memoriam Karl Abraham. U.a.: Abra- 
ham, Karl: Psychoanalytische Bemerkungen zu Coués 
Verfahren der Selbstbemeisterung; Jones, Ernest: Karl 
Abraham (mit Bibliographie); Gedenkreden von Eitingon, 
Sachs, Radó, Reik, Wulff. 

The american journal of psychology. Ithaca, 
N. Y. Vol. 36, Nr. 4. U. a.: Mull, H. K.: The acqui- 
sition of absolute pitch; Helson, H.: The psychology 
of Gestalt«; Cutsforth, T. D.: The rôle of emotion in 
a synaesthetic subject; Liddel, H. S.: The behavior of 
sheep and goats in learning a simple maze; Burtt, H. E. 
and Tuttle, W. W.: The patellar tendon reflex and 
affective tone; Rudisill, E. S.: Constancy of attitude 
in weight perception; Bischowsky, F. R.: The mecha- 
nism of consciousness, pre-sensation; Rich, G. J.: A scale 
for scoring tests with alternative answers; Johnson, 
H. M.: The definition and measurement of attention; 
Rich, G. J.: The measure of approximation of data 
to the phi-gamma hypothesis. 

The pedagogical seminary and Journal of 
genetic psychology. Worcester, Mass. Vol. 33, Nr. 1. 
U. a.: Woolley, Helen T.: 2. Peter, the beginnings of 
the juvenile court problem; Herskovitz, Melv. J.: 
On the relation between negro-white mixture and standing 
in intelligence tests; Good, Carter V.: The relation of 
extensive and intensive reading to permanency of reten- 
tion; Pieron, H.: The problem of intelligence; Stu- 
dencki, S. M.: Childrens relations to themselves; 
McDougall, William: Men or robots? Woodworth, 
Rob. S.: Dynamic psychology; De Sanctis, Sante: 
Mental work. 

The journal of abnormal and social psycho- 
logy. Albany, N. Y. Vol. 20, Nr. 4. U. a.: Davies, 
Arthur Ernest: The training of psychologists; Tolman, 
Edw. Chace: The nature of the fundamental drives; 
Bridges, J. W.: A theory of personality; Graham, 
Virginia Taylor: The intelligence of italian and jewish 
children; Taylor, W. S.: Characteristics of the neuroti- 
cally disposed; Bagby, English: The field of social 
psychology; Young, Kimball: The psychology of hymns; 
Downey, June E.: How the psychologist reacts to the 
distinction sextrovert—introvertet; Wires, Emily: The 
Downey Will-Temperament Profil. 
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Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Geisteskultur. Jg. 35, H. 4/5. U. a.: Aschoff, L.: 
Nationales und Universales in Kultur und Wissenschaft; 
Vowinckel, Ernst: Der Beruf des Naturalismus in der 
jüngsten deutschen Dichtung; Lebede, Hans: Jugend 
und Bühne. 

Vergangenheit und Gegenwart. Jg. 16, H. ı. 
U. a.: Schur, Werner: Die geistigen Grundlagen des 
augusteischen Prinzipats; Wuessing, Fritz: Das Problem 
des Urteils in der Kriegsschuldfrage; Hölzer, Volkmar: 
Aus der Praxis des bürgerkundlichen u. volkswirtschaft- 
lichen Unterrichts; Reimann, Arnold u. Amling, 
Ernst: Die Geschichte auf der Erlanger Philologen- 
versammlung. 

Pädagogisches Zentralblatt. Jg. 6, H. 5. U.a.: 
Lebede, Hans: Jugend und dramatisches Spiel; Lingel- 
bach, Helene: Das Laienspiel als deutschkundliche Ge- 
staltungsaufgabe; Schwebsch, Erich: Kunstunterricht 
in der Freien Waldorfschule. 

Revue pédagogique. Paris. T. 88, Nr. 5. U.a.: 
Bourjade, J.: Entrée en scene des méthodes actives 
par le moyen des sourds-muets et des idiots; Profit, P.: 
L'école pratique; Mossier, H.: L’attention spontanée 
et la sensation; Dupuy, A.: Enfants mythomanes et 
autres menteurs. 

Revue internationale de l’enseignement. Paris. 
A. 46, Nr. 3/4. U. a.: Thamin, R.: Les traditions de 
l'éducation française; Demogue, R.: L'enseignement 
du droit en Argentine; Dehérain, Henri: Les géographes 
français dans le Levant du 17. au 19. siècle, I; Puech, A.: 
La vie et les travaux de Louis Leger, 2. 

Revista de pedagogía. Madrid. A. 5, Nr. 53. 
U. a.: de Zulueta, Antonio: Las leyes de Mendel; 
Gil Muñiz, Antonio: Montesino a la luz de la moderna 
pedagogía ds los párvulos; Xandri, Jose: La escuela 
unitaria española; Lipmann, Otto: Sobre la teoría 
de la selección de los »mäs aptose. 

Educational review. New York. Vol. 72, Nr. ı. 
U. a.: McFarlane, Angus: When a mender is needed, 
a matter for St. Boethius; Mursell, James L.: Vitality 
in college courses for teachers; Pittenger, B. F.: Edu- 
cation for peace; Wright, Hubert Arthur: Religion 
in the schools. 

Education. Boston. Vol. 46, Nr. 9. U.a.:Chadwick, 
Helen C.: The value of philosophy; Kinneman, John 
A.: The waste fulness of High School education; Bowers, 
W. G.: Scientific thinking and how to promote it in 
Chemistry laboratory work; Tuttle, Har. Saxe: Freedom 
and virtue and moral training. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für vergleich. Sprachwissenschaft in Ham- 
burg, Dr. Heinrich Junker, hat einen Ruf nach Leipzig 
erhalten. 

Der o. Prof. für vergleich. indogerman. Sprachwissen- 
schaft in Zürich, Dr. Eduard Schwyzer, hat einen Ruf 
nach Bonn erhalten. 

Der Priv.-Doz. für indogerman. Sprachwissenschaft in 
Berlin, Dr. Ernst Sittig, hat einen Ruf nach Königs- 
berg erhalten. 

Der Intendant des Stadttheaters in Breslau, Prof. 
Josef Turnau, hat einen Lehrauftrag für Regiekunst 


und Inszenierung an der dortigen Univ. erhalten. 
Neuerscheinungen 
Museo Nacional de 


arqueologia, historia y 


| etnografia. Mexico. Ép. 4, T. 3, Nr. 5. U.a.: de P. Sen- 


tíes, Francisco: El centenario de la rendicion del castillo 
de San Juan de Ulua; — La carta cifrada de Hernan 
Cortes; Noguera, Eduardo: Las representaciones 
del Buho en la cultura Teotihuacana; del Castillo, 
Franc. Fernández: Fray Agustin Davila Padilla, arzobispo 
de Santo Domingo; — Una carta del padre Aquiles Gerste 
acerca de la educación de la raza tarahumara; Flores, 
Jesús Romero: Los gobernantes de Michoacán durante 
un siglo; Casanova, P. Gonzalez: Los idiomas popolocas 
y su clasificacion; Teixidor, Felipe: Bernardo de Galvez’ 
noticia y reficxiones sobre la guerra que se tiene con los 
Apaches en la provincia de nueva España; del Castillo, 
Franc. Fernández: El testamento de Hernan Cortes. 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Ancient egypt. London. 1926, P. ı. U.a.: Caton- 
Thompson, G. and Gardner, E. W.: Research in the 
Fayum; Milne, J. G.: Feudal currency in Egypt; Hun- 
tingford, G. W. B.: Egypt and the Masai. 

Aegyptus. Milano. A. 7, Nr. 1/2. U.a.: Struve, V.: 
Ort der Herkunft und Zweck der Zusammenstellung des 
großen Papyrus Harris; Modona, Aldo Neppi: A propo- 
sito del PLond. 1912, 73/104; Bartoccini, Renato: 
Le antichità della Tripolitania; Segrè, Angelo: Note 
sul documento greco-egizio del grapheion; Olsson, Bror: 
Sprachliche Bemerkungen zu einigen Papyrusstellen; 
Dawson, W. R.: Amenophis the son of Hapu; Furlani, 
G.: Due scolt filosofici attribuiti a Sergio di Teodosiopoli 
(Rêšʻaynå). 

Weber, Alfred: Kultursoziologische Versuche,- Das 
alte Ägypten und Babylonien. Archiv für Sozialwissen- 
schaft und Sozialpolitik. Bd. 55, H. 1, S. 1—59. 

Revued’assyriologie et d’arch£ologie orientale. 
Paris. Vol. 22, Nr. 2. U. a.: Scheil, V.: Une nouvelle 
statue de Gudca; Ders.: Quelques particularités du 
Sumérien en Elam; Ders.: Un nouveau Sceau Hindou 
pseudo-sumérien; Smith, Sidney: Miscellanea; de Ge- 
nouillac, Henri: Nabonide; Nassouhi, Essad: Les 
autels trépieds assyriens; Ders.: Un vase en albätre; 
Sayce, A.: Notes sur Ki-Lal. 

Blochet, Edgard: Les enluminures des manuscrits 
orientaux, turcs, arabes, persans, de la Bibliotheque 
Nationale. Paris, Gazette des beaux arts. 4°. soo Fr. 

Wensinck, A. J.: Arabic new-year and the feast of 
tabernacles. K. Akademie van Wetenschappen te Amster- 
dam. Verhdig., Afd. Lett., N. R., D. 25, Nr. 2. 

Rivista degli studi orientali. Roma. Vol. 10, 
Fasc. 4. U. a.: Boneschi, P.: Problemas de numismatica 
e metrologia magribinas; Levi della Vida, G.: Fahd 
al-Himyarī e un verso di ‘Amr b. Mad“karib; Rossi, E.: 
Emendazioni a RSO, X, p. 140/44; Ders.: Corrispondenza 
tra i gran maestri dell’ ordine dì S. Giovanni a Malta 
e i Bey di Tripol dal 1714 al 1778; Nallino, C. A.: 
Filosofia »sorientale« od »illuminativa« d’Avicenna? 
Pagliardo, A.: Tracce di diritto säsänidico nei trattatelli 
morali Pehlevici; Blochet, E.: Note sur des particularités 
graphiques du persan; Rossini, C. Conti: Aethiopica, 2; 
Tucci, G.: Studi Mahäyänici; Furlandi, G.: Di una 
iscrizione paleocbraica sinaitica del Museo Egiziano del 
Cairo; Cerulli, E.: Note su alcune popolazioni Sidama 
dell’ Abissinia Meridionale. 

Acta orientalia. Leyden. Vol. A BA U. a: 
Wulff, K.: Beobachtungen über die Aussprache des 
Malayischen im Sultanat Perak; von Bissing, F. W.: 
Noch einmal »Persische Trinkgefäßea;, Prince, J. Dine- 
ley: The elements of the plural in Sumerian; Unvala, 
J. M.: Some old Zoroastrian customs; Konow, Sten: 
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Some new books sent to the editor; Duyvendak, J. J. 
L.: Carter’s invention of printing in China. 

Le monde oriental. Uppsala. Vol. 18, Fasc. 1/3: 
1924. U. a.: Charpentier, Jarl: Beiträge zur indoira- 
nischen Wortkunde; Lindblom, G.: Some words of the 
language spoken by the Elgoni people on the east side 
of Mt. Elgon, Kenya Col., East Africa; Kratchkovsky, 
ign.: Le Kitäb al-ädäb d’Ibn al-Mu'tazz; Planert, W.: 
Le développement des idées morales examiné au point 
de vue linguistique; Morbeck, Em.: Sängerna om Jah- 
ves tjänare hos Deutero- Jesaja. 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven, Conn. Vol. 46, Nr. 1. U.a.: Schmidt, N.: 
Daniel and Androcles; Barret, L. C.: The contents of 
the Kashmirian Atharva Veda, books 1/12; Ders.: The 
Kashmirian Atharva Veda, book 12; Gavin, F.: Some 
notes on early christian baptism; Manning, C. A.: The 
legend of Kostryuk; Kraeling, C. H.: A mandaic biblio- 


graphy. 
Griechenland — Rom 


Mitteilungen 


Der o Prof. für klass. Philologie in Freiburg i. Br., 
Dr. Ludwig Deubner, hat einen Ruf nach Berlin 


erhalten. 
+ 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Abteilung 
der Bayer. Akademie der Wissenschaften am 12. 
Juni trug Herr Rehm eine Untersuchung: »Über den 
römischen Bauernkalender und den Kalender Caesarst# vor. 
Neuere Funde antiker Kalender und kalendarischer No- 
tizen gestatten uns, den sog. römischen Bauernkalender, 
wie ihn Mommsen in seiner Röm. Chronologie rekonstruiert 
hat, in seinem Aufbau besser zu verstehen. Er stellt sich 
als echtes Parapegma griechischen Ursprungs und zu- 
gleich als ein sehr künstlich ersonnenes Mischgebilde dar, 
zu dem Kallippos und Eudoxos wesentliche Elemente 
liefern; dagegen hat die Schematisierung der Jahreszeiten 
in den erhaltenen griechischen Kalendarien keine Ent- 
sprechung. Caesar hat den Bauernkalender zur Grund- 
lage seines Sonnenjahres gemacht, aber das System völlig 
verdorben, indem er zwar die Dauer der Jahreszeiten 
wahrte, aber das Zodiakalschema, das dem Bauernkalender 
zugrunde lag, das Kallippische, zerstörte. Der gewalt- 
tätige Eingriff erklärt sich aber vollkommen aus den Ver- 
schiebungen, die Cäsar bei Einfügung der 10 neuen Tage 
vornehmen mußte, wenn er den bürgerlichen Kalender so 
schonend als möglich umbilden wollte, und aus dem 
Wunsche, die Jahrpunkte sämtlich auf a.d. VIII. Kal. 
des folgenden Monats zu bringen. (Die Abhandlung wird 
in der Festschrift für H. Swoboda erscheinen.) 


Neuerscheinungen 


Revue des études grecques. Paris. T. 38, Nr. 174. 
U. a.: Cahen, Emile: Sur la représentation de la figure 
humaine dans la céramique dipylienne et dans l’art égéen; 
Bruston, Ch.: De quelques passages obscurs du Nouveau 
Testament (suite); Robert, Louis: Lesbiaca; Deonna, 
W.: Orphée et l’oracle de la tête coupée; Robinson, 
David M.: Notes on Inscriptions of Sardis; Coulon, 
Victor: Observations critiques et ex&getiques sur l’Argu- 
ment II des »Oiseaux« et sur le texte d’Aristophane. 

Carmody, W. M.: The subjuncture in Tacitus. Cam- 
bridge, Univ. Press. ı0 sh. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Athenaeum, Pavia. N. Ser., A. 4, Fasc. 2. U.a.: 
Ermini, Filippo: La letteratura latina del medio evo; 


Antonucci, Giovanni: Caput ieiuni; Annaratone, 
Alessandro: Sulla nuova iscrizione metrica di Via Labicana. 

Mulert, Werner: Azorin. Zur Kenntnis span. Schrift- 
tums um die Jahrhundertwende. Halle, 1926, Niemeyer. 
IV, 231 S. ıoM. 

Revista de filología española. Madrid. T. 12, 
Cuad. 4. U.a.: Tomás, T. Navarro: Palabras sin acento; 
Spellanzon, Giannina: Lo scenario italiano »Il Convitato 
di Pietra «e; del Valle Lersundi, Fernando: Documentos 
referentes a Fernando de Rojas. ' 

Iorga, N.: Quatre figures françaises en lumière roumaine. 
Discours comme&moratifs trad. par Ileana Zara. Bucarest, 
1925, Cultura națională. (Aus: Bulletin de la Section 
historique de l’Académie Roumaine, T. 12. — Betr. 
E. Renan, J. Michelet, P. Bataillard, E. Quinet.) 

Archivum romanicum. Genève. Vol. 9, Nr. 4. 
U. a.: Krappe, Alex. Haggerty: Studies on the Seven 
Sages of Rome; Aebischer, Paul: Fragments d’un 
manuscrit du »Roman d’Alexandre« de Lambert le Tort 
et Alexandre de Bernai; Casella, Mario: La versione 
catalana del »Decamerone#«; Lenchantin de Guber- 
natis, M.: Metanastasi e ditonia degli ellenismi latini; 
Monteverdi, Angelo: Sul testo del »Mistero d’Adamo 4; 
Livi, Giov.: Per la storia della più antica fortuna di 
Dante. 

The romanic review. New York. Vol. 17, N‘. 2. 
U. a.: Fay, B.: Les maitres de la littérature française 
contemporaine; Levin, L. M.: The unity of Raoul de 
Cambrai; Adams, N. B.: Notes on spanish plays at the 
beginning of the romantic period; Holmes, U. T.: A 
possible source for branch I of the Roman de Renart. 


Germanische Kulturgebiete 


Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Maurer, Friedrich: Untersuchungen über die deutsche 
Verbstellung in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Heidel- 
berg, 1926, Winter. XII, 216 S. 10,—; Lw. 12 M. 

Reallexikon der deutschen Literaturge- 
schichte. Bd. 2, Lfg. 1: Jambus—Kirchenlied, 1: Katho- 
lisches. Berlin, 1926, de Gruyter. 80 S. A8. Subskr.-Pr. 
3,50 M. 

Storck, Karl: Deutsche Literaturgeschichte. 10. verm. 
Aufl. Bearb. v. M. Rockenbach. Stuttgart, 1926, 
Metzler. XII, 605 S. 4°%. 13,—; Lw. 16 M. 

Wolfram von Eschenbach, Hrsg. v Albert Leitz- 
mann. H. 2: Parzival, Buch 7/11. 2. verb. Auf: He: 
Willehalm, Buch 6/9, Titurel, Lieder. 2. verb. Aufl. Halle, 
1926, Niemeyer. XI, 193 S.; XVII, 187 S. Je 4, 0 M. 

Reinhart Fuchs. Das älteste deutsche Tierepos 
aus der Sprache des 12. Jhs. in unsere übertragen v. Georg 
Gaesecke. Halle, 1926, Niemeyer. VII, 70S. Geb. aM. 

Konrad v. Würzburg: Die Legenden, 3. Hrsg. v. 
Paul Gereke. Halle, 1926, Niemeyer. XIII, 63 S. 1,80; 
geb. 2,30 M. 

v. Borries f, Emil: Wimpfeling und Murner im Kampf 
um die ältere Geschichte des Elsasses. Beitrag zur Cha- 
rakteristik des deutschen Frühhumanismus. Heidelberg, 
1926, Winter. XI, 272 S. 4°. 16 M. 

Kissling, Helmut: Die Ethik Frauenlobs. Halle, 
1926, Niemeyer. XI, 160 S. 8 M. 

Berendsohn, Walter A.: Zur Methode der Reim- 
untersuchung im Streit um Goethes »Joseph«. Ent- 
gegnung auf Friedrich Neumann. Hamburg, 1926, Gente. 
28 S. 1,50 M. 

Jagemann, Karoline: Erinnerungen. Nebst zahlr. 
unveröffentl. Dokumenten aus der Goethezeit hrsg. v. 
Eduard v. Bamberg. Dresden, 1926, Sibyllen- Verlag. 
624 S., Taf. Lw. 24 M. 
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Bräuning-Oktavio, Hermann: Damals in Weimar. 
Mit ungedruckten Briefen der Herzogin Luise von Weimar. 
Deutsche Rundschau. Jg. 52, Mai 1926, S. 139—151. 

von Gordon, Wolff: Die dramatische Handlung in 
Sophokles’ »König Oidipus «und Kleists ier zerbrochene 
Krug«. Halle, 1926, Niemeyer. V, 58 S., Taf. 4 M. (= 
Bausteine z. Geschichte d. dt. Literatur, 20.) 

Mörike, Eduard u. Vischer, Friedr. Theodor: Brief- 
wechsel. Hrsg. v. Robert Vischer. München, 1926. 
Beck. IX, 356 S., Abb. 6,50; Lw. 9 M. 

Rosenfeld, Hans-Friedrich: Zur Entstehung Fontane- 
scher Romane. Antrittsvorlesung. Den Haag, 1926, 
J. B. Wolters. 39 S. 

Wichert, Paul: Aus dem Briefwechsel Paul Heyse — 
Ernst Wichert, 1900/02. Deutsche Rundschau. Jg. 52, 
April 1926, S. 35 fl. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Anglia. Bd. 50, H. 2. Klaeber, Fr.: Beowulfiana; 
Richter, Helene: Walter Savage Landor, 1775—1864; 
Steinermayr, F. C.: Der Werdegang von John Gals- 
worthys Welt- und Kunstanschauung (Forts.); Minck- 
witz, M. J.: Zu den »Casa Guidi Windows « der Dichterin 
E. Barrett-Browning. 

English studies. Amsterdam. Vol. 8, Nr.1. U.a.: 
van Doorn, Willem: James Stephens, an appreciation; 
Praz, M.: English studies in Italy. 

Krutch, Joseph Wood: Edgar Allan Poe. A study in 
genius. New York, Knopf. Ill. 4 $. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Acta philologica scandinavica. Tidsskrift for 
nordisk sprogforskning udg. med underststtelse af Rask- 
Ørsted Fondet af Johs. Brendum-Nielsen og Lis 
Jacobsen under medvirk. af Bengt Hesselman, Finnur 
Jönsson, Axel Kock, Sig. Nordal, Magnus Olsen, 
Hugo Pipping. København, 1926, Gyldendalske Bog- 
handel. Jg. 1, H. 1/2: 192 S. Neckel, Gustav: Germani- 
sche Syntax; Brix, Hans: The earliest impressions of 
Holbergs comedies, a textual criticism; Boer, R. C.: 
Studien über die Snorra Edda, die Geschichte der Tradition 
bis auf den Archetypus; Norcen, Erik: L'inscription 
runique des Bractéates de Äskatorp et de Väsby; Feist, 
S.: Neuere Germanenforschung; Flom, George T.: The 
writing of n and nn in hand III of the Diðreks saga; 
Seip, D. Arup: Reduzierter Vokal nach kurzer Stamm- 
silbe im Altnorwegischen. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Jahresbericht der estnischen Philologie und 
Geschichte. Hrsg. v. d. Gelehrten Estnischen Gesell- 
schaft bei d. Univ. Dorpat. Bd. 3: 1920. Dorpat, 1926, 
Krüger. XII, 283 S. 5,25 M. 

Corvina. Budapest. A. e, Vol. 9, Jan./Juni 1925. 
U. a.: Berzeviczy, Alberto: Per il centenario di Jókai; 
Radó, Antonio: Per il centenario del romanziere ungherese 
Jókai; di Franco, Oscar: Il teatro italiano moderno in 
Ungheria. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Am ı. Juli beging der emer o. Prof. für klass. Archäo- 
logie in Marburg, Dr. Ludwig von Sybel, seinen 
80. Geburtstag. 
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In der Sitzung der philosophisch-historischen Abteilung 
der Bayer. Akademie der Wissenschaften am 
12. Juni berichtete Herr Habich über: »Stand der Ar- 
beiten am Corpus der deutschen Schaumünzen«. 
Leitende Gesichtspunkte der Arbeit werden am Werk 
des Hauptmeisters der niedersächsischen Medaillenkunst, 
nämlich des 1524 bis ca. 1565 an den protestantischen 
Höfen von Brandenburg, Pommern und Preußen tätigen 
Bildhauers Hans Schenck dargelegt. Gegenüber seinem 
Rivalen Jakob Binck wird das Bild seines Schaffens 
schärfer umrissen. 


Neuerscheinungen 


Mitteilungen des deutschen archäologischen 
Instituts. Rom. Abt., Bd. 40, H. 1/2: 1925. Rom. 
Amelung, W.: Zum Kopftypus der Athena Medici; 
Ders.: Studien zur Kunstgeschichte Unteritaliens und 
Sizilien; Byvanck, A. W.: Das große Theater in 
Pompeji; v. Gerkan, A.: Das Obergeschoß des flavischen 
Amphitheaters; Ders.: Die Krümmungen im Gebälk 
des dorischen Tempels in Cori; Krahmer, G.: Nach- 
ahmung des V. Jhs. in Pergamenischen Statuen; Leh- 
mann-Hartleben, K.: Ikonographische Miscellen; Li- 
bertini, G.: Athena d’Efeso; v. Mercklin, E.: Zur 
Rekonstruktion der Delphinkapitelle in der Hadriansvilla 
bei Tivoli; v. Nagy, L.: Bestrafung der Dirke auf einem 
Aquincumer Mosaik; Schramm, A.: Bericht über eine 
Besichtigung der Befestigungen von Syrakus und Selinus, 
Mai 1924; Sieveking, J.: Römisches Relieffragment; 
Wickert, L.: Nota epigrafica. 

von Lorck, Carl: Grundstrukturen des Kunstwerks. 
Entwurf einer Physiognomik der bildenden Kunst nebst 
Beiträgen zur Erklärung der Perspektive- und Raum- 
darstellung. Wildpark-Potsdam, 1926, Athenaion. 24 S., 
Abb. 2%. 3,30 M. 

Moessel, Ernst: Die Proportion in Antike und Mittel- 
alter. München, 1926, Beck. VI, 128 S., Abb. 9 M. 

Bumpus, T. Francis: The cathedrals and churches 
of Italy. London, T. W. Laurie. Ill. 31 sh. 6 d. 

Lucka, Emil: Spanische Kathedralen. Preußische 
Jahrbücher. Bd. 204, H. 1, S. 67 fl. 

Grautoff, Otto: Vom Geist der spanischen Kunst 
im Zeitalter der Gegenreformation. Ebda., H. 2, S. 144-61. 

Lemoisne, P. A.: Les xylographies du 14. et 15. siecle 
au Cabinet des estampes de la Bibliotheque Nationale. 
Paris, G. van Oest. 4°. Subskr.-Pr. 1000 Fr. 

Habicht, Victor Curt: Maria. Oldenburg, 
Stalling. 216 S., Abb., Taf. 4°. Lw. 38 M. 

Heise, Carl Georg: Lübecker Plastik. Bonn, 1926, 
Cohen. 16, 88 S., Abb. 3 M. 


1926, 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 
Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 4, 
H. 2, Lfg. 2 = S. 379—426: Gold — Götterkrankheit; 
Lie 3 = S. 427—474: Gëtterkrankheit — Grab. Je 
7,20 M.; Subskr.-Pr. je 6 M. 
Bouman, K. Herman: De palaeolithische Kunst. 
Mensch en maatschappij. Groningen. Jg. 2, Nr. 2, 


S. 129/51. l 
Walther, Johannes: Die Urheimat des nordischen 


Menschen. Rede. Halle, 1926, Niemeyer. 33 S. 120M. 
— Es werden die Ergebnisse langjähriger Sonderarbeiten 
mitgeteilt, über welche W. an anderem Orte eingehender 
berichten wird. 


Geschichte 
Mitteilungen 
In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
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der Wissenschaften am 24. Juni sprach Hr. Marcks 
über: »Deutschland und Österreich, hauptsächlich im 
Zeitalter der Restauration Er erinnerte an die 
Verschiebungen, die in Deutschland das historische 
Interesse, die historische Fragestellung und das historische 
Urteil Deutschösterreich gegenüber in den letzten Jahr- 
zehnten, zumal im letzten Jahrzehnt erfahren haben; an 
den Wandlungen in der Auffassung auch Metternichs. 
Er betonte die Berechtigung und Notwendigkeit dieser 
Veränderungen und warnte vor ihrer Übertreibung, ins- 
besondere vor einer unhistorisch gewaltsamen Kritik der 
kleindeutschen Entwicklung. Er vollzog, Metternich wie 
Österreich gegenüber, eine Auseinandersetzung mit diesem 
Umschwunge des Wissens und der Anschauungen, indem 
er aus einem in der Entstehung begriffenen, darstellenden 
Buche über die deutsche Geschichte des letzten Jahrhun- 
derts die betreffenden Abschnitte, mit kurzen Überleitun- 
gen, vorlegte. 


Neuerscheinungen 


Fabricius, Ernst u. Leonhard, Friedrich: Der ober- 
germanisch-raetische Limes des Römerreiches. Lie. 44 = 
Bd. 5a, 10: Der Odenwaldlimes von Wörth am Main bis 
Wimpfen am Neckar. Leipzig, 1926, Petters. 120 S., Taf. 
Hie. Mappe 40 M. 

Bretholz, Berthold: Lateinische Paläographie. 3. Aufl. 
Leipzig, 1926, Teubner. VI, ıı2 S. 4°. Hiw. 5,60 M. 
(= Grundriß d. Geschichtswissenschaft, I, 1.) 

Quidde, L.: Caligula. Studie über römischen Cäsaren- 
wahnsinn. 31. Aufl. erg. durch Erinnerungen: Im Kampf 
gegen Cäsarismus u. Byzantinismus. Berlin-Friedenau, 
1926, Hensel. III, 63 S. 1,50 M. 

Mélanges d'histoire du moyen-âge, offerts aM. 
Ferdinand Lot par ses amis et ses élèves. Paris, H. Cham- 
pion. 125 Fr. 

Janda, Anna: Die Barschalken. Beitrag zur Sozial- 
geschichte des Mittelalters. Wien, 1926, Eligius. VII, 
49 S. 4,60 M. (= Veröffentl. d. Seminars f. Wirtschafts- 
u. Kulturgeschichte an d. Univ. Wien, 2.) 

Benoit, Fernand: Recueil des actes des comtes de 
Provence appartenant à la maison de Barcelone, Alphonse 
II. et Raymond Béranger IV. (1196—1245.) 2 vol. Paris, 
A. Picard. 5o Fr. 

Kehr, P.: Das Papsttum und der Katalanische Prin- 
zipat bis zur Vereinigung mit Aragon. Aus: Preuß. Akad. 
d. Wiss. Abh., phil.-hist. Kl., Jg. 1926, Nr. 1. 91 S. 4°. 
13,50 M. 

Hahn, Walter: Die Verpflegung Konstantinopels durch 
staatliche Zwangswirtschaft. Nach türk. Urkunden aus 
dem 16. Jh. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. IV, 64 S. 
2,50; Subskr.-Pr. 2 M. (= Vierteljahrsschrift f. Sozial 
u. Wirtschaftsgeschichte, Beih. 8.) 

Seith, Karl: Das Markgräflerland und die Markgräfler 
im Bauernkrieg 1525. Betrachtet im Rahmen der Bauern- 
bewegung des 16. Jh. Karlsruhe, 1926, Müller. 168 S., 
Abb. 4,50 M. 

Mollwo, Ludwig: Markgraf Hans von Küstrin. Hildes- 
heim, 1926, Lax. XII, 580 S. 12 M, 

Haupt, Richard: Heinrich Ranzau und die Künste. 
Kiel, 1926, Gesellschaft f. Schleswig-Holsteinische Ge- 
schichte. 66 S., Taf. 4 M. 

Godfrey, Elizabeth: Home life under the Stuarts 
1603/49. London, S. Paul. Ill. 12 sh. 6 d. 

Aussaresse, F. et Gauthier-Villars: La vie privée 
d’un prince allemand au 17. siècle. Paris, Plon. 9 Fr. 

Duhr, Bernhard: Die Konversion des Kurprinzen 
Friedrich August von Sachsen, 1712—1717. Stimmen 
der Zeit. Jg. 56, H. 8, S. 104 fl. 

Boyle, Pierre: La cour polonnaise de Lunéville, 1737/66. 
Paris, Berger-Levrault. Ill. 45 Fr. 

Volz, Gustav Berthold: Friedrich der Große und 
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Trenck. Urkundl. Beiträge zu Trencks #Merkwürdiger 
Lebensgeschichte e. Berlin, 1926, Hayn. 239 S., Abb. 
Lw. 7,50 M. 

Chambers, Henry E.: A history of Louisiana. 3 vol. 
Chicago, Amer. Historical Soc. Il. 4°. 35 $. 

Osuský, Stephen: The secret peace negotiations 
between Vienna and Washington. The slavonic review. 
London. Vol. A Nr. 12, p. 657 ff. 

Burtsev, Vladimir: Russian documents in the British 
Museum. Ebda., p. 669 ff. 

Fassbinder, Maria: Der Jesuitenstaat in Paraguay. 
Halle, 1926, Niemeyer. X, 161 S., Ktn. 8 M. 

Lévy, Arthur: Histoires intimes du temps du Ier 
empire. Napoléon et Eugénie de Beauharnais. Paris, 
Calmann Lévy. 7 Fr. so c. 

Irmler, Joseph: Moltke und Prinz Friedrich Karl bei 
Königgrätz. Berlin, 1926, Ebering. 63 S. 2,60 M. (= 
Historische Studien, 167.) 

Rosenthal, Erich: Geschichte Niedersachsens im 
Spiegel der Reichsgeschichte dargestellt. (8—ıo Lien) 
Lie, 1. Hannover, 1926, Helwing. 80 S. 2 M.; Subskr.-Pr. 
1,75 M. e 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Anthropos. St. Gabriel-Mödling. Bd. 21, H. 1/2. 
U. a.: Wiedemann, Alfred: Der Geisterglauben im alten 
Ägypten; Schmidt, Jos.: Die Ethnographie der Nor- 
Papua (Murik-Kaup-Karau) bei Dallmannhafen, Neu- 
Guinea; Dubois, H. M.: Les origines des Malgaches; 
Unkrig, W. A.: Ein moderner buddhistischer Katechis- 
mus für burjatische Kinder; Staal, J.: Dusun drinking- 
and love-songs; Preuß, K. Th.: Forschungsreise zu den 
Kägaba-Indianern der Sierra Nevada de Santa Marta in 
Kolumbien; Borchardt, Paul: Naturbedingte Kultur- 
wege; Malcolm, L.W. G.: The social-political organisation 
of the E-yäp tribe, Central Cameroon; Zyhlarz, Ernst: 
Das Verbum im Kondjara; Muntz, E. E.: The influence 
of civilization upon native character. 

Man. London. Vol. 26, Nr.4. U.a.: Gann, T. W.: 
A new Maya Stela with initial series date; Hodgson, 
A. G.O.: Dreams in Central Africa; Sayce, R. N.: Light- 
ning charms from Natal. 

L’ethnographie. Paris. N. Sér., Nr. 9/10. U.a.: 
Marin, Louis: Table d'analyse en ethnographie. 

American anthropologist. Menasha, Wis. Vol. 28, 
Nr. 1. U. a.: Hallowell, A. Irving: Bear ceremonialism 
in the northern hemisphere; Green, Laura C. and Beck- 
with, Martha Warren: Hawaiian costums and beliefs 
relating to sickness and death; Parsons, Elsie Clews: 
The ceremonial calendar of the Tewa of Arizona; Hers- 
kovits, Melville J.: The cattle complex in East Africa; 
de Angulo, Jaime: Two parallel modes of conjugation 
in the Pit River language; Harrington, M. R.: Alanson 
Skinner f. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. Bd. 55, H. 1. U. a.: Altschul, Eugen: Kon- 
junkturtheorie und -statistik, Beitrag zur Charakteristik 
der empir.-statistisch. Strömungen in der amerikanischen 
Nationalökonomie; Sultan, Herbert: Zur Soziologie des 
modernen Parteiensystems; Heyer, F.: Die Bekämpfung 
der Wohnungsnot in Großbritannien; Klumker, Chr. J.: 
Der Unehelichenschutz im Deutschen Reich; Kaysen- 
brecht, Rich.: Das russische Genossenschaftswesen; 
Flatow, Georg: Neues Schrifttum zum Arbeitsrecht. — 
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H. 2. U. a.: Heller, Hermann: Die. Krisis der Staats- 
lehre; Michels, Rob.: Elemente zu einer Soziologie 
des Nationalliedes; von Bubnoff, Nicolai: Der Geist 
des volkstümlichen russischen Sozialismus; Kromp- 
hardt, Wilh.: Der logische Emanatismus und die 
Systematisierungsform bei Marx; Vershofen, Wilh.: 
Das Prinzip des kleinsten Mittels in der Wirtschaft; 
Ziegler, Heinz O.:. Die Bedeutung des geltenden Wahl- 
verfahrens für die politische Struktur Deutschlands; 
Taussig, Frank William: Die Zolltarifkommission der 
Vereinigten Staaten und der Zolltarif. — H. 3. U. a.: 
Pribram, Karl: Die Sozialpolitik als theoretische 
Disziplin; Tismer, Alfred: Darstellung und Kritik des 
Keynesschen Währungsprogrammes; Bauer-Mengel- 
berg, Käthe: Zur Theorie der Arbeitsbewertung, I; 
Schiffrin, Alexander: Zur Genesis der sozialökonomi- 
schen Ideologien in der russischen Wirtschaftswissen- 
schaft; von Eckardt, Hans: Die Kontinuität der 
russischen Wirtschaftspolitik von Alt-Moskau bis zur 
Union der S. SR: Fehlinger, Hans: Einfluß der inter- 
nationalen Arbeitsorganjsation auf die Sozialpolitik der 
Staaten; Heimann, Eduard; Macht und ökonomisches 
Gesetz (betr. Carl Landauers s®Grundprobleme der funk- 
tionellen Verteilung des wirtschaftlichen Wertese«); 
Sander, Fritz; Zum Problem der Soziologie des Rechtes. 

Kölner sozialpolitische Vierteljahresschrift. 
Jg. 4, H. 3/4. U. a.: Neisser, Hans: Die Unterkonsum- 
tionstheorie als Imperialismustheorie; Ritzmann, Friedr.; 
Die 7. internationale Arbeitskonferenz; Hirsch, Paul: 
Zur Tarifvertragspolitik der Gemeinden; Fehlinger, 
Hans: Gesetzlischer Schutz der arbeitenden Frauen und 
Kinder nach dem Weltkrieg; Müller, Alfred; Kredit- 
politik als Mittel des Konjunkturausgleichs; Vorländer, 
Karl: Philosophische Vorfragen der Sozialpolitik; Fuhs, 
Rob.; Koalitionsfreiheit im In- und Ausland; Quarck, 
Max: Deutsche Gewerkschaftsströmungen in der Literatur. 


Recht 


Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für deutsches und öffentliches Recht 
an der Univ. Jena, Dr. Eduard Rosenthal, ist ge- 
storben. 

Neuerscheinungen 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., Bd. 10, 
H. 3. U. a.: Breiholdt, Hermann: Die Abstimmung 
im Reichstag; von Craushaar: Die Behandlung von 
Reichsratseinsprüchen im Reichstag und Geschäfts- 
ordnungsfragen, 

Iherings Jahrbücher. 2. F., Bd. 41, H. 1. Hagen, 
Otto: Die Aufsicht über öffentlich-rechtliche Versiche- 
rungsunternehmungen, ein Rechtsgutachten; Dnistr- 
jJanskyi, Stanislaus: Zur Lehre von der Geschäftsführung. 

Zeitschrift für deutschen Zivilprozeß. Bd. sı, 
H. 1/2. U. a.: Emmerich, Hugo: Die sachliche Zustän- 
digkeit der Aufwertungsstelle; Leo, Carl: Die Rechts- 
kraftwirkung des Urteils über die Papiermarkforderung 
im Aufwertungsprozeß, Beitrag zur Lehre von den objek- 
tiven Grenzen der Rechtskraft; Neuner, Rob.: Der 
Prozeß als Rechtslage, Betrachtungen zum Werke von 
James Goldschmidt; Bley: Mieterschutz und Konkurs. 

Archiv für die civilistische Praxis. N. F. 
Bd. 5, H. 3. U. a.: Heck, Ph.: Andreas v. Tuhr t; 
Beling, Ernst: Drohung in Anfechtbarkeits- und Er- 
pressungstatbestand ($ 123 BGB., $ 253 StGB.); von 
Blume, W.: Ehescheidung und Wohnungsmiete; Darm- 
staedter: Recht und Gewalt; Locher, Eugen: Der 
Stand der Aufwertungsfrage. 


Zeitschrift für Bergrecht. Jg. 66, H. 4. U. a.; 


Wahle, G. H.: Der Begriff »Grubenfeld« im Freistaat® 
Sachsen, 

Archiv für katholisches Kirchenrecht. Bd. 105: 
Jg. 1925, H. 3/4. U. a.: Pöschl, Arnold: Kirchenguts- 
veräußerungen und das kirchl. Veräußerungsverbot im 
früheren Mittelalter (Schluß); Hilling, Nikolaus: Die 
Bedeutung der iurisdictio voluntaria und involuntaria im 
römischen Recht und im kanonischen Recht des Mittel- 
alters und der Neuzeit; Gillmann, Franz: Zum Pro- 
bleme der Definierbarkeit der leiblichen Himmelfahrt 
Mariä; Ders.: Die Lehre des Gandulphus über das Ehe- 
hindernis der geistlichen Verwandtschaft; Ders.: Jo- 
hannes Galensis als Glossator, insbes. der Compilatio lII. 

Blätter für Gefängniskunde. Bd. 57, H. 1. U. a.; 
Seitler, Rudolf: Elmira 1913/24 (New-York State Re- 
formatory Elmira); Hacker, Erwin: Kriminalität und 
Einwanderung; Behringer, G.: Über den Wert der 
Schule und der Bibliothek für Gefangene, sowie die 
zweckmäßige Ausgestaltung und Nutzbarmachung letz- 
terer, namentlich auch in Amtsgerichtsgefängnissen; 
Widmer: Die Organisation der Entlassungsfürsorge in 
der Schweiz. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


‘ Der planm. ao. Prof. für Privatwirtschaftslehre an der 
Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Max Rudolf 
Lehmann, hat den Ruf auf den Lehrstuhl für Betriebs- 
wirtschaftsiehre an die Handelshochschule Nürnberg 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Vierteljahrshefte zur Konjunkturforschung. 
Hrsg. vom Institut für Konjunkturforschung, Berlin. 
Jg. 1: 1926. Erg.-H. ı. Hennig, Hermann: Die Aus- 
schaltung von saisonmäßigen und säkularen Schwan- 
kungen aus Wirtschaftskurven. — Die Weltproduktion 
an wichtigen Grundstoffen vor und nach dem Kriege. 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche For- 
schung. Jg. 20, H. 5. U. a.: Großmann, H.: Zum 
Problem der landwirtschaftlichen Buchstellen und deren 
Leistungssteigerung. 

Zeitschrift für Handelswissenschaft und Han- 
delspraxis. Jg. 19, H.6. U.a.: Goldschmidt, R. W.: 
Der kanadische Weizen-Pool; Ritter von Ebert, 
Georg: Zur Theorie des Schmalenbachschen Kalkulations- 
wertes. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. Jg. 3, H. 6. 
U. a.: Hirai, Yasutaro: Originale svierfache« Buch- 
haltung in Kaijo, Chosen (Korea) oder Chike-Songdo- 
Chibu; Hermann, J. E.: Dynamische Vorkalkulation; 
Findeisen, Franz: Der Zweck der Reklame (Schluß); 
Haymann, Hans: Zur Frage der bankgewerblichen 
Kontenkalkulation (Schluß); Kerschagl, Rich.: Das 
Kreditgeschäft der Notenbank und die Unternehmung. 

Betriebswirtschaftliche Rundschau. Jg. 3, 
H. 4/5. U. a.: Doczekal, Rud.: Dynamische Kosten- 
berechnung; Lehmann, M. R.: Die Grundsätze der 
Preiskalkulation. 

Zeitschrift für Verkehrswissenschaft. Jg. 4, 
Hr U. ar Adam: Eisenbahn und Kraftwagen; 
Schmich, Georg: Die Binnenschiffahrt im Dienste des 
Heeres und der Kriegswirtschaft 1914/19; Fischer von 
Poturzyn: Erfahrungen im Luftverkehr; Derlien, 
Karl: Das Anerkenntnis der mangelhaften Verpackung 
im Frachtbrief. 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1926, H. 3. 
U. a.: Winkler, Karl: Die Gewerkschaftsbewegung im 
deutschen Eisenbahnpersonal unter bes. Berücksichtigung 
Bayerns (Forts.); Mertens: Die russischen Eisenbahnen 
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1922/23 und 1923/24; Fricke: Die portugiesische Eisen- 
bahngesellschaft 1921 und 1922; Auerswald: Die Eisen- 
bahnen der U. S. A. 1922 und 1923. — Die italienischen 
Staatsbahnen 1922/23. 

Revue d'économie politique. Paris. A. 40, Nr. ı. 
U. a.: Ricci, Umberto: La loi de la demande individuelle 
et la rente de consommateur; Grinberg, M.: La situation 
économique en Allemagne d’après les banquiers allemands; 
Divisia, François: L’indice monétaire et la théorie de 
la monnaie; Baudin, Louis: L’or du Transvaal; Oualid, 
Whliam: La Banque de Madagascar. 

Giornale degli economisti e Rivista di sta- 
tistica. Milano. A. At, Nr. Ss. U. a.: F. P.: Aspetti e 
problemi dell’economia italiana, Le industrie; Zingali, 
Gaetano: In attesta del censimento del bestiame; Bon- 
ferroni, C. E.: Sulle medie di potenze. 

Rivista di politica economica. Roma. A. 16, 
Fasc. 4. U. a.: Nicotra, Giov.: Sulla fissazione legis- 
lativa del saggio massimo e minimo dell’ interesse 
delle cartelle e dei mutui fondiari; Sebastianini, 
Alfr. Jann.: Le società per azioni nelle Nuove Provincie 
Cenni statistici; Malinverni, Bruno: L'influenza dell’ 
instabilità di valore della moneta sui costi di produzione; 
Ratto, Mario Orsini: Il malessere agrario e la politica 
alimentare nella Gran Bretagna. ` ` 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Schimpke, P. u. Horn, Hans A.: Praktisches Hand- 
buch der gesamten Schweißtechnik, 2: Elektrische Schweiß- 
technik. Berlin, 1926, Springer. VI, 202 S., 225 Abb., 
Taf. Hlw. 13,50 M. 

Dümmler, Karl u. Loeser, K.: Handbuch der Ziegel- 
Fabrikation. 3. stark verm. u. verb. Aufl. Halle, 1926, 
Knapp. VIII, 537 S., 598 Abb. 4°. 26,—; geb. 29 M. 

Engels, Hubert: Handbuch des Wasserbaues. 3. Aufl. 


ae Leipzig, 1926, Engelmann. IV, 63 S., Abb. 
4. 4M. 

Dover, A. T.: Theory and practice of alternative 
currents. London, Pitman. 18 sh. 


Kurrein, Max: Die Werkzeuge und Arbeitsverfahren 
der Pressen. 2. völlig neubearb. Aufl. Berlin, 1926, 
Springer. IX, 810 S., Taf., 1025 Abb. Lw. 48 M. 

Pöschl, Theodor: Berechnung von Behältern nach 
neueren analytischen und graphischen Methoden. 2. vollst. 
umgearb. u.erw. Aufl. Berlin, 1926, Springer. VI, 212 S., 
Abb. Lw. 15,60 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


L'Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 182, 
Nr. 21. Mém. et communicat. Lecornu, L.: Sur la meule 
tournante; Dangeard, P.-A. et Tsang, Kin Chou: Re- 
cherches sur les formations cellulaires contenues dans le 
cytoplasme des Péronosporées. 

R. Accademia Nazionale. Atti. 1926, Ser. 6. 
Rendiconti, Cl. di sc. fis. etc., Vol. 3, Fasc. 9. U.a.: 
Burgatti, P.: Sulle distorsioni elastiche; Tonelli, L.: 
Sulla quadratura della superficie; Cisotti, U.: Effetti 
dinamici di un fluido cbe circola tra quantisivogliano 
cilindri sottili ad assi paralleli; Bemporad, A.: Sul 
catalogo ortografico di Catania; Zambonini, F. e Co- 
niglio, L.: Sulla presenza, in alcuni prodotti dell’ attuale 
attività del Vesuvio, di quantità notevoli di composti 
di cesio; Cantone, M.: Risposta ad una critica; Zam- 
bonini, F.: Sulla presenza, tra i prodotti dell’ attuale 
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attività del Vesuvio, di una varietà cesifera del fluoborato 
di potassio; Lacco, F.: La Galleria del Drink; Russo, A.: 
Mancanza di periode agamo, sviluppo individuale e natura 
sinciziale in sChriptochilum echinie Maupas, 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Mathematik in Jena, Dr. Paul Koebe, 
hat den Ruf nach Leipzig angenommen. 
% 


In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teilung der Bayer. Akademie der Wissenschaften 
am 12. Juni legte Herr S. Finsterwalder eine Abhand- 
lung von Herrn Jos. Lutz vor: »Die allgemeine Lö- 
sung der Differentialgleichung fı(x, y) dx + fa(xy)dy 
= 04, worin fi und fa allgemeine rationale ganze Funk- 
tionen 4. Grades in x und y bedeuten. Die Lösung erfolgt 
mittels der Theorie eines Konnexes ı. Ordnung, 4. Klasse 
und erscheint in einer von G. Darboux vorausbestimmten 
Form, für welche sie ein bemerkenswertes Beispiel bietet. 
(Erscheint in den Sitzungsberichten.) 

Ferner legte Herr O. Perron eine Arbeit von Dr. Let- 
tenmeyer (München) vor: »Über die an einer Unbe- 
stimmtheitsstelle regulären Lösungen eines Systems ho- 
mogener linearer Differentialgleichungene. Der Perronsche 
Satz, daß eine lineare Differentialgleichung nter Ordnung 
an einer s-fachen Nullstelle des Koeffizienten der höchsten 
Ableitung noch mindestens n — s reguläre Integrale hat, 
wird auf Systeme linearer Differentialgleichungen über- 
tragen, und zwar zunächst auf Systeme erster Ordnung in 
der kanonischen Form, dann aber mit Hilfe einiger neuer 
Matrixsätze auch auf ganz allgemeine Systeme. (Erscheint 
in den Sitzungsberichten.) 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


An das Kaiser-Wilhelm-Institut für Silikat- 
forschung in Berlin-Dahlem sind berufen worden: 
der nichtb. ao. Prof. für Optik an der Technischen Hoch- 
schule Berlin, Dr. Franz Weidert, und der Priv.-Doz. 
für Chemie an der dortigen Vaiva Dr. Hermann Mark. 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 24. Juni legte Hr. Haber 
»Untersuchungen über die anomale Dispersion ange- 
regter Gase« von HH. Prof. Dr. R. Ladenburg, 
Dr. H. Kopfermann und Frl. Dr. Agathe Carst (aus 
dem Kaiser-Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie Berlin-Dahlem) vor. Nach der Methode 
der horizontalen Interferenzstreifen wird an vielen Linien 
des He, Ne, Hg und H bei Anregung dieser Gase durch 
Gleichstrom anomale Dispersion nachgewiesen und zum 
Teil quantitativ gemessen. Auf Grund der quantentheoreti- 
schen Dispersionsformel von Ladenburg und Kramers und 
des f-Summensatzes von Reiche-Thomas wird aus diesen 
Messungen die Übergangswahrscheinlichkeit der verschie- 
denen Quantenübergänge sowie die Zahl der Atome in 
den angeregten Zuständen und ihre Änderung mit Strom- 
stärke, Druck und Temperatur des Gases bestimmt. So 
ergibt sich, daß bei schwachem Strom die metastabilen 
Zustände in überwiegender Zahl vorherrschen; mit wach- 
sendem Strom wächst aber die Zahl der nicht metastabilen, 
spontan zerfallenden Zustände rascher als die der meta- 
stabilen, und schließlich bildet sich z. B. zwischen den 
energetisch benachbarten s-Zuständen des Neons, die zu 
einem Triplet gehören, ein statistischer Gleichgewichts- 
zustand aus, bei dem sich die Zahl der Atome in den ver- 
schiedenen Zuständen mit wachsendem Strom nicht mehr 
ändert und die Verhältnisse der Atomzahlen — unabe 
hängig von dem metastabilen oder labilen Charakter des 
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Atomzustandes — wesentlich durch die ihrer Quanten- ` 


gewichte bestimmt sind, wie man es nach den Gesetzen 
der Quantenstatistik erwarten sollte. 


Neuerscheinungen 


Tutton, A. E. H.: Crystalline form and chemical 
constitution. London, Macmillan. DL ıosh. 6d. 

Strohecker, Robert: Chemische Technologie der 
Nahrungs- und Genußmittel. Leipzig, 1926, Spamer. 
XI, 252 S. 22,—; Lw. 26 M. 

Meyer, Julius: Der Gaskampf und die chemischen 
Kampfstoffe. 2. Aufl. Leipzig, 1926, Hirzel. XIV, 470 S., 
Abb. 17,—; geb. 20 M. (= Chemie u. Technik d. Gegen- 
wart, 4.) 

Morrell, R. S. and Wood, H. R.: The chemistry of 
drying oils. New York, van Nostrand. 4 $. 5o c. (= Oil 
and color chemistry monogr.) 

Vitoria, G. Eduardo: Estudios de quimica contem- 
poranea. Barcelona, Tip. catal. Casals. II pes. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teilung der Bayer. Akademie der Wissenschaften 
am 12. Juni legte Herr E. Stromer v. Reichenbach 
vor: Ergebnisse der Forschungsreisen in den Wüsten 
Ägyptens. V. Tertiäre Wirbeltiere, ı. Lorenz Müller: 
Beiträge zur Kenntnis der Krokodilier des ägypti- 
schen Tertiärse. Der Verfasser beschreibt eingehend die 
verschiedenen Arten von Tomistoma und Crocodilus an- 
gehörigen zahlreichen und zum Teil sehr gut erhaltenen 
Fossilreste, welche Prof. Stromer und sein Sammler Mark- 
graf in mehreren Tertiärstufen Ägyptens gesammelt haben, 
darunter zwei neue Tomistoma-Arten, wovon eine aus dem 
Mitteleocän die älteste bekannte ist. Eine Übersicht über 
alle fossilen Tomistoma-Arten und alle aus dem Tertiär 
Ägyptens bekannnte Crocodilus-Arten sowie genaue Maße 
von Schädeln rezenter Arten von Gavialis, Tomistoma und 
Crocodilus erlauben zum Schlusse kritische Erörterungen 
über die systematischen Abgrenzungen und phyletischen 
Beziehungen dieser Krokodilier. Der Verfasser kommt 
dabei zu einem ablehnenden Standpunkte gegenüber bis- 
herigen Versuchen, sie in stammesgeschichtliche Verbin- 
dung zu bringen. (Erscheint in den Abhandlungen.) 


Neuerscheinungen 


Obrutschew, W.A.: Die metallogenetischen Epochen 
und Gebiete von Sibirien. Halle, 1926, Knapp. 64 S. 
5,50M. 

A bibliography of Indian geology. Comp. by 
T.H.D.La Touche. Part 4: Palaeontological index. Cal- 
cutta, 1926, Government of India. VII, 414 p. ıı sh.6d. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teilung der Bayer. Akademie der Wissenschaften 
am 12. Juni besprach Herr E. v. Drygalski :»Die hori- 
zontalen Tiefenströme des Indischen und Atlantischen 
Ozeans zwischen dem Südpolargebiet und den Tropen« 
und berichtigte irreführende Darlegungen A. Pencks über 
das gleiche Problem. Von der in Ausführung be- 
griffenen deutschen Meteor-Expedition ist die nähere 
Festlegung und Umgrenzung jener Strömungen zu erhoffen. 
(Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Würt- 
temberg, 1919/24. Einl. v. E. Kleinschmidt. Stuttgart, 
1926, Metzler. IV, 97 S. 4%. 5M. 
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Frisius, Laurentius: Carta marina universalis 1530. 
Nach dem einzig bekannten Exemplar in d. Bayer. Staats- 
bibliothek in München neu hrsg. München, Rosenthal. 
ı2 Kartenbl., 46 X 59,5 cm. 42M. 


Biologie und Vererbungsiehre 
Neuerscheinungen 


Genetics. Brooklyn, N. Y. Vol. 10, Nr.6. Müller, 
H. J. and Jacobs-Müller, Jessie M.: The standard 
errors of chromosome distances and coincidence; Lauter- 
bach, C. E.: Studies in twin resemblance; Fisher, R. 
A.: The resemblance between twins, a statistical exa- 
mination of Lauterbachs measurements; Castle, W. E.: 
A sex difference in linkage in rats and mice; Navashin, 
M.: Polyploid mutations in Crepis, triploid and pentaploid 
mutants of Crepis capillaris; Walker, Jos. R.: Inheritance 
of white plumage in pigeons. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Ohga, I.: On the structure of some ancient, but still 
viable fruits of indian Lotus, with special reference to their 
prolonged dormancy. Japanese journal of botany. Tokyo. 
Vol. 3, Nr.ı. 20p. 

Flora. N.F. Bd. 20, H.4. Löv , Leokadia: Zur Kenntnis 
der Entfaltungszellen monokotyler Blätter; Shadowsky, 
A. E.: Der antipodiale Apparat bei Gramineen; Stocker, 
Otto: Über transversale Kompaßpflanzen; von Morton, 
F.: Der Einfluß des Höhenklimas auf den jährlichen Ent- 
wicklungsgang von Adoxa moschatellina L. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Opuscula Ichneumonologica. Hrsg. v. Otto 
Schmiedeknecht. Fasc. 42: S. 3283—3362. Blanken- 
burg, 1926, Selbstverlag. 

Nicholson, E. M.: Birds in England. The state of our 
bird-life and a criticism of bird protection. London, Chap- 
man & Hall. ı2sh. 6d. 

Ingram, Collingwood: The birds of the Riviera. London, 
Witherby. Il. ı2sh. 6d. 


Anthropologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Anatomie in Freiburg i. Br., Dr. Eugen 
Fischer, hat den Ruf an die Kaiser-Wilhelm-Institute 
in Berlin-Dahlem angenommen. Prof. Fischer soll die 
Leitung eines neu zu gründenden anthropologischen In- 
stituts übernehmen. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für innere Medizin in Jena, Dr. Wilhelm 
Stepp, hat den Ruf nach Breslau angenommen. 

Am 30. Juni beging der emer. ao. Prof. für gerichtl. 
und soziale Medizin in Würzburg, Dr. Julius Stumpf, 
seinen 70. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Maas, Otto: Abhängigkeit der Wachstumsstörungen und 
Knochenerkrankungen von Störungen der inneren Se- 
kretion. Halle, 1926, Marhold. 55 S. 2,20M. 

Demel, Rudolf: Operative Frakturenbehandlung. 
Technik, Indikationsstellung, Erfolge. Wien, 1926, 
Springer. VIII, 227 S., 212 Abb. 16,50; geb. 18,60 M. 

Schlitter, E.: Klinische Methoden der Untersuchung 
des Gehörgangs. Berlin, 1926, Urban & Schwarzenberg. 
V, 120 S., Abb.6M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen, Berlin. — Druck von Waiter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 
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Thesaurus totius hebraitatis et veteris et 
recentioris auctore Eliezer Ben Je- 
huda Hierosolomytano. Vol. VL Berlin- 
Schöneberg, Langenscheidtsche Verlagsbuch- 
handlung (Prof. G. Langenscheidt), [1925]. 
2749—3221 zweispaltige S. 4°. (Mit he- 
bräischem, deutschem, französischem und 
englischem Titel.) 

Das gesamte hebräische Schrifttum zer- 
fällt nach allgemeiner Annahme in drei 
Gruppen, in die der Bibel, des Talmuds 
und der nachtalmudischen Literatur. Wäh- 
rend zu den zwei ersteren die ersten Wörter- 
bücher schon im 10. Jahrh. angefertigt wur- 
den, denen im Laufe der Zeit andere, immer 
vollkommenere folgten, gibt es für die dritte 
bis auf den heutigen Tag kein einziges Lexi- 
kon. Aber auch zur mittleren Schicht des 
hebräischen Schrifttums, zum Talmud und 
Midrasch nämlich, gibt es kein Wörterbuch, 
das den gesamten Wortschatz dieser Werke 
verarbeitet, denn die Lexika von Nathan 
ben Jechiel (11. Jahrh. in Rom), die von 
A. Kohut kritisch und vervollständigt in 
8 Bänden neu herausgegeben wurden, wieauch 
das neuhebräische Wörterbuch von J. Levy 
in 4 Bänden und das von ihm abhängige Dic- 
tionary von M. Jastrow in 2 Bänden sind 
sehr lückenhaft. Weniger wohl als der 
»Aruch« des Nathan ben Jechiel, legen doch 
beide Hauptgewicht auf sprachlich und sach- 
lich schwierigere Wörter. Ein vollständiges 
Wörterbuch zum Talmud und Midrasch ist 
also bei aller Anerkennung des Fortschrittes, 


den die Arbeiten von Kohut, Levy und 
Jastrow darstellen, ein dringendes Bedürfnis 
der Wissenschaft. Der Verf. des vorliegenden 
Wörterbuches, der am 16. Dezember 1922 


verstorbene Eliezer Ben Jehuda, ein Fa- 


natiker des Hebraismus im edlen Sinne, 
dem die Auferstehung des Hebräischen als 
lebende Sprache in erster Reihe zu verdanken 
ist, hat sich aber nicht mit Ausfüllung von 
Lücken begnügt; er hatte den großangelegten 
Plan gefaßt, den ganzen Sprachschatz des 
Hebräischen von der Bibel an bis zu seiner 
Zeit zu heben, einschließlich der von ihm 
und anderen neugeprägten Wörter, soweit 
sie in die Umgangssprache oder in hebräische 
Werke und Zeitschriften Eingang gefunden 
haben. Man braucht, um auf ein solches 
neues hebräisches Wort zu stoßen, nicht lange 
zu suchen, denn schon der Titel des vor- 
liegenden Werkes »Millon« selbst ist eine 
solche Schöpfung des Verf.s, die sich tat- 
sächlich für den Begriff » Wörterbuch« ein- 
gebürgert hat. 

Das Werk ist durchaus aus den Quellen 
geschöpft; ich selbst habe einen Teil der 
Zettel vor dem Erscheinen des 1. Bandes im 
J. 1908 eingesehen und im Verein mit W. 
Bacher s.Z. die Herausgabe dieses unentbehr- 
lichen Wörterbuches empfohlen. Die Quelten 
sind durch Zeichen voneinander geschieden: 
ein Sternchen bezeichnet Talmund und Mi- 
drasch; drei Punkte die nachtalmudische 
Literatur; andere zwei Punkte die jüng- 
sten Wörter, die der Verf. selbst bzw. andere 
Zeitgenossen geschaffen haben, während die 
biblischen Wörter ohne jedes Zeichen bleiben. 
Man kann sich mit diesem Einteilungssystem 
im allgemeinen einverstanden erklären. Nur 
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die snachtalmudische Literatur, welche einen 
Zeitraum von etwa 1300 Jahren aus den ver- 
schiedensten Ländern der ganzen Welt um- 
faßt, hätte einen Einschnitt erhalten müssen, 


etwa im 16. Jahrh., in welchem der Huma- 


nismus auch auf die Juden einzuwirken be- 
gann, oder wenigstens doch bei der nach- 
mendelssohnischen hebräischen Literatur, in 
welcher der Einfluß der deutschen Literatur- 
sprache wirksam wird. Allerdings wäre auch 
damit nicht viel gewonnen worden, denn es 
verbliebe noch immer ein Schrifttum von 
etwa 1200 Jahren, auf dessen Sprache der 
Orient wie der Okzident sowohl morpholo- 
gisch als auch semasiologisch eingewirkt 
haben, | | 

- Über das Hebräische des Mittelalters fehlen 
alle Vorarbeiten zu einem historischen Ver- 
ständnis. Auch in dem vorliegenden Werke 
tritt dieses, was die Belege und sonstiges 
betrifft, gegenüber Bibel und Talmud in den 
Hintergrund. Diese beiden sind gründlicher 
verarbeitet als die etwa 20000 Werke um- 
fassende mittelalterliche Literatur, für welche 
die Bezeichnung »nachtalmudische eigentlich 
nichts Positives aussagt. Sie wird hierdurch 
nur zeitlich begrenzt, ohne inhaltlich über- 
haupt damit charakterisiert zu werden. Da- 
bei ist sie sprachlich unvergleichlich viel 
mannigfaltiger als die Werke der jüdischen 
Tradition, die man in Ermangelung einer 
adäquateren Benennung kurz Talmud nennt. 
Dazu kommt noch, daß der Verf. in Bibel 
und Talmud viel heimischer ist als in der 
weitverzweigten Literatur des Mittelalters. 
Er hat auch für den Wortschatz der Bibel 
Hervorragendes geleistet, nicht nur, indem 
er die Schriftstellen fast konkordanzmäßig in 
extenso bringt (was bei den modernen hebrä- 
ischen Wörterbüchern nicht der Fall ist), 
sondern auch durch eigene Forschungen, die 
zum Teil in eigenen, zuweilen ausführlichen 


Noten niedergelegt sind, wobei es als Vorzug 
zu betrachten ist, daß der Verf. die alten 


klassischen Werke der hebräischen Sprach- 
‚wissenschaft des IO.—ı2. Jahrh.s zu Rate 
zieht. Für Hebräisch Lesende ersetzt der 


Millon das hebräische Bibelwörterbuch, zu. 
mal er die Stichworte auch deutsch, fran- 


zösisch und englisch wiedergibt. Allerdings 
‚nicht ganz konsequent, 
Wörterbücher macht er jedoch .nicht ent- 


‚behrlich, weil die Fremdwörter, aus dem 
Griechischen, Lateinischen, Persischen usw., 


nicht aufgenommen wurden, Das hebräische 


Sprachgut der jüdischen Tradition verzeichnet 
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er dafür aber vollständiger und präziser als 
die oben erwähnten lexikalischen Werke, so 
daß er auch für das Studium des Talmuds 
und der Midraschwerke ein schätzbares Hilfs- 
mittel bildet. Ben Jehuda hatte die Absicht, 
für die Fremd- und Lehnwörter ein eigenes 
Lexikon anzufertigen, welches jetzt, nach 
seinem vor mehr als 3 Jahren erfolgten Tode, 
kaum mehr zustande kommen wird, während 
der noch fehlende Teil des Millon selbst von 
seiner Hand im Manuskript fertig vorliegt 
und von seinem Mitarbeiter für den Druck 
vorbereitet wird.. | 

Zu den Vorzügen des Werkes gehört die 
Heranziehung handschriftlichen Materials aus 
den bekannten Bibliotheken wie auch aus 
der Geniza, d. i. aus den Fragmenten, die aus 
der Rumpelkammer der altkairinischen (Fo- 
stat-)JSynagoge zum Vorschein gekommen 
und in der ganzen Welt verstreut sind. Ben 
Jehuda hat leider nicht selten vergessen, Ort 
oder Besitzer der Fragmente anzugeben. Ein 
nochschwererer Mangel ist es, daßerdengang- 
baren zensurierten Text des Talmuds be- 
nutzt hat, in welchem die von der Zensur 
beanstandeten Worte für Heiden, Juden- 
christen, Ketzer, Abfall, Talmud, Götzen und 
Götzendiener usw. durch andere ersetzt sind 
und zwar durch irreführende, so daß man, 
um nur ein Beispiel zu nennen, statt eines 
Ketzers einen Sadduzäer oder Samaritaner 
vor sich sieht. Das 16 Bände umfassende 
Werk von Rabbinowitz, in welchem unter 
dem Titel Variae Lectiones die hand- 
schriftlichen Varianten zum Talmud, wenn 
auch nicht zu allen Traktaten, gesammelt 


sind, scheint unser Verf. nur ausnahms- 


weise benutzt zu haben. Die besten Dienste 
hätte schon. der photo-lithographische Ab- 
druck der einzigen noch vorhandenen, fast 
vollständigen Talmudhandschrift, des Codex 
Monacensis, den H. L. Strack besorgt hat, 
leisten können. Bei einiger Kenntnis der 
modernen jüdischen Literatur hätte unser 
Lexikograph, auch ohne Handschriften ein- 
zusehen, wissen können, daß die hebräischen 
Benennungen, die ich erwähnt habe, Zensur- 
worte sind. Daß ihm das entgangen ist, ist 


ein Schönheitsfehler, der indes dem Werte 


des Gesamtwerkes keinen Eintrag tut. 
Das tun auch nicht die Ausstellungen, die 
W. Bacher in meiner hebräischen Zeitschrift 


»Hazofeh« I—III (1911—1913) zu einzelnen 


Artikeln der ersten vier Bände des Wörter- 
buches gemacht hat, ebensowenig wie es die 


‚Bemerkungen tun sollen, die ich selbst zum 
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vorliegenden Band zu machen habe, mir aber 
für einen anderen Ort aufsparen muß, 
Dagegen ist rühmend hervorzuheben der 
Reichtum und die lichtvolle Anordnung der 
einzelnen Artikel wie auch die Einfachheit 
und Klarheit der Sprache. Sehr viele Artikel 
wären als Meisterstücke hervorzuheben, wie 
z.B. die Partikel nm S. 2819— 2827, das 
Pronomen % S. 2954—2960, die Haupt- 


wörter DW S. 2954—2960, rum: S. 2123 


3178 und nwyD S. 3202—3208, die als eigene 
Monographien gelten dürfen. Was verschlägt 
es dagegen, wenn in einigen Artikeln lediglich 
biblische Belege gebracht werden und nach- 
biblische ganz fehlen, oder wenn in ein und 
demselben Artikel dieselbe Fundstelle hart 
nebeneinander (S. 3149 b, Z. 13—15 und I7— 
19) zweimal aufgeführt wird, oder wenn S. 
3066 für den männlichen Bastard eine andere 
Definition gegeben wird als für den weib- 
lichen S. 3068, oder wenn unter »Angeber« 
S. 3061 die noch jetzt gebräuchliche Wort- 
form »Massur« nicht verzeichnet ist, obgleich 
sie sich in den gebrachten Belegen vorfindet. 
Druckfehler sind bei Werken dieser Art ja unver- 
meidlich; daß aber Buchstaben nicht heraus- 
kommen, könnte vermieden werden. Sonder- 
barerweise finden sich in dem vorliegenden 
Bande gerade in dennichthebräischen Wörtern 
verhältnismäßig die meisten Druckfehler, 
wenn es sich nicht um Schreibfehler handelt. 

Um die Bedeutung des Ben Jehudaschen 
Wörterbuches vollauf zu würdigen, empfiehlt 
sich eine Vergleichung desselben mit dem 
»Haozar« genannten ähnlichen Werke von 
J. S. Fin, das nach dem Tode des Verfassers 
S. P. Rabinowitz im Verlage des Achiasaf 
im J. 1912—13 zu Warschau herausgegeben 
hat. Es umfaßt in 4 Bänden 2259 zweispaltige 
Seiten und reicht nur bis zur Mitte des vor- 
letzten Buchstabens, ohne m. W. ergänzt 
worden zu sein. Auch dieses hebräische 
Wörterbuch ist eine anerkennenswerte Lei- 
stung, aber es reicht an das vorliegende Werk 
doch bei weitem nicht heran. Ermöglicht hat 
die Herausgabe dieses kostspieligen Druck, 
werkes neben einzelnen Mäzenen die Gesell- 
schaft zur Förderung der Wissenschaft des 
Judentums in Berlin, wofür sie des Dankes 
aller interessierten Kreise, vornehmlich aller 
Hebraisten sicher sein kann. Eine Verstär- 
kung des Absatzes der vorhandenen Bände 
des monumentalen Werkes würde das Er- 
scheinen der noch ausstehenden wesentlich 
beschleunigen. 


Budapest. Ludwig Blau. 
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_ Religion — Theologie — Kirche 


Joannis Calvini Opera selecta. . Edidit 
Petrus Barth [Pfarrer in Madiswil (Kant. 
Bern). Vol. I. München, Chr. Kaiser, 1926. 
XI u. 530 S. So Geb. M. 13,— (Subskr.-Pr.). 


Mit den anderen großen Führern der Re- 
formation ist in den letzten Jahren auch Jo- 
hannes Calvin nicht nur wieder Gegenstand 
einer regen wissenschaftlichen Arbeit gewor- 
den, an der außer der Theologie auch die 
Profangeschichte und die Staatswissenschaft 
beteiligt sind, sondern auch in den Mittel- 
punkt eines brennenden Interesses gerückt, 
das weite Kreise innerhalb der evangelischen 
Kirche aller Länder an der ursprünglichen und 
klassischen Form ihres Glaubens nehmen. 
Während es nun für Luther schon seit 1912 
in der sog. Bonner Ausgabe (hrsg. von O. Cle- 
men und A. Leitzmann) ein Werk gibt, an das 
man diese weiteren Kreise, wenn sie aus den 
Quellen selbst schöpfen wollen, weisen kann, 
das sich vor allem auch als »Studentenaus- 
gabe« und als Grundlage für die Arbeit in den 
Seminaren vortrefflich bewährt hat, so klaffte 
hier für Calvin eine schmerzlich empfundene 
Lücke. Wer den Genfer Reformator lesen 
wollte, mußte die Ausgabe im C[orpus] R[e- 
formatorum] (edd. W. Baum, Ed. Cunitz, 
Ed. Reuß 1863 ff.) benutzen. Sie ist im Buch- 
handel längst vergriffen, ist, wenn sie einmal 
antiquarisch auftaucht, unerschwinglich teuer 
und macht auch, wo sie auf einer öffentlichen 
oder Seminarbibliothek zugänglich ist, durch 
die Vollständigkeit, mit der sie in 59 Groß- 
quartbänden den Ertrag eines über die Maßen 
arbeitsreichen Lebens sammelt, dem An- 
fänger den Zugang zur Gedankenwelt Calvins 
nicht eben leicht. Die Einzelausgaben, in 
denen die Institutio von 1559 (hrsg. v. A. Tho- 
luck I. IL» 1846) und die neutestam. Kom- 
mentare (hrsg. v. A. Tholuck 1—7. 1833 ff.) 
vorliegen, genügen den heutigen textkritischen 
Ansprüchen nicht mehr und vermitteln keinen 
Eindruck von der Fülle und Vielseitigkeit 
dieses Lebenswerks. Daher war seine auf das 
Notwendigste beschränkte, aber das Notwen- 
dige wirklich bietende, wissenschaftlich zuver- 
lässige und verhältnismäßig billige Ausgabe in 
den Originalsprachen« dringendes Bedürfnis, 
und man muß dem Hgb. P. Barth und 
dem Verlag dankbar sein, daß sie das Werk 
in Angriff genommen haben. 

Von den 5 Bänden, auf die die Ausgabe be- 
rechnet ist, liegt bisher der erste vor. Er um- 
faßt die Zeit bis 1541, also bis zu dem Jahr, 
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in dem Calvin nach Genf zurückkehrte und 
nun im großen Stil sein Reformationswerk 
begann. Aus dem Schrifttum dieser vorberei- 
tenden Periode ist eine geschickte Auswahl 
getroffen. Ich wüßte an ihr kaum etwas auszu- 
setzen; sie scheint mir vortrefflich wieder- 
zuspiegeln, was die Gedankenwelt Calvins in 
diesen Jahren ausmacht. Höchstens das eine 
könnte man fragen, ob es sich lohnt, für den 
Abdruck der Epistola Sadoleti den kostbaren 
Raum eines ganzen Bogens zu opfern. Die 
Antwort Calvins ist auch ohne dies verständ- 
lich und Sadolets Brief an sich ziemlich be- 
langlos. Vielleicht hätte es diese Kürzung 
schon ermöglicht, den Preis des Bandes ein 
wenig herabzusetzen. Denn das muß ge- 
schehen; sonst verfehlt die doch sehr wesent- 
lich für die Hand des Studenten bestimmte 
Ausgabe ihren Zweck. Die 65 M., die sie 
kosten wird, wenn sie vollständig vorliegt, 
wird der Student kaum aufbringen können. 

Soviel über den praktischen Wert des 
Werkes. Die Ausgabe will aber mehr sein als 
nur ein Nachdruck etwa des C. R. in Auswahl; 
sie erhebt den Anspruch einer selbständigen, 
die Wissenschaft fördernden editionstech- 
nischen Leistung. Sehr mit Recht steckt sie 
sich das Ziel so hoch; alles andere wäre ja 
Stillstand, der gerade hier in besonderem 
Maße Rückschritt bedeuten würde. Zudem 
ist es längst bekannt — und Barth hebt 
es selbst oft und gern hervor —, daß das C. R. 
auch in den Opp. Calv. alles andere als muster- 
gültig ist, und für die Hand des Studenten ist 
das Beste gerade gut genug. So hat es auch 
O. Clemen in der Bonner Lutherausgabe ge- 
halten, zu der doch das vorliegende Werk 
wohl die Parallele sein will, und hat in ihr 
etwas geschaffen, was in Text, Kommentar 
und Einleitungen den schärfsten Anforderun- 
gen genügt und sogar stellenweise gegenüber 
der modernen Weimarer Ausgabe eine Ver- 
besserung darstellt. 

Geht man von diesen Gesichtspunkten her 
an die Barthsche Ausgabe heran, so er- 
lebt man in allen Stücken eine herbe Ent- 
täuschung. Das richtig erkannte Ziel ist 
nicht erreicht: die Ausgabe ist im ganzen 
kein Fortschritt über das C. R. hinaus. 

Was die Herstellung des ursprünglichen 
Textes betrifft, so erhebt zwar gerade in 
dieser Beziehung der Hgb. ausdrücklich den 
Anspruch weiterzuführen. Er gibt an (VII 
25 ff.), er habe für die einzelnen Schriften die 
editiones principes verglichen und danach den 
Text des C. R. verbessert. Schon das ist me- 
thodisch falsçh: die editio princeps hätte 


jedesmal zugrunde’ gelegt, das C. R. dann erst 
nachträglich verglichen werden müssen. Daß 
B. es umgekehrt gemacht hat, hat schwer- 
wiegende Folgen. Ich habe Stichproben vor- 
genommen bei denjenigen Schriften, deren 
Erstdrucke auf der. Berliner Staatsbibliothek 
zugänglich sind. Dabei war festzustellen, 
daß B. die ganze Inkonsequenz, mit der das 
C. R. Orthographie und Interpunktion der ed. 
princ. bald stehen läßt, bald modernisiert, 
auch in seine Ausgabe übernommen hat, selbst 
wenn die Korrektur sinnstörend ist oder 
die Inkonsequenz auf der Hand liegt *). 
Auch sind infolge ungenauer Kollation eine 
Reihe von Irrtümern und Auslassungen des 
C. R. übersehen. An ein paar wenigen Stellen 
freilich hat B. Fehler des C. R. beseitigt, leider 
ohne sieanzumerken. Aber diesen wenigen Ver- 
besserungen steht eine große Zahl von Druck- 
fehlern gegenüber, die sich in die Ausgabe ein- 
geschlichen haben und nun gar eine Ver- 
schlechterung des Textes gegenüber dem 
C. R. bedeuten. Man wird sagen müssen, daß 
auch bei denjenigen Schriften, für die B. die 


 Erstdrucke verglichen hat, sein Text der Ed. 


pr. nicht näher steht als der des C. R. 
Aber nicht einmal dieses an sich schon Un- 
zulängliche ist überall geschehen. Die oben 
angezogene Stelle aus dem Vorwort VII 25ff., 
daß eine Kollation der Urausgaben stattge- 
funden hat, trifft nur für einzelne der ausge- 
wählten Schriften zu; sicher ist es mir nur für 
die Nummern 2, 3, 6 und 7 des Bandes. Bei 
ihnen nennt der Hgb. in den Sonderein- 
leitungen ausdrücklich die Ed. pr., die er ver- 
glichen, die Bibliothek, aus der er sie erhalten 
hat, und versichert expressis verbis, daß er 
sie eingesehen habe. Ich schließe daraus, daß 
er bei den Nummern 4, 5, 8, wo es nur heißt: 
»Textum reddimus secundum C. R. ...4 0. äs 
nicht biş zu den Handschriften oder Erst- 
drucken zurückgegangen ist, sondern ein- 
fach einen Nachdruck des C. R. veran- 
staltet hat. Diese Genügsamkeit ist be- 
sonders bedauerlich bei Nr. 4b und c, wo 
auch das C. R. (vgl. 22, 7; 10) nicht auf 
das Original zurückgegangen ist, sondern 
den Nachdruck von Rilliot und Dufour 
seinerseits noch einmal nachgedruckt hat. 
Wir haben also in diesen Stücken bei B. 
einen Text, der durch drei Hände gegangen 
ist! Der schwerste Vorwurf muß aber gegen 


*) Die zahlreichen Belege des Ref. für diese und die 
nachfolgenden Ausstellungen, die der Red. in Mskr. vor- 
gelegen haben, konnten hier nicht zum Abdruck gebracht 
werden; Interessenten stellt sie der Ref. gern zur Ver- 
fügung. a D. Red, 
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die Behandlung erhoben werden, die B. dem 
L Stück seiner Auswahl, der viel diskutierten, 
weil für die Entwicklungsgeschichte Calvins 
wichtigen Concioacademicahatangedeihen 
lassen. Hier klingen die Worte der Praefatio 
(3, 24 fl.), als hätte B. die beiden Hand- 
schriften, die vollständige aus dem Straßburger 
Thomasarchiv (S) und das Genfer Fragment 
von der Hand Calvins (G) neu kollationiert. 
Das ist nicht der Fall, sondern der Text, den 
B. bietet, ist wiederum genau gleich dem desC. 
R., nur an einer Stelle durch ein Versehen 
schlechter geworden (5, 14 f.: die Worte »om- 
nium bonorum autor« stehen in S und fehlen 
in G, während B. das Umgekehrte angibt). 
Das ist-unverzeihlich, zumal K. Müller (Nachr. 
d Gött. Ges. d. Wissensch. Phil.-hist. Kl. 
1905, 232f.) darauf aufmerksam gemacht hat, 
wie schlecht das C. R. die Handschriften 
gelesen hat, und für die 2 Seiten von G nicht 
weniger als 9 Korrekturen gibt. Hier steht 
also der Text der neuen Ausgabe sogar 
hinter dem besten erreichbaren gedruckten 
Text zurück. Wenn der Hgb. die Arbeit 
K. Müllers beachtet hätte, hätte er zu- 
gleich auch prinzipiell lernen können, wie 
wichtig selbst die kleinsten Textvarianten 
sind, auch wenn sie dem Laien als ganz 
belanglos erscheinen. Denn K. Müller kommt 
auf Grund seines besseren Textes in der 
Beurteilung der Concio academica zu ganz 
anderen Ergebnissen als A. Lang, dessen 
Arbeiten (»Die ältesten theologischen Ar- 
beiten Calvins« in »Neue Jahrbb. f. dtsche. 
Theol.« 2 (1893), 273 ff. und »Die Bekehrung 
Calvinse 1900 = Studien zur Gesch. d. 
Theol. u. Kirche 2) B. (2, 3, 27 ff.) zitiert. 
Ich muß darauf noch weiter unten zurück- 
kommen (Sp. 1396). 

So wie in der Concio academica ist es 
nun aber im Grunde überall, wo B. nicht 
über das C. R. hinaus zurückgegangen 
ist: Hier ist sein Text ganz ohne Zweifel 
schlechter als der, mit dem wir bisher 
arbeiten mußten. Das liegt einmal an den 
Druckfehlern, die stehen geblieben sind, 
liegt aber vor allem an der — Großzügig- 
keit, mit der nebensächlich erscheinende 
Angaben des C. R. fortgelassen, und an der 
Willkür, mit der einerseits nur ein geringer 
Bruchteil der im C. R. angemerkten Varianten 
aufgenommen, andererseits Lesarten still- 
schweigend in den Text gesetzt worden sind, 
die das C. R. im Apparat z. T. nur als Kon- 
jekturen bringt. 

Daß die Kollation der Handschriften und 
Erstdrucke nur für die Hälfte der Schriften 
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erfolgte und da, wo es geschah, nicht genau 
genug vorgenommen wurde, das ist um so 
mehr zu bedauern, als hier eine Lage unaus- 
genützt blieb, die nicht bald so günstig 
wiederkehren wird. Der Hgb. ist Schweizer; 
ihm waren in den schweizerischen Biblio- 
theken und Archiven die Handschriften und 
die mitunter sehr seltenen Erstdrucke so 
bequem zugänglich wie keinem anderen; er 
hätte, anders als wir Reichsdeutschen, ohne 
Schwierigkeiten Straßburg und Paris be- 
suchen und dort die Unica: die Handschrift 
der Concio academica und den französischen 
Text des Catéchisme und der Confession 
de la foy einsehen können. Hier sind also 
Unterlassungssünden begangen, aus denen 
der Wissenschaft auf lange Zeit Verluste 
erwachsen. 

Nur wenig günstiger steht es mit dem 
zweiten Teil der Arbeit, die der Hgb. zu 
leisten hatte: mit den Nachweisen der 
vom Autor zitierten Literatur. Hier 
ist immerhin, im Vergleich zum C. R., ein 
kleiner Schritt vorwärts getan. Aber viel be- 
sagen will auch das nicht, da das C. R. auf 
diese Nachweise so gut wie ganz verzichtet, 
und am absoluten Maßstab gemessen ist 
auch hier die Leistung B.s völlig unzulänglich. 

Nicht einmal die Mühe hat sich der Hgb. 
gemacht, die von Calvin angeführten Bibel- 
stellen, die der Reformator nach der Sitte 
der Zeit — es gab damals bekanntlich noch 
keine Verseinteilung — nur nach Schrift 
und Kapitel zitiert, durchweg genau, d.h. 
mit Versangabe zu verifizieren. Es bleibt, 
wenigstens in der Institutio, bei den An- 
gaben, die, von Calvin selbst gemacht, in 
der Ed. pr. am Rande stehen; sie werden 
als Klammer in den Text hereingenommen 
(also etwa: Eph. 5, Gen. 2 usw... In 
den der Institutio folgenden Stücken ist 
dann wohl B. auf den Gedanken ge- 
kommen, daß er hier eine Aufgabe habe. 
Der Erfolg ist, daß jetzt die Verszahlen 
ebenfalls in der Klammer im Text erscheinen, 
woraus der Laie natürlich schließen muß, 
daß Calvin nach Kapitel und Vers zitiert 
habe! Davon aber, daß sich der Hgb. um 
Stellen bemüfite, die nicht expresse vom 
Autor angezogen sind, sondern die nur durch 
seine Formulierungen hindurchscheinen, da- 
von ist bis zum Schluß des Bandes keine 
Rede. Selbst da, wo Calvin allgemein darauf 
hinweist, daß es sich um ein Schriftzitat 
handelt, fehlt die betreffende Anmerkung. 

Nicht viel anders steht es mit den Nach- 
weisen für die Zitate aus den antiken 
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Autoren, den Kirchenvätern, dem 
kanonischen Recht, den Scholasti- 
kern und den Zeitgenossen Calvins. 
Hier sind wieder Ansätze gemacht, die von 
gutem Willen zeugen; aber was geleistet ist, 
reicht nicht entfernt aus. Auch hier be- 
schränkt sich der Hgb. — abgesehen von 
den Wendungen, in denen sich Calvin an 
Schriftsteller der Antike anschließt — fast 
ganz auf diejenigen Stellen, an denen der 
Autor selbst ausdrücklich darauf hinweist, 
daß er zitiert. Wo er einmal darüber hinaus 
einen nicht als Zitat eingeführten Gedanken 
belegen will, kommt es zu einer so grotesken 
Angabe wie 145 53, wo Calvin zugemutet 
wird, er habe die Abayý gekannt! — 
das ausgehende Mittelalter und besonders 
für die Zeitgenossen Calvins begnügt sich 
B. in der Regel mit völlig unzulässigen 
summarischen Behauptungen (z. B. 1394: 
Catholici necnon Lutherus. 14755: Doctrinam 
cuiusdam factionis Scholasticorum comme- 
morare videtur). An einigen Stellen werden 
viel zu große Einheiten herausgehoben; die 
Zitate sind schwer oder gar nicht auffind- 
bar. Dazu kommen sachliche Irrtümer und 
Lücken. Endlich herrscht ein fürchterlicher 
Wirrwarr in den Ausgaben, nach denen zitiert 
wird. Einen besonders schönen Einblick in 
die »Methode« des Hgb.s gestattet die S. 27. 


Hier weist B. aus Eigenem ein Zitat aus 


Cassiodors Historia tripartita nach Migne nach. 


Auf dieselbe Seite gehört aus den Addenda - 


(S. 530) ein Zitat aus desselben Cassio- 
dors Institutiones, das B. aus Otto, » Sprich- 


wörter der Römer«, abgeschrieben hat, ohne 
es nachzuprüfen und ohne daher zu merken, : 
In An- 


daß Otto nach Garetius zitiert ! 
betracht dieser Unzuverlässigkeit und dieses 
Mangels an Methode möchte man das C. R. 


mit seinem Verzicht auf Nachweise beinahe 


vorziehen. 

Genau so wenig befriedigt die Methode, 
nach der sich B. seiner dritten Heraus- 
geberpflicht entledigt hat: die Einleitungen 
zu den einzelnen Schriften sind wissen- 
schaftlich unzulänglich. Warum hat sich 
B. hier nicht an das Vorbild O. Clemens 
gehalten, das sich gerade im Rahmen einer 
Studentenausgabe glänzend bewährt hat, 
und einfach aus Briefen und Werken Calvins 
und seiner Zeitgenossen sowie aus den ältesten 
Calvinbiographien alle diejenigen Stellen ab- 
gedruckt, die neben der inneren Bezeugung 
des Werkes selbst die Umstände seiner 
Entstehung erschließen lassen? Damit wäre 
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allen Kreisen, für die die Ausgabe bestimmt 
ist, wesentlich mehr gedient gewesen als 
mit diesen langatmigen Aufsätzen, die im 
weitesten Umfang den biographischen Rahmen 
herstellen, mitunter (z. B. S. 501 f.) sogar über 
den Inhalt der Schrift referieren und von 
vornherein dem Benutzer einen bestimmten 
Standpunkt empfehlen wollen. Wer sich 
wirklich über Calvins Lebensgang orientieren 
will, der greift zu anderen Werken, als zu 
diesen in verschlungenem Latein abgefaßten 
(von P. Geyer aus dem Deutschen über- 
setzten |) Praefationes. Zumal die Angaben 
B.s in vielen Fällen nicht kontrollierbar sind, 
da die Quellen nur in willkürlicher Auswahl 
zitiert werden. Dafür fehlen wieder ganz 
wichtige Bemerkungen, die: zur Beurteilung 
der betreffenden Schrift erst den Grund 
legen würden. So ist z.B. in B.s Vorrede 
zur Concio academica mit keinem Wort 
erwähnt, daß die Abfassung dieser Schrift 
durch Calvin in höchstem Maße zweifelhaft 
ist. K. Müller hat in dem oben (Sp. 1393) 
zitierten von B. übersehenen Aufsatz gegen 
den von B. (in anderem Zusammenhang) 
angerufenen A. Lang, wie mir scheint, durch- 
schlagend bewiesen, daß die verhältnismäßig 
spät auftretende Nachricht von der Autor- 
schaft Calvins neben dem, was sich aus der 
Genfer Handschrift erschließen läßt, keinen 
selbständigen Quellenwert hat und durch 
einen genauen Vergleich der beiden Hand- 
schriften wie durch inhaltliche Argumente 
widerlegt wird. Aber selbst wenn dem! Hgb. 
diese Schrift Müllers unbekannt geblieben 
war und er fest an Calvin als Verfasser 
glaubte, hätte er den Benutzer über das 
Für und Wider in den Quellen nicht im 
Unklaren lassen dürfen. 

Ganz ähnlich liegt der Fall in den viel- 
umstrittenen Fragen nach dem Verfasser der 
Confession de la foy und dem Verhältnis, 
das zwischen lateinischem und französischem 
Text des Catechismus und des Bekennt- 
nisses besteht. Hier läßt sich der, der wissen- 
schaftlich arbeiten will und daher eine wissen- 
schaftliche Calvinausgabe sucht, nicht mit 
so subjektiven und dunklen Andeutungen ab- 
speisen, wie B. sie macht. Wenn der Tat- 
bestand, wie vielleicht in diesem Fall, sich im 
Rahmen der Ausgabe nicht entfalten ließ, 
dann mußte das klar gesagt und mußte der Ort 
angegeben werden, wo man die Dinge findet. 

Ganz und gar systemlos sind endlich die 
Angaben über die Handschriften und alten 
Ausgaben, die — zwar meist nicht von B., 
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wohl aber vom LR — zur Herstellung 
des Textes herangezogen worden sind.. Hier 
gab es nur zwei Möglichkeiten: entweder 
den prinzipiellen Verzicht auf diese Nach, 
richten und den Hinweis auf die Beschrei- 
bungen im LR. oder eine genaue und voll- 
ständige Aufzählung nach allen Regeln der 
Editionskunst, die dann freilich auf eigener 
Arbeit beruhen mußte. Halbheiten und 
dunkle Bemerkungen schaden hier mehr als 
sie nutzen. 

So muß denn zusammenfassend mit 
aller Schärfe gesagt werden: Auf allen 
drei Gebieten, auf denen die Pflichten eines 
Herausgebers liegen, ist Ungenügendes von 
B. geleistet. Aufs Ganze gesehen, ist die 
Ausgabe ‚gegenüber der im C. R. eher ein 
Rückschritt als ein .Fortschritt. Ich betone 


noch einmal, daß ich den guten Willen B.s | 


in vollem Umfang anerkenne. Aber weil er 
nicht ergänzt wurde durch editionstechnische 
Schulung und streng wissenschaftliche Me- 
thode, deshalb wirkt sich dieser gute Wille 
nur als dilettantische Geschäftigkeit aus; 
deshalb ist viel kostbare Zeit und Mühe so 
gut wie nutzlos verschwendet und eine Ge- 
legenheit versäumt worden, wie sie so bald 
nicht wiederkehren wird. Es ist nur zu 
hoffen, daß die folgenden Bände sehr viel 
besser werden. Das wird aber allein möglich 
sein, wenn sich der Hgb. entschließt, bei 
der weiteren Arbeit sich der straffen Ober- 
leitung eines Fachmanns anzuvertrauen. An 
einer Fortsetzung des Werks in der Form, 
ın der es begonnen wurde, hat jedenfalls 
die Wissenschaft kein Interesse. 
Berlin. Hanns Rückert. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Kulturen 
Peter Thomsen [Oberstudienrat, Prof., Dresden], 

Die neueren Forschungen in Palä- 

stina-Syrien. [Sammlung gemeinverständl. 

Vorträge u. Schriften a. d. Gebiete d. Theo- 

logie u. Religionsgesch. Nr. 114.] Tübingen, 

J..C. B. Mohr (Paul SES 1925. 3085. 

806. M. 1,20. 

Der Verf., der sich auf dem Gebiete der pa- 
lästinensischen Altertumskunde schon aller- 
hand Verdienste literarischer Art erworben 
hat, will in dieser Schrift in kurzen Zügen dar- 
legen, wie durch die Ausgrabungen auf dem 
Boden Palästinas unsere Kenntnisse von der 
Religion und der Geschichte Israels gefördert 
worden sind. Zu diesem Zwecke bespricht er 
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nicht nur eine Auswahl der Vorkriegsliteratur 
auf diesem Gebiete, sondern gibt auch einen 
Überblick über die wichtigsten Erscheinungen 
der Nachkriegszeit, indem er die Ausführun- 
gen der anderen durch eigene Gedanken er- 


. gänzt. S. 21 ff. verbreitet er sich über das Pro- 
blem, wie insbesondere der Religionslehrer 
sich das von der Wissenschaft Erarbeitete an- 


eignen und für seine Zwecke fruchtbar ver- 
werten kann. Daß in einer so kurzen Schrift 
wie der vorliegenden derartig weitgehende 
Fragen nicht eingehend erörtert werden kön- 
nen, liegt auf der Hand und war auch nicht 
die Absicht des Verf.s. Sicher aber ist es ihm 
gelungen, durch seine Schrift anregend zu wir- 
ken und wertvolles Material vor allem über die 
neueste Literatur zu bringen. 
Breslau. A. Jirku. 


Griechische und lateinische Literatur 


' Hans Holst, Die Wortspiele in Ciceros 


Reden. [Symbolae Osloenses. Fasc. supplet. I.] 
. Oslo, Some & Co. in Komm., 1925. ro 8°. 

Das Wortspiel ist etwas natürlich Ge- 
wachsenes, und wenn die rhetorische Theorie 
der Alten es auch berücksichtigt hat, so ist 
das kaum von Einfluß auf die Praxis ge- 
wesen. Auch heute läßt sich nicht sehr viel 
Förderliches über die Sache sagen, und dar- 
unter leidet die im übrigen fleißige und ge- 
wissenhafte Arbeit Holsts. Er ist auch, zu- 
mal in der Einleitung, nicht der Gefahr ent- 
gangen, nicht Zugehöriges .einzumischen; 
Philematium (S. ı1) ist ein wirklicher 
Hetärenname und hat nichts mit einem Wort- 
spiel zu tun. Ging der Verf. aber einmal auf 
die Komödie ein, so durfte er an der dpyxaia 
nicht vorbeigehen; es gibt z. B. eine Schrift 
von Grasberger über griechische Stichnamen. 
Die Erörterung der Theorie ergibt, daß es 
Ambigua und Paronomasien gibt, jene immer 
Witze, diese nur manchmal; jene auch bei 


Cicero oft an Eigennamen anknüpfend (wie 
. die über Verres). Was diese anlangt, so er- 


geben sie sich z. T. notwendig aus der Struk- 
tur des Satzes, wie Cat. 3, 2 quod salutis 
certa laetitia est, nascendi incerta condicio. 
Diese Paronomasien hätte ich abgesondert, 
und die, wo sichs um Wiederholung von 
causa, res usw. handelt, ganz. ausgesondert; 
eine Untersuchung, wieweit Wiederholung 
desselben Wortes auch ohne spielerische Ab- 
sicht zugelassen wird, wäre von Nutzen ge- 
wesen. Eine Statistik über die Häufigkeit 
des Wortspiels in den ıo von H. genau 
untersuchten Reden ist beigegeben; ich könnte 
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sie entbehren, ebenso wie das alphabetische 
Verzeichnis am Schlusse und die Werturteile 
über die verschiedenen Witze. Man möchte 
wünschen, daß sich der eifrige und für seine 
Sache begeisterte Verf. einem ergiebigeren 
Stoffe zuwendete. 


Breslau. W. Kroll. 


Romanische Literaturen 


Dante Alighieri, Die Blume (Il Fiore), 
übersetzt von Alfred Bassermann [Privat- 
gelehrter. Heidelberg, Julius Groos, 1926. 
XXVII u. 268 S. So 
Wenn es nach Bassermann ginge, so 

hätte Dante in seiner Jugend den altfranzösi- 

schen Rosenroman nicht weniger als zweimal 
umgedichtet: erstens in 232 italienische So- 
nette, zweitens in eine lange Reihe von 

Siebensilblern, die durch lauter äquivoke 

Reime zu Paaren gebunden sind, eine läppi- 

sche Spielerei, für heutige Nerven unerträg- 

lich. Jedoch, nicht darauf kommt es an, wie 

diese Dichtungen (genannt Il Fiore und Il 

Detto d’Amore) uns gefallen, sondern ob sie 

wirklich den Dichter der Göttlichen Komödie 

zum Verfasser haben. 

Zunächst macht mich der Brustton, mit 
dem B. »ja« sagt, argwöhnisch. Die meisten 
von den vielen Gelehrten, die mit dieser Frage 
sich beschäftigt haben, waren vorsichtiger. 
Wenn man z. B. liest, wie der gewiegte Philo- 
loge und kritische Herausgeber dieser zwei 
Texte E. G. Parodi (Florenz 1922) sich äußert, 
wie er bereit wäre, das Fiore zur Not noch 
als Dantesche Arbeit gelten zu lassen, wie aber 
die kaum zu umgehende Notwendigkeit, dann 
auch das Detto d’Amore in Kauf zu nehmen, 
ihn abschreckt und zögern läßt, so erscheint 
B.s pathetische Bereitwilligkeit als eine Ver- 
gröberung des Sachverhalts. Ich kann dem 
sonst so verdienten Dante-Freund den Vor- 
wurf nicht ersparen, daß er hier unbedacht 
vorgeht. Es verstößt gegen die gute Sitte der 
Philologie, wenn er den Rosenroman nach der 
veralteten Ausgabe von 1864 zitiert, nachdem 
er weiß, daß wir die kritische von Langlois seit 
1914 besitzen; noch bedenklicher ist es, wenn 
er italienische Verse, auf die sich seine Be- 
weisführung gründet, ausschließlich in eigener 
Verdeutschung, nicht im Urtext und nicht 
mit den vorhandenen Varianten gibt; wenn 
er behauptet, es liege »keinerlei«Grund vor, 
den Ser Durante des Fiore symbolisch zu 
deuten — keinerlei Grund in einem Gedicht, 
dessen Grund von Anfang bis Ende die alle- 
gorische Symbolik ist. Nie, so viel wir wissen, 
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hat Dante seinen Namen als Abkürzung 
von Durante aufgefaßt. Wer wird B. folgen 
wollen, wenn er durchaus undantesche Fran- 
zösismen und undantesche Formwörtchen 
und undantesche Behandlungen des Verses 
und des Satzbaus und Wortschatzes nicht 
sehen, nicht hören, nicht glauben will? 
Gerade die formalen Kleinigkeiten der Spra- 
che, das Räuspern und Spucken des Sprach- 
sinnes hätte er mit der äußersten Sorgfalt be- 
lauschen müssen. Auf den Bildungsstand und - 
die Gesinnung, die aus dem Fiore hervor- 
gehen, will ich nicht noch einmal hinweisen, 
nachdem es durch Farinelli (Dante e la Fran- 
cia, Mailand 1908), durch L. F. Benedetto 
(Il »Roman de la Rose« e la Letteratura Ita- 
liana, Halle 1910), durch Zingarelli, Torraca 
und viele andere, die B. geflissentlich igno- 
riert, mit genügendem Nachdruck geschehen 
ist. B. sieht gerade darin, daß allem, was wir 
uns unter Dantes geistiger Physiognomie vor- 
zustellen pflegen, mit dieser »Blume« ins 
Gesicht geschlagen wird, den größten Anreiz. 
Nun erst, meint er, kommen die wünschens- 
werten und urlebendigen Widersprüche in 
das Bild. Wenn das Fiore als genialisch- 
jugendlicher Fehltritt des großen Florentiners 
nicht vorhanden wäre, so müßte man es er- 
finden, sagt er und macht sich auf den Spuren 
des nicht immer geschmackvollen D’Ovidio 
eine Beweisführung zu eigen, die man besser 
der Theologie überließe. 

Si Dieu n’existait pas, il faudrait l’inventer. 

Man fragt sich, ob B. die vielen, gegen 
Dantes Verfasserschaft vorgebrachten Gründe 
nicht kennt, oder ob er sie absichtlich tot- 
schweigt. Wenn ich betrachte, wie er mit 
meiner Wenigkeit verfährt, möchte ich das 
Letztere annehmen. Er behauptet, ich habe 
in der Neubearbeitung meines Werkes über 
die Göttliche Komödie (Heidelberg 1925, 
S. 351) »den unleidlichen Gedanken der 
Danteschen Verfasserschaft ohne weitere 
Argumentation unter einer vollen Ladung 
landwirtschaftlich duftender Epitheta zuzu- 
schütten gesucht«. Von der Unwahrheit dieser 
Behauptung kann sich jeder überzeugen, der 
die zitierte Seite (Text und Anmerkung) liest. 

Freilich mildert sich unser Urteil, wenn wir 
bedenken, daß der nachdichtende Künstler 
B. sich durch die schöne Aufgabe hat locken 
lassen, einer langen Reihe von Sonetten in 
gutem Deutsch des 20. Jahrhs. die edlen dan- 
tesken Allüren zu verleihen, die sie im Ita- 
lienischen des 14. Jahrhs. nicht haben. Wenn 
er uns solche Kunstgebilde als Dantesche Ware 
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empfiehlt, so lächeln wir nachsichtig und 
sprechen mit Molière: »Vous êtes orfèvre, 
Monsieur Josse«. 

München Karl Vossler. 


Germanische Sprachen und Literaturen 


Karl von Bahder [aord. Prof. i. R. an d. Univ. 
Leipzig, z. Z. Darmstadt], Zur Wortwahlin 
der frühneuhochdeutschen Schrift- 
sprache. [German. Bibliothek, hrsg. v. Wilh. 
Streitberg (ord. Prof. f. German. Sprachwiss. 
an d. Univ. Leipzig). 2. Abt. Untersuch. u. 
Texte. Bd. XIX.) Heidelberg, Carl Winter, 
1925. VII u. 166 S. 8% M. 8,—. 

Der hochverdiente Mitarbeiter des Grimm- 
schen Wörterbuches und Verfasser eines lei- 
der selten zitierten (und anscheinend auch 
wenig benutzten) Buches über ‘Die Grund- 
lagen des neuhochdeutschen Lautsystems’ 
(Straßburg 1890) hat die Muße seiner Eme- 
ritenjahre zur Ausarbeitung dieser Studien 
über die Herausbildung des neuhochdeutschen 
Wortgebrauchs benutzt, die in ihrer Ent- 
stehung Paul Kretschmers »Wortgeographie« 
vorausliegen, jetzt aber recht wohl als dessen 
historische Ergänzung (‘nach rückwärts’) an- 
gesehen werden dürfen. v. Bahders Grund- 
lagen sind die älteren Wörterbücher, neben 
denen aber oft genug das Ergebnis eigener 
Sammlungen zutage tritt. 

Die erste, kleinere Hälfte des Buches, 
‘Luthers Wortschatz und das Niederdeutsche’ 
überschrieben, behandelt Fragen, die vor etwa 
40 Jahren der eben verstorbene Fr. Kluge 
in Fluß gebracht hat, die aber durch ihn 
und seine Schüler vielfach nur obenhin be- 
handelt waren. Es zeigt sich jetzt, daß der 
‘oberdeutsch-mitteldeutsche Gegensatz’ (5. 6 
bis 40) vielfach erst ein neuzeitlicher ist; 
viele der verdrängten ‘oberdeutschen’ Wörter 
erweisen sich als ursprünglich gemein- 
hochdeutsch, sind nur eben im Mittel- 
deutschen und demnächst in der Schrift- 
sprache vor andern zurückgewichen. — Dem- 
gegenüber wird dann das wirkliche "Vor. 
dringen niederdeutscher Worte’ (S. 40—56) 
Schritt für Schritt gesichert: vom 12. Jahrh. 
ab, für das hoffen als ein frühester Eindring- 
ling festgestellt wird. 

Handelt es sich soweit nur um Nachprü- 
fung und Korrektur älterer Aufstellungen 
und Annahmen, so ist der zweite Teil: ‘Zu- 
sammentreffen und Wettstreit gleichbedeu- 
tender Bildungen’ selbständiger und origi- 
neller. Wir wußten natürlich längst, daß es 
sich bei der neuhochdeutschen Wortwahl 
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nicht allein um eine Entscheidung zwischen 
Oberdeutsch und Mitteldeutsch (Nieder- 
deutsch) handelt; aber dieser Gesichtspunkt 
war doch durch Kluge allzu eindrucksvoll 
in den Vordergrund gestellt worden. 

In notwendiger Ergänzung behandelt nun 
v. B. in drei reichhaltigen Kapiteln ‘Das 
Zurückweichen alter Worte’ (S. 57—91), 
‘Das Vordringen sinnlich anschaulicher Aus- 
drücke’ (S. 91—127), ‘Das Vordringen ety- 
mologisch durchsichtiger Bildungen’ (S. ı27 
bis 158). Ganz unberücksichtigt geblieben 
ist leider das euphonische (resp. eulalische) 
Moment: es hätte sowohl in den vorhan- 
denen Kapiteln hin und wieder erwogen wie’ 
in einem eigenen Abschnitt noch besonders 
behandelt werden können. — Auf ein knappes 
Schlußwort (S. ı59£.) folgt das sorgfältig 
gearbeitete Register (S. 161—166). 

Das Buch vonv.B.fußt auf dem gründlichen 

Wissen und der soliden Arbeit eines erfah- 
renen Lexikographen, und wir nehmen aus 
dieser Hand die vielseitige Belehrung um so 
zuversichtlicher und dankbarer entgegen, als 
man uns in den letzten Jahren unvergorene 
‘Sprachweisheit’ zum Überdruß aufgenötigt 
hat. 
v. B.s Buch sollte fleißig gelesen, nicht 
nur nachgeschlagen werden. Leider hat der 
Verf., indem er in der Darstellung nur sel- 
ten absetzt, Sperr- und Fettdruck grundsätz- 
lich verschmäht, die Lektüre nicht in der 
Weise erleichtert und anlockend gemacht, wie 
man das etwa bei Kluge, einem wirklichen 
Meister der Druckeinrichtung, gewohnt ist. 
Göttingen. Edward Schröder. 


Bildende Kunst 


Hans Schrader Tod, Prof. f. Klass. Archäol. an 
d. Univ. Frankfurt], Phidias. Frankfurt a. M. 
Frankf. Verl.-Anst, 1924. 384 S. 4° m. 
325 Abb. 

Das Buch Schraders ist verspätet bei der 
Redaktion eingegangen; infolgedessen wurde 
bereits bei Besprechung anderer Werke über 
Phidias in dieser Zeitschrift (vgl. Jahrg. 1925, 
Sp. 360 u.972) darauf Bezug genommen. Aber 
auch sonst schon hat es in der Zwischenzeit 
eine Reihe von Kritiken erfahren, Kritiken, 
die sich zum Teil bemühen, den Verf. an Neu- 
heit und Kühnheit der Hypothesen Zu errei- 
chen, womöglich noch ihn zu übertreffen. Ich 
habe diesen Ehrgeiz nicht. Phidias selbst 
bleibt von solchen Nebeln unberührt, aber 
sein Bild ist durch diese Forschung wohl bei 
90 
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vielen auf lange Zeit hinaus getrübt, so hell 
es auch uns noch — wenigstens im Vergleich 
zu dem anderer großer Meister — strahlen 
könnte. 


Wer gleich wissen will, »wie?s jusi «und. 


zuerst die Zeittafel am Schluß aufschlägt, mit 
der säuberlichen Datierung von all dem, was 
Phidias, Paionios, Alkamenes, Kallimachos 
zwischen 490 und 403 geschaffen haben oder 
geschaffen haben sollen, dem dürfte leicht der 
Mut zur Lektüre des Buches entsinken. Na- 
türlich mit Unrecht, denn man kann sich doch 
darauf verlassen, daß ein Mann wie Schr., 
wenn er das Wort nimmt, auch etwas zu sagen 
weiß. Freilich, als Ganzes gehört das Buch 
zu den Werken, die man Stein für Stein ab- 
tragen müßte, vielleicht durch Wegnehmen 
einiger Hauptpfeiler auch schneller zum Ein- 
sturz bringen könnte: zu beidem ist hier nicht 
der Raum, auch nicht zum Aufzählen all der 
Steine, die dann doch noch Wert behielten. 

Schr. hat ein feines Gefühl für Kunst, für 
griechische Kunst, für Qualität. Zum einzel- 
nen Stück weiß er oft Ausgezeichnetes zu 
sagen. Aber er ist kein Historiker. In die 
kunsthistorische Erforschung der griechischen 
Plastik, wie sie Furtwängler vor über. 30 
Jahren begründet hat, ist er kaum weiter als 
sein Lehrer Kekul& eingedrungen: auch er 
ist in gewissem Grade ein »epikureischer Ar- 
chäologe«, wie sich Kekule selbst scherzend 
nannte, die Welt der Originale ist ihm nicht 
nur unendlich lieber so wie jedem. von uns, 
er verläßt sie auch um der Wissenschaıt willen 
ungern, und wenn er sich mit den weiß Gott 
oft so wenig erfreulichen Kopien abgibt, so 
bringt er eine Auswahl, die mehr vom Zufall 
als von Sichtung des gesamten Materials ab- 
hängig ist. Ohne das kann man aber nun 
einmal keine griechische Kunstgeschichte 
treiben. Doch was brauchen wir Kopien, 
selbst die, welche Schr. heranzieht, hier, wo es 
sich im Kern um die Skulpturen von Olympia 
und vom Parthenon handelt! Die entschei- 
dende Frage in diesem Fall lautet: Können 
dieselben Meister an beiden Werken mitgear- 
beitet haben, noch besser, können sie beide 
Werke zusammen geschaffen haben ? Entstan- 
den ist diese Hypothese Schr.s gewiß nicht aus 
der Anschauung heraus, sondern weil der Verf. 
an der Nachricht des Pausanias, daß Paionios 
den Ost-, Alkamenes den Westgiebel von 
Olympia "geschaffen habe, festhält, freilich 
mit einer Modifikation, die dem Alkamenes 
nur die Ersatzfiguren des Westgiebels läßt. 
Dem Pausanias zu glauben ist Schr.s gutes 
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Recht — ich gehöre zu denen, die meinen, 
er habe die erhaltene Inschrift der Nike miß- 
verständlich mit irgendeiner Notiz über Alka- 
menes kombiniert. Aber dieselben Meister 
auch am Parthenon? Wenn das möglich ist, 
dann hört die Stilkritik eben einfach auf, und 
man kann umgekehrt die Aegineten für ältere 
Werke derOlympiameister erklären. Doch wie 
soll man das dem Verf. widerlegen? Andern 
gegenüber dürfte es leichter sein. Für Schr. 
wird ein großer Vorzug seines Buches, der 
die Laien mit Begeisterung erfüllen muß, 
beim Fachmann zum Verhängnis: die vor- 
züglichen Abbildungen, die in gut gewählten 
Gegenüberstellungen das Wort unterstützen 
sollen, in ihrer unbestechlichen Treue aber 
den Text öfters ohne weiteres widerlegen. 
Wer sieht nicht bei Vergleich der Nike des 
Paionios und der Iris vom Parthenon West 
(Abb. 232/3), daß die Nike zwar nicht vor 
dem Parthenon denkbar, in der Einförmig- 
keit der Falten über der Brust aber von der 
Durchdachtheit der Parthenonkunst weit 
entfernt ist — womit die ganze Paionios-Hypo- 
these fällt. Ähnlich wird bei Betrachtung von 
Abb. 283 und 284 klar, daß die Aphrodite 
Este mindestens 100 Jahre jünger als die »Ge- 
netrix« ist, und zeigt die Nebeneinander- 
stellung der »Genetrix« und der Kopenhagencr 
Niobiden, daß hier letzte vorklassische Unge- 
bundenheit und abgeklärter klassischer Stil 
sich unvereinbar gegenüberstehen — wobei 
nach Schr. die »Genetrix« sogar das ältere 
Werk ist! 

Daß in Olympia ein großer Meister, den 
wir nicht mit Namen nennen können, daß am 
Parthenon ein noch größerer, aber ein ganz 
andersartiger, éiner, den wir mit Zuversicht 
Phidias nennen dürfen, den ganzen Skulpturen- 
schmuck»geschaffen «hat, geschaffen nicht oder 
nur zum kleinsten Teil mit cigener Hand, aber 
doch so, daß er allein als der Meister zu be- 
zeichnen ist — das ist eine Erkenntnis, die 
Schr. nicht hat erschüttern können. Für 
Phidias lernen wir direkt wenig aus seinem 
Buch, wenig auch für die andern Künstler, 
die er behandelt; aber ungemein lehrreich ist 
es doch, auch in der Betrachtungsweise, grade 
für den anders Eingestellten, lehrreich auch 
in einer Menge von Einzelbeobachtungen, ob- 
wohl natürlich auch da manches zu kriti- 
sieren wäre. Einen Punkt möchte ich nur 
herausheben, weil die Entdeckung, die Schr. 
gemacht zu haben glaubt, nicht leicht nach- 
zukontrollieren ist: er publiziert die »Sappho 
Albanı«, deren Original er richtig dem Phidias 
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läßt (wenn sie auch nicht gerade schon 460 
entstanden sein wird) außer nach dem Mar- 
mor auch nach dem Pariser Abguß, der 
Lippen und Nase beschädigt zeigt, weil er 
glaubt, dieser Abguß sei vor »Ergänzung« der 
Statue genommen. Nun, die wenigen, welche 
die Statue in der Villa Albani haben studieren 
können, wissen, daß sie zu den gerade im Kopf 
besterhaltenen Antiken gehört; auch die Ab- 
bildungen lassen erkennen, daß Nase und 
Lippen fast intakt sind; was wie Fuge aus- 
sieht, ist nur ein Riß im (pentelischen) 
Marmor. 

Mit solcher Kleinkritik will ich aber nicht 
abschließen, sondern mit dem Dank an den 
Verf. für die viele Belehrung und Anregung, 
die er uns schenkt, für den Mut auch, mit 
dem er ausspricht, was er im Widerspruch 
mit so vielen Autoritäten denkt, wenn es auch 
sich als ein Widerspruch gegen die Tatsachen 
herausstellt. 


Erlangen. Georg Lippold. 


Politische Geschichte 


Quellen und Darstellungen zur Geschichte 
der Burschenschaft und der deutschen 
Einheitsbewegung. Im Auftrage d. Burschen- 
schattl. Histor. Kommis, hrsg. v. Herman 
Haupt [Direktor der Universitätsbibl. i, R. Prof. 
Dr., Gießen]. Bd. VIII. Heidelberg, C. Winter, 
1925. 3459. 8%. M. 8, —. 

Als 1910 der I. Band dieser Reihe erschien, 
führten die darin vereinigten Aufsätze zum 
erstenmal bewußt die Darstellung studen- 
tischen Verbindungslebens in die große Ideen- 
geschichte des deutschen Staates und des 
deutschen Volkes ein. Herman Haupt war 
damals der Anreger und Vollender des Planes; 
er hat alle die folgenden Bände betreut und 
auch dem achten, vorliegenden Buch den 
Sternpel seines Wesens aufgeprägt. Aus seiner 
Feder schließlich stanımt der erste Auf- 
satz über »Goethe und die Deutsche Burschen- 
schaft«, der weiteren Kreisen willkommen 
sein wird. Mit emsigem Fleiß sind die kleinsten 
und verborgensten Quellenstellen zusammen- 
getragen, die die wechselnde Einstellung 
des Geisteshelden zu dem ihm im Grunde 
fremden und unbehaglich lauten Treiben der 
Jenaer Burschen beleuchten. Den größten 
Teil des Buches aber beherrscht ein außer- 
ordentlich feiner Aufsatz Max Doblingers 
in Graz über den »burschenschaftlichen Ge- 
danken auf Österreichs Hochschulen vor 
1859«, der nicht nur. zahllose biographische 
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Mitteilungen über die Anhänger der burschen- 
schaftlichen Bewegung im alten Österreich 
bringt, sondern vor allem die großdeutschen 
Beziehungen zu der akademischen Jugend 
des übrigen deutschen Bundesgebietes in ganz 
neues Licht rückt. Auch unter Metternichs 
unmittelbarem Regiment rührte sich danach 
zunächst der Gedanke gesamtdeutscher Ein- 
heit und Freiheit in überraschender Stärke, 
bis ihn die Reaktion mit unerbittlicher Schärfe 
unterdrückte. Daß dann zur Abwehr dema- 
gogischer Umtriebe der Verkehr zwischen 
binnendeutschen und österreichischen Hoch- 
schulen vollkommen unterbunden wurde, sollte 
dem Kaiserstaat selbst und seiner Stellung in 
DeutschlandzunıVerhängnis werden. Das kurze 
Aufflammen der Märzbegeisterung von 1848 
konnte diese ungeheuren geistigen und ideen- 
geschichtlichen Schäden nicht mehr bannen: 
Sein verkümmertes Leben nur spielt sich unter 
starrer Decke abl« — Von den übrigen Bei- 
trägen seien die wichtigsten aufgeführt, um 
den Reichtum des Bandes und sein Wesen 
zu kennzeichnen: Neben seinem großen 
Aufsatz teilt Doblinger Tagebucheintra- 
gungen des Erzherzogs Johann, des späteren 
Reichsverwesers, über Karl Ludwig Sand und 
die Karlsbader Beschlüsse mit; W. Bruch- 
müller veröffentlicht Bruchstücke aus des 
später berühmten Jenaer Theologen Karl 
Hase »Rhein- und Lenzfahrt« vom J. 1820, 
die nur in stark verkürzter und überarbeiteter 
Fassung in dessen Lebenserinnerungen über- 
gegangen sind. G. Schmidgall berichtet 
über die burschenschaftlichen Stiftsverbin- 
dungen der Jahre 1833—41 in Tübingen, 
K. Walbrach über den Männerbund in 
Frankfurt a. M., eine Fortsetzung des Preß- 
und Vaterlandsvereins (1834), G. Heer über 
das Wiederaufleben burschenschaftlicher Be- 
strebungen seit 1840 und burschenschaftliche 
Verbindungen bis 1860 an der Univ. Marburg. 
Den Abschluß endlich bildet ein Beitrag zur 
eigentlich politischen Geschichte, mit der die 
burschenschaftliche Bewegung zum minde- 
sten bis zur Begründung des neuen deutschen 
Kaiserreichs in steter Verbindung blieb: 
Kurt von Raumer bietet in einem Auf- 
satz über »das Jahr 1859 und die Deutsche 
Einheitsbewegung in Bayern«, der sich zu- 
meist auf die politischen Nachlässe führender 
Politiker wie Karl Brater, Völk, Bluntschli 
u. a. stützt, eine wohlgelungene Vorstudie 
zu einem größeren selbständigen Buch über 
die deutsche Einheitsbewegung in Bayern. 


Wie in den vorhergehenden Bänden erleich- 
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tert ein gutes, ausführliches Register die Be- 
nutzung des Bandes, der die Aussichten auf 
Fortsetzung und Abschluß auch der großen 
zusammenfassenden Geschichte der Deut- 
schen Burschenschaft als der wichtigsten 
Trägerin des Einheitsgedankens eröffnet. 
Düsseldorf. P. Wentzcke. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Marcel Kurz [Ingenieur der »Mission Suisse 
pres le Gouvernement Helleniquee], Le Mont 
Olympe. Monographie. Paris, Neuchätel, 
Vict. Attinger, 1923. Xu. 232 S. 8° m. 3 Pa- 
noramen, 14 Abb. u. 2 Karten. Fr. 30,—. 
Dieses von dem früheren Präsidenten der 

K. Englischen Geographischen Gesellschaft 

Douglas W. Freshfield mit freundlichen 

Worten eingeleitete Werk gibt ein ausge- 

zeichnetes Bild von dem Wissen, das man 

zu verschiedenen Zeiten von dem durch Ho- 
mer schon berühmt gewordenen Massiv des 
thessalischen Olymp besaß, wie von seiner 

Rolle in der Geschichte. Eingehend werden 

‘die Versuche seiner Erforschung besprochen. 

Sie begannen 1780 (C. S. Sonnini), werden 

aber intensiver erstim 19. und 20. Jahrh.: 1830 

Urquhart, 1855 Heuzey, 1862 Heinrich Barth, 

1865 Tozer, 1904 und 1905 Cvijič, 1909, 

ıgıo und ıgıı Eduard Richter, der im letzt- 

genannten Jahr in die Gefangenenschaft der 

Klephthen geriet, 1913 Fred. Boissonnas und 

Daniel Baud-Bovy, die zuerst den höchsten 

Gipfel des Massivs erreichten und dasselbe 

1919 wieder besuchten, 1914 Francis P. Far- 

quhar und Aristides E. Phontrides. Schließlich 

wurde das Massiv 1919/20 in eine Triangulation 

Thessaliens einbezogen, worauf 1921 der Verf. 

des Buches M. Kurz zusammen mit dem 

Ingenieur Hans Bickel von Basel eine 

stereophotogrammetrische Aufnahme der höch- 

sten Gebirgsregion durchführte, deren Ergeb- 

nis in der beigegebenen schönen Karte im 

Maßstab ı :20000 niedergelegt ist. 

Ein besonderer Abschnitt des Werkes be- 
schäftigt sich eingehend mit der Kartographie 
des Gebiets (S. 159—186), ein weiterer mit 
den Ortsnamen desselben (S. 187—207), wäh- 
rend im Anhang praktische Winke für die Be- 
reisung des Gebirges (S. 211—220) gegeben 
und außerdem sehr wertvolle Ergänzungen 
Ed. Richters zur Erforschungsgeschichte und 
zur Kenntnis der kartographischen Darstel- 
lungen mitgeteilt werden. 

Die technische Ausführung der Karten and 
Bilder ist lobenswert, das Buch selbst ist 
für Geographen und Touristen sehr wertvoll, 
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vor allem die vom Verf. gezeichnete Spezial 
karte der Gipfelregion. 


Würzburg. K. Sapper. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Paul Kirchberger [Prof. an d. Leibniz-Ober- 
realschule in Charlottenburg, Was kann 
man ohne Mathematik von der Rela- 
tivitätstheorie verstehen? Mit einem 
Geleitwort von M. v. Laue [ord. Prof. an 
d. Univ. Berlin]. 4. verm. u. verb. Aufl. Karls- 
ruhe in B., C. F. Müller, 1925. VI u. 104 S. 
80, M. 2,—. 

Unter den zahlreichen sog. populären Dar- 
stellungen der Relativitätstheorie zeichnet sich 
das vorliegende Büchlein dadurch aus, daß 
es die mathematische Formel vollständig 
vermeidet. Wenn auch naturgemäß deshalb 
manches nur angedeutet werden kann, so 
ist diese Beschränkung für eine populäre 
Darstellung doch im allgemeinen ein Vor- 
teil. Die Notwendigkeit, die wichtigsten 
Aussagen und Beziehungen der Relativitäts- 
theorie in Worten wiederzugeben, wo sonst 
meistens eine Formel benutzt wird, die mehr 
oder weniger gut erläutert wird, zwingt dazu, 
die Zusammenhänge, die sonst das Rechen- 
schema zum Ausdruck bringt, klar herauszu- 
arbeiten. Diese Aufgabe scheint dem Verf. 
vortrefflich gelungen. Nach einer kurzen Ein- 
leitung, die sich mit dem kinematischen und 
mechanischen Relativitätsprinzip beschäftigt 
und den Leser geschickt in die Problemstellung 
einführt, geht der Verf. zu der Einsteinschen 
speziellen Relativitätstheorie über. Zunächst 
werden die empirischen Tatsachen über die 
Lichtfortpflanzung, wie sie einerseits der 
Versuch von Fizeau, andererseits der Ver- 
such von Michelson ergeben, einander ge- 
genüber gestellt. Nach einer Besprechung 
der Lorentzschen Deutung wird die Ein- 
steinsche Lösung des scheinbaren Wider- 
spruches mit ihrer Relativierung von Raum 
und Zeit und den daraus sich ergebenden 
Folgen besprochen. Weniger gut gelungen 
scheint mir der kurze Abschnitt über die vier- 
dimensionale Veranschaulichung Minkowskis. 

In der Darstellung der allgemeinen Relativi- 
tätstheorie geht der Verf. von dem Zusammen- 
hang zwischen Trägheit und Schwere, Be- 
schleunigung und Massenkräften aus und 
zeigt am Beispiel der Rotation und der gerad- 
linigen Beschleunigung, wie Gravitationsfelder 
erzeugt werden können. Die Darstellung der 
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allgemeinen Relativitätstheorie selbst mußte 
sich notwendig auf Andeutungen der Grund- 
annahmen und eine bloße Schilderung der 
Folgerungen (Raumverzerrung, Lichtab- 
lenkung im Schwerefeld, Newtonsches Gra- 
vitationsgesetz, Bewegung des Merkurperi- 
hels) beschränken. Ein sehr klar geschrie- 
bener Abschnitt ist dem Weylschen Füh- 
rungsfeld, einer Abänderung der Einstein- 
schen Theorie, gewidmet. Der Verf. versucht 
dann möglichst unvoreingenommen das Ver- 
hältnıs der Relativitätstheorie zu den Er- 
fahrungstatsachen darzustellen. 

Gegen die früheren Auflagen neu ist ein Ab- 
schnitt »Kosmologische Folgerungen« Hier 
setzt der Verf. in kaum mißzuverstehender 
Weise auseinander, wie der Raum grund- 
sätzlich entweder als euklidisch und unend- 
lich, oder als nicht euklidisch und endlich 
(geschlossen) aufgefaßt werden kann, daß 
aber physikalische Gesichtspunkte zu der zwei- 
ten Auffassung hindrängen, wenn auch das 
letzte Wort hierüber noch nicht gesprochen 
ist. Das Buch schließt mit einem Vergleich 
zwischen der Bedeutung der Relativitäts- 
theorie für die allgemeine Weltanschauung 
und der Umgestaltung des Denkens, die durch 
Kopernikus eingeleitet wurde. 

Die Lektüre des Büchleins ist zweifellos 
auch mathematisch nicht ganz ungeschulten 
Interessenten von Nutzen. 


Münster i. W. Ad. Kratzer. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 
Walter Scheidt [Privatdoz. f. Anthropol. an 

d. Univ. Hamburg], Allgemeine Rassen- 

kunde als Einführung in das Studium der 

Menschenrassen. Mit einem Anhang: Die 

Arbeitsweise d. Rassenforschung vonE. Wahle 

(aord. Prof. f. Vorgesch. an d. Univ. Heidel- 

berg). [Rassenkunde hrsg. v. G. v. Mer- 

hart (Privatdoz, f. Vorgesch. an d. Univ. 

Innsbruck), R. Thurnwald (aord. Prof. f. 

Ethnol. an d. Univ. Berlin, E. Wahle u. a. 

Bd. LI München, J. F. Lehmann, 1925. XIII 

u. 585 S. 8° m. 144 Textabb., re schwarz. u. 

6 farb. Tafeln. Geb. M. 33,—. 

Der vorliegende, die allgemeinen Rassen- 
probleme systematisch behandelnde Band 
ist der erste, einleitende Teil einer auf mehrere 
Bände berechneten »Rassenkunde« die 
Scheidt in Verbindung mit einer Anzahl 
jüngerer Fachgenossen herauszugeben im Be- 
griffe steht. Die folgenden Teile werden im 
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Gegensatz zu diesem ersten unter geographi- 
schem Gesichtspunktgegliedert sein. So soll der 
2. Band »Europa und die außereuropäischen 
Mittelmeerländer« behandeln und weiterhin 
Mittel-, Nordost- und Nordasien, Südost- 
asien, Australien und Südsee, Afrika, Nord- 
und Südamerika folgen. Um Einseitigkeiten 
zu vermeiden und die Einheitlichkeit des Gan- 
zen zu wahren, soll jeder Band durch mehrere 
Forscher, unter denen jeweils ein Rassen- 
kundler, ein Vorgeschichtler und ein Völker- 
kundler vertreten sein soll, bearbeitet werden. 
Es handelt sich also in der Tat um ein »groß 
angelegtes Werk«, wie es in der Anzeige des 
Verlages heißt. 

Der ı. Abschnitt des vorliegenden Bandes 
trägt die Überschrift: »Der Begriff der Rasse 
in der Anthropologie und die Einteilung der 
Menschenrassen (Geschichtlicher Überblick) « 
(S. 1—90). Die Überschriften der übrigen 
Abschnitte sind: »Die Erblichkeit beim Men- 
schen« (S. 91—159), »Die Mannigfaltigkeit 
menschlicher Merkmale und Eigenschaften « 
(S. 160—245), »Die Auslese beim Menschen: 
(S. 246—326), »Die Rasse beim Menschen« 
(S. 327—398), »Menschliche Erbeigenschaften 
und Rassenmerkmale« (S. 399—456), »Die 
Arbeitsweise der Rassenforschung« (S. 512 
bis 572). Außerdem enthält der Band eine 
»Liste der Fachausdrücke (S. 457—461), ein 
»Schriftenverzeichnise (S. 462—511), ein 
»Sachverzeichnis« (S. 577—581) und ein »Ur- 
heberverzeichnis« (S. 582—585). 

Das Buch will nicht mehr und nicht weniger 
als eine Neubegründung der Anthropolo- 
gie sein. Der Verf. des vorliegenden Bdes. hat 
das zwar nicht in dieser Form ausgesprochen; 
aber es geht aus der Anlage des Ganzen 
unzweifelhaft hervor. Es ist ja auch kein 
Geheimnis mehr, daß die Anthropologie als 
Wissenschaft sich seit Jahren in einer laten- 
ten Krise befindet. Wenn diese Krise nicht 
früher offen zum Ausbruch gekommen ist, 
so lag das im wesentlichen nur daran, daß sie 
unterdem maßgebenden Einfluß desim vorigen 
Jahre verstorbenen Münchener Anthropologen 
Rud. Martin stand. Was aber war die An- 
thropologie unter Martin eigentlich? Martin 
hat ein großes Buch geschrieben, das mit 
Recht weltberühmt geworden ist, das aber 
nicht ganz mit Recht den Titel »Lehrbuch« 
der Anthropologie trägt. Es ist eine Anthro- 
pologie ohne Rassenkunde. Ist aber das nicht 
ein Braten ohne Fleisch? In der von G. 
Schwalbe und E. Fischer herausgegebenen 
Anthropologie (in Hinnebergs »Kultur der 
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Gegenwart«), die ich vor einiger Zeit für 
diese Zeitschrift besprochen habe (DLZ. 1925, 
Sp. 1029fl.), ist die Rassenkunde geradezu mit 
der speziellen Anthropologie identifiziert. 
Martin aber stand nicht nur der landläufigen 
Rassenlehre, sondern auch dem überkommenen 
Rassenbegriff skeptisch gegenüber. Und 
sicher war jener Rassenbegriff, von dem die 
Anthropologen des 19. Jahrh.s ausgegangen 
waren, schon lange nicht mehr haltbar. 
Man hatte — meist ohne daß man sich recht 
klar darüber geworden wäre — unter 
»Rassen« in sich einheitliche Unterabteilun- 
gen des Menschengeschlechts verstanden. Die- 
ser Rassenbegriff ist aber durch die moderne 
Genetik aufgelöst worden. Martin stand dieser 
seiner ganzen Einstellung nach zwar recht 
fern; aber er kam von der Seite der Morpho- 
logie ebenfalls zu dem Ergebnis, daß es in 
sich einheitliche Unterabteilungen des Men- 
schengeschlechts, d. h. eben Rassen im alten 
Sinne, in Wirklichkeit gar nicht gibt. Den 
Rassenbegriff aber auf gewisse hypothetische 
Elemente zu beziehen, die in den verschiedenen 
Gruppen der Menschen enthalten seien, das 
widersprach seiner ganzen empiristischen Fin- 
stellung. (Sein Ideal war eine möglichst 
hypothesenfreie Wissenschaft, während der 
Ref. in der Hypothesenbildung und Hypo- 
thesenerhärtung geradezu das Wesen der 
Wissenschaft sieht.) So wurde Martins Anthro- 
pologie zu einer liebevollen und ins Einzelne 
gehenden Beschreibung der Kennzeichen 
empirischer »Gruppen« von Menschen, wo- 
bei die »Gruppen«in sehr verschiedener Weise 
abgegrenzt sein konnten, z. B. nach der Spra- 
che, oder nach dem Wohngebiet, oder nach 
bestimmter sportlicher Betätigung usw. Diese 
»Anthropologie«gipfelte also in der messenden 
Beschreibung irgendwie zusammenfaßbarer 
Gruppen von Menschen. 
gewiß in vielen Fällen nicht geringen prak- 
tischen Wert; sie kann auch wertvolles Ma- 
terial zu einer Rassenkunde beibringen; aber 
der Begriff der Anthropologie wurde dabei 
für den kritischen Betrachter mehr und mehr 
problematisch. | 
Martin hat die Anthropologie als »Natur- 
geschichte der Hominiden in ihrer zeitlichen 
und räumlichen Ausdehnung« definieren 
wollen. Diese Definition ist noch kürzlich 
von autoritativer Seite in einem Nachruf auf 
Martin für die noch heute beste erklärt worden, 
»gegen welche einseitige Auffassungen, etwa 
rein vom Erbiichkeitsstandpunkt aus, ganz 
gewiß nicht entfernt heran können« Es 
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hilft aber alles nichts: die Martinsche Defi- 
nition umfaßt — wenn ohne Absicht, dann 
um so schlimmer — alle Wissenschaft vom 
Menschen, alle Anatomie, alle Physiologie 
usw., und sie ist daher zur Definition, d. h. 
zur Abgrenzung des engeren Gebietes der 
Anthropologie eben nicht brauchbar. Ich 
habe daher (seit 1913) den Vorschlag ge- 
macht, die Anthropologie als Wissen- 
schaft von den erblichen Unterschie- 
den der Menschen zu fassen, und diese 
Auffassung hat sich Sch. in seinem hier zur 
Kritik stehenden Buche zu eigen gemacht. 
Mit allem Nachdruck muß betont werden, 
daß diese Abgrenzung keine einseitige Ein- 
schränkung des Gebietes der. Anthropologie 
bedeutet; kein einziger der wesentlichen 
Gegenstände der bisherigen Anthropologie 
wird dadurch ausgeschlossen; es handelt sich 
vielmehr nur um eine präzisere und vertiefte 
Fassung der Aufgabe. Es sollte eigentlich 
nicht gesagt zu werden brauchen, daß es 
uns völlig fern liegt, etwa die Morphologie 
abschaffen zu wollen; selbstverständlich wird 
die morphologische Arbeit nach wie vor im 
Mittelpunkt der anthropologischen Arbeit 
überhaupt stehen, und sie tut es ja auch bei 
Sch.; aber man wird sich gewöhnen müssen, 
das, was bei der anthropologischen Arbeit 
herauskommen soll, doch in etwas anderer 
Richtung zu suchen als bisher. Wenn der 
Ref. darauf hingewiesen hat, daß die Martin- 
sche Definition eine klare Abgrenzung nicht 
bietet, so heißt das selbstverständlich nicht, 
daß Martin nicht ein großer Anthropologe 
gewesen wäre; die Definition einer Spezial- 
wissenschaft ist mehr eine Sache der Syste- 
matik der Wissenschaften als eine Leistung 
der betreffenden Spezialwissenschaft.e. Es 
liegt uns also völlig fern, das Lebenswerk 
Martins etwa gering zu schätzen; wir wissen, 
daß seine unermüdliche Arbeitskraft im Sinne 
der Gewinnung und Zusammentragung von 
Einzelbeobachtungen und des künstlerischen 
Sichversenkens in die Besonderheiten der 
individuellen Formen unersetzlich ist; aber 
scharfe Begriffsbestimmung und unerbittliche 
Konsequenz der Gedankenführung. waren nun 
einmal nicht seine Stärke. 

Diese Ausführungen waren nötig, um die 
kritische Situation zu kennzeichnen, in der 
sich die Anthropologie der (segenwart be- 
findet. Aus dieser Krise sucht Sch. den Aus- 
weg zu zeigen. Er war jahrelang Martins 
Schüler und Assistent; und er hat seinem 
Lehrer unzweifelhaft sehr Wesentliches zu 
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verdanken. Daran wird auch durch den Um- 
stand nichts geändert, daß die Erkenntnis 
seiner Aufgabe ihn allmählich von der Grund- 
einstellung des Martinismus ziemlich weit 
entfernt hat. Er sagt im Vorwort zu dem 
vorliegenden Buche, daß ihm die Richtung 
seiner Arbeit zum guten Teil »durch Inhalt 
und Abgrenzung der heutigen Rassenhygiene 
und durch die rassenbiologischen Anschau- 
ungen ihrer Vertreter gewiesen worden« sei. 

Wenn er die Anthropologie als »Erb- 
geschichte des Menschen« definiert, so 
fällt das praktisch mit meiner Auffassung zu- 
sammen; doch halte ich meine Definition 
(»Wissenschaft von den erblichen Unter- 
schieden der Menschen«) für deutlicher. In- 
haltlich bedeutet diese unsere Neuorientie- 
rung keineswegs eine Revolution; denn auch 
Sch. sagt: »Abstammungs- und Rassenlehre 
sind die beiden großen Teilgebiete der Anthro- 
pologie«. Auch die Richtung ist im Grunde 
nicht neu und unerhört. Schon Kant, der ja 
auch mehrere anthropologische Abhandlungen 
geschrieben hat, hat im J. 1785 gesagt: »Der 
Begriff einer Race ist also: der Classenunter- 
schied der Thiere eines und desselben Stam- 
mes, sofern er unausbleiblich erblich ist«. 
Mit dieser Fassung des Gegenstandes der Ras- 
senkunde steht die von Sch. vertretene Rich- 
tung der Anthropologie ebenso in Harmonie 
wie mit der modernen Genetik, die in den 
letzten Jahren recht eigentlich die Grund- 
lage der Biologie geworden ist, insbesondere 
auch der Systematik. Im Anschluß an Kant 
hat Sch. auch die Fassung »Erbgeschichte 
des Menschen« gewählt. Kant hatte nämlich 
eine »Naturgeschichte«, die es mit den gene- 
tischen Zusammenhängen zu tun hat, der 
bloßen »Naturbeschreibung« gegenüberstellt; 
und Sch. bemerkt gewiß nicht ohne Grund: 
»Beinah anderthalb Jahrhunderte Natur- 
beschreibung und Beschreibung geistiger Au- 
ßerungen haben uns seitdem schon viel mehr 
‚Erfahrung‘ geschenktals die Zeit Kants hatte, 
aber vonder Naturgeschichtesindwirdeshalb 
doch — und gerade wegen der Häufung und 
Einseitigkeit nur beschreibender Arbeits- 
weise — ebenso vielweiter abgerückt«(S. 347). 

Gemäß dieser Grundauffassung muß also 
die Erblichkeitslehre die eigentliche Grund- 
lage der Rassenkunde sein; und dement- 
sprechend nimmt ihre Darstellung einen gro- 
Ben Teil des Buches ein. Sch. hat dabei den 
Versuch gemacht, die Gesetze der Erblich- 
keit möglichst nur an der Hand menschlichen 
Materials zu erläutern, was gewisse Schwierig- 
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keiten in sich schließt, die zu überwinden 
ihm nicht vollkommen gelungen ist. Eine all- 
gemeine Rassenkunde ist eben keine speziell 
menschliche Rassenkunde; und das mensch- 
liche Erfahrungsmaterial ist zur Darstellung 
der allgemeinen Genetik leider nur in sehr 
beschränktem Umfange geeignet. Jedenfalls 
kann man eine allgemeine Rassenkunde 
sehr viel leichter und vollkommener dar- 
stellen, wenn man das geeignetste Material 
aus allen Abteilungen des Organismenreiches 
heranzieht. Darum ist in der »Menschlichen 
Erblichkeitslehre« von Baur, Fischer und 
Lenz der allgemeine Teil nicht ohne Grund 
von einem Vertreter der allgemeinen Gene- 
tik (Baur) bearbeitet worden. Sch. wollte 
nun offenbar nicht einfach ein Parallelwerk 
zu dem genannten Buche liefern, und er ist 
daher bestrebt gewesen, nach Möglichkeit an- 
deres Material zu verwenden. Als solches 
hat er besonders amerikanische Forschungen, 
die zu der Zeit, als er sein Buch schrieb, bei 
uns noch nicht allgemein zugänglich waren, 
herangezogen. Besonders die Arbeiten von 
Davenport sind sehr eingehend gewürdigt. 
Auch das Material, das Holmes in. seinem 
vortrefllichen Buche „The Trend of the Race« 
zusammengetragen hat, findet man bei Sch. 
zum großen Teil wieder. Manche wertvolle 
Beobachtung hat er auch durch eigene Arbeit 
beigesteuert; doch ist zu bemerken, daß diese 
Arbeit, obgleich sie außerordentlich extensiv 
ist, eben doch erst seit verhältnismäßig 
kurzer Zeit datiert. Damit hängt es offen- 
bar auch zusammen, daß in dem Buche sich 
nicht ‘wenige Irrtümer und Mißverständnisse 
in Einzelheiten finden. In gewisser Hinsicht 
ist freilich gerade ein Autor, der sich selber 
erst frisch in ein Gebiet eingearbeitet hat, 
zur einführenden Darstellung dieses Gebietes 
besonders geeignet, da der Leser auf diese 
Weise an der Einarbeitung gewissermaßen 
selber teilnimmt. 
Sch. definiert die Rasse als »eine innerhalb 
der Art ausgelesene Eigenschaftsgruppe«. 
Er versteht dabei unter »Eigenschaft« nicht 
dasselbe wie »Merkmal«, sondern nur die erb- 
liche Anlage. (Eine solche Verschiebung der 
Bedeutung eines allgemein verbreiteten Wor- 
tes scheint mir übrigens nicht unbedenklich 
zu sein). Jedenfalls läßt Sch. nur erbliche 
Unterschiede als Rassenunterschiede gelten; 
und er befindet sich in dieser Hinsicht in 
Übereinstimmung mit E. Fischer und wohl 
allen modernen Rassenforschern. Aber er 
stellt noch eine zweite Bedingung für ein 


1415 1926 


Rassenmerkmal auf: » Außer dem Beweis der 
Erbbedingtheit eines Merkmals ist noch der 
Beweis der Auslese der zugrunde liegenden 
Eigenschaft notwendig, wenn behauptet wer- 
den soll, daß ein Merkmal eine Rasseneigen- 
schaft anzeige« (S. 399). Ich bin gewiß der 
letzte, der leugnen würde, daß die Eigenart 
einer Rasse praktisch im wesentlichen auf Aus- 
lese zurückzuführen sei; aber zur Begriffsbe- 
stimmung scheint mir die Entstehung der 
Rassenmerkmale nicht geeignet zu sein. 
Sch. selber macht sich auf S. 333 den Einwand, 
ob nıcht eine Rasse auch »durch dauernde, 
ungestörte Vermehrung eines Eigenschafts- 
komplexes ohne Auslese« entstehen könne; 
aber seine Widerlegung dieses Einwandes ist 
nicht überzeugend. Man sollte daher m. E. 
ausschließlich die Erblichkeit zur Bedingung 
des Begriffs eines Rassenmerkmals machen, 
die Frage der Auslese aber der inhaltlichen 
Forschung überlassen. 

Die von Sch. eingeführten Fachausdrücke 
und Verdeutschungen sind zum Teil wenig 
glücklich. So das Wort »Idiogenetik oder 
Erbgeschichte des Menschen« für Anthro- 
pologie. Da das Wort »Genetik« heute all- 
gemein im Sinne der Erblichkeitswissen- 
schaft gebraucht wird, so ist »Idiogenetik : 
ein Pleonasmus. Die Definition der An- 
thropologie als »Genetik des Menschen« aber 
würde mit der von mir gegebenen sich decken. 
Die Verdeutschung des Wortes Variabilität 
durch »Vielgestaltigkeit« scheint mir auch 
nicht glücklich zu sein; (noch weniger glück- 
lich ist allerdings das von dem Dänen Jo- 
hannsen kürzlich vorgeschlagene deutsche 
Wort sAbweichlichkeit«. das besonders im 
süddeutschen Sprachgebiet zu unliebsamenAn- 
klängen Anlaß gibt). Sch. ist auch wenig kon- 
sequent mit der Verdeutschung; so spricht 
er von »transgressiver Vielgestaltigkeit« wo 
»übergreifende Variabilität« entschieden ver- 
ständlicher wäre. Unter »Variation« versteht 
er »jede Art von statistisch feststellbarer 
Merkmalsmannigfaltigkeit«, unter »Variabi- 
lität« »Erscheinungen, welche die Mannigfaltig- 
keit verursachen «; gewöhnlich gebraucht man 
diese beiden Worte allerdings ungefähr in 
umgekehrtem Sinne. Weiter scheinen mir die 
von Sch. neu eingeführten Fremdwörter 
»Periselektion« und »Mixoselektion« verfehlt 
zu sein, Ebenso halte ich die Unterscheidung 
einer »erhaltungsmäßigen« von einer »erhal- 
tungswidrigen«, einer »naturgemäßen« von 
einer snaturwidrigen Auslese« für wenig 
glücklich bzw. für undurchführbar. 
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Auch sachlich finden sich manche Irr- 
tümer. Davon einige Beispiele: Die Er- 
scheinung des Luxurierens der Bastarde 
kann nicht durch polymere Faktorenkombi- 
nation erklärt werden; sie äußert sich am 
stärksten in der ersten Bastardgeneration, 
bei der eine Häufung gleichsinniger Erb- 
anlagen gar nicht in Frage kommt. Die Aus- 
führungen über Korrelation und Koppelung 
auf S. 268, 334, 540 und 54I sind nicht ein- 
wandfrei. Auf keinen Fall kann Inzucht 
als »Koppelung ganzer Erbmassen« aufge- 
faßt werden (S. 334). Korrelation ist nicht 
»das häufigere Zusammentreffen als Nicht- 
zusammentreffen zweier Merkmale« (S. 541), 
und berechnet wird sie nicht yausden Summen 
der Variantenabweichungen«. Daß die Neger- 
bevölkerung in den Vereinigten Staaten in 
den Jahren 1919—20 (?) auf dem Lande um 
3,4%, in den Städten um 32,7%, abgenommen 
habe (S.318), stimmt nicht. Die amerikanischen 
Neger nehmen an absoluter Zahl zu und 
bleiben nur relativ hinter der sonstigen Be- 
völkerung zurück. 

Die sechs gelb-blau-grün-rot gehaltenen 
Tafeln, welche die Begriffe der Erbmasse, der 
Umwelt, der Idiokinese, der Auslese usw. 
veranschaulichen sollen, sind leider sehr 
wenig anschaulich. Man muß sich erst müh- 
sam klar machen, was sie eigentlich darstellen 
sollen. Sie haben jedenfalls auch zur Ver- 
teuerung des Buches beigetragen, das ohne- 
hin infolge allzu breiter Darstellung großer 
Teile recht kostspielig geworden ist. 

Dem Anhang über die »Arbeitsweise der 
Rassenforschung« merkt man etwas die Eile 
der Produktion an. Die Meßtechnik ist gar 
nicht behandelt, da die ausführlichen Dar- 
stellungen von Martin und Mollison vorliegen, 
auf die verwiesen wird. Es wäre wohl besser 
gewesen, dann auch die statistische Methode 
wegzulassen, anstatt sie so flüchtig zu er- 
ledigen. 

Abgesehen von den erwähnten mehr neben- 
sächlichen Punkten handelt es sich aber bei 
Scheidts Arbeit um ein wertvolles und sehr 
beachtenswertes Buch, das man mit gutem 
Gewissen allen, die sich für Rassenfragen 
interessieren, empfehlen kann; und es ist nur 
zu wünschen, daß sich die anthropologischen 
Fachleute durch die Mängel, die dem Buch 
in Einzelheiten anhaften, nicht zu einem 
ungerechten Urteil über das Ganze verleiten 
lassen. Gerade sie haben nicht wenig daraus 
zu lernen. 


München. Fritz Lenz. 
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(= Religionswissenschaftl. Bibliothek, 7.) 

Rauschen, Gerhard: Grundriß der Patrologie. Die 
Schriften der Kirchenväter und ihr Lehrgehalt. 8./9. neu- 
bearb. Aufl. Freiburg i. Br., 1926, Herder. XX, 484 S. 
8,60; Le ıo M. 

Jansen, Bernhard: Der Kampf um Augustinus im 
13. Jahrhundert. Stimmen der Zeit. Jg. 56, H. 8, S. oft, 

Beyer, Hermann Wolfgang: Die Religion Michelangelos. 
Bonn, 1926, Marcus & Weber. VI, 159 S. 5,50; Lw. 
7,50 M. (= Arbeiten zur Kirchengeschichte, 5.) 

Hermann, Rudolf: Das Verhältnis von Rechtfertigung 
und Gebet nach Luthers Auslegung von Röm. 3 in der 
Römerbriefvorlesung. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 
485. 1,50 M. (= Studien des apologetischen Seminars, 15.) 

Rückert, Hanns: Die theologische Entwicklung 
Gasparo Contarinis. Bonn, 1926, Marcus & Weber. VII, 
108 S. 4 M. (= Arbeiten zur Kirchengeschichte, 6.) 

Bonner Zeitschrift für Theologie und Seel- 
sorge. Je 3, H. 2. U. a.: Stummer, Friedr.: Neue 
Bahnen in der alttestamentlichen Textkritik? Stockums, 
Wilhelm: Weckung und Förderung von Priesterberufen; 
Schwer, Wilhelm: Wandlungen der Dorfkultur und 
Dorfreligion; Dürr, Lorenz: Das Bonner A. T.; Meinertz, 
Max: Vom Jesusbilde der Gegenwart. 

Zwischen den Zeiten. Jg. 4, H. 3. Vischer, 
Wilhelm: Der Prediger Salomo; Barth, Heinrich: Kier- 
kegaard der Denker; Ziegner, Oskar: Wort Gottes und 
Bekenntnis; Stoevesandt, Karl: Soziale Arbeit und 
christliche Verantwortung; Kalweit, Rich.: Das Geist- 
problem (betr. Robert Winkler). 

Zeitschrift für katholische Theologie. Inns- 
bruck. Jg. 50, H. 2. U. a.: Stohr, A.: Des Gottfried 
von Fontaines Stellung in der Trinitätslehre; Jungmann, 
J. A.: Die Gnadenlehre im Apostolischen Glaubensbe- 
kenntnis und im Katechismus; Mitzka, F.: Die Lehre 
des hl. Bonaventura von der Vorbereitung auf die heili 
machende Gnade, 2; Stufler, J.: P. R. Martin O. P. M 


und seine Verteidigung des hl. Thomas und der Thomisten. 

Studia catholica. Roermond. Jg. 2, Afl. 3. U.a.: 
Heinisch, P.: Abrahams Sieg über die Könige des Ostens 
und seine Begegnung mit Melchisedech (Gen. 14), 3: Der 
historische Wert der Erzählung; Ruijter, P.: Psycho- 
logie van de geloofsdaad; Brandsma, T.: Wanneer 
schreef Hadewych hare visoenen? 

Protestantische Rundschau. Jg. 3, Nr. 2. U.a.: 
Reimers: Der Protestantismus in Italien; Révész, 
Imre: Le protestantisme hongrois; Kehrmann: Con- 
cilium Vaticanum 1, die Bischofsversammlung im Vatikan, 
1869/70. 

Philosophie 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für Philosophie u. Pädagogik an der philo- 
sophisch-theologischen Hochschule in Dillingen, Dr. 
Matthias Meier, hat einen Ruf an die Technische Hoch- 
schule Darmstadt erhalten. | | 

Die naturwissenschaftliche Fakultät der Univ. Tü- 
bingen hat dem o. Prof. für Philosophie, Dr. Erich 
Adickes, ebenda, den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

Der ehem. Prof. für Philosophie in Nancy, Dr. Paul 
Souriau, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Philosophisches Jahrbuch der Görresgesell- 
schaft. Bd. 39, H. 1. U. a.: Sawicki, F.: Der letzte 
Grund der Gewißheit; Geyser, J.: Über Begriffe und 
Wesensschau, 1 (betr. Plato und Aristoteles); Horten, 
M.: Weltanschauungsbildungen in der islamischen Mystik; 
Friedemann, Käte: Nicolai Hartmanns Grundzüge 
einer Metaphysik der Erkenntnis«. 

Divus Thomas. Freiburg, Schw. Bd. 4, H. 1. U.a.: 
Manser, Gallus M.: Das Wesen des Thomismus, 4: Har- 
monie von Einheit und Vielheit in den Naturdingen; 
Rohner, Anton M.: Franz Brentano und Max Scheler 
über das Gute an sich; de Munnynck, M.: Le commen- 
cement du monde; Landgraf, Artur: Joh. Sterngasse 
O. P. und sein Sentenzenkommentar; Schultes, Regi- 
nald M.: Das Papsttum nach F. Heiler; Friethoff, 
Caspar: Die Prädestinationslehre bei Thomas von Aquin 
und Calvin. 

Revue de philosophie. Paris. A. 26, Nr. 1. U.a.: 
Peillaube, E.: La destinée humaine et la vie chrétienne, 
2; Soignon, F.: Le développement simultané de la pen- 
sée et du langage chez l'enfant; Roguet, Cl.: Traduction 
des chapitres 1, 14 et 15 du »De Regimine principum« 
de S. Thomas d'Aquin; Goichon, A.: La formation du 
groupe mozabite et sa législation familiale (Extrait d'un 
ouvrage en préparation sur »La vie féminine au Mzab, 
étude de sociologies ). 

Revue philosophique. Paris. A. 51, Nr. 5/6. U. a.: 
Goblot, Ed.: Exercices logiques sur les jugements de 
valeur; Villey, P.: La place de Montaigne dans le mou- 
vement philosophique; Grenier, J.: Trois penseurs ita- 
liens: Aliotta, Rensi, Manacorda; Guillaume, P.: Les 
origines du vocabulaire philosophique; Cellérier, L.: 
Les éléments de la vie affective (fin); Piéron, H.: Ou- 
vrages récents de psychologie. 

Archives de philosophie. 
Bibliographie critique. 

Bulletin de la Société française de 


Paris. Vol. 3, Cah. 3: 


Philo- 


sophie. Paris. A. 24, Nr. 5. U. a.: Projet d'un com- 
mentaire historique du Discours de la méthode. Thèse: 
E. Gilson. — Discussion. 
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Revue des sciences philosophiques et théo- 
logiques. Paris. A. 15, Nr. 2. U. a.: Delos, J. Th.: 
La société internationale au regard du droit naturel; 
Périnellė, J.: L’attrition au Concile de Trente (fin); 
Merkelbach, B. H.: Le traité des actions humaines 
dans la morale thomiste; Roland-Gosselin, M.-D.: 
Bulletin de philosophie, 3: Métaphysique; Rabeau, G.: 
Dasselbe, 4: Logique. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Tarozzi, Giuseppe: Nozioni di psicologia. 
Zanichelli. 12 1. 

Reichardt, Hanns: Die Früherinnerung als Trägerin 
kindlicher Selbstbeobachtungen in den ersten Lebens- 
jahren. Vorw. v. A. Pfeifer. Halle, 1926, Marhold. 
VIII, 367 S. 13,40; Lw. 15,40 M. 

von Kries, Johannes: Wer ist musikalisch? Gedanken 
zur Psychologie der Tonkunst. Berlin, 1926, Springer. 
X, 154 S. 5,70; Hlw. 6,60 M. 

Kretschmer, Ernst: Medizinische Psychologie. 3. 
wesentl. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, 1926, Thieme. 
273 S., Abb. 4°. 15,30; Lw. 17,50 M 

Wittels, Fritz: Sigmund Freud. Die neue Rundschau. 
Jg. 37, H. 5, S. 516—26. 

Thalbitzer, S.: Emotion and insanity. 
K. Paul. 7 sh. pd, 

Poodt, Th.: Les phénomènes mystérieux du psychisme. 
Bruxelles, Edition Algo. 28 Fr. 

Archives de psychologie. Genève. T. 19, Nr. 76. 
U. a.: Claparède, Ed.: Les temps de réaction et la 
psychologie appliquée; Fejgin, Léa: Expériences sur 
la constance des temps de réaction simple; Kraus, Berthe: 
Comparaison des réactions simples et discriminatives; 
Rabinovitch, S.et Rossolimo-Savitch: Contribution 
à l’&tude de la valeur des tests de Binet pour l'examen 
des enfants arrièrés et psychopathes; Krafft, Hélène 
et Piaget, Jean: La notion de l’ordre des événements 
et le test des images en désordre chez l’enfant de 6 à 10 ans. 

Psyche. London. Nr.24, April 1926. U.a.: Thompson 
R. L.: Hunting and thinking; Ogden, C. K.: Bodies 
as minds; Malinowski, B.: The role of myth in life; 
Rignano, Eugenio: The finalistic aspects of life; Clare- 
mont, C. A.: The problem of intelligence; Blondel, 
Charles: The morbid mind; Jones, Ernest: Snake sym- 
bolism in dreams. 

Psychological bulletin. Albany. Vol. 23, Nr. 5. 
U. a.: Woodrow, H.: The psychogalvanic reflex; Di- 
serens, C. M.: Recent theories of laughter. 

Psychological monographs. Albany. Vol. 35, 
“Nr. 2. Whole Nr. 163. Studies in psychology from the 
University of Illinois. Weber, Oscar F. and Bentley, 
Madison: The relation of instruction to the psychosomatic 
functions; Kingsley, Howard L.: Search, a function 
intermediate between perception and thinking; Culler, 
Elmer: Studies in psychometric theory; Williamson, 
E. G.: Allport’s experiments in social facilitation; Bentley, 
Madison: Qualitative resemblance among odors. 


Bologna, 


London, 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Siemsen, Anna: Beruf und Erziehung. Berlin, 1926, 
Laub. 223 S. 3,50; Lw. 4,50 M. 

Russell, Bertrand: On education, especially in early 
childhood. London, Allen & U. 6 sh. 

Kammerer, Friedrich: Die Pädagogik am Scheideweg. 
Ludwigshafen a. Rh., 1926, Pfister. 26 S. ı M. (Neu- 


bearbeitung u. Erweiterung einzelner zuerst in der Gegen- 
warte erschienenen Aufsätze.) 

Philosophische Monatshefte der Kant-Studien. 
Jg. 2, H. 1/2: Pädagogik. U. a.: Lehmann, Rudolf: 
Das doppelte Ziel der Erziehung; Vaihinger, Hans: 
Die Philosophie in der Schule; Eilers, Konrad: Philo- 
sophie und Schule; Henry, Victor: Bildungstypen. 

Aronstein, Philipp: Methodik des neusprachlichen 
Unterrichts, 1: Die Grundlagen; 2: Der engl. Unterricht. 
2.erw. u. verb. Aufl. Leipzig, 1926, Teubner. VII, 139 S.; 
VIIT, 171 S. Hiw. je 4,80 M. 

; Weyrich, Edgar: Straße und Museum als Geschichts- 
quelle. Gezeigt an dem Beispiel Wien. Wien, 1926, Haase. 
XXX, 338 S. Hie 6 M. 

Zeitschrift für pädagogische EE EE 
Jg. 27, Nr. 5. U.a.: Rose, Gustav: Der Arger im Unter- 
richt; Weimer, Hermann: Der Kampf gegen die objektiven 
Bedingungen der Fehlsamkeit; Kirste, E.: Über Lesezeit 
und Zahl der Lesefehler im 2. Schuljahre. 

Strayer, George Drayton (and others): Problems in 
educational administration. New York, Teachers College, 
Columbia Univ. Ill. 6 $. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für vergleich. Sprachwissenschaft in Ham- 
burg, Dr. Heinrich Junker, hat den Ruf nach Leipzig 
angenommen. 
Neuerscheinungen 


Balmforth, Ramsden: The ethical and religious value 
of the drama. New York, Adelphi Co. 2 $ 50 c. 

Millet, A: Précis d’experimentation phonétique. 
Paris, H. Didier. 20 Fr. 

Modern languages. London. Vol. 7, Nr.5. U.a.: 
Kirkman, F. B.: First principles of the direct method 
(to be cont.); Green, F. C.: Some limitations of the 
direct method. | 

The modern language review. Cambridge. Vol.2I, 
Nr. 2. U. a.: Harrison, T. P.: Bartholomew Yong, 
translator; Hjort, G.: The good and bad quartos of 
»Romeo and Juliet and »Loves labours Jost Jeffery, 
V. M.: Italian influence in Fletchers »Faithful Shepher- 
dess € Green, F. C.: Who was the author of the Lettres 
portugaises ¢? Bell, Aubrey F. G.: Notes on Luis de Leons 
lyrics; Dunstan, A. C.: Sources and text of the middle 
high german poem »Die Hochzeit «. 

Publications of the Modern language Asso- 
ciation of America. Vol. 41, Nr. ı. U.a.: Shaw, 
J. E.: The »Donna Angelicata«in The Ring and the Book; 
Bullock, Walter L.: The lyric innovations of Giovanni 
Della Cassa; Denkinger, Emma M.: Actors names in 
the registers of St. Bodolph Aldgate; Crawford, Bartho- 
low V.: Questions and objections; Zeydel, Edwin H.: 
The german language in the Prussian Academy of Sciences; 
Ibershoff, C. H.: Bodmers indebtedness to Klopstock; 
Blankenagel, John C.: The island scene in Wielands 
Oberon; Speck, William A.: George Borrow and Goethes 
Faust; Moore, John Brooks: Emerson on Wordsworth; 
Foerster, Norman: Emerson on the organic principle 
inart;Clark, Harry Hayden: Lowells criticism of romantic 
literature. 


Orient einschl. Ostasien 


Neuerscheinungen 
Koloniaal tijdschrift. ’s-Gravenhage. Jg. 15 
Nr. a U. a Muhlenfeld, A.: België als EE 
mogendheid, Belgisch-Congo en het mandatengebied 


Ruanda-Urundi, 6: Rechtswezen; Tip, L.: Enkele aanteeke- 
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ningen over de geschiedenis van Nieuw Guinea gedurende 
de laatste jaren; Gonggrijp, G.: Bruikbaarheid en 
betekenis van enkele rente-theorieen voor de koloniale 
ekonomie; Damsté, H. T.: Balische Splinters. 

Pedersen, Johs.: Israel. Its life and culture, 1/2. 
Copenhagen, Branner. X, 578 p. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. Jg. 70, H. 3/4. U. a.: 
Scheftelowitz, I.: Ist das überlieferte Judentum eine 
Religion ohne Dogmen? Lewin, Louis: Aus ostjüdischer 
Geschichte; Aptowitzer, V.: Malkizedek; Baer, Fritz: 
Eine jüdische Messiasprophetie auf das Jahr 1186 und der 
3. Kreuzzug; Baneth, E.: Textkritische Bemerkungen, 9. 


Philosophische Monatshefte der Kant-Studien. 


Jg. 2, H. 3/4: Religionsphilosophie. U.a.: Simon, Ernst: 
Die weltanschauliche Lage des modernen Judentums; 
Birnbaum, Salomo: Die ostjüdische Weltanschauung. 

Oriens — The oriental review. Paris. Dirccteurs: 
A. Ember, S. Schiffer. Vol. 1, Nr. ı: Janv. 1926. 4°. 
43 S. U.a.: Haupt, Paul: The story of Esther; Guidi, 
Ignazio: Le lingue dell’ Impero Abissino; Ember, A.: 
Several egypto-semitic etymologies; Toussaint, C.: 
Orientalisme et les origines de la religion d’Isra&l; Jere- 
mias, Alfred: Die orientalischen Wurzeln der Idee von 
Weltherrschaft und Gottkönigtum; Lutz, H. F.: The 
analysis of the egyptian mind; Canney, M. A.: »The 
bundle of lifee; Schiffer, S.: Un hébreu sur le trône 
d'Arménie entre 685 et 665 a. n. ère? 

Tijdschrift voor indische taal-, land- en 
volkenkunde. Den Haag. D. 65, Afl. 3. U.a.: Kunst, 
J. en Kunst-van Wely, C. J. A.: De toonkunst van 
Bali, 2; Bosch, F. D. K.: Een oorkonde van het Groote 
Klooster te Nālandā. 

Väht, Alfons: Das Leben Sundar Singhs in historisch- 
kritischer Beleuchtung. Stimmen der Zeit. Jg. 56, H. 8, 
S. 118 — 136. 

Durier, Albert: Dekorative Kunst in Annam. Stutt- 
gart, Hoffmann. ıı S., Taf. 4°. Hie. Mappe 32 M. 

With, Karl: Chinesische Kleinbildnerei in Steatit. 
Oldenburg, 1926, Stalling. 143 S., Abb., Taf. 4%. Lw. 
38 M. 

K. Instituut voor de taal-, land- en volken- 
kunde van Nederlandsch-Indi&. ’s-Gravenhage. 
Gedenkschrift uitg. ter gelegenheid van het 75-jarig 
bestaan. de Roo de la Faille, P.: Herdenking; Hur- 
gronje, C. Snouck: Een litterarisch-philosophisch proef- 
schrift der Cairosche Universiteit; van Vollenhoven, C.: 
Uit den strijd om het Adatrecht in Engelsch-Indi&; van 
Eerde, J. C.: Javaansche dansen en europeesche schil- 
derijen; Ijzerman, J. W.: Hollandsche prenten als 
handelsartikel te Patani in 1602; Krom, N. J.: Sculp- 
tuur, tekst en traditie op Barabudur; van Ronkel, 
Ph. S.: De maleische tekst der proclamatie van 1833 
tot de bevolking van Sumatra’s Westkust; Ders.: 
Tweeërlei D in het maleisch; Kleintjes, Ph.: Een en 
ander over de wet op de staatsinrichting van Neder- 
landsch-Indi&; Juynboll, H. H.: De geschiedenis van 
Garuda; Heeres, J. E.: Duitschers en Nederlanders op 
de zeewegen naar Oost-Indië vóór 1592/5, Adriaen Men- 
ninck en de Hertog van Lauenburg 1592; Lekkerkerker, 
C.: Balische plaatsnamen in de Nägarakftägama; Gos- 
lings, B. M.: Een »Nawasangas van Lombok; Joustra, 
M.: De Singa Mangaradja-figuur; Rassers, W. H.: 
Çiwa en Boeddha in den Indischen Archipel; Damsté, 
H. T.: Balische kleedjes en doeken, verband houdende 
met eeredienst en doodenzorg; Poerbatjaraka, R. Ng.: 
De dateering van het Oud- Jav, Rāmāyaņa; Lamster, 
J. C.: Verspreiding van enkele vlecht-systemen in den 
Ned. Indischen Archipel. 

Nederlandsch Indië oud & nieuw. Den Haag. 


Jg. 10, Afl. 12. U. a.: Huyser, J. G.: Koperwerk uit 
Midden-Sumatra; Goslings, B. M.: Een merkwaardige 
grottempel op Bali. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Crusius,Otto: Die Mimiamben des Herondas. Deutsch, 
mit Einl.u. Anm. 2. Aufl. gänzl. umgearb. u. mit griech. 
Text u. Abb. vers. v. Rudolf Herzog. Leipzig, 1926, 
Dieterich. XVI, 206 S., Abb., Taf. 8,—; Hie. 9,50 M. 

Fuchs, Harald: Augustin und der antike Friedens- 
gedanke. Untersuchungen zum 19. Buch der Civitas Dei. 
Berlin, 1926, Weidmann. VIII, 258 S. r4M. (= Neue 
philologische Untersuchungen, 3.) 

Teeuwen, St. W. J.: Sprachlicher Bedeutungswandel 
bei Tertullian. Beitrag zum Studium der christlichen 
Sondersprache. XVI, 147 S. Paderborn, 1926, Schöningh. 
(= Studien zur Geschichte u. Kultur des Altertums: 
Bd. 14, H.ı.) 

The journal of roman studies. Oxford. Vol. 15, 
Pr U. a.: Rosi, Gino: Sepulchral architecture as 
illustrated by the rock fagades of Central Etruria; Ram- 
say, A. M.: The speed of the Roman Imperial Post; 
Pierce, Rowland S.: The Mausoleum of Hadrian and 
the Pons Aelius; Toynbee, Jocelyn: Further notes on 
Britannia coin-types. 

Neue Wege zur Antike. 2: Reitzenstein, Richard: 
Das Römische in Cicero und Horaz; Baehrens, Wilhelm: 
Skizze der lateinischen Volkssprache. — 3: Pohlenz, 
Max: Staatsbürgerliche Erziehung im griechischen Unter- 
richt; Kahrstedt, Ulrich: Die Kultur der Antoninen- 
zeit. Leipzig, Teubner. 79 S. 3 M.; 66 S. 2,60 M. 

Jahresbericht über die Fortschritte der 
klassischen Altertumswissenschaft. Jg. 52: 1926, 
H.ı/4. Mülder, Dietr.: Homer (Höhere Kritik), 1920/24; 
Wüst, Ernst: Griech. Komödie, 1921/25; Baehrens, 
Wilh. A.: Einige wichtige röm. Schriftsteller des 3. u. 
4. Jh.s, 1910/11 —1924 (Schluß); Lörcher, Ad.: Ciceros 
philos. Schriften, 1912/21, 3. Teil. — Malten, Ludolf: 
Frickenhaus, Aug. t; Sitzler, Jakob: Joh. Rudolf 
Asmus tł; Weinberger, Wilh.: August Engelbrecht f; 
Radermacher, Ludw.: Otto Seeck f; Specht, Franz: 
Friedrich Bechtel t. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Revue des langues romanes. Montpellier. T. 63, 
10/12: Oct./Déc. 1925. Bibliographie. 

Vinaver, Eugène: Etudes sur le Tristan en prose. 
Paris, H. Champion. 12 Fr. 

Derselbe: Le roman de Tristan et Iseut. Ebda. 35 Fr. 

v. Ventadorn, Bernart: Ausgewählte Lieder. Hrsg. 
v. Carl Appel. Halle, 1926, Niemeyer. IX, 47 S., Taf. 


1,60 M. (= Roman. Übungstexte, 7.) 

Lewent, Kurt: Bruchstücke des provenzalischen 
Versromans Flamenca. Ebda. XII, 81 S. 2,20 M. (= 
Dass., 8.) 


Warnke, Karl: Aus dem Esope der Marie de France. 
Eine Auswahl von dreißig Stücken. Ebda. XII, 61 S. 
1,80 M. (= Dass., 9.) e 

Rivollet, Georges: Adrienne Lecouvreur. Paris, F. 
Alcan. ı2 Fr. (= Acteurs et actrices d’autrefois.) 

Rassegna critica della letteratura italiana. 
Napoli. A. 30, 7/12. U. a.: Proto, E.: Il testimonio 
della propria coscienza invocato da Dante; Bianchi, D.: 
Una cortigiana rimatrice del Seicento, Margherita Costa 
(ine); Rizzo, T. L.: Il sepolcro di Laura e i »Trionfi € 
de Petrarca. 

Il giornale dantesco. Firenze. Vol. 28, Quad. 4. 
U. a.: Mambelli, Giuliano: Le traduzioni della »Divina 
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Commedia« e delle Opere minori (fine); Pellegrini, 
Carlo: Dante ed altri scrittori italiani nel pensiero del 
Sismondi; Lidönnici, G.: L’epitafio dantesco di G. del 
Virgilio e 1’Egloga al Mussato; Ermini, Filippo: I religiosi 
nella »Divina Commedia« (fine); Pietrobono, Luigi: 
Schermaglie; Cestaro, Benvenuto: Un drammatico 
silenzio; Cristofolini, Cesare: Note di esegesi dantesca; 
Crocetti, Camillo Guerrieri: L’elemento infernale in 
una leggenda popolare abruzzese. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Nissen, Benedikt Momme: Der Rembrandtdeutsche 
Julius Langbehn. Geleitw.v. Bischof P. Wilh. v. Keppler. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. IV, 358 S., Taf. Lw.7,50M. 

Ewald Flügel. Darstellung seines Lebens und 
Wirkens von Melville Best Anderson, Karl G. Rend- 
torff, Frank Angell, William D. Briggs. Vorw. v. 
Felix Flügel. Berlin, 1926, Ebering. 52 S.’ 2,40 M. 
(= German. Studien, 41.) 

Lachmann, Fritz Richard: Die »Studentes«e des 
Christophorus Stymmelius und ihre Bühne. Anh.: Übers. 
des Stückes u. 44 Bilder aus Johann Rassers sChristlich 
spil von Kinderzucht«. Leipzig, 1926, Voss. VIII, 148 S., 
Taf. 8,—; Lw. 10 M. (= Theatergeschichtl. Forschungen, 


.) 

Mannhardt, J. W.: Grenz- und Auslanddeutschtum 
als Lehrgegenstand. Antrittsvorlesung. Jena, 1926, 
Fischer. 17 S. 1 M. Í 

The germanic review. Issued quarterly by the 
Department of germanic languages of Columbia University. 
Vol. 1, Nr. 1. U. a.: Francke, Kuno: The place of Se- 
bastian Franck and Jacob Boehme in the history of german 
literature; Schütze, Martin: Herders conception of 
»Bild«; Vos, B. J.: An unpublished letter of Bürger 
(an Rothmann, 16. Febr. 1778); Collitz, Hermann: 
Weg, »die Wand «, ein Beitrag zur deutschen Wortkunde; 
Prokosch, Eduard: The hypothesis of a pre-germanic 
substratum; Hollander, Lee M.: The didactic purpose 
of some Eddic Lays. 

Urff, Hans: Mundart und Schriftsprache im Hanaui- 
schen. Hanau, 1926, Alberti. VIII, 45 S. 3M. (= Hanauer 
Geschichtsblätter. N. F. d. Veröffentl. d. Hanauer Ge- 
schichtsvereins, Nr. 6.) 

Berendt, O.: Karlsruhe. Das Buch der Stadt. Stutt- 
gart, 1926, Glaser E Sulz. 274 S., Abb., Taf. 4°. Hlw. 
12 M. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für engl. Philologie in Gießen, Dr. Wil- 
helm Horn, hat den Ruf nach Breslau angenommen. 


Neuerscheinungen 


Toll, Joh.-Mich.: Niederländisches Lehngut im Mittel- 
englischen. Beitrag zur engl. Wortgeschichte mit Be- 
nutzung einer v. O. Zippel } hs. hinterlassenen Material- 
esammlung. Halle, 1926, Niemeyer. XXII, 103 S. 6 M. 

Schnippel, E.: Die englischen Kalenderstäbe. Leipzig, 
1926, Tauchnitz. 111 S., Taf. 5 M. (= Beiträge z. engl. 
Philologie, 5.) 

Mackail, J. W.: Studies in english poets. London, 
Longmans. 10 sh. 6 d. 

Zeitschrift für celtische Philologie. Bd. 16, 
Hr Mulchrone, K.: Die Abfassungszeit und Über- 
lieferung der Vita Tripartita; Pokorny, Julius: Das 
nicht-indogermanische Substrat im Irischen. (Geht ein- 
leitend auch kurz auf die vorgeschichtliche Archäologie, 


sowie die anthropologischen und ethnologischen Probleme 
ein. »Die Einwanderung hamitischer Völker aus Nord- 
afrika über Spanien nach den brit. Inseln wird zur Ge- 
wißheit.e Andere vorkeltische Züge lassen arktische 
Herkunft vermuten.) 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Svenska litteratursällskapet i Finland. Hel- 
singfors. Skrifter, Nr. 185, Förhandlingar, N. F. 2: Mars 
1925 — Februari 1926. 148 S. 

Eijkman, L. P. H.: Phonetische beschrijving van 
de klanken der Schiermonnikoogsche taal. K. Akademie 
van Wetenschappen te Amsterdam. Verhdlg., Afd. 
Lett., N. R., D. 25, Nr. 1. 127 S. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Berkman, Alexander: The Bolshevik myth: Diary 
1920/22. London, Hutchinson. 18 sh. 

Stegemann, Herbert: Querschnitt durch Sowjet- 
rußland.. Deutsche Rundschau. Jg. 52, Juni 1926, 
S. 185—201. 

The slavonic review. London. Vol. 4, Nr. 12. 
U. a.: Houldsworth, W. S.: Sir Paul Vinogradoff, the 
scholar; Pares, Bernard: Derselbe, the public man; 
Dyboski, Roman: Zeromski and Reymont; Manning, 
Clar. A.: Nicholas Gogol; Lanz, Henry: The philosophy 
of Ivan Kireyevsky; Thompson, James Westfall: 
Medieval german expansion in Bohemia; Zlatarski, 
V.N.; The making of the bulgarian nation, 2; Dyboski, 
R.: Alexander Brückner. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Die theologische Fakultät der Univ. Berlin hat dem 
emer. o. Prof. für klass. Archäologie in Marburg, Dr. 
Ludwig von Sybel, den Titel eines D. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Casson, Stanley: Macedonia, Thrace and Illyria. 
Their relations to Greece from the earliest times down 
to the time of Philip son of Amyntas. Oxford, 1926, 
Univ. Press. XXI, 357 p. 

Orengo, Nicola: La città e il teatro romano di Albinti- 
milium. L'Universo. Firenze. A. 7, Nr. 6, S. 433—40. 

Philippi, Adolph: Florenz. 4. Aufl. bearb. v. Walther 
Heil. Leipzig, 1926, Seemann. 388 S. Lw. ıo M. 
(= Berühmte Kunststätten, 73/74.) 

Paatz, Walter: Die Marienkirche zu Lübeck. Burg 
b. Magdeburg, 1926, Hopfer. 96 S., Abb. 2,—; Lw. 3 M. 
(= Dt. Bauten, 5.) 

Hagen, Paul: Friedrich Overbecks handschriftlicher 
Nachlaß in der Lübeckischen Stadtbibliothek, verzeichnet. 
Lübeck, 1926, Schmidt-Römhild. XI, 61 S. 2,50 M. 

Pauly, Georg: Das Altkieler Bürger- und Adelshaus. 
Eine Sammlung u. Entwicklungsgeschichte für Nutz- u. 


Kunstformen. Kiel, Handorff. 160 S., 213 Abb. 4°. 
Hiw. 6 M. 
Städtebau-Vortrăge der zweiten Dresdener 


Städtebauwoche 1925. Hrsg. v. Ewald Genzmer 
u. Paul Wolf. Berlin, 1926, Der Zirkel. 165 S., Abb. 4°. 
ı5 M. 

Braun, Josef: Die Pantaleonswerkstätte zu Kin. 
Stimmen der Zeit. Jg. 56, H. 8, S. 137 fl. 

Payson, William Farquhar: Mahogany, antique and 
modern. A study of its history and use in the decorative 
arts. New York, Dutton. Il. 2%. ı5 $. 

Frank, Paul: Kurzgefaßtes Tonkünstlerlexikon. Neu- 
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bearb. v. Wilh. Altmann. 12. sehr erw. Aufl. Leipzig, 
1926, Merseburger. 482 S. Lw. 10 M. l 

Perrett, Wilfrid: Some questions of musical theory. 
London, Heffers. 7 sh. 6 d. 

Evans, Edwin Sen: Method of instrumentation. How 
to write for the orchestra and arrange an orchestral or 
band score. Vol. 1. London, W. Reeves. 7 sh. 6 d. 

Capri, Antonio: La musica da camera, dai clavicemba- 
listi a Debussy. Bari, G. Laterza & Figli. 181. 


Vorgeschichte. 
Neuerscheinungen 


Kossinna, Gustaf: Ursprung und Verbreitung der 
Germanen in vor- und frühgeschichtlicher Zeit, 1. Berlin- 
Lichterfelde, 1926, Germanen-Verlag. VIII, 128 S., 
Abb., Ktn. Subskr.-Pr. 5 M. (= Irminsul, 1.) 

von Richthofen, Bolko: Die ältere Bronzezeit in 
Schlesien. Berlin, 1926, de Gruyter. VIII, 164 S., Taf., 
Ktn. 4°. 22,50 M. (= Vorgeschichtliche Forschungen, 3.) 

Lienau, M. M.: Das »Bronzezeitliche Urnenfeld € beim 
Gurschstift in Frankfurt a. O. Zeitschrift für Ethnologie. 
Je. 57, H. 3/6, S. 165—93. 

Prähistorische Zeitschrift. Bd. 16, H. 3/4. U.a.: 
Schuchhardt, C.: Die Etrusker als altitalisches Volk; 
Unverzagt, W.: Studien zur Terra sigillata mit Rädchen- 
verzierung; Hackman, A.: Solidusfunde in Finnland; 
Schwantes, G.: Der frühneolithische Wohnplatz von 
Duvensee; Petzsch, W.: Eine ornamentierte Knochen- 
platte aus dem rügenschen Mesolithikum; Ders.: Neue 
neolithische Funde von Rügen; Reinerth, H.: Ein 
Wohnhaus der Hallstatt-C-Stufe von Entringen; Lonke, 
A.: Ein Spangenhelm aus Bremen; Marschallek, K. H.: 
Ein slawischer Brunnen bei Deetz (Havel), Beltz, R.: 
Seltene Bronzen aus der Provinz Brandenburg; Roska, 
M.: Keltisches Grab aus Siebenbürgen. 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


Sullivan, Mark: Our times. The U. S. A. 1900/25, 1: 
The turn of the century 1900/04. New York, Scribner. 5 $. 
Slang, F.: Panzerkreuzer Potemkin. Der Matrosen- 
aufstand von Odessa 1905. Nach authent. Dokumenten. 


Berlin, 1926, Malik-Verlag. 79 S., Taf. ı M. 
Bibliographie der Württembergischen Ge- 
schichte. Bd. 5: Allgemeine Literatur 1906/15. Mit 


Nachträgen bearb. v. Otto Leuze. 
Kohlhammer. XIII, 208 S. 6 M. 

v. Kluck, A.: Der Marsch auf Paris und die Schlacht 
am Ourcq 1914. 2. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 171 S., 
Kin. 10,—; Lw. 12 M. 

Winogradsky: La guerre sur le front oriental; En 
Russie; En Roumanie. Paris, Lavauzelle. 16 Fr. 

Martin, Percy Alvin: Latin America and the war. 
Baltimore, Johns Hopkins Press. 3 $ 50 c. 

Brüninghaus, W.: Die politische Zersetzung und die 
Tragödie der deutschen Flotte. Berlin, 1926, Dt. Verlags- 
ges. f. Politik u. Geschichte. VII, 94 S. 2 M. 

Kanner, Heinrich: Der Schlüssel zur Kriegsschuld- 
frage. München, 1926, Südbayer. Verlagsges. 89 S. 
2,80 M. 

Zetkin, Clara: Im befreiten Kaukasus. Berlin, 1926, 
Verlag f. Literatur u. Politik. 312 S. 2,50; geb. 3,50 M. 

Buell, Raymond Leslie: International relations. 
London, Pitman. 21 sh. 

Lederer, Emil: Rußland in der Weltpolitik. Die neue 
Rundschau. Jg. 37, H. 6, S. 561—76. 

Lettenbaur, Jos. Aquilin: Die Bedeutung von Quebec 


Stuttgart, 1926, 


in der Weltgeschichte. Deutsche Rundschau. Jg. 52, 
Juni 1926, S. 215—27. _ 

Fedoroff, Michel (et autres): La Russie sous le régime 
communiste. Réponse au rapport de la délégation des 
trade-unions britanniques basée sur la documentation 
officielle soviétique. Paris, Nouv. Libr. nat. 30 Fr. 
= Ashdown, Charles Henry: British and foreign arms 
and armour. London, Jack. Il. ro sh. 6. d. 

Benstead, C. R.: Round the world with the battle. 
cruisers. London, Hurst & B. Ill. 18 sh. 

Merz, Walther: Die Jahrzeitbücher der Stadt Aarau, 2: 
Das neue Jahrzeitbuch der Pfarrkirche und das Jahr- 
zeitbuch des Frauenklosters. Mit Namen- und Sach- 
register. Aarau, 1926, Sauerländer. 187 S. (= Ver- 
öffentlichungen aus dem Stadtarchiv Aarau, 3.) 

Weins, Willibrord: Manderscheid. Bilder aus der 
Vergangenheit des Landes u. Adelsgeschlechtes. Beitrag 
zur Heimatgeschichte. Wittlich, 1926, Fischer. 104 S. 
2,80 M. 

Koerner, Bernhard u. Knodt, Hermann: Hessisches 
Geschlechterbuch, 2. Görlitz, 1926, Starke. XXXII, 
458 S., Taf. Hie. 19 M. (= Deutsches Geschlechterbuch, 
47.) 
Michael-Schweder, Ilse-Maria: Die Schrift auf den 
päpstlichen Siegeln des Mittelalters. Einl. v. Wilhelm 
Erben. Graz, 1926, Leuschner & Lubensky. 51 S., Taf. 
3M. (= Veröffentl. d. histor. Seminars d. Univ. Graz, 3.) 

Philippsen, H.: Siegel und Wappen.der Stadt Schles- 
wig und der Schleswiger Knudsgilde. Schleswig, 1926, 
Bergas. 14 S. 4°. 1,80 M. 


Länder- und Völkerkunde 


Mitteilungen 


Der nichtb. ao. Prof. für Ethnologie in Bonn, Dr. 
Fritz Graebner, ist zum Honorarprof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Cowan, James: Fairy folk tales of the Maori. London, 
Whitcombe & T. Il. 4 sh. 

Best, Elsdon: Maori agriculture. London, Whitcombe. 
nm. 12 sh. 6d. 

Dammerman, K. W.: Een tocht naar Soemba. 
Natuurkundig tijdschrift voor Nederlandsch-Indie. Ba- 
tavia. D. 86, Afl. 1, S. 27—122. | 
Bijdragen tot de taal-, land- en volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie. "s-Gravenhage. 
D. 82, Afi. 1. U. a.: Neumann, J. H.: Bijdrage tot de 
geschiedenis der Karo-Batakstammen; van der Kolk, 
J.: Marindineesche verwantschapsbetrekkingen; Penard, 
A. P.: Surinaamsche volksvertellingen; Juynboll, H. H. 
Vertaling van Sarga XII van hetoudjavaansche Rämäyana; 
Poerbatjaraka, R. Ng.: De Calon-Arang. 

Holmes, J. H.: Way back to Papua. London, Allen 
& U. Il. xosh. 6d. 

Zeitschrift für Ethnologie. Jg. 57, H. 3/6. U.a.: 
Trimborn, Hermann: Straftat und Sühne in Alt-Peru; 
Unterwelz, Rob.: Ethnographische Notizen über die 
Pimbwe; Brandenburg, E.: Kurzer Bericht über 
meinen letzten Aufenthalt in Palästina, Herbst 1925; 
Findeisen, Hans: Zur Kenntnis der religiösen Ge- 
bräuche bei den Sarten, Beltiren und Jakuten; Berner, 
Ulrich: Die wirtschaftlichen Grundlagen für Entstehung 
und Verbreitung von Hackbau, Gartenbau u. Ackerbau; 
Semper, Max: Zusammenhänge von Volkstums- und 
Religionsgeschichte im alten Vorderasien; Mayntzhusen, 
F. C.: Guayaki-Forschungen. 
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Gesellschaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 
Zum Rektor der Univ. München ist der o. Prof. für 
Staats- und Finanzwissenschaft, Dr. Wilhelm Gerloff, 
gewählt worden. 
Am ı0. Juli beging der emer, o. Prof. für Volkswirt- 
schaftslehre in Wien, Dr. Friedrich von Wieser, seinen 
75. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Conrad, J.: Leitfaden zum Studium der politischen 
Ökonomie, 1: Allg. Volkswirtschaftslehre. 14. erw. u. erg. 


Aufl. bearb. v. A. Hesse. Jena, 1926, Fischer. VIII, 
155 S. 3,50; Lw. 4,50 M. 
Block, Herbert: Die Marxsche Geldtheorie. Jena, 


1926, Fischer. VIII, 145 S. 6 M. 

Hawtrey, R.G.: Währung und Kredit. Nach d. 2. engl. 
Aufl. hrsg. v. Franz Oppenheimer. Jena, 1926, Fischer. 
IX, 410 S. 15, —; Lw. 17 M. 

Hold-Ferneck, Alexander: Der Staat als Über- 
mensch. Zugleich e. Auseinandersetzung mit der Rechts- 
lehre Kelsens. Jena, 1926, Fischer. V, 77 S. 3 M. 

Binder, Julius: Die Gerechtigkeit als Lebensprinzip 
des Staates. Langensalza, 1926, Beyer. 46 S. ı M. 
(= Manns pädagog. Magazin, 1088.) 
` von Aster, Ernst: Die französische Revolution in der 
Entwicklung ihrer politischen Ideen. Vom Liberalismus 
über die Demokratie zu den Anfängen des Sozialismus. 
Leipzig, Weber. 331 S. Geb. 6 M. 

Kraus, Oskar: Der Machtgedanke und die Friedens- 
idee in der Philosophie der Engländer Bacon und Bentheim. 
Leipzig, 1926, Hirschfeld. III, VII, 64 S. 1,20 M. (= Zeit- 
fragen aus d. Gebiete d. Soziologie, 3, H. 1.) 

Bouroff, M. Tz.: La réforme agraire en Bulgarie 
1921/24. Paris, Presses universit. de France. 15 Fr. 

Savorgnan, Franco: La guerra e l’eugenica. Scientia 
Bologna. Vol. 39, Nr. 170, p. 419 ff. 

Zeitschrift für Volkswirtschaft und Sozial- 
politik. N. F., Bd. 5, H. 7/9. U. a.: Engländer, 
Oskar: Kritisches und Positives zu einer allgemeinen 
reinen Lehre vom Standort; van Genechten, Mr. R.: 
Der Einfluß der personellen Verteilung auf die funktio- 
nelle Zurechnung; Beyerhaus, Gisbert: Hermann Hein- 
rich Gossen und seine Zeit; Kerschagl, Rich.: Die 
italienische Währung; Oppenheimer, Franz: Zur Neu- 
begründung der objektiven Wertlehre; Amonn, Alfred: 
Zu Oppenheimers Neubegründung der objektiven Wert- 
lehre, 2. 

Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte. Bd. 19, H. 1/3. U. a.: Carl, 
Gertrud: Die Agrarlehre Columellas; Jecht, Horst: 
Studien zur gesellschaftlichen Struktur der mittelalter- 
lichen Städte; Popelka, Fritz: Geschichte des Hand- 
werks in Obersteiermark bis 1527; Stowasser, Otto H.: 
Die freien Leute der Grafschaft Weitenegg; Mummen- 
hoff, E.: Frauenarbeit und Arbeitsvermittlung; Leuze, 
O.: Heiliges Geld; Ebrard, Friedr.: Zum Rechte der 
römischen Privatdenkmäler; Merores, Margarete; Der 
venezianische Adel; Noack, Friedrich: Deutsche Gewerbe 
in Rom; Ammann, Hektor; Karten zur Wirtschafts- 
geschichte des Mittelalters. 


Recht 
Neuerscheinungen 
v. Waldkirch, E.: Das Völkerrecht in seinen Grund- 
zügen dargestellt. Basel, 1926, Helbing & Lichtenhahn. 
XVI, 420 S. 13,—; geb. ı5 M. 
Gibb, Andrew Dewar: The international law of juris- 
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diction in.England and Scotland. London, Sweet & M. 
21 sh. | 

Neumeyer, Karl: Internationales Verwaltungsrecht. 
3, 2: Innere Verwaltung, 3. München, 1926, Schweitzer. 
V, 300 S. 4%. ı5 M. 

Jèze, Gaston: Les principes généraux du droit admini- 
stratif, 3. Paris, M. Giard. 50 Fr, 

Rechtsgeleerd magazijn. Haarlem. Jg. 45, Afl. 1/2. 
U. a.: Smits, P. H.: Een onderzoek naar de theorie der 
natuurlijke of onvolkomen verbintenissen en haar betee- 
kenis voor het moderne recht, in het bijzonder met het 
oog op ons nederlandsch geldend recht (verv.); van Dijck, 
J. V.: Nieuwe literatuur over een nieuw wetboek; van 
Hettinger Tromp, Ir. J.: Over de mogelijkheid van 
meer samenwerking tusschen tweede en erste Kamer en 
Raad van State. | 

Tidsskrift for retsvidenskap. Oslo. Aarg. 39, 
H. ı. U.a.: Erich, R.: En märkcsman i Finlands rättsliv, 
Rob. Fredrik Hermanson; Hvidt, V.: Bemaerkninger 
om received for shipment-dokumenter; Andersen, Car- 


sten: Preferance-aktionaerernes retsstilling; Hjorth- 
Nielsen, H.: Det juridisk-praktiske Selskab. 
The law quarterly review. London. Vol. 42, 


Nr. 166. U. a.: Holdsworth, W. S.: The reform of 
the land law, an historical retrospect; Winfield, Percy 
H.: The history of negligence in the law of torts; de 
Zulueta: Paul Vinogradoff, 1854—1925; Churchill, 
E. F.: The crown and its servants; Farrant, R. D.: 
The Deemster; Bisschop, W. R.: Modern roman-dutch 
law. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 
Wunderlich, Frieda: Produktivität. Jena, 1926, 
Fischer. IV, 358 S. 14 M, l 
Handbuch der Kohlenwirtschaft. Hrsg. v. 


Karl Borchardt. Berlin, 1926, Kohlenwirtschaft. 866 S. 


Lw. 40,—; Hldr. 45 M. 

Abercrombie, P. (and others): The coal crisis and 
the future. A study of social disorders and their treatment., 
London, Williams & N. 6 sh. PR 

Keller-Zschokke, Job. Val.: Eine schweizerische 
Schmelzhütte für optisches Glas in Solothurn 1831/57 
und Theodor Daguel, Fabrikant optischer Gläser 1795— 
1870. Solothurn, 1926, Petrie. 126 S., Taf. 3,60 M. 

Dehne, Gerhard: Die deutsche Elektrizitätswirtschaft. 
Stuttgart, 1926, Enke. 68 S., Abb. A8. 4,50 M. 

Revue économique internationale. Paris. A. 18, 
Vol. 2, Nr. 2. U. a.: Caudel, Maurice: Le rôle du fac- 
teur &conomique dans la politique contemporaine; Mer- 
tens, Jean: Vers une politique belge du pétrole; Mar- 
cotte, Edmond: L’alcool, carburant colonial; Legueu, 
F.-F.: Une technique nouvelle d'exploitation p£trolifere. 

The economic journal. London. Vol. 36, Nr. 141. 
U. a.: MacGregor, D.H.: Family allowances; Whe- 
tham, C. Dampier: The land and the nation; Belshaw, 
H.: The profit cycle in agriculture; Hawtrey, R. G.: 
The gold standard and the balance of payments; Pro- 
copovitch, S. N.: The distribution of national income, 


Technik — Industrie 
Mitteilungen | 
Dr.-Ing. Georg Madelung, Berlin, hat einen Ruf an 
die dortige Technische Hochschule als ao. Prof. erhalten. 
Die naturwissenschaftl. Fakultät der Univ. Frankfurt 
a. M. hat dem Marine-Oberbaurat W. Krüger, Wilhelms- 
haven, den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


1429 1926 


Neuerscheinungen 


Foerster, M.: Die Grundzüge des Eisenbetonbaues. 
3. verb. u. verm. Aufl. Berlin, 1926, Springer, XI, 569 S., 
Abb. Lw. 25,50 M. 

Stephan, P.: Die Drahtseilbahnen einschließlich der 
Kabelkrane und Elektrohängebahnen. 4. verb. Aufl. 
Berlin, 1926, Springer. XII, 572 S., 664 Abb. Lw. 33 M. 

Pottieau, Constant: Tragage des constructions métal- 
liques et de chaudronnerie. 2 vol. Paris, Dunod. 46 Fr. 

Hamilton, Henry: The english brass and copper 
ındustries to 1800. London, Longmans. IU. 18 sh. 

Lilley, Ernest R.: The oil industry. New York, van 
Nostrand. IM. 6$. | 

Großmann, H.: Stickstoffindustrie und Weltwirt- 
schaft. Auf Grund amtl. amerikan. Veröffentlichungen. 
Stuttgart, 1926, Enke. III, 92 S. 4°. 3 M. (Aus: Samm- 
lung chem. u..chem.-techn. Vorträge, 28.) 

Kremann, R.: Elektrolyse geschmolzener Legie- 
rungen. Ebda. 64 S. 4°. 3 M. (= Dass.) 

Knoch, C.: Handbuch der neuzeitlichen Milchver- 
wertung. Berlin, 1926, Parey. XII, 564 S., Abb. Lw. 
24 M. 

Henneberg, Wilhelm: Handbuch der Gärungsbakte- 
riologie. 2. neubearb. u. verm. Aufl. Bd. 1: Allg. Gärungs- 
bakteriologie, Praktikum u. Betriebsuntersuchungen, 
unter bes. Berücks. der Hefe-, Essig- und Milchsäure- 
pilze. Berlin, 1926, Parey. XV, 602 S., 180 Abb. Lw. 
39 M. 

Berge, A.: Die Fabrikation der Tonerde. 2. verm. 
Aufl. Halle, 1926, Knapp. VIII, 66 S., Abb. 3,80 M. 

Zimmer, Emil: Bleiweiß und andere Bleifarben. Dres- 
den, 1926, Steinkopft. VIII, 126 S. 6,—; geb. 7,20 M. 

Japanisch-Deutsche Zeitschrift f. Wissen- 
schaft und Technik. Kobe. Jg. 4, H. A U.a.: 
Müller, C.: Die Herstellung dünner Metallblätter in 
Altertum und Neuzeit und die Gewinnung neuartiger 
glasklar durchsichtiger Metallfolien von *fıooooo mm 
Stärke; Martell, P.: Der Fräser, seine Arbeitsweise und 
seine Behandlung. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Lotos. Prag. Bd.74, H.ı/4. U.a.:Cypers-Landrecy, 
V.: Beiträge zur Kryptogamenflora des Riesengebirges 
und seiner Vorlagen; Zimmermann, F.: Nachtrag zur 
Lepidopterenfauna von Mähren; Kunz, J.: Die Hieracien 
der Umgebung von Kaaden; Berwald, L.: Zur Geometrie 
ebener Variationsprobleme. - 

Erster deutscher Naturschutztag in München 
am 26./28. Juli 1925. Berlin, 1926, Borntraeger. VII, 
S. 409—560, Abb. 4°. 6M. (= Beiträge z. Naturdenkmal- 
pflege. Bd. X, 6.) 

Erweiterter Jahresbericht der Naturforschen- 
den Gesellschaft Graubünden. Zur Feier ihres 
100 jährigen Bestandes. N. F. Bd.64: 1924/26. Chur, 
1926, Schuler. . XXVI, 389 S., Abb. 9 M. 

Atti della Fondazione scientifica Cagnola. 
Milano. Vol. 27: 1924/25. U.a.: Izar, Angelo: Metodi e 
strumenti pratici per l’esatta determinazione del coeffi- 
ciente di conduttività assoluta interna dei corpi cattivi 
conduttori del calore, nelle ordinarie condizioni di tem- 
peratura; Pentimalli, Francesco: Le Sarcome infectieux 
des poules; Redaelli, Piero: I miceti come associazione 
microbica nella. tubercolosi polmonare cavitaria. 

Hartmann, Leopold: Sind Naturgesetze veränderlich? 
Eine phänomenolog. Untersuchung als Beitrag zur Grund- 


legung der Naturwissenschaften.- Halle, 1926, Niemeyer. ` 


V, 89 S. 4M. 
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Ruska, Julius: Tabula Smaragdina. Beitrag zur Ge- 
schichte der hermet. Literatur. Heidelberg, 1926, Winter. 


: VII, 248 S. 4°. 28,—; geb. 32 M. (= Arbeiten aus d. 


Institut f. Geschichte d. Naturwissenschaft, 4.) 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Mahnke, Dietrich: Neue Einblicke in die Entdeckungs- 
geschichte der höheren Analysis. Aus: Preuß. Akad. d. 


Wiss. Abh., phys.-math. KI., Jg. 1926, Nr. 1. 64 S. 
Taf. 4%. 1r M. 

Fricke, Robert: Lehrbuch der Algebra, 2: Aus- 
führungen über Gleichungen niederen Grades. Braun- 


schweig, 1926, Vieweg. VIII, 418 S. 15,—; geb. 18 M. 

Beck, H.: Einführung in die Axiomatik der Algebra. 
Berlin, 1926, de Gruyter. X, 197 S., Fig. 9,—; Lw.10,50M. 
(= Göschens Lehrbücherei: Gruppe 1, Reine Mathematik, 
6 


"Deltheil, R.: Probabilités géométriques. Paris, 


Gauthier-Villars. 22 Fr. 
Physik — Chemie 
Neuerscheinungen 


Birtwistle, George: The quantum theory of the 
atom. Cambridge, Univ. Press. 15 sh. 

Clay, J.: Stralingsverschijnselen en Quanten-theorie. 
Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch-Indië. Ba- 
tavia. D. 85, Afl. 3, S. 221—65. 

Juvet, G.: Mécanique analytique et théorie des quanta. 
Paris, A. Blanchard. 20 Fr. 

Hoelper, Otto: Untersuchungen zur Physik der 
Sonnenstrahlung. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, 
H. 22, S. 497 f.. 

Appell, P.: Traité de mécanique rationelle, 5. Paris, 
Gauthier-Villars. 40 Fr. 

Barkhausen, H.: Elektronen-Röhren, 1: Elektronen- 
theoret. Grundlagen, Verstärker. 3. Aufl. Leipzig, 1926, 
Hirzel. VI, 140 S., Abb. 4,—; geb. 5,50 M. 

Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 23: Joseph 
Fraunhofer zum 100. Todestage. Boegehold, H.: 
Die Lehre von der Beugung bis zu Fresnel und Fraun- 
hofer; Meyer, Fr.: Fraunhofer als Mechaniker und 
Konstrukteur; von Rohr, M.: Joseph Fraunhofer als 
der Schöpfer der deutschen Feinoptik; Ders.: Fraun- 
hofers Forschungen zur Glasbeschaffenheit und Farben- 
hebung sowie seine Leitung der Glashütte zu Benedikt- 
beurn. 

Annalen der Physik. Bd.80,H.ı. U.a.: Lenard, 
P.: Zur Entwicklung der Kenntnis von den Geschwindig- 
keitsverlusten der Kathodenstrahlen in der Materie; 
Ders.: Über Sekundärstrahlung u. Absorption von 
Kathodenstrahlen; Reimann, Arnold: Über die Photo- 
lumineszens des Benzols u. einiger Derivate in verschie- 
denen Aggregat- und Lösungszuständen; Rietschel, 
Otto: Über den lichtelektrischen Effekt im extremen 
Vakuum und in Abhängigkeit vom Druck. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. ıı. U.a.: 
Schaefer, Cl.: Über den sog. Schwarz- und Weißgehalt 
von Pigmenten in der Ostwaldschen Farbensystematik; 
Schmidt, W.: Zur Verteilung radioaktiver Stoffe in 
der freien Luft. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie . 
Neuerscheinungen 


Geologisches Archiv. Jg.4,H.ı. U.a.:Cornelius, 
H. P.: Das Klippengebiet von Balderschwang im Allgäu; 
Kraus, E.: Geologische Forschungen im Allgäu; Sander, 
Bruno: Rückblick auf die Entwicklung einiger Begriffe der 
neueren Gesteinskunde, 1; Andrée, K.: Biostratigraphie? 
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Geologische Rundschau. Bd.ı7, Ha U.a: 
5chaad, H.W.: Beiträge zur Valangien- und Haute- 
rivienstratigraphie in Vorarlberg; Pratje, Otto: Die 
Geologie auf der Deutschen atlantischen Expedition; 
Knauer, Jos.: »Grundfragen alpiner Formenkunde € und 
die Entstehung des Walchenseebeckens (betr. F. Leyden); 
Brouwer, H.A.: Zur Geologie der Sierra Nevada. 

Zeitschrift für Geomorphologie. Bd.ı, H. AS, 
U.a.: Aigner, A.: Die geomorphologischen Probleme am 
Ostrande der Alpen (Schluß); Stiny, J.: Einiges über 
_ Gesteinsklüfte und Geländeformen in der Reißeckgruppe 
(Kärnten); Ampferer, O.: Über größere junge Form- 
änderungen in den nördlichen Kalkalpen; Pollack, V.: 
Über bisherige Klassifikation der Boden- und Massenbe- 
wegungen und deren Verwertung. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Gletscherkunde. Bd.14, H.4. 
U.a.: von Klebelsberg, R.: Der turkestanische Glet- 
schertypus; von Gruber, O.: Zur Entstehung der Karte 
des Borolmas- und des Kisilsuferners; von Reinhard, A.: 
Glazialmorphologische Studien im westlichen u. zentralen 
Kaukasus (Schluß); Brückner, Ed.: Die äußerste Grenze 
der letzten Vergletscherung in Nordwestdeutschland nach 
Gripp; Wegener, A.: F. Nansen zur Frage der Klima- 
änderung in historischer Zeit in Nordeuropa und Grön- 
land. 

Cholley, André: Les préalpes de Savoie. Paris, A. Colin. 
nl. 55 Fr. 

Geographische Zeitschrift. Jg.32, H.4. U.a.: 
Rudolph, Martin: Jaederen, eine süd-norwegische Land- 
schaft; Geisler, Walter: Das Weichsel-Nogat-Delta; 
Vogel, W.: Zur Lehre von den Grenzen und Räumen; 
Praesent, H.: Zur Bibliographie der Geographie; Wag- 
ner, Georg: Ein Gegenstück zur Wutachablenkung. 

Ymer. Stockholm. 1926, H.1. U.a.: Sverdrup, H. 
U.: Maud-Expeditionen 1918/25; Bergström, Carl-Axel: 
Alaska och dess nutida produktion; Ekman, Sven: 
Subatlantiska och andra element i den västskandinaviska 
faunan; Andersson, K. A.: Oskar Nordquist t, Per Du- 
sén f, Alfred Merz. 

Kohl, Ludwig: Zur großen Eismauer des Südpols. Eine 
Fahrt mit norweg. Walfischfängern. Geleitw. v. Otto 
Nordenskjöld. Stuttgart, 1926, Strecker & Schröder. 
XV, 203 S., Abb. 6,—; Lw. 8 M. 


Biologie und Vererbungsiehre 


Neuerscheinungen 


Stiasny, Gustav: Zur Entwicklung und Phylogenie 
der Catostylidae. K. Akademie van wetenschappen te 
Amsterdam. Verhdig., Afd. natuurkunde, Sec. 2, D. 24, 
Nr.2. 205. 

Archives de biologie. Liège. T. 36, Fasc. 1. U.a.: 
Aron, M.: Recherches morphologiques et expérimentales 
sur le déterminisme des caractères sexuels secondaires 
måles chez les Anoures (Rana esculenta L. et Rana tem- 
poraria L.); de Winiwarter, H. et Oguma, K.: Nou- 
velles recherches sur la spermatogenese humaine. 

Biological bulletin. Lancaster. Vol.50, Nr.4.U.a.: 
Fasten, Nathan: Spermatogenesis of the Black-Clawed 
Crab, Lophopanopeus bellus (Stimpson)Rathbun; Samp- 
son, Myra Melissa: Sperm filtrates and dialyzates; Ko pe é, 
. Stefan: Is the insect metamorphosis influenced by thyroid 
feeding? 
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Botanik 
Mittellungen 
Der planm. ao. Prof. für Forstwissenschaft in Gießen, 


Dr. Heinrich Wilhelm Weber, ist zum o. Prof. ernannt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Stoklasa, Julius: Handbuch der biophysikalischen 
und biochemischen Durchforschung des Bodens. Unter 
Mitw. v. Ernst Gustav Doerell. Berlin, 1926, Parey. IV, 
812 S. Lw. 34 M. 

Wiessmann, Hans: Agrikulturchemisches Praktikum, 
Quantitative Analyse. Berlin, 1926, Parey. IX, 329 S., 
Abb. Lw. 18 M. 

Rümpler, A.: Die käuflichen Düngestoffe, ihre Ge- 
winnung, Zusammensetzung, Wirkung und Anwendung. 
6. vollst. neubearb. Aufl. v. D. Meyer. Berlin, 1926, 
Parey. VII, 199 S. Hie 5,50 M. 

Wagner, Paul: Anwendung künstlicher Düngemittel. 
8. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Parey. VII, 199 S. Lw. 
4,50 M. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Błędowski, Ryszard u. Kraifiska, Marja Kazimiera: 
Die Entwicklung von Banchus femoralis Thoms. (Hyme- 


noptera, Ichneumonidae.) Bibliotheca Universitatis 
Liberae Polonae. Varsaviae. A. 1926, Fasc. 16. 50 S., 
Taf. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Szombathy, Josef: Die diluvialen Menschenreste aus 
der Fürst- Johanns-Höhle bei Lautsch in Mähren, 2. Die 
Eiszeit. Bd.2, H.2, S. 73/92. 

Sollas, W. J.: The Chancelade skull. 
Vol. 26, Nr.4, p. 68f. 


Man. London. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für allgemeine Pathologie u. patholog. 
Anatomie der Tiere in Leipzig, Dr. Ernst Joest, ist 
gestorben. 


Neuerscheinungen 


Ergebnisse der medizinischen Strahlenfor- 
schung. Hrsg. v. H. Holfelder, H. Holthusen, O. 
Jüngling, H. Martius. Bd.2. Leipzig, 1926, Thieme. 
V, 594 S., 520 Abb., Taf. 4°. 52,50; Hidr. 57 M. 

Hirsch, Seth Isaac: Principles and practice of or 
therapy. New York, Amer. X-Ray. Pub. Co. D. 15 è. 

Journal für Psychologie und Neurologie. 
Bd. 32, H.6. U.a.: Riese, Walther: Über anatomische 
u. funktionelle Differenzen im optischen System; Gold- 
stein, Kurtu. Risse, Walther: Klinische u. anatomische 
Beobachtungen an einem vierjährigen riechbirnlosen 
Kinde; Schwartz, Ph. u. Goldstein, K.: Studien zur 
Morphologie u. Genese der apoplektischen Hirninsulte 
Erwachsener. 

Singer, Kurt: Leitfaden der neurologischen Diagnostik. 
2. umgearb. u. wesentl. erg. Aufl. Berlin, 1926, Urban & 
Schwarzenberg. XVI, 246 S., Abb. 9,—; geb. 11,40 M. 

Siemerling, Ernst: Über den Schlaf. Rede. Kiel, 
1926, Lipsius & Tischer. 28 S. 0,80 M. 


a a e 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


Spalte 
Auerbach, Bertrand, L’Autriche et la Hongrie 
pendant la guerre depuis le début des hostilités 
jusqu’a la chute de la monarchie (7 août 1914— 

nov. 1918). (v. Srbik.) . 
Dosenheimer, Elise, Das zentrale Problem in 

der Tragödie Friedrich Hebbels. (Zinkernagel.) 1445 
Georgii Lacapeni et Andronici Zaridae 
Epistolae XXXII cum epimerismis Lacapeni. 


1457 


Edidit Sigfrid Lindstam. (Dölger.)...... 1440 
Haverfield, F[rancis], The Roman Occupation 
of Britain. (Täubler.).........2orocoscnrne 1451 


Jensen, Hans, Geschichte derSchrift. (Lidzbarski.) 1433 
Kittel, Gerhard, Die Probleme des palästinischen 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Hans Jensen [Priv.-Doz. f.. Allg. Sprachwiss. an 
d. Univ. Kiel, Geschichte der Schrift. 
Hannover, Lafaire, 1925. VII u. 224 S. ap 
m. 303 Abbild. Geb. M. 40,— 

Auf der Pariser Weltausstellung vom Jahre 
1889 wurde in einer Abteilung die »Geschichte 
der Arbeit« zur Darstellung gebracht, und 
darunter an der Hand von Originaldenk- 
mälern und Reproduktionen die Entwick- 
lungsgeschichte der Schrift gezeigt. Im An- 
schluß an diese Ausstellung verfaßte Philippe 
Berger, gewissermaßen als ausführlichen Füh- 
rer dazu, eine Histoire de l'écriture dans l'anti- 
quite. Der Band sollte auch die Leistungs- 
fähigkeit der Nationaldruckerei zeigen, die 
an fremdsprachlichen Typen reicher ist als 
alle anderen Druckereien der Welt. Das Buch 
ist nicht sehr tiefgreifend, aber gefällig ge- 
schrieben und reich und in guter Auswahl 
illustriert. Es war in den letzten Jahrzehnten 
die Hauptquelle für die Geschichte der Schrift 
in ihren Hauptphasen, denn frühere Dar- 
stellungen waren veraltet oder von vornherein 
nicht viel wert Aber wichtige Funde der 
letzten Zeit erforderten eine neue Darstellung, 
außerdem war es wünschenswert, die Ent- 
wicklung der Schrift bis zur Jetztzeit zu 
zeigen. Es ist mit Dank zu begrüßen, daß 
Jensen diese Aufgabe übernommen, und 
ch will gleich bemerken, daß er sie innerhalb 
des Möglichen in vortrefflicher Weise ausge- 
führt hat. 

J. geht rückwärts über die eigentliche 
Schrift hinaus, indem er auch Merkzeichen 


| Spalte 
Spätjudentums und das Urchristentum. (Greß- 
MAN.) user 1437 
Lampa, Anton, mr Physik in der "Kultur. 
(Rother) eege REENEN EE . 1469 


Mecking, L{udwig], ‚ Die Polarwelt in "ihrer 
kulturgeographischen Entwicklung besonders der 


jüngsten Zeit. (v. Dregalakt) eneen 1467 
Meller, Simon, Peter Vischer der Ältere und 

seine Werkstatt. (Kreien A 1448 
Tramer. M[oritz], Technisches Schaffen Geistes- 

kranker. (Prinzhom.) ....essesssesoesoooe 1470 
Waldkirch, E[duard] v., Das Völkerrecht in 

seinen Grundzügen dargestellt. (Pohl.)....... 1468 


verschiedener Art behandelt, die noch keine 
Schriftmäler sind (Kerbhölzer, Botenstäbe, 
Knotenschnüre, Muschelgürtel). Er kommt 
dann zur primitivsten Art der Schrift, in der 
ganze Ideenkomplexe in Bildern aufgemalt 
oder eingeritzt sind. Es folgen die Wort- 
schriften, die in ihren Anfängen noch Ideen- 
schriften sind, sich aber zur Fassung einzel- 
ner Worte durch Bilder, z. T. auch zur Dar- 
stellung einzelner Laute weiterentwickeln 
(Azteken, Chinesen, Babylonier, Agypter, 
kleinasiatischer Kulturkreis). Die Haupt- 
darstellung findet natürlich auch hier das 
Alphabet mit seinen Verzweigungen, das sich 
fast über die ganze Erde verbreitet und alle 
anderen Systeme verdrängt hat. Gerade zur 
Aufklärung seiner Geschichte wurden in den 
letzten Jahrzehnten bedeutsame Funde ge- 
macht. Die Funde auf der Sinai-Halbinsel 
bestätigten die schon früher ausgesprochene 
Ansicht, daß das Alphabet von einem Semi- 
ten in Anlehnung an die ägyptische Hiero- 
elyphenschrift gebildet worden sei. Als ich 
diese Ansicht aussprach (Ephemeris I [1901], 
S. 134), sagte ich, daß der betr. Semite von 
der Existenz der ägyptischen Schrift und 
etwas von ihrem System wußte, doch nicht 
genauer mit ihm vertraut war. Hieran wurde 
verschiedentlich Anstoß genommen. Ich 
habe jedoch diese Ansicht nicht ohne reifliche 
Überlegung ausgesprochen. Die Fälle, daß 
ein Semite sich eine gründliche Kenntnis der 
ägyptischen Schrift erworben habe, waren, 
wenn sie überhaupt vorkamen, gewiß äußerst 
selten. Hingegen kam es wohl häufig vor, 
daß ein geweckter Mann, dem die vielen 
kleinen Bilder an den Wänden der Bauten 
auffielen, einen Einheimischen, vielleicht 
92 


1435 1926 


schon einen berufsmäßigen &punveug fragte, 
was die Bildchen zu bedeuten hätten, und 
von ihm Auskunft über das Wesen der ägyp- 
tischen Schrift erhielt. Danach wurde einmal 
versucht, etwas Ähnliches für das Semitische 
zu schaffen. So ist es verständlich, daß der 
Semite an die Hieroglyphenschrift anknüpfte, 
nicht an die damals im praktischen Gebrauch 
übliche hieratische Schrift. Natürlich waren 
die neuen Bilder von vornherein nicht so 
bildgemäß wie die Hieroglyphen, die von 
Künstlern ausgeführt wurden. Der erste 
Versuch war jedenfalls nicht der endgültige, 
und auch in den sinaitischen Inschriften 
haben wir wohl nicht ganz die Reihe, die im 
Alphabete vorliegt. Wenigstens ist es bei 
einigen Zeichen schlechterdings unmöglich, 
sie mit nord- oder südsemitischen Zeichen 
zu kombinieren, Die für die Entstehung der 
Sinaiinschriften angesetzte Zeit, etwa das 
17. Jahrh. v. Chr., kann richtig sein, doch 
reicht die Erfindung wohl weiter hinauf. In 
der abgelegenen Gegend kann sich die Schrift 
sogar recht lange unverändert erhalten haben, 
während sie bei den Phöniziern, die sie wohl 
früh, vielleicht als Erste übernommen haben, 
rasch eine kursivere, leicht schreibbare Form 
erhalten hat. Die von Montet und Dussaud 
für die Sarkophaginschrift von Byblos auf 
Grund der im Grabe gefundenen ägyptischen 
und mykenischen Gegenstände angesetzte 
Zeit, das 13. Jahrh. v. Chr., ist nicht unmög- 
lich; aber selbst bei rascher Entwicklung muß 
der Übergang von der ursprünglichen Form 
zur Schriftform der Sarkophaginschrift min- 
destens ein halbes Jahrtausend gedauert ha- 
ben. Hatte sie einmal eine leicht schreibbare 
Form erlangt, so blieb sie lange unverändert, 
und selbst auf den jüngsten Steininschriften 
der Phönizier ist die Schrift von der der 
Byblosinschrift wenig verschieden. Freilich 
schrieb man im Leben, wie die Krugauf- 
schriften von Elephantine zeigen, anders, 
viel kursiver. 

Der phönizische Zweig des Alphabets wan- 
derte auf zwei Wegen nach dem Westen, 
nach Europa und nach Afrika. Während er 
dort zu großer Bedeutung gelangte und 
schließlich zur Weltschrift wurde, lebt er in 
Afrıka nur kümmerlich in der Tifinaghschrift 
der Berber fort. In Asien ist er früh ausge- 
storben. Hingegen fand die aramäische 
Schrift gerade in Asien weite Verbreitung 
und dehnte sich bis nach China aus. Die 
Wanderung durch Mittelasien, die zum Kha- 
rosthi führte, begann wohl erst unter den 
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Achämeniden, und die Verbreiter waren 
besonders aramäische Kaufleute, die bei der 
größeren Sicherheit der Wege weiter nach 
Osten vordringen konnten. Hingegen scheint 
das Alphabet schon früher auf südlichem 
Wege nach Indien gelangt zu sein, wo es 
zunächst zur Bildung der Brähmi-Schrift 
führte. Für die Zeitbestimmung scheint mir 
auch hier besonders das Zeichen von Bedeu- 
tung zu sein, das innerhalb der aramäischen 
Schrift so wichtig ist, das Schin. An eine 
parallele Entwicklung glaube ich nicht, obwohl 
sie an sich möglich ist, wie denn das Mem 
eine ähnliche Form erhalten hat (aufgerichtet), 
wie es in der westsyrischen (jakobitischen) 
Schrift angenommen hat, Die Form des 
Schin gestattet aber nicht, die Entlehnung 
des Alphabets vor 600 anzunehmen. Wenn 
die sonstige Überlieferung es zuläßt, würde 
ich sogar, lediglich nach paläographischen 
Gesichtspunkten, annehmen, daß die Ent- 
lehnung erst zu Beginn der Achämenidenzeit 
stattgefunden habe. Die geschlossenen For- 
men von Daleth, Teth und Ain, die sich an- 
scheinend an die archaische Schrift anschlie- 
Den und woraufhin man die Entlehnung an 
die Phönizier anknüpfte, sind nicht maß- 
gebend, da sich auch sonst die Neigung zeigt, 
gebogene offene Linien zu schließen. Diese 
Fragen, wie überhaupt die Geschichte der 
Wanderung der aramäischen Schrift nach 
Osten, bedürfen einer eingehenden Unter- 
suchung, die hoffentlich nicht lange auf sich 
wird warten lassen, 

Bei der umfangreichen Materie, die der 
Verf. behandelt und die weit über sein eigent- 
liches Arbeitsgebiet hinausreicht, ist es kein 
Wunder, daß er manches übersehen hat. 
Für die manichäische Schrift ist ihm die 
Abhandlung »Die Herkunft der manichäischen 
Schrift Sitzungsber. der Berliner Akademie 
1916, S. 1213 ff. entgangen. Hoffentlich ver- 
schwindet später die Verbindung der mani- 
chäischen Schrift mit dem syrischen Estran- 
gelo. Wenn der Verf. diese Arbeit gekannt 
hätte, hätte er in seinem Buche vielleicht 
auch eine Seite der Schriftgeschichte behan- 
delt, die er gar nicht berührt hat, nämlich 
den Einfluß der Religion auf die Gruppie- 
rung der Schrift. — Die S. 122 unt. genannte 
hebräische Handschrift aus Tschufutkale heißt 
natürlich nicht Codex Sinaiticus. J. hat sie 
mit der gleichfalls in Petersburg befindlichen 
alten griechischen Bibelhandschrift verwech- 
selt. — Was der Verf. S. 133f. über die 
Mandäer sagt, ist in manchen Punkten zu 
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berichtigen. Sie werden nicht Galiläer ge- 
nannt, sie wohnen nicht in der Gegend von 
Bagdad, ihre Schrift ist nicht durch die 
nestorianisch-syrische Schrift beeinflußt und 
bildet keine Art Silbenschrift. . Diese und 
andere kleine Versehen werden wohl bei einer 
2. Aufl. verschwinden, und ich wünsche, daß 
sie bald nötig werde, denn das Buch ver- 
dient eine weite Verbreitung. 
Göttingen. M. Lidzbarski. 


Religion — Theologie — Kirche 


Gerhard Kittel [ord. Prof. f. Alt. Test. an d. 
Univ. Greifswald, Die Probleme des 
palästinischen Spätjudentums und 
das Urchristentum. [Beiträge zur Wissen- 
schaft vom Alten Testament, hrsg. von Rudolf 
Kittel, 3. Folge, H. 1.) Stuttgart, W. Kohl- 
hammer. 1926. 200 S. 80, 

An dem vorliegenden Buch ist zweierlei er- 
freulich. Zunächst freut man sich zu sehen, 
daß sich die moderne religionsgeschichtliche 
Betrachtung der jüdisch-christlichen Religion 
jetzt auch in Greifswald durchzusetzen be- 
ginnt, ein Zeichen für die starke geistige Um- 
wälzung, die sich in den letzten zehn Jahren 
auch auf theologischem Gebiet vollzogen hat. 
Es war seinerzeit das Verdienst Boussets, der 
in der »Religion des Judentums« zum ersten 
Male unsere Augen geöffnet hat für den Ent- 
wicklungsprozeß, der sich in der Umwandlung 
der israelitischen Diesseitsreligion zur jüdi- 
schen Jenseitsreligion offenbart und der in der 
Apokalyptik seinen literarischen N iederschlag 
gefunden hat. Während man sich bis dahin im 
großen und ganzen begnügt hatte, die Glau- 
bensanschauungen der Juden in der hellenisti- 
schen Zeit zu sammeln und mehr oder weniger 
systematisch zu verarbeiten — auch Gfrörer und 
Schürer sind nicht darüber hinausgegangen —, 
fügte Bousset zur Analyse die Synthese. Er 
stellte die Ideen in den großen geschichtlichen 
Zusammenhang des israelitisch-jüdischen Gei- 
steslebens und zeigte, daß sich die Religion 
des Judentums in der späthellenistischen Zeit 
grundsätzlich von der Religion der Propheten 
in der klassischen Zeit Israels unterscheidet; 
die beiden Stufen sind, was man bis dahin 
nicht oder nicht genügend beachtet hatte, him- 
melweit von einander getrennt, so daß man 
geradezu von zwei verschiedenen Religionen 
sprechen kann. Es ist fortan unmöglich, das 
N.T. unmittelbar mit der Prophetie zu ver- 
binden; denn dazwischen schiebt sich wie ein 
großer, unübersteigbarer Felsblock die Reli- 
gion der Apokalyptik. Damit war das ge- 
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schichtliche Verständnis des Urchristentums 
überhaupt erst ermöglicht; denn jetzt war das 
Zwischenglied entdeckt, das von den Prophe- 
ten zu Jesus führt. Bousset hat aber zugleich 
zweitens gezeigt, daß diese Entwicklung des 
Judentums nicht aus eigener Kraft allein er- 
folgen konnte; um sie verständlich zu machen, 
muß man fremde Entwicklungsreize annehmen. 
Diese Tatsache stand ihm unverrückbar fest; 
eine offene Frage blieb ihm nur, woher die 
fremden Triebkräfte stammten. In seiner Dar- 
stellung des »religionsgeschichtlichen Pro- 
blems«, wie er es nannte, legte er den Haupt- 
nachdruck auf die Einflüsse der iranischen 
Religion, ohne darum andere Einwirkungen 
ganz leugnen zu wollen. 

Die bahnbrechende Bedeutung dieses Wer- 
kes von Bousset wurde von allen kompetenten 
Beurteilern anerkannt. Seine beiden Haupt- 
thesen waren so fest verankert, daß sie bis- 
her niemand hat umstürzen können. Das von 
ihm aufgeworfene »religionsgeschichtliche Pro- 
blem« aber wurde seitdem weiter gefördert. 
Der Philologe Reitzenstein und der Histo- 
riker Eduard Meyer waren bei aller Ver- 
schiedenheit im einzelnen doch einig darin, 
daß die iranische Religion die treibende Kraft 
in der religiösen Entwicklungsgeschichte des 
Judentums gewesen sei. Beide stellten sich da- 
mit auf den Boden der von Bousset erarbeite- 
ten Tatsachen. Ed. Meyer zeigte in überzeu- 
gender Weise, wie der Zoroastrismus in das 
Judentum hineinschlägt und es von Grund aus 
umgestaltet, und Reitzenstein verfolgte mit 
großem Scharfsinn und weitem Blick Einzel- 
probleme der hellenistischen Mysterienreligio- 
nen, die ihn immer wieder auf den Zusammen- 
hang des hellenistischen Judentums mit der 
iranischen Religion führten. Dem gegenüber 
haben Boll und der Unterzeichnete die Ein- 
wirkungen der chaldäischen Astralreligion 
stärker betonen zu müssen geglaubt, ohne da- 
mit der anderen These zu widersprechen; denn 
für sie handelt es sich nicht um ein Entweder- 
Oder. Sie nehmen vielmehr eine chaldäisch- 
iranische Mischreligion an, die seit der Zeit 
Alexanders vom Osten nach dem Westen flutet, 
besonders aber im ersten vorchristlichen Jahr- 
hundert die vorderorientalischen Religionen 
beeinflußt und umgestaltet und die ihre Wel- 
len bis nach Rom und darüber hinaus wirft. 
So hat Boussets Werk auf die wissenschaft- 
liche Forschung der letzten Jahrzehnte anre- 
gend und befruchtend gewirkt. 

Man wundert sich deshalb nicht, daß auch 
Kittel ganz in diesen Bahnen wandelt und 
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das »religionsgeschichtliche Problem« des hel- 
lenistischen Judentums erwägt, freilich ohne es 
durch neue Erkenntnisse zu fördern. Daß er 
in Einzelheiten seine selbständige Meinung 
hat, ist durchaus recht und billig. 

Man wundert sich nur, daß er Boussets Buch 
einen »Rückschritt« nennt (S. 26), obwohl er 
ihm seine eigene Hauptposition verdankt, viel- 
leicht aber weil er von der Polemik gegen ihn 
lebt. Er wirft ihm »mangelhafte Quellenver- 
wertung« vor. Diesen Vorwurf hat er von 
den jüdischen Forschern übernommen, die 
Boussets Darstellung ablehnten, weil er die 
rabbinischen Quellen für sekundär, die apoka- 
lyptische Literatur dagegen für: primär er- 
klärte. Ihre Haltung ist durchaus begreiflich, 
da bei ihnen — ungewollt und unwidersteh- 
lich — die dogmatische Anschauung von dem 
hohen Alter der rabbinischen Theologie nach- 
wirkt. Für sie sind die Apokalyptiker Vertre- 
ter einer Minorität oder gar »Sekte« des vor- 
christlichen Judentums, als dessen Hauptver- 
treter man vielmehr die dogmatisch korrekten 
Rabbinen betrachten müsse, deren Lehren 
allein aus der rabbinischen Literatur zu er- 
schließen seien. K. ist derselben Meinung, die 
ich für irrig halte. Denn zunächst bilden die 
Apokalyptiker keineswegs die Minorität, son- 
dern die Majorität des Volkes; denn die Apo- 
kalyptik ist (genau so wie die Evangelien) die 
Literatur der kleinen Leute, der »unliterari- 
schen Schichten«, um einen Ausdruck Deiß- 
manns zu gebrauchen. Aber darüber braucht 
man nicht zu streiten; denn entscheidend ist 
der für jeden Historiker maßgebende Grund- 
satz, daß die zeitgenössischen Quellen primär, 
die jüngeren Quellen dagegen sekundär sind. 
Auch K. kann nicht leugnen, daß die apoka- 
lyptische Literatur zeitgenössisch, die rabbini- 
sche dagegen jünger ist. Damit hat er sich 
selbst das Urteil gesprochen. Bousset hat die 
primären Quellen benutzt und die sekundären 
Quellen zur Ergänzung herangezogen; nicht er 
bedeutet den »Rückschritt«, sondern K., der 
das Verhältnis umkehren möchte. Der Vor- 
wurf der »mangelhaften Quellenverwertung« 
ist unhaltbar und wirkt unschön bei einem Ge- 
lehrten, der Bousset so viel verdankt und auf 
Schritt und Tritt, vor allem durch seine Pole- 
mik, die Abhängigkeit von ihm verrät. Sogar 
den unglücklichen Ausdruck Boussets »Spät- 
judentum«, bei dem man zunächst an das 
heutige 20. Jahrh. denkt, und der so bald wie 
möglich wieder ausgemerzt werden sollte zu- 
gunsten des allein richtigen »späthellenistisches 
Judentum«, hat er von ihm übernommen. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


30. Heft 1440 


Auch die Polemik K.s gegen andere Forscher 
wirkt unschön, denen er Mangel an Kenntnis 
der rabbinischen Literatur und Sprache vor- 
wirft (besonders S. ı7£.). Mir scheint, daß 
er dazu nicht das mindeste Recht hat; denn 
dadurch, daß man einen Teil einer rabbini- 
schen Schrift mit Hülfe von I. I. Kahan über- 
setzt (Gerhard Kittel, Sifre, ı. Lief., Stutt- 
gart o J.), erwirbt man sich noch nicht das ` 
Recht, als Kenner der jüdischen Literatur ex 
cathedra reden zu dürfen. Der Fleiß, mit dem 
sich der Verf. in dies Gebiet einzuarbeiten ver- 
sucht, soll gern anerkannt werden, aber neben 
dem Fleiß ist auch Bescheidenheit die Zierde 
eines Gelehrten und besonders eines jungen 
Gelehrten. 

Um so lieber ist es mir, am Schluß auf eine 
zweite erfreuliche Tatsache hinweisen zu kön- 
nen, auf die beiden Einzelstudien, die dem 
Buch lose angehängt sind und das Verständnis 
der hier vorliegenden Probleme fördern. Die 
eine geht aus von dem »Rad des Lebens "le 
in Jak. 3,6 und bringt dazu rabbinische, indi- 
sche und griechische Parallelen des »Radsym- 
bols«; man vermißt vor allem Hesekiel ı und 
die Beispiele, die Reitzenstein dazu herangezo- 
gen hat (Iranisches Erlösungsmysterium 
S. 246ff.) und die nach Babylonien als Ur- 
sprungsort weisen. Die andere Studie behan- 
delt die rabbinische Legende vom »Josefsgrab 
im Nil« und zeigt überzeugend, daß hier der 
ägyptische Osirismythus auf die biblische Sage 
umgestaltend eingewirkt hat. Beide Beispiele 
sind lehrreich dafür, wie stark das späthelle- 
nistische Judentum von den es umgebenden 
Religionen beeinflußt worden ist, und recht- 
fertigen die These Boussets. 


Berlin. Hugo Greßmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Literatur 


Georgii Lacapeni et Andronici Zaridae Epi- 
stolae XXXII cum epimerismis La- 
capeni. Accedunt duae epistolae Michaëlis 
Gabrae ad Lacapenum. Edidit Sigfrid Lind- 
stam [Doz. f. Byzant. u. Neugriech. Philol. 
an d. Univ. Göteborg]. [Collectio Scriptorum 
Veterum Upsaliensis.) Göteborg, Elanders 
Boktryckeri, 1924. XI u. 246 S. 8°. 
Georgios Lakapenos war ein einfacher 

Schulmeister in Thessalien um die Wende 

des 14. Jahrh.s. Die offizielle byzantinische 

Geschichtschreibung weiß nichts von ihm: 

er scheint niemals in die für den Adel der 
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Hauptstadt übliche militärische oder juristi- 
sche Amterlaufbahn eingetreten zu sein. Daß 
er Konstantinopel kannte, dürfen wir aus der 
umfänglichen Bildung schließen, die seine 
Schriften verraten, und die zu jener Zeit 
wohl nirgends außerhalb der »Stadt« zu er- 
werben war. Zudem tun scine Briefe seine 
Sehnsucht nach der Hauptstadt fast auf jeder 
Seite kund. Dort weilten ja auch seine 
Freunde, die beiden Zaridas, mit denen zu- 
sammen er zu den Füßen des gemeinsamen 
Lehrers, des verehrten Maximos Planudes, 
gesessen hatte, dorthin strebte er mit allen 
Fasern seines Herzens zurück aus der trost- 
losen Öde provinzieller Unkultur, wohin ıhn 
ein Mißgeschick, eine Hotintrigue vielleicht, 
grausam verbannt hatte. Ob es ihm gelungen 
ist, dieses Ziel seiner Hoffnung wieder zu er- 
reichen, wissen wir nicht; wir können nur 
vermuten, daß er sein arbeitsreiches Leben 
wie so viele andere Byzantiner in der Kloster- 
zelle beschlossen hat, wenn anders wir die 
Tatsache, daß er in einer einzigen, in ihrer 
Zuverlässigkeit allerdings sehr bestrittenen 
Quelle als Mönch bezeichnet wird, in solcher 
Weise deuten dürfen. 

Neben einer stattlichen Reihe vorwiegend 
erammatischer Schriften, unter denen seine 
Ausgabe von 264 Briefen des Libanios die 
bekannteste ist, hat L. eine Ausgabe von 
32 Briefen veranstaltet, von denen 24 von 
ihm selbst geschrieben, die übrigen 8 von 
Andronikos Zaridas an ihn gerichtet sind. 
Es kann kein Zweifel bestehen, daß diese 
Briefe nicht etwa fingiert, sondern wirklich 
im wesentlichen so, wie sie überliefert sind, 
zwischen den Freunden gewechselt wurden; 
das geht aus den ganz aktuellen Bemerkungen 
hervor, die da und dort in den im übrigen 
höchst literarischen Text eingesprengt sind. 
Der Zweck der Sammlung eigener Briefe war, 
ein Corpus von Musterbeispielen streng atti- 
scher Ausdrucksweise zur Verwendung in der 
Schule herzustellen. Das geht mit voller 
Deutlichkeit auch aus dem Umstande her- 
vor, daß L. seine Sammlung mit Epimerismen, 
d. h. fortlaufenden Worterklärungen, versehen 
hat. Daß es ihm gelungen ist, ein beliebtes 
Schulbuch zu schaffen, beweist die hohe Zahl 
der Handschriften, in denen seine Briefe bald 
allcin, bald mit den Epimerismen, bald die 
Epimerismen allein, auch in alphabetischer 
Anordnung der Glossen, erhalten sind; und 
wenn nicht alles trügt, werden seine Spuren 
auch in jenen Werken zu finden sein, die den 
wißbegierigen Humanisten Italiens als Weg- 
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weiser für die griechische Sprache gedient 
haben. 

Sowohl auf dem Gebiete der politischen 
wie der Kirchengeschichte ist, wie zu er- 
warten, die Ausbeute der Briefe des L. außer- 
ordentlich gering; sie wäre vielleicht beträcht- 
licher, wenn wir all die rätselhaften Anspie- 
lungen und dunklen Bilder zu deuten wüßten, 
unter denen die Freunde ihnen wohlbekannte 
Verhältnisse zu verstecken liebten. Aber 
auch die geistesgeschichtliche Bedeutung des 
Mannes ist gewiß geringer, als man noch vor 
Herausgabe seiner Briefe erhoffen mochte, 
So nennt ihn Krumbacher einen »Vorläufer 
des Humanismus«, und ähnliche Erwartungen 
schien auch der Herausgeber seiner Briefe an 
ihn zu knüpfen. Wenn wir mit diesem Be- 
griff die Vorstellung von dem enge mit Re- 
naissance und Reformation verknüpften deut- 
schen und italienischen Humanismus ver- 
binden, so wird dem byzantinischen Schul- 
meister mit dieser Bezeichnung entschieden 
zu viel Ehre angetan. Wohl hatte die Wieder- 
eroberung der europäischen Provinzen durch 
Michael Palaiologos bei der hauptstädtischen 
Intelligenz ein gewisses politisches Hoch- 
gefühl und ein merkliches Aufleben der Er- 
innerungen an die große griechische Ver- 
gangenheit zur Folge gehabt; man suchte 
begeistert wieder die alten Vorbilder. Aber 
der orientalisch strenge Kirchengeist, in dem 
in Byzanz das ganze geistige Leben gefangen 
lag, ließ die alten Heroen nur hinter dem 
Schleier einer engherzig auf die Offenbarung 
bezogenen, moralisierenden und allcgorisıe- 
renden Interpretation hindurchschimmern, 
und von der Literatur konnte man allenfalls 
den Gebrauch der Form, deren sich ja auch 
die großen Kirchenväter bedient hatten, gel- 
ten lassen, der Inhalt aber war der Recht- 
gläubigkeit gefährlich. Dazu hatte Konstan- 
tinos Porphyrogennetos und seine Helfer 
alles »Wertvolle« aus der alten Literatur in 
bequeme Auszüge zusammengebracht, und 
die attizistische Mimesis besaß in Byzanz 
eine lange und kaum je ganz abgerissene 
Tradition. An sie anknüpfend konnte Maxi- 
mos Planudes wohl eine zahlreiche Jünger- 
schar zu seinen Füßen sammeln, die in ihrer 
Weise Altertumsstudien trieb und in bemer- 
kenswerter Virtuosität attischen Stil und klas- 
sische Ausdrucksweise kultivierte, Leute, die 
mit Zitaten aus der ganzen alten Literatur 
zu prunken wußten; aber von antikem Geist, 
der bei den Altertumsstudien der westlichen 
Renaissance das Entscheidende ist, spüren 
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wir weder bei ihm noch bei seinen Schülern, 


zu denen ja auch L. gehörte, das geringste. 
Ja, wir wissen nicht einmal, ob die zahlreichen, 
recht häufig wenig situationsgemäßen Zitate 
wirklich aus der Lektüre der Originale oder 
aus irgend einem mit Paradigmen versehenen 
attizistischen Handbuche stammen. So blieb 
die ganze »Bewegung«, die wir an den Namen 
des Planudes knüpfen dürfen, im Formalen 
und im Schulmeisterlichen stecken; zu einer 
wirklichen Erneuerung im Geiste der Antike 
fehlten ja auch alle die Umstände, die später 
im Westen so günstig zusammentrafen: dem 
kurzen politischen Aufschwung des Reiches 


unter Michael folgte die erbärmliche Regie- 


rung des unfähigen Andronikos II., und von 
einer religiösen Erregung, wie sie im Westen 
dann den Renaissancegedanken trug, kann 
vollends nicht gesprochen werden; man 
zankte sich um dogmatische Nichtigkeiten 
und glaubte damit das Wichtigste zu tun. Es 
fehlte endlich auch jeglicher Zusammenhang 
mit der Masse des Volkes: die Gebildeten 
waren längst eine kleine, auf die Hauptstadt 
beschränkte Clique geworden, die sich um 
Amter balgte und im übrigen geistige Inzucht 
trieb. 

Wenn es so den Männern um Planudes auch 
nicht gelungen ist, eine Wiedergeburt ihres 
Volkes im Anschluß an den politischen Wie- 
deraufstieg des Reiches herbeizuführen, wenn 
vielleicht nicht einmal diese Aufgabe mit eini- 
ger Klarheit vor ihrem geistigen Auge ge- 
standen hat, so wäre es dennoch ungerecht, 
ihnen jede geistige Bedeutung absprechen zu 
wollen. Auch sie gehören hinein in die lange 
Kette derer, die der Welt jene Schätze an- 
tiker Literatur und damit antiken Geistes 
bewahren halfen, die in den Barbarenstür- 
men des Westens längst zugrunde gegangen 
waren. So gebührt ihnen in der Geschichte 
der Philologie ein ehrenvoller Platz. Die 
Formen, deren sie sich bedienten, mögen uns 
freilich sonderbar genug erscheinen. Mußte 
doch gerade der Brief, der uns heute als 
persönlichster Stimmungsausdruck gilt, als 
Paradefeld für die Vorführung weitläufiger 
Belesenheit und pretiöser Phrase dienen. In 
langen Sätzen, die durch ganz ungewöhn- 
liche, aber sicherlich bei einem attischen 
oder attizistischen Schriftsteller belegte Kon- 
struktionen noch komplizierter wurden, er- 
fährt der Freund, wie sehr man sich nach 
einem Briefe von ihm sehne, oder es wird 
ihm zum Ausdruck gebracht, wie sehr man 
seinen DBriefstil bewundere und sich ihm 
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unterlegen fühle und was dergleichen lächer- 
liche Dinge mehr sind. Man kann das alles 
geschmacklos finden, aber an der erstaunlichen 
Sprachtechnik dieser Leute, die bereits eine 
ganz andere Sprache im täglichen Gebrauche 
führten, wird man doch seine Freude haben 
können. Man wird auch die Verdienste, die 
sich unser L. durch seine Epimerismen um 
die attizistische Lexikographie erworben hat, 
nicht gering veranschlagen dürfen, und wir 
werden ihm endlich als Historiker für den 
recht interessanten Blick in den byzantini- 
schen Schulbetrieb, den sein Schulbuch uns 
eröffnet, nicht genug dankbar sein können. 
Eben diesen Teil der Lebensarbeit des L. 
hat nun ein schwedischer Gelehrter, S. Lind- 
stam, in einer Ausgabe des Briefcorpus von 
32 Briefen mit den zugehörigen Epimerismen 
vorgelegt. Schon im J. 1910 hatte er als 
Probe die ersten 10 Briefe mit ausführliche- 
An der 
Methode dieser Probeausgabe hat seinerzeit 
Ernst Nachmanson in der Berl. Phil. Wochen- 
schrift 32 (1912) S. 69—80 auf Grund einer 
Vergleichung des Upsaliensis gr. 28b ein- 
gehend Kritik geübt und gezeigt, daß die 
Auswahl der Codd., denen Lindstam gefolgt 
war, sachlicher Begründung entbehre. In- 
zwischen hat Lindstam seine Überlieferungs- 
grundlage durch Hinzuziehung weiterer Hss. 
(es sind nun insgesamt nahe an 50!) noch ver- 
breitert und scheint durch nochmalige Ver- 
gleichung ein gegenüber der Vorausgabe 
stark vereinfachtes Klassifikationsbild ge- 
wonnen zu haben. Darauf läßt wenigstens 
der gegenüber der Vorausgabe ganz wesent- 
lich vereinfachte Apparat schließen — die 
eingehende Begründung soll in ausführlichen 
»Prolegomena in Lacapenum« folgen. So 
läßt sich über die Editionstechnik vorläufig 
kein Urteil fällen, doch erweckt der außeror- 
dentlich sauber gedruckte Text, dessen Kor- 
rektur Lindstams Kritiker und Freund Nach- 
manson gelesen hat, den Eindruck, daß wir 
eine allen philologischen Anforderungen ent- 
sprechende Ausgabe vor uns haben. Man wird 
dem wahrhaft wissenschaftlichen Geiste, mit 
dem Lindstam an diese in ihren auswertbaren 
Resultaten keineswegs verlockende Aufgabe 
herangetreten ist, ebenso aufrichtig Aner- 
kennung zollen dürfen wie der zähen Aus- 
dauer, mit der er die ungewöhnlich breite 
und in ihrer Anordnung stark differierende 
Masse der Überlieferung gemeistert hat, und 
wird dabei auch nicht übersehen, daß es 
sich hier um einen Text handelt, der der In- 
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terpretation die härtesten Nüsse zu knacken 
gibt — wer sich einen Begriff davon machen 


will, möge einen beliebigen dieser verschnör- 
kelten und überzierten Briefe lesen. Die Zi- 


tate, welche die Briefe des L. enthalten, und 


unter denen Thukydides, Aristophanes, So- 


phokles, Demosthenes, Synesios, Aristeides 


und natürlich Libanios besonders stark ver- 
treten sind — auch ein paar nicht nachweis- 


bare Stellen sind darunter —, hat Lindstam 
in einer besonderen Rubrik unter dem Texte 


verifiziert und am Schlusse noch einmal 
übersichtlich nach dem zitierten Autor zu- 
sammengestellt. 
Gabras an L. sind der Ausgabe beigegeben, 
und ein ausführliches Wörter- und Namen- 
register schließt sie ab. 

Die Zeiten, in denen Männer wie Imm. 
Bekker und B. G. Niebuhr byzantinische 


Texte um deswillen, weil sie nicht klassisch 


waren, mit philologischer Methode zweiter 
Klasse behandeln zu dürfen glaubten, sind 
glücklich vorüber. Wir können nur wünschen, 
daß den Briefen des Michael Gabras, des 
Nikephoros Gregoras und anderer ähnlicher 
Gestalten des 14. Jahrh.s ein Erwecker von 
gleichem wissenschaftlichem Ernste und 
gleicher philologischer Schulung ersteht wie 
Lindstam es ist. Liegen diese Briefe erst 
einmal in brauchbaren Ausgaben vor, so 
wird sich vor unseren Augen zwar sicherlich 
nicht das Bild einer bisher ungeahnten byzan- 
tinischen Renaissance auftun, aber wir wer- 
den ein für die Geschichtschreibung unent- 
behrliches Schauspiel von der geistigen Ge- 
samthaltung jener Zeit gewinnen können. 
München. | F. Dölger. 


Germanische Literaturen 


Elise Dosenheimer [Dr. phil.], Das zentrale 
Problem in der Tragödie Friedrich 
Hebbels. [Deutsche Vierteljahrsschr. für 
Literaturwiss. und Geistesgesch., herausgeg. 
von Paul Kluckhohn und Erich Roth- 
acker. Buchreihe, 4. Bd.. Halle a. S., 
Max Niemeyer, 1925. IV u. 131 S. 80, 
Elise Dosenheimer hat einstmals mit 

ihrer Jenenser Dissertation über sFriedrich 

Hebbels Auffassung vom Staat und sein 

Trauerspiel Agnes Bernauer« (Leipzig 1912) 

die Hebbel-Literatur um eine grundlegende 

Arbeit bereichert. Auch die neuerliche Stu- 

die erweckt von vornherein Vertrauen durch 

das sichere Verständnis, mit dem die Verf. 
dem Hebbelschen Dramentypus gegenüber- 
steht. Der unergründliche Widerstreit zwi- 


Zwei Briefe des Michael 


schen Weltwillen und Einzelwillen, wie er 
als Bedingung alles Lebens in jedem Men- 
schenschicksal hervortritt, erscheint ihr mit 
Recht als das Generalthema der Hebbelschen 
Dramatik. Um den metaphysischen Cha- 
rakter dieses Kampfes nach Möglichkeit 
hervorzuheben, prägt sie sogar, in Parallele 
zu einem Wort des Aristoteles, die kühne 
we? Die Tragödie war vor der Welt 
S. 13). 

Allein sie glaubt dieses Generalthema nun- 
mehr noch genauer umschreiben zu können. 
Sie glaubt bestimmen zu können, worin jene 
»Maßlosigkeit des Individuums« beruht, die 
nach Hebbel die metaphysische Ursache 
aller tragischen Katastrophen bildet: Jene 
Maßlosigkeit dem Ganzen gegenüber ist im 
Grunde nichts anderes als die Unfähigkeit 
des einseitigen Geschlechtsvertreters, dem 
Vorstellungs-- und Empfindungsbereich des 
anderen Geschlechts voll gerecht zu werden. 

Mag dieser Gedanke an sich auch vielleicht 
im ersten Augenblick keineswegs sonderlich 
originell erscheinen — andere, ähnliche Deu- 
tungen werden denn auch gelegentlich ge- 
streift — seine Durchführung im einzelnen 
ist überaus feinsinnig. Vielleicht ist über 
die beiden »Ehedramen« »Herodes und 
Marianne« und »Gyges und sein Ring« 
kaum jemals Gescheiteres gesagt worden 
als hier. Und namentlich im Schlußkap,, 
wo gleichsam die Geschichte des Problems 
nach vorwärts und rückwärts flüchtig über- 
schaut wird, tritt die ganze Tiefe des neuen 
Gedankenganges ins hellste Licht. 

Aber vielleicht läßt sich doch auch man- 
cherlei gegen die hier aufgestellte These ein- 
wenden. So muß von vornherein auffallen, 
daß vor allem eines der Hebbelschen Dramen, 
wie die Verf. natürlich auch einräumt, sich 
überhaupt nicht in dieses Schema zwingen 
läßt, und zwar — welche Ironie des Schick- 
sals | — gerade dasjenige Drama, an dem die 
Verf. sich einstmals (s. oben) ihre Sporen ver- 
dient hat und mit dem ihr Name dauernd 
verbunden sein wird, Aber auch mehrere 
der andern Dramen, wie etwa »Genoveva« 
oder gar vue Nibelungen«, müssen sich erst 


eine gehörige Umkrempelung in eine »Pfalz- 


graf Siegfried«-, bzw. in eine »Brunhild«- 


Tragödie gefallen lassen, bis die neue Formel 
‚paßt. Schon daraus erhellt, daß diese Spring- 
 wurzel keine unfehlbare ist. Ihre Kraft reicht 
‘nicht aus. D. h. die neue Formel ist anschei- 


nend doch etwas zu eng. Der Grund dafür 
aber liegt m.E. tiefer. Denn trotz aller Subli- 
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mierung der Fragestellung, für die vielleicht 


kein Wort der Pr zu hoch ist, ES: 
t viel anders , als 


schließlich ist es doch nic 
wollte jemand das, Wesen des Romans 
deuten als die epische Darstellung einer Lie- 
besgeschichte. 


Beweisführung darin, daß zwischen meta- 


physischer Ursache und. logischem Erkennt- 
nisgrund nicht scharf genug unterschieden. 
wird. Denn jene ist das Thema des kühnen | 
dieser dasjenige der | 
In |: 


Theoretikers Hebbel, 
feinsinnigen Interpretin seiner Dramen, 
verzeihlicher Grenzverwirrung spricht diese 


aber gleichwohl immer wieder von einem me- 
Wie |: 
jedoch Hebbel selber von einem solchen über- | 
haupt nichts weiß, so wird auch im Vorwort | 
zur »Judith« der ‘als Thema bezeichnete | 
»zwischen den Geschlechtern anhängige große | 
Prozeß« von ihm letzten Endes doch noch | 


taphysischen Kampf. der Geschlechter. 


durchaus rational verstanden. Auch die 
angeführte Stelle aus des Dichters »Monal- 
deschie Rezension, kennzeichnet den »Ge- 
schlechtsunterschied4, dessen dramatische 
Auswirkung Hebbel in jenem '»Machwerk« 
Laubes vermißt, als Anschauungsform 
des »Dualismus der Welte, keineswegs aber 
umgekehrt. Und selbst wenn man der Verf. 
die von ihr verlangte ‚Konzession machen 
will, daß »man den Gehalt eines Kunstwerks 
als eines Objektiv- Seienden auf, seine eigene 
Weise selbst abweichend. von der Interpre- 
tätion. seines Urhebers auslegen dàrf« (S. 
119 Anm.), so wird sich doch noch fragen, 
ob man auch des Dichters Theorie in solcher 
Weise bereichern darf. Denn sicherlich würde 
den geistvollen Ausführungen der Verf. nie- 
mand gespannter als der Dichter selber ge- 
lauscht und und sie am Ende sogar als wert- 
vollen Zuwachs lebhaft begrüßt haben. Aber 
vielleicht hätte er auch erwidert, daß jene 
Polarität der Geschlechter sich. zuweilen wohl 
auch zwischen Dichter und Ge 
dränge. 

‚Möglicherweise steckt der Haken viel we- 
niger tief. Vielleicht ist es nur das Skizzen- 
hatte der Darstellung, was Dicht genügend 


den Eindruck des Ausgereiftseins aufkommen 


läßt, den man gerade dieser so wertvollen 
Arbeit gewünscht hätte. Denn den Charakter 


der Studie verrät nicht nur die Sorglosigkeit 


der Formgebung, bis hinunter in den Aus- 
druck, sondern auch der grundsätzliche, wenn 
auch keineswegs streng durchgeführte Ver- 
zicht auf die Auseinandersetzung mit den bis- 
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:kap. erst nachträglich hinzugetunden habe, 
‘ohne mit dem. Ganzen harmonisch verwoben 
Und so liegt vielleicht auch (zu sein. 


das nicht ganz Befriedigende der vorliegenden, 
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‚herigen Enana. der Forschung: ‚Vor 


allem aber räumt die Verf. selbst ein, daß sich 
Einreihung im Schluß- 


Doch vielleicht stören auch alle 
diese Mängel der äußeren Form nur, deshalb, 


weil ihr die innere Form so weit überlegen ist. 
Oder ‚sind am Ende gerade sie a Zeichen, 
des ‚Genialischen? . 


Basel. - Franz Zinkernagel. 


Bildende Kunst 


Simon Meller eben, Dir. d. Kupferstichkab. in 


Budapest, Dr. phil, München], IPeter 
Vischer der ältere und seine Werk- 
statt. Deutsche Meister hrsg. von K. 
Scheffler (Hersg. d. Zeitschrift Kunst u. 
Künstler, Berlin) und C. Glaser (Dir. d. Staatl. 
KunstbibL, Berlin). Leipzig, Insel-Verlag, 
1929. 2495. 8° m. 145 Abb. 

Ein vorbildliches Buch, das aus langer Ar, 
beit still gewachsen, in "knappster und ge- 
schmackvoller Formulierung sorgsam ergo: 
gene, auf die gründlichste. Kritik der Kunst- 
denkmäler und der literarischen Quellen ge- 


stützte Ergebnisse in -fast populärer Form der 


Wissenschaft zugänglich macht, Denn. ob- 

gleich in einer Folge von Bänden erschienen, . 
als deren Hauptzweck. die »Darstellung « 
führender Künstlerpersönlichkeiten. gemeint 
ist, füllt. dieses Buch doch auch zugleich und 
ohne den Rahmen zu sprengen eine ‚schwer 
empfundene Lücke in der Seufichen Kunst- 
wissenschaft. 

Die Kenntnis, die wir bisher vom "Wirken 
der Vischerwerkstatt besaßen, war in jedem 
Sinne mangelhaft. Neben veralteten oder 
leichtfertigen Kompilationen sind nur eine 
Reihe von, Aufsätzen ‚zu nennen (u,a. von 
Bode, A. Mayer und Stierling); die Einzel- 
probleme” behandeln., Diese, Vorarbeit hat 
Meller durch eigene Forschungen sehr we-. 
sentlich ergänzt; doch der Wert des. 
Buches für die Wissenschaft liegt nicht vor- 
nehmlich in der Sammlung und Erweiterung, 
sondern vielmehr in.der Sichtung der Einzel- 
beobachtungen, die in höchster Klarheit. Zum: 
Bilde gefügt sind. 

Erst wird die Gestalt des alten. "Hermann: 
Vischer (f 1488), des Gründers der Gußhütte, - 
umrissen, dann die künstlerische Entwicklung. 
seines großen Sohnes Peter (d. A.) geschildert, 
Hier liegt der ‚wertvollste, auf eine ungemein. 
sorgfältige Interpretation der Denkmäler ge- 
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stützte Teil der Arbeit, der zu “überraschenden 
Ergebnissen führt. Aus ‘dem harten, klein- 
teiligen Formgefühl des Vaters erwächst all- 
mählich ein eindringlicher Naturalismus, 
aus dem sich der Künstler um die Wende 
des Jahrh.s zu einem Stil durchringt, 
den M. als den klassischen Stil deutscher 
Nation schildert; und noch vom alternden 
Künstler etfahren wir das Erstaunlichste: 
denn 16 Jahre vor seinem Tode (1529) hat er 
als tätiger und rüstiger Mann der Kunst ent- 
sagt, deren neuer Geist ihm fremd gewesen 
sein muß. Ein Kampf der Söhne gegen den 
Vater hat ihn — bewußt oder unbewußt — 
aus der Bahn gedrängt. - 

Der ältere dieser Söhne, Hermann: ein ge- 
lehrter Italienfahrer, der knapp nach ` der 
Heimkehr einem Unfall erliegt (1517), wird 
als Künstlerpersönlichkeit zum ersten Male 
greifbar; zur Kenntnis des zweiten Sohnes, 
Peters d. J., ist Neues und Aufschlußreiches 
gesagt, zumal durch die Klarlegung, die die 
Geschichte des Sebaldusgrabes durch M. er- 
fahren hat, jenes Denkmales, an dem in einem 
Menschenalter des Entstehens (1488— 1 510) 
der Wandel der Kunstanschauung seine  Spu- 
ren hinterlassen hat. 

Das Problem dieser Entwicklung — das 
Problem der »Deutschen Renaissance« — er- 


fährt durch einige knappe Hinweise Ma die 


mir das. gedanklich Bedeutendste der Arbeit 
zu enthalten scheinen, eine neue Beleuchtung. 
Denn eben an dem späteren Stil Peters d. A., 


wie er sich in den Apostelin des Sebaldusgrabes 
zeigt, wird. dargetan; daß der »Bruch mit der 


Traditione, das Geniale dieser neuen Monu- 
mentalität nicht als Produkt italienischer Ein- 
flüsse gedeutet werden kann, sondern daß es 
sich um eine innerlich folgerichtige Stilumbil- 
dung handelt, deren: Eigenart nur durch die 
freie Einfühlung inWerke deutscher Bildhauer- 
kunst des hohen Mittelalters erklärt zu 
werden{ vermag, als: deren Liebhaber: und 
Sammler den Künstler Se Zeugnisse 
kennzeichnen. : 

Den gleichen Stitquelten ist auch Hermann 
Vischer vor seiner Italienfahrt — von der er 
klassizistische Architektürzeichnungen 'heim- 
brachte —, nachgegangen: aus dem Archi- 
tekturgefühl des Bamberger Domes ist eben 
jener Entwurf des Sebaldusgrabes gestaltet, 
den nach seinem frühen Tode‘ der jün- 
gere Bruder (Peter d. J.) ausführte und mit 
Bildwerken schmückte,: die nun vollends 


dem Habitus italienischer Kunst nacheifern. 


Aus einem verfehlten — man möchte sagen 
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Renaissance« erst verständlich macht. 
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expressionistischen Gefühl für deutsche Kunst, 
ist es üblich geworden, vor der gewiß vor- 


handenen Kontinuität der Entwicklung, 
welche »Spätgotik« und »Barock« in Deutsch- 


land verbindet, die innere Notwendigkeit zu. 


leugnen, die das Phänomen der »deutschen 
Man 
ist neuerdings vielfach geneigt, die »Renais- 
sancebewegung« in der deutschen Kunst als 
Mode, als Fremdstoff zu schildern; dabei wird 
übersehen, daß jene Stilrichtung, die die Re- 
zeption der italienischen Kunst vorbereitet — 
der Stil Peter Vischers d. A. — und die 
andere, äußerlich entgegengesetzte Strömung, 
der sspätgotische Barock«, wohl auf verschie- 
denen Wegen gehen, doch aus einer Quelle er- 
‚wachsen: aus der neuen sozialen Rolle, die die 
‘bildende Kunst als geistiges Ausdrucksmittel 
am Ende des 15. Jahrhs. gewonnen hat: Der 
Astbrecher (1490) und. die Apostel Peter 
Vischers d. A (1508) mag man an Dürers 
Apokalypse (1498) und an den ersten Blät- 
tern des Marienlebens (1504) messen, um zu 
begreifen, wie die neue Gesinnung erwächst. 

Aus innerer Nötigung reist Dürer über die 
Alpen; Peter Vischer d. A. bleibt in der 
Heimat. Aus der großen mittelalterlichen. 
Tradition schöpft er die Anregung zu neuer 
Monumentalität: Dieser Rückblick in die Ver- 
gangenheit — zutiefst wieder nur aus der ge- 
steigerten Aufnahmefähigkeit des nach neuer 
Form ringenden Künstlers erklärlich — steht 
indessen in jener Zeit nicht vereinzelt. (Daß 
Ähnliches in der Jugendentwicklung Michel- 
angelos eine entscheidende Rolle spielt, darf 
wenigstens angemerkt werden.) Wie weit die 
Einfühlung gehen kann, hat kürzlich A. 
Schippers gezeigt (Ztschr. f. bild. Kunst, 

1925/26, S. 288), der nachgewiesen hat, daß 
das bisher durchwegs und von berufenster 
Seite als Werk des 13. Jahrhs. betrachtete 
Grabmal des Grafen Gerhard IIL von Geldern 
(f 1229) und seiner Gemahlin in der Lieb- 
frauenkirche zu Roermond als eine »Fäl-. 
schung« des frühen 16. Jahrhs. anzusehen sei. 
Weitergehend und entscheidender ist aber die 
Rückwendung gewiß auf dem Gebiete des. 
Kunstgewerbes und der Architektur gewesen. 

Es sei hier nur daräuf verwiesen, daß der 
Augsburger Goldschmied Nicolaus Seld 
auf einem 1497 entstandenen Silber- 
altar (München, reiche Kapelle) romanische 
Bogenstellungen anwendet und Hueber (f 
1521) in der Neupfarrkirche zu Regensburg 
sich an romanische Kirchen anschließt. (Vgl. 

dagegen Dehio Handbuch, 1. Aufl. IIL S.412). 
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Der künftigen Forschung wird durch M.s Be- 
obachtung eine entscheidende Anregung ge- 
boten, die einen neuen Einblick in das Pro- 
blem der Stilbildung in der deutschen Kunst 
des 16. Jahrhs. ermöglichen wird. 

In einigen Einzelfragen hat M. Hinweise 

gegeben, die eine nähere Bearbeitung erfor- 
dern werden. So wird hypothetisch der 
jüngste der Söhne des alten Peter, Paulus 
Vischer, der Erbe des Vaters, als Künstler- 
persönlichkeit eingeführt und die schöne 
Holzmadonna des Germanischen Museums mit 
aller Vorsicht als sein Werk betrachtet. — 
Minder geglückt scheint mir die Charak- 
teristik Hanns Vischers. Eine Reihe von Zu- 
schreibungen, die freilich nur angedeutet 
werden (S. 210, die Statuetten in Kopen- 
hagen und in der Sig. Morgan), scheinen mir 
ungerechtfertigt; indessen bleibt eine aus- 
führlichere Diskussion der Frage durch den 
Verf. abzuwarten, die er in einer Publikation 
über deutsche Kleinbronzen der Renaissance 
geben wird. 
Für eine 2. Aufl. dieses meisterhaften Buches 
sei der Wunsch ausgesprochen, daß das Ver- 
hältnis der jüngeren Mitglieder der Familie 
Vischer zu zeitgenössischen Künstlern schärfer 
unterstrichen wird. Die Werke Dürers hätten, 
wie ich glaube, öfter herangezogen werden 
sollen. Auch fehlt etwa der Hinweis auf die 
Anregungen, die Peter d. J. Jacopo dei Bar- 
bari verdankt. Ein Stich dieses Künstlers ist 
am Nürnberger Rathausbrunnen (1532) des 
Hanns Vischer benutzt worden! Daß nicht die 
Dürersche Umformung des Apollo-Motivs, 
sondern die ältere Fassung des Italieners ein- 
wirkt, wirft auf die Humanistenprätentionen 
dieses Künstlers ein Licht. 

Abschließend muß noch einmal gesagt wer- 
den, daß dieses Buch in der Literatur zur 
deutschen Kunstgeschichte einen Ehrenplatz 
verdient und weiteren Untersuchungen des 
Verf.s über dieses Gebiet die fgrößte Auf- 
merksamkeit entgegengebracht werden wird. 

Wien. E. Kris. 


Politische Geschichte 


F[rancis] Haverfield H ord. Prof. f. Alte Ge- 
schichte an d. Univ. Oxford, The Roman 
Occupation of Britain, being six Ford 
Lectures. Now revised by George Mac- 
donald. Oxford, Clarendon Press, 1924. 
304 S. 8% Geb. Sh. 18,—. 

[Ein Buch des Abschlusses und der Erinne- 
rung. Zum ersten Mal war es 1907 erschienen. 
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Macdonald hat eine zuerst in den Proceedings. 
of the British Academy erschienene Biogra- 
phie und eine zuerst im Journal of Roman 
Studies erschienene Bibliographie hinzuge- 
fügt, ferner aus dem Nachlaß als Anhang 
eine Untersuchung über die von Gildas 
(6. Jahrh.) in der Schrift De excidio et con- 
questu Britanniae genannten 28 britannischen 
Städte und ein Register, das bei den Stich: 
worten mittels Seiten- und Jahreszahl der 
Bibliographie auch auf Behandlung in an- 
deren Veröffentlichungen Haverfields hin- 
weist. 


Das Buch besteht aus 6 Vorträgen, die H. 
als Sechsundvierzigjähriger gehalten hat. Für 
eine neue Ausgabe hatte er selbst 1913 und 
1914 den ersten Teil mit Zusätzen im Text 
und in den Anmerkungen versehen, sodaß 
die Art der Neubearbeitung dem Hgb. 
vorgezeichnet war: außerdem lagen Vor- 
arbeiten in anderen Aufzeichnungen vor. 
Die Zwischenzeit von 17 Jahren zwischen 
dem ersten Erscheinen und der Neuausgabe 
machte auch manchen verbessernden Zu- 
satz des Hgb.s nötig. Das Buch kann zu 
einem erheblichen Teil als eine Wiederholung 
der Schrift „The Romanization of Roman 
Britain« (1905, 2. verm. Aufl. 1912) gelten. 
The civilization oft the province ist in zwei 
Kapiteln das Hauptstück unseres Buches. 
Aber als unnötig wird man die Wiederholung 
nicht empfinden, auch wenn sie nicht durch 
einen tiefer greifenden Wandel der Anschau- 
ungen begründet ist. Die Anordnung der 
Ausführungen ist teilweise eine andre und in 
dem zweiten Buche bilden die bezeichneten 
beiden Kapp. eine Einheit mit Ausführungen, 
die (in dem früheren Buch nur in Andeu- 
tungen enthalten) der ständigen militärischen 
Besetzung des Landes und seiner Geographie 
unter dem Gesichtswinkel der natürlichen 
Bedingungen für die Eroberung, die Ent- 
wicklung der Städte und Straßen, der Romani- 
sierung gewidmet sind. Den Abschluß bildet 
ein Kap.; Roman Britain and Saxon England, 
in kürzerer Form auch schon in der früheren 
Schrift. Ganz neu ist dieser gegenüber 
das einleitende Kap.: eine auch heute noch 
zur Selbstbesinnung mahnende Rückschau 
über die Studien zur Geschichte des römischen 
Britannien. Einen kaum entbehrlichen 
Schmuck des Buches bilden viele Bilder von 
Plätzen, Mauerstücken, Gefäßen, Schmuck- 
stücken, Waffen und Inschriften sowie Grund- 
risse und Abbildungen von Städten und Ge- 
bäuden, 
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Ebensowenig wie die jüngere Schrift 
neben der älteren unnötig ist, gilt das Um- 
gekehrte. Sie ergänzen sich vielfach in den 
Einzelheiten, auch im Bildmaterial. Beide 
bringen, ohne zu sehr in Einzelheiten zu 
versinken, immer mit einem auf die ge- 
schichtliche Erscheinung des Ganzen ge- 
richteten Blick, den Ertrag der Lokalfor- 
schung, die sich erst in H.s Zeit von den äl- 
teren dilettantischen Methoden loslöste und 
sich, wie er immer wieder bekennt (wir 
können hinzufügen: hauptsächlich durch ihn) 
auf den von Mommsen geschaffenen Grund- 
lagen in den imperialen Rahmen der römischen 
Provinzialgeschichte einzufügen begann. Es 
handelt sich um die doppelte Einheit der Pro- 
vinz in sich und der Provinz im Rahmen des 
Reiches. In dem Vorhandensein des Römers 
und des Römischen in England sah man früher 
die Unterdrückung eines in geknechteter, 
innerlich ablehnender und feindseliger Hal- 
tung fortbestehenden Elements durch ein 
fremdes, das das Land gewaltsam mit etwas 
römischem Firnis überzog. Die neukeltische 
Romantik machte sich diese Ansicht in ge- 
suchter Urtümlichkeit zunutze. Es ist we- 
sentlich H.s Verdienst, daß diese Ansicht, 
die von der Themse aus ebenso wie vom 
Rhein und von der Donau auf die Vorstellung 
vom Wesen der römischen Kaisergeschichte 
abschattete, für Britannien endgültig: besei- 
tigt wurde. Mit diesem Punkte ist das inner- 
lichste Problem der Provinzialgeschichte in 
den romanisierten Provinzen berührt. 

Die Linien, in denen sich die Entwicklung 
in Britannien vollzog, laufen sehr gerade und 
über kurze Strecken; sie lassen sich leicht 
überblicken. — Das Land stand immer im 
engsten Zusammenhang mit der gallischen 
Gegenküste. Der Armelkanal verband die 
Kelten hüben und drüben in ihren Sitten, 
ihrer Kultur, ihren sprachlichen Beziehungen. 
Caesars Zug nach Britannien ist (abgesehen 
von seinen atlantischen Plänen) in ` diesen 
keltischen Zusammenhängen vorgezeichnet 
und trug, anders als seine episodischen Züge 
über den Rhein, in sich das Programm einer 
Eroberung des Landes. Wenn der Plan auch 
erst unter Claudius ausgeführt wurde, so 
hatte die Romanisierung doch schon ein 
ganzes Jahrhundert von Gallien her gewirkt 
und fand nun, da sie in verstärktem Maße 
begann, eine aufnahmewillige Bevölkerung. 
Die Reaktion unter Boudicca war eine Epi- 
sode. H. grenzt die natürlichen Bereiche der 
kulturellen Auswirkung ab, 


zeichnet die Linie des Legionslagers Ebu- 
racum (York), im Westen die der Legions- 
lager Deva (Chester) und Isca Silurum (Caerl- 
eon) die Grenze, bis zu der römische Kultur 
in dichtem Netz das Land überzog. Geogra- 
phisch bezeichnet: das Tiefland im Süden 
und Osten (auch dieses aber mit leeren Stellen, 
namentlich in der Mitte) öffnete sich der 
Kultur, das Hochland im Westen und Norden 
blieb ihr auch nach den Eroberungen Aert, 
colas verschlossen; Cornwall, Wales, Schotte 
land und die schmale Taille Nordenglands 
sind immer keltisch geblieben. Auch mili- 
tärisch hatte das Vordringen über den Ha- 
drians- Wall (Solway-Tyne-Linie) keine Dauer, 
der Pius-Wall (Ciyde-Forth-Linie) im höheren 
Norden ist 211 nach der Wiederbefestigung 
der Hadrianslinie durch Septimius Severus 
endgültig aufgegeben worden, nachdem der 
Rückzug von ihm, wie die Verschiedenheit 
der Münzfunde südlich und westlich des 
Hadrians-Walls zeigt, im wesentlichen schon 
185 erfolgt war. Friede und Kultur- 
stand fanden ihren Ausdruck darin, daß 
Truppen nur in den drei genannten Lagern 
und an den Grenzwällen standen. (Für alle 
mit den Grenzwällen in Zusammenhang 
stehenden Fragen liegt in deutscher Sprache 
jetzt die ausgezeichnete Zusammenfassung 
vor, die Ernst Fabritius 1925 unter dem 
Wort »limes«e in der Real-Encyclop. der 
klass. Altertumswiss. Sp. 615—634 gegeben 
hat.) H. glaubt nicht, daß die britische 
Romanisierung stark durch Zuwanderung 
von Italikern oder im Legionsdienst roma- 
nisierten Fremden beeinflußt wurde. Die vier 
Kolonien im Lande waren Ansiedlungen aus- 
gedienter Soldaten. Ihre Wirkung auf die 
Romanisierung schätzt H. nicht hoch ein 
und weist ihnen gegenüber darauf hin, daß 
die Eingeborenenstadt Verulamium-St.Albans 
schon im J.43 zum municipium erhoben 
wurde, also damals bereits in erheblichem 
Maße romanisiert gewesen sein muß. Ganz all- 
gemein sucht H. die Grundlage der Romani- 
sierungin den britannischen Elementen selbst, 
die ohne jeden Zwang unter dem Einfluß der 
römischen Kultur und nach dem Beispiel der 
römischen Städte ihre Gaustaaten in Gau- 
städten konzentrierten. Rechtlich gelten diese 
Städte nicht als Munizipien; sie blieben Sied- 
lungen der Eingeborenen, die in keine Rechts- 
Kategorie römischer Städte hineingehörten. 
Tatsächlich gestalteten sie aber ihre Verwal- 
tung völlig nach der römischer Munizipien. 


Im Norden be- | Es ist sehr wesentlich, daß H. diese Einge- 
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borenenstädte (die im. Gegensatz zu den 


gallischen niemals den Namen ihres Stammes. 


tragen) für die Romanisierung in den. Vorder- 
grund rückt und das Fernsein jedes Zwanges 


betont. Erst auf dieser Grundlage kann das 
Wesen der Kulturübertragung in den römi- 


schen Provinzen als Ganzes und in den 
Einzelheiten richtig beurteilt werden und 


kann sich das Problem in seiner vollen Be- 


deutung entfalten. In Britannien wie in 
anderen Provinzen. Vergleichende Studien 
sind notwendig. Die Romanisierung tritt 


neben die Hellenisierung. Nicht auf die Ahn- 
lichkeit des Vorgangs und des Resultats, 


sondern auf eine entwickeltere Fragestellung 
kommt es in erster Linie an. Was H. für 
Britannien bietet, ist ein sehr wesentliches 
Bauglied für das Ganze. 
Umbildung war verschieden. 


reichte sie in der Sprache: H macht 


wahrscheinlich, daß das Römische in den 


Gaustädten zur Herrschaft gekommen ist 


und dem Keltischen wohl. nur als zweiter 


Sprache oder in der Streusiedlung niederer 
Schichten Raum gelassen hat. Widerstands- 


fähiger waren die religiösen Vorstellungen. 


und die Kulte; in den Synkretismen blieb 
der heimische Inhalt stärker als der fremde 
Zusatz. Ahnlich mischten sich im Stadtbild 
die Elemente. Die wiedergewonnenen Grund- 
risse der Städte zeigen die Nachahmung der 
Lagerstadt. Aber die Form der Häuser ist 
die alte, heimische geblieben (wenn H. damit 
Recht hat; s. S. 226 Anm. 2). Die Einrich- 
tung der Häuser ist römisch. Eigentümliche 
Fibelformen. Die Keramik, die Bronzen, die 
Mosaiken: römische Imitation mit fortieben- 
den keltischen . Eigenheiten im Schmelz, in 
der Spiraldekoration; aber erkennbar, wie 
die heimischen Züge im 3. Jahrh. immer mehr 
der konventionellen Provinzialkultur weichen. 
Sie bot dem Christentum den Boden. 314 
nahmen am Konzil von Arles schon drei 
britische Bischöfe teil. Am Ende des 4. Jahr- 
hunderts steht die große Erscheinung des 
Sektierers Pelagius. Im 5. Jahrh. war in 
großer Masse nur noch der Grenzsoldat paganus 
et gentilis; der Brite war in der Mittelschicht 
Römer und Christ geworden. Aber die Kultur 
dieses britischen Römers war Grenzkultur. 
Starke Mittelpunkte römischen Lebens bat 
Britannien nicht gehabt und diese Ausläufer- 
kultur war darum nicht imstande, sich so 
eigentümlich, wie es in Gallien der Fall war, 
zu erhalten oder sich gar die allmählich und 
immer stärker hinüberdrängenden germa- 


Die Intensität der 
Am weitesten 


nischen Elemente zu assimilieren. Die erste 
Hälfte des A. :Jahrh.s bezeichnet die Blüte 
(S. 264 f.). : Dann: begann der Niedergang. 
Er beruhte nicht auf einem. inneren Schwach- 
werden der romanisierten Kräfte, sondern 
auf den Angriffen und Einbrüchen der Sachsen 
und noch mehr der: Pieten: und. Scoten, 
Auch die 407 beginnende Wegberufung der 
Legionen ‚zerstörte keine innere Kraftquelle 
der Romanisierung, sondern nur eine sie 
schützende Wehr. Nur in diesem Sinne ist 
Mommsens Satz zu verstehen: »Nicht Bri- 
tannien hat Rom aufgegeben, sondern Rom 
Britannien.« H. übernimmt dieses Urteil 


(S. 268; Collingwood, Roman Britain 1924 


S. 97, polemisiert dagegen, ohne es in Momm- 
sens ‘Sinn: zu verstehen). Die Zerstörungen 
müssen in dem vorhergehenden Halbjahr- 
hundert schon sehr weit gegangen sein. 
Um 400 wurde der Hadrianswall aufgegeben. 
Durch die Katastrophen von 407 (Vandalen 
in Gallien) und 410 (Alarich in Rom) wurde 
das römische Britannien von Rom, vom 
Mittelpunkt: zuströmender Kräfte, abge- 
schnitten. (Burys abweichende Ansichten sind 
unlängst von. Edward Foord, The Last Age 
of Roman Britain, 1925, aufgenommen worden. 
Gegen dieses Buch s. Macdonald in der 
Zeitschrift History X 1926 S. 327 fi.) Nach 
einer älteren Ansicht ging nun die römische 
Kultur in Britannien immer mehr im wieder- 
erwachten alten Keltentum zugrunde. Das 
ist nicht richtig; die Briten haben ihre roma- 
nische . Kultur noch verteidigt, als sie die 
Angeln und Sachsen gegen die Picten und 
Scoten in das Land riefen und sind erst dann, 


als das Nebeneinander immer mehr zu Druck 


und Gegensatz führte, mit ihrer Kultur zu- 
grunde gegangen. Spätestens um 600 ist die 
Entwicklung beendet. Einige Elemente der 
römischen Kultur haben im Lande fortge- 
wirkt. Aber im ganzen: Between Roman 
Britain and Saxon England there is a great 
gulf fixed (S. 285). Racially, topographi- 
cally, culturally ancient Rome has nothing to 
do with modern Britain (S.286). Der Hgb. hat 
diese Sätze stehen lassen, ohne zu bemerken, 
daß Alfons Dopsch . (Wirtschaftliche und 
soziale Grundlagen der europäischen Kultur- 
entwicklung I? S. 311 ff.) zu anderen Schluß- 
folgerungen kam. Auch Collingwood bekennt 
sich a a O. S.14 u. 18f. nicht zu Dopsch 
(S. 101 möchte er, it may seem fantastic, 
immerhin einige eingeborene Eigenschaften 
der heutigen und der römischen Briten für 
identisch halten). ` Aber im ganzen kann die 


1457 1986 | 


DEUTSCHE LATERATURZEITUNG 


30. Heft 1258. 


Frage..der Kulturzusammenhänge zwischen 


Antike und Mittelalter in der Weite, in der 
Dopsch sie behandelt hat,: nicht von der 


einzelnen Provinz ‚aus: entschieden:: werden. 
Mir will scheinen, daß:wir auf dem-von Dopsch 


gelegten Boden. einer :universalen und ver- 


gleichenden Betrachtung eher. noch in den 


Anfängen als nahe dem. Ende sind. ` Darum. 
kann der i Gegensatz in. der Bewertung der 


auf englischem-;Boden gemachten. Funde für 
die weitere: Forschung, für: die. Entwicklung 
der Gesichtspunkte, der Beobachtungsmög- 


lichkeiten, -der Vergleichsmöglichkeiten, der: 


Wertungen -nur von Vorteil sein, . 
Wenn .ich bei. höchster Anerkennung der 

Leistung H.s zum Schluß bemerke, daß das 

Bild, das Mommsen im e Band seiner Römi- 


schen ‚Geschichte vom römischen Britannien: 


entworfen. hat, soviel an. Einzelheiten im 
Material und in mancher Richtung auch an 
leitenden Gesichtspunkten. hinzukam, 


wird das niemand klarer gesehen haben als 
H. selbst; und mit Recht würde’ er bei der. 
keidenschaftlichen :Verehrung, : die er für 
Mommsen empfand, und bei seiner über den 
Krieg hinaus betonten Eingliederung in. den 
Kreis der Mitarbeiter und Jünger Mommsens 
darin den sichersten Beweis gesehen haben, 
daß es ihm gelungen ist, dem Schiff den 
rechten Kurs zu dem. Ziel zu geben, das ihm. 
als Ideal vor Augen. stand.. 


Heidelberg. 2 Eugen Täubler. 


Bertrand Auerbach (Prof, f. Geogr. an d. 
Univ. Nancy], L’ Autriche et la Hon- 
griependantlaguerre depuis le début 
des hostilités jusqu’à la chute de la mon- 
archie.. (7 août. r9r4—nov. 1918) [Bi- 
blioth. d’ Histoire contemporaine, Paris, Félix 
Alcan, 1925. XXVII u. 6275. So 
Bertrand Auerbach. befaßt sich als 

Historiker und Publizist nicht zum erstenmal 

mut der deutschen und österreichischen Ge- 

schichte und den Problemen österreichischen 

Lebens und Sterbens: Wir verdanken ihm 

ein wertvolles Buch va France et le Saint 

Empire Romain Germanique« (Paris, 1912), 

und schon 1898. (in 2: Aufl. 1917) ist sein 

Werk erschienen »Les.races et les nationalités 

en Autriche-Hongrie« - Sehen- wir vorläufig 

‚von seiner ‚politischen Einstellung ab, so 

dürfen wir ihn als einen der besten fremden 

Kenner des vernichteten  Österreich-Ungarns 

bezeichnen und ihn etwa mit Cheradame, 

Eisenmann, : Denis auf eine Linie stellen. 


in 
allem wesentlichen unverändert blieb, so 


"haben, . 


Auch seine hter zur.: Besprechung stehend 
Geschichte Österreichs und Ungarns während 
des Weltkrieges et ein sehr beachtenswertes 
Werk; nicht nur,- weil es der erste Gesamt- 
versuch seiner Art ist; dieser Historiker baut 
auch auf einer sehr breiten. Quellengrund- 
lage auf, die ihm vornehmlich das Musée 
de la guerre in Paris geliefert: hat: neben. den 
Kriegsdarstellungen und.neben den Memoiren- 
werken in reichster Fülle zieht A. die Tageb- 
publizistik- in. geradezu erstaunlichem. Maß 
heran und. bemüht sich, beständig auf: die 
Stimmen der söfféntlichen Meinung «.in Öster- 
reich-Ungarn zu lauschen, :. Ich -füge freilich 


sofert hinzu, daß, der Vert. den 'Erkenntnis- 
‘wert dieser Zeitungen und Broschüren öfters 


zu hoch wertet. Es wird überhaupt an ein 
paar markanten Tatsachen: zu zeigen sein, 
daß A. zu scht. von den publizistischen 
Quellen her urteilt und die lebenden Zeugen 
außer acht läßt; die. den Stimmungsgehalt 
der Zeit. viel ungefärbter und wahrheits- 
getreuer. wiederzugeben : vermögen; daß er 
ferner seinen "vorgefaßten politischen An- 
schauungen folgt und. hierdurch. vielfach zu 
Ansichten gelangt, die dem wirklichen Leben 
in der Doppelmonarchie widersprechen . und 
einen sehr starken tendenziösen Einschlag 
Die nötige Kritik läßt auch seine 
Verwertung fingierter Quellen vermissen: so 
hat er zwar gegenüber dem ganz unzuver- 


lässigen, Spekulationsabsichten entsprungenen 
| Buch »Kaiser Franz Joseph I. und sein Hof. 


Erinnerungen. und Schilderungen aus nach- 
gelassenen Papieren eines persönlichen Rat- 
gebers. Übersetzt und herausgegeben von 
Josef Schneider: (Wien 1920) zur: Vorsicht 


'gemahnt, diese Vorsicht selbst aber mehrfach 


nicht geübt. ° =! 
A.s Werk. behandelt die Kriegsereignisse 
nur in großen Linien; ` soweit sie Rückwir- 


‚kungen auf die innerpolitischen Verhältnisse 
äußerten; in vollem Maße hat er stets die 


außenpolitische Lage Österreich-Ungarns: mit 
der inneren im: die erforderliche Beziehung 
gesetzt. Der ‘Grundgedanke seiner Dar- 


‚stellung ist, daß: das: deutsch-österreichische 


Bündnis von 1879. »der Feuerprobe nicht 


‚standgehalten. und dat Mitteleuropa, mit 
‚seiner Koalition: der. militärischen und ökono- 
mischen Kräfte, nur ein schlecht gekitteter 


Block war. Für Österreich-Ungarn :be- 
zeichnet ihm .der Krieg vdie letzte Periode 
des ethnischen Konflikts, er beschleunigt die 
Trennung der durch, Jahrhunderte vereinigten 


‚Völker. : Die Entente hat diese. Streitigkeiten 
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sehr geschickt ausgenutzt, die das politische 
Leben der Donaumonarchie vergiftet hatten; 
sie erklärte das Recht der Nationen auf 
Selbstbestimmung, erkannte ihre Unabhängig- 
keit an und half ihnen, sich den Staaten 
anzuschließen, zu denen ihre Verwandtschaft 
sie wies, ohne daß in aller Aufrichtigkeit das 
erregende Problem der nationalen Minder- 
heiten gelöst wurde«, — eine Formel, die 
für den tschechoslowakischen Staat in ihrem 
Mittelteil nicht paßt. »Der illustre Tote 
hat keine pathetischen oder zarten Leichen- 
reden hervorgerufen: mit einer Art von 
Erleichterung haben seine besten Diener 
sein Verschwinden registriert, wie das eines 
Kranken, der seit langem zum Tod bestimmt 
war« eine Behauptung, die objektiv 
falsch in dieser Verallgemeinerung ist. Wir 
werden sehen, daß derartige unrichtige gene- 
ralisierende Sätze bei A. in Fülle begegnen 
und daß er weit entfernt von jener Objektivi- 
tät ist, die ihm z. B. Auffenberg in einer 
Wiener Tageszeitung nachgerühmt hat. 
Parteilichkeit des Verf.s äußert sich schon 
in der Einleitung, die zunächst sehr zu- 
treffend die große Einheitlichkeit des Ver- 
teidigungswillens in Österreich-Ungarn betont, 
dann aber meint, stärker als das Verlangen 
nach Abwehr des Zarismus sei in den nicht- 
deutschen Völkern und den nichtdeutschen 
Truppen die Animosität »gegen das drückende 
Polizeisystem Österreichs und noch mehr 
gegen die Arroganz der österreichischen 
Deutschen gewesen, welche sich unter Füh- 
rung des großen Deutschland als Herren und 
Beherrscher der andern ethnischen Gruppen 
aufspielten. Ein Leitmotiv des ganzen 
Buches klingt hiermit bereits an, die Ab- 
neigung gegen das volksbewußte Deutsch- 
österreichertum. Mit derselben Einseitigkeit 
erkennt A. der österreichisch-ungarischen 
Armee den Staatsgedanken völlig ab und 
läßt sie ausschließlich von der verblaßten 
dynastischen Idee getragen werden. Im 
übrigen werden die Schwächemomente des 
Heeres, das naturgemäß die Krankheiten 
des Doppelstaates mitlitt, richtig gekenn- 
zeichnet, und wahrheitsgemäß wird die »Enge 
des Gesichtskreises und die Kargheit der 
Mittel« der parlamentarischen Heerespolitik 
zur Last gelegt. Auch an dem Ausspruch 
ist m. E. nicht zu rütteln, daß die öster- 
reichisch-ungarischeArmee zum Heile Deutsch- 
lands die »russische Vernichtungswalze« im 
J. 1914 auf sich zog, sie aufhielt und zurück- 
stieß und daß sie Süddeutschland ebenso 
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vor italienischer Invasion deckte; und Conrad 
erfährt die gebührende Würdigung als strategi- 
scher Denker. Aber so berechtigt die Zurück- 
weisung unverständiger Verkleinerungen der 
militärischen Leistungen Österreich-Ungarns 
ist, — solche Angriffe sind zum Teil ein 
Ausfluß der geringen Kenntnis, die man in 
weiten militärischen und politischen Kreisen 
Deutschlands von den Strukturverhältnissen 
und Lebensfragen Österreich-Ungarns und 
seines Heeres hatte, — die offenkundige 
Tendenz des Franzosen verdirbt die Wirkung 
sofort wieder. Diese Tendenz ist gegen 
den Anschluß Rumpfösterreichs an 


Deutschland gerichtet; und A. nimmt 


sich nicht allein keine Mühe, seinen Haß 
gegen das Preußentum und das neue Reich zu 
verbergen, er tut auch das Möglichste, um 
durch stärkstes Unterstreichen aller uner- 
freulichen Gegensätze der Kriegszeit die 
Wesensverschiedenheit der Deutschöster- 
reicher und des »großen Bruders« darzutun. 
Daher die geflissentliche Betonung, wie sehr 
Österreich-Ungarn durch vier Jahre »unter 
den reichsdeutschen Tugenden « litt, wie sehr 
sdie deutschen Brüder durch ihren protektor- 
haften Ton, ihre schnarrende und näselnde 
Stimme die österreichischen Nerven und die 
österreichische Gutmütigkeit irritierten«; da- 
her die Hervorhebung aller Spannungen und 
Reibungen des Koalitionskrieges, die Aus- 
fälle gegen den .»glorreichen Hindenburg « 
und die Registrierung aller, z. T. wirklich 
ungerechten Kritik, die Ludendorff an der 
k. u. k. Armee geübt hat. Im Namen vieler 
Tausender deutschösterreichischer Kriegs- 
kameraden und Frontkämpfer weise ich es 
zurück, daß A. die Schlagworte »Schulter 
an Schulter« und »Waffenbrüderschaft« als 
platitudes bezeichnet. Für uns waren sie 
keine Plattheiten, und der Verf. darf sich 
nicht wundern, wenn ich sage, daß sein in 
vielen Hinsichten wertvolles Werk durch 
solche Gehässigkeiten auf das Niveau der 
Propagandaschriften herabsinkt. 

Die Priorität des Planes für den Durch- 
bruch von Gorlice wird mit Recht Conrad, 
die Organisation der Ausführung wird Falken- 
hayn zugeschrieben, tschechische Felonien 
werden nicht verschwiegen, aber in dem Kap. 
»Bruch mit Italien« mengt sich wieder Wahr- 
heit und Voreingenommenheit: die ausschließ- 
liche Schuld fällt auf Berchtholds Streben 
»de jouer au plus fin et de debouter d’avance 
un partenaire incommode, en ne s’expliquant 
avec lui oui à la dernière heure et quand 
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on serait à pied d’oeuvree; Italien entschlug 
sich durch seine Neutralität nicht der Bünd- 
nisverpflichtungen, sondern. Österreich »ließ 
mit einer treuherzigen Unverschämtheit die 
seinen außer acht« und der Politik des 
sacro egoismo wird die Anerkennung der 
Virtuosität, der vorzüglichen Handhabung 
des Art. 7 des Dreibundvertrages als Ver- 
zögerungsmaschine nicht versagt. Wahre 
Sympathie freilich hat unser Autor für die 
lateinische Schwester nicht. Man meint 
seine geheime Zustimmung zu dem Stürgkh- 
schen Ausspruch zu verspüren, Italien stoße 
Österreich-Ungarn den Dolch in den Rücken, 
während die Monarchie den Russen die Brust 
darbiete; er sagt ganz richtig, daß sich 
Italien dem Letzten und Meistbietenden der 
Steigernden hingab; aber von Österreich- 
Ungarns Recht mindestens auf korrekte 
Neutralität des Königreiches spricht er kein 
Wort und ebenso wenig findet er eine Kritik 
für die bodenlose Immoralität des Londoner 
Vertrags vom 26. April 1915; er spricht 
wohl von Bülows, des »ehrlichen Maklers 
und wahrhaft Dupierten i in dieser Geschichte «, 
Zahlungen an die italienische Presse, nicht 
aber von den Summen, die dieser Presse 
aus Frankreich zuflossen. Er zollt dem Elan 
der österreichischen Truppen in der Tiroler 
Maioffensive 1916 volle Anerkennung und 
rückt Brussilows Entlastungsoffensive ins 
rechte Licht, aber es ist falsch, daß durch 
das Unglück von Luck das militärische 
Prestige der Monarchie selbst bei den der 
Dynastie ergebensten Bevölkerungskreisen 
ausgelöscht worden sei. So schwer die 
seelische Wirkung dieses Ereignisses war, die 
Monarchie dankte« in Wahrheit noch lange 
nicht »sab«, und der Triumph, den sie über 
Italien errungen, wurde an der Südfront 
nicht vergessen. »L’Intervention de la 
Roumanie« endlich gibt A. Anlaß, von dem 
sunersättlichen deutschen Heißhunger« zu 
sprechen, ohne mit menschlichem Gefühl der 
Hungerblockade zu gedenken. 


Die Darstellung des Abfalls Rumäniens 
zur Entente ist wieder mit Tatsachen gesättigt 
und lesenswert, wieder aber bricht die un- 
wissenschaftliche Tendenz allenthalben durch. 
»Rumänien folgt derselben Prozedur, dem- 
selben Rhythmus wie Italien, das k. k. Tele- 
graphen- -Korrespondenzbureau schrieb: der 
Judas des Südostens gleicht dem Judas im 
Südwesten«, deutsche Hilfe rettet die poli- 
tische und militärische Situation. Aber wie, 
gelinde gesagt, irreführend ist es, wenn 
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dieser Historiker behaupte sdie Öster- 
reicher« hätten heimlich die Ermordung des 
Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh gesegnet 
und hätten vielleicht kaum weniger den Tod 
des alten Kaisers Franz Joseph begrüßt, der 
ihnen die Aussicht auf eine Erneuerung, eine 
politische Belebung unter einem jungen, 
treuherzigen, liberalen Herrscher eröffnete | 
Dieses Urteil zeugt von völliger Unkenntnis 
des Fühlens und politischen Denkens weiter 
Kreise der Intelligenz Österreich-Ungarns, 
die bei aller Kritik an dem Greisenregiment 
des Kaisers in seiner historischen Persönlich- 
keit einen starken Halt des Vaterlandes 
sahen, die ihm mit Pietät, dem jungen 
Thronfolger mit Sorge vor politischer Unreife 
und Uneignung zur Bewältigung unendlich 
schwerer Probleme gegenüberstanden und 
die Stürgkhs Ermordung vom menschlichen 
und politischen Gesichtswinkel aus durchaus 
verdammten. Die Charakteristik des alten 
Kaisers, den A. im 88. (l) Jahre sterben 
läßt, ist unzulänglich; das Bild Kaiser Karls 
ist besser gelungen, aber unvollständig und 
an einer Stelle von Klatsch beeinflußt, der 
demokratische Grundzug seiner politischen 
Ideen ist richtig hervorgehoben, doch hätte 
auch gesagt werden müssen, daß dieser 
Demokratismus Karls geistiger Klarbeit er- 
mangelte. 


Eine Reihe schätzbarer Kapitel befaßt 
sich nun mit der Gestaltung der inneren 
Lage Österreichs und Ungarns: die Hoff- 
nungen auf ein »neues Österreich« diesseits 
der Leitha werden ebenso wieder lebendig 
wie der Widerstreit der föderalistischen Idee 
der historisch-politischen Länderindividuali- 
täten, der Idee nationaler Föderalisierung 
in einem starken, großen Einheitsstaat, der 
deutschen Forderung nach einem deutsch- 
geleiteten, unter der Führung des treuen 
und sicheren deutschen Elementes stehenden 
Staate und der wachsenden, Österreich 
negierenden Strömungen in den nichtdeut- 
schen Völkern, der konstitutionellen endlich 
und der parlamentsfeindlichen Richtung, der 
Bureaukratie und der Massen. Die deutschen 
Parteien trifft wieder der törichte Vorwurf 
der Arroganz, und ihnen, »den Kapitalisten, 
liberalen Bürgern und Professoren « gilt der 
Tadel des Kriegsverlängerns »aus Liebe zum 
König von Preußen«. So schief wie dieses 
Urteil ist das andere, daß »der Germanismus« 
in Österreich sich unter dem Zeichen des 
$ 14 entfalten wollte, und das übliche Gene- 
ralisieren begegnet wieder in dem Ausspruch: 
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salle Wünsche in Geeni gingen un 


einer. Wiederherstellung der konstitutionellen. 


Ordnung nach dem Muster des transleithani- 
schen Staates, Ein Verdienst, mag man 
auch nur mit Vorbehalt folgen, liegt. in der 


Schilderung der egoistischen Wirtschafts- 


politik Ungarns, seiner Magnatenoligarchie 
unter Tiszas Führung, des Kampfes innerhalb . 


dieser Oligarchie und des Aufstrebens Karolyis 
mit seinem Anhang von Intellektuellen und 


Arbeitern, des Ringens um die Wahlreform 


und der Trennungstendenzen der Slowaken, 


Rumänen und Südslaven. .Weder die Politik 


der Ungarn noch die des. Deutschen Reiches 
will Czernin treiben, der nur einen Vertrag 
zwischen Gleichgeordneten kennt,.das Schlepp- 
tau Deutschlands verlassen möchte und dem 
die Nibelungentreue nur mystische Bedeutung 
hat. Kein Wunder, daß A. dem.sehr begabten, 
listenreichen und doppelzüngigen, neurastheni- 
schen und inneren Haltes baren Mann eine 
gewisse Zuneigung . wenigstens in einzelnen 


Phasen seiner Tätigkeit entgegenbringt; denn 


nicht dem »Herrenvolk« der Deutschöster- 
reicher, sondern dem Reich Bismarcks (den 
er übrigens stets Bismark schreibt) gilt seine 
tiefste Animosität. So behandelt er denn 
auch, immer unter dem Aspekt des drohenden 
Anschlusses, die Mitteleuropapläne als leere 
Utopie, ohne ihre nationale. und übernationale 
Idee zu würdigen. Ebenso. verfehlt ist es, 
den Kampf der Deutschen um die deutsche 


Geschäfts, und Verkehrssprache als Versuch, 


den Germanismus zu retten, nicht als Kampf 
um die Staatsnotwendigkeiten zu schildern, 
so sachgemäß andrerseits das Wirken. des 
Ministeriums Clam-Martinitz, das Bestreben, 
den. Völkerstaat und den Länderstaat zu ver- 
einen, dag Scheitern des Programms »Öster- 
reiche und die Anfänge des Ministeriums 
Seidler, einschließlich des verfehlten Amnestie- 
aktes, behandelt werden, Es ist stets die 
gleiche Erscheinung: untrennbare 
Mengung von wertvoller Tatsachen- 
zusammenfassung und von Tendenz. 
Alle Gehässigkeiten. des . Czerninschen. Er- 
innerungswerkes werden aufgeführt, der un- 
beschränkte Unterseebootkrieg ohne ob- 
jektive Motivierung die barbarischste Form 
der Kriegführung, Deutschland der wahre 
Schuldige des Weltkrieges genannt; anderseits 


eine gute Darstellung der Affäre der Sixtus-. 


briefe, eine klare Erörterung. des Doppel- 
spieles Czernins mit dem Schlagwort »Ver- 
söhnungsfriede ohne Annexionen und ohne 
Kontributionen« und out den Regierungen 


‘und den sen: eine: ditis Schilderung der 


Irrungen undWirrungen vergeblicher Versuche, 
den Krieg glimpflich zu beenden. Pie bundes- 
treuen und nationsbewußten. deutschen Eie- 
mente werden alle in den spangermanistischen« 
Topf geworfen, aber A, der das Steigen der 
slavischen Gelüste nach. Auflösung des Staates 
gut überblicken läßt, verhehlt doch nicht, daß 
das tschechische Programm imperialistisch 
war, und er erkennt mit ebenso. richtigem 
Blick den ehrlichen Reformwillen, den Kaiser 
Karl in dem ungarischen Kampf um die Wahl- 
reform (Juni 1917—Mai 1918) und den Ge- 


rechtigkeitswillen, den er in dem Kampf um 


die »wirtschaftliche Einheitsfront« bewiesen 
hat, und ich wüßte keine wesentlichen Ein- 
wände gegen seine Schilderung. der magyari- 
schen politischen Mentalität, des fortschreiten- 
den Zerfalls des Dualismus auf beiden Seiten 
der Leitha und des Sinnes der politischen Ver- 
brüderung Deutschlands und der magyari- 
schen Gentry zu erheben. Auch die Geschichte 
der unglücklichen Frage der polnischen Staats- 
errichtung, sowie Czernins »elegant echap- 
patoire« und sein Jonglieren von einer Lösung 
zur andern bis zum »Selbstbestimmungsrecht 
der Völker« wird man mit Nutzen lesen. Der 
große Durchbruch von Karfreit ist anschaulich 
und mit schlagender Kritik. an der italieni- 
schen Armee geschildert, doch wird die Lei- 
stung der Verbündeten ganz ungebührlich ver- 
kleinert; der Verf. läßt für die Rumänen eine 


| deutliche Parteinahme erkennen und, so un- 


leugbar die zunehmende. Verstimmung in 


Österreich gegenüber dem großen Alliierten ¢ 
ist, so. wenig darf man mit A. schlechte Verse 


eines armseligen Poeten als Zeugnis für die 
Freude wier Wiener« an einer Verunglimpfung 
der Vaterlandspartei ansehen, Die Ironisie- 
rung des »Brotfriedense Czernins ist gewiß 
nicht unverdient, das Einsträmen revolutio- 
närer Ideen aus Rußland nach Mitteleuropa, 
die auflösende Wirkung der »Volksdiplomatie« 
Czernins, die Fruchtlosigkeit der Errichtung 
einer »österreichischen . Ukraine « durch den 
gewandten und wandlungsreichen Mann und 
die inneren Widersprüche seines sannexions- 
losen Friedens« und des Bukarester Instru- 
ments, — all’ dies ist in. der Hauptsache 
scharf erfaßt. Aber ein starkes Befremden 
muß einen überkommen, wenn Auerbach 
behauptet, in Österreich sei »der Germanis- 
muse weniger: aus ethnischer ‚Solidarität 
hervorgegangen, er beruhe weniger auf dem 
Instinkt der Blutsverwandtschaft und Ras- 
sengemeinschaft als auf politischem Kon- 
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zept; und wenn er erklärt, der Bukarester 
Friede nehme Deutschland jedes Recht, sich 
über den: Versailler Frieden zu beklagen. 
Die Darstellung der schweren Wirtschafts- 
krise i im Winter 1917/18 leidet unter der Un- 
richtigkeit, daß Österreich dieselben Schwie- 
rigkeiten der Ernährung wie sdie Mehrzahl der 
Kriegführenden« gelitten habe und daß die 
Not der deutsch-böhmischen Distrikte san. 
geblich« in krassem Gegensatz zu dem Wohl- 
stand der benachbarten tschechischen ge- 
standen habe.. Geradezu aufreizend ist der 
Satz, der den »Parma-Skandal« und Czernins 
Sturz beschließt, der Gestürzte habe das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse verdient. Die letzten 
Abschnitte (24—30), vom Ende des Mini- 
steriums Seidler im Juli 1918 bis zum Zu- 
sammenbruch, sind eine sehr instruktive 
Schilderung des langen und schweren Leidens- 
weges der Donaumonarchie bis zum Sterben. 
Die italienische legendenhafte Geschicht- 
schreibung möge sich den Satz dieses Fran- 
zosen merken: »Österreich hörteauf, eine politi- 
sche Realität zu sein, darum verlor es, was 
ihm noch an militärischen Kräften geblieben 
war.« Als Entstellung der Wahrheit muß ich 
es bezeichnen, daß die österreichische öffent- 
liche Meinung mit Ausnahme der niederge- 
worfenen »Pangermanisten« das Waffenstill- 
standsangebot- Deutschlands und Wilsons 
Note vom 14. Oktober scht allzu schmerz- 
lich aufnahm«. Offenbarer Hohn spricht aus 
der Art, in der AT das Ende des »deutschen 
Kurses« in Österreich, die »Herabdrückung 
des Herrenvolkes auf das Niveau der Gleich. 
heit mit den bisher Unterdrückten« (!), die 
Vernichtung der Aussicht der Deutschen, 
auch nur primi inter pares zu sein, begrüßt. 
Es ist auch nur cum grano salis richtig, daß sdie 
Völkere zur Zeit des Hussärekschen Mani- 
festes virtuell Österreich bereits verlassen 
hatten: Millionen von: Deutschen und Slaven 
hielten noch immer an dem Staate fest, wenn 
sie auch nach neuen Lebensformen verlang- 


ten, und sind über Nacht ohne ihren Willen 


Republikaner: und Bürger neuer Staaten 
geworden. | 
‚Werfen wir noch einen Blick auf dar Kap.: 


ila debacle militaire, Vittorio Venetol«.' Wie 


kann sich dieser Historiker, der im Herbst 
1918 gewiß nicht an der italienischen Front 
gekämpft hat, erkühnen zü schreiben: »Man 
kann nicht Allen Glauben deri pathetischen 
Beschreibungen versagen, die diese armen ab- 


gemagerten und zerlumpten Gestalten schil- 
dern, aus’ denen die k. ok Armee auf dem 
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Karst und den Tiroler Bergen bestandl!4 Hätte 


A. nur einen Tag in einem österreichischen 


Kampfabschnitt im Hochgebirge’ damals zu- 
gebracht, vielleicht würde sogar er gerechte 
Bewunderung vor dem stillen Heroismus 
unserer Mannschaft empfinden! ` Der Wahr- 
heit gibt er wenigstens die Ehre, wenn er den 
bombastisch verherrlichten sSieg von Vittório 
Veneto « einen sehr leichten nennt, einen Sieg 
über einen Feind, der keinen Staat mehr 
hatte und nicht mehr wußte, wofür er sich 
schlagen sollte. Weiche verächtlichen Quellen 
benutzt dieser Autor, wenn er meint, »man« 
sei in Österreich nicht böse gewesen, durch 
das (unglückselige) Mißverständnis des Waf- 
fenstillstandes vor der Überschwemmung 
durch ausgehungerte und räuberische Sol- 
daten verschont zu werden. ` Mindestens 
Deutsch-Österreich hat im Kampf bis zum 
letzten ausgeharrt, und es ist unritterlich und 
des Gegners unwürdig, schlechthin zu sagen, 
die Agonie Österreichs sei ein Schauspiel ohne 
Würde. 

Ich kann endlich auch der Ansicht nicht Zu- 
stimmen, daß nicht die Entente, sondern die 
Nationalitäten aus eigenem Antrieb Öster- 
reich zerschlagen haben; die Verantwortung 
der Entente bleibt ungeschmälert aufrecht, 
mag A. auch als die eigentliche Todesursache 
in’ seiner Verblendung Österreichs und 
garhs »Versündigung gegen das Recht der 
Völker und gegen den demokratischen Geist: 
nennen. Gewiß: hat die Monarchie sdie Vor- 
teile, die ihr die Natur und glückliche Erb- 
schaften und Heiraten gegeben hatten, nicht 
auszunutzen verstanden «(wobei die Leistungen 
von Schwert, Pflug und Geist übersehen sind); 
gewiß hat sie nicht geriugsam »die verschiede- 
nen Elemente in einer Gemeinschaft "der 
Interessen oder Sympathien vereinen kön- 
nen«, aber diese Grabschrift erschöpft ster- 
reichs historische Werte ‘nicht, und großes 
Verständnis für das Chaos, das an: Stelle 
Österreich-Ungarns getreten ist, finden wir in 
A.s Worten nicht: »Die Entente rief j jene De- 
mokratien ins Leben, die ihre Erziehung in 
diesen Herden der Reaktion und des Polizei- 
regimentes, Österreich und dem magyari- 
schen Ungarn, schlecht für ihre Entwicklung 
und ihr Glück vorbereitet hatte. 4 Wie kenn- 
zeichnend für seinen Haß’gegen das Deutsche 
tum ist auch der Satz: »Der Versöhnungsfriede 
wäre für Deutschland die Rettung gewesen, 
für die Entente eine Duperie. Dessen war sich 
die Entente bewußt, selbst in der kritischsten 
Periode, als sie mit See? die Rettung 
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Deutschlands durch Österreich-Ungarn zu- | matischen und die Verkehrswege den ersten 


rückwies.« Das Werk klingt aus: »Dem Ge- 
dächtnis Österreich-Ungarns wird Frankreich 
keine Träne nachweinen. Das Haus Österreich 
hat niemals aufgehört, ein Gegner Frankreichs 
zu sein, vielleicht wider Willen, indem es sich 
zum Vasallen Deutschlands machte und den 
imperialistischen Ideen der Hohenzollern 
diente. Frankreich kann die neuen Staaten 
begrüßen — ohne den ausgunehmen, der sich 
noch Österreich nennt magni nominis umbra —, 
die aus Österreich-Ungarn hervorgegangen 
sind und die, sei es in einem bestimmten Sy- 
stem wie die Kleine Entente, sei es in einer 
noch weiteren Assoziation die Aufgabe er- 
füllen werden, der die Habsburger Monarchie 
nicht entsprochen hat«, sen Gleichgewicht zu 
bilden zwischen preußischem Germanismus 
und moskowitischem Slavismus«. Gibt es 
nicht noch eine dritte Möglichkeit für Mittel- 
europa, eine gesamtdeutsche? Dem Fran- 
zosen Auerbach ist sie ein erschreckendes Ge- 


spenst. Wir glauben an sie und arbeiten 
für sie. 
Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


 Erd-, Länder- und Völkerkunde 


L[udwig] Mecking [ord. Prof, f. Geogr. an 
d. Univ. Münster), Die Polarwelt in ihrer 
kulturgeographischen Entwicklung besonders 
der jüngsten Zeit. [Rede zur Reichsgründungs- 
feier der Westfäl. Wilhelms-Universität am 
18. Jan. 1925.] Leipzig, Berlin, B. G. Teubner, 
1925. 198. M. Ve 
Die kurze Arbeit Meckings, eine akade- 

mische Festrede, bespricht in räumlicher 

Folge die kulturelle Entwicklung der polaren 

Einzelgebiete beider Hemisphären, Meer und 

Land, Inseln und Kontinente. Die physi- 

schen Grundlagen dieser Entwicklung werden 

in scharfer Umgrenzung vorangestellt und 
das bis in die jüngste Zeit Erreichte, auch 
das in Zukunft Mögliche daran geknüpft. 

Die Arbeit ist aus guter Kenntnis der 

Polargebiete erwachsen und bringt auf 

kleinem Raum außerordentlich viel, dazu mit 

vortrefflicher Klarheit. Unter den kulturellen 

Gliederungen tritt die Betonung der insularen 

Entwicklung im amerikanischen und der 

kontinentalen im asiatischen Polargebiet, 

beide im Anschluß an die angrenzenden 

Länder, sowie die selbständig kontinentale in 

der Antarktis interessant hervor. Unter den 

Grundlagen der Entwicklung nehmen die kli- 


Platz ein. 

Die Ausführungen Ms sind. als Richt- 
linien für eine Kulturgeographie der Polar- 
gebiete zu bewerten. 


München. E. v. Drygalski. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


E[duard] v. Waldkirch [Privatdoz. f. Staats- u. 
Völkerrecht an d. Univ. Bern], Das Völker- 
recht in seinen Grundzügen dar- 
gestellt. Basel, Helbing u. Lichtenhahn, 
1926. XVI u. 420 S. 8°. M. 13,—. 

Der Verf. bemüht sich, in einfacher und 
allgemein verständlicher Sprache einen Uber- 
blick über das geltende Völkerrecht zu bie- 
ten. In einem 1I. Teil behandelt er die Grund- 
lagen des Völkerrechts, ohne wesentliche neue 
Gesichtspunkte beizubringen und ohne auf 
den heute noch nicht ausgetragenen Kampf 
um das Völkerrechtsproblem tiefer einzu- 
gehen. Was er unter der Überschrift »Die 
Entwicklung der völkerrechtlichen Literature 
vorträgt, reicht nur bis Heffter und Bluntschli; 
das ganze neuere und neueste Schrifttum, 
insbesondere der Nachkriegszeit, bleibt hier 
unberücksichtigt. Die an den Schluß des 
Buches gestellten »Literaturangaben« sind ` 
überaus dürftig und kein genügender Weg- 
weiser durch die moderne Völkerrechtslite- 
ratur. DBei der Darstellung der jüngsten 
Völkerrechtsgeschichte kommt sowohl die 
Würdigung der kriegerischen Ereignisse als 
auch des Abschlusses des großen Staaten- 
ringens in den Friedensverträgen von 1919/20 
— abgesehen vom Völkerbund — entschie- 
den zu kurz. Im 2. Teil bringt das Buch die 
für die »Völkerrechtsgemeinschaft« im allge- 
meinen geltenden Sätze, während der 3. Teil 
dem Recht der friedlichen Beziehungen, der 
4. Teil den zwischenstaatlichen Streitigkeiten 
und ihrer “Erledigung gewidmet ist. Auf- 
fallend erscheint die stiefmütterliche Behand- 
lung des Kriegs- und Neutralitätsrechtes auf 
ganzen 56 Seiten. 

Über eine Reihe einzelner Behauptungen 
und Auffassungen, die ich nicht teile, 
möchte ich an dieser Stelle mit dem Verf. 
nicht rechten. DBedauerlich ist, daß er 
fast durchweg unterläßt, kenntlich zu 
machen, für welche Staaten die einzelnen 
dargelegten Völkerrechts-, speziell: Staats- 
vertrags-Sätze Geltung haben. Der Verf. er- 
klärt im Vorwort, er hoffe, daß sich sein 
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Schweizertum an Sachlichkeit und an uner- 
schüttertem Vertrauen in die Weiterent- 
wicklung des Völkerrechtes werde erkennen 
lassen. Seine Sachlichkeit ist vielfach Farb- 
losigkeit und Verzicht auf eine völkerrecht- 
liche Stellungnahme zu wichtigsten Tatbe- 
ständen der neuesten Entwicklung. Ich kann 


das Buch deshalb deutschen Studierenden nicht. 


empfehlen. In ihre Hände gehört nur ein 
deutsches Völkerrechtslehrbuch, das bei aller 
Sachlichkeit deutsche Rechtsbeschwerden klar 
und scharf zum Ausdruck bringt, das insbe- 
sondere ener Kritik der Ungerechtigkeiten 
und Ungeheuerlichkeiten des Versailler Ver- 
trags nicht aus dem Wege geht. 


Tübingen. Heinrich Pohl. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Anton Lampa [ord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Wien, Die Physik in der Kultur. 


[Kunstwart-Bücherei. Bd. 29] München, 
Georg D. W. Callwey, 1925. 84 S. 8°, 
M. 1,—. 


Daß die Physik ein Bildungsfaktor sein 
könnte, ist noch nicht so tief in alle Schichten 
des Volkes eingedrungen, als es sein müßte. 
Otto Wiener hat dies zuerst in seinen Kriegs- 
vorträgen »Physik und Kulturentwicklung« 
einem Hörerkreise nähergerückt, der auf eine 
mehr fachliche Einstellung vorbereitet war. 

Lampa geht darüber hinaus und wendet 
sich mit seiner Schrift an alle, die kuturell 
im allgemeinen Sinne des Wortes eingestellt 
sein wollen. Er zeigt die umfassende Be- 
deutung der Physik, die sowohl in den Ge- 
rätschaften der Primitiven, als auch in den 
Gedankengebäuden der modernen Weltan- 
schauung zutage tritt. Darüber hinaus eine 
Inhaltsangabe der Schrift zu geben, ist nicht 
möglich, da sie dem Aufbau und vor allem 
der Äquivalenz von Form und Inhalt nicht 
gerecht werden kann. Es sei nur noch er- 
wähnt, daß sich L. eingehend mit dem Bil- 
dungsbegriff auseinandersetzt, etwa Im Sinne 
Goethe’s im Wilhelm Meister. 

Die Schrift L.s ist deswegen außerordent- 
lich beachtenswert, weilsie dazu beiträgt, den 
exakten Naturwissenschaften den Platz in der 
Kultur zuzuweisen, den sie verdienen. 


Leipzig. F. Rother. 
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Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 
M[oritz] Tramer [Priv.-Doz. f. Psychiatrie an d. 

Univ. Bern, Direktor d. kanton, Heil- u. Pflege- 

anstalt Rosegg, Solothurn), Technisches 

Schaffen Geisteskranker. Berlin u. 

München, R. Oldenbourg, 1926. VI u. 246 S. 

8° m. 58 Abb. M. 12,—. 

Tramer hat zwölf Patienten der von 
ihm geleiteten Heilanstalt, die sich sämtlich 
mit technischen Problemen abgaben und von 
ausgesprochenem Erfinderwahn beherrscht 
waren, zum Gegenstand einer gründlichen 
Studie gemacht. Er bereichert damit das 
in neuerer Zeit. wiederholt bearbeitete sog. 
»Grenzgebiet« zwischen Psychopathologie und 
Psychologie der produktiven Tätigkeit um 
einen wertvollen Beitrag. 

Bei derartigen Forschungen, die zugleich 
ein neuartiges Material möglichst gültig be- 
kannt machen und theoretische Unter, 
suchungen daran anstellen, kommt alles 
darauf an, dem Material gegenüber die größte 
Unbefangenheit sich zu erhalten, zugleich 
aber methodisch sowohl in der Psycho- 
pathologie wie auf dem Spezialgebiet, hier 
also dem technischen, so sicher zu sein, daß 
man sich nicht dilettantisch auf Schein- 
probleme einläßt. In dieser Hinsicht macht 
Tr.s Buch einen vorzüglichen Eindruck: der 
Verf. ist auf technischem Boden völlig 
heimisch (betont dies auch und beruft sich 
auf gründliche Vorbildung). Ahnlich wie Ref. 
seinerzeit in der »Bildnerei der Geisteskranken « 
auf einer ganz bestimmten kunstpsycholo- 
gischen Basis erst daspsychopathologische Ma- 
terial entfaltete, entwirft Tr. in dem Abschnitt 
»Grundlagen« erst einmal einen methodischen 
Überblick über »Technisches Denken« (an- 
schließend an das gleichnamige Buch von 
Hanffstengels), über»Technische Probleme und 
Ideen«, »Das Perpetuum mobile«, »Das tech- 
nische Arbeiten«, »Technik und Kultur«. 

Wir haben gleich vertraute Anknüpfungs- 
punkte für unsere psychopathologischen 
Erfahrungen, wenn wir die Definition des 
stechnischen Denkens« hören: es heißt 
wesentlich, das technische Objekt (die reale 
Maschine) zu einem Schema, d. h. einem ein- 
fachen Element, im Denken umzuformen, 
etwa zu einem Hebel mit den an ihm wirken- 
den Kräften. Nur der ganz sichere Techniker 
ist da gegen Täuschungen geschützt, Willkür 
ist leicht möglich, zumal man gar vom 
gleichen Objekt verschiedene Schemata ent- 
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werfen. aan — kein Wunder, daß der Schizo- 


phrene, der überhaupt, technische ‚Neigungen 
besitzt, hier. ein freies Feld für seine Lust am 
spielerischen: Kombinieren, findet. 
gar die »Ausschaltung der Zwischenglieder« 
als.. charakteristisch. für. das: Denken des 


Technikers. ‚hingestellt wird, wie. muß da 


der ins Blaue konstruierende Kranke in dem 
Scheinreiche: seiner Pläne sich als Herrscher 
fühlen:und sich durch den Satz von der Er- 
haltung der Energie über viele Zwischen- 
glieder hin tragen lassen. , ` 

Mit Recht erweitert Tr, den Begriff der 
Erfindung über den Brauch deg Technikers 
hinaus, indem er auch die ssubjektive Er- 
findung« hinzurechnet, d.h. eine schon be- 


kannte, die dem Kranken etwa ohne Kenntnis 


seiner Vorgänger‘ telmgt.” "Es scheint Tr. 


reizvoll, »gerade den Triebgefühlsbedingungen. 


des Erfindens nachzugehen « — wobei er 
allerdings psychoanalytische Gesichtspunkte 
etwas überängstlich ablehnt und, wo er sie 
streift, sich . als wenig orientiert erweist. 
Man ` braucht nicht den Satz anzunehmen, 
in dem Kielholz den Sinn des Erfinder- 
wahnes zu fassen meint:- der wahnhafte 
Erfinder begehrt zu schaffen, was der Mystiker 
zu schauen begehrt: gdie 'Genitalien seiner 
Erzeuger in állmächtiger Tätigkeit begriffen « 
— aber män darf 1926 nicht mehr schreiben, 
Freud nehme »ein. durch. Verdrängung ent- 
standenes Unbewußtes«. an — und diese 
Annahme sei. nicht unbestritten | 


-Sehr fesselnd. ist der Abschnitt über das B 


Perpetuum mobile, ‘das begreiflicherweise im 
Mittelpunkt des Interesses aller kranken Er- 
finder steht, weil nämlich der geheimnisvolle 
Satz von der Erhaltung der Energie in der 
Phafttasie 'räsch' umschlägt zu magischem 
Glauben an Gewinnung von Energie durch Er- 
sparung. innerhalb der Maschine. Nachdem 


ein in der technischen Literatur bekannter Fall 


von Perpetuum mobile-Erfindungswahn (Doft: 
mann), der vor wenigen Jahren großes Auf- 
sehen erregt hat, als Ausgangsbeispiel ge- 
schildert worden ist; folgen zwölf vom Verf. 
in der von ihm geleiteten Anstalt beobachtete 


Fälle in ausführlicher Darstellung. nach klini- 


schem Brauch, für den Zweck vielleicht allzu 
ausführlich. ` : Aber ‘es sind. prächtige Ge- 
stälten unter diesen wähnhaften Erfindern, 
von denen trotz ansehnlicher. Begabung und 
Leistung doch keiner .eine Erfindung von 
praktischer Brauchbarkeit geliefert hat. Fach- 
techniker waren nicht“darunter. Das Perpe- 
tuum mobile, Inbegriff der ewigen Bewegung, 


. Ja, wenn | 


"Arbeiten. noch {anlernen kann. 


spielt eine überragende Rolle. ` Die Krank- 
heit, um die es sich: handelt, ist in allen Fällen 
die paranoide. Form der Schizophrenie. 
Von den Resultaten der Untersuchung 
sind folgende von . Bedeutung: er die 
Genese des Erfinderwahnes ist Einheitliches 
nicht auszusagen. Ererbte technische Nei- 
gungen, allgemeiner Schaflensdrang, Geltungs- 
bedürfnis und Erwerbstrieb sollen. den Her- 
gang aufbauen.. . .:. Trotz ausgesprochener 
sexueller Symbolik. in mehreren Fällen wird 
diese nicht. für wesentlich genommen. : Die- 
praktische Intelligenz bleibt auch bei fort-- 
schreitender ` Krankheit lange. erhalten. uad. 
zur Aneignung neuen Könnens fähig, die 
theoretische Intelligenz hingegen wird ab- 
gebaut, Dies weist. darauf hin, daß man 
auch vorgeschrittene Kranke zu technischen 
Es steht in 
vollkommener Übereinstimmung mit dem 
Bildschaffen Geisteskranker: auch hier prak- 
tisch weitgehende Erhaltung, ja Steigerung 
der Fähigkeiten, während zugleich die ` In- 
telligenz, sprachliche Verständigung u, del, 
mehr verschwinden. —. Aus. fortgesetzten. 
Versuchen, das. Perpetuum mobile zu reali- 
sieren, darf man bei 'sGesunden« den Ver- 
dacht schöpfen, es ‚spiele sich ein paranoider 
(wahnhafter) Prozeß in dem Erfinder ab, 
Unterscheidet man mechanisch und deng." 
misch gerichtete ` Erfindertypen, so spiegeln ` 
sich diese Typen im Vorzugsgebiet ihres 
technischen Schaffens. Die, Diskussion dieser 
eziehungen zwischen Charakter und Werk 
ist nicht recht befriedigend, weil sie von den 
vagen Typen-Schemen zu viel Aufhebens ` 
macht. Hier wäre vielleicht eine Betrachtung 
über das gesamte Weltgefühl dieser Patienten 
mit dem Erfinderwahn und die Rolle ihrer. 
technischen Bemühung darin .ertragreicher 
gewesen. Aber im ganzen kann man sich : 
an dem Buche freuen und sich nachdenk- 
lichen Erwägungen hingeben über produktive 
Faktoren im. psychotischen Prozeß ‚und die d 
Grenzen ihrer Wirksamkeit. | 
Das Buch fügt sich in einem ganz be- l 
stimmten Forschüngsbezirk als wertvolle Er- . 
gänzung ein: Das alte, von Lombroso auf 
das Schlagwott »Genie und Irrsinn« gebrachte 
Problem, inwiefern sich deutliche‘ gesetz- ` 
mäßige Zusammenhänge zwischen dem seeli- ` 
schen Zustande des Genies und dem seelischen 
Zustande gewisser Geisteskranker nachweisen 


| lassen, bewegt seit einigen Jahren wieder 


lebhafter die Psychiater und noch mehr.: 
sehr weite:  Laienkreise.. Wurden doch Bild-.: 
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werke bekannt, die von ungeübten Anstalts- 


insassen spontan geschaffen waren und ganz 
unmittelbar und tief packten, tiefer im Sinne‘ 


eines künstlerischen Erlebnisses als manches 


durchschnittliche Kunstwerk der um eigene. 
Ausdrucksformen ringenden Zeit. Frappante' 


Ahnlichkeit mit Bildwerken von Primitiven, 


von Kindern und: von Künstlern dieser Zeit: 


zwangen immer wieder. zu Erwägungen, 


worin wohl diese Ähnlichkeit begründet sei: 


und ob man echte Wesensverwandtschaft der 
Ausgangszustände annehmen müsse. Bei 
konzentrischem Vorgehen von Autoren ver- 


schiedener: Herkunft ließ sich wohl ein ziem- | 


MITTEILUNGEN UND 
| | Bearbeitet ven Dr, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 

Académie des Sciences de l'Urss. 
Bulletin, Sér. 6, T. 20, Nr. 7/8. 


Nasonov, A.: Sur l'histoire d'un patrimoine de servage 
en Russie au 19. siècle; Platonov, S.: Sur l'histoire 
des moeurs de l'époque de Pierre le Grand, 1: Le Bung- 
Colleges à St. Pétersbourg. 

Hoeckers Bibliographie des Bibliotheks- und 
Buchwesens. Jg. 1924: VIL, 239 
Harrassowitz. 18 M. (= Zentralblatt f. Bibliothekswesen, 
Beih. 56.) 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 
Lloyd, Roger B.: The approach to the reformation 
n, L. ons. 6 sh. - 

von Hoensbroech, Paul Graf: Der Jesuitenorden. 
Eine Enzyklopädie aus den Quellen zuşammengest. u. 
beach, Bd. 1: A—J. Bern, 1926, Haupt. XVI, 816 S. 
36 M. 

Lins, Bernardin: Geschichte der bayerischen Franzis- 
kanerprovinz zum hl. Antonius von Padua von ihrer 
Gründung bis zur Säkularisation 1620—1802. München, 
1926, Pfeifer. XII, 339 S. 4°. 12 M. 

Revue biblique: Paris. A. 35, Nr. a U. a.: La- 


grange, R. P.: Les prologues prétendus marcionites; 


Touzard, M. J.: L'âme juive au temps des Perses (suite); 
Abel, F. M.: Topographie des campagnes machabéennes 
(suite); Dhorme, P.: L’ ‚aurore de l'histoire babylonienne 
(suite). 

The biblical review. New York; Vol. r1; Nr: 2. 
U. a.: McNicol, John: The kingdom of heaven in the 
mind of Jesus; Poteat, Edwin M.: The. death of Jesus; 


Sihler, E. G.: Greek religion at the beginning of the 


christian era. 

Journal of biblical literature, New Haven, 
Conn. Vol. 44, P. 3/4. U. a.: Sayce, A. H.: The tenth 
chapter of genesis; Feigin, S.: Some notes on Zecha- 
riah XI 4—17; Cadbury, H. J.: Lexical notes on Luke- 
Acts, 1; Monks, G. G.: Lucan account of the last 
supper; Madison, J. V.: English versions. of the N. T.; 


Leningrad. 

U. a.: Rosanov, M.: 
Nestor Alexandrovič Kotíjarevskij, UC "es Marr, 
N.: Sur l'origine nationale de Georges, fils de Tamara; ` 


S. Leipzig, 1926, 


lich einheitliches Problemgebiet abstecken 


und manche Frage klären. Aber die künftige 
große zusammenfassende Bearbeitung setzt 
doch voraus, daß erst einmal die Wirkung 
von Geisteskrankheiten bei Künstlern, die 
sich noch gesund entwickelt haben, einwand- 
frei klargestellt sei. (Diese weitausholende 
Arbeit bereitet Ref. vor). Inzwischen sind 
Paralleluntersuchungen sowohl auf dem Boden 
der Literatur und der Musik wie auf dem 
der Wissenschaft und der Technik hoch 
willkommen, wenn sie von ähnlich weiten 
Gesichtspunkten ausgehen wie Tr.s Werk. 
Frankfurt a. M. Hans Prinzhorn. 


| NEUERSCHEINUNGEN 


W, v. Olshausen, 


Montgomery, J. A.: The hexaplaric strata in the greek 
texts of Daniel; Benjamin, C. D.: Collation of Holmes- 
Parsons 23 (Venetus)—62—147 in Daniel from photo- 
graphic copies; Gehman, H. S.: The »polyglote arabic 


text of Daniel and its affinities; Burkitt, F. C.: On the 
name Yahweh. l 
Philosophie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Köln ist der o. Prof. für Philo- 
sophie und Pädagogik, Dr. Artur Schneider, gewählt 


worden. 
Neuerscheinungen 


Scholastik. Jg. 1, H.2. U. a.: Deneffe, August: 
Um die Definierbarkeit der Himmelfahrt Mariä; Sla- 
deczek, Franz: Die intellektuelle Erfassung der sinn- 
fälligen Einzeldinge nach der Lehre des hl. Thomas von 
Aquin; Pesch, Christian: Ist die Annahme eines sach- 
lichen Unterschiedes zwischen Wesenheit und Dasein in 
den Geschöpfen das notwendige Fundament der ganzen 
Philosophie und der spekulativen Theologie? (Schluß). 
Fröbes, Jos.: Das neue französ. Lehrbuch der empirischen 
Psychologie (betr. Georges Dumas). 

Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. 
A. 18, Fasc. 1. U. a.: Zamboni, Giuseppe: Discussioni 
gnoseologiche, 1: Leon Noël e l’epistemologia a Lovanio; 
Longpré, Ephrem: Pour la défense de Duns Scot; 
Masnovo, Amato: I primi contatti di San Tomaso con 
l’Averroismo latino; Olgiati, Francesco: D significato 
storico della filosofia moderna. 

Revue thomiste. Saint-Maximin (Var), N. Ser. 
T. 9, Nr. 39. U. a.: Lagrange, J.-M.: Platon théologien; 
Rabeau, G.: Les matériaux du raisonnement théolo- 
gique, Les propositions; Dalbiez, R.: Le transformisme 
et la morphologie (suite) ; 

Gregorianum. Romae. A. 7, Fasc. 1. U.a.: Huerth, 
Fr.: De inculpabili defectione a fide; de la Taille, M.: 
Le péché véniel dans la théologie de S. Thomas d'après 
un livre récent (betr. Artur Landgraf); Chianale, I.: 
Notae in quaestionem quam vocant sde actione in distanst;. 
Rozwadowski, A.: De perceptione substantiae et de- 
eius habitudine ad accidentia. 

Rivista di filosofia. Bologna. A. 17, Nr. I. U. a.: 
Tarozzi, Giuseppe:: La filosofa critica di Bernardino 
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Varisco; Redand, Ugo: L'universo nel pensiero scientifico; 
Abbagnano, Nicola: Lineamenti di una teoria della 
verità come simbolo. 

Baconiana. London. Vol. 18, Nr. 70 (3. Ser.): Ter- 
centenary Number. U. a.: Manes Verulamiani (in latin 
and english, with notes). 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Der außerplanm. ao. Prof. für Experimentalpsychologie 
u. Pädagogik in Gießen, Dr. Kurt Koffka, hat den Ruf 
an die Univ. Wisconsin, U. S. A., für ein Jahr ange- 
nommen. 

Neuerscheinungen 


The journal of applied psychology. Baltimore, 
Md. Vol. r10, Nr. 1. U. a.: Snoddy, George S.: Learning 
and stability, a psychophysiological analysis of a case 
of motor learning with clinical applications; Snow, 
A. J.: Tests for transportation pilots; Heidbreder, 
Edna: Intelligence and the height-weight ratio; Hurlock, 
Elizab. B.: The suitability of the Downey Group Will- 
Temperament test as a test for children; Gault, Rob. 
H.: On the identification of certain spoken words by 
their tactual qualities; Weber, C. O.: Moral judgement 
in female delinquents; Toops, Herbert A.: The returns 
from follow-up letters to questionnaires; Wang, S. L.: 
A demonstration of the language difficulty involved in 
comparing racial groups by means of verbal intelligence 
tests; Strong, Edw. K. jr.: Value of white space in 
advertising; Mc Nutt, Walter Scott: Correctness of 
judgements based on sensation intensities and time 
allowed for making judgements. 

The american journal of psychiatry. Baltimore, 
Maryl. Vol. 5, Nr. 4. U. a.: Menninger, Karl H.: In- 
fluenza and schizophrenia; Boisen, A. T.: Personality 
changes and upheavals arising out of the sense of personal 
failure; Greenacre, Phyllis: The eye motif in delusion 
and fantasy; Oberndorf, C. P.: Psychiatry and Psycho- 
analysis; Blanton, Smiley: The use of the behavior 
chart in the pre-school and Kindergarten clinics; Gordon, 
Alfred: Obsessions in their relation to psychoses. 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
heiten. Bd. 77, H. 2. U. a.: Jahrmärker, M.: Franz 
Tuczek ł; Hirschfeld, Siegbert: Die Bedeutung der 
Eugenik vom psychiatrisch-neurologischen Standpunkt 
für Eheschließung und Schwangerschaft; Kohls, Erna: 
Über die Sterilisation zur Verhütung geistig minder- 
wertiger Nachkommen. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Die deutsche Schule. Jg. 30, H. 5. U. a.: Linde, 
Ernst: Wissenschaft und Weisheit, Besinnung auf das 
Wesen der Erziehungslehre; Klein, Rob.: Zur päda- 
gogischen Wertlehre (Schluß); Spichalsky, M.: Der 
gegenwärtige Stand des Aufsatzunterrichts (Schluß). 

Zeitschrift für den evangelischen Religions- 
unterricht an höheren Schulen. Jg. 37, H. 3. 
U. a.: Schlemmer: Die gegenwärtigen Hauptströmungen 
in Theologie u. Frömmigkeit und ihre Bedeutung für den 
Religionsunterricht; Richter, Julius: Johannes Falk. 

Zeitschrift für den katholischen Religions- 
unterricht an höheren Lehranstalten. Jg. 3, 
H. 3. U. a.: Roles: Die unterrichtliche Behandlung 
des Apostels Paulus auf der Oberstufe; Schulte- 
Hubbert: Zur Gestaltung des Buches für den Religions- 
unterricht; Spahn: Methodische Bemerkungen zur Ver- 
wendung der religiösen Quellenheftchen im Unterrichte. 


Bayer-Blätter für das Gymnasial-Schulwesen. 
Jg. 62, H. 2. U. a.: Newald, Rich.: Neuere Methoden 
der deutschen Literaturforschung; Schuster, Max: 
Das Fremdwort; Renner, Rob.: Medea, 2. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für indogerman. Sprachwissenschaft in 
Berlin, Dr. Ernst Sittig, hat den Ruf nach Königsberg 
als o. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Neophilologus. Haag. Ter, Lief, 3. U.a.: Bor- 
geld, A.: Verbreiding en verbinding van eenige anecdoten 
en vertellingen, 2; Feist, Sigmund: Sprachliches Neu- 
land; Salverda de Grave, J. J.: Le double développe- 
ment de e ouvert dans lat. Bene; Buytendorp, A.: Quel- 
ques mises au point sur Philippe Quinault,2;van Poppel, 
G.: Die »Fiorettie in deutschem Gewande; Scholte, 
J. H.: Zu Goethes Technik in sDichtung und Wahrheit s; 
Eijkman, L. P. H.: The soft palate and nasality; 
Schrijnen, Jos.: Een nominativus absolutus in het 
oudlatijn; Hesseling, D. C.: Neotestamentica. 


Orient einschl. Ostasien 


Mitteilungen | 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 8. Juli sprach Hr. Franke über den »Buddhismus 
im Staate der Wei-Dynastie im nördlichen China (4. bis 
6. Jahrhundert)e. Der Buddhismus im Wei-Staate wird 
eingehend im 114. Kapitel des Wei schu geschildert. Die 
Darstellung zeigt die bedenklichen Einflüsse der Klöster 
und Mönchsgemeinschaften in volkswirtschaftlicher und 
sittlicher Hinsicht, so daß die Gegenmaßnahmen der 
Regierung verständlich und berechtigt erscheinen. 


Neuerscheinungen 


Annales du service des antiquités de l'Égypte. 
Kairo. T. 25, Fasc. 3. U. a.: Edgar, C. C.: Engraved 
designs on a silver vase from Tell Basta; Gunn, B.: A 
6. Dynasty letter from Saqqara; Kuentz, Ch.: La Stèle 
du Mariage« de Ramsès II. 

The journal of egyptian archaeology. London. 
Vol. 12, P. 1/2. U. a.: Whittemore, T.: The excavations 
at El-ʻAmarnah, season 1924/25; Boak, A. E. R.: The 
University of Michigan’s excavations at Karanis 1924/25; 
Ders.: Alimentary contracts from Tebtunis; Rostovt- 
zeff, M.: Pax Augusta Claudiana; Westermann, W. L.: 
Orchard and vineyard taxes in the Zenon papyri; Glan- 
ville, S. R. K.: Egyptian theriomorphic vessels in the 
British Museum; Frankfort, H.: Egypt and Syria 
in the first intermedia period. 

Oriente moderno. Roma. A. 6, Nr.4. U.a.: Pal- 
mieri, A.: La biblioteca monastica del Sinai e gli scien- 
ziati russi, 

Loewe, Herbert: Catalogue of the manuscripts in the 
hebrew character, collect. and bequeathed to Trinity 
College Library by the late William Aldis Wright. Cam- 


bridge, 1926, Univ. Press. XVII, 165 p. 20 sh. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Philologus. Bd. 81, HA U.a.: Frese, R.: Die 


saristophanische Anklage «in Platons Apologie; Herbolz- 
heimer, Georg: Ciceros rhetorici libri und die Lehr- 
schrift des auctor ad Hercanium; Port, Wilh.: Die An- 
ordnung in Gedichtbüchern augusteischer Zeit (Forts.); 
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Foerster, R.: Der Zittauer Platon und Codex Vindob. 
phil. gr. 21; Schuster, Mauriz: Zur Kritik und Erklärung 
des Properz; Kredel, Fricdr.: Reste eines antiken Pro- 
portionssystems für Pferde.. 

Rhbeinisches Museum für Philologie. N. F., 
Bd. 75, H. 1. U.a.: Fries, C.: Homerica; Beyerhaus, 
G.: Philosophische Voraussetzungen in. Augustins Briefen; 
Weber, L.: Zu den Eion-Epigrammen; Radermacher, 
L.: Zu Platon dem Komiker; Tumarkin, A.: Der Un- 
sterblichkeitsgedanke in Platos »Phädon«; Schissel, O.: 
Polybius Hist. X, 21, § 2—8; Klotz, A.: Ersparung in 
Schrift u. Wort im Lateinischen; Morel, W.: Eine Rede 
bei Josephus; Birt, Th.: Pontifex und sexagenarii de 
ponte (zu Catull c. 17). 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Huard, Georges: Anatole France et le quai Malaquais. 
Paris, H. Champion. e Fr. 

Zeitschrift für französische Sprache und 
Literatur. Bd. 48, H. 4/6. U.a.: Ullrich, Hermann: 
po Gallien-Wyttenbach, Zur Geschichte des Neu- 

umanismus; Glaser, Kurt: Regionalistische Strömungen 
im französischen Roman der Gegenwart; Stauber, 
Eugen: Carmen, eine psychol.-ästhet. Betrachtung der 
Novelle von Prosper Mérimée; Giorgini, Angelo: Evo- 
lution sémantique des verbes d’opinion en français, expli- 
quant l'évolution syntaxique de ces verbes, au 17. siècle. 

Revue d'histoire littéraire de la France. 
Paris. A. 33, Nr. 1. U. a.: Mongrédien. Georges: Un 
avocat-poète au 17. siècle, Bonaventure de Fourcroy; 
Durry, Marie-Jeanne: Chateaubriand ambassadeur à 
Rome, d’après des documents inédits (fin); Drougard, 
E.: La genèse d'un poème, »L’Annonciateur« de Villiers 


de l'Isle-Adam; Banachévitch, Nicolas: Quelle est la 


première pièce représentée de Jodelle? Michaux, F.: 
Estienne Pasquier et les Jésuites; Monglond, André: 
Sur un ouvrage attribué à Ramond, la lettre à M. de Cha- 
teaubriand sur deux chapitres du »Génie du Christianisme €; 
Jouanne, Pierre: Quelques variantes des Confidences ¢ 
de Lamartine. 

Còcola, Francesco: Vocabolario dialettale-biscegliese- 
italiano con note filol. Trani, Paganelli. rr 1, 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 

Salomon, Gerhard: Das kirchliche Mittelalter. 
zig, 1926, Teubner. 
Lesehefte, 2.) 

Sauer, Wilh.: Konradin im deutschen Drama. Literar- 
histor. Abhdlg. über 94 deutsche Konradindramen. Halle, 
1926, Waisenhaus. V, 132 S. 5 M. 

Paracelsus: Sämtliche Werke. Nach der 10-bänd. 
Huserschen Gesamtausg. zum erstenmal in neuzeitl. 
Deutsch übers., mit Einl., Biographie, Literaturangaben 
u. erkl. Anmerk. v. Bernhard Aschner. Bd. ı. Jena, 
1926, Fischer. LXIV, 1012 S. 35,—; Lw. 38 M. 

Minde-Pouet, Georg: Kleists politisches Fragment 


Leip- 
32 S. 0,70 M. (= Literaturkundl. 


sZeitgenossene. Faks.-Nachbildung der Hs. Berlin, 
1926, Weidmann. 13 S. 2,40 M. 
Keller, R. A.: Rheinlandkunde. Heimatkunde. Rat- 


geber f. die deutschen Länder am Rhein. Unter Mitarbeit 
zahlr. rhein. Forscher. Bd. 2. Düsseldorf, 1926, Bagel. 
386 S., Ktn. 4,50 M. 
Schlegel, Richard: Wörlitz. Ein Landschaftsidyll 
See Kunstkreis in Anhalt. Berlin, 1926, Poetschki. 67 S., 
ı M. 
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Zeitschrift des Vereins für rheinische und 
westfälische Volkskunde. Jg. 23, H. 1/2. U. a.: 
Bahlmann, P.: Der menschliche Körper und seine 
Funktionen im westfälischen Glauben, Brauch und Sprich- 
wort; Wehrhan, K.: Lippische Rätselstunde; Müller, 
J.: Der Gertrudentag in rheinischem Brauch und Spruch; 
Schell, O.: Das Pferd im Glauben des bergischen Volkes; 
Weimann, H.: Die Froitmiähr; Sartori, P.: Schaukeln.. 

Niederdeutsche Zeitschrift für Volkskunde. 
Jg-4, H.1. U.a.: Weiser, Lily: Germanische Hausgeister 
und Kobolde; Hünnerkopf, R.: Das germanische 
Totenheer; Fuhse, Franz: Hygiene und Heilkunst in 
der Stadt Braunschweig während des 16. Jhs.; Ranke, 
Friedr.: Grundsätzliches zur Wiedergabe deutscher Volks- 
sagen; Plenzat, Karl: Ostpreußische Märchen, 1—7: 

Der Wanderer im Riesengebirge. Jg. 46, Nr. 6. 
U. a.: Boensch, Hermann u. Jessen, Hans: Lilien- 
crons Gedicht »Wer weiß wo «und sein Ursprung; Schnei- 
der, Alfred: Holteis schlesische Vortragsreise von 1860/61. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 

Blake, William: Prophetic writings. Ed. with a general 
introduc. glossarial index of symbols commentary and 
appendices by D. J. Sloss and J. P. R. Wallis. 2 vol. 
Oxford, 1926, Clarendon Press. XVI, 649 p.; XXII, 
361 p. 42 sh. 

Gretton, Mary Sturge: The writings & life of George 
Meredith. London, 1926, Milford. VIII, 250 p. 6 sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Historiska och litteraturhistoriska studier, 2: 
Castrén, Gunnar: De sista Runebergsporträtten; 
Westermarck, Helena: Mathilda Rotkirch; Estlander, 
B.: Finländska frivillige i danske kriget 1864; Dahlberg, 
Ragnar: Fänrikens marknadsminne i dess första tryckta 
avfattning; Hasselblatt, Emil: Nägra brev frän Karl 
A. Tavaststjerna; Jörgensen, Arne: Ur »Sambället 
Aurorasg arkiv. Helsingfors, 1926. 195 S. (= Svenska 
litteratursällskapet i Finland, 186.) 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 
Tzigara-Samurcag, Alex.: Rumäniens Kunstschätze. 
Mitteilungen d. EE Gesellschaft in Wien. Bd. 69, 


Nr. 1/4, S. 64 fl 
Hatschidze, A.: Georgien. 
Studie. Innsbruck, 1926, Wagner. 


Wirtschaftspolitische 
VIII, 100 S. 4 M. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Millar, Eric G.: La miniature anglaise du To. au 
13. siècles. Paris, G. van Oest. 4°. 3,40 Fr. 

Lauer, Ph.: La miniature romane d’après les manuscrits 
de la Bibliothèque Nationale. Paris, Gazette des beaux- 
arts. A8. Subskr.-Pr. 325 Fr. 

Gauthier, Joseph: Petit précis d'histoire de l'orne- 
ment, 2: Le moyen äge, la renaissance. Paris, Plon. 10 Fr. 

Schreiber, W. L.: Handbuch der Holz- und Metall- 
schnitte des 15. Jh. Stark verm. u. bis zu den neuesten 
Funden erg. Umarbeitung des »Manuel de l'amateur de 
la gravure sur bois et sur métal au 15. sieclee. Bd. 1: 
Holzschnitte, 735 Nrn. Leipzig, 1926, Hiersemann. X, 
240 S. 4%. Lw. ṣo M. 

Feuillet, Maurice: Les plus beaux dessins des musées 
de France, 1: Les dessins d'Honoré Fragonard et de Hubert 
Robert des bibliothèque et musée de en Paris, 
E. Delteil 4% 250 Fr. 
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Joyant, Maurice: H. de Toulouse-Lautrec 1864—1901. 
Paris, H. Floury. 4°. Subskr.-Pr. 200 Fr. 

Mieras, J. P. u. Yerbury, F. R.: Holländische 
Architektur des 20. Jhs. (Gleichzeitige dt. Ausg. des 
Werkes »Dutch architecture of the 20. century«.) Berlin, 
1926, Wasmuth. XV S., 100 Taf. 49. "8, 34 M. 

Abert, Hermann: Grundprobleme der Opefngeschichte. 
‚Leipzig, 1926, Breitkopf & Härte. 37 S. 2 M. (Aus: 
Bericht über d. musikwissenschaftl. Kongreß in Basel, 
26./29. Sept. 1924.) 

Bethléem, L.: Les opéras, les operas-comiques et 
les op£rettes. Paris, Revue des lectures. 15 Fr. 

Kirsch, Ernst: Von der Persönlichkeit und dem Stil 
des schlesischen Zisterzienserkomponisten Johannes Nu- 
cius (ca. 1556—1620). Breslau, 1926, Preuß & Jünger. 
32 S. 4%. 2,50 M. 

Kleefeld, Wilhelm: Carl Maria von Weber. Bielefeld, 
1926, Velhagen & Klasing. 88 S. Hie. 3,50 M. 

Reiter, Ernst: Carl Maria von Webers künstlerische 
Persönlichkeit. Aus seinen Schriften. Leipzig, 1926, 
Kistner & Siegel. VIII, 82 S. 4 M. 


Vorgeschichte. 
Neuerscheinungen 


Mannus. Bd. 18, H. 1/2. U. a.: Soergel, W.: Das 
Alter der paläolithischen Fundstätten von Taubach- 
Ehringsdorf-Weimar; Rademacher, E.: Die Kerb- 
schnittkeramik; Reuter, Otto Sigfrid: Astronomie und 
Mythologie, zur Methodik; Wilke, Georg: Die Vor- 
geschichtsforschung in Sachsen, 1900/25; Kossinna, 
Gustaf: Zu den frühneolithischen Skelettfunden; Frie- 
drichs, Gustav: Mythen-, Märchen- u. Sagendeutung; 
Bayer, J.: Die Verwechslung der Aurignacschwankung 
mit dem Interglazial durch H. Obermaier und ihre Folgen; 
Renck, Julius: Die prähistorischen Funde von Lämmer- 
spiel bei Offenbach a. M.; Stampfuß, R.: Neue Aus- 
grabungen in der Wasserburg Buchau; Günther, Adam: 
Aus der Geschichte eines rheinischen Heimatmuseums, 
Koblenzer Museum und städtisches Schioßmuseum. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für mittelalterliche u. neuere Ge- 
schichte in Kiel, Dr. Carl Rodenberg, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Die große Politik der europäischen Kabinette 
1871—1914. Bd. 30: Der italienisch-türkische Krieg 
1911/12, H. 1/2. VII, 337 S.; VII, S. 339—593. Bd. 31: 
Das Scheitern der Haldane-Mission und ihre Rück- 
wirkung auf die Tripelentente 1911/12. VII, 556 S. 
Bd. 32: Die Mächte und Ostasien 1909/14. VIII, 486 S. 
Bd. 33: Der erste Balkankrieg 1912. VII, 480 S. Berlin, 
1926, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 90,—; 
Lw. 105 M. 

Bourgeois, Emile: Manuel historique de politique 
étrangère, 4: La politique mondiale 1878—1919. Paris, 
Paul Belin. 28 Fr. 

Mather, Loris Emerson: The Right Hon. Sir William 
Mather, 1878—1920. Ed. by his son. London, Cobden- 
Sanderson. Ill. ı5 sh. 

Bonnier, G.: L’occupation de Tombouctou, une 
page d'histoire coloniale. Paris, Aux Editeurs associés. 

Macurdy, Grace Harriet: Troy and Paeonia with 
glimpses of ancient Balkan history and religion. Oxford, 
Univ. Pr. 20 sh. 

Gleaves, Albert: Life and letters of Rear-Admiral 
Stephen B, Luce. London, Putnam.. ı8 sh. f 


Frangulis, Cl. F.: La Grèce et la crise mondiale, 1. 
Paris, F. Alcan. 30 Fr. (Bibl. d’hist. contemp.) 

Fuller, J. F. C.: The foundations of the science of 
war. London, Hutchinson. 21 sh. 

Martin, Gaston: La francmaçonnerie française et la 
préparation de la révolution. Paris, Presses universit. 
de France. ı0 Fr. 

Europäische Gespräche. Jg. 4, Nr.3. U.a.: 
Schoch, M.: Zum Abrüstungs-Fragebogen der Völker- 
bundkommission; von Schultze-Galéra, Siegmar: 
Sowjet-Rußland und Europa;Mendelssohn-Bartholdy, 
A.: Staatsmänner und Diplomaten, 4: Sir Edward Grey. 

Die Kriegsschuldfrage. ]g.4, Nr.6. U.a.: Ber- 
ger, Victor: Der Weltkrieg und der Versailler Vertrag; 
Kiszling, Rudolf: Die österreichisch-ungarischen Kriegs- 
vorbereitungen und die Mobilisierungsmaßnahmen gegen 
Rußland 1914; Montgelas, Graf Max: Lord Grey als 
Staatsmann und Geschichtsschreiber, 2: 1907/13. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. 
N. F., Bd. 40, H.ı. U.a.: Krieger, Albert: Fünfund- 
siebzig Jahre sZeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheinse; Weber, Max: Das Tennenbacher Güterbuch; 
Stenzel, Karl: Geiler von Kaysersberg und Friedrich 
von Zollern, Beitrag zur Geschichte des Straßburger 
Domkapitels am Ausgang des 15. Jh.s; Noack, Friedr.: 
Pfälzische Romfahrer (Schluß). 

Westfälisches Adelsblatt. Jg.3, Nr.3/4. U.a.: 
Glasmeier, Heinr.: Archivfahrten durch Westfalen, 
16: Das Archiv der Freiherren von Elverfeldt zu Canstein; 
Pottmeyer, Heinr.: Gold- und Silberfunde ın der Ems 
bei Rheine; von Klocke, Friedr.: Aus der Frühzeit 
Livlands und von dem Schwertritter Wigbert ven Soest. 

Hamburgische Geschichts- und Heimatblätter. 
Jg. ı, Nr.2. U.a.: Kayser, Rud.: Charlotte Päulsen; 
Rosenstiel, Rud.: Der Schiffbau in Hamburgs Wirt- 
schaft; Hintmann, W.: Gaststätten in Alt-Eimsbüttel; 
Gerhardt, Martin: Das Archiv des Rauhen Hauses. 

SES ! 


Länder- und Völkerkunde \ 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Geographischen E E 
in Wien, Bd. 68, Nr. 7/12. U. a.: Kieslinger, Aloi 
Der Bergsturz am Burgstallkogel bei Lavamünd, Kärnte! 
Leiter, Maria: Größe und Verwaltungseinteilung ds 
Bundes der Sozialistischen Sowjetrepubliken; Fische 
Emil S.: Der große Wu Tai Schan mit der mongolischen 


Pilger-Tempelstadt; Lorenz, Karl: Die Midway-Insel. ^ 


Mensch en maatschappij. Groningen. Je. 2, 
Nr. 2. U. a.: Bouman, K. Herman: De palaeolithische 
kunst; Kate, H. Ten: Congenitale blauwe vlekken bij 
tunisische kinderen; Geurtjens, H.: De doodenvrees 
bij primitieve volkeren; Slingenberg, J.: Het onbe- 
paalde strafvonnis; Lekkerkerker, C.: De kasten- 
maatschappij in Britsch-Indië en op Bali, 1. 

Geografisk tidsskrift. Kjøbenhavn. Bd. 29, H. ı. 
U. a.: Holm, Gustav: De islandske Kursforskrifters 
Svalbarde; Jarl, Axel: Moderne strømninger i Indien 
(Gandhi); Wulff, K.: Fra Malajstaterne, 2: Malajbes- 
kyttelse i Malajstaten Perak; Speerschneider, C. I: 
»Maude«’s drift i polarisen. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für theoret. Nationalökonomie in Kiel, 
Dr. Friedrich von Gottl-Ottlilienfeld, hat den Ruf 
nach Berlin angenommen. 

Der o, Prof. für Volkswirtschaftslehre in Freiburg i. Br., 


D 
` 
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Dr. Götz Briefs, hat den Ruf an die Technische Hoch- 
schule in Berlin angenommen. 

Der o. Prof. für Staatswissenschaften in Königsberg, 
Dr. Fnitz Karl Mann, hat einen Ruf nach Köln erhalten. 


Neuerscheinungen 


Journal des économistes. Paris. A. 85, Mai 1926. 
U. a.: Yves-Guyot: Blocus de la Grand-Bretagne par 
les Trade Unions; L&monon, Ernest: La Sarre et la 
Rhénanie; Godchot, Colonel: Moscou et l’Afrique du 
Nord. 

Revue de l'Institut de Sociologie. Bruxelles. 
A. 6, T. 1, Nr. 2/3. U. a.: Dupreel, E.: La valeur du 
progres (suite); Descamps, P.: Le röle social de la 
cueillette; Kozlowski, W. M.: Les lois sociologiques et 
les lois de la nature; Chlepner, B. S.: Crises monétaires 
d'avant et d'après guerre. 

La science sociale. Paris. A. 38, Pér. 2, Fasc. 144. 
U. a.: Le 25. anniversaire de la Fondation de l’École 
des Roches. — Bertier, Georges: Après vingt-cinq ans; 
Caron, Paul: Conférence sur le choix d'une carrière. 

The sociological review. Westminster. Vol. 18, 
Nr. 2. U. a.: Fawcett, C. B.: Centres of world power; 
Barnes, H. E.: Representative biological theories of 
society, 2: Social Darwinisme, §: Georg Friedrich Ni- 
colai and the critique of war from a biological viewpoint; 
Schmidt, P. J.: On the development of the regional 
survey in Soviet Russia; Spiller, G.: Charles Darwin 
and the theory of evolution, a sociological study; Ashby, 
A. W.: The social origin of farmers in Wales; Morris, 
W. F.: The industries of Reading, a study in regional 
development; Williams, J. R.: The influence of foreign 
nationalities on the life of the people of Merthyr Tydfil. 

The american journal of sociology. Chicago, 
Il. Vol. 31, Nr. 6 U. a.: Cobb, John Candler: The 
social sciences; Markey, John F.: A redefinition of 
social phenomena; Stanoyevich, Milivoy S.: Tolstoy’s 
theory of social reform, 2; House, Floyd N.: The con- 
cept »social forces« in american sociology; Pearson, 
Ruth R.: The behavior of the preschool child. 

Journal of applied sociology. Los Angeles. 
Vol. 10, Nr. 5. U. a.: Weatherly, Ulysses G.: Habi- 
tation areas and interest areas; Park, Rob. E.: Methods 
of a race survey; Eubank, Earlie Edw.: Religion in 
social experience; Bamford, E. F.: Social disservice; 
White, Lynn T.: The church and social problems; 
Sarvis, G. W.: An observation trip in China; Bogar- 
dus, Emory S.: Social distances between groups. 


Recht 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Strafrecht, Rechtsphilosophie u. Völker- 
recht in Kiel, Dr. Gustav Radbruch, hat den Ruf nach 
Heidelberg angenommen. 

Der Priv.-Doz. für Strafrecht, Strafprozeß u. Völker- 
recht in Hamburg, Dr. Arthur Wegner, hat den Ruf nach 
Breslau als o. Prof. angenommen. 

Der Prof. für Zivilrecht in Rom, Dr. Vittorio Polacco, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Rivista internazionale di filosofia del diritto. 
Roma. A. 6, Fasc. 2. U. a.: Lévy-Bruhl, Henry: 
Gli effetti degli atti nulli; Bonfante, Pietro: La morale 
politica dei Romani; Banfi, Antonio: Il problema 
epistemologico nella filosofia del diritto e le teorie neo- 
kantiane; di Mattei, Rodolfo: Scetticismo e prassi 
politica; Panunzio, Sergio: Ancora sulle relazioni fra 
Stato e Sindacati. 

Bergmann, Alexander: 


Internationales Ehe- und 
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Kindschaftsrecht. (3 Bde.) 1: Allg. Einführung; 2: Ehe 
u. Kindschaftsrecht d. europ. Staaten (mit Ausnahme 
d. Türkei). Berlin, 1926, Reichsbund d. Standesbeamten 
Deutschlands. 242 S.; 724 S. 30,—; Lw. 36 M. 

Morel, Maunce: L’excommunication et le pouvoir 
civil en France. Paris, Rousseau & Cie. 45 Fr. 

Suermondt, G. L.: Schets van het nieuwe straf- 
proces. Haag, A. Jongbloed. 3 Fl. 90 c. 

de Vries, Joh. J.: Hoofdzaaken uit het oud-hollandsch 
recht. Haag, M. Nijhoff. 5 Fl. 

Neukirch, Constantin: Rechtshandbuch für Handel 
und Industrie. Weimar, 1926, Stein. XVI, 538 S. 
Lw. 9 M. 

Croizat, Charles: La notion des fruits en droit privé 
et la notion des revenus en droit fiscal. Paris, Dalloz. 
30 Fr. 

Boos, Roman: Michael gegen Michel. Katharsis des 
Deutschtums 1914/25. (Antwort aus der dt. Schweiz 
auf eine französische Frage.) Basel, 1926, Verlag f. freies 
Geistesleben. 209 S. 4,50 M. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 

Aeschbacher, H.: Der Schnellverkehr der Eisen- 
bahnen. Beitrag zu seiner Entwicklungsgeschichte u. 
Ökonomik. Bern, 1926, Haupt. 95 S. 2,80 M. (Diss., 
Bern.) 

Frebold, Georg: Grundriß der Bodenkunde. Berlin, 
1926, de Gruyter. VIII, 166 S., Abb. 7,50; Lw. 9 M. 

Kühne, Georg: Die Technik in der Landwirtschaft 
in den U. S. A. Berlin, 1926, Parey. IV, 100 S. 4°. 6 M. 

Quaatz, Reinh.: Der Weg der deutschen Wirtschaft. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 204, H. 2, S. 129—43. 

Bordeaux, M. A.: L’or et l'argent. Paris, Baillière A 
fils. Il. 65 Fr. (= Grandes encyclop. industr.) 

Metzner, Max: Kartelle und Kartellpolitik. Berlin, 

926, Heymann. VIII, 104 S. 5 M. 

Jahresberichte d. sächsischen Gewerbe-Auf- 
sichtsbeamten 1925, nebst Jahresbericht d. Ober- 
bergamtes u. d. Bergämter über den sächs. Bergbau u. d. 
unterirdisch betriebenen gewerbl. Gruben. Dresden, 
1926, Sächs. Arbeits- u. Wohlfahrtsministerium. X, 257 S. 
5,—; Hiw. 5,50 M. 

Schneiders, Rudolf: Deutsch-italienische Handels- 
beziehungen. Bonn, 1926, Marcus & Weber. VII, 108 S. 
4 M. (= Moderne Wirtschaftsgestaltungen, 8.) 

Toggweiler, Jakob: Die Holding Company in der 
Schweiz. Zürich, 1926, Girsberger. VIII, 143 S. 6,80 M. 
(= Zürcher volkswirtschaftl. Forschungen, 8.) 

The quarterly journal of economics. Cambridge, 
Mass. Vol. 40, Nr. 3. U.a.: Stevens, W. H.: Stockholder’s 
voting rights and the centralization of voting control; 
Moore, Henry L.: Partial elasticity of demand; Haig, 
Rob. Murray: Toward an understanding of the metro- 
polis, 2: The assignment of activities to areas in urban 
regions; Rogers, James Harvey: The eflect of stock 
speculation on the New York money market; Cummins, 
E. E.: Jurisdictional disputes of the Carpenters union; 
Hoover, Calvin B.: The sea loan in Genoa in the twelfth 
century. 

The american economic review. Evanston, Il. 
Vol. 16, Nr. 1. U. a.: Young, Allyn A.: Economics and 
war; Wooster, Harvey A.: A forgotten factor in american 
industrial history; Bickley, John H.: Public utility 
valuation for rate purposes; Anderson, M. D.: A note 
on elasticity of the currency; Knight, Frank H.: Econo- 
mics at its best; Wolfe, A. B.: Cassel’s theory of pricing, 
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Technik — Industrie 


Neuerscheinungen 


Brewer, Robert W. A.: The economics of carburetting 
and manifolding: Vaporising and distributing liquid 
fuel in a motor car engine. London, Lockwood. Il. 
ı2 sh. 6d. 

Möller, Fedor: Die Wärmewirtschaft in der Textil- 
industrie. Dresden, 1926, Steinkopff. X, 112 S., Abb. 
6,—; geb. 7,20 M. (= Wärmelehre u. Wärmewirtschaft 
in Einzeldarstellungen, 1.) 

Judge, Arthur W.: Stereoscopic photography, its 
application to science, industry and education, London, 
Chapman & Hall. Ill. ı5 sh. 

Hambruch, Paul: Oceanische Rindenstoffe. Olden- 
burg, 1926, Stalling. 82 S., Abb., Taf. A8. 16,—; Lw. 
17,50 M. 

Cole, Arthur Harrison: The american wool manu- 
facture. 2 vol. Cambridge, Mass., Harvard Univ. Press. 
7$ 50c. 

Ometre, Geneviève: L’industrie frigorifique en Argen- 
tine. Paris, Rousseau & Cie. 40 Fr. 

Brunswig, H.: Das rauchlose Pulver. Berlin, 1926, 
de Gruyter. XII, 499 S., Abb. 22,—; Lw. 24 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 24: Dem 
Andenken an Georg Schweinfurth. Staudinger, Paul: 
Georg Schweinfurth; Ankermann, Bernhard: Georg 
Schweinfurth und die Völkerkunde; Mildbraed, J.: 
Georg Schweinfurth als Botaniker; Walther, Johannes: 
Georg Schweinfurth in der Wüste; Roeder, G.: Schwein- 
furths Bedeutung für die Ägyptologie. 

The Royal Society. Proceedings, Ser. A, Vol. 3, 
Nr. 758. U. a.: Stanton, T. E.: On the flow of gases 
at high speeds; Shaw, P. E. and Jex, C. S.: Tribo- 
electricity and friction; de Laszlo, H. G.: The absorption 
spectra of some naphthalene derivatives in vapour and 
solution; Hinshelwood, C. N. and Hutchison, W. K.: 
The thermal decomposition of gaseous acetaldehyde; 
Room, T. G.: A general configuration in space of any 
number of dimensions analogous to the double-six of 
lines in ordinary space; Dirac, A. M.: Relativity quantum 
mechanics with an application to compton scattering. 

National Academy of Sciences. Washington, 
.D. C. Proceedings. Vol. 12, Nr. 5. U.a.: Adams, L. H. 
and Gibson, R. E.: The compressibilities of dunite and 
of basalt glass and their bearing on the composition of 
the earth; Hale, George E.: Visual observations of the 
solar atmosphere; Murray, Cecil D.: The physiological 
principle of minimum work, 2: Oxygen exchange in capil- 
laries; Hopkins, D. L.: The effect of hydrogen-ion con- 
centration on locomotion and other life-processes in 
Amoeba Proteus; de Kronig, L.: A theorem on space 
quantization; Mulliken, Robert S.: Systematic relations 
between electronic structure and bandspectrum structure 
in diatomic molecules, 3: Molecule formation and mole- 
cular structure; Tolman, Richard C. and Smith, 
Sinclair: On the nature of light. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 8. Juli sprach Hr. Guthnick über: »Die Verwendung 
kurzbrennweitiger photographischer Objektive in der 
Astronomie« und legte eine von Hrn. Prager und ihm ver- 
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faßte Abhandlung über diesen Gegenstand vor. In ihrer 
Arbeit legen die Verfasser ihre Erfahrungen mit kurzbrenn- 
weitigen photographischen Objektiven nieder und ent- 
wickeln den Plan einer beständigen photographischen 
Überwachung des Himmels, die auf den drei Sternwarten 
Berlin-Babelsberg, Bamberg und Sonneberg demnächst 
aufgenommen werden soll. Zur Ilustrierung der Aus- 
sichten dieses Planes werden die Ergebnisse der Unter- 
suchung des Lichtwechsels von acht neuen Veränderlichen 
kurzer Periode mitgeteilt, die von ihnen auf Aufnahmen 
mit einem Ernostar von 135 mm Öffnung und 240 mm 
Brennweite gefunden wurden. 


Neuerscheinungen 


Krull, Wolfgang: Theorie und Anwendung der ver- 
allgemeinerten Abelschen Gruppen. Heidelberger Akad. 
d. Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. Kl., Jg. 1926, 
Abh. 1. 32 S. 1,70 M. 

Müller, Max: Über die Oberfläche von Flächenstücken. 
Ebda., Abh. 3. 20 S. 1,20 M. 

American mathematical society. Transactions, 
Vol. 28, Nr.1: January 1926. Menasha, Wis., 1926. 
206 p. 

Brown, Frederick G. W.: Higher mathematics for 
students of engineering and science, London, Macmillan. 
8 sh. od, 

Astronomische Nachrichten. Bd. 226: Juni / 
November 1925, Nr. 5401—24. Kiel, 1926, Schaidt. 

Kohl, Otto: Die Nova Pictoris. Die Naturwissen- 
schaften. Jg. 14, H. 22, S. sot, 

The journal of the Royal astronomical society 
of Canada. Toronto. Vol. 20, Nr. ı/2. U.a.: Young, 
R. K.: The drift of the ether; Harper, W. E.: The orbits 
of four spectroscopic binaries which show both spectra; 
Curtiss, R. H.: Statistical studies of stars with spectra 
in class Be. — Nr. 3. U. a.: Stewart, R. Meldrum: 
Some recent advances in astronomy; Crombie, W. T. B.: 
When Venus is brightest; Henroteau, F.; Camille 
Flammarion. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für theoret. Physik in München, Dr. 
Gregor Wentzel, hat einen Ruf nach Leipzig als o. 
Prof. erhalten. 

W 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 8. Juli sprach Hr. Einstein über: »Die Interferenz- 
eigenschaften des durch Kanalstrahlen emittierten Lich- 
tese. (rsch später.) Unter der Voraussetzung, daß das 
von einer ausgedehnten Lichtquelle emittierte Licht 
Eigenschaften zeigt, die von der Entfernung der Licht- 
quelle vom Beobachtungsapparat unabhängig sind, wird 
gezeigt, daß die an Kanalstrahllicht beobachtbaren Inter- 
ferenzerscheinungen der elektromagnetischen Theorie genau 
entsprechen müssen. Es kann also nicht erwartet werden, 
daß sich die Quantennatur der Ausstrahlung bei diesen 
Erscheinungen äußert, Zwei Beispiele werden genauer 
betrachtet. 


Neuerscheinungen 


Annales de physique. Paris. Sér. 10, T. 5, Mail 
Juin 1926. U. a.: Mathias, E., Crommelin, C.-A., 
Kamerlingh Onnes, H.et Swallow, J.-C.: Expériences 
ultérieures avec l’helium liquide, le diamètre rectiligne 
de lhélium; Croze, F.: Sur le principe d’Huygens; 
Bruhat, G.et Pauthenier, M.: La dispersion du sulfure 
de carbone et les formules de Ketteler-Helmholtz; 
Jouguet, E.: Vitesse de réaction et thermodynamique. 


1926 


Literatur-Register der organischen Chemie. 
Hrsg. v.d.dt.Chem. Gesellschaft, red. v. Robert Stelzner. 
Bd. 5: 1919/21. Leipzig, 1926, Chemie. XV, 1773 S. 
4°. 100,—; Lw. 127 M. 

Jahrbuch der organischen Chemie. Jg. 12: 
Forschungsergebnisse u. Fortschritte 1925. A 
1926, Wissenschaftl. Verlagsges. XIX, 365 S. 35,— 
geb. 38 M. 

Festschrift Gustav Tammann. Zum 65. Geburts- 
tage. Leipzig, 1926, Voss. VII, IV, 455 S. 18 M. (= Zeit- 
schrift f. anorgan. u. allg. Chemie, 154.) 

Höber, Rudolf: Physikalische Chemie der Zelle und 
der Gewebe. 6. neubearb. Aufl. Leipzig, 1926, Engelmann. 
XVI, 955 S. Lw. 42 M. 

Goldschmidt, V. M.: Geochemische Verteilungs- 
gesetze der Elemente, 7: Die Gesetze der Krystallochęmie. 
Nach Untersuchungen mit T. Barth, G. Lunde, W. 
Zachariasen. Oslo, 1926, Dybwad. 117 S. (= Skrift. 
utg. av Det Norske Vid.-Akad. i Oslo, 1. Math.-Naturvid. 
Kl. 1926, Nr. 2.) 

Ochs, Rudolf: Praktikum qualitativer Analyse für 
Chemiker, Pharmazeuten u. Mediziner. Berlin, 1926, 
Springer. VII, 126 S., Abb. 4,80 M. 

Snellgrove, D. R. and White, J. L.: Qualitative 
inorganic analysis. London, Methuen. 7 sh. 6 d. 

Kehrmann, F.: Gesammelte Abhandlungen. Bd. 4: 
Untersuchungen über Beziehungen zwischen Konstitution 
u. Farbe von Kohlenstoffverbindungen v. F. Kehrmann 
u. Maurice Sandoz. Leipzig, 1926, Thieme. VI, 266 S., 
237 Abb. 4°. 24M. 

Michel, Hermann: Die künstlichen Edelsteine. Zu- 
sammenfassende Darst. ihrer Erzeugung, ihrer Unter- 
scheidung von den natürlichen Steinen u. ihrer Stellung 
im Handel. Mit je ı Abschnitt über Verfälschungen der 
Edelsteine u. über Perlen. 2. wesentl. erw. Aufl. Leipzig, 
1926, Diebener. VIII, 477 S., Abb., Taf. Lw. 25 M. 

Journal de chimie physique. Paris. T.23, Nr.5. 
U.a.: Kuhn, W.: L'équilibre chimique thermique au point 
de vue cinétique et photochimique; Gay, L.: La thermo- 
dynamique des actions capillaires, 2: La variation de la 
tension superficielle avec la pression; Alexejev, D.: 
Les molécules actives dans la statique chimique. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Wadia, D. N.: Geology of India for students. London, 
Macmillan. DL 18 sh. 

Hodge, Edwin: Mount Multnomah. Ancient ancestor 
of the three sisters. Univ. of Oregon Publication. Vol. 2, 
Nr. 10. V, 160 p. 

Hubbard, George D.: Geology of a small tract in 
south central Vermont. Oberlin (Ohio) college. Laboratory 
bulletin, Nr. 46. 85 p. 

Ders. and Champion, Milton M.: Physiographic 
history of five river valleys in northern Ohio. Ebda., 
Nr. 47, p- 51—84. 

Ders. na Croneis, Carey G.: Notes on the geology 
of Giles County, Virginia. Ebda., Nr. 48, p. 307—77: 

Zeitschrift der Deutschen EE Ge- 
sellschaft. B: Monatsberichte. Bd. 78, Nr.ı/2. U.a.: 
Paeckelmann, W.: Über eine GE EC 
Übersichtskarte des rheinischen Schiefergebirges; Reich, 
H.: Über ein Vorkommen von transgredierendem Oberdevon 
am Ostrande des Rheinischen Schiefergebirges; Bärtling, 


R.: Über metasomatische Schwerspatlagerstätten in 
Deutschland. 
Zeitschrift für Geschiebeforschung. Bd.2, 


Has U. a: Kummerow, E.: Über die Bewegungs- 
richtung des Inlandeises, die Herkunft und die Verbreitung 
der Geschiebe; Rettschlag, W.: Quantitative Erfassung 
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des Geschiebebestandes; Hucke, K.: Gewinnung u. Ver- 
wendung von Geschiebeblöcken in alter u. neuer Zeit. 
Paläontologische Zeitschrift. Bd.7, H A U.a.: 

Kraft, Paul: Ontogenetische Entwicklung und Biologie 
von Diplograptus und Monograptus; Ehrenberg, Kurt: 
Zur Frage der Rekonstruktion von Camptocrinus indo- 
australicus Wanner; von Huene, Friedr.: Zur Frage der 
phylogenetischen Bedeutung des Wirbelbaues der Tetra- 
poden. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Geographische Gesellschaft in Wien. Mit- 
teilungen, Bd. 69, Nr. 1/4. U. a.: Mikula, Hermann: 
Geographische Studien im Olmützer Becken und an 
seinen Flanken; Güttenberger, Heinrich: Zollstätten 
und Handelswege nach der Zollordnung von Raffelstetten; 
Gebauer, A. K.: Zur Geographie von Guidschou (Kwei- 
tschou). 

Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in München. Bd. 18, H. 3. U. a.: Kremling, E: 
Die Farbenplastik in Vergangenheit und Zukunft; Boden, 
K.: Die Geröllführung der Molasse im südbayerischen 
Alpenvorland; Lehmann, W.: Koch-Grünberg fr: Rudel, 

E.: Der Hintereisferner (betr. H. Heß). 

Petermanns Mitteilungen. Jg. 72, H. 3/4. U.a.: 

Trinkler, E.: Die geologisch-morphologische Ent- 
wicklungsgeschichte des südwestlichen Zentralasiens; 
Bohne, W.: Die Insel Nauru als Typus eines korallogenen 
Phosphatlagers; Gusinde, M.: Der Ausdruck »Pescherähs 
(Wassernomaden des feuerländischen Inselreichs). 


Biologie und Vererbungsiehre 
Neuerscheinungen 


Gurwitsch, Alexander: Das Problem der Zellteilung 
physiologisch betrachtet. Unter Mitw. v. Lydia Gur- 
witsch. Berlin, 1926, Springer. VII, 221 S., Abb. 16,50; 
Lw. 18 M. 

Wasmann, E. BL Eiweißdifferenzierung und 
Stammesverwandtschaft. (Betr. Fr. Steineckes Aufsatz: 
Die Bedeutung der Serodiagnostik für die Verwandtschafts- 


ne) Die Naturwissenschaften. ` Te. LA, H.22, 
S. 504. 
Noda, Koi: Über die Chromosomen von Rumex scu- 


tatus. Japanese journal of botany. Tokyo. Vol.3, Nr. rt, 
.21 ff. 

Blakeslee, A. F.and Cartledge J.L.: Pollen abortion 
in chromosomal types of Datura. National Academy of 


Sciences. Washington., Proceedings, Vol. 12, Nr.5, p. 


p- 315 ff. 

Rivista di biologia. Milano. Vol. 8, Fasc.2. U.a.: 

Pettinari, V.: Ricerche sperimentali sull’ innesto di 
ovaia nei mammiferi; Sciacchitano, I.: Altre osserva- 
zioni sull’ Artemia salina L. delle saline di Cagliari; Skow- 
ron, S.: On the Luminiscence of some Cephalopods; 
Pierantoni, U.: Ancora sulla bioluminescenza da sim- 
biosi. 

Archiv für experimentelle Zellforschung, bes. 
Gewebezüchtung. Bd.2, H.4.Fazzari, Ignazio: Cul- 
ture »in vitroę di milza embrionale ed adulta; Erdmann, 
Roda, Eisner, Hilde u. Laser, Hans: Das Verhalten der 
fötalen, postfötalen u. ausgewachsenen Rattenmilz unter 
verschiedenen Bedingungen in vitro; Fry, Henry J.: 

Zelloperationen ohne Mikrosektionsapparat. 


Botanik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Botanik in Jena, Dr. Otto Renner, 
hat einen Ruf nach Frankfurt a.M. erhalten. 
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Die Royal Society in London hat den o. Prof. für 
Botanik in München, Dr. Karl Ritter von Goebel, 
zum Mitglied gewählt. 

Neuerscheinungen 
Dinand, Aug. Paul: Handbuch der Heilpflanzenkunde. 


2.Aufl. Eßlingen, 1936, Schreiber. VIII, 293 S., Abb., Taf. 


Hliw. 12,50 M. 

Pfeiffer, H.: Das abnorme Dickenwachstum. Berlin, 
1926, Bornträger. XII, 273 S., Fig. 4°. 19,50 M. (= Hand- 
buch der Pflanzenanatomie, Abt. II, 2, Bd.9.). 

Molisch, Hans: Pflanzenbiologie in Japan auf Grund 
eigener Beobachtungen. Jena, 1926, Fischer. X, 270 S., 
Abb. 49%. 14,—; Lw.16 M. 

Greaves, Joseph E. and Evelyn O.: Bacteria in relation 
to soil fertility. New York, van Nostrand. 2 $ 50c. 

Richter, Karl: Über den Einfluß des Durchdringungs- 
vermögens der Sonnenstrahlen durch Schnee auf das ark- 
tische Pflanzenleben. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, 
H. 22, S.soı fi. 

Klebs, Georg: Über periodisch wachsende tropische 
Baumarten. Aus dem Nachlaß. Heidelberger Akad. d. 
Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. K1., Jg. 1926, Abh. 2, 
3I S. 1,20M. 

Gemeinhardt, Konrad: Die Gattung Synedra in syste- 
matischer, zytologischer und ökologischer Beziehung. 
Jena, 1926, Fischer. IV, 88 S., Taf. 4°. 6 K. (= Pflanzen- 
forschung, 6.) 

Hoeppner, Hans u. Preuß, Hans: Flora des West- 
fälisch-Rheinischen Industriegebietes unter Einschluß der 
Rheinischen Bucht. Dortmund, 1926, Ruhfus. XXVIII, 
381 S. Hlw. 7,50 M. (=Wissenschaftl. Heimatbücher f.d. 
Westf.-Rhein. Industriebezirk, 6a.) 

Chrebtow, A.A.: Materialien zur Kenntnis der Unkraut- 
flora Westsibiriens. Institut des recherches biologiques & 
l'université de Perm. Bulletin, T.4, Suppl. 4. 60 S. (Russ. 
Text, dt. Zusammenf.) 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Zoologie in Greifswald, Dr. Paul 
Buchner, hat einen Ruf nach Breslau erhalten. 

Der o. Prof. für Zoologie u. vergleich. Anatomie in 
Würzburg, Dr. Waldemar Schleip, hat einen Ruf nach 
Bonn erhalten. 


Neuerscheinungen 


Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie. 
Bd. 6, H. 2/4: B&lar, Karl: Der Formwechsel der Pro- 
tistenkerne. (S. 335—654, 263 Abb., 3 Tabellen.) 

Académie des Sciences. Leningrad. T. 26, livr. 
ı/2: Annuaire du Musée zoologique. 136 S. 

Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Allgemeine 
Zoologie und Physiologie der Tiere. Bd. 42, H.4. Study, 
E.: Über einige mimetische Fliegen; Ders.: Die Gattung 
Tithorea und ihre Nachahmer; Wagner, Walter: Bau 
und Funktion des Atmungssystems der Kriebelmücken- 
larven; Merker, E.: Die Empfindlichkeit feuchthäutiger 
Tiere im Lichte, 2: Warum kommen Regenwürmer in 
Wasserlachen um und warum verlassen sie bei Regen 
ihre Wohnröhren? Eine licht- und atmungsbiologische 
Studie. 

Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Systematik, 
Geographie und Biologie der Tiere. Bd. 52, H. 1: Mar- 
cus, Ernst: Beobachtungen und Versuche an lebenden 
Meeresbryozoen. (S. ı—102, 46 Abb., 2 Taf.) 

Journal für Ornithologie. Jg. 74, H.2: Fest- 
schrift. U. a.: Bericht von der Feier des 75 jähr. Be- 
stehens der Deutschen ornithologischen Gesellschaft; 
Lönnberg, Einar: Einfluß der Klimaschwankungen 
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auf die afrikanische Vogelwelt; Hartert, Ernst: Atlas 


und Sahara; Drescher, Eberh.: Über Brutversuche auf 
dem Naturschutzgebiet Ellguth; Heyder, Rich.: Die Be- 
deutung der Oekologie für die avifaunistische Forschung; 
Zedlitz, O. Graf.: Vogelgewichte als Hilfsmittel für die 
biologische Forschung; Reiser, Otmar: Der gegenwärtige 
Stand der ornitholog. Balkanforschung; Koenig, Alex.: 
Die Ergebnisse meiner 2. Forschungsreise in das Gebiet 
der Quellflüsse des Nils; Stresemann, Erwin: Übersicht 
über die »Mutationsstudien« 1/24 und ihre wichtigsten 
Ergebnisse; Geyr von Schweppenburg, H. Frhr.: 
Die Zugwege von Lanius senator, collurio und minor; 
Kleinschmidt, O.: Der. weitere Ausbau der Formen- 


kreislehre. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Przeglad antropologiczny. (Revue anthropologique 
polonaise.) Redaktor Adam Wrzosek. Poznan, 1926. 
T.ı, Z.1. U.a.: Wrzosek, Adam: Les problèmes de 
l’antbropologie contemporaine; Ders.: La frequerce du 
pouls chez les bommes sains; Talko-Hryncewicz, Ju- 
lien: Recherches sur les annexes de l’oeil; Klimek, Stanis- 
las: Les crânes de Prague du ı18.siecle. — Mouvement 
scientifique. — Variétés. — Résumé français des principaux 
travaux. 
Seiwert, Joh.: Die Bagielli, ein Pygmäenstamm des 


Kameruner Urwaldes. Anthropos. Bd.21, H. 1/2, 
S. 127/47. 

Medizin 

Mitteilungen 


Der o. Prof. für Ohrenheilkunde in Greifswald, Dr. 
Wilhelm Brünings, hat den Ruf nach Jena ange- 
nommen. 

Der o. Prof. für Hygiene u. Bakteriologie an der Medi- 
zinischen Akademie Düsseldorf, Dr. Th. Josef Bürgers, 
hat den Ruf nach Königsberg angenommen. 

Am 13. Juli beging der o. Prof. für allg. Pathologie u. 
patholog. Anatomie in Erlangen, Dr. Gustav Hauser, 
seinen 70. Geburtstag. 

Der außerplanm. ao. Prof. für Psychiatrie und Nerven- 
heilkunde in Freiburg i. Br., Dr. Alfred Hauptmann, 
hat einen Ruf nach Halle als o. Prof. erhalten. 

Der Priv.-Doz. für Hygiene in Berlin, Dr. Otto Olsen, 
ist zum ao. Prof. ernannt worden. 

Der Priv.-Doz. für Anatomie in Freiburg i. Br., Dr. 
Walter Brandt, hat einen Ruf als Abteilungsleiter an 
das anatomische Institut der Univ. Köln erhalten. 

Der emer. o. Prof. für gerichtl. Medizin in Breslau, 
Dr. Adolf Lesser, ist gestorben. 

Neuerscheinungen 


Langelaan, J.W.: On muscle tonus. The electric phe- 
nomena. K. Akademie van wetenschappen te Amsterdam. 
Verhdgl., Afd. natuurkunde, Sec. 2, D. 24, Nr.1.. 47 S., 
Taf. 

Zeitschrift für Sinnesphysiologie. Bd. 57, H. 4/5. 
U.a.: Schroeder, H.: Die zahlenmäßige Beziehung 
zwischen den physikalischen u. physiologischen Helligkeits- 
einheiten und diePupillenweite bei verschiedener Helligkeit; 
Bohnenberger, F. t: Über einige Grundfragen der prakti- 
schen Farbenmessung; Steichen, A.: Färbung rotierender 
Scheiben bei doppelter Beleuchtung; Kronenberger, 
P.: Ein Beitrag zur Raumphysiologie; Krauss, St.: 
Stäbchenfunktion u. Farbenkonstanz. 

Harms, Christoph: Die Entwicklungsstadien der 
Lungentuberkulose, ihre Erkennung, Behandlung u. Er- 
fassung. Leipzig, 1926, Kabitzsch. V, 182 S., Abb. 4°. 
9,30, Lw. 12 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Spalte 


Brinkmann, Carl, Geschichte der Vereinigten 
Staaten von Amerika. (Lee i.e 1509 


Bultmann, Rudolf, Die Erforschung der synop- 
tischen Evangelien. (Michaelis.) ....cr...... 1497 


Cassirer, Ernst, Sprache und Mythos, (Lewy.) 1497 
Cauer,Friedrich, Römische Geschichte. (Gelzer.) 1508 


Dumézil, Georges, Le Festin d’Immortalite. 
(bonmel.). rn 
Eckermann, Joh. Peter, Gespräche mit Goethe 
in den letzten Jahren seines Lebens. Hg. von 
H H. Houben. (Seuffert.).....occsoron0.e 
Gemser, Berend, De Beteekenis der Persoons- 
namen voor onze kennis van het leven en denken 
der oude Babyloniërs en Assyriërs. (Tallqvist.) 1501 
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1505 


Religion — Theologie — Kirche 


Georges Dumézil [Dr. phil., Le Festin d’Im- 
mortalité. Étude de Mythologie com- 
pareé Indoeuropéenne. [Annales du Musée 
Guimet. Bibliothèque d’ Études. Tome 34.] 
Paris, Librairie Orientaliste Paul Geuthner, 
1924. XIX u. 318 S. 80. Fr. 50,—. 

Der hoffnungsvolle Anlauf der verglei- 
chenden Mythologie auf indogermanischem 
Gebiet hat zu wenig sicheren Resultaten und 
zu allgemeiner Skepsis geführt. Abgesehen 
davon, daß man in dem anfänglichen Enthu- 
siasmus vielfach auf unzuverlässigen Ety- 
mologien aufbaute, bieten bloße Namen- 
gleichungen zu wenig Anhaltspunkte. Ein so 
aus der Sprachvergleichung gewonnenes, nicht 
hinreichend festes Gerippe wurde mit dem 
allzuluftigen Körper einer Wolken- und Ge- 
wittermythologie umkleidet, daneben aber 
Parallelen aus den Kulturen nicht sprach- 
lich verwandter Völkergruppen zu wenig be- 
rücksichtigt und verkannt, daß manches für 
das idg. Urvolk Erschließbare bis zu einem 
gewissen Grade Gemeinbesitz sog. primitiver 
Völker ist. Den angedeuteten Schwierig- 
keiten begegnen wir ja nun auch auf dem 
Gebiet der idg. Altertumskunde. Aber auf 
reliziösem Gebiet wie auf dem der mate- 
riellen Kultur wird doch gelten, daß die in 
solcher völkerkundlichen Parallele stehenden 
Erscheinungen zunächst beim idg. Urvolk 
ihre besondere Ausprägung hatten und daß 
in fortentwickelnder und umgestaltender 
Vererbung in den historischen Einzel- 


Spalte 


Krämer, Augustin, Die Mälanggane von Tom- 
bära. (Sapper.) ee EE E 
Petersen, Julius, Die Entstehung der Ecker- 
mannschen Gespräche und ihre Glaubwürdigkeit. 
(Seuer Ya ses essen 
Schneider, Fedor, Fünfundzwanzig lateinische 
weltliche Rhythmen aus der Frühzeit (6. bis 
II. Jahrh.). (Strecker.) eem 
Schoenflies, A[rthur], Einführung in die analy- 
tische Geometrie der Ebene und des Raumes. 
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Svenska Linne-Sällskapets Arsskrift. 
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Vorländer, Karl, Kant und Marx. 2. neubearb, 

Aufl. Conkerh,oageegexggge seu e ee 1512 


kulturen Spuren der spezifisch indoger- 
manischen Ausgestaltung erkennbar seien. 
Aber nicht das sprachliche Material, also 
Namen, deren Träger durch mancherlei Ent- 
wicklung ihr Wesen stark verändern können, 
auch nicht Einzelzüge von Mythen und Riten, 
die als »Motive« vielfach ungemein verbreitet 
sind, können Glieder solcher Schlußfolge- 
rungen sein, sondern nur organische Ver- 
kettungen solcher Motive, die, um einen Haupt- 
punkt konzentriert, einen Zyklus bilden. Bei 
einem solchen ist originale Schöpfung, bei 
Vorkommen in mehreren voneinander unab- 
hängigen Kulturen also Entlehnung und nicht 
Parallelentwicklung anzunehmen; in einem 
Kreis von Kulturen mit teilweise urverwandter 
Grundlage aber — sofern nicht auch da 
Kennzeichen der Entlehnung bestehen — wird 
der Zyklus als ererbt angesehen werden 
dürfen. 

Solche einleitende Grundsätze Dume&zils 
sind einnehmend und erregen große Erwar- 
tung. Der Verf. stellt nun Folgendes als indo- 
germ. Mythus dar: Die Götter haben einst, 
um ihr Leben besorgt, beschlossen, gemein- 
sam mit den Dämonen einen Unsterblichkeits- 
trank zu bereiten. Dieser ist aus dem Welt- 
meer zu gewinnen, und dieses, bzw. ein das- 
selbe symbolisierender gewaltiger Kessel, ist 
nur mit Zustimmung des Meergottes ver- 
fügbar. Der gehört aber anscheinend nicht 
dem Götterkreis an, in dem die Bereitung 
des Tranks beschlossen wurde, und einer der 
Götter wird zu ihm entsandt, der ihn zur 
Darbietung des Gefäßes entweder gutwillig 
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gewinnt oder zwingt in einem Kampf, bei 
dem der Meergott verschiedene Gestalten an- 
nimmt. Der Trank wird bereitet, die Götter 
versammeln sich zu gemeinsamem Trunk, 
aber ein Dämon nimmt, zunächst unerkannt, 
an dem Gelage teil. Erst nachdem er Anteil 
an dem Unsterblichkeitstrank erhalten, wird 
er erkannt, vertrieben und bestraft. Die Be- 
strafung (Enthauptung oder Fesselung) wird 
in Zusammenhang gebracht mit Mythen über 
Entstehung von Erdbeben oder Sonnen- 
und Mondfinsternissen. Außerdem war es 
(vor- oder nachher) den Dämonen gelungen, 
den Wundertrank an sich zu bringen, und zu- 
gleich begehren sie nach einer bestimmten 
Göttin (der Liebe ?, der Schönheit?). Darauf 
gebrauchen die Götter eine List, indem sie 
ein verkleidetes Wesen — einen als Frau ver- 
kleideten Gott (vielleicht den bei Gewinnung 
des Kessels tätigen Helden) oder in seiner 
Begleitung eine künstlich bereitete Mädchen- 
figur — zu den Dämonen senden. Von 
Liebesbegier verblendet, übergeben die Dä- 
monen diesem Wesen den Unsterblichkeits- 
trank, und sie kehrt damit zu den Göttern 
zurück. Die Dämonen beginnen, als sie den 
Betrug merken, einen Kampf gegen die 
Götter, in dem sie unterliegen. 

Diesem Mythos sollen kultische Riten ent- 
sprochen haben, deren Nachklang noch in 
gewissen Frühlingsfesten idg. Völker zu er- 
kennen sei. Um nicht allzu ausführlich zu 
werden, gehe ich auf den davon handelnden 
Schlußteil des Buches nicht näher ein. Bei 
dieser Wiedergabe des Mythus ist im An- 
schluß an den Verf. manches Einzelne un- 
bestimmt gelassen: das Motiv von dem in die 
Götterversammlung eingedrungenen Dämon 
und seine Bestrafung findet sich auch in der 
Reihenfolge nach dem Motiv der Überlistung 
durch die verkleidete Göttin, und es bleibt 
z. B. das Verhältnis von Göttern und Dämo- 
nen unklar, aber trotz Umstellung dieser 
Motive, ja gelegentlichen Fehlens einzelner 
anderer hat dieser um die Unsterblichkeits- 
nahrung als Zentralpunkt gruppierte Zyklus 
genug der speziellen Züge und ist hinreichend 
komplex, daß man bei ihm die methodischen 
Voraussetzungen als erfüllt ansehen kann, die 
der Verf. zur Erfassung von Erbgut im Ge- 
gensatz zum Wandergut der Motive als er- 
forderlich bezeichnet. 

Wie steht es nun mit der Bezeugung die- 
ses Mythus bei den einzelnen idg. Völkern ? 
Er findet sich im Wesentlichen in Indien, 
aber da nicht in der ältesten Überlieferung, 
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sondern im Epos, als die auch sonst in An- 
spielungen erwähnte, von Göttern und Dä- 
monen gemeinsam betriebene Quirlung des 
Ozeans, durch die das Amrta erbuttert 
wurde. Was nun den erforderlichen Nachweis 
des Alters dieser Erzählung betrifft, so ist 
gewiß, daß die epische Literatur viel altes 
Überlieferungsgut bietet auch in Fällen, wo 
die Veden dies nicht ausdrücklich oder an- 
deutend bezeugen. Der Verf. sucht verwischte 
Spuren seines Sagenkreises aus älterer Zeit 
nachzuweisen und bringt aus den Brahmanas 
mancherlei bei, was sich damit recht wohl 
zusammenreimt, besonders wenn man seine 
These berücksichtigt und anerkennt, daß die 
große kultische Bedeutung des Soma, die in 
der Religion der Samhita’s stark vorwaltet, 
die Erwähnung der Unsterblichkeitsnahrung 
Amrta und der darauf bezüglichen Mythen 
eingeschränkt bzw. verdrängt habe. Es wer- 
den also recht einleuchtend manche Züge aus 
der Opfertheologie der Brahmanas umge- 
deutet als Reminiszenzen aus dem Amrta- 
Mythus. Fehlt auch ein zwingender Beweis, 
so kann man sich hier mit der Wahrschein- 
lichkeit und dem Schweigen der ältesten 
Literaturschicht abfinden. Daß bei weiterem 
Suchen in diesem rätselvollen Urwald irgend 
eine versteckte Anspiegelung auf diesen Mythos 
sich finde, ist nicht ausgeschlossen, aber wenn 
es eine klare und ungedeutelte sein soll, 
nicht gerade wahrscheinlich, denn in Indien 
handelt es sich ja nicht, wie im Gebiet der 
meisten verwandten Sprachen, um Ausfindig- 
machung eines verschleierten und nur durch 
Vergleichung ins Verständnis zu rückenden, 
an sich aber seinem Sinne nach verdunkelten 
Mythos, sondern um eine jedem einheimi- 
schen und westlichen, älteren und neueren 
Vedaleser aus der brahmanischen Literatur 
wohlbekannte Geschichte, und Anspielungen 
darauf wären im Veda wohl ebenso wenig 
verkannt worden wie in der späteren Lite- 
ratur. 

Ist auch aus indischen Zeugnissen allein 
der wirkliche Nachweis höchsten Alters nicht 
zu erbringen, so wäre dennoch urarisches Alter 
erwiesen, wenn in Iran deutliche, aber nicht 
entlehnte Spuren für das Vorhandensein des 
Mythos sprächen. Der Verf. ist der Meinung, 
daß dies der Fall sei, daß aber die Elemente 
des »Ambrosia«-Mythus nur durch starke Um- 
deutung in die zoroastrische Religion Auf- 
nahme gefunden haben. Er unternimmt also 
seinerseits eine Umdeutung, die als Rück- 
umdeutung zoroastrischer Anschauungen in 
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den ursprünglichen Sinn des nachzuweisenden 
Mythos gemeint ist. Dabei werden die Dinge 
zurechtgebogen bis zum Brechen. Dem ind. 
Amrta entspricht einerseits Ameretät, der mit 
Haurvatät (Heiltum) verbundene Genius des 
Lebens, anderseits auch der im Weltmeer 
stehende Baum der Unsterblichkeit 
Amrta wird ja aus dem Meer gebuttert!) und 
endlich die ganze gute Schöpfung. Dem Zu- 
sammenwirken von Göttern und Dämonen bei 
Hervorbringung des Unsterblichkeitstranks 
entspricht das zu Anfang der Schöpfung von 
Ohrmuzd dem Ahriman angetragene Bündnis, 
das bewirken würde, daß auch Ahrimans Ge- 
schöpfe, wenn er darauf einginge, unsterblich 
würden. Ja, mit einer »sonderbaren Umge- 
staltung« entspricht dem Motiv der »falschen 
Braut«, die in der indischen Sage von den 
Göttern gesandt den Dämonen das Amrta 
entführt, die Episode der Teufelin Jahi, die 
Ahriman zum Kampf gegen die gute Schöp- 
fung anspomt. »Das Auftreten eines weib- 
lichen Wesens... zeigt auf den ersten Blick, 
daß die beiden Episoden sich decken müs- 
sene, und die »Umkehrung der Rollen«, die 
‚hier stattgefunden hat, insofern ja Jahi auf 
Seite des bösen Prinzips steht, »ist ohne 
Zweifel gleichartig mit der Wortentwicklung, 
durch die indo-iran. daiva- zu den awestischen 
Dämonen geworden sind«... usw. 

Solche Gedankenverknüpfungen, die sich 
dem Verf. bei Verfolgung seiner These von 
selbst aufdrängen, trägt er mit eigenem Ge- 
schick und gewinnender Liebenswürdigkeit 
vor, und so fest sein eigener Glaube im 
Grunde wohl steht, so hütet er sich doch, die 
kitzlicheren Punkte als beweisend hinzu- 
stellen. Um so schwerer wäre es, einen 
Gegenbeweis zu liefern, der seinen Glauben 
zu Fall brächte. Es würde das ebenbürtige 
schriftstellerische Gewandtheit erfordern und 
ließe sich in aller Kürze kaum machen. Eher 
würde ich mich anheischig machen, Christi 
Abendmahl auch als eine Umformung des 
»festin d’immortalite« umzudeuten, und der 
Umstand, daß nicht gerade der dämonische 
Eindringling Judas, sondern Christus ange- 
nagelt wird, wäre dann eine »curieuse trans- 
formation« und »renversement des röles«. 
Übrigens ist sich der Verf. klar, daß eine 
indo-iranische Rekonstruktion seines Mythos 
oder der methodische Nachweis urarischen 
Alters aus indischen und iranischen Unter- 
lagen nicht möglich ist, und er schlägt daher 
auch nicht diesen Weg ein, sondern er tritt 
an Untersuchung von Veda und Awesta erst 
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heran, nachdem er schon für sich das Re- 
sultat gewonnen und den Leser geneigt ge- 
macht hat anzunehmen, daß der Mythus ur- 
idg. sei. Das geschieht, indem er gleich nach 
den Zeugnissen des ind. Epos diejenigen der 
Edda zu Wort kommen läßt, die sein an- 
derer Stützpfeiler sind. Das Asenbier hat da 
zwar weder die Kraft, Unsterblichkeit zu ver- 
leihen noch eine zentrale Stellung in den 
Sagen; aber es bestehen die Parallelen, daß 
die Götter, vom kärglichen Mahl zu wenig ge- 
stärkt, beschließen, Bier zu brauen, dies durch 
den Meergott Ägir tun zu lassen und daß 
dazu der Kessel des Hymir, des winterlichen 
Meeres, erfordert wird. Den muß Thor holen 
und dabei Wettkämpfe (ursprünglich ernst- 
liche Kämpfe?) mit Hymir bestehen (Hy- 
miskvidha). Loki, vom Gelage ausgeschlos- 
sen, dringt doch ein, setzt- seine Aufnahme 
durch und beteiligt sich am Trunk, reizt 
aber die Götter durch seine Reden so, daß 
Streit und Kampf entsteht, er überwältigt und 
gefesselt wird (Anlaß zu seiner Bestrafung 
umgestaltet). Seine Zuckungen, wenn das 
Gift der Schlange auf den Gefesselten träu- 
felt, verursachen Erdbeben (Lokasenna). Der 
Zusammenstellung dieser beiden Dichtungen 
fehlen nun aber ganz wesentliche Glieder des 
Zyklus; die findet der Verf. jedoch, losgelöst 
vom Biergelage der Asen, in der Thryms- 
kvidha, wo durch den Raub von Thors 
Hammer den Göttern ein Werkzeug ab- 
handen gekommen ist, dessen dauernder Ver- 
lust ihren Untergang nach sich ziehen würde. 
Thrym, der Räuber desselben, will ihn aber 
nur herausgeben, wenn er dafür die Göttin 
Freya erhält, worauf sich Thor als Freya 
verkleidet zu ihm begibt, den Hammer er- 
hält und damit Thrym und die andern Riesen 
erschlägt. Die Auflösung des Zyklus denkt 
sich der Verf. dadurch entstanden, daß der 
Trank an Bedeutung eingebüßt hat und da- 
her für einige Szenen als wichtigste Gewähr 
der Götterherrschaft der Hammer Mjölnir 
eingetreten ist. Jedenfalls ergeben die Mo- 
tive der Erzählungen, so herausgeschält und 
zusammengestellt, eine überraschende Ent- 
sprechung zum indischen Mythos; darauf be- 
ruht eigentlich das ganze Buch. Um dieses 
Vergleichs willen folgt man dem Verf. be- 
reitwillig weiter und ist immer wieder ge- 
neigt, seinem kühnen Wagemut einiges zu 
gute zu halten, Annahmen gelten zu lassen, 
Hypothesen in Erwägung zu ziehen und mit 
Möglichkeiten zu rechnen. 

Während die bisher genannten Sagen in 
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keinem unmittelbaren Zusammenhang mit 
einem Kult stehen (doch zieht der Verf. sehr 
beachtenswerte Vergleiche zwischen einzelnen 
Riten des Somaopfers und denen anderer 
Kulte), gehören die von ihm herangezogenen 
italischen Legenden zum Fest der Anna Pe- 
renna, deren Namen im 2. Glied die Dauer 
durch Jahre hindurch ausdrückt, und die er 
um deswillen als Personifikation der Unsterb- 
lichkeitsnahrung auffaßt. Und in verschie- 
denen, voneinander abweichenden Sagen, die 
Ovid im 3. Buch der Fasten dazu berichtet, 
erkennt der Verf. die Nachklänge des idg. 
Amrtamythus. Wie er die Geschichte von 
Dido’s Schwester Anna, ihrer Flucht von 
Karthago, Irrfahrt auf dem Meer und Auf- 
nahme durch Aeneas seinem Zyklus zu assi- 
milieren sucht, will ich nicht berichten und 
kritisieren. Es ist mir schlechterdings un- 
glaubhaft. Aber auch die Verwendung der 
anderen Geschichte hat für mich wenig Über- 
zeugendes. Die plebs, auf den heiligen Berg 
ausgewandert, leidet dort Not — das soll 
dem kärglichen Mahl der Asen entsprechen, 
das ihnen die Lust nach Bier erregt —, und 
Anna, eine alte Frau aus Bovillae, backt 
ihnen Kuchen; so wird sie zur Genie der 
lebenspendenden Nahrung. Zur Göttin er- 
hoben, soll sie Vermittlerin sein für die 
Liebe des Mars zu Minerva, aber die Alte 
läßt sich als Braut verkleidet seinem Lager 
zuführen, und Mars erntet von dem Liebes- 
abenteuer nur Spott und Gelächter. Das 
wäre denn aus dem alten Zyklus das Motiv 
der falschen Braut. Verschiedenheiten des 
Stils und der Einkleidung würdigt der Verf. 
in solchen Fällen sehr fein, aber hier be- 
steht vor allem der Unterschied, daß die 
Genie der Nahrung und die falsche Braut 
dieselbe Person sind. Auf eine solche »curi- 
euse substitution de personnages« läßt sich 
aber ebensowenig ein Beweis aufbauen, wie 
auf den Kuß, den Mars der Anna gibt, ähn- 
lich wie Thrym es dem als Freya verklei- 
deten Thor gegenüber versucht. — Nicht über 
alles kann ich berichten und muß es der 
Nachprüfung der klassischen Philologen über- 
lassen, ob die Einbeziehung des Salierfestes 
und die Dzsutung der ancilia der Salier als 
ursprünglicher Gefäße zur Bereitung oder 
Auftragung der Speisen des Salierfestes für 
Verständnis und Deutung altrömischer Reli- 
gion sich bewährt. Ebenso möchte ich auf 
griechischem Gebiet nur zurückhaltend ur- 
teilen. Da haben wir ja mit Ambrosia (und 
Nektar) als Götternahrung einen Anhalts- 
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punkt. Auch die Einordnung der Sage von 
Prometheus und Pandora, die ja auch nicht 
ganz unmittelbar sich ergibt, hat etwas sehr 
Bestechendes. Skeptisch bin ich dagegen wie- 
der gegen die Herleitung des Thargelien- 
festes aus einem Ambrosia-Fest der idg. Ur- 
zeit. Auf keltischem Gebiet halte ich die 
Sage von den Tuatha D& Danann eher für 
die Zwecke des Verf.s verwendbar als die 
Gralssage. Für mein vielleicht nicht genü- 
gend scharfblickendes, aber jedenfalls un- 
befangenes Auge fehlt hier eben die rechte 
Evidenz, ebenso wie auch bei der Deutung 
der russischen Bylinen von Michailo Potyk 
und Maria, dem weißen Schwan. Die An- 
klänge der russischen Sage an den Urtypus, 
der ja auf europäischem Boden am deutlich- 
sten im germ. Norden erhalten scheint, sind 
durchaus nicht so, daß man dadurch auf 
Beeinflussung durch die Waräger geführt 
wird. Aber wenn sie auf dem Wege der Ur- 
verwandtschaft wirklich das alte Bild durch 
zahllose Brechungen wiederspiegelt, so ist 
es dadurch so verschwommen und unklar 
geworden, daß man das Gefühl hat, nach 
Schatten zu greifen. 

Ob das Werk D.s eine neue Periode ver- 
gleichender Mythologie heraufführt, möchte 
ich bezweifeln. Aber es sind mit Spürsinn 
und Feingefühl Parallelen gezogen, die stutzig 
machen müssen und Nachdenken erheischen. 
Wenn die Zusammenhänge manchmal mehr 
geahnt als klar nachgewiesen erscheinen, so 
handelt es sich eben um Dinge, die bis da- 
hin auch nicht geahnt wurden. Als Indo- 
germanist ist man auf dem Gebiet der Sprach- 
vergleichung schärfere Beweisführung ge- 
wohnt, und auf den historischen Einzelge- 
bieten kennen wir in Religions- und Sagen- 
forschung größere Sicherheit der Resultate, 
als dies auf dem Gebiet der hier neu ver- 
suchten vergleichenden Mythologie wohl mög- 
lich ist. Wenn aber der Verf. selber sein 
Werk als skizzenhaft bezeichnet, so ist zu 
sagen: es wäre vielleicht besser gewesen, 
wenn er sich mit einer kürzeren Skizze be- 
gnügt hätte, in der das unmittelbar Ein- 
leuchtende zur volleren Wirkung gekommen 
wäre; denn die Probe aufs Exempel ist nur 
die unmittelbare Evidenz, und die fehlt bei 
nicht geringen Teilen der Untersuchung. 
Manche Deutung erscheint gekünstelt und 
erregt Mißtrauen auch gegen das Glaubhafte 
und die Methode, mit der es ans Licht ge- 
fördert wurde. Wenigere, klarere Stimmen 
hätten deutlicher gesprochen als der Ver- 
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such, durch möglichst viele Einzelvölker die 
ursprüngliche Sage bezeugen zu lassen. Je- 
denfalls ist das Buch als Leistung erfreu- 
lich: es stecken großer Fleiß und reiche 
Kenntnisse darin und — was mehr ist — 
Geist und Bildung. Die Darstellung ist trotz 
Längen und Wiederholungen geschmackvoll 
und fesselnd, und der mit sympathischer Be- 
scheidenheit verbundene frische Wagemut des 
Verf.s trägt den Leser auch über die Teile 
hinweg, wo Bedenken und Zweifel über- 
wiegen. Es ist ein vielversprechendes Erst- 
lingswerk; der Verf. wird, ohne an Enthusias- 
mus einzubüßen, nüchterner werden und uns 
noch manches Gute bescheren. 
Frankfurt a. M. Herm. Lommel 


Rudolf Bultmann [ord. Prof d. Theologie an 
d. Univ. Marburg], Die Erforschung der 
synoptischen Evangelien. [Aus d. 
Welt d. Religion. Forschungen u. Berichte 
unter Mitwirkung v. R. Otto (ord. Prof. an 
d. Univ. Marburg), Fr. Niebergall (ord. 
Prof. an d. Univ. Marburg) hrsg. v. G. 
Mensching (Lic. theol, Marburg). Nr. A 
Gießen, A. Töpelmann, 1925. 36 S. 8°. 
Das Heft bietet in der Hauptsache einen 

kurzgefaßten, dabei klaren und anschaulichen 

Bericht über Fragestellung, Arbeit und Er- 

gebnis der formgeschichtlichen Methode, als 

deren Vertreter Bultmann selbst zu gelten hat. 

Der Bericht bringt weder wesentlich Neues noch 

ist er kritisch gegenüber der eigenen Arbeits- 

leistung, so daß das Heft, da es kaum als 

Verfasser-, Herausgeber- oder Verleger-Unter- 

nehmen gewertet sein will, nur in dem Be- 

dürfnis, durch eine leichtverständliche Dar- 
stellung dem Bekanntwerden der formge- 
schichtlichen Methode zu dienen, seine Exi- 
stenzberechtigung findet. 

Berlin. Wilhelm Michaelis. 


Philosophie 
Ernst Cassirer [ord. Prof. f. Philos. an d. 

Univ. Hamburg], Sprache und Mythos, 

Ein Beitrag zum Problem der Götternamen. 

[Studien der Bibliothek Warburg hrsg. v. 

Fritz Saxl (Priv.-Doz. f. Kunstgesch. an d. 

Univ. Hamburg). VL] Leipzig, B. G. Teubner, 

1925. 87 S. Groß-8%, M. 4,—. 

Man wird es mir glauben, daß ich mich 
ungern dazu entschlossen habe, über das obige 
Buch von Cassirer zu berichten, und daß 
ich schließlich den Bericht nur mit einem 
großen Aufwand von Zeit und Mühe zustande 
gebracht habe; denn das Thema erfordert 
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mindestens einen Philosophen, einen Mytho- 
logen und einen Sprachforscher, und nur 
diesen letzteren kann ich prästieren wollen. 

Der Titel »Sprache und Mythos« stellt uns 
eine Gesamtbehandlung des Themas in Aus- 
sicht. Der Untertitel »Ein Beitrag zum Pro- 
blem der Götternamen« bereitet uns auf die 
Behandlung eines Teiles des Problems vor, 
dessen entscheidende Wichtigkeit für die 
»religiöse Begriffsbildung« auch nach Useners 
Buch jedenfalls nicht als durchaus selbstver- 
ständlich gelten kann. Tatsächlich greift auch 


CL über diese Grenzen hinaus. 


C. hat richtig erkannt, daß die mythischen 
Begriffe nicht mit den logischen, sondern mit 


den sprachlichen zusammengehören, daß beide 
einer sintuitiven Gestaltungsweise« (S. 30; 
‚vgl. S. 73), einer besonderen »Art des Sehens« 


(S. 9), der gleichen »Form des Bildens« (S. 46) 
entspringen. Demgemäß gelingt es ihm, die 


'primitivste Form der Usenerschen Reihe, die 


»Augenblicksgötter«, als existent zu erfassen, 
und er findet sie bei den Ewe in lebendiger 
Wirklichkeit (S. 18 u.f.). Geistreich wird 
als die sprachliche Parallele des Augenblicks- 
gottes der »Laut der Sprache« (S. 31) gefaßt, 
und die entwickeltere fixierte Form der 
sTätigkeitsgötter«e mit den objektiver ge- 
wordenen, fixierten Worten verglichen (S. 31). 
Darin, daß »das Wort der Sprache zu einer 
Art Urpotenz wird, in der alles Sein und alles 
Geschehen wurzelt« (S. 38), in der kosmo- 
logisch-theologischen Bedeutung des Worts in 
alten Religionen (S. 38—39) tritt für C. weiter 
die Verwandtschaft von Sprache und Mythos 
zutage: Wort und Wesen (S. 40—41), Name 
und Persönlichkeit (S. 43) werden eins. Aber 
die ganze mythologische Entwicklung einer 
momentanen Empfindung nötiger göttlicher 
Hilfe bis zum Wort-Gott, dem Logos (S. 38), 
bis zum Ein-Gott (S. 62) und Sein-Gott 
(S. 63) ist nur möglich aus dem einen grund- 
legenden Gefühl eines Wirkenden (S. 51 u. f.) 
heraus, drang hervor aus der »allgemeinen 
Potentialität der mythisch-religiösen Empfin- 
dung« (S. 59), die schließlich Gott als das 
schlechthin Existierende faßt. Zum Schluß 
wird versucht, als gemeinsame Wurzel von 
Sprache und Mythos die Metapher, die den 
Teil für das Ganze nimmt (S. 74 u.f.), die 
natürlich als eine der »konstitutiven Be- 
dingungen« der Sprache (S. 77) angesehen 
wird, zu verstehen. 

Hoffentlich ist mit diesem kurzen Inhalts- 
auszug der vielseitige Inhalt des Buches nicht 
allzusehr verfälscht. Es ist das Erzeugnis 
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eines vielgebildeten Geistes, dessen Ausgangs- 
punkt freilich durchaus ein philosophischer 
ist, ‚weswegen auch rein technisch-sprachlich 
die Lesung für den an schlichte Grammatiker- 
sprache Gewöhnten trotz der Hilfen, die Re- 
gister und Seitenüberschriften gewähren, 
keine Kleinigkeit ist. Daß der Verf. das Denk- 
erlebnis hatte, glaube ich; ob aber auch das 
Erlebnis der Sprache und das Erlebnis des 
Mythos, die in einem gewissen Gegensatze zu 
‚jenem stehen, wage ich zu bezweifeln. Denn 
der für den Denker fast selbstverständliche 
Gedanke einer überall gleichmäßigen Ent- 
wicklung, des Mythos wie der Sprache, ist 
doch geradezu die Grundlage auch dieser Ent- 
wicklungslehre des Mythos; und grade diesen 
Gedanken halte ich für eine Unmöglichkeit, 


und für unmöglich, ihn zu demonstrieren. 


Wir befinden uns nämlich praktisch in jedem 


sichtbaren Moment der Sprach- wie der 


Mythosentwicklung gleich weit von dem »Ur- 
sprung« entfernt. Die paar Tausend Jahre 
der Entwicklung, die wir übersehen, machen 
gegenüber der Länge der Gesamtentwicklung, 
die wir nicht kennen, nichts aus. Keine 
Sprache, die heute auf der Erde gesprochen 
wird (soweit Kunde zu mir gedrungen ist), 
zeigt irgend etwas, was berechtigte, sie als 
.Ganzes »primitive zu nennen, sursprünglich «. 
Jede enthält Züge, die »primitiv« genannt 
werden könnten; aber abgesehen davon, daß 
niemand weiß, was »primitiv« ist, enthält 
keine mehr solche Züge als eine andere, die 
sie so dem »Ursprung« mehr nähern würden. 
Wenn also, wie ich nicht bezweifle, Sprache 
und Mythos innigst verbunden sind, kann es 
auch mit dem Mythos nicht anders sein als 
: mit der Sprache: weil viele Sprachen so über- 
aus verschieden voneinander sind, und, wenn 
wir auf die kurze Spanne Entwicklung, die 
wir überschauen können, zurückblicken, dieses 
Verhältnis der Verschiedenheit sich nicht 
merkbar ändert, scheint es mir undenkbar, 
allgemein gültige Stufenfolgen mythologischer 
Entwicklung aufzustellen und jede Stufe hier 
mit jeder Stufe da zu vergleichen. Als funda- 
mentale Einleitung in die vergleichende Er- 
forschung der Mythen brauchen wir ein Buch, 
das zunächst heißt: »Über die Verschieden- 
heit des menschlichen Mythos ...« und die- 
sem Titel, der allerdings auch schon ein Pro- 
gramm ist, einigermaßen entspricht. Diese 
prinzipielle Forderung ist aus meiner Kenntnis 
der Sprachen geschöpft; sie gegen C. anzu- 
wenden, erlaubt mir sein Nachweis vom Zu- 
sammenhang zwischen Sprache und Mythos, 


den ich freilich noch tiefer und weitergreifend 
ausgeführt sehen möchte. Aber auch so wird 
niemand das Studium des Buches bereuen. 
Gute Gedanken und Kombinationen unter- 
brechen erfrischend den ruhigen, oben in 
seiner Richtung skizzierten Gedankenfluß, 
dessen Fläche leider durch allzu viele Bei- 
spiele, auch aus der Geschichte der Forschung 
(sehr überflüssig z. B. S. 72 aus Usener), für 
mich wenigstens etwas gestört wird. Von 
Einzelheiten, die meinen Auffassungen nahe 
stehen, seien erwähnt: sunmittelbare und un- 
bewußte« Bindung durch die Sprache S. 26, 
über sprachliche Begriffe S. 32, Zweckbegriff 
beim Bedeutungswandel S. 34, Augenblicks- 
götter und Verbalausdruck der Ewe S. 36, 
Genus und Mythos S. 37, Sprache als »Zei- 
chen« und »Ausdruck« S. 48, die leider sehr 
kurze Behandlung des Werkzeugs S. 49, die 
Doppelaufgabe der Mystik S. 60, Sprache und 
Mythos als »Lösung einer inneren Spannung + 
S. 72 — ohne daß ich sie alle für abschließend 
erklären will. Einiges, was ich durchaus miß- 
billige, sei auch angeführt: »Die Welt der 
Poesie« möchte ich heute nie und in keinem 
Zusammenhange »als eine Welt des Scheines 
und des Spiels« (S. 80) bezeichnet sehen. — 
Disparat sind die Bedeutungen der Mana- 
Worte (S. 54) doch nur vom Standpunkte 
der logischen Vernunft; man braucht sich nur 
Schelmuffiskys »Derdebelholmer«e oder Pa- 
nizzas »Menera« zu vergegenwärtigen, um die 
reiche Mannigfaltigkeit der gefühlsmäßigen 
Bedeutung eines Lautkomplexes zu erfassen; 
und fortwährend treten uns in anderen Sprach- 
typen Worte gegenüber, die wir in die uns ge- 
wohnten Klassen nicht einordnen können, ob- 
wohl sie gewiß in ganz bestimmte andere 
Klassen, deren Bestimmung uns freilich 
schwer oder unmöglich ist, hineingehören. — 
Ob das »ist« der Kopula fast durchweg auf 
eine sinnlich-konkrete Grundbedeutung (S. 61) 
zurückgeht, halte ich für durchaus zweifel- 
haft; anderswo mag es so sein; grade die indo- 
germanische Kopula aber hat man schon 
längst als ein in die verbale Kategorie gezoge- 
nes Demonstrativpronomen aufgefaßt. — Als 
meiner Anschauung entgegen möchte ich noch 
S. 66 ... »hier läßt sich im Mythos eine Art 
Bewußtsein über dieses sein Grundverhältnis 
zur Sprache erkennen« anführen, eine Einzel- 
heit, von der aus wohl manches in dem Gedan- 
kenbau des Buches bestritten werden könnte. 

Doch ist es selbst das nicht, was mich eine 
große, durch keinen Titel zu deckende Lücke 
in dem Buche empfinden läßt. Mit einem 
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Zitat aus Max Müller weist C. selbst in diese 
Richtung: »Mythologie im höchsten Sinne ist 
die durch die Sprache auf den Gedanken aus- 
geübte Macht« ... (S. 4). Mit keinem weite- 
ren Worte werden die mythologischen Gebilde 
des Modernismus, wie: Masse, Schnelligkeit, 
Rasse, Gleichheit, Entwicklung, Fortschritt — 
gestreift. Alles Gebilde, aus Denken und 
Schauen kompliziert zusammengesetzt, alle 
im Besitz gewaltiger Wahrheitsgehalte, durch- 
aus nicht etwa völlige Trug- und Wahngebilde, 
deren absolute, hierarchisch-bedingungslose 
Herrschgewalt über das ganze Leben der heuti- 
gen europäischen Menschheit (auch hier: 
nicht aller Menschheitl) wir alle täglich und 
stündlich schaudernd erleben. Ob es eine gott- 
lose Welt ist, wo diese Götter herrschen — das 
geht uns hier nichts an; aber — sie herrschen, 
und zeigen, wie kaum je, die Gewalt, die die 
Sprache »in jeder nur möglichen Sphäre geisti- 
ger Tätigkeit« (S. 4), ja noch weiterhin, aus- 
übt. Wenn man über ein so brennend aktu- 
elles Thema wie »Sprache und Mythos« han- 
delt, kann ein bloßes Gelehrtenbuch, und sei 
es noch so gut, nicht zur vollen Befriedigung 
gedeihen. Ein solches Buch müßte schon mit 
unbefriedeter Leidenschaft, 
schrieben sein, und zwar mit dem Blute des 
Kulturkritikers, 
Berlin. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientälische Sprachen und Literaturen 
Berend Gemser [Dr. phil. in Groningen], De 
Beteekenis der Persoonsnamen 
voor onze kennis van het levenen 
denken der oude Babyloniërs en 
Assyriërs. Proefschrift, Univ. Groningen. 
Wageningen, H. Veenman & Zonen, 1924. 
XX u. 233 S. 8°- Anh. 3 S. 
Nachdem durch die Namenbücher von 
Ranke, Clay, Huber und mir sowie durch 
Namenlisten und Einleitungen zu zahlreichen 


Ernst Lewy. 


nach den Jahren 1905—1914 erschienenen 


Textpublikationen ein reichhaltiges Per- 
sonennamenmaterial aus allen Perioden des 
babylonischen und des assyrischen Reiches 
der vergleichenden Forschung erschlossen 
worden, war eine übersichtliche und zusam- 
menfassende Darstellung des Gedankenge- 
haltes der akkadischen Personennamen er- 
möglicht und sehr erwünscht. Eine Dar- 
stellung eben dieser Art bezweckt das vor- 
liegende Buch, das der Verf., ein Schüler von 
Prof. Böhl, zur Erlangung der Doktorwürde 
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an der Univ. Groningen herausgegeben hat. 
Der Verf. hat sich nämlich zum Ziel gesetzt, 
den Gedankengehalt der akkadischen Per- 
sonennamen besonders in kultur- und reli- 
gionsgeschichtlicher Hinsicht darzustellen. 
Und, um es gleich vorweg zu sagen, der} Verf. 
hat sein Unternehmen ganz vorzüglich er- 
ledigt. | 

In der Einleitung wird zunächst auf die Be- 
deutung der Namengebung bei den alten Se- 
miten kurz hingewiesen und der Zweck der 


‚Untersuchung festgestellt. Dann werden die 


wichtigsten keilschriftlichen Namenlisten- so- 
wie die modernen Bearbeitungen des Namen- 
materials, sei es in. besonderen Namen- 
büchern oder in kleineren Verzeichnissen 
und Sonderuntersuchungen vorgeführt. Da- 
zu kommt noch die Aufzählung der für die 
Namenforschung wichtigsten neueren Text- 
editionen, die in sieben Gruppen von der 
praesargonischen bis zur neubabylonischen 
Zeit verteilt werden. 

Die eigentliche Untersuchung zerfällt in 
9 Hauptstücke. Im Kap versucht der 
Verf. festzustellen, was die sumerische No- 
menklatur von der akkadischen unterscheidet. 
Als für die Namengebung der Sumerer be- 
zeichnend werden genannt Namen, welche 
der Geschichte kriegerischer Vorgänge sowie 
Mythen, Legenden, Hymnen, Beschwörun- 
gen und besonders dem Tamtizkult entlehnt 
sind, und solche, die mit Namen von heiligen 
Kultgegenständen und Kö- 
nigen zusammengesetzt sind. Dagegen fehlen 
der sumerischen Namenbildung einige Typen, 
die für das Akkadische charakteristisch sind: 
Namen, welche verwandtschaftliche Bezie- 
hungen, Leibesgebrechen und körperliche 
Eigenschaften sowie Tiere, Pflanzen und 
Gewerbe bezeichnen oder sich auf den Ge- 
burtstag des Namenträgers beziehen. An- 
derseits kann, wie anders nicht zu erwarten 
ist, eine große Ähnlichkeit in bezug auf den 
Gedankengehalt zwischen den sumerischen 
und den akkadischen Personennamen wahr- 
genommen werden. Das 2. Hauptstück be- 
handelt gewisse in den Namen ausgesprochene 
allgemeine Gedanken über die Götter, ihre 
Eigenschaften, Hypostasen, Anthropomor- 
phismen, Wohnörter und gegenseitigen Be- 
ziehungen. 

Den wichtigsten und umfangreichsten Ab- 
schnitt des Buches bildet das 3. Kap. (S. 79 
bis 150), das dem Verhältnis der Gottheit zur 
geschaffenen Welt und zu den Menschen ge- 
widmet ist. : Umgekehrt werden im 4. Haupt- 
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stück Namen behandelt, die auf das Ver- 
hältnis des Menschen zum Gott als sein Werk, 
Diener, Sohn, Verehrer usw. Bezug nehmen. 
Die folgenden Hauptstücke handeln von der 
Vergöttlichung des Königs, dem Kinde als 
Individuum und dem Kinde als Glied der 
Gesellschaft. Die Rolle des Tempels und der 
Stadt in der Namenbildung wird im 8. Kap. 
beleuchtet, während das 9. und letzte Haupt- 
stück verschiedene Naturerscheinungen wie 
Himmel, Erde, Wasser, Tiere, Pflanzen, 
Sterne, Steine, Metalle usw. berücksichtigt, 

Der Verf. hat offenbar eine gute Bibliothek 
zu seiner Verfügung gehabt, so daß kaum 
etwas von der einschlägigen Literatur ihm 
entgangen ist. Er beleuchtet die verschiedenen 
Namentypen mit zahlreichen Beispielen, und 
genaue Quellenangaben ermöglichen immer 
die Kontrolle. Es ist ein beachtenswertes 
Verdienst des Verte daß er ältere 
Lesungen und Erklärungen der Namen nicht 
blindlings gutheißt, sondern eine gesunde 
und umsichtige Kritik ausübt und daher 
oft wichtige Verbesserungen bringt. Ein- 
zelheiten und Fälle, wo ich der Meinung des 
Verf.s nicht beitreten kann, können hier nicht 
berührt werden. Dank seiner sorgsamen 
Arbeitsweise und seinem außerordentlichen 
Fleiß hat der Verf. ein schönes Werk ge- 
schaffen, das für Theologen, Religionsge- 
schichtler und alle, die sich mit der Gedanken- 
welt der Namen der alten Babylonier und 
Assyrer vertraut machen wollen, sehr lehr- 
reich und nützlich ist. 

Mehrere Register erleichtern die Benutzung 
des Buches. Drei photographische Abbil- 
dungen einer kleinen Keilschrifttafel (Gron. 
797) sind dem Buche beigelegt. Der Druck 
und das Papier sind gut, die Korrektur ist 
sorgfältig. 

Helsingfors. K. Tallgvist. 


Griechische und lateinische Literatur 


Fedor Schneider [ord. Prof. f. Gesch. an d. 
Univ. Frankfurt a, ML Fünfundzwanzig 
lateinische weltliche Rhythmen 
ausderFrühzeit (6.—ıı. Jahrh.). [Texte 
zur Kulturgesch. des M. A., hrsg. von Fedor 
Schneider, r. Heft] Rom, W. Regenberg, 
1925. XIV u, 42 S. 8°, 

Fedor Schneider empfindet es mit 
Recht als eine Lücke, daß in der Oktavscrie 
der Monumenta Germaniae Prosatexte zur 
politischen Geschichte in Fülle geboten wer- 
. den, dagegen Texte zur Kulturgeschichte 
im weitesten Sinne, insbesondere auch poe- 
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tische Werke so gut wie ganz fehlen und auch 
sonst oft nicht leicht zu beschaffen sind. 
Solche Texte sollen durch das neue Unter, 
nehmen, dessen erstem Heft diese Zeilen 
gelten, dem Studierenden wie jedem Freunde 


des Mittelalters leicht zugänglich gemacht 


werden. Ich begrüße es, daß Schn. mit seiner 
Sammlung sich nicht nur an die Historiker 
wendet, sondern auch poetische Stofle da- 
bei heranziehen will. Aus dem Grunde ist 
gerade dies Heft lateinischer Rhythmen aus 
der Frühzeit an die Spitze gestellt worden; 
ein zweites soll der Blütezeit, dem Archipoeta, 
Primas, den Carmina Burana gewidmet sein; 
hexametrische Dichtung soll an den stadt- 
römischen Epitaphien verfolgt werden; ein 
Heft soll rhythmische Hexameter bringen. 

Die Reihe der 25 „Rhythmen beginnt 
mit dem Frühlingslied aus Rom, 6. Jahrh., 
Euge benigne papa und endet mit dem Sie- 
geslied der Pisaner auf den Zug nach Afrika 
1087 Inclytorum Pisanorum. Aus den da- 
zwischen liegenden Jahrhunderten ist ein 
reizvolles buntes Allerleizusammengestellt, aus 
dem ich als besonders erwünscht die weniger 
bekannten irischen Gedichte Altus prosator 
und Benchuir bona regula hervorhebe; wei- 
ter gehe ich auf Einzelheiten nicht ein, hat 
doch jedes einzelne der ausgewählten Stücke 
seinen besonderen Wert. Wir können dem 
Hgb. nur dankbar sein, daß er weitere 
Verbreitung ermöglicht, und ich erwarte be- 
stimmt, daß seine Absicht erreicht werden 
wird. 

Da es das erste Heft ist, das dem Publikum 
bisher vorliegt, mag es gestattet sein, einige 
Bedenken zur Erwägung zu stellen. Für 
jede Nummer sind vorn im Inhaltsverzeich- 
nis die wichtigsten Ausgaben aufgeführt. 
Dankenswerterweise ist überall auf die Be- 
handlung in W. Meyers gesammelten Ab- 
handlungen aufmerksam gemacht, dagegen 
erläuternde Literatur nur in beschränktem 
Maße mitgeteilt und dem Leiter von Ubun- 
gen die Aufgabe zugewiesen, Einleitung und 
Kommentar zu geben. Dadurch wird die 
Benutzung aber doch sehr erschwert, und 
an den Leserkreis, der nicht an solchen Übun- 
gen teilnimmt, ist dabei gar nicht gedacht, 
und deren werden es doch hoffentlich viele 
sein. Schlimmer noch ist es, daß ein kri- 
tischer Apparat ganz fehlt, was doch voraus- 
setzt, daß die Gedichte in einen wenigstens 
in der Hauptsache gesicherten Texte vorliegen. 
Das kann ich nicht durchweg zugeben. Z. B. 
glaube ich nachgewiesen zu haben, daß bei 
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dem schönen Rhythmus auf die Schlacht 
von Fontanetum Dümmler cinen Teil der 
Schönheiten nicht erkannt und in die Varia 
lectio verbannt hat .(vgl. Ze f. d. A. LVII 
177 f.). Zu Nr. 16 und 20 vgl. meine Aus- 
führungen Zs. f. d. A. LXII 209 ff. und meine 
in den nächsten Wochen erscheinende Aus- 
gabe der Cambridger Lieder. Ohne kritischen 
Apparat ist es schwer, gerade diese ältesten 
Rhythmen zu behandeln; in Übungen oder 
Vorkesungen wird man ihn diktieren müssen, 
andre Leser werden ohne Hilfe gelassen. 
Kann man die rhythmischen Hexameter 
überhaupt ohne Varianten behandeln? Mir 
wäre es lieb, wenn wenigstens in diesem 
Punkte die Grundsätze der Sammlung einer 
Nachprüfung unterzogen werden könnten. 
Mit dem Titel des Heftes bin ich einver- 
standen, doch habe ich eine Erläuterung 
vermißt; es ist doch wohl sehr stark zu be- 
fürchten, daß er Fernerstehende irreführt, 
sie werden Nr. I auch für rhythmisch halten, 
während es doch metrisch ist, allerdings 
mit einigen prosodischen Verstößen, und die 
Leiche Nr. 21, 22 sind doch eben Leiche, 
keine Rhythmen. Zu diesen beiden ist m. E. 
ein Hinweis auf W. Meyers Fragmenta Bu- 
rana unentbehrlich, der Text, den Müllen- 
hoff-Scherer geben, ist durch sie überholt. 
Berlin. K. Strecker. 


Germanische Literaturen 


Julius Petersen [ord. Prof. f. Neuere Deutsche 
Literaturgesch. an d. Univ. Berlin], Die Ent- 
stehung der Eckermannschen Ge- 
spräche und ihre Glaubwürdigkeit. 
2. verm. u. verb. Aufl. m. ı Faks. u. ı Anhang 
ungedruckter Briefe von u. an Eckermann. 
[Deutsche Forschungen, hrsg. v. Fr. Panzer 
(ord. Prof. an d. Univ, Heidelberg). H. a 
Frankfurt a. M., M. Diesterweg, 1925. 1745. 8°. 

Joh. Peter Eckermann, Gespräche mit 
Goethe in den letzten Jahren seines Lebens. 
21. Originalaufl. nach d. ersten Druck, d. Ori- 
ginalmanuskript d. 3. Teils u. Eckermanns 
handschriftl. Nachlaß neu hrsg. von H. H. 
H ou ben (Prof. Dr. in Leipzig-Gohlis). Leipzig, 
F. A. Brockhaus, 1925. 865 S. 8° m. 158 Abb, 
3 Dreifarbendrucke u. 7 Handschriftenfaks. 
Eckermann war das, was Goethe einen 

Anempfinder nannte: ein solcher weiß jeman- 

dem, um dessen Achtung es ihm zu tun ist, 

mit einer besonderen Aufmerksamkeit zu 
schmeicheln, in seine Ideen, solang .es reicht, 
einzugehen, sobald sie über seinen Horizont 
sind, mit Ekstase eine solche ihm neue Er- 
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scheinung aufzunehmen, er versteht zu fragen, 
zu schweigen usw. (W. A. I 5ı, 217). Dazu 
kam bei Eckermann die Fähigkeit, das An- 


. empfundene in der Art des Beobachteten 


schriftlich zu formen. So daß seine Gespräche 
mit Goethe wahrhaft sind und auch da wahr- 
haft zu sein scheinen, wo sie nur dem Sinne 
und Stil nach wahr sind. Gerade weil Zeit- 
genossen und Nachwelt diesem Eindruck unter- 
lagen, wurde die Zuverlässigkeit oft geprüft; 
eine lange Reihe der Erläuterer von Düntzer 


bis Castle wußte Einzelnes richtigzustellen. ` 


I. Petersen hat nach gut zehnjähriger 
Vorbereitung, besonders 'unterstützt durch 
Handschriften des Goethe- und Schiller- 
archivs und der Sammlung Kippenberg, im 
März 1923 der Berliner Akademie eine gründ- 
liche Untersuchung über Entstehung und 
Glaubwürdigkeit der Gespräche vorgetra- 
gen, die zuerst Mitte 1924 in deren Abhand- 
lungen und nun in zweiter verbesserter Auf- 


*lage bei Diesterweg erschienen ist. Er hat 


alte und neue Urteile zusammengetragen, die 
Gespräche mit Goethes Tagebüchern genau 
verglichen, Eckermanns Pläne und Arbeit, 
Ansätze und Ausführung, Quellen und Ab- 
sehen sorgsamst erwogen, darnach »zur prak- 
tischen Anwendbarkeit und brauchbaren Über- 
sicht« die Ergebnisse in eine Tabelle ge- 
bracht, worin der Grad der Beglaubigung 
des Datums, die Ableitung aus Tagebuch- 
aufzeichnungen, die Stärke der Überarbei- 
tung, die Mitbenutzung fremden Materials, 
die Niederschrift aus der Erinnerung mit Zif- 
fern angezeigt werden. Sie dienen nur als 
Kennzeichen, aus denen die höhere oder ge- 
ringere Urkundlichkeit :des Gesprächs für 
chronologische Schlüsse über Goethes Leben 
und Schaffen abgelesen werden kann. . Sie 
dürfen nicht als Zensurskala mißverstanden 
werden, denn P. betont, daß, was chroni- 
kalisch schlecht bezeugt ist, gerade das dau- 
ernd Wahre sein kann und ist. Eckermann 
war eben ein einfühlender Künstler des Nach- 
schaffens, 

Der ruhige, sichere Gang der Beweisführung 
mußte überzeugen. Wenn P. am Schluß der 


 Akademieschrift ankündigte, es sei Houben 


gelungen, einen ihm unzugänglichen Rest des 
Eckermannschen Nachlasses zu erwerben, so 
war sicher, daß dadurch die Gesamtauffas- 
sung nicht umgestoßen werden könne, auch 
wenn Einzelheiten angetastet würden. Houben 
hat dann im ı. Bande seiner Eckermann- 
biographie einen Teil seiner Funde nieder- 
gelegt, andere für den noch nicht erschie- 
97 
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nenen 2. Band vorbehalten, einiges ins Nach- 
wort zu seiner Neuausgabe der Gespräche 
aufgenommen, eine mehr buchhändlerisch als 
wissenschaftlich erwünschte Zersplitterung. 
Was im ı. 
ist, nutzte Petersen zur neuen Auflage seiner 
Untersuchung. Sie ist im ganzen unverrückt 
geblieben. Einzelne Berichtigungen, da und 
dort ein Zusatz, seltener eine Auslassung 
wurden nötig. Zuweilen ward eine Spitze ab- 
geschliffen, was mißdeutet werden konnte 
klargestellt. Wie wenig am Wesensbild nach- 
 zumalen war, lehrt die Tabelle: nur für etwa 
ein Achtel der Gespräche war die Einreihung 
in die Gruppen der äußeren Beglaubigung zu 
verschieben. Die entstehungsgeschichtliche 
Behandlung der Überlieferung hat sich voll- 
auf bewährt. 


2. Gleichzeitig mit der 2. Auflage Peter- 
Sens, also our im Anschluß an die aka- 
demische Abhandlung hat Houben das Nach- 
wort zu seiner neuen Ausgabe der Gespräche 
verfaßt. Sie ist eingerichtet wie seine frühe- 
ren, um Illustrationen bereichert, das Nach- 
wort aus dem Zuwachs seiner bekannt großen 
Literaturkenntnis erweitert und um den Kampf 
gegen Petersen. Es ist leicht begreiflich, daß 
Houben, von Finderfreude bestochen, die Be- 
deutung der Tagebuchreste Eckermanns hoch 
einschätzt. Schwer begreiflich ist, warum er 


den Helden seiner Biographie von Petersen |. 


verunglimpft sieht. Höher als Petersens 
Schlußkapitel können Bände Eckermann nicht 
stellen, ohne schwankende Gerüste unter- 
zuschieben. Dahin gehört doch wohl der Ver- 
gleich Eckermanns mit dem Dichter eines 
historischen Dramas. Zudem bleibt auch für 
H. die Nötigung zu Vermutungen, Annahmen, 
zum Eingeständnis Eckermannscher Irrtümer 
und Verschreibungen. Selbst H. erkennt, daß 
Eckermann, angeregt durch Goethes Tage- 
bücher, bei verblaßter Erinnerung mehrere 
Gespräche mit »reproduktivem Genie« in »kon- 
zentrierter Gedankenarbeit« aus zahlreichen 
Unterhaltungen mit Goethe schuf; findet be- 
langlos, ob einmal das Datum stimmt oder nicht, 
nennt berechtigt, daß Eckermann ein Datum 
bewußt verschoben hat; erschließt, daß Ecker- 
mann Umstellungen aus inneren Gründen 
vorgenommen habe, auf Wirkung hinarbeite. 
Gibt denn das nicht Beweise verschiedener 
Grade der Beglaubigung Eckermannscher 
Niederschriften? Und doch wirft er Petersen 
zersetzende Kritik. vor und daß er Ecker- 
manns Kredit nachdrücklich angefochten habe; 
daß fast in allen Einzelheiten Petersens Kri- 
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terien versagten und zu falschen Schlüssen 
führten, daß also die Untersuchungsmethode 
verfehlt sei. 

Abgesehen von dieser überflüssigen und 
im wesentlichen ergebnislosen »Rehabilitie- 
rung« Eckermanns ist das Nachwort reich- 
haltig und nützlich, wie es in früheren Auf- 
lagen war. Diesmal ist das Biographische 
ausgeschaltet mit Hinweis auf Houbens Buch 
»Eckermann, sein Leben für Goethe«. Ecker- 
manns Bild steht fest: er betrieb das Ausarbei- 
ten seiner und fremder Aufzeichnungen als 
heilige, freilich auch nutzbringende Lebens- 
aufgabe, zumal die Kraft zu eigner Schöp- 
fung zu schwach war. Der eitle Traum, mit 
dem er vor der Braut sich wichtig gemacht 


: hatte, Goethe habe ihm gesagt, sein Talent 


wäre nicht geringer als das Goethes, er 
könne einst den gleichen Ruhm haben wie 
dieser, hat sich in anderer Weise erfüllt, als 
Eckermann vor der Bekanntschaft mit Goethe 
wähnte. Damals glaubte er an seine dichte- 
rische Sendung; dafür gewann er ein Nach- 
leben als Anempfinder des Idols. 
Graz. Bernhard Seuffert. 


Politische Geschichte 
Friedrich Cauer [Lyzeums-Dir. Dr. phil., Berlin], 
"Römische Geschichte. München u. 

Berlin, R. Oldenbourg, 1925. VIII u, 208 S. 

8°, Geb. M. 5,—. 

Dieses Buch gehört als »Ergänzungsband « 
in das von Arnold Reimann herausgege- 
bene »Geschichtswerk für höhere Schulen .«. 
Als solches, mehr antiquarisch als historisch 
angelegtes Lehrbuch verdient es volle Aner- 
kennung. Die Anmerkungen (S. 169—184) 
geben kritische Hinweise auf die Quellen und 
die neuere wissenschaftliche Literatur. Leider 
stimmen von S. 174 ab die Angaben über 
die Seitenzahlen der Darstellung, auf die 
sich die Anmerkungen beziehen, nicht. Eine 
erfreuliche Zugabe ist die Auswahl von 
Quellenstellen im Wortlaut am Schluß 
(S. 198—208). 

Freilich, wer der deutschen Jugend ein 
Buch wünscht, .das lebendige Bilder von 
römischer Größe vor Augen führt und ihr 


Gen Sinn weckt für politisches Geschehen 
großen Stils, wird sich enttäuscht sehen. 


Ein Verfasser, dem die Gabe verliehen wäre, 
in seiner Erzählung das Wesentliche und 
Charakteristische zur : Geltung. zu bringen, 
hätte auf EES Raum zweifellos mehr 
leisten können. 


Frankfurt a. M. Matthias Gelzer. 


G 
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Carl Brinkmann [ord. Prof. f. Nationalökon. 
an d. Univ. Heidelberg], Geschichte der 
Vereinigten Staaten von Amerika. 
[Handb. d. engl.-amerik, Kultur, hrsg. v. W. 
Dibelius (ord. Prof. an d. Univ. Berlin).] 
Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 1924. 

87 S. Se M. 2,80. 

Die Arbeit Brinkmanns ist, wie der Verf. 
einleitend selbst erklärt, ein Abriß. Aber 
weil man überall bemerkt, wie sehr der Verf. 
sich mit den Einzelheiten, ganz besonders 
den staatspolitischen und verwaltungspoli- 
tischen Problemen des amerikanischen Lebens 
vertraut gemacht hat, nimmt man gern die 
zunächst etwas verblüffende Kürze in der 
Behandlung in Kauf. Der Schwerpunkt der 
Arbeit liegt m. E. im Abschnitt V, der »Das 
Staatsleben in den Vereinigten Staaten« be- 
handelt. Bei allen hier in Frage kommenden 
Problemen — Unitarismus und Partikularis- 
mus, Parteiwesen, Präsident und Senat, 
landschaftliches und gemeindliches Leben 
usw. — wird die Frage der bundesstaat- 
lichen Gestaltung in seiner Verflech- 
tung mit den Fragen der Wirtschafts- 
entwicklung und Klassenschichtung 
besonders berücksichtigt. Hierin liegt gerade 
für den Leser des neuen Deutschlands eine 
besondere Anziehungskraft. 

Es ist hierbei freilich schade, daß so wich- 
tige wirtschaftliche Fragen wie diejenige der 
Schutzzölle nur gestreift werden, ja es 
fällt auf, daß z. B. Arbeiten über dieses 
Gebiet wie die Frank William Taussigs von 
der Harvard Universität überhaupt nicht 
mit zur Verwertung gelangten. Da zeigt 
sich wieder einmal, daß der Historiker, wenn 
er auch heute die Notwendigkeit wirtschafts- 
wissenschaftlicher und soziologischer Fun- 
dierungen seiner Arbeit anerkennt, noch 
immer nicht genügend Raum für sie zur Ver- 
fügung zu stellen bereit ist. Aber als ein 
Abriß der »politischen« Geschichte der Union, 
der in Kürze wesentliche Tendenzen zusam- 
menfaßt, verdient die Arbeit Br.s unbedingt 
Beachtung. 

Berlin. Hermann Levy. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Augustin Krämer [Marine-Generalarzt a. D., 
Prof. Dr., Stuttgart, Die Mälanggane 
von Tombära. München, Georg Müller, 
1925. 1009. 4° m. 149 Abb. auf Taf. 
Wenn schon im allgemeinen die eingeborene 

Südseebevölkerung 'als sehr kunstsinnig be- 
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trachtet werden darf, so trifft dies Lob doch 
in ganz besonderem Maße auf die Bewohner 
von Neumecklenburg oder Tombára zu. In- 
folgedessen ist auch die Kunstübung dieser 
Leute schon mehrfach Gegenstand wissen- 
schaftlicher Darstellungen gewesen, so vor 
allem seitens R. Parkinsons (1887, 1892, 1907), 
E. Stephans (1907), E. Stephans u. F. 
Graebners (1907) und Elisabeth Krämer- 
Bannows (1916). Letztere Autorin hat in 
ihrem Buch »Bei kunstsinnigen Kannibalen 
der Südsee«, dem ihr Gatte A. Krämer wissen- 
schaftliche Bemerkungen beigefügt hat, die 
Erlebnisse und Beobachtungen geschildert, 
die sie während ihres Aufenthaltes auf Neu- 
mecklenburg 1908/09 zu machen Gelegenheit 
gehabt hatte, nachdem ihr Gatte nach 
Stephans Tod die Führung der 1907—09 
auf Neumecklenburg arbeitenden Deutschen 
Marineexpedition übernommen hatte. Die 
Gesamtergebnisse der Deutschen Marine- 


expedition sind bisher noch nicht veröffent- 


licht worden. 

Deshalb muß man es mit Dank be- 
grüßen, daß A. Krämer im vorliegenden 
Werke sich nicht nur der Schilderung der 
als »Mälanggane« bekannten Kunstgebilde 
(vorwiegend Holzbildwerke) widmet, sondern 
geradezu Auszüge aus den Ergebnissen seiner 
gesamten Beobachtungen veröffentlicht. Es 
geschieht dies freilich oft in so knapper Form, 
daß man gerne weitere Ausführungen haben 
möchte; aber bei der geringen Kenntnis, die 
wir über das Land und die Bewohner Neu- 
mecklenburgs haben, ist man für jede Be- 
reicherung unseres Wissens dankbar. 


Kr. behandelt zunächst (S.9—22) das 
Land »Tombära« (d. i. Neumecklenburg, bzw. 
Neu-Irland, wofür zuerst 1881 Schmeltz den 
Namen der Teillandschaft Tombära als Ge- 
samtnamen der Insel vorgeschlagen hatte, 
ohne freilich bisher viel Anklang zu finden): 
Name, Entdeckungsgeschichte, Aufbau, Klima, 
Pflanzen- und Tierwelt, die Eingeberenen mit 
ihren Sprachen, Kulturen und Siedelungen. 
Kr. unterscheidet 12 Sprachbezirke (von 


denen der Mittelbezirk — von Kandan und 


Lämasong — als Hauptgebiet der Mälanggan- 
herstellung etwas näher beschrieben wird). In 
Abt. 2 (S. 23—46) wird das Leben der Ein- 
geborenen des Mittelbezirkes in allen seinen 


wesentlichen Äußerungen einschließlich der 


Sippengliederung und des Zauberwesens ge- 

schildert, in Abt. 3 (S.47—54) der Toten- 

kult, in Abt. 4 die Mälangganfeste des Mittel- 

gebiets (und des Nordens), in Abt. 5 die 
97° 
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Málanggane. selbst nach ihrer technischen 
Seite (Anfertigung, Bemalung, Aufstellung 
und Verzierung) und nach ihrer Bedeutung. 

Die Mälanggane dienen in der überwiegen- 
den Mehrzahl dem Totenkult, einige aber 
werden nur zu Schmuck, Tanz, Spiel oder 
Zauberei verwandt. Während die Mälanggane 
des Mittelbezirks unpersönlich sind (Kambä- 
bäume, Streichtrommeln, Uli und Sonnen), 
bezwecken die Mälanggane des Nordens Ver- 
körperungen von Toten. Die Tiere, die neben 
den Menschen auf den Mälangganen sich be- 


finden, stellen vorwiegend Sippentiere dar. | 


Pflanzen und Zierat verschiedener Art finden 


sich ebenfalls verwendet; für letztere bietet | 


der Verf. mannigfache Erklärungen. 

Das Material der Mälanggane ist vorwie- 

gend pflanzlicher Natur, und das höchste 
Maß von Kunstgestaltung wird in Holz- 
schnitzereien erreicht. Nur in beschränktem 
Ausmaß — und auch in nur bescheidener tech- 
nischer und künstlerischer Ausführung — 
findet sich auch Stein als Verarbeitungsstofi. 
Das begreift sich, da das Vorkommen des 
leicht bearbeitbaren, kreideartigen Gesteins 
(»kulap«) eng begrenzt ist. Zur Zeit, als ich 
die Insel durchstreifte, wurde nur in der 
Gegend des Dorfes Popo in der Landschaft 
Punam die Verarbeitung vorgenommen, wo- 
bei das Material dem Anstehenden entnom- 
men wurde. Das Gestein soll nach Aussage 
meiner einbeimischen Führer bis zur Küste 
hin anstehen. Wenn das der Fall ist, so ist 
Liversidges Bericht (Geol. Mag. Dec. II, 
Vol. IV. 1877 S. 529) von dem Vorkommen 
großer Stücke an der Küste nach Erdbeben 
dahin zu verstehen, daß sich durch die Er- 
schütterung Brocken des Anstehenden los- 
gelöst haben und stellenweise auf den Strand 
gefallen sind; denn Liversidges Deutung, daß 
sie durch Flutwellen vom Meer heraufge- 
schleudert worden seien, ist unhaltbar. 
Auf Einzelheiten des interessanten und in- 
haltsreichen Werkes Kr.s einzugehen verbietet 
der Raum. Wer immer sich mit Südseekunst 
oder mit der Ethnologie des Bismarckarchipels 
beschäftigt, wird reiche Anregung aus dem 
Buche schöpfen. In den bemerkenswerten 
abschließenden »Kunstbetrachtungen « kommt 
Kr. zu der Anschauung, daß das »Neu- 
guineagebiet mit dem Bismarckarchipel den 
Höhepunkt der ursprünglichen Kunstent- 
wicklung auf dem Erdenrund darstelle «. 

Die 100 Tafeln, die dem Werke beigegeben 
sind, und zahlreiche Textfiguren stellen Ein- 
geborene und ihre Siedelungen, einzelne Land- 
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schaften und zahlreiche Mälanggane dar, wo- 
von einzelne in ihrem Werdegange (Taf. 23, 
Text S. 78) wiedergegeben sind. Die Bilder 
von Land und Leuten sind von dem Photo- 
graphen der Deutschen Marineexpedition 
R. Schilling aufgenommen, die Zeichnungen 
stammen von Elisabeth Krämer-Bannow. 
Die Mehrzahl der Mälangganabbildungen ist 


 nachOriginalen deutscher und österreichischer 


Völkerkundemuseen verfertigt. 
Würzburg. Karl Sapper. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Karl Vorländer [Privatdoz. an d. Univ. Münster 
i. W. und Oberschulrat), Kant und Marx. 
Ein Beitrag zur Philosophie des Sozialismus. 
2, neubearb. Aufl. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(P.Siebeck), 1926. XII u. 328S. 8°, M. 12,75. 
Die 2. Aufl. dieses reichhaltigen Werkes 

bietet gegenüber der ersten, die bereits IQI1 

erschien und eine zusammenfassende Bear- 
beitung einzelner Aufsätze Vorländers zum 

Thema »Philosophie des Sozialismus« dar- 

stellte, eine dankenswerte Bereicherung durch 

Anfügung eines Schlußkap.s, in welchem der 

Verf. das systematische Ergebnis seiner Un- 

tersuchungen niedergelegt hat. Im Haupt- 

teil, der unverändert der alten Aufl. ent- 
spricht, behandelt V. mit großer Sachkenntnis 
in den Einzelheiten ı. Kants Geschichts- 
philosophie und politisch-soziale Ansichten; 

2. die philosophische Entwicklung von Marx 

und Engels; 3. idealistische Nebenströmungen 

im modernen Sozialismus von Lassalle bis 

Jaures; 4. die Sozialphilosophie neukriti- 

zistischer Denker wie F. A. Lange, Cohen, 

Natorp, Stammler, Staudinger; 5. die Be- 

ziehungen der Revisionisten zu Kant; 6. die 

philosophische Stellung der radikalen Mar- 
xisten. Dazu kommt als Neuangefügtes ein 

Rückblick auf die Strömungen des letzten 

Jahrzehnts und die oben bereits erwähnte 

Darlegung des eigenen Standpunktes des 

Verf.s, auf‘ welche hier allein näher einge- 

gangen werden soll. Das wird hinlänglich 


gerechtfertigt schon dadurch, daß V.s ein- 
` dringendes Werk sich bereits in der Fassung 


der I. Aufl. einen Platz in der sozialistisch- 


: philosophischen Literatur erworben hat und 


auch Gegenstand einer mehrfachen Polemik 
geworden ist. 

V.s Ausführungen haben nicht den Zweck, 
eine irgendwie geartete theoretische Überein- 
stimmung zwischen Kant und Marx festzu- 
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stellen. Er weiß, daß beide Denker philo- 
sophisch nichts miteinander gemein haben. 
Es handelt sich ihm vielmehr um eine ab- 
sichtlich herzustellende Synthese zwischen 
ihnen, genauer zwischen beiden Methoden, 
wobei V. die kantische Methode als die er- 
kenntniskritisch-ethische, die marxistische als 
die entwicklungsgeschichtlich - ökonomische 
bezeichnet. Mit Recht hält V. die dem ortho- 
doxen Marxismus innewohnende amoralische 
Tendenz für einen Mangel, den er durch eine 
sErgänzung«e der marxistischen Weltan- 
schauung mit ethischen Gedanken glaubt 
beheben zu können. In Kants formalistischer 
Ethik, insbesondere wie sie entgegentritt in 
der Fassung: »Handle so, daß Du die Mensch- 
heit sowohl in Deiner Person als in der Per- 
son eines jeden anderen jederzeit zugleich als 
Zweck, niemals bloß als Mittel brauchst «, 
sieht V. die geeignete Grundlage für eine 
Synthese mit dem Marxismus. Es erhebt 
sich nun die Frage: Ist eine solche Verbin- 
dung möglich? 

Wie steht es zunächst um die Sozialphilo- 
sophie beider Denker? Bei Marx findet sich 
in sozialphilosophischer Hinsicht ein aus- 
geprägter Individualismus insofern, als nicht 
Bindung an den Staat, sondern Freiheit 
vom Staate gefordert wird: die Zukunfts- 
gesellschaft besteht aus dem Nebeneinander 
frei assoziierter Individuen. Der Staat wird 
nicht nur als sittliche Potenz, sondern über- 
haupt verneint. Auch die kantische Sozial- 
lehre ist in gewissem Betracht individua- 
listisch. Das autonome Individuum ist Kant 
letzter Zweck, daneben bedeutet der Staat 
nur die Vielheit der einzelnen, der keine 
eigene sittlicke Würde zukommt. Hierin 
unterscheidet sich Kant von dem um vieles 
höherstehenden Staatsdenken der nachfol- 
genden Idealisten. Ihm ist der Staat legale 
Gemeinschaft, in der es sich um äußerliche, 
erzwingbare Handlungen, nicht um die inner- 
liche Sittlichkeit dreht. Der Staat wird durch 
seine Rechtsinstitutionen, welche die Willkür 
des Menschen gegeneinander abgrenzen, der 
Garant der Freiheit im Staate. Aus diesen 
individualistisch-liberalistischen Grundgedan- 
ken der kantischen Soziallehre ließe sich zur 
Not eine Beziehung zum marxistischen In- 
dividualismus herauskonstruieren, obwohl die 
Verschiedenheiten (2. B. die starke praktische 
Staatsbejahung Kants, die Staatsverneinung 
im Marxismus) immer noch sehr groß sind. 
Wie denn auch in wirtschaftlicher Hinsicht 
der beiderseitige Individualismus dort zum 


ökonomischen Liberalismus, hier zum Ge- 
danken wirtschaftlicher Bindungen führte. 

Kants Ethik hingegen hat mit seiner immer- 
hin doch naturrechtlichen Staatsauffassung 
nichts zu tun, obwohl auch seine Ethik indi- 
vidualistisch ist. Handelt es sich doch in 
der Ethik um innere, intelligible Freiheit, 
in Kants Soziallehre aber wie bei Marx um 
äußere Freiheit, bei jenem um die äußere 
Freiheit im Staate (der Staat als Nacht- 
wächter), bei diesem um äußere Freiheit 
vom Staate (Staatsverneinung). Irgendeine 
wesensmäßige Beziehung zwischen kantischer 
Ethik und marxistischer Soziallehre ist dem- 
nach überhaupt nicht gegeben. Diese innere 
Gegensätzlichkeit kommt bei V. nicht scharf 
genug heraus. 

Wie steht es aber — das ist der Kernpunkt 
der ganzen Frage — um die Vereinbarkeit 
der Ethik, insbesondere der kantischen, mit 
der marxistischen Geschichtsphilosophie ? 
Der historische Materialismus in der ur- 
sprünglich marxschen Ausprägung — diese 
allein und nicht etwa eine spätere Umdeu- 
tung kommt ja hier allein in Frage — be- 
hauptet die Naturgesetzlichkeit des geschicht- 
lichen Prozesses; und zwar sei es allein die 
kausal-mechanische Bewegung der ökono- 
mischen Verhältnisse, die den Ablauf ein- 
deutig bestimme. Alles geistig-kulturelle 
Leben sei als Überbau nur Spiegelung dieser 
Verhältnisse, d.h. nicht in selbständiger, 
sondern in abhängiger, nicht zurückwirkender 
Bewegung gegeben. In dieser kausal-ma- 
terialistischen Geschichtstheorie des ursprüng- 
lichen Marxismus hat folgerichtigerweise keine 
Ethik Platz, wenn nicht die stoische der 
blinden Unterwerfung unter das Naturgesetz. 
Jede andere Ethik wird sinnlos, da ja das 
notwendig Kommende nicht erst erstrebt zu 
werden braucht. Jedes bewußte Streben 
auf ein ideales Ziel hin, d.h. auch alles re- 
volutionäre Streben, widerspricht nicht nur 
dem naturgesetzlichen Evolutionismus (dies 
der immanente Widerspruch des Marxismus), 
sondern auch der. ökonomisch-materialisti- 
schen Grundlage. Denn es wird nicht deut- 
lich, woher der strenge Marxist, für den alle 
ethischen Werte doch nur Abklatsch und 
Ausdruck der jeweiligen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse sind, die Kenntnis eines gültigen 
ethischen Ideals nehmen sollte, nach dem er 
streben könnte. Auch hat es in einer wert- 
freien Geschichtsphilosophie, wie der ökono- 
mischen, keinen Sinn, von einem sbesseren« 
zukünftigen Zustand zu reden, der etwa 
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noch durch irgendeine sittliche Einstellung 
mitbedingt sei; jeder Zustand, ob sozialistisch 
oder nicht, muß hier gleich »gut« sein, er ist 
eben nur sanders«. Streben wir aber einen 
besseren Zustand an, so setzen wir eben 
Werte, geistige Maßstäbe mit eigener 
Geltungskraft voraus, die deshalb nicht 
bloß das Produkt der ökonomischen Ver- 
hältnisse sein können. Der orthodoxe Marxist 
kann nicht werten oder sich Wert-Zwecke 
setzen, nach denen er handelt, er kann nur 
das Resultat der Entwicklung abwarten. ` 
Somit erscheint jede »Ergänzung« des hi- 
storischen Materialismus durch eine Ethik, 
auch durch eine so formalistisch aufgebaute 
wie die Kants, aussichtslos. Denn auch der 
Formalismus bedarf ja, wie V. wohl weiß, 
einer Ergänzung durch eine materielle Wert- 
ethik, wenn er überhaupt praktisch bedeut- 
sam werden soll. Jede Wertethik hat aber 
im marxistischen System keinen Raum. 
Zweifellos bedarf der Sozialismus einer ethi- 
schen Fundamentierung, wenn er der Frage 
nach seiner inneren Berechtigung standhalten 
will. Will man diesem nicht bestreitbaren 
Mangel abhelfen, so kann dies nur durch 
eine »Ersetzung« des undeutschen, geistig- 
keitsleeren Marxismus durch einen deutsch- 
idealistischen Sozialismus geschehen. Und 
hierzu scheint uns nicht so sehr Kant, als 
vielmehr Fichte die weltanschaulichen Grund- 
lagen zu bieten. Danach würden es nicht 
die wirtschaftlichen Verhältnisse sein, die 
selbsttätig einer neuen Gesellschaftsordnung 
zutreiben, sondern es würden erst Einsichten 
in die ethische Unzulänglichkeit des Beste- 
henden, also Ideen über Verhältnisse, eine 
Umgestaltung nach bestimmten ethischen 
Wertnormen bewirken. Nicht um eine ma- 
teriell-ökonomische, sondern um eine gei- 
stige Bewegung handelt es sich dabei. 
Die wohl auf rassenmäßig bedingten Res- 
sentiments beruhende Umstülpung der Hegel- 
schen Philosophie durch Marx mußte seinem 
eigenen System notwendig über kurz oder 
lang das Genick brechen. Auch V. bewegt 
sich nicht mehr auf dem Boden des ursprüng- 
lichen Marxismus, wenn er mit dem alten 
Engels eine Wechselwirkung zwischen dem 
ideologischen Überbau, der Sphäre des Geistes, 
und der wirtschaftlichen Basis annimmt. 
Was aber wirken kann, muß notwendig ir- 
gendeine Art von Realität haben: es ist die 
Realität des wertenden und Werte schaffen- 
den Geistes, um den keine Geschichtstheorie 
herumkommt. Und dann braucht man nicht 


erst nach einer Ergänzung durch die Ethik 
zu suchen. 


Greifswald. Paul Junker. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Alrthur] Schoenflies [ord. Prof. f. Math. an d. 
Univ. Frankfurt, Einführung in die 
analytische Geometrie der Ebene 
und des Raumes. [Die Grundlehren der 
mathem. Wissenschaften in Einzeldarstellungen 
mit besonderer Berücksichtigung der An- 
wendungsgebiete, hrsg. von R. Courant 
(ord. Prof. f. Math. an d. Univ. Göttingen), 
Bd. XXI] Berlin, Julius Springer, 1925. 
304 S. 8%, M. të 
Im Laufe der Entwicklung der analytischen 

Geometrie hat sich die Einstellung der Mathe- 

matiker zu den Raumgestalten grundlegend 

geändert. Standen Fermat und Descartes, 
als sie in der ersten Hälfte des 17. Jahrh.s 
die analytische Geometrie schufen, noch ganz 
auf dem Boden der alten griechischen Mathe- 
matiker, insofern für sie z. B. die einzelne 

Kurve und die sich an ihr darbietenden Sätze 

in ihrer individuellen Besonderheit durchaus 

im Brennpunkt ihres Interesses lagen, sodaß 

die Geometrie sich als eine Anhäufung mehr 

oder weniger zufällig entdeckter Einzeltat- 
sachen darstellte, so hat die Entwicklung der 
projektiven Geometrie seit den Arbeiten 

Poncelets und Möbius’ im Anfang des 19. 

Jahrh.s den Begriff der geometrischen Ver- 

wandtschaft in den Vordergrund gerückt und 

damit eine Betrachtungsweise angebahnt, 
die in ihrer Krönung durch Felix Kleins 
geniales Erlanger Programm sich zur Syste- 
matisierung der Geometrie als so fruchtbar 
erwiesen hat, daß die geometrische Forschung 
heute weitgehend von ihr beherrscht ist. 

Nichtsdestoweniger kommt heute noch der 

Student auf die Universität mit einer Ein- 

stellung zur Geometrie, die ungefähr dem 

Standpunkt Descartes’ entspricht, so wie seine 

analytischen Kenntnisse nicht wesentlich 


| über die der Renaissancemathematiker hin- 
ausgehen, und die Kluft, die zwischen die- 


sem Standpunkt und dem der heutigen 
mathematischen Literatur klafft, ist psycho- 
logisch nicht leicht zu überwinden. Moderne 
Werke wie die »Analytische Geometrie« von 
Hefiter-Köhler, oder die »Koordinatengeo- 
metrie« von Beck, die für den Gereifteren 
einen Genuß bedeuten, sind für manchen 
Anfänger eine harte Nuß. 
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Schoenflies hat es nun mit dem vorlie- 


genden Buch, das wohl etwa seine Vor- 
lesungen wiedergeben dürfte, wie er sie vor 
ersten und zweiten Semestern gehalten hat, 
unternommen, jene Kluft dadurch zu über- 
brücken, daß er ohne den Ehrgeiz, dem Stu- 
dierenden von vornherein etwasNeues zu bieten, 
ganz unbefangen an den Primanerstandpunkt 
anknüpft und nun genetisch zu dem mo- 


dernen Standpunkt hinüberführt. So wird 


in der Einleitung weder eine Begründung 
des Zahlbegriffs noch der Zuordnung von Zahl 


und Geradenpunkt gegeben, die ja doch in 


der Vorlesung über Differentialrechnung ge- 
bracht zu werden pflegt, in der sich viel eher 


Gelegenheit bietet, das Verständnis für diese ` 


subtilen Dinge zu wecken und schrittweise 
zu vertiefen. Zwanglos wie in Vorlesungen 
schließen sich die Gegenstände in 17 Kap.n 
aneinander, nicht in strenger Systematik, son- 
dern nach praktischen Erfordernissen. Auf 
einfache Beispiele zur analytischen Einklei- 
dung geometrisch definierter Kurven folgen 
die Grundformeln der ebenen Geometrie und 
eime nähere Behandlung der Geraden, an die 
sich Linienkoordinaten und Dualität an- 
schließen; das Doppelverhältnis bringt die 
Projektivität zwischen Punktreihen und die 
projektiven Koordinaten mit sich; erst dann 
werden ausgehend von den metrischen die 
homogenen Koordinaten eingeführt und der 
Anschluß an die projektiven gesucht. Eine 
detaillierte Betrachtung der Kegelschnitte 
in inhomogenen Koordinaten leitet über zur 
allgemeinen Kurve 2.Ordnung und ihrer 
Hauptachsentransformation: die durch sie 
induzierte Polarität bereitet auf das letzte 
der der ebenen Geometrie gewidmeten Kapp. 
vor, das die Kollineation und Reziprozität 
behandelt. In den letzten fünf Kap.n findet 
sich ungefähr der analoge Stoff für den Raum 
in teilweise etwas veränderter Anordnung 
vor. Ein Anhang bringt die algebraischen 
Hilfsmittel über Determinanten, lineare Glei- 
chungen, Substitutionen, Invarianten und 
Formen sowie 115 Aufgaben, die Ergänzun- 
gen und Spezialdinge vermitteln, 

Das Buch bewährt die im Vorwort ausge- 
sprochene Ansicht des Verf.s, daß ein Lehr- 
buch in erster Linie ein Lernbuch sein soll. 
Wenn der Ref. für eine 2. Aufl. einen persön- 
lichen Wunsch aussprechen soll, so wäre es 
der nach Einbeziehung. des Vektorbegriffs, 

r wie in der Physik so auch in der Geometrie 
außerordentlich zur Abkürzung und Anschau- 
lichkeit beiträgt. Zum mindesten für den 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


31. Heft 1518 


Raum, wenn der Leser schon die nötige 
Routine erworben hat und keine Abschreckung 
mehr zu befürchten ist, zumal ja auch die 
Einführungsvorlesungen über Mechanik mit 
dem Vektorbegriff bekannt gemacht haben, 
sollte man sich z. B. bei der Koordinaten- 
transformation, bei den Grundformeln wie 
Tetraederinhalt, Gleichung der Ebene usw. 
ieses ideale Hilfsmittel nicht entgehen lassen. 
Stuttgart. i G. Doetsch. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin ` 
Svenska Linné-Sällskapets Årsskrift. Årgang 
IX. 1926. Uppsala, 1926. 153 S. 8°. 
Bei der Feier der 200. Wiederkehr des 
Geburtstages des großen Naturforschers Carl 


von Linné im L 1907 wurde sich sein 


Vaterland Schweden des unerschöpflich 
reichen Schatzes bewußt, den es an diesem 
Geisteshelden besitzt. Davon zeugen die 
zahlreichen damals erschienenen Veröffent- 
lichungen. Um das Andenken. an diesen 
hervorragenden Mann zu pflegen und in 
seinem Sinne weiter zu wirken, wurde zehn 
Jahre später, am 23. Mai 1917, eine schwe- 
dische Linn&-Gesellschaft gegründet, die 
seitdem eine verdienstvolle, anregende Tätig- 
keit entfaltet hat, indem sie eine Reihe von 
Jahresberichten herausgab und die Stätten 
von Linn®s Wirksamkeit in Upsala und 
auf seinem Landgute Hammarby in Obhut 
nahm. Vor uns liegt der 9. Jahrgang 1926 
der von ihr herausgegebenen Jahresschrift 
(Svenska Linne-Sällskapets Arsskrift IX), 
und eine kurze Angabe des Inhalts wird am 
besten die Ziele beleuchten, denen sie nach-. 
strebt. | 

An erster Stelle sei der Vortrag von Carl 
Forsstrand erwähnt, den dieser am 24. Mai 
1925 bei der Jahresversammlung der Gesell- 
schaft hielt. Er behandelt Linné als den 
Schilderer des schwedischen Volkslebens,. 
Weite Kreise sehen in Linné nur den bahn- 
brechenden Botaniker und Zoologen, der 
sich durch grundlegende Werke auf diesen 
beiden Gebieten Weltruhm erworben hat. 
Linné war aber ein so vielseitiger Geist, daß 
sein scharfes Beobachtungsvermögen auch 
mancherlei Gegenstände festhielt, die seinem 
Hauptarbeitsgebiet fernlagen. So hat er in 
seine Reiseschilderungen aus verschiedenen 
Gegenden Schwedens eine Menge Bemer- 
kungen über die Gebräuche des Volkes ein- 
gestreut; diese Aufzeichnungen haben ethno- 
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graphisches Interesse, besonders da inzwischen 
manche von diesen Gebräuchen verschwunden 
sind. 

Linné hat einige Jahre (1738—1741) in 
Stockholm als praktischer Arzt gewirkt; sein 
Interesse für die medizinische Wissenschaft 
ist stets sehr lebhaft gewesen, wie seine Vor- 
lesungen über hygienische Lebensweise dar- 
tun, die eine Fülle geistvoller Bemerkungen 
enthalten und noch heute mit Genuß gelesen 
werden. G. Drake teilt eine Reihe von 


Linne@’schen Rezepten mit, die sich in der 


Sammlung der Gesellschaft befinden, und 
liefert damit einen wichtigen Beitrag zu der 
Geschichte der Pharmazie im 18. Jahrh., 
indem er die Verwendungsweise der damals 
üblichen Heilmittel bespricht. 

Drei Aufsätze bilden einen Beitrag zu 
Linne’s Biographie. E.. Malmeström be- 
richtet über Linné’s Trauerrede auf seinen 
Freund Andreas Neander (f 1765); dabei 
gewinnen wir gleichzeitig einen Einblick in 
Linné’s religiöse Anschauungen und vor allem 
in seine Vorstellung von einer .»Nemesis 
divina« einer göttlichen Vergeltung, über 
die er sich öfter ausgesprochen hat. — R. 
Sernander behandelt .einen bisher unbe- 
kannten Konflikt zwischen Linné und Baron 
Karl Hårleman, einem einflußreichen Staats- 
mann. Bei Linné’s von zahlreichen Studenten 
besuchten botanischen Exkursionen (Herba- 
tiones upsalienses) ging es teilweise etwas 
ausgelassen her, so daß sich der Baron zu 
einem Mahnbriefe an Linné veranlaßt sah, 
was diesen tief verstimmte. — Der General- 
sekretär der Londoner Linnean Society, 
B. Daydon Jackson, dem der vorliegende 
Band zu seinem 80. Geburtstage gewidmet 
ist, berichtet über einen Besuch Linné’s 
in England im J. 1736, wobei er mit mehreren 
angesehenen englischen Botanikern in nähere 
wissenschaftliche Beziehungen trat. — Die 
Geschichte der Wissenschaften in Schweden 
wird beleuchtet durch die Abhandlung von 
O. Hult über das Leben der beiden be- 
rühmten Arzte Olof und Magnus Bro- 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet ven Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Sociedad cientifica »Antonio Alzatee. Mexico. 
Memorias y revista. T. 44, Nr. 9/12. U.a: de Llergo, 
G. L.: Una visita a las Ruinas de Yaxchilán, Alto Usu- 
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melius, Vater und Sohn, die zu den be- 
deutendsten schwedischen Gelehrten aus der 
Zeit vor Linné gehören. rigens wurde 
nach ihnen die tropische Pflanzenfamilie der 
Bromeliaceen benannt, zu der die Ananas 
gehört. Beide hatten treffliche Kenntnisse 
in der Naturgeschichte und hinterließen 
wertvolle Sammlungen von Büchern und 
naturkundlichen Gegenständen. 

Schließlich ist noch auf zwei Abhand- 
lungen botanischen Inhalts hinzuweisen. Der 
hochgeschätzte Botaniker O. Juel in Upsala 
berichtet über vier Pflanzensammlungen aus 
der Zeit Linné’s; sie sind besonders be- 
merkenswert, weil die Pflanzennamen auf 
einer Anzahl von Herbarbögen von Linné 
geschrieben sind. — O. Gertz behandelt 
die Geschichte der Erforschung der Flora 
von Schonen, Schwedens südlichster Provinz. 
Sie läßt sich bis in die erste Hälfte des 
17. Jahrh.s zurückverfolgen. Linné selbst 
hat während seines Aufenthaltes in Lund 
1727/28 mehrere Exkursionen gemacht und 
ihre Ergebnisse veröffentlicht; aber auch in 
späteren Werken von ihm findet man viele 


wertvolle Angaben über die Flora des Ge- 


bietes. Sonst hat noch Linn&’s Zeitgenosse 
Joh. Leche wesentliche Verdienste um die 
Erforschung der Flora ‚von Schonen. — 

Der dem Bande beigegebene Rechenschafts- 
bericht gibt Kunde von dem erfreulichen Ge- 
deihen der Linne-Gesellschaft. Wer sich 


‚für ihre Bestrebungen interessiert, der lese 
den mit Begeisterung geschriebenen Aufsatz 
‚von Greta Conwentz: 
schwedische Linnegesellschaft (in Verhandl. 
des Botan. Vereins der Provinz Branden- 


Linne und die 


burg LXIV, 1922, S. 92), in dem die ge- 
lehrte Verf. eine Zusammenstellung der ihrem - 
großen Landsmanne, dem Blumenkönig, 
wie sie sagt, zuteil gewordenen Ehrungen 
gibt und besonders auf die Gründung der 
genannten Gesellschaft und ihre Ziele hin- 
weist. 


Berlin-Dahlem. H. Harms. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen, 


macinta, en Diciembre de 1891; Wittich, E.: Los pozos 
de aguas termominerales y radio-activas perforados en 
la cuenca Zavala-Gogorrón, S.L.P.; Moreno, Enr. 
Herrera: Por qué y de qué murió el Lic. Luis Ponce de 
León; Híjar y Haro, Luis: El Instituto Butantan, San 
Paulo, Brasil; Vallarta, M. Sandoval: El tratamiento 
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del estado transitorio de una línea de transmisión de 
energía eléctrica por el método operacional de Heaviside; 
Schuller, R.: La patria originaria de los Indios Maya; 
Martinez, Maximino y Lejarza, Alfredo: Reseña de 
una excursion a diversos lugares del estado de Veracruz. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Strothmann, R.: Die Zwölfer-Schl’a. 2 religions- 


geschichtl. Charakterbilder aus der Mongolenzeit. Leip- 
zig, 1926, Harrassowitz. XI, 183 S. o M. 
Taylor, Vincent: Behind the third gospel. A study 


of the Proto-Luke hypothesis. Oxford, Univ. Press. 16 sh. 

Pelagius: Expositions of 3 epistles of St. Paul. Text 
edit. by J. Armitage Robinson. Cambridge, Univ. 
Press. 5o sh. 

Thörnell, G.: Studia Tertullianea, 4: De Tertulliani 
apologetico bis edito. Uppsala, Lundequist. 154 S. 
(= Univ. årsskrift 1926, filos., präkv. och histor. veten- 
skaper, 3.) 

Visser, B. J. J.: Onder portugeesch-spaansche Vlag. 
De katholieke missie van Indonesië 1511—1605. Amster- 
dam, De R. K. Boek-Centrale. 2 Fl. 25 c. 

Herben, Jan: John Huss and his followers. London, 
G. Bles. 7 sh. 6d. 

Ignatius von Loyola: Das Exerzitienbuch. Erkl. 
u. in Betrachtungen vorgelegt v. M. Meschler, S. J 
Hrsg. v. W. Sierp, S. J. Teil 2, H. 1: Ausführung der 
Betrachtungen, 1. Freiburg i. Br., 1926, Herder. XXXI, 
371 S. Lw. 6,40 M. 

Bobé, Louis: Die deutsche St. Petri-Gemeinde zu 
Kopenhagen, ihre Kirche, Schulen und Stiftungen. Kopen- 
hagen, Linds Eftf. 4°. 25 Kr. 

Mugnier, Francis: Souffrance et rédemption. 
de théologie dogmatique ascétique et mystique. 
A. Blot. 18 Fr. 

Kurz, Matthäus: Pforte und Schwelle der Mystik. 
Mit 2 Briefen v. Albert Maria W eiss. 2. Aufl. Mödling 
b. Wien, 1926, St. Gabriel. 59 S. 1,20 M. 

Otto, Rudolf: West-östliche Mystik. Vergleich und 
Unterscheidung zur Wesensdeutung. Gotha, 1926, Klotz. 
XIV, 397 S. 9,——; Lw. 12 M. l 

Caspari, Walter: Das apostolische Glaubensbekenntnis 
im kirchlichen Unterricht. Geschichtl. Entwicklung und 
Lehrziele. Hrsg. v. Siegfried Zehme. Gütersloh, 1926, 
Bertelsmann. VIII, 360 S. 11,50; geb. 14 M. 

Neue kirchliche Zeitschrift. Jg. 37, H. 1. U.a.: 
Lubosch: Leben und Tod, krit. Bemerkungen zu Ehren- 
bergs Aufsatz in Zs. f. system. Theol. 1924, H. 3; Eber- 
lein, H.: Die pädagogische Bedeutung des A. T. für den 
christlichen Unterricht u. Erziehung. — H. a U.a.: 
Lauerer: Kirche und Landeskirche; Mirbt, Carl: Die 
Weltkonferenz für praktisches Christentum in Stockholm 
1925. — H. 3. U. a.: Bornhäuser: Die Bedeutung der 
sprachlichen Verhältnisse Palästinas zur Zeit Jesu für das 
Verständnis der Evangelien; Müller, Ernst: Die Bedeu- 
tung der gotischen Bibelübersetzung für das Verständnis 
des griechischen Textes. — H. 4. U. a.: Historicus: 
Die evangel.-luther. Kirche in Ungarn; Peters, M.: Die 
Barthsche Theologie und der Dienst des Pfarrers. — H. 5. 
U.a.: Weber, H. E.: Die Kirche im Lichte der Eschato- 
logie; Bornhäuser: Jesus und die Ehebrecherin. 

Revue Bénédictine. Paris. A. 38, Nr. 2/3. U. a.: 
de Bruyne, D.: Les anciennes versions latines du 
cantique des cantiques; Vogels, H. J.: Die Vorlage 
des Vulgatatextes der Evangelien; Chapman, J.: The 
codex Amiatinus and Cassiodorus; Wilmart, A.: Le 
sermon 254 de s. Augustin; Morin, G.: Le liber s. Co- 
lumbani in psalmos et le Ms. Ambros. C 301 inf.; Ber- 
lière, U.: Un manuscrit inédit de Dom Robert Wiard; 


Étude 
Paris, 


Schmitz, Ph.: La première communauté de vierges à 
Rome; Comolly, H.: On some of the notae in the 
leonian sacramentary; Wilmart, A.: Sommaire de l'ex- 
position de Florus sur les épfîtres; Morin, G.: La patrie 
de s. Jérôme, le missorium d’exsuperius: deux rétrac- 
tations nécessaires. 


Philosophie 
Neuerscheinungen | 

Misch, Georg: Der Weg in die Philosophie. Eine phi- 
losoph. Fibel. Berlin, 1926, Teubner. VII, 4185. 14,—; 
Lw. 16 M. 

Oehler, Richard: Nietzsche-Register, nach Begriffen, 
Kernsätzen und Namen. Leipzig, 1926, Kröner. IV, 
468 S. 20,—; Hlw. 23 M. 

Stein, Robert: Görres. Bielefeld, 1926, Velhagen u. 
Klasing. Abb. 68 S. (= Volksbücher, Nr. 164.) 

Mitra, Kamakhya Nath: Pessimism and life’s ideal: 
The Hindu outlook and a challenge. Mylapore, Madras, 
1926, Sri Ramakrishna Math. 46 S. 

Planert, W.: Le développement des idées morales 
examiné au point de vue linguistique. Le monde oriental. 
Uppsala. Vol. 18, Fasc. 1/3, p. 122 ff. 

Kairos. Zur Geisteslage und Geisteswendung. Hrsg. 
v. Paul Tillich. Darmstadt, 1926, Reichl. XI, 483 S. 
geb. 15 M. (Beiträge von P. Tillich, Wilh. Loew, Theod. 
Siegfried, Walter Riezler, Eduard Heimann, Karl 
Mennicke, Heinr. Frick, Nikolaus Berdjajew, Chri- 
stian Herrmann.) 

The journal of philosophy. New York. Vol. 23, 
Nr. 10. U. a.: Dewey, John: Events and the future; 
Singer, E. A. jr.: Esthetic and the rational ideal, 2; 
Wolfson, H. A.: Towards an accurate understanding of 
Spinoza. — Nr. 11. U.a.: Singer, E. A. jr.: Esthetic 
and the rational ideal, 3; Lamprecht, Sterling P.: 
The twenty-seventh annual meeting of the Western Divi- 
sion of the American philosophical Association; Smart, 
H. R.: On mathematical logic. 

The philosophical review. Lancaster, Pa. Vol. 35, 
Nr. 3. U. a.: Lodge, Rup. Clendon: Mind in Platonism; 
Gilbert, Katherine: Santayana’s doctrine of aesthetic 
expression; Reiser, Oliver L.: The problem of time in 
science and philosophy; Majumdär, A. K.: The doctrine 
of bondage and release in the Sānkhya philosophy. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen , 


Koffka, K.: Zur Krisis in der Psychologie. Die Natur- 
wissenschaften. Jg. 14, H. 25, S. 581 fl. (Betr. Hans 
Driesch. Es wird insbesondere die Frage erörtert, ob in 
der Tat der Vitalismus die Lösung für die Krisis in der 
Psychologie bringt, und geprüft, ob D.s in einer Analyse 
des Willenserlebnisses gewonnene Auffassung zutrifft, 
daß es kein unmittelbares Erlebnis der stetigen Zeit und 
weiter einer Veränderung, einer Aktivität gebe, das Er- 
leben vielmehr diskret-statischer Natur sei. vis Spezial- 
theorie von der statischen Natur des Bewußtseins gibt 
ihm die Begründung seines psychologischen Vitalismus.« 
Das Ergebnis ist, daß der Stab über das ganze System 
gebrochen wird. Das spezifisch Seelische dürfe nicht als 
etwas Fremdes der Natur gegenübergestellt werden, son- 
dern sei als besondere Form in dem Naturgeschehen zu 
begreifen. In solchem Sinne könne die Krisis der Psycho- 
logie nur überwunden werden durch Forschung, wie sle 
der Naturforscher treibt.) 

Kirkpatrick, Chifford: Intelligence and immigration. 
London, Baillière. 18 sh. (= Mental measurement 
monogr.) 
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Psychologie und Medizin. Bd. 1, H. 3. U. a.: 
Traugott, Rich.: Medizin und Religion in ihrer Be- 
ziehung zur Psychologie; Flatau, G.: Über simultane 
psychische Leistungen; Schultz, J. H.: Zur Psycho- 
logie der Homosexualität (Schluß); Baerwald, Rich.: 
Das Unterbewußtsein als Mitarbeiter des Psychologen. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Steiger, Hugo: Das Melanchthongymnasium in Nürn- 
berg. Beitrag zur Geschichte d. Humanismus. München, 
1926, Oldenbourg. VII, 196 S., 6 Taf. Lw. 6M. - 

Rolle, Hermann: Bildungskrisis. Ges. pädagogische 
Aufsätze. Habelschwerdt, 1926, Wolf. 298 S. 4,50; 
Lw. 6 M. 

Saupe, Walther: Zur Überwindung der Bildungskrisis. 
Gedanken u. Tatsachen, ı: Historische Bildung, Gemein- 
schaftserziehung, Lehrerbildung. Chemnitz, 1926, Wichert. 
76 S. 1,30 M. 

Freund, Oskar: Die Zukunft des kaufmännischen 
Unterrichtes. Leipzig, 1926, Freytag. 324 S. ı M. 

Ackerknecht, Erwin: Vorlesestunden. 2. verm. Aufl. 
Berlin, 1926, Weidmann. 116 S. 3,30 M. 

Die Erziehung. Jg. 1, H. 8. U. a.: Sturm, K. F.: 

Zur Dialektik des Erziehungsbegrifis; Reichwein, 
Georg: Kritische Umrisse einer geisteswissenschaftlichen 
Bildungstheorie; Karsen, Fritz: Vom Schulwesen Sowjet- 
rußlands. 
! Zeitschrift für Kinderforschung. Bd. 32, H. ı. 
U. a.: Isemann, K.: Bericht über die Abteilung für 
jenseits der Pubertät stehende Psychopathen im Jugend- 
sanatorium Nordhausen a. H.; Simonic, Anton: Zeichne- 
rische Leistungen eines Psychopathen; Krünegel, Max: 
Grundfragen der Heilpädagogik zu ihrer Grundlegung 
und Zielstellüng; Lichtenstein, Anni: Über den Wert 
der Gregorschen Definitionsmethode zur Beurteilung der 
Intelligenz bei Kindern von S—ı4 Jahren; von der Leyen, 
Ruth: Die Ausstellung »sFürsorge für psychopathische 
Kinder und Jugendliche auf der Gesoleie; Bobertag, 
Otto: Zur Theorie der Begabten-Auslese. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Sweeney, ug: The natural increase of mankind. 
London, Bailliere. 18 sh. | 

Frazer, James George: The worship of nature, r. 
London, Macmillan. 25 sh. 

Whitehead, Alfred North: Science and the modern 
world. Cambridge, Univ. Press. 12 sh. 6 d. 

Michels, Robert: Elemente zu einer Soziologie des 
Nationalliedes. Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. Bd. ss, H. 2, S. 317/61. 

Pichel, Irving: Moderne theatres. London, Harcourt. 
DL Gab, 6d. ) 

Modern philology. Chicago. Vol. 23, Nr.4. U.a.: 
Larsen, Henning: Ms. Royal Irish Academy 23 D 43; 
Emerson, Oliver Farrar: The punctuation of Beowulf 
and literary interpretation; Martin, H. M.: Corneilles 
Andromede and Calderons Las fortunas de Perseo; Gillet, 
Jos. E.: The Coplas del Perro de Alba; Baskervill, 
Charles Read: Play-Lists and afterpieces of the mid- 
eighteenth century; Campbell, Oscar James and 
Mueschke, Paul: The Broderers as a document in the 
history of Wordsworths aesthetic development; Malone, 
Kemp: Studies in english phonology. 

Bulletin bibliographique et pédagogique du 
Musée Belge., Liège. A. 30, Nr, 4/6. U.a.: Faider, 


Paul: Sénèque et Saint Paul; Glaesener, H.: Une 
r&miniscence classique chez Alfred de Vigny; Gessler, J.: 
Un soldat de X&nophon a éternué (Anabase, 1. 3, chap. 2, 
$ 9); Collard, F.: La question des compositions. ` 

Ségur, Nicolas: Le génie européen, Paris, E. Fasquelle. 
9 Fr. 


Orient einschl. Ostasien 


Mitteilungen 

Am 18. Juli beging der emer.-o. Prof, für altoriental. 
Geschichte u. Ägyptologie in Bonn, Dr. Karl Alfred 
Wiedemann, seinen 70. Geburtstag. 

Am 321. Juli beging der emer. o. Prof. für indische und 
iranische Philologie in München, Dr. Wilhelm Geiger, 
seinen 70. Geburtstag. 

Neuerscheinungen 


Revue des études juives. Paris. T. 81, Nr. 162, 
U. a.: Pansier, P.: Une comédie en argot h£braico- 
provençal de la fin du 18. siècle; Nordmann, Achille: 
Les Juifs dans le pays de Vaud, 1278—1875; Weil, J.: 
Contribution à l'histoire des Communautés alsaciennes 
au 18. siècle; Marmorstein; A.: Les enseignements 
d’Akabia ben Mahalalel; Ginsburger, M.: Les inscrip- 
tions hébraïques du premier cimetière juif de Bâle. 

Hespéris. Paris. 1925, 2. Trim. U. a.: de Cenival, 
Pierre: La légende du Juif Ibn Mechʻal et la fête du 
Sultan des Tolba à Fès; Ricard, Prosper: Tissage ber- 
bère des Alt Alssi (Grande-Kabylie); Justinard, L.: 
Notes d'histoire et de littérature berbères. 

The jewish quarterly review. London, Vol. 16, 
Nr. A U. a.: Speiser, Ephr. Avigdor: The pronuncia- 
tion of hebrew according to the transliterations in the 
Hexapla; Zeitlin, Solomon: The pharisees; Leveen, J.: 
A letter by Daniel ben Eleazar he Hasid, Rosh Yeshibah 
shel Golah; Ders.: Mohammed and his jewish com- 
panions; Hoschander, Jacob: Survey of recent biblical 
literature. 

The american journal of semitic languages 
and literatures. Chicago, Ill. Vol. 42, Nr. 3. U. a.: 
Speiser, Ephr. Avigdor: Secondary developments in 
semitic phonology, an application of the principle of 
sonority; Johns, C. H. W.: Assyrian deeds and documents. 

Ebersolt, J.: La miniature byzantine. Paris, G. van 
Oest. 4°. Subskr.-Pr. 340 Fr. 

Wiedemann, Eilhard u. Frank, Joseph: Die Gebets- 
zeiten im Islam. Erlangen, Mencke. 32 S. ı M. (Aus: 
Sitzungsber. d. Phys.-Mediz. Sozietät in Erlangen. Bd. 58.) 

The moslem world. London. Vol. 16, Nr. 2. U. a.: 
Watson, Charles R.: Nationality and Islam; Morrison, 
S. A.: El Azhar today and tomorrow; Gibson, G. N.: 
The question of inspiration; Russel, C. R.: Religious 
education in Egypt; Cumberland, Roger C.: The Kurds; 
Shakir, Muh.: On the translation of the Koran into 
foreign languages; Subhan, John A.: The new forces 
of Islam. o 

Journal asiatique. Paris. T. 207, Nr. 1. U. a.: 
Ferrand, Gabriel: Le Tubfat al-albāb de Abū Hämid 
al-Andalus! al-Ġarnāțīi; Hadjibeyli, Djeyhoun bey: 
Un historien azerbafdjanien du début du 18. siècle, Abbas 
Kouli Agha Bakhikhanofl. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Rivista indo-greeo-italica. Napoli. A. 10, Fasc. 1. 
U. a.: Ercole, Pietro: Note Giovenaliane; de Falco, 
Vittorio: Appunti sul Ten xoħàaxelaç di Filodemo, 
Pap. erc. 1675; del Grande, Carlo: Sulla metrica dei 
Parteni; Ribezzo, Francesco: Corpus inscriptionum 
Messapicarum; Pu tor tì, Nicola: Terrecotte architettoniche 
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di Reggio Calabria; Cantarella, Raffaele: Imitazioni e 
reminiscenze omeriche in Sofocle secondo la critica antica. 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Torino. N. Ser., A. 4, Fasc. 1. Ú. a.: von Wilamowitz- 
Moellendorf, Ulrich: Storia italica; Rossagni, Aug.: 
Letteratura classica senza classicismo; Vogliano, Achille: 
Nuovi testi epicurei; De Sanctis, Gaetano: Epigraphica, 
s—7; Levi, Mario Attilio: »Adsignatio provinciarum «; 
Mancini, Aug.: Per la tradizione dell’ »Apologetico « di 
Tertulliano. 

Harvard studies in classical. Vol. 36. Edit. 
by a committee of the class. instructors of Harvard Uni- 
versity. Oxford, Univ. Press. 8sh. 6d. 

Eranos. Göteborg. Vol. 24, Fasc.2. Lönborg, Sven: 
En Dionysosmyt i Acta Apostolorum; Flinck, Edwin: 
De fastis municipalibus Ostiensibus; Lindstam, Sigfrid: 
: Xenofoncitaten hos Lakapenos; Armini, Harry: Sym- 
bolae epigraphicae, 14—18. 
Romanische Kulturgebiete 

Neuerscheinungen 


Wickersheimer, Edith: Le roman de Jean de Paris. 
Sources historiques et littéraires. Paris, H. Champion. 
15 Fr. i 

Gunnel, Doris: Sutton Sharpe et ses amis français 
avec des lettres inédites. Paris, H. Champion. 35 Fr. 

Bécque, Henry: Oeuvres complètes, 6: Souvenirs 
d'un auteur dramatique; Études d’art dramatique. Paris, 
Crès & Cie. o Fr. 

Revue de linguistique romane. Paris, T. 1, 
Nr. 3/4: Juillet/Déc. 1925. Jud, J.: Problèmes de géo- 
graphie linguistique romane, 1: Introduction, Problèmes 
lexicologiques de l'hispano-roman, 2: Zieindre dans les 
langues romanes; Bertoldi, V.: Una voce moritura, 
Ricerche sulla vitalità di corylus (> *colurus); Vendryes, 
J.: Celtique et roman; Rohlfs, G.: Der Stand der Mund- 
artenforschung in Unteritalien (bis 1933); Barbier, P.: 
Franç. Pigeon, franç. dial. Vigeon (et Vingeon, Digeon, 
Gingeon) noms de canards; Alonso, A.: Crónica de los 
estudios de filología española, 1919/24 (Cont.); Bruneau, 
Ch.: Les parlers lorrains anciens et modernes, biblio- 
graphie critique, 1908/24; Battisti, C.: Rassegna critica 
degli studi dialettologici ladino-altoatesini dal 1919/24; 
Terracheo, A.: Autour de l’ Atlas lingüistic de Catalunya. 

Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für deutsche Philologie in Göttingen, 
Dr. Edward Schröder, ist von den amtlichen Verpflich- 
tungen entbunden worden. 

Am 15. Juli beging der emer. ao. Prof. für deutsche 
Sprache u. ältere deutsche Literatur in Leipzig, Dr. 
Karl von Bahder, seinen 70. Geburtstag. 

Die philosophische Fakultät der Univ. Würzburg hat 
dem Kuraten Christian Frank den Titel eines Ehren- 
doktors verliehen. 

Neuerscheinungen 


Das Land Württemberg mit Hohenzollern. 
Seine Entwicklung und seine Zukunft. Sammelwerk. 
Hrsg. v. Erich Köhrer. : Berlin, 1926, Dt. Verlags- 
Aktienges. 304 S., Abb., Taf. 4%. Lw. 10 M. 

Kaufmann, Karl L.: Aus Geschichte und Kultur der 
Eifel. Köln, 1926, Hoursch & Bechstedt. 106 S., Abb. 
3 M. 

Templin, Karl: Unsere masurische Heimat, 1818 
bis 1918. Zum 100-jährigen Bestehen des Kreises Sens- 
burg. 2. verm. u. verb. Aufl. Sensburg, 1926, Kreisaus- 
schuß. XV, 568 S. Die, 9 M. 

Deutsche Blätter in Polen. Jg. 3, H. 6. U. a.: 


v. Behrens: Warum das Polenland spolnisch« geworden 
ist; Starkad, Rolf: Germanische Ortsnamen in Polen; ` 
Lanz, Josef: Von Sang und Tanz der Vorkarpathen- 
deutschen; Schweitzer, Rudolf: Sitten und Gebräuche 
der Deutschen in Kleinpolen. | 

Uhlig, Carl: Auslanddeutschtum und deutsche Hoch- 
schularbeit. Tübingen, Mohr. (Aus: Universität Tübingen, 
33, S. 12 fl.) 

Zeitschrift für Deutschkunde. 1926, H. a U. a.: 


‚Ermatinger, Emil: Probleme in der neueren deutschen 


Epik; Steller, Walther: Schlesische Mundartforschung; 
Schneider, Wilh.: Die Schule als Erzieherin zur Phrase; 
Vaihinger, Hans: Philosophie und Schule, 1; Sturm, 
K. F.: Deutschkunde und Volksschule. — H. 3. U. a.: 
Bach, Adolf: Sophie La Roche und ihre Stellung im 
deutschen Geistesleben des 18. Jh.s; Linden, Walther: 
Goethes Egmont und seine römische Vollendung; Bar- 


nick, Erna: Die Behandlung der Romantik auf der 


Mittelstufe. — H. 4. U.a.: Knapp, Fritz: Der deutsche 
Stil der Spätgotik; Will, Hans: Ein romanisches Archi- 
tekturstück als Wegweiser zur Kultur des Mittelalters; 
Schmidt, Kurt: Deutschkundliche Schülerfahrten; 
Merker, Paul: Höltys Elegie auf ein Landmädchen; 
Hirsch, Siegmund: Die Schicksalstragödie im Spottbild 
der Satire; Wahle, Ernst: Vorgeschichte, Literaturbe- 


richt. 
England — Amerika 
Mitteilungen 
Die Bayer. Akademie der Wissenschaften hat 
den o. Prof. für englische Philologie in München, Dr. 
Max Förster zum o. Mitglied ihrer philosophisch-philo- 
logischen Klasse gewählt. | 
Neuerscheinungen 


Baudiš, Jos.: Grammar of early welsh, 1: Phonology. 
Oxford, 1924, Milford. 178 S. (= Philological society, 
Vol. 2.) 

Paues, A. C.: Annual bibliography of english lan- 
guage and literature. Vol. 5: 1924. London, Bowes & 
Bowes. 6 sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Söderwall, K. F.: Ordbok öfver svenska medeltids- 
språket. Supplement, H. ı av Emil Olson. Lund, 1925/26. 
32 S. (= Svenska fornskrift-sällskapet. Samlingar, 
H. 162.) 

Norsk tidsskrift for genealogi. Oslo. Bd. 3, 
H. 6. U. a.: Finne-Grenn, S. H.: Oplysninger om 
familier i Oslo og det gamle Christiania (Forts.); Ders.: 
Hvorfra stammerslegten Hagerup? Borgermester Adrian 
Rockertsens slegt av Trondhjem; Munthe, C. M.: Vore 
faelles ahner, supplement og rettelser. 

Bijdragen tot de geschiedenis. Antwerpen, 
Jg. 17, Af. 1. U. a.: Stracke, D. A., S. J.: De oud- 
dietsche legende der H. Dimphna; de Ridder, P: 
Thienens »Hoghe Scoel«; Prims, Floris: Archieven der 
Staten Generaal te Antwerpen en te Delft 1578/81. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


SE Prince D. S.: Pushkin, New York, Dutton. 
2 $ 50c. . | 
en Janko: Gogol. New York, Dutton. 2 $ 50 c. 
Nearing, Scott: Education in Soviet Russia.. New 
York, International Publishers. r $ so c. 
Noppen, J. Hzn.: Eenige indrukken en beschouwingen 
over Hongarije en zijne bevolking. Haag, W. P. van 
Stockum & Zoon. 9 Fl. so c. 
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Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der Lehrer an der Kunstakademie in Dresden, Prof. 
Heinrich Tessenow, hat den Ruf an die Technische 
Hochschule Berlin als o. Prof. für Architektur ange- 
nommen. 


Neuerscheinungen 


Bell, Edward: Prehellenic architecture in the Aegean. 
London, Bell. Nl. 8 sh. 6 d. 

Germania romana. Ein Bilder-Atlas. Hrsg. v. d. 
Röm.-german. Komm. d. Dt. Archäolog. Instituts. 
2. erw. Aufl. 3: Die Grabdenkmäler mit Erläuterungen 
v. F. Koepp. Bamberg, 1926, Buchner. 56 S., 48 Taf. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 
istruzione. Roma. Ser. 2, A. 5, Nr. 10. U.a.: 
Toesca, Pietro: Una lampada pensile in bronzo; Ars- 
lan, Wart: Sculture ignote di Giovanni Marchiori; 
Morassi, Antonio: Un nuovo ciclo di pittura profana 
nel Trentino. 

The Burlington magazine. Vol. 48, Nr. 279. 
U. a.: Fabritius, Carel: The children of the de Potter 
family; Pappé, A.: Some unpublished flemisch pictures 
in the Hermitage, 2; Kendrick, A. F.: The textiles of 
Egypt; Creswell, K. A. C.: The evolution of the minaret, 
with special reference to Egypt, 3; Rackham, Bernard: 
Hausmalerei; Dodgsen, Campbell: Some of Dürer’s 
studies for sAdam and Eve. 
ed, Pfordten, Hermann: Mozart. 3. durchges. Aufl. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 154 S. Hiw. 1,80 M. 

Jeanson, Gunner: August Söderman. En svensk 
tondiktares liv och verk. Stockholm, Bonnier. Il. 
7 Kr. 50 ö. 


Vorgeschichte. 
Mitteilungen 
Dem beamt. ao. Prof. für prähistorische Archäologie 
in Berlin, Dr. Hubert Schmidt, ist ein Lehrauftrag 
für die vorgeschichtlichen Beziehungen zwischen Europa 
und dem Orient erteilt worden. 
Neuerscheinungen 
Fornvännen. Stockholm. 1925, H. 3/4. U. a: 
Lindqvist, S.: De koniska hjälmarna .. . under folk- 
vandringstiden;, Nihlén, I.: Frân det förhistoriska och 
medeltida Visby; Fürst, C. M.: Stängenäskraniets renäs- 
sans; Ekholm, G.: Gravfältet vid Gödaker; Stenberger, 
M.: En preliminär undersökning av Ismanstorpsborg; 
Nordin, A.: Brandskogs-skeppet. Kleinere Mitteilungen. 
Bjørn, A.: Tidlig metallkultur i Østnorge. S.-A. aus 
Oldtiden XI. Oslo. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Breslau ist der o. Prof. für 
alte Geschichte, Dr. Ernst Kornemann, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 
Rijpma, E.: De ontwikkelingsgang der historie, 2: 


Nieuwe geschiedenis. Groningen, J. B. Wolters. 3 Fl. 25 c. 


Sander, Paul und Spangenberg, Hans: Urkunden 
zur Geschichte der Territorialverfassung, 4. Stuttgart, 
1926, Kohlhammer. 39 S. 1,50 M. 

Marshall, H. E.: A history of France. London, G. H. 
Doran, Il. 12 sh. 

Peter, Hermann Georg: Die Informationen Papst 
Johanns XXIII. und dessen Flucht von Konstanz bis 
Schaffhausen. Freiburg i. Br., 1926, Waibel. XIX, 
310 S. 9 M. 


Jerold, Walter: Henry VIII. and his wives. London, 
Hutchinson. Il. 24 sh. 

Thompson, J. M.: Lectures on foreign history 1494 
—1789. London, B. Blackwell. 8 sh. 6d. ` 

Martens van Sevenhoven, A. H.: Het archief der 
Geldersche rekenkamer 1559—1795 etc. Haag, M. Nijhoff. 
10 Fl. 

André, Louis: Les sources de l'histoire de France: 
17. siècle (1610—1715), T. 5: Histoire politique et militaire. 
Paris, A. Picard. 20 Fr. 

Morse, Hosea Bullon: The chronicles of the East 
India Company trading to China 1635—1834. 4 vol. 
Oxford, Univ. Press. 70 sh. 

Anthony, Katherine: Catherine the Great. London, 
J. Cape. 12sh. 6d. 

Gespräche Friedrichs des Großen. Hrsg. v. 
Fr. v. Oppeln-Bronikowski u. Gust. Berth. Volz. 
Abb. 18./21. Tausend. Berlin, Hobbing. VII, 336 S. 

Williams, H. Noel: Madame de Pompadour. London, 
Harper. 6 sh. 

Galbreath, Charles B.: History of Ohio. 5 vol. 
Chicago, Amer. historical society. Ill. A. 35 $. 

Courteault, Paul: La révolution et les théâtres à 
Bordeaux d'après des documents inédits. Paris, Perrin 
& Cie. 15 Fr. 

von Petersdorff, Herman: Königin Luise.. 7. Aufl. 
Bielefeld, 1926, Velhagen & Klasing. V, 182 S. Lw. 

‚so M. 

Pour Victoria: Letters, 2. ser., edit. by George 
Earle Bockle. 2 vol. (1862/78.) London, Murray. 52 sh. 
6 d. 

Geschichte der freien und Hansestadt Lübeck. 
Lübeck, 1926, Quitzow. 306 S. Lw. 6,50 M. Endres, 
Fritz: Vorwort; Anthes, Otto: Bildnis der Stadt; 
Rörig, Fritz: Geschichte Lübecks im Mittelalter ; 
Kretzschmar, Johannes: Geschichte Lübecks in der 
Neuzeit; Schaefer, Karl: Geschichte der bildenden 
Kunst in Lübeck; Jung, Fritz: Die Musik in Lübeck; 
Pieth, Willy: Lübeck als Pionier der Buchdruckerkunst; 
Hinrichs, Emil: Bild der Landschaft; — Freibrief der 
Stadt Lübeck vom Jahre 1226. 

Bahlow, Hans: Studien zur ältesten Geschichte der 
Liegnitzer Familiennamen. Geschichts- u. Altertums- 
verein f. d. Stadt u. d. Fürstentum Liegnitz. Mittig., 
Bd. 10: 1924/25, S. 102—62. 


Waldmann, Milton: Americana, the literature of 
America history. London, Dulau. 21 sh. 
The Canadian historical review. Toronto. 


Vol. 7, Nr. 1. U. a.: Brown, George: The opening of 
the St. Lawrence to american shipping; Shortridge, 
Wilson Porter: The canadian-american frontier during 
the rebellion of 1837/38; Rogers, Norman Mcl.: Notes 
on the treaty-making power; T-awson, R. Mac Gregor: 
The canadian civil service 1867/80. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


von Sydow, Eckart: Kunst und Religion der Natur- 
völker. Oldenburg, 1926, Stalling. 237 S., Abb., Taf. 
4°. Lw. 38 M. 

Heiderich, Franz: Länderkunde von Europa. 5. verb. 
Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 172 S. Lw. 1,50 M. 

Franchi, Anna: Livingstone attraverso l'Africa. 
Torino, G. P. Paravia. 14 l. 80 c. 

Hauer, August: Kumbuke. Erlebnisse eines Arztes in 
Deutsch-Ostafrika. 4. Aufl. Berlin, Hobbing. 328 S. 
8&—; Lw. r0 M. 

Roberts, Alex.: A statistical inquiry into the popu- 
lation problem in South Africa. Transactions of the Royal 
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Society of South Africa. Cape Town. 
p. 201/44. 

Morton, H. B.: Recollections of early New Zealand. 
London, Whitcombe & T. IN.. rr sh. 6. d. 

Geografiska annaler. Stockholm. Jg. 8, H. 1/2. 
U. a.: Bergsten, Folke: The seiches of lake Vetter; 
Ahlmann, Hans W.: Études de géographie humaine 
sur l'Italie subtropicale, 2: Calabre, Basilicate et Apulie; 
de Geer, Sten: Norra Sveriges landforms regioner; 
Hård av Segerstad, F.: Über die Grenze zwischen 
der subatlantischen und der mittelbaltischen Floraprovinz 
in Südschweden; Dorno, C.: Messungen der Sonnen- 
und Himmelsstrahlung im Dienste der Medizin. 

La géographie. Paris. T. 45, Nr. 1/2. U.a.: Rouch, 
J.: Orages et tempêtes dans Chateaubriand; Ressot: 
Considérations sur la structure du Sahara occidental; 
Tastevin, Constant: Le Haut Tarauacá. 

Annales de géographie. Paris. A. 35, Nr. 194. 
U. a.: Mauco, G.: Les étrangers dans les campagnes 
françaises, propriétaires, fermiers et métayers établis 
en France; Dennery, E.: L'émigration écossaise; 
Maspero, H.: Les origines de la civilisation chinoise; 
Demangeon, A.: Problèmes actuels et aspects nouveaux 
de la vie rurale en Égypte. 

La geografia. Novara. A. 14, Nr. 1/2. U. a.: Bar- 
toli, M.: Per l'unità regionale delle Venezie; Marinelli, 
O.: Sull’ età dei delta dei fiumi italiani; Baratta, M.: 
Per la storia del taglio dell’ Istmo di Suez; Visintin, L.: 
Appunti di critica cartografica. 


Vol. 13, P. 3, 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für Volkswirtschaftslehre in Wien, 
Dr. Friedrich von Wieser, ist gestorben. 

Mitteilung betr. Wilhelm Gerloff, vgl. H. 29, Sp. 1427: 
Frankfurt a. M., nicht München. 


Neuerscheinungen 


Tönnies, Ferdinand: Soziologische Studien und 
Kritiken, 2: ausgew. v. Franziska Heberle. Jena, 1926, 
Fischer. VII, 457 S. 18,—; Lw. 20 M. 

Mennicke, Carl: Der Sozialismus als Bewegung und 
Aufgabe. Berlin-Biesdorf, 1926, Becker. 72 S. 1,60 M. 

Manes, Alfred: Sozialversicherung. 6. wesentl. veränd. 
Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 128 S. Lw. 1,50 M. (= 
Göschen, 267.) 

von Schulze Gaevernitz, G.: Propheten der sozialen 
Demokratie. Die neue Rundschau. Jg. 37, H. 5, S. 463-74. 
(Betr. Carlyle, Ruskin, Toynbee.) 

Adler, Max: Politische oder soziale Demokratie. Ein 
Beitrag zur sozialistischen Erziehung. Berlin, 1926, Laub. 
16s S. 2,50; Lw. 3,50M. (=Schriftenreihe Neue Menschen.) 

Wilbrandt, Robert: Die moderne Industriearbeiter- 
schaft. Eine Einführung in die Grundfragen der Sozial- 


reform. Stuttgart, 1926, Moritz. VIII, 213 S. 4,50; 
geb. 6 M. 

Beer, Max: Socialismens historia, 1. Stockholm, Fram. 
6 kr. 25 ö. 


Sexual-Katastrophen. Bilder aus dem modernen 
Geschlechts- u. Eheleben. Hrsg. v. Ludwig Levy-Lenz. 
Leipzig, 1926, Payne. XI, 398 S. Lw. 8 M. 

Zehrfeld, Reinold: Herman Conrings Staatenkunde. 
Ihre Bedeutung f. die Geschichte der Statistik unter bes. 
Berücks. der Conringschen Bevölkerungsichre. Berlin, 
1926, de Gruyter. V, 164 S. 5 M. 

Kautsky, Karl: Thomas More und seine Utopie. Mit 
einer histor. Einl. 6. unveränd. Aufl. Berlin, 1926, Dietz. 
VII, 322 S. Lw. 5,80 M. 

Stillich, Oskar: Einführung in die Nationalökonomie, 
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4, 1: Armut und Reichtum. Würzburg, 1926, Kabitzsch 


& Mönnich. XIV, 135 S. 2,50 M. 
Zeitschrift für die gesamte Staatswissen- 
schaft. Jg. 80, H. 4. U. a.: Amonn, Alfred: Adam 


Smith und die Grundprobleme der Nationalökonomie; 
Kühne, Otto: Prolegomena zur Begründung der national- 
ökonomischen Kategorienlehre; Jerusalem, Franz W.: 
Die Staatslehre Hans Kelsens; Wilhelm, Rich.: Zur 
Entwicklung des chinesischen Staatsgedankens; Frhr. 
von Schwerin, Claudius: Wirtschaftliche und soziale 
Grundlagen der europäischen Kulturentwicklung. 

Zeitschrift des Preußischen Statistischen 
Landesamts. Jg. 65, Abt. 3/4. U. a.: Simon, Erich: 
Geburten, Eheschließungen u. Sterbefälle in der ersten 
Nachkriegszeit; Quante, Peter: Die Bodenbenutzung 
in Preußen 1925 im Vergleich mit 1913; Keller, Karl: Die 
soziale Herkunft der Schüler der höheren Lehranstalten; 
Palmgren, Ernst: Zur Frage der landwirtschaftlichen 
Konjunktur-Statistik. — Die Auswanderung aus Preußen 
in den 4 Halbjahren Winter 1922/23 bis Sommer 1924. — 
Die künftige Schulkinderzahl. 

Statistische Nachweisungen aus dem Gebiete 
der landwirtschaftlichen Verwaltung v. Preußen. 


Jg. 1924. Berlin, 1926, Reichsdruckerei. 225 S. 4°. 
4,50 M. 
Zeitschrift des Bayerischen statistischen 


Landesamts. Jg. 58, Nr. ı. U.a.: Bayerns Bevölkerung 
am 16. Juni 1925; Beiträge zur bayerischen Handwerks- 
statistik; Die produktive Erwerbslosenfürsorge in Bayern; 
Die Stellenlosigkeit der Angestellten in Bayern nach der 
Erhebung vom 16. Juli 1925. 

Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
Reichs. Jg. ag, Hr U. a.: Das Arbeitsgebiet des 
Stat. Reichsamts zu Beginn 1926 mit bes. Berücksichtigung 
der Veränderungen 1925; Produktion der Kohlen-, Eisen- 
u. Hüttenindustrie, 1923/24; Bautätigkeit in deutschen 
Städten 1925; Zur deutschen Arbeitsmarktstatistik. 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tistik. Bd. 124, H. 3/4. U. a.: Gutmann, Franz: 
Georg Friedrich Knapp; Weinberger, Otto: Francis 
Ysıdro Edgeworth; von Below, G.: Zum Streit um das 
Wesen der Soziologie; Röpke, Wilh.: Kredit und Kon- 
junktur; Zahn, Friedrich: Die innere Verflechtung der 
deutschen Volkswirtschaft; Lampe, Adolf: Kann die 
gegenwärtige Notlage der deutschen Wirtschaft als 
Zirkulationskrise erklärt werden? Aron, Arno: Der 
Liquiditätsbegriff in der Inflationsperiode des deutschen 
Bankwesens; Scheffler: Die heutigen Aufgaben unserer 
Privatbanken; Böttcher, Alfred: Die deutschen Arbeit- 
nehmerbanken. — Volkswirtschaftliche Chronik: Dezem- 
ber 1925. 

Zeitschrift für schweizerische Statistik und 
Volkswirtschaft. Basel. Jg. 6, Hr U. a: 
Lüscher-Burckhardt, R.: Die Entwicklung der 
schweizerischen Börsen seit 1914 (betr. insbes. Basel); 
Schenker, O.: Möglichkeit und Wirklichkeit in der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung und Statistik; Thalmann, 
W.: Der materielle Wert der menschlichen Arbeitskraft. 


Recht 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den o. Prof. für röm. Recht, deutsches bürgerl. Recht 
u. Einführung in die Rechtswissenschaft in München, 
Dr. Leopold Wenger, zum korrespondierenden Mitglied 
ihrer philosophisch-historischen Klasse gewählt. 


Neuerscheinungen 
Schwarz, Otto Georg: Deutsche Rechtsgeschichte. 
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DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


31. Heft 1532 


7./9. völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1926, Heymann. IV, 
rro S. 4,—; geb. 4,80 M. 
Baviera, Giovanni: Lezioni di storia del diritto romano. 
Diritto e procedura penale etc. Palermo, G. Castiglia. 181. 
Swoboda, Ernst: Das allgemeine bürgerliche Gesetz- 
buch im Lichte der Lehren Kants. Untersuchung der 


philos. Grundlagen des österr. bürgerl. Rechts. Graz, 
1926, Moser. 318 S. 18 M. 

Lehmann, Heinrich: Familienrecht des B.G. B. 
einschließlich Jugendfürsorgerecht. Berlin, 1926, 


de Gruyter. XII, 356 S. Lw. 12,50 M. 

Eisinger, Dominik: Prozeßrechtliche Fragen mit An- 
hang über Testamentszeugnisfähigkeit. Reichenberg, 
1926, Stiepel. 108 S. 3,20 M. 

Beiträge zur Kriminalpsychologie und Straf- 
rechtsreform. Festgabe zum 6o. Geburtstage Gustav 
Aschaffenburgs. Hrsg. v. A. Graf zu Dohna u. K. 
von Lilienthal. Heidelberg, 1926, Winter. VII, 106 S. 
6 M. (= Monatsschrift f. Kriminalpsychologie u. Straf- 
rechtsreform, Beih. 1.) 

Viernstein, Theodor: Biologische Probleme im Straf- 
vollzug. Hochland. Jg. 29, H. 9, S. 287 ff. 

Zentralblatt für die juristische Praxis. Wien. 
Jg. Aa, H. 6 U. a.: Schlesinger, Wilh.: Die Lehre 
von den positiven Vertragsverletzungen und ihr Einfluß 
auf das österreichische Recht. 

Zeitschrift für schweizerisches Recht. Basel. 
N. F., Bd. 45, H. 1. U. a.: Egger, Aug.: Schranken 
der Majoritätsherrschaft im Aktienrecht; Gysin, Arnold: 
Die Theorie des Notstands und dessen Behandlung im 
‘ Entwurf eines schweizer. Strafgesetzbuchs (1918); Mül- 
ler, Emil: Die Steuerfreiheit der für Kirchenzwecke 
bestimmten Güter und Stiftungen der röm.-kathol. Kor- 
porationen im Kanton Zürich; Doka, C.: Der Nachlaß- 
vertrag mit Vermögensabtretung; Meli, Virgilio: Zur 
angeblich spezialexekutorischen Natur der sog. Arrest- 
betreibung. 

Ostrecht. Jg. 2, H. 5 U. a.: Landau, B.: Die 
Konzessionen in Sowjetrußland; Semenow, J.: Die 
neue Verfassung der R. S. F. S. R.; Boryński, L.: Die 
Aufwertung der polnischen Eisenbahnobligationen. 

Svensk juristtidning. Stockholm. Arg. 11, H. 3. 
U. a.: Ussing, Henry: Forpligtelser i fremmed Mynt 
og deres indfrielse med indenlandsk Mynt; Eberstein, 
Gösta: Preskriptionsbestämmelsen i stämpelförordningen 
So $; Stjernberg, Nils: Sovjetrikets nya straff- och 
straffprocesslagar; Petrén, Alfr.: Om skyddsåtgärder 
mot kriminella och farliga sinnessjuka. 

Themis. ’s-Gravenhage. D. 87, St. 2. U. a.: de 
Vries, C. W.: Bijdrage tot de staatkundige geschiedenis 
der arbeidswetgeving in Nederland; Gargas, Sigismund: 
Die Minderheit, eine soziologische Studie; de Leeuw, 
B. J.: Berechting van geschillen in het fiscaal recht. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 


La riforma sociale. Torino. Vol. 37, Fasc. 3/4. 
U. a.: Bresciani-Turroni, Costantino: Il primo anno 
di applicazione del Piano Dawes; Ottolenghi, Costan- 
tino: Le basi scientifiche della semiologia economica; 
Rossi, Ernesto: Le prime basi teoriche della finanza 
dello stato democratico; Rosselli, Carlo: Rivalutazione 
e stabilizzazione della lira; d'Amore, Antonio: La legge 
sui sindacati e gli ordini professionali. 

Annali di economia. Milano. Vol. 2, Nr. 2: Fanno, 
Marco: Contributo alla teoria economica dei beni succe- 
danei. 

Harvard business review. Vol. 4, Nr.3. U.a.: 
Berle, Adolf A. jr.: Protection of non-voting stock; 


Ripley, William Z.: The problem of railway terminal 
operation; Weaver, H. G.: The development of a basic 
purchasing power index by counties; Gregg, E. S.: The 
decline of british shipbuilding; Hoopingarner, Dwight 
Lowell: Some practical aspects of the voluntary arbi- 
tration of labor; Pyle, J. Freeman: The determination 
of location standards for retail concerns; Freyd, Max: 
The analysis of keyed returns; Hubbard, Jos. B.: Open- 
market money rates; Smith, Everett R.: The economic 
future of house-to-house selling. 

Parsons, W. H.: Waterworks administration. London, 
P. S. King. 18 sh. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der Honorarprof. für Hochspannungstechnik an der 
Technischen Hochschule Berlin, Dipl.-Ing. Adolf 
Matthias, ist zum o. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Bernhard, Karl: Deutsche Ingenieurarbeit im Straß- 
burger Münster. Berlin, 1926, Springer. 16 S., Abb. 
4°. 1,20 M. 

Rüdenberg, Reinhold: Elektrische Schaltvorgänge 
und verwandte Störungserscheinungen in Starkstrom- 
anlagen. 2. bericht. Auf. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
sıo S., 477 Abb. Lw. 24 M. 

Stephan, P.: Die technische Mechanik des Maschinen- 
ingenieurs mit bes. Berücks. der Anwendung, 5. Ebda. 
IN. 140 S., 198 Textfig. Hlw. 8,40 M. 

Schoenecker, Josef: Lastenbewegung. Bauarten, 
Betrieb, Wirtschaftlichkeit der Lasthebemaschinen. Ebda. 
VI, 160 S., 245 Abb. 5,70 M. 

Gaye, J.: Der Gußbeton und seine Anwendung im 
Bauwesen. Unter Mute v. A Sturm. Berlin, 1926, 
Ernst. VIII, 215 S., Textabb. 15,60; Lw. 16,80 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Studienrat Dr. med. Johannes Baron in Breslau hat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl der Naturwissenschaften 
an der Akademie zu Braunsberg erhalten. 

Die Bayer. Akademie der Wissenschaften hat 
die o. Proff. in München: Dr. Alexander Wilkens, 
Astronomie, Dr. Hans Fischer, organische Chemie, 
Dr. Karl Ritter von Frisch, Zoologie u. vergleich. 
Anatomie, zu o. Mitgliedern und die o. Proff.: Dr. 
Hans Winkler (Hamburg), allgem. Botanik, Dr. Sieg- 
fried Passarge (Hamburg), Geographie, Dr. Karl 
Sapper (Würzburg), Geographie, Dr. Harald Bohr (Ko- 
penhagen), Mathematik, Dr. Niels Bohr (Kopenhagen), 
Physik, und Dr. Hans Strasser (Bern), Anatomie, zu 
korrespondierenden Mitgliedern ihrer mathematisch-na- 
turwissenschaftlichen Abteilung gewählt. 


Neuerscheinungen 


Académie des Sciences. Comptes rendus. (Mém. 
et communicat.) T. 182, Nr. 22. Deslandres, H.: 
Distribution dans le temps des perturbations magnétiques 
terrestres, et répartition correspondante dans le soleil 
des régions qui émettent un rayonnement corpusculaire; 
Bertrand, Gabriel et Macheboeuf, M.: Sur la teneur 
relativement élevée du pancréas en nickel et en cobalt; 
Vincent, H.: Sur les propriétés générales des crypto- 
toxines, en particulier de la cryptotoxine tétanique. — 
Nr. 23. U.a.: Lecornu, L.: Sur le problème de la meule; 
Guillet, Leon: Sur la trempe des alliages plomb-anti- 
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moine, plomb-£etain et plomb-antimoine-etain; Guillet, 
Léon: Sur la c&mentation du cuivre, du nickel et de leurs 
alliages par l’Etain. 

The journal of the Royal astronomical society 
of Canada. Toronto. Vol. 20, Nr. 4. U.a.: Connell, 
Robert: Ancient volcanoes of southern Vancouver Island; 
Yeans, J. H.: Einsteins new universe; Simpson, G. C.: 
Tbe new ideas in meteorology. 

Gilg, E. u. Schürhoff, P. N.: Aus dem Reiche der 
Drogen. Geschichtl., kulturgeschichtl. u. botan. Bc- 
trachtungen über wichtige Drogen. Dresden, 1926, 
Schwarzeck. 272 S., Abb. Lw. 14,50 M. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Astronomie in Göttingen, Dr. Jo- 
hannes Hartmann, ist von den amtlichen Verpflich- 
tungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Hayashi, Keiichi: Sieben- und mehrstellige Tafeln 
der Kreis- und Hyperbelfunktionen und deren Produkte 
sowie der Gammafunktion. Anhang: Interpolations- u. 
sonstige Formeln. Berlin, 1926, Springer. VI, 283 S. 
4%. 45,—; Lw. 48 M. 

Krassowski, Jan et Hufnagel, Leon: Perturbations 
et tables approchées du mouvement de la petite planète 
(43) Ariadne. Bibliotheca Universitatis Liberae Polonae. 
Varsaviae. A. 1925, Fasc. 14. 13 S. 

Royal Astronomical Society. Monthly notices, 
Vol. 86, Nr. 6: April 1926. U. a.: Mitchell, S. A. and 
Alden, H. L.: The photometric scale of the Leander 
McCormick observatory; Reesinck, J. J. M.: Note 
on the radiation from a pulsating star; Sampson, R. A.: 
The structure of the solar cluster; Fotheringham, 
J. K.: Precession, galactic rotation and equinox correction. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für theoret. Physik in Berlin, Dr. Max 
Planck, ist von den amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden worden. 

Der Priv.-Doz. für Physik an der Univ. Berlin, Dr. 
Richard Becker, ist zum o. Prof. an der dortigen Tech- 
nischen Hochschule ernannt worden. 

Am 20. Juli beging der emer. o. Prof. für Chemie an 
der Technischen Hochschule Braunschweig, Dr. Richard 
Meyer, seinen 80. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Chwolson, O. D.: Lehrbuch der Physik. 3. Aufl. 
(5 Bde.) Bd. 1, 1: Mechanik u. Meßmethoden. Durchges. 
v. Gerh. Schmidt. Braunschweig, 1926, Vieweg. X, 
401 S., Fig. 15,—; geb. 17,50 M. 

Walte, W.: »Kraft und Energiet, krit. Gänge zur 
Klärung der physikal. Grundvorstellungen. Leipzig, 
1926, O. Hillmann. 182 S. 4%. 12 M. 

Born, Max: Probleme der Atomdynamik, 1: Die 
Struktur des Atoms, 2: Die Gittertheorie des festen 
Zustandes. 30 Vorlesungen. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
183 S., Abb., Taf. 10,50; Lw. 12 M. 

Jeans, J. H.: Dynamische Theorie der Gase. Nach 
der 4. engl. Aufl. übers. u. mit Erg. vers. v. Reinhold 
Fürth. Braunschweig, 1926, Vieweg. VII, 614 S., Abb. 
35,—; geb. 38 M. 

Zeitschrift für Physik. Bd. 37, H. 1/2. U. a.: 
Sommer, L. A.: Über den Zeemaneffekt und die Struktur 
des Bogenspektrums von Ruthenium; Bartels, Hans: 
Das Problem der spektralen Intensitätsverteilung und 
die Kaskadensprünge im Bohrschen Atommodell; 
Wentzel, Gregor: Die mehrfach periodischen Systeme 
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in der Quantenmechanik; Terenin, A.: Anregung von 
Atomen und Molekülen zur Lichtemission durch Ein- 
strahlung, 2; von Wisniewski, Fel. Joach.: Über zwei- 
atomige Molekeln. — H. 3. U. a.: Reinicke, Rich.: 
Einige kritische Bemerkungen zu der Stintzingschen 
Atomkernbauhypothese; Bronstein, M.: Zur Theorie 
der Feinstruktur der Spektrallinien; Rumpf, Erich: 
Über die lichtelektrische Empfindlichkeitsverteilung und 
die rote Grenze. 

Freundlich, Herbert: Fortschritte der Kolloidchemie. 
Dresden, 1926, Steinkopfl. IV, 109 S., Abb. 5,50 M. 

Rosenmund, K. W.: Hilfsbuch zur Ausführung der 
qualitativen Analyse. Berlin, 1926, Urban & Schwarzen- 
berg. VII, 87 S., Abb. Lw. 4,20 M. 

Journal de chimie physique. Paris. T. 23, Nr. 4. 
U. a.: Barbaudy, J.: Contribution à l'étude des mélanges 
ternaires heterogenes, le systeme eau-benzene-toluene; 
Gay, L.: La thermodynamique des actions capillaires, 
La variation de la tension superficielle avec la pression; 
de Kolossowsky, N.: Sur le calcul des constantes 
Ebullioscopiques; Konovalow, D P.: Sur les chaleurs 
de combustion de quelques hydrocarbures cycliques. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Geophysik. Jg.2, H.4. U.a.: 
Spitaler, R.: Über Erdbeben und tektonische Umge- 
staltungen der Erdoberfläche durch die Polhöhenschwan- 
kungen; Schwinner, R.: Zur Verwertung der Schwere- 
störungen für die tektonische Geologie; Brinkmann, R.: 
Über einige Beziehungen zwischen Magmenaufstieg und 
Tektonik. 

Zeitschrift für Vulkanologie. Bd.9, H.4. U.a.: 
Tyrrell, G. W.: Sir Archibald Geikie }; Sapper, Karl: 
Die vulkanische Tätigkeit in Mittelamerika im 20. Jh., 
I; Reck, H.: Die Eruption des Santorin- Vulkans 1925. 

Chemie der Erde. Bd.2, H.2. U.a.: Blanck, E., 
Alten, F.und Heide, F.: Über rotgefärbte Bodenbil- 
dungen und Verwitterungsprodukte im Gebiet des Harzes, 
ein Beitrag zur Verwitterung der Culm-Grauwacke; 
Blanck, E. und Scheffer, F.: Über rotgefärbte Ver- 
witterungsböden der miozänen Nagelfluh von Bregenz am 
Bodensee; Dieselben: Rote Erden im Gebiet des Garda- 
sees; Linck, G.: Ein neuer kristallführender Tektit von 
Paucartambo in Peru. 


Erdkunde — ÖOzeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Handelshochschule in Berlin ıst der 
Prof. für Geographie, Dr. Georg Wegener, gewählt 


worden. 
$ 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 15. Juli legte Hr. Hellmann 
eine Arbeit vor: »Die Entwicklung der meteorologischen 
Beobachtungen in Deutschland von den ersten Anfängen 
bis zur Einrichtung staatlicher Beobachtungsnetze.« 
(Abh.) Auf die Periode der bloßen Wetternotierungen 
oder präinstrumentellen Beobachtungen, die 1490 beginnt, 
folgt 1678 die der instrumentellen Beobachtungen an 
einzelnen Orten, und hundert Jahre später die der korre- 
spondierenden Beobachtungen, die im 19. Jahrhundert 
zur Gründung staatlicher meteorologischer Beobach- 
tungsnetze überleitet. Leibniz und die Berliner Akademie 
der Wissenschaften haben an der günstigen Entwicklung 
der zweiten Periode hervorragenden Anteil. 


Neuerscheinungen 
de Chaurand, Felice: La quistione d’Oriente ed i 
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suoi determinati geografici, demografici ed economici, 
L'Universo. ° Firenze. A. 7, Nr. 6, p. 441—70. 

Baur, Franz: Grundlagen einer Vierteljahrstemperatur- 
vorhersage f. Deutschland. Braunschweig, 1926, Vieweg. 
III, 39 S. 4. 6 M. 

Aeronautical research institute. Tökyö, Im- 
perial University. Report, Nr. 15: The resistance of the 
airship models measured in the wind tunnels of Japan. 


84 p. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Harms, Jürgen: Körper und Keimzellen. 2 Teile. 
Berlin, 1926, Springer. X, 1023 S., 309 Abb. Je 33,—; 
Lw. 34,50 M. (= Monographien aus d. Gesamtgebiet 
d. Physiologie d. Pflanzen u. d. Tiere, 9.) 

Kraus, Fr.: Allgemeine und spezielle Pathologie der 
Person. Klinische Syzygiologie. Besonderer Teil, 1: 
Tiefenperson. Leipzig, 1926, Thieme. 252 S. 18 M. 

The Royal Society. Proceedings, Ser. B, Vol. 100, 
Nr. 700. King, S. D.: Oogenesis in Oniscus Asellus; 
Sargent, R. M.: The relation between Oxygen require- 
ment and speed in running; Florey, H. W.and Carleton, 
H. M.: Rouget cells and their function; Best, C. H., 
Hoet, J. P., Marks, H.P.: The fate of the sugar disap- 
pearing under the action of Insulin; Dieselb. and Dale, 
H. H.: Oxidation and storage of glucose under the action 
of Insulin; Hoet, J. P. and Marks, H. P.: Observations 
on the onset of rigor mortis. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Hayek, August: Allgemeine Pflanzengeographie. Berlin, 
1926, Borntraeger. VIII, 409 S. 4°. 18,—; geb. 20,70 M. 
Hiltner, E.: Phänologie und ihre Bedeutung unter 
bes. Berücks. der phänol. Beobachtungen am Winter- 
roggen in Bayern 1917/23. Freising-München, 1926, 
Datterer. 86 S. 10,—; Subskr.-Pr. 7,50 M. (= Natur- 
wissenschaft u. Landwirtschaft, 8.) 
Arber, Agnes: Monocotyledons. 
study. New York, Macmillan. 7 sh. 
The botanical gazette. Chicago, Ill. Vol. Sr 
Nr. 3. U. a.: Sherff, Edward: Revision of the genus 
Isostigma Less.; Young, Paul A.: Penetration pheno- 
mena and facultative parasitism in Alternaria, Diplodia 
and other Fungi; Howe, Thomas D.: Development of 
embryo sac in Grindelia squarrosa; Denny, F. E.: Effect 
of thiourea upon bud inhibition and apical dominance 
of potato; Schulz, E. R. and Thompson, Noel F.: 
Chemical composition of etiolated and green berberis 
sprouts and their respective roots; Davis, Ward B.: 
Physiological investigation of black heart of potato tuber. 


A morphological 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Zoologie u. vergleichende Anatomie 
in Marburg, Dr. Eugen Korschelt, ist von den amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Li 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 15. Juli sprach Hr. Keibel 
über: »Die Unterscheidungsmerkmale zwischen Lampetra 
(Petromyzon) fluviatilis und Lampetra (Petromyzon) planeri 
und die Biologie dieser Tiere« nach gemeinsam mit sei- 
nem Assistenten Hrn. Prof. Weissenberg angestellten 
Untersuchungen. Die in den Bestimmungstabellen an- 
gegebenen Unterschiede an den Flossen, an den Zähnen 
und der Farbe genügen nicht, um Lampetra fluviatilis 


| DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


31. Heft 1536 


und Lampetra planeri als zwei verschiedene Arten zu 
trennen; dagegen gibt es bedeutende biologische Unter- 
schiede, die hauptsächlich dadurch begründet sind, daß 
sich bei Lampetra fluviatilis nach der Larvenperiode eine 
Lebensperiode einschiebt, in der sie als gefräßiger Räuber 
in den Haffen und in den Meeren lebt. Diese Periode 
fehlt bei Lampetra planeri vollkommen. 


Neuerscheinungen 


Deutsche Südpolar-Expedition 1901/03. Bd. 18: 
Zoologie, 10. Berlin, 1926, de Gruyter. VIII, 481 S., 
Abb., Taf. 2°. 130,—; Subskr.-Pr. 110 M. 

Heilmann, Herhard: The origin of birds. London, 
Witherby. Il. 4°. 20 sh. 

Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Anatomie und 
Ontogenie der Tiere. Bd.48, H.2. Deutler, Fritz: 
Über das Wachstum des Seeigelskeletts; Maschkowzeff, 
A.: Zur Phylogenie des Urogenitalsystems der Wirbel- 
tiere auf Grund der Entwicklung des Mesoderms, des 
Pronephros, der Analöffnung und der Abdominalporen 
bei Acipenser stellatus, I. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Konopacki-Konopath, Hanno: Ist Rasse Schick- 
sal? München, 1926, Lehmann. 30 S., Abb. ı M. 


Medizin 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Würzburg ist der o. Prof. 
für Augenheilkunde, Dr. Franz Schieck, gewählt worden. 

Zum Rektor der Univ. Hamburg ist der o. Prof. für 
Tropenhygiene, Dr. Bernhard Nocht, gewählt worden. 

Der Priv.-Doz. für innere Medizin in Heidelberg, Dr. 
Helmuth Bohnenkamp, hat einen Ruf nach Würzburg 
als etatsm. ao. Prof. erhalten. 

Die o. Proff. für innere Medizin in Berlin Dr. Friedrich 
Krauss und Dr. Alfred Goldscheider sowie der o. 
Prof. für chirurgische Zahnheilkunde Dr. Fritz Williger 
ebenda sind von den amtl. Verpflichtungen entbunden 
worden. 

Neuerscheinungen 


Simon, Georg u. Redeker, Franz: Praktisches Lehr- 
buch der Kindertuberkulose. Leipzig, 1926, Kabitzsch. 
425 S., Abb., Tab. 4°. 27,—; Lw. 28,80 M. 

Dieselben: Spezielle Klinik und Diagnostik der 
Kindertuberkulose. Ebda. 190 S., Abb., Tab. 4°. 12,50 M. 

Johansson, Sven: Über die Knochen- u. Gelenk- 
Tuberkulose im Kindesalter. Übers. v. Rud. Popper. 
Jena, 1926, Fischer. VI, 255 S., Abb., Taf. 23, —; Lw. 
25 M. 


Rost, Georg, Alexander: Hautkrankheiten. Berlin, 
1926, Springer. X, 405 S., Abb. Lw. 30 M. 
Engel-Bey, Fr.: Zur Therapie der Lepra. Leipzig, 


1926, Barth. 6o S. 3 M. (= Archiv f. Schifis- u. Tropen- 

hygiene, Pathologie u. Therapie exot. Krankheiten, 30. 2.) 
Craig, Charles Franklin: A manual of the parasitic 

protozoa of man. Philadelphia, Lippincott. Il. 7 $. 

Placzek, S.: Das Geschlechtsieben des Menschen. 
Grundriß f. Studierende, Ärzte u. Juristen. 2. wesentl. 
veränd. u. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Thieme. 312 S. 8,40; 
Lw. 10 M. 

Grotjahn, Alfred: Die Hygiene der menschlichen 
Fortpflanzung. Versuch einer prakt. Eugenik. Berlin. 
1926, Urban & Schwarzenberg. XI, 344 S. 4°. Lë? 
geb. 17,70 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Allgemeinwissenschaftliches 


Sarhmelwerke — Gelchrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Briefwechsel zwischen Karl Rosenkranz und 
 Varnhagen von Ense. Hrsg. v. Arthur 
Warda. Königsberg i. Pr., Gräfe & Unzer, 
1926. VII u. 237 S. 8. M. 6,—. 


Über dem literarischen Namen Varn- 
hagens hat ein Unstern gewaltet; auf den 
großen Eindruck, den mit Recht seine Bücher 
über Rahel, seine Biographieen und seine 
Denkwürdigkeiten gemacht hatten, folgte 
nach seinem Tode die rücksichtslose Aus- 
nützung seines handschriftlichen Nachlasses 
durch seine wenig erfreuliche Nichte Lud- 
milla v. Assıng, und die dadurch hervor- 
gerufene immer stärker anwachsende Miß- 
stimmung traf zusammen mit den Erfolgen 
der Politik Bismarcks und seinem Sieg über 
die altliberale Partei, zu deren überzeugten 
Anhängern Varnhagen stets gehört hatte. 
Man kann Treitschkes Deutsche Geschichte 
mit ihren ebenso witzigen wie boshaften 
Bemerkungen über Varnhagen vielleicht als 
den Punkt der größten Nichtachtung Varn- 
hagen gegenüber bezeichnen. 

Daß diese Beurteilung nicht andauern 
konnte, war klar, und es ist auch allmählich 
besser geworden. Man hat wieder einsehen 
gelernt, welch eine Geschichtsquelle ersten 
Ranges wir trotz aller persönlichen Schwächen 
V.s in seinen Schriften und Denkwürdig- 
keiten besitzen. 

Der vorliegende Band, von Arthur War- 
da mit musterhafter Akkuratesse herausge- 
geben, ist durchaus geeignet, diese freund- 


Spalte 
Johannessohn, Martin, Das biblische KAl 
ETENETO und seine Geschichte. (Möhle.)... 1539 
Lornsen, Uwe Jens, Briefe an Franz Hermann 


Hegewisch. Hrsg. von Volquart Pauls. 

(Petersen ass 1551 
Nartop,Paul, Philosophie und Pädagogik. 2. verb. 

Aufl. (Kiob) esse hen 1541 
Pettersson, Hans, und Gerhard Kirsch, 

Atomzertrümmerung. (Hahn.) ......... DOTTER E 


Russell, Bertrand, China und das Problem des 


fernen Ostens, Mit einer Einführung v. Karl 


Haushofer. (Lessing.) eene 1555 
Schuster, Mauris, Altertum und deutsche Kultur, 
ET EENG ... 1545 


lichere Stimmung in der Wertung Varnhagens 
zu verstärken, und er ist namentlich von 
großem Interesse für die Zustände innerhalb 
der Hegelschen Schule nach dem Tode des 
Meisters. 

Mit welcher Entschiedenheit sich V. selbst 
dieser Schule zurechnet, ist, soviel mir er- 
innerlich, erst aus diesen Briefen zu ersehen, 
die sich ja an einen der geistvollsten jüngeren 
Hegelianer, den Königsberger Philosophen 
Karl Rosenkranz, richten. Unter diesem 
Gesichtspunkt wird man auch die einzige 
Stelle in dem Briefwechsel, die man lieber 
fortgewünscht hätte, die empörenden Anek- 
doten Schleiermachers, mit etwas milderen 
Augen betrachten und sich zu dem Urteil 
bequemen müssen, daß man im Verkehr 
mit V. eben auf solche Unerfreulichkeiten 
gefaßt sein muß. Man muß sie übrigens auch 
nicht allzu tragisch nehmen, denn in dem 
sehr merkwürdigen 32. Briefe gibt Varnhagen 
eine Selbstcharakteristik, die die Unbestän- 
digkeit seiner Urteile über Personen und 
Dinge selbst mit naivem Erstaunen zugesteht 
und darauf aufmerksam macht, wie manche 
seiner Urteile erst verständlich würden, wenn 
man erwöge, wem gegenüber er sie geäußert 
habe. 

Man kann vielleicht sagen, daß es nur 
zwei Menschen gibt, denen gegenüber V. 
niemals ein kränkendes, häßliıches oder 
leichtfertiges Wort über seine Lippen hat 
gehen lassen: Goethe und Rahel. 

Was die Briefe Rosenkranz’ angeht, so ent- 
halten sie viel interessantes Material zur Ge- 
lehrtengeschichte in der Mitte des vorigen 
Jahrh.s. Hier in diesen vertrauten Briefen 
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tritt uns R. als genau derselbe rasch ergrei- 
fende, gern und leicht gestaltende, helläugige 
Betrachter der Wirklichkeit entgegen, wie 
er sich uns in einem seiner besten Bücher 
»Van Magdeburg bis Königsberg« geschildert 
hat. 

Dem Hgb. gebührt der wärmste Dank 
auch für die große und erfolgreiche Mühe, 
die er auf den äußeren Apparat des Buches 
verwendet hat, der auf keine irgendwie ver- 
ständige Frage die Antwort schuldig bleibt. 

Erlangen. Paul Hensel. 


Religion — Theologie — Kirche 


Martin Johannessohn, Das biblische KAI 
ETENETO und seine Geschichte. [Ab- 
druck aus Bd. 53, Heft 3/4 der Zeitschr. für 
vergl. Sprachforschg.] Göttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht, 1926. 51 S. 8°. 
Johannessohn untersucht, wie die hebrä- 

ische Anknüpfungsformel vm mit datie- 

render Bestimmung und einem gewöhnlich 
durch 1 angeschlossenen Satz in der LXX und 

im N.T. wiedergegeben wird. 

Die LXX übersetzt ym im allgem. mit 
Ko eyevero, wofür jedoch in den Büchern 
Gen. und Ex. meist eyevero de vorkommt, 
was Annäherung an (literarisch-)griechische 
Ausdrucksweise zeigt. Manchmal findet sich 
auch xka eyevnOn, seltener ka yıverai. Ge- 
legentlich wird die als ungriechisch empfun- 
dene Formel in der LXX ganz fortgelassen, 
bes. häufig von den Übersetzern der Bücher 
Gen., Ex. und Jas. Sehr eingehend (20 S.) 
behandelt J. die auf wa folgende datierende 
Bestimmung, wobei er 4 Gruppen unter- 
scheidet (A Präposition mit Substantiv, B 
Präposition mit Infinitiv, C Konjunktion 
mit Verbum finitum, D Nominalsatz). Da- 
durch, daß J. auch hier in übersichtlicher 
Weise den jeweiligen hebräischen Ausdruck 
mit dessen verschiedenen Wiedergaben in 
der LXX zusammenstellt, ist der Leser in- 
stand gesetzt, selbst abzuwägen, wie weit die 
Unfreiheit der LXX gegenüber der hebrä- 
ischen Vorlage geht, was Hebraismus oder 
Semi-Hebraismus ist. Aus der großen Fülle 
des von J. gebotenen Materials nur eine 
Probe: die Verbindung ypp = mach Ver 
lauf von« wird ein- oder zweimal wörtlich 
(aber den . Griechen ganz unverständlich) 
wiedergegeben mit ano teloug; je einmal 
erscheinen statt dessen uerg To TeAog und ev 
teia (Semi-Hebraismen); in der Regel aber 
gibt die LXX ypo frei und gut griechisch 
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durch bloßes pera c. acc. wieder. Beachtens- 
wert ist, daß sich hebräisch anmutende Wen- 


dungen in der LXX zuweilen auch an solchen 


wo die hebräische Vorlage 


Stellen finden, 
Das y des An- 


nichts Entsprechendes hat. 
schlußsatzes wird in 


das ] unübersetzt zu lassen. 


Im N. T. finden wir die Formel Kar ETEVETO 
(nie eyevn@n) in den noptischen Evange- 
lien und in der Apostelge hichte; Johannes 

hauptsächlich 
in der Verbindung xa eyevero -OTE En 


2417 KAL EYEVETO WG OUVETERETEV mu ihr 


Die bei Markus et 
I. 2. 


4) beschränkt. Daraus, daß Matth. und park. 
»die letzten Endes aus der LXX übernommE° 
Satzform« gemeinsam haben, zieht J. du 


V 


lehnt sie abl Bei Matthäu?® 


ugoe, die in LXX-Stellen Wie 


Vorbild hat. 
den Fälle sind auf die Anfangskapitel ` 


etwas kühnen Schluß, daß diese Satzfor 


»sschan der vorausliegenden Entwicklungs- 
stufe des geformten Evangelienstoffes eigen- 
tümlich gewesen sein muß«. Bei Mark. finden 
wir die Zeitbestimmung nach vo eyevero 
in der Form eines von eyevero abhängigen 
Infinitivs (z. B. 223 vo reverg auTov ev Tote 


caßßacıv raparopeveoda dia Twy OTOPIUWV), 
worauf dann der Anschlußsatz durch xaıeinge- 
leitet folgt. Lukas verwandelt schon im 
Evangelium einigemal den Anschlußsatz 
in einen von eyevero abhängigen acc. c. inf., 
und in der Apostelgeschichte findet sich — 
abgesehen von einem Falle — nur noch 
diese Konstruktion. Zuweilen fehlt dabei jede 
datierende Bestimmung, zu deren Einführung 
ursprünglich mg = eyevero diente. Eigentüm- 
lich ist der Ap.-G. der Dativ eines Prono- 
mens (avrog, uo) unmittelbar hinter eyevero. 
Zusammenfassend sagt J. über Lukas: »Über- 
all herrschen also in der Ap.-G. Umbildungen, 
die den atl. Sprachgebrauch zwar als letzten 
Ausgangspunkt voraussetzen, aber an keiner 
einzigen Stelle ihn mehr oder weniger treu 
kopieren, wie das noch im Ev. so oft ge- 
schieht. « 

Alles in allem stellt die Untersuchung J.s 
einen schätzenswerten Beitrag zur Syntax 
und Stilistik der LXX und zu dem Problem 
»Biblisches Griechisch — xown& dar. 

Göttingen. | A. Möhle. 


der LXX meist beibe- 
halten und durch xa wiedergegeben; doch 
zeigt sich bei den Übersetzern, die sich am 
meisten um gut griechischen Ausdruck be- 
müht zeigen (Gen., Ex., Jos.), die Tendenz, 
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Philosophie 


Paul Natorp [weiland ord. Prof. f, Philosophie 
an d. Univ. Marburg], Philosophie und 
Pädagogik. Untersuchungen auf ihrem 
Grenzgebiet. 2, verb. Aufl. Marburg, N. G. 
Elwertsche Verlagsbuchh. G. Braun, 1923. 
IV u. 206 S. 4°. 


Von den 5 Abhandlungen Natorps, die 
die erste Aufl. enthielt, sind die 3 wichtigsten 
in die 2. Aufl. aufgenommen worden: ı. Über 
Philosophie als Grundwissenschaft der Päda- 
gogik, 2. Individualität und Gemeinschaft. Eine 
philosophisch - pädagogische Untersuchung, 
3. Über Philosophie und philosophisches Stu- 
dium. Ein akademisches Gespräch. 

Der Verf. bemerkt, daß heute — 14 Jahre 
nach Erscheinen der ı. Aufl. — »manches 
Neue zu den behandelten Fragen zu sagen« 
wäre, »was an das Alte weder äußerlich ange- 
fügt, noch mit ihm innerlich verschmolzen 
werden konnte«. Dieses Geständnis legt die 
Frage nahe, welcher Stufe der inneren Ent- 
wicklung des überaus gewissenhaften, selbst- 
kritischen Autors dieses Werk angehört, das 
er nach mehr als einem Jahrzehnt nur ge- 
ringen Änderungen unterwirft, obwohl er selbst 
es als umgestaltungs- und ergänzungsbedürf- 
tig betrachtet. 

Ak N. im J. 1899 seine Sozialpäda- 
gogik herausbrachte, verzichtete er auf eine 
grundsätzliche Behandlung des Verhältnisses 
der Pädagogik zur Philosophie. Zugleich aus 
Philosophie und Leben hervorgewachsen, ge- 
staltete das Werk das Problem der Willens- 
erziehung mit philosophischem Rüstzeug. Die 
Frage des Rechtes zu dieser Identifika- 
tion pädagogischer und philosophischer For- 
schungsweise blieb unerörtert, aber das Recht 
selbst nicht unbestritten. Um so mehr war 
Anlaß gegeben, in einer selbständigen Unter- 
suchung dieses Recht zu erweisen. Der erste 
der eingangs genannten Artikel versuchte 
darzutun, daß Pädagogik als Wissenschaft 
nur auf dem Boden und nach den Methoden 
der Philosophie möglich sei; und zwar be- 
stimme erst das Ganze der Philosophie das 
Ganze der Pädagogik. Die Pädagogik sei 
nichts anderes als konkrete Philosophie. Dar- 
um müsse von jedem Pädagogen zu allererst 
philosophische Bildung verlangt werden. War- 
um und wie diese zu gewinnen sei, sollte der 
dritte Artikel zeigen. Weil aber auch die 
materialen Forderungen der »Sozialpäda- 
gogik« von den verschiedensten Seiten aus 
angegriffen worden waren, fügte N. in der 
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2. Abhandlung eine Auseinandersetzung mit 
anderen neueren sozialpädagogischen Autoren 
(W. Rein, O. Willmann, P. Bergemann) ein 
und betrachtete anschließend das Problem des 
Individuellen vom theoretischen, praktischen 
(ethischen), ästhetischen und psychologischen 
Standpunkt aus. Indem er dabei die Iden- 
tität wahrer Gemeinschafts- und richtig ver- 
standener Individualerziehung nachzuweisen 
suchte, bediente er sich zugleich wieder seiner 
philosophischen Arbeitsweise, deren Recht 
damit aufs Neue praktisch erprobend. So 
erscheinen alle 3 Abhandlungen in weitem 
Umfang als theoretisch-methodische Recht- 
fertigungen. 

Kriegs- und Revolutionserlebnisse führten 
N. zu einer entscheidenden Wendung. Fragen 
der praktischen Gestaltung der Bildung und 
Erziehung wurden so sehr dominierend, daß 
im »Sozialidealismus« (1921) die für den 
Philosophen N. scheinbar unerläßliche Frage 
nach dem Verhältnis von Philosophie und 
Pädagogik völlig zurücktrat. Starkes Erleben 
und gesteigertes Verantwortlichkeitsbewußt- 
sein zerbrachen die sorgfältig gezogenen theo- 
retischen Schranken. Nur ein autonomes 
Bildungswesen schien Erfolg zu versprechen. 
Zugleich näherte sich ihm die Pädagogik den 
Geisteswissenschaften. Damit änderte sich, 
ohne daß diese Frage irgendwo Gegenstand 
einer genaueren Diskussion wurde, für N. 
grundsätzlich das Verhältnis der Pädagogik 
zur Philosophie. Eine abschließende Formu- 
lierung für die veränderten Anschauungen hat 
er nicht mehr gegeben; aber die Unvereinbar- 
keit des neuen Standpunktes mit dem alten 
war ihm klar. Gerade diese deutlich erkannte 
Unvereinbarkeit war denn auch wohl die 
Ursache, daß in der Neuauflage von »Philo- 
sophie und Pädagogik« die alten Anschau- 
ungen, unabhängig vom Stande seiner inneren 
Entwicklung, mit sehr geringen Änderungen 
erhalten blieben. | 

Sicher würde der Verewigte dem Problem 
auf die Dauer nicht ausgewichen sein, hat er 
doch auch sonst in seinem Lebenswerk viel- 
fach bewiesen, daß ihm sogar wissenschaft- 
liche Einzelfragen zur »unendlichen Aufgabe« 
werden konnten. Gerade die zähe Beharrlich- 
keit, mit der N. immer wieder zu den glei- 
chen Problemen zurückkehrte, ist ein Aus- 
druck seiner inneren Entwicklung und als sol- 
cher ein schönes Dokument seiner selbstbild- 
nerischen Kraft, mithin ein Spiegelbild seines 
eigenen pädagogischen Erlebens, das sich 
mit seinem pädagogischen Schaffen aufs. 

d dh 
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engste verband. Darum kann sein Buch »Phi- 
losophie und Pädagogik« auch nur aus dem 
Ganzen seines pädagogischen Lebenswerks 
begriffen und beurteilt werden. 

Tübingen. Oswald Kroh. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen 


Richard Hartmann [ord. Prof. f. Semit. Philo- 
logie an d. Univ. Königsberg], Eine is- 
lamische Apokalypseausder Kreuz- 
zugszeit. Ein Beitrag zur Gafr-Literatur. 
[Schritt. d. Königsb. Gelehrten Gesellschaft. 
ı. Jahr. H. 3. Geisteswiss. Klasse]. Berlin, 
Dtsche. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte, 
1924. D 89—ı16. 8°. 

Aus einer Schrift des 1240 verstorbenen, 
aus Spanien stammenden Mystikers Ibn 
al-Arabi legt Hartmann einen Abschnitt in 
Übersetzung vor, der in einen astrologischen 
Rahmen gespannte Weissagungen für die 
Jahre 1166—86 enthält. Die Weissagungen 
gehen am Schluß ganz ins Eschatologische 
über, die vorangehenden Paragraphen aber 
enthalten zahlreiche Anspielungen, welche 
eine zeitgeschichtliche Erklärung erfordern. 
Manche sind zu unbestimmt gehalten, als daß 
eine sichere Deutung gelingen könnte, in 
anderen aber erkennt H. Hinweise auf die 
Kämpfe Saladins mit den Kreuzfahrern 
um den Besitz Agyptens. Auch die Erobe- 
rung Jerusalems durch Saladin 1187 ist der 
Apokalypse bereits bekannt, aber mit Recht 
scheidet H. den sie erwähnenden Para- 
graphen aus dem Grundstock aus, an den 
auch noch spätere Zusätze angefügt worden 
sind; so nennt ein sonst rein eschatologisch 
gestimmter Paragraph Saladins Neffen als 
Erbauer einer Burg, die er, wie wir aus 
anderen Quellen wissen, ızıI auf dem 
Tabor errichtete. 

H.s Deutung der Apokalypse ist durchaus 
überzeugend, und seine Darlegungen über die 
apokalyptische Literatur des Islam und ihre 
astrologische und »buchstabenwissenschaft- 
liche« Begründung sehr wertvoll. Auch hat 
er sich erfolgreich um die Herausschälung 
der herkömmlichen, also zeitgeschichtlicher 
Deutung nicht zugänglichen, Bestandteile 
bemüht und parallele Texte zur Erklärung 
herangezogen. Darin hätte er noch etwas 
weiter gehen können; insbesondere die Aus- 
sagen des kanonischen und mehr noch des 
außerkanonischen Hadit stimmen mehrfach 
wörtlich mit seinem Text überein. So ist zu 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


32. Heft 1544 


$ 17 Kanz VI 1145; zu $ 18 Kanz VII 2061, 
2066 zu vergleichen; auch das Austrocknen des 
Sees von Tiberias kehrt dort mehrfach wieder, 
z. B. VII 1921, während umgekehrt ibid. 
2024 der gute Wasserstand des Sees als An- 
zeichen dafür erscheint, daß die Zeit des Daggal 
(Antichrist) noch nicht hereingebrochen ist. 
Auch die Chazaren § 15, für die H. solche 
Herkunft vermutet, treten dort VI 1070 
neben den Türken in eschatologischen Zu- 
sammenhängen auf. Vor allem aber ist es 
von Bedeutung, daß §§ 20 und 21 wörtlich 
aus dem Hadit übernommen sind, und zwar 
bereits dem kanonischen, s. z. B. Muslim 
Fitan t. ııo (Qastalläni X 397). Ein Ver- 
gleich des $ 21 mit den entsprechenden Hadit- 
stellen (vgl. auch Kanz VII 2026, 2028, 
2147 u. ö., ferner 1828, 1921) ergibt, daß auch 
der Aufenthalt Jesu auf dem »Tür« (Berg) 
dem eschatologischen Schema angehört. Wel- 
cher Berg immer damit ursprünglich gemeint 
gewesen sein mag (s. Kanz VII 1921 und 
1925), in unserer Apokalypse wird jedenfalls 
die von Saladins Neffen “Isa auf dem Tabor 
errichtete Burg mit der Zufluchtsstätte Jesu 
gleichgesetzt, in welche er sich während der 
durch Gog und Magog entfesselten Kämpfe 
zurückziehen wird. Ich sehe danach auch in 
dem von H. beanstandeten wa-gäla keine 
Schwierigkeit. Der Sinn ist: al-Mu’azzam 
‘Isā (arabische Form des Namens Jesu) hat 
die Burg für Jesus gebaut und dabeifge- 
sprochen »Ein Bau des “Isä für Jesus, und 
ich hoffe, daß Jesus ihren Erbauer segnen 
werde. Auch § 22 ist dem Hadit nicht 
unbekannt; bei Ta‘labi, Qisas 308 erscheint 
Abu Huraira als Gewährsmann für die gleiche 
Aussage. 

Das Jahr 1186 galt nicht nur bei den 
Muhammedanern für unheilsschwanger, son- 
dern ebenso im christlichen Abendland, 
beidemal auf Grund der astrologischen 
Deutung der für 1186 berechneten Planeten- 
Konjunktion (vgl. H. Grauert in den Sit- 
zungsber. der Bayr. Akad. 1901 und F. Baer 
in der Monatsschr. f. Gesch. und Wissensch. 
d. Judts. 1926). Mit Recht hebt H. hervor, 
daß der erst später eingefügte $ 14 zu der 
»unverkennbar pessimistischen Beurteilung 
der politischen Situation« in Widerspruch 
stehe, welche die vorangehenden Paragraphen 
durchzieht. Das stimmt aufs Beste mit den 
Angaben des jüdischen Astronomen Abra- 
ham Bar Chija überein (vgl. F. Baer a, 
a. O. S. 121), der in seinem Sefer megillat 
ha-megalle 146 berichtet, ein gelehrter Mu- 
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hammedaner habe in bezug auf die für 1186 
zu erwartende Konjunktion gesagt »ich 
kann über die Ereignisse dieser Konjunk- 
tion nichts sagen wegen der zahlreichen 
schweren Verwüstungen und der schlimmen 
Verhängnisse, welche über das Reich des 
Islam hereinbrechen werden«. Ebenso habe 
sich der Verf. eines arabischen Gedichts 
verhalten, als er zur Schilderung dieser 
Konjunktion gekommen . sei. Wenn Abra- 
ham Bar Chija fortfährt, »diese Männer 
haben ihrer großen Furcht für die Zukunft 
der islamischen Herrschaft Ausdruck gegeben, 
sie hielten es aber nicht für richtig, etwas 
weiteres hinzuzufügen noch zu sagen, wem 
die Herrschaft und die Größe zufallen werde, 
weil sie es nicht sagen wollten oder weil sie es 
nicht wußten«, so ist mit diesen Worten auch 
das Verhalten des von H. entdeckten Apoka- 
Iyptikers zutreffend gekennzeichnet; übrigens 
besitzen wir in der schon von Grauert heran- 
gezogenen Voraussage des persischen Dich- 
ters Anwari (s. jetzt Daulat3äh ed. Browne 
85 und Browne, Literary History II 368) 


eine weitere Unheilverkündigung für das 


Jahr 1186 (= 582 DL Daß aber tatsächlich 
im September 1186 ein ungewöhnliches astro- 
nomisches Ereignis eingetreten ist, die Kon- 
junktion der fünf alten Planeten mit der 
Sonne im Zeichen der Wage, haben neuere 
Berechnungen bestätigt (s. Grauert 301). 


Frankfurt a.M. Josef Horovitz. 


Griechische und lateinische Kultur 


Mauriz Schuster [Gymnasialprof. Dr. phil., 
Wien], AltertumunddeutscheKultur. 
Wien, Hölder-Pichler-Tempsky A.-G., 1926. 
656 S. Geb. M. 12,50, | 
Das schöne Buch, dessen ursprüngliches 

Gefüge in Schusters Aufsatz »Zum klassi- 

schen Unterricht in deutschen Schulen« 

(Monatshefte f. deutsche Erzieh, 1924) ent- 

halten ist, verdankt seine Entstehung der 

Unterrichtspraxis. 

Es haben sich im Kampf für das Gymna- 


sium zwei Strömungen herausgebildet: die 


einen betonen, die Kenntnis des Altertums 
sei notwendig wegen der ästhetisch-ethischen 
Bedeutung der Antike überhaupt, wegen der 
menschenbildenden Kultur an sich. Dem- 
gegenüber heben die Gegner der huma- 
nistischen Studien hervor, was bedeute Le- 
onidas gegenüber unsern Ruhmestaten im 
Weltkrieg ? 
Philosophie berge in sich ebenso hohe Werte 
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wie die antike; was könne unserer Technik 
‚entgegengesetzt werden? 

‚Die andere Richtung dagegen unterstreicht, 
unsere deutsche Kultur fuße auf der antiken, 
niemals seien die Zusammenhänge zwischen 
den beiden Kulturen abgerissen; es müsse 
aber eine. Schule geben (das Gymnasium), 
welche diese »Biologie der deutschen Kultur« 
vermittle, welche die antike Kultur im ganzen 
Umfang, nicht etwa eine bloß nach erzieh- 
lichen Gesichtspunkten zugestutzte zeige samt 
ihrem Fortwirken und Nachleben. 

Mit voller Überzeugung steht Sch. auf 
der Seite der letzteren und bietet seinen An- 
hängern ein Arsenal von Waffen. Er geht 
von den Autoren des Altertums aus — grie- 
chisch-römische Dichtung und Prosa —, 
zieht nach den verschiedensten Richtungen 
des deutschen und europäischen Geistes- 
lebens Verbindungsfäden und zeigt weit- 
reichende, oft überraschende Gedankenzu- 
sammenhänge. Dabei macht er nicht Halt 
‚mit dem Absterben des römischen Imperiums: 
die christlichen Dichter und Patristiker, die 
lateinische Poesie und Prosa des Mittelalters, 
die Humanistenliteratur, das Neue Testament 
werden gleich eingehend mitbehandelt. Ein- 
zelne Kulturquerschnitte sind ganz trefflich 
gelungen, so die Bedeutung des Lateins 
‚im Mittelalter, der Entwicklungsgang der 
Geschichtschreibung, die Aufklärungsbe- 
strebungen in Altertum und Neuzeit, das 
römische Recht und sein Fortwirken usw. 

Ein zweiter Teil bespricht die bildende 


"Kunst und anhangsweise die Musik im Alter- 


tumsunterricht, Sch. hat recht: ein Alter- 
tumsunterricht, dem die Namen Rafaels, 
Feuerbachs, Böcklins, Klingers und Rich. 
Wagners fernblieben, hat seine Aufgabe nicht 
gelöst. Auch hier gibt der Verf. dem Lehrer 
ungemein viel Anregung und Stoff. 

Als besonders wertvoll begrüße. ich 
den Anhang (Aus Werken deutscher Dichter, 
Schriftsteller und Forscher zur antiken Litera- 
tur und Kunst), der zur Veranschaulichung 
der vorhergehenden Ausführungen gleichsam 
klassische Belege hervorragender Geister 
bringt. Ein sauber gearbeitetes Namens- und 


Inhaltsverzeichnis erleichtert die Benützung 


des Buches, | 

Ohne Frage ließe sich von Kundigen man- 
ches ergänzen; das versteht sich bei solchen 
Arbeiten von selbst. Aber jeder Lehrer ins- 
besondere in höheren Klassen lese das Buch, 


Die moderne Literatur, Kunst, | lasse sich anregen zum Beifall oder Wider- 


spruch oder zur Ergänzung, hole sich Waffen 


‚für den Unterricht; den Nutzen wird das Gym- : 
nasium haben und die humanistische. Idee. 
. Rosenheim. Ed Stemplinger.. : 
` Germanische Literaturen ` 
Richard Alewyn, Vorbarocker Klassi- 
 zismus und griechische Tragödie. 
"Analyse der »Antigone«-Übersetzung des 
` Martin Opitz. (S.-A. aus d. N. Heidelberg. 
 Jahrbtich. N. F. 1926.] Heidelberg, G. Köster, 
1926. 638.8, Se 
Vor drei Jahren umriß ‚Gundolf in einer 
kleinen Schrift Wesenheit und geschichtliche 
Stellung des Altvaters unserer neueren Dich- 
tung. Er gab ein mif schnellem Pinsel hin- 
geworfenes Gesamtbild, unbekümmert um 
doküumentarische Belege, um jene kleinliche 
Sauberkeit, die zwar keinen wissenschaft- 
lichen Befähigungsnachweis erbringt, aber 
auch heute noch als nicht unerfreuliche Eigen- 
schaft des Gelehrten gelten darf. Die Miß- 
achtung der alten Schwiegermutter Philolo- 
gie braucht doch wohl nicht so weit zu gehen, 
daß man ständig Opitzens bekanntestes 
Schriftchen als »Buch von der Teutschen 
Poeterey« zitiert und jede Rücksicht auf die 
Zeitfolge der Werke verschmäht. _ 
ie exakte Forschung dem dienstbar 
werden könne, was Gundolf anstrebt, zeigt 
Alewyns Untersuchung. Sie will eine emp- 
findliche Lücke unserer Erkenntnis aus- 
füllen helfen: die geisteswissenschaftliche Ein- 
ordnung Opitzens soll endgültig bestimmt 
werden, woran es. in der Tat noch fehlt. 
Scholte hat dies vor kurzem ausgesprochen 
(Reallexikon der deutschen Literaturge- 
schichte I, 113) und ihn, namentlich wegen 
seines metrischen Prinzips, dem Barock ein- 
gereiht. Demgegenüber gelangt A. zu dem 
Ergebnis, daß Opitz und geine unmittelbare 
Schule vor dem Beginn des eigentlichen Ba- 
rocks der deutschen Dichtung einem ähnlichen 
Klassizismus zustrebten, wie er, gleichzeitig 
mit der Antigone-Übersetzung, im J. 1636 
durch ‘den »Cid« Corneilles in Frankreich 
seine Herrschaft antrat, An dieser Stelle 


habe darin Gottsched, sich als 'Fortsetzer | G 


Opitzens bekennend, wieder angesetzt. 

Die These bedingt, wie man sogleich er- 
kennt, eine neue Aufteilung des Zeitraums 
von 1620—1750, und diese veränderte Periodi- 
sierung ermöglicht reinlicheres Scheiden der 
durcheinandergeworfenen Schichten. Die 
französische Schule (Greflingers »Cid«, Vel- 
tens Spielplan, -die Braunschweiger Auffüh- 
rungen um die Jahrhundertwende, Canitz 
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und Christian Reuter, die Dresdner und Leip- 
ziger Poeten unmittelbar vor Gottscheds Ein- 
greifen) sondert sich. als Fortsetzung der 
Opitzischen Richtung von.der eigentlichen 


"| Barockdichtung und ist demgemäß für sich 
zu betrachten. Damit gewinnt das Bild des 


17. Jahrh.s. beträchtlich an Richtigkeit und 
wird stilgeschichtlich ‚einfacher und zu- 
treffender. - | BEA E 
Fragt: sich nur, ob ein so einschneidendes 
Ergebnis aus der Analyse .eines einzigen 
literarischen Denkmals gezogen werden könne, 
noch dazu wenn es sich um Übersetzung, um 
Nachformen fremder Vorlage handelt, Denn 
diese muß ja auf jeden Fall in hohem Maße 
stilbedingend wirken. A. hat diesen Einwand 
vorausgesehen und ihm. entgegengehalten, 
man könne, wenn die eine Komponente 


‘(der Stil der Vorlage) und die Resultante 


(die vollendete Bearbeitung) gegeben sei, 
die zweite Komponente (den. Stil des Bear- 
beiters) ungefähr ableiten. Vorausgesetzt 
daß unbefangener Blick und Sorgfalt walten, 
muß dem zugestimmt werden, und beide 
gute Eigenschaften bewähren sich in dieser 
Erstlingsarbeit. Sie bleibt nirgends bei dem 
sonst üblichen statistischen Verfahren stehen, 
das nur die vom heutigen Sprachgefühl als 
eigenartig empfundenen grammatikalischen 
und metrischen Einzelheiten unter die Lupe 


nimmt. Überall wird die in dem Verhalten 


zur Vorlage waltende Geistigkeit zu er- 
kennen gesucht, und so bleibt es nicht beim 
Aufzählen und Gruppieren, sondern allent- 
halben tritt in. Gestalt der rationalistisch- 
klassizistischen Grundeinstellung Opitzens die 
bedingende Ursache zutage. So bedeutet es 
auch keinen Mangel, wenn im Druck das Be- 
legmaterial auf eine Reihe einzelner Bei- 
spiele für jedes Phänomen eingeschränkt 
wurde; der Leser darf sich damit begnügen, 
weil er zu dem vofsichtigen, methodisch un- 
anfechtbaren Verfahren des Verf.s volles 
Vertrauen faßt. Die treffliche Probeanalyse 


der verdeutschten zehn -Anfangsverse von 


"Epwg ävikare páyav gibt dafür abschließende 
ewähr. BE e a, EI 
Als historisches Fundament dient eine in 
großen Linien skizzierte Geschichte der grie- 
chischen Tragödie in Deutschland bis Opitz, 


als philologisches die Erörterung über Text- 


vorlage, Hilfsmittel und Entstehung der 
ae »Antigone«. Auch hier verdient 

les Beifall, namentlich der gegen die Vor- 
gänger - Heuwes und Rubensohn gerichtete 
Satz, nichts spreche für Opitzens genauere 
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Kenntnis des Griechischen. Seit Melanch- 
thon dieser Sprache den nötigen Raum im 

ymnasialunterricht versagt hatte, stand es 
damit fast überall in Deutschland traurig, 
und Opitz war nicht der Mann, sich auf eigne 
Faust nach der Schulzeit höhere Kenntnisse 
auf einem damals’ so abgelegenen Gebiet zu 
erwerben. ` Dem Streber bedeutete Wissen- 


schaft nur ein Mittel zum Aufstieg. Seine ` 


Dichtung aber stand, wenigstens in’der Früh- 
zeit, nicht völlig im’ Dienste solcher Absicht, 
und deshalb ließe sich für die Form Opitzens 
eine stilgeschichtliche,: aus dem wechselnden 
Erlebnisgehalt gewonnene Folge erschließen, 
was A. freilich jetzt noch verneint. Vielleicht 
unternirnmt er es, an der Hand der Lyrik 
diese Feststellung zu versuchen, mit ähnlichen 
Hilfen, wie er de in der vorliegenden Arbeit 
mit so gutem Erfölge angewandt hat. Die 
erste, ihn und seinen Lehrer Waldberg ehrende 
Leistung weckt den Wunsch nach ähnlichen, 
gleich fördersamen Gaben. 


Leipzig. Georg Witkowski. 
l ` Bildende. Kunst 
Jean Capart [Conservat. u. Secrétaire d. Musées 


Royaux du Cinquantenaire in Brüssel, Prof. | 


an d. Univ. Liège], avec la collaboration de 
MarcelleWerbrouck, Thebes. LaGloire 
dun grand passe. Brüssel, Vromant et Co; 
1925. 362 S. 4° m. 257 Abb. - ' 
Das interesse, das die Auffindung des 
Tutanchamongrabes in weiten Kreisen erregt 
hat, mag den letzten Anstoß gegeben haben 
zur Herausgabe einander ähnlicher Einfüh- 
rungen in die Welt des alten Agyptens. So 
ist es kein Zufall, daß auf Blackmans »Luxor 
and its Temples« nach kurzer Zeit das vorlie- 
gende Buch Capartsgefölgtist. Beide Gelehrte 
erstreben in diesen Veröffentlichungen das 
gleiche Ziel, in dem Fernerstehenden das In- 
teresse für Ägypten zu wecken und dem Besu- 
cher Thebens die alten Denkmäler lebendig zu 


machen ; beide beschränken sich in ihrer Dar- 


stellung auf die Hauptstadt des »neuen Rei- 
chese,deren Kultuf sich in den Denkmälern so 
vielseitig offenbart undunsauch verwandteran- 
mutet als die der älteren Zeit. "In der Durchfüh- 
rungaber der gleichen Aufgabe haben die Ver- 
fasser. entgegengesetzte Wege eingeschlagen: 
Blackman entwirft ein Bild des alten Thebens, 
in das die Denkmäler ergänzend sich.einfügen; 
Capart zeigt a | 
lichen Züge jener Kultur und’ führt so den 


an den Denkmälern die wesent- 


t 
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Leser zum Verständnis des Ganzen. _ Jeder 
dieser Wege ist wohl berechtigt, und es ist zu 
begrüßen,'daß die beiden Bücher sich nicht 
gegenseitig..ausschalten, sondern: in glück- 
licher ‚Weise ergänzen... 


Eine ‚Kurze, Inhaltsübersicht “möge ‚die 
von Capart angewänidte Methode veranschau- 


lichen. Den Ausgangspunkt für. seine Dar- 


legungen bildet ` der . gefühlsmäßige erste 


‚Eindruck "von den Ruinen Thebens, deren 


Fremdartigkeit und gewaltige Wirkung dem 
modernen Besucher hier durch bedeutsame 
Angaben und Hiriweise verständlich gemacht 
wird. Erst dann. beginnt mit dem 3. Kap. 
— immer auf Grund der einzeln hervörge- 
hobenen Denkmäler und der in, reichem 
Maße herangezogenen Inschriften — der 
Rundgang durch die Welt der Alten. Die 
Stellung des Amon-Re und des Königs, die 
Kriegszüge der Pharaonen und der allmähliche 
Rückgang der Macht, die Verwaltung, Pracht 
und Luxus in der Weltstadt Theben und die 
eigentümliche Schönheit der Kunst — hier 
wie dort Niedergang gegen Ende des Neuen 


: | Reichs —, zuletzt die Nekropole und die Vor- 
| stellungen vom Jenseits: das sind die Haupt- 


linien, die durch ähnliche‘ kleinere Quer- 
schnitte noch vervollständigt werden, um als 
Ganzes ein richtiges und eindrücksvolles Bild 
von der ägyptischen Kultur des Neuen Rei- 
ches zu gewähren. Den Beschluß (Kap. 20) 
bildet ein Hinweis auf die Bedeutung jener 
fremden Welt für uns und auf die Notwendig- 
keit der Arbeit an ihrer Denkmälern, deren 
letzter Rest nun auch dem Verfall entgegen- 
geht. Dem Text eingefügt ist. eine stattliche 
Anzahl von meist däusgezeichnet klaren und 
sehr gut gewählten Photographien. . 

Das strenge Festhalten an den thebanischen 
Denkmälern bringt eine gewisse Beschränkung 
des Stoffes mit sich: so wird die EI Amarna- 
Zeit nur kurz ängedeutet, und aus der reichen 
Welt der Papyrus wird nur vereinzeltes mit- 


. geteilt. In der Konzentrierung aber auf jene 


hervorragendsten Äußerungen der in Frage 
stehenden Kulturstufe’liegt gerade die Stärke 


: des’ Buches: der Blick wird nicht unnötig 


abgelenkt auf’ zeitbedingte Erscheinungen, 


' sondern :eingestellt. auf. die wesentlichen 


Grundlagen, opd der Leser gewinnt von bier 


' aus auch ein Verhältnis zù den älteren Denk- 


mälern und ein Verständnis für die Einheit- 
lichkeit der gesamten altägyptischen. Kultur. 

' Bedauerlich ist, daß der Verf. seinem Buche 
nicht eine Übersichtskarte Thebens beige- 
geben bat" auch durch die anschaulichste Be- 
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schreibung kann sie nicht ersetzt werden. 
Ebenso vermißt man eine kurzgefaßte Zeit- 
tafel: die am Anfang und zum Schluß mehr- 
fach wiederholte Angabe, daß 3000 Jahre lang 
die Könige an Karnak gebaut haben, oder 
daß drei: Jahrtausende (trente siècles) zwi- 
schen der Zeit der XII. Dynastie und der des 
Tiberius liegen, ist recht irreführend; 2000 
Jahre sind auch eine lange Zeitspanne und 
entsprechen unseres Wissens den tatsächlichen 
Verhältnissen. Im übrigen aber ist das Buch 
ein durchaus zuverlässiger Führer und löst in 
vorbildlicher Weise seine Aufgabe, tiefer- 
gehendes Verständnis für das alte Agypten zu 
wecken. | 


Berlin. Rudolf Anthes. 


Politische Geschichte 


Uwe Jens Lornsen, Briefe an Franz 
Hermann Hegewisch. Hrsg. von Vol- 
quart Pauls [Landesbibliothekar in Kiel Dr.]. 
Schleswig, Jul. Bergas (E. Thamling), 1925. 
VIII u. 291 S. 8° m. Abb. M. 10,—. 


Lornsen gehört zu den charaktervollsten 
und folgerichtigsten Politikern des jüngeren 
Liberalismus aus der Zeit von 1830—1848, 
er hat überdies trotz des schweren persön- 
lichen Schicksals, das ihm seit seinem kühnen 
Hervortreten im Herbst 1830 ein praktisches 
politisches Wirken für die von ihm auf- 
gestellten Ziele versagte, für die Entwick- 
lung der schleswig-holsteinischen Dinge 
durch sein nachgelassenes großes Werk Die 
Unionsverfassung Dänemarks und Schleswig- 
Holsteins, hrsg. von Georg Beseler, Jena 
1841, die entschiedenste Bedeutung gehabt. 
Freilich ist er nicht, wie noch die neueste 
zusammenfassende Schrift über ihn (Karl 
Alnor, U.J.Lornsen, Zs. der Ges. f. schl.-holst. 
Gesch., Bd. 54, 1924, S.435 ff, wo sich auch 
eine Zusammenstellung der wichtigsten Lite- 
ratur findet) meint, »der Schöpfer des 
schleswig-holsteinischen Gedankens« ` dieser 
Ruhm gebührt zweifellos Dahlmann, vgl. Otto 
Scheel, »Der junge Dahlmann«, in: Ver- 
öffentlgen. d. Schleswig-Holsteinischen Univ.- 
Ges. II, 1925. (Ein Sonderdruck der Arbeit 
in den genannten Veröffentlichungen ist in 
Vorbereitung.) Scheel versucht hier auch 
die Darstellung von Otto Brandt in »Geistes- 
leben und Politik in Schleswig-Holstein um 
die Wende des 18. Jahrh.s« bezüglich der 
Frage der Entstehung des schleswig-holstei- 
nischen Gedankens zu modifizieren (vgl. 
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auch seine Besprechung, Zs. f. schl.-holst. 
Gesch, Bd. 55, S 521 Æ). Allerdings versucht 
gerade die in den vorliegenden Briefen 
Lornsens gegen Dahlmann gerichtete Pole- 
mik, Dahlmanns Bedeutung in diesem Punkte 
in den Schatten zu stellen, aber sie ist ledig- 
lich auf das ganz verschiedenartige politische 
Temperament beider Männer zurückzuführen. 

Lornsens Briefe an Hegewisch, die aus 
dem Besitz von Hegewischs Tochter in die 
Landesbibliothek zu Kiel gelangt sind, waren 
bisher nicht völlig unbekannt. Schon der 
Biograph Lornsens (Karl Jansen, U. J.Lornsen, 
ein Beitrag zur Geschichte der Wiedergeburt 
des deutschen Volkes, 1872, 2. Aufl. 1893) 
hat sie gekannt und stark benutzt, auch 
einen Teil in seinen Text aufgenommen. 
Aber diese Kenntnis hat ihn nicht gehin- 
dert, seinen eigenen schleswig-holsteinisch- 
augustenburgischen Partikularismus in seinen 
Helden hineinzudeuten und damit den eigent- 
lichen Inhalt von Lornsens politischem Denken 
zu vergewaltigen. Erst die vorliegende über- 
aus sorgfältige, auch in der Datierung sehr 
zuverlässige Herausgabe der Briefe, die übri- 
gens schon von K. Alnor in dem erwähnten 
Aufsatz nach dem von Pauls angefertigten 
Manuskript benutzt worden sind, gestattet 
ein sicheres Urteil über den ganzen Umfang 
von Lornsens politischem Denken. 

Obwohl die Erwiderungen auf Lornsens 
Briefe fehlen (Franz Hegewisch’s politisches 
Denken ist neuerdings erörtert in einer Kieler 
Diss. von W. Klüver, abgedruckt in der Zs. 
»Nordelbingen«, Bd. IV.,wo auch die einschlä- 
gige Literatur), so liegt dennoch der besondere 
Reiz der Sammlung in der temperament- 
vollen Auseinandersetzung des jüngeren 
»demagogischen« Liberalen (so nennt sich 
Lornsen selbst) mit dem Vertreter des älteren 
legitimistischen, in allgemeinen Staatstheorien 
und politischen Erörterungen verharrenden 
Liberalismus. Der hier vorwaltende Gegen- 
satz ist von Lornsen klar erkannt und auf 
das schärfste formuliert. 

So ist die ganze Briefsammlung durch- 
zogen von immer wiederholten, immerleiden- 
schaftlicher werdenden Anklagen gegen die 
Schlaffheit und Untätigkeit, den Illusionismus 
und die Denkunklarheit, den Doktrinarismus 
und die Gelehrtenhaftigkeit des gesamten 
älteren deutschen Liberalismus, ganz beson- 
ders des schleswig-holsteinischen. Am 
schärfsten formuliert ist dieser Gegensatz 
bei Gelegenheit der Bundesbeschlüsse von 
1832 (S. 121 ff., 128, 161, 171), wo ausgeführt 


1553 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


32. Heft 1554 


wird, wie unmöglich es sei, bei Aufrecht- 
erhaltung des Prinzips der Legitimität und 
ohne Hochverrat« zur Einheit und Freiheit 
Deutschlands zu gelangen. Mit vollkomme- 
ner Nüchternheit erkennt der »Demagoge« 
die wahre Situation der deutschen Fürsten 
gegenüber dem Vordringen des Liberalis- 
mus: daß die Fürsten durch Eingehen auf 
die liberalen Forderungen im Laufe der 
Entwicklung ohne Frage ihre Throne ver- 
lieren müssen, daß daher alle wohlmeinenden 
Überredungskünste, wie sie von den älteren 
Liberalen angewandt werden, nutzlos bleiben 
müssen, daß jede sittliche Entrüstung über 
die Reaktion ganz sinnlos ist und nur der 
Zwang oder die Revolution hier ein Ende 
machen können. 

Im Mittelpunkt dieses fast prophetischen 
politischen Denkens, das ganz Europa um- 
spannt, steht in jedem Augenblick die 
deutsche Frage. Ihr gilt vor allem der Kern 
der Sammlung, die Briefe 45—48, deren 
zweiter fast eine geschlossene Abhandlung 
genannt werden kann. Man wird zuzugeben 
haben, daß Lornsens Denken von einigen 
der süddeutschen Liberalen (Welcker, Wirth, 
Pfizer) beeinflußt ist, aber an Rundheit und 
Bruchlosigkeit des politischen Bildes über- 
ragt es sie vielfach, selbst wenn man seinem 
eigenen Urteil Recht gibt, daß seine »Kennt- 
nisse nicht auf gleicher Höhe stehen mit 


seiner Urteilskraft und seinem Drange für 


das Wahre, Schöne und Gute, welches alles 
die Freiheit in sich schließt.« 

Die Wurzeln seines Verfassungsdenkens 
sind in England, nicht in Frankreich zu 
‚suchen, nicht bei der »leichtsinnigen Nation«, 
der »zum Mißgeschick Europas die Rolle 
zugefallen ist, an der Spitze der liberalen 
Idee und als deren Begründer und Beschützer 
aufzutreten« (S. 36). Wie weit mußte dieser 
Mann bei der Betrachtung der deutschen 
Dinge von Rottecks Ausruf: »lieber Frei- 
heit ohne Einheit, als Einheit ohne Freiheit« 
entfernt sein! Ihm war »die politische Ein- 
heit Deutschlands die höchste Idee, welche 
alle Männer von Wert, die seit 1813 von 
den Universitäten in das bürgerliche Leben 
übergetreten sind, beseelt«. Er meint, die 
Herstellung der .Verfassungsfreiheit sei allen 
diesen Männern hauptsächlich darum eine 
Sache von ernster Wichtigkeit, weil allein 
auf diesem Wege die Einheit Deutschlands 
sicher ins Werk zu setzen sei (S. 128). 

Die deutsche Einigung sieht er außenpoli- 
tisch durch den Eroberungsdrang Frankreichs 


und den Widerstand Englands, innenpoli- 
tisch durch die Unklarheit der Ziele des 
Liberalismus, den notwendigen Widerstand 
der Fürsten und die unklare Haltung Preußens 
bedroht. Im preußischen Problem sieht er 
den Angelpunkt der ganzen preußischen 
Frage: darin, ob der König von Preußen, 
der dies allein ohne Gefahr für seinen Thron 
tun kann, sich an die Spitze der deutschen 
und zugleich freiheitlichen Bewegung stellt 
oder nicht, ob in Preußen das Deutsche, das 
»germanische Wesen« oder das »slavische 
Element«, das »steinernebittere Stockpreußen- 
tum«, der »Brennpunkt des Hasses aller 
Deutschen« überwiegen werde. Um letzteres 
zu erreichen, fordert er die sofortige Auflösung 
des deutschen Bundes -und die Zusammen- 
fassung der deutschen Kleinstaaten zu einem 
militärischen Bunde mit durchaus einheit- 
licher Armee, damit Preußen zur Abwehr 
des französischen Strebens nach der Rhein- 
grenze in diesen Bund hineingezwungen 
werde. Schon im Juni 1832 formuliert er 
die Ziele, die von den deutschen Parlamenten 
zur Erlangung der deutschen Einheit zu ver- 
folgen sind, so: Entlassung des Kaisers von 
Österreich mit seinen Staaten aus aller Ver- 
bindung mit Deutschland, Erhebung des preußi- 
schen Königs zum Deutschen Kaiser, Auf- 
gabe der Souveränität seitens aller übrigen 
deutschen Fürsten und ihre Vereinigung in 
einer Pairskammer unter dem Kaiser, Unter- 
stellung der gesamten Heeresmacht unter 
diesen, Teilung des allzumächtigen Bayern 
in zwei Teile. 

Die dänisch-schleswig-holsteinische Frage, 
der sein eigenes Wirken gewidmet war, ist 
von Lornsen in seinernachgelassenen »Unions- 
verfassung« ausführlich erörtert. Man weiß, 
daß er die skandinavische Lösung der poli- 
tischen Probleme des dänischen Gesamt- 
staates wünschte, So führt er auch in seinen 
Briefen aus, daß eine skandinavische Unions- 


‚politik Dänemarks die Herzogtümer aus dem 


Gesamtstaate lösen und Deutschland zuführen 
werde, denn ihm schwebte wie allen Groß- 


deutschen als künftiges Ziel vor, daß alle 


Kinder Deutschlands, die gegenwärtig wie 
zerstreut leben, von den liebevollen Armen 
der Mutter umfangen werden. Gerade die 
Durchbildung des skandinavischen Unions- 


gedankens zeigt, wie sehr sein ganzes Denken 


von den deutschen Problemen gestaltet ist. 
Wenn er daher die Durchführung der nor- 
dischen Unionspolitik im Zusammenhang der 


Lösung der deutschen Frage sah, so mußte 
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et det schleswig-holsteinischen Länderbrücke 


eine Bedeutung zusprechen, die das: eigent, 
liche ` schleswig-holsteinische Problem: die 
Ausbildung . einer .Sonderverfassung `: und 


Sonderstellung der Herzogtümer: innerhalb 


des dänischen Gesamtstaates, die später zu 
ihrer Herauslösung führen müßte — auf eine 
weit größere Höhe hob, als die :partikulari- 
stisch-liberale Idee auth our ahnte: er 
sah Schleswig-Holstein im Zusammenhang 
einer gesamtgermanischen Politik freier bluts- 
verwandter Völkerkreise. In diesen Zusammen- 


hang ist sowohl de staatsrechtliche wie die 


nationale Seite des a bolstemigehen 
Problems eingestellt. -` 

Lornsens Briefe sind bei allem e 
gischen« Radikalismus voll tiefer Humanität, 
sie zeigen einen zwar rücksichtslosen, aber 
gebändigten, edel und. groß angelegten, zu 
hohem Wirken vorbestimmten Geist und 
Charakter, dem ein unheimliches und düsteres 
Geschick dies Wirken 'veysagt: hat. 

Kiel. . Carl Petersen. 


—— 


ZE Länder- und Völkerkunde | 


Bertrand Russell [Schriftsteller in London], 
China und’ das Problem des fernen 
Ostens. ` Mit ` einer Einführung v. Karl 
Haushofer (Hon: -Prof. an d. Univ. München). 

Deutsche Übersetzung vV. Marg, SEH 

München, Drei-Masken Verlag, 1925. u. 
2248. 8°. ` | 
Tatsachen und Ereignisse, Beobächtungen, 

Vergleichungen, Bewertungen und ' Schlüsse, 

endlich Ausblicke oder Versuche ‘dazu, — 

das sind die Fäden, aus denen der Inhalt der 

12 Kap. des Buches von Russel zusammen- 

gewebt ist. Nach gelegentlichen Wieder- 

holungen zu urteilen, scheint es sich bei den 
verschiedenen Kapiteln um getrennt: ent- 
standene Aufsätze zu handeln. 

'Es ist immer mißlich, wenn man es, wie R., 
unternimmt, ohne Kenntnis der Sprache und 
ohne Einleben i in die Kultur- und Geschichts- 
welt eines Landes in desseri Probleme einzu- 
dringen, besonders, Wenn ein gemeinsamer 
Urgrund des Erlebetis so völlig fehlt wie hier. 
An diesem Urteil ähdert’ sich auch nichts, 
wenn maħ sonst einen weiten, wohlgeschulten 
Blick und eine große Lebens- und politische 
Erfahrung besitzt, wie "sie dem "bekannten 
Verfasser der »Matliematischen Philosophie «, 
der »Deutschen Sozialdemokräatie« und der 
»Grundlagen für eine soziale Umgestaltung « 
zweifellos zur Verfügung stehen. Schon 
gleich in die Schilderungen der Tatsachen 
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und Ereignisse haben. sich : manche . Febler.. 
eingeschlichen. So ist: es ungenau, zu:sagen, 
daß. die chinesische Kultur::von. den. Ufern- 
des Gelben Flusses ihren ‘Ausgang genommen 
habe; das hat sie viel wahrscheinlicher von: 


den. Ufern des Wei-Plusses. aus getan; den. 


großen Nordbogen des Huangho scheinen die 
Chinesen erst verhältnismäßig spät in seinem 


Verlauf und Zusammenhang: erfaßt zu haben. 


Daß man im Schuging (Shuking) nur spär- 
liche Angaben. von Aberglauben. findet, be- 
weist wenig für dessen Fehlen in älterer Zeit, 
und Menschenopfer zur .Besänftigung des 
Flußgottes sind nus in andern chinesischen 
Quellen ausdrücklich bezeugt.: Von Feldzügen 
Chinas in Nordindien zur Han-Zeit (S. 16), 
wußte die Geschichte bisher noch nichts. 

Konfuzius als Religionsstifter hinzustellen, 
sin Anbetracht seines Einflusses auf die gesell- 
schaftlichen Zustände«, gibt auch ein falsches 
Bild; dann wären Marx und Lenin es ach ge- 
wesen. Wenn Konfuzius auch heute teilweise 
noch gottähnliche Verehrung genießt, so scheint 
mir das nur ein besonderer Fall der Ahnen- 
verehrung zu sein. Eine Unrichtigkeit ist 
es weiter, wenn S. Ar gesagt wird: Die Ja- 
paner sbeherrschen« heute die Mandschurei; 
in Wirklichkeit ist ihr derzeitiger Einfluß 
dort, im ganzen’ genommen, heute nieht so 
groß wie der der Siegerstaaten in Deutsch- 
land. Zwei Kap. behandeln Japan und China 
vor und im Kriege. Während R. darin für 
China aus tiefster Sympathie hervorkom- 
mende Worte der Anerkennung und Ver- 
teidigung findet, ist der Ton dem anderen 
Land gegenüber frostig und scharf; kein 
chinesischer Chauvinist könnte härtere An- 
klagen gegen Japan schleudern, als es R. 
hier tut. Dabei darf man den Einzelangaben 
auch hier nicht blind trauen. Unter vielem 
Richtigen finden sich ` Behauptungen, die 
falsche Vorstellungen hervorrufen. So wird 
man durch das Lesen des Buches leicht zu 
der Anschauung verführt, als seien die: Chi- 
nesen ein uns charakterlich wesentlich über- 
legenes Volksgebilde: Teh: glaube auf Grund 
eigener Beobachtungen, sie sind’ nicht besser, 
wenn auch nicht schlechter als wir.. ‘Haben 
sie im Laufe ihrer Kolonialgeschichte weniger 
auf dem Kerbholz als manche: europäische 
Nationen, so hatten sie- auch: nicht so viel 
Gelegenheit dazü, sich in Mißkredit zu setzen. 
Wo diese aber da war, -— nun, man frage die 
Mongolen, Tibeter, Südasiaten u. a., wie sie 
darüber urteilen! 

Bedenklich stimmt- die übertriebene Nei- 
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gung des Verf.s zu Verallgemeinerungen und. 


unangebrachten Vergleichen. Latet dolus 
in generalibusl. Sind sie auch nötig, um sich 


durch das Chaos der Einzelerfahrungen durch 


zuarbeiten, so.ist doch ein langer: Aufenthalt 


im Lande und ein intensiver Verkehr mit den: 
Einwohnern. des: Landes Vorbedingung, um 
die- vielen Fehlerquellen der Beobachtung. 


zu entdecken, . das Zufällige und Oberfläch- 


liche auszuscheiden und das mehr oder minder. 


Beständige herauszuschälen.. Nun hat R. ja 
auch wohl eigentlich nicht: beabsichtigt, 
ein Bild des Charakters der Chinesen zu ent- 
werfen. Aber die Versuchung war doch zu 
stark, als daß er nicht immer wieder Seiten- 
blicke auf ihre geistigen und moralischen 
Eigenschaften tun mußte, und da stoßen wir 
dann oft auf Ansichten, die man nach langem 
Aufenthalt in China und engem Verkehr mit 
Chinesen nicht bestätigt findet. 

Ein paar weitere Fragen: Der vom Verf. 
so gepriesene Pazifismus der Chinesen, besteht 
er eigentlich als angeborene Eigenschaft? 
Jedenfalls hallen die Zeitalter der chinesischen 
Geschichte nicht weniger von Waffenlärm und 
Kriegsgeschrei wider als das unsrige. Wa- 
rum soll es deshalb undenkbar sein, daß 
China trotz oder vielleicht wegen der konfu- 
zianischen Moral sich doch wieder in ein 
Volk in Waffen umwandelt. ‚Never say never! 
Und die Toleranz?. Hätten wir in China einen 
ausgeprägten Gegensatz der Dogmen, wie in 
Europa, wer will sagen, ob nicht dort ebenso 
schlimme Verfolgungen und Kriege daraus 
entsprungen wären? Wo doch schon oft 
genug eine wirkliche oder eingebildete Ge- 
fährdung . des konfuzianischen Staatsge- 
dankens hinreichte, um die #-duan (Irr- 
lehren) auf das grausamste zu unterdrücken. 
Ist endlich die vielgepriesene Höflichkeit 
(S. 178)- der, Chinesen wirklich so wurzel- 
echt? Von. den Deutschen hat R. irgendwo 
behauptet, . soviel ich mich . entsinne, daß 
ihnen die Disziplin | lediglich äußerlich an- 
erzogen sei. Ist ihm ‚bei den. Chinesen nie 
ein ähnlicher. Gedanke in bezug auf gewisse 
indie Augen springende- Formen des Beneh- 
mens. ‚gekommen? 

R. meint, die . Japaner hätten nur aus 
utiliteristischen ‚Gründen. von uns gelernt, 
die Chinesen lernten mehr aus idealistischen. 
Das sind Urteile, die ich in solcher Allgemein- 
heit nicht bestätigen kann; die vielen Werke, 
die in Japan gerade Ober die »brotlose Kunst« 
der Philosophie und über Religion erschienen 
sind und erscheinen, sollten allein schon zu 


demokratie zu erhoffen. 
‘es dafür allerdings, daß. — neben: anderen 


' setzen? 


denken geben. Immerhin aber kommt apai 
mit.seinem Imperialismus bei R. noch besser. 
weg als wir Deutschen: »Während Deutsch- 
land nach einer Hegemonie über die ganze 
Welt strebte, streben die Japaner nur nach 
einer Hegemonie über Ostasien! ` 
Was die. Zukunft bringen wird, weiß R. 


natürlich auch nicht zu sagen. Doch scheint 


er. eine Lösung der großen politischen: 
Spannungen von der internationalen Sozial. 
Für nötig hält er, 


politischen und sozialen Reformen — die 


‚chinesische Großfamilie. zerschlagen. werde, 


denn sie hindere die Entwicklung des Ge- 
meinsinns und sei die Hauptursache der 
Korruption. Aber was will R. an deren Stelle 
Und welche neuen Übel wird das 
zeitigen? . Solche Betrachtungen sind ja 
schließlich doch von rein akademischen Wert. 

Aufmerksamkeit endlich beansprucht, was 
R. über den Bolschewismus in China (S. 152) 
sagt. Er unterscheidet zwischen Bolschewis- 


mus als politischer Macht und Bolschewismus 
‚als Glaubenslehre. Weil der Bolschewismius 


einen stark zentralisierten Staat und eine 
weitgehende. behördliche Kontrolle .des. Le- 
bens verlange, den Privathandel aber miß- 
billige, hält R. ihn auf China für ganz be- 
sonders unanwendbar. Doch scheinen mir 
seine Einwände wenig stichhaltig, denn der 


_ Bolschewismus hat die Fähigkeit, sich anzu- 


passen, wie die asiatischen »Bolschewisten- 
völker« beweisen. 

Das Buch R.s ist, um unser Urteil kurz 
zusammenzufassen, klar geschrieben und ver- 
dient, weil es überall das Nachdenken an- 
regt, gelesen zu werden, trotzdem oder weil 
es zum Widerspruch reizt. 

Berlin. 


Staat == Gesellschaft - = . Recht — 
Wirtschaft i 


Zaccaria Giacometti [Priyatdoz. f. Öf. Recht 
und Kirchenrecht an d. Univ. Zürich], 
Quellen. zur Geschichte der Tren- 
 Dung von Staat undKirche. Tübingen, 
. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1926. XXIV 
u. 736 5. 8%. Man . 

. Unter dem. Schlagworte »Trennung von 

Staat und. Kirche« segeln heute die ver- 

schiedenartigsten politischen Tendenzen, 

Schon Rothenbücher hat dies in seinem vor- 

trefflichen Buche (»Die Trennung von Staat 

und Kirche«, 1908) nachgewiesen, und Gia- 
100° 
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cometti gibt in einer feinen Studie, die im 


wesentlichen eine Zürcher Habilitationsrede 


enthält, zu Eingang seiner Quellensammlung 
einem ähnlichen Gedanken Ausdruck. `: Prof. 
Walther Köhler in Zürich, auf dessen Veran- 
lassung die Sammlung entstanden ist, hat 
ihr ein kurzes Vorwort vorausgeschickt. 
Unter dem System der Trennung von Staat 
und Kirche, so führt G. aus, ist die Kirche 
nicht mehr öffentlich-rechtlich organisiert, 
ferner ist das Recht der Religionsfreiheit 
mit allen seinen Ausstrahlungen gewähr- 
leistet und das Religiöse im öffentlichen 
Leben möglichst zurückgedrängt. Aber, 
so fügt G. bei, auf Allgemeingültigkeit könne 
dieser Begriff keinen Anspruch machen, denn 
jedes Land habe gemäß seiner historischen 
Entwicklung für die Beziehungen des Staats 
zur Kirche seine besondere Verhältnis- 
ordnung, und hier zeigt nun G. im einzelnen, 
wie schon rein theoretisch die Trennung von 
Staat und Kirche von den verschiedensten 
Richtungen gefordert wird: vom religiösen 
Liberalismus, welcher im Sinne Vinets (Me- 
moire en faveur de la liberté des Cultes 1826) 
das Freikirchentum um der Religion willen 
verlangt; vom politischen Liberalismus, der 
die Befreiung des Individuums von jedem 
autoritären Drucke fordert; vom Antikleri- 
kalismus, dem Freidenkertum und der Sozial- 
demokratie, die in der Trennung von Staat 
und Kirche ein Mittel im Kampfe gegen das 
Religiöse überhaupt oder gegen die dem 
Staate verbündete geistige Macht des Re- 
ligiösen erblicken. 

In der dokumentarischen Darstellung dieser 
besondern Verhältnisordnungen liegt nun 
Aufgabe und Ziel der vorliegenden Quellen- 
sammlung. Man erkennt schon an der Aus- 
wahl und an den zahlreichen Literaturbelegen 
die gründliche juristische und historische 
Bildung des Hgbs. Ihm kommt es nicht bloß 
auf die Wiedergabe der einzelnen die Trennung 
aussprechenden staatlichen Gesetze und Ver- 
ordnungen in den sog. Trennungsländern an, 
sondern ebenso sehr auf den Nachweis der 
politischen und geistigen Entwicklung, die in 
dem einzelnen Staat die Trennung bedingt 
hat. Besonders interessant ist nach dieser 
Richtung die Entwicklung in Frankreich. 
Mit Fug gibt G. die französischen Volksschul- 
gesetze (1881—1886) wörtlich wieder, die 
zum Eckpfeiler des »relèvement national« 
nach 187I die konfessionslose Volksschule 
machten und durch sie das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit neu zu beleben versuch- 


ten. Die Generation französischer Bürger, 
die durch diese konfessionslose Volksschule 
gegangen ist, hat in der Folge bei den Wahlen 
das entscheidende Wort gesprochen und die 
von den Kammern beschlossene Trennung 
von Kirche und Staat sanktioniert.e Im 
übrigen zeigen uns die von G. mitgeteilten 
weiteren amtlichen Erlasse die — vom Heili- 
gen Stuhl in ihrer Bedeutung nicht immer 
nach Gebühr gewürdigten — Etappen, die 
zur Trennung führten; es sei nur erinnert an 
den Streit um die Tragweite des staatlichen 
Rechts bei der Besetzung der Bischofsstühle, 
an den Besuch des Präsidenten Loubet in 
Rom 1904 und an a. m. Die diplomatischen 
Fehler der Kurie und die Haltung der französi- 
schen Katholiken während der Dreyfus-Affäre 
haben die Krisis, die im französischen Tren- 
nungsgesetz einen vorläufigen Abschluß fand, 
nur beschleunigt, sie aber nicht veranlaßt. 
Die durch das französische Konkordat von 
1801 begründete privilegierte Stellung der 
französischen Kirche in Frankreich ist in 
Wahrheit den Ideen von der Geschlossenheit 
und Einheitlichkeit des staatlichen Lebens 
und von der Vorherrschaft der Staatsgewalt 
zum Opfer gefallen. Wie schwer aber das am 


oO Dez. 1905 erlasszne französische Gesetz 


srelative à la séparation des Églises et de 
l’Etat« in der Praxis zu vollziehen war, be- 
weisen die von G. mit großer Umsicht aus- 
gewählten und wiedergegebenen Gerichtsent- 
scheidungen und Verwaltungsverfügungen. 
Otto Mayer hat einmal den Satz ausge- 
sprochen, es gehöre die Trennung von Staat 
und Kirche zum Naturrecht der Republiken. 
Der Satz ist in dieser Allgemeinheit sicherlich 
unrichtig. Es sind in jedem Lande schließlich 
die Faktoren, die aus dem politischen Leben 
gerade dieses Staates emporwachsen, welche 
die Trennung von Kirche und Staat herbei- 
führen. Das eine Mal geht die Entstaat- 
lichung der beiden großen historischen Kir- 
chen auf das Bestreben zurück, die Reibungen 
des Staates mit den Kirchen, insbesondere 
mit der katholischen Kirche, auszuschalten. 
Auf diese Weise hat die Formel von der 
»libera chiesa in libero stato« Cavour dazu 
gedient, die Einverleibung des Kirchenstaates 
in den italienischen nationalen Einheitsstaat 
vorzubereiten, und die Materialien, die G. 
hier für die Jahre 1848—1871 zusammen- 
gestellt hat, gewähren ein ganz besonderes 
Interesse. In Belgien — das G. wegen der 
staatlichen Subventionierung der katholi- 
schen Kirche nicht zu den Trennungsländern 
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rechnet — hat 1830 das viel zitierte Wort 
des Parteiführers Nothomb, daß der Staat 
sich um die Kirche nicht mehr zu kümmern 
habe als um die Geometrie, die Koalition der 
klerikalen und der liberalen Partei zustande 
gebracht, welche die Loslösung von Hoiland 
und die Aufrichtung der belgischen Verfas- 
sungsurkunde durchsetzte. 

Die von G. für die Schweiz zusammenge- 
stellten Quellen zeigen, wie die von der 
schweizerischen Bundesverfassung vom 29. 
Mai 1874 angeordnete Entkonfessionalisierung 
des Volksschulwesens einen wichtigen Schritt 
auf dem Wege zur Trennung von Staat und 
Kirche darstellt. Die Eidgenossenschaft hat 
es unternommen, mit starker Hand das 
Trennende, denn das ist das Konfessionelle, 
aus dem öffentlichen Leben möglichst zu ver- 
bannen, und sie hat damit den einzelnen Kan- 
tonen der Schweiz die Möglichkeit eröffnet, 
das alte historisch überlieferte Landeskirchen- 
tum zu beseitigen — das Landeskirchentum, 
das bis in unsere Tage hinein dem Volk und 
Staat jedes Kantons seinen besondern Cha- 
rakter aufgedrückt hat. Für die Schweiz be- 
hält das Wort Jacob Burckhardts (Weltge- 
schichtliche Betrachtungen S. 101) seine volle 
Gültigkeit: »Eine Religion knickt im ent- 
scheidenden geistigen Entwicklungsaugen- 
blick eine Falte in den Geist eines Volkes, 
die nie mehr auszuglätten ist«. In den beiden 
Trennungsländern der Schweiz, den Kan- 
tonen Genf und Basel-Stadt, ist die Entstaat- 
lichung der Landeskirchen die Frucht der von 
der Eidgenossenschaft im J. 1874 angeordne- 
ten Entkonfessionalisierung des öffentlichen 
Lebens und daher in der Hauptsache nur noch 
ein Problem der vermögensrechtlichen Aus- 
einandersetzung gewesen. Wir sind G. zu be- 
sonderem Danke verpflichtet, daß er uns auch 
hier, auf Schritt und Tritt, einen Blick in die 
treibenden Kräfte verschafft und dabei ins- 
besondere die von einem hohen staatsmänni- 
schen Sinn getragene Denkschrift wiederab- 
gedruckt hat, in welcher der (reformierte) 
Chef des Basler Justizdepartements, Regie- 
rungsrat Carl Christoph Burckhardt, in den 
Jahren 1906 und 1908 die Trennung befür- 
wortete. 

Der Syllabus errorum von 1864 hat in 
seiner th. 55 den Satz verdammt, es sei die 
Kirche vom Staat zu trennen. In den soeben 
angeführten staatlichen Beispielen waren es 
vorab katholische Parteien, die die Trennung 
verlangten, um so der Verwendung staat- 
licher Gelder zugunsten der reformierten 


Landeskirchen einen Riegel vorzuschieben. 
Dem katholischen Staatsideal, der Theokra- 
tie, widerspricht die Trennung. Ihre Grund- 
gedanken entstammen, wie G. dies schon 
früher in seiner eindringenden Arbeit »Die 
Genesis von Cavours Formeln libera chiesa 
in libero stato« (1919) nachgewiesen hat, dem 
Ideenkreise des reformierten Freikirchentums 
(Vinet) und gehen so auf jene großen Prin- 
zipien zurück, mit deren Hilfe der Calvinismus 
außerhalb des »protestantischen Rom« unter 
einer ihm feindlichen Staatsgewalt seine Exi- 
stenz behauptet hat, und aus denen in den 
Vereinigten Staaten von Amerika zum Teil 
die neue Staatsauffassung und die Trennung 
von Staat und Kirche hervorgegangen ist. 
Wie sich die katholische Kirche mit der 
Spiritualisierung ihres Rechtes — ihren ur- 
sprünglichen Grundsätzen zuwider — hat ab- 
finden müssen, so macht sie sich »temporum 
ratione habita« das Postulat des Freikirchen- 
tums zu eigen und steuert auf die Trennung 
zu. Es bildet nicht das kleinste Verdienst der 
vorliegenden ausgezeichneten Quellensamm- 
lung, daß sie auch diese Seite des Problems- 
in helles Licht gerückt hat. 
Zürich. Fritz Fleiner. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Hans Pettersson und Gerhard Kirsch, Atom- 
zertrümmerung. Verwandlung der Ele- 
mente durch Bestrahlung mit a-Teilchen. 
Leipzig, Akadem. Verlagsgesellsch, 1926. 
VII u. 247 S. 8° m. 6ı Textfig. u. ı Taf. 
M. 13, —. 

Das vorliegende Buch behandelt eines der 
schwierigsten Kapitel der modernen Atom- 
physik, nämlich die Frage nach der inneren 
Konstitution und der Umwandelbarkeit der 
chemischen Elemente. 

Die Umwandelbarkeit der chemischen 
Grundstoffe, vor allem die Transmutation 
unedler in edle Metalle, bildete während des 
Mittelalters und noch in die neuere Zeit 
hinein das Hauptproblem der Chemie. Aber 
alle angeblichen Erfolge der Alchemisten 
sind immer wieder in nichts zerronnen; 
und mit der Festlegung des modernen Atom- 
begriffs zu Beginn des vorigen Jahrh.s schien 
dieser alten Hoffnung endgültig der Boden 
entzogen zu sein. Die Atome der chemischen 
Elemente galten als die kleinsten, unteil- 
baren und unveränderlichen Bausteine der 
Materie, ihre Verbindungen miteinander er- 
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gaben die unendliche Mannigfaltigkeit der 
uns umgebenden Natur. Ze 
. Auf diesen Grundanschauungen der Ato- 
mistik wurde das-gewaltige Gebäude der Che- 
mie des 19. Jahrh.s errichtet und ausgebaut. 
Die um die Wende des 20. Jahrh.s erfolgte 
Entdeckung der radioaktiven Erscheinungen 
und die Erkenntis der ihnen zugrunde lie- 
genden Ursachen brachte einen entscheiden- 
den Wendepunkt in der Kenntnis der chemi- 
sehen Atome. 
gen ergeben den experimentell prüfbaren Be- 
weis,. daß die Atome der radioaktiven Ele- 
mente noch höchst komplizierte Gebilde sind, 
die einem spontan verlaufenden, innerato- 
mistischen Zerfall unterliegen, einem Zerfall, 
der sich mit ungeheurer: Energie abspielt. 
Die bei diesen Prozessen als sog. o 
Strahlen . nach außen fortgeschleuderten 
Atombruchstücke sind mit zwei positiven 
Ladungseinheiten versehene Heliumatome, 
sog. Heliumkerne. Jedes unter Emission 
von a-Teilchen zerfallende radioaktive Atom 
erleidet also einen Abbau in Helium und ein 
neues Atom mit einem um das Atomgewicht 
des Heliums kleineren Atomgewicht. Die 
Verwandlung verschiedener Elemente in ein- 
ander ist also über jeden Zweifel festgestellt. 
Aber wir selbst können mit unsern chemischen 
Methoden zu dieser Umwandlung nichts bei- 
tragen, sie weder beschleunigen noch ver- 
zögern. $ : 
- Verständlich wird dieses Unvermögen, ra- 
dioaktive Prozesse mit den üblichen Methoden 
der Chemie und Physik zu beeinflussen, wenn 
man deren Energie vergleicht mit der Energie, 
die bei gewöhnlichen chemischen oder phy- 
sikalischen Prozessen auftreten kann. Die als 
a-Teilchen aus dem radioaktiven Atomkern 
herausgeschleuderten Heliumkerne haben Ge- 
schwindigkeiten, die bis zu 20000 km pro 
Sek. betragen. Die der Wärmebewegung 
eines Heliumatoms bei 0° entsprechende 
Geschwindigkeit ist dagegen nur etwa 1,3 km 
pro 'Sek., beträgt also nur 1/15 000 der Ge- 
schwindigkeit desselben Atoms, wenn es als 
a-Teilchen wirksam ist. -Wollte man einem 


gewöhnlichen Heliumatom die Geschwindig- 
keit des a-Teilchens erteilen, so müßte man 


es auf ungefähr 60 Milliarden: Grad erhitzen | 


> Wenn so auch die radioaktiven Vorgänge die ` 
ersten Beispiele von Elementumwandlungen 


gegeben haben, so mußten sie andererseits 


die willkürliche Verwandlung inaktiver 


Elemente mit den üblichen. Hilfsmitteln der 
Physik oder Chemie, eben wegen der dazu 


Die radioaktiven Erscheinun-: 


H 


notwendigen enorm großen. Energiekonzen- 
tration, als aussichtslos .erscheinen lassen: 
Nur eine Möglichkeit war gegeben: die 


Ausnutzung der radioaktiven Strahlen, und 


zwar der u-Strahlen der radioaktiven Ele- 
mente; denn diese bedeuten ja eine Energie- 
form allerkonzentriertester Art; ein Spreng-. 


. mittel im. kleinen, hunderttausendmal kräf-. 


. tiger als die .brisantesten Explosivstoffe. 


. Atoms. 


Damit ein solches Explosivgeschoß aber 
seine zerstörende Wirkung ausüben kann, 
muß es den Gegenstand seiner Zerstörung: 
treffen. Nun wissen wir aber durch die. Un- 
tersuchungen von Rutherford und seinen Mit- 
arbeitern, daß die Masse der. chemischen 
Atome auf einem ungeheuer kleinen Raum 
konzentriert ist. Ihr Radius ist zehntausend- 
mal kleiner als der bei gewöhnliehen chemi- 
schen Reaktionen wirksame Radius eines 
Außerdem ist dieser Atomkern der 
Träger starker positiver Ladungen, die um so 
größer sind, je mehr wir im System der Ele- 


mente von leichten Atomen zu schwereren 


_ fortschreiten. 


Das a-Teilchen, das ebenfalls 


“nur eine äußerst kleine Masse besitzt, wird 


also nur in ganz seltenen Fällen in die Nähe 
eines Atomkerns gelangen und auch dann 


ooch sehr starke abstoßende Kräfte erfahren. 


Nur in ganz seltenen Fällen werden die Vor- 
aussetzungen erfüllt sein, daß ein a-Teilchen 
wirklich auf einen Atomkern direkt aufpralit, 
und in diesen Fällen ist die Möglichkeit ge- 
geben, daß mit dem getroffenen Atomkern 
weitgehende Veränderungen vor sich gehen. 

Den Ausgangspunkt für dasgesamte, in dem 
Buch von Pettersson und Kirsch be- 
sprochene ` Tatsachenmaterial bilden die 
Beobachtungen von Marsden, einem Schüler 
von Rutherford, daß schnelle a-Teilchen, 
die zentral auf einen Wasserstoffkern auf- 
prallen, diesen in noch schnellere Bewegung 
versetzen, als sie vorher das a-Teilchen besaß. 
Wegen dieser größeren. Geschwindigkeit be- 
sitzt der »Wasserstoffstrahl« ein größeres 
Durchdringungsvermögen als: das primäre 
a-Teilchen und läßt sich durch seine »Szin- 
tillationswirkung« auf einem Leuchtschirm 
jenseits des Endes der Bahn des a-Strahles 
nachweisen und in scinen Eigenschaften 
studieren. ` Während die »Reichweite« der 
schnellsten a-Strahlen des Radiums nur etwa 
cm in Luft beträgt, beträgt die »Reich- 
weite« eines solchen H-Teilchens bis zu 30 cm. 

In Fortsetzung dieser Versuche machte 
Rutherford im J. 1919 die folgenschwere 
Entdeckung, daß solche weitreichenden H- 
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Strahlen auch in gewöhnlicher Luft-auftreten; 
sorgfältiges Trocknen:.der Luft, ebenso: Be- 
freiung von Staub, ließen den Effekt unbe- 
rührt. Da dieser Effekt weder in Verbindung 
mit Sauerstoff. noch mit. Kohlensäure yor- 
handen war, mußte. er dem Stickstoff der 
Luft: zugeschrieben werden; und. Versuche 
mit. reinem Stickstoff gaben tatsächlich eine 
um 25% höhere. Zahl der neuen Teilchen 
gegenüber den Versuchen mit Luft, also den 
erwarteten Betrag, wenn nur der Stick- 
stoff. der Luft wirksam. ist: i 

‚Rutherford. schloß, . daß. A Stickstoff- 
atom unter der Einwirkung der intensiven, 
bei. dem engen Zusammenstoß mit einem 
a-Teilchen entwickelten Kräfte zerlegt wird, 
und daß das freigemachte Wasserstoffatom 
einen Bestandteil- des Stickstöffatoms aus- 
macht. 

Die künstliche Ge der Atome 
eines. gewöhnlichen chemischen Atoms war 
damit erwiesen. 

“Die : Zahl der seither veröffentliebten Ex- 
perimentaluntersuchungen auf diesem Gebiet 
ist durchaus nicht groß und umfaßt. kaum 
mehr. als.drei Dutzend Arbeiten. Außer dem 
Rutherfordschen Institut ist es vor allem 
das Wiener Radiuminstitut, in dem durch die 
Herren P. und K. und ihre Mitarbeiter 
systematische Untersuchungen über Atom- 
zertrümmerung im Gange sind. 

Außer bei dem Stickstoff wirde bei einer 
ganzen Anzahl, vor allem leichter Elemente 
die durch schnelle a-Strahlen herbeigeführte 
künstliche Atomzertrümmerung einwand- 
frei festgestellt, wichtige Gesetzmäßigkeiten 
aufgefunden und neue: Einblicke in den Bau 
des Atomkerns getan. © 

Aber die Darstellung eines Forschungs- 
gebietes, wie. das der. ‚Atomzertrümmerung, 
stößt, wie die Verff. hervorheben, auf Schwie- 
rigkeiten ganz besonderer Art. Die rasche 
Entwicklung auf diesem Gebiete kann jeden 
Monat Resultatebringen, diedie schon gewon- 
nenen überholen : oder sogar .z. T. widerlegen. 
Dabei sind unsere Kenntnisse zurzeit noch 
höchst lückenhaft, da bisher :nur ein geringer 
Teil der Elemente eingehend untersucht wer- 
den konnte,: und schließlich arbeitet man 
in dem Rutherfordschen Institut und dem 
Wiener Radium-Institut nicht nach ganz 
gleichen Methoden, so daß die Resultate, die 
ja zum größten Teile subjektiven Beobachtun- 
gen entspringen, nicht einfach vergleichbar 

sind. Es ist daher verständlich, daß auf diesem 
äußerst. schwierigen und ‚höchst -subtilen 
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: Arbeitsgebiet die-Resultate der beiden’ For- 


schungsstätten teilweise.. einander . wider- 
sprechen und es äußerst schwer erschėint, 
die Gründe. für- diese EE aufzu- 
decken... `> 

“Es ist ein großes Verdienst der Vert. daß 
sie nach einer übersichtlichen chronologischen 
Darstellung des ganzen. Gebietes in einem 
ausführlichen Kap. : die Methodik. der: Zer- 
trümmerungsversuche ` scht eingehend er- 
örtern, um auch anderen Physikern die 
Arbeit in:. diesem . neuen. Forschungsgeniek 
zu erleichtern. 

Für EE Physiker, die die Probleme 
der:: Atomzertrümmerung . experimentell in 
Angriff nehmen. wollen, die dazu beitragen 
möchten, unser Wissen von der innersten 
Struktur der Materie zu bereichern, ist das 
Studium des Buches von P, und K. ein. um- 
entbehrlicher Ratgeber. Darüber hinaus bie- 
tet das Buch für alle Physiker und Chemiker, 
die einen Einblick ini das jüngste und viel- 
leicht interessanteste Gebiet der Atomphysik 
erhalten wollen, eine Ge der eege und 


Anregung. Baur 
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Bernhard Dürken [ord. Prof. f. Entwicklgs- 
mechanik an d. Univ. Breslau], Die Haupt- 
probleme der Biologie. 3. durchgearb. 
Aufl. München, Jos. Kösel. u. Fr. Pustet, 
1924. VII u: 287 S. 8%, m. 25 Abb. im 
Text. . 

Das kleine Buch Dürkens ist geschickt ge- 
schrieben und weiß einige. Probleme .der Bio- 
logie in knapper Form so darzustellen, daB 
der Laie eine Vorstellung davon bekommt, wo- 
mit die moderne Forschung sich beschäftigt. 
Allerdings nur einige, denn der Stoff ist ziem- 
lich ungleichmäßig behandelt, so daß der Titel 
mehr verspricht als das Büchlein hält. Stoff- 
wechsel- und Reizphysiologie kommen z. B. 
sehr kurz weg und sind.nicht gerade glücklich 
dargestellt: Der verhältnismäßig große Raum, 
der auf technische und .methodische Fragen 
verwendet wird, wäre besser diesen wichtigen 
Teilgebieten zugute gekommen. Wie ein Ob- 
jekt fixiert, gefärbt. und geschnitten wird, kann 
der Laie aus dem, was darüber gesagt wird, 
doch nicht lernen, Wenn S. 31 gesagt wird: 
»Auch die Botanik arbeitet mit dem Experi- 
ment, doch ist dort seine Anwendung bedeu- 
tend beschränkt gegenüber seiner Verwendbar- 
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keit in der Zoologie«, so fragt man sich stau- 
nend, worauf sich diese Behauptung gründet. 
Der Abschnitt »Die logischen Methoden« 
(S. 27ff.) hätte wohl, ohne dem Ganzen zu 
schaden, wegbleiben können. — Daß der Verf. 
als Entwicklungsmechaniker sein Spezialgebiet 
besonders eingehend behandelt, gereicht dem 
Buch zum Vorteil. Auch die Grundzüge der 
Vererbungslehre sind sehr. klar und gut dar- 
gestellt. — Als Erklärungsprinzip für die Art- 
entsiehung werden sowohl Lamarckismus wie 
Darwinismus abgelehnt, ohne daß etwas Be- 
friedigendes an ihre Stelle gesetzt werden 
kann. Bezüglich des Mechanismus und Vita- 
lismus nimmt D. einen ähnlichen Standpunkt 
ein. Beide sind unzureichend, enthalten aber 
einen Kern von Wahrheit. Hier wird man 
sagen müssen: da es ein Drittes nicht gibt, 
muß die Alternative im einen oder anderen 
Sinne entschieden werden, wenn auch bei dem 
jetzigen Stande unserer Kenntnisse diese Ent- 
scheidung hypothetischen Charakter tragen 
muß. Es scheint mir, als ob der Verf. dem 
Mechanismus nicht gerecht wird; vom Vitalis- 
mus wird allein derjenige von Driesch als der, 
»der zurzeit nur beachtenswert ist«, erörtert. 


Die Schwierigkeiten, die in der Abfassung 
populärer Bücher liegen, sollen nicht verkannt 
werden. Es ist nicht immer leicht, eine Dar- 
stellung absolut korrekt und doch leicht ver- 
ständlich zu machen. In dieser Beziehung fin- 
den sich allerlei Mängel. Ein Lapsus wie der 
auf S. 11 Anm., wonach E. Abbe als sechsjäh- 
riger Knabe in die Firma Zeiß eingetreten 
sein müßte, sollte nicht vorkommen. — Wenn 
eingangs Zoologie, Botanik und Physiologie 
als die »eigentlichen biologischen Wissen- 
schaften« hingestellt werden, so sind damit un- 
gleichwertige Dinge zusammengestellt. Bota- 
nik und Zoologie schließen die Physiologie ein. 
Will man die materiellen Gesichtspunkte, nach 
denen die Lebewesen erforscht werden, erwäh- 
nen, so ist nicht einzusehen, weshalb außer 
Physiologie nicht auch Morphologie, Ökologie 
usw. genannt werden. — Zu beanstanden ist 
auch, daß in der Literaturzusammenstellung 
am Schluß vielfach alte Auflagen zitiert 
werden. 

Für eine neue Auflage wäre zu wünschen, 
daß die Zahl der Abbildungen etwas vermehrt 
würde. 


Berlin-Dahlem. H. Kniep. 
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Morison, Stanley: The art of the printer. New York, 
Simon & Schuster. 4%. 1o $. 

Kiselev, Nikolaus: Index palaeotyporum quotquot 
in Bibliotheca olim Rumianzoviensi nunc Leniniana 
Mosquae asservantur. Mosquae, 1926. 8 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für praktische Theologie in SS D. Dr. 
Wilhelm Thümmel, ist -von den amtlichen Verpflich- 
tungen entbunden worden. 

Der beamt. ao. Prof. für altes Testament in Marburg, 
Lic. Dr. Walter Baumgartner, hat einen Lehrauftrag 
für die oriental. Hilfs- u. Ge zum Alten 
Testament erhalten. 


Der Priv.-Doz. für neutestamentl. Theologie in Berlin, 
Lic. Wilhelm Michaelis, hat einen Lehrauftrag für 
Septuaginta-Forschung erhalten. 


Neuerscheinungen 


Engert, Joseph: Studien zur theologischen Erkenntnis- 
lehre. Regensburg, 1926, Manz. XV, 621 S. 18,—; 
Hlw. 20 M. 

Welch, Adam C.: The Psalter in life, worship and 
history. Oxford, 1926, Clarendon Press. 122 S. 

Brandes, Georg: Petrus. Kopenhagen, Gyldendal. 
2 Kr. 25 o 

Serrano, O. S. B. L.: Cartulario de San Pedro de 
Arlanza, antiquo monasterio Benedictino. Madrid, Centro 
de estudios historicos.. 4%. IS pes. 

Henze, Clem. M.: Mater de Perpetuo Succursu. Pro- 
digiosae Iconis Marialis ita nuncupatae monographia. 
Bonn, 1926, Colleg. Josephinum. XIV, 156 S., Abb. 
4°. 8,40; geb. r0 M. 

Ignatius v. Loyola: Geistliche Übungen. Nach d. 
span. Urtext übers. v. Alfred Feder, S. J. 4. verb. 
Aufl. Regensburg, 1926, Manz. XI, 193 S. 1,20; Lw. 
2,20 M. 

Zeitschrift für bayrische Kirchengeschichte. 
Im Auftrag des Vereins für bayr. Kirchengeschichte hrsg. 
v. Herm. Clauß und Karl Schornbaum. Jg. 1: 1926 
Hr U. a.: Vogel: Ein unbekannter Melanchthonbrief; 
Loy: Der Flacianische Streit in Regensburg; Rot- 
scheidt: Ein Nachtrag zum Lebensbild Georg Zeämanns. 

Monatshefte für rheinische Kirchengeschichte. 
Jg. 20, H. 4/5. U. a.: Loch, A.: Beiträge zur Kirchen- 
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geschichte Obersteins, 2: Die Einführung der Reformation; 
Sinemus, M.: Kandidatenprüfungen in der Grafschaft 
Sayn-Altenkirchen-Hachenburg, 1742/64. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge- 
schichte. Stans. Jg. 20,H. 11. U.a.:Schönenberger, 
Karl: Das Bistum Konstanz während des großen Schis- 
mas, 1378—1415 (Forts.); Winkler, Arnold: Die Grün- 
dung des Priorates Muri-Gries (Forts.); Morin, Dom G.: 
Douze lettres inédites de personnages ecclésiastiques du 
13. siècle; Wymann, Ed.: Ein schweizerisches Heilig- 
land-Pilgerlied von 1581. 

Revue d’histoire de l’église de France. Paris. 
T. 12, Nr. 54. U. a.: Dufourcq, Albert: Comment 
concevoir l'histoire d'un diocèse de France; Zeiller, 
Jacques: Les origines chrétiennes en Gaule; de Vais- 
sière, Pierre: La seconde profession de Frère Ange, 
capucin, duc de Joyeuse, pair et maréchal de France, 
1599/1608. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Kraft, Viktor: Die Grundformen der 
lichen Methoden. Akad. d. Wiss. in Wien. 
philos.-hist. Kl., Bd. 203, Abh. 3. 304 S. 

Dubislav, Walter: Uber die Definition. 
Weiß. 71 S. M. 

Derselbe: r die sog. analytischen 
tischen Urteile. Ebda. 24 S. 3 M. 

Kühn, Lenore: Die Autonomie der Werte. Krit. 
Grundlegung nach transzendental-teleol. Methode, 1: 
Grundbegriffe u. Methode autonomer Wertbetrachtung. 
Berlin, 1926, Union. 184 S. 7,—; Hlw. 8,50 M. 

Scholastik. Jg. 1, H. 2. U. a.: Deneffe, Aug.: 
Um die Definierbarkeit der Himmelfahrt Mariä (Aus- 
einandersetzung mit J. Ernst); Sladeczek, Franz: 
Die intellektuelle Erfassung der sinnfälligen Einzeldinge 
nach der Lehre des hl. Thomas von Aquin; Pesch, 
Christian: Sachlicher Unterschied zwischen Wesenheit 
und Dasein (Schluß); Fröbes, Jos.: Das neue franzö- 
sche Lehrbuch der empirischen Psychologie (betr. 
Georges Dumas’ Traité de psychologie); Feder, Alfr.: 
Dogmengeschichtliches zum 4. Hilariusband des »Corpus 
scriptorum ecclesiasticorum latinorum e Hentrich, Wilh:. 
Die autographischen Aufzeichnungen Pauls V. über die 
Schlußsitzung der Congregatio de Auxiliis «e eine Fäl- 
schung Schneemanns? | 

Dubislav, Walter: Die Friessche Lehre von der Be- 


wissenschaft- 
Sitzungsber., 
9,40 M. 

Berlin, 1926, 


und synthe- 
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gründung. Darstellung und Kritik. Dömitz, 1926, Mattig. ` 


VII, 108 S. 6,50 M. 

Lieb, Fritz: Franz Baaders Jugendgeschichte. Die 
Frühentwicklung eines Romantikess. München, 1926, 
Kaiser. XXIV, 258 S. 9,—; geb. 10,50 M. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 
Sassenhagen, Robert: Über geistige Leistungen des 
Landkindes und des Stadtkindes. Vergleichend-psycholog. 
Untersuchungen. Leipzig, 1926, Barth. VI, 198 S., Text- 
fig. 10 M. 
Beih. 37.) 


(= Zeitschrift f. angewandte Psychologie, 


Jung, C. G.: Das Unbewußte im normalen und kranken ` 
Seelenleben. 3. verm. u. verb. Aufl, d. Psychologie der 


unbewußten Prozesse. Überblick über die moderne 


Theorie u. Methode d. analyt. Psychologie. Zürich, 1926, . 


Rascher. 166 S. 4,60 M. 
Leaf, Horace: The psychology and development of 
mediumship, London, Rider. 10 sh. 6 d. , 
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Komplexqualitäten, Gestalten und Gefühle. 
Hrsg. v. Felix Krueger. München, 1926 Beck. V, 
692 S., Abb. 35 M. (= Neue psychologische Studien: 
Bd. ı.) 

Licht und Farbe. Hrsg. v. Felix Krueger und 
August Kirschmann. Ebda. V, 442 S., Abb., Taf. 
32 M. (= Dasselbe: Bd. 2.) 

Journal de psychologie. Paris. A. 23, Nr. 5. 
U. a.: Pawlow, P.: Derniers résultats des recherches 
sur le travail des hémisphères cérébraux; Drabs, J.: 
Essai de psychcgramme professionnel, étude expérimen- 
tale sur les ouvriers maçons; Pérès, J.: Observations et 
remarques sur la mentalité du premier âge; Naville, F. 
et de Saussure, R.: Note sur quelques cas de paragraphie 
infantile. 

Psychological review. Læpcaster, Pa. Vol. 33, 
Nr. 3. Dodge, Raymond: Theories of inhibition, 2: 
The refractory phase hypothesis of inhibition; Car- 
michael, Leonard: Sir Charles Bell, a contribution to 
the history of physiological psychology; Peterson, Jos.: 
Local signs as orientation tendencies; Skaggs, E. B.: 
The concept of retroactive inhibition. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Mitteilungen 
Für Pädagogik habilitierte sich in Göttingen Dr. H. 
Weniger. 
Neuerscheinungen 


Boelitz, Otto: Die Bewegungen im deutschen Bil- 
dungsleben und die deutsche Bildungseinheit. Vortrag. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 44 S. 1,20 M. 

Delekat, Friedrich: Johann Heinrich Pestalozzi. Der 
Mensch, der Philosoph und der Erzieher. Leipzig, 1926, 
Quelle & Meyer. XV, 314 S. Lw. 10 M. 

Harms, Paul: Das Ich und der Staat. Eine Philosophie 
der Erziehung zum Reichsbürger. Leipzig, 1926, Quelle 
& Meyer. XII, 128 S. Lw. 4,60 M. 

Hahn, Erich: Sinn und Grenze des pädagogischen 
Subjektivismus. Untersuchung zur gegenwärt. Pädagogik. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. VIII, 71 S. 3 M. 

Die Erziehung. Jg. 1, H.9. U. a.: Kerschen- 
steiner, Georg: Die geistige Arbeit als Bildungsver- 
fahren; Müller-Freienfels, Rich.: Zur Problematik 
der moralischen Erziehung; Oldenbourg, Friedr.: Wirt- 
schaft und Schule. Lietzmann, W.: Mathematische 
Forschung und mathematischer Unterricht, ein Litera- 
turbericht; Busemann, Ad.: Über die Seelengestalt des 
Volksschülers, 2: Milieubedingte Schülertypen. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


Publications of the Modern language Asso- 
ciation of America. Menasha, Wisc. Vol. 41, Nr. 2. 
U. a.: Marburg, Clara: Notes on the Cardigan Chaucer 
manuscript; Emerson, Oliv. Farrar: St. Ambrose and 
Chaucers life of St. Cecilia«; Gerould, Gordon Hall: 
The social status of Chaucers Franklin; Jenkins, Ray- 
mond: The sources of Draytons »Battaile of Agincourte; 
Harrison, T. P. jr.: A probable source of Beaumont 
and Fletchers #Philaster«; Jones, Fred L.: »The Trial 
of Chivalrye, a chettle play; Day, Cyrus L.: Thomas 
Randolphs part in the authorship of ier for honestye; 
Bush, J. N. Douglas: English translations of Homer; 
Binkley, Harold C.: Essays and letter writing; Moore, 
C. A.: Whig panegyric verse, 1700/60; Atkins, Elizab.: 
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Points of contact between Byron and Socrates; Bern- 
baum, Ernest: The views of the. great critics on the 
historical novel; MacClintock, Lander: Sainte Beyve 
and Pope; Moore, Olin H.: Further sources of Victor 
Hugos »Quatre vingt-treizee; Cheydleur, Frederic D.: 
Maurice Barıres as a romanticist; Schaffer, Aaron: 
Is René Boyl&sve a disciple of Balzac? 

Verhandlungen der 55. Versammlung deutscher 
Philologen u. Schulmänner. Erlangen, 29. Sept.— 
2. Okt. 1925. Hrsg. v. Ernst Mehl. Anhang: Verhandlungen 
d. 54. Versammlung dt. Philologen u. Schulmänner in 
Münster i. W., 26./29. Sept. 1923. Hrsg. v. H. Schöne 
u. Jos. Werra. Leipzig, 1926, Teubner. VIII, 144 S. 
6M ` 


Orientselnseht, Ostasien 
. „Mitteilungen 

An '31. Juli beging der ehemal. Direktor der indischen 
Abteilung des Museums für Völkerkunde, Berlin, Prof. 
Dr. Albert Grünwedel, seinen 70, Geburtstag. 

E ec "SÉ 3 E 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 22. Juli legte Hr. Erman eine Arbeit des korre- 


spondierenden Mitgliedes, Hrn. Sethe vor: »Die Achtung ` 


feindlicher Fürsten, Völker und Dinge auf altägyptischen 
Tongefäßscherben des Mittleren Reiches. (A Abk) Das 
Berliner Museum hat einen Fund von 290 Scherben er- 
worben, der vor geraumer Zeit in Theben gemacht sein 
muß. Es sind Bruchstücke von mehr als So Gefäßen, 
die mit langen. Aufschriften versehen waren, in denen 
die Feinde eines ägyptischen Königs aufgezählt waren. 
Man hat diese Töpfe dann im .Altertum zertrümmert, 
um die auf ihnen genannten Personen durch Zauber zu 
töten. Die Scherben stammen aus dem Ende des dritten 
vorchristlichen Jahrtausends, und zwar vermutlich aus 
einem der Königsgräber der elften Dynastie. Sie zählen 
zahlreiche Fürsten und Länder in Afrika und Asien auf 
und bereichern damit unsere geographischen und histori- 
schen Kenntnisse in überraschender Weise. Am Schlusse 
verfluchen sie noch feindliche Ägypter; die Namen, die 
diese tragen, lassen an Angehörige derjenigen Familie 
denken, die dann als zwölfte Dynastie die elfte vom 
Thron gestoßen hat. 


Ä Neuerscheinungen _ 


The journal of R. Asiatico Society. London. 
1926, T. 2. U. a.: A western organ in Medieval China, r: 
Moule, A. C.: The chinese texts; 2: Galpin, F. W.: 
Some notes on the original form and source of the Hsing 
lung Shêng; Ross, E. Denisón: A qaşīda by Rudaki; 
Farmer, H. G.: The canon and eschaquiel of the Arabs; 
Whymant, A. N. J.: Mongolian proverbs, a study in 
the Kalmuck colloquial; Bevan, A. A.: Some remarks 
on the text of the Tabagqat. ash-Shuʻara of Muhammad 
ibn Sallam al-Jumahi; Krenkow, F.: Two ancient 
fragments of an arabic translation of the New Testament; 
Albright, W. F.: Ea-mummu and Anu-adapa in the 
Panegyric of Cyrus; Yate, C. E.: Inscriptions formerly 
in the Musalla of Herat. 

Rawlinson, H. G.: Interesse between India and 
the western world. From the earliest times to the fall 


of Rome. 2. ed. Bee 1926, GE Press. VI, 
196 p. 8sh 6d. ` 
Seidenstücker, Karl:. Zwölf | Jätaka-Reliefs am 


Ananda-Tempel zu Pagan. Neubiberg, 1926, Schloß. 
31 S., Abb. 1,25 M, (= Untersuchungen z. Geschichte 
des Buddhismus u. verwandter Gebiete, 17.) 

The indian antiquary. Bombay. Vol. 55, P. 692. 


‘U. a.: Crooke, W.: Marriage songs in Northern: India; ' 


WK? 


Temple, Richard C.: ' Budderniokan, 7: Water and 
river worship in India; Levi, M. Sylvain: Paloura- 
Dantapura. 

The indian historical duart. ` Calcutta. 
Vol. 1, Nr. 4. -U. a.: Finot, L.: Hindu kingdoms in Indo- 
china; .. "Radhagovinda: Ministers in ancient 
India; Sesha, K. G.: A problem of äncient South Indian 
history; Saksena, Ramsingh: Persian inscriptions in 
the Gwalior State; Das, Sukumar Ranjan: Aspects of 
the history of Hindu astronomy; Ramdas, G.: King- 
doms of the Deccan; Chakravarti, Prabhat Chandra: 
hr SE E Sarkar, en Kumar: Hindu age 
in Italian. _ 


ee _ Do 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 22. Juli sprach Hr. von Wilamowitz-Moellendorff 
über: sGriechische kathartische ‚Gesetze. Homer er- 
wähnt keine religiöse Reinheit, woraus man vorschnell 
schließt, daß es sie noch nicht gab, und man führt sie oft 
auf Anregung des delphischen Gottes zurück. Tatsächlich 
aber sind die Gebräuche sehr verschieden gewesen, selbst 
bei der Mordsühne. Man hat sie aber von dem delphischen 
Gotte bestätigen lassen, was auch mit politischen Gesetzen 
geschehen ist, was dann zu Ehren des Gottes auf seine 
Initiative zurückgeführt worden ist. Das wird nament- 
lich an urschriftlichen Zeugnissen ausgeführt. 


Neuerscheinungen 


Johannessohn, Martin: Der Gebrauch der Präpo- 
sitionen in der Septuaginta. Nachrichten d. Gesellschaft 
d. Wiss. zu Göttingen. Phil. -hist. Kl., Beih. 25, S. 165 
bis 388, 4%. 10 M. 

Mühl, Max: Poseidonios und der plutarchische Mar- 
cellus. : Untersuchungen zur Geschichtsschreibung des 
Poseidonios von Apameia. ‘Berlin, 1925, Ebering. 35 S. 
(= Klassisch-philolog. Studien, A 

Das humanistische Gymnasium. Jg. 37, H. 3. 
U. a.: Kaffenberger, Heinr.: Ein Stellungskrieg im 
Altertum (betr. Cäsars Comm. de Bello Civili III 41/55, 
58/65); Dörpfeld, Wilh.: Der ursprüngliche Tageplan 
der Odyssee; Schönemann: Die Erlanger Philologen- 
versammlung in der Perspektive einer neuen pädago- 
gischen Monatsschrift (»Die Erziehunge). 

Acta et processus tanonizacionis Beate Bir- 
gitte. Utg. av Isak Collijn. H. 1/2. Svenska forn- 
skriftsällekapet. Uppsala. Samlingar, Ser. 2, Bd. 1, 
H. 1/2. 1605. ` SÉ | 


Romanische Kulturgebiete 
E i ` Mitteilungen ` 
Der o. Prof, für roman. Philologie, Dr. Karl Vossler, 
der kürzlich zum Rektor der Univ. München gewählt 
wurde, erhielt den ‚Orden Pour le mérite für Wissenschaft 
und Künste. 
Neuerscheinungen 


Tobler, A: ù. ‘Lommatzsch, E.: Altfranzösisches 
Wörterbuch:' Lie 9 = Bd. 2: XXXVII, 128 Ep, Berlin, 
1926, Weidmann. 4°. 6,50 M. 

Heisig, -Karl: Studien zur Chanson de la Croisade 
contre les Albigeois. Diss., Breslau, 1926. 33 S. ` 

Walser, Ernst: Lebens- und Glaubensprobleme aus 
dem Zeitalter der Renaissance. ‘Die Religion des Luigi 
Pulci, ihre Quellen u. ihre Bedeutung. Matburg, 1926, 
Elwert. 885. 3,50 M. (= Die neueren Sprachen, Beih. 10.) 

Guy, Henry: Histoire de la poésie française au 16. 
en 2: Aement Marot et son'école: Paris, H. Champion.: 
45 Fr 
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apolean bis zur Gegenwart, 2: Der Pesitivismus. Leipzig, l 
1926, Teubner. V, 247 S. 10,—; geb. 12 M, Neuerscheinungen Er 

Muenier, Pierre Alexis: Un grand critique du 19. siècle, Bibliographia Hungariae. Zusammengest. ` 
Émile Montégut. Paris, Garnier frères. 15 Fr. Ungar. Institut an d. Univ. Berlin. 2: Geographica, 


Soula, Camille: La poésie et la pensée. de Stéphane 


Mallarmé. Essai sur l'’hermétisme EES Paris, 
H. Champion. 10 Fr. 
Germanische Kulturgebiete” 
Deutsches Sprachgebiet 
„Neuerscheinungen 5 
Mogk, Eugen: Deutsche Heldensage. 2. verb. Aufl. 


Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. .48 S. 0,60 M. 

Mogk, E.: Lokis Anteil an Baldrs Tode. Helsinki, 1925, 
Academia scientiarum Fennica. 5 S. {> FF Commu- 
nications, Vol. 18, 1: Nr. 57.) 

von Kraus, Carl: Mittelhochdeutsches Ubungsbuch. 
Heidelberg. 1926, Winter. XI, 297 S. 6,50; geb. 8,50 M. 
(= German. Bibliothek: I, 3, 2.) 

Biese, Alfred: Goethes sHerbstgefühle. Vortrag. 
Frankfurt a. M., Gesellschaft d. Goethe-Freunde. 20 S. 

Derselbe: Goethes Ganymed 4, Vortrag. Ebda. 
22 S. 

Schultz, Franz: Jean Paul. Vortrag. Frankfurt a. M., 


Gesellschaft d. Goethe-Freunde. 21 S. 
Brüder Grimm — Karl Lachmann: Brief- 
wechsel. Hrsg. v. Albert Leitzmann. 4.Lief.: S. 433 


bis 576. Jena, 1926, Fromimann. 

Heess, Wilhelm: Raabe, Seine Zeit und seine Berufung. 
Wegen Klemm. XIII,. 216 S. 4,50;. Hlw. 

M 

Eilers, Konrad: Hermann Lëns als Charakter. Han- 
nover, Sponholtz. 198 S. 3,60 M. (= Beitr. zur nieder- 
sächs. Literaturgeschichte, 3.) 

Homburg, Rudolf: Ausgrabungen in Altdeutschland. 
Ohne Spaten — Ohne Zaubersprüche. Nebst Beitr. zur 
Wortforschung. Berlin, 1926, Wölbing.. 84 S. 3,50 M. 

Gottwald, Franz: Berlin einst und jetzt. Geschichte 
Berlins in Bildern mit Text, ı: Inneres Berlin. Berlin, 
1926, Grosser. 158 8. 4%. 6,—; Lw. 8 M. 

Nabholz, Hans: Die Helvetische Gesellschaft 1761 
bis 1848. Vortrag. Zürich, 1926, Füßli. 35 S. 1,50 M. 
(= Schweizergeschichtliche Charakteristiken, 2.) 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


English studies. Amsterdam, , Vol.8, Nr. 3. U. a.s 
Pienaar, W. J. B.: Edmund Spenser and Jonker Jan 
van der Noot ie 

Bruns, Felix: Die größte Mystifikation i in der Welt- 
literatur. (Betr. Sha espeare/Bäcon.) Braunschweig, 
1926, Verlags-Gesellschaft. VIII, 143 S. 4,20 M. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Brøndsted, P. O.: Memoirer og breve udg. af Jul. 
Clausen og P. Fr. Rist. Breve. 1801/33. sopenhagen: 
Gyldendal. 32 Kr. 

Breve fra og til N. F. S. Grundtvig. - . 2: 1821/72. 
Udg. af G. Christensen og Stener Grundtvig. Kopen- 
hagen, Gyldendal.. 7 Kr. 506. 

Jacobsen, J. P.: Samlede vaerker. Udg. af Morten 
Borup og G. Christensen. Bd. 2. Kopenhagen, Gyl- 
dendal. 12 Kr. so d. 


Kleiven, Ivar: Gamal bondekultur a Gudbrandsdalen 


ostre og vestre Gausdal. Oslo, Aschehoug & Co. 13 Kr. 
so ð. 


Politico-oeconomica. Verzeichn. d. 1861/1921 erschienenen 


Ungarn betr. Schriften in nichtungar. Sprache. Berlin, 
1936, de Gruyter. XLVII, Sp. 319—710. A8. 22 M. 
Seminaire de philologie albanaise. Archiv. 


Belgrad. III, 1/2. U. a: Trombetti, Alfredo: Saggio 
di antica onomastica mediterranea; Oštir, K.: Vor: 
indogermanische (= alarodische). Zahlwörter auf dem 
Balkan; Skok, P.: Considerations générales sur la dé- 
clinaison nominale roumaino-albanaise; Treimer, K.: 
Byron und die Albanologie. l 


. 


Archäologie — . Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 

Der beamt. ao. Prof. für deutsche Archäologte in Berlin, 
Dr. Gustaf Kossinna, ist von den amtl. Verpflichtungen 
entbunden worden. 

Der .nichtb. ao. Prof. für Kunstgeschichte in Berlin, 
Dr. Oskar Fischel, hat einen ‚Lehrauftrag für neuere 
Kunstgeschichte erhalten. ; 

Für Kunstgeschichte habilitierte sich in Göttingen 
Dr. Walter Stechow. 


Nouerscheinungen 


Archivo español de arte y arqueologia. Ma- 
drid. 1925, Nr. 3. U. a.: Moreno, Gómez: Sobre el 
renacimiento en Castilla, 2: La capilla real de Granada; 
Villa, J. Moreno: Fisonomía del caserío ` malagueño; 
Cabré, J.: Los bronces de Azaila; Balbäs, L. Torres: 
Las ruinas de Santa María de la Vega (Palencia). 

Dalton, O. M.: East christian art. A survey of the 
monuments. Oxford, 1925, Clarendon Press. XV, 396 S. 

Witte, Carl: Die Doppelkirche zu 'Schwarzrheindort. 
Beitrag z. Geschichte rhein. mittelalterl. Kunst. Düssel- 
dorf, 1926, Schwann. 58 S. 2M. -` 

Binder, Georg: Die niederösterreichischen Burgen und 
Schlösser, 2: Nördl. der Donau. Wien, Hartleben. 152 S. 
Hiw. 3,40 M. 

Beckett, Francis: Danmarks Konst, 2: Gotiken, ı 
Kopenhagen, Koppel. 2 Kr. 75 ö. 

Lorenzen, Vilh.: De danske Antonitterklostres byg- 
nings-historie, en, Gad. Il. 3 Kr. so ö. 

Johnson, A. F.: The first century of printing at 
Basle. New York, Scribner. D. 3$80 c. 

Duportal, J.: La gravure en France au 18. siècle. 
La gravure. de portraits et de paysages. Paris, G. van 
Oest. A8. ı50 Fr. i ' 

Zeitschrift für bildende: Kunst. Jg. Go H. 3. 
U. az, Popp, Anny E.: Leonardos Reiterdenkmalpro- 
jekte; Grautoff, Otto: Offizielle und. bürgerliche Kunst 
‘in Frankreich; Moses, Elisabeth:: Über eine Kölner 
Handschrift der Mischneh Thora des Maimonides; 
' Schmid, H A: Böcklin und die in Amerika neuent- 
.deckten Landschaften von 1850.. 

Oberrheinische Kunst. 1926, H. 3. U. a.y Gold- 
schmidt, Ad.: Ein Minnekästchen des 13. Jh.s; Busch, 
' Rud.: Das Heilige Grab zu Konstanz; Bendel, Max: 


' Tobias Sommer und: die venezianische Malerei; Hom- 


burger, Otto: Über eine »Krönung Mariä« Jörg Zürns 

:und verwandte Werke; Koegler, Hans: Eine Entleh- 

nung' Hans Holbeins d. J. aus: Jacopo de’ Barbari. ` 
Academie des Beaux-Arts. Paris, Bulletin Nr. 1. 

U. a.: Widor, Ch.-M.; Origine et fonctions de l’Acad. 

d. B.-A.; Lemonnier, Henry: A propos d'un »sThésée 6 

de l'Exposition du Petit-Palais; Roueht, : Jacques: 
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Documents sur l'habit vert; de Vinck, C.: Le marchand 
de tableaux de l’Institut. 

The art bulletin. New York. Vol. 7, Nr, A U.a.: 
McMahon, A. Philip: Some aspects of Ignacio Zuloaga; 
Avery, Myrtilla: The alexandrian style at S. Maria Anti- 
qua, Rome; Lawrence, Marion: Maria Regina. 

Das Kaiser-Friedrich-Museum. 8. Aufl. Berlin, 
1926, de Gruyter. XVI, 236 S., Abb., Taf. ı M. (= Füh- 
rer durch d. staatl. Museen zu Berlin.) 

Lotz, Wilhelm: Gold und Silber. Deutsche Gold- 
schmiedearbeiten der Gegenwart. Berlin, 1926, Recken- 
dorf. 64 S. 4%. 7,50 M. 

Reinach, Théodore: La musique grecque. 
1926, Payot. 208 p. 10 Fr. 


Paris, 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Die Eiszeit. Bd. 2, H. 2. U.a.: Heck, H.: Das 
rheinische Paläolithikum; Bayer, J.: Zwei Aurignac- 
stationen in der Gegend von Gösing in Nieder-Österreich; 
Range, P.: Das Diluvium Palästinas; Zelizko, J. V.: 
Quartäre Tundren- und Steppenfauna bei Volyně in 
Südböhmen. 

Man. London. Vol. 26, Nr. 4. U. a.: Burchell, 
J. P. Tz A fresh discovery at Barma Grande; Moir, 
J. Reid: Man and the ice age; Palmer, L. S.: Terrestrial 
oscillations and climatic variations. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Marburg ist der o. Prof. für 
mittlere u. neuere Geschichte, Dr. Wilhelm Busch, ge- 
wählt worden. 


Neuerscheinungen 


Schulten, Adolf: Sertorius. Mit Karten u. Plänen 
von Lammerer. Leipzig, 1926, Dieterich. 168 S. 
Kart. 14,—; geb. 16 M. 

Cartellieri, Otto: Am Hofe der Herzöge von Bur- 
gund. Kulturhistorische Bilder, Basel, 1926, Benno 
Schwabe u. Co. XI, 329 S. 25 Abb. Lw. 10. M. 

. Maurice, C. Edmund: Life of Frederick William the 
Great, elector of Brandenburg. London, Allen & U. 
DL 5 sh. 

Buckley, Eric Rede: A lily of old France: Marie 
 Leckanaka: queen of France and the court of Louis XV, 
London, Witherby. o sh. 6d. 

Jacob, Karl: Friedrich der Große. Ein deutscher 
ne des 18. Jh. 6. Aufl. Stuttgart, Union. 243 S. Lw. 


de Catt, Heinr. Alex.: Gespräche Friedrichs des Großen. 
Übers. v. Willy Schüßler. Leipzig, Kummer. VIII, 
470 S. 3,50; Lw. 5 M. 

Moulis, Robert: Le ministère de l'Algérie (24. juin 
1858/24. nov. 60). Paris, Rousseau & Cie. 20 Fr. 

Viktoria, Königin von England: Briefwechsel und 
Tagebuchblätter. Hrsg. v. George Carl Buckle. Übers. 
v. Richmond Lennox. 2: 1862/78. Berlin, 1926, Siegis- 
mund. XV. 526 S.; VIII, 536 S. 26,—; Lw. 32 M. 

Vermeil, M. E.: L'empire allemand, 1871—1900. Pa- 
ris, 1926, E. de Boccard. XXIII, 262 p. (= Histoire du 
monde: XII, 2.) 

Hildebrand, Emil og Stavenow, Ludwig: Severiges 
historia till vära dagar, 14: Gustav V. Stockholm, Nor- 
stedt. DL ı2 Kr. . 

Bugge, Alex., Scheel, Fred. (u. andere): Den norske 
.sjefarts historie fra de aeldste tider til vore dage, 1. Oslo, 
Steenske forl, 66 Kr. 
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Gravenhorst, G. J. A.: Stamtavle over den danske 
linie of Slaegten sGravenhorst«. Kopenhagen, Selbstver- 
lag. 5 Kr. 

Historische Vierteljahrsschrift. N. F., Jg. 23, 
H. 1. U.a.: Stern, Alfred: Über das Werk: »La galérie 
des états généraux 1789 4; Meister, Ernst: Die geschichts- 
philosophischen Voraussetzungen von J. G. Droysens 
sHistorike; Frahm, Friedrich: Bismarcks Briefwechsel 
mit General Prim; Stolz, Otto: Über die ältesten Rech- 
nungsbücher deutscher Landesverwaltungen; Erman, 
Wilh.: Schwarzrotgold im Bauernkrieg? 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 
N. F., Bd. 14, H. 1. U.a.: Bleich, Erich: Geschichtschrei- 
bung und Guschichtsauffassung, Erwägungen und Gedan- 
ken zur historischen Propädeutik; Wolf, Georg: Neuere 
reformationsrechtliche Forschungen, 1; Schuster, Ge- 
org: Zur Literatur über den Weltkrieg, 8. 

Archiv für Urkundenforschung. ` Bd. o, H.3. 
Schroeder, Paul: Die Augustinerchorherrenregel, Ent- 
stehung, kritischer Text und Einführung der Regel; 
Helms, Herm.: Das Prämonstratenserkloster Heiligen- 
thal, Gründung, Verfassung, Wirtschaft und Verfall. 

Hessische Chronik. Jg. 13, H. 5/6. Diehl, Wilhelm: 
Die finanziellen Grundlagen des Hohen Spitals zu Hofheim; 
Scriba: Schweizer Einwanderer in Ober-Mossau. 

Nassauische Heimatblätter. Jg. 27, Nr.1. U.a.: 
Heck, Rob.: Die Goedeckes, eine Diezer Soldatenfamilie; 
Henche, Albert: Wilhelm Christoph Thurn, Präzeptor 
an der Schule zu Katzenelnbogen. 

Zeitschrift des Vereins für Thüringische Ge- 
schichte u. Altertumskunde. N. F., Bd. 26, Ha 
U.a.: Behrend-Rosenfeld, Elsbeth: Die politischen 
Ideen Oskar v. Wydenbrugks nach seinen Schriften und 
nach seiner Tätigkeit; Junius, Wilh.: Aus der Gefangen- 
schaft des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen; 
Heubach, Hans: Johann Mützel, Fürstl. Sächs. Bau- 
meister zu Weimar, Jena und Eisenach; Koch, Ernst: 
Das Hütten- und Hammerwerk der Fugger zu Hohen- 
kirchen bei Georgenthal in Thüringen 1495/1549; Stöl- 
ten: Zur Lage von Wolmernitz, ein Blatt zur Geschichte 
von Frauenprießnitz. 

Zeitschrift für die Geschichte und Altertums- 

kunde Ermlands. Bd.22, Ha U. a.: Buchholz, 
F.: Die Lehr- und Wanderjahre des ermländischen 
Domkustos Eustachius von Knobelsdorff (Schluß); 
Ders.: Victor Röhrich, ein Lebensbild; Röhrich, Vic- 
tor f: Die Besiedelung des Ermlandes mit bes. Berück- 
sichtigung der Herkunft der Siedler; Marquardt, Aloys: 
Der Tolkemiter Bildhauer Christoph Perwanger. 
Comm. royale 
d’histoire. Bulletin, T. 89, Nr. 3. U.a.: van der Essen, 
Léon: Les »Nations & estudiantines à l'ancienne université 
de Louvain, documents inédits; Bonenfant, P.: Un as- 
pect du régime calviniste à Bruxelles au 16. siècle: la 
question de la bienfaisance. | 

Revue historique. Paris. A. 51, T. 151, Fasc. 2. 
U. a.: Homo, Léon: Les documents de l'Histoire Auguste 
et leur valeur historique, 1; Pariset, G.: Bulletin histo- 
rique, Histoire de France: Révolution; Guyot, Raym.: 
Dasselbe: De 1800 à nos jours. 

Revue des études historiques. Paris. A. 92, 
avril-juin 1926. U. a.: Burin, Ed.: Les aventures de 
M. de Montempuys et une lettre de cachet au chapitre 
de Paris 1726; Rousseau, Fançois: Dom Augustin de 
Lestrange; Deries, Léon: Le régime des Fiches sous le 
premier empire; Buffenoir, Hippolyte: En Suède. 

Revue des questions historiques. Paris. A. 54, 
Nr.2. U.a.: Le Bachelet, Xavier: Le Bienheureux Bellar- 
min et les C&lestins de France; Herment, E.: La régence 
de l'imperatrice Eugénie, la révolution du quatre Septembre, 
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1; Aubourg, Gaston: Moïse et le Pentateuque; Lecestre, 
Léon: A propos d'un recueil de »Pens&es intimes «attribu& 
au duc de Beauwvillier; Bliard, P.: Pendant l’&migration, 
d'après une correspondance inédite. 

Revue de synthèse historique. Paris. T. 40, 
Nr. 118/20. U. a.: Nitobé, Inazo: Quelques traits de la 
mentalité orientale; S ée , Henri: L'évolution du capitalisme 
en Angleterre, du 16. siècle au commencement du 19.; 
Nathan, Marcel: Notes de psychologie à l'usage des 
historiens, physique et caractère; Weill, Georges: 
Le catholicisme français depuis 1802. 

Bibliothèque de l'école des chartes. Paris. 
A. 86, Livr. 4/6. U.a.: Mirot, Léon: Dom Bévy et les 
comptes des trésoriers des guerres, essai de restitution 
d'un fonds disparu de la chambre des comptes; Lauer, 
Ph.: Observations sur le »Scriptorum« de Lyon; Poc- 
quet du Haut- Jussé, B.-A.: Les faux états de Bretagne 
de 1315 et les premiers états de Bretagne; Omont, H.: Le 
»Sanctilogiume de Gui de Chätres, abbé de Saint-Denys; 
Bondois, P.-M.: Une réintégration au trésor des chartes 
en 1736. 

Revue d’histoire de la guerre mondiale. Pa- 
ris. A. 4, Nr.2. U. a.: Lhéritier, Michel: Les docu- 
ments diplomatiques allemands sur les origines de la 
guerre; Koeltz: La concentration allemande et l’inci- 
dent du 1. août 1914; — Documents, A propos de l'offre 
de paix du Saint-Siège en 1917. 

Revue d’histoire diplomatique. Paris. A. 40. 
Nr.2. U. a.: Britsch, Amédée: Lettres de L.-P.-]. 
d'Orléans, duc de Chartres, à Nathaniel Parker Forth, 
1778/85; de Lévis-Mirepoix: Une expédition diploma- 
tique et militaire, La touche Tréville à Naples, 2; Doysié, 
Abel: L’institut Carnegie de Washington et les archives 
diplomatiques; de Manneville, H.: Une étude allemande 
sur le cardinal Mazarin. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Haire, Francis H.: Folk costume book. 
Harrap. 25 sh. 

Mackenzie, Donald A.: The migration of symbols 
and their relations to beliefs and customs. London, 
K. Paul. 12 sh. 6 d. 

Darley, Henry: Slaves and ivory. Adventure and 
exploration in the unknown Sudan etc. London, Witherby. 
DL oeh Gd. 

Université de l’Asie centrale, Tachkent. Bulletin, 
Livr. 11. U. a.: Pestovsky, B. A.: The Mongul and 
Kalmyk national poetry; Pecherewa, E. M.: Quelques 
jeux des peuples à domicile fixe du Turkestan. 

Rivista geografica italiana. Firenze. A. 33, 
Fasc. 1/2. U. a.: Biasutti, R.: Per lo studio dell’ abita- 
zione rurale in Italia; Guglielmi- -Zazo, Giulia: Ber- 
nardo Silvano e la sua edizione della Geografia di Tolomeo 
(fine). 


London, 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 

In der Sitzung der philos.-hist. Abteilung der Bayer. 
Akademie der Wissenschaften am 3. Juli behandelte 
Herr Lotz die Frage: »Gab es eine geldwirtschaftliche 
Verfassung der Staatsfinanzen unter den Karolingern?« 
Unter Würdigung der Feststellungen von Alfons Dopsch 
hinsichtlich der Streulage des königlichen Grundbesitzes 
und des Vorkommens von Handel und Geldzahlungen 
in karolingischer Zeit bestreitet Herr Lotz, daß ein Beweis 
erbracht sei, daß unter Karl dem Großen etwa ähnlich 
wie im oströmischen und im Chalifenreich jener Zeit 
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eine geldwirtschaftliche Verwaltung an der Zentrale und 
eine geldwirtschaftliche Ordnung der Verwaltung, Justiz 
und Armee bestanden habe. Gegen eine solche Annahme 
spreche besonders die damals voll ausgebildete Lehens- 
verfassung. (Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Jastrow, I.: Textbücher zu Studien über Wirtschaft 
und Staat, 6: Finanzen. Ergänzungsheft zur 2. Aufl. 
Berlin, 1926, Heymann. IV, 206 S. 4°. 3M. 

Buomberger, Ferdinand: Katholische Grundsätze der 
Volkswirtschaft. Leipzig, 1926, Breitkopf & Härtel. 
IX, 126 S. 2,80; Lw. 3,80 M. 

Bröker, Wilhelm: Lippe als selbständiger Staat oder 
Anschluß an Preußen? Beitrag zu kleinstaatl. Staats- u 
Wirtschaftspolitik. Detmold, 1926, Meyer. VII, 190 S. 
2 M. 

Kahl, Wilhelm, Meinecke, Friedrich, Radbruch, 
Gustav: Die deutschen Universitäten und der heutige 
Staat. Weimarer Tagung deutscher Hochschullehrer 
23./24. April 1926. Tübingen, 1926, Mohr. 39 S. 1,20; 
Subskr.-Pr. ı M. 

Anderson, William: American city government. 
London, Pitman. 21 sh. 

Robert, Jean Maxime: Depr£ciation de la monnaie 
et &quilibre budgétaire. Étude sur les finances allemandes 
1922/23. Paris, Presses univers. de France. 15 Fr. 

v. Mühlenfels, Albert: Transfer. Betrachtungen über 
Technik und Grenzen d. Reparationsübertragung. Jena, 
1926, Fischer. VII, 101 S. 4,50 M. (= Königsberger 
sozialwissenschaftl. Forschungen, 4.) 

Kende, Oskar: Erde und Wirtschaft in Zahlen. Statist. 
Tabellen. Hamburg, 1926, Hanseatische Verlagsanstalt. 
274 S. 8,—; geb. 10 M. 

Del Vecchio, Gustavo: Lezioni di economia politica, 4: 
Il sistema economico odierno. Padova, La Litotipo. 211. 

Haensel, Paul: Das Steuersystem Sowjetrußlands. 
Berlin, 1926, Preiß. 176 S. 5,75 M. 

Preußische Jahrbücher. Bd. 204, H. 1. U.a.: 
Stein, Wolfg. C. Ludwig: Vorlesungen für die Presse; 
Ohnesseit, Wilhelm: Der Bauernstand im alten und 
neuen (Räte-) Rußland. — H. 2. U. a.: Mohr, Fr. W.: 
Innen- und außenpolitische Probleme Chinas. 

Medizinalstatistische Nachrichten. Jg. 13, 
H. 3/4. U. a.: Mord u. Totschlag sowie Hinrichtungen 
in Preußen 1923; Die Selbstmorde in Preußen 1923 (Auf 
100000 Lebende kamen rund 20 gegen 21 in 1922 und 
19 in 1921; 22 in 1913. Mindestens 8% sind auf wirt- 
schaftliche Notlage zurückzuführen.); Die tödlichen Ver- 
unglückungen in Preußen 1923. 

von Aster, Ernst: Die französische Revolution in der 
Entwicklung ihrer politischen Ideen. Vom Liberalismus 
über die Demokratie zu den Anfängen des Sozialismus. 
Leipzig, Weber. 332 S. Lw. 6 M. 

Schücking, Walther: Die nationalen Aufgaben unserer 
auswärtigen Politik. Berlin-Friedenau, 1926, Hensel. 
74 S. 2,50; geb. 3,50 M. 

Schmitt, Carl: Der Gegensatz von Parlamentarismus 
u. moderner Massendemokratie. Hochland. Jg. 29, H. 9, 
S. 257 fl. 


Recht 
Mitteilungen 
Dem o. Prof. für Rechtswissenschaft in Kiel, Dr. Walter 
Schücking, ist ein besonderer Lehrauftrag für die 
sGeschichtliche Entwicklung der internationalen Friedens- 
bewegung « erteilt worden. 
Der o. Prof. für röm. Recht, Handels- u. Wechselrecht 
in Graz, Dr. Gustav Hanausek, ist von den amtlichen 
Verpflichtungen entbunden worden. 
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Dem planm. ao. Prof. für internationales Privat-, Straf-, 
Prozeß- und Verwaltungsrecht in München, Dr. Karl 
Neumeyer, ist der Titel und Rang eines o. Prof. ver- 
liehen worden. 


Neuerscheinungen 


Jenny, Franz: Der öffentliche Glaube des Grund- 
buches nach dem schweizerischen ZGB. Bern, 1926, 
Stämpfli. XXII, 262 S. ro (=Abh. zum schweiz. 
Recht, 17.) 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. Bd. 47, H.2. U.a.: Wimmer, Aug.: Über 
die Bestrafung triebhaften Handelns; von Weber: 
Der Schutz des Andenkens Verstorbener im Strafgesetz- 
entwurf 1925; Schmidt: Der bedingte Straferlaß 
im neuen Strafrechtsentwurf; Freudenthal, Berthold: 
Karl Allmenroeder, persönliche Erinnerungen. 

Archiv für Strafrecht und Strafprozeß. Bd. 
70, H. 5,' Lief. 1. U. a.: Wachenfeld: Die Tötungs- 
delikte in dem neuen Strafgesetzentwurf, 2. 

Nordisk tidsskrift for strafferet. København. 
1926, H.2. U. a.: Skeie: Det nye norske straffelovs- 
udkast, 1; Neve, Georg: Om Tilregnelighedsspørgsmaalet 
ì belysning af moderne psychiatriske problemer. 

Archiv für Kriminologie. Bd. 78, H. 4. U.a.: 
Baur: Papillarlinien der Fußsohle als Überführungs- 
mittel; Kipper, Friedr.: Mord durch Erhängen; Jörgen- 
sen, Hakon: Das Fernidentifizierungssystem; Daimer, 
Jos.: Gerbschriften auf Gelatinepapieren; Mönke- 
möller: Sittlichkeitsdelikt und Psychologie der Aussage 
(Schluß); Brüning, Aug.: Das Haar in seiner kriminalisti- 
schen Bedeutung; Ziemke, Ernst: Über zufälliges Er- 
hängen und seine Beziehungen zu sexuellen Perversitäten. 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und 
'Strafrechtsreform. Jg. 17, H. 5/6. U.a.: Stienen: 
Die »Schulde als Strafrechtsfunktion; Schmitt, Lothar: 
Ein Beitrag zur Lehre von der weiblichen Homosexualität; 
Meyer, Charlotte: Die Bedeutung der sozialen Gerichts- 
hilfe für Erwachsene; Glauning: Georg Michael von 
Obermaier. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Im Institut für Wirtschaftswissenschaft an 
der Univ. Frankfurt a. M. ist eine Abteilung für Aus- 
landskunde u. Kolonialwesen eingerichtet worden, 
die unter der Leitung von Prof. Dr. Otto Köbner steht. 


Neuerscheinungen 


Weltwirtschaftliches Archiv. Bd. 23, H. 2. 
U. a.: Harms, Bernhard: Der Begrift der Weltwirtschaft, 
1; Amonn, Alfred: Emil Lederers »Grundzüge der 
ökonomischen Theorie“, kritische Bemerkungen zur 
Arbeitswerttheorie und Grenznutzentheorie; Vogel, 
Walther: Wirtschaft und Geopolitik; Fraenkel, A.: 
Die Bedeutung der überseeischen Märkte für Europa; 
Hantos, Elemer: Der europäische Zollverein; Narain, 
Brij: Exchange and prices in India 1873—1924; Roech- 
ling, Hermann: Deutsche und französische Industrie; 
Haslinger, Franz: Umschichtungen ım Weltverkehr; 
Levy, Hermann: Die Enteuropäisierung der Weltliandels- 
bilanz; Jacobsen, Hans S.: Die französische Kultur- 
propaganda in den skandinavischen Ländern; Branden- 
burger, Clemens: Die Presse in Brasilien; Oppenheimer, 
Franz: Die moderne Soziologie und Ferdinand Tönnies. 

Revue d'histoire économique et sociale. 
Paris. A. 14, Nr. 1. U. a.: Pirou, Gaetan: Science et 
doctrines économiques; See, Henri: Quelques aperçus 
sur le transit des marchandises au 18. siècle; Mathiez, 
Aibert: Les restrictions alimentaires en l’an 2; Le Roy, 
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O.: L'activité économique primitive d'après M. Charles 
Gide; Roche-Agussol, M.: Tarde et l’économie psycho- 
logique. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Grundlagen der Elektrotechnik, Elektro- 
maschinenbau u. Beleuchtungstechnik an der Technischen 
Hochschule Berlin, Dr. Wilhelm Wedding, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Nouerscheinungen 


Kopstock, Hans: Die Untersuchung der Dreharbeit. 
Berlin, 1926, Springer. IV, 64 S. 4%. 12 M. (= Berichte 
d. Versuchsfeldes f. Werkzeugmaschinen an d. Techn. 
Hochschule, Berlin, 8.) 

Sachs, G. u. Fiek, G.: Der Zugversuch. Leipzig, 
1926, Akadem. Verlagsges. XII, 252 S. 12, —; geb. 15 M. 

Silbermann, Henri: Maschinen zum Bedrucken von 
Textilstoffen. Garndruck, Zeugdruck, Tapetendruck, 2: 
An Hand der deutschen Patentliteratur 1913/25. Leipzig, 
1926, Jänecke. XI, 198 S., Abb. 12,75; geb. 13,90 M. 

Fischer, Fr.: The conversion of coal into oils. Ed. by 
R. Lessing. New York, van Nostrand. 8 $. 

Trenkleröwna, Elżbieta: L'industrie cotonniere en 
Pologne au début du 20. siècle, envisagée au point de vue 
des salaires et des gains ouvriers. Bibliötheca Universitatis 
Liberae Polonae. Varsaviae. A. 1925, Fasc. 15. 95 S. 
(pol. Text, frz. Zusammenf.). 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Nachrichten, math.-phys. KI, 1925, H. 2: Courant, R.: 
Über eine neue Klasse von kovarianten Funktionalaus- 
drücken, welche aus Variationsproblemen entspringen; 
Ders.: Bemerkungen zur Frage der numerischen Auf- 
lösung von Randwertproblemen, die aus der Variations- 
rechnung entspringen; Lewy, H.: Über einen Ansatz 
zur numerischen Lösung von Randwertproblemen; Kne- 
ser, H.: Eine Bemerkung über dreidimensionale Mannig- 
faltigkeiten; Hopf, H.: Die Curvatura integra Clifford- 
Kleinscher Raumformen; Fekete, M.: Zum Koebeschen 
Verzerrungssatz; Wiener, N.: Verallgemeinerte trigono- 
metrische Entwicklungen; Windaus, A.: er stereo- 
chemische Umlagerungen in der Gruppe des Cholesterins 
und der Gallensäuren; Stille, H.: Beitrag zur Frage 
der saxonischen Zerrungen; Meinardus, W.: Über den 
Wasserhaushalt der Antarktis; Bliltz, W.: Über die 
Stabilisierung chemischer Verbindungen durch energie- 
liefernde Zusatzreaktionen; Brinkmann, R.: Über die 
sedimentäre Abbildung epirogener Bewegungen sowie 
über das Schichtungsproblem. 

Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 182, 
Nr. 24, mém. et communicat. U. a.: Goursat, E.: Sur 
un problème de la théorie des surfaces; Brillouin, Marcel: 
Centre de gravité et moments d'inertie des océans, action 
moyenne de la terre sur l'océan; Moureu, Ch., Du- 
fraisse, Ch. et Dean, P. M.: Sur un hydrocarbure co- 
loré: le rubrene; Blondel, A. et Dargenton, A.: 
Brillance apparente de la face de sortie d'un système 
optique à lentilles épaisses en nombre quelconque; Guil- 
let, Léon: Sur la cémentation du cuivre et de ses alliages 
par laluminium; Nicolle, Ch. et Anderson, Ch.: 
Fièvre récurrente transmise à la fois par ornithodores et 
par poux. 
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Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Für Mathematik habilitierte sich in Wien Dr. Walther 

Mayer. 
$ 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 22. Juli sprach Hr. Bieberbach über: »Das Tscheby- 
chefsche Bekleidungsproblem.« Es werden die folgenden 
Sätze bewiesen: ı. Eine singularitätenfreie, unberandete 
Fläche enthalte keinen Teilbereich, dessen curvatura 


e 7 e 
integra dem absoluten Betrage nach E erreicht oder 


übertrifft. Dann kann sie stets in ihrer Gänze mit einem 
Tschebychef-Netz bedeckt werden. 2. Eine singularitäten- 
freie, unberandete Fläche nirgends positiver Krümmung 
besitze eine curvatura integra größer oder gleich — 2 r. 
Im Falle, wo die curvatura integra gleich — 2 75 ist, sei 
weiter in keinem Teilbereich die Gaußsche Krümmung 
durchweg Null. Dann kann die Fläche in ihrer Gänze 
mit einem Tschebychef-Netz bedeckt werden. 


Neuerscheinungen 


Hahn, Hans: Über die Methode der arithmetischen 
Mittel in der Theorie der verallgemeinerten Fourier’schen 
Integrale. Aus: Akad.d. Wiss. in Wien. Sitzungsber., 
math.-naturw. Kl., Abt. 2a, Bd. 134, H. 9/10, S. 449-70. 
0,95 M. 

Duschek, Adalbert: Über relative Flächentheorie. 
Ebda., Bd. 135, H. 1/2. 8 S. 0,35 M. 

Lense, Josef: Über spezielle ametrische Mannigfaltig- 
keiten. Ebda., S. 29—32. 0,20 M. 

Hofmann, Ludwig: Die achsonometrischen Sätze von 
Kruppa und Pohlke’s Satz im nichteuklidischen Raume. 
Ebda., S. 33—60. 1,40 M. 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. Jg. 61, H. ı. U. a.: King, E., S. J.: Aloy- 
sius Laurence Cortie }; Birck, O.: Die unveröffentlichten 
Apexberechnungen von C. F. Gauß; Stracke, G.: Zu- 
sammenstellung der Planetenentdeckungen 1924/25. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 228, ı: Nr. 
8449. U. a.: Osten, H.: Genäherte Tafeln für 583 Klo- 
tilde; Agafonoff, H.: Gegenseitige Finsternisse von 
Jupiterssatelliten 1926. — 2: Nr. 5450. U. a.: Fessen- 
koff, B.: On the atmosphere of Mars, photometrical 
analysis of Wright’s phenomenon. — 3: Nr. 5451. U. a.: 
Wirtz, C.: Totalhelligkeit und Leuchtkraftkurve der 
uichtgalaktischen Nebel, ein Versuch. — 4: Nr. 5452. 
U. a.: Kahrstedt, A.: Über die Änderung der Sga 
des Neuen Fundamentalkatalog mit der Deklination, 


Physik — Chemie 
Mitteilungen ; 

Der o. Prof. für Physik an der Technischen Hochschule 
Breslau, Dr. Erich Waetzmann, ist zum Honorarprof. 
an der dortigen Univ. ernannt worden. 

Der emer. o. Prof. für Physik in Wien, Dr. Ernst 
Lecher, ist gestorben. | 

Der beamt. ao. Prof. für anorgan. u. physikalische 
Chemie in Jena, Dr. Gustav Hüttig, hat einen Ruf an 
die deutsche Technische Hochschule in Prag als ao, Prof. 
mit Titel und Charakter eines o. Prof. erhalten. 

Für organische Chemie habilitierte sich in Wien Dr. 
Richard Seka. 

Für organ. Chemie unter bes. Berücksichtigung der 
Holzchemie habilitierte sich an der dt. Technischen Hoch- 
schule in Brünn Dr. Karl Kürschner. | 

e 


In der Sitzung der math.-naturwissenschaftl. Abteilung 


der Bayer. Akademie der Wissenschaften am 
3. Juli trug Herr R. Willstätter eine gemeinsam. mit 
F. Weber ausgeführte Untersuchung über das Verhalten 
von Peroxydasen gegen Hydroperoxyd vor. Eigentüm- 
liche Erscheinungen der Enzymhemmung werden auf- 
gedeckt und theoretische Folgerungen hinsichtlich des 
Verlaufs der Atmungsvorgänge in der lebenden Zelle 
daraus gezogen. 


Neuerscheinungen 


- Bodenstein, Max: Reaktionsgeschwindigkeit bei Um- 
setzungen von Atomen. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. 
Sitzungsber., phys.-math. Kl., 1926, 13, S. 104—14. ı M. 

Schrödinger, Erwin: Über das Verhältnis der Vier- 
farben- zur Dreifarbentheorie. Aus: Akad. d. Wiss. in 
Wien. Sitzungsber., math.-naturw. Kl., Abt, 2a, Bd. 134, 
H. 9/10, S. 471-900. ıM. 

Kirsch, Gerhard u. Pettersson, Hans: Über die 
Reflexion von q-Teilchen an Atomkernen, 2. Ebda., 
S. 491—512. ı M. 

Hlučka, Fr.: Vergleich zwischen den Dispersions- 
formeln der Atomtheorie und der Kontinuitätstheorie. 
Ebda., Bd. 135, H. 1/2, S. 9-28. 0,95 M. 

Hartmann, Jul.: A comparison between the flow of 
water and mercury in pipes with a view to testing the 
Osborne Reynolds’ law of similarity. Kgl. Danske Vidensk. 
Selsk. Skrifter, naturv.-math. Afd., R. 8, Bd. 10, Nr. 5, 
S. 385—413. 5 Kr. 

Derselbe and Trolle, Birgit: New investigation on 
the air jet generator for acoustic wawes. Kgl. Danske 
Vidensk. Selsk. Math.-fys. meddelelser, Bd. 7, Nr. 6. 
37 S. 2,40 Kr. 

Bjerrum, Niels: Untersuchungen über Ionenasso- 
ziation, 1: Der Einfluß der Ionenassoziation auf die Ak- 
tivität der Ionen bei mittleren Assoziationsgraden. Ebda., 
Nr. o 48 S. 2 Kr. 

Anwendung d. Thermodynamik. Bearb. v. E. 
Freundlich, W. Jaeger, M. Jakob (u. a.). Red. v. 
Fr. Henning. Berlin, 1926, Springer. VII, 454 S., Abb. 
4°. 34,50 M. (= Handbuch der Physik, 11.) 

Annalen der Physik. Bd. 80, H. 3. Pogány, B.: 
Über die Wiederholung des Harress-Sagnacschen Ver- 
suches (Vorläufige Mitteilung); Bauer, Wilh.: Das 
Widerstandsgesetz schnell bewegter Kugeln in Wasser; 
Kleinmann, E.: Über die zeitliche Ausbildung der 
a A von Kochsalzlösungen; Kulen- 
kampff, Helm.: r die Ionisierung von Luft durch 
Röntgen- u. Kathodenstrahlen; Buchwald, Eberh.: 
Gittergeister bei unperiodischen Teilungsfehlern; Schrör, 
J.: Beitrag zur Messung von Röntgennormalen; Wil- 
helmy, E.: Zeemaneffekt am Bogen- u. Funkenspektrum 
von Molybdän. i 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 

Der Priv.-Doz. für Kohlenpetrographie an der Techni- 
schen Hochschule Berlin, Dr. Robert Potonié, hat 
einen Lehrauftrag für die Geologie Norddeutschlands 
erhalten. 
, Neuerscheinungen 

Gignoux, Maurice: Géologie stratigraphique. 
Masson & Cie. Il. 60 Fr. 

von Merhart, Gero: Kreide und Tertiär zwischen 
Hochblanken und Rhein. Dornbirn, 1926, Rusch. V, 
64 S., Taf., Ktn. Hie. 20 öst. Sch. (= Sonderschriften 
d. Naturhistor. Kommission d. Vorarlberger Landes- 
museums, 4.) j 

Schmidt, K. G.: Geologie von Neumarkt (Oberpfalz). 
Beitrag zur geologischen Geschichte des Frankenjuras. 


Paris, 
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Berichte d. Naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg 
i. Br. Bd. 26, H. ı. 120 S. 

Geologische Literatur Deutschlands. A, Jährl. 
Literaturbericht: 1923. Hrsg. v. d. dt. geolog. Landes- 
anstalten. Berlin, 1926, Preuß. Geolog. Landesanstalt. 
67 S. 4. 3 M. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Geographie in Berlin, Dr. Albrecht 
Penck, ist von den amtlichen Verpflichtungen entbunden 
worden. 


Neuerscheinungen 


Ekman, V. Walfrid: On a new repeating current-meter. 
Copenhague, 1926, Høst & Fils. 27 p. (= Conseil per- 
manent international pour l'exploration de la mer. Publ. 
de circonstance, Nr. 91.) 

Conseil permanent international pour lex- 
ploration de la mer. Rapports et procès-verbaux 
des réunions, Vol. 39: Report of the north-western area 
committee for 1924/25, publ. by Johs. Schmidt. Copen- 
hague, 1926, Høst & Fils. 168 S. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Schurig, Walther: Biologische Experimente. 2. verb. 
u. verm. Auf. Leipzig, Quelle & Meyer. XI, 314 S., 
Fig. Lw. 10 M. 

. Rogers, Charles G. and Cole, S. Kenneth: Heat 
production by the eggs of »Arbacia punctulata« during 
fertilization and early cleavage. Oberlin (Ohio) college. 
Laboratory bulletin, Nr. 45, p. 338—53. 

Biologisches Zentralblatt. Bd. 46, H. 6. U.a.: 
Seidel, Friedr.: Die Determinierung der Keimanlage bei 
Insekten, 1; Stern, Curt: Vererbung im Y-Chromosom 
von Drosophila melanogaster; Stohler, R.: Die Chromo- 
somen des Hodens und des Bidderschen Organs von 
Bufo viridis Laur.; Heikertinger, Franz: Die Ameisen- 
mimese.! 

Institut des recherches biologiques à luni- 
versité de Perm. Bulletin, T. 4, Livr. 7. Beklemi- 
schev, W. N. and Mitrophanova, J. G.: The problem 
of distribution of the larvae of Anopheles maculipennis 
Mg. (russ. Text); Sellnick: Neue russische Oribatiden 
(dt. Text); Svetlov, P. G.: Beobachtungen über die 
Oligochaeten des Gouv. Perm (russ. Text, dt. Zusammenf.). 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Walter, Heinrich: Die Anpassungen der Pflanzen an 
Wassermangel. Das Xerophytenproblem in kausal- 
physiolog. Betrachtung. Freising, 1926, Datterer. 115 S., 
Abb. 8 M. (= Naturwissenschaft u. Landwirtschaft, 9.) 

Cartellieri, Engelbert: Beiträge zur Kenntnis des 
Absorptionssystems der Rafflesiacee Brugmansia. Aus: 
Akad. d Wiss. in Wien. Sitzungsber., math.-naturw. K1., 
Abt. 1, Bd. 134, H. 8/10, S. 209—ı18. 0,55 M. 

Heinricher, Emil: Ist für die Anlage der Haustorien 
der Santalaceen chemische Reizung oder Kontakt wirk- 
sam? Ebda., Bd. 135, H. 1/2, S. 43—50. 0,45 M. 

Umrath, Karl: Über die Erregungsleitung bei Mimosen. 
Ebda., Bd. 134, H. 5/7, S. 189—208. 0,85 M. 

Zeitschrift für Botanik. Bd. 18, H. 8. U.a.: 
Overbeck, Fritz: Studien über die Mechanik der geo- 
tropischen Krümmung und das Wachstum der Keim- 
wurzel von Vicia Faba. 


Beihefte zum Botanischen Centralblatt. Bd. 43, 
Abt. 1, H. ı. Blum, G.: Untersuchungen über die Saug- 
kraft einiger Alpenflanzen; Cejp, K.: Die Terminalblüten; 
Lippmaa, Th.: Die Anthocyanophore der Erythraea- 
Arten. 

Flora Sibiriae et Orientis extremi, "a Museo 
Botanico Academiae Scientiarum edita. IV: 25. Cruciferae, 
64. Diapensiaceae, 65. Primulaceae. Leningrad, 1926. 
XXV, S. 395—490, 81 S. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Krabbe, Knud H.: L'organe sous-commissural du 
cerveau chez les mammifères. Kgl. Danske Videnskab. 
Selsk. Biolog. meddelelser, Bd. 5, Nr. 4. 83 S., 17 Taf. 
5,70 Kr. 

Boas, J. E. V.: Zur Kenntnis symmetrischer Paguriden. 
Ebd., Nr.6. 52 S. 3,40 Kr. 

Derselbe: Zur Kenntnis des Einsiedlerkrebses Pagurop- 
sis und seinerfeigenartigen Behausung. Ebda., Nr.7. 
23 S. 1,60 Kr. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Wilder, Harris Hawthorne: The 
man race. New York, Holt. Il. 3 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für gerichtl. Medizin in Berlin, Dr. Fritz 
Strassmann, ist von den amtl. Verpflichtungen ent- 
bunden worden. 

Der o. Prof. für Hygiene in Budapest, Dr. 
von Liebermann, ist gestorben. 

Der inaktive o. Prof. für innere Medizin in Heidel- 
berg, Dr. Wilhelm Fleiner, ist gestorben. 

Der ehemal. o. Prof. für Chirurgie in Straßburg, 
Dr. Otto W. Madelung, ist gestorben. 

Der außerplanm. ao. Prof. für Psychiatrie u. Nerven- 
heilkunde in Freiburg i. Br., Dr. Alfred Hauptmann, 
hat den Ruf nach Halle als o. Prof. angenommen. 

Der Priv.-Doz. für Anatomie in Freiburg i. Br., 
Dr. Walter Brandt, hat den Ruf als Abteilungsleiter 
an das anatomische Institut der Univ. Köln angenommen. 

Für Pharmakologie habilitierte sich in Münster 
Dr. Carl Zipf. 


edigree of the hu- 
25 c. 


Leo 


Neuerscheinungen 


Fernau, Albert: Physik und Chemie des Radium 
und Mesothor für Ärzte und Studierende. Vorw. v. Gustav 
Riehl. 2. wesentl. verm. Aufl. Wien, 1926, Springer. V, 
Ior S., Abb. 7,50 M. 

Blessing, Georg: Grundriß zum Studium der Zahn- 
heilkunde. Die zahnärztliche Staatsprüfung. 2. Aufl. 
München, 1926, Bergmann. XII, 388 S., Abb. 22,50; 
geb. 25,50 M. 

Pick, Friedel: Joh. Jessenius de Magna Jessen, Arzt 
und Rektor in Wittenberg u. Prag, hingerichtet am 
21.6.1621. Ein Lebensbild aus der Zeit des 30-jährigen 
Krieges. Leipzig, 1926, Barth. V, 315, 16 S., Fig. 4°. 
30 M. (= Studien z. Geschichte d. Medizin, 15.) 

Beyer, Alfred: Die ärztliche Gewerbeaufsicht. Nebst 
d. Jahresberichten d. Gewerbemedizinalräte 1921/24. 
Berlin, 1926, Schoetz. 414 S. 15 M. (= Veröffentl. aus 
d. Gebiete d. Medizinalverwaltung, 21, 4.) 

Vierordt, Hermann: Todesursachen im ärztlichen 
Stande. Beitrag zur Ärzte-Biographie. Stuttgart, 1926, 
Enke. VII, 107 S. 6 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10- 
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la fiaba delle fiabe. (Rohlfs.).....ss.essoooo 1591 

Bussmann, Wilhelm, Synoptische Studien. 
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Friedrich, Johannes, Aus dem hethitischen 
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—, Die Kaiserwahl Friedrichs IV. und Karl V. (am 
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Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Enrique Sparn [Secretario de la Acad. Nacion. 
de Cienc. in Córdoba, Argentinien], El Cre- 
cimiento delasgrandesbibliotecas 
de la tierra durante el primer cuarto del 
siglo XX. T. I: Las bibliotecas universi- 
tarias y atines con más de 100000 volúmenes. 
Cördoba (Rep. Argentina), Acad. nacional de 
Ciencias, 1926. 46 S. 8°. 

Sparn ist bekannt durch eine Reihe 
bibliographischer und universitätsstatistischer 
Schriften. Nachdem er bereits 1924 in seinem 
Werke »Las bibliotecas con 50000y más 
volúmenes y su distribución geográfica sobre 
la tierra« eingehend Auskunft über sämtliche 
öffentlichen und Privatbibliotheken der Erde, 
die mehr als 50000 Bände umfassen, gegeben 
hat, behandelt er nun in seiner neuesten Ar- 
beit das Wachstum der großen Bibliotheken 
der Erde während des ersten Viertels des 
20. Jahrh.s, und zwar in dem vorliegenden 
I. Teil die Universitätsbibliotheken mit über 
100 000 Bänden. Die Darstellung wird durch 
die beigegebenen graphischen Skizzen und 
Übersichtskarten wesentlich unterstützt. Zum 
Teil konnte sich der Verf. auf das in seinem 
1924 veröffentlichten Werke verwendete Ma- 
terial stützen. Der erste, allgemeine Teil 
zeigt, wie die Zahl der Universitätsbiblio- 
theken mit über 100 000 Bänden von 1900 
bis 1924 von 82 auf 184 angewachsen ist; 
eine graphische Darstellung der 30 größten 
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Spalte 


Kneser, Adolf, Lehrbuch der Variationsrechnung. 
2. umgearb. Aufl. (Caratheodory.) ee e 1614 
Leem, Knud, Norske Maalsamlingar fraa 1740-aari. 
Utgjevne for Kjeldeskrifttondet ved Torleiv 
Hannaas. (de Boor.) een un 1593 
Malten, L[udolf], Bellerophontes. (Lippold.) 1590 
Peters, Frieda, Carl Ernst Jarcke’s Staatsan- 
schauung und ihre geistigen Quellen. (Braubach.) 1612 
Sparn, Enrique, El Crecimiento de las grandes 
bibliotecas de la tierra durante el primer cuarto 
del siglo XX. (Giese.).....esesosseesoeseos 
Tolstoi, Léon, Œuvres posthumes. Traduction 
deGeorgesD’OstogaetGustave Masson, 
(Luther.) ...... RETTET 1595 
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Bibliotheken in den beiden genannten Jahren 
nach der Zahl der vorhandenen Bände läßt 
die Veränderungen in der Reihenfolge der 
einzelnen Bibliotheken deutlich zutage tre- 
ten. Der Verf. behandelt dann die Vertei- 
lung der großen Bibliotheken auf die einzelnen 
Erdteile und auf die einzelnen Länder und 
gibt für 1900 und 1924 die jeweiligen Bücher- 
bestände zahlenmäßig an. Es folgen Zu- 
sammenstellungen der Bibliotheken, die in 
den 25 Jahren einen Zuwachs von mehr als 
500 000, von 300 000 bis 500 000, von 200 000 
bis 300 000, von 150 000 bis 200 000 und von 
100 000 bis 150 000 Bänden, sowie derjenigen, 
die den geringsten Zuwachs erfahren haben. 
Interessant ist ferner die Verteilung der 
Bibliotheken nach klimatischen Zonen. 

Der zweite, regionale Teil bespricht den 
Zuwachs der Bücherbestände an den einzel- 
nen Bibliotheken in den Vereinigten Staaten, 
Kanada, Deutschland, Frankreich, Groß- 
britannien, Italien, Rußland, Holland, der 
Schweiz, Polen, Österreich, Spanien, Belgien, 
Finnland, Rumänien, Schweden, der Tsche- 
cho-Slovakei, Ungarn, Norwegen, Dänemark, 
Estland, Jugoslavien, der Türkei, Bulgarien, 
Portugal, Japan und China. Für Europa 
und Amerika zeigen Karten die Verteilung 
der großen Universitätsbibliotheken 1899 und 
1924, sowie graphisch veranschaulicht ihr 
Wachstum im ersten Viertel dieses Jahr- 
hunderts. 


Hamburg. W. Giese. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Wilhelm Bussmann,SynoptischeStudien. 
Heft r: Zur Geschichtsquelle. Halle a.S., 
Buchhdig. d. Waisenhauses, r925. VII u. 
240 S. 8, M. 15, —. 


Das Buch Bussmanns erneuert Fragen, 
die unter der Herrschaft formgeschichtlicher 
Interessen augenblicklich einigermaßen zu- 
rückgetreten waren, aber doch immer wieder 
eine so gründliche und scharfsinnige Erörte- 
rung verdienen, wie sie sie hier erfahren. Das 
Thema ist der »Urmarkus«, die Frage nach der 
ältesten Form des Evangeliums, das als das des 
Markus überliefert ist;in der Formulierung des 
Verf.s die Frage nach der »Geschichtsquelle« 
(im Unterschied von der Redenquelle), die 
den Grundbestand des Markus bildet und als 
Quelle für Matthäus und Lukas gedient hat. 
Die herrschende Zweiquellen-Hypothese gibt 
dem Verf. mit Recht den Ausgangspunkt; sein 
Verfahren ist das literarkritische, wie es etwa 
Joh. Weiß und Spitta geübt haben, mit denen 
der Verf. sich auch im einzelnen oft berührt. 
Dabei aber beschränkt er sich auf die syn- 
optische Vergleichung und sieht von einem 
analytischen Verfahren, wie es C. Wendling 
durchgeführt hatte, ab. 

B. sucht die viel diskutierte Anschauung 
zu erweisen, daß der von Mt. und Lk. benutzte 
Mk. von dem uns überlieferten wesentlich 
verschieden war; und zwar sei er auch von 
Mt. und von Lk. in einer unter sich verschiede- 
nen Form benutzt worden. Es sind also drei 
Stufen der Mk.-Redaktion zu unterscheiden: 
I. die älteste »Geschichtsquelle«, die Lk. vor- 
gelegen hat, 2. eine erweiterte galiläische Re- 
daktion, die dem Mt. als Quelle diente, 3. das 
fertige Evangelium, das von einem römischen 
Redaktor in die letzte Form gebracht wurde. 

Im ersten Teil wird der Nachweis geführt, 
daß die bei Lk. fehlenden Mk.-Stücke nicht 
von ihm absichtlich übergangen wurden aus 
einer angeblichen Dublettenfurcht, sondern 
daß sie in seinem Mk.-Text gefehlt haben. 
Die Polemik gegen die Dublettenfurcht des 
Lk., der in Wahrheit die meisten Dubletten 
unter den Synoptikern enthält, halte ich für 
richtig, und die Auskunft, die der Verf. gibt, 
für die wahrscheinlichste. 


Weniger kann ich bez. des zweiten Teils 


zustimmen. Hier bestrebt sich der Verf. zu 
beweisen, daß die Differenzen zwischen Mt. 
und Mk. zwar wohl mitunter auf der ver- 
kürzenden Redaktion des Mt. beruhen (näm- 
lich dann, wenn Mk. und Lk. gegen Mt. über- 
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einstimmen), daß sie aber in den meisten 
Fällen daher stammen, daß Mt. zwar einen 
gegen Lk. erweiterten, jedoch einen noch vor 
der uns vorliegenden Endredaktion des Mk. 
redigierten Text gelesen hat. Dem letzten 
Redaktor werden zugeschrieben besonders die 
Menge der kleinen genauen Angaben, der an- 
schaulich schildernden Züge (z. B. die meisten 
Affektbezeichnungen) und gewisse stilistische 
Eigentümlichkeiten des Mk. (z.B. die Ver- 
doppelungen durch synonymen Ausdruck). 
Natürlich hat dieser Redaktor manchmal auch 
in anderer Weise geändert und auch gekürzt. 
In solchen Fällen ist die Übereinstimmung 
von Mt. und Lk. gegen Mk. das Haupt- 
kriterium. Der dritte Teil sucht dann in sorg- 
fältiger Einzelanalyse den Text der »Ge- 
schichtsquelle« zu rekonstruieren, und der 
mutmaßliche Text wird zum Schluß abge- 
druckt. | 

Ich glaube, wie gesagt, daß der Verf. darin 
recht hat, daß Lk. einen kürzeren Mk.-Text 
vor sich hatte als Mt., daß also im Ur-Mk. 
z.B. wahrscheinlich Mk. 6, 47—8,26; 9, 41—48; 
10, 2—12 fehlten. Auch scheint mir unbe- 
streitbar, daß am Mk.-Text nach seiner Be- 
nutzung durch Mt. noch mehrfach geändert 
wurde, und manche dahin gehende Behaup- 
tung des Verf.s halte ich für treffend (z. B. in 
bezug auf Mk. 2, 15; 7, 2—4,; 948; 13, 10). 
Aber solche Änderungen scheinen mir (trotz 
des Protestes des Verf.s gegen Wernles dahin 
gehende Meinung) nicht mehr zur eigentlichen 
Geschichte der Redaktion, sondern zur Text- 
geschichte im engeren Sinne zu gehören, die 
der Verf. an wichtigen Stellen (z. B. Mk. 
2,27; 3, 32; 5, 22) ignoriert. Daß wir mit 
einer konsequenten zweiten Redaktion der 
»Geschichtsquelle« rechnen müssen, davon hat 
mich der Verf. nicht überzeugt. Sein Ver- 
fahren scheint mir zu mechanisch zu sein; bei 
Evangelisten und Redaktoren wird eine merk- 
würdige Konsequenz ihres Arbeitens voraus- 
gesetzt. Der Treue, mit der Lk. seine Quellen 
benutzt hat, wird m. E. zu viel vertraut, ohne 
daß das Verfahren des Lk. als Schriftsteller 
und Redaktor zusammenhängend unter- 
sucht wird. Überhaupt scheint mir der Verf. 
auf die Arbeit der form- und traditionsge- 
schichtlichen Forschung zu Unrecht verzichtet 
zu haben. Er lehnt diese nicht ab; aber er 
meint, sie könne ihren Ausgangspunkt nur bei 
den von der Literarkritik herausgearbeiteten 
Quellenschriften nehmen. Wie sie ihrerseits 
die Literarkritik befruchten kann, bleibt außer 
Betracht. Vor allem ist mir der letzte Re- 
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daktor des Mk. mit seinem Vergnügen, Prä- 
positionen zu ändern, synonyme Ausdrücke 
hinzuzufügen usw., völlig unverständlich. Bei 
den meisten der serweiternden und erklärenden 
Addita« scheint mir viel verständlicher, daß 
ein selbständiger Evangelist, der den Mk. als 
Quelle benutzte, sie ausließ, als daß sich ein 
Redaktor daran machte, sie in ein Evangelium 
einzufügen. So kann ich auch den vom Verf. 
rekonstruierten Text nur in den seltensten 
Fällen akzeptieren. Gleichwohl halte ich die 
Analyse der einzelnen Abschnitte für ver- 
dienstlich und lehrreich. Sie zeigt in zahl- 
reichen Beobachtungen, was man immer 
wieder sich sagen lassen muß, wie unsicher die 
Überlieferung im einzelnen ist und wie wenig 
wir uns darauf verlassen können, den ältesten 
Mk.-Text im ganzen und im einzelnen zu 
haben. So hoffe ich, daß auch aus den in Aus- 
sicht gestellten weiteren Untersuchungen des 
Verf.s vieles zu lernen sein wird. 
Marburg. R. Bultmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Sprachen 


Johannes Friedrich [Priv.-Doz. f. Altorient. 
Phil. an d. Univ. Leipzig], Aus dem hethi- 
tischen Schrifttum. Übersetzungen von 
Keilschrifttexten aus d. Archiv v. Boghazköi. 
Heft 2: Religiöse Texte. [Der Alte Orient. 
Bd. 25, H. 2.] Leipzig, J. C. Hinrichs’sche 
Buchhdig., 1925. 32 S. 8%. M. 1,20. 

Der Verf. setzt in diesem Heftchen des 
»Alten Orients« seine Übersetzungen von 
Texten aus dem Archiv von Boghazköi fort. 
Während er im 1. Heft historische Texte gab, 
findet man im vorliegenden ausschließlich 
religiöse. Friedrich hat sich bemüht, mög- 
lichst aus allen Gattungen religiöser Stücke 
ein oder das andere charakteristische Beispiel 
zu geben. So lernen wir eine Festbeschreibung, 
mehrere Rituale, Gebete, Orakelanfragen, 
Omina und schließlich Fragmente aus dem 
hethitischen Gilgameßepos kennen. 

Die gewählten Texte gestatten einen guten 
Einblick in die hethitische Religion. Man sieht 
schon jetzt, daß das babylonische Element 
außerordentlich stark, andererseits aber auch 
eine hethitische Eigenart nicht zu leugnen ist. 

Augenblicklich ist man durchaus noch nicht 
in der Lage, alles in hethitischen Texten mit 
Sicherheit zu übersetzen. Es ist also nicht 
verwunderlich, daß der Text des Büchleins 
viele Fragezeichen und Lücken aufweist. 
Man kann es nur billigen, daß der Verf. 


das Hypothetische mancher Übersetzung her- 
vorhebt und gelegentlich ganze Zeilen aus- 
läßt. In der Einleitung wird versprochen, 
daß die notwendigen philologischen Erläu- 
terungen in einer wissenschaftlichen Zeitschrift 
gegeben werden. Damit werden gewiß 
manche Bedenken schwinden, die man bis 
dahin trotz der Vorsicht des Verf.s erheben 
muß, weil der Weg nicht zu erkennen ist, auf 
dem er zu der betr. Übersetzung gekommen 
ist. Wer es überhaupt grundsätzlich billigt, 
daß noch im Fluß befindliche Forschungen 
popularisiert werden, der muß der Art und 
Weise, wie der Verf. sich mit seiner Aufgabe 
abgefunden hat, Zustimmung schenken. 

` Berlin. Erich Ebeling. 


Griechische und lateinische Kultur 


L[udolf] Malten [ord. Prof. f. Klass. Philol. an 
d. Univ. Breslau], Bellerophontes. [S.-A. 
ad Jahrb. d. Dtsch. Archäol. Inst. Bd. XXXX 
1925, H. ı u. 2.) Berlin, Walter de Gruyter 

& Co., 1925. S. 122—160. 8°, 

Malten versucht im Gegensatz zu Bethe, 
der in Bellerophontes einen rein griechischen 
oder neuerdings einen vorgriechischen, aber 
in Griechenland alteinheimischen Gott sehen 
will, den Nachweis, daß der Gott, ein Blitz- 
dämon und Vorgänger des Zeus, mit seinem 
Reittier, dem Pegasos, ursprünglich in Lykien, 
dessen Hauptheros er in griechischer Zeit ist 
und wo auch die Chimaira lokalisiert wird, 
seine Heimat habe, und daß erst von da seine 
Gestalt, in Sage wie im Bild, nach Griechen- 
land gewandert sei. Die Verknüpfung der 
Sage mit Lykien ist so eng, der Zusammen- 
hang des ganzen Vorstellungskomplexes auch 
mit Altorientalischem so deutlich, daß man 
in der Tat schwer an eine Wanderung von 
Westen nach Osten glauben möchte. Dazu 
macht M. geltend, daß Pegasos augenschein- 
lich ein kleinasiatisches Wort ist, Bellerophon- 
tes wenigstens aus dem Griechischen nicht 
erklärt werden kann. Man wird also seinen 
Ausführungen, bei denen auch das archäo- 
logische Material mit selbständiger Kenntnis 
erschöpfend verwertet ist, in der Hauptsache 
zustimmen können. Nur scheint mir das 
Hervortreten des Pegasos und der Chimaira 
auf den Münzen von Korinth und Sikyon, die 
öftere Darstellung der Geschichte auf proto- 
korinthischen Vasen in ihrer Bedeutung etwas 
unterschätzt zu sein. Sie kann nicht aus 
äußerlicher Übernahme der Bildtypen, die erst 
die Sage mit sich gezogen hätten, erklärt 
werden, sondern weist doch vielleicht darauf 
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hin, daß in dieser Gegend ein Heros oder Gott 
zu Hause war, den die Griechen dem lykischen 
Dämon so ähnlich fanden, daß sie beide 
gleichsetzten und aneinander anglichen. Dabei 
mag der Name Bellerophontes doch in Grie- 
chenland, Pegasos — den Homer noch nicht 
nennt — in Lykien zu Hause sein. Aber solche 
Kompromißlösungen haben freilich wenig 
Zugkraft. 


Erlangen. Georg Lippold. 


Romanische Literaturen 


Giambattista Basile, IIPentamerone ossia 
la fiaba delle fiabe. Tradotta dall’antico 
dialetto napoletano e corredata di note sto- 
riche da Benedetto Croce. Vol. r. 2. 
Bari, Gius. Laterza & Figli, 1925. XXXII u. 
292 S. m. ı Bildnis; 356 S. 8°. L. 45,— 
Nachdem Croce schon im J. 1891r die 

beiden ersten Bücher des ‘Pentamerone' (in 

neapolitanischer Mundart) herausgegeben 
hatte (Lo Cunto de li Cunti di Giamb. 

Basile, a cura di B. Cr. Vol. I. (Bibl. Napol. 

di storia e letteratura II], Neapel, 1891), ist 

er jetzt, angeregt durch seine Beschäftigung 

mit der Literatur des Seicento, von neuem 
zu der reizvollen Sammlung neapolitanischer 

Volkserzählungen zurückgekehrt. Der Gedanke, 

das Novellenbuch Basiles in flüssiges moder- 

nes Italienisch zu übertragen, mag wohl schon 
manchem Freunde volkstümlicher Erzählungs- 
kunst gekommen sein, aber nur ein Mann 
wie Cr. war in der Tat fähig, die Übersetzung, 
der die seltene fünfbändige 1634—36 erschie- 
nene, heute vollständig wahrscheinlich nur 
noch auf der Turiner Nationalbibliothek vor- 
handene Originalausgabe zugrunde gelegt wird, 
in einer dem ganzen eigenartigen Stilcharak- 
ter gerecht werdenden Weise vorzunehmen. 
(Die 1794 in Neapel [bei G. Migliaccio) er- 
schienene Übertragung ins Italienische ist 
eine blamable und gewaltsame Reduzierung, 
die dem Werke völlig seinen Originalcharakter 
nimmt.) Meisterhaft hat Cr. es verstanden, 
die komplizierte, von plebejischen Wörtern 
und bizarren Redensarten wimmelnde Aus- 
drucksform des Urtextes in geschmackvolle, 
moderne Form zu kleiden, ohne die plastische 
und umständliche Phantasie des Dichters in 
ihrer Wirkung zu beeinträchtigen oder das 
bodenständige Lokalkolorit zu verwischen. 
Damit erhält Italien nun endlich eine wahr- 
haft klassisch zu nennende Übersetzung eines 

Werkes, das unter den Sammlungen volks- 

tümlicher, in Mundart verfaßter Novellen nicht 

nur als die älteste des Landes, sondern ohne 
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Übertreibung auch als die künstlerisch voll- 
endetste angesehen werden darf. Spät macht 
damit ein Italiener die Versäumnisse ver- 
gangener Zeiten wieder gut, viel zu spät, 
wenn man bedenkt, daß schon im Jahre 1846 
das Pentamerone von Felix Liebrecht (mit 
Vorrede von Tak Grimm, 2 Bände, 1846. 
Neu bearb. jetzt von Hans Floerke. Mün- 
chen, G. Müller, 1909) ins Deutsche und 
zwei Jahre später von Taylor ins Englische 
übersetzt worden war. Während so in den 
germanischen Ländern das neapolitanische 
Novellenbuch bald einem weiteren Publikum 
bekannt geworden war, war in Italien selbst 
die Sammlung seit dem 17. Jahrh. immer 
mehr in Vergessenheit geraten. Schuld an 
dieser Entwicklung war in erster Linie die 
schwer verständliche, altertümliche 
Mundart, die das Verständnis und die Lek- 
türe des Werkes selbst für gebürtige Neapoli- 
taner nicht ganz leicht machte. 

Der »Pentamerone« ist eine Sammlung von 
so volkstümlichen Novellen, die in einem 
dekameronähnlichen Rahmen vereinigt sind. 
Um eine phantastische Laune seiner in an- 
deren Umständen befindlichen Frau zu be- 
friedigen, läßt König Taddeo zehn Weiber 
»le più svelte e chiacchierine« zusammenkom- 
men, um fünf Tage hindurch je ein Märchen 
zum Besten zu geben. Trotz seines Original- 
titels »Lo cunto de li cunti overo lo tratta- 
miento de’ peccerille« (= La fiaba delle fiabe 
ovvero il trattenimento dei fanciulli) ist die 
Sammlung keineswegs, wie noch Grimm ge- 
glaubt hatte, ein Kinderbuch, sondern ist für 
Erwachsene geschrieben, für Weltmänner und 
Literaten. Wohl ist der ganze ‘ambiente’ rein 
märchenhaft und echt volkstümlich. Wohl 
finden wir hier Hexen und Feen, menschen- 
fressende Zauberer, Drachen, verzauberte 
Hirschkühe und Bären, genau wiein den wirk- 
lichen Märchen. Wie dort verkehren freund- 
schaftlich miteinander König und Bauer, 
Fürstensohn und Bauerntochter, aber der Geist 
dieser Erzählungen ist nicht naiv, fade und 
einfältig wie in den ‘fiabe popolari’, sondern 
sie sind geistreich und witzig, scharfsinnig 
und kompliziert. Die Sprache wimmelt von 
kunstvollen Metaphern, spitzfindigen und 
rhetorischen Wendungen, bis zur äußersten 
Pointe getriebenen Hyperbeln, preziösen und 
überschwenglichen. Ausdrucksformen, die kaum 
noch überboten werden können. Immer neue 
und immer kühnere Bilder findet der Dichter 
für die Angabe der Tageszeit. 

So ist der Pentamerone in seiner überlade- 
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nen Stilornamentik durch und durch von ba- 
rockem Geist getränkt. Hoch über dem all- 
täglichen Märchenniveau hält dieses Zusam- 
menwirken von volkstümlichen Elementen mit 
dem Barockcharakter des Seicento die Kunst 
des Dichters ‘in una continua distinzione tra 
cultura e incultura, tra mente evoluta e mente 
rozza, tra letterato e volgo’ (S. XXIII). 

Man darf sicher sein, daß die Crocesche 
Übersetzung das Novellenbuch des großen 
Neapolitaners dem italienischen Volke wieder 
so nahe bringen wird, wie dieses Werk auf 
Grund seiner künstlerischen und allgemein 
volkskundlichen Werte es längst verdient hat. 
Möge ein in dieser Richtung sich zeigender 
Erfolg den Hgb. anspornen, nun auch seiner 
bisher nur im ersten Bande vorliegenden Aus- 
gabe des Werkes in der Originalmundart 
baldigst den Schlußteil folgen zu lassen. 

Tübingen. Gerhard Rohlfs. 


Germanische Literaturen und Sprachen 


Knud Leem, Norske Maalsamlingar fraa 
1740-aari (Handskr. nr. 597 4°i Kallske 
samling). Utgjevne for Kjeldeskriftfondet 
ved Torleiv Hannaas. Kristiania, Jac. 
Dybvad, 1923. XIX u. 353 S. 8°. 

Das wertvolle Werk, das hier zur Be- 
sprechung vorliegt, hätte über den engen 
Kreis derer, die für die Geschichte der 
norwegischen Dialekte Interesse haben, kaum 
allgemeinere Bedeutung, wenn nicht durch die 
sich ständig weiterverbreitende Landsmaal- 
Bewegung, die aus den Mundarten wieder eine 
bodenständige, national-norwegische Schrift- 
sprache zum Leben erwecken möchte, eben 
jene Dialekte selbst erneute Bedeutung ge- 
wönnen. Daher ist auch ein so wichtiger 
Beitrag für ihre Geschichte, wie es Knud 
Leems bisher ungedruckte Sammlungen sind, 
der Beachtung wert. 

Der Name Knud Leem (1697—1774) ist 
hauptsächlich durch seine Verdienste um die 
Erforschung Lapplands, seiner Bewohner und 
ihrer Sprache bekannt geworden. Erst als 
Missionar, später als Prof. und Leiter des Se- 
minarium Lapponicum in Drontheim, hatte 
er Gelegenheit zu persönlichen Studien, und 
als der unermüdliche Arbeiter und Sammler, 
der er war, schuf er eine Reihe lexikalischer 
und ethnographischer Werke, die noch heute 
unschätzbaren Wert haben. Derselbe rast- 
lose Eifer kam aber auch den Dialekten seiner 
Heimat zugute, die ja damals wie noch bis 
tief ins 19. Jahrh. hinein unter der offizellen 
dänischen Schrift- und Amtssprache ein un- 
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bemerktes und verachtetes Dasein führten 
und kaum je für schriftliche oder gedruckte 
Aufzeichnung zur Verwendung kamen. Li- 
terarische Bedeutung und Anerkennung war 
ja überhaupt nur in der Hauptstadt Kopen- 
hagen zu finden, das so ausschließlich wie 
sonst vielleicht nur noch Paris alle geistigen 
Kräfte des Landes beschlagnahmte und kon- 
zentrierte. 

Von Kopenhagen ging denn auch der An- 
stoß selbst zu diesem norwegischen Sammel- 
werk aus. Kulturgeschichtlich gehört es als 
ein kleiner Posten in die mächtige Sammel- 
arbeit hinein, die die gelehrte Rührigkeit 
der Aufklärungszeit betrieb. Eine früher 
kaum geahnte Häufung von Wissensstoff in 
geduldigem Zusammentragen ist ihre Eigenart 
und ihre Größe. Dabei wandte sich ihre Wiß- 
begierde auch entlegenen und vergessenen 
Gebieten zu. Der gelehrte und vielseitige 
Theologe Erich Pontoppidan d. J. hat selbst 
als Bischof von Bergen (seit 1747) norwegische 
Wörter gesammelt und zu einem Wörterbuch 
vereinigt (1749). Und wenige Jahre vorher 
(1743) war an Geistliche und Regierungs- 
beamte Norwegens von Kopenhagen aus die 
Weisung ergangen, nach »seltenen Wörtern« 
zu forschen, so wie man wohl nach seltenen 
Tieren oder Pflanzen suchte, sie rubrizierte 
und in Fächer einordnete. Dies wurde für 
L. der Anstoß zu einer Arbeit, die nun freilich 
über das, was der königliche Erlaß gedacht 
hatte und was andere Beamte tatsächlich 
geleistet haben, an Umfang wie an liebe- 
voller Einfühlung bedeutend hinausging. L. 
war sicherlich kein geschulter Sprach- oder 
Dialektforscher; er hat mit der Sprachwissen- 
schaft seiner Zeit kaum Verbindung gehabt 
und hat von altnordischen Dingen nicht viel 
gewußt. Aber er war ein Dilettant von der 
besten Art, eingelebt in das Volk und seine 
Sprache und mit einem feinen Ohr für 
dialektale Klangunterschiede begabt. Und er 
war dazu ein besonnener und gewissenhafter 
Aufzeichner. Für seine Zeit, die weder 
phonetische Schulung noch graphische Auf- 
zeichnungsmethoden hatte, ist seine Wieder- 
gabe der Dialektformen gradezu mustergültig 
und läßt die einzelnen Dialekte, die den Grund- 
stock seines Wortschatzes bilden (Karmö 
nördl. Stavanger, Söndmere und Finmarken, 
also Dialekte des West- und Nordlandes) sich 
gut von einander abheben. Es war dabei 
für die wirkliche Klangwiedergabe eher ein 
Gewinn, daß L. von etymologischen Kennt- 
nissen unbeschwert war. Für die Genauig- 


1596 1936. 


keit seiner Beobachtung nenne, ich nur. die 
eine Tatsache, daß er die Mouillierung von 
na, A auch dd, ti, erkannt hat und nicht 
ungeschickt durch die Schreibungen; dasn 
(<bann <barn), kail (<kall <karl), faiti 
(<fatl) u. ä wiederzugeben sucht. . 
Auch lexikalisch wirft die Sammlung, wena 
auch keine überreiche, so doch immerhin 
eine anerkennenswerte Ausbeute ab, trotz der 
vorhandenen umfassenden Sammlungen von 
Aasen, Ross, Vidsteen und Schjött. Hier bie- 


ten die sorgfältigen Anmerkungen des Hgb.s 


eingehende Hinweise. 

Neben der Wortsammlun bringt L.s Manu- 
skript als Sprachprobe die OB ung! eines 
Stückchens aus Holbergs Kirchengeschichte, 
die jedoch fast mit der Abhängigkeit einer 
Interlinearversion gemacht und darum für 
die Erkenntnis der lebendigen syntaktischen 
Sprachstruktur wertlos ist.. Um so beachtens- 
werter ist seine Sammlung von norwegischen 
Sprichwörtern und Redensarten. Diese allein 
ist bereits früher bekannt gewesen und in 
der skandinavischen Sprichwortforschung be- 
nutzt worden. Sie verdient aber auch in 
Deutschland Beachtung. . Und hier ist auch 
für die echte nordische Satzbildung manches 
zu lernen. Ich verweise beispielshalber auf 
das Sprichwort »maangie Baekkier aa smaae, 
giaere ei store aae, mit der besonderen An- 
ordnung der Attribute beiderseits des Substan- 
tivums, auf die ganz neuerdings G. Neckel 
im 1. Heft der neuen Zeitschrift Acta Philol. 
Scandin. aus altgermanischen Quellen auf- 
merksam gemacht hat: 

Greifswald. H. Üe Bo 


Slavische Literaturen ` 


Leon Tolstoi, CEuvres posthumes. Tra- 
duction de Georges D’Ostoya "et Gus- 
tave Masson. [Collection des textes inté- 

. graux de la littérature russe.] Paris, Editions 

- Bossard, 1925. 3079. 8%. Fr. o . 
Der Pariser Verlag, der sich so eifrig für 

die russische Literatur einsetzt und erst. vor 

kurzem eine ausgezeichnete Übersetzung der 

»Toten Seelen« von Gogol (von Henri Mon- 

gault) mit sehr gründlichem Kommentar her- 

ausgebracht hat, bereitet mit diesem . Tolstoj- 

Bändchen zum mindesten dem ER Leser 

eine große Enttäuschung. 

Wenn man auf einem. 1925 en 
Buche den Titel »Posthume Werke Tolstojs« 
liest, so erwartet man doch wohl etwas aus den 
jüngsten Nachlaßpublikationen, von. denen 
einige Proben bereits in deutschen Zeitschrif- 
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‚ten (z. B. der »Neuen Br zu finden 


waren. In dieser Vermutung wird man be- 
stärkt, wenn man im Vorwort der Übersetzer 
liest, daß die Mehrzahl der in dem Bande ab- 


gedruckten . Erzählungen zum erstenmal in 


französischer Übersetzung erscheine. Aber 
kaum fängt man in dem Buch zu blättern an, 
so ist man schon enttäuscht: es enthält nur 
längst Bekanntes und zwar nicht einmal nur 
Nachlaßwerke, sondern auch solche, die schon 
bei Lebzeiten Tolstojs erschienen waren, wie 
»Göttliches und Menschliches«, »Die Erdbee- 
reng, »Die drei Greise«. Die sog. posthumen 
Werke aber stammen alle aus den ı911, un- 
mittelbar nach Tolstojs Tode erschienenen und 
damals sofort ins Deutsche übersetzten drei 
Bänden. 

Wenn alle diese Schriften, wie es scheint, 
für den französischen Leser noch neu sein 
Sollen, so wirft das ein sehr eigentümliches 
Licht auf die Kenntnis der Franzosen von rus- 
sischer Literatur. Sehr unangenehm berührt es 
auch, daß die Titel der meisten Erzählungen 
geändert sind; offenbar waren Tolstojs schlichte 
Überschriften den Übersetzern nicht sensatio- 
nell genug. Und so wurde aus den »Aufzeich- 
nungen des Fedor Kusmitsch« ein »Mystere de 
F. K«; statt »Göttliches und Menschliches« 


heißt es: »Sous le signe de l’Agneau«; statt 


»Nach dem Ball« — »Ainsi meurt l’amour«, 
statt »Aljoscha der Topf« — »Une âme simple«. 


Leipzig. Arthur Luther. 
Politische Geschichte 


Fritz . Geyer [Studienrat Dr, Alexander 
derGroßeunddieDiadochen. [Wissen- 
schaft und Bildung. Bd. 213.) Leipzig, Quelle & 
Meyer, 1925..156 S. 8°. Geb. M, 1,80. 
Das Büchlein Geyers wendet sich natur- 

gemäß nicht an den Fachmann, sondern an 

die breite Schicht der gebildeten Laien, und 
man darf unter diesem Gesichtspunkt wohl 
sagen, daß es seine Absicht erfüllt. Es ist 
angenehm lesbar und mit Wärme geschrieben; 
der Verf. weiß in den Quellen und der mo- 
dernen Literatur. Bescheid und versteht es, 
die behandelten Ereignisse in klarer und an- 
schaulicher Weise zu schildern und dem 

Leser die handelnden Personen menschlich 

nahe zu bringen und als Persönlichkeiten 

lebendig zu machen. Die beiden Kapp., die 

Alexander als Menschen, Feldherrn und Re- 

genten schildern, verdienen alle Anerkennung. 

Höhere Ansprüche darf man allerdings nicht 

stellen. . Was der Verf. sagt, bleibt überall 
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an der Oberfläche, kaum an einer Stelle ist 
der Versuch gemacht, den Leser in das tiefere 
Verständnis’ der® Zeit einzuführen oder ihm 
die tieferliegenden Faktoren und Strömungen 
aufzuzeigen, die das geschichtliche Werden 
und das Handeln der Großen bestimmen. 
Das gilt an allen Punkten, wo man anpackt, 
sei es auf militärischem, wo man eine klare 
Herausarbeitung der eigenärtigen strategi- 
gischen Lage am Anfang des Krieges — das 
Meer in Händen der überlegenen persischen 
Flotte, Griechenland stets zum Abfall bereit, 
Alexander streng genommen ohne Operations- 
basis und darauf angewiesen, in schnellen 
Schlägen das Meer vom Lande aus zu er- 
obern — vermißt, sei es auf politischem, wo 
die wenigen verstreuten Bemerkungen des 
Verf.s über ‘das Verhältnis Alexanders zu 
Persern und Makedonen nicht genügen. Da- 
von, daß der ganze erste Teil des Alexander- 
zuges offiziel der von Isokrates geforderte, 
von Philipp in sein Programm aufgenommene 
Vergeltungskrieg gegen die Perser war, er- 
fährt der Leser kaum etwas, wie denn das 
ganze Verhältnis Griechenlands zu Alexander 
völlig zu kurz kommt oder kaum verstanden 
ist. Ahnlich an anderen wichtigen Punkten. 
Der Versuch nun vollends, eine welthistorische 
Würdigung der Bedeutung Alexanderszugeben, 
ist gar nicht erst gemacht. Daß mit ihm eine 
neue ` Weltepoche beginnt, hört der Leser 
zwar einige Male, inwiefern das jedoch der 
Fall ist, erfährt er nicht. Der große Um- 
schwung auf allen Gebieten, des staatlichen, 
wirtschaftlichen, sozialen und allgemein kul- 
turellen Lebens ist kaum angedeutet; die 
21 Seiten," die dem Griechenland vor Alex- 
ander gewidmet sind, besagen nichts, und 
von der Folgezeit ist gar nicht die Rede. An 
der Darstellung des Alexanderzuges empfinde 
ich es als Mangel, daß die Chronologie so sehr 
vernachlässigt ist, so daß die Ereignisse zeit- 
lich bisweilen wie in einem leeren Raum 
schweben. Wie leicht hätte durch ein kurzes 
Wort über Wänterquartiere, Jahreszeiten oder 
ähnliches dieser Zweck erreicht werden kön- 
ren, ohne daß man viel Zahlen hätte zu geben 
brauchen: Ein Fall z.B. S.72f., wo der 
Leser nicht erfährt, daß zwischen dem Ein- 
matesch nach Indien und dem Übergang über 
den Indus ein Winter liegt. S. 109 u. 132 ist 
dem Verf. Tarns Nachweis, daß es den an- 
geblichen Alexandersohn Herakles- nie ge- 
geben hat (Journal of Hellenic Studies 1921), 
unbekannt geblieben, womit er allerdings in 
der deutschen Literatur nicht allein steht. 
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Für die makedonische Phalanx unter Philipp 
gibt G. (S. 13) die Zahlen aus der bekannten 
Beschreibung des Polybius, die nun zweifel- 
los für diese Zeit noch nicht stimmen, auch 
dann noch nicht, wenn man für die Länge 
der Sarisse statt der 16 Ellen des Polybius 
16 Fuß einsetzt. Anderes übergehe ich. Im 
Literaturverzeichnis hätte die wichtigste neue 
Literatur wenigstens über Alexanders Feld- 
zug in Indien (V. A. Smitli, Eearly history 
of India, 2. Aufl. [Oxford 1908] und The 
Cambridge History of India I [Cambridge 
1922]) nicht fehlen dürfen. 
Kiel. | Ernst Meyer. 


Paul Kalkoff [ord. Hon-Prof. f. Geschichte an 
d. Univ. Breslau, Huttens Vaganten- 
zeit und Untergang. Der geschichtliche 

- Ulrich von Hutten und seine Umwelt. Weimar, 
Herm. Böhlaus Nacht, 1925. XII u. 423S. 
So M. 12, —. | 

Derseibe, Die Kaiserwahl Friedrichs 

. IV. und Karls V. (am 27. und. 28. Juni 
1519). Hrsg. m. Unterstützung der Notge- 
meinschaft d. Dtsch. Wiss. Weimar, Herm. 
Böhlaus Nacht, 1925. IX u. 307 S. 8°. M. 12,—. 
Paul Kalkoff hat durch seine Arbeiten 

zur Deutschen Reformationsgeschichte, die 

er seit vier Dezennien insbesondere der Früh- 
zeit gewidmet hat, zu einem guten Teile 
dazu beigetragen, das historische Interesse 
an dem großen Gegenstande wachzuhalten 
und die gelehrte Forschung tiefer und ge- 
nauer zu fundieren. Dieser Lebensarbeit wird 
auch der, der die Ergebnisse der K.schen 

Bücher nicht anzuerkennen vermag, den Re- 

spekt nicht versagen, umsomehr als sie mit 

Recht den Huttenschen Wahlspruch: »Since- 

riter citra pompam« für sich in -Anspruch 

nehmen durften. Aber wegen der Wichtigkeit 
der in Frage stehenden Probleme muß’ er- 
klärt werden, daß die letzten Bücher, so sehr 
sie auch den Stempel ernster Wahrheitsbe- 
mühung und unermüdlichen Fleißes in der 

Ausnutzung und Heranziehung der Quellen 

tragen, schließlich zu schweren und unver- 

ständlichen Verzeichnungen führen. 

Ich meine K.s Buch »Ulrich von Hutten 

und die Reformation« Leipzig 1920; dem er 

1925 dann die obigen beiden mir zur Be- 

sprechung vorliegenden Arbeiten folgen ließ. 

Alle drei waren ursprünglich als ein einheit- 

liches Werk geplant, das unter dem Titel 

»Der geschichtliche Hutten und seine Um- 

welt« nicht eigentlich eine Biographie Hut- 

tens, sondern »eine Art Einleitung in die Ge- 
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schichte des 16. Jahrh.s« bilden sollte. Die 
drei Bücher müssen demgemäß zusammen 
studiert werden, was dem Leser freilich nicht 
erleichtert wird, da die Fülle von Exkursen 
und Einzelanalysen sehr verwirrend wirkt. 
Ich selber muß mich an diesem Orte damit be- 
gnügen, in den letzten beiden Arbeiten das je- 
weilsimVordergrund stehende Problem heraus- 
zugreifen, nämlich die Frage nach der Persön- 
lichkeit und Wirksamkeit Ulrich von Huttens 
und die Frage über die Haltung der Fürsten 
und des Adels bei der Kaiserwahl von 1519. 
I. Das Ergebnis des 1920 erschienenen 
Huttenbuches von K. war eine starke Minde- 
rung der literarischen und kirchenpolitischen 
Bedeutung Huttens gewesen. Er erschien in 
ihm als ein Mann von »sittlicher Inferiorität«, 
vonschwacherliterarischerundnochschwäche- 
rer praktisch-politischer Begabung, als ein 
höchst unzuverlässiger Kämpfer für dieSache 
Luthers, dieerimVerein mitSickingen vielmehr 
auf das schwerste kompromittiert hat. Dem- 
gegenüber sucht dann K. aber nachzuweisen, 
daß Luther von Hutten unberührt und unbeein- 
flußt sei, daß also die auf Kampschulte 
fußende katholische Geschichtschreibung 
mit Unrecht Luther durch eine revolutionäre 
Bundesgenossenschaft belastet fände. Zu die- 
sem Resultat kam K. durch eine Methode, 
die alle Selbstzeugnisse Huttens möglichst 
zurückzudrängen, dagegen aus den Darstel- 
lungen der Zeitgenossen und aus der inten- 
siven Betrachtung seiner Umwelt das ent- 
scheidende Urteil zu gewinnen trachtete. 
Gegen die völlige Umwertung des vor 
allem durch D. Fr. Strauß geschaffenen 
Huttenbildes, das durch H. Ulmann mannig- 
fach ergänzt worden ist und inzwischen zu 
K.s Kummer vielfach in Erz und Marmor 
verewigt wurde (Vagantenzeit S. 54, Hutten 
und die Reformation S. 13 u. ö.), ist schon 
seiner Zeit von P. Joachimsen, W. Köhler, 
A. Hasenclever, G. Ritter, H. v. Srbik u. a. 
lebhafter Einspruch erhoben worden. Wohl 
niemand wird die bedeutenden Schwächen 
des Straußschen Werkes verkennen, das, ein 
klassisches Zeugnis des deutschen Libera- 
lismus der Reichsgründungszeit, heute nicht 
nur in gelehrten Einzelfragen, sondern in 
seinen geistigen Grundlagen als überholt, 
wenn auch nicht als schlechthin antiquiert 
gelten darf. Aber mir scheint, daß die dau- 
ernde Polemik, die K. gegen Strauß und die, 
wie er sagt, »romantische Hutten-Legende« 
führt, ihn allzustark in negativer Kritik stek- 
ken läßt: Denn wenn sich auch der Nachweis 
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führen läßt, daß Hutten die Reformation nicht 
so erlebte und sie nicht in dem Maße för- 
derte, wie es Strauß darstAlt, ist man der 
Frage nach dem eigentlichen Gehalt der 
Huttenschen Gedankenwelt nicht überhoben. 
Dieser Gehalt ließe sich nur aus den primären 
Quellen schöpfen, nämlich den eigenen Schrif- 
ten Huttens, die, selbst wenn sie, wie K. 
meint, »an subjektiver Färbung alles hinter 
sich lassen, was die Schmeichelei fern- 
stehender Freunde oder die Schmähsucht der 
Gegner erfinden konnte« (Vagantenzeit S. 27), 
auf ihren inneren Zusammenhang zu prüfen 
waren, wobei natürlich zu scheiden blieb, 
was in ihnen konventionell, was unmittelbar 
und echt ist. K. vereinfacht sich die Auf- 
gabe bedenklich, wenn er Huttens poetische 
Werke mit der Bemerkung zurückschiebt, 
sie zeugten nicht von hoher künstlerischer 
Fähigkeit, sondern seien Arbeiten des Flei- 
Bes, seine publizistisch-polemischen Werke 
aber nur danach befragt, ob sie im einzelnen 
neue Gedanken brächten, wie weit sie die 
Gegner wahrheitsgemäß kennzeichneten und 
wieweit der Verfasser in seinem eigenen Ver- 
halten den von ihm erhobenen Forderungen 
gerecht würde. Demgegenüber ist einzu- 
wenden: Allerdings gehen Huttens künstle- 
rische Leistungen im allgemeinen nicht über 
die Höhe sehr guter humanistischer Arbeiten 
hinaus, aber in Momenten, wo seine ganze 
Existenz auf dem Spiele stand, hat er doch 
Worte und Töne von einem echten und er- 
greifenden Klange gefunden. Sein Lied »Ich 
hab’s gewagt mit Sinnen« ist weit mehr als 
ein »Lied von frischer Empfindung und ly- 
rischem Schwung« — wie K. kühl meint 
(Hutten und die Reformation S. 24) — und 
widerlegt den Satz K.s: »Aber vor allem hatte 
Hutten kein Gemüt und überhaupt kein Ver- 
ständnis für Poesie; selbst sein literarisches 
Interesse an den Denkmälern des Altertums 
beschränkt sich auf das Historisch-Rhetorische, 
wozu sich nur noch die Satire gesellt« (Va- 
gantenzeit S. 54 Anm. 3). Das Lied steht 
in der »weltlichen« Dichtung dieser Zeit sehr 
vereinzelt da, das hohe Pathos und der un- 
mittelbare Ausdruck inneren Fühlens spricht 
auch uns noch an, ohne daß wir dazu philo- 
logischer Interpretation bedürfen: neben 
Luthers Liedern dürfte das von keiner Dich- 
tung der Zeit gelten. Auch scheint mir 
entgegen K.s Meinung das Urteil des Ger- 
vinus berechtigt, daß Hutten tatsächlich die 
Brücke zwischen gelehrter humanistischer 
und deutscher Literatur geschlagen hat. 
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Ferner ist es richtig, daß Huttens Publi- 
zistik nicht eben viel neue Gedanken bringt. 
Die einzelnen Argumente sind fast alle 
schon vor Hutten gebraucht worden. Aber 
K. übersieht, daß Hutten seine Gedanken- 
gänge nicht wahllos entlehnt, sondern sich 
im großen und ganzen nur das angeeignet 
hat, was seinem Wesen wirklich gemäß 
war. Daß ihm eine große Synthese der ihn 
umgebenden Gedankenwelt geglückt sei, läßt 
sich nicht behaupten, obwohl ihm an sehr 
wichtigen Punkten höchst fruchtbare Weiter- 
bildungen gelungen sind, wie Joeachimsen 
gezeigt hat. Was ihn vor den anderen Hu- 
manisten auszeichnet, bleibt in erster Linie 
der leidenschaftliche Wille, die Reformge- 
danken in die Tat umzusetzen. Dieser Versuch 
bliebe selbst dann denkwürdig, wenn er völlig 
gescheitert wäre, was aber insofern nicht der 
Fall ist, als er den Zeitgenossen Eindruck 
gemacht hat. Die Frage, ob Huttens Publi- 
zistik »wahrhaftig« sei, läßt sich nicht da- 
durch entscheiden, daß man prüft, ob der 
Gegner richtig dargestellt ist. Hutten lebte 
in einer Zeit, wo man die Scholastik mit 
ihrem schroffen Fürwahrhalten und Verdam- 
men erst eben zu überwinden im Begriffstand; 
von hier aus erklärt sich zu einem guten 
Teil die wilde Form der Polemik in der 
Reformationszeit. Aber die häufig zu erhe- 
bende Feststellung, daß in der damaligen 
Flugschriftenliteratur der Gegner nicht indivi- 
duell gezeichnet, sondern zu einem derb- 
schematisierten Typus vergröbert wird, führt 
noch in andere, sehr zart zu behandelnde 
geistige Zusammenhänge. Was den großen 
Malern und Bildnern der Epoche schon ge- 
lingt, das individuelle Porträt, begegnet in 
der Literatur viel seltener. Ein Erasmus 
vermochte es, Hutten weniger; wie blaß ist 
selbst sein Sickingenbild! Wenn er also Ca- 
jetan vollständig unrealistisch und wahrheits- 
widrig darstellt, so sind es nicht böse Motive, 
sondern ehrlicher Kampfeseifer und zum Teil 
Unvermögen, ihn scharf zu zeichnen, woraus 
es sich auch erklärt, daß er eine frühere Po- 
lemik benutzt, die sich gegen einen anderen 
Legaten richtete. Dem widerspricht es nicht, 
daß Hutten wohl imstande war, einen per- 
sönlichen Gegner auf das böseste zu verun- 
glimpfen, wie gleich bei den »Lötze-Klagen« 
zu zeigen ist. Bis dahin sei auch die Frage 
ausgesetzt, ob Hutten selber den Ansprüchen 
seiner moralistischen Propaganda genügte. 

Dies wären m. E. nicht alle, aber die 
wichtigsten methodischen Gesichtspunkte, 
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die einer künftigen biographischen Hutten- 
forschung — die weiteren historischen und 
geistesgeschichtlichen Fragen kann ich hier 
nicht behandeln — zugrunde liegen müßten, 
und aus deren Außerachtlassung sich bei K. 
die unmöglichsten Konsequenzen ergeben 
haben. Ich muß mich im folgenden darauf 
beschränken, die wichtigsten Einzelergebnisse 
des neuen K.schen Buches kurz zu kenn- 
zeichnen, was auch dadurch gerechtfertigt ist, 
daß es keine in sich geschlossene Erzählung, 
sondern locker aneinandergereihte Kapitel 
voller Einzeluntersuchungen enthält. 

Ich übergehe die Einleitung, in der sich 
K., wie ich glauben möchte, ohne erheblichen 
Erfolg mit seinen früheren Kritikern ausein- 
andersetzt. Das ı. Kap. bringt neues Mate- 
rial zur Entwicklung der historischen Hutten- 
Betrachtung, oder, wieK.sagt, zur Entwicklung 
der »Hutten-Legende« undergänztin dankens- 
werter Weise die Mitteilungen, die K. in 
seinem früheren Huttenbuch über diese Fra- 
ge gemacht hat. Man war freilich schon 
damals etwas erstaunt, wie unbefangen hier 
K. mit geistesgeschichtlichen Begriffen um- 
sprang, vorallem mitdem Worte »romantisch« 
unter das so ziemlich alles von Goethe bis 
Strauß über Hutten Gesagte von ihm gefaßt 
wurde, Goethe — Herder = »naive Ro- 
mantik«, es folgt die »reaktionäre Romantik«, 
schließlich die »aufgeklärte« (Strauß — Haym). 
Wir würden das nicht anmerken, wenn wir 
nicht mit K. der Meinung wären, daß eine 
Geschichte nicht nur der Hutten-, sondern 
überhaupt der reformationsgeschichtlichen 
Forschung zur Schärfung unserer krititischen 
Maßstäbe unendlich förderlich sein könnte. 
Nur müßte man dann den späteren Jahrhun- 
derten mitebenso intensivemForschungswillen 
gegenüberstehen wie K. dem 16. Jahrh. und 
könnte eher einiges an Extensität sparen (K. 
darf z. B. bei seinen Lesern einige Kenntnis 
über Pütter voraussetzen; zu S. 50 Anm. 3). 
Aber dieses nebenbei — wichtiger ist zu- 
nächst, daß K. durch gewaltsame Quellen- 
interpretation Huttens Wirkung auf seine 
Zeitgenossen unrichtig zu mindern sucht. 
Wie er dabei verfährt, zeigt etwa seine Be- 
hauptung über Camerarius, von dessen Worten 
über Hutten esbeiK. heißt(VagantenzeitS.73), 
sie seien »die tröstliche Erwägung des poli- 
tischen Spießbürgers seiner katilinarischen Exi- 
stenz gegenüber« gewesen. Mit seinen 
Worten »Wenn den Plänen und Wagnissen 
Huttens nicht die materiellen Mittel, Reich- 
tum und Macht, gefehlt hätten, so wäre damals 
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schon ein Umsturz aller Verhältnisse einge- 
treten und schier die. gesamte Verfassung 
von Staat und Kirche auf den Kopf gestellt 
worden«, hätte Camerarius nur »dieselbe Be- 
fürchtung aussprechen wollen, die auch Me- 
lanchthon : nicht unterdrücken konnte: daß 
Hutten bei seinem leidenschaftlichen, unbe- 
sonnenen Wesen noch viel Unheil angerichtet 
hätte, wenn ihm ein längeres Leben beschie- 
den gewesen sei.« Ich finde die Übersetzung, 
die K: von dem Satze »nam si consilia et 
conatus Hutteni non defecissent, quasi nervi 
copiarum atque potentiae, iam tum mutatio 
omnium rerum extitisset et -quasi orbis status 
publici fuisset conversus« gibt, nicht genau 
genug. Außerdem zeigt auch der weitere Zu- 


sammenhang — Camerarius vergleicht Huttens 


Untergang mit dem Unterliegen des Demos- 
thenes! —, daß die lebhafteste Anerkennung 
ausgesprochen werden soll, denn Hutten 
hätte  »schon damals« die: von Camerarius 
begrüßten Veränderungen der Verhältnisse 
bewirken können. 

Fruchtbarer als in solcher literarischen 
Kritik erweist sich K.s Forschung in der 
Schilderung politischer Zuständlichkeiten, 
wie sie die folgenden Kapp, für das Kloster 
Fulda, den Hof und die Universität Mainz, 
die fränkische Reichsritterschaft zu Huttens 
Zeiten bringen. Wenn man auch wünschte; 
daß die Bilder, die K. entwirft, etwas ge- 
formter und plastischer wären, vor allem aber 
nicht immer die negative Wirkung der Um: 
welt auf Hutten bevorzugt. würde, soll das 
Verdienst, das sich K. hier erworben hat, nicht 
geschmälert werden. Gegenüber den an- 
schauungsdürren Arbeiten, die uns gerade auf 
reformationsgeschichtlichem Gebiet zahlreich 
vorgelegt werden, berührt die Stofffreudigkeit 
K.s auf das angenehmste. Die Ausbreitung 
eines reichen und z. T. wenig oder gar nicht 
beachteten Quellenmaterials ist als Verdienst 
K.s nicht gering anzuschlagen. ` Das Bild, das 
Strauß von der Jugend Huttens entworfen 
hat, verändert sich nicht unwesentlich. Weder 
waren die Fuldaer Klosterzustände so- idyl- 
Iesch, noch sein Universitätsstudium so vor- 
wärtsführend, wie Strauß annimmt. Ohne 
Frage hat das ungestüme Temperament die 
gleichmäßige Ausbildung seiner Kräfte von 
Jugend an gefährdet. Aber das Problem, 
warum Hutten trotz allem doch zu historischer 
Bedeutsamkeit heranwuchs, sei es auch nur 
zu einer fatalen und negativen, wie K. an- 


nimmt, wird dadurch nur um so rätselhafter, 


seine Lösung um so dringlicher. 
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Im einzelnen würde ich auch in diesen 
Teilen des K.schen Buches dauernd Abstriche 
machen, so giel des Brauchbaren. sie auch 
enthalten. - Richtig : scheint mir z. B.: der 


Nachweis, daß Hutten nicht als Oblate. ins 


Kloster gekommen ist, wie G. Richter mein- 
te. Seine Eltern haben: den: Erstgeborenen 


nicht dem Kloster geweiht, sondern (hn als 


Anwärter auf eine Prälatur und adligen Domi- 
zellar im Kloster unterrichten lassen. Bei dem 
Einfluß, den der umwohnende kapitelfähige 
Adel auf das Kloster ausübte, war das . ge- 
wiß möglich: .K. bezweifelt dann auch, daß 
Hutten unter der Klausur hätte leiden müssen, 
oder: gar seine Flucht. hierdurch veranlaßt 
wäre, wie Strauß meint, der die Flucht als 
große Tat dem im selben Jahre erfolgten 
Klostereintritt Luthers gegenüberstellt. Aber. 
wenn auch Hutten kein entlaufener: Mönch 
war, wie er selber sagte, so ist seine Kloster- 
flucht doch nicht die »eigenste Erfindung des 
Romantikers Strauß« (Vagantenzeit S. 104). 
K.:muß zugeben, daß »der Entschluß, Fulda 
eigenmächtig zu verlassen, wohl. dadurch 
hervorgerufen« worden sei, »daß man ihn 
nieht zum Besuch: einer Hochschule beur- 
lauben ` wollte, ehe er nicht das Mönchs-: 
gelübde abgelegt hätte, das bei seinem Hang 
zur Ungebundenheit seinen: heftigsten Wider- 
willen erregen mußte«. Esbleibt alsoimmerhin 
die Tatsache bestehen, daß Hutten aus 
eigenster Neigung und gegen den Widerstand 
seines Vaters das Klosterleben verließ. Die 
Tat bleibt deshalb für den Charakter und 
die Wesensart Huttens wichtig. Wennerauch 
später ein unsicheres und höchst beschwer- 
liches Vagantenleben einem angenehmen — 
und nach K.s Schilderungen vom adligen 
Klosterleben doppelt angenehmen — Dasein 
im Kloster, das ihn dazu mit seiner Familie 
wieder versöhnt hätte, vorzog, so müssen 
dafürinnere Gründe maßgebend gewesen sein. 
Und die Worte seines humanistisch inter- 
essierten Verwandten .Eitelwolf von Stein, 
der ihn später in Mainz  unterbrachte, be: 
zeugen ausdrücklich, daß es Leute gab; die 
Hutten seiner geistigen Art nach als für das 
Kloster ungeeignet betrachtet haben. Frei- 
lich bei K. besagen die Worte, die Eitelwoit 
dem Abte, der Huttens Eintritt ins Kloster be- 
trieb, sagte: »Tune hoc. ingenium perderes?« 
etwas anderes. K. urteilt: »Der weltkundige 
Mann hatte dabei erwogen, daf, so frei: sich 
auch die Fuldaer Prälaten im Kreise ihrer welt- 
lichen Standesgenossen zu bewegen pflegten, 
ein junger Mann von der Zügellosigkeit und 
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Genußsucht, dem Hochmut. und . Starrsinn 
eines Hutten sich nicht mit. einem Mönchs! 
gelübde beladen sollte, weil dies.nur zum 
öffentlichen Ärgernis und ihm selbst zum Un- 
heil gereichen könne« (S; 103). : Ä 

Da eine andere Aufstellung K. s über 
Huttens Beziehungen zu Fulda von: der kon- 
fessionellen Polemik begierig aufgegriffen ist, 
sei sie hier richtiggestellt... K. behauptet, 
Hutten hätte 1519 in Fulda einen »Bücher- 
diebstahl« begangen, den er dann durch 


»offenbar übertriebene Nachrichten gu be- 


mänteln suchte.« In der Vorrede zu: der 
von Hutten herausgegebenen Schrift »De 
schismate extinguendo etc.« schreibt Hutten, 
diese Schrift »könne zwar mit jener nicht 
verglichen werden, die er neulich in der 


Fuldaer Bibliothek den Motten und dem Moder 
entrissen habe, oder mit den dort gefun- 


denen Werken des Plinius, Solinus, Quin- 
tiianus und des Arztes- Marcellus.« Von 
diesen Handschriften fehlen nach einem 
Handschriftenverzeichnis aus der 2. Hälfte 
des ı6. Jahrh.s alle außer dem Solinus, wäh- 
rend die drei übrigen nach einem Brief des 
Camerarius an Moritz von Hutten aus dem 
J. 1529 aus dem Nachlaß Huttens von dem 
Arzte Locher angekauft waren. Darin hatte 
schon G. Richter in seinen Arbeiten über 
»Hutten und das Kloster Fulda« einen- Dieb- 
stahl Huttens entdecken wollen. Für K.s 
Beurteilung Huttens liefert dieses Ereignis 
willkommenes Material, um die Unmoral 
Huttens, der seiner Meinung nach auch 
später in seinem Pfaffenkrieg  Straßenraub 
und Erpressung aus gemeinen Motiven: be 
gangen hat, zu illustrieren. »Ohne diese gut 
beglaubigten Erscheinungen eines schon 
anderthalb Jahre später: - unverkennbaren 
Niedergangs könnte oan: sich vielleicht 
entschließen, ein vereinzeltes derartiges Vor- 
kommnis mit .leidenschaftlicher Bücher- 
liebhaberei, mit gelehrter Monomanie zu 
entschuldigen« (S. 110). : Huttens Pfaffenkrieg 
ist durchaus anders zu beurteilen, als K. 


annimmt, ebenso aber auch sein Bücher, 


diebstahl. Ich würde es nur dann- für zu- 
lässig halten, von einen »Diebstahl« -zu 
reden, wenn Hutten die Handschriften zu 
Geld gemacht hätte: Man hat aber gar 
keinen Grund zu bezweifeln, daß er:sie ver- 
öffentlichen wollte (womit er bekanntlich 
nichts verdiente). Diese Annahme ist um so 
gesicherter, als er zwei in Fulda gefundene 
kirchenpolitische Schriften wirklich drucken 


ließ, die rein gelehrten stellte er solange: 


zurück, bis ihm Zeit zu ruhiger ‘Arbeit ge- 
gönnt sei, worauf er ja bis in seine letzten 


: Jahre -hinein immer hoffte K. findet es 


erschwerend, daß Hutten offenbar seinen 
Eingriff. hätte »vertuschen« wollen, indem 
er. fälschlich den Zustand der Bibliothek als 
verwahrlost und Aeneas Sylvio Piccolomini 
als ihren Plünderer hingestellt hätte. Von 
Aeneas Sylvio schreibt Hutten aber ein Jahr 
zuvor an Eoban Hesse in anderem Zusam- 
menhang, und er wirft ihm tatsächlich vor, 
er hätte einen Teil einer Geschichte Hein- 
richs IV. mitgenommen und auch sonst die 
Bibliothek verwüstet, Daß er dieses deshalb 
erfunden hätte, um seinen »Diebstahl« zu 
verschleiern,: ist nicht anzunehmen. Der 
Sammeleifer des Kreises um Papst Pius II. 
ist bekannt, Pius II. besaß überdies einen 
schlechten Leumund im Mainzischen, weil 
er einen Mainzer: Erzbischof gebannt hatte. 
Wenn also Hutten die Nachricht überhaupt 
erfunden hat, so nur deshalb, um den ge- 
haßten Päpsten etwas anzuhängen. Auch 
glaube ich: nicht, daß es Verschleierungs- 
manöver waren, wenn Hutten die Bibliothek 
als verwahrlost hinstellte. Gegenüber den 
sehr konkreten Angaben Huttens aus den 
Jahren 1519 und 1520 scheint mir eine von 
K: aus dem Jahre 1531 (!) herangezogene 
Nachricht kein Gewicht zu haben. Und: vor 
allem: er rühmte sich vor aller Welt mit 
seiner Beute, und keinem seiner Zeitgenossen 
fiel es ein, ihm einen Vorwurf daraus zu 
machen. Die Eigentumsbegriffe dieser Zeit 
waren ‘in dieser Hinsicht noch nicht sehr 
entwickelt, und die Erschließung der Hand- 
schriften wurde ` dankenswert empfunden. 
Mit : moderner Kriminalpsychologie ist hier 
nichts zu erreichen. 

Im folgenden scheint mir die Ehrenret- 
tung, die K. den von Hutten geschmähten 
Lötzes widmet, durchaus berechtigt. Aber 
damit ist doch Hutten als Persönlichkeit 
nicht erledigt. Ich stimme K. darin zu, daß 
man. die wilden Instinkte, seine aus der 
ritterlichen. Abkunft stammende Unbändig- 
keit viel schärfer hervortreten lassen müßte 
als Strauß, aber man sollte doch nicht ver- 
kennen, daß eben hierher auch die Leiden- 
schaft in der politischen Zielsetzung und 
die Wucht in der Verfolgung dieser Ziele 
stammt. Die weitere Frage aber sieht K. 
überhaupt nicht, daß die neue, das per- 
sönliche Selbstbewußtsein hebende huma-. 
nistische Bildung die moralische Haltung 
notwendig auch gefährden mußte. Sie trifft 
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auf eine absterbende Gesellschaftsordnung 
und stärkt vielfach gerade deren gefährliche 
Tendenzen. Huttens moralisches Verhalten 
ist nur unter diesen Gesichtspunkten verständ- 
lich. Sein — wenn man will rückständiges — 
Standesbewußtsein erfährt durch die huma- 
nistische Gedankenwelt eine Steigerung, so- 
daß sein moralisches und intellektuelles 
Dasein allerdings weithin — wenn auch nicht 
so übermäßig, wie K. es darstellen möchte — 
auseinanderklaft. Aber man sollte über 
diesem Unvermögen die eigenwillige Kraft 
nicht vergessen, mit der Hutten die neuen 
Ideen ergriff und ihnen Bahn zu schaffen 
suchte, man sollte auch nicht vergessen, daß 
er ganz anders als ein Erasmus, Pirkheimer, 
Peutinger u. a. in einem selbstgewählten 
und z. T. freilich selbstverschuldeten äußeren 
Dasein voller Bedrängnis und Mühsal seine 
Ideale bewähren mußte und wollte. Die 
historische Frage fängt immer dort an, wo 
K. Hutten bereits auf das Rad seiner eifern- 
den Kritik geflochten hat. 

Nun glaubt allerdings K. sich auch auf 
das Urteil Luthers berufen zu können. Das 
Wort Luthers »ein stolzer, frecher, freveler 
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Mensch, ist das Motto von K. s Buch und | 


der folgende Nachweis die Krönung seines 
Bemühens, Luther auf das schärfste von 
Hutten abzurücken. »Luther hat schon dem 
geächteten Flüchtling, dann dem Toten ge- 
genüber geschwiegen: den Gott geschlagen 
hatte, wollte er nicht strafen. Dem lebenden 
Schädling aber ist er bei dem Betreten der 
letzten, abschüssigen Bahn in einer kleinen 
Flugschrift warnend entgegengetreten«, sagt 
K. S. 306. Der erste Satz ist mißverständ- 
lich, denn es wäre Luther niemals eingefallen, 
in dem Banne des antichristlichen Papstes 
ein Gottesgericht zu sehen, was wohl auch 
K. nicht meint; der zweite Satz ist unbe- 
wiesen. Die Annalıme, daß Luthers Schrift 
»Die treue Vermahnung an allen Christen, 
sich zu hüten vor Aufruhr und Empörung« 
sich gegen Hutten richte, ist völlig irrefüh- 
rend. Mir scheint nach wie vor der Hgb. 
der Weimarer Ausgabe (Bd. 8) im Recht, 
der annimmt, daß Luther bei der Reise von 
der Wartburg nach Wittenberg innerhalb 
der thüringischen Bauernschaft Gärungen 
wahrnahm. Man wird diese Gärungen wohl 
auf täuferische Prediger zurückführen müssen. 
Tatsächlich wenden sich Luthers Worte — 
darin ist K. beizupflichten — mehr an ein- 
zelne Führer oder Verführer als an die 
Gesamtheit, und etwa ein Thomas Münzer 
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hat später den Schuh angezogen, der ihm 
paßte. Bei K. sehen die Dinge anders aus. 
Aus der Beziehung, die Luther auf die 
Flugschrift »Karsthans« nimmt, macht K. 
eine Beziehung auf den »Neu-Karsthans« 
und konstruiert so: Luther hätte in Erfurt 
das Gesprächbüchlein »Neu-Karsthans« wohl 
bei seinem vertrauten Freunde Johann Lan- 
ge kennen gelernt und hier auch von Hut- 
tens Pfaffenkrieg gehört (quellenmäßige Be- 
lege haben wir dafür nicht!), dann aber wird 
noch weiter konjiziert: »Die ziemlich um- 
fangreiche Flugschrift aber, die vielleicht 
nur in einem einzigen Exemplar vorlag, 
konnte er in der Eile nur oberflächlich ein- 
sehen, sodaß er die friedliche Absicht ihres 
Verfassers verkannte und neben einigen 
Kraftstellen vor allem die 30 Artikel des 
Junker Helferich und seiner Genossen be- 
achtete, jenen unerhört übermütigen und 
rohen Anhang des Buchdruckers Johann 
Schott. Dem flüchtigen Leser mußte nun 
wie bis auf den heutigen Tag so vielen 
gründlichen und gelehrten Köpfen sich die 
Überzeugung aufdrängen, daß kein anderer 
als Hutten ... . der Verfasser sei: »Diese 
verblüffende Annahme entbehrt insofern 
nicht der Ironie, als es K. ist, der Huttens 
kirchenpolitische Publizistik dadurch be- 
deutend geschmälert hat, daß er ihm die 
Verfasserschaft absprach, womit er übrigens 
m. E. recht hat, wenn ich es auch nicht 
für unbedingt sicher halten möchte, daß 
Butzer der Verfasser ist. Die gezwungene 
Annahme, daß Luther den »Neu-Karsthans« 
in Erfurt zu Gesicht bekam und auf Grund 
hiervon gegen Hutten auftrat, kann aber 
K. nur auf einen noch nicht einmal wört- 
lichen Anklang stützen. Er findet bei Lut- 
hers Worten, der gemeine Mann hätte einer 
weit verbreiteten Meinung nach »redliche 
Ursache, mit Flegeln und Kolben drein- 
zuschlagen, wie der Karsthans drohet« eine 
Erinnerung an die Drohungen des Bauern 
im »Neu-Karsthans«, der im Zorn über die 
Pfaffen ausruft: O Karst, Pflegel und ihr 
verlegene Kolben« oder »Und darum sollt 
man mit Pflegel und Kärsten dreinschlagen!« 

Mir scheinen nun mit vollem Recht die 
bisherigen Herausgeber von Luthers Werken, 
zuletzt Borcherdt und Berger, hier nur 
an den »Karsthans« Vadians erinnert zu 
haben, wo sich bereits die gleichen Dro- 
hungen finden. Der »Neu-Karsthans« ist 
allerfrühestens im Sommer des Jahres ent- 
standen, er erschien auf der Herbstmesse 
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von Frankfurt als Buch, wie uns bezeugt 
ist. Daß er bald darauf nach Norddeutschland 
kam, ist wahrscheinlich, wenn wir es auch 
nicht wissen. Dagegen schrieb Luther schon 
am 26. Mai 152I, also bevor der »Neu- 
Karsthans« überhaupt geschrieben war, an 
Melanchthon: »Habet Germania multos Karst- 
hansen« (Enders, Bd. 3 S. 164). Ich stelle 
also fest: Wir haben auch nicht den Schim- 
mer eines quellenmäßigen Beweises dafür, daß 
Luther in Erfurt den »Neu-Karsthans« las 
oder ihn gar einzig auf Hutten zurückführte, 
wie auch nicht überliefert ist, daß Huttens 
süddeutsche Fehden damals in Erfurt Auf- 
sehen erregten. Statt dessen wissen wir, daß 
Luther den »Karsthans« kannte und in ihm 
eine weit verbreitete Volkstendenz ausge- 
sprochen fand. Es ist aber ferner durchaus 
unsicher, daß Luthers »Vermahnung« durch 
die Lektüre einer Schrift hervorgerufen ist, 
wie K. S. 309 annimmt. Mit den »lahmen, 
losen, faulen Anschlägen«, auf die K. sich 
dafür beruft, kann er ebensogut eine radi- 
kale Volkspropaganda gemeint haben, von 
der man ihm auf seiner Reise berichtet hatte. 
Auf solche Prediger scheinen auch, wenn 
man denn durchaus Konjekturen machen 
will, die Worte Luthers zu weisen, die K. 
in den folgenden, von mir glossierten Sätzen 
anführt: »Und nun fordert er (Luther) von 
dem Schriftsteller (warum nicht Prediger?), 
der ihn bei seinem Werk unterstützen wolle, 
daß er zwar die verstockten Vorkämpfer 
des Papsttums »getrost vor den Kopf stoßen« 
und solche Seelenverführer mit harten und 
scharfen Worten angreifen solle; aber die 
schlichten Laien (Hutten kämpfte gegen die 
Pfaffen) dürfte er nicht »überpoltern und 
überrumpeln«, sondern müsse sie mit Sanft- 
mut und Gottesfurcht unterweisen (wenn auch 
Luther Hutten christlicher gesehen hat als K., 
so wird er ihm doch nicht solche seelsorge- 
rischen Aufgaben gestellt haben. Vgl. auch 
den folgenden Satz) Mit Anspielung auf 
das literarische Selbstbewußtsein Huttens 
(nein, eher schon auf die pseudo-prophe- 
tische Überheblichkeit gewisser Prediger) 
fährt er fort: »Wenn du nun vor diesen 
Leuten deine große Kunst erzeigen willst 
und kurz herfährst und ihnen ihr Rosen- 
kranzbeten, die Messe oder die Fastengebote 
vorwirfst, ohne sie schonend darüber aufzu- 
klären, so kann ein solches einfältiges Herz 
dich für nichts anderes achten, als daß du ein 
stolzer, frecher, freveler Mensch seiest, wie 
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nicht beten, nichts Gutes tun, die Messe für 
nichts achten.« — Diese Beispiele mögen für 
K.s »kritisch-erforschte« Geschichtschreibung 
genügen. Wenn man K. auch für vielfache 
Anregungen dankbar sein muß, so muß der 
fruchtbare Kern seiner Gedanken aus seinen 
Ausführungen erst immer durch eigene Quel- 
lenvergleichung neu gewonnen werden. 

2. Über K.s »Kaiserwahl Friedrichs 
IV.und Karls V.« darf ich mich kürzer fas- 
sen, da inzwischen K. Brandi in einer wohl- 
abgewogenen Abhandlung (»Die Wahl Karls 
V.«, Nachrichten d. Ges. d. Wissensch. zu Göt- 
tingen, phil.-hist. Kl 1925, H. 2., S. 109 ff.) 
die Aufstellungen K., s über die Wahl von 
1519 als schlechthin unbegründet erwiesen 
hat. K.s Meinung geht dahin, daß am 27. 
Juni Friedrich der Weise von Sachsen recht- 
mäßig von den Kurfürsten zum römischen 
Kaiser erwählt wurde, die Wahl auch an- 
genommen hätte, dann aber nach drei Stun- 
den durch die Drohungen des habsburgischen 
Kommissars Paul von Armstorff zum Rück- 
tritt gezwungen worden, worauf am folgen- 
den Tage Karl V. einstimmig zum Kaiser 
erwählt sei. Unsere Quellen über die da- 
maligen Ereignisse zu Frankfurt sind außer- 
ordentlich gut. An keiner Stelle ist jemals 
von einer vollzogenen Kaiserwahl oder Ab- 
dankung. Friedrichs des Weisen die Rede, 
Die einzige Stelle, die allenfalls darauf hin- 
deuten könnte, ist eine freilich nicht recht 
verständliche Erzählung des (übrigens gerade 
von K. als unzuverlässig dargestellten) Kar- 
dinals Pace, der als Wahlagent Heinrichs 
VIII. von Deutschland nach England zurück- 
reisend dem venetianischen Geschäftsträger in 
Paris Marino Sanuto sagte, Friedrich der Weise 
wäre drei Stunden Kaiser gewesen. Ferner 
wissen wir, daß drei Kurfürsten zeitweilig bereit 
gewesen wären, Friedrich zu wählen, woraus 
K. folgert, dann hätte Friedrich, wie es nach 
der Goldenen Bulle zulässig war, durch seine 
eigene, die vierte Kurstimme seine Wahl 
gesichert. Leider wissen wir davon gar nichts 
oder nur das Gegenteil. In den vertraulichen 
Briefen Friedrichs oder auch in dem gleich- 
zeitigen Tagebuch seines Vertrauten Spalatin 
ist nirgends eine Andeutung. Auch die 
Stelle, die K. aus einer Lutherschrift anführt, 
wo er die Sage von dem Kaiser Friedrich, 
der wiederkehren und das Heilige Grab 
befreien werde, auf Friedrich den Weisen 
anwendet, der die evangelische Wahrheit aus 
der babylonischen Gefangenschaft der katho- 


denn auch wahr ist, und glaubt, man solle | lischen Kirche erlöst habe, besagen gar nichts 
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für unseren Zusammenhang. Wir wissen 
vielmehr, daß es einen dreistündigen Fried: 
rich IV. nicht gegeben hat. Friedrich der 
Weise hat, als in den letzten. Tagen seine 
Kandidatur in den Bereich der Möglichkeit 
rückte, von vornherein abgelehnt, das Amt 
anzunehmen. Es ist aber bei der beständigen 
und trotz aller Schwerflüssigkeit sogar be- 
herzten Art des sächsischen Kurfürsten von 
vornberein psychologisch unwahrscheinlich, 
daß er, wenn er sich einmal zur Annahme 
der Kaiserwürde entschlioß — wie K. be- 
hauptet —, nach drei Stunden brutaler Gewalt 
wich. Es wäre wirklich sehr absonderlich, 
wenn wir über dieses unerhörte Ereignis 
kein einziges Quellenzeugnis hätten und alle 
Beteiligten nur Legenden in die Welt ge- 
setzt hätten. In Wirklichkeit hat am 27. Juni 
in Frankfurt eine offizielle Wahl überhaupt 
nicht stattgefunden. Die Tore Frankfurts 
waren geschlossen, und das im Dienste 
Habsburgs stehende frühere Heer des schwä- 
bischen : Bundes unter Kasimir von Branden- 
burg, zu dem auch Sickingen gehörte, lag 
ruhig in Höchst, ohne die Wahlaktion zu 
stören. Hier weilten auch die habsburgischen 
Wahlkommissarien, die erst am 29. nach 
Frankfurt entboten wurden. 
von Armstorff ist uns berichtet, daß er sich 
schon früher in Frankfurt aufhielt, was ja 
vielleicht auffällig sein kann, aber doch nicht 
zum Ausgangspunkt so weittragender Konse- 
quenzen gemacht werden darf, wie K. will. 
Denn er soll nun durch Mittelsmänner die 
Kurfürsten genötig haben, die vollzogene 
Wahl Friedrichs nicht zu verkünden, worauf 
dann in den nächsten Stunden die eben 
zustandegekommene Kurfürstenmehrheit ab- 
bröckelte und am nächsten Tage Karl V. 
gewählt wurde, 

Noch einiges zum Schluß über: die Folge- 
rungen, die K. für die spätere deutsche Ge- 
schichte aus seinen Hypothesen zieht. Daß 
das Kaisertum Karls V. die allertiefsten 
und schwersten Nachteile für unsere Ent- 


wicklung mit sich brachte, weiß jeder.‘ Was 


K. demgegenüber bezüglich eines Kaisertums 
Friedrichs des Weisen ideal konstruiert, bleibt 


unerwiesen. Man könnte sogar vielfach das 


Gegenteil behaupten. `: Wer innerhalb der 
deutschen Kleinstaaterei -in den nächsten 
Jahrhunderten das Vordringen Frankreichs 


zwar nicht völlig aufhielt, aber immerhin am 


erfolgreichsten bekämpfte, war: die habsbur- 
gische Dynastie, die K. geradezu glühend 
haßt. So einfach verläuft weder die :euro- 


Nur von Paul 


päische noch die deutsche Geschichte, wie 
es K. zum Schlusse seiner Einleitung meint: 
»Und so reicht denn eine ununterbrochene 
Kette des Unheils von dem Gewaltstreich 
Karls I., des Erben der burgundischen . Valois, 
bis in die letzten Tage des Weltkrieges und 
zu den Machenschaften eines letzten Kaisers 
Karl und seiner bourbonischen Gemahlin hin.«- 
Heidelberg. Hajo Holborn. . 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
, Wirtschaft 

Frieda Peters[Dr.phil., Carl Ernst Jarcke’s 

‚Staatsanschauung und ihre gei- 

stigen Quellen. Bonn, A. Marcus & 

E, Webers Verlag, 1926. 87 S. M. 4,50. 

Es handelt sich be der vorliegenden Schrift 
um eine gründliche, von Martin Spahn veran- 
laßte Dissertation, in deren Hauptteil die 
staatstheoretischen Anschauungen des be- 
kannten Konvertiten und. Publizisten aus 
seinen in:4 Bänden vereinigten Aufsätzen 
gesammelt und systematisch geordnet wieder- 
gegeben werden. Wenn man auch das 
enthusiastische Urteil der Verf. über die Zeit 
der Restauration (die »deutscheste Epoche 
unserer .Geschichte«) als zuweitgehend be- 
zeichnen muß, so bleibt es doch verdienstvoll, 
in Einzeluntersuchungen den Ideen, die da- 
mals in Deutschland und in Europa um die 
Herrschaft rangen, nachzugehen. Jarcke ge- 
hörte gewiß nicht zu den führenden Persön- 
lichkeiten, er hat aber innerhalb der konser- 
vativen Kreise als Leiter des Berliner Poli- 
tischen Wochenblatts und später, nachdem 
ihn das Kölner Ereignis aus der preußischen 
Hauptstadt vertrieben hatte, als journa- 
listischer Berater Metternichs und als Gründer 
und Mitarbeiter der Historisch-politischen 
Blätter eine Stellung eingenommen, die eine 
Monographie gerade seiner Staatsanschauung 
durchaus rechtfertigt. Das Bild, das einst 
schon Robert von Mohl in.kurzen Zügen über 
Jarckes Staatsrecht gegeben hat, wird durch 
die Arbeit von Frieda Peters ganz 
wesentlich ergänzt, EEN und vervoll- 
ständigt. . | 

Der Glaube an das von: Gott gesetzte Recht 
bildet die Grundlage der Jatckeschen Theorie. 
Von dieser Basis aus führt er den Kampf gegen 
Absolutismus einerseits und Revolution ande- 
rerseits, die beide gegen die Heiligkeit des 
Rechts verstoßen. Er setzt dabei Recht viel- 
fach:mit Gerechtigkeit gleich; in etwas künst- 
licher Konstruktion ist: ihm dies höchste: 
Prinzip ein Zusammenklang von göttlichem 
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Willen und positiv gewordenem Recht. Der 
Rechtsgedanke umschließt alle anderen Ideen, 
die die Grundpfeiler des Staatslebens bilden, 


die. Idee der Freiheit —. aber nicht in revolu- 


tionärem Sinne, sondern einer.rechtlichen be- 
schränkten Freiheit —, die Idee der Gleichheit, 


die. jedoch gerade das Gegenteil der ration 


listischen Gleichheitsforderung darstellt, die 
Idee der Liebe, die sich mit dem Recht zu 
einer sittlichen Harmonie verbinden soll, und 
endlich die Idee der Macht, die notwendig 
ist, um Staaten überhaupt zu bilden, und daher 
als seine freundliche Wohltat, ja Bedingung 
aller menschlichen Existenz« angesehen wer- 
den müsse. Nur sekundär treten in die 
Lücken, die das göttliche: Gesetz. für das 
praktische Leben läßt, menschliche positive 
Rechtsquellen ein, wie Besitzstand und Ver- 
trag, Gewohnheitsrecht und Gerichtsgebrauch, 
Gesetz und Rechtswissenschaft. 

Auf dieser Grundlage des Rechts baut sich 
dann Jarckes konservativer Staat auf. Ent- 
standen ist der .Staat nicht, wie die Auf- 
klärung lehrt, auf Grund eines ursprünglichen 
Gesellschaftsvertrags, er ist vielmehr ein Pro- 
dukt der Natur, der Geschichte, aus Herr- 
schafts-, Machtverhältnissen, die sich ja schon 
in der Familie finden, erwachsen. Souverä- 
nität ist das Hauptmerkmal des Staats, ihr 
Träger der Fürst. Wenn Jarcke auch die 
Größe: des nationalen Gedankens nicht ver- 
kennt,.so bleibt ihm doch die Idee des Natio- 
nalstaates fremd, in der Nationalitätstheorie 
sieht er eine Waffe der gegen das Recht ver- 
stoßenden Revolution, die man zerschlagen 
müsse. In christlich-germanischem Geiste will 
er den Staat gebildet wissen: ein souveräner, 
jedoch nicht absoluter Fürst an der Spitze, 
neben ihm die Stände, herausgehoben aus der 
Masse der Untertanen, für die man sorgen, der 
man aber bei der politischen Urteilslosigkeit 


der unteren Gesellschaftsschichten keine poli- 


tischen Rechte einräumen solle. Im Hinblick 
auf die Verwaltung soll die Regierung bestrebt 
sein, ihre Tätigkeit nur auf das Notwendigste 
zu erstrecken und der Selbstverwaltung nach 
englischem Beispiel möglichsten Spielraum 
zu lassen.. In der Bürokratie sieht ‚Jarcke 
ein. gefährliches Werkzeug der Revolution 
wie des Absolutismus, unbedingt notwendig 
sei eine Reform des Beamtenwesens, eine von 
dem Einfluß des Naturrechts freie Erziehung 
der Beamtenschaft in rechtlichem und histo- 
rischem Geiste. Unzweckmäßig erscheint ihm 
vor allem eine Omnipotenz des Staates auf 
dem Gebiete des Erziehungs- und :Volks- 


bildungswesens, auch die Zensur der Presse 
dürfe, wenngleich ihre Notwendigkeit nicht 


‚bestritten werden könne, keinesfalls über- 


trieben werden. Außerliche Mittel und 
mechanische Reformen helfen überhaupt 
wenig, eine sittliche Erneuerung des Volkes 
allein mache den Staat in seinem Kern gesund 
und lebensfähig. Die sittlichen Pflichten den 
Menschen zu predigen aber ist nach Jarcke 
das Amt der christlichen Kirche.. Bei seiner 
religiösen Grundeinstellung kann es nicht 
verwundern, daß das Problem Staat und 
Kirche ihn besonders beschäftigt. »Der Staat 
kann nicht leben ohne die Kircher, Das 
Idealbild eines übernationalen Reichs der ge- 
sarnten Christenheit schwebt ihm traumhaft 
vor, an seine Verwirklichung glaubt er aller- 
dings selbst nicht. Weltliche Herrschaftspläne 
der Kirche lehnt er ab, fordert aber die innere 
und äußere rechtliche Freiheit der Kirche. 
Nur dann werde sie segensvoll vor allem auf 
dem Gebiete von Schule und Erziehung 
wirken und so die Regeneration des staatlichen 
und sittlichen Lebens befördern können. 

Nachdem die Verf. uns so die Ideen Jarckes 
vorgeführt hat, geht sie in einem zweiten Teil 
den Einflüssen, die auf ihn gewirkt haben, 
nach. Es wird hier das geistige Verhältnis 
Jarckes zu dem großen Berner Staatswissen- 
schaftler Karl Ludwig von Haller, ferner zu 
dem Berliner Kreis der Brüder von Gerlach, 
insbesondere zu Josef von Radowitz, der ihm 
auch für manche Gedanken Hallers Vermittler 
war, und endlich zu der Historischen Rechts- 
schule dargelegt. Man vermißt eine Unter- 
suchung der Beziehungen Jarckes zu den 
streng katholischen Gruppen in München und 
Wien, deren Einwirkung er doch sicherlich in 
den letzten 15 Jahren seines Lebens unter- 
legen ist. 


Bonn a Rh. Max Braubach. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
u Medizin. 


Adolf Kneser [ord. Prof. f: Mathem. an d. 
. Univ. zwei) Lehrbuch der Varia- 
tionsrechnung. 2. umgearb. Aufl. Braun- 

x schweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 1925. VIH u. 
397 S. 8° m. 13 Abb. M. 22,— ; geb. M. 24,—. 
Das Buch von A. Kneser, das jetzt in 
zweiter Auflage vorliegt, hatin der Geschichte 
der Variationsrechnung eine bedeutende und 
seltene Rolle gespielt. Im J. 1879 hatte näm- 
lich Weierstraßdiese Disziplin, die lange Zeit 
als das schwierigste Kapitel der Mathematik 
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gegolten hatte, auf ganz neue Grundlagen ge- 
stellt; seine Resultate hatte er aber nur in 
Vorlesungen mitgeteilt, von denen zwar mehr 
oder weniger authentische Ausarbeitungen im 
Manuskript zirkulierten, die aber erst jetzt, 
d.h. nach fast 50 Jahren, im Rahmen der 
Werke von Weierstraß veröffentlicht werden 
sollen, 

Kneser hatte sich nun die Mühe genom- 
men, aus einer Reihe von Dissertationen, die 
im Anschluß an diese Vorlesungen von 
Weierstraß und an andere von H.A. 
Schwarz entstanden waren, alle wesent- 
lichen Gedanken der Weierstraßschen Theorie 
neu durchzudenken und neu darzustellen. 
Daneben hatte er eigene Untersuchungen ein- 
geflochten, die einen wesentlichen Fortschritt 
für die Variationsrechnung bedeuteten. Der 
Erfolg war ein ungeheuerer: schon rein sta- 
tistisch ersieht man aus einer Zusammenstel- 
lung des Herrn Lecat (Bibliographie du Cal- 
cul des Variations 1850—1913, Gand, Hoste, 
1913, S. 87), daß die Anzahl der Arbeiten 
über Variationsrechnung, die jährlich ge- 
schrieben wurden, sich mit dem Erscheinen 
des Kn.schen Lehrbuches plötzlich mehr als 
verdoppelte, um nach wenigen Jahren noch 
größer zu werden. Viel wichtiger als diese 
Äußerlichkeiten ist aber die tiefe Wirkung, 
die das Buch von Kn. auf die Fortschritte 
der Theorie gehabt hat: man kann ohne 
Übertreibung sagen, daß fast alle Forscher, 
die seit 1900 über Variationsrechnung gear- 
beitet haben, mehr oder weniger durch Kn. 
beeinflußt worden sind, da auch die Lehrbücher, 
die seitdem erschienen sind, alle auf diese 
erste Darstellung der modernen Variations- 
rechnung angewiesen waren. 

Das Kn.sche Buch will auf weniger als 400 
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Seiten eine Übersicht über das gesamte Ge- 
biet der Variationsrechnung geben; dadurch 
mußte es sehr kurz geschrieben werden, und 
sein Studium erfordert daher eine recht große 
Arbeit. Die 2. Aufl. unterscheidet sich vor 
allem von der ersten vorteilhaft durch die 
Vermehrung der Beispiele, deren liebevolle 
bis in die letzten Einzelheiten gehende Be- 
handlung immer ein charakteristischer Zug 
der Kn.schen Darstellung gewesen ist. In 
keinem Teile der Mathematik ist aber die Be- 
schäftigung mit speziellen Beispielen so nütz- 
lich wie in der Variationsrechnung, da man 
hier sehr oft aus einem einzigen geschickt ge- 
wählten Probleme die allgemeinsten und wert- 
vollsten Resultate gewinnen kann. Nirgends 
ist aber andererseits die Auffindung neuer 
Probleme, besonders wenn sie einen physi- 
kalischen oder geometrischen Sinn haben 
sollen, so zeitraubend und mühsam wie hier. 
Die neuen Beispiele des Kn.schen Buches sind 
auch zum größten Teile das Ergebnis einer 
jahrzehntelangen Forschung, die Kn. mit sei- 
nen Schülern im Seminar der Univ. Breslau 
angestellt hat. 

Die Schlichtheit, mit der das Buch ge- 
schrieben ist, wird durch das Fehlen jeder 
Art von Vorrede betont. Dieser Umstand 
wird vielleicht manche Leute, die ein wenig 
überredet sein wollen, ehe sie sich entschlie- 
Ben, sich mit einem so spröden Stoff zu be- 
schäftigen, verwirren und abschrecken. Man 
kann sich aber mit dem Gedanken trösten, 
daß dies nicht die Besten sein können und 
daß sie wahrscheinlich nicht wert sind, das 
Buch, das für sich spricht, in die Hand zu 
nehmen. 


München. C. Carathéodory. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr, W., v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Der Stadtarchivar in Elbing, Dr. Theodor Lockemann, 
hat die Leitung der Universitätsbibliothek in Jena über- 
nommen. 

Neuerscheinungen 


Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg.43, 
H.7. U.a.: Dold, Alban: Die Halberstädter Palimpsest- 
blätter mit Bruchstücken aus dem Codex Theodosianus, 
dem Codex Justianus und dem Herbarium Pseudoapulei; 
Mitterwieser, Alois: Ein Partenkirchener Buchführer 
in Böhmen; Loubier, Hans: Peter Jessen f; Vorstius, 
Joris: Der 22. Bibliothekartag in Wien, 25./29. Mai 1926. 

Explorations and Field-Work of the Smith- 


sonian Institution in 1925. Washington, 1926. 132 S. 
(= Smithsonian miscellaneous Collections: Vol. 78, Nr. 1.) 


Religion — Theologie — Kirche 
| Mitteilungen 

Für alttestamentliche Exegese habilitierte sich in Er- 
langen Lic. Dr. Leonhard Rost. 

Die theologische Fakultät der Univ. Heidelberg hat 
dem Prälaten Julius Kühlewein, Karlsruhe, den Titel 
eines D.h.c. verliehen. 

Neuerscheinungen 


de Cigala, C. Albin: Vie intime de Pie X. Paris, P. 
Lethielleux. 9 Fr. 
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Norslev, Chr.: Dogmefri kristendom. Kopenhagen, 
Nyt nordisk forl. 3 Kr. 

Krarup, F. C.: Ideal kristendom. Kopenhagen, Pio. 
4 Kr. 50 ð. 

Trøn, M. O.: Rationalismen. Den liberale teologi i 
teori og praksis. Oslo, Lutherstiftelsens Bokh. 3 Kr. 

Neeser, Maurice: Du protestantisme au catholicisme 
— Du catholicisme au protestantisme. Essai de psycho- 
logie des conversions confessionnelles. Neuchâtel, 1926, 
Victor Attinger. 238 S. 

Haring, Johann: Das Lehramt der katholischen Theo- 
logie. Graz, 1926, Moser. VII, 163 S. 6,70 M. (= Fest- 
schrift der Grazer Univ.). 

The international review of missions. London. 
Vol. 15, Nr. 59: Special double Africa number. U. a.: 
Allégret, Elie: Black and white in Africa, a french 
point of view; — The south african problem; Callaway: 
Manners and race relationships; Oldham, J. H.: Popu- 
lation and health in Africa; Westermann, Diedrich: 
The value of the african’s past; Fraser, Donald: The 
evangelistic approach to the african; Willoughby, W. 
C. and Spanton, E. F.: Building the african church; 
Loram, C. T.: The separatist church movement; Bovet, 
Pierre: Education as viewed by the Phelps-Stokes com- 
missions; Dougall, J. W. C.: Religious education; 
Wilson, C. E.: The provision of a christian literature 
for Africa; Lerrigo, P. H. J.: The ministry of health 
and welfare work; Delafosse, M., Zwemer, S. M., 
Miller, W. R.: Islam in Africa; Bridgman, F. B.: 
Social conditions in Johannesburg. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. für Philosophie in Hamburg, Dr. 
Heinz Werner, ist der Titel Professor verliehen worden. 

Dem Priv.-Doz. für Philosophie an der Technischen 
Hochschule Braunschweig, Dr. Carl Gronau, ist der 
Titel ao. Professor verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Rohracher, Hubert: Persönlichkeit und Schicksal. 
Grundlegung zu einer Wissenschaft u. Philosophie d. Per- 
sönlichkeit. Wien, 1926, Braumüller. XII, 135 S. 3,70; 
geb. 5,90 M. 

Raup, Robert B.: Complacency, the foundation of 
human behaviour. London, Macmillan. 8sh. 6d. 

Laird, John: A study in moral theory. London, Allen 
& U. ı0sh. 6d. 

Troland, Leonard T.: The mystery of mind. London, 
Chapman & Hall. Ill. 15 sh. 

Rodier, Georges: Études de philosophie grecque. 
Paris, J. Vrin. 30 Fr. 

Bréhier, Emile: Histoire de la philosophie, T. r, Fasc. 1: 
L’antiquit€ et le moyen Age. Paris, F. Alcan. 18 Fr. 

Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. A. 18, 
Fasc. 2/3. U. a.: Gemelli, Agostino: L'insegnamento della 
filosofia nelle Università italiane; Bignami, Ernesto: La 
catarsi tragica in Aristotile, x: Il piacere artistico; Mazzan- 
tini, Carlo: Filosofia nuova o filosofia perenne? Zamboni, 
Giuseppe: Discussioni gnoseologiche, 2: Calà Ulloa; Nöel, 
Leone Tredici, Giacinto: Il Cardinale Mercier e il carattere 
della sua opera filosofica, 

Mind. London. Vol. 35, Nr. 139. U. a.: Taylor, A. E.: 
Some features of Butler’s Ethics; Ritchie, A. D.: In- 
duction and probability; Whittaker, T.: Vico’s New 
Science of Humanity, 3; Schiller, F. C. S.: Judgments ver- 
sus Propositions;. Randle, H. N.: Mr. Strong on the ge- 
nesis of appearances; Cooke, H. P.: Some reflections upon 
error, 2. 
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The international journal of ethics.. Chicago, 
DL Vol. 36, Nr. A U.a.: Tawney, Guy Allen: Religion and 
experimentation; Stapledon, Olaf: The theory of the 
rational good; Yarros, Victor S.: Idealism, realism, and 
the social order; Mead, George H.: The nature of aesthetic 
experience; Cory, Herb. Ellsworth: Beauty and goodness, 
art and morality; Whitmore, Charles E.: Art, truth, and 
conduct. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. für Psychiatrie in Hamburg, Dr. Ernst 
Rittershaus, ist der Titel Professor verliehen worden. 


% 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 29. Juli sprach Hr. Spranger 
über: sdie Frage nach der Einheit der Psychologie«e. Es 
ist ein Irrtum, daß die Psychologie direkt an das sunmittel- 
baree Erleben herankomme. Vielmehr setzt sie immer die 
Erkenntnis von Gegenstandsordnungen voraus, auf die 
der subjektiv-seelische Zusammenhang wissenschaftlich 
bezogen wird. Die gegenwärtig viel erörterte Frage nach 
dem Verhältnis von naturwissenschaftlicher und geistes- 
wissenschaftlicher Psychologie, mit der eine Anzahl ähn- 
licher Alternativen zusammenhängt, weist auf den Unter- 
schied zwischen der intentionalen Zuordnung des Seeli- 
schen zu den rein mathematisch-chemisch-physikalisch 
konstruierten Objekten und der Zuordnung zu den Sinn- 
gehalten des historisch-objektiven (bzw. idealen) Geistes 
hin. Eine Mittelstellung zwischen beiden nimmt die aller- 
dings noch sehr in den Anfängen befindliche biologische 
Psychologie ein. Gemäß diesen Zuordnungsverhältnissen 
kann man von verschiedenen Schichten der psychologi- 
schen Betrachtungsweisen sprechen, die sich gegenseitig 
ergänzen und aufhellen. Nur der physiologischen Psycho- 
logie im engeren Sinne, die das Seelische und das Leibliche 
einander kausal oder parallelistisch oder metaphysisch- 
identifizierend, nicht aber im Sinne der intentional-gegen- 
ständlichen Gerichtetheit auf den Objektzusammenhang 
zuordnet, kommt nach dem Stande unserer heutigen Ein- 
sicht eine prinzipielle Sonderstellung zu. Innerhalb des 
Schichtenbaues der reinen Psychologie stellt das Auftreten 
von sinnvollen Gegenstandsganzheiten und entsprechend 
von sinnvollen Erlebniszusammenhängen, die beide in 
der spezifischen Erkenntnisform des »Verstehens« erfaßt 
werden können, eine im einzelnen genauer zu bestimmende 
Schwelle zwischen zwei Formen psychologischer Begriffs- 
bildung dar. | 

Neuerscheinungen 

Zwanenburg, S.: Inleiding tot de psychologie. Utrecht, 
A. Oosthoek. 5Fl. 25c. 

Simoneit, Max: Die psychische Konstitution der 
Person. Untersuchung zur wissenschaftl. Vertiefung des 
Seelenverstehens f. Psychologen u. Erzieher. Langen- 
salza, 1926, Beltz. 120 S. 4M. 

Lindworsky, J., S. J.: Theoretische Psychologie im 
Umriß. Anstelle einer 3. Aufl. d. »Umrißskizze zu einer 
theoret. Psychologiee. Leipzig, 1926, Barth. VI, 103 S. 

M. 
i Liertz, Rhaban: Über Seelenaufschließung. Ein Weg 
zum Erforschen des Seelenlebens. Paderborn, 1926, 
Schöningh. 178 S. 3,60; Lw. 4,80 M. 

Ach, Narziß, Kühle, Ernst u. Passarge, Ernst: 
Beiträge zur Lehre von der Perseveration. Leipzig, 1926, 
Barth. VIII, 276 S. ı2,—; Hlw. 14 M. (= Zeitschrift 
f. Psychologie, Erg.-Bd. 12.) 

Die physikalischen Phänomene der großen 
Medien. Hrsg. v. A. Frh. von Schrenck-Notzing. 
Stuttgart, 1926, Union. VII, 280 S. 6M. 
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Pädagogik: — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 

Baumhauer, Friedrich: Der Uhterricht im Deutschen 
an dem deutschen Realgymnasium in Tiflis. Stuttgart, 
1926, Ausland u. Heimat Verlag. 58 S. 2M. 

Hoerdt, Philipp: Geschichte. und Geschichtsunter- 
richt. 2. umgearb. u. erw. Aufl.. Karlsruhe, 1926, Boltze. 
VIII, 178 S. 6 M. | | 

Unterrichtsblätter für Mathematik und Na- 
turwissenschaften. Jg. 32, Nr.6. U.a.: Kammerer, 
Paul: Biologie als Kulturwissenschaft; Klein, Fritz und 
Mies, Paul: Zur Behandlung der speziellen u. allgemeinen 
Relativitätstheorie in der Schule; Ruhm, G.: Dle 
Kegelschnitte als Schattenbilder eines durch eine punkt- 
förmige Lichtquelle beleuchteten Kreises. 

Neues Gymnasium. Nürnberg. Festgabe zur 
Vierhundertjahrfeier d. Alten Gymnasiums Nürnberg. 
U.a.: Wunderer, C.: Krieg und Frieden; Hahn, Lud- 
wig: Römische Beamte griechischer und orientalischer 
Abstammung in der Kaiserzeit; Blaufuß, H.: Kephtha- 
ritische Inschriften. 
4,50M. 


Kultur Sg Sprache — Literatur 
Allgemeines | 
Neuerscheinungen 


Walzel, Oskar: Das Wortkunstwerk. Mittel seiner Er- 
forschung. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. XVI, 349 S. 
Lw. 14 M. | 

Christensen, Arthur: Motif et thème. Plan d'un 
dictionnaire des motifs de contes populaires, de légendes 
et de fables. Helsinki, 1925, Academia scientiarum Fen- 
nica. 52 S. (=FF Communications, Vol. 18, 1: Nr. 59.) 

Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Nachrichten, philolog.-hist. KI., 1925, Har Brandi, K.: 
Die Wahl Karls V.; Krause, W.: Erklärungen zur äl- 


testen Skaldendichtung; Sethe, K.: ier Mensch denkt, ` 


Gott lenkte bei den alten Ägyptern; Schröder, E.: 


Die Straßburg-Molsheimer Handschrift; Ders.: Abor und - 


das Meerweib; Ders. Manuel und Amande. 

' Germanisch-romanische Monatsschrift. Jg. 14, 
H. 5/6. U. a.: Viötor,. Karl: Vom Stil und Geist 
der deutschen Barockdichtung; Aronstein, Philipp: 
Samuel Butler d. J.; Pfandl, Ludwig: Grundzüge des 
spanischen Dramas vor Lope de Vega; Berend, Eduard: 
Die Technik der »Darstellung« in der Erzählung. 

Wörter und Sachen. Bd.9, H.2. U.a.: Kaspers, 
W.: Lateinische Personennamen aus französischen Orts- 
namen erschlossen; Meringer, Rud.: Indogermanische 
Pfahlgötzen (Alche, Dioskuren, Asen); Brüch, Jos.: 
Die wichtigsten Ausdrücke für das Tanzen in den romani- 


schen Sprachen; Jaberg, Karl und Jud, Jakob: Ein 
Sprach- und Sachatlas Italiens und der Südschweiz; | 
Über die Namen Achaier und 
Hellenen; Jaberg, Karl: Zur Sach- und Bezeichnungsge- : 
schichte der Beinbekleidung in der Zentralromania; Loe- ` 
wenthal, J.: Wirtschaftsgeschichtliche Parerga; Ders.: , 


Güntert, Hermann: 


Etymologien; Ders.: Muspilli. 


Zeitschrift fürÄsthetik und allgemeine Kunst- 
wissenschaft. Bd. 20, H. 2. U. a.: Everth, Erich: C. F. ` 
Meyers epischer Sprachstil; Lamm, Martin: Strindberg : 


(Einleitung eines größeren Werkes über St.s Dramen, 
dessen 1. Bd. in schwedischer Ausgabe vorliegt); Stol- 
tenberg, Hans L.: Amo Holz und die deutsche Sprach- 


kunst; Gumbel, Hermann: Studien zum Prosastil der ` 
Ricarda Huch; Schmidt, Walther F.: Promusikalität : 


und Musikalität der Iyrischen Dichtung. 


Nürnberg, 1926, Korn. V, 99 S. 


Revue belge de philologie et d'histoire. 
Bruxelles. T. 4, Nr.4. U.a.: Severyns, A.: Un aspect 
nòuveau dè la question homérique; Hombert, M.: Quel- 
ques papyrus des collections de Gand et de Paris; N élis, 
H.: Hadewych et Bloemardinne; Lefèvre, J.: Don 
Juan de Manticidor, secrétaire d'état et de guerre de 
l'archiduc Albert, 1596/1618; Nicodème, M.: Une eùn- 
quête sur lé duel judiciaire en France, début du 14. siècle. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen l 


Zum Rektor der Univ. Erlangen ist der o. Prof. für 
semitische Philologie, Dr. Joseph Hell, gewählt worden. 


i ei 5 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 29. Juli legte Hr. F. W. K. 
Müller eine Abhandlung der HH. Dr. E. Waldschmidt 
und Dr. W. Lentz vor: ber die Stellung Jesu im Mani- 
chäismus, (Abh.) Die von Sir Aurel Stein aus Tun-huang 
in Chinesisch-Turkistan heimgebrachte chinesisch-mani- 
chäische Hymnenrolle enthält u. a. mehrere Hymnen auf 
Jesus: eine große Lobpreisung von 75 Strophen, ein Schluß- 
gebet nach dem Preise Jesu und außerdem einen mit chi- 
nesischen Zeichen umschriebenen Hymnus im mittel- 
iranischen Nordwestdialekt. Die Ausdrucksweise dieser 
Texte ist in weitem Umfang christlich. Sie beweist, daß die 
durch die Kirchenväter bezeugte Verehrung Jesu bei den 
Manichäern nicht sekundär eingedrungen ist. Jesus ist 
für Mani der Erlöser. Als solcher erscheint er unter der 
in der Hymnenrolle gewöhnlichen Bezeichnung #Großer 
Heiliger« auch in dem chinesischen Traktat von Chavannes 
und Pelliot. Eschatologische Vorstellungen verschiedenen 
Ursprungs werden von Mani miteinander verwoben und 
zu Jesus in Beziehung gesetzt. Jesus, der dem Adam die 
Gnosis bringt, geleitet auch die Seele des Erlösten nach dem 
Tode ins Lichtparadies zurück. Damit erhalten die durch 
Reitzenstein unter der Bezeichnung »Erlösungsmysterium« 
bekanntgewordenen Erweckungshymnen der iranischen 
Turfanfragmente ihre Deutung: es sind Gespräche der auf- 


| steigenden Seele mit Jesus über die finsteren Schrecken 


des »Fleischeskörperse und die Herrlichkeit des vom 
Gläubigen ersehnten Lichtreiches. 
Neuerscheinungen 

Epigraphia indica. Calcutta. Vol. 18, P. 3. U. a.: 
Majumdar, R. C.: The Gwalior Prasasti of the Gurjara- 
Pratihara king Bhoja; Aiyer, K. V. Subrahmanya: 
Pattattalmangalam Grant of Nandivarman; Sahni, 
Daya Ram: A Kalachuri stone inscription from Kasia; 


'Visvanathan, S. V. and Gopinatha Rao, T. A.: 


Srirangam copper-plates of Devaraya, 2: Saka-Samvat 
1356. | | 
The eastern buddhist. Kyoto, Japan. Vol. 3, 
Nr. 4. U. a.: Suzuki, Dais. Teit.: Development of the 
pure land doctrine in Buddhism; Petzold, Bruno: The 
teaching of Säkyamuni; Idumi, Hokei: Vimalaklrti’s dis- 
course on emancipation (cont.); Akanüma, Chizen: 
A comparative index to the Samyutta-Nikäya and the 
Samyukta-Agama (concluded). N. 
van Stein Callenfels, P. V.: De Sudamala in de 
Hindu- Javaansche kunst. K. Bataviaasch genootschap 
van kunsten en wetenschappen. Verhdlg., D. 66, Nt. ı. 
1r S., Il. j ` 
Journal of the North-China branch of tbe R, 
Asiatic Society. Shanghai. Vol. 56. U.a.:MacNair, 
Harley Farnsworth: Some observations on China’s inter- 
national relations; Pott, F. L. Hawks: The teaching of 
Micius; Barbour, George B.: The springs of Tsinanfu; 
Werner, E. T. C.: The burial-place of Genghis Khan; 
Ders.: Rebuttal notes on chinese religion and dynastic 
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tombs; Heeren, J. J.: Some new light on the bie and 
times of bishop della Chiesa; Ferguson, Jahn CG: 
Stories in chinese paintings; G illis, I. V.: Critical review 
of Chalfant’s.notes upon the huo. Wêne; Mason, Isaac: 
Notes on chinese mohammedan literature. = 


Gyoyi, Kokumin Nenju:. Das Jahr im Erleben des. 


Volkes. Aus dem. Japan. übers. v.. A. Barghoorn, E. 
Keyssner, H. van der Laan, G. Rudolf, E. Simo- 
nis. ‚Tokyo, Dt. Gesellschaft f. Natur- u. Völkerkunde 
Ostasiens. (leipzig, 1926, Asia Major.) XXIII, 294 S., 
Taf. 4%. 14 M. E 7 


"Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
. Griechische ‘Tragödien. Übers. v. Ulrich v. Wila- 
mowitz-Moellendorff.. Bd. ı: Sophokles: Oedipus; 
Euripides: Hippolytos, Der Mütter Bittgang, Herakles. 
ro. Aufl. Berlin, 1926, Weidmann. 369 S. Lw. 7,50 M. 
Byzantinische Zeitschrift. Bd. 25, H. 3/4. U.a.: 
Patzig, E.: Achills tragisches Schicksal bei Diktys und 
den Byzantinern, 2; Cantarella, R.: Basilio Minimo, 


1; Beneševič, W.: Spuren der Werke des Ägypter 
Rhetorius, des Livius Andrornicus opd. des Ovidius in alt- 


slavischer Übersetzung; Krappe,: Alex. Haggerty: Über 
die Quelle des Erotokritos; Pesenti, G.: Breve nota sull’ 
episodio di Tagliapietra narrato da G. Trivolis; Mercati, 
Silvio Gius.: Lo scriba del cod. Ottobon. gr. 441 èil pa- 


triarca Costantinopolitano Simeone I.; Bänescu; N.: Ein ` 


neuer xarendvw Boviyapfac; Tillyard, H. J. W.: The 
stenographic theory of Byzantine Musie; f ravvórovioç, 
Nucölaog '.: TiaAlmoxpıoriavırd xal Bulavrımd "geed 
700 nougelou AlyupoD (Metà my. I. II.) Alpatoff, M: 
Eine Verkündigungsikone aus "der Paläologenepoche in 
Moskau. eg a Ir Ar 

The classical journal. Iowa. Vol. at, Nr.8. U. a.: 
Haulenbeek, Raym. F.: Cicere; Witherstine, Ruth: 
Where the romans lived in the first century B. C.; Gon- 
zaga,M.: Paratacticxal in the New Testament; Gilbert, 
Allen H.: Olympic decadence; Lease, Emory B.: A journey 
from this world to the next; Wedel, Theodore O.: The 
Liberal College and the High School; Ullman, B. L.: 
Notes from Rome; Potter, Franklin H.: How long was 
Aeneas at Carthage? -- eer 


Romanische Kulturgebiete 
Der außerplanm. a0. Prof. für roman. Philologie im 


Freiburg i. Br., Dr. Friedrich Schürr, hat den Ruf an 
die Univ. Graz als planm. Extraordinarius angenommen. 


Neuerscheinungen | 
Calvet, J.: Les types universels dans la littérature 
française. Paris, F. Lanore. 7 Fr. soe, 
Martin, Olivier: Histoire de la coutume de la pré- 
vöt& et vicomté de Paris. T. 2, Fasc. ı. Paris, E. Leroux. 
35 Fr, | 


F D Lanore. 8 Subskr.-Pr. 80 Fr D LA 
Pérez Pastor, Cristóbal: Noticias y, documentas 
relativos a lą historia y literatura española, T. 3. Madrid, 


Editorial R. Academia Española. 4°. 10 pes. (= Memorias | 


de la.R. Acad. Española, 12.) un 
Menéndez y Pelayo, Marcelino: Obras completas, 
T. 14: Estudios sobre el teatro de Lope de Vega, 5- Madrid, 
V.. Suarez, 4°. 12 pes. % C ET E 
Bohigas, Balagner P.: Los textos españoles. y gallego- 
portugueses de la Demanda del Santo Grial, Madrid, 
Revista de filol, española. 4°. . 13 pese - | 


Calvet, J.: Un artiste chrétien, Joseph Aubert. Paris, 


.. - --Germanische Kulturgebiete. ' 
Deutsches Sprachgebiet 
Für neuere deutsche Literatur .habilitierte sich in 
Leipzig Dr. Karl Justus Obenauer. | 
Ä . - ` "Neuerscheinungen d 
Hempel, Heinrich: Nibelungenstudien, 1: Nibelungen- 
lied, Thidrikssaga u. Balladen. Heidelberg, 1926, Winter. 
X, 274 S. 14,50; Le 16 M. (= Germanische Biblio- 
thek, Abt. 2, Bd.22.) ` nn 
Meister Eckehart. Das System seiner religiösen 
Lehre und Lebensweisheit. Textbuch aus d. gedruckten 
u. ungedruckten Quellen mit Einf. v. Otto Karrer. Mün- 
chen, 1926, Müller. 379 S. 18,—; Hldr. 24M. 
Burdach, K.: Der Ackermann aus Böhmen. Deutsche 
Akademie. Mitteilungen, Nr. $, S. 16680. 
Ein Stammbuch aus vier Jahrhunderten. 
Hrsg. u: mit Nachw. vers. v. Johannes Hofmann. 
Leipzig, 1926, Weber. oo Bl., 64 S. Pp. ısoM. 
Schulze, Arthur: Die örtliche und soziale Herkunft der 
Straßburger Studenten 1621/1793. Heidelberg, 1926, 
Winter. 143 S. 4M. (= Schriften d. Wissenschaftl. In- 
stituts d. Elsaß-Lothringer i. R. an der Univ. Frankfurt, 3.) 
Willoughby, L. A.: The classical age of german lite- 
rature 1748/1805.. Oxford, Univ. Press. 4 sh. 6d. 
Gutbier, Alexander: Goethe, Großherzog Carl August 
und die Chemie in Jeha. Rede. Mit neu aufgefundenem 
Brief Döbereiners an Goethe. Jena, 1926, Fischer. VI, 
80 S., Taf. 2,80.M. EK & 
Franellich, Carlo: Caratteri e vicende. Goethe e 
Schopenhauer. Foligno, Franco Campitelli. 329 p. 


England — Amerika 
~. Newerächeinungen | 
Gray, Arthur: A chapter in the early life of Shakespeare, 
Polesworth in Arden. Cambridge, Univ. Press. 7 sh. 6d. 
Longworth-Chambrun:. Shakespeare acteur-potte. 
Paris, Plon. ı2Fr. . . 


Skandinavien — Holland 

I WW Neuerscheinungen 

Budkavien. Helsingfors. Arg. 5, Nr. 1. U. a.: 
Wikman, K. Rob. V,: Kristi vallbisi; Heikel, Yngvar: 
Hösttinget i Pedersöre är 1862; Peters, Vivi: Läsför- 
hörskalas; Sjöberg, Wilh.: Något om fälbätslag; Snäre, 
Gärda: Folksed och folkskrock i Kronoby. . ; 

Mogk, E.: Zur Gigantomachie der Vgluspä. Helsinki, 
1925, Academia scientiarum Fennica. 10 S. (= FF Com- 
munications. Vol. 18, 1: Nr. 58.) - 

Qvigstad, J.: Lappische Märchen- und Sagenvarian- 
ten. Ebda, 64 S. (= Dasselbe, Nr. 60.) 

| ‚Osteuropa 
Neuerscheinungen l 

Ungarische Jahrbücher. .Bd.6, H. 1/2. U.a.: 
Szinnyei, Josef: Die Ungarische Akademie der Wissen- 
schaften uad die ungarische Sprachwissenschaft; Luki- 
nich, Emerich: Preußische Werbung in Ungarn, 1722/40; 


| v. Relkovié, Neda: Aus dem Leben der sieben snieder- 


ungarischen Bergstädtee im 14.—17. Jahrhundert; 
Schostakowitsch, W. Bt Die historisch-ethnographi- 
sche Bedeutung der Benennungen sibirischer Flüsse; 
Lewy, Ernst: Arisch-Finno-ugrischs; Poppe, N.: 
Altaisch und Urtürkisch. ` 

Hielscher, Kurt: Jugoslavien. Slovenien, Kroatien, 
Dalmatien; Montenegro, Herzegowina, Bosnien, Serbien. 
Landschaft, Baukunst, Volksleben. Berlin, 1926, 


Wasmuth. XV, 192 S., Ktn. 4%. Lw. 22,—; Hdr. 30 M. 
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Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


American journal of archaeology. Concord, 
New Hampshire. Vol. 30, Nr. 1. U.a.:Dinsmoor, W. B.: 
The sculptured parapet of Athena Nike; Richter, Gisela 
M. A.: sAttributed« vases recently acquired by the Metro- 
politan Museum of art; Hill, B.H.: Excavations at Co- 
rinth 1925; Broneer, Oscar: Area north of basilica; 
Banks, Miriam A.: The survival of the Euthymidean 
tradition in later greek vase-painting; Fossum, Andrew: 
Harmony in the theatre at Epidauros; Gallatin, Albert: 
The origin of the form of the »Nikosthenes Amphora«; 
Robinson, David M.: A new procurator in the latin in- 
scription from Antioch. 

Burger-Brinckmann’s Handbuch der Kunst- 
wissenschaft. Lie 221 = H. 7, S. 169— 216: Frankl, 
Paul: Die Baukunst des Mittelalters; Lfg. 222 = H. 6, 
S. 149—96: v. d. Bercken-Mayer: Malerei der Renais- 
sance in Oberitalien. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 
4°. Subskr.-Pr. je 3,30 M. 

Gaunt, William: Rome past and present. London, 
1926, The Studio. XI, 27 S., 144 Taf. 4%. Lw. 14 M. 

Terrasse, Ch.: L’architecture lombarde de la re- 
naissance. Paris, G. van Oest. ı5Fr. 

Herzfeld, Marie: Leonardo da Vinci, der Denker, For- 
scher und Poet. Aus seinen veröffentl. Schriften. 4. veränd. 
Aufl. Jena, 1926, Diederichs. VIII, 269 S. Hperg. 14 M. 

Loukomski, G.: L’oeuvre d'Andrea Palladio. Les 
villas des doges de Venise. Paris, A. Morance. 4°. 

Schmaltz, Karl u. Gehrig, Oscar: Der Dom zu 
Güstrow in Geschichte und Kunst. Güstrow, 1926, Michaal. 
46 S., Abb., Taf. 4%. Lw. roM. 

d'Harcourt, R. et M.: La musique des Incas et ses 
survivances. Paris, P. Geuthner. Ill. 4%. 200 Fr. 

Densmore, Frances: Music of the Tule indians of 
Panama. Smithsonian miscellaneous collections. Washing- 
ton. Vol.77, Nr.11. 39p. 


` Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Schuchhardt, Carl: Alteuropa. Eine Vorgeschichte 
unseres Erdteils. 2. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. XIV, 
307 S., Abb. 4°. 20,—; Lw. 22,50 M. 

Casson, Stanley: Macedonia, Thrace and Illyria, 
Oxford, 1926, Milford. P. I, 3: The prehistoric periods. 
p. 102—174. 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


Zaiontchkovsky, A., Anders, A. (et autres): Les 
alliés contre la Russie avant, pendant et après la guerre 
mondiale. Préface de V. Margueritte. Paris, A. Del- 
peuch. 18 Fr. 

Der Weltkrieg, 1914/18. Bearb. im Reichsarchiv. 
Die militär. Operationen zu Lande, 4: Der Marne-Feldzug; 
die Schlacht. Berlin, 1926, Mittler. XII, 576 S., Ktn. 
20,50; Lw. 26,50 M. 

Renouvin, Pierre: Les formes du gouvernement de 
guerre. Paris, Les Presses universit. de France. XII, 
185 p. (= Histoire économique et sociale de la guerre mon- 
diale, Sér. Française.) 

March, Lucien: Mouvement des prix et des salaires 
pendant la guerre. Ebda. XII, 335 p. (= Dasselbe.) 

Pirenne, J. et Vauthier, M.: La législation et l'ad- 
ministration allemandes en Belgique. Ebda. XV, 284 p. 
(= Dass., Sér. Belge.) 

Garcia Caminero, Juan: De la guerra, Cadiz, Impr. 
de la »Revista medica ¢. 4°. IS pes. 
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Freudenthal, Herbert: R. L R. app Der große 
Krieg im Schicksal eines Regiments. Oldenburg, 1926, 
Stalling. 747 S. Lw. 20 M. 

Klimpel, Curt: Kriegsgeschichte des Garde-Res.- 
Schützen-Bataillons. Berlin, 1926, Deutscher Jägerbund. 
IV, 263 S., Taf. Lw. 8 M. 

Smogorzewski, Casimir: La politique polonaise de 
la France. Déclarations d'hommes d'états, savants, 
écrivains et publicistes français. Intr. de M. Z. L. Za- 
leski. Paris, 1926, Gebethner & Wolff. 119 p. 9 Fr. 

Butter, Owen: The new Baltic states and their future. 
Boston, Houghton. DL 5 $ 

Lister, Roma: Reminiscences, social and political. 
London, Hutchinson. Ill. 21 sh. 

Brasse, Ernst: Urkunden und Regesten zur Geschichte 
der Stadt und Abtei Gladbach. Teil 2: Neuzeit. Vorw. 
v. Gielen. M.-Gladbach, 1926, Kerlé. XII, 562 S. Hiw. 
20 M. 

Schmidt-Ewald, Walter: Vier Gothaer Bürgerver- 
zeichnisse aus dem 16. Jahrhundert. Mitteilungen des 
Vereins für Gothaische Geschichte und Altertumsfosrchung, 
1925, S. 1—60. 

Weltzien, Otto: Celler Geschichte. Im Grundniß dar- 
gest. Celle, 1926, Schweiger & Pick. 288 S. 5,50 M. 

Storbeck, Ludwig: Quellenkunde zur altmärkischen 
Geschichte. Stendal, Vehse. 68 S. 0,80 M. 

Morizet, G.: Histoire de Lorraine. Paris, Boivin & Cie. 
Ill. 12 Fr. 

de Alós y de Dou, José Maria: Indice y extracto 
de las pruebas de los caballeros y señoras del habito de 
San Juan en el Gran Priorato de Cataluña. Barcelona, 
Tip. Casals. A8. 20 pes. 

Archhold, W. A. J.: Outlines of indian constitutional 
history: British period. London, P. S. King. 18 sh. 

Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Ge- 
schichte und Altertumskunde. Bd. 23: Zur 700- 
Jahr-Feier der Reichsfreiheit Lübecks. — Der Freiheits- 
brief Kaiser Friedrichs II. von 1226; Kretzschmar, Joh.: 
Lübeck als Reichsstadt; Hofmeister, Adolf: Heinrich 
der Löwe und die Anfänge Wisbys; Philippi, Friedrich: 
Lübeck und Soest; Rörig, Fritz: Großhandel und Groß- 
händler im Lübeck des 14. Jh.s; Fink, Georg: Die lübsche 
Flagge; Baltzer, Johannes: Ein Beitrag zur Entstehungs- 
geschichte der Ziegelbaukunst in Lübeck und Wagrien; 
Struck, Rudolf: Materialien zur lübeckischen Kunst- 
geschichte. 

Kretzschmar, Joh.: Johann Friedrich Hach, Senator 
und Oberappellationsrat in Lübeck. Pfingstblätter des 
hansischen Geschichtsvereins. Blatt 17, 1926. 1098S. 

Sachsen und Anhalt. Jahrbuch der Historischen 
Kommission für die Provinz Sachsen und für Anhalt: 2. 
Magdeburg, 1926, Selbstverlag. 411 S. U.a.:Möllenberg, 
Walter: eo Jahre Historische Kommission für die Provinz 
Sachsen und für Anhalt; Müller, Kurt: Die Entwicklung 
des anhaltischen Wirtschaftslebens vom 30Jähr. Kriege 
bis zur Reichsgründung; Holtzmann, Rob.: Die Auf- 
hebung u. Wiederherstellung des Bistums Merseburg, 
Beitrag zur Kritik Thietmars; Schmidt, Aloys: Unter- 
suchungen über das Carmen satiricum occulti Erfordensis; 
Breywisch, Walter: Uhlich und die Bewegung der Licht- 
freunde; Reischel, Gustav: Die Wüstungen der Provinz 
Sachsen und des Freistaats Anhalt, bes. der Kreise Bitter- 
feld und Delitzsch. 

Nuova rivista storica. Roma. A, 10, Fasc. 1. 
U. a.: Ferrari, Aldo: I precursori del movimento socia- 
lista in Italia; Colombo, Allessandro: Di Milano nell’ 
evo antico; Ventura, Luigi: Figure rappresentative della 
Rinascenza Carolingia. 

The english historical review. London. Nol, At, 
Nr. 162, U.a.: Chew, Helena M.: The ecclesiastical 
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tenants-in-chief and writs of military summons; Har- 
ward, Winifred L: Economic aspects of the war of the 
roses in East Anglia; Higham, C. S. S.: The general 
assembly of the Leeward Islands, 1; Lackland, H. M.: 
The failure of the constitutional experiment in Sicily, 
1813/14; Powicke, F. M.: Paul Vinogradofi. 

History. London. N. S., Vol. 11, Nr.41. U.a.: Tre- 
velyan, G. M.: Some points of contrast between medieval 
and modern civilisation; Pollard, A. F.: History, english, 
and statistics; Firth, Charles: London during the civil 
war. 

The scottish historical review. Glasgow. Vaol. 
23, 3: Nr.91. U.a.: Blaikie, Walter B.: The first news 
that reached Edinburgh of the landing of Prince Charles, 
1745; Hannay, R. K.: The date of the »Filia specialis ¢ 
Bull; Dunlop, Rob.: Celtic Ireland e Balfour-Mel- 
ville, E. W. M.: The provision and consecration of 
bishop Cameron; Henderson, J. M.: An »Advertise- 
mente about the Service Book, 1637; Dickinson, W. 
C.: The Advocates’ Protest against the institution of a 
Chair of Law in the University of Edinburgh. 

Zeitschrift für Numismatik. Bd. 36, H. 1/2. 
U. a.: Bertelè, T.: Monete bizantine inedite o rare: 
Mainzer, F.: Das Dekadrachmon von Athen; Lederer, 
Ph.: Ein unbekanntes athenisches Tetradrachmon; Ders.: 
Beiträge zur röm. Münzkunde, 1: Ungewöhnliche Con- 
stantinsmünzen, Rückseiten-Incusi; Zograph, A.: Ein 
Bronzemedaillon von Assos; Bernhard-Imhoof, O.: 
Eine bisher unbekannte Kupfermünze von Selinunt; 
Bauer, N.: Ein Fund von Spanko bei St. Petersburg; v. 
Schrötter, F.: Drei ostpreußische Münzfunde; Ders.: 
Ein bisher vermißter Entwurf zu einem Friedrichsdor; 
Suhle, A.: Zwei Funde aus der sächsisch-fränkischen 
Kaiserzeit; Gaebler, H.: Zur Münzkunde Makedoniens, 7: 
Der Prägebeginn in Thessalonike, die ersten Colonial- 
prägungen in Pella, Dium und Cassandrea; Ders.: Der 
Elefantenzahn als Weihgeschenk. 

Berliner Münzblätter. N. F., Jg. 46, Nr. 282. U. 
a.: Duve, Helmuth: Eine auf Ludwig XIV. bezügliche 
satirische Medaille van Beuninghens; Engelke: Braun- 
schweiger Löwenpfennige, Scherfe und Vierlinge (Schluß); 
Meier, Ortwin: Die Herkunft der Grafen von Lauenrode, 
ihre hannoverschen Münzprägungen und ihr Wappen 
(Forts.). 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


The geographical journal. London. Vol. 67, 
Nr. 4. U. a.: Mills, J. P.: The Assam-Burma frontier; 
Collet, Leon W.: The alps and Wegeners theory; Salis- 
bury, E. J.: The geographical distribution of plants 
in relation to climatic factors; Ivens, Walter G.: Notes 
on the spanish account of the Solomon Islands 1568. 

The scottish geographical magazine Edin- 
burgh. Vol. 42, Nr.3. U.a.: Andrews, Mich. C.: Scotland 
in the Portolan Charts; Hedley, Charles: The discovery 
of the Great Barrier Reef; Unstead, J. F.: Geographical 
regions illustrated by reference to the Iberian Peninsula. 

Revue de géographie alpine. Grenoble. T. 14, 
Fasc. 1. U. a.: Blanchard, Raoul: L'industrie de la 
papeterie dans le Sud-Est de la France; Lenoble, F.: 
Remarques complémentaires sur la question du déboise- 
ment et du reboisement des Alpes; Blanchard, Marcel: 
Note sur le premier projet de chemin de fer dauphinois, 
1828/29; Robert, A.: La régularisation du Drac par le 
réservoir du Sautet. 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 49, Nr. 6 U.a.: Lambart, H. F.: The conquest 


of Mount Logan, Canadas loftiest peak; Haardt, Georges- | 


Marie: Through the deserts and jungles of Africa by 
motor. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Bonnenberg, Elisabeth: Jugendamt und Wohlfahrts- 
amt. Grundsätzl. Erörterungen zum organisator. Einbau 
der Jugendfürsorge in die allgemeine soziale Fürsorge. 
Freiburg i. Br., 1926, Caritasverlag. XX, 143 S. 3,90 M. 

Baumgartner, Georg: Arbeit und Erwerb. Sozial- 
ethische Studie. Salzburg, 1926, Pustet. rro S. 3 M. 

Kölner sozialpolitische Vierteljahresschrift. 
Jg. 5, H. 1. U. a.: Wilbrandt, Rob.: Zur systematischen 
Begründung der Sozialpolitik; Schmidt, Dora: Die 
Frau in der Sozialpolitik der Schweiz; Nipperdey, 
Hans Carl: Arbeitsrechtliche Literatur der neueren Zeit. 

Soziale Revue. Kathol. internat. Monatsschrift, 
München. 1926, H. 5/6. U. a.: Cremer, E.: Kräfte- 
soziologie; Amelung, Eugen: Gedanken zum Wieder- 
aufbau der mitteleuropäischen Volkswirtschaft; Stein- 
brinck, Otto: Das Problem der Technik. ® 

Jugend und Beruf. Hrsg. v. Rich. Liebenberg. 
Berlin, Heymann. Jg. 1, H. ı. U. a.: Fischer, Aloys: 
Jugend und Beruf. — H. 2. U. a.: Rager, Fritz: Das 
Arbeitsrecht der erwerbstätigen Jugendlichen in Öster- 
reich. — H. 3. U. a.: Adler, Alfr.: Berufseignung und 
Berufsneigung; Allers, Rud.: Die scheinbar Unbegabten. 
— H.6. U. a.: Hauck, K.: Neigung und Beruf. 

Süddeutsche Monatshefte. Jg. 23, H. 9: Deutsche 
Jugendbewegung. 

Thalheim, Karl C.: Das deutsche Auswanderungs- 
problem der Nachkriegszeit. Crimmitschau, 1926, Roh- 
land & Berthold. 173 S. 6 M. 

Day, Edmund E.: Statistical analysis. 
Macmillan. 17 sh. 

Folmer, Anth. (u. andere): Het departement van 
arbeid, handel en nijverheid onder minister Aalberse 
1918/25. Alphen a. Rh., N. Samson. 6 Fl. 75 c. 

Dublin, Louis J.: Population problems in the U. S. A. 
and Canada. Boston, Houghton. 4 $. 

Schönemann, Friedrich: Die Kunst der Massen- 
beeinflussung in den U. S. A. 2. Aufl. Stuttgart, 1926, 
Dt. Verlags-Anstalt. 212 S. Lw. 8 M. 

Wadia, F. A. and Joshi, G. N.: Money and the money 
market in India. London, Macmillan. 21 sh. 

La réforme sociale. Paris. A. 46, Livr.5. U. a.: 
Rothe, Tancrede: De la responsabilité politique des 
catholiques français; Gautherot, Gustave: Où en est la 
défense contre le bolchevisme? 

Revue international de sociologie. Paris. A. 34, 
Nr. ı/2. U.a.: Duprat, G.-L.: L’esprit scientifique en 
politique et en économique; Ouy, Achille: Sur le rôle 
de l'artiste et du poète dans la vie sociale, La philosophie 
de Georges Duhamel. 

Economica. London. 1926, Nr. 16. U.a.: Baker, 
P. J. Noel: Disarmament; Dodd, A. H.: The beginnings 
of banking in North Wales; Robbins, Lionel: The dy- 
namics of capitalism; Martin, Kingsley: The return of 
the State; Buxton, S. W.: Freedom of transit in the 


London, 


‚ air; Roker, Peter and Scott, H. C.: Juvenile unem- 


ployment in West Ham; Hutt, W. H.: The factory 
system of the 19. century. 


Recht 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Berlin ist der o. Prof. für öffentl. 
Recht, Dr. Heinrich Triepel, gewählt worden. 


1627 1926 ` 


Für öffentliches Recht habilitierte sich an der Handels- 
hochschule Berlin Dr. Kurt Ball. 

Für Arbeitsrecht habilitierte sich an der Technischen 
Hochschule Dresden Dr. Arthur Nikisch. 


Neuerscheinungen 


Journal of the American Institute of Criminal 
Law and Criminology. Chicago, Ill. Vol. 16, Nr. 4: 
Bates, Sanford: What may be done to forward the judi- 
cious application of the principle of individualization of 
punishment by the judge who assigns the penalty to be in- 
flicted on the offender; Levitt, Albert: Jurisdiction over 
crimes, 3; Burr, Charles W.: Crime from a psychia- 
trist’s point of view; Shartel, Burke: Sterilization of 
mental defectives; Oliver, John R.: Criminology and 
common sense; Millis, Wade: The first trial of the Con- 
stitution. 

Der Gerichtssaal. Bd. 92, H. 1/3. U. a.: Oetker: 
Maßregeln der Besserung und Sicherung, gemeinschäd- 
liches Verhalten; Ders.: Notwehr und Notstand nach den 
tschechoslowakischen Entwürfen; Lobe, Adolf: Lücken 
im amtlichen Entwurf eines Strafgesetzbuchs; Finger, 
Aug.: Zum Entwurfe eines Strafgesetzbuches; Honig, 
Rich.: Zusammentreffen mehrerer Gesetzesverletzungen; 
Kern, Eduard: Die Teilnahme im E. 25; Allfeld, Philipp: 
Das Strafverfahren gegen Jugendliche. 

Die Justiz. Bd.ı, H.5. U.a.: Canditt: Zum Er- 
innern an den 24. Juni 1922, Walther Rathenau f; Frie- 
densburg, F.: Der neue Staat im Strafgesetzbuchent- 
wurf; Falck, C.: Der Entwurf einer Reichsdienststraf- 
ordnung; Bendix, Ludwig: Die irrationalen Kräfte 
der strafrichterlichen Urteilsfähigkeit (Forts.). 

Zentralblatt für Handelsrecht. Jg.ı, Nr. 6. U.a.: 
Horrwitz, Hugo: Zur Lehre von der Nichtigkeit und An- 
fechtbarkeit der Generalversammlungsbeschlüsse der 
Aktiengesellschaften; Geiler, Karl: Zur Systematik der 
gesellschaftlichen Zusammenschlüsse; Erler, Friedr.: 
Der Gewinnanspruch als Aktivum bei Schachtelgesell- 
schaften. 

Zeitschrift für das gesamte Handelsrecht und 
Konkursrecht. Bd. So, H. 1/2. U.a.: Nolte, Ado: 
Überseeische Cif-Abladegeschäfte; Adler, Emanuel: Die 
österreichische Patentgesetznovelle 1925; Maurer, Otto: 
Zur Frage der Einführung des Registerpfandrechtes; 
Molitor, Erich: Der Entwurf eines neuen italienischen 
Handelsgesetzbuches. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Am 7. August beging der nichtb. ao, Prof. für Geo- 
graphie u. Geschichte der Landwirtschaft in Berlin, 
Dr. Eduard Hahn seinen 70. Geburtstag. 

Der o. Prof. für Wirtschaftsgeographie an der Hoch- 
schule für Welthandel in Wien, Dr. Franz Heiderich, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Westergaard, Harald: Den økonomiske udvikling i 
det nittende aarhundrede. Kopenhagen, Gyldendal. Il. 
5 Kr. 

Lechtape, Heinrich: Die deutschen Arbeitgeber- 
verbände, ihre volkswirtschaftliche Funktion und ihre 
soziologischen Grundlagen. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 
66 S. 2 M. 

Godbersen, Rudolf: Theorie der forstlichen Ökonomik. 
Neudamm, 1926, Neumann. 93 S., Abb. 4 M. 

Fuhrmann, Elisabeth: Das Forstsaatgut in der deut- 
schen Volkswirtschaft. Jena, 1926, Fischer. VII, 73 S. 
3,60 M. (=Abh. d. wirtschaftswissenschaftl. Seminars 
z. Jena: Bd. 17, H. 4.) 
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Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 63, H. e, 
U. a.: v. Wrangell, M.: Über Bodenphosphate und 
Phosphorsäurebedürftigkeit; Ders.: Kolorimetrische Me- 
thode zur schnellen Bestimmung von Phosphorsäure in 
sehr verdünnten Lösungen; Ders. u. Koch, E.: Die 
Löslichkeitsgesetze in ihrer Anwendung auf tertiäre 
Phosphate: Ders. u. Haase, W.: Über den Phosphor- 
säuregehalt natürlicher Bodenlösungen; Ders. u. Meyer, 
L.: Untersuchungen über den swurzellöslichen « Anteil 
der Bodenphosphorsäure; Neumann, M, P.: Zur Kennt- 
nis der russischen Weizen; Schmidt, Karl: Studien 
über Säurebildung bei der Silage von Futtermitteln. 

Wewezer, Walter: Geschichte des Sattlergewerbes. 
Eine Quellenforschung. Berlin, 1926, Bath. 152 S., Abb. 
Lw. 4,20 M. 

Whitbeck, Ray Hughes: Economic geography of 
South America. New York, McGraw-Hill. IU. 3 $ 50 c. 

Burtt, Philipp: Control on the railways. A study in 
methods. London, Allen & U. 12 sh. 6 d. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Die philosophische Fakultät der Univ. Bonn hat Kom- 
merzienrat Alfred Wolters, Solingen, den Titel eines 
Ehrendoktor verliehen. 

Für allgemeine und spezielle chemische Technologie 
insbes. Brennstofftechnik habilitierte sich an der Tech- 
nischen Hochschule Darmstadt Prof. Dr. Georg Agde. 


Neuerscheinungen 


Révész, Samuel: Technisches Wörterbuch, 1: Unga- 
risch-deutscher Teil; 2: Deutsch-ungarischer Teil. Buda- 
pest, 1926, Dick. 328 S.; 350 S. 35,—; Lw. 40 M. 

Jabresberichtd.Chemisch-Technischen Reichs- 
anstalt, 4: 1924/25. Leipzig, Chemie. IX, 242 S., Abb. 
ıoM. 

Börnstein, Ernst: Einführung in die Chemie und 
Technologie der Brennstoffe. Halle, 1926, Knapp. IV, 
ı52 S., Abb. 6,30; geb. 7,80 M. 

Friedlaender, P.: Fortschritte der Teerfarben- 
fabrikation und verwandter Industriezweige. Dargest. 
an Hand deutscher Reichs-Patente. Fortgef. v. H. Ed. 
Fierz-David. Pharmaz. Teil bearb. v. Max Dohrn. 
Teil 14: I. 6. 1921/31. ı. 1925. Berlin, 1926, Springer. 
XXV, 1555 S. 4%. 196 M. 

Naske, Carl: Zerkleinerungs-Vorrichtungen und Mahl- 
anlagen. 4. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Spamer. X, 375 S., 
471 Fig. 33,—; Lw. 36 M. 


Naturwissenschaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


R. Accademia Nazionale. Atti. Ser. 6. Rendi- 
conti. Cl. di sc. fis. etc. Vol. 3, Fasc. 10. U.a.: Corbino, 
O. M.: Sulle frange di Perot e Fabry ottenute con una 
lamina birifrangente semiargentata; Sacco, F.: La 
Galleria del Drink (Valle d'Aosta); Tonelli, L.: Sopra 
alcune proprietà di un polinomio di approssimazione; 
Horn-d’Arturo, G.: Sulla teoria delle ombre volanti; 
Abetti, G.: Sulla struttura della riga Ha nella cromo- 
sfera solare; Barbieri, U.: Determinazione astronomica 
di latitudine e azimut eseguita a Capo Noli nel ott: 
Fabiani, R.: Primi risultati di nuove ricerche negli 
affioramenti permiani del bacino del Sosio (Palermo); 
Savastano, G.: Sulla improduttività del pistacchio in 
Sicilia; Pasquini, P.: Mancata chiusura del blastoporo 
e successivo sviluppo di ova segmentate di »Rana escu- 
lenta & sottoposte a rapida centrifugazione; Gorini, C.: 
Sulla microflora del silò italiano. 
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Royal Society of Edinburgh. Proceedings, 
Vol. 46, P. 2: Geddes, A. E. M.: The distribution of 
electric force in high voltage discharges; Forsyth, A. R.: 
A chapter in the calculus of variations: Maxima and 
minima, for weak variations, of integrals involving ordi- 
nary derivatives of the second order; Weatherburn, 
C. E.: On triple systems of surfaces and non-orthogonal 
curvilinear coordinates; Humbert, Pierre: Some hyper- 
space harmonic analysis problems introducing extensions 
of Mathieu’s equation; Turnbull, H. W.: The invariant 
theory of forms in six variables relating to the line com- 
plex; Briggs, Henry: The Wheatstone bridge as the 
means of measuring linear and angular dimensions at a 
distance and its application to borehole surveying; Crew, 
F. A. E.: On fertility in the domestic fowl. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Hardy, G. H. and Littlewood, J. E.: A theorem 
concerning series of positive terms, with applications to 
the theory of functions. Kgl. Danske Vidensk. Selsk. 
Math.-fys. meddelelser, Bd. 7, Nr. 4. 16 S. 0,90 Kr. 

Mollerup, Johs.: Sur l'approximation d'un nombre 
irrationnel par des carrés rationnels. Ebda., Nr. 7. 14 S. 
0,80 Kr. 

Steffensen, J. F.: On a generalization of Nörlund’s 
polynomials. Ebda., Nr. 5. 18 S. ı Kr. 

Campbell, John Edward: A course of differential 
geometry. Prepar. f. the press with the assistance of 
E. B. Elliot. Oxford, 1926, Clarendon Press. XV, 261 S. 

Mathematische Annalen. Bd. 96, H. 1. U.a.: 
Hölder, O.: Carl Neumann; Noether, E.: Abstrakter 
Aufbau der Idealtheorie in algebraischen Zahl- und 
Funktionenkörpern; Haar, A.: Über asymptotische 
Entwicklungen von Funktionen; Bochner, S.: Beiträge 
zur Theorie der fastperiodischen Funktionen, 1: Funk- 
tionen einer Variablen; Khintchine, A.: Über das 
Gesetz der großen Zahlen. 

Mathematische Zeitschrift. Bd. 25, H. 1. Ore, 
Ö.: Bemerkungen zur Theorie der Differente; Stiemke, 
Et: Über unendliche algebraische Zahlkörper; Ber- 
wald, L.: Untersuchung der Krümmung allgemeiner 
metrischer Räume auf Grund des in ihnen herrschenden 
Parallelismus; Koschmieder, L.: Invarianten bei der 
Variation der Integrale, deren Integranden höhere Ab- 
leitungen enthalten; Szegö, G.: Beiträge zur Theorie 
der Laguerreschen Polynome, ı: Entwicklungssätze; 
von Szäsz, P.: Über einen Mittelwertsatz; Lecat, M.: 
Quelques propriétés des déterminants supérieurs, ortho- 
symétriques, circulants et cycliques; Rogosinski, W.: 
Reihensummierung durch Abschnittskoppelungen (1.Mitt.); 
Müntz, Ch. H.: Zur Gittertheorie n-dimensionaler Ellip- 
soide; Pasch, M.: Betrachtungen zur Begründung der 
Mathematik, 2; Szegö, G.: Bemerkungen zu einer Ar- 
beit von Herrn Fejér über die Legendreschen Polynome; 
Hölder, E.: Gleichgewichtsfiguren rotierender Flüssig- 
keiten mit Oberflächenspannung. 

Nordisk astronomisk tidsskrift. København. 
N. R., Bd. 7, Nr. 1. U. a.: von Zeipel, H.: Om pulse- 
rande stjärnor; Strömgren, Bengt: Undersøgelser paa 
Københavns Observatorium over fotoelektrisk registre- 
ring af meridian-passager; Gyllenberg, W.: De nya 
observationerna på Lunda-zonen; Prager, Richard: 
Foran genobserveringen af Astronomische Gesellschafts 
zonekatalog. — Nr. 2. U. a.: Lindblad, Bertil: Spek- 
tralfotometriska undersökningar vid Upsala observatorium; 
Bergstrand, Östen: Till frågan om en eventuell ka- 
lenderreform; Møller, Jens P,: Den nyeste gentagelse 
af Michelson-Forssget, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


33. Heft 1630 


The astrophysical journal. Chicago. Vol. 63, 
Nr, A U. a.: Lockrow, L. L.: Critical potentials and 
spectra of oxygen; Rosseland, Svein: On the origin 
of bright lines in stellar spectra; Hubble, Edwin: A 
spiral nebula as a stellar system, Messier 33. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der nichtbeamt. ao. Prof. für Chemie in Berlin, Dr. 
Georg Locke mann, hat einen Lehrauftrag für Geschichte 
der Chemie und Pharmazie erhalten. 

Der Priv.-Doz. für theoret. Physik in München, Dr. 
Gregor Wentzel, hat den Ruf nach Leipzig als o. Prof. 
angenommen. 

Der Priv.-Doz. für pharmazeut. Chemie u. Nahrungs- 
mittelchemie an der Technischen Hochschule Braunschweig, 
Dr. August Rojahn, hat einen Ruf nach Freiburg i. Br. 
als ao. Prof. erhalten. 

Für Physik habilitierte sich an der Technischen Hoch- 
schule Berlin Dr. Jo Engl. 


Neuerscheinungen 


Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. 12. U.a.: 
Smekal, A.: Anomale Zerstreuung von a-Strahlen; 
Kirchner, F.: Über den Comptoneffekt und lichtelek- 
trischen Effekt an polarisierten Röntgenstrahlen; On- 
sager, L.: Zur Theorie der Elektrolyte, 1; Kordatzki, 
W., Schleede, A. u. Schroeter, F.: Über die Ausbeute 
an sichtbarem Licht bei der Erregung von Phosphoren 
mit langsamen Kathodenstrahlen (Kathodenfluoreszenz). 

Handbuch der Experimentalphysik. Hrsg. v. 
W. Wien u. F. Harms. Bd. ı: Holborn, Ludwig: 
Meß-Methoden und Meß-Technik; von Angerer, Ernst: 
Technik des Experiments. Leipzig, 1926, Akad. Verlags- 
ges. XX, 484 S., Abb. 4%. 40,—; geb. 42 M. 

Reilly, Joseph (and others): Physico-chemical methods. 
London, Methuen. 30 sh. 

Zeitschrift für physikalische Chemie. Bd. 121, 
H 3/4. U. a.: Pauli, Wo. und Valkó, Emerich: Über 
die Deutung der physikalisch-chemischen Analyse der 
Kolloide vom Standpunkt der Elektrolyttheorie; Arbu- 
sow, A. E.: Über die nicht-umkehrbaren endothermischen 
chemischen Prozesse; Schmidt, Gerhard C.: Binäre 
Gemische; Magnus, A. und Mannheimer, M.: Unter- 
suchungen über Mischungswärmen geschmolzener Metalle. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Chudoba, Karl: Die Dispersion der Plagioklase. Albit 
und Anorthit. Aus: Akad. d. Wiss. in Wien. Sitzungsber., 
math.-naturw. Kl., Abt. 1, Bd. 134, H. 5/7, S. 15988. 
1,50 M. 

Schwinner, Robert: Das Bergland nordöstlich von 
Graz. Ebda., H. 8/10, S. 219—76. 3,55 M. 

Glaessner, Martin: Neue Emydenfunde aus dem 
Wiener Becken und die fossilen Clemmys-Arten des 
Mittelmeergebietes. Ebda., Bd. 135, H. 1/2, S. 51—71. 
1,25 M. 

Kieslinger, Alois: Geologie und Petrographie der 
Koralpe, 1. Ebda., Abt. 2a, Bd. 135, H. 1/2. 42 S. 2,25 M. 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. Beil.-Bd. 53, Abh. A, H. 3. U.a.: 
Schilling, A.: Die radioaktiven Höfe im Flußspat von 
Wölsendorf; Klemm, R. und Wild, G. O.: Zur Kenntnis 
des edlen Korundes; Witte, W.: Die Eisen- und Mangan- 
erzlagerstätte bei Oberrosbach, Prov. Oberhessen; Lind- 
ley, H. W.: Mikrographie der Eisenerzmineralien ober- 
hessischer Basalte, 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Geographie in Hamburg, Prof. Dr. 
Bruno Schulz, ist zum Honorarprof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


A. Petermanns Mitteilungen. Jg. 72, H. 5/6. 
U.a.: Meinardus, W.: Die hypsographischen Kurven 
Grönlands und der Antarktis und die Normalform der 
Inlandeisoberfäche; Krüger, H. u. Klute, Fr.: Die 
Hessische Grönlandexpedition 1925; Schostakowitsch, 
W. und Ficheler, P.: Waldbrände in Sibirien 1915; 
Gerth, H.: Die Hauptfaktoren in der Entwicklung des 
morphologischen Bildes der Anden. 

Johnstone, James: A study of the oceans. London, 


E. Arnold. 10 sh. 6 d. 
Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Biologie. Bd. 84, H. 5. Trendelen- 
burg, W. u. Drescher, K.: Über die Grenzen der beid- 
äugigen Tiefenwahrnehmung und Doppelbildwahrneh- 
mung; Bohnenkamp und Ernst, W.: Die Energie- 
umwandlung im Herzmuskel, 2: Über die mechanischen 
Wärmequellen des Froschherzens; Yoshida, Hideo: 
Zur Deutung des Elektrokardiogramms, 2 und 3; Vogel- 
sang, Kurd: Die Abhängigkeit der Empfindungszeit des 
Gesichtssinnes von dem zeitlichen Verlauf des Licht- 
reizes; Flößner, O. und Kirstein, F.: Biochemische 
Untersuchungen über das menschliche Fruchtwasser; 
Rech, Walter und Wöhlisch, Edgar: Die gruppen- 
spezifischen Eigenschaften des Blutes bei Neugeborenen 
und ihren Müttern; du Mesnil de Rochemont, René: 
Über eine dritte Komponente für die Wahrnehmung von 
Gliederbewegungen; von Frey, M.: Über die sinnlichen 
Grundlagen für die Wahrnehmung der Gliederbewegungen. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Børgesen, F.: Marine algae from the Canary islands. 
Especially from Teneriffe and Gran Canaria, 1: Chloro- 
phyceae. Kgl. Danske Vidensk. Selsk. Biol. meddelelser. 
Bd. 5, Nr. 3. 123 S. 7,35 Kr. 

Raunkiær, C.: Nitratindholdet hos Anemone Ne- 
morosa paa forskellige standpladser. Ebda., Nr. 5. 47 S. 
1,80 Kr. 

Rivas Mateos, Marcelo: Botánica criptogámica y en 
particular de las especies medicinales de la flora españole. 
Madrid, V. Suárez. 4%. 30 pes. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
Bd. 65, H. 4. Söding, Hans: Über den Einfluß der 
jungen Infloreszenz auf das Wachstum ihres Schaftes; 
Mayer, Adolf: Die Sauerstoffabscheidung aus Sukku- 
lenten bei Abwesenheit von Kohlensäure; Brauner, Leo: 
Über den Einfluß der Temperatur auf die phototropische 
Variationsbewegung von Phaseolus multiflorus; Höfler, 
Karl u. Weber, Friedl: Die Wirkung der Äthernarkose 
auf die Harnstoffpermeabilität von Pflanzenzellen. 

Botanische Jahrbücher. Bd. 60, H. 3. U. a: 
Limpricht, W.: Die Stellung Schlesiens im mittel- 
europäischen Florengebiete; Nakai, T.: Filices Adan- 
sonianae; Diels, L. und Hackenberg, G.: Beiträge 
zur Vegetationskunde und Floristik von Süd-Borneo. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Clark, Austin H.: Animals of land and sea. London, 
Chapman & Hall. DL 15 sh. 
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Cabrera, Angel: Insectivora Galeopithecia. 
Museo nac. de ciencas naturales. 4° 20 pes. 

Thomson, A. Landsborough: Problems of birdmigra- 
tion. London, Witherby. 18 sh. 

H en ze Otto: Die Erziehung und Abrichtung des Hundes. 
Berlin, 1926, Kameradschaft. 224 S., Abb. Lw. 4,50 M. 

Micoletzky, H.: Die freilebenden Süßwasser- und 
Moornematoden Dänemark. Anhang: Über Amöbeo- 
sporidien und andere Parasiten bei freilebenden Nema- 
toden. Kgl. Danske Viedensk. Selsk. Skrifter, naturv.- 
math. Afd., R. 8, Bd. 10, Nr. 2, S. 57—310, Taf. 25,75 Kr. 

Archiv für Protistenkunde. Bd. 54, Ha U.a.: 
Schmähl, Otto: Die Neubildung des Peristoms bei der 
Teilung von Bursaria truncatella; Weißenberg, Ri- 
chard: Microsporidien aus Tipulidenlarven; Rossolimo, 
L. L.: Parasitische Infusorien aus dem Baikal-See; Scherf- 
fel, A.: Beiträge zur Kenntnis der Chytridinieen, 3. 


Madrid, 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Bolk, L.: Das Problem der Menschwerdung. Vortrag. 
Jena, 1926, Fischer. III, 44 S. 2,10 M. 

Roquette-Pinto e Childe, A.: Notas anthropo- 
metricas sobre os indios Urupäs. Archivos do Museu 
Nacional do Rio de Janeiro. Vol. 25, S. 11—34. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der beamt. ao. Prof. für Physiologie in Berlin, Dr. Arnt 
Kohlrausch, hat einen Ruf nach Greifswald als o. 
Prof. erhalten. 

Der Priv.-Doz. für innere Medizin in Heidelberg, Dr. 
Helmuth Bohnenkamp, hat den Ruf nach Würzburg 
als etatm. ao. Prof. angenommen. 

Den Priv.-Doz. an der Univ. Hamburg: Dr. Rudolf 
Reinecke, Chirurgie, Dr. Franz Groebbels, Physiologie, 
Dr. Fritz Rabe u. Dr. Konrad Bingold, innere Medizin, 
Dr. Hans Ritter u. Dr. Rudolf Habermann, Haut- u. 
Geschlechtskrankheiten, ist der Titel Professor verliehen 
worden. 


Neuerscheinungen 


Festschrift für Hermann Sahli zum 70. Geburts- 
tage. Basel, 1926, Schwabe. VII, 539 S., Abb. 4°. 16M. 

Blumberg, John: Lehrbuch der topographischen 
Anatomie, mit bes. Berücks. ihrer Anwendung. Berlin, 
1926, Urban & Schwarzenberg. VIII, 486 S. 4%. 21,—; 
Lw. 24 M. 

Handbuch d. normalen und pathologischen 
Physiologie mit Berücks. d. experiment. Pharmakologie. 
XIV, 1, i: Fortpflanzung, Wachstum, Entwicklung, 
Regeneration und Wundheilung. Berlin, 1926, Springer. 
XIII, 1193 S., 440 Abb. 4°. 96,—; Hidr. 103,50 M. 

Lust, F.: Diagnostik und Therapie der Kinderkrank- 
heiten. 4. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Urban & Schwar- 
zenberg. VII, 508 S. 10,50; geb. 12 M. 

Wertheimer, P. et Bonniot, A.: Chirurgie du sym- 
pathique, chirurgie du tonus musculaire. Paris, Masson 
& Cie. Il. 22 Fr. 

v. Monakow, C.: Biologisches und Morphogenetisches 
über die Mikrocephalia vera. 4 monatiger echter Mikro- 
cephalus mit einem Hirngewicht von nur 25 gr. Zürich, 
1926, Füßli. 39 S. (= Neurolog. u. psychiatr. Abh. aus 
d. Schweizer Archiv f. Neurologie u. Psychiatrie, 3.) 

Archiv für Hygiene. Bd. 97, H. 1/2. U.a.:Adolphi, 
Hans: Über die Pestepidemie in der Mandschurei 1910; 
Wilhelmi, J.: Grundfragen zur Fliegenplage und ihrer 
Bekämpfung. 
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Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


V. Bjerknes, C. A. Bjerknes, hans liv og 
arbeide, træk av norsk kulturhistorie i det 
nittende aarhundrede. Oslo, Aschehoug & 
Co., 1925. VI u. 240 S. 8°, 
11,50. 

Der Verf., der von 1912—17 Prof. für Geo- 
physik in Leipzig war und daher auch in 
Deutschland vielen persönlich bekannt ist, 
schildert hier das Leben und, in einer auch 
dem Laien verständlichen Darstellung, die 
wissenschaftlichen Leistungen seines Vaters, 
dessen Gehilfe und Mitarbeiter er viele Jahre 
hindurch gewesen ist. Er liefert damit nicht 
bloß einen wertvollen Beitrag zur Geschichte 
der Wissenschaft, sondern auch höchst an- 
sprechende Bilder aus der Kulturgeschichte 
Norwegens im 19. Jahrh. Man gewinnt einen 
lehrreichen Einblick in die kleinen, vielfach 
kleinlichen Verhältnisse, mit denen das nor- 
wegische Volk und besonders die Univ. 


Kristiania eine ganze Reihe von Jahrzehnten 


hindurch zu kämpfen hatten, nachdem Nor- 
wegen endlich im Jahre 1814, von der Ver- 
bindung mit Dänemark befreit, seine Selb- 
ständigkeit wiedererlangt hatte. Es ist ein 
echtes Gelehrtenleben, das an dem Leser vor- 
überzieht, still und ohne aufregende Ereig- 
nisse, aber doch in hohem Maße der Beach- 
tung wert. Denn der Mann, der ‚geschildert 
wird, setzte sich schon in früher Jugend ein 
Ziel, das er unverrückt im Auge behalten und 
zeitlebens mit unbeugsamer Energie verfolgt 
hat, das Ziel, die Fernkräfte der Physik auf 
- Nahewirkungen zurückzuführen. Das ist um 


Geh. norw. Kr. 


so bewunderungswürdiger, alslange Jahre ver- 
gingen, bis er überhaupt im Stande war, die 
Arbeit zur Erreichung dieses Ziels wirklich 
in Angriff zu nehmen, und er .dann unter 
äußerst erschwerenden Umständen, die teils 
auf seiner materiellen Lage, teils auf körper- 
lichen Leiden 'beruhten, abermals viele Jahre 
angestrengtester Arbeit daran setzen mußte, 
wobei ihm lange Zeit hindurch von keiner 
Seite Verständnis, geschweige denn Unter- 
stützung für sein Streben zuteil wurde. 
Geboren am 24. 10. 1825 im jetzigen Oslo 
als Sohn eines Tierarztes, verlor Carl Anton 
Bjerknes schon mit ı2 Jahren den Vater und 
mußte sich daher auf der Schule und auf 
der Universität unter sehr bescheidenen Ver- 
hältnissen durchschlagen. Zum Studium wählte 
er deshalb das Bergfach, das ihm am ehesten 
Aussicht auf Broterwerb versprach. Als Stu- 
dent, vielleicht sogar schon als Schüler, ge- 
riet er über eine dänische Übersetzung von 
Eulers Lettres à une princesse und schöpfte 
daraus die Anregung, sich das bereits er- 
wähnte Ziel der Beseitigung der Fernkräfte 
zu setzen. Die dürftige mathematische Vor- 
bildung, die er sich auf der Univ. erwerben 
konnte, gewährte ihm freilich noch nicht 
die Möglichkeit, wirklich in der erwählten 
Richtung zu arbeiten. Von 1848—54 war er 
dann in Kongsberg, zuerst an dem staat- 
lichen Silberbergwerke, zuletzt als Lehrer be- 
schäftigt und konnte schon dort durch Selbst- 
studium seine mathematische Bildung etwas 
erweitern. Ein Adjunktstipendium an der 
Univ. und besonders ein Auslandsstipendium 
ermöglichten es ihm, diese Studien fort- 
zusetzen und zu vertiefen. 1855/56 war er 
zwei Semester in Göttingen, wo er Dirichlets 
105 
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und Riemanns Vorlesungen besuchte und be- 
sonders von dem ersten einen unauslösch- 
lichen Eindruck empfing. In Paris konnte 
er dann noch Cauchy hören. Zurückgekehrt 
mußte er sich lange als Universitätsstipen- 
diat und als Lektor behelfen, bis er endlich 
1869 ord. Prof. der Mathematik wurde. Erst 
im J. 1863 wagte er es, sich ernstlich mit 
dem Probleme zu beschäftigen, das er sich 
schon so lange gestellt hatte. Er untersuchte 
theoretisch und experimentell die Bewegun- 
gen .oszillierender und pulsierender (sich 
zusammenziehender und sich ausdehnender) 
Kugeln. in Flüssigkeiten, und er fand, daß 
scheinbare Fernewirkungen zwischen den 
Kugeln auftraten, die in vieler Beziehung die- 
selben Eigenschaften besaßen wie die be- 
kannten Fernkräfte. Eine vollkommene Über- 
sicht gewann er jedoch erst von 1875 an, 
und es ist sehr merkwürdig, daß eine Stelle 
in Kirchhoffs Mechanik ihm den Weg wies, 
wie er seine hydrodynamischen Probleme am 
zweckmäßigsten zu behandeln hatte. Nun- 
mehr eröffnete sich ihm in den Bewegungen 
seiner Kugeln ein ganz neues Gebiet phy- 
sikalischer Erscheinungen, mit scheinbaren 
Fernewirkungen, die die denkbar vollkom- 
menste Analogie zu denen der Elektrizität 
und des Magnetismus darboten. Nur stellte 
sich heraus, daß jede seiner Fernewirkungen 
immer in der Richtung erfolgte, die der ent- 
sprechenden elektrodynamischen oder mag- 
netischen Fernewirkung gerade entgegenge- 
setzt war. Sein ursprüngliches Ziel war also 
nicht erreicht, ja die Erreichung schien nun 
erst recht in die Ferne gerückt. Mit um so 
größerem Eifer baute er aber die Theorie 
seiner neuen Fernewirkungen aus, und es ge- 
lang ihm, sinnreiche Vorrichtungen her- 
stellen zu lassen, mit deren Hilfe sich seine 
hydrodynamischen Erscheinungen sichtbar 
machen ließen, so daß sich jedermann durch 
den Augenschein von deren wirklichem Vor- 
handensein überzeugen konnte. Mit der Vor- 
führung dieser Apparate auf der ersten elek- 
trischen Ausstellung in Paris errang B. einen 
durchschlagenden Erfolg. Es ist nicht mehr 
als billig, zu erwähnen, daß sein Sohn Vil- 
helm, sein jetziger Biograph, damals noch 
ein junger Student, sehr wesentlich an diesem 
Erfolge. beteiligt war; da nämlich der Vater 
nur während eines kleinen Teils der Dauer 
der Ausstellung in Paris weilen konnte, fiel 
dem Sohne sehr oft die Aufgabe zu, die Ver- 
suche den Berühmtheiten vorzuführen, die die 
Ausstellung besuchten, 
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Neben den hydrodynamischen Untersu- 
chungen, die ihn bis an sein Lebensende be- 
gleiteten, hat Bjerknes noch eine zweite 
Arbeit geleistet, die auch jahrelange Studien 
erforderte, nämlich eine ausführliche und bis 
ins einzelnste gehende Lebensbeschreibung sei- 
nes großen Landsmanns Abel, die durch Houäl 
ins Französische übersetzt worden ist. Er hat 
darin alles gesammelt, was an Nachrichten 
über Abels Leben aufzutreiben war, darunter 
sehr vieles, was sonst unrettbar der Ver- 
gessenheit anheimgefallen wäre. Über Jacobis 
erste Veröffentlichungen auf dem von Abel 
mit so großem Erfolge bearbeiteten Gebiete 
der elliptischen Funktionen stellt B. gewisse 
Behauptungen auf. Ich wage nicht zu ent- 
scheiden, ob sich diese Behauptungen auf- 
recht erhalten lassen, kann aber nur bedau- 
ern, daß bisher kein deutscher Mathematiker 
wirklich auf die dadurch angeregten Fragen 
eingegangen ist. Jedenfalls muß einmal fest- 
gestellt werden, ob die Begründung, die B. 
gibt, durchschlagend ist, oder. ob es sich 
nur um Vermutungen handelt, bei denen man 
nicht zu einer sicheren Entscheidung kommen 
kann. 

Am 20. 3. 1903 wurde B. auf dem Rück- 
wege aus der Vorlesung durch einen plötz- 
lichen Tod abberufen. Ich habe hier etwas 
eingehender über sein Leben berichtet, da 
doch nur wenige der deutschen Mathematiker 
und Physiker das schöne Denkmal, das der 
Sohn dem Vater errichtet hat, in der Ur- 
sprache lesen können. Ich würde mich freuen, 
wenn ihnen dieses durch eine Übersetzung 
zugänglich gemacht werden könnte. 


Gießen. Friedr. Engel. 


Religion — Theologie — Kirche 


Alttestamentliche Forschungen. Sonderheft 
der ‚Theologischen Studien und Kritiken. 
Jg. 1925. r. Heft. 

Das Heft vereinigt vier alttestamentliche 
Aufsätze, unter denen der von Budde über 
Hosea 1—3 nicht nur in der Seitenzahl, 
sondern auch dem Inhalt nach die erste Stelle 
einnimmt. Bespricht B. auch eine seit langem 
behandelte Frage, wie die nach der Ehe 
Hoseas (vgl etwa Herrmann ZAW 1922 
und H. Schmidt ZAW 1924), so ist gleich- 
wohl die Durchführung im einzelnen von 
großem Reiz. Seine These ist, daß Hosea 
die (allegorisch in seiner Prophetie sich aus- 
wirkende) Ehe tatsächlich vollzogen bat, wie 
auch der Ehebruch wirklich begangen wurde. 
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Andererseits besteht seine Behauptung wohl 
zu Recht, daß die Namen der Kinder nichts 
darüber aussagen, ob sie legitim oder ille- 
gitim erzeugt sind. Da der Bericht über die 
Ehe vom Propheten in der Rückschau ge- 
schrieben ist (vgl über die Rückdatierung 
prophetischer Erlebnisse die Bemerkungen 
von Schmidt a a O. S. 260f.), erscheint 
die Textkonjektur in 1,2 nicht zwingend. 
Und daß Hoseas Eschatologie die Endzeit 
in die Wüste verlegt, wird man nach dem 
klaren Textbestand in 2,17 und 12, 10 nicht 
abstreiten können. 

In seiner Hauptthese von der Uneinheit- 
lichkeit des sog. Tritojesaia wird man Ab- 
ramowski, der hier seine Königsberger 
Lizentiaten-Dissertation vorlegt, zustimmen; 
doch scheint mir damit erst der Anfang 
literarkritischer Untersuchung gegeben. Schon 
ein flüchtiger Blick zeigt, daß das Charak- 
teristische der Tritojesaiatexte größere pro- 
phetische Liturgien sind. Die gattungsge- 
schicntliche Durcharbeit der Texte (vgl. die 
Musterbeispiele Micha 7 und Jesaia 33 von 
Gunkel in Z. f. Sem. I und ZAW 1924) ist 
unablässig notwendig und verspricht mehr 
Erfolg als Autorenfragen. 

Guthe verfolgt über II. Chron. 35, Jub. 49 
und Ex. ı2 die Entwicklung des jüdischen 
Passahfestes bis in die Zeit Jesu. Bei dem 
Vergleich mit Dtn. 16 wird (S. 153) mit Recht 
darauf hingewiesen, daß bei der josianischen 
Reform das Fest den politischen Charakter 
als nationale Gedenkfeier erhält, den es von 
Hause aus nicht hatte. 

Böhmer setzt sich mit Brunos »Gibeon« 
auseinander und lehnt dessen Thesen über 
das Millo als durch den Textbestand nicht 
gerechtfertigt ab. 

Zum Schluß noch eine s publikationstech- 
nische Bemerkung. Der Untertitel der Auf- 
satzsammlung: »Sonderheft der Theologischen 
Studien und Kritiken« ist irreführend, wie 
ein Blick auf die anderslautende Innenseite 
des Titelblatts zeigt. Es handelt sich um 
das reguläre erste Heft des Jahrgangs 1925 
der Studien und Kritiken. M.E. ist es nicht 
angängig, in einer fortlaufend durchgezählten 
Zeitschrift die einzelnen Teile, selbst wenn 
ihr Inhalt einheitlichen Charakter trägt, als 
»Sonderhefte«x zu bezeichnen. 

Berlin. Kurt Galling. : 


Friedrich Heiler [ord. Prof. f. Religionsgesch, 
an d. Univ. Heidelberg, Sädhu Sundar 
Singh. Ein Apostel des Ostens und Westens. 


- 4. erw. u. verb. Aufl. München, Ernst Rein- 
- hardt, 1926. XVI u. 2925. 8° mit 18 Bildertaf. 

M. 5,40. 

Bücher aus der Welt der christlichen Mis: 
sion in Indien mögen nicht allzu oft auf den 
Tischen gebildeter Deutscher erscheinen, und 
dennoch bietet das Ringen des Christentums 
mit den großen Religionen des Ostens ein 
Schauspiel dar, das unsere Aufmerksamkeit 
im höchsten Grade fesseln kann. Da es zur 
Politik vieler führender Zeitungen in Deutsch- 
land gehört, die christliche Mission totzu- 
schweigen, fehlt den meisten unserer Lands- 
leute die allerelementarste Kenntnis von Tat- 
sachen, die für das Verständnis eines großen 
Landes wie Indien von entscheidender Be- 
deutung sind. Wer weiß z. B. etwas davon, 
daß die Zahl der indischen Christen vor dem 


Weltkrieg etwa vier Millionen betrug’ und daß 


diese Zahl während des Krieges, wo doch die 
europäischen Missionare von den meisten Sta- 
tionen entfernt worden waren, sich gar auf 
fünf Millionen erhöht hat? Und das gegen- 
über jenen Prophezeiungen, die das Ende der 
christlichen Mission durch den ‚Krieg ange- 
kündigt hatten. 

Das vorliegende Buch Heilers behandelt 
einen indischen Christen, der um seiner Cha- 
raktereigenschaften, seiner Geistesmacht und, 
nicht zu vergessen, seiner Erlebnisse willen 
eine Berühmtheit erlangt hat, die derjenigen 
seiner Landsleute Mahatma Gandhi und Ra- 
bindranäth Tagore nicht nachsteht. 

Als ich 1905 mit dem Postwagen durch die 
Vorberge des Himalaya nach dem Kaschmir- 
tal fuhr, war ein hoher indischer Beamter 
mein Reisebegleiter. Zu meiner erster 
bekannte sich der indische Herr als Christ, un 
unsere Unterhaltung bewegte sich zwischen 
Naturwissenschaft (er kam gerade vom Pa- 
steurinstitut in Paris) und christlicher Mission 
hin und her. Sein freudiges Bekenntnis zum 
Christentum verband dieser Mann mit einer 
vollen Absage an die englische Mission. Mit 
leuchtendem Auge sprach er von einem künfti- 
gen christlichen Indien, in welchem all die 
vielen Denominationen verschwunden sein 
werden und wo alles sich vor einem indischen 
Bischoftum, dem der alten Thomaschristen, 
beugt. An diesen merkwürdigen Reisebeglei- 
ter mußte ich denken, als ich H.s Buch über 
Sadhu Sundar Singh las. Hier wie dort der 
glaubensfreudige Christ, und hier wie dort der 


| nationalgesinnte Inder, der auf das Kreuz, 


aber nicht auf den vermittelnden Europäer 
blickt. 
105° 
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. H.s Buch bringt im ersten Teil den Lebens- 
gang Sundar Singhs, der der Religionsge- 
meinschaft der Sikhs entstammt. Der junge 
Inder nahm, wie alle seine Klassenkameraden, 
an der täglichen Bibellektüre in der amerikani- 
schen Missionsschule teil; und auf das Bibel- 
lesen allein, nicht auf irgendwelche Unter- 
redungen mit den amerikanischen Lehrern, ist 
seine Bekehrung zum Christentum zurückzu- 
führen. Es folgten schwere Zerwürfnisse mit 
Familie und Stamm, die Taufe, ein kurzes 
Studium auf einer theologischen Schule und 
dann weite und kühne Bekenntnisreisen bis 
nach Tibet hinein. 


All das ist noch nichts Außergewöhnliches, 
und wir können uns fragen, wie denn unser 
Sädhu zu seiner großen Berühmtheit vor an- 
dern Indern, die sich zum Christentum be- 
kennen, kommt. Eine Besonderheit von ihm 
liegt wohl in seiner Missionsmethode, die der 
der Europäer als »indisch« gegenübersteht. 
Kein »Hochwürden«, sondern ein indischer 
Büßer will der Sädhu sein, der mit gelbem 
Gewand bekleidet barfuß von Ort zu Ort 
zieht und seine tägliche Nahrung vom Volke 
erbettelt. Aber auch die strenge Durchfüh- 
rung der Gelübde der Armut und Keuschheit 
allein würde den Sundar Singh aus der Menge 
der Büßer noch nicht sonderlich herausheben. 
Es kommt noch hinzu die außerordentliche 
Redegabe, mit der er auf die Massen wirkt. 
Die Religion der Sikhs ist aus einer Ver- 
mischung des Hinduismus mit dem Muhame- 
danısmus hervorgegangen, ohne daß, wie H. 
zcigt, eigentlich Neues aus dieser Verbindung 
erwachsen wäre; vielmehr sind hier hinduisti- 
sche Gedanken und moslimische fast unver- 
ändert nebeneinander stehen geblieben. Des- 
halb rühmen sich auch die Sikhs ihres Anteils 
am hinduistischen Geistesleben, und unser 
Sädhu ist ganz zu Hause in der philosophischen 
Sprache Indiens, durch deren Verwendung er 
seiner Missionsrede einen besonderen Reiz 
verleiht (S. 120, 126, 127, 211 ff.). Keiner der 
europäischen Missionare drüben würde es wa- 
gen, die gleichen Ausdrücke zu brauchen, da er 
sich damit der Gefahr aussetzte, als Religions- 
mischer zu erscheinen. Die Wortverkündigung 
des Sädhu bleibt durchaus klar christlich; 
nur weiß er das christliche System dem indi- 
schen Gemüt faßlicher und sympathischer dar- 
zustellen, als es je bisher in Indien geschehen 
ist, was ihm nicht zuletzt dadurch gelingt, 
daß er ein Meister im Finden und Anwenden 
von Gleichnissen ist, deren das Buch H.s 
eine Menge trefflicher Proben bringt. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


34. Heft 1640 


Diese Gleichnisse sind oft den Reisen des 
Sädhu nach Tibet entnommen, und ohne die 
dort erfolgten Abenteuer und Errettungs- 
wunder können sich die meisten Verehrer 
diesen Propheten gar nicht denken. Freilich 
ist das gerade auch das Gebiet, auf dem ein 
lebhafter Kampf gegen ihn eingesetzt hat, 
besonders von seiten des Jesuitenmissionars 
Hosten, der die Wundererzählungen des 
Sädhu für plumpen Schwindel erklärte. Vor- 
nehmlich wurde Sädhu dabei der Umstand 
entgegengehalten, daß mehrere seiner sog. ti- 
betischen Reisen nachweislich nicht über die 
heutige indisch-tibetische Landesgrenze hin- 
ausgeführt haben. Da muß nun aber zur 
Entschuldigung Sundar Singhs gesagt werden, 
daß nach indischer Sprechweise Tibet so weit 
reicht, als man Tibetisch spricht und dem 
Lamaismus huldigt, ganz ohne Rücksicht auf 
den Lauf der heutigen politischen Grenze. 
Und bezüglich der Wundererzählungen kann 
man doch fragen, welches Wunder denn über- 
haupt je wissenschaftlich bewiesen worden ist. 
Der Sädhu ist eine tief mystische Natur, die fast 
täglich mehrere Stunden im ekstatischen Zu- 
stand verbringt; solche Geister darf man nicht 
mitrationalistischen Maßstäben messen wollen. 
Gerade auf dem Gebiete der Mystik, das ist H.s 
zutreffende Meinung, hat zum mindesten die 
evangelische Kirche viel vom Sädhu zu lernen. 


Die H.sche Darstellung ist ein sehr ge- 
schickter Versuch, die Erscheinung des Sun- 
dar Singh theologisch-wissenschaftlich zu ana- 
lysieren und in ein System zu bringen. Frei- 
lich, so nützlich dieser Versuch auch ist, so 
hat er doch den Nachteil, daß manches Ur- 
wüchsige dabei verloren geht. Ich rate des- 
halb, nicht nur H.s Buch zu lesen, sondern 
zu seiner Ergänzung auch das der Mrs. Ar- 
thur (Rebecca) Parker: Sädhu Sunder Singh, 
called of God, Christian Literature Society 
for India, Madras, zur Hand zu nehmen. In 
letzterem findet man eine Biographie des 
Sädhu, die seinen eigenen Erzählungen nach- 
geschrieben und von ihm autorisiert worden 
ist. Hier kommt der natürliche Inder noch 
ganz anders zum Vorschein, als in der Arbeit 
H.s. Wir sehen da den Mann des Pandschab, 
in welchem der Glaube an das Vorhandensein 
des »Großen Heiligen vom Kailäs« ebenso 
fest wohnt wie der Messiasglaube in einem 
alten Juden. Gerade dieser Glaube ist es, 
der den Gottsucher immer wieder nach Tibet 
getrieben hat; denn da soll ja jener Heilige 
wohnen. Und als der Sädhu ihn schließlich 
dort findet, ist er ein — Christ. 
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Aber auch wem das Buch der Frau Parker 
unerreichbar bleibt, der findet in der Dar- 
stellung H.s genug Gelegenheit, die große Be- 
deutung dieses »Apostels des Ostens« für die 
Geschichte des Christentums überhaupt und 
Indiens im besonderen erkennen zu lernen. 

Berlin. Aug. Herm. Francke. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen 


Alfred Forke [ord. Prof. f. Sinologie an d. Univ- 
Hamburg), The World-Conception of 
the Chinese. Their Astronomical, Cos- 
mological and Physico-Philosophical Specu- 
lations. [Probsthain’s Oriental Series. 14.] 
London, A. Probsthain, 1925. XIV u. 300 S. 
Sp Sh. 16,—. 

Wie der Titel schon verrät, ist das neue 
Werk Forkes über die chinesische Welt- 
anschauung auf breitester Grundlage auf- 
gebaut. Es umfaßt, kurz gesagt, das gesamte 
Gebiet der chinesischen philosophischen Spe- 
kulation, wenigstens in den Hauptzügen, denn 
mehr läßt sich auf 300 Seiten ja nicht bieten. 
Ausgehend von den ersten astronomischen 
Anfängen schildert F. in Buch I »The Uni- 
verse« eingehender die 6 astronomischen Sy- 
steme, nach denen der Himmel als Kuppel 
oder Kugel, als das substanzlos Leere oder 
auch in unregelmäßiger Form erscheint, dann 
als sovoid« und schließlich als das Bewegungs- 
lose. Interessant sind die Vergleiche mit 
anderen Kulturen, insonderheit der iranischen 
und der hellenistischen. Dann folgen die 
Probleme von der Schöpfung und Zerstörung 
der Welt sowie von der Unendlichkeit von 
Raum und Zeit. Daran schließt sich das 
Thema: Verhältnis von Himmel und Erde, 
teils vom rein physikalischen, teils vom mytho- 
logisch-religiösen Standpunkt aus. Den Schluß 
des I. Buches bildet die Lehre von der 
Entwicklung der philosophischen Gedanken 
in »Modern times«, d.h. von der Sung-Zeit 
ab, dem X. Jahrh., wo die chinesische Re- 
naissance der Philosophie beginnt. Das 
Buch II behandelt dann den Himmel ein- 
gehend, wieder teils physikalisch, teils religiös- 
philosophisch; das III. Buch ist der Yin- und 
Yang-Theorie gewidmet, den beiden Urkräften 
im Weltall. Das letzte Buch beschäftigt sich 
mit der Frage der 5 Elemente und ist nur 
ein wortgetreuer Abdruck des im jJ. IQII 
erschienenen Appendix zu F.s Lun-Höng-Über- 
setzung, allerdings unter Ausmerzung der 
dort vorhandenen Druckfehler. 


In dem vorliegenden Buche ist ein ganz 
außerordentlich umfangreiches Material ver- 
arbeitet worden. Bei der Überfülle der 
Probleme darf es nicht verwundern, daß nicht 
alles gleichmäßig gut geraten ist. Überall 
wird der chinesische Text herangezogen und 
als Fußnote im chinesischen Wortlaut ge- 
bracht, was eine eingehende Nachprüfung 
ermöglicht. Manche dieser Übersetzungen 
sind meisterhaft (z. B. S. 19, die Schilderung 
des interessanten Instruments zur Registrie- 
rung von Erdbeben). Andere Übertragungen 
erweisen sich mehr als Paraphrasen des chi- 
nesischen Textes, was wohl aus stilistischen 
und pädagogischen Gründen geschehen ist. 
Mitunter stimmt die Übersetzung mit dem 
Text nicht mehr ganz überein, wie S.5 
Anm. i. Oder man vermißt bisweilen die 
Angabe, wo das Zitat steht, wie S. 6, Anm. l; 
die Stelle hierfür ist Legge, Chinese Class. 
V/VI. S. 666/7. Mitunter sucht man beim 
Studium des chinesischen Textes vergebens 
nach dringend nötigen philologischen Inter- 
pretationen (z. B. S. 9 Anm.c für den 
ohne weiteres nicht verständlichen Ausdruck 
pu-ying). S.9 Anm. b gibt drei Zeichen für 
«Gnomon«, das erste findet sich in keinem 
Wörterbuch in der bei F. gegebenen Form, 
dafür ist mir nur die Form Kuei Giles Dict. 
Nr. 6442 bekannt. Ein störender chinesischer 
Druckfehler ist auf S. 20 Anm. p, wo in der 
letzten Zeile das Zeichen jui (mit Radikal 96) 
statt tuan (mit Radikal 117) steht; und gleich 
störend der andere Druckfehler S. 23 Anm. e, 
wo statt ch'i yao (Giles Nr. 12 954) »the seven 
brightnesses« fälschlicherweise ch’i-yo (Giles 
13 371) steht (= die 7 Springer). Ebenso 
vermißt man die dringend nötige Erklärung, 
wie shê-t'i (Giles 9806 und 11 003) zu der Be- 
deutung Jupiter kommt. 

Manche Stellen würde ich weniger frei 
übersetzen, wie z.B. S. 19 Anm. n. In der 
letzten Zeile übersetzt F. hsieh fu chi miao 
mit sall believed in this wonderful invention«, 
während da steht »alle vertrauten wieder ihrer 
mystischen Krafte. Ferner ist Lung-Hsi 
der alte Name für die SO-Ecke von Kansu, 
nicht von Shênsi (vgl. Tz’e-Yüan dazu). 
Doch ich kann nicht auf alle Einzelheiten 
eingehen wie z.B. auf das von Schindler in der 
Asia Major schon erwähnte Versehen in dem 
ersten Zitat betr. die 5 Elemente, das in 
Wahrheit 6 erhält; das 6. Element aber ist 
nicht kursiv gedruckt bei F., damit das Zi- 
tat in das System paßt. 

Aber die Anführung solcher und anderer 
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Einzelheiten soll dem Gesamteindruck des 


Werkes keinen Abbruch tun; es ist ja ver- 
ständlich, daß bei einer so gewaltigen Leistung 
nicht alles unanfechtbar sein kann. 

Die hier gebotene systematische Zusammen- 
stellung der Texte unter dem Gesichtspunkt 
der historischen Entwicklung ist eine hervor- 
ragende Leistung F.s. Sie wird für lange Zeit 
ein Nachschlagewerk sein, das dem Suchenden 
die chinesischen Texte mühelos vermittelt. 
Schade nur, daß der Index fehlt. 

Berlin. Erich Schmitt. 


Griechisch-römische Literatur 


Jacob Hammer [Dr. phil], Prolegomena 
to an edition of the Panegyricys 
Messalae. The military and political career 
ofM. Valerius Messala Corvinus. [Dissertation, 
New York, Columbia University.) New York, 
Columbia Univ. Press, 1925. IX u, ıor S. 
Bo, Sh. 1,25. 

Mit M. Valerius Messalla Corvinus, dem 
gefeierten Redner, dem Gönner Ovids und 
Tibulls, pflegen sich zumeist Philologen und 
Literarhistoriker zu beschäftigen; auch der 
Verf. der vorliegenden, durch gründliche Ge- 
lehrsamkeit und besonnenes Urteil ausgezeich- 
neten Dissertation kommt aus dem philolo- 
gischen Lager und will seine Arbeit als ersten 
Teil einer Ausgabe des im Corpus Tibullianum 
mit überlieferten Panegyricus auf Messalla 
aufgefaßt wissen. Indes gewährt die bewegte 
politische Laufbahn des Grand-seigneurs aus 
einer kritischen Übergangszeit, der bei Philippi 
für die Republik focht, dann auf des Antonius 
Seite trat, um später als Anhänger Octavians 
bei Actium gegen Antonius zu kämpfen und 
schließlich mit der Monarchie des Augustus 
einen leidlich würdigen Frieden zu machen, 
auch ein allgemeines geschichtliches Interesse, 
dem diese mit sichtlicher Liebe abgefaßte Mo- 
nographie durchaus gerecht wird. Zahlreiche 
Einzelfragen, zu denen die Beschaffenheit der 
Überlieferung, insbesondere die poetische, 
Raum läßt, sind mit Umsicht und Selb- 
ständigkeit behandelt. 

Rostock i. M. Ernst Hohl. 


Romanische Literaturen 


Karl Voßler [ord. Prof. f. Roman. Philol. an 
d. Univ. München], Jean Racine. [Epochen 
d. franz. Literatur. 3, 2. München, M. 
Hueber, 1926. 189 S. 8°. M. 6—— 
Den wenigen, immer wieder verhallenden 
Stimmen, die in Deutschland für Racine 
werben, gesellt sich die Karl Voßlers mit 
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Innigkeit und Entschiedenheit hinzu. Daß 
man Racine wen Unmittelbaren und Großen 
zurechnen muß, daß Dante, Milton und 
Goethe seine geistigen Brüder sind« (S. 156), 
will er beweisen und beweist es auch, obwohl 
ihn selber im wesentlichen nur ein Aspekt 
des Racine’schen Werkes, freilich der be- 
deutendste, ganz ergreift. Doch führt V. 
seinen Kampf (sofern man bei diesem ganz 
stillen und unpolemischen Buch von einem 
Kampf reden darf) von vornherein völlig 
resigniert. »Es ist im heutigen Deutschland 
nach keiner Seite hin aussichtsvoll, für 
Racine zu werben. Wir müssen zufrieden 
sein, wenn es gelingt, wenigstens die gewöhn- 
lichen Vorurteile zu beseitigen, die auch dem 
gutgewillten Kunstverstand im Wege liegen« 
(S. 59). Diese schädlichen Vorurteile richten 
sich durchweg gegen Racines Sprachform 
und dramatische Technik. Er ist nicht nur 
shöfisch «, seine s»fremde Meisterschaft« (S. 63) 
scheint dem modernen Publikum, das durch 
Naturalismug, neue Romantik und Expres- 
sionismus an Grellheit gewöhnt ist, immer 
wieder zu leise, zu farblos, zu unsinnlich; 
sie meidet derart die Exaltation, daß V. mit 
Recht »geniale Nüchternheit« (S. 122) als 
eines ihrer Hauptcharakteristika nennen kann. 
An allen Punkten seiner Monographie und 
keineswegs bloß in dem Schlußkap. »Racines 
Sprach- und Verskunst« geht er darauf aus, 
das Verkehrte solcher Vorwürfe oder Bemän- 
gelungen zu zeigen, die ungemeine Musi- 
kalität und Schönheit der Racine’schen 
Formkunst in ihrer schmiegsamen Schlicht- 
heit und sparsamen Genauigkeit klarzulegen. 
Dabei aber nimmt er den Dichter regelmäßig 
auch gegen das verderbliche Teillob in Schutz, 
vor allem oder gar nur ein Artist zu sein, der 
mit feinster humanistischer, insbesondere 
griechisch gefärbter Bildung antike Schön- 
heit gelassen ins Französische übertrug und 
für das Versailles Ludwigs XIV. genießbar 
machte. Wo V. Racines brüderliche Ver- 
bundenheit mit Dante und den anderen 
Größten betont, tut er es in ausdrücklichem 
Gegensatz zu Mario Fubini, dessen J. Racine 
e la critica delle sue tragedie (Turin 1925) 
den tragischsten französischen Tragiker sals 
einen poeta philologus, .. eine Art Polizian, 
Vincenzo Monti, Platen, Carducci oder Le 
Conte de Lisle« darstellt. Ohne ein einziges 
Werk auszulassen oder preiszugeben — 
was nicht etwa mit gleichförmiger Beweih- 
räucherung identisch ist, vielmehr lernt man 
den tastenden Aufstieg und manches 
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Schwanken Racines kennen —, Dichtung 
für Dichtung wird in dieser Studie auf ihren 
seelischen Gehalt geprüft, und die Form gilt 
hur dort als Wert, wo sie Gehalt übermittelt. 
Der Gefahr des Asthetisierens, in die sein 
ungemeines ästhetisches Vermögen ihn mir 
manchmal zu bringen schien, ist V. niemals 
völliger entgangen als hier, obschon er hier 
doch die reichste Möglichkeit findet, seine 
ästhetische Feinfühligkeit zu betätigen, und 
es, wie gesagt, an solcher Betätigung nirgends 
fehlen läßt. 

Dennoch trotz all dieses Eindringens, 
fürchte ich, daß V.s Resignation recht be- 
halten und daß auch sein Buch den Kreis 
der deutschen Racinefreunde nicht sehr er- 
weitern und vielleicht nur zur Vertiefung 
bereits gehegter Racine-Freundschaft dienen 
wird. Und dies aus zwei Gründen. 

Der erste ist der oberflächlichere und 
wahrscheinlich der schwerer wiegende. Um 
es banal auszudrücken, so kenne ich kein 
Buch Na das so »schwer« wäre wie diese 
Monographie. Obschon sie jeglicher Fach- 
pedanterie genau so abgewandt ist wie alle 
Werke V.s und genau so künstlerisch ge- 
schrieben wie alle andern, muß sie dennoch 
über weite Strecken hin nicht nur dem »ge- 
bildeten Leser« verschlossen bleiben, sondern 
auch dem Philologen selber, sofern er nicht 
aus Racine ein genauestes Fachstudium 
gemacht hat oder es unmittelbar neben 
der Lektüre dieser Monographie und Hand 
in Hand damit macht. Dies gilt natürlich 
nicht von den gedrängten, tiefsinnigen und 
dabei vollkommen durchsichtigen Aus- 
führungen über Frankreichs zwiespältige 
(scheinbar zwiespältigel) Stellung in der 
Bewegung der Gegenreformation (S. 43 ff.) 
und auch nicht von dem reichen 4. Abschnitt: 
»Tragik und Bühne von Euripides bis Racine «, 
worin die szenische Technik des Altertums, 
des Mittelalters und der Neuzeit aus der 
Weltanschauung der Epochen hergeleitet wird. 
Aber das räumlich ausgedehnteste Kap., 
das die einzelnen Werke Racines nach zu- 
sammenfassenden Vorbemerkungen über ihre 
»Sonderarte und ihren »Wert« Stück für 
Stück prüft (III: Die Dichtung), ist zumeist 
in kühnen und wuchtigen Verkürzungen 
geschrieben, ist ein schwer löslicher Extrakt. 
Nur zwei Tragödien werden völlig ausge- 
breitet: Bérénice und Phèdre. An diesen 
Ausbreitungen aber, die offenkundige Bevor- 
zugungen bedeuten, ja den Ausdruck höchster 
Liebe, wird es klar, was das Abbreviatorische 
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der übrigen Analysen verursacht hat. Und 
das führt zum zweiten Grund meiner Be- 
fürchtung. 

Drei bejahende Auffassungen der Racine- 
schen Kunst waren bisher vorhanden. Ich 
will sie hier genau trennen, ohne damit die 
Möglichkeit abzustreiten, daß zwischen ihnen 
laviert werden, daß man sie ineinander 
gleiten lassen kann. Entweder man erkannte 
den spoeta philologus«, den hellenisierenden 
Artisten an. Oder man sah in Racine den 
Dichter der Leidenschaft, der trotz der hð- 
fischen Fessel, trotz des Zwanges zur leise 
auftretenden bienséance seine innere Zer- 
rissenheit und sein krankes Aufgewühltsein 
auszudrücken vermochte. Oder endlich man 
erfaßte, wie diese wilde Leidenschaft und 
diese strenge Haltung zusammengehören, 
wie gerade durch die aufgezwungene Dämpfung 
die Leidenschaft ins Kochen gerät. Ich 
selber habe diese dritte Erklärung gegeben. 
(»Zur französischen Klassik«, Festschrift für 
Oskar Walzel, Athenaionverlag, 1924.) Und 
ich habe skizziert, wie sehr Racine auf solche 
Weise dem Denken seiner Zeit und seines 
Landes verknüpft ist, wie eng er mit all 
seiner Gefühlsstärke, all seinem Jansenismus 
szur cartesianischen Familie gehört«. Seine 
Helden bekräftigen durch ihre Selbstzer- 
fleischung, durch ihren Untergang das car- 
tesianische Ordnungsgesetz, bekräftigen es 
negativ nicht weniger, als es die Helden 
Corneilles durch ihre Willenshaltung in posi- 
tiver Richtung tun. Und nicht nur indirekt 
und negativ sind die Racineschen Menschen 
cartesianisch gestimmt; sondern ihre unge- 
heure Klarheit über sich selber, die sie niemals 
verläßt, die all ihre Leidenschaften stärker, 
qualvoller und zu bewußten Sünden macht, 
hat etwas unmittelbar Cartesianisches an 
sich. Womit natürlich von Racine so wenig 
wie von Corneille behauptet ist, daß ein 
Descartes-Studium und ein unmittelbarer 
Einfluß des Philosophen vorhanden sei. Nein, 
nur dieselbe Epoche erzeugt, dieselbe At- 
mosphäre umhüllt, dasselbe Volkstum prägt 
die drei so stark von einander verschiedenen 
und dabei doch so nahe verwandten Männer. 

Und nun zeichnet V. einen vollkommen 
anderen Racine — oder glaubt und scheint 
einen völlig anderen zu zeichnen. Daß er 
ihn nicht als bloßen Artisten auffaßt, unter- 
strich ich schon, Aber er sieht in ihm auch 
nicht den Dichter der Leidenschaft. »Wenn 
ich Racine auf eine Formel bringen müßte«, 
schreibt er programmatisch (S. 42) und führt 
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das immer wieder und, glücklicherweise, gar 
nicht formelhaft aus, »so würde ich ihn nicht, 
wie die Mehrzahl seiner Erklärer tut, als den 
Sänger der Leidenschaften, insbesondere der 
erotischen, bezeichnen, sondern als den 
Dichter des Verzichtes«. Eines Verzichtes, 
lehrt V., der durch »Selbstbesinnung« 
erfolgt. Racines Helden verstricken sich in 
weltlichen Begehrungen, sie haben »Miß- 
erfolg«; ihre Selbstbesinnung erwacht, spürt 
die innere Verwirrung und Befleckung und 
rettet die Seele durch Verzicht ins Reine 
und Ewige. Es ist der gott- und gnaden- 
gläubige Jansenist Racine, den V. liebge- 
wonnen hat und aufs innigste darstellt. 
Ich möchte sagen, er betrachtet ihn mit den 
Augen eines kunstverständigen Jansenisten, 
der alles Verwandte in Racine liebend erfaßt 
und alles Nichtverwandte mehr oder minder 
teils übersieht, teils als sekundär beiseite- 
drängt. Wie sehr V. diesen geistlichen 
Standpunkt einnimmt, das wird über- 
raschend klar an einer Stelle, wo die sub- 
jektive Überzeugung den strengen Rahmen 
der wissenschaftlichen Betrachtung kon- 
fessionshaft sprengt. Es geht um die Stellung 
des »Vertrauten«, den der Deutsche gern als 
einen Notbehelf im französischen Drama 
ansieht. V. macht aus Racines Vertrauten 
gewissermaßen hilfreiche Beichtväter, um 
die er Frankreich fast beneidet. »Nur den- 
jenigen Problemen stehen wir allein gegen- 
über, die als rein theoretische unsere Beschau- 
lichkeit ansprechen. Es ist ein deutsches 
Vorurteil, und beinahe unser nationales Laster, 
sich auch in Gewissensfragen allein zu wähnen, 
aus der Tiefe des Gemütes die Dinge der Welt 
zu meistern und Gewissensräte und Ver- 
traute für überflüssig oder gefährlich zu 
halten. Racine denkt anders...« (S. 105/6). 

Unmittelbar vor dem »Racine« hat V. sein 
großes Jugendwerk, den »Dante«, in einer 
Umarbeitung neu erscheinen lassen, die eine 
völlige Gesinnungsänderung bedeutet: überall, 
wo er dem Dichter ehedem widersprach, 
stimmt er ihm jetzt bei. Vom Standpunkte 
einer neuzeitlichen Ästhetik, einer protestan- 
tischen Weltanschauung hatte er anfangs 
manche Stelle des Purgatoriums und Para- 
dieses bemängelt, die er jetzt in ihrer Mittel- 
alterlichkeit und Katholizität bewundernd 
gelten läßt. (Ich habe das Punkt für Punkt in 
einer ausführlichen Vergleichung, Lit.-Bl. f. 
germ. u. rom. Phil, Juli 1926, gezeigt.) 
Durch solches Verfahren hat das Dantebuch in 
wesentlichen Punkten gewonnen, denn indem 
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nun V. die Dantesche Welt mit der Gesinnung 
ihres Dichters betrachtet, gelangt er zu ge- 
rechteren (nicht mehr von außen herangetra- 
genen) Urteilen, wird er dem ganzen Werk 
gerecht, von dem er früher nur einen Teil 
völlig anerkannte. Es ist dieselbe ethische 
Haltung und tiefe Religiosität, die jetzt aus 
V.s »Racine« spricht, aber sie bringt hier nicht 
ganz so ausschließlich Gutes hervor oder tut 
es nicht ganz so ungestraft wie im Dante. 
Ihre gute Wirkung liegt offen zutage und ist 
eine doppelte: sie erstickt jede Neigung zum 
Asthetizismus, und sie läßt das Bild des Jan- 
senisten Racine in einer wunderbar leuchten- 
den Reinheit und Innerlichkeit erstehen. 
Aber — und dies ist das Nachteilige: während 
so fromme Gesinnung dem ganzen Dante ge- 
recht wird, erfaßt sie völlig nur den halben 
Racine; die andere Hälfte wird nicht etwa 
vergessen oder unterschlagen oder verzerrt, 
aber sie wird aus geringerem Interesse so 
schwach beleuchtet, daß sie in einem matten 
Halbdunkel verschwindet. Wodurch denn der 
ganze Racine bisweilen unerklärt bleibt und 
bisweilen eine anfechtbare Erklärung findet. 

V. schildert in den ersten 2 Kapiteln. »Ra- 
cines Charakter und Lebensführung« und den 
»Menschen und seine Zeit«. Hier wird nichts 
unterschlagen. Racine, der als ein Jansenist 
beginnt und endet, der seine Klassiker und 
besonders seinen Euripides mit dem jan- 
senistischen Gefühl für die Schicksals-Ab- 
hängigkeit des Menschen studiert, der auch 
in dem Jahrzehnt seiner weltlichen Bühnen- 
produktion den Vätern von Port-Royal nur 
äußerlich, nur nervös gereizt, nicht innerlich 
entfremdet gegenübersteht, Racine bleibt doch 
bis zuletzt ein Weltkind, ein treuer Untertan, 
ja der gläubigste Verherrlicher seines Königs. 
Wenn er der weltlichen Dichtung entsagt, 
gibt er sich mit voller Kraft und mit Begeiste- 
rung an das Amt des Hofhistoriographen hin; 
wenn er als ganz geläuterter Mann, ein Jahr 
vor seinem Tode, in Ludwigs Gunst zu sinken 
glaubt, so vermag er das gar nicht zu ver- 
winden, obwohl doch Ludwig die Jansenisten 
bedrückt und verfolgt. Racine ist auch keinen 
Augenblick von dem »Doppelspiel« der fran- 
zösischen Politik abgestoßen, die »den Pro- 
testantismus, die Kleinstaaterei und jede Art 
von Individualismus im eigenen Reich zwar 
unterdrückte, aber im Ausland eifrig begün- 
stigtee (S. 43), es ist sehr viel von »dieser 
Nationaltugend« des politischen Sinns in ihm 
selber vorhanden, ihm ist »das politische und 
diplomatische Taktgefühl eingeboren« und be- 
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herrscht »seine ganze Lebensführunge (S. 
43/44). All das weiß V., aber er läßt den 
Dichter »ohne Haß, Entrüstung und Ekel« 
(und, wohlgemerkt, erst recht auch ohne die 
heiße Anteilnahme, die doch bis zuletzt vor- 
hielt; Beweis: der Kummer über die könig- 
liche Ungunst!) »mitten in dieser Gemeinheit 
atmen, sich nicht an sie verlieren, sie ganz 
durchschauen und in ihr selbst, in ihrem 
Labyrinth den Durchgang zur Reinheit fin- 
den und gehen: den Weg des stillen Ver- 
zichtes«e (S. 42). Der Verzicht selber, der 
Zustand des Überwundenhabens ist noch nie- 
mals so schön in Racines Dichtungen aufge- 
funden, erklärt und beinahe verklärt worden 
wie in dieser Monographie. Aber der Kampf, 
der dem Verzicht vorausgeht, das Glühen der 
an die Welt gehängten Leidenschaft, wird 
mit geringerem Interesse betrachtet. Für 
ihn sei dieser Dichter ein Sänger des Ver- 
zichtes und nicht der Leidenschaft, hat V. 
sofort erklärt. Gewiß, Racine verzichtet, 
aber die Größe und Tragik seines Verzichtens 
ist doch nur ganz zu ermessen, wenn die zu 
überwindende Leidenschaft völlig in Rech- 
nung gestellt wird, und der Verzichter Ra- 
cine ist nur der halbe Racine. So kommt 
denn das Weltliche in Racines Dramatik bei 
V. ein wenig zu kurz, und alle mehr welt- 
lichen Dramen müssen sich mit knappen 
Skizzierungen begnügen, während die eigent- 
liche Dichtung des Verzichtes, Bérénice, die 
eingehendste und tiefste Behandlung erfährt. 
Und wenn daneben bei Phèdre lange ver- 
weilt wird, so geschieht es deshalb, weil hier 
die Schauer des Religiösen am stärksten zu 
spüren und das euripideische und das jan- 
senistische Hilflosigkeitsgefühl der Gottheit 
gegenüber am unlöslichsten zusammenge- 
schmolzen sind. 

Es versteht sich, daß V. bei solcher Be- 
tonung des Religiösen von dem üblichen 
Trennungsstrich absehen kann, der bisher 
zwischen der »weltlichen« und der um zwölf, 
dreizehn Jahre späteren »religiösen« Dra- 
matik gemacht wurde. Auch ich halte diesen 
Trennungsstrich für verkehrt, aber keines- 
wegs bloß deshalb, weil sich Athalie mit 
den früheren Tragödien im Religionsgehalt 
begegnet und ihn nur entschiedener christlich 
formt. Für V. ist das in all seiner Gemessen- 
heit schauerlich wilde biblische Drama im 
wesentlichen, genau so wie das vorangegan- 
gene entzückend kindliche Puppen- und Back- 
fischspiel Esther, ein Ausdruck göttlicher 
Allmacht, die sich der ohnmächtigen Men- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


34. Heft 1650 


schen zum eigenen geheimen Zweck bedient. 
Das »ganze -Geschehen, dessen Sinn die Be- 
troffenen und selbst die gefaßtesten Helden 
nur ahnen, nicht einsehen... ., ist, dem Sinne 
nach, ein Vorspiel zu dem gewaltigsten Stück 
der Menschheitsgeschichte: es sind die un- 
geheuren Geburtswehen, durch die aus der 
Zerreißung des alten Bundes das Christentum 
sich Bahn bricht« (S. 140). Gewiß, so hat 
Racine selber und ausdrücklich seine Dichtung 
aufgefaßt, und die biblische Lyrik der Chor- 
lieder bezeugt es überall in der Tragödie. » Je- 
doch die Macht des Elements ist stärker«, Ra- 
cine wird noch einmal zum »weltlichen« Tra- 
giker — das ist ein Pleonasmus, denn wo die 
Weltlichkeit überwunden und der Verzicht er- 
reicht ist, hat die Tragödie ein Ende —, und 
zum letztenmal schildert er den furchtbaren 
Aufeinanderprall menschlicher und allzu irdi- 
scher Leidenschaften und Machtbegehrungen, 
wie er es im Britannicus, im Mithridate, 
im Bajaset, in Iphigenie getan hat. Noch 
einmal: V. hat diesen weltlichen Kampf 
nicht etwa übersehen oder verschleiert, aber 
er hat ihm doch nicht die Bedeutung einer 
ganzen Lebens- und Seelenhälfte in seinem 
Dichter gelassen. Sein »Racine« gleicht 
einem »Dante«, in dem der »Hölle« geringere 
Bedeutung beigemessen und weniger Raum 
vergönnt würde, um die dichterische Leistung 
des »Paradieses« stärker hervortreten zu las- 
sen. Die Frage, ob Inferno oder Paradiso 
»schöner« und »dichterischer« seien, ist müßig 
und führt ins Subjektive; aber das Paradiso 
kann nur ganz erfaßt werden, wenn das In- 
ferno ganz erfaßt worden ist. 

Indem nun V. die höllischen und irdischen 
Elemente im Wesen seines Dichters einiger- 
maßen zurücktreten ließ, sonderte er ihn mit 
Notwendigkeit auch etwas weit von seiner 
Epoche und seinem Lande ab und schloß ihn 
ein wenig zu eng in das Kloster Port-Royal 
ein, ohne genügend dem doppelten Faktum 
Rechnung zu tragen, daß doch Racine die 
längste Zeit am Hofe seines Königs lebte, und 
daß auch die Insassen von Port-Royal die 
klare französische Luft des 17. Jahrh.s atme- 
ten. Was ist denn jene »Selbstbesinnung«, 
durch die Racines Helden zum Verzicht ge- 
führt werden, die im Toben all ihrer Leiden- 
schaften immer vorhanden ist? Sie ist doch 
nichts anderes als die Descartessche Vernunft- 
herrschaft, die dem klassischen Jahrhundert 
der Franzosen das Gepräge gibt. Sie bedeutet 
die gleiche Eigenart und Funktion des Geistes 
bei Racine wie bei Corneille. V., der einmal 
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eine wertvolle »Rettunge Corneilles vor- 
nimmt, indem er dessen vielgeschmähtes 
Altersstück Tite et Bérénice mit Recht als 
eine gelungene Comédie héroique behandelt, 
statt es, wie bisher allgemein üblich, eine miß- 
ratene Tragödie zu nennen (S. 97), V. sagt 
in einem anderen (über Technisches hinaus 
auf Seelisches zielenden) Zusammenhang, 
Corneille habe an Racine seinen »Schüler und 
Überwinder« gefunden (S. 163). Der »Schü- 
ler« stimmt, der »Überwinder« aber nicht. 
Racine hat von Corneille gelernt, daß eine 
seelische Entwicklung, ein seelischer Konflikt 
das Drama ausmache; er ist ihm brüderlich 
verwandt in der Anerkennung und Bewahrung 
der Vernunftherrschaft. Aber er ist ein we- 
sentlich anderes Temperament, er hat ein 
wesentlich anderes Innenleben als Corneille. 
Dieser stellt den heldischen Willen in den 
Dienst der Vernunft und läßt ihn sich sieg- 
reich, auch im Tode siegreich behaupten. 
Racine läßt den Willen gegen die Vernunft 
ankämpfen und läßt ihn an der Siegerin Ver- 
nunft zerbrechen oder läßt ihn entsagen. 
Racine hört die Vernunft als Gewissens- 
stimme, als eine spezifisch christliche, spe- 
zifisch jansenistische Gewissensstimme. Aber 
es ist das Christentum und das Gewissen einer 
rationalistischen Zeit. Durch gleiches Land, in 
gleicher Luft sind Corneille und Racine ver- 
schiedene Wege gegangen, jeder den seinen 
bis zur Vollendung. Ihre Werke ergänzen sich 
gegenseitig; das Werk des einen höher zu be- 
werten als das des andern, ist Ausdruck per- 
sönlichen Geschmackes. 

Weil V. in dem Gewissen und hinter der 
Religion Racines das allgemeine (oder Des- 
cartessche) Vernunft-, Klarheits- und Ord- 
nungsstreben der Zeit nicht ganz erkennen 
mag, so wird er auch dem Psychologen Racine 
nicht völlig gerecht. Manchmal bricht eine 
gewisse Abneigung gegen das Vorherrschen des 
psychologischen Interesses (als einer analyti- 
schen statt synthetischen oder evokatorischen 
Bemühung) hervor. Ich »würde mich scheuen « 
(sagt er etwas spöttisch bei der Skizzierung 
der Tragödien Britannicus und Bajazet im 
Hinblick auf »die Meisterschaft der seelen- 
kundlichen Studie«), san Racines Scharfblick 
und Umsicht den leisesten Zweifel zu hegen. 
Mit Dichtung aber hat das alles nur soviel zu 
tun wie das Zerlegen eines Körpers mit seiner 
Beseelung oder das Verständnis eines Ereig- 
nısses mit seiner Darstellung« (S. 90). Aber 
dieses »Nur soviel« ist sehr viel, und es ist un- 
endlich viel, wenn man die rationale Art der 
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Racineschen Kunstübung in Betracht zieht! 
Ein andermal, bei seinem Lieblingsdrama 
Bérénice, das übervoll ist von psychologischen 
Feinheiten, warnt er davor, »eine ethisch- 
politische Handlung . . . mit romantischer und 
naturalistischer Schnüffelei zu einer ‘psycho- 
logischen Studie’ herabzuwürdigen« (S. 103). 
Das hindert ihn glücklicherweise nicht, so 
sehr er den intuierenden Dichter Racine 
preist, doch mit gelegentlichen höchst präg- 
nanten Worten seinen psychologischen 
Meisterleistungen gerecht zu werden. Aber 
da Racine jeder Person in jeder Lage eine 
völlige Klarheit, ein gänzliches Sich-selbst- 
überblicken mitgibt, so gelangt V. zu einigen 
nicht recht konsequenten Ausstellungen. Er 
läßt nur das Gewissen bei den scheiternden 
Helden gelten, nicht das Um-sich-selber- 
wissen der übrigen Menschen. Es ärgert ihn, 
daß Britannicus sum das Schöne seines ju- 
gendlichen Vertrauens weiß und diese Blind- 
heit wie ein Empfehlungsschreiben vor sich 
her trägt« (S. 91). Und die »peinliche Hold 
seligkeit und Bewußtheit schöner Gefühles, 
die der Mädchenchor in Esther an den Tag 
legt, wird sogar sehr arg verhöhnt: »Die 
süßen Täubchen! Es lag nicht an der bösen 
Welt allein, wenn die Aufführungen von 
Esther mehr und mehr zu einem Leckerbissen 
für ältere Feinschmecker wurden« (S. 129). 

Es gehört in den gleichen Zusammenhang, 
hat ähnliche Ursache, wenn V. »preziöse Ge- 
stalten« — also echteste Zeitgestalten des 17. 
Jahrh.s in Frankreich | — als untragisch ab- 
lehnt (S. 92). (Daß ein preziöser Mensch in 
der klassischen französischen Dichtung noch 
längst kein unechter Mensch zu sein braucht, 
habe ich in der erwähnten Studie »Zur französ. 
Klassik« ausgeführt.) Ihm widerstrebt bei 
Racine jede »Verweltlichung seiner Muse«, 
jede Hingabe an »die politischen und ver- 
brecherischen Naturen« statt an die »dulden- 
den und entsagenden« (S. 89). 

Und da dies die Grundgesinnung des V.schen 
Buches ist, und da aus ihr eine Fülle reiner 
und tiefer Betrachtungen wächst, so frage ich 
mich am Ende, ob all die hier ausgesprochenen 
Zweifel dieser Monographie gegenüber eine 
wirkliche Berechtigung haben. V. scheint 
mir mutatis mutandis mit seinem »Racine« 
in einer ähnlichen Lage zu sein wie Hermann 
Hettner mit seiner »Literaturgeschichte des 
achtzehnten Jahrhunderts«. Dies große und 
geniale Werk war ursprünglich als eine Ge- 
schichte der Aufklärung konzipiert. Als solche 
wurde es ein Meisterwerk. Aber es erweiterte 
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sich zu einer völligen Literaturgeschichte des 18. 
Jahrh.s, und da kam dann manches (wie etwa 
das Rokoko) teils zu kurz, teils in falsches 
Licht. So hat jetzt V. eine unübertrefflich 
schöne Studie über Racine als den Dichter 
des Religiösen und der Entsagung geschrieben. 
Den ganzen Jean Racine unverengt und un- 
versehrt in diesen Rahmen zu zwingen, ist 
eine Unmöglichkeit, und so ist es wohl eine 
(durch den Buchtitel veranlaßte) Ungebühr, 
diesen ganzen Jean Racine hier zu suchen. 
Dresden. Victor Klemperer. 


Germanische Literaturen 


Fritz Rostock, Mittelhochdeutsche 
Dichterheldensage. [Hermaea. Aus- 
gew. Arbeiten aus dem dtsch. Seminar zu 
Halle hrsg. v. Philipp Strauch (ord. Prof. 
f. dtsche. Philol. an d. Univ. Halle), Georg 
Baesecke (ord. Prof. f. dtsche. Sprache u. 
Literatur an d. Univ. Halle) u. Ferdinand 
Joseph Schneider (ord. Prof. f. neuere 


dtsche, Sprache u. Literatur an d. Univ. Halle). ` 


XV.] Halle a. S., Max Niemeyer, 1925. XVI 

u. 48 S. 80, M. 2,80. 

Rostocks Schrift, eine Hallische Disser- 
tation, behandelt den in der deutschen Lite- 
ratur des späteren Mittelalters verbreiteten 
Typus von Sagen, die sich um die Gestalten 
deutscher Dichter aus der mittelhochdeut- 
schen Blütezeit bis herab auf die Meister- 
sänger ranken. Wiederholt hat sich auch die 
Literaturgeschichte mit ihnen beschäftigt, 
aber nicht umfassend, nicht abschließend. 
R. M. Meyer hat diese Erscheinung in einem 
Aufsatz über die Tannhäusersage knapp cha- 
rakterisiert und ‘Dichterheldensage’ genannt. 
Im Gegensatz zum Verf. hält Ref. diese Be- 
zeichnung nicht für gelungen. Selbst wenn 
die Dichter, deren Schicksal die Sage um- 
webt, sämtlich Ritter und damit in der Mei- 
nung ihrer Zeit Helden gewesen wären, sollte 
man nur von einer ‘Dichtersage’ sprechen, um 
den Abstand von der germanischen Helden- 
sage von vornherein deutlich zum Ausdruck 
zu bringen. Die germanistische Terminologie 
war nicht immer präzis, mitunter sogar un- 
haltbar und irreführend: um so mehr ist bei 
Neuprägungen Exaktheit geboten. 

Die Arbeit R.s gliedert sich in zwei Teile. 
Der längere erste (S. 3—34) gibt, gestützt auf 
die vorhandenen Spezialuntersuchungen, einen 
Überblick über die Einzelsagen, nämlich die 
Moringer-, Neidhart, Tannhäuser-, Brem- 
berger-, Grafenberg-, Wartburgkrieg-, Meister- 
singer-, Walther- und Frauenlobsage. Jeweils 
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werden die Quellen und die Entwicklung der 
Sage erläutert, im allgemeinen zutreffend. 
Nur hätte die Neifensage als Zweig der 
Moringersage mehr zur Geltung kommen und 
dafür der von Vogt geführte Nachweis, daß 
der Moringer mit Heinrich von Morungen 
identisch ist, kürzer wiederholt werden sollen. 
Auch darf nicht übersehen werden, daß im 
Wartburgkrieg noch andere Dichter wie Rein- 
mar von Zweter, der tugendhafte Schreiber 
und Biterolf eine gewisse, wenn auch nur 
untergeordnete, Rolle spielen. 

Der kürzere zweite Teil (S. 35—48) unter- 
sucht in einer zusammenfassenden Darstellung 
ı. die Herkunft der Stoffe nach zeitlicher 
Begrenzung und Auswahl der Helden; 2. die 
Anknüpfung der Sagen an historische, lite- 
rarische und formale Motive und 3. ihre poe- 
tische Darstellung, getrennt nach Überliefe- 
rungsform, inhaltlicher Weiterbildung und 
zeitlicher Abgrenzung der Sagendichtungen 
und ihrer Verfasserkreise. 

Als historischen Hintergrund der Dichter- 
sage spricht der Verf. die Blütezeit der höfi- 
schen Dichtung an, also die Epoche vom 
Ausgang des 12. bis zum Ende des 13. Jahr- 
hunderts. Genauer wäre die Begrenzung: An- 
fang des 13. bis Eingang des 14. Jahrh.s; 
denn bei Walther umspielt die Sage nur sein 
Lebensende (Testament und Grabinschrift), 
und die jüngsten der zwölf alten Meister der 
Meistersingersage gehören schonins 14. Jahrh. 
Im allgemeinen fragt die Dichtersage nicht 
so sehr nach der poetischen Bedeutung wie 
nach dem persönlichen Eindruck und Schick- 
sal der jeweiligen Gestalt und nach dem 
stofflichen Interesse, das sie zu erwecken hofft: 
bei Dichtern wie Morungen, Neidhart, dem 
Tannhäuser und dem Brennenberger tritt 
diese Sagentendenz deutlich zutage. So er- 
scheinen z. B. im Wartburgkrieg der tugend- 
hafte Schreiber und Biterolf gleichwertig 
neben Wolfram und Walther. Den histo- 
rischen Kern, dem die Dichtersage ent- 


‚, sprossen, herauszuschälen, ist schwierig: wir 
: kennen die Lebensschicksale der mhd. Dichter 
' zu wenig, meist nur aus poetischen Quellen, 
- selten aus urkundlichen und Chronik-Belegen. 
- Hingegen ist die literarische Anknüpfung, in- 
dem ein bestimmtes Gedicht oder Motiv zu 


legendärer Ausschmückung Anlaß gab, bei 


‚allen Sagen nachweisbar. Dabei bevorzugt die 
: Sagenbearbeitung die Dichtform, die für den 


betr. Dichter selbst charakteristisch ist. So 


bei Neidhart, Morungen und Neifen, beim 
' Tannhäuser und dem Brennenberger. 


Auch 
106° 


1655 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


84. Heft 1656 


für den 2. Teil des Sagengedichts vom Wart- 
burgkrieg (‘Klingsors schwarzer Ton’) trifft 
das indirekt zu. Solchen Bestrebungen nach 
formaler Anknüpfung kam zugleich, worauf 
der Verf. hätte verweisen sollen, die Aus- 
breitung des Volkslieds und der Ballade zu- 
statten. Im übrigen hätten diese Ausführun- 
gen geeigneteren Platz im letzten Abschnitt 
gefunden, wo von der poetischen Darstellung 
der Sagen, zunächst von ihren Überlieferungs- 
formen die Rede ist; die Wiederholungen be- 
dingende Disposition des 2. Teils ist über- 
haupt keine sehr glückliche. Eine einheit- 
liche Grundform der poetischen Gestaltung 
wie die Heldensage hat die Dichtersage nicht 
hervorgebracht, konnte sieihrer ganzen Anlage 
und Absicht nach auch gar nicht schaffen. 
Allein bei der Neidhartsage (Schwanklied— 
Sammelepos ‘Neidhart Fuchs’) scheint wie bei 
der Heldendichtung der Zug der Entwick- 
lung vom Lied zum Epos zu führen. Nur z.T. 
wird die originale Dichtform nachgeahmt; 
darüber hinaus sind alle Literaturgattungen 
beteiligt: Schwank, Meister- und Volkslied, 
Drama, Epos und Prosaerzählung. - 

Verschiedene Fragen, die der Verf. auf- 
wirft, aber nicht abschließend klärt, be- 
dürfen noch weiterer Prüfung. So die Über- 
tragung gewisser Sagenschemata (Moringer- 
sage = Heimkehrtypus, Tannhäusersage = 
Büßertypus, Brembergersage = Herzmäre- 
schema) und die damit verbundene Typi- 
sierung. Erst wenn wir in die berührten 
Zusammenhänge und Entwicklungen noch 
tiefer hineinsehen, kann die stoffliche und 
formale Wesenheit der mhd. Dichtersage end- 
gültig bestimmt und gewertet werden. Den 
Weg dazu hat, wie gern anerkannt sei, die 
vorliegende nützliche und im ganzen zuver- 
lässige Untersuchung bereitet. 


Tübingen. G. Bebermeyer. 
Bildende Kunst 


Friedrich Perzynski, Japanische Masken 
Nö und Kyögen. (Bd. I. II) Berlin, 
Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1925. 
XII u. 426; 235 S. 4° m. zahlreichen Abb. 
Geb. M. 80,—. 


Über das Nő, das berühmte japanische 
Schauspiel, liegen bis jetzt nicht viele Ver- 
öffentlichungen vor. Ein Blick auf die dem 
Werke Perzynskis (Bd.2, S. 218/19) bei- 
gegebenen Literaturtafeln lehrt, daß es sich 
dabei meist um eine Reihe von Einzel- 
aufsätzen von geringem Umfange handelt. 


Seitdem F. W. K. Müller im T’oung Pao VIII 
(1897) als erster Europäer japanische Quellen 
zur Erklärung der Typen herangezogen hatte, 
sind zwar verschiedene Veröffentlichungen 
über das Spiel erschienen. Péri (Cinq Nö, 
1921) und Waley (The Nö Plays of Japan, 
1921) sind hier in erster Linie zu nennen. 
Aber über die Masken selbst hatte seither kein 
Europäer wieder geschrieben. 

Um so höher ist das Verdienst des Verf.s 
anzuschlagen, der die Frucht jahrelanger 
Studien in zwei Prachtbänden den Freunden 
japanischer Kunst und Kultur vorlegt. Diese 
Arbeit rechtfertigt sich schon damit, daß es 
sich dabei um eine Ausdrucksform japanischer 
Kultur von ganz besonderer Bedeutung han- 
delt. Reichen sich doch beim Nöspiel 
Sprach-, Sing-, Gebärden-, Tanz- und Bild- 
kunst die Hand zu einer hohen Einheitlichkeit 
der Wirkung, die wir wegen der Verschieden- 
heit des Ausdrucksmittels und des Empfin- 
dungsrhythmus leider nicht ganz nach- 
fühlen können. Was wir aber unmittel- 
bar davon zu spüren vermögen, das bringt 
uns der Verf. in dem schönen Buche nahe. 
Mit den Mitteln des reichen Sprachschatzes 
der Kunstbegeisterten von heute ausgestattet, 
versteht er es, uns die Gebärdensprache dieser 
Masken zu verdolmetschen, uns in diese Welt 
aristokratisch-feiner Kunstpflege zu versetzen, 
in welcher Ausdeuten der Möglichkeit nichts, 
yügen, geheimnisvolle Ausdeutung, und sabi, 
» Rost«, Gedämpftheit, alles gelten. Schon 
wenn man sich in die Betrachtung der 
122 Tafeln des 1. Bdes. vertieft, steht man 
bewundernd still vor diesem Reichtum an 
Erfindung, der sich in den Typen und ihren 
Abwandlungen offenbart. Und so weit wir 
heute sehen, ist davon doch wohl der größte 
Teil geistiges Eigentum der Japaner. Ver- 
gebens schauen wir uns bis jetzt, für einen 
großen Teil der Typen wenigstens, nach un- 
mittelbaren chinesischen Vorbildern um, mag 
auch vieles auf chinesische gemalte Bilder 
oder selbst Plastiken zurückgehen. Doch diese 
Frage ist zu verwickelt, als daß sie sich im 
Vorbeigehen behandeln ließe, ohne ein Heer 
von Mißverständnissen heraufzubeschwören. 
Immerhin wird man in chinesischen Dar- 
stellungen des Bodhidharma (für »Shaku- 


zurus+ Öbeshimi; die japanische Abkürzung 
ist übrigens Daruma, nicht Dharma), der ge- 
hörnten Teufel (für die Hannya), der Ge- 
spenster bei Lo Liang-feng (für die Beshimi- 
Darstellungen) manche Vorbilder und An- 
klänge finden. Aber das schmälert nicht das 
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Verdienst der japanischen Künstler. Freilich, 
das Wort für Maske, Kamen, weist auf China. 
Hier ist der Ausdruck schon im Han-schu 
Li-yüö-dschi nachweisbar. Mit einem bei- 
spiellosen Geschick und einer unerhörten 
Sicherheit haben die japanischen Meister ihre 
in tiefster schöpferischer Erregung empfan- 
genen Visionen gestaltet. Diese Masken, wie 
jede Plastik auf räumlich-körperliche Wir- 
kung berechnet, müssen, von verschiedenen 
Seiten gesehen, verschieden und doch in 
jedem Falle organisch identisch wirken. Der 
Künstler muß den Wogengang der Gefühle 
in einem »fruchtbarsten Augenblick « im Stoff- 
lichen erstarren lassen, daß die Maske dem 
Schauspieler zur Not als Ausdruck für das 
ganze Auf und Ab der Stimmungen seiner 
Rolle dienen kann. Nur ein inniges Ver- 
wachsen mit dem Gehalt des Stückes konnte 
den Schnitzer zu einer solchen Tiefe künstle- 
rischen Schauens verzücken und ihm die 
geübte Hand führen. Dem Gleiten des 
Schnitzmessers hat der Verf. mit liebevollem, 
geübtem Blick nachgespürt. Aber das allein 
wäre zu wenig gewesen, denn so unmißver- 
ständlich ist diese Formensprache im ein- 
zelnen nicht. So hat er denn auch den 
Quellen verständnisvolle Aufmerksamkeit ge- 
schenkt und sie zur Unterstützung seiner 
Erläuterungen herangezogen. Stellenweise 
lesen sich seine wohlgefeilten, dem Gegen- 
stand glücklich angepaßten Schilderungen 
romanhaft spannend. 

Man kann natürlich darüber im Zweifel 
sein, ob eine solche Arbeit beim heutigen 
Stande unseres Wissens schon möglich, ob 
sie in Europa überhaupt möglich ist. Die 
Japaner scheinen den Nö-Masken bisher nicht 
besonders viel Aufmerksamkeit geschenkt zu 
haben. Jedenfalls ist in Europa keine größere, 
gründliche Arbeit eines Japaners über sie 
bekannt geworden. Was hier von solchen 
Werken vorhanden ist, hat der Verf. mit 
Hilfe von Sprachkennern für sein Buch ver- 
wendet. Geht man den Einzelheiten zu Leibe, 
so verläßt einen bei der Betrachtung des 
Geschichtlichen kaum einen Augenblick das 
Gefühl, daß man auf stark schwankendem 
Boden steht. Die Daten der größten Meister 
sind ungewiß, der Umriß ihrer Persönlichkeit 
verschwommen. Kap. 3 z. B. behandelt den 
Schnitzmeister Shakuzuru (angeblich 13. Jh.), 
und Taf. 1I—23 bringen die Masken, die ihm 
zugeschrieben werden. Aber die Echtheits- 
frage von Künstler und Kunstwerk scheint 
mir in diesem Falle nach dem Stand der 
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Überlieferung so verwickelt wie etwa bei 
Homer. Die Fragen sind: Hat Shakuzuru 
überhaupt gelebt; wann hat er gelebt; gibt 
es überhaupt echte Masken von ihm? Und 
wenn, kann man ihm alles das zuschreiben, . 
was unter seinem Namen geht? Wo wir doch 
aus diesem Buch selbst erfahren, mit wie 
peinlichem Eifer die späteren großen 
Meister die Nachahmung der Mein (Be- 
rühmtheiten) pflegten, unbedenklich, bis sie 
selbst zu Kosaku (alten Meistern) wurden! 
Um so verblüffender wirkt da die Sicher- 
heit, mit der der Verf. die Maske Abb. 13 
diesem unbekannten Shakuzuru zuschreibt, 
(I, S. 40 unten), auf seine Zeit die Verweib- 
lichung des Hannya-Typs zurückführt, u.a.m. 
Die Unsicherheit in der Chronologie verfolgt 
uns bis in die letzten Jahrhunderte, wenig 
feste Daten, unbekannte Schicksale! Man 
wird das peinliche Gefühl nicht los, daß es 
sich hier nur zu oft um erdichtete Familien- 
traditionen handelt. | 
Auch die Namen der Masken weisen zum 
Teil denselben Weg: sie sind in manchen 
Fällen undeutbar, oder genauer, die alte Be- 
deutung ist verlorengegangen, und die spä- 
teren Erklärungen sind nicht einleuchtend. 
Die Entwicklung der Masken ist so alt, die 
Geschichte ihrer Schnitzer so in Dunkel ge- 
hüllt, die Kunstsprache so schwierig, daß 
wir uns nur tastend auf diesem Gebiet vor- 
wärts trauen dürfen; in vielen Fällen wird 
es unmöglich sein, das Gestrüpp zu durch- 
dringen. Merkwürdig ist ein gewisser gotischer 
Zug in Himis Masken (Kap. 5), der sich 
andererseits wieder mit Modernstem bei uns 
berührt (Abb. 29!). Aber auch hier wieder 
die Frage: »Wer war Himi, wenn er über- 
haupt war?« Aus dem Brahmanengesicht 
Ishiöjö (Abb. 5) mit dem Verf. einen Goethe- 
kopf herauszulesen, wird nicht jedem leicht 
fallen (S. 163). Meijin »Berühmtheit« würde 
ich nicht so unbedenklich mit »Genie« gleich- 
setzen. Talent und Genie sind eine Unter- 
scheidung, die freilich erst mit der Wert- 
schätzung der Originalität nötig wird. Wann 
aber setzt diese Wertung in Japan ein? 
Während der 1. Bd. die Beschreibung und 
die Abbildungen der Masken, nach »Künstler- 
schulen« geordnet, enthält, gibt der zweite 
auf 64 S. ein Künstlerverzeichnis, beschreibt 
auf 4 S. die Herstellung der Masken, bringt 
auf S. 69—71 eine Gruppierung nach Typen, 
dann ein über 130 S. starkes Typenverzeichnis 
mit beigesetzten, z. T. vom I. Bd. abwei- 
chenden »Medaillon«bildern dieser Typen, Be- 
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schreibung und Angaben über die Schnitzer 
und die Verwendung der Typen. Hier wären 
gelegentliche Wiederholungen von schon im 
I. Bd. Gesagtem vielleicht zu vermeiden ge- 
wesen. Stammtafeln der Hauptnötänzer- 
familien, Brandstempeltafeln und verschie- 
dene Register beschließen die sorgfältige 
Arbeit. Ausstattung, Druck und Abbildungen 
des Prachtwerkes sind über jedes Lob erhaben 
und des Gegenstandes würdig. Die Tafeln 
hätte man wohl besser in Mappen lose geben 
sollen, um das Vergleichen zu erleichtern. 
Auch Kreuzverweise zwischen Tafeln mit ähn- 
lichen Masken wären willkommen gewesen. 
Das gänzliche Fehlen chinesischer Schrift- 
zeichen wird der Kenner des Japanischen 
bedauern. Hoffen wir, daß der Verf. in- 
zwischen seinen Wunsch erfüllt gesehen hat, 
in Japan die Originale, deren Abbildungen 
ihn zu dieser Tat begeistert haben, zu schauen, 
und daß er uns weitere ÄAufschlüsse über 
dieses Gebiet gebe. Der Augenschein könnte 
allerdings viele seiner Auffassungen stark 
abändern. 


Berlin. Ferd. Lessing. 


Politische Geschichte 


Karl Federn [Dr. jur, Schriftsteller, Berlin], 
Mazarin. München, Georg Müller, 1922. 
IX u. 634 S. 8° 


Der Verfasser des umfangreichen, gut aus- 
gestatteten, aber leider mit entsetzlich kleinen 
Lettern gedruckten Werkes ist von Haus 
aus Dichter und Erzähler und von dieser 
Seite her zur Historie gekommen. Als Bio- 
graph Dantes und als feinsinniger Übersetzer 
von Emerson und Whitman hat Federn sich 
längst eine kleine Gemeinde geschaffen. Die 
Übertragung und Bearbeitung zeitgenössischer 
Erinnerungen aus den Anfängen Ludwigs 
XIV. führten ihn zum Studium von Memoiren, 
Briefen und Akten, aus dem in langjähriger 
gewissenhafter Arbeit ein Lebensbild Kardinal 
Mazarins erwuchs. Ein Buch also, das vor 
allem der Freude am farbenprächtigen Leben 
des 17.Jahrh.s und den Anregungen, die diese 
Quellen ausströmten, seine Entstehung ver- 
dankt, das in zweiter Reihe erst die eigent- 
liche Darstellung einer Epoche und einer 
einzelnen führenden Persönlichkeit gibt. 

Geht man von solchen Erwägungen an 
das Werk selbst, so wird auch der kritische 
Forscher mit der Anerkennung nicht kargen. 
Die zwei Jahrzehnte französischer Geschichte, 
die der Selbstherrschaft Ludwigs XIV. voran- 


gingen, die Zeiten der Regentschaft Annas 
von Österreich und der Fronde, die in der 
Tat in den Einzelheiten ihres Geschehens 
und in ihren Folgen einem größeren Leser- 
kreise in Deutschland so gut wie unbekannt 
sind, werden in wohl abgerundeten Bildern 
erschlossen. Ein Leben tut sich auf, das 
»weit bewegter, mannigfaltiger und schöpfe- 
rischer« genannt werden kann als die spätere, 
abgeschlossene Geschichte des gefestigten 
französischen Königtums. Der Verf. selbst 
gibt die Leitsätze: »Ich wünsche das Drama 
einer Gesellschaft, eines Volks zur Erschei- 
nung zu bringen, eine Bühne zu gestalten, 
auf der für die Phantasie des Lesers eine 
vergangene Welt sich entrollen soll. Ich 
versuche nicht Daten zu geben, sondern 
menschliche Werte und Farben, jedes Einzel- 
schicksal nach Möglichkeit zu erfassen und 
zu verfolgen, damit auch die Komparserie 
lebendig mitspiele.. Darum waren Memoiren 
und Briefe für mich die wichtigsten Quellen. 
Wenn sie, subjektiver als alle anderen, im 
einzelnen überall des Zweifels und der Nach- 
prüfung bedürfen, so lassen sie dafür mehr 
als alle anderen in den Geist, das heißt in 
die Menschenseelen der Zeit blicken.« 

Als päpstlicher Offizier und Diplomat nahm 
Giulio Mazzarini, der auch als Kardinal der 
römischen Kirche nie die. Weihen erhielt, 
den ersten selbständigen Anteil an den Kriegs- 
händeln der Zeit. Im ersten Anlauf schon 
gelang ihm die Friedensvermittlung zwischen 
Habsburgern und Bourbonen, zwischen Frank- 
reich undden vereinigten Großstaaten Spanien 
und Österreich. Er selbst aber entschied sich 
hier für Frankreich; unwiderstehlich zog ihn 
die große Persönlichkeit Kardinal Richelieus 


an, der den Jüngling zum Eintritt in den 


geistlichen Stand veranlaßte und ihn zù 
seinem Nachfolger erzog. Sorgfältig sucht 
F. den Aufstieg seines Helden, der nach 
dem Tode Richelieus und Ludwigs XII. sehr 
bald die persönliche Gunst der liebebedürf- 
tigen Königin errang, klar zu stellen. Sorg- 
fältig nutzt er aus den reichen Schätzen der 
Pariser Nationalbibliothek Notizbücher und 
Flugschriften, die in fast erdrückender Fülle 
die Aufnahme der kriegerischen und diplo- 
matischen Kämpfe der Zeit spiegeln, denn 
Ungeheures begab sich auf der europäischen 
Bühne: am selben ı8. Mai 1643, an dem 
Mazarin erster Minister der Regentin ward, 
entschied der Sieg des französischen Heeres 


bei Rocroy den Weltkrieg im Grunde be- 
‚reits zu Frankreichs Gunsten. 


Bewußt aber 
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hält der Verf. die Schilderung dieser ge- 
waltigen weltpolitischen Gegensätze seiner 
eigentlichen Darstellung fern. Mehr als dem 
Staatsmann gilt seine Liebe dem Menschen 
und seiner persönlichen Umgebung. Das 
bunte Bild einer Gesellschaft, deren Leben 
Frankreich zum ersten Male zum Mittelpunkt 
der höfischen Geselligkeit und der Mode 
machte, tritt in hundertfältigen Farben her- 
vor. Mit besonderer Kunst malt ein breiter 
Pinsel das Bild der Leichenfeier Ludwigs 
XIIL und des Einzugs der Königin in Paris; 
die politische Bedeutung dieser Ereignisse 
bleibt fast zu stark im Dunkel. Noch mehr: 
Mazarins erster großer Erfolg, der Abschluß des 
Westfälischen Friedens in Münster und der 
Gewinn bedeutsamer Rechte im Elsaß, wird 
kaum berührt: die Memoiren schweigen dar- 
über, und daher schweigt auch der Künstler, 
der sich in der Freude an diesen Erinne- 
rungen gefällt! Um so stärkere Teilnahme 
weckt ebenfalls im Anschluß an die bevor- 
zugten Quellen Mazarins Kampf mit dem 
Pariser Parlament und mit den verschiedenen 
Gruppen von Adel und Bürgerschaft, die 
der gemeinsame Haß gegen die beiden 
»fremden« Gewalthaber, gegen die Spanierin 
Anna von Österreich und gegen den Italiener 
an ihrer Seite, freilich nur eine kleine Spanne 
Zeit zusammenhalten konnte. Trotz aller 
Kunst der Darstellung aber vermag auch 
dies Buch die Langeweile der Ereignisse, 
in denen der Prinz von Condé, der Kardinal 
Retz und der Herzo& von Orléans mit der 
Regentin um die Herrschaft kämpften, nicht 
zu bannen, einheitlich große Züge zu finden. 
Der Sieg Mazarins erst, der mehr durch 
diplomatische Künste als durch die innere 

erlegenheit des großen Staatsmanns »die 
chaotischen wie die gesetzlichen Mächte in 
Frankreich« zu seinen Gunsten lenkte, hebt 
auch die Darstellung wieder zur Höhe. »Wie 
ein durch Ermattung besiegtes Weib über- 
ließ sich Frankreich seinem neuen Herrn 
hinfort ohneLiebe, aber in vollständigem Gehor- 
sam. Dieser Mann, der so wenig von einem 
Herrscher im Wesen hatte, herrschte in den 
letzten acht Jahren seines Lebens, wie nie- 
mals Richelieu, wie kaum ein König vor ihm 
über Frankreich geherrscht hatte.« 

Auch in diesen letzten Teilen des Buches 
aber, die von Mazarins Außenpolitik und 
von dem gewaltigen Weltereignis des Pyre- 
näischen Friedens handeln, versagt die er- 
zählende Kunst. Ein Vergleich mit Rankes 
Darstellung vor allem zeigt die Grenzen, die 
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dem Dichter in der Geschichtschreibung 
gesetzt sind. Und doch, trotz dieser Mängel, 
behält, was F. bietet, selbständigen Wert, 
weil es die inneren Zustände Frankreichs in 
lebendiger Treue schildert. Dankbar erkennt 
auch der Zünftler an, wie trefflich hier die 
Quellen erläutert, wie sorglich auch die 
deutschen Darstellungen benutzt sind. An 
Einzelheiten sei angemerkt, daß der Spitz- 
name der Oppositionspartei »Les Importants« 
besser mit »Wichtigtuer« als mit dem steifen 
und ernsthaften »Die Wichtigen« zu über- 
setzen ist, daß über die »Bewerbung« Ludwigs 
XIV. um die deutsche Kaiserkrone 1917 
bereits eine selbständige Schrift von S. F. N. 
Gie erschien. 
Düsseldorf. P. Wentzcke. 


J. F. Bense [Dr. phil., Anglo-Dutch Re- 
lations from the Earliest Times to the Death 
of William the Third. Being an historical in- 
troduction to a dictionary of the Low-Dutch 
element in the English vocabulary. Haag, 
Martinus Nijhoff, 1925. XX u. 293 S. 8°. 
Geh. Guld. 7, geb. 8,50. 

Da der niederländische Einschlag im 
Englischen bisher eine stiefmütterliche Be- 
handlung erfahren hat, mußte eine neue Un- 
tersuchung dieses Problems von vornherein 
auf Seiten der Anglisten freudige Erwartung 
erregen. Der stattliche Band Benses (von 
den 293 SS. entfallen allerdings 87 auf den 
»General Index«) in Nijhoff’s bekannt vor- 
nehmer Ausstattung imponiert; der Inhalt 
des Buches dagegen, dessen Titel schon zu 
mancherlei Bedenken Anlaß gibt, enttäuscht. 
Die Quellen haben nur geringe Beachtung 
gefunden. Der Verf. bietet hauptsächlich 
eine Zusammenstellung aus älterer und neu- 
erer Literatur, die er äußerst unkritisch be- 
nutzt hat. Neben anerkannten Autoritäten, 
wie W. Cunningham, finden wir den unzu- 
verlässigen Froissart, den durch Freeman längst 
überholten Thierry und Green mit seiner 
»Short History of the English People«! Aus 
Green übernimmt B. (S. XIM) die längst 
widerlegte Behauptung, daß mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung Englands durch die 
Pest vom J. 1348 hinweggerafft wurde (vgl. 
Gibbins, The Industrial History of England 
S. 71). Der Verf. verliert sich in Einzel- 
heiten, die schwerlich den niederländ. Ein- 
schlag im Englischen beeinflußt haben; er 
übersieht aber völlig die regen Beziehungen 
zwischen England und den Niederlanden 
während der Statthalterschaft des (nur in 
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einer Fußnote auf S. 183 erwähnten) Prinzen 
Friedrich Heinrich von Oranien (1625—46) 
und schenkt überhaupt dem für die in Frage 
stehenden Beziehungen so überaus wichtigen 
17. Jahrh. eine viel zu geringe Beachtung. 
Gerne hätte man auch die Ergebnisse, zu 
denen deutsche Anglisten in ihren Beiträgen 
zu diesem Thema gelangt sind, bei B. nach- 
geprüft gefunden; Fehrs »Sprache des Han- 
dels in Altengland« (St. Gallen 1909) durfte 
er jedenfalls nicht übersehen; mit Bezug 
auf W. de Hoog’s »Studien over de Neder- 
landsche en Engelsche Taal en Letterkunde 
en haar wederzijdschen invloed« (Dordrecht 
1909) wäre noch auf die eingehende Be- 
sprechung von C. G. N. de Vooys (Nieuwe 
Taalgids VIII, 3 [1914] S. 124 ff.) zu verweisen 
gewesen. 

Die vorliegende Untersuchung bietet die 
historische Einleitung zu einem »Dictionary 
of the Low-Dutch Element in the English 
Language«, dessen Erscheinen wir mit Inter- 
esse entgegensehen. 


Berlin. J. M. Toll. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Gerhard Stammler [Privatdoz. f. Philos. an d. 
Univ. Halle, Der Zahlbegriff seit 
Gauß. Eine erkenntnistheoretische Unter- 
suchung. Halle, Max Niemeyer, 1926. XV 
u. 192 S. 80°. M. 8, —. 


Wer sich mit der Geschichte der Mathema- 
tik des 19. Jahrh.s beschäftigt, kommt bald 
zu der Überzeugung, daß ihr Geschicht- 
schreiber es wird unterlassen müssen, in der 
Art Moritz Cantors eine Chronik abzufassen 
und Exzerpt an Exzerpt zu reihen. Er wird 
zu der durchgeistigten Art Zeuthens über- 
gehen müssen, er wird die leitenden Ideen 
des Jahrhunderts herausarbeiten und ihre 
Auswirkung in den Einzelgebieten her- 
vortreten lassen müssen. Es gehört also 
wohl ein gut Teil philosophischen Geistes zu 
dieser Aufgabe, zumal sich auch so manche 
mathematische Idee im Anschluß an und im 
Gegensatz zu Philosophenmeinungen heraus- 
gebildet hat. Wie eng z. B. die Entwicklung 
der Begriffe von Raum und Zeit mit der Ent- 
wicklung und der Abfolge der philosophischen 
Systeme verknüpft ist, hat erst kürzlich Was- 
silief in einem aufschlußreichen Werke dar- 
gelegt (Space, time, motion by A. V. Vasiliev). 
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So ist es auch warm zu begrüßen, daß ein 
mathematisch geschulter Philosoph, Gerhard 
Stammler, sich der Geschichte des Zahl- 
begriffs im (o Jahrh. annimmt. Das Ziel 
des Verf.s ist freilich ein rein philosophisches. 
Er will zu einer allgemein gültigen Begriffs- 
bestimmung der Zahl gelangen. Diese Auf- 
gabe bringt es mit sich, daß verschiedene im 
Laufe des 19. Jahrh.s bei Mathematikern und 
Philosophen hervorgetretene Auffassungen er- 
örtert werden müssen. Das Ig. Jahrh. steht 
da im Vordergrund, weil eben die Mathematik 
im IQ. Jahrh. ein ganz neues Gesicht bekom- 
men hat. Der Verf. weiß manche längst ver- 
gessene Schrift wieder ans Licht zu ziehen 
und in ihrer typischen Bedeutung uns vor 
Augen zu stellen. Freilich haben des Verf.s 
Absichten manches andere beiseite gescho- 
ben, was dem Mathematiker für die Ge- 
schichte des Zahlbegriffes wichtig zu sein 
scheint, so z. B. die Theorie der idealen Zah- 
len, der allgemeine Gruppen- und Körper- 
begriff und manches andere, wie es denn 
überhaupt der Mathematiker nie unternehmen 
würde, den Zahlbegriff aus seinem Zusammen- 
hang mit den anderen Zweigen der Mathe- 
matik herauszuschälen. 

Doch sind ja des Verf.s eigentliche Absich- 
ten andere: sie gipfeln in dem Versuch, »den 
Zahlbegriff durch eine Einfügung der beiden 
Begriffe ‚das Andere‘ und ‚das Zeichen‘ in 
dem Gange der Erkenntnis nach fester syste- 
matischer Erwägung ‚philosophisch‘ sicher zu 
stellen« (S. 169). Defnentsprechend gilt es 
ihm, alles bei der historischen Betrachtung 
Gewonnene zusammenzufassen, um ihm die 
für die wissenschaftliche Betrachtung not- 
wendige Einheit zu geben — eine Außerung, 
aus der des Verf.s Grundansicht vom »Wissen- 
schaftlichen« hervorleuchtet: »der einheit- 
liche Zusammenhang mit dem Ganzen der 
Erkenntnis«. So wird ihm der Zahlbegrifi zu 
der Methode, das Besondere in den Gedanken 
der Wissenschaft einzubeziehen. 

Es wird abzuwarten bleiben, ob mit dieser 
Formulierung oder dieser Erkenntnis etwas 
gewonnen ist, was für die Mathematik von 
Nutzen ist. Dafür wird es von wesentlicher 
Bedeutung sein, daß der Verf. von seiner Auf- 
fassung aus die Axiomatik der Zahlenlehre in 
der von ihm angekündigten Weise fortent- 
wickelt. 


Berlin. L. Bieberbach. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 
Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Abh., phil.-hist. RI, Jg.155: 1925. Berlin, 1926, de Gruyter, 
XXXVI S. 4%. 150M 

Hermann, Hermann Julius: Die deutschen romani- 
schen Handschriften. Leipzig, 1926, Hiersemann. VIII, 
467 S., Abb. 2°. Lw. 180 M. (= Die illum. Handschriften 
und Inkunabeln d. Nationalbibliothek in Wien, 2.) 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der emer. beamt. ao. Prof. für historische Theologie in 
Kiel, Albert Eichhorn, ist gestorben. 

Der Priv. -Doz. für allg. Religionswissenschaft, Reli- 
gionsgeschichte u. Religionspsychologie in der kathol.- 
theolog. Fakultät der Univ. Bonn, Dr. Friedrich Andres, 
hat einen Lehrauftrag für das Gebiet der katholischen 
Weltanschauung an der Univ. Frankfurt a. M. erhalten. 

Prof. Dr. Ernst Samter, Studienrat am Gymnasium 
zum Grauen Kloster, Berlin, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Göttinger Handkommentar zum Alten Testa- 
ment. Abt. II, 2: Die Psalmen. Übers. u. erkl. v. Her- 
mann Gunkel. 4. Aufl. Lie 6: S. 481—576. 4°. 3M. 

Niebergall, Friedr.: Praktische Auslegung des Alten 
Testaments. Im Anschluß an »Die Schriften d. Alten Testa- 
ments in Auswahle. 2: Die Propheten. Mit Namen-, Sach- 
u. Stellenreg. 2. teilw. umgearb. Aufl. Göttingen, 1926, 
Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 300 S. 4°%. 10,—; 
Hie 12 M. 

Althaus, Paul: Die letzten Dinge. Entwurf e. christl. 
Eschatologie. 3. neubearb. Aufl. Gütersloh, 1926, Bertels- 


mann. XIV, 290 S. 4%. 10,—; geb. 12M. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Pflaum, Heinz: Die Idee der Liebe. Leone Ebreo. 
2 Abhandl. zur Geschichte der Philosophie in der Re- 
naissance. Tübingen, 1926, Mohr. IV, 158 S. 6 M. 
(= Heidelberger Abh. z. Philosophie u. ihrer Geschichte.) 

Milnes, G. Turguet: From Pascal to Proust. Studies 
in the genealogy of a philosophy. London, J. Cape. 5 sh. 

Biernatzki, Reinhart: Kant und die höchsten Güter 
der Religion nach Paul Deussen. Hamburg, 1926, Boysen. 
XVI, 94 S. 3M. 


E 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 
Der Priv.-Doz. für Psychiatrie in Frankfurt a. M., 


Dr. Raphael Weichbrodt, ist zum nichtbeamt. ao. 
Prof. ernannt worden. 


Neucrscheinungen 


Fankhauser, E.: Die Affektivität als Faktor des 
seelischen Geschehens. Bern, 1926, Haupt. VIII, 118 S. 
4,80M. 

Allende, R.: Les rêves et leur interpretation psycho- 
analytique. Paris, F. Alcan. 10 Fr. 

Lévy-Valensi: Précis de psychiatrie. 
& Fils. Ill. 36 Fr. 


Paris, Baillière 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Penning, Konrad: Das Problem der Schulreife in 
historischer und sachlicher Darstellung. Nachw. v. Aloys 
Fischer. Leipzig, 1926, Klinkhardt. VIII, 215 S. Hie, 


9 M. 
Klopfer, Bruno: Beruf und Schule. Sozialpädag. 
Untersuchung. Leipzig, 1926, Klinkhardt. 44 S. 1,50 M. 


Internationale Jahresberichte für Erziehungs- 
wissenschaft. Hrsg. v. Rudolf Lehmann. Je. 1: Über- 
blick über die allg. Entwicklung abschließend mit 1923. 
Halbbd. 2: Frankreich v. Ludovic Dugas; Italien v. 
Guido Della Valle; Spanien v. Rafael Altamira; 
Norwegen v. Helga Eng; Nachtrag zu II D (Deutsch- 
land, Didaktik). Breslau, 1926, Priebatsch. 138 S. 8M. 

Speck, Johannes: Friedrich Paulsen. Sein Leben und 
sein Werk. Langensalza, 1926, Beltz. VI, 65 S. 2,50 M. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für allg. u. vergleich. indogerman. 
Sprachwissenschaft in Bonn, Dr. Leo Weißgerber, hat 
einen Ruf als ao. Prof. nach Rostock erhalten. 


Neuerscheinungen 


Leeds philosophical and literary Society. 
Proceedings. Liter. u. histor. section. Vol. ı,P.ı. Offor, 
R.: A manuscript in the University Library at Leeds, 
containing the Report of the Jesuit Province of Paraguay 
for the years 1926/27; Gordon, E. V.: The date of 
Hofudlausn; Barbier, Paul: Miscellanea lexigraphica, 
I: Etymological and lexicographical notes on the french 
language and on the romance dialects of France. 

Schneider, Edouard: Eleonora Duse. Erinnerungen, 
Betrachtungen u. Briefe. Übers. v. Th. Mutzenbecher. 
Leipzig, Insel-Verlag. 253 S., 7 Abb. Lw. 8,50 M. 

Steiner, Rudolf: Sprachgestaltung und dramatische 
Kunst. Vorw. u. hrsg. v. Marie Steiner. Dornach, 1926, 
Philos.-anthropos. Verlag, XXII, 406 S. Hie. 14 M. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Für semitische Philologie und Islamkunde habilitierte 
sich in Bonn Dr. Wilhelm Heffening. 


Neuerscheinungen 


Das Weisheitsbuch des Amenemope. Aus dem 
Papyrus 10, 474 des British Museum. Hrsg. u. erkl. v. 
H. O. Lange. Kgl. Danske Vidensk. Selsk. Histor.-filolog. 
meddelelser, Bd. 11, Nr.2. 141 S. 4,50 Kr. 

Moortgat, Anton: Hellas und die Kunst der Achaeme- 
niden. Leipzig, 1926, Pfeiffer. 39 S., Taf. 7,50 M. (= Mit- 
teilungen d. altoriental. Gesellschaft, II, 1.) 

Mills, Dorothy: Beyond the Bosporus. 
Duckworth. Ill. 15 sh. 

Kautilya: Arthaçastra, das altindische Buch von 
Welt- und Staatsleben. Übers., Einl., Anm. v. Johann 
Jakob Meyer. Lfg. 4: S. 529—704. Leipzig, 1926, Har- 
rassowitz. 49%. Subskr.-Pr. 12 M. 

Page, J. A.: An historial memoir on the Qutb, Delhi. 
Calcutta, 1926, Government of India. IX, 49 S. 22 Taf. 
(= Memoirs of the Archaeological Survey of India: Nr. 22.) 

Reiner, Julius: Buddha. Berlin, Dt. Bibliothek. 
204 S., Il. 3,—; geb. 4M. 


London, 
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Strange, Edward F.: Chinese lacquer. New York, 
Scribner. DL 4%. 35 $. 

d’Auxion de Ruffé, R.: Chine et Chinois d’au- 
jourd'hui. Le nouveau péril jaune. Paris, Berger-Le- 


vrault. 16 Fr. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Wienert, Walter: Die Typen der griechisch-römischen 
Fabel mit Einleitung über das Wesen der Fabel. Hel- 
sinki, 1925, Academia Scientiarum Fennica. 186 S. 
(= FF Communications, Vol. 17, 2: Nr. 56.) — In der 
Einleitung setzt sich W. zunächst mit Lessing auseinander. 

Birt, Theodor: Horaz’ Lieder. ı: Studien zur Kritik 
und Auslegung; 2: Römisches Leben. Leipzig, Quelle & 
Meyer. VII, 163 S.; VII, 173 S. Lw. je 7,20 M. 

Suess, Guilelmus: De eo quem dicunt inesse Trimal- 
chionis cenae sermone vulgari. Dorpat, 1926. 88 S. 
(= Acta et commentationes Universitatis Dorpatensis: 
B, IX, 4.) 

Bibliotheca philologica classica. Bd. 50: 1923. 
Hrsg. v. Friedrich Vogel. Leipzig, 1926, Reisland. V, 
309 S. 8M. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Flaubert, Gustav: Novembre. Fragments de style 
quelconque. Mit Essai über die Bedeutung des Werkes 
hrsg. v. Eugen Lerch. München, 1926, Hueber. III, 
159 S. 4M. 

Lefuel, Hector: Boutiques parisiennes du premier 
empire. Paris, A. Morancé. 4°. 

Proust, Marcel: Lettres inédites, 1920/22. Préface et 
appendices par C. Vettard. Bagnères-de-Bigorre, Mau- 
rice Péré. 20 Fr. 

Möhlig, Karl: Calderon, der letzte mittelalterliche 
Dichter und sein Drama as große Weltentheater«. Die 
Bücherwelt. Jg. 23, H. 7, S. 298 fl. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für neuere deutsche Literaturgeschichte, 
sowie Geschichte der nord. Literaturen u. ihre Beziehungen 
zur deutschen Literaturin Münster, Dr. Leopold Magon, 
ist zum nichtbeamt. ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Hölderlin, Friedrich: Sämtliche Werke und Briefe. 
Bd. 5: Nachlese; Briefe an den Dichter. Leipzig, 1926, 
Insel-Verlag. 554 S. 10,—; Hldr. 15 M. 

Magon, Leopold: Ein Jahrhundert geistiger und lite- 
rarischer Beziehungen zwischen Deutschland und Skandi- 
navien, 1750/1850. Bd. 1: Die Klopstockzeit in Dänemark; 
Johannes Ewald. Dortmund, 1926, Ruhfus. VIII, 565 S. 
18,—; Lw. 20 M. 

Bolte, Johannes: Eine ungedruckte Poetik Kaspar 
Stielers. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., philos.- 
histor. KI., 1926, 15, S. 97—122. 2M. 

Kessel, Martin: Studien zur Novellentechnik Thomas 
Manns. Edda. Oslo. A. 13, Bd. 25, H. 2, S. 250—356. 

Revue germanique. Paris. H.17, Nr.3. U.a.: 
Pitrou, R.: Fritz von Unruh commenté par son frère 
(betr. Friedr. Franz v. U.s #Gesinnunge); Fournier, A.: 
De quelques romans allemands et suisses; Michel, V.: 
Lettres inédites de Sophie de La Roche à Wieland, 7; 
Schneider, Camille: La poésie allemande. 

7 Leixner, Othmar: Wien. Wien, 1926, Artaria. 362 S. 

M, 


Meyer, Gustav W.: Gliederung, Standes- u. Berufs- 
Fragen der sudetendeutschen Technikerschaft; ihre 
Stellungnahme zu den Problemen der Gegenwart. Aus: 
Technische Rundschau u. Anzeiger. Jg.8, H.ıı u. 12. 
0,50M. 

Deutsche Blätter in Polen. Jg.3, H.7: Heimat- 
forschung und -Bildung. U.a.: Kuhn, Walter: Wege und 
Ziele ostlanddeutscher Heimatforschung; Rauschning 
Hermann: Merkblatt für die Heimatforschung. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Radtke, Bruno: Henry Fielding als Kritiker. Leipzig, 
1926, Mayer & Müller. VII, 118 S. 3 M. (Diss., Berlin.) 

Bry f, Carl Christian: Shaw, 1. Hochland. Jg. 23, H. 10, 
S. 408/25. 

Harte, Bret: Letters. Assembled and ed. by Geoffrey 
Bret Harte. London, Hodder & S. Nl. 21 sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Edda. Oslo. A. 13, Bd. 25, H. 2. U. a.: Christiansen, 
Reidar Th.: MacPhersons Ossian og folkedigtningen; 
Rubow, Paul-Victor: Idée et forme des contes d’Andersen; 
Strömholm, D.: Försök över Beowulfdikten och Yng- 
lingasagan; Hærem , H. T.; Ministeren Hussein i gale- 
husscenen i Peer Gynt. 

Arkiv för nordisk filologi. Lund. N.F. Bd. 38, 
Ha U.a.: Jónsson, Finnur: Nogle bemærkninger om 
behandlingen af sprog og form i eddadigtene; Ders.: Edda- 
digtenes samling; Malone, Kemp: Danes and half-danes; 
Seip, Didrik Arup: Norske insjönavn; Jóhannsson, 
Jóh. L. L.: Svar. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 

Osteuropäische Bibliographie. Jg. 3: 1922. Ost- 
europa-Institut in Breslau. XXXV, 466 S. 30M. 

Orientalia christiana. Roma. Vol. 6, Nr. 26. U.a.: 
Schweigl, J.: Das Soviet-Ehe-Projekt, der neue Ehe- 
und Familienkodex im Lichte der Gerichtspraxis und der 
Volksabstimmung; Hofmann, G.: Kardinal Isidor von 
Kiew. 

Maliszewski, Edward: La Pologne d’aujourd’ hui. 
Paris, 1926, Gebethner et Wolff. 92 p. 5 Fr. (= La Po- 
logne contemporaine, 1.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der a.o. Prof. für Kunstgeschichte u. Hilfswissen- 
schaften in Basel, Dr. Ernst Alfred Stückelberg, ist 
gestorben. 

Der emer. o. Prof. für Architektur und Ornamentik an 
der Technischen Hochschule in Budapest, Dr. Alajos 
Hauszmann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Röttinger, Heinrich: Dürers Doppelgänger. Straß- 
burg, 1926, Heitz. XVIII, 303 S., Taf. 4°. Mappe 85 M. 
(= Studien z. dt. Kunstgeschichte: H. 235.) 

Stein, Robert: Ludwig Richter als Katholik. Hoch- 
land. Jg. 23, H. r0, S. 470/82. 

de Casseres, J. M.: Stedebouw. Amsterdam, S. L. 
van Looy. Il. 7 Fl. soc. 

Geyer, Albert: Die historischen Wohnräume im Ber- 
liner Schloß. Berlin, 1926, Dt. Kunstverlag. 39 S., Taf., 
Abb. ıM. 

Deetjen, Werner: Schloß Belvedere. Leipzig, 1926, 
Weber. 88 S., Abb. Hlw. 3 M. 
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Coy, Owen Cochran: Pictorial history of California. 
Berkeley, Cal., Univ. of Calif. Extension dir. 10 $. 

Reau, Louis: L’art frangais aux Etats-Unis. Paris, 
H. Laurens. Ill. 5oFr. 

Modern masters of etching, 9: Alphonse Legros. 
Introd. by Malcolm C. Salaman. London, 1926, The 
Studio. II, 10 S., 12 Taf. Pp. aM. 

Bryant, G. E.: The Chelsea porcelain toys. London, 
Medici Society. 4°. 147 sh. 

von Waltershausen, H. W.: Musik, Dramaturgie, 
Erziehung. Gesammelte Aufsätze. München, 1926, 
Drei Masken. 298 S. 5,—; geb. 6M. 

Les principaux manuscrits de chant grégorien, 
ambrosien, mozarabe, gallican. A. 30, Nr. 121: Graduel 
de Saint-Vrieix, Codex 903 de la Bibliothèque Nationale de 
Paris. Paris, 1926, Picard & fils. 

'Schnerich, Alfred: Joseph Haydn und seine Sendung. 
2. wesentl. verm. u. verb. Aufl.. Stilkrit. Anhang v. Wilhelm 


Fischer. Wien, 1926, Amalthea. 282 S. s5,—; geb. 
6,50 M. 
Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 
Revellio, Paul: Frühalemannische Kultur am 
Oberrhein. Mein Heimatland, Freiburg i. B. Jg. 13, 


H. 3/5. S. 69—76. 
Digby, Rassett: The mammoth and mammoth-hun- 


ting in North-East-Siberia. London, Witherby. M, 
12 sh. 6 d. 


Geschichte 
Mittellungen 


Die Heidelberger Akademie der Wissen- 
schaften hat den o. Prof. für neuere Geschichte in Frei- 
burg i. Br., Dr. Gerhard Ritter, zum ao. Mitglied ihrer 
philosophisch-historischen Klasse gewählt. 

Neuerscheinungen 


Breysig, Kurt: Die Macht des Gedankens in der Ge- 
schichte in Auseinandersetzung mit Marx und Hegel. 
Stuttgart, 1926, Cotta. XXVIII, 622 S. 15,—; Lw. 18 M. 
(= Vom geschichtl. Werden, 2.) 

von Below, Georg: Probleme derWirtschaftsgeschichte. 
Einführung in das Studium der Wirtschaftsgeschichte. 
2. photomechan. mit ausführl. Vorw. erg. Aufl. Tübingen, 
1926, Mohr. XXIV, 711 S. 18,—; Hiw. 21M. 

Berve, Helmut: Das Alexanderreich auf prosopo- 
graphischer Grundlage. Bd. ı: Darstellung; Bd. 2: Proso- 
pographie. München, 1926, Beck. XVI, 357 S.; VII, 
446 S. 49%. 45M. 

Regesta episcoporum constantiensium. Re- 
gesten z. Geschichte d. Bischöfe von Constanz von Bu- 
bulcus bis Thomas Berlower, 517—1496. Bd. 3, Lie, 5 
(Schluß), S. 361—424: Orts-, Personen- und Sachregister, 
bearb. v. Karl Rieder. Innsbruck, 1926, Wagner. 
A8, 8M. 

Ydier, Ferdinand: Découverte de 3 sarcophages méro- 
vingiens du 7. siècle aux Sables-d’Olonne. Paris, G. Ficker. 
IL ı0Fr. 

Cohn, Willy: Die Geschichte der sizilischen Flotte unter 
der Regierung Friedrichs II. Breslau, 1926, Priebatsch. 
153 S. 10M. 

Chaboseau, A.: Histoire de la Bretagne avant le 13. 
siècle. Paris, Aux éditions de La bonne idée¢. 20 Fr. 

Kehr, P.: Das Papsttum und der katalanische Prinzipat 
bis zur Vereinigung mit Aragon. Preuß. Akad. d. Wiss. 
Abh., phil.-hist. Kl., 1926, Nr. t. 9158. 4%. 13,50M. 

Schnürer, Gustav: Kirche und Kultur im Mittelalter. 
Bd. 2. Paderborn, 1926, Schöningh. X, 561 S. IL—; 
geb. 13 M. 
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Blok, P. J.: Frederik Hendrik, Prins van Oranje. 


| Amsterdam, J. M. Meulenhoff. 8 Fl. 


Pickel, W.: Gustav Adolf und Wallenstein in der 
Schlacht an der Alten Veste bei Nürnberg 1632. Der An- 
griff auf eine befestigte Feldstellung im 30-jährigen Krieg. 
Studie über Führerpersönlichkeiten. Nürnberg, 1926, 
Eckart. 32S., Abb. 1,50 M. 

von Boehn, Max: Wallenstein. Wien, 1926, König. 
185 S., Abb. 6 M. 

Taillandier, Saint-René: La princesse des Ursins 
Une grande dame française à la cour d'Espagne sous 
Louis XIV. Paris, Hachette. ı5 Fr. 

Witschi, Rudolf: Friedrich der Große und Bern. Bern, 
1926, Haupt. XVI, 266 S. 8 Fr. 

Lorenz, Reinhold: Volksbewaffnung und Staatsidee 
in Österreich (1792—97). Wien, 1926, Bundesverlag. 172 S. 
6,70M. | 

Barker, Eugene Campbell: The life of Stephen F. 
Austin, founder of Texas 1793/1836. Nashville, Tenn., 
Cokesbury Press. 5 $ 

Meyrac, Albert: Les amours secrètes de Napoléon I. 
d'après les pamphlets de l’époque et ceux de la restauration. 
Paris, A. Michel. ı5 Fr. 

Seignobos, Ch.: Histoire politique de l'Europe con- 
temporaine. Evolution des partis et des formes politiques 
1814/1914. 7. éd., entièrement refond. et considérabl. 
augmentée. T. 1/2. Paris, 1924/26, Armand Colin. XIV, 
536p. 48 Fr.; p. 537—1231. 73Fr. 

Jameson, John Franklin: The american revolution 
considered as a social movement. Princeton, N. J., Univ, 
Press. 1 $ 50c. 

Curtius, Friedrich: Kaiser Friedrich und das deutsche 
Volk. Hochland. Jg. 23, H. 10, S. 385/410. (Wendet sich 
gegen Emil Ludwig.) 

Stent, Vere: A personal record of some incidents in 
the life of Cecil Rhodes. London, Blackwell. Gah, 

v. d. Decken, Theodor: Erinnerungen des letzten Kgl. 
hannoverschen Garde-Husaren-Offiziers. Hannover, 1926, 
Culemann. 224 S. 7,50M. 

v. Hinüber, Ernst-August: Ehrentafel und Stammliste 
des Kgl. Sächs. Garde-Reifer-Rgts. 1906/19. Hannover, 
1926, Culemann. VII, 247 S. Hie 12 M. 

History of the great war. The compaign in Meso- 
potamia 1914/18, 3. London, H. M. S.O. ı5sh. 

Sheppard, Eric William: A short history of the british 
army to 1914. London, Constable. 14 sh. 

Gold, Ludwig: Die Tragödie von Verdun 1916. Unter 
Mitw. v. Martin Reymanın. Teil 1: Die deutsche Offensiv- 
schlacht. Oldenburg, 1926, Stalling, 272 S., Taf. Hie, 
5,80 M. 

Brooks, Sidney: America and Germany 1918/25. Lon- 
don, Macmillan. 6sh. 6d. 

Fitzroy, Yvonne: Courts and camps in India. Imp- 
pression of Viceregal tours 1921/24. London, Methuen. 
nl. 16sh. 

Gilbert, Rodney: What’s wrong with China? London, 
Murray. ı0sh. 6d. 

Deutschlands Erneuerung. Jg.10, Ha U.a.: 
Manteuffel-Katzdangan: Deutschland und der Osten; 
Werner, Ferdinand: Die Verhinderung des Ost-Friedens 
1916. 

Verhandlungen d. Histor. Vereins von Ober- 
pfalz und Regensburg. Bd.76. U.a.: Steinmetz, 
Georg: Regensburg in der vorgeschichtlichen und römischen 
Zeit; Heuwieser, Max: Die Entwicklung der Stadt 
Regensburg im Frühmittelalter. 

Büttner, Ernst: Kulturbilder aus dem mittelalter- 
lichen Hannover in Quellen und Urkunden. Hannover, 
1926, Culemann. XXIV, 127 S. 4%. Hie 10,50 M. 

Revue numismatique. Paris. Sér. 4, T. 27, 3./4, 
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trim. 1924. U. a.: Dieudonné, A.: L’oeuvres numisma- 
tiques d’Ernest Babelon, 1854/1924; Bailhache, J.: La 
monnaie de Saint-Lô, 1351/1693, 1; Saguez,P.: Plombs 
et méreaux inédits trouvés à Amiens; Blanchet, Adr.: 
Les jetons banaux fabriqués par les monnayeurs de 
Nancy en 1636. 

Revue belge de numismatique. Bruxelles. A. 
77, Livr. 3/4. U. a.: Hoc, Marcel: Le monnayage de 
Philippe II. en Flandre (fin); Mahieu, A.: Numismatique 
du Congo, 3; Tourneur, Victor: Conrad Bloc, médail- 
leur anversois; Vannérus, Jules: Matrice du sceau du 
couvent de Saint-Gerlache à Houthem-lez-Fauquemont; 
Nicodème, Mariette: Les sceaux de la léproserie de 
Ter Bancklez-Louvain. 

The numismatic chronicle and journal of the 
R. Numismatic Society. London. Ser. 5, Vol. 5. Nr. 
19/20. U.a.: Lloyd, A. H.: A recent find of sicilian coins; 
Woodward, A. M.: A hoard of imperial coins from Tar- 
sus; Hill, G. F.: A mint at Wroxeter? Ders.: Medals 
of Niccolò Orsini, count of Pitigliano and Nola; Brooke, 
G. C.: Anglo-saxon acquisitions of the British Museum, 
5: Alfred to Eadwig; Lawrence, L. A.: The two mints 
at York. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Juta, Rene: Concerning Corsica. London, Lane. Il. 
10 sh. 6d. 

Holmberg, Uno: Die Religion der Tscheremissen. 
Übers. v. Arno Bussenius. Helsinki, 1926, Academia 
scientiarum Fennica. 208 S, (= FF Communications, Vol. 
18, 2: Nr. 61.) 

Taeschner, Franz: Das anatolische Wegenetz nach 
osmanischen Quellen. Bd.2. Leipzig, 1926, Mayer & 
Müller. VIII, 142 S., Taf. 15 M. (= Türkische Bibliothek, 
23.) 

Elliott, L. E.: The Argentina of to-day. London, 
Hurst & B. Il. 18h. 

Zeitschrift für Geopolitik. Jg. 3, H.6. U.a.: 
Teleki, Paul Graf: Die weltpolitische und weltwirtschaft- 
liche Lage Ungarns in Vergangenheit und Gegenwart; 
Wittschell, Leo: Tatsachen und Betrachtungen zur 
Geopolitik Ostpreußens; von Hofmann, Albert: Die 
Wege der Geschichte Italiens und Deutschlands. 

Société r. de géographie d’Anvers. Bulletin. 
T. 45, Fasc. 3/4. U.a.: Lasdin, Jan: Un pays d'avenir, 
la Lettonie; Richet, Etienne: Voyage d'un cadet de Gas- 
cogne aux Isles du Vent et sous le Vent d'Amérique, 1767/ 
69; Verbrugge, R.: La Mongolie un instant autonome. 

Société r. belge de géographie, Bruxelles. Bulle- 
tin. A. 49, Fasc. 3/4. U. a.: Nicolas, F.: L'évolution 
géographique de la ville de Namur; Stirton, S.: Moeurs 
et coutumes des Alours; Liétard, L.: Étude sur la 
politique indigène du Congo belge; Noldé, B.: Le brise- 
glaces au Pôle Nord; Justice, F.: Dantzig, ville libre et 
centre économique. 

Reale società geografica italiana. Roma. 
Bollettino. Ser. 6, Vol. 3, Nr.6. Cantalupo, Roberto: 
Il fascismo e la coscienza coloniale; Marinelli, Olinto: 
Il problema coloniale; de Regny, Vinassa: Mentalità e 
coszienza coloniale; Rava, Maurizio: Stato coloniale 
e nazione colonizzatrice; Vacchelli, Nicola: L'Italia e 
il suo problema coloniale; Vannutelli, Lamberto: 
Le Colonie italiane e il loro avvenire; Roncagli, Giovanni: 
Forza d'espansione e dominio coloniale dell’ Italia; 
Dainelli, Giotto: Le ragioni del problema coloniale ita- 
liano; Paribeni, Roberto: Per l'avvenire coloniale d’ Ita- 
lia; Tritoni, Romolo: Il problema coloniale e il ripo- 


polamento della Cirenaica; Puccioni, Nello: Per Luigi 
Robecchi-Bricchetti. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für Volkswirtschaftslehre an der Handels- 
hochschule in Mannheim, Dr. Martin Behrend, ist 


gestorben. 
Neuerscheinungen 


Murray, Robert H.: The history of political science 
from Plato to the present. London, Heffers. 12 sh. 6 d. 

von Hirsch, Donald: Stellungnahme der Zentrums- 
partei zu den Fragen der Schutzzollpolitik von 1871 bis 
zu Bismarcks Rücktritt. München, 1926, Pfeiffer. 76 S. 
2,50 M. 

he Arnold J.: Survey of international affairs 
1924. Oxford, Univ. Press. 25 sh. 

Dieckmann, Carl: Verwaltungsrecht. Hand- und Lehr- 
buch zur Einf. in die Verfassung und innere Verwaltung 
d. Deutschen Reichs u. Preußens. 4. vollst. umgearb. 
Aufl. unter Mitw. v. H. Heinrich Borchard. Berlin, 1926, 
Vahlen. 849 S. 18,—; Hlw. 22 M. 

Tetzlaff, Oskar: Reformen im kommunalen Etats- 
und Rechnungswesen. Berlin, 1926, Heymann. III, 685. 
6 M. 

Statistische Nachweisungen aus dem Gebiete 
der landwirtschaftl. Verwaltung. Bearb. im Preuß. 
Ministerium f. Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Jg. 24. Berlin, 1926, Parey. 225 S. 4°. 4,50 M. 

Heiman, Hanns: Europäische Zollunion. Beiträge 
zu Problem und Lösung. Berlin, 1926, Hobbing. 278 S. 
7,60; Lw. 9,40 M. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. Jg. 5, 
HA U. a.: Barnes, H. E.: Theorie der Demokratie; 
Stock, W.: Die soziale Beziehung, 1; Steinmetz, S. 
R.: Die Mode, 1; Werner, Jenny: Das Spiel der Kinder; 
von Wiese, L.: Tönnies’ Einteilung der Soziologie; 
Bräileanu, Traian: Soziologie in Rumänien. 

Internationale Rundschau der Arbeit. Jg. 4, H. 

. U.a.: Joachim, Rich.: Grundfragen der Arbeits- 
rechtspflege in Deutschland, 1: Zur Vorlage des Entwurfs 
eines Arbeitsgerichtsgesetzes an den Reichstag; Riddell, 
W. A.: Der Einfluß der Maschine auf die Verhältnisse 
in der Landwirtschaft Nordamerikas; Milhaud, Edgar: 
Die Ergebnisse der Einführung des Achtstundentages, 2. 

Zeitschrift für Politik. Bd. 15, H.6. U. a.: 
Lichtenberger, Henri: Die französ.-deutschen Bezie- 
hungen nach Locarno; Fabre-Luce, Alfred: Der Völker- 
bund; Wolf, Georg: Das Assimilationsproblem im fran- 
zösischen Elsaß-Lothringen; Tsian, Hian Chee: Das 
Wesen der Kuo Min Tang-Partei; Pröbster, Edgar: 
Sultanssouveränität im Protektorat Marokko. 

Revue politique et parlementaire, Paris. T. 127, 
Nr. 378. U. a.: Barthélemy, Jos.: La crise consti- 
tutionnelle de la Société des Nations; de Marcé, V.: 
La constitution soviétique et le controle des finances en 
Russie; Baldensperger, F.: L’évolutionnisme et l'opi- 
nion américaine; Lazard, J. P.: La politique monétaire 
anglaise d'après-guerre, I. | 

L'année politique française et étrangère. Pa- 
ris. A. 1, Fasc. 3. U. a.: Bernier, Gabriel: L'expérience 
de la Dictature militaire en Espagne; Sorre, Max: l’Ame£- 
rique latine; Labry, Raoul: Russie, le gouvernement 
intérieur des Soviets; Mousset, Albert: L’Europe bal- 
kanique et danubienne. 

Political science quarterly. New York. Vol. 41, 
Nr. rt U. a.: Moon, Parker Thomas: International 
relations; Angell, James W.y International finance; 
Shaw, Paul V.: Latin America. 
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The american political science review. Madi- ] catholiques; de Lapradelle, A.: De l'influence du 


son, Wisc. Vol. 20, Nr. 2. U. a.: Beard, Charles A.: 
Some aspects of regional planning; Potter, Pitman B.: 
The future of the consular office; Gooch, Rob. K.: 
Family voting in Françe; Rice, Stuart A.: Some appli- 
cations of statistical method to political researçh. 


Recht 
Mitteilungen 


Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
hat den o. Prof. für röm. u. bürgerl. Recht in Freiburg 
i. Br., Dr. Ernst Levy, zum ao. Mitglied ihrer philoso- 
phisch-historischen Klasse gewählt. 


Neuerscheinungen 


Maschke, Richard: Die Willenslehre im griechischen 
Recht. Beitrag zur Frage d. Interpolationen in den griech. 
Rechtsquellen. Berlin, 1926, Stilke. VIII, 202 S. 12 M. 

Thode, Hans Herbert: Die sogenannte Unterschla- 
gung vertretbarer Sachen. Zugleich Beitrag zur Kritik 
d. Strafgesetzb.-Entwurfs von 1925. Breslau, 1926, 
Schletter. SIL 80 S. 2,40 M. 

Hafter, Ernst: Lehrbuch des Schweech Straf- 
rechts. Allg. Teil. Berlin, 1926,.Springer. XVIII, 447 S. 
22,50; Hldr. 27 M. 

Schwarz, Otto Georg: Deutsches Privatrecht. 7./9. 
völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1926, Heymann. IV, ıııS. 
4—; geb. 4,80 M. 

Silberschmidt, W.: Das deutsche Arbeitsrecht, 1: 
Das deutsche Arbeitsrecht im weiteren Sinne. München, 
1926, Schweitzer. IV, S. 49—343, VII S. 7,50 M. 

Zeitschrift für Völkerrecht. Bd. 13, H. 3. U.a.: 
Henrich, Walter: Kritik der Gebietstheorien (Schluß); 
Mueller, Rudolf: Das Flaggenrecht von Schiffen und 
Luftfahrzeugen nach Völkerrecht und Landesrecht; Haj- 
nal, Henri: Le conflit diplomatique entre le Gouverne- 
ment de Roumanie et la Commission européenne du 
Danube; Kunz, Josef L.: Völkerrechtliche Chronik, I: 
I. Juli 1923/1. April 1924. 

Niemeyers Zeitschrift für internationales 
Recht. Bd. 36, H. r. U. a.: Niemeyer, Th.: Allgemeines 
Võlkerrecht des Küstenmeers; Heyking: Der interna- 
tionale Schutz der Minderheiten, die Achillesferse des Völ- 
kerbundes; Reupke, Hans: Die preußischen Bodensperr- 
gesetze und ihre Auswirkungen auf die ausländischen 
Grundeigentümer; Wahle, Karl: Das polnisch-tschecho- 
slowakische reinkommen über Fragen des Zwischen- 
privatrechts; Hennig, R.: Die Unklarheit des Begriffes 
sInternationalisierung von Strömen «. 

Journal du droit international. Paris. A. 53, 
Livr. 2. U.a.: Brunet, R.: Le statut des minorités na- 
tionales du point de vue du droit international privé; 
Schwefelberg, A.: La loi roumaine du 23 février 1924 
sur l'acquisition et la perte de la nationalité roumaine, 
par rapport aux traités de paix; Prudhomme, André: 
Détermination de la juridiction compétente à l'égard 
des litiges nés à l'occasion des contrats conclus entre 

tats et ressortissants d'un autre État. 

Revue générale de droit international public. 
Paris. 1925, Nr. As U. a.: Blociszewski, E.: 
L’ Institut de droit international, session de Vienne, août 
1926; Pic, P.: Vue synthétique sur l'oeuvre de l'organi- 
sation intern. de travail, depuis Washington (1912) 
jusqu'à Genève (1925); Korovine, E.: La République 
des Soviets et le droit international; Mirkine-Guetze- 
vitsch, B.: La doctrine soviétique du droit inter- 
national; Bourquin, Maurice: La confiscation du navire 
neutre pour transport de contrebande de guerre, d’après 
la jurisprudence anglaise; de la Brière, Yves: Les 
droits de la juste victoire selon la tradition des théologiens 


changement de souveraineté sur la loi territoriale. 
Revue internationale de droit pénal. Paris. 
A. 3, Nr.1. U.a.: Ferri, Enrico: Le Congrès péniten- 
tiaire international de Londres; Givanovitch, Thomas: 
Le système tripartite du droit criminel, ses répercussions 
dans la littérature et dans la législation et son appli- 
cation dans le droit délictuel en général et dans la morale 
délictuelle; Hugueney, Louis: Un projet de dispense 
de transportation; Stoop, A.: La responsabilité des 
criminels anormaux; Laborde-Lacoste, Marcel: Le 
but de l'agent, élément constitutif de l'infraction dans la 


| législation, la doctrine et la jurisprudence françaises. 


Bulletin de l'Institut intermédiaire inter- 
national. Harlem. T. 14, 2: Avril 1926. U. a.: 
Péritch, J.: Le droit international privé en Yougoslavie. 

Rivista di diritto internazionale. Roma. A. 18, 
Fasc. 1. U. a.: Cercti, C.: La radiotelegrafia e la radio- 
telefonia nei rapporti internazionali; Udino, M.: I 
trattamento della proprietà privata nei territori occupati 
durante la guerra 1914/18 e la competenza dei tıibunali 
arbitrali misti; La Terza: I lavori della V conferenza 
di diritto internazionale privato. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 
Levy, Hermann: Volkscharakter und Wirtschaft. 
Wirtschafts-philos. Essay. Leipzig, 1926, Teubner. VIII, 
128 S. 4,20; geb. 5,60 M. 
Seligman, Edwin R. A.: Essays in economics. London, 


Macmillan. 17 sh. 
Moll, Walter: Zur Rationalisierung der öffentlichen 
Wirtschaft. ı: Die reichsrechtl. Vorschriften. Vorbe- 


merk. v. M. Saemisch u. Fr. von Loebell; 2: Die 
landesrechtl. Vorschriften Preußens einschließl. s. Ge- 
meindeverfassungsgesetze. Berlin, 1926, Deutschenspiegel. 
89 S.; 105 S. Je 3M. 

Lampe, Adolf: Zur Theorie des Sparprozesses und der 
Kreditschöpfung. Jena, 1926, Fischer. XIV, 176 S. 7,50 M. 

March, L.: Les formes de la cherté. Scientia. Bologna. 
A. 20, Vol. 40, Nr. 171, p. 27 fl. 

Raab, Friedrich: Die Steuerleistung der deutschen 
Aktiengesellschaften vor dem Kriege und nach der In- 
flation. Auf Grund einer Umfrage dargest. Vorw. v. 
Fr. von Loebell. Berlin, 1926, Deutschenspiegel. 60 S. 
2 M. 

Derselbe: Die Steuerleistung der deutschen Land- 
wirtschaft 1913/14 und 1924/25. Ebda. 445. 2M. 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Taschenbuch für Ingenieure und Architekten. 
Hrsg. v. Fr. Bleich u. J. Melan. Wien, 1926, Springer. 
X, 705 S., 634 Abb. Lw. 22,50 M. 

Wentzcke, Paul: Franz Grashof. Ein Führer der 
deutschen Ingenieure. Berlin, 1926, V. D. I. III, 130 S., 
Abb. 5 M. 

Dessauer, Friedr.: Probleme der Technik. Abendland. 
Jg. 1, H. 10, S. 291 f. 

Osann, Bernhard: Lehrbuch der Eisenhüttenkunde. 
Bd. 2: Erzeugung u. Eigęnschaften des schmiedbaren 
Eisens. 2. neubearb. u. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Engel- 
mann. XX, 866 S., Abb. Lw. 32 M. 

Michenfelder, C.: Kran- und Transportanlagen für 
Hütten-, Hafen-, Werft- u. Werkstatt-Betriebe. 2. um- 
gearb. u. verm. Aufl. Berlin, 1926, Springer. VII, 683 S. 
4°. Lw. 67,50 M. 

Broschat, Ernst: Der Behälterbau. Handbuch f. d. Be- 
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rechnung u. Ausführung eiserner Flüssigkeits- u. Gas- 
behälter. (6 Teile.) Teil r: Konstruktionselemente. 
Leipzig, 1926, Spamer. 96S. 7,50M. 

Treitel, H.: Kohlenstaubfeuerungen. 
wissenschaften. Jg.14, H.26, S. 607 fl. 

Taylor, William T.: Practical water-power enginee- 
ring. New York, van Nostrand. "oh 

Trotman, S. R. and E. R.: The bleaching, dyeing and 
chemical technology of. textile fibres. Philadelphia, 
Lippincott. Il. 12$ 50c. 

Lehne, Adolf: Färberei und Zeugdruck. Vorschriften 
zur Anwendung d. in Färberei u. Zeugdruck gebräuchl. 
Farbstoffe u. Hilfsstoffe. Wittenberg, 1926, Ziemsen. 
XII, 204 S., Abb., Taf. mit farb. Stoffproben. Lw. 15 M. 

List: Flugzeugnavigation bei Nacht und Nebel, Die 
Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 26, S. 611 fi. 

Lubberger, Fritz: Die Fernsprechanlagen mit Wähler- 
Betrieb. 3. Aufl. München, 1926, Oldenbourg. XIII, 
277 S., Abb. ı1,—; Lw. 13 M. 


Die Natur- 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Annales Academiae scientiarum Fennicae. 
1925. Ser. A, T. 23. 1: Sipinen, Uno: Einige Versuche 
mit kleinen Luftwirbeln; 2: Krohn, Väinö: Über die 
Vegetation der Baumstümpfe in Südfinnland; 3: Poukka, 
K. A.: Zur Theorie der Knickfestigkeit; 4: Bonsdorff, 
Ilmari: Abhängigkeit der astronomischen Refraktion von 
der Färbung der Objektive; 5: Nevanlinna, Rolf: 
Über den Picard-Borelschen Satz in der Theorie der 
ganzen Funktionen; 6: Melander, G.: Sur l'origine 
commune de toutes les décharges électriques dans l’atmo- 
sphère; 7: Huhtala, Kalle: Über die Abhängigkeit der 
Kompressionswärme vom Druck bei einigen Flüssigkeiten; 
Krohn, Väinö: Über die Möglichkeiten der Verwertung 
der finnischen Sulfitzelluloseablauge mittels Hefenorga- 
nismen;9:Myrberg,P. J.: Über gewisse Cremonagruppen 
und ihre automorphen Funktionen; 10: Ders.: Einige 
Anwendungen der Kettenbrüche in der Theorie der 
binären quadratischen Formen und der elliptischen Modul- 
funktionen. 

Dasselbe. T. 24. 1: Krohn, Väinö: Ökologische 
Betrachtungen über Flechten und Flechtenassoziationen 
in Südwest-Karelien; 15: Ders.: The principle of the 
absolute optimum in comparative physiology; 2: Wuo- 
rinen, Jalo und Laurén, Ingeborg: Über die Einwirkung 
der Birkenholzkohle auf einige Aldehyde in alkoholischer 
Lösung; 8: Ders.: Verfahren zur quantitativen Bestim- 
mung des in alkoholischer Lösung befindlichen Thymols; 
3: Myrberg, P. J.: Über eine Verallgemeinerung der 
linearen Differenzengleichungen; 7: Ders.: Über die 
simultane Reduktion quadratischer Formen; 12: Ders.: 

er die unverzweigten unirationalen Korrespondenzen 
und ihre Anwendung auf die Reduktion Abelscher Inte- 
grale; 4: Nevanlinna, Rolf: Über eine Erweiterung des 
Poissonschen Integrals; 5: Mellin, Hj.: Das Lichtproblem; 
6: Nevanlinna, Frithiof: Über die Integration der 
Poissonschen Gleichung; 9: Komppa, Gust. und Hassel- 
ström, Torsten: Über die Bildung der den eigentlichen 
Campherarten entsprechenden Kohlenwasserstoffe, 1. Mitt. ; 
14: Dieselben: 2. Mitteilung; 10: Poukka, K. A.: 
Ein Satz über die Hauptspannungen am Rande einer 
eingespannten Platte; 11: Ders.: Kreisförmige oder 
elliptische vertikale oder schiefe eingespannte Platte 
unter Einwirkung des hydrostatischen Druckes; 13: 
Ders.: Die allgemeine Gleichung der elastischen Linie 
eines geraden Balkens, abgeleitet mit Hilfe des Castiglia- 


noschen Satzes; 16: Sihvonen, V.: Elektrolytische Re- 
duktion der Salpetersäure. 

Naturwissenschaftlicher Verein zu Hamburg. 
Verhandlungen. F. 4, Bd. 2, H. 1. U. a.: Allgemeiner 
Jahresbericht 1924. — Remy, H.: Urstoff und chemisches 


Element. 
Mathematik — Astronomie 
- Mitteilungen 


Der o. Prof. für Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe, Dr. Adolf Krazer, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 

Acta mathematica. Djursholm. 48, 3/4. Wiman, 
A.: Über Abelsche Kollineationsgruppen und irreduzible 
lineare Substitutionsgruppen; Landau, Edmund: Die 
Winogradowsche Methode zum Beweise des Waring- 
Hilbert-Kamkeschen Satzes; Weyl, H.: Zur Darstel- 
lungstheorie und Invariantenabzählung der projektiven, 
der Komplex- und der Drehungsgruppe; Pincherle, 
S.: Sur la résolution de l'équation fonctionnelle 


Zh o (z+a ) = f(x) à coefficients constants; Pólya, G.: 
y N 


Bemerkung über die Integraldarstellung der Riemannschen 
E-Funktion; Bieberbach, Ludwig: Hilberts Satz über 
Flächen konstanter negativer Krümmung; Riesz, 
Frederic: Sur les fonctions subharmoniques et leur rap- 
port à la théorie du potentiel; Perron, Oskar: Beispiele 
linearer Differentialgleichungen mit partikulären Inte- 
gralen, die sich an einer Unbestimmtheitsstelle bestimmt 
verhalten; Szász, Otto: Über die arithmetischen Mittel 
Fourierscher Reihen; Carleman, Torsten: Extension 
d'un théorème de Liouville; Nevanlinna, Rolf: Einige 
Eindeutigkeitssätze in der Theorie der meromorphen 
Funktionen; Walther, Alwin: Anschauliches zur Rie- 
mannschen Zetafunktion. 

Journal für die reine und angewandte Mathe- 
matik. Bd. 155, H. 4. Hasse, Helmut: Über die Einzig- 
keit der beiden Fundamentalsätze der elementaren 
Zahlentheorie; Roeser, E.: Über Koordinatensysteme 
im unendlich fernen und im imaginären Teil der Bolyai- 
Lobatschefskischen Ebene; Disse, A.: Das Fundamental- 
system für die Logarithmen eines p-adischen algebraischen 
Körpers und sein Regulator. 

Zeitschrift für angewandte Mathematik und 
Mechanik. Bd. 6, H. 3. U. a.: von Mises, R. und 
Ratzersdorfer, J.: Die Knicksicherheit von Rahmen- 
tragwerken; Schleicher, F.: Der Spannungszustand an 
der Fließgrenze (Plastizitätsbedingung); Mayer, R.: 
Versuche über die ebene Biegung gekrümmter Stäbe; 
Noether, F.: Zur asymptotischen Behandlung der sta- 
tionären Lösungen im Turbulenzproblem; Fender, W.: 
Über die Bestimmung des Genauigkeitsmaßes im Gauß- 
schen Fehlergesetz. 

Istituto G. Ferraris. Rassegna di matematica e 
fisica. Roma. A. 6, Nr. 4/5. U. a.: Penna, Pasquale: 
Sulle progressioni geometriche a quattro ragioni; Mistica, 
Fed. Chiappetti: Trasformazioni formali esatte e appros- 
simate di numeri razionali. 

Brahe, Tycho: Opera omnia. Ed. L. E. Dreyer. 
T. 8. Kopenhagen, Gyldendal. 21 Kr. 

de Vos van Steenwijk, J. E.: Declinations and 
proper motions in declination of 1738 southern stars, 
mostly between — 30° and the south pole, for the equinox 
of 1900. Royal Astronomical Society. Mem., Vol. 64, 
P. 2, p. 27—46. 

Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Für Physik habilitierte sich in Göttingen Dr. L. A. 
Sommer. 
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Neuerscheinungen 


Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus dem 
Siemens-Konzern. Bd.s, H.ı: Natalis, Fr.: Un- 
symmetrische Drehstromsysteme; Ollendorff, F. und 
Peters, W.: Schwingungsstabilität parallelarbeitender 


Synchronmaschinen; Ahrberg, F. und Gaäarz, W.: Das 
Verhalten des Differentialschutzes nach Merz-Price bei ` 
Verwendung von Stromwandliern kleiner Leistung, 2; . 


Dies.: Verhalten des Differentialschutzes nach Merz-Price 


in Mehrphasensystemen, insbes. bei äußerem Erdschluß; : 
Küpfmüller, K. u. Mayer, H. F.: Über Einschwing- 
vorgänge in Pupinleitungen und ihre Verminderung; 
Swinne, R.: Elektronenisomerie und Ausbildung von | 


Röntgenspektren; Berg, O.: Über neue Beobachtungen 


bei der Reflexion von Röntgenstrahlen am Kristallgitter; 
Herrmann, K., Hosenfeld, M. u. Schönfeldt, N.: . 
Raumgitteranalyse von Kaliumchromat; Duhme, Eu. 


Lotz, A.: Gold aus Quecksilber; Masing, G. u. Dahl, 
O.: Über die Erstarrung von eisenhaltigem Aluminium; 
Becker, H.: Über die Erhöhung der Viskosität von Ölen 
unter dem Einfluß der stillen Entladung. 

Journal de chimie physique. Paris. T. 23, Nr. 6. 
U. a.: Fichter, Fr.: Les nouveaux aspects de l’oxydation 
électrochimique des corps organiques; Atanasiu, J.-A.: 
Sur l'électrotritimétrie de quelques éléments par voie de 
précipitation; Lasareff, P.: Surlaloi d'équivalence photo- 
chimique; Kuhn, W.: Décomposition de l’ammoniaque 
par les rayons ultraviolets; Bhatnagar, S.-S. et Bhatia, 
S.-L.: Vitesse d'évaporation de l'eau adsorbée par la 
surface des métaux et de leurs oxydes. 

Sociedad española de física y química. Anales. 
A. 24, Nr. 232. U. a.: Moles, E.: La regla de aditividad 
de los volúmenes moleculares en los compuestos inor- 
gánicos cristalizados; Crespí, M. y Moles, E.: La 
adsorción de gases por las paredes de vidrio, 2: Amonfaco; 
Bechert, Karl y Catalán, M. A.: Sobre algunas rela- 
ciones en los espectros ópticos; Ramon y Ferrando, F.: 
- Del origen de la radiación ultrapenetrante; Estatella, 
José: Algunas consideraciones sobre la formación del 
granizo; Diaz de Rada, F.: Estudio de la radiactividad 
de los manantiales de va Toja«. — Nr. 233. U. a: 
Navarro, Enrique: Estudio de las reacciones ocasionadas 
por algunos derivados nitrados con alcaloides; Cabrera, 
B. y Palacios, J.: Variación del paramagnetismo con 
la temperatura; Estatella, José: Influencia de los 
pararrayos en las fulminaciones secundarias; Gaspar y 
Arnal, Teófilo y Castro-Girona y Pozurama, Alberto: 
Estudio de ferrocianuros dobles, complejos y asociados de 
los iones. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft. Te, eo, Nr.7. U. a.: Riesenfeld, E. H. und 
Haase, W.: Bemerkungen zu den Untersuchungen von 
Miethe, Stammreich und Nagaoka über die Umwandlung 
von Hg in Au; Tiede, Erich, Schleede, Arthur und 
Goldschmidt, Frieda: Zur selben Frage; Haber, F., 
Jaenicke, J. und Matthias, F.: Über die angebliche 
Darstellung »künstlichen« Goldes aus Hg.; E Duhme 
und Lotz, A.: Zur Frage Gold aus Hg; Weißenberg, 
K.: Die geometrischen Grundlagen der Stereochemie, 2; 
Reis, A.: Die Stereochemie des Molekülbaues; Ders.: 
Die Beziehungen zwischen Molekülbau und Kristallbau. 

Fortschritte in der anorganisch-chemischen 
Industrie. Dargest. an Hand d. deutschen Reichs- 
Patente. Hrsg. v. A. Bräuer u. LD'Ans, Bd.2: 1908/23, 
Teil 2. Berlin, 1926, Springer. 4°. 86 M. 

Heyn ft, E. u. Bauer, O.: Metallographie. Kurze 
gemeinfaßl. Darst. d. Lehre von d. Metallen u. ihren 
Legierungen, unter bes. Berücksichtigung der Metall- 
mikroskopie. 3.neubearb, Aufl. v. O. Bauer. 1: Die 
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Technik der Metallographie und der Metallographie der 
einheitlichen Stoffe. Berlin, 1926, de Gruyter. 128 S. 
Lw. 1,50 M. (= Göschen, 432). 

Schleede, Arthur: Über den chemischen Bau der 
Jg. 14, H. 25, 
S. 586 ff. ` | 

Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
I Mitteilungen Ä 

Der Priv.-Doz. für Mineralogie in Berlin, Dr. Carl 
Wilhelm Correns, hat einen Ruf nach Rostock als ao. 
Prof. erhalten. 

Neuerscheinungen 

Kober, Leopold: Geologie der Landschaft um Wien. 
Wien, 1926, Springer. V, ı50 S. Lw. 9,60 M. 

Foslie, Steinar: Syd-Norges gruber og malmfore- 


komster. Oslo, Aschehoug & Co. 5 Kr. 
Pia, Julius: Pflanzen als Gesteinsbildner. Berlin, 
1926, Borntraeger. VIII, 355 S., Textabb. 4°. 19,50; 


geb. 22 M. 

Levinsen, G. M. R.: Undersøgelser over Bryozoerne 
i den danske kridtformation. Udg. af K. Brünnich 
Nielsen og Th. Mortensen. Kgl. Danske Vidensk. 
Selsk. Skrifter, naturv.-math. Afd., R. 8, Bd. 7, Nr. 3, 
S. 283—445, Taf. 16,50 Kr. 

The quarterly journal of the Geological So- 
ciety. London. Vol. 81, P. 4, Nr. 324. Wells, Alfr. 
Kingsley: The geology of the Rhobell Fawr District 
(Merioneth); Cox, Arthur Hub.: The geology of the 
Cader Idris Range (Merioneth); Tutcher, John Wiliam 
and Trueman, Arthur Elijah: The liassic rocks of the 
Radstock District (Somerset) Spencer, Edmondson: 
On some occurrences of spherulitic siderite and other 
carbonates in sediments. | 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der Observator am Geodätischen Institut in Potsdam, 
Prof. Dr. Gustav Angenheister, ist zum Honorarprof. 
an der Technischen Hochschule Berlin ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Thoroddsen, Th.: Die Geschichte der Isländischen 
Vulkane. (Nach einem hinterlassenen Ms.) Kgl. Danske 
Vidensk. Selsk. Skrifter, naturv.-math. Afd., R. 8, Bd. 9. 
458 S. 25,15 Kr. 

Abbot, C. G.: The earth and the stars. 
Chapman & Hall. Il. 15 sh. | 

Real sociedad geogräfica. Madrid. Boletin. T. 66, 
1. trim. 1926. U. a.: Barreiro, Agustin: De Madrid 
á Cádiz en 1753, anotaciones, y observaciones de Pedro 
Loeffling; Beltrán y Rózpide, Ricardo: La región 
geográfica y el estado politico; Ders.: El viaje del »Plus 
Ultra«e y el mundo hispano; Muñiz, Alfredo Gil: El 
valle de los Pedroches: El pais y sus habitantes; Lopez 
Soler, Juan: Las Mariñas, 1: Un paseo por la Coruña. 


London, 


Biologie und Vererbungsliehre 
Neuerscheinungen 


Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen. N. 
F., Bd. 16. Abt. Helgoland. H. 1, Abh. 1/4. Zimmer- 
mann, W.: Helgoländer Meeresalgen, 1/6: Beiträge zur 
Morphologie, Physiologie u. Oekologie der Algen; Soko- 
lowsky, A.: Nachträge zur Amphipodenfauna Helgo- 
lands; Grimpe, G.: Zur Kenntnis der Cephalopodenfauna 
der Nordsee; Sandstede, H.: Die Flechten Helgolands, 3. 

Journal of the Marine biological Association. 
Plymouth. N. Ser., Vol. 14, Nr. 1. U. a.: Lebour, 
Marie V.: The Euphausiidae in the neighbourhood of 
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Plymouth, 3: Thysanoessa inermis; de Morgan, W.: 
Further observations on Marine Ciliates living in the 
laboratory tanks at Plymouth; Orr, A. P.: The nitrite 
content of sea-water; Harvey, H. W.: Nitrate in the 
sea; Atkins, W..R. G.: Seasonal changes in the silica 
content of natural watersin relation to the Phytoplankton; 
Russel, F. S.: The vertical distribution of Marine Macro- 
plankton, 2; Amemiya, Ikusaku: Experiments on the 
early developmental stages of the portuguese, american 
and english Native Oysters; Atkins, W. R. G.: On the 
penetration of light into sea water; Orton, J. H.: On 
lunar periodicity in spawning of normally grown Falmouth 
Oysters (O. edulis) in 1925, with a comparison of the 
spawning capacity of normally grown and dumpy Oysters. 


Internationale Revue der gesamten Hydro- 


biologie und Hydrographie. Bd. ı5, H. ı/2. U.a.: 
Ruttner, F.: Über die Kohlensäureassimilation einiger 
Wasserpflanzen in verschiedenen Tiefen des Lunzer Unter- 


sees; Volterra, Luisa: Dafnie pelagiche di due laghi 


dell’ Italia centrale; Schoulejkin, Was.: Optische 
Eigenschaften des Meereswassers und ihr Einfluß auf die 
Farbe der Tiefseetiere; Rammner, Walter: Formana- 
lytische Untersuchungen an Bosminen. 


Botanik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Forstbotanik in Freiburg i. Br., Dr. 
Peter Stark, hat den Ruf nach Breslau angenommen. 

Der außerplanm. ao. Prof. für Botanik in Freiburg 
i. Br., Dr. Felix Rawitscher, ist zum o. Prof. ernannt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Engler-Prantl: Die natürlichen Pflanzenfamilien nebst 
ihren Gattungen und wichtigeren Arten insbes. den Nutz- 
pflanzen. 2. stark verm. u. verb. Aufl. Bd. 8: Lichenes. 
A: Allg. Teil v. M. Fünfstück; B: Spezieller Teil v. A, 
Zahlbruckner. Leipzig, 1926, Engelmann. IV, 270 S., 
Fig. Hldr. 23 M. 

Vogt, Ernst: Die chemischen Pflanzenschutzmittel, 
ihre Anwendung und Wirkung. Einl. v. O. Appel. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 134 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 
923.) 

Bibliographie der Pflanzenschutz-Literatur. 
1925 bearb. v. H. Morstatt. Berlin, 1926, Parey. IV, 
228 S. 4°. 10 M. (= Biolog. Reichsanstalt f. Land- und 
Forstwirtschaft in Berlin, 7.) 

Atlas der geschützten Pflanzen und Tiere 
Mitteleuropas. Hrsg. v. d. Staatl. Stelle f£. Naturdenk- 
malpflege in Preußen. Abt, 2: Geschützte Pflanzen 
Bayerns. DBearb. v. Carl Schmolz; Abt. 3: Die ge- 
schützten Pflanzen Brandenburgs. Berlin-Lichterfelde, 
Bermühler. 30 S.; 51 S. Je 4,50 M. 

Schroeter, C.: Das Pflanzenleben der Alpen. Eine 
Schilderung der Hochgebirgsflora.. 2. neu durchgearb. 
u. verm. Aufl. Lie, 4 (Schluß): S. 977—1288, XVI, Abb. 
Zürich, 1926, Raustein. 10,—; vollst. 40 M. 

Fomin, A.: Flora ucrainica, 1: Pteridophyta. Aca- 
demia literarum totius Ucrainae. Acta, Sect. physico- 
mathemat., T. 2, Fasc. ı. 71, XVIII S. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Boubier, M.: Les oiseaux. L’ornithologie et ses bases 
scientifiques. Paris, G. Doin & Cie. 22 Fr. 

Brehm, Christian Ludwig: Der vollständige Vogelfang. 
Manuldruck d. Ausg. von 1855 mit Vorw. v. O. Klein- 
schmidt. Heidelberg, 1926, Winter. XXVIII, 416 S. 
Hiw. 9,50 M. 
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Sushkin, Peter B.: Notes on systematics and distri- 

bution of certain palaearctic birds. Boston society of 

natural history. Proceedings, Vol. 38, Nr. 1. 55 p. 

Johnson, Charles W.: Diptera of the Harris collection. 
Ebda., Nr. 2, p. 57—99. 

Ruthven, Alexander G.: Lizards of the genus Bachia. 
Ebda., Nr. 3, p. 101—099. 

Borgmeir, Thomaz: Novos subsidios para o conheci- 
mento da familia Phoridae (Dipt.). Archivos do Museu 
Nacional do Rio de Janeiro. Vol. 25, S. 85—286. 

Boston society of natural history. Occas. 
papers, 7. Fauna of New England, 15: Johnson, Charles 
W.: List of the Diptera or two-winged flies. 

Herbst, W.: Kompendium der allgemeinen und spe- 
ziellen Tierzuchtlehre einschl. Milch- und Wollkunde. 
Mit ausführl. Literaturverzeichnis. Hannover, 1926, 
Schaper. VIII, 169 S. 8,—; geb. ı0o M. 

Burne, R. H.: A contribution to the anatomy of the 
ductless glands and lymphatic system of the angler fish 
(Lophius Piscatorius). Royal Society of London. Philos. 
transact., Ser. B, Vol. 215. 56 p. 5 sh. 6 d. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Smithsonian miscellaneous Collections. Wa- 
shington. Vol. 78, Nr. 1, p. 58/80: Anthropological studies 
in Southern Asia, Java, Australia, and South Africa. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Anatomie in Bonn, Dr. Friedrich 
Heiderich, hat den Ruf nach Münster angenommen. 

Der emer. ao. Prof. für Pharmakologie in Kiel, Dr. 
August Falck, ist gestorben. 

Der nichtplanm. ao. Prof. für innere Medizin in München, 
Dr. Wolfgang Veil, hat den Ruf nach Jena als o. Prof. 
angenommen. 

Die Priv.-Doz.: Dr. Bruno Leichtentritt, Breslau 
(Kinderheilkunde), Dr. Franz Stadtmüller, Göttingen 
(Anatomie), und Dr. Paul Schenk, Marburg (innere 
Medizin) sind zu nichtbeamt. ao. Prof. ernannt worden. 

Für Geburtshilfe und Gynäkologie habilitierte sich in 
Hamburg Dr. Gustav Haselhorst. 


Neuerscheinungen 


Schreiber, E.: Medizinisches Taschenwörterbuch für 
Mediziner und Juristen. 11. erg. Aufl. Leipzig, 1926, 
Beust. V, 354 S. Lw. 7 M. 

Gellhorn, Ernst: Neuere Ergebnisse der Physiolo- 
gie. Leipzig, 1926, Vogel. VIII, 446 S., Abb. 30,—; Lw. 
52,50 M. 

Saxl, Paul: Fortschritte und Probleme in der Thera- 
pie innerer Krankheiten. Vorträge. Wien, 1926, Springer. 
V, 132 S. 6,60 M. 

Franck, R.: Moderne Therapie in innerer Medizin und 
Allgemeinpraxis, 1: Arzneimittelbesprechung; 2: Therapie 
d.inneren Krankheiten. Leipzig, 1926, Vogel. VI, 584 S. 


Lw. ı5 M. 
Weichardt, Wolfgang: Unspezifische Immunität. 
Jena, 1926, Fischer. VII, 90 S. 4°. 4,50 M. 


v. Peham, Heinrich u. Katz, H.: Die instrumen- 
tuelle Perforation des graviden Uterus und ihre Verhütung. 
Wien, 1926, Springer. IV, 204 S. 12 M. 

Riehl, G.: Über den derzeitigen Stand der Radium- 
behandlung bösartiger Geschwülste. Wien, 1926, Sprin- 
ger. 16 S., Abb. ı M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit a he der Referenten 


Spalte 
Alphabete und Schriftzeichen des Mor- 


gen- und Abendlandes. Zusammengestellt 

in der Reichsdruckerei. (Lewy.).........:.. 1681 
Ammann, Hermann, Die menschliche Rede. 

Peil L (Otto) ..eooscosuoneounonenesencnne 1686 
Fragmenta, Stoicorum Veterum, coll. Io. ab. 

Arnim. (Mewaldt.) seenen e we 1687 
Heiler, Friedrich, Christlicher Glaube und 

indisches Geistesleben. (Fabricius.) ......... 1684 


Kraus, Fr[iedrich], Allgemeine und spezielle 
Pathologie der Person. Bes. T. ı, (Prinzhorn.) 1704 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Alphabete und Schriftzeichen des Morgen- 
und Abendlandes. Zum allg. Gebr. m. 
bes. Berüicks, des Buchgewerbes. Zusammenge- 
stellt in der Reichsdruckerei. Berlin, Reichs- 
druckerei, 1924. 86 S. 4°. 

Dieses Büchlein, obwohl nach den Vorbe- 
merkungen nur bestimmt, ein schneller und 
sicherer »Berater in der Entziflferung fremder 
Schriftzeichen« zu sein, besonders für die 
Bedürfnisse des Buchgewerbes, wird dennoch 
allen, die es zur Hand nehmen, Freude 
machen. 

Es beginnt mit der noch dem einen Ur- 
sprunge der Schrift, dem Bilde, nahen alt- 
ägyptischen Hieroglyphenschrift (S.6) und, ihr 
gegenüber, der koptischen, diese größtenteils 
hinzugebrachtes Werk einer Abstrakteres er- 
strebenden Kultur. Dann kommen semitische 
Schriften (S.8u.f.): die hebräische, die 
samaritanische, die syrischen; die uigurische 
(S. 14), die von der Scharfsicht des Lesers 
und Schreibers ungewöhnlich viel fordert, 
an die die mongolische und die mandschu- 
rische (diese auffallend präzis) angeschlossen 
sind. Die in ihrem Zeichentypus zusammen- 
gehörigen Schriften der drei ostasiatischen 
Kulturvölker: die koreanische (S. 18— 
19), die chinesische (S. 20—24), die japa- 
nische (S. 25—27) folgen; ein Sprung nach 
dem Westen Asiens zeigt uns die arabische 
Schrift in verschiedenen Formen und An- 
wendungen (S. 28 u.f.) als türkische, per- 
sische, afghanische, hindustanische, malay- 
ische. Wieder ein ganz andrer Typus tritt 


Spalte 
Kreitmaier, Josef, Von Kunst und Künstlern. 
AOLE D NEON EUER 1702 
Maync, Harry, Conrad Ferdinand Meyer und 
sein Werk. (Helbling.) .....zesereocrecoone 1699 
Mensching, Gustav, Das Heilige im Leben. 
(Sch1aD.) 0: # sten RE 1684 
Müller, Günther, Geschichte des deutschen 
Liedes vom Zeitalter des Barock bis zur Gegen- 
s warte. (Sauer) wars 1696 
Schüßler, Wilhelm, Bismarck, (Schnabel.).. 1703 
Tatham, Edward H[enry]R[alph], Francesco 
Petrarca. Vol. I. (Joachimsen.) ....ocrc0..r. 1689 


uns in den Inschriften-Schriften, der sa- 
bäischen (S. 39, der sich die äthiopische 
und die amharische anschließt, S. 40—41I) 
und der altpersischen (S. 42), entgegen, der 
hier die awestische und die Pehlevi-Schrift 
folgen. Zu den ganz präzisen Schriften, die 
man eindeutig lesen kann, ohne daß man 
die Sprache kennt, — ein Fremdling also 
in Asien —, gelangt man mit der Devanagari- 
Schrift (S. 44), der die zahlreichen, aus ihr 
abgeleiteten und umgebildeten Schriften 
arischer, dravidischer, indochinesischer, ma- 
laiopolynesischer Sprachen, und die kom- 
bodschanische (S. 55) in bunter Abwechs- 
lung angereiht sind. Wieder im Westen 
finden wir in der armenischen und der 
georgischen Schrift (S. 60, S. 62) den uns 
gewohnten Typus der Buchstabenschrift, in 
der georgischen speziell eine der schönsten 
und praktischsten Schriften, die es gibt, 
wenn auch die Schönheit hier nicht so ganz 
zutage tritt. Nur nach dem geographischen 
Gesichtspunkt hierher gestellt ist die osse- 
tische Schrift (S. 63) und die kyprische (S. 
64—65). Mit S.66 gelangen wir nach dem 
alten Europa, wo griechische (S. 66) und 
slavische Alphabete (S. 68) ein buntes Durch- 
einander einleiten. Die Schreibungen der 
hauptsächlichsten romanischen und ger- 
manischen Sprachen (S. 82—86) werden zum 
Schluß besprochen. 

“ Eine respektable Leistung ist zu erfreuender 
Betrachtung in schönem Drucke auf engem 
Raume zusammengedrängt. Besonders auch 
Maler und Kunstfreunde, die dies Buch zur 
Hand nähmen, würden erfreut sein und sich 
anregen lassen. - Wie wenig die Schriften der 
Völker dem, was uns als das Nötigste an der 
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Schrift oft aufgeredet wird, der leichten Er- 
lernbarkeit und dem leichten Verständnis, 
entgegenkommen, sehen wir mit Erstaunen 
uns unverkennbar vordemonstriert, und über- 
raschend deutlich tritt uns entgegen, wie die 
Formen der Schrift analog den Grenzen 
bestimmter Kulturen, Religionen, Weltan- 
schauungen verteilt sind, ja sie geradezu 


mit darstellen, auch die oft bedeutenden 


Verschiebungen der Geschichte angeben. 
Manche Ergänzung (etwa die Verwendung 
der Keilschrift für die semitischen Sprachen 
und das Elamische; oder Angaben über die 
Groß- und Kleinschreibung in Überschriften 
bei den europäischen Sprachen) oder Um- 
stellung (vgl. o.) wäre vielleicht erwünscht 
und würde das Bild noch genußreicher und 
eindrucksvoller machen. Doch sind das 
durchaus Nebensachen, die vielleicht nur die 
eigene Tätigkeit des Genießers herabsetzen 
würden. Einverstanden kann man sich nur 
nicht erklären mit den, wirklich nur eine Neben- 
rolle spielenden Bemerkungen meist sprach- 
wissenschaftlicher Art. Solche Widersprüche, 
wie: »Die uigurische Schrift ist nicht, wie bis- 
her vielfach angenommen, aus der syrischen 
Estrangeläschrift abgeleitet worden« (S. 15) 
und: »Die uigurische Schrift, die ihrerseits 
wieder auf der syrischen Estrangeläschrift 
beruht...« (S. 16), zeigen allzudeutlich 
die Schwankungen unserer Kenntnisse und 
bleiben deshalb an dieser Stelle lieber fern. 
Auch Notizen, wie: »Es gibt im Finnischen 
etwa 15 Kasus« (S. 77), haben wenig Wert. 
Etwas wirklich das Wesen Treffende läßt 
sich über Sprachen mit ein paar Worten noch 
ebensowenig sagen, wie über große Kunstwerke; 
wie denn hier kaum je etwas über den Ver- 
balausdruck, das beinahe Wichtigste, Schwie- 
rıgste und Bezeichnendste in den Sprachen, 
gesagt ist. Jene Notizen häufen nur noch 
mehr sinnlosen Bildungs- und Gedächtnis- 
kram auf, mit dem die Kulturmenschheit 
schon überbelastet ist. Hier wie bei den sehr 
nützlichen Literaturangaben ist also ge- 
naueste Durchprüfung unumgänglich. Die 
Grundbegriffe der Phonetik werden allerdings 
in kurzem zur »Bildung« gehören, wie die 
der Grammatik ; undso sehen wir mit Interesse 
und Spannung der am Ende der Vorbemer- 
kungen in Aussicht gestellten Übersicht 
über die Sprachlaute entgegen, die dann von 
selbst einige Schwankungen und Unstimmig- 
keiten in der Transkription, die sich hier 
noch finden, beseitigen wird. 
Berlin. Ernst Lewy. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Gustav Mensching [Lic.theol. in Marburg], Das 
Heilige im Leben. Vortrag gehalten 
auf d. 2. Dtsch. Kongreß f. Kirchenmusik 
in Berlin am zo. Sept. 1925. [Slg. gemein- 
verständl. Vorträge u. Schriften aus d. Gebiet 
d. Theologie u. Religionsgeschichte. H. ı17.] 
Tübingen, J. C. B. Mohr (P. Siebeck), 1925. 
23 S. 80, M. 1,20. 

In engem Anschluß an R. Otto legt 
Mensching zuerst die Idee des Heiligen 
dar, sodann die Gefahren des »Absinkens«, 
endlich den Anspruch des Heiligen auf alles 
Leben. Die von Otto her bekannten Gedan- 
ken sind scharf, übersichtlich und klar zu- 
sammengefaßt. Auch in der Art, wie »das 
Heilige« zum Leben in Beziehung gesetzt 
wird, geht M. die Wege Ottos. Wie dieser, 
leitet auch M. aus der Erkenntnis des Hei- 
ligen bestimmte Folgerungen für den Kul- 
tus ab. Die Übereinstimmung geht so weit, 
daß auch M. in diesem Zusammenhang das 
Chorgebet empfiehlt; fast als ob diese »wirk- 
lich eigene und neue Form des Ausdrucks 
neben dem Gesang« in engeren Beziehungen 
zu der grundsätzlichen Erkenntnis des Hei- 
ligen stünde als andere Formen gottesdienst- 
lichen Lebens. 

Breslau. M. Schian. 


Friedrich Heiler [ord. Prof. f. Religionsgesch. 
an d. Univ. Heidelberg, Christlicher 
Glaubeundindisches Geistesleben. 
(Rabindranath Tagore, Mahatma Gandhi, 
Brahmabandhav Upandyaya, Sadhu Sundar 


Singh). [Christentum und Fremdreligionen 
Bd. zl München, Ernst Reinhardt, 1926. 
104 S. 8%. M. 2,—. 


Nachdem H. v. Glasenapp in seinem ge- 
haltvollen Werk über den Hinduismus ein 
umfassendes Bild des gegenwärtigen religi- 
ösen und sozialen Lebens der Inder ent- 
worfen hat, geht Heiler in der vorliegenden 
Schrift auf einige große Persönlichkeiten ein, 
die als Inder zugleich dem Westen zugewandt 
sind und den machtvollen Einfluß der christ- 
lichen Religion im Osten bekunden. 

Die Darstellung H.s ist aus einem Vor- 
trag entstanden, den er im Rahmen der 
Schleiermacher-Hochschule in Berlin wie auch 
an anderen Stellen gehalten hat. Sie ist aber 
weit über den Umfang eines Vortrags hin- 
ausgewachsen und durch mehr als 250 An- 
merkungen ergänzt. Sie zeigt wie alle Ver- 
öffentlichungen H.s die Fähigkeit, einen 
wissenschaftlichen Gegenstand zugleich an- 
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ziehend und tief, zugleich gemeinverständ- 
lich und gelehrt zu gestalten. 


In den vier merkwürdigen Indern, Tagore, 
Gandhi, Brahmabandhav und Sundar Singh, 
offenbart sich eine bedeutsame Erscheinung 
der gegenwärtigen Religionsgeschichte. Die 
sich kraftvoll ausbreitende christliche Reli- 
gion trifft in Indien auf eine uralte Kultur 
mit einer tiefen Frömmigkeit, einer vielver- 
zweigten Kastengliederung und einer fein 
ausgebildeten philosophischen Spekulation. 
Da vollzieht sich die Einwirkung der abend- 
ländischen Religion nicht einfach so, daß die 
indische Geistesart vertilgt wird und die neue 
christliche Gesinnung den leer gewordenen 
Platz einnimmt. Vielmehr ergibt sich ein 
ähnlicher Prozeß, wie er sich in der ausgehen- 
den Antike zugetragen hat, wo das Christen- 
tum die hellenistisch-römische Kultur nicht 
ausrottete, sondern sich mit ihr verschmolz. 
So kleidet sich heute im Gangeslande die neue 
christliche Religion in die Formen altindischen 
Lebens, und es entsteht teils eine synkre- 
tistische Verbindung der disparaten Elemente, 
teils wird Hinduismus und Christentum bis 
zu einem gewissen Grade zu organischer Ein- 
heit verschmolzen. Dabei gibt sich die über- 
legene Macht des Christentums dadurch kund, 
daß es gerade in den größten Geistern In- 
diens einen fundamentalen Wandel ihrer Ge- 
sinnung hervorruft. Aber andererseits be- 
haupten gerade diese hervorragendsten Män- 
ner ihren eigentümlich hinduistischen Cha- 
rakter. 

Dieses ist der gemeinsame Zug in der Fröm- 
migkeit der vier bedeutenden Inder, so sehr 
ihre Haltung im einzelnen individuelles Ge- 
präge trägt. Da stehen zunächst zwei »unge- 
taufte Christen«, wie H. sie nennt: Tagore, 
der weltberühmte Dichter, der den indischen 
Pantheismus aus seiner weltflüchtigen und 
asketischen Gestalt zu einer weltoffenen Re- 
ligion der Freude umbildet, und Gandhi, 
der große Politiker und Prediger der »non 
violence«, der nationale indische Begeisterung 
mit christlicher Demut verbindet. An die 
beiden ungetauften reihen sich die beiden 
getauften Christen. Der erste ist Brahma- 
bandhav Upandyaya, ein heftiger Gegner 
jedes Europäismus, von der römischen Kirche 
gewonnen, aber von der päpstlichen Hierar- 
chie abgelehnt, weil sein indischer Katholi- 
zismus das Christentum nicht durch die ari- 
stotelisch-thomistische, sondern durch in- 
dische Philosophie unterbauen und gestalten 
wollte. . Der zweite ist Sadhu Sundar 
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Singh, der ein echter indischer Asket und 
Ekstatiker bleibt, zugleich aber die strengste 
Imitatio Christi erstrebt und die sünden- 
vergebende Liebe Gottes predigt. 


Es ist verdienstvoll, daß H. diese vier 
Gestalten in solcher Weise zusammengestellt 
und ihre gemeinsamen Züge wie ihre indi- 
viduellen Verschiedenheiten plastisch heraus- 
gearbeitet hat. Verlockend scheint mir die 
weitere Aufgabe — und H. wäre wohl in der 
Lage, sie mit Hilfe seiner reichen religions- 
geschichtlichen Gelehrsamkeit zu lösen —, 
daß man unter der Überschrift »Christlicher 
Glaube und indisches Geistesleben« nun auch 
einmal die umgekehrte Bewegung religions- 
geschichtlich analysiert, nämlich die mancher- 
lei Versuche, den indischen Geist in den 
Westen zu verpflanzen. Vor allem kommt 
hier in Betracht, was auf amerikanischem 
Boden emporgewachsen ist. Dort gibt es 
nicht nur eine »Vedanta Society« sondern 
auch eine »Messianic World Message« und 
vor allem die theosophischen Gesellschaften, 
lauter Bewegungen, in denen eine überwie- 
gende Masse indischer Weisheit mit einigen 
abendländisch-christlichen Elementen durch- 
setzt ist. Allerdings besteht hier gegenüber 
der Bewegung, die H. bisher untersucht hat, 
der bedeutende Unterschied, daß dieser 
abendländische Hinduismus nicht gerade die 
heute führenden Geister des Westens beseelt, 
sondern daß er vorwiegend in Gruppen von 
Sonderlingen gepflegt wird. Aber immerhin 
trägt diese Bewegung dazu bei, die geistige 
Verwirrung des Abendlandes zu erhöhen, und 
eine religionsgeschichtliche Erklärung dieser 
Erscheinungen würde gleichzeitig zur Be- 
ruhigung unserer nervösen geistigen Atmo- 
sphäre beitragen. 


Berlin. Cajus Fabricius. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 


Hermann Ammann [Privatdozent f. Vgl. 
Sprachwiss. an d. Univ. Freiburg i. B.], Die 
menschliche Rede. Sprachphilosophische 
Untersuchungen. Teil I: Die Idee der Sprache 
und das Wesen der Wortbedeutung. Lahr i.B., 
Moritz Schauenburg, 1925. V u. 134 S. 8°. 
M. 4,50. 

Ammann behandelt in zwei Abschnitten 
die Idee der Sprache (die Sprache und die 
Sprachen; Sprache und Sprechen; Sprechen 
und Reden usw.) sowie das Wesen der Wort- 
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bedeutung (Bedeutung ; Bedeuten, Bezeichnen, 
Ausdrücken ; der Name; Bedeutung als ideelle 
Einheit, als begrifflicher Gehalt, als anschau- 
licher Gehalt, als Lebensgehalt und als 
Erlebniswert). 

Der Verf. hat eine Gabe für Analyse und 
Abstraktion und weist im Laufe der Unter- 
suchung mancherlei feine Unterschiede auf. 
Die Darstellung ist jedoch zu breit, und vieles 
(besonders die ersten sowie das 10. Kapitel) 
ist nach den Arbeiten Martys, Husserls, Achs, 
Bühlers usw. bekannt. 

Die »Idee« der Sprache, die nur von der 
Auffassung der Sprache als unendlicher 
Aufgabe zu begreifen ist, wird nicht dar- 
gelegt. Gut ist der Abschnitt über das 
»Ausdrücken«, doch sollten die Einzelergeb- 
nisse nicht bloß für sich verzeichnet, son- 
dern auch zum Grundsätzlichen hin vertieft 
werden (z. B. Ausdrücken für Sprache als 
»Naturerscheinung« gegenüberall den anderen 
Erscheinungsweisen der Kultursprache). Be- 
merkenswert ist der Hinweis auf die »identi- 
fizierende« Leistung des Namens. Von hier 
aus könnte man deuten, warum Personen- 
und Ortsnamen in den neueren Sprachen 
im allgemeinen ohne Artikel gebraucht 
werden, während Länder, Flüsse, Gebirge 
usw., die hier und dort vorkommen, in den 
einzelnen Sprachen z. T. oder grundsätzlich 
anders behandelt werden. — Alle Begriffs- 
bildung ist nicht individualisierend — der 
Bezeichnung Individuum eignet der Charakter 
des Unteilbaren und Einmaligen —, sondern 
vorwissenschaftlich typisierend. — Die Unter- 
scheidung von Begriffsbedeutung und Stim- 
mungsgehalt hätte das 10. Kap. vereinfacht. 
Die über das Verhältnis von Sprechen und 
Reden (S. 39) und in den beiden letzten 
Kapiteln dargelegten Ansichten vermag ich 
nicht zu teilen. 


Marburg a.L. Ernst Otto. 


Griechische und lateinische Sprache 


Stoicorum Veterum Fragmenta coll. Io. ab 
Arnim. Vol. IV quo Indices continentur 
conscr. Maximilianus Adler (Drot, Dr., Prag). 
Leipzig, Teubner, 1924. VIII u. 221 S. 80. 


Keiner, der diese Indizes seit ihrem Er- 
scheinen benutzt hat, wird sie ohne Dankbar- 
keit aus der Hand gelegt haben. Denn ob- 
gleich v. Arnims Stoikerwerk von größter 
Übersichtlichkeit ist, so daß die Belege für 
jeden gerade interessierenden Einzelpunkt des 
Systems schnellstens zu finden sind, so ist es 
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doch etwas anderes, wenn man gerade be- 
stimmte Termini und sprachliche Eigenheiten 
nach ihrem Vorkommen rasch zu überblicken 
wünscht. | 

Die Indizes von A. zerfallen in 4 Ab- 
teilungen. 

Index I S. 2—168 bringt den sprachlich, 
begrifflich, sachlich bedeutsamen Wortschatz 
der alten Stoa, wobei, was besonders dankens- 
und nachahmenswert ist, die Belegstellen in 
dem ganzen nötigen Umfange hergesetzt wer- 
den. Dadurch und durch übersichtliche Glie- 
derung der einzelnen Artikel läßt sich die stoi- 
sche Lehre aus dem Index geradezu ablesen. 
Ich denke beispielsweise an Artikel wie àyaĝðóv, 
ddıdpopov, oiofnge, Apapmnna, Oëluug, peň, 
Bios, einapuevn, èkmúpwoiç, p’ ńpîv, KOOUOG, 
Aöyog, vönos, Gouf, oùgía, Trveüna, oO 
teAog, Yavraola, paûàoç, ` 00, ` VUE, 
Welche Fülle spezifisch stoischer Auffassun- 
gen erregt allein der Einblick in solche Stich- 
wörter! Und erfreulich ist es, daß überall da, 
wo eine Lehre für einen bestimmten Stoiker 
bezeugt ist, der Stelle sein Name in Abkürzung- 
beigefügt ist. 

Index II S. 169—174 ist ein für unsere 
Wünsche fast zu knappes Verzeichnis der von 
römischen Autoren gebildeten Übersetzungen 
stoischer Termini, z. B. abdicativus = àro- 
pankóç, approbatio Ouykatáðcdiç, series 
(sc. causarum) = eipuóç, vehementior appetitus 
= stleovdlouca Öpun u. dgl. Eine Vermehrung 
dürfte hauptsächlich auf dem ethischen Ge- 
biete möglich sein. Wer einmal den Versuch 
gemacht hat, längere Stellen ciceronischer 
Philosophica ins Griechische zurückzuüber- 
tragen, wird den Nutzen eines solchen Index 
zu würdigen wissen. 

Index III S. 175—186 enthält die in den 
3 Bänden vorkommenden Eigennamen, nicht 
eine bloße Aufzählung mit nackter Stellen- 
angabe, sondern überall die inhaltliche Wie- 
dergabe der betreffenden Stelle in knappem 
Latein, seltener in griechischem Wortlaut. 
Auf diese Weise wachsen sich Artikel wie 
Antipater, Chrysippus, Cleanthes, Dionysius 
ó Metaðéuevoç, Persaeus, Sphaerus, Zeno 
Citieus zu kleinen Biographien und Charak- 
teristiken aus. Unter Euripides, Hesiodus, 
Homerus übersieht man fast mit einem Blicke 
das Verhältnis der alten Stoa zu diesen natio- 
nalen Dichtern, vor denen hier die anderen 
griechischen Dichter bezeichnenderweise stark 
zurücktreten. In dem kurzen Artikel Plato 
fallen scharfe Schlaglichter auf das teils 
freundliche, teils feindliche Verhältnis der 
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alten Stoa zu einem geistig Verwandten und 
doch wieder Fremden, 

Nicht minder belehrend ist Index IV S. 187 
bis 220, das alphabetische Verzeichnis der 
Schriftsteller, denen die Bruchstücke der alten 
Stoa verdankt werden. Für den Kenner zwar 
nicht neu, aber doch imposant ist die Stellen- 
reihe bei den Autoren, die den Löwenanteil 
der Fragmente für sich in Anspruch nehmen. 
Es kann zweifelhaft sein, wem wir außer des 
Aëtius Placita, Ioannes Stobaeus und Dioge- 
nes Laertius die meisten verdanken, Plutarch 
oder Galen oder Cicero. Erstaunlich groß ist 
auch der Anteil eines Philo und Clemens von 
Alexandreia sowie des Origenes (c. Cels.), 
eines Alexander von Aphrodisias und Sim- 
plicius. Bekämpfer des Systems wie Philodem 
und Sextus Empiricus, ein später Schul- 
genosse wie Seneca treten hinzu, um das Bild 
einer Philosophie für uns zu füllen, von der 
uns die Überlieferung keine zusammenhän- 
gende Prosaschrift gegönnt hat. 

Ich sehe A.s Stoikerindizes in allen ihren 
Teilen als wertvoll, überdies als sehr sach- 
gemäß und in vieler Beziehung als vorbildlich 
an; Stichproben haben auch ihre Zuverlässig- 
keit erwiesen. A.s Verdienst besteht nicht bloß 
darin, daß er die Fragmente der alten Stoa 
erst recht der philosophischen Benutzung er- 
schlossen hat, sondern er hat schon jetzt an 
seinem Teile auch Material bereitgestellt zum 
Studium des hellenistischen Griechisch. Den 
Stoikern ist hier sachlich und sprachlich zuteil 
geworden, was für ihren großen Gegner, den 
als reinen Griechen und, wie ich behaupte, 
als Sprachmeister mindestens so wertvollen 
Epikur offenbar ein unerfüllbarer Wunsch 
bleiben soll. Wer sich heutzutage forschend 
in Epikurs Hinterlassenschaft vertieft, findet 
zwar überall ungehobene Schätze, aber er 
sieht sich doch mißmutig von sprachlichen 
Hilfswerken fast völlig entblößt, wie hier 
eines für die alte Stoa geschaffen ist. 

A. hat im Vorwort die Absicht ausge- 
sprochen, einen Index Graecitatis Chrysippeae, 
linguae xowñç maxime studiis utilis herzu- 
stellen. Ein solches Vorhaben kann nur leb- 
haft begrüßt werden. | 

Königsberg. Joh. Mewaldt. 


Romanische Literaturen 


Edward H[enry] R[alph] Tatham [Rector of 
Well-With-Claxby, Alford, Lincs.]), Frances- 
co Petrarca. The First Modern Man of 
Letters. His Life and Correspondence. A Study 


ofthe Early Fourteenth Century (1304—1347). | 
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Vol. I. Early Years and Lyric Poems. London, 
‘ Sheldon Press, 1925. XXII u. 488 S. 8° m. 
‚ I Bildnis. Geb. Sh. 18,—. 

Eine Biographie Petrarcas kommt unzwei- 
felhaft einem Bedürfnis entgegen. Denn so- 
viel auch über Petrarca geschrieben worden 
ist, ein Werk, das etwa auf der Höhe von 
Villaris Machiavell stände, besitzen wir über 
ihn nicht. Die Aufgaben einer neuen Bio- 
graphie sind klar vorgezeichnet. Sie hätte 
zunächst den Menschen, der nur durch die 
Darstellung seines eigenen Selbst auf die 
Nachwelt gewirkt hat, aus einem Mittelpunkt 
seines Wesens zu erklären. Sie hätte sodann 
die Erlebnisse und Ereignisse zu betrachten, 
die ihn beeinflußt und gebildet haben; denn 
so wenig uns Petrarcas Äußerungen über 
seine Zeit und seine Anteilnahme an ihren 
Geschehnissen über die Zeit selbst sagen, so 
viel sagen sie uns für ihn. Die Biographie 
hätte drittens die Bildungselemente aufzu- 
zeigen, die dieser ebenso bewegliche wie 
eigensinnige Geist an sich gezogen, sich an- 
geeignet, ausgebildet, von sich abgestoßen 
hat; denn wir haben es bei Petrarca mit dem 
ersten rein literarischen Menschen der abend- 
ländischen Kulturwelt zu tun. Und endlich 
müßte eine solche Biographie auch die Wir- 
kung Petrarcas auf die Mit- und Nachwelt 
beschreiben und erklären. Denn diese Wir- 
kung ist ebenso merkwürdig wie der Mann 
selbst, und sie ist, wenn bei irgend jemand, 
bei Petrarca ein: Teil seiner Lebensgeschichte. 
— Man würde eine solche Biographie, wenn 
sie überhaupt im gewöhnlichen Sinne chrono- 
logisch sein sollte, frühestens mit dem Jahre 
1333, also dem 29. Lebensjahr Petrarcas, 
beginnen dürfen, dem Jahr, das er selbst als 
den Beginn seiner seelischen Kämpfe angibt. 
Man müßte dann den freilich nicht sehr 
aussichtsvollen Versuch machen, das Bild, 
das er selbst von seiner Entwicklung bis da- 
hin gibt, mit den erschließbaren Tatsachen 
zu vergleichen, immer bewußt, daß Petrarca 
sein früheres Leben nicht nur in Antithesen 
und Kontrasten zu den später erreichten see- 
lischen Haltungen sieht, sondern daß er auch 
beständig Vorbilder kopiert. Man müßte von 
da vorwärtsgehend zeigen, wie sich aus diesen 
Vorbildern allmählich eine ganze Welt von 
durchaus idealischem Charakter gestaltet und 
wie nun Petrarcas wirkliches Leben eine 
immer grundsätzlichere Auseinandersetzung 
mit dieser Welt der Ideale wird. Eine solche 
Biographie müßte durchaus analytisch ver- 
fahren, d. h. sie müßte die einzelnen see- 
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lischen Haltungen Petrarcas in ihrer Ab- 
folge beschreiben und ihre Entstehung und 
ihren Zusammenhang zu erschließen suchen. 

Für die verschiedenen Aufgaben, die einer 
solchen Biographie gesetzt sind, haben wir 
selbstverständlich Vorarbeiten, zum Teil vor- 
zügliche. Für den ersten Punkt, die psycho- 
logische Erfassung Petrarcas, hat De Sanctis 
Unübertreffliches geleistet, wenn man nur 
seine Tendenz, Petrarca an dem Gegensatz 
des christlichen und des heidnischen Men- 
schen zu messen, abzieht. Für den dritten 
Punkt, die Bildungsgeschichte, wird man 
kaum mehr weit über Pierre de Nolhacs gro- 
Bes Buch »Petrarque et 1’Humanisme« hinaus- 
kommen. Für die Wirkung auf Mit- und 
Nachwelt kann man Voigts Wiederbelebung 
des klassischen Altertums noch heute nennen, 
wenn man auch zugeben muß, daß seine 
grämliche Zeit- und Menschenauffassung dem 
Geiste Petrarcas nicht gerecht werden konnte. 

Der Verf. der vorliegenden Biographie hat 
an dem zweiten Punkte eingesetzt. Tatham 
möchte Petrarca in seiner Zeit darstellen, 
aber er schlägt dabei einen eigentümlichen 
Weg ein. Er läßt Petrarcas Leben und die 
Zeitgeschichte sich in parallelem Gange vor 
uns entwickeln. So enthält das erste Buch ein 
Einleitungskapitel, Italien und das Papst- 
tum 1300—1304, dann folgt die Geschichte 
Petrarcas von 1304—12, dann das Papsttum 
in Avignon 1305—14, dann zwei weitere 
Kapitel Petrarca in Montpellier und Bologna 
und seine ersten Zeiten an der Kurie, bis 
1329. Auch das zweite Buch leitet ein literar- 
historisches Kap. ein, eine Charakteristik der 
Troubadourpoesie, und an die Schilderung 
seiner Reisen, Kap. 9, 1313—37, schließt 
sich eine Übersicht über das Avignonesische 
Papsttum unter Johann XXII. und Bene- 
dikt XII. (1316—42). Auch in den rein 
biographischen Kapiteln steht viel, was eigent- 
lich zeitgeschichtlich ist, z. B. Genaues über 
Verfassung und Lehrkörper der Universitäten 
von Montpellier und Bologna, trotzdem der 
Verf. feststellen muß, daß wir über die Wir- 
kung, die das Universitätsstudium auf Pe- 
trarca ausgeübt hat, nur sieben Zeilen haben. 
Die überall auf Augenschein beruhende Be- 
schreibung der Aufenthaltsorte Petrarcas gibt 
meist auch das Historische und Topogra- 
phische in sehr großem Umfang. — Der 
Verf. hat sich die Gefahren einer ‚solchen 
Darstellungsweise nicht verhehlt. Der größ- 
ten, daß nämlich der Biograph aus seiner 
besseren Kenntnis der Umwelt seines Helden 
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Eindrücke konstruiert, die dieser gehabt haben 
könnte, wenn er so weitsichtig und bereits 
so mit seiner eigenen Weiterentwicklung ver- 
traut gewesen wäre, wie es der Biograph ist, 
ist T. im allgemeinen entgangen. Er stellt 
mit nüchterner Kritik fest, daß Petrarcas 
Lehrer Convenevole keine entscheidende Rolle 
in Petrarcas geistiger Entwicklung gehabt 
haben. kann, selbst wenn das moralische Bild- 
nisgedicht an Robert von Neapel, das wir 
unter seinem Namen haben, wirklich von ihm 
wäre. Ebenso daß nichts dazu berechtigt zu 
glauben, Johann Andreae sei ihm in Bo- 
logna als Vertreter der staats- und kirchen- 
rechtlichen Umwandlung des italienischen 
Nationalproblems erschienen. Wie T. denn 
überhaupt gut und sicher sieht, daß man Pe- 
trarcas Bild verwischt, wenn man die Ergeb- 
nisse seiner Reflexionsperiode in die Zeit 
seines naiven Daseins zurückverlegt. Die an- 
dere Gefahr, daß nämlich das Bild des Men- 
schen in dem Zeitbild untergehe oder doch 
zerstückelt werde, glaubt er auf sich nehmen 
zu dürfen, da es sich um eine Zeit handelt, 
deren Kenntnis bei der Mehrzahl der Leser 
nicht vorausgesetzt werden kann. Denn T. 
wünscht nicht bloß für die gelehrte Welt 
zu schreiben. »My aim — perhaps unattai- 
nable — has been to produce a book suffi- 
ciently interesting to please the ‘general 
reader’, yet at the same time sufficiently 
‘up to date’ in its information to be welcomed 
by scholars and students« Auf den nicht 
gelehrten Leser nimmt der Verf. auch da- 
durch Rücksicht, daß er große Teile 'der 
Briefe Petrarcas in wohlgelungener Über- 
setzung entweder dem Text einfügt, oder wo 
dies die zusammenhängende Darstellung stö- 
ren würde, in Anhängen den einzelnen Kapiteln 
folgen läßt. 

Beurteilen wir das Buch nun von den Ab- 
sichten des Verf.s aus, so ist es eine sehr 
beachtenswerte Leistung. Schon die Anlage 
ist imposant. Der vorliegende starke Band 
bietet mit seinen elf Kapp. doch nur etwa den 
vierten Teil des Ganzen, nach den Verwei- 
sungen in den Anmerkungen sind mindestens 
45 Kapp. geplant. Die ersten zwei Bände, 
auf die sich das Vorwort bezieht, sollen nur 
bis 1347, Petrarcas Rückkehr nach Ita- 
lien, führen. Diesem großen Aufriß ent- 
spricht der Umkreis und die Eindringlich- 
keit der Betrachtung. T. hat sich offenbar 
durch jahrelanges Studium eine sehr. genaue 
Kenntnis der Werke und der Persönlichkeit 
Petrarcas erworben, von der ungeheuren Lite- 
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ratur über ihn kennt er wenigstens die ita- 
lienische und die französische, natürlich auch 
die englische sehr genau, die deutsche ist 
ihm offenbar weniger vertraut und zum Teil 
unsympathisch. Er hält sich, freilich nicht 
immer ohne Grund, über den German critizism 
von Voigt und Körting auf, sogar Franz 
Xaver Kraus erscheint als ein irreverent critic. 
Daß man aber in einem Buche, wo von Flo- 
renz und Avignon in der Renaissance die 
Rede ist, die Werke von Davidsohn, Voßler, 
Finke und Haller nicht erwähnt findet, muß 
um so mehr befremden, als sich T. sonst 
mit peinlicher Genauigkeit auch mit Meinun- 
gen auseinandersetzt, die man eigentlich nicht 
mehr wiederholen und noch weniger wider- 
legen sollte; an solchen ist ja die Petrarca- 
Literatur beinahe so reich wie die Literatur 
über Shakespeare. Seine eigene Kritik ist 
meist gesund, wenn auch nicht immer bis 
in die letzte Tiefe gehend, und so wird das 
eigentliche Problem Petrarca, wenigstens so- 
weit es den Menschen betrifft, schon in die- 
sem ersten Bande beträchtlich gefördert. Für 
T.s Auffassung dürfte das 8. Kap., das den 
Canzoniere und den Charakter der Liebe Pe- 
trarcas behandelt, am aufschlußreichsten sein. 
T. geht davon aus, daß die Liebe Petrarcas 
zu Laura jedenfalls anfangs keine platonische, 
sondern eine verzweifelt wirkliche gewesen 
ist, ihre Umsetzung ins Platonische ist ein we- 
sentlicher Teil der Entwicklung Petrarcas. 
So gibt es zwar nicht einen Laura-Roman, 
wie ihn De Sade konstruieren wollte, aber 
doch eine Liebe mit Epochen, die etwa von 
einer rein sinnlichen Leidenschaft zu einer 
durch Reflexion abgeklärten, und schließ- 
lich zu dem — nicht geglückten — Versuch 
ihrer völligen Vergeistigung führen. — Es ist 
klar, daß damit wichtige Fragen der Auf- 
fassung von Petrarcas Wesen überhaupt im 
Zusammenhang stehen: das Verhältnis zur 
Troubadour-Poesie, zum dolce stil nuovo, zum 
»Platonismus« als geistiger Bewegung. Vor 
allem aber die Frage, ob wir aus diesen 
Liebesschicksalen Petrarcas, die ja immerhin 
ganz einseitig gewesen sein können, seine 
Weltbetrachtung und Weltkritik als Ganzes 
zu erklären vermögen. T. verwendet dabei 
die Methode, daß er von dem »Secretum« 
Petrarcas als seinem ungeschminktesten und 
persönlichsten Selbstbekenntnis ausgeht und 
die Konfession, die er hier findet, mit dem 
Canzoniere zu vergleichen sucht. Die Methode 
ist nicht neu. Gaspary und Carducci haben sie 
für einzelne Stücke versucht und schon Nolhac 
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hat den Erklärern des Canzoniere den Rat ge- 
geben, den Charakter der Liebe Petrarcas aus 
dem »Secretum« zu erschließen. Aber man 
wird zugeben müssen, daß T. das konse- 
quenter, sozusagen philologischer durchge- 
führt und stärker auf die Frage der Ent- 
wicklung von Petrarcas Charakter bezogen 
hat. Er möchte deshalb die Gedichte des 
Canzoniere, die nach Lauras Tod verfaßt 
sind, oder wenigstens von ihr als einer Toten 
reden, nicht unter dem Gesichtspunkt von 
De Sanctis ansehen, nämlich daß sie eine 
verklärte Laura zeigen, sondern lieber Bar- 
toli folgen, der hier von einer Verklärung 
Petrarcas selbst spricht. Mir scheint dieser 
Gesichtspunkt fruchtbar, und man darf ge- 
spannt sein, wie weit es T. gelingen wird, in 
der Fortsetzung seines Werks nun auch die 
Entwicklung des Künstlers, des Philosophen 
und des Humanisten Petrarca hier anzu- 
knüpfen. Möglich ist es durchaus, und für 
das Künstlertum des Lyrikers Petrarca fin- 
det T. schon hier eine besondere Note. Er 
schreibt ihm den Realismus der Subjektivität 
zu, der sich der Außenwelt gegenüber mit 
hergebrachten Formeln begnügen kann, aber 
in der Darstellung des Ich eine Erhöhung 
der Lebenswahrheit ist. Das führt Carduccis 
Charakteristik des idealen Naturalismus Pe- 
trarcas weiter. Daß damit über die Frage 
der zeitlichen Anordnung des Canzoniere noch 
nichts ausgesagt werden kann, zeigt T. in 
vorsichtiger Auseinandersetzung mit Cochin 
und seinen Nachfolgern. (Ich vermisse hier 
übrigens einen Hinweis auf die Faksimile- 
Wiedergabe des Vaticanus 3195.) — Auch 
für den Menschen Petrarca wird T. nach 
dem, was wir in diesem Bande lesen, ein 
Verständnis aufbringen, das gleich weit von 
Überkritik wie von kritikloser Bewunderung 
entfernt ist. Wenn jemand überzeugt ist, daß 
»man is a complex being«, so ist er für das 
Verständnis Petrarcas gut ausgerüstet, und 
die Bemerkungen, die T. an dieser Stelle — 
es handelt sich um die Besprechung des be- 
rühmten Briefes über die Besteigung des 
Mont Ventoux — über Petrarcas seelische 
Konstitution macht, sind in ihrer Verbindung 
von Einfühlung in die zeitgeschichtliche 
Situation und von Reflexion auf die dauernde 
Bedeutung des Vorgangs vortrefflich. Nicht 
ganz so glücklich erscheint mir das letzte 
Kap., das eine Art vorläufiger Gesamtcharak- 
teristik Petrarcas, vor allem im Verhältnis zu 
seinen Freunden gibt. Was T. hier zur Ver- 
teidigung der oft betonten Selbstbespiegelung 
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ner Briefe u. a. sagt, ist z. T. sicher richtig, 
aber es bekommt seine eigentliche Bedeutung 
doch erst, wenn der Zweck der ganzen 
Schriftstellerei Petrarcas, die Redaktion, die 
er selbst mit den Briefen vorgenommen hat, 
und die Schaffung eines Briefkorpus von 
bestimmtem Charakter als Bestandteil seines 
literarischen Lebenswerks dargetan ist. Das 
hat T. auf ein späteres Kap., das 30. des 
VI. Buches verschoben, das wir also wohl 
erst im 3. Band seiner Biographie zu erwar- 
ten haben. Dort dürfte dann auch manches, 
was hier mehr apologetisch wirkt, seine tiefere 
Begründung für das Charakterbild erhalten. 

Das Buch ist, wie schon gesagt, reich, 
fast überreich an kritischen Auseinander- 
setzungen. Sie sind teilweise in die Darstel- 
lung verflochten, teilweise als Noten und Ex- 
kurse den einzelnen Kapiteln angehängt. Dar- 
in behandelt T. ausführlich die Formen des 
Familiennamens, die Persönlichkeit von Mutter 
und Schwester, die Route von Petrarcas Rück- 
reise von Rom 1337, die Chronologie der 
Jugendjahre Petrarcas — hier baut er die ein- 
schneidende Kritik Gentiles aus und weist mit 
Grund die Aufstellungen Lo Parcos zurück — 
und die zeitgenössischen Bildnisse Petrarcas. 
Er sucht außerdem wahrscheinlich zu machen, 
daß Petrarca die Schrift Ciceros De Gloria 
doch wirklich in Händen gehabt habe, und 
tritt dafür ein, daß in der berühmten Stelle 
des Secretum, wo Augustin von Laura spricht, 
zu lesen sei: »Corpus illud egregium morbis 
ac crebris partubus exhaustum« (nicht pertur- 
bationibus, wie die Drucke seit 1496 haben). 
Im ersten Falle wird es bei einem non liquet 
bleiben, im zweiten hat T. unzweifelhaft recht. 
Schon Gaspary hat das festgestellt. Ich kann 
hinzufügen, daß die Drucke von 1498 Deven- 
ter und 1501 Reggio, die T. nicht einsehen 
konnte, deutlich parftubus haben, dagegen 
der angeblich erste Druck Hain Nr. 12800 
(Straßburg 1473?), der perturbationibus hat, 
wie viele Stellen zeigen, nach einer schlechten 
Handschrift gemacht ist, so daß die Lesart 
sicher auf falscher Auflösung beruht. — Be- 
merken wir endlich, daß der Band an zahl- 
reichen Stellen Verbesserungen für Datie- 
rungen und Lesarten der Briefe bei Fracas- 
setti aus dem Pariser Manuskript 8568 gibt, 
so dürfte der Reichtum und der Wert der 
neuen Biographie deutlich geworden sein. 
Wir haben Ursache, ihr einen baldigen Fort- 
gang zu wünschen. 


München. Paul Joachimsen. 
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Germanische Literaturen 


Günther Müller [aord. Prof. f. Deutsche Philol. 
an d. Univ. Freiburg i.d.Schw.], Geschichte 
des deutschen Liedes vom Zeitalter 
des Barock bis zur Gegenwart. [Geschichte 
der deutschen Literatur nach Gattungen hrsg. 
v. Karl Viëtor (ord. Prof. f. deutsche Philol. 
u. Lit.-Gesch. an d. Univ. Gießen). Bd. 3.] 
München, Drei Masken Verlag, 1925. 3 35 S. 
u. 48 S. Anhang. 80. 


Eine Geschichte der deutschen Literatur 
nach Dichtungsgattungen zu schreiben ist ein 
ungemein glücklicher Gedanke, und wenn sich 
alle Bände auf der Höhe dieses Musterbandes 
halten, wird die Forschung dadurch lebhaft 
gefördert werden. Das sangbare, an die 
Musik gebundene Lied läßt sich einerseits 
sehr scharf von verwandten Gattungen 
abgrenzen, andererseits stellt seine Behand- 
lung an den Bearbeiter neben allen sonstigen 
Anforderungen noch die der Kenntnis der 
Musik und ihrer Geschichte, und diesen An- 
forderungen ist der Verf. in vortrefflicher 
Weise gerecht geworden. Allerdings hatte 
die Musikgeschichte der literarhistorischen 
Betrachtung vielfach vorgearbeitet. Müller 
übernimmt ihre Ergebnisse nirgends kritik- 
los, er ergänzt und berichtigt sie vielmehr 
oftmals. Sehr beachtenswert ist, daß M. auch 
Formeln, die die Musikgeschichte geprägt 
hat, zu übernehmen gewillt ist. Wenn ich 
auch die von H. Besseler in einer noch un- 
gedruckten Dissertation geprägten Aus- 
drücke: »Mitmachen« oder »Gebrauchen« und 
»Hören« oder »Hinhören« nicht für so glück- 
lich gefaßt erachten kann wie M. (S. 59), 
so wäre doch zu erwägen, ob nicht der Ver- 
such, die Fachausdrücke von der Musik- 
geschichte zu übernehmen, zu weit größerem 
Erfolg führen könnte als der gescheiterte 
gleichgerichtete Versuch, die der Kunstge- 
schichte auf die Literaturgeschichte zu über- 
tragen, um so mehr als sich immer deut- 
licher herausstellt, daß die Musik die eigent- 
liche deutsche Kunst ist und daß die großen 
Epochen der Literatur bis zur sog. Romantik 
unter der Führung der musikalischen Ent- 
wicklung stehen. 


Den langen Zeitraum, den M. abschreitet, 
teilt er in zwei »Zeitspannen« ein, wie er 
vorsichtig statt Epoche oder Periode sagt; 
die erste von 1570 bis 1750, in der er das 
Vorwiegen der Distanzhaltung als wichtigstes 
Kennzeichen feststellt, und die zweite Zeit- 
spanne von 1750 bis 1890 mit dem Vorwiegen 
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der Ausdruckhaltung. Die erste Zeitspanne 
wird in 6 Kapiteln behandelt. Das erste um- 
faßt die Begründung eines neuen Liedtypus 
durch Jakob Regnart, einen Niederländer, 
der auf österreichischem Boden wirkte, des- 
sen »Kurtzweilige Teutsche Lieder, zu dreyen 
Stimmen nach Art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen« zuerst Nürnberg 1576 
erschienen, das zweite weitere Ansätze zur 
Ausbildung des neuen deutschen Kunstliedes 
bis auf Joh. Herm. Schein (1586 im Erz- 
gebirge geb., 1630 als Thomaskantor in Leip- 
zig gest.), ein Dichterkomponist, wie sein un- 
mittelbarer Vorgänger, so daß man an Richard 
Wagner, Cornelius und Gerhard von Keußler 
erinnert wird. Der von der Philologie über- 
schätzte Hock wird in die richtigen Grenzen 
zurückgedrängt, die selbständige Fortbildung 
des religiösen Liedes wird aufgezeigt, Spees 
geistesgeschichtliche Stellung wird endgültig 
bestimmt, als unabhängig von Opitz und von 
Angelus Silesius, seine Bedeutung gerecht 
gewürdigt. Das 3. Kap. behandelt den Opitz- 
schen Liedtypus mit seinen Weiterbildungen 
und Abwandlungen bis zu den Königsbergern. 
Die Bedeutung von Opitz wird gegenüber Nad- 
lers Auffassung wieder gehoben; Einzelunter- 
suchungen würden aber doch zeigen, wie sehr 
sein Einfluß zeitlich und landschaftlich be- 
grenzt ist. Das 4. Kap. umfaßt das sog. 
Virtuosenlied von Zesen bis Brockes mit Hof- 
mannswaldau im Mittelpunkt. Den Fort- 
schritt über Strich und Cysarz erblicke ich 
darin, daß zwar der Barock als der das 
17. Jahrh. überwölbende Kunsthimmel aner- 
kannt wird, daneben aber zahlreiche Ab- 
weichungen, Abwandlungen, Schattierungen, 
Mischungen, Unterströmungen und Ausnah- 
men mit feinster Beobachtung erkannt wer- 
den, so daß doch das Bild wieder als viel 
weniger einseitig erscheint. David Schirmer 
und Abschatz werden als bedeutende dichte- 
rische Erscheinungen erobert, Stieler gegen 
frühere Überschätzung zurückgestellt. Ansätze 
zum Seelenlied werden schon in diesem Zeit- 
raum beobachtet. Diesem sind 2 Kapp. gewid- 
met, das 5. dem religiös-mystischen Seelen- 
lied mit Scheffler, dem neuerdings von ver- 
schiedenen Seiten entdeckten Kuhlmann und 
dem pietistischen Lied; das 6. dem ratio- 
nalen Seelenlied: Sperontes, Hagedorn, Pyra- 
Lange, Gleim, Gellert. 

Die zweite Zeitspanne wird in 4 Kapp.n 
umschritten. Das 7.: »Klopstock und die 
Vorbereitung des Erlebnisliedes« wird durch 
wichtige methodologische Erörterungen über 
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Zeitspanne, Struktureinheit und Entwicklung 
eingeleitet, die ich noch etwas klarer ge- 
wünscht hätte. Die Auffassung Klopstocks 
als eines Barockdichters wird scharf abge- 
wiesen. Das 8. Kap., »Das natürliche Erleb- 
nislied« überschrieben, umfaßtim wesentlichen 
die Stürmer und Dränger und die Dichter 
des Hains und stellt Matthisson als den Reprä- 
sentanten des natürlich-empfindsamen Liedes 
hin. Der Mittelpunkt des Buches, das 9. Kap., 
ist, unter der Überschrift »Das humane 
Seelenlied« eine schöne Würdigung Goethes 
als Lieddichters und übertrifft die letzten 
Behandlungen dieses Gegenstandes weitaus. 
Goethe beherrscht auch das Lied des (o 
Jahrh.s, das das letzte Kap. als humanes 
Empfindsamkeitslied zusammenfaßt, bis zur 
Neuschöpfung durch George. Hier wäre eine 
weitere Gliederung vielleicht doch erwünscht 
gewesen. Es gipfelt in der Gegenüberstellung 
Brentano’s und Heine’s. Brentano ist noch nie 
als Lyriker so eindringlich charakterisiert 
worden. M. war hier zu größerer Ausführ- 
lichkeit gezwungen, weil andere Forscher, wie 
Ermatinger, zu widerlegen waren. Sehr wich- 
tig ist die endlich durchdringende Ansicht, 
daß Arnim und Brentano äußerste Gegen- 
sätze darstellen, die nur unsere Literatur- 
geschichten ganz willkürlich zusammenge- 
koppelt haben. Ihre literarische Berührung 
war ganz kurz und eigentlich flüchtig. Eine 
noch ungedruckte Prager Dissertation von 
Maria Hrozny dehnt das hier für die Lyrik 
Angedeutete auf die Gesamterscheinung der 
beiden Dichter aus. Eichendorff tritt da- 
gegen bei M. merkwürdig zurück. Auch ihm 
ist, wie sonderbarerweise sogar den alles 
berücksichtigenden Romantikforschern das 
grundlegende Buch von Nadler »Eichendorffs 
Lyrik« (Prag 1908) entgangen. Bei Lenau 
dürfen die Krankheitselemente, die doppelt 
verheerend wirkten ı. als erbliche Anlage, 
2. als erworbene Krankheit, und die so vieles 
an ihm erklären, nicht vernachlässigt werden. 
Darüber handle ich in dem neuesten Heft 
»Euphorion« XXVII, 2. Für Platen hätten 
andere Beispiele vielleicht doch eine andere 
Einschätzung ergeben. 

M. ist ganz modern geistesgeschichtlich 
eingestellt; aber er berücksichtigt neben dem 
Gattungsmäßigen, das seine oberste Einheit 
bildet, überall auch das Literarhistorische im 
engeren: Sinne, das dGeschichtliche, Poli- 
tische, selbst das Landschaftliche (Nadlers 
Scheidung in Alt- und Neustämme); seine 
Analysen sind äußerst fein und sorgfältig, 
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seine Formulierungen und Charakteristiken 
werden für die Gesamtauffassung der 
Epochen, Richtungen, Gruppen und Persön- 
lichkeiten vielfach bestimmend sein müssen. 
Das Wichtigste ist vielleicht sein fast untrüg- 
liches Gefühl für Echtheit und Unechtheit 
der dichterischen Begabung, so daß er über- 
all den Troß der Nachahmer von den füh- 
renden Größen scharf scheidet. 

Im Gegensatz zur überhitzten, überspru- 
delnden, sich fortwährend in Purzelbäumen 
überschlagenden Geistreichigkeit oder der 
trockensten Abstraktion einiger jüngerer Lite- 
rarhistoriker schreibt M. einen ruhigen, be- 
sonnenen Stil. Nur, wo ohnehin so viele 
Kunstausdrücke notwendig sind, sollten die 
überflüssigen Fremdwörter wie Editor, Protégé 
(S. 48), Zentriertheit (S. 87), Brillanz (S.97) 
usw. vermieden werden. Der Verf. hat von 
Nadler so viel gelernt, daß er auch die Ver- 
bindung echter Gelehrsamkeit mit reiner 
volkstümlicher Schreibart von ihm hätte über- 
nehmen können. 


Prag. August Sauer. 


Harry Maync [ord. Prof. f. Deutsche Sprache u. 
Literatur an d. Univ. Bern] Conrad Ferdi- 
nand Meyerundsein Werk. Frauenfeld 
(Schweiz) u. Leipzig, Huber & Co, 1925. 
XIII u. 434 S. 8°. 


Wer die in jedem Betracht so reiche Lite- 
ratur über C. F. Meyer einigermaßen kennt, 
gerät beinahe in Besorgnis, wenn ihr Strom 
immer noch anwächst. Gerade das Zente- 
narium des Dichters hat noch einen geahnten, 
auch etwas gefürchteten Zuschuß ergeben. 
Es ist nämlich ganz einfach die Frage: sind 
Meyers Persönlichkeit und Werk so viel- 
seitig, daß ihre Deuter neue Blickpunkte stets 
noch gewinnen können? Denn die Auffas- 
sung von Literarhistorie im allgemeinen 
darf doch sein, daß, wenn etwas gesagt ist 
und hauptsächlich wenn es gut und abschlie- 
Bend gesagt ist, alles übrige zur Wieder- 
holung wird, also entbehrlich und nutzlos 
scheinen muß, sei es auch noch so sorgfältige 
und gediegene Durcharbeitung des Materials. 
Man darf im besondern bei C. F. Meyer 
nicht vergessen, daß wir über ihn zwei Werke 
von derart grundlegender und auch fast ab- 
schließender Bedeutung haben, daß man füg- 
lich fragen darf: brauchen wir wirklich noch 
mehr ? wissen wir nicht genug, um befrie- 
digt und still zum Dichter selbst heimfinden 
zu können? Ich meine damit die erste, un- 
entbehrliche und liebevollste Arbeit 
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Adolf Frey und die kritische, zweifelnde und 
geistvolle von Franz Ferdinand Baumgarten, 
nach denen alle andern Versuche nur noch 
Ergänzung oder, je nach dem, Widerstreit 
sein können. Dies sei als prinzipieller Zwei- 
fel ausgedrückt, während andererseits auch 
anerkannt werden muß, daß durch die Reich- 
haltigkeit der Meyer-Literatur der Zugang 
zum Dichter wesentlich erleichtert wird. 

Besagter Zweifel bestimmt aber auch die 
Einstellung zu dem umfänglichen Buch Harry 
Mayncs. Daß M. nur eine solide, gewissen- 
hafte und in manchen Stücken beziehungs- 
reiche Darstellung geben wird — nun, das 
weiß der, welcher an M.s früheren Publi- 
kationen nicht vorbeigegangen ist. Das Feld, 
auf dem M. pflanzen will, ist schon mehr- 
fach überackert; das geht aus der Biblio- 
graphie und dem Vorwort als Erkenntnis 
des Verf.s klar hervor. Dort kommt M. selbst 
auf das Kermproblem der Meyer-Forschung 
zu reden, indem er aus einer allgemeinen 
Kritik der literarhistorischen Methode seine 
eigene erläutert. Über die Analyse zur Syn- 
these — so könnte man es kurz zusammen- 
fassen, was M. als Aufgabe gesehen hat. Sein 
Buch ist danach angelegt: Biographie, Er- 
lebnis und Dichtung, der Epiker und Lyriker 
(der Dramatiker als knappe Zwischenbetrach- 
tung). Dieser Standpunkt kann nun ent- 
schieden neu sein, insofern vielleicht alle frü- 
heren Darstellungen Meyers ein Entweder — 
Oder zeigen, Analyse oder Synthese. Anderer- 
seits verliert natürlich eine solche Betrach- 
tungsweise entschieden an Durchschlagskraft, 
da ihr der aufreizende und auch fruchtbare 
Stachel der Einseitigkeit ausgezogen ist und 
sie weder die geruhsam-pedantische Gründlich- 
keit älterer Philologie vertritt, noch die in- 
tuitiv-künstlerische einer Mythologisierung. 
Mir scheint, daß letzten Endes gerade für 
eine so eminent artistische Erscheinung wie 
C. F. Meyer doch aus der synthetischen 
Methode der Schlußstrich aller Meyer-Philo- 
logie fließen wird, dies im besondern, nach- 
dem durch die Untersuchungen R. d’Har- 
courts die psychologische Seite der Dichter- 
figur erschöpfend dargestellt ist. 

All das aber hindert nicht, der großen 
Arbeit Ms ungeteilte Aufmerksamkeit zu 
schenken. Denn was, wie schon angedeutet, 
an ihr besonders reizvoll ist, sind die rei- 
chen Beziehungen zur modernen und lebenden 
Literatur, die bis jetzt in diesem Maße noch 
nicht herbeigezogen werden konnten. Der 


von | erste Hauptteil, die Biographie des Dichters, 
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bringt nun allerdings nichts wesentlich Neues. 
Adolf Frey hat sozusagen alles vorwegge- 
nommen — dieses Stück ist festgelegt, ge- 
hört aber, der Anlage des Buches nach, 
sicherlich in den von M. gesteckten Kreis. 
Dafür, daß der Verf. die gelegentlich zu 
detaillierten Aufzeichnungen Freys verein- 
facht hat, sei ihm Dank; daß er dagegen 
durch stilistische Unsorgfältigkeiten ebenso 
skurril wirken kann, sei ihm angekreidet. 


In dem sorgsamen Eingehen nun auf das 


Werk Meyers zieht M. eine schöne Linie 
vom »Hutten«, dessen reale Gestalt er als 
ein Wwunschbild des Dichters deutet, über 
das von ihm wohl überschätzte »Engelberg« 
zu den Renaissance-Novellen Meyers, die nun 
einmal die dauernde Größe des Schweizers 
ausmachen. Im Schöpfer des »Hutten« sieht 
M. mehr den Bekenntnis-, im Schöpfer des 
»Engelberg« den Gestaltungsdichter. So mag 
die Idylle zu retten sein, wiewohl die Gestal- 
tungskraft sicher erst in den großen Novellen 
sich in aller Stärke auswirkt. Sie konnte es 
vorher auch nicht so sehr, weil Meyer dem 
Stoff, seinem Stoff zunächst begegnen 
mußte, wie dies M. klar zeigt. Die Ge- 
schichte als solche war ja sein eigentliches 
Erlebnis, in jener ganz besondern Nuance, 
als sie ihm Folie des eigenen Wesens wurde, 
wodurch sich Meyer so eigenartig von allen 
andern Dichtern historischer Stoffe loslöst. 
M. läßt sich, um dies klar werden zu lassen, 
geradezu auf eine Abhandlung über den histo- 
rischen Roman ein, eine Abhandlung, die 
an sich sehr ertragreich ist, aber der Kom- 
position des Buches Eintrag tut. Im Ver- 
gleich mit dem modernen Roman weist 
M. von neuem Standpunkte aus auf die 
Verborgenheit, die Abgewandtheit und Scheu 
Meyers, der dem Psychologismus des spätern 
19. Jahrh.s ausweicht, um so ein Einsamer zu 
werden, aber auch ein Geretteter. Wenn M. 
diese Form des Stoffzwangs gerade am 
»Heiligen« zu erhärten sucht, so geht er zu 
wenig in die Tiefe, die so furchtbar abgrün- 
dig unter dieser Novelle liegt. Das Histo- 
rische und Technisch-Künstlerische hat ihn 
zu sehr gereizt und festgehalten, wie man 
überhaupt in den Kapiteln über die einzel- 
nen Novellen jene abschließende Synthese 
vermißt, die zu erwarten man ein Recht zu 
haben glaubt. 

In dem Kap. »Der Lyriker« vertritt M. die 
Ansicht, daß bei Meyer eine Doppelbegabung 
vorhanden gewesen sei, daß der Epiker den 
Lyriker nicht ausgeschlossen, sondern eigent- 
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lich in sich getragen habe, und daß nur die 
vermeintliche Berufung zum Dramatiker ein 
Irrtum gewesen sei. M. sieht vor allem den 
stofflichen Zusammenhang zwischen Meyersepi- 
schem und lyrischem Werk, das Zugehören des 
»Hugenottenliedes« und der »Karyatide« zum 
»Amulett«, des »Mordbeils« zum »Jenatsch« 
und so weiter. Aber müßte man nicht be- 
denken, daß Meyer, der wie Keller nur den 
Ausgang von der Lyrik nahm, letzte Hingabe 
dem Epos gewidmet hat und our inter- 
mezzohaft, fast ausruhend an den Gedichten 
arbeitete? M. weist das Urteil Storms über 
Meyers lyrische Unfähigkeit zurück. Und 
doch liegt ein wahrer Kern in jener Ableh- 
nung durch Storm, was auch Emil Ermatinger 
in seiner »Deutschen Lyrik« zu Recht meint, 
wenn er nach spezifisch lyrischen Tönen, 
Tönen des Empfindens bei Meyer umsonst 
lauscht und nur das Gekonnte wahrnimmt. 
M. verteidigt den Lyriker Meyer etwas aka- 
demisch, indem er gelten läßt, was vom Er- 
lebnisgehalt am Ende sehr weit weggerückt 
ist. Aber Werte bestreitet ja eigentlich nie- 
mand. Warum sollte nicht einmal die Fas- 
sung schöner sein als der Edelstein selbst? 

Wenn nun noch von jenem Beziehungs- 
reichtum des M.schen Werkes die Rede sein 
soll, so beruht er zunächst natürlich auf einer 
gründlichen Kenntnis moderner Literatur. 
Fast möchte man bedauern, daß solche Paral- 
lelen wie zu Rilke oder Thomas Mann oder 
Stefan George nicht zur Hauptsache wurden, 
daß sie nur gelegentlich aufleuchten, ohne 
große Linie zu bleiben. Aber sie sind da 
und somit ein Anfang zu der vergleichenden 
Literaturhistorie, die geistvoller und leben- 
diger zu werden verspricht als scheu um- 
rahmte Einzelforschung. Harry Mayncs Buch 
über C. F. Meyer hat den Vorteil, die Epoche 
ebenso zu zeigen wie die Einzelerscheinung, 
Gestalt und Wirkung zu enthalten im bunten 
Zeitlauf. 


Zuoz (Engadin). Carl Helbling. 


Bildende Kunst 


Josef Kreitmaier S. J, Von Kunst und 
Künstlern. Gedanken zu alten und 
neuen kiinst'erischen Fragen. Freiburg i. Er., 
Herder, 1926. VI u. 250 S. gr. 8° mit Titel- 
bild und 48 Taf. Geb. M. 10,—. 
Kreitmaier hat in diesem Buche eine 

Reihe von Abhandlungen vereinigt, die im 

letzten Jahrzehnt zumeist in den »Stimmen 

der Zeit« veröffentlicht wurden. Im Vorwort 
| 109* 
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betont er, daß seine Arbeit sich nicht an 
Fachgenossen wendet, »sondern an weitere 
Kreise der Gebildeten, die sich über die 
Probleme der neueren Kunst einigermaßen 
unterrichten möchten«; und zwar — wie man 
hinzufügen darf — vom streng katholischen 
Standpunkt aus. Der Ursprung der einzelnen 
Aufsätze aus aktuellen Zeitereignissen bringt 
es mit sich, daß Tagesfragen vielfach ein allzu 
starkes Gewicht erhalten. Auch scheint mir 
der Verf. es nicht selten an historischer Ge- 
rechtigkeit fehlen zu lassen. Denn wo er 
sachlich abspricht, ist er leicht geneigt, Mode 
und Willkür zu sehen. Und damit verbaut 
er sich tieferes historisches Verstehen. Aber 
gern sei das ernste Streben nach breiter Auf- 
geschlossenheit anerkannt. 


Halle. Emil Utitz. 


Politische Geschichte 


Wilhelm Schüßler [aord. Prof. f. Neuere 
Gesch. an d. Univ. Rostock), Bismarck. 
Leipzig, Quelle & Meyer, 1925. X u. 177 S. 
80, Geb. M. 6,—. 


Was Schüßlers kurzer, populärer Abriß 
von Bismarcks Leben und Geschichte vor 
den zahlreichen Büchern ähnlicher Art voraus 
hat, ist die Tatsache, daß es eben die neueste 
Bismarckbiographie ist und daher die zahl- 
reichen Quellen, welche die letzten Jahre 
unserschlossen haben, berücksichtigen Konnte. 
Daß sie hier verarbeitet seien, wird man 
nicht behaupten können; viel zu sehr bleibt 
das Buch in seiner leichten, flüssigen und 
feuilletonistischen Art an der Oberfläche der 
Dinge. Dem konventionellen Bismarckbilde 
wird einiger neuer Schmuck aufgesetzt — 
am häufigsten naturgemäß in dem Kap. über 
die auswärtige Politik, wo die neuerschlos- 
senen Quellen am zahlreichsten sind und sich 
bequem in der großen Aktenpublikation des 
Auswärtigen Amtes darbieten; in der äußeren 
Ökonomie des ganzen Buches stellt sich dieses 
Kap. denn auch als das bei weitem umfang- 
reichste dar, obwohl der Verf. gerade auch 
die innerpolitischen Ansichten und Maß- 
nahmen des Eisernen Kanzlers erheben und 
zu modernen Zeiterscheinungen in einen er- 
baulichen Kontrast bringen möchte. Nur 
freilich sind hier die Quellen entfernter und 
schwerer zugänglich; um so ungezwungener 
vermag sich hier der Zeitungsstil zu tummeln. 
Bismarcks bekannte und biographisch wie 
historisch begreifliche Ablehnung des Par- 
lamentarismus wird nicht nur umschrieben, 


sondern auch sehr nachdrücklich zu absoluter 
Bedeutung emporgehoben; weniger sicher 
wird Bismarcks Abneigung gegen die Büro- 
kratie und die Geheimräte aufgenommen, 
da diese im modernen Staate offenbar nicht 
entbehrlich zu sein scheinen. Dem Verf. ist 
dabei nicht zum Bewußtsein gekommen, 
daß der junge Landtagsabgeordnete Bis- 
marck selber die staatsmännische Laufbahn 
als ihm verschlossen ansah, weil er keinen 
»Assessor hatte«, und daß nur die Revolution 
und seine eigene parlamentarische Tätigkeit 
den Mann emportrugen, dessen Ernennung 
zum Bundestagsgesandten die zünftige Diplo- 
matie in jeder Weise zu verhindern strebte. 
Das eine Beispiel mag für andere dienen; 
denn es ist unnötig, gerade an Hand dieses 
Buches das Bismarckbild zu beleuchten, 
das die Doktrin derer geschaffen hat, die 
beweisen wollen, daß sie keine Doktrinäre 
sind, sondern »realpolitisch« zu denken gelernt 
haben. 


Karlsruhe i. B. Franz Schnabel. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 

Fr[iedrich] Kraus [ord. Prof. f. Inn. Medizin 

an d. Univ. Berlin, Allgemeine und 

spezielle Pathologie der Person. 

Klinische Syzygiologie. Besond, Teil I: 

Tiefenperson. Leipzig, G. Thieme, 1926. 

IV u. 252 S. 8. M. 18,—. 

Der verstorbene Psychologe O. Külpe 
schrieb vor fast 15 Jahren in einem Aufsatz 
über ‘Psychologie und Medizin’: »Dagegen 
sind die äußeren Beziehungen zur Medizin 
gegenwärtig ganz aufgehoben. Zwar pflegt 
man einem heranwachsenden experimentellen 
Psychologen mit Recht zu empfehlen, außer 
Physik und Mathematik auch Anatomie und 
Physiologie zu treiben... Aber von dem 
Mediziner und selbst dem Psychopathologen 
wird in der Regel weder erwartet noch ver- 
langt, daß er sich in der modernen Psychologie 
umgesehen und eine psychologische Betrach- 
tungs- und Arbeitsweise kennen gelernt habe. 
...Seit die Psychiatrie ein obligatorisches 
Prüfungsfach für Mediziner geworden ist, 
sollte sich die psychologische Vorbildung 
für den werdenden Arzt von selbst verstehen. 
Die moderne Entwicklung der Psychiatrie 
tendiert, wie uns scheint, zu einer eindrin- 
genden psychologischen Auffassung und 
Grundlegung, und nicht minder hat die 
Normalpsychologie das rege Bedürfnis nach 
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einer Ergänzung durch pathologische Beob- 
achtungen und Erklärungen.« 

An dieser Äußerung kann man den Ein- 
stellungswandel ermessen, der sich seither 
in der Beziehung der beiden Gebiete voll- 
zogen hat — freilich nur privatim sozusagen, 
denn der junge Mediziner muß heute eben- 
sowenig wissenschaftliche wie praktische 
Psychologie lernen und ist nach wie vor der 
Gefahr ausgesetzt, daß er den die Zeit be- 
wegenden seelischen Problemen harmloser 
und hilfloser gegenübersteht als ein Gleich- 
altriger, der sich nicht durch systematische 
Kenntnis von Körpervorgängen auf eine 
materialistische Scheinklarheit festgelegt hat. 
Es ist sehr spannend zu verfolgen, wie die 
verschiedenen Universitäten diesen Mangel 
durch Selbsthilfe auszugleichen suchen, indem 
sie vorwiegend ` Psychopathologen heran- 
ziehen, d. h. Psychiater mit psychologischen 
Neigungen, zuweilen auch mit wirklicher 
Grundlage meist auf experimentalpsycho- 
logischem Gebiete. Oft entsteht so eine wilde 
Psychologie, die sich noch am ehesten dem 
medizinischen Wissen einordnet, wenn sie 
nahe bei der Physiologie bleibt. Aber die 
praktische Psychologie, die es erleichtern 
sollte, aus der zeitgemäßen theoretischen 
Verbildung wieder zu einer natürlichen Er- 
fassung und sicheren Behandlung fremder 
Persönlichkeiten zu gelangen, die liegt noch im 
Argen. 

Und doch rückt das »Problem der Per- 
sönlichkeit« heute beinahe in den Mittelpunkt 
auch des klinischen Interesses, wenigstens 
bei Internisten, Neurologen und Psychiatern, 
sodaß es bald Modesache werden und ver- 
flachen wird. Hoffentlich ist bis dahin einiger 
neuer Wissenserwerb soweit gefestigt, daß 
er Dauerbesitz bleibt. 

Die Hauptwandlung innerhalb der offi- 
ziellen Medizin geht von der rein morpho- 
logischen Einstellung (Virchow) über die 
organphysiologische (C. Ludwig) zu einer 
Konstitutionslehre, in der allgemein biolo- 
gische, innersekretorische und erbbiologische 
Gesichtspunkte sich vereinigen. Nachdem 
die Grundlagen der Anatomie bereits um 
1800 gelegt waren, fügte das IQ. Jahrhundert 
dazu die mikroskopische Anatomie und Em- 
bryologie (mit den Namen Schleiden und 
Schwann verknüpft) und die pathologische 
Anatomie, die in Gestalt von Virchows 
Zellularpathologie bis auf unsere Tage die 
Auffassung von der Krankheit und vom 
Lebensvorgang beherrscht hat. Ziel der 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


3b. Heft 1706 


Forschung war die möglichst genaue Kenntnis 
der Vorgänge innerhalb der Zelle: Wachstum, 
Assimilation, Dissimilation, Teilung. Ferner 
die Rückführung der Krankheitsprozesse auf 
bestimmte, mikroskopisch nachweisbare Ver- 
änderungen der Zelle: Entartung. Die Gefahr 
einseitiger Überspannung dieses höchst diffe- 
renzierten und gut gesicherten Systems wurde 
vermieden durch die im letzten Viertel des 
Jahrh.s ausgebaute Organphysiologie, deren 
Hauptanliegen die Lokalisation der Funk- 
tionen in bestimmten Hirnteilen war. Erst 
nachdem auf diese Weise eine Art Elementen- 
lehre und Grammatik des körperlichen Seins 
und Geschehens geschaffen war, drängte sich 
der Unterschied, der zwischen gleichnamigen 
Organen oder Funktionen bei mehreren 
Individuen besteht, wieder in den Vorder- 
grund und zwang dazu, in Erbanlagen und 
Dispositionen die Grundlagen für solche 
Unterschiede zu suchen. Mit der Entdeckung, 
daß die Schilddrüse von tiefgreifendem Ein- 
fluß auf die Gesamtkonstitution sei, beginnt 
eine Forschungsrichtung, die vielleicht den 
wichtigsten Gewinn der letzten Dezennien 
gebracht hat: den Einblick in das verwickelte 
Bezugsystem der Drüsen mit innerer Sekretion, 
der schließlich erlaubte, eine »Drüsenformel« 
für den einzelnen Menschen aufzustellen und 
eine große Zahl von Krankheiten wie von 
konstitutionellen Besonderheiten auf Ab- 
weichungen dieser Drüsenformel von der 
Regel zurückzuführen. Der Erfolg der 
Organotherapie, der im Insulin gipfelt, be- 
stätigte die Resultate dieser Forschungen. 

Unterdessen breiteten sich von einer ganz 
anderen Seite Erkenntnisse aus, die zunächst 
ohne jeden Zusammenhang mit der skizzierten 
Entwicklung der Medizin zu sein schienen 
und sich nur langsam Beachtung erzwangen. 
Die psychologische Analyse von Krank- 
heitssymptomen, teils im Gefolge von Freud 
als Rückführung auf die Triebsphäre, teils 
im Sinne von Jaspers auf eine feinere phäno- 
menologische Erfassung der Symptome selbst, 
teils schließlich durch Revision der neuro- 
logischen Vorstellungen zumalauf Grund neuer 
Erfahrungen, die man mit Folgezuständen 
von Hirnverletzungen und Kopfgrippe ge- 
macht hatte, brachten die gesamten An- 
schauungen über Krankheitsgeschehen, Aus- 
fallserscheinungen, Rolle von Symptomen u. 
dgl. mehr ins Wanken und erzwangen zweierlei 
neue Fragestellungen, die beide auf die Person 
als den Träger der Krankheit wie des körper- 
lichen Geschehens überhaupt gerichtet waren: 
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die mehr praktische Frage nach »dem kranken 
Menschen«, der Art und Weise, wie Krankheit 
als Erlebnis ihn leibseelisch verändert und 
wie Hilfe möglich ist — und die andere nach 
der feineren Zusammenordnung der physi- 
kalisch-chemischen Prozesse im Organismus, 
dem Wesen des Lebensvorgangs zumal in 
»diesem Menschen«, der individuellen Per- 
sönlichkeit. 

Die erste Fragestellung führte über breite 
psychotherapeutische Erfahrungen zum Auf- 
bau einer »medizinischen Psychologie«, die 
bislang in zwei Fassungen vorliegt. Die eine 
stammt von E. Kretschmer, der schon durch 
seine Forschungen über »Körperbau und 
Charakter« ungemein anregend auf die Me- 
dizin und alle ihre Grenzgebiete gewirkt hat. 
Diese »Medizinische Psychologie« in ihrer 
soeben erschienenen 3. Aufl. (Leipzig, Thieme) 
sucht in sehr anschaulicher, gewandter Form 
einen praktischen Leitfaden zu bieten, der 
es dem Mediziner erleichtern soll, sich in dem 
noch schwer überschaubaren Gewoge des 
neuen ärztlichen Denkens zurechtzufinden. 
Es ist keine methodisch nach allen Seiten 
gesicherte und auch für Psychologen annehm- 
bare Lehre, weil sie eben praktisch-eklektisch 
ist. Aber zahlreiche Gesichtspunkte, die heute 
in der offiziellen Psychologie erst langsam 
Eingang finden, sind hier frischweg als Ein- 
teilungsprinzipien verwendet, einige psycho- 
analytische und charakterologische Erkennt- 
nisse eingearbeitet, während von Empfindung, 
Wahrnehmung, Vorstellung u. dgl. kaum 
mehr ausdrücklich die Rede ist. — Hingegen 
schließt sich das gleichnamige Buch des 
Wiener Psychiaters Paul Schilder (Berlin, 
Springer 1924) einerseits enger an die Pro- 
bleme der Schulpsychologie an, rückt sie 
aber radikal in psychoanalytische Beleuch- 
tung. Tiefer angelegt und schwieriger durch 
diese Beziehung zu theoretischen Problemen 
ist Schilders Werk wohl berufen, ein Ver- 
mittler psychoanalytischer Erfahrungen und 
Begriffe für die klinische Psychiatrie wie für 
die ganze Medizin zu sein. Hier ist nicht mehr 
für den praktischen Mediziner gesorgt, sondern 
man muß schon einer kritischen Auseinander- 
setzung mit physiologischen und philoso- 
phischen Grundlehren gewachsen sein, um 
von dem weitausholenden Werke etwas zu 
haben. | 

In den letzten Jahren mehren sich auch 
die Arbeiten von internistischer Seite, die 
mit der Einstellung Ernst machen, durch 
Symptome und Krankheiten hindurch die 
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Persönlichkeit des Kranken zu erfassen. 
Neben starken Anregern unter den führenden 
Klinikern wie Krehl, v. Bergmann, stehen 
in der jüngeren Generation bereits zahlreiche 
psychologisch orientierte Mediziner wie Heyer, 
O. Schwarz, v. Weizsäcker, Hansen u. a., 
die meist humanitär und manchmal ein wenig 
moraltheologisch gefärbt sind, jedenfalls aber 
irgendwie auf Begründung einer psychothera- 
peutischen Haltung des Arztes ausgehen. 
Prinzipiell und auf eine Gesamtdarstellung 
ohne Nebenabsicht abzielend ist hingegen 
die oben erwähnte zweite Fragestellung nach 
dem Wesen der Lebensvorgänge beim Indi- 
viduum bislang erst einmal aufgeworfen 
worden, und zwar von dem Berliner Inter- 
nisten Friedrich Kraus in seiner im fol- 
genden näher zu würdigenden »Allgemeinen 
und speziellen Pathologie der Person«. Dazu 
gesellt sich ein Sammelwerk »Biologie der 
Person«, herausgegeben von Brugsch und 
Lewy, das erst zu erscheinen beginnt und 
einen klug abwägenden kritischen Beitrag 
über »Das Problem der Individualität« von 
E. Straus enthält, und eine angekündigte 
Medizinische Anthropologie von V. v. Weiz- 
säcker. Auch eine kurze »Psychologie der 
Umwelt« von W. Hellpach gehört hierher, 
in der der Verf. der »Geopsychischen Erschei- 
nungen« die Rolle von naturaler und mit- 
menschlicher Umgebung beim gesunden und 
kranken Menschen darstellt. Außer Betracht 
bleibe hier die interessante neuere Konsti- 
tutions- und Typenforschung (Brüder Jaensch, 
Kretschmer u. a.), die von Grund auf anders 
angelegt ist und trotz verbreiteter gegen- 
teilliger Meinung auf ein Ordnungssystem 
hinausläuft, nicht auf eine Psychologie »der 
Person« oder des Charakters. Doch können 
beide Forschungsrichtungen sich in wertvoller 
Weise ergänzen. 

Der 1. Teil des umfangreichen Werkes von 
Kraus, »Allgemeine und spezielle Pathologie 
der Person «4, der bei Kriegsende (1918) erschie- 
nen war, bot einen rhapsodischen Überblick 
über eine Unmenge von Literatur, die sich mit 
den Titelproblemen befaßt, und suchte mit 
zahllosen Einzelheiten aus allen Teilen der 
Biologie, der physikalisch-chemischen Kolloid- 
forschung, der Physiologie, Pathologie und 
der psychologischen und philosophischen Per- 
sönlichkeitsforschung das Problem sozusagen 
einzukreisenl — kein Wunder, daß dies 
überfüllte und unübersichtliche Werk nur 
geringe Beachtung fand. Wenige haben wohl 
aus der auch sprachlich schwer zugänglichen 
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Stoffülle verstanden, wo das Ganze eigentlich 
hinauswollte. Und wir sind so wenig gewohnt, 
einen Forscher ohne Rücksicht auf System 
oder Tradition gleichsam alles ausschütten 
zu sehen, was ihn beschäftigt, daß wir leicht 
in Gefahr geraten, ihm aus Pedanterie Un- 
recht zu tun. Nachdem nun aber der 2. Bd. 
mit dem Untertitel »Tiefenperson« vorliegt, 
kann man leichter verstehen, in welcher 
Richtung Kr. das Wesen des Lebens und 
seiner Individuation in der Person sucht. 
Und da wird denn klar, daß er trotz aller 
angreifbaren Einzelheiten in der Tat min- 
destens tiefer zielt als alle ähnlichen Ver- 
suche von physiologischer Seite und daß er 
vielleicht sogar die einzig mögliche Brücke 
zum vitalen Geschehen kenntlich gemacht 
hat. Wir wollen zunächst Kr. selbst das 
Wort lassen, um einen Eindruck zu vermitteln 
von der eigenartig aus Beobachtung, ex- 
perimenteller und klinischer Erfahrung, in- 
tuitiver Erfassung von Lebenszusammen- 
hängen und hartnäckiger philosophischer 
Spekulation gemischten Vortragsweise. 
»Wofür ich selbst mich in diesem Buche 
verantwortlich bekennen muß, ist die kon- 
sequent durchgeführte Anschauung, daß so- 
zusagen alles, was der Fortführung des Lebens 
als solchem dient, anpassungsgemäß in dem 
vegetativen Betriebstück des Protoplasten 
sich abspielt. — Grundlage aller vitalen 
Lenkung, schon an der Wurzel der gemein- 
samen Entwicklung vorhanden, und von da 
ab auseinander laufend, bleibt die anpassende 
Individuation aus dem Überindividuellen.« 
Dieses gemeinsame »Betriebstück« oder der 
Grundvorgang des Lebens ist die »vegetative 
Strömung«, bestehend in einer wechselnd 
verteilten Durchtränkung der kolloidalen 
lebendigen Substanz. Dies und nichts an- 
deres ist das materielle Aquivalent des Lebens, 
gelenkt vom Elektrolyt. Stellt »das Leben 
aut tiefster Stufe ein ursprünglich überin- 
dividuelles harmonisches Ganzes dar« so 
entfaltet es sich dann in Vitalreihen, die 
sämtlich lückenlos auf die vegetative Strö- 
mung zurückführbar sind, ob sie gleich in 
Pflanzen, Tieren, Menschen auseinander- 
gehen. »Die konsequente Betonung des 
Vegetativen für die Fortführung des Lebens 
lenkt uns auf den Primat des Emotionalen, 
seine prälogische Entwicklungsordnung«. — 
An der Wurzel differenzierter Entwicklungen 
erkennen wir seinen Wahrnehmung (Orien- 
tierung) und Dynamogenese (= Funktions- 
leistung) noch unmittelbar vereinigenden Im- 
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puls, auf den die für fortgeschrittnere Diffe- 
renzierung geprägten Begriffe: Tastsinn, 
Reflex, Assoziation, Instinkt, Intelligenz nicht 
passen wollen, in Art und Individuen unbewußt 
wirksam. Am nächsten steht der vegetative 
Impuls, diese Grundlinie aller Vitalität, dem 
Gefühlsmäßigen (der Gefühlsempfindung) und 
dessen Funktionen. — Nicht Nerven emp- 
finden, sondern der Lebensstofl. Die 
lebendige Ordnung sehen wir nicht schlechthin 
gleiche Wirkungen auf gleiche Ursachen 
hervorbringen, sondern auch auf recht ver- 
schiedene Ursachen Wirkungen von gattungs- 
mäßiger Ähnlichkeit, nämlich die jedes- 
malige Ingangsetzung der Person selbst bei 
allen Entwicklungsvorgängen und Funk- 
tionen. — Im Biosystem der Person selbst 
sehe ich ein Erregungssystem, eine relais- 
artige Auslösevorrichtung, einen auf Ladung 
(Arbeitspeicherung) und Entladung ein- 
gerichteten Apparat, durchaus auf Grenz- 
flächen (die maßgebendsten sind Kolloid- 
Elektrolyt) beruhend. Fortgeschritten wird 
zu einer, der bisherigen äußerlichen gegen- 
über, viel tieferen Unterscheidung von vege- 
tativen und animalischen Funktionen. Ge- 
brochen mit der Vorstellung, daß alle Reiz- 
beantwortung von der Natur eines explosiven 
chemischen Wechsels sei, jeweils begleitet 
von einem unvermeidlichen Energiesturz, 
daß Leben ein Pendeln zwischen chemischer 
Assımilation und Dissimilation von Nahrungs- 
bestandteilen ist. — Charakteristisch tür die 
physiologischen Zustände ist, daß bei ihnen 
dasselbe Individuum auf gleiche Bedingungen 
verschieden reagiert. Außere Einwirkungen 
verursachen, wie wir sehen werden, Reak- 
tionen eben erst durch Veränderung des je- 
weiligen physiologischen Zustandes. Der Or- 
ganismus antwortet auf die durch äußere 
Einwirkungen in seinem Innern hervorge- 
brachte Veränderung. — Vielleicht die wich- 
tigste aller Anpassungen des Biosystems, 
welche uns zu beschäftigen haben wird, ist 
das zum Teil als Antagonismus, zum Teil als 
Ergänzung sich auswirkende Verhältnis 
zwischen vegetativer und kortikaler Person 
in der Gesamtverfassung der menschlichen 
Artexemplare.« — Die Scheidung von Vege- 
tativem und Animalischem, Instinkt und 
Intellekt dürfe nicht bloß psychologisch oder 
anthropologisch versucht werden. »Sie müssen 
aus den »Funktionseinheiten« als Systemen, 
also aus unserer Gesamtorganisation begründet 
werden.« Aber »der Instinkt ist kein Wildling 
unedlerer Art, auf welchen der Intellekt als 


1711 1926 
unterscheidender höherer Trieb gepflanzt 
wäre... das Vegetative ist nicht unreife 


Intelligenz. — Jedenfalls ist der völlige Bruch 
beider Tendenzen ein weittragendes Unglück 
für Individuum und Rasse. Intellekt muß 
von Instinkt durchtränkt bleiben, der In- 
stinkt in concreto immer »Fransen« von 
Intellekt haben«. 


Auch wenn man der Ansätze zu derartigen 
Anschauungen gedenkt, die hier und da in 
neuen biologischen und physiologischen Ar- 
beiten zu finden sind, muß man staunen über 
den wahrhaft »von Instinkt durchtränkten 
Intellekt«, der trotz aller methodischen und 
begrifflichen Schwierigkeiten ein ungeheures 
Tatsachenmaterial so aufzubauen versteht, 
daß jenseits aller möglichen Einzelbedenken 
der Haupteindruck sich einprägt: hier ringt 
ein Forscher von ganz großem Kaliber um 
eine Gesamtkonzeption des menschlichen 
Seins und wird bis zu seinem letzten Atem- 
zuge darum ringen, sie anschaulich zu formen. 
Viele Jahre mögen hingehen, ehe der Grund- 
gehalt dieser Konzeption allgemeiner Besitz 
geworden ist. Wer ein Ohr hat für die Wand- 
lungen, die sich in unserem ganzen Weltbild 
seit Jahrzehnten vorbereiten, wird trium- 
phierend gewahr, daß hier auch aus der 
inneren Medizin endlich jemand so spricht, 
daß nicht neue Fragen, sondern neue Lö- 
sungen sich zeigen. Was verschlägt es, wenn 
Kr. mit nicht stichhaltigen, an Mach an- 
knüpfenden Gründen »die Seeles wegzudispu- 
tieren sucht? — Begründet er doch dafür 
den Dualismus vegetativ-animalisch (korti- 
kal) entschiedener als irgend jemand, so- 
daß man nur wünschen kann, er möge sich 
mit Palagyi und Klages über die philoso- 
phischen Konsequenzen dieser Trennung 
einigen. Die tiefsten naturphilosophischen 
Folgen aber hat die Idee der vegetativen 
Strömung als des Ur-Lebensvorganges und 
der weit ins rein Physikalisch-Chemische 
gehende Nachweis dieses »Betriebstückes«. 
Hier scheint wirklich ein echter Befund und 
zugleich eine weitblickende Verwertung für 
radıkalen Umbau der bisherigen Vorstellungen 
vom Lebensvorgang zusammenzutreffen. Und 
dementsprechend kann hier auch der philo- 
sophisch anders orientierte Forscher ohne 
weiteres anknüpfen. Ganz reif sind wir wohl 
noch nicht für diese unzeitgemäße Betrach- 
tung, die mit zahlreichen lange gehätschelten 
Steckenpferdchen aufräumt — freilich ohne 
gerade Ordnung zu machen. Es bleibt noch 
genug zu tun — wenn nur die Aufgaben erst 
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verstanden sind, die das schwer lesbare 
Monumentalwerk stellt, so kann noch mancher 
an jener längst ersehnten Persönlichkeits- 
lehre mitbauen, die für Mediziner wie für 
Psychologen brauchbar ist, weil sie beider 
Probleme berücksichtigt. 


Es wäre manches Kritische zu Kr. zu sagen. 
Auch ihn trifft Külpes eingangs gestreifte 
Klage, daß der Mediziner zu wenig die echt 
psychologische Einstellung kenne. Aber er 
sieht und findet und formuliert trotzdem 
Tatsachen und Deutungen, die auch dem 
Psychologen Vorhänge von den Augen reißen 
müssen und die weit über das Niveau der 
methodisch guten Detailarbeit hinausragen, 
in der wir sonst — ersticken. Es sind einige 
Generationen vergangen, seit wir das letzte 
Gesamtbild vom Menschen aus Physiologie, 
Psychologie, Philosophie einheitlich gemischt 
erhielten: in den Werken des spätroman- 
tischen Arztes C. G. Carus, die auf Anregung 
von Klages neuerdings wieder mehr Beach- 
tung finden, seit das Verlangen nach solcher 
allseitig verankerten Gesamtschau wieder 
stärker geworden ist. Von der Klarheit eines 
Carus, der noch Goetheschen Geist atmete, 
ist Kr. weit entfernt. Aber seit langem zum 
ersten Male dringt hier das Auge und das 
Wort eines medizinischen Forschers bis zu 
physiologischen Vorgängen und Begriffen, 
die auch dem Philosophen etwas sagen. 

Wenn Max Scheler für seine angekündigte 
»Philosophische Anthropologie« eine physio- 
logische Anlehnung braucht — hier ist sie. 
Denn im Gegensatz zu allen Versuchen, eine 
mechanistische oder philosophisch-vitalistische 
Deutung des Lebens zu geben, herrscht hier 
unbedingt die Grundeinstellung: die spe- 
zifisch biologische Zone der Lebensvorgänge, 
die nicht mehr physikalisch-chemisch und 
noch nicht psychologisch verstehbar sind, 
möglichst einzuengen und zugleich in ihrer 
Eigenart zu erfassen, ohne spekulative Hilfs- 
begriffe wie Entelechie u. dgl. Wir können 
uns darüber klar sein, daß eine solche rein 
physiologische Erfassung nicht möglich ist — 
aber wir müssen die redliche und konsequente 
Bemühung anerkennen, die trotz der Bindung 
durch vorgefaßte Machsche Glaubenssätze 
gerade der Erlösung von Mach den Boden 
bereiten hilft. Ob Kr. die Tragweite des 
einen Gedankens übersieht, der bei ihm 
halb geformt wetterleuchtet? Etwa: Seele 
ist nirgends vorzufinden für den Naturforscher, 
aber Lebensvorgang ist vorzufinden; dazu 
gehört alles sogenannte Seelische — aber 
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Großhirnvorgänge sind außerdem etwas ganz 
anderes, irgendwie nicht auf gleicher Ebene 
mit »dem Leben«e Auszumachendes. Im 
Bereich des allgemeinen Lebens aber, der 
vegetativen Strömung, formen sich bereits 
alle seelischen Vorgänge (in Art und Indi- 
viduum) bis hinauf zum Gefühl — das alles 
gehört zur »Tiefenpersone, Hier begegnet 
sich der Leugner der Seele mit den verschie- 


denen Tiefenströmungen der neueren Psycho- 
logie, die von Nietzsche über die Psycho- 
analyse einerseits und über die in Klages 
gipfelnde Charakterologie andrerseits psycho- 
logischen Zugang zum Problem der Per- 
sönlichkeit gebahnt hat. Was schadet die 
Leugnung der Seele, wenn man echter Seelen- 
kunde gerade damit den Weg bereitet? 
Frankfurt a. M. Hans Prinzhorn. 


Bearbeitet von Dr. W, v. Olshausen, 
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febvre des Notttes: Note sur une intaille en or de la 
collection Evans, attribuée à l'époque minoenne; Meillet, 
Antoine: Le caractère du vocabulaire indoeuropéen. 

Sittengeschichte des Intimen. Bett; Korsett; 
Hemd; Hose; Bad; Abtritt. Die Geschichte und Ent- 
wicklung d. intimen Gebrauchsgegenstände. Vorw. v. Leo 
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Schidrowitz. Wien, Kulturforschung. 319 S., Il. Lw. 
20 M. (= Sittengeschichte d. Kulturwelt u. ihrer Ent- 
wicklung in Einzeldarst.) 

Sittengeschichte des Proletariats. Der Weg 
vom Leibes- zum Maschinensklaven, die sittl. Stellung 
u. Haltung des Proletariats. Vorw. v. Leo Schidrowitz. 
Ebda. 319S. Lw. 20M. (= Dasselbe.) 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Archivos do Museu Nacional do Rio de Ja- 
neiro. Vol. 25. U.a.: Childe, A.: Inscripgöecs dos sarco- 
phagos egypcios ns. 525, 526e 532; Ders.: Estela egypcia 
n. 2.419. 

Tenner, Ernst: Ein hethitischer Annalentext des 
Königs Muršiliš II. Text, Übersetzungsversuch, sprachl. 
Anm. Aus: Festschrift d. 2. städt. Realschule zu Leipzig, 
S. 83—105. 

Gairdner, W. H. T.: The phonetics of Arabic: Classical 
and egyptian Arabic. Oxford, Univ. Press. 4 sh. 

Paris, André: Documents d'architecture berbère, sud 
de Marrakech. Paris, Émile Larose. Il. 35 Fr. 

Islamica. Vol. 1, Fasc. A U.a.: Poppe, N.: Türkisch- 
tschuwassische vergleichende Studien; "Abdul Wali, 
Maulavi: Aurangzib’s relations with Räjpüts, Marbhattas 
and others, sidelight from unpublished persian corre- 
spondence; Bräunlich, E.: The well in ancient Arabia; 
Krenkow, F.: The grant of land by Muhammad to 
Tamin ad-Däri; Fischer, A.: Sechs Gedichte von Ali 
Dschänib; Horovitz, J.: Die paradiesischen Jungfrauen 
im Koran; Fischer, A.: Zur Aussprache des Namen 
Allah. 

Dasselbe. Vol.2, Fasc.ı. U.a.: Barthold, W.: 
Eine Zamaþšari-Handschrift mit alttürkischen Glossen; 
Bauer, H.: Einige Fälle absichtlicher Umgestaltung von 
Wörtern im Semitischen; Bergsträßer, G.: Die Koran- 
lesung des Hasan von Basra; Bräunlich, E.: Al-Halil und 
das Kitāb al-'Ain; Brockelmann, C.: Fabel und Tier- 
märchen in der älteren arabischen Literatur; Browne f, 
Edw. G.: A parallel to the story in the Mathnawt of Ja- 
lälu ’d-Din Rúmí, of the jewish king who persecuted the 
christians; Buhl, Fr.: Faßte Muhammed seine Verkündi- 
gung als eine universelle auch für Nichtaraber bestimmte 
Religion auf? 

Blaufuß, Hans: Kephtharitische Inschriften. Versuch 
zu ihrer Deutung. Nürnberg, 1926, Korn. 33 S. 1,50M. 

de Codrington, K.: Ancient India. With pref. essay 
on indian sculpture be Wm. Rothenstein. London, Benn. 
126 sh. 

Tachibana, S.: The ethics of buddhism. Oxford, Univ. 
Press. 15 sh. 

BhAsa: Wäsawadatt&. Ein Schauspiel nach Bhäsa. 

bers. v. Hermann Weller. Leipzig, 1926, Haessel. 
128 S. 4,—; Lw. 6 M. (= Indische Dichter, 3.) 

Pfister, Oskar: Die Legende Sundar Singhs. Eine auf 
Enthüllungen protestant. Augenzeugen in Indien gegr. 
religionspsycholog. Untersuchung. Bern, 1926, Haupt. 
VII, 327 S. 5,80; geb. 8 M. 

Furon, R.: L’Afghanistan. Paris, Albert Blanchard. 
14 Fr. 

Combe, G. A.: A Tibetan on Tibet. New York, Apple- 
ton. 3$ 5oc. 

Sin Tchoan-Pao: Le droit des gens et la Chine antique, 
1: Introduction, les idées. Paris, L. Chauny & L. Quinsac. 
20 Fr. 

Boerschmann, Ernst: Baukunst und Landschaft in 
China. Eine Reise durch 12 Provinzen. Berlin, 1926, Was- 
muth. XXV, 288 S. Abb. 4%, Lw. 26,—; Hldr. 35 M. 

Dubarbier, Georges: La Chine contemporaine politique 
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et économique. Paris, 1926, P. Geuthner. VIII, 373 P. 
40 Fr. 

Hall, Trowbridge: Japan in silhouette. London, Mac- 
millan. ıosh. 6d. | 

Heepe, M.: Jaunde-Wörterbuch. Unter Mitwirkung 
von P. H. Nekes PSM. Hamburg, 1926. XIV, 2575. 
(= Hamburg. Univ., Abh. aus d. Gebiet der Auslands- 
kunde, Bd. 22, Reihe B, Bd. 12.) 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der o. Prof. der klassischen Philologie in Hamburg, 
Dr. Friedrich Klingner, hat einen Ruf nach Münster 
abgelehnt. 

Der emer. o. Prof. der griech. und römischen Altertums- 
kunde in Rom, Dr. Ettore De Ruggiero, ist gestorben. 


Neuerscheinungen , 


Hillerv. Gaertringen, Friedrich: Historische griechi- 
sche Epigramme. Bonn, 1926, Marcus & Weber. 64 S. 
3,40 M. (= Kleine Texte f. Vorlesungen und Übungen, 
156.) 

Jaeger, Werner: Solons Eunomie. Aus: Preuß. Akad. 
d. Wiss. Sitzungsber., phil.-hist. Kl., 1926, 11, S. 69—85. 
AN, 2M. 

vonWilamowitz-Moellendorff,Ulrich: Pherekydes. 
Ebda., 1926, 16, S. 125—146. 4%. 2M. 

Rehm, Albert: Bericht über eine Reise nach den Inseln 
Ioniens, 21. Aug./22. Dez. 1924. Ebda., 1926, 13, S. 90—94. 
Ai, IM. 

Parry, R. St. John: Henry Jackson. Cambrigde, Univ. 
Press. 15 sh. 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Torino. N. Ser., A. 4, Fasc. 2. U.a.: De Sanctis, G.: 
Epigraphica, 8: La Magna Charta della Cirenaica; Casti- 
glioni, Luigi: La tragedia di Ercole in Euripide ed in 
Seneca; Bignone, Ettore: Teocrito e Tolomeo Filadelfo; 
Vogliano, Achille: Il frammento tragico fiorentino; 
Luria, S.: Un criterio ortografico per distinguere l’ oratore 
e il sofista Antifonte. 3 l 

Inscriptiones latinae christianae veteres. Ed. 
Ernestus Diehl. Vol. 2, Fasc. 3: S. 161—240. Berlin, 1926, 
Weidmann. 3,75 M. 

Smith, D. E.: The roman numerals, 1: Problems of 
their origin. Scientia. Bologna. H. 20, Vol. 40, Nr. 171, 

„Ifi 
g Codex Theodosianus. Recogn.P.Krueger. Fasc. 2, 
lib. 7/8. Berlin, 1926, Weidmann. S$. 237—318. 7,50 M. 

Zucker, Friedrich u. Schneider, Friedrich: Jenaer 
Papyrus-Urkunden und spätmittelalterliche Urkunden 
nebst den ersten Universitätsordnungen und Statuten vom 
Jahre 1548. Manuldr.-Verfahren. Jena, 1926, Seminar f. 
klass. Philologie. 8S., 32 Faks.-Bl. 2%. 2M. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Dem Lektor der französischen Sprache in Erlangen, 
Dr. Georg Bodart, wurde der Titel Professor verliehen. 


Neuerscheinungen 


Tobler-Lommatzsch’ altfranzösisches Wörter- 
buch. Lfg. 9: XXXVII, ı28 Sp. Berlin, 1926, Weidmann. 
6,50 M. 

Elsner, Elcanor: Romantic France: The enchanted 
land of Provence. London, H. Jenkins. 10sh. 6d. 

Wechssler, Eduard, Grabert, W. u. Schild, F. W.: 
L’esprit français. Lesebuch zur Wesenskunde Frankreichs. 
Frankfurt a. M., 1926, Diesterweg. VII, 256 S., Taf, 
Lw, 4,80 M. 
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Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen $ 
Hochgesang, Michael: Wandlungen des Dichtstils. 


Dargest. unter Zugrundelegung deutscher ` Macbeth- 
Übertragungen. München, 1926, Hueber. VIII, 183 S. 
6 M. 


Liptzin, Solomon: The weavers in german literature. 
Göttingen, 1926, Vandenhoeck & Ruprecht. 108 S. 4,20; 
geb. 6,50 M. (= Hesperia, 16.) 

Görres-Festschrift. Aufsätze u. Abh. zum 150. Ge- 
burtstag v. Joseph Görres. Hrsg. v. Karl Hoeber. Köln, 
1926, Bachem. XVI, 271 S. 4°. 6M. 

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte. Jg.4, H. 3. 
Böhm, Wilhelm: Hölderlin als Verfasser des sÄltesten 
Systemprogramms des deutschen Idealismuse; Hautt- 
mann, Max: Zur Interpretation romanischer Innen- 
räume; Schücking, L.L.: Die Familie als Geschmacks- 
träger in England im 18. Jh.; Sommerfeld, Martin: 
Romantheorie und Romantypus der deutschen Auf- 
klärung; Wolf, Eugen: Irrationales und Rationales in 
Goethes Lebensgefühl; Ulmann, H.: Ein politisches 
Selbstzeugnis Max von Schenkendorfs; Auerbach, Erich: 
Paul-Louis Courier; Holl, Karl: Der Wandel des deut- 
schen Lebensgefühls im Spiegel der deutschen Kunst seit 
der Reichsgründung; von Grolman, Adolf: Die gegen- 
wärtige Lage der Hölderlinliteratur, eine Problem- und 
Literaturschau 1920/25. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 

Fletcher, Phineas: Venus & Anchises (Brittain’ s 
Ida) and other poems. Ed. from a Sion College Ms. by 
Ethel Seaton. Pref. by F. S. Boas. London, 1926, Mil- 
ford. LI, 125p. Iosh. 6d. 

Bab, Julius: Bernard Shaw. 2. veränd. u. erw. Ausg. 
Berlin, 1926, Fischer. 355 S. 6.—; Lw. 8 M. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Deutsch-nordisches Jahrbuch für Kulturaus- 
tausch und Volkskunde. Jg.7: 1926. Hrsg. v. 
Walter Georgi. Zugl. Jahrbuch d. Nordischen Gesellschaft 
Lübeck. Jena, 1926, Diederichs. IV, 169 S., Fig. 12 Taf. 
M 


4 M. 

Dekker, G.: Die invloed van Keats en Shelley in Neder- 
land gedurende die negentiende eeuw. Groningen, J. W. 
Wolters. 5 Fl. 90c. 

Osteuropa 
Neuerscheinungen 

Lupu, Joan: Mystisches Denken bei den Rumänen. 
Die Träume. Soziolog. Beiträge. Czernowitz, 1926, Mühl- 
dorf. V, 62 S. 2,50M. 


Tcaciuc, N.: Heinrich Heine in der rumänischen Lite- 
ratur. Ebda. 805S. 2M. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 

Der Hon.-Prof. für Kunstgeschichte in Hamburg, Dr. 
Aby Warburg, wurde von der Gesellschaft der Wis- 
senschaften in Göttingen zum korrespondierenden 
EES der phil.-histor. Klasse gewählt. 

Neuerscheinungen 

Antike Denkmäler. Hrsg. v. Deutschen Archäolog. 
Institut. Bd.3, 5: 1918/26. Berlin, 1926, de eu 
III, S. 53—66, Abb. Hie, Mappe 60M. . 


. Bulard, M.: 
sujets religieux. Paris, E. de Boccard. Ill. 4°. 
(Exploration archéol. de Delos.) 

von Lorck, Carl: Grundstrukturen des Kunstwerks. 
Entwurf einer Physiognomik d. bildenden Kunst nebst 
Beiträgen zur Erklärung der Perspektive- u. Raumdar- 
stellung. Potsdam-Wildpark, 1926, Athenaion. 24 S., 
Abb. 2°. 3,30M. 

Geisberg, M.: Der deutsche Einblatt-Holzschnitt in 
der ersten Hälfte des 16. Jhs. Lie 19: VI S., 40 Taf. 
München, Schmidt. 55,5 X 41,5 cm. 


Description des revêtements peints A 
300 Fr. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Kostrzewski, J.: Cmentarzysko z wczesnego i $rodko- 
wego okresu lateńskiego w Gołęscinie, w Pow. Poz- 
nańskim wschodnim. Poznań, 1926, Czcionkami Dru- 
karni Uniwersytetu Poznańskiego 865S., Abb., Taf. 

Altschlesien. Bd. 1, H. 3/4. U.a.: Much, R.: Der 
Name Silingi; Tackenberg, K.: Die frühgermanische 
Kultur in Schlesien; Boehlich, E.: Die Schädel von Dy- 
hernfurth; Lustig, G. und Götze, A.: Die vorgeschicht- 
lichen Steinwälle am Zobtenberg; v. Richthofen, B.: 
Neue Ergebnisse der Vorgeschichtsforschung in Ober- 
schlesien; Seger, H.: Aus der Steinzeit, ı: Hirschhorn- 
äxte, 2: Der Widder von Jordansmühl, 3. Keramische 
Neuheiten; Ders.: Bemalte Deckelbüchsen der frühen 
Eisenzeit; Jahn, M.: Germanische Gräber aus der Kaiser- 
zeit; Hellmich, M.: Luftaufnahmen und Vorgeschichts- 
forschung. 

Sudeta. Bd. 2, H. 1/2. U.a.: Jahn, M.: Vorgeschichte 
des Friedländischen; Kern, J.: Schuh und Schuhver. 
schluß in der Früheisenzeit Nordwestböhmens; Preidel, 
H.: Die Arbeitsweise der Vorgeschichtswissenschaft, 1. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der o. Prof. der Geschichte in Wien, Dr. Heinrich 
Srbik, wurde von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Göttingen zum korrespond. Mitglied der 
phil.-histor. Klasse gewählt. 

Der nichtplanm. ao. Prof. für mittlere und neuere 
Geschichte an der Universität München, Dr. Maximilian 
Buchner, hat einen Ruf als o. Prof. nach Würzburg 
erhalten. 

Neuerscheinungen 


Historische Zeitschrift. Bd. 134, Ha: Festga be 
für Karl Wenck U.a.: Hampe, Karl: Italien und 
Deutschland im Wandel der Zeiten; Stengel, Edm. E.: 
Die Entwicklung des Kaiserprivilegs für die römische 
Kirche 817—962; Brackmann, Alb.: Die Ostpolitik 
Ottos des Großen; Finke, Heinr.: Die Seeschlacht am 
Kap Orlando (1299 Juli 4), mit Benutzung des Nach- 
lasses von H. E. Rohde; Füßlein, W.: Das Ringen um die 
bürgerliche Freiheit im mittelalterlichen Würzburg des 
13. Jahrh.s, mit neuen Urkunden; Trier, Jost: Patro- 
zinienforschung und Kulturgeographie; Häpke, Rudolf: 
Der nationalwirtschaftliche Gedanke in Deutschland zur 
Reformationszeit. 

Historisches Jahrbuch. Bd.46, H.ı. U.a.: Le- 
turia, Peter S. J.: Der Heilige Stuhl und das spanische 
Patronat in Amerika; Turba, Gustav: Die »Kaiserliche 
Hauskrone«e und die Nürnberger »Reichskrones; von 
Frauenholz, Eugen: Imperator Octavianus Augustus in 
der Geschichte und Sage des Mittelalters. — (Die Leitung 
des Jahrbuchs hat Heinrich Günter übernommen.) 

. Archiv für Politik und Geschichte, Jg.4, H. 6. 


, U.a.: Paul, Friedrich: Die politischen und völkerrecht- 
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lichen Beziehungen zwischen Polen und Deutschland; 
Hofmann, Konrad: Der Weg Asiens; Schünemann, 
Karl: Die Stellung Österreich-Ungarns in Bismarcks 
Bündnispolitik; Arens, Franz: Außenpolitische Be- 
strebungen der Tschechen im Zeitalter des siebziger 
Krieges; Langenbeck, W.: Presse und auswärtige Politik; 
Lewin, I.: Bismarcks Mission in Petersburg 1859/62. 

Preußische Jahrbücher. Bd.204, Ha U.a.: 
Urbas, Ernest: Italiens Stellung im Dreibund und zum 
heutigen Deutschland; Bredt, Joh. Victor: Deutschtum 
und Völkerbund; Engel, Winand: Erwägungen zum 
katholischen Pazifismus der Gegenwart. 

Mitteilungen d. Geschichts- u. Altertums- 
Vereins zu Liegnitz. Hrsg. v. Arnold zum Winkel 
u. Fritz Pfeiffer. Bd. 10: 1924/25. Liegnitz, 1926, 
Selbstverlag. III, 357 S. 6M. 

Zeitschrift d. deutschen Vereines für die Ge- 
schichte Mährens und Schlesiens. Brünn. Jg. 28, 
H. 1/2. U.a.: Reimer, Vinzenz: Mährisch-Neustadt als 
mittelalterliche Festung; Mayer Anton: Völkerver- 
schiebungen in Böhmen und Mähren mit besonderer Be- 
rücksichtigung der markomannischen Frage; Drechsler, 
Angela: Neukolonisierung des Freiwaldauer Bezirkes. 

Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis en 
oudheidkunde. ’s-Gravenhage. R. 6, D. 4, Afl. 1/2. U.a.: 
Blok, P. J.: Moordplan tegen Alva (Oct. 1568); Bar- 
schak, Lotte: Die Staatsanschauung des Hugo Grotius; 
Elias, Johan E.: Schetsen uit de geeschiedenis van ons 
zeewezen, 12: De eerste mislukking van de blokkade der 
rivier van Londen; Geest, T. J.: Gulielmus Gnapheus; 
van Dam van Isselt, W. E.: De voorbereiding van 
den veldtocht van 1599. 

Académie des sciences d’Ukraine. Kiew. Sect. 
hist., 1925, H.6. U.a.: Rybakov, I.: L’an 1825 en 
Ukraine; Her maïsé, O.: Le mouvement decabriste et 
l’idée nationale ukrainienne; Dobrovolsky, L.: Quelques 
faits nouveaux sur les decabristes en Ukraine; Slabt- 
chenko, T.: Notes pour l'histoire de la »Société Petite- 
Russienne d, 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen d. Geographischen Gesellschaft 
in Hamburg. Hrsg. v. Bruno Schulz. Bd. 37. Hamburg, 
1926, Friederichsen. III, 226 S., Taf. 4%. 15M. 

Soverino, Agostino: Le bellezze d’Italia. Beautiful 
Italy. With preface, historical and artistic notes. Pr 
Rome, Naples and Sicily. Heidelberg, 1926, Groos. V, 
178 S., Taf. 5M. 

Tweedie, Alec.: An adventurous journey: Russia, 
Siberia, China. London, Hutchinson. Ill. 24 sh. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. in Gießen, Dr. Friedrich Raab, hat 
einen Ruf als o. Prof. der Volkswirtschaftspolitik und 
Volkswirtschaftslehre an die Forstliche Hochschule Tha- 
randt erhalten. 


Neuerscheinungen 


Brisman, Sven: Nationalekonomiens grunder. Stock- 
holm, Norstedt. 3 Kr. 60 ö. 

Heine, Ludwig: Persönlichkeit und Wirtschaft. Evang. 
Gedanken zur Entwicklung sozialer Gemeinbürgschaft 
im deutschen Volke. Vorw. v. J. Jacobi. Halle, 1926, 
Waisenhaus. VII, 56 S. 2 M. 

Griffith, G. Talbot: Population problems of the age 
of Malthus. Cambridge, Univ. Press, 12sh. Gd. 
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Tawney, R. H.: Religion and the rise of capitalism. 
A historical study. London, Murray. ıosh. 6d. 

Bukharin, Nikolai: Historical materialism. A system 
of sociology. London, Allen & U. ı2sh. 6d. | 

Maaß, Hans: Grundfragen des städtischen Wohnungs- 
wesens. Greifswald, 1926, Bamberg. XIII, 96 S. 3M. 

Levenbach, Marius G.: Arbeid in Amerika. De sociale 
beweging in de Vereenigte Staten. Amsterdam, Uitg.- 
Maatsch. »Elseviere. 3 Fl. 25 c. 

Forschungen zur Völkerpsychologie und So- 
ziologie. Leipzig, 1926, Hirschfeld. Bd. 2: Partei und 
Klasse im Lebensprozeß der Gesellschaft. Roffenstein, 
Gaston: Das Problem der Ideologie in der materialistischen 
Geschichtsauffassung und das moderne Parteiwesen; 
Giovanoli, F.: Zur Soziologie des Parteiwesens und Be- 
trachtungen zur schweizerischen Demokratie Cornelissen, 
Christian: Theoretische und ökonomische Grundlagen des 
Syndikalismus; Kobatsch, Rudolf: Mittel zur Milderung 
der Klassengegensätze; Bohn, Frank: Die psychologi- 
schen Wurzeln einer Parteibewegung in Amerika. 

Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 
4. Aufl. Lie, 84/85 = S. 1121—1240, VIII S.: Steuer- 
tarife—Tamassia. Jena, Fischer. 4%. AM. 

Hue de Graisf, Robert Graf: Handbuch der Ver- 
fassung und Verwaltung in Preußen und dem Deutschen 
Reiche. 23. völlig umgearb. Aufl. hrsg. v. Graf Guisk. Hue 
de Grais, Hans Peters unter Mitw. v. Werner Hoche. 
Berlin, 1926, Springer. XVI, 918 S. Lw. 24M. 

Politischer Almanach. Jahrbuch d. öffentl. Lebens, 
d. Wirtschaft u. d. Organisation. Hrsg. v. Maximilian 
Müller- Jabusch. Jg. 4: 1926. Berlin, 1926, Koehler. 
XXVII, 519 S. Hlw. 20 M. 

Gerloff-Meisel’s Handbuch der Finanzwissen- 


schaft. Lfg. 11/12: S. 481—547, XI. Tübingen, 1926, 
Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 4 M. 
Recht 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für bürgerliches, Handels- u. Wechselrecht, 
deutsche Rechtsgeschichte und Kirchenrecht in Würzburg, 
Dr. Ernst Mayer, wurde von der Gesellschaft der 
Wissenschaften in Göttingen zum korresp. Mitglied 
der philos.-histor. Klasse gewählt. 

Der o. Prof. für römisches und bürgerliches Recht in 
Wien, Dr. Friedrich Woeß, hat einen Ruf nach Mün- 
chen erhalten. 

Der o. Prof. für Verfassungs- und Verwaltungsrecht an 
der dt. Universität in Prag, Dr. Ludwig Spiegel, ist 
gestorben. 

Der o. Hon.-Prof. für öffentliches Rechtin Heidelberg, 
Dr. Eugen von Jagemann, ist gestorben. 

Der ao. Prof. für deutsches und bürgerliches Recht in 
Tübingen, Dr. Eugen Locher, hat einen Ruf als o. Prof. 
nach Erlangen erhalten. 

Der Priv.-Doz. für Völkerrecht und Staatsrecht in 
Frankfurt a. M., Dr. Karl Strupp, ist zum nichtb. ao. 
Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Eichmann, Eduard: Lehrbuch des Kirchenrechts auf 
Grund des Codex Juris Canonici für Studierende. 2. verb. 
Aufi. Paderborn, 1926, Schöningh. XXII, 786 S. 15,—; 
geb. 17 M. 

Rosenfeld, Ernst Heinrich: Deutsches Strafprozeß- 
recht, 1: Gegenstand u. Personen des Strafprozesses. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 128 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 
938.) 


Desserteaux, F.: Études sur la formation historique 


de la capitis deminutio 2: Evolution et effets de la capitis 
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deminutio. Fasc. 2. Paris, Soc. an. du Recueil Sirey. Naturwissenschaften 
20 Fr. SO ON , Allgemeines 

Vallimaresco, A.: La justice privée en droit moderne. Neuerscheinungen 


Paris, I. Chauny & L. Quinsac. 40Fr. 

von Overbeck, Alfred: Schuldbetreibung und Konkurs 
nach schweizerischem Recht systematisch dargestellt. 
Zürich, 1926, Schultheß. XII, 242 S. Lw.8M. 

Repertorium van de Nederlandsche juris- 
prudentie en rechtsliteratur. Alphabetisch register 
1900/14. Amsterdam, Verl. d. Repert. 6 Fl. 75c. 

Strupp, Karl: Grundzüge des positiven Völkerrechts. 
3. völlig neubearb. Aufl. Bonn, 1926, Röhrscheid, XV, 
280 S. 5,20M. 

Baak, J.C.: Der Inhalt des modernen Völkerrechts 
und der Ursprung des Artikels 10 der Völkerbundsatzung. 
Berlin, 1926, Vahlen. XVI, 237 S. 12 M. (= Völkerrechtl. 
Monographien, 6.) 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 


Lembke, Bernhard: Kursparität bei Fusionen. Eine 
Ableitung privatwirtschaftl. Verfahrensregeln im Aktien- 
wesen. Danzig, 1926, Danziger Verlagsges. 5oS. 2M. 

Sierks, Hans Ludwig: Wirtschaftlicher Städtebau und 
angewandte kommunale Verkehrswissenschaft. Dresden, 
1926, Kaden. 285 S., Abb. 4%. Lw. 38M. 

Roemer, Th.: Beobachtungen auf dem Gebiete des 
Ackerbaues in den U.S.A. Bericht über Studienreise 
1925. Berlin, 1926, Parey. IV, 118S. 4%. SM. (= Be- 
richte über Landwirtschaft, N. F., Sonderh. 4.) 

Keyness, John Maynard: Das Ende des Laissez-faire. 
Ideen zur Verbindung von Privat- u. Gemeinwirtschaft. 
München, 1926, Duncker & Humblot. 40S. 1,50 M. 

Whitney, Milton: Soil and civilization. A modern 
concept of the soil and the historical development of 


agriculture. London, Chapman & Hall. Hl. ı5sh. 


Technik — Industrie 


Mitteilungen 


Dem etatm. ao. Prof. für Baukonstruktionslehre, Bau- 
formenlehre u. Hochbaukunde a. d. Techn. Hochschule 
Stuttgart, Wilhelm Jost, sind für seine Person die 
Rechte eines o. Prof. verliehen worden. 

Die Technische Hochschule in Aachen ernannte Di- 
rektor Ingvat Kristensen in Oslo und den General- 
direktor der Kabelwerke Rheydt, Otto Saffran, zu 
Ehrendoktoren. 


Neuerscheinungen 


Kiencke, R.: Die Normung in Deutschland und im 
Auslande. Japanisch-Deutsche Zeitschrift f. Wissenschaft 
u. Technik. ]Jg.4, H. 5, S. 115 fi. 

Silbe, Curt: Die Ertragsgestaltung in der Industrie 
und ihre Bedeutung für Wirtschaft und Bevölkerung. 
Karlsruhe, 1926, Braun. 99S. 4M. 

Zinke, Gustav: Der Braunkohlenbergbau in Böhmen. 
Geschichtl. u. statist. dargest. Teplitz-Schönau, 1926, 
Pörzler. 94, 10S. 2M. 

Ahrens, Rudolf: Die deutsche Landmaschinenindustrie, 
ihre Entwicklung und ihre heutige Lage. Greifswald, 1926, 
Bamberg, 1745. 3,60 NM. 

Thierbach, Bruno: Elektrowärmewirtschaft in der 
Industrie. Leipzig, 1926, Hirzel. VIII, 154 S., Abb. 4°. 
12,—; geb. 15 M. 


Thomson, John Arthur: The new natural history, 
I. New York, Putnam. Ill. 4%. 6$. 

Lodge, Oliver: Evolution and creation. 
Hodder & S. 3sh. 6d. 

Willnau, Carl: Ledermüller und v. Gleichen-Rußĝworm. 
2 deutsche Mikroskopisten der Zopfzeit. Leipzig, 1926, 


London, 


Scholtze. 248S. ıM. 

Preußische Akademie der Wissenschaften. 
Abh., phys.-math. K1., Jg. 155: 1925. Berlin, 1926, de 
Gruyter. XXXVI S. 4%. 1,50M. 


Bayerische Akademie der Wissenschaften. Sit- 
zungsber. der math.-naturw. Abt., 1926, H. 1: Jan./März. 
222 S., Abb., Taf, 6M. 

Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 182, 
Nr.25. U. a.: Lacroix, A.: Note préliminaire sur 
un aérolithe découvert dans le département de la Côte- 
d’Or et à ce propos, remarques sur la classification et la 
nomenclature des chondrites; Richet, Ch. et Lassa- 
blière, P.: Effets protecteurs des injections salines pré- 
alables sur l’anesthesie chloroformique; Bertrand, Ga- 
brielet Macheboeuf, M.: Influence du nickel et du cobalt 
sur l'action exercée par l'insuline, chez le lapin; Ba- 
taillon, E.: Le processus membranogène et le développe- 
ment régulier provoqués chez les oeufs vierges d’Echinides 
par le seul traitement hypertonique. — Nr.26. U.a.: 


‚Lacroix, A.: Les veinules fondues des météorites, leur 


analogie avec les »pseudotachylites« des régions terrestres 
écrasées; M oureu, Charles, Dufraisse, Charles et Dean, 
Paul Marshall: Un peroxyde organique dissociable; le 
peroxyde de rubrène; Guillet, Léon: Sur la cémenta- 
tion des aciers par le silicium. 

R.Accademia Nazionale. Atti. 1926, Ser. 6. Rendi- 
conti, cl. di sc. fis. etc., Vol. 3, Fasc. 11. U. a.: Tonelli, L.: 
Sulla quadratura delle superficie; Bemporad, A.: Sul 
catalogo astrografico di Catania; Zambonini, F.: Sulla 
presenza, tra i prodotti dell’ attuale attività del Vesuvio, 
di una varietà cesifera del fluoborato di potassio. 

Gesellschaft z. Beförderung d. gesamten Natur- 
wissenschaften zu Marburg. Sitzungsber., Jg. 1925. 
U.a.: v. Auwers, K.: Über den Verlauf einfacher Um- 
setzungen bei tautomeren Verbindungen; Eimer, K.: 
Die vorübergehenden und die bleibenden Herzgrößen- 
veränderungen infolge sportlicher Anstrengung; Gadamer, 
J.: Studien über die Alkaloidbildung; Jaensch, E. R. u. 
W.: Einfache psychische Vorgänge und somatische 
Korrelaterscheinungen nach sportlicher Leistung und im 
Training; Loebell: Ermüdungserscheinungen des Hör- 
organs und Ermüdungsnystagmus nach sportlicher Arbeit; 
Scharnke u. Haeseler: Psycho- und neurologische 
Untersuchungen an trainierenden Wettkämpfern; Schenk, 
P.: Körperbaustudien an sporttreibenden und an nicht- 
sporttreibenden Studenten; Ders.: Kreislauf und Stoff- 
wechsel bei sportlicher Arbeit; Schwenkenbecher, A.: 
Über Perspiration und Schweißsekretion beim Menschen; 
Senftleben, H.: Über einige Eigenschaften des ato- 
marenWasserstofls; Siebert, C.: Über die Einwirkung von 
Kälte auf Diphtheriegift; Thiel, A.: Über das Schmelzen 
des Kohlenstoffs; Voit, K.: Über das Verhalten der Bak- 
terien zur Nuklealfärbung; Weyrich, R.: Zur Theone 
der erzwungenen Schwingungen eines harmonischen 
Öszillators. 

Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Als Priv.-Doz. für darstellende Geometrie hat sich an 

der Techn. Hochschule in Graz Dr. Erwin Keller 


' habilitiert. ' 
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Neuerscheinungen 


Mahnke, Dietrich: Neue Einblicke in die Entdeckungs- 
geschichte der höheren Analysis. Preuß. Akad. d. Wiss. 
Abh., phys.-math. Kl., 1925, Nr.ı. 64 S. 4°. ıı M. 

Graf, H. u. Sauer, R.: Über besondere räumliche 
Geradenanordnungen derart, daß durch jeden Schnittpunkt 
gleichviele Gerade hindurchgehen. Aus: Bayer. Akad. d. 
Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. Abt., 1926, S. 135—98. 
2 M. 

Fischer, P. B.: Elementare Algebra. Berlin, 1926, 
de Gruyter. 149 S. Lw.ı,5o M. (= Göschen, 930.) 

National Academy of Sciences. Washington, Pro- 
ceedings, Vol. 12, Nr.6. U.a.: Miller Thomas, Joseph: 
Conformal invariants; Barton, Helen: Generalization of 
Kronecker’s relation among the minors of a symmetric 
determinant; Kellogg, Oliver D.: On the classical 
dirichlet problem for general domains; Brown, Ernest W.: 
The evidence for changes in the rate of rotation of the 
earth and their geophysical consequences. 

Fessenkoff, B.: L'évolution du systeme solaire. 
Scientia. Bologna. A. 20. Vol. 40, Nr. 171, p. 9 fl. 

Die Naturwissenschaften. Jg. to, H.27. U.a.: 
Störmer, Carl: Nordlichtphotographien vom südlichen 
Norwegen zur Bestimmung der Höhe und Lage des Nord- 
lichtes; Hellerich, J.: Die Theorie der Sternentwicklung 
von Jeans. 

Becker, Friedrich: Eine Fahrt durch die Sonnenwelt. 


Astronom. Unterhaltungen, ı. Berlin, 1925, Dümnnler. 
131 S. 3,50 M. 

Derselbe: Aus den Tiefen des Raumes. Astronom. 
Unterhaltungen, 2. Ebda., 1926. 120 S. 3,50 M. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 
Der Priv.-Doz. für Chemie an der Technischen Hoch- 
schule in Braunschweig, Dr. Hans Lindemann, ist 
zum ao. Prof. ernannt worden. 
Als Priv.-Doz. für Chemie hat sich in Gießen Dr. Otto 
Behaghel hatbilitiert. 


Neuerscheinungen 


Shoji, H.: On the plasticity of metals, 1. Scientific 
papers of the institute of physical and chemical research. 
Tokyo. Vol. 4, Nr. 57/58, p. 189—201. 

Dersclbe and Mashiyama, Y.: On the plasticity of 
metals at high temperatures, 2. Ebda., p. 202 fl. 

Sahashi, Y.: Über die Konstitution der durch Hydro- 
lyse von Roh-Oryzanin entstehenden ß-Säure (Dioxy- 
chinolin-Carbonsäure). Ebda., Nr. 59, p. 207—34. 

Suzuki, U. and Hashimoto, N.: The influence of 
cholesterol upon the reproductive potency of white rats. 
Ebda., Nr. 60, p. 235—26. 

Miyamoto, S.: About the transference of active states 
and the mechanism of catalytic action. Ebda., Nr. 61, 
p. 257—62. 

Ato, S. and Wada, I: Analysis of the alkali group. 
Ebda., Nr. 62, p. 263—94. 

Danneel, Heinrich: Elektrochemie und ihre physika- 
lisch-chemischen Grundlagen, 3: Energie. Berlin, 1926, 
de Gruyter. 149 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 941.) 

Zeitschrift für Physik. Bd. 37, H. As, U.a.: 
Frenkel, J.: Die Elektrodynamik des rotierenden Elek- 
trons; Heisenberg, W. und Jordan, P.: Anwendung 
der Quantenmechanik auf das Problem der anomalen 
Zeemaneffekte; Grüneisen, E. und Goens, E.: Unter- 
suchungen an Metallkristallen, 4: Thermoelektrische Eigen- 
schaften von Zink und Cadmium; Smekal, Adolf: Zur 
Quantenstatistik der Hohlraumstrahlung und ihrer Wech- 
selwirkungen mit der Materie; Anderson, Wilh.: Die 
physikalische Natur der Sonnenkorona, A: Jordan, P: 
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Über kanonische Transformationen in der Quantenmecha- 
nik; Berek, M.: Über Kohärenz und Konsonanz des 
Lichtes. — H. 6. U. a.: Bucherer, A. H: Die Fein- 
struktur der Wasserstofllinien; Lanczos, Kornel: Über die 
komplexe Beschaffenheit der quantenmechanischen Ma- 
trizen; Durau, Felix: Über Adsorption von Gasen an 
Glas- und Silberpulvern; Vrkljan, V. S.: Über die Be- 
ziehung zwischen den Ausdehnungskoeffizienten und den 
Kompressibilitätskoeffizienten der Flüssigkeiten. — H. 7/8. 
U. a.: Meitner, Lise und Freitag, Kurt: Über die 
a-Strahlen des ThC + C! und ihr Verhalten beim Durch- 
gang durch verschiedene Gase; Philipp, K.: Die weit- 
reichenden qa-Strahlen beim aktiven Niederschlag des 
Thoriums; Bothe, W.: Über die Kopplung zwischen 
elementaren Strahlungsvorgängen; Frenkel, J.: Zur 
Theorie der Elastizitätsgrenze und der Festigkeit kristal- 
linischer Körper. i 

Annalen der Physik. Bd. So, H. 4. U.a.: Zimmer- 
mann, Wilhelm: Über lichtelektrische Untersuchungen 
an Flüssigkeitsoberflächen; Heinrich, Carl: Spektral- 
photometrische Untersuchung der sichtbaren Strahlung 
des negativen Glimmlichts in Neon und Helium; Fues, 
E.: Das Eigenschwingungsspektrum zweiatomiger Mole- 
küle in der Undulationsmechanik; Lewitsky, Marie: 
Der Zeemaneflekt im Palladiumspektrum; Frey, B.: 
Über die Unabhängigkeit des Funkenpotentials von der 
Temperatur; Wolfsohn, G.: Über das Bogenspektrum 
des Kupfers bei vermindertem Druck. — H. 5. U. a.: 
Schrödinger, E.: Quantisierung als Eigenwertproblem; 
Tomaschek, R.: Über Versuche zur Auffindung elektro- 
dynamischer Wirkungen der Erdbewegung in großen 
Höhen, 2; Rupp, E.: Zur Leuchtdauer der Atome, Ab- 
klingung bei den Alkalien und im Magnetfeld. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der nichtplanm. ao. Prof. für Geologie und Paläonto- 
logie, Dr. Erich Krenkel in Leipzig, ist zum plan- 
mäßigen ao. Prof. für angewandte Geologie ernannt 
worden. 

Als Priv.-Doz. für Geologie habilitierte sich an der 
Universität in München Dr. Max Storz. 


Neuerscheinungen 


Mark, H.: Die chemisch-krystallographischen Arbeiten 
von V. M. Goldschmidt. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, 
H. 27, S. 629 fl. 

Chalmers, Robert M.: Geological maps: the deter- 
mination of structural detail. Oxford, Univ. Press. 12 sh. 
6 d. 

Beiträge zur Geologie von Thüringen. Hrsg. v. 
d. Thüring. Geolog. Landesuntersuchung. H.3. Jena, 
1926, Fischer. 40 S., Profile, Ktn. 3 M. 

Lecointre, Georges: Recherches géologiques dans la 
Meseta marocaine. Paris, Émile Larose. 35 Fr. 

Zeitschrift d. Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft. Abh., Bd. 78, Ha U. a.: Dorn, P.: Beiträge 
zur Geologie des Frankendolomits (Schluß); Klüpfel, 
Walther: Beziehungen zwischen Tektonik, Sedimentation 
und Paläogeographie in der Weser-Erzformation des Ober- 
Oxford; Breddin, H.: Die mitteldevonischenKonglomerate 
des Schwarzbachtales bei Ratingen und ihre stratigraphi- 
sche Bedeutung; Deecke, W.: Das Vikariieren der Organis- 
men in der geologischen Vergangenheit; Haack, W.: 
Die Gesteinsscholle von Schobüll bei Husum, ein Devon- 
Vorkommen in Schleswig-Holstein; Merensky, Hans: 
Die neuentdeckten Platinfelder im mittleren Transvaal 
und ihre wirtschaftliche Bedeutung; Samojloff, J. V.f 
und Silberminz, W. A.: Über Schwefelwasserstoff in 
Karbonkalksteinen des Donezbeckens, 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie | 


Mitteilungen 


Zum o. Prof. für Geodäsie an der Techn. Hochschule 
in Stuttgart ist Priv.-Doz. Dr. Otto von Gruber in 
Jena ernannt worden. 

Der ao. Prof. für Geographie an der Technischen Hoch- 
schule in Braunschweig, Dr. Richard Pohle, ist ge- 
storben. 

Neuerscheinungen 


Geographische Zeitschrift. Jg.32, Be U.a.: 
Fickeler, Paul: Gottfried Merzbacher f; Schulten, 
Adolf: Die Insel der Seligen; Heim, Fritz: Süd-Victoria- 
land und Roßmeergebiet (Antarktis), nach den Ergebnissen 
der Scottschen Südpolarexpedition. 

Zeitschrift d. . Gesellschaft f. Erdkunde zu 
Berlin. 1926, Nr. 5/6. U. a.: 2. Bericht der Deutschen 
Atlantischen Expedition auf dem Meteor. 

L'Universo. Firenze. A. 7, Nr.7. U.a.: Vacchelli, 
Nicola: Olinto Marinelli Tt: Brawer, A. J.: Il ripopola- 
mento della Palestina con gli Ebrei; Loperíido, An- 
tonio: La dinamica del cielo; Marinelli, Olinte: Il nuovo 
25 000 dei dintorni di Catania. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Winterstein, Hans: Die Narkose in ihrer Bedeutung 
für die allgemeine Physiologie. 2. umgearb. Aufl. Berlin, 
1926, Springer. IX, 474 S. 28,50; Lw. 29,70 M. 

Weiß, Paul: Morphodynamik. Einblick in die Gesetze 
der organ. Gestaltung an Hand von experimentellen Er- 
gebnissen. Berlin, 1926, Borntraeger. 43 S., Abb. 4°. 
2,70 M. (= Abh. zur theoret. Biologie, 23.) 

Podhradský, Jan: A contribution to the knowledge 
of the nutritive importance of the substances dissolved 
in water for water-animals. Bulletin de l'école supérieure 
d’agronomie. Brno. 1925, C 5. 53 p. (Engl. Zusammenf.) 

Ders. u. KriZenecky, J.: Stimulation de la crois- 
sance des animaux par les préparations des vitamines des 
germes du blé. Ebda., C6. 60 p. (Frz. Zusammenf.) 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lindinger, Leonhard: Beiträge zur Kenntnis von 
Vegetation und Flora der kanarischen Inseln. Hamburg, 
1926, Friederichsen. IX, 350 S. (= Hamburg. Univ., 
Abh. aus d. Gebiet der Auslandskunde, Bd. 21, Reihe C, 
Bd. 8.) 
= de Sampaio, A. J.: Contribuições para a nova flora 
brasiliense (Cyatheaceas). Archivos do Museu Nacional 
do Rio de Janeiro. Vol. 25, S. 35—84. 

Jahresheft des Phänologischen Reichsdienstes, 
1923. Bearb. im Laboratorium f. Meteorologie u. Phäno- 
logie d. Biolog. Reichsanstalt. Berlin, 1926, Parey. 
224 S., Ktn. 4°. 10o M. (= Mitteilungen aus d. Biolog. 
Reichsanstalt f. Land- u. Forstwirtschaft. 27.) 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für angewandte Zoologie in München, 
Dr. Max Dingler, hat einen Ruf als ao. Prof. mit Lehr- 
auftrag für Forstzoologie und Schädlingsbekämpfung 
nach Gießen erhalten. 

Als Priv.-Doz. für Zoologie habilitierte sich an der 
Universität München Dr. Emil Bozler. 

Dem Zoologischen Institut in Freiburg i. B. wurde 
ein Bienenwissenschaftliches Institut unter Lei- 
tung von Priv.-Doz. Dr. Bruno Geinitz angegliedert. 


Neuerscheinungen 


Hesse, P.: Die Nacktschnecken der paläarktischen 
Region. Frankfurt a. M., 1926, Dt. Malakozoolog. Ges. 
152 S. 6 M. (= Abh. d. Archivs für Molluskenkunde. 
Bd. 2, 1.) 

Uchida, T.: On the white markings of some Rhizostome 
Medusae due to a Cartilaginous Tissue. Japanese journal 
of zoology. Tokyo. Vol.1, Nr.4, p. 119 ff. 

Canu, Ferdinand and Bassler, Ray S.: Studies on 
the cyclostomatous bryozoa. United States National 
Museum. Washington. Proceedings, Vol. 67, Art. 21. 
124 p. 

Co Kur: Joseph A.: Foraminifera of the genera 
Siphogenerina and Pavonina. Ebda., Art. 25. 24 p. 

Cram, Eloise B.: A new Nematode from the art and 
its life history. Ebda., Vol. 68, Art. 15. 7 p. 


Medizin 
Mitteilungen 


Den ao. Professoren in Tübingen, Dr. Hermann 
Peckert (Zahnheilkunde) und Dr. Otto Oertel (Ana- 
tomie) sind für ihre Person die Rechte eines o. Prof. 
verliehen worden. 

Die Privatdozenten an der Universität Berlin Dr. 
Franz Walter Kobrak (Ohren-, Nasen-, Kehlkopfheil- 
kunde), Dr. Alfred Wolff-Eisner und Dr. Ernst Mosler 
(Innere Medizin), Dr. Ludwig Halberstaedter (Der- 
matologie u. Strahlenbehandlung), Dr. Samuel G. Zon- 
dek (Pharmakologie u. Innere Medizin), Dr. Bernhard 
Zondek (Geburtshilfe u. Gynäkologie) und Dr. Hans 
Opitz (Kinderheilkunde) sind zu nichtb. ao. Proff. 
ernannt worden. ; 

Den Priv.-Doz. in Erlangen, Dr. Richard Greving 
(innere Medizin), Dr. Willy Haas (Chirurgie) und Dr. 
Karl Hauenstein (Zahnheilkunde) ist der Titel ao. Prof. 
verliehen worden. 

Die Privatdozenten in Frankfurt a.M. Dr. Wilhelm 
Hanauer (Soziale Medizin), Dr. Richard Koch (Ge- 
schichte der Medizin) und Dr. Karl Scheele (Chirurgie) 
sind zu nichtb. ao. Proff. ernannt worden. 

Dem Priv.-Doz. für Augenheilkunde in Tübingen, 
Dr. Richard Scheerer, wurde der Titel ao. Prof. ver- 
liehen. 

Es habilitierten sich als Privatdozenten inMünchen: 
Dr. med.et phil. Adolf Herrmannsdorfer für Chirurgie, 
in Würzburg: Dr. Karl Häbler für Chirurgie, ın Wien: 
Dr. Hans Steindl und Dr. Fritz Kaspar für Chirurgie 
und Dr. Alfred Götzl für innere Medizin. 

Als o. Prof. für allgemeine Pathologie und pathologische 
Anatomie in der veterinärmedizin. Fakultät ist nach 
Leipzig Dr. Karl F. Nieberle in Hamburg berufen 
worden. , 

Der Priv.-Doz. a. d. Tierärztlichen Hochschule Berlin, 
Dr. Alfred Borchert, wurde zum ao. Prof. ernannt. 

An der Tierärztlichen Hochschule in Berlin habilitierte 
sich Dr. Kurt Krause als Privatdozent für pathologische 
Histologie. 

Neuerscheinungen 

Braun, Gustav: Rudolf Virchow und der Lehrstuhl 
für pathologische Anatomie an der Univ. Zürich. Zürich, 
1926, Füßli. 69 S. 3,20 M. (= Zürcher medizingeschichtl. 
Abh., 8.) BR 

Obermeier, Otto: Die Entdeckung von fadenförmigen 
Gebilden im Blut von Rückfallieberkranken, 1873. 
Eingel. u. hrsg. v. Heinz Zeiss. Leipzig, 1926, Barth. 
32 S. 2,70 M. (= Klassiker d. Medizin, 31.) 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


Spalt 
Amoretti, Giovanni Vittorio, Hölderlin. 
(Böhm EE 1748 
Fabian, Gerd, Beitrag zur Geschichte des Leib- 
Seele-Problems. (Kabitz.) ........... FE 
Geldner, Karl F[riedrich], Die zoroastrische 
Religion. 2. Aufl. (Lommel)... seen w 
Gombosi, Otto Johannes, Jacob Obrecht. 
Eine stilkritische Studie. (Moser)... eene e 
Kraft, Benedikt, Die Evangelienzitate des hei- 
ligen Irenäus nach Überlieferung und Textart 
untersucht. (Rauer.) ee 
Lehmann, Emil, Hölderlins Idylle »Emilie vor 
ihrem Brauttag«e. (Böhm. 
Mosler, Hugo, und Gustav Leithäuser, Ein- 


1734 


1748 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Waldemar Sensburg [Staatsoberbibliothekar an 
d. Bibl. d. Techn. Hochschule in München], Die 
bayerischen Bibliotheken. Ein ge- 
schichtlicher Rückblick mit besonderer Berück- 
sichtigung der öffentlichen wissenschaftlichen 
Bibliotheken. München, Bayerland-Verlag, 
1926. VIII u. 172 S. 8° m. 37 Abb. M. 6,60. 


Jacob Burckhardt spielte einmal mit dem 
Gedanken, »ob nicht das Wohlfeilwerden 
so manches Schönen — er hat die billig 
gewordenen Klavierauszüge im Sinn — der- 
maleinst, wenn einer die Geschichte des Ge- 
schmackes im 19. Jahrh. schreibt, als kenntlich 
und fühlbar in unseren letzten zwei Dezen- 
nien wird nachgewiesen werden« (Briefe an 
Preen 1922 5.127). Und Dilthey glaubte daran, 
»daß wir von der Epoche der Geschichte ab, 
in welcher der Bücherdruck auftritt und eine 
hinlängliche Beweglichkeit erlangt hat, durch 
Anwendung der statistischen Methode auf den 
Bestand der Bibliotheken imstande sind, die In- 
tensität geistiger Bewegungen, die Verteilung 
des Interesses in einem bestimmten Zeitpunkt 
der Gesellschaft zu messen «(Einl.in die Geistes- 
wiss. 2. A. 1922 S. 115). Auch die geistige 
Wirkung festzustellen, die von einer Bibliothek 
ausgeht, hat man als ein Ziel jeder höheren bi- 
bliotheksgeschichtlichen Leistung bezeichnet. 
Wollte man solche Ansprüche im Ernst 
aufrechthalten, [dann müßte über jede bis- 
herige Darstellung der Stab gebrochen werden. 
Dem Verf. des vorliegenden geschichtlichen 


Spalte 
führung in die moderne Radiotechnik und ihre 
praktische Verwendung. 2.erw. Aufl. (Grimsen.) 1761 

M. Fabii Quintiliani Institutionis Oratoriae 
Liber I. Edited with introduction and commen- 
tary by F, H. Colson. (roll), 

Reincke, H[einrich], Hamburg, ein kurzer Ab- 
riß der Stadtgeschichte von den Anfängen bis 
zur Gegenwart, (Jesse.)....-eooconsosonnene 

Reinhardt, Ludwig, Im Bannkreis der Reichs- 
gotteshoffnung. Bearb. u. mit einem Nachwort 
versehen v. Ernst Staehelin. (Faber.).... 

Sensburg, Waldemar, Die bayerischen Biblio- 
theken. (Leyi e eer ee ee 1729 

Zilsel, Edgar, Die Entstehung des Geniebegriffes. 
(Rehm.)....... en aaa ee 1756 


1746 
1754 


1730 


Überblicks über die bayerischen Bibliotheken 
muß man es schonals ein Verdienst anrechnen, 
daß er dieErreichbarkeitsolcher weitgehenden 
Forderungen bezweifelt (S. VII des Vorworts). 
Zunächst sind wir schon zufrieden, wenn 
nur erst einmal die äußeren Schicksale der 
Büchersammlungen klar herausgestellt werden, 
und einen Schritt auf diesem Wege bedeutet 
es auch, wenn Sensburg aus der Fülle der 
z. T. schwer zugänglichen Spezialliteratur 
eine Übersicht über die Entwicklung von 
44 bayerischen Bibliotheken gibt. Die eine 
oder andere Bibliothek wird man vermissen. 
Besonders die wichtigeren Gymnasialbiblio- 
theken, die in früherer Zeit eine ganz andere 
Bedeutung hatten als heute und über deren 
Entstehung und Zusammensetzung vielfach 
tüchtige Schulprogramme Auskunft geben 
(ich denke z.B. an die Arbeit von B. Dom- 
bart über die Ansbacher Sammlung [1893] 
oder auch an die durch viele ausgezeichnet 
erhaltene alte Drucke wertvolle Sammlung 
in Rothenburg o. T.), hätten aufgenommen 
werden sollen. Die sprachliche Form ist 
gelegentlich vernachlässigt. Beigegeben sind 
37 vortreffliche Abbildungen, teils Außen-, 
teils Innenarchitektur von Bibliotheken, aber 
auch Porträts und Proben aus Handschriften. 


Tübingen. Georg Leyh. 


Religion — Theologie — Kirche 


Ludwig Reinhardt [weiland Missionar in Basel], 
Im BannkreisderReichsgotteshoff- 
nung. In ausgewählten Stücken aus seinen 
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Schriften, seinen Briefwechsel u. den Urteilen 

seiner Zeitgenossen. Bearb. u. mit einem 

Nachwort versehen v. Ernst Staehelin 

[ord. Prof. an d. Univ. Basel. München, 

E. Reinhardt (1924). 280S. 8%. M. 4,—. 

Die vorliegende Veröffentlichung soll die 
»Lebensarbeit« des früheren Baseler Missionars 
Reinhardt, der ein sehr beweglicher und 
vielseitig interessierter Theologe und Ge- 
schäftsmann war, durch Auszüge aus seinen 
Schriften, Briefen und Rezensionen zur Dar- 
stellung bringen und dazu beitragen, daß die 
Fragen, um deren Beantwortung er sich be- 
mühte, heute ‚aufs neue empfunden und 
weiter durchgedacht werden. 

R. beschäftigte sich mit den verschie- 
densten theologischen, philosophischen und 
sozialen Fragen. Aber im Mittelpunkt seiner 
brieflichen und literarischen Arbeit stand das 
Problem des Reiches Gottes, und es ist 
nicht zu verkennen, daß er in einer Zeit, wo 
die -Theologie im allgemeinen mit dem Ge- 
danken des Reiches Gottes nicht viel an- 
zufangen wußte, die gewaltige Fruchtbarkeit 
und weitreichende Bedeutung dieses Gedan- 
kens verstanden und klar erfaßt hat. Jetzt 
freilich, wo u. a. die religiös-soziale Bewe- 
gung und der Stockholmer Weltkongreß die 
Aufmerksamkeit weiter Kreise auf diese Fra- 
gen gelenkt hat, hat dieses Problem des 
Reiches Gottes aktuellste Bedeutung. Dar- 
um ist die Anregung zur Auseinandersetzung 
mit R. mindestens zeitgemäß, und die Ge- 
schichte der »Reichsgottesbegriffe des neue- 
ren europäischen Denkens«, die Em. Hirsch 
vor einigen Jahren gegeben hat, wird durch 
diese Veröffentlichung nach manchen Seiten 
hin noch eine Ergänzung finden. 

Die Eigentümlichkeit des Reichsgottes- 
gedankens bei R. besteht nach der nega- 
tiven Seite darin, daß er sich in den schärf- 
sten Gegensatz zur Lehre der kirchlichen 
Orthodoxie stellt, die er als idealistisch und 
spiritualistisch charakterisiert und als heid- 
nisch und unbiblisch ablehnt. Die Grundlage 
der herkömmlichen kirchlichen Auffassung 
vom Reich Gottes erblickt er seinerseits in 
der abstrakten Gegenüberstellung und Aus- 
einanderreißung von Diesseits und Jenseits. 
Von dieser Voraussetzung aus ergibt sich nach 
seiner Meinung dann die orthodoxe Identi- 
fizierung des Reiches Gottes mit dem Reich 
der jenseitigen Welt. Aber eben in dieser 
Zurückdrängung des Göttlichen in eine jen- 
seitige Welt und in dem damit verbundenen 
Dualismus von Gott und Welt, von Geist und 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


36. Heft 1732 


Materie, von Kirche und Staat erkennt R. die 
griechische Weltauffassung, die vonder bibli- 
schen Anschauung völlig verschieden sei, 
aber auf die christliche Theologie bis in die 
Gegenwart herein beherrschend eingewirkt 
und sie radikal verderbt habe. Im Gegensatz 
gegen diese heidnisch-dualistische Anschau- 
ung vom Reich Gottes will nun R., und das 
ist die positive Seite seines Programms, die 
gesunde biblische Weltanschauung wieder zu 
Ehren bringen, die er als »Realidealismus« 
einerseits, als »idealen Monismus« anderer- 
seits bezeichnet. Diese Benennungen sollen in 
bezug auf den Gedanken des Reiches Gottes 
die Ablehnung der Jenseits-Vorstellung und 
die Verwerfung des Dualismus von Welt und 
Gott zum Ausdruck bringen. Als die echt 
christliche Reichsgottesauffassung läßt R. nur 
den chiliastischen Gedanken des Millenniums 
gelten, wobei er freilich auf die Zeitbestim- 
mung der 1000 Jahre keinen Wert legt, son- 
dern nur das Moment der Diesseitigkeit be- 
tont. Es liegt ihm alles an der Hervorhebung 
des Gedankens, daß die Gottesherrschaft sich 
unter den »jetzigen irdischen und kosmischen 
Verhältnissen« entwickelt (S. 109) und daß 
das Reich Gottes auf Erden kommt und auf 
Erden sich vollendet, natürlich unter ent- 
scheidender Mitwirkung des göttlichen Wil- 
lens. Damit ist dann nicht nur das Moment 
der Jenseitigkeit ausgeschieden, sondern auch 
der Dualismus von Gott und Welt zugunsten 
eines reinen Monismus aufgehoben. Wegen 
dieser monistischen Grundtendenz identifi- 
ziert nun R. weiter sein biblisch-christliches 
Weltbild mit dem modernen, naturwissen- 
schaftlichen Weltbild (S. 99, 106 u. a.). 
Dieser moderne Chiliasmus endigt dann 
schließlich in der Betonung eines praktischen, 
sozialen Christentums, das sich in immanen- 
ter Entwicklung zum Reich Gottes auf Erden 
vollendet oder, wie R. auch sagt, zum »gold- 
nen Zeitalter«, zur »idealen Sozialdemokratie«, 
zum »Sieg der wahren Humanität« auf Erden 
(S. 109). 

Erst an diesem Punkte wird ganz deutlich, 
was R. eigentlich will und wohin er gerät. 
Die Konsequenzen, die er aus seinem mo- 
nistischen »Standpunkt der biblischen Dies- 
seitigkeit« (S. 153) zieht, sind sehr weit- 
reichende. Er ist der Überzeugung, daß nicht 
nur die Frömmigkeit gesünder, sondern auch 
daß das ganze Geistesleben erneuert und zu 
einheitlicher Zusammenfassung gebracht wird : 
ja sogar das äußere Leben der Menschheit 
wird, wenn mit dem Gedanken des Reiches 
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Gottes wirklicher Ernst gemacht wird, in 
eine durchgreifende Besserung hineingezogen; 
denn es wird ein großes »Friedens- und Se- 
gensreich« (S. 159) anbrechen, das seinem 
Inhalt nach identisch ist mit dem sozial- 
demokratischen Ideale, von dem es nur im 
Tempo der Entwicklung verschieden ist 
(S. 157). Der Inhalt des Reiches Gottes ist 
»die soziale Neugeburt«, und die Lösung aller 
sozialen und wirtschaftlichen Fragen wird in 
der Verbrüderung der Menschheit gesehen, 
die dann gegeben ist, wenn Egoismus, Kapi- 
talismus, Imperialismus, Militarismus und 
Klerikalismus überwunden sind (S. 173f.). 

Es ist klar ersichtlich, wie stark hier die 
Gedanken der schwäbischen Spekulation und 
des schwäbischen Pietismus eingewirkt haben. 
Bengel und Oetinger, Christof Hoffmann und 
später die beiden Blumhardt bezeichnen die 
Linie, auf der sich R. seine Auffassung vom 
Reiche Gottes gebildet hat. Besonders das 
bekannte Wort Oetingers: »Leiblichkeit ist 
das Ende der Wege Gottes« war für ihn der 
Ausdruck der tiefsten Wahrheit. Aber damit 
verbindet sich dann bei R. die Einwirkung 
moderner sozialer, christlich-sozialer und natur- 
wissenschaftlicher Ideen. Stöcker und Fried- 
rich Naumann, aber auch Richard Rothe 
bezeichnen die andere Linie, auf der R. zu 
seimen Gedanken gekommen ist. 

Das Buch hat heute wohl nur noch theo- 
logiegeschichtliche Bedeutung und wird kaum 
mehr wirksam in die moderne Diskussion 
über die Reichsgottesauffassung eingreifen. 
Schon aus dem formal-methodischen Grund, 
weil es zu sehr aphoristischen Charakter 
trägt (nur Ausschnitte aus Abhandlungen und 
Briefen) und weil R. zu wenig den Versuch 
gemacht hat, seine Synthese von schwäbischer 
Spekulation, religiös-sozialen Ideen und na- 
turwissenschaftlichem Entwicklungsgedanken 
innerlich zu begründen. Die inhaltlichen Be- 
denken gegen diesen modernen Chiliasmus 
hat der Hgb. in einem ausgezeichneten Nach- 
wort, das freilich fast zu einer eigenen Ab- 
handlung geworden ist, in gründlicher und 
umfassender Weise zum Ausdruck gebracht. 
Man wird dieser Kritik, die wirklich in die 
Tiefe geht, in weitestem Maße zustimmen 
dürfen. Freilich nimmt R. wertvolle Motive 
aus der neutestamentlichen Gedankenwelt auf 
und weist mit Recht die Auffassung zurück, 
als ob es ein besonderes Maß von christlicher 
Erkenntnis sei, wenn man Gott und Welt 
durch einen absoluten Gegensatz völlig aus- 
einanderreiße. Aber er gerät dann doch in 
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das andere Extrem einer Rationalisierung und 
Säkularisierung der christlichen Auffassung. 
Vor allem sind es 3 Punkte, auf die sich die 
Kritik zu richten hat: sein naiver Monismus, 
sein kühner Entwicklungsoptimismus und 
seine Charakterisierung der Jenseitshoffnung 
als einer griechisch-neuplatonischen Speku- 
lation. In seinem naiven Monismus zieht R. 
Gott zu sehr in die Welt, den Geist zu sehr 
in die Materie hinein und gerät in Schwierig- 
keiten, über die schon Böhme, Spinoza, Schel- 
ling und Hegel nicht Herr geworden sind. 
Er kann von hier aus nicht zur Beachtung 
des tiefen Risses kommen, der sich trotz 
aller schönen Theorien durch die ganze 
Schöpfung hindurchzieht. In seinem kühnen 
Entwicklungsoptimismus ferner vermag R. 
dem Wesen Christi ebensowenig gerecht zu 
werden wie den religiösen Gedanken der 
Schöpfung und des Endziels. Die ganze 
Schöpfung ist nicht als ein aufsteigender Ent- 
wicklungsprozeß zu verstehen und das Ziel 
der Geschichte nicht in immanenter Ent- 
wicklung zu erreichen. Die Konsequenz der 
R.schen Auffassung ist jedenfalls ein Kultur- 
optimismus, wie er sich mit dem Ernst und 
der Tiefe der christlichen Gottes- und Sün- 
denanschauung nicht verträgt. In der Aus- 
lieferung des Jenseitsgedankens an den Neu- 
platonismus endlich gerät R. in die Gefahr, 
die Grundgedanken der christlichen Hoff- 
nung preiszugeben. Denn nicht alle Jenseits- 
frömmigkeit ist neuplatonische Frömmigkeit. 
Man zerstört in der christlichen Verkündi- 
gung eine wesentliche Seite, wenn man nicht 
mehr den entscheidenden Strich ziehen kann 
zwischen dieser und jener Welt, zwischen der 
Welt, in der wir glauben, und der, in der wir 
schauen. 


Tübingen. 


Benedikt Kraft, Die Evangelienzitate 
des heiligen Irenäus nach Überlieferung 
und Textart untersucht. [Bibl. Studien, begr. 
von O. Bardenhewer, fortgef. von Joh. 
Göttsberger u. Jos. Sickenberger. XXI,4.] Frei- 
burg i. B, Herder, 1924. XVI u. 11685. 
ST. M. 4,—. 

Man zählt ungefähr 1000 wörtliche Evan- 
gelienzitate in den Schriften des Irenäus. 
Eine Rekonstruktion des von ihm benutzten 
Textes wäre natürlich sehr wichtig. Kraft 
will deshalb zwei Fragen beantworten: »I. 
mit welcher Verlässigkeit kann der irenäische 
Evangelientext wiederhergestellt werden, 2. 
welcher Textgruppe gehört er an, woher 
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stammt er und für welchen Bereich darf er 
als Typus betrachtet werden?« (5.2). Da 
Irenäus z. T. auch in lat. und armen. Über- 
setzung überliefert ist, sind wir nicht allein 
auf den griech. Text angewiesen. — Durch 
sorgfältige Vergleichung und genaue Durch- 
arbeitung des gesamten edierten Materials 
kommt Kr. zu dem Ergebnis, daß in der 
griech. Überlieferung der von Irenäus ge- 
schriebene Ev.-Text am wenigsten getreu 
auf uns gekommen ist, während die lat. 
und die armen. Bearbeiter meistens wörtlich 
übersetzten. Durch Vergleich mit dem Text 
dieser Übersetzungen ist es möglich, einwand- 
freies Material zu gewinnen; man muß sich 
nur davor hüten, Zitate des Irenäus als 
seinen Text zu nehmen und ebenso auch die 
Möglichkeit gedächtnismäßiger Zitation be- 
rücksichtigen. Daß auch die Übersetzungen 
willkürlichen Änderungen der Verfasser oder 
Abschreiber unterlagen, belegt Kr. durch 
viele Beispiele. So kann er, unter sorgfältiger 
Beobachtung aller dieser Einschränkungen, 
uns eine lange Liste von lIrenäus-Lesarten 
bieten. Auf Grund dieses Materials stellt 
Kr. nun zur Beantwortung der 2. Frage 
fest, daß der von Irenäus benutzte Ev.- 
Text sich unter den uns bekannten Ev.-Hss. 
nicht befindet. Es wird aber das Urteil 
Früherer bestätigt, daß seine Lesarten eine 
Verwandtschaft mit der Familie der syrisch- 
lateinischen Versionen (dem sog. Western- 
Text) aufweisen. Außerdem ist ein häufiges 
Zusammengehen mit dem ägyptischen Texte 
zu konstatieren. 

Darüber hinaus bringt Kr. zwei für die 
ganze ntl. Textkritik wichtige Ergebnisse. 
Einmal stellt er fest, daß sich bei Irenäus 
eine Anzahl Lesarten findet, die v. Soden 
als spezifisch für die sog. I-Rezension in An- 
spruch nimmt. Da nun Irenäus keine Be- 
ziehungen zu einer »palästinensischen « Text- 
überlieferung hat, werden die Bedenken 
gegen die Annahme einer solchen von neuem 
verstärkt. — Das andere Ergebnis ist: Die 
Lesarten des Irenäus gehen auf eine Ev.-Hs. 
zurück, die deutliche Spuren des Einflusses 
einer Harmonie, eines griechischen Diatessa- 
ron, zeigt. Dadurch ist also sichergestellt, 
was durch Justins Zitate schon zur Vermu- 
tung geworden war, daß bereits am Aus- 
gang des 2. Jahrh.s Lesarten einer griech. 
Harmonie in den Ev.-Text eingedrungen 
waren. Da Tatians Diatessaron aber erst nach 
172 entstanden ist, kann es wohl kaum 
Vorlage für diese gewesen sein. Der Text 


des Irenäus stellt also »einen selbständigen 
und äußerst wertvollen Vertreter der durch 
das Diatessaron am stärksten beeinflußten 
Textgruppe« dar (S. ııı). 

Die Arbeit Kr.s ist mit aller nur wünschens- 
werten Genauigkeit und Sorgfalt verfaßt 
und gehört zu der nicht gerade großen Zahl 
der textkritischen Untersuchungen, deren 
Angaben man ohne Nachprüfung hinnehmen 
kann. Freilich beruht auch ihre Zuverlässig- 
keit auf der Gewissenhaftigkeit der von ihr 
benutzten Texteditionen: Zitaten aus Cor- 
derius oder auch aus Migne kann man nicht 
den hohen Wert der Zuverlässigkeit neuzeit- 
licher Ausgaben zuerkennen (man vgl. die 
Ausstellungen Kr.s (S. VIlff.) an dem 1923 
erschienen »Nov. Test. S. Irenaei« von Sanday- 
Turner). 


Breslau. Max Rauer. 


Philosophie 


Gerd Fabian [Dr. phil), Beitrag zur Ge- 
schichte des Leib-Seele-Problems 
(Lehre von der prästabilierten Harmonie u. 
vom psychischen Parallelismus in der Leibniz- 
Wolffschen Schule). [Pädagog. Magazin. H. 
1012. Philos. u. psycholog. Arbeiten, hrsg. v. 
Tb. Ziehen (ord. Prof. an d. Univ. Halle). 
H. 8.] Langensalza, Herm. Beyer u: Söhne 
(Beyer u. Mann), 1925. 240 S. 8°. M. 4,80. 
Diese umfangreiche Hallenser Doktordisser- 

tation gehört zu den gründlicheren philo- 

sophiegeschichtlichen Quellenstudien. Sie 
verdient daher Beachtung und Anerkennung, 
zumal da sich ihre Untersuchung in einem 

Zeitabschnitt der Geschichte der deutschen 

Philosophie bewegt, der im besonderen und 

einzelnen verhältnismäßig selten genauer 

durchforscht und dargestellt worden ist, ob- 
schon er keine geringe Bedeutung für die 
deutsche Geistesgeschichte hat. Es ist die 

Zeit zwischen Leibniz und Kant; wie man 

weiß, eine Zeit lebhaften Kampfes um die 

Welt- und Lebensanschauung im protestan- 

tischen Deutschland. 

Fabian hat seine Untersuchung und Dar- 
stellung auf »die Lehre von der prästabi- 
lierten Harmonie als Lösung des Leib-Seele- 
Problems in der Leibniz-Wolffschen Schule a 
konzentriert, um festzustellen, »ob und welche 
Umänderungen sie in dieser Schule im Laufe 
der Jahrzehnte erfahren hat« (vgl. Einl. 
S. 21). Seine Dissertation wäre kürzer und 
in sich geschlossener geworden, wenn er sich 
streng an dies Thema gehalten und auf 
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mancherlei Nebensächlichkeiten verzichtet 
hätte. Tatsächlich geht sie darüber hinaus und 
behandelt sogar Dinge, die nicht dazu gehören. 
Denn das IV. Kap., »Die Stellungnahme 
einiger Physiologen dieser Zeit zum psycho- 
physischen Problem« usw. fällt aus dem Rah- 
men des Themas heraus. Ich finde es freilich 
richtig, daß der Verf. sich auch in der medi- 
zinischen Literatur umgesehen und Medi- 
ziner von solchem Range wie Friedrich 
Hoffmann, der übrigens auch mit Leibniz 
über philosophische Dinge Briefe gewechselt 
hat, über das Leib-Seele- Problem hat zu 
Worte kommen lassen. Aber ich meine, daß 
der Verf. sein Thema überhaupt etwas anders 
hätte formulieren und weiter fassen sollen. 
Denn die Kernfrage, um die überall in der 
theologischen, philosophischen und medizi- 
nischen Literatur gestritten wird, ist doch die, 
ob und inwieweit zwischen Leib und Seele, 
ihren Zuständen und Veränderungen, ge- 
setzmäßige Beziehungen bestehen und 
welcher Art diese sind, eine Frage, die doch 
auch praktische Bedeutung hat; und die Au- 
toren, die sich literarisch an dem Streit be- 
teiligen, befassen sich ja zumeist doch nicht 
bloß mit der von Leibniz gegebenen Lösung, 
sondern es werden da alte und neue Theo- 
rien erörtert. 

Mit Mühe und Fleiß hat der Verf. ein reiches 
Material für seine Untersuchung zusammen- 
getragen. Glücklicherweise hat er dabei 
nicht bloß das für seinen Zweck unzureichende 
Literaturverzeichnis in dem jetzt in 12. Aufl. 
(1924) vorliegenden 3. Teile von Überweg- 
Heinzes Grundriß der Geschichte der Philo- 
sophie als Leitfaden benutzt, sondern auch 
ältere Nachschlagewerke des 18. Jahrh.s wie 
K. G. Ludovicis »Ausführlichen Entwurf 
einer vollständigen Historie der Wolffischen 
Philosophie«e in 3 Bänden (3. Aufl. 1738) 
und G. V. Hartmanns »Anleitung zur 
Historie der Leibniz-Wolffischen Philosophie « 
(1737). Übrigens hätte es wohl auch nicht 
schaden können, einmal einen Blick in die 
großen philosophiegeschichtlichen Werke J. J. 
Bruckers und J. G. Buhles zu tun, die 
beide gerade in der Literatur des 18. Jahrh.s 
sehr belesen waren und Leibniz wie Wolff 
mit ihren Anhängern und Gegnern eingehend 
behandelt haben. Ich weiß nicht, ob sie der 
Verf. überhaupt in der Hand gehabt hat; 
in seinem Literaturverzeichnis am Schlusse 
(S. 233—240) nennt er sie nicht. Wie dem 
aber auch sei, so ist es ihm doch jedenfalls 
gelungen, auf Grund einer ausgedehnten Lek- 


türe wertvolle Ergänzungen, teilweise auch 
Berichtigungen zu dem beizubringen, was 
über das Gebiet seiner speziellen Unter- 
suchungen von anderer Seite — ich nenne 
besonders Benno Erdmann — ausgeführt 
worden ist. Den Hauptertrag seiner Arbeit 
faßt er selbst dankenswerterweise am Schlusse 
(S. 224—230) zusammen. 

Mit der Anordnung seiner Darstellung, ins- 
besondere der Gruppierung der von ihm be- 
handelten Autoren und ihrer Schriften kann 
ich mich nur sehr teilweise einverstanden er- 
klären. Ich finde sie im ganzen zu äußerlich- 
schematisch; sie wird dem inneren geschicht- 
lichen Zusammenhange nicht gerecht. Das 
liegt m. E. vor allem daran, daß der Verf. 
noch nicht überall tief genug gegraben hat. 

Selbstverständlich mußte er im Eingange 
seines Buches von den neuen Theorien des 
17. Jahrh.s über das Verhältnis von Leib und 
Seele handeln, am ausführlichsten von der 
Leibnizschen. Nun gehören aber diese neuen 
Theorien von Descartes, Malebranche, Spi- 
noza, Leibniz u. a. samt und sonders meta- 
physischen Systembildungen an, die alle 
miteinander eigentlich nur das eine ge- 
meinsam haben, daß sie im engsten Zu- 
sammenhange mit der mathematischen 
Naturwissenschaft entstanden sind, sonst 
aber eine auf sehr verschiedenen Motiven 
und Voraussetzungen beruhende eigenartige 
Struktur mehr oder weniger komplizierter 
Art haben. Davon hat auch der Verf. eine 
Ahnung. Aber die Motive und Voraus- 
setzungen und damit die Struktur dieser 
Systeme und speziell der Sinn ihrer Leib- 
Seele-Theorien scheinen ihm doch noch nicht 
hinlänglich klar und deutlich geworden zu 
sein. Jedenfalls vermißt man gerade bei der 
Behandlung der Leibnizschen Theorie von 
der prästabilierten Harmonie, auf die es doch 
in des Verf.s Arbeit besonders ankommt, die 
gehörige Vertiefung. Sie ist ein Kernstück 
der Leibnizschen Metaphysik und im Keime 
bereits in dem frühesten Stadium ihrer Ent- 
wicklung vorhanden, wie ich das anderwärts 
vor langen Jahren nachgewiesen habe, nur 
daß da der Begriff der Harmonie des Uni- 
versums noch etwas Verschwommenes hat 
und noch nicht an Stelle des »ursächlichen 
Einflusses«e zur Erklärung des Verhältnisses 
von Leib und Seele dient. Davon weiß aber 
wie es scheint, der Verf. nichts; er hat keine 
rechte Vorstellung von dem Zustandekommen 
der späteren Leibnizschen Leib - Seele - Theorie 
und ihrem tiefsten Sinne. 
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Nun ist aber ‚weiter die Entscheidung für 
oder wider eine. Theorie, die Anhänger- oder 


Gegnerschaft, sofern. es.sich nicht um eig. 


blindes Parteinehmen handelt, allemal .da- 


von abhängig, eb und. wieweit sie ihrem 


Sinne. nach überhaupt bekannt und ver- 
standen wird. und ihre Mative. und. Voraus» 
setzungen geteilt oder gebilligt werden. Das 


lehrt m. E, gerade der Streit, im 18. Jahrh. 


um die Leibnizsche Theorie, . ja. Metaphysik 
überhaupt auf Schritt und Tritt. Wir müssen 
endlich einmal einen. schärferen Trennungs: 
strich zwischen ‚Leibniz. und. Walff und ihren 
Anhängern und Gegnern ziehen und den irre- 
führenden Sammelnamen Leibniz-Wolff- 
sche Schule wie auch. den von Wolffs 
Schülern aufgebrachten Namen der Leibniz- 
Wolffschen Philosophie beiseite lassen, 
wenn wir nicht weiter schiefe Vorstellungen 
von den: tatsächlichen geschichtlichen Ver- 
hältnissen befördern wollen. Leibniz war 
kein Philosophieprofessor, kein Schulphilo- 
soph; er: hat. kein fertiges philosophisches 
Lehrgebäude geschaffen, das man vom 
Katheder ausvortragenoderinLehrbüchern 
darstellen konnte. Wolff dagegen war ein 
wissenschaftlich begabter. Universitätslehrer 
und ‚zwar ein für seine Zeit ausgezeichneter, 
der sich zum Schulphilosophen entwickelt 
hatte. Ihm gelang allmählich, mit fremdem, 
vorzüglich Leibnizschen Baumaterial ein ihm 
eigenes, umfassendes philosophisches Lehr- 
gebäude zu schaffen, das eine neue Welt- und 
Lebensanschauung enthielt und an die Stelle 
der alten, von Melanchthon begründeten, 
hauptsächlich an Aristoteles orientierten 
und der protestantisch-christlichen Glaubens- 
lehre angepaßten treten konnte. Er lehrte 
und.schrieb noch dazu in deutscher. Sprache. 
Das alles ist sein Ruhm. Aber er kannte und 
verstand Leibniz’ Philosophie, wie man längst 
. weiß, nur in beschränktem Maße. . Andere 


wie der von dem Verf. verdientermaßen aus- 


führlicher gewürdigte Wiener. Philosoph M. 
G. Hansch, ein theologisch und mathema- 
tisch-naturwissenschaftlich gebildeter Mann, 
der wie Wolff mit Leibniz in persönlicher Be- 
ziehung gestanden hatte, kannten und ver- 


standen sie jedenfalls in manchem Betracht 


besser, aber sie kamen neben Wolff nicht 
zu rechter Geltung. Hätte nun der Verf, über: 
all, um es ganz kurz einmal sq auszudrücken, 
die innere Einstellung der von ihm behan- 
delten Autoren tiefer. aus ihrem Schrifttum 


erfaßt und die feineren. Differenzen dabei. 


schärfer beachtet, so. hätte er. seine Anordnung 
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und Gruppierung anders Ge müssen und 


nicht. vom sorthodoxen Leibniz-Wolffianern« 
und zwei. großen Klassen derselben, den »Pa- 
rallelisten« und. »lufluxionisten« gehandelt. 
Gänzlich . verfehlt erscheint mir die Stellung 
der Gegner der Leibniz: Wolffischen Schule: 
an das Ende der Dissertation (V. Kap.). Sie 
entspricht am wenigsten der geschichtlichen 
Entwicklung des Kampfes um das Leib- 
Seele-Problem. in Deutschland. 

‚Doch — ich ‚möchte diese Besprechung 
nicht . mit Worten des Vorwurfs gegen den 
Verf. schließen. Ich wollte nur auf Schwächen 


"hinweisen, die noch seiner philosophiegeschicht- 


lichen Arbeitsweise anhaften, Schwächen, .die 
man häufig genug bei Anfängern und leider 
nicht bloß bei diesen antrifft. Ich schätze 
trotzdem ‚seine Dissertation als verdienstlich 


und förderlich. | 
Münster i. W. Willy Kabita 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen 


Karl Firiedrich] Geldner [ord. Prof. i. R. f. Ind. 
Philol. an d. Univ. Marburg), Die zoro- 
astrische Religion (Das Avestä). (2. Aufl.) 
[Religionsgesch. Lesebuch in Verbind. m. Fach- 
gelehrten hrsg. v. A. Bertholet (ord. Prof. 
an d. Univ. Göttingen). 1.) Tübingen, J. C. 
B. Mohr (P. Siebeck), 1926. IV u. 54 S. 8°. 
Die Bemerkung, daß Geldner sich von 

der Awesta- Philologie abgewandt habe, die ich 

hier unlängst (DLZ. 1926, H 20, Sp. 940) 

gemacht habe, ist nur richtig, wenn man 

mit dem großen Maßstab mißt, den Geldner’s 

Lebenswerk anzulegen gestattet, und einer- 

seits an die beträchtliche Anzahl seiner 

verdienstvollen Awesta-Arbeiten, wesentlich 
aus seiner ersten Zeit, wie anderseits an das 

Gewicht seiner Forschungen über den Veda 

denkt, die eine spätere Epoche ausfüllen. 
Seine in einer Auswahl von ‚übersetzten 

Awestastellen gegebene indirekte: Darstellung 

der zaroastrischen. Religion, die. hier in 

2. Aufl. erscheint, ist wie ein später Ertrag 

eines vor Jahren 'gerodeten Feldes. Und es 

geziemt.sich, bei diesem Anlaß jene früheren 

Arbeiten dankbar. hervorzuheben, umsomehr 

als sie meinem Eindruck. nach noch gar nicht. 


voll ausgeschöpft und- ‚genützt sind.. Die seit 


deren Erscheinen verstrichene Zeit und gelei- 

stete Arbeit und.nicht minder der jugendliche 
Anlauf, aus dem sie entstanden sind, bringen 
es mit sich, daß wir sie heute weniger wegen 
der.in ihnen gegebenen glücklichen Lösungen. 
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aufschlagen, von denen manche seither ge- 
wissermaßen anerkannter Gemeinbesitz ge- 
worden sind, vielmehr wegen der fruchtbaren 
Ansätze, der'vielfachen Anregungen und der 
erst im Umgestalten, Begründen und Weiter- 


denken ihren Wahrheitsgehalt bewährenden 


Ideen.: So betrachtet haben sie ihr Leben und 
die ihnen von jeher eigene Frische nicht 
eingebüßt. el 

Die jetzt zu besprechende Arbeit hat, wenn 
man so sagen darf, einen ruhigeren Charakter. 
Aber sie wächst doch aus jenen früheren 
hervor, und wenn natürlich ` auch die 
sonstige Forschung, die großenteils in Bar- 
tholomae’s Altiranischem Wörterbuch the: 
sauriert ist, gebührend berücksichtigt ist, 
so ist doch zugleich der innere Zusammen- 
hang mit G.s früherem Anteil an jenen For- 
schungen angenehm spürbar. 

Wenn eine Besprechung das nicht sehr 
umfangreiche Heft gründlich verarbeiten 
wollte, müßte sie eingehen auf die Übersetzung 
in zahllosen Einzelheiten, auf Auswahl und 
Anordnung der Textstücke, auf die Frage, 
wie deutlich und vollständig das Bild der 
Religion ist, das sich aus dem Mosaik von 
Stellen ergibt, und auf die Gesamtauffassung 
der Religion, die sich darin wie in vielen 
Einzelstellen der Übersetzung dartut. Eine 
so umfangreiche Arbeit kann hier nicht er- 
wartet und geboten werden, umsoweniger 
als bei allen Punkten die Möglichkeit ver- 
schiedener Stellungnahme besteht und die 
Tatsache der Neuauflage eine Bewährung 
des Geleisteten ausspricht. i 

Die Kritik hat hier vielmehr die Aufgabe, 
die Art der Behandlung zu charakterisieren. 
Dazu möge eine beliebig herausgegriffene 
Stelle dienen. Yäšt 10, 79 ist bei Wolff nach 
Bartholomae folgendermaßen übersetzt (die 
Bemerkungen in eckigen Klammern sind 
von mir): 79. »Den Migra (verehren wir) ...: 
der von Rašnav [dem Genius der Gerechtig- 
keit] die Wohnung empfangen hat. dem 
Raänav (sie) zu langer Gemeinschaft ...: 


(manavaintim?) übergeben hat. Bo. Du, des 


Wohnorts Hüter, du bist der Beschützer 
derer, die keinen Trug üben ... [ich kürze 
ab] mit dir als Herrn erwerbe ich mir ja die 
beste Gemeinschaft.e Am Anfang dieses 
Passus stehen zwei Relativsätze, deren Ver- 


ständnis und gegenseitiges Verhältnis recht 
Es kann hier nicht im. en. 


schwierig‘ ist. E 
zelnen erörtert: werden, wie Bartholomae 


sich dabei konjekturell hilft (im einen Fall 


gegen das Metrum). G. weicht:.diesen Schwie- 


rigkeiten aus, indem er beide Relativsätze 
in’der Übersetzung in einen zusammenzieht, 
was bei der Art seiner Aufgabe natürlich 
ganz berechtigt ist. Seine Übersetzung 
lautet: 79. »Welchen '[sc. Mithra] Rashnu, 


‚als er sich ein Haus baute, zu dauerndem 


Bund die Hausfreundschaft [manavaintzm] 
anbot: 80. Du bist der Schützer . eines 
Hauses ... durch dich gewinne ich die beste 
Bundesgenossenschäft’....«. Die größere 
Freiheit, das Wagnis der Übersetzung eines 
im Grunde unverständlichen Worts (mana- 
vaintim) machen: seine Übersetzung ent- 


schieden 'lesbarer.. ‘Aber inhaltlich befriedigt 


sie doch nicht ganz, denn wie er ‘selbst 
KZ 25, 524 hervorgehoben hat, ist die Vor- 
stellung befremdlich, daß Mithra, der sonst 
ein 'eignes Haus hat, hier von Rašnu eine 
Wohnung angewiesen bekommt. Sie bleibt 
verwunderlich, auch wenn man sich gegen- 
wärte hält, mit wie gutem Grund Mithra 
(Vertragstreue) und Raänu: (Gerechtigkeit) 
meist eng verbunden sind. Nun enthält aber 
G.s Übersetzung noch einen sehr wertvollen 
Hinweis für das Verständnis, indem § So 
durch Doppelpunkt und Anführungszeichen 
als direkte Rede und Anrede Rašnu’s an 
Mithra gekennzeichnet ist. Dieses Bestreben, 
den Inhalt zu verdeutlichen und lebendig 
zu machen, Beziehungen herzustellen zwischen 
den Teilen, die dem nackten Wortlaut nach 
unvermittelt nebeneinander stehen, erscheint 
mir als besonders charakteristisch für Ga 
Art. Er strebt nicht die äußerste Genauigkeit 
in der Wiedergabe der Textworte an, die 
Bartholomae :im Rahmen seines gramma- 
tikalischen Gebäudes in manchmal pedantisch 
anmutender Strenge durchführt, aber er 
hat dagegen eine Einfühlung in den Sinnes- 
zusammenhang, die auch da, wo sie ihn 
selber nicht ganz zum Ziel führt, den Weg 
weist, auf dem manchmal das Verständnis 
zu: gewinnen ist. So auch im vorliegenden 
Fall, wo ich dieser Anfegung nachgehend 


‚und mit ’Auffassung des einen Relativs (yo) 


als Instrumental: (was hier, wie sonstige 
Einzelheiten, nicht spezialwissenschaftlich be- 
gründet werden kann) übersetze: 79. Mithra 
<e.. durch welchen Rašnu ein Haus erhalten 
hat, welchem Raänu für lange Freundschaft 
manavaintim (vielleicht so etwas wie »Hul- 


digung«) darbrachte (mit den Worten): 80. 


»Du bist der Hüter des Hauses ... der Be- 
schützer derer, die nicht lügen, durch dich 
erhielt ich beste Freundschaft und ....' 
Siege. Der Sinn wäre demnach, daß Ver- 
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tragstreue der Gerechtigkeit eine Wohnstatt | der Religion verwandt, die nichts ganz 


verleiht und — nach dem Gedanken von 


Darmesteter, daß der Gottesname Raönu | Religionsvorstellungen aussagt ? 


zugleich auf den gerechten Menschen hin- 
weist, — daß der Gerechte durch Treue 
sich Freundschaft und die daraus sich er- 
gebenden Vorteile und Sicherungen erwirbt. 

Es ist ja wohl beim Übersetzen vielfach so, 
daß Wortwiedergabe, auch wenn sie richtig 
ist, keineswegs auch immer Sinnesdeutung 
darstellt, aber der Abstand von sprachlich 
richtigem Wortverständnis und inhaltlicher 
Erfassung der Gedanken und ihres Zusammen- 
hangs ist im Awesta und ganz besonders in 
den Gathas sehr schwer zu überwinden. 
Subjektive Momente sind bei dem Versuch 
dazu schwerlich ganz auszuschalten, und 
eine Übersetzung, die das erreichen will, 
ist ebensosehr eine religionswissenschaftliche, 
wie eine sprachwissenschaftliche Aufgabe. 
Ich führe als Beispiel noch eine Stelle aus 
den Gathas an: Y. 45, I, wo G. übersetzt: 
»Nun merket euch alle ihn (den Irrlehrer), 
denn er ist entlarvt. Nicht soll der Irrlehrer 
ein zweites Mal das Leben zerstören« ... 
und Bartholomae: »Nun prägt ihn [dazu 
Anmerkung] euch alle ins Gedächtnis, denn 
er [desgl.] ist (jetzt) offenbar. Nicht soll der 
Mißlehrer das zweite Leben zerstören ...“ 
In der Anmerkung begründet B. die Ver- 
mutung, daß mit »er« und »ihn« Ahura 
Mazdäh gemeint sei. Ich glaube nun zwar 
kaum, daß G. hier mit seinem Deutungs- 
versuch das Rechte getroffen habe, und neige 
eher zu der Auffassung Bartholomae’s, aber 
es ist nicht zu leugnen, daß mit Rücksicht 
auf das unmittelbar Folgende — weniger 
im Rahmen der ganzen Versrede — Gs 
Auffassung etwas sehr Bestechendes hat und 
von lebensvoller Prägnanz ist. 

Wie die Übersetzung bis zu einem gewissen 
Grad vom religiösen Verständnis abhängig 
ist, so macht auch die Übersetzung, die 
zugleich Deutung ist, .die Verwertbarkeit 
einer Textstelle zur Darstellung der Religion 
aus, und wenn die von mir soeben versuchte 

ersetzung von Yt. 10, 79. 80 dem Richtigen 
nahekommt, so sagt sie mehr über Sinn und 
Wesen Mithra’s aus als die beiden andern 
angeführten Wiedergaben. Doch steht die 
Frage eines solchen Vorzugs hier nicht zur 
Diskussion. Warum aber, gleichviel ob es 
an der Stelle selbst liegt oder an dem Grad 
des Verständnisses, das die vereinten Be- 
mühungen der Interpreten bisher erzielt 
haben, warum wird eine Stelle zur Darstellung 


Deutliches und  Kennzeichnendes über die 
Ich frage 
nicht so, um die Stellenauswahl zu tadeln, 
sondern um ihre Schwierigkeit hervorzuheben. 
Denn in Wahrheit ist zu sagen, daß die ge- 
botenen Stellen im allgemeinen Wichtiges 
enthalten, und inhaltsärmere stets sich recht- 
fertigen lassen damit, daß die matteren 
Partien der heiligen Literatur und die 
flacheren Niederungen der Religion auch in 
Proben vertreten sein dürfen. 

In der Anordnung bilden natürlich Gatha’s 
und jüngeres Awesta die zwei Hauptab- 
teilungen. In der ersten finden wir auch 
Stücke, die nicht den Gatha’s angehören, 
sondern den in gathischer Schreibweise ab- 
gefaßten Teilen, von denen man glaubt, daß 
sie ihrer Entstehungszeit nach nahe an die 
Gatha’s heranreichen. Die Eindringlichkeit 
und hohe Kraft von Zarathustra’s Redeweise 
fehlt ihnen, und ihrem inhaltlichen Charakter 
nach stehen sie für mein Gefühl durch- 
schnittlichen Teilen des Awesta nahe und 
nicht über ihnen. Daß man solche Stücke 
gewissermaßen anhangsweise auf die Gatha’s 
folgen läßt, ist eine ganz zweckmäßige Lösung; 
daß dagegen das Ahuna-Vairya-Gebet mitten 
unter die Gatha-Aushebungen gestellt ist, 
kann ich nicht billigen. Die große Heilig- 
achtung dieser Worte bei den Gläubigen 
begründet für uns nicht eine den Gatha’s 
ähnliche Wertschätzung, und sie nehmen 
sich in ihrer Mitte ungefähr so aus, als ob 
eine Formel wie »Gelobt sei Jesus Christ — 
in Ewigkeit. Amen« zwischen Worten Jesu 
aus den Evangelien angeführt würde. 

In beiden Abteilungen herrscht eine ge- 
wisse systematische Anordnung, wonach Tod 
und Totengebräuche und Eschatologie am 
Ende stehen. Nicht so einleuchtend ist mir 
nun auch in der jünger-awestischen Abteilung 
einiges, was deren mittlere Partie ausmacht. 
Ich würde da die Abteilungen: Lehre, Fröm- 
migkeit und Legende unterscheiden, wobei 
dann Gesetzesauszüge, gute Werke, Land- 
wirtschaft unter Frömmigkeit zu stehen 
kämen, die Geschichte von Zarathustra’s 
Versuchung in der Legende den passenden 
Platz fände. Hier wäre dann — und zwar 
auch mehr anhangsweise — die Geschichte 
von Yima, dem goldenen Zeitalter, dem 
Vernichtungswinter und der Entrückung 
unterzubringen. Denn das ist eine Erzählung, 
die an sich mit der zoroastrischen Religion 
so gut wie nichts zu tun hat und ihr 
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nur durch ihre Einrahmung äußerlich: an- 
gepaßt ist. 

Dem jetzt unter den ethischen und gesetz- 
lichen Stücken stehenden Abschnitt über 
die Ketzer würde ich dagegen seine Stelle 
bei der Lehre vom Dualismus geben. Den 
Reinheitsvorschriftenentnommen, unter denen 
die Verunreinigung durch Leichen eine so 
große Rolle spielt, besagt er nämlich, daß 
der Leichnam eines Gottlosen so wenig Ver- 
unreinigung verursacht wie der Leichnam 
eines vertrockneten Froschs, d. h. unendlich 
wenig. Da das Leben als gut, der Tod als 
teuflisch betrachtet wird, ergibt sich, daß 
der Tod am schlimmen Objekt nichts 
Schlimmes ist; mit Ausnahme des fortdau- 
ernden Seelenbestandteils ist ja der Fromme 
im Tod vom Übel bewältigt, und der dem 
Tod verfallene Teil gehört der ahrimanischen 
Welt, ist also verunreinigend. Umgekehrt 
ist aber ein toter Gottloser im Gleichgewichts- 
verhältnis von Gut und Böse immer besser 
und hat weniger verderbliche Wirkung als 
ein lebendiger Gottloser. Ebenso ist auch der 
Leichnam eines Wolfes nach irgendeiner 
Schrift fast gar nicht verunreinigend, während 
der eines Hundes beinahe so verderblich ist 
wie der eines (guten) Menschen. Im Rahmen 
dieses Dualismus ist die verschiedene Wirkung 
von Leichen guter und böser Wesen ebenso 
berechtigt und folgerichtig wie unsere ganz 
andersartigen hygienischen Ansichten inner- 
halb unserer Weltanschauung. Die ent- 
sprechende Konsequenz kann auch bei an- 
dern Gelegenheiten aus der dualistischen 
Grundansicht gezogen werden, und diese 
wird durch vorliegenden Fall besonders klar 
beleuchtet. 

Bezüglich der religiösen Vorstellungen er- 
wähne ich ferner, daß ich die Wiedergabe 
von yazala- mit »guter Geiste oder »Engel« 
nicht als treffend anerkennen kann. Unter 
den Yazata’s, den »Verehrungswürdigen«, gibt 
es richtige Götter wie Mithra. Anderseits 
aber wird auch »die Würde der sämtlichen 
Elemente«, »insofern sie das Dasein und die 
Macht Gottes verkündigen« (Goethe), als 
Yazata verehrt. Feuer, Wasser, Erde sind 
um dieser Verehrung willen aber keineswegs 
Geister noch Engel, welch letzterer Ausdruck 
aber auch auf die persönlichen Wesen unter 
den Yazata’s vielfach gar nicht paßt. (Die 
entwicklungsgeschichtliche Angelegenheit, Be- 
einflussung unserer Engelvorstellungen einer- 
seits, anderseits np. surö$ »Engel« aus Sraoßa, 
bleibt hier bei der Frage nach richtiger 
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Wesensbezeichnung natürlich aus dem Spiel.) 
Yazata ist ein Wort, das man entweder 
etymologisch als »verehrungswürdig« über- 
setzen oder gemäß den Anschauungen des 
Zoroastrismus theologisch erklären kann, 
aber nicht durch Ausdrücke, die einen bei uns 
lebendigen, also ganz unzoroastrischen Sinn 
haben, ersetzen kann. 


Manche Texte sind lediglich von religions- 
geschichtlichem Interesse ohne literarischen 
Wert. Bei ihnen ist die Zerstückelung in 
Aushebungen nicht zu bedauern. Aus andern 
Gründen gilt das vielfach von den Gatha’s, 
denen gegenüber wir noch nicht fähig sind, 
sie als Ganzes und Komposition zu verstehen. 
Bei ihnen läßt manchmal schon ein einzelner 
Satz einen so mächtigen Ausdrucks- und 
Formwillen verspüren, daß auch kurze Stücke 
das Gefühl geben, etwas literarisch Bedeut- 
samem gegenüberzustehen. In manchen 
Fällen geht das Auseinandernehmen und 
Durcheinanderwerfen zusammenhängender 
Texte bei G. aber weiter, als die Notwendig- 
keit dazu einleuchtet (ich denke dabei z. B. 
an Yäšt 10). Daraus ergibt sich ein un- 
ruhiger Eindruck, der das Awesta in noch 
höherem Grad als Fragmentsammlung_ er- 
scheinen läßt, als es das wirklich ist. Und 
wenn freilich nicht der literarische Wert, 
sondern der auf die Religion bezügliche In- 
halt maßgebend sein mußte für die Berück- 
sichtigung der Texte, so ist doch das Be- 
streben nach schwungvoller Äußerung in 
größeren zusammenhängenden Gebilden auch 
ein Ausdruck religiösen Lebens; darum kann 
Wahrung der literarischen Form auch dem 
Bild der Religion etwas von deren uns so 
entrücktem Leben erhalten. 


Durch den Anschluß an Chantepie’s Reli- 
gionsgeschichtliches Lesebuch ist die Be- 
schränkung auf kurze Anmerkungen, die 
dem laufenden Verständnis dienen, möglich 
geworden. Bei einem ganz auf sich beruhenden 
Werk wäre mit Anmerkungen nicht auszu- 
kommen und müßten etwas ausführlichere 
Darlegungen eintreten. Der Benutzer beider 
Werke kann ein reichhaltiges und deutliches 
Bild dieser Religion gewinnen. 


Frankfurt a.M. - H. Lommel. 


Griechische und lateinische Literatur 


M. Fabii Quintiliani Institutionis Ora- 
toriae Liber I. Edited with introduction 
and commentary by F. H. Colson [Ehem. 
Fellow am St. John’s College in Cambridge]. 
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‘' Cambridge, University Press, 1924: SCHT 
o 208 S. 8%, :Geb.. Sh. 21,— . 
Quintilians erstes Buch handelt über die 
S Erziehung des Knaben, ehe er in die Rhetoren- 
schule eintritt, und gibt außer allgemeinen 
Erziehungsgrundsätzen eine gedrängte Über- 
sicht der grammatischen Lehren. Beide 
Teile haben viel Interesse erweckt, der erste 
als das Credo eines einsichtigen und geist- 
vollen. Mannes von großer pädagogischer 
- Erfahrung, der zweite. als das älteste über- 
lieferte, freilich recht . skizzenhafte System 
der römischen Grammatik. : Eine Ausgabe 
mut förderlichen Erklärungen war seit der 
- Spaldingschen von 1798 nicht erschienen; 
seitdem war nicht nur der Text auf eine neue 
Basis gestellt, sondern in Monographien und 
Aufsätzen viel für das Verständnis getan 
worden. So kam Colson einem Bedürfnis 
‘entgegen, wenn er eine kommentierte Aus- 
gabe erscheinen ließ. 
. Die Einleitung zerfällt in 5 Kapp. I erörtert 
das Biographische, II das Wesen von Quin- 
tilians Werk, III und IV handeln über sein 
Fortleben und seine Nachwirkung bis in 
. neuere Zeit und bringen ein besonders reiches 
:und den meisten Lesern neues Material; V 
endlich. gibt das Nötigste über Handschriften 
und Text. Auf den kommentierten Text 
- folgt eine Inhaltsangabe, die für die (meist 
fehlende) Zusammenfassung größerer Ab- 
schnitte im Kommentar einen gewissen Ersatz 
‚bietet, Nachträge zu den Anmerkungen, 
eine Übersicht der Abweichungen von den 
letzten Herausgebern, Beschreibung und 
 Kollation des Codex Joannensis (Cambridge 
St. Johns College saec. XII), Binliographie 
| un Indizes. | 

-C.. bringt eine ehrliche Begeisterung für 
seinen Autor mit und hofft wohl, daß dessen 
löbliche Grundsätze auch heute noch gute 
Wirkung tun könnten. Er hat sich ferner 
in:den z. T. recht spröden Stoff mit Liebe 
vertieft und aus der antiken Literatur zu- 
sarnmengesucht, was zur Aufhellung des oft 
recht schwierigen Textes beitragen konnte; 
‘ auch für dessen Gestaltung hat er alle erreich- 
. baren Hilfsmittel herangezogen und alle 
‚Schwierigkeiten wohl erwogen. 
ihm also für seine Leistung dankbar sein; 
aber es würde mir unrecht erscheinen, über 
dieser Dankbarkeit gewisse Bedenken zu 
unterdrücken. 


- keinen. kritischen Apparat, ‚sondern erörtert 
die Varianten im Kommentar; in (bm er, 


Man darf |: 


Ich bedaure, daß Textkeitik- 
und Erklärung nicht getrennt: sind; C.. gibt. 
legungstätigkeit L.s. 


fahren :wir auch, was’ seine. -Kollation des 
Harleianus ergeben hat. Diese Dinge mußten 
selbständig. gemacht werden; gern sähen 
wir anch eine entschiedenere Stellungnahme 
zu. der recht schwierigen Frage,. welchen 
Wert die jüngere Überlieferung hat (vgl. 
Satura Berolinensis 61). C. macht sich auch 
zu sehr von den letzten Herausgebern ab- 
hängig, selbst von Meister, dessen Arbeit an 
Quintilian recht flüchtig war. -Der mehr 
sachlich als sprachlich eingestellte Kommentar 
hat es vielfach mit Fragen zu tun, die die 
Geschichte der Grammatik und Rhetorik 


angehen; ich habe. den Eindruck, daß C. die 


neuere Literatur darüber, die er nur selten 
nennt, gründlich studiert hat, daß aber 
manches von ihm nicht recht ausgewertet 
worden ist und das historische Verständnis 
bisweilen zu wünschen übrig läßt; z. B. ist 
über die S. XXII behandelte Ansicht vom 
Wert der enzyklopädischen Kenntnisse mehr 
festgestellt (Norden, Kunstprosa S. 672 mit 
Anhang). Daß C. Barwicks 1922 erschienene 
Arbeit über Remmius Palaemon noch nicht 
kannte, wird nicht seine Schuld sein. Aber 
z.B. zu Pro (orator = vir bonus), wo er 
Striller zitiert, scheinen ihm die Bemerkungen 
von Radermacher und Schöll (Rhein. Mus. 54. 
57) entgangen zu sein. Für den Kanon würde 
ich nicht auf Usener als auf die beste Infor- 
mation verweisen, sondern lieber auf den 
Artikel der RE. (die det a C. sonst gut 


kennt), 
Breslau. W. Kroll. 


Germanische Literaturen 


Emil Lehmann [Dr. phil., Gymn.-Prof,,: Turn- 
Teplitz in Böhmen), Hölderlins Idylle 
. »Emilie vorihremBrauttag«. [Prager 
deutsche Studien hrsg. von E. Gierach (ord. 
Prof. an d. dtsch. Univ. Prag), Ad. Hauffen 
. (ord. Prof. an d. dtsch. Univ. Prag), A. Sauer 
- (ord. Prof. an d. dtsch. Univ. Prag). H. 35.) 
Reichenberg i. B,, Sudetendeutscher Verl. Fr. 
Kraus, 1925. VIu.54$. 8°. M. 2,40. 
Giovanni Vittorio Amoretti, Hölderlin. 
- Torino, Fratelli -Bocca, 1926. 240 S. 8°. 
Lire 230, — 
I.. Es et e ein Verdienst Lehmanns, auf 
dies vernachlässigte Werkchen Hölderlins 
endlich einmal mit Nachdruck - hingewiesen 
zu ‘haben. Die Schrift enthält eine Fülle 
einzelner Beobachtungen und Anmerkungen 
in der Art der früheren bekannten Aus- 
Die Idylle: als Pro- 
grammarbeit. für Hölderlins :Kunstlehre. zu 


1926 
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.charakterisieren, hätte nur:: im "größeren 
Rahmen der Hölderlinschen Kunstphilosophie 
durchgeführt, werden können.. Der Hinweis 
-auf Schillers. Theorie der  sentimentalischen 
Idylle genügt nicht. —. Auch hätte weiter- 
geholfen, wenn. die Parallelen: zum. Hyperion 
als Gegensätze herausgearbeitet worden wären. 
2. Die Rezeption Hölderlins. im Ausland 
greift nach Italien über. Während der Eng- 
länder Marshall Montgomery und die Fran- 
:zosen Claverie und Marie Graynac die An- 


fänge Hölderlins und den Hyperion - bear- . 


. beiten, nimmt Amoretti sich den: »mito«, 
das Gesamtbild Hälderlins zum Gegenstand. 
Das ist kühn gegenüber einem Dichter; dessen 
eignes Volk zurzeit noch mit: heißem Bemühn 
zu ihm Stellung sucht, und dessen Wort: 
»Noch ahnd’ ich, ohne zu findene, dieses 
Suchen bezeichnen könnte. — Sogar. A. von 
Grolmanns kürzlich (V.jahrschr. f. Lit.. u. 
Geistesw. IV, 564 fl.) erschienene »Problem- 
und Literaturschau«e: »Die gegenwärtige Lage 
der Hölderlinliteratur«e kann, nach meinem 
— vielleicht befangenem — Urteil, die Verwir- 
rung nur vermehren, zumal v..G. selbst bekennt, 
keinen Ausweg zu wissen. — A.s Buch fördert 
die wissenschaftliche Diskussion bei uns eben- 
falls nicht. — Aber wir dürfenihm z.B. nicht ein- 
mal vorwerfen, daß die Analyse des Hyperion 
verfehlt ist, solange wir uns im eigenen Lande 
noch nicht entschließen konnen, Hölderlins 
Jugendroman so zu lesen, wie er gemeint ist. 

rigens hat A. von Grolmann mit seinem 
Hyperionbuch von 1919, das von ihm selbst a. 
a. O. als sunwiderleglich« neu empfohlen wird, 
7 Jahre lang die Lage auch nicht zu beeinflussen 
vermocht. — Mit K. J. Obenauerentwickelt.also 
auch Amoretti Hölderlins Weltanschauung an 
»Hyperions Schicksalslied«, als ob denn etwa 
Iphigeniens »Parzenliede der Schlüssel zu 
Goethes Totalitätsgefühl: wäre — Ebenso 
wollen wir dann im: Anmerken ungenauer 
biographischer Einzelheiten nicht: kleinlich 
sein und: nicht: zu: eindringlich fragen, ob A. 
von den "Zeitgenossen Hölderlins, die er als 
Quellen oder. Gegensätze: heranzieht; -immer 
aus genauerer Anschauüng spricht. . Bedäuer- 


lich aber bleibt, daß er von den eigentlichen 


Formproblemen des Hölderlinschen -Dichtens 
nicht berührt wird. Ich will hier nicht so sehr 
von der Sprache reden, wennschon: ich als 
Laie anzumerken :wage, daß. bei sim Winde 
Ken. die Fahnen«, »al vento 'stridono i 
bandiere«, das Wort »Fahnen« Wetterfahnen 
bedeutet, ` ‘also wohl: »ventarola« . heißen 
müßte.. Aber die Mannigfaltigkeit der dich- 
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'terischen Formen: ist bei Hölderlin unmittel- 


bares Symbol, und die Eigenart der Dichtung 
in antiken: Strophen: z. B. fällt bei A völlig 
unter. den Tisch; : obwohl mir die zitierten 

rsetzungen von Lorenzo Bianchi, Bologna 
1925, gut zu sein scheinen. Heutzutage sind 
ja-zwar. die späten Hymnen bei uns richtung- 


'gebend, aber A.s besondere Liebe gilt der 


Hymnendichtung der Tübinger Zeit, während 
seine Analysen der späten Hymnen. kaum 
über das hinauskommen, was- Wandreys 
popularisierendeVersuche vorgearbeitet haben. 
w Was A an Hölderlin :interessiert, ist des 


: Dichters Psyche, und er versucht insbe- 
‚sondere, Hölderlin als dem Deutschen und 


dem Humanisten gerecht zu werden. Er hat 
die Neckarlandschaft besucht, und er kennt 
deutsche Sitte. Den Zwiespalt der deutschen 
Seele zu charakterisieren durch den Hinweis, 
daß beim Weihnachtsbaum weniger der christ- 
liche Gedanke von der. Gottesgeburt als die 
heidnische Anschauung des Baumes die Ge- 
müter ergreift, liegt für das Thema Hölderlin 
sehr an der Peripherie. Den kosmopolitischen 
Patriotismus des Dichters setzt er zu den 
heutigen Nationalitätsfragen in einen zu 
zeitlosen Gegensatz. Er vergißt, daß Hei, 
derlin nicht einmal mehr die »Reden an die 
deutsche Nation« mit Bewußtsein erlebt hat. 
Erwägt man aber überhaupt, daß Hölderlins 
Fruchtbarkeit nur bis höchstens zum 33. Le- 
bensjahre reicht, so darf man doch nicht die 
Sturm- und Drangdichtung Goethes mit Hot, 
derlins Dichtung vergleichen, die in dem 
Stilbedürfnis des Goethe aus der Zeit 
nach der italienischen Reise wurzelt! — Der 
geistige Inhalt des Hölderlinschen Werkes 
ist Zwiespalt und Einheit. Wir erleben es, 
daß die Anerkennung .des Einheitsgefühls als 
eines Schönheitsevangeliums bei der Beur- 
teilung Hölderlins sich immer mehr durchsetzt, 
und daß seine Zerrissenheit,- zu der ja als Ab- 
schluß der Wahnsinn so gut zu passen schien, 
nur mehr als Erscheinungsform dieser Einheit 


' herausgearbeitet wird. A. entgeht der Ge- 


fahr, die Zerrissenheit zu schildern, nicht 


immer, aber das Land, das den Weltschmerz 


Werthers. in den Briefen des » Jacopo Ortis« 
von neuem erzeugte, und das in Leopardi den 
stärksten Lyriker des 'Pessimismus hervor- 
gebracht hat, bekundet in A.s Versuch: eine 
Bereitschaft, in Hölderlin den. Ubereinder 
des Pessimismus zu fühlen. Durchaus richtig 
weist A. auf die trotz allem besteheride Ver- 
wandtschaft zwischen Hölderlin und Nietzsche 
in:der ästhetischen ‚Weltanschauung hin, und 
112° 
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diese Erkenntnis gibt seinen Ausführungen 
eine begeisterte Wärme, die dem Wesen 
Hölderlins gerecht wird. .Nicht ohne Be- 
wegung lesen wir in A.s Vorrede das Bekennt- 
nis seiner persönlichen Dankesschuld gegen 
den deutschen Dichter. 

- Berlin. Wilhelm Böhm, 


Musik 


Otto Johannes Gombosi [Dr. phil. in Berlin], 
Jacob Obrecht. Eine stilkritische Studie. 
Lie, musikwiss. Einzeldarstellungen. H. 4.] 

. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1925. VII u. 
132 S. 8° m. Notenanhang: 31 bisher unveröff. 
Kompositionen zwischen 1460—1510. 
Johannes Wolf (ord. Hon.-Prof. a. d. Univ. 

Berlin) hat kürzlich seine in holländischem 

Auftrag hergestellte Gesamtausgabe der Ton- 

werke Obrechts (geb. um 1430 in Utrecht) ab- 

geschlossen, und sein Schüler Gombosi 
liefert jetzt gewissermaßen »den Reim darauf« 
mit einer vorzüglichen Stiluntersuchung, die 
wohl niemand ohne erheblichen Wissenszu- 
wachs lesen wird. Gerade das Gebiet der 
salten Niederländer« galt ja seit der nun schon 

über 60 Jahre alten Darstellung von A. W. 

Ambros einigermaßen für abgegrast, wenn 

auch z. B. H. Riemann (Hdb. d. Musikgesch.) 

und P. Wagner (Gesch. d. Messe) inzwischen 
vielerlei neue Gesichtspunkte beigebracht 
haben. Aber seitdem sich die Denkmäler- 
ausgaben unserer Zeit nun auch auf diese alt- 
klassische Literatur auszudehnen beginnen 

(Obrecht und H. Isaac von J. Wolf, Joskin 

Desprès von Smijers, leider fehlen” noch 

Okeghem und Pierre de Larue), drängt die 

Lage zur Nachprüfung der Ambrosschen Ur- 

teile. Diese erhalten durch G. in seiner vor- 

liegenden Arbeit die ehrenvollste Bestätigung — 
ob man freilich darum Ambros gleich »den 
musikalischsten aller Musikhistoriker« nennen 
muß, will ich dahingestellt sein lassen; »einer 
dere musikalischsten ist er sicher gewesen. 

G.s Methode der Untersuchung ist ebenso 
einfach wie einleuchtend: bei allen denjenigen 

Motetten und Messen Obrechts, deren Lied- 

Tenores noch von mehreren andern Zeit- 

genossen bearbeitet worden sind, stellt er 

Vergleiche zwischen den Konkurrenzwerken 

an. Das ergibt durch die gemeinsamen Kern- 

melodien an Stelle absoluter ästhetischer 

Werturteile von stark persönlicher Bedingt- 

heit objektive Konstanten, aus denen als ge- 

suchte Unbekannte das jeweilige Gestal- 
tungswollen und der Personalstil der Be- | 
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arbeiter sich wesentlich klarer als bisher ab- 
lesen läßt. Ich sagte »Bearbeiter«, denn das 
Schaffen jener scomponistae« war ja nicht 
»Erfindene im heutigen Sinne, sondern ein 
wesentlich mathematiknäheres Kontrapunk- 
tieren am Geländer eines oder mehrerer 
»cantus prius factie entlang; gerade Gs kom- 
parative Methode liefert hierbei wieder eine 
Fülle von Beiträgen, wie nicht nur die Chan- 
sonmelodien, sondern auch die hinzugefügten 
Begleitstimmen erster bedeutender Bearbeiter 
als gesetzhaftes Melodiengut vererbt, um- 
kombiniert, erweitert worden sind. Aber die 
Art, wie das Material im einzelnen zu neuen 
Tonbauten gestaltet wurde, hat doch et- 
was in hohem Maße Schöpferisches, Frucht- 
bares gehabt. Des weiteren lieferte die gegen- 
seitige Abhängigkeit dieser Sätze von gleichem 
cantus firmus sowie die Beurteilung der in- 
dividuell entwickelteren oder noch unausge- 
reiften Technik Anhalte zur chronologischen 
Einordnung. Scheint mir da auch gelegent- 
lich die Sicherheit von G.s Datierungen noch 
etwas zu gewagt und vorbehaltlos, so muß 
doch sein Scharf- und Spürsinn voll anerkannt 
werden; auch schadet es ja keineswegs, wenn 
derartige Kombinationen später bei reicherem 
Material an Festpunkten noch Korrekturen 
erfahren müßten. 

Ein großer Gewinn bleibt auf alle Fälle, daß 
G. die von Ambros manchmal halb nur erst 
aus Ahnung zugesetzten Epitheta zu perso- 
nalstilistischen Porträts der Hauptmeister um 
1500 zu vertiefen vermag. Neben dem phan- 
tastischen Duktus des Alexander Agricola und 
dem quasi spätgotischen Flusse von Okeghems 
Schreibweise stellt sich Obrechts Gestaltungs- 
art als eine zunehmend durch seine italieni- 
schen Aufenthalte beeinflußte Neigung zu 
von innen heraus wachsenden architektonisch- 
kristallinischen Kleinformen, zumal in vier- 
taktiger Struktur, dar. Während der in 
allen damaligen Nationalstilen mit fast Lasso- 
scher Sicherheit sattelgerechte H. Isaac als 
Kosmopolit erscheint, bleibt Obrecht immer 
Niederländer, in dem sich der italienische Zu- 
strom von geschlossenen Formen organisch 
verwächst. Zu wünschen wäre gewesen, daß 
G. für diesen in die Zukunft vorausgreifenden 
»Willen zur Quadrierung«e den Ausdruck 
»Tektonik« durch »Architektur« oder auch 
»Symmetrie+ ersetzt hätte; denn »Tektonik« 
ist bereits durch Kroyer sehr gut im Sinne 
eines nicht akkordisch-harmonisch, sondern 
allein horizontal-kontrapunktisch orientierten 
Stimm-»Gewebese in Anspruch genommen 
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worden. Lehrreich ist da übrigens auch, in 
welchem Maße G. bei seinen Analysen nicht 
nur bei Dufay, sondern auch bei allen 
Meistern der nächsten Generation (fast allein 
mit Ausnahme des engsten Okeghemkreises) 
die harmonischen Kadenzen und die Funk- 
tionsverwandtschaften der Hauptteile als 
strukturelles Element nachweist; das sollte 
allen denen zu denken geben, die sich in die 
»Neuheit«, das erst Renaissancegeborene der 
Harmonik verbeißen, so z.B. Paul Bekker 
in seiner soeben erschienenen kleinen Musik- 
geschichte. Mag da auch vielleicht H. Rie- 
mann in dem Bestreben, weit zurückliegende 
Musik rhythmisch wie harmonisch als dem 
heutigen Empfinden möglichst wesensgleich 
zu interpretieren, mehrfach zu weit gegangen 
sein, so scheint mir die jüngste Tendenz, die 
Reichweite unseres Musikdenkens nach der 
Vergangenheit hin möglichst einzuengen, 
ebenfalls übers Ziel hinauszuschießen. Denn 
soweit man unsere abendländische Mehr- 
stimmigkeit auch zurückverfolgen mag — 
wenigstens Spuren der aufdämmernden Er- 
kenntnis vom Wesen der harmonischen Tonali- 
tät wird man immer wieder antreffen. 
Gern hätte man noch mehr von G. über die 
vielumstrittene Frage nach der Ausführungs- 
weise jener Tonsätze erfahren, von denen er 
31 bisher nicht wieder neugedruckte in seinem 
sorgfältig revidierten Anhang verdienstvoll 
darbietet. Seine knappen Argumente S. III 
zeigen ihn auf dem Standpunkt, instrumen- 
tale Ausführung (Orgel, Orchester) als Norm 
und vokale als seltene, aber sicher beglaubigte 
Ausnahme ansehen zu sollen. Durchblättert 
man einschlägige Hss. wie Berlin 40 021 oder 
Leipzig UnBibl 1495 mit ihrer über viele 
Seiten sich erstreckenden Textlosigkeit, so 
möchte man dieser — schon zumal von Sche- 
ring propagierten — Auffassung beistimmen. 
Aber Kroyer hat (z. B. in der Kretzschmar- 
Festschrift 1919) auch soviel dagegen und für 
vokale Ausführung eingewendet, daß man 
hier wohl auch noch weiterhin von einem 
»Non liquet« wird sprechen müssen. Jeden- 
falls hat G. den Versuch verschmäht, seinen 
textlos überlieferten Beispielen nach Art frü- 
herer Denkmälerausgaben die etwa ander- 
wärts überlieferten Liedertexte zu unterlegen, 
was dieser Kunst gegenüber ja ohnehin oft 
eine rechte Prokrustesqual bedeutet und 
kaum einmal zu eindeutigen Ergebnissen ge- 
führt hat Was bei diesem Verfahren dann 
übrigbleibt, mag freilich dem Fernerstehenden 
manchmal verzweifelt wie ein bloßes Rechen- 
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exempel, wie ein nur mathematisches Sub- 
strat der eigentlichen Lieder aussehen; der 
Kenner freilich spürt trotzdem die verborgen 
blühende Organik heraus. | 

Gern hätte man die ‚Untersuchung noch 
weiter auch auf die wieder zu erschließende 
Urgestalt der benutzten volkstümlichen Kern- 
weisen ausgedehnt gesehen: nicht nur aus 
begreiflichem folkloristischem Interesse, son- 
dern vor allem auch zwecks weiterer Klärung 
der umstrittenen Frage, wie weit die Kontra- 
punktiker den volksläufigen Melodiekörper 
unangetastet gelassen oder für ihre Zwecke 
umgestaltet haben mögen. Während da auf 
dem Gebiet des älteren deutschen Liedes 
bereits umfängliche Vorarbeiten vorliegen, 
bleibt für das französische und italienische 
Repertoire noch so gut wie alles zu tun 
übrig. 

Jedenfalls wird G. wohl derjenige Mann 
sein, den man bei einer etwaigen Neuge- 
staltung der Ambrosschen Musikgeschichte in 
erster Linie um die Überarbeitung von deren 
berühmtem Niederländerkapitel bitten sollte 
— diese schwer zu behandelnde Stoffmasse 
würde hier in vertrauenswürdiger Hand sein. 
Zu wünschen wäre ihm dann nur noch eine . 
etwas gefälligere und übersichtlichere Diktion, 
so sehr ihm die Schwierigkeit zugute ge- 
halten werden darf, sich dauernd über eine 
Materie ausbreiten zu müssen, in der aus 
oft sprödem, rein ornamentalem Kleinwerk auf 
vormaliges künstlerisches Leben rückge- 
schlossen werden soll. 


Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politische Geschichte 


Hfeinrich] Reincke [Archivrat am Staatsarchiv 
u. Privatdoz. an d. Univ. Hamburg], Ham- 
burg, ein kurzer Abriß der Stadtgeschichte 
von den Anfängen bis zur Gegenwart. Bremen, 
Friesen-Verlag, 1925. 289 S. 8°, Geb. M. 6,50. 
Eine allgemeine hamburgische Stadtge- 

schichte war sicherlich lange ein dringendes 

Bedürfnis. Mönckebergs populär gehaltene 

Geschichte der Freien und Hansestadt Ham- 

burg (1885) konnte diese Lücke nicht aus- 

füllen, und die in jüngerer und jüngster Zeit 

im Rahmen der Allgemeinen Staatengeschichte 

erschienenen Werke von Wohlwill (1914) 

und Baasch (2 Bde. 1924/25) haben uns 

lediglich eine sehr ausführliche Darstellung 
der hamburgischen Geschichte seit dem aus- 
gehenden 18. Jahrh. gebracht. Das Ham- 
burg-Buch von Lauffer endlich in .den 
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:»Stätten der Kulture (1912) war dem Pro- 
gramm der Reihe entsprechend. von vorn- 
‚herein nur auf. die kulturellen Erscheinungen 
eingestellt. Ä 

. Jetzt gibt uns H. Reincke einen »Abriß 
der Stadtgeschichte von den Anfängen bis 
zur Gegenwart« in einem Büchlein von nur 
289 Seiten, das ohne Kapiteleinteilung die Ge- 
schichte der Stadt in einem Flusse darstellt. 
Eine solche Zusammendrängung des gewal- 
tigen Stoffes kann natürlich nur Wert haben, 
wenn sie das Ergebnis eigener Forschung ist 
und überhaupt auf einer gründlichen Ver- 
trautheit mit dem gesamten Material. beruht 
und endlich getragen ist von einem sicheren 
historischen Urteil. Wer R.s Spezialunter- 
suchungen zur hamburgischen Geschichte 
in der Ztschr. des ‚Vereins f. hbg. Gesch., 
seine Vorträge oder endlich seine treffliche 
Übersicht über das geistige Leben Ham- 
burgs in der Festschrift für die deutsche 
Lehrerversammlung (1925) kennt, der weiß, 
daß aus dieser Feder auch ein Abriß der 
Stadtgeschichte hervorgehen konnte, dessen 
wissenschaftliche Zuverlässigkeit außer Frage 
steht. Dem kundigen Leser verrät aber auch 
die Lektüre des Buches selbst ohne weiteres 
und überall diese unbedingte Vertrautheit 
mit den Quellen und dem Stoff, auch wenn 
der Raum keine nähere Begründung der vor- 
getragenen Ansichten zuließ. ` 

Auf dieser sicheren Grundlage baut sich 
der Abriß auf. In klarer Gliederung werden 
uns die Hauptepochen der hamburgischen Ge- 
schichte aufgezeigt, deren bestimmende Er- 
eignisse wechselnd auf politischem, wirt- 
schaftlichem oder kulturellem Gebiet liegen 
und jedesmal mit Sicherheit erkannt und 
scharf charakterisiert sind. Wenn nur 36 S. 
dem Mittelalter gewidmet sind, wird man 
auch dem nur zustimmen können. Erst 
im 15. Jahrh. beginnt Hamburg sich langsam 
neben der überragenden Stellung Lübecks 
zu entwickeln, bis dann seit dem 7. Jahrzehnt 
des 16. Jahrh.s ein neues Hamburg entsteht, 
das im Gegensatz zur Hansa im wesentlichen 
auf einer Politik »unbeirrter zähester Selbst- 
sucht beruhte«, deren ungeheure,. bis in die 
Gegenwart reichende Erfolge dann auch 
wieder dem ganzen ceutsenen Volke zugute 
gekommen sind. 

Fast die Hälfte des Buches (S. 160—289) 
ist: der neueren Geschichte seit dem aus- 
gehenden 18. Jahrh; gewidmet und darin 
auch der mit dem Zollanschluß einsetzenden 
‚neuesten Entwicklung genügend Raum ge- 


geben. Daß die Darstellung bei aller. Liebe 
zum Stoff niemals eine -slokalpatriotische e 
wird, braucht kaum hervorgehoben zu werden. 
Immer erscheint Hamburgs. Geschichte im 
Rahmen der allgemeinen deutschen . und 
europäischen, wird aber auch die Eigenart 
des Kaufmanns-Stadt-Staates betont und 
werden die sich daraus ergebenden For- 
derungen .nicht vergessen, die gerade heute 
im Kampfe um die »Groß-Hamburg-Frage« 
mehr denn je im Vordergrunde des Interesses 
stehen und hier auf geschichtlicher Grundlage 
in neuem Lichte erscheinen. Großzügig und 
sorgfältig abgewogen ist überall das Urteil 
über Ereignisse und Personen auch der 
Neuzeit, das z. B. bei Baasch SES 
immer ganz ungetrübt ist. 

Schwer wird es dem gelehrten Forscher 
gewiß oft geworden sein, nur anzudeuten 
und nicht hier und da verweilen zu können. 
Daß er es vermochte und vor allem aus der 
Masse des Stoffes so auswählen konnte, daß 
überall die Richtlinien der Entwicklung 
scharf umrissen und wie plastisch.vor uns 
stehen, bedarf der höchsten Anerkennung, 
die auch der Sprache und den künstlerisch 
zu : wertenden Eigenschaften des Buches 
gebührt. Wenn ein Wunsch erlaubt ist,. der 
sich nach der Lektüre aufdrängt, so ist es 
der, nach diesem Abriß vom Verf. nun auch 
einmal eine breiter angelegte hamburgische 
Geschichte zu erhalten. 


Hamburg. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Edgar Zilsel [Gymn.-Prof. Dr. phil, Wien], 
Die Entstehung desGeniebegriffes. 
Ein Beitrag zur Ideengeschichte der Antike 
und des Frühkapitalismus. Tübingen, J. C. B. 
Mohr (P. Siebeck), 1926. VIII u. 340 S. 8°. 
M. 13, —. | 
Die geistesgeschichtlich gerichtete Literar- - 

historie kann sich bislang nicht rühmen, die 

neue, fruchtbare Betrachtungsart der Sozio- 
logie sich zunutzegemacht, in ihrem Sinne neue 

Gesichtspunkte: aufgestellt oder alte Probleme 

in neue Beleuchtung gerückt zu haben. Zwar 

wurde vor einigen Jahren eine soziallitera- 
rische Methode befürwortet, aber es ist auch 
dort bis heute beim Programm geblieben. 

Nur Schöffler hat die neuen Wege zum tie- 

feren Verständnis literarischer Gruppen- 

erscheinungen mit großem Gewinn verfolgt, 
unmittelbar von M. Webers und Troeltschs 


Wilhelm Jesse. 
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‚Forschungen: angeregt. - Die  verheißungs- 
vollen Untersuchungen und. methodischen 


Überlegungen Schückings. zur Geschmacks- | 


geschichte und die neuen Aspekte, die H. 
Naumann am Wechselverhältnis von Ober- 
und Unterschicht etwa bei Gelegenheit der 
Volksbücher und sonst der Literarhistorie ge- 
öffnet hat, haben eigentlich recht wenig 
Widerhall gefunden. Vielleicht darum, weil 
das eigentlich Künstlerische dabei zunächst 
stark zurücktritt oder weil es dem :Geistes- 
historiker so erscheint, als gerate das geistige 
Geschehen hier in ungebührliche Abhängig- 
keit von rein zweckbestimmten, gesellschaft- 
lichen Bewegungen. Das Mißtrauen ist un- 
berechtigt; gesellschafts- und geistesgeschicht- 
liche Forschung müssen . zusammengehen, 
und wie tiefe und fruchtbare Bewegungen und 
Erkenntnisse von der Soziologie kommen 
können, erweist das ausgezeichnete Buch von 
Zilsel über die Entstehung des Genie- 
begriffs fast auf jeder Seite. Der reiche Ge- 
halt dieses Werkes, das von Problemen und 
neuen Erwägungen geradezu strotzt, ist gar 
nicht auszuschöpfen. Das Thema ist zwar 
besonders. schwierig, aber auch besonders 
geeignet für die wechselseitige Verknüpfung 
von Soziologie und Ideengeschichte: der 
Gegenstand ist in seiner geschichtlichen Ent- 
wicklung überhaupt nur auf diese Weise zu 
erklären. Das wird deshalb so deutlich, weil 
die dem Geniebegriff gewidmeten noch so 
wertvollen Arbeiten von Hildebrand (DWb), 
Smith (Four Words, 1924) und H. Wolf 
(Versuch einer Geschichte des Geniebegriffs 
in der deutschen Asthetik des 18. Jahrh.s, 
1923) in der rein wort- und geistesgeschicht- 
lichen Sphäre und darum etwas blaß bleiben. 

Z., der schon 1918 das moderne Genie- und 
Persönlichkeitsideal in einer Schrift (Die 
Geniereligion I, Leipzig) kritisch und sozio- 
logisch behandelt hat, stellt seine Unter- 
suchung von vornherein auf die breiteste 
Grundlage und will sie auch in einigen 
weiteren Bänden fortführen. Die Einleitung 
wirft das Problem auf: »welche Vorstellungen 
vom überragenden Menschen regelmäßig mit 
gewissen Zuständen der menschlichen Ge- 
sellschaft verknüpft sinde. Z. will die sozi- 
alen Gesetze aufdecken, die die Entwicklung 
des Genieideals als eines gesellschaftlichen 
Gebildes beherrschen; er unterscheidet zwi- 
schen parteilicher und formal-parteiloser Per- 
sönlichkeitsbewertung und stellt in innerem 
Zusammenhang damit weiterhin als wesent- 
lich für das Genieideal fest die Wendung des 


Interesses von der Sache auf die Person, vom. 
Objektiven zum Sübjektiven, zur Reflexion. 
.. Der erste Teil legt »die antiken Wurzeln des 
Geniebegriffes« bloß: einerseits die ursprüng- 
lich priesterliche Idee von der heiligen Gott- 
besessenheit des Dichters und seines irratio- 
nalen; prophetischen: Dichtungsantriebs, die 
alsbald zur verweltlichten Allegorie und zur 
willkommenen, wirtschaftlich sehr bedeut- 


samen Standesideologie wird — andrerseits 


die. antike Würdigung der angeborenen Be- 
gabung. . Einen. eigentlichen Geniebegriff 
kennt die Antike nicht. Der hindernde Grund 
ist die zunächst 'streng durchgeführte Tren- 
nung von Werk und Persönlichkeit, die beim 
»Mundwerk« früher, beim »Handwerk« ganz 
beträchtlich später, im Zusammenhang mit 
der Geringschätzung des Bildhauers und 
Malers in der Antike, ausgeglichen wird, und 
zwar dann, als in der Epigonenzeit der Spät- 
antike mit ihrem gesteigerten Verehrungs- 
bedürfnis und ihrem heroischen Personenkult, 
der zudem den Dichter als den Unsterblich- 
keitsverleiher schätzt und braucht, sich das 
Interesse von der Sache auf die Person wen- 
det. Hier bahnt sich dann allmählich ein 
parteilos-formaler, aus der Reflexion einer 
alternden Kultur entsprungener Geniebegriff 
an, der sich dem modernen von ferne nähert. 
Ähnlich ist der Vorgang in der Renaissance, 
der Z. den 2. Teil mit 3 Kapiteln widmet. 
Das Gloria-Ideal, von den parasitären Lite- 
raten mit ihrem Ruhmverleiheamt als geld- 
wirtschaftliche Grundlage ihres Standes eifrig 
gehütet und von den Mäzenen gleichfalls aus 
Eigennutz hochgehalten, wandelt sich von 
einem lokalpatriotisch parteiischen zum partei- 
losen und ebenso auch das Persönlichkeitsideal. 
Auch hier wieder der soziale, literarisch-wissen- 
schaftlich begründete Aufstieg des »Hand- 
werks« und die Wendung von dem Werk zum 
Künstler, besonders in der Spätrenaissance 
(Vasari, Hollanda). mit ihrer Epigonenstim- 
mung, diewieder eine Annäherung an denGenie- 
begriff bringt: der metaphysisch gefärbte Kult 
des . verkannten, duldenden Genies taucht 
auf, die.Mengenverachtung, Steigerung der 
Persönlichkeitswertung, die Betonung der 


irrationalen Eingebung und der göttlichen 
'Schöpferkraft der Großen. 


Eingehend ent- 
wickelt Z. im 3. Kap. die irrationalen und 
rationalen . Bestandteile in der Auffassung 


‚vom Ingenium und. Genius im .16. Jahrh., 


bei Scaliger u. a. (vgl. dazu auch R. Meißner 
in der Walzelfestschrift 1924, S. 21 ff.). Das 
Ideal der Selbständigkeit, der Erfindung ın 
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diesem Geniebegriff stammt aber nicht von 
den antikisch gerichteten Literaten, sondern 
vornehmlich aus den Kreisen der Erfinder, 
Entdecker, der Künstleringenieure wie Lio- 
nardo, die alle, antikenfeindlich und neu- 
heitseifrig, sachliche fortschrittliche Kultur- 
ideale anstelle des Gloriaideals setzen und 
so dem neuen rationalen, zukunftgerichteten 
Geist der Naturbeherrschung vorarbeiten. 
Die vollkommenen soziologischen Voraus- 
setzungen des modernen Geniebegriffs, die 
bürgerliche Gesellschaft, breites Publikum, 
Buchdruck, Zeitungswesen, fehlen noch. Z. 
bringt also in diesem 1. Band wesentlich die 
Grundlagen. Diese kurzen Andeutungen 
können den reichen sachlichen und ideenge- 
schichtlichen Gehalt des Buches nur dürftig an- 
deuten. Besonders fesselnd lesen sich die Aus- 
führungen über Entdecker und Erfinder 
(überhaupt über die soziale Stellung und 
Selbstwertung der einzelnen Stände), über das 
allmähliche Vordringen jenes neuen natur- 
wissenschaftlich, sachlich gerichteten Geistes, 
der die rückwärtsgewandte, von Literaten 
getragene Renaissance unterhöhlt, deren von 
Troeltsch so nachdrücklich betonter parasi- 
tärer Charakter hier erschreckend deutlich 
wird. Z. wendet sich auch einem anderen, 
äußerst wichtigen, aber bislang noch nicht 
systematisch erfaßten Problem zu, dem der 
Alterungsgefühle und Epigonenstimmung der 
Kulturen und den damit verbundenen Folge- 
erscheinungen (Erwachen der Reflexion, des 
historischen Sinnes usw.). Nur Burckhardt 
hat, soviel ich weiß, darüber ein wunder- 
volles Kapitel im »Konstantin« geschrieben 
(übrigens auch über »die Griechen und ihre 
Künstler«e in den Vorträgen; neuerdings 
darüber auch B. Schweitzer in den Heidelb. 
Jahrb. 1925 S.28ff.). Überhaupt ist der 
Schluß »Auf- und absteigende Schichten in 
der Renaissance« geeignet, die Erörterung 
des Renaissanceproblems auf ein neues Gleis 
zu schieben. 

Der Verf. schöpft überall aus dem Vollen 
und arbeitet äußerst genau, mitunter sta- 
tistisch, er bemüht sich, die kausalen Ablaufs- 
gesetze an einem bestimmten Falle zu er- 
gründen; hier kommt die naturwissenschaft- 
liche Methode des Verf.s, der ja zugleich Pro- 
fessor der Physik ist, vielleicht etwas zu stark 
und ungewohnt zur Geltung; er will reinliche, 
genaue Lösung, lückenlose ineinandergrei- 
fende Kette der Beweise, um so der see, 
setzlichen Erkenntnis des Geschehens« näher 
zu kommen. Wie weit das möglich und wün- 
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schenswert ist und ob da nicht das Irrationale 
des Geschichtlichen unterschätzt wird, mag 
hier auf sich beruhen bleiben. Man muß 
aber anerkennen, daß Z. nirgends kon- 
struiert, sondern immer nur beobachtet. 
Aber von einer solch arbeitsteiligen, genau 
vorgeschriebenen mechanischen Erforschung 
der Renaissance nach bestimmten Gesichts- 
punkten, wie sie Z. 5.321 fl. entwickelt, 
von solch naturwissenschaftlichen Methoden, 
denen wir kaum entronnen, möchte man die 
Geisteswissenschaften doch lieber frei sehen. 

Noch eines: vielleicht wäre doch stärker, 
als dies Z. nur im Vorübergehen (S. 124, 209) 
tut, die Wirkung des mittelalterlichen Per- 
sonen- und Heiligenkults auf den Personen- 
kult und den Geniebegriff der Renaissance 
zu untersuchen, wie sie beide, gerade in Italien, 
nebeneinander herlaufen, sich ergänzen und 
wechselseitig beeinflussen; man könnte da 
deutlich eine Verweltlichung auf der einen und 
eine Vergeistlichung auf der anderen Seite, 
besonders dann in der Gegenreformation, 
feststellen (Gothein hat da schon vorgearbei- 
tet). Und wie weit hängt die Vorstellung 
vom gottähnlichen Schaffen und Wirken des 
Künstlers und Helden zusammen mit der 
mittelalterlichen Ansicht vom Gottesgnaden- 
tum des Helden und des Dichters? Findet 
hier eine Säkularisierung gewissermaßen 
der Begriffe statt? Luthers Heldenbegriff 
könnte da Aufklärung geben (Erl. Ausg. 
Tischreden Bd. 62, S. ı80 ff... Überhaupt 
kommt der Norden zu kurz, so Dürer, aus 
dessen theoretischen Schriften manches für 
die Geschichte des Geniebegrifis zu holen 
wäre. (Vgl. nurPanofskyundnunBeenken 
in der Wölfflinfestschrift S. 183 ff.). Und 
Gundolfs Cäsarbuch legt die Frage nahe, wie 
denn nun eine solche Gestalt auf die Ausbil- 
dung des Geniebegriffs, der Heldenverehrung 
gewirkt habe, 

Aber diese Bemerkungen können nur die 
ungemein starke geistige Bewegungskraft des 
bedeutenden Werkes erweisen, das wie wenige 
soviel neue Probleme zeigt und geeignet ist, 
alle geisteswissenschaftlichen Disziplinen zu 
bereichern. Man darf auf die nächsten Bände 
mit Spannung warten. Schade ist, daß Z., 
in dem vorliegenden J. v. Schlosser noch 
nach der Akademiepublikation, nicht nach 
der »Kunstliteratur« (1924) anführt. 

München. Walther Rehm. 
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Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Hugo Mosler [Dipl.-Ing., Prof. Dr., Düsseldorf] 
und Gustav Leithäuser [Postrat, Prof. Dr., 
Berlin, Einführung in die moderne 
Radiotechnik und ihre praktische 
Verwendung. z. erweit. Aufl. Braun- 
schweig, Fr. Vieweg u. Sohn, 1926. VII 
u. 363 S. 8° m. 298 Abb. M. 22,—. 
Die 2. Aufl. des von H. Mosler allein 

im J. 1920 herausgegebenen Werkeshatgemäß 

dem heutigen Stande der Technik weitge- 

hende Ergänzungen erfahren, besonders im 

Hinblick auf die praktischen Anwendungen. 

In seiner vorliegenden Form ist es geeignet, 

einem der rein physikalischen Betrachtungs- 

weise ferner stehenden Leser eine kurze, 

im allgemeinen erschöpfende Darstellung 

der theoretischen Grundlagen und eine Fülle 

von praktischen Ausführungsbeispielen aller 
in Frage kommenden Apparate und Schal- 
tungen zu vermitteln, wobei die nurmehr 
historischen Wert besitzenden Anordnungen 
kurz gestreift, die augenblicklich in Gebrauch 
befindlichen ausführlich an Hand eines großen 

Bildermaterials beschrieben werden. 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einlei- 
tung werden die Entladungsvorgänge in Kon- 
densatorkreisen rechnerisch behandelt, wobei 
eine wenig bekannte Herleitung der Thom- 
sonformel bemerkenswert ist. In kurzer Form 
werden die physikalischen Grundlagen der 
Abstimmung und Kopplung, sowie der Vor- 
gänge in Luftleitern verschiedener Formen 
mitgeteilt. Es folgt ein Abschnitt über die 
Ausführungsformen der Schaltungsteile für 
Sende- und Empfangszwecke. Die verschie- 
denen Sender für gedämpfte Schwingungen 
werden nur kurz beschrieben, dagegen die 
Lichtbogengeneratoren und Hochfrequenzma- 
schinen in ihren verschiedenen Arten sowie 
die Röhrensender ausführlich behandelt. Den 
letzteren geht zum besseren Verständnis 
ihrer Wirkungsweise eine Beschreibung der 
Vorgänge in Kathodenröhren voraus. 


Nach einer Übersicht über die gebräuch- 


lichen Apparate für den Schreib- und Hör- 
TEE folgen Empfängerschaltungen mit 
ihren erlagerern, Hoch- und Niederfre- 
quenzverstärkern. 

Der Abschnitt über die Ausbreitung der 
elektrischen Wellen bringt neben den nur 
theoretischen Sommerfeldschen Anschauun- 
gen die empirischen Formeln von Austin, 
deren Versagen gegenüber vielen Beobach- 
tungsresultaten nicht genügend herausgestellt 
wird. Die Einflüsse der Atmosphäre und 
der Witterung werden im Lichte der augen- 
blicklichen Anschauungen (Heaviside) ge- 
deutet. | 

Das Kap. über gerichtete Telegraphie 
enthält die Anordnungen von Bellini und Tosi, 
die Horizontalantenne von Kiebitz und den 
geknickten Marconi-Sender. Bei dem letzten 
wird leider die alte bildliche Darstellung 
seiner Fern wirkungscharakteristik übernom- 
men, die in großer Nähe und unter ganz 
speziellen (ungünstigen) Versuchsbedingun- 
gen einmal aufgenommen worden ist, deren 
charakteristischer Verlauf sich aber in neue- 
rer Zeit nicht hat wiederherstellen lassen. 

Die Erklärung der Empfangsrichtwirkung 
der Horizontalantennen nach Kiebitz, wie 
sie entsprechend den Anschauungen Burstyns 
zustande kommen soll, dürfte nach den neu- 
eren Versuchen widerlegt sein. Ein weiterer 
Unterabschnitt behandelt die drahtlose Orts- 
bestimmung unter Benutzung der Braunschen 
Rahmenantenne. 

Die letzten Kapp. sind ausschließlich be- 
schreibender Natur und haben die wichtig- 
sten Hochfrequenz-Meßinstrumente, die Ein- 
richtung der Telegraphiestationen, die Ap- 
parate für drahtlose Telephonie, die Sende- 
und Empfangsschaltungen für diese Art der 
Nachrichtenübermittlung sowie (sehr ausführ- 
lich!) die drahtlose Schnelltelegraphie zum 
Gegenstand. Ein kurzer Ausblick in das 
Gebiet der Kurzwellentelegraphie beschließt 
das Buch. 


Berlin. G. Grimsen. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 
Jubiläums-Festschrift d. 2. städt. Realschule 
zu Leipzig, 1876/1926. Hrsg. v. Curt Hänel. U.a.: 
Zacher, Joh.: Philosophie und Leben; Hänel, C.: Staats- 


bürgerkunde im Religionsunterricht; Franke, Erich: 
Die geistige Entwicklung und die Erziehung bei Neger- 
kindern; Tenner, Ernst: Ein hethitischer Annalentext 
des Königs Mursilis IL: Eichler, Oskar: Die Bedeutung 
der Heidelberger Jahre Gottfried Kellers für seinen 
Grünen Heinriche; Rostosky, Paul: Zum Begriff von 
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Zahl und Rechnung; Rolle, Johannes: Geschichte und 
Ziele der Schriftrenaissance. Leipzig, 1926, Selbstverlag. 
189 S. 5M. 


Studi Trentini. A. 7, Ser 1, Fasc. 1. U. a.: Lunelli, 


Renato: Mozart nel Trentino, 2; Asson, Teodorico: I 
primi Francescani nel Trentino; Suster, Guido: Della 
»Prima Marca Tridentinae nell’ 888; Weber,. Simone: 
Due antichi sigilli di notai trentini; Costa, Giuseppe: 
L’Inno a Satana di G. Carducci e il Pensiero di A Maffei; 
Neugebauer, Ugo: L'assassinio proditorio di Elisabetta 
Busio-Castelletti; Emert, G. Benedetto: Il »Dante« di 
Luigi Bonazza. 

Myseänuoe Meno (Die Museumsarbeit). Leningrad, 
Staatliches Russisches Museum. Jg. 1935, H. 1. Za- 
rembskij, A.: Pera IXpaHeHme H. yıer 
KONNIEKUHA B ərTgorpağmueckom OTNe1e Tocyaapcr- 
BeHHOTO Pycckoro Mysea (Registrierung, Aufbe- 
wabrung und Zählung der Sammlungen in der Ethno- 
graphischen Abteilung des Staatlichen Russischen Mu- 
seums). I. Ilocrynnenue Kkonnekuuf. (Eingang von 
Sammlungen), Il, Hepenrnpaaugg m perac 
Konnernafi. 1. PerucTpauaa 3THOTpahHYecKHX KOJ- 
ekna. 2. Peracrpanaa NHalIE0O3THOTPAhRYeCcKHX 
KOILUIGRuRD (Inventarisierung und Registrierung der 
Sammlungen. ı. Registrierung der ethnographischen 
Sammlungen. 2. Registrierung der paläocetbnographi- 
schen Sammlungen); XpaHeuHe konnekuuf (Aufbe- 
wahrung der Sammlungen); Yyer konnekumf (Zählung 
der Sammlungen); XpaHeHHe H gaer doTorpabHueckuax 
konnernaf (Aufbewahrung und Zählung der photo- 
graphischen Sammlungen); Ilpnıoxenus (Beilagen). — 
H. 2. Miller, A, A.: Myseinan voie, m ee 060- 
pynoBaune (Die Museumsmöbel und ihre Herstellung). 
— H.3. Okunewskij, Ja. L., und Pacanowskij, 
P. A.: Cepoyrıepon B NesundernuoHnoh IIPAKTHRE 
(Der Schwefelkohlenstoff in der Desinfektionspraxis). — 
H. 4. KryZanowskij, B. G.: IIpkHuAnbI 3KCHO3AUHR 
OTHOTpabHyecKoro My3ea (Die Aufstellungsprinzipien 
des Ethnographischen Museums). 

H F. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Der Priv.-Doz. für Geschichte der protestantischen 
Theologie in Halle, Dr. Friedrich Wilhelm Schmidt, 
ist zum nichtbeamt. ao. Prof. ernannt worden. 

Die theologische Fakultät der Universität Halle 
ernannte den Domprediger und Stiftssuperintendenten 
Wilh. Bithorn in Merseburg zum D. theol. h. c. 

Die ev.-theol. Fakultät der Universität Breslau er- 
nannte den Pfarrer Lic. Wilhelm Bickerich in Lissa, 
Polen, zum D. theol. h. c. l 


Neuerscheinungen 


Lehmann, Gerhard: Das religiöse Erkennen. Unter- 
suchung über Bedeutung und Grenzen der religiösen Be- 
griffsbildung. Karlsruhe, 1926, Braun. VII, 89 S. 1,80 M. 
(= Wissen und Wirken, 37.) 

Die Psalmen. Übers. u. erkl. v. Hermann Gunkel. 
Lie, 6: S. 481—576. Göttingen, 1926, Vandenhoeck & 
Ruprecht. 3 M. | 

Jennings, William: Lexicon to the Syriac New Testa- 
ment (Peshitta). Oxford, Univ. Press. . 8 sh. 6 d. 

Nicholson, Asenath: The bible in Ireland. . Edit. 
with introduc. by Alfred T. Sheppard. London, Hod- 
der & S. ı5 sh. 

Tatian: Diatessaron. Aus dem Arab, übers. v. Erwin 
Preuschen. Mit Einl. u. textkrit. Anm. hrsg. v. August 
Pott. Heidelberg, 1926, Winter. X, 241 S. 16 M. 


Schweitzer, Albert: Geschichte der Leben- Jesu-For- 
schung. 4. photomechan. Aufl. Tübingen, 1926, Mohr. 
XII, 659 S. 21,—; Lw. 24 M. 

Hirsch, Emanuel: Jesus Christus der Herr. Vor- 
lesungen. Ge, 1926, Vandenhoeck & Ruprecht. 
92 S. 3 M.. 

Traub, Th.: Von den letzten Dingen. Vorträge auf 
neutestament!. Grundlage. Stuttgart, 1926, Quell-Ver- 
lag. 288 S. Hiw. 4,50 M. | | 

Pesch, Christianus, S. J.: Compendium theologiae dog- 
maticae, 4: De sacramentis. Ed. 3, ab auct. recogn. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. X, 307 S. 7,30; Lw. 
8,90 M. 

The journal of theological studies. London. 
Vol. 27, Nr. 107. U. a.: Robinson, J. Armitage: 
The early community at christ church, Canterbury; 
Gressmann, Hugo: Foreign influences in hebrew pro- 
phecy; . Gardner-Smith, P.: The gospel of Peter; 
Hunkin, J. W.: The prohibitions of the Council at 
Jerusalem; Turner, C. H.: Adversaria critica, notes on 
the Anti-Donatist Dossier and on Optatus, books I/II. 

The congregational quarterly. London. Vol. 4, 
Nr. a U. a.: Hannah, Percy: The crucifix; Horton,, 
R. F.: Free churchmen and the modern churchmen; Mar- 
tin, Hugh: William Morris; Scullard, H. H.: Ter- 
tullian; Smith, Norman H.: Some memories of a Bur- 
sar; Chirgwin, A.M.: Can China survive? 

The Hibbert journal. London. Vol. 24, Nr. 3. 
U. a.: Petre, M. D.: An deus sit? Holmes, E.: Two 
or one? a defence of the higher pantheism; MacMurray, 
John: Christianity — pagan or scientific? Collingwood, 
R. G.: The place of art in education; —: Religious con- 
ditions in Russia; Needham, Jos.: »The limitations of 
optick glasses«, some observations on science and religion ; 
Erskine of Marr, R.: Back to Arcady; Warburton, 
W. H.: A worker’s study of certain tendencies in modern 
industry; Jackson, George: What do we mean by the 
Holy Spirit? Post, L. A.: A philosopher attempts to 
reform a state (Plato); Lacey, T. A.: Symbolism in the 
Creed; Taylor, Vincent: The alleged neglect of M. Alfred 
Loisy. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 

Handbuch der Philosophie. Lie, 5: Philosophie der 
Mathematik u. Naturwissenschaft, 2: Von Herm. Weyl. 
Abt. 2, Beitrag A. München, 1926, Oldenbourg. S. 65—162. 
4°. 4,30; Subskr.-Pr. 4 M. 
` Turner, J. E.: Personality and reality. London, Allen 
& U. 7 sh. 6d. 

Bräileanu, Traian: Ethik und Soziologie. Beitrag z. 
Lösung des Problems sIndividuum u. Gesellschafte. Czerno- 
witz, 1926, Schally. 31 S. 1,50 M. | 

Meyer, Adolf: Logik der Morphologie. im Rahmen einer 
Logik der gesamten Biologie. Berlin, 1926, Springer. VII, 
290 S., Abb. 40. 18 M. | 

Ruben, Walter: Zur indischen Erkenntnistheorie. ` Die 
Lehre von der Wahrnehmung nach d. Nyäyasütras. III, r. 
Leipzig, 1926, Harrassowitz. 57 S. 2,50 M. 

Der Türmer. Jg.28, H. 10. U.a.: Förster-Nietzsche, 
Elis.: Nietzsche im Verkehr, 1; Oehler, Rich.: Die Ent- 
stehung und erste Wirkung von Nietzsches jenseits von 
Gut und Böses. 

Revue de métaphysique et de morale, Paris. 
A. 33, Nr. 2. U.a.: Berthelot, R.: La sagesse shake- 
spearienne; Eisenmann, J. et Rocard, Y.: Le principe 
de correspondance et l'état actuel de la théorie des quanta; 
Schuwer, C.: Les futurs contingents et la notion d'im- 


| prévisibilité dans la création artistique; Leroux, E: Le 
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plus humain des philosophes, William James, d'après sa 
correspondance; Lévy, P.: Sur le. principe du tiers exclu 
et sur les théorèmes non susceptibles de démonstration; 
Guy-Grand, G.: L'école unique et les diversités nationales. 

Giornale critico della filosofia italiana. Milano. 
A. 6, Fasc. 1. U. a.: Gentile, Giovanni: Avvertimenti 
attualisti; Felici, Giovanni Sante: Piero Pomponazzi e la 
dottrina della predestinazione; Tedeschi, Vittorio: L’ul- 
tima fase del pensiero filosofico di Josiah Royce, 3: La 
dottrina christiana della vita; Spampanato, Vincenzo: 
Perchè Campanella scrisse il »Senso delle cose«? 


Psychologie së Psychiatrie 
Neuerscheinungen . 


Haeberlin, Carl: Die Gefüge des Lebendigen. Die in- 
einandergreifenden Systeme im Organisch-Lebendigen u. im 
Seelischen. Karlsruhe, 1926, Braun. V, 57 S. 1,20M. 
(= Wissen u. Wirken, 38.) 

Bourdon, P.: L'intelligence. Paris, F. Alcan. 30 Fr. 

Baumgarten, Franziska: Die Lüge bei Kindern und 
Jugendlichen.. Ergebnisse einer Umfrage. 2. erg. Aufl. 
Leipzig, 1926, Barth. IV, 121 S. 6 M. (= Zeitschrift f. 
angewandte Psychologie, Beih. 15.) 

Quellen und Studien zur Jugendkunde, H. 4: 
Hetzer, Hildegard: Der Einfluß der negativen Phase auf 
soziales Verhalten und literarische Produktion puber- 
tierender Mädchen; Večerka, Lucia: Das soziale Ver- 
halten von Mädchen während der Reifezeit. Jena, 1926, 
Fischer, VII, 131 S. 6M. 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
heiten. Bd. 77, H. 3. U.a.: Berger, Hans: Zur Physio- 
logie der motorischen Region des Menschen und über die 
Messung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Nerven- 
erregung in den zentralen Abschnitten des menschlichen 
Nervensystems; Feldmann, P. M.: Über Erkrankungen 
des zentralen Nervensystems beim Fleckfieber; Jacobi, W. 
und Kolle, K.: Konstitutionsuntersuchungen an manisch- 
melancholischen Frauen; Hudovernig, Karl: Über 
Schwankungen der Psychosen-Aufnahmen vor, während 
und nach dem Kriege. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Andreesen, Alfred: Die humanistischen Bildungsziele 
der deutschen Landerziehungsheime. Lehrziele u. Lehr- 
aufgaben. Veckenstedt a. u, 1926, Landwaisenheim. 
IV, 76 S. 2 M. 

Jugendwohlfahrt und Schule. Hrsg. v. Erich 
Stern. Dortmund, 1926, Ruhfus. 238 S. 5 M. 

Breusch, Fritz: Ziele und Wege des Unterrichts in 
Mathematik und exakten Naturwissenschaften, 1: Ma- 


thematik. Karlsruhe, 1926, Braun. 97 S. 1,80 M. 
(= Wissen u. Wirken, 35.) | 
Naturwissenschaftliche Monatihetten Bd. 6, 


H. 4. U. a.: Paeckelmann, Wolfgang: Die Erziehung 
zum Naturschutz in der Schule; Schulte-Vaerting, H.: 
Neue Wege zur Tierbeobachtung im Unterricht; De- 
mandt, C.: Ein Beitrag zur Frage des Biologieunter- 
richts auf den höheren Lehranstalten. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für vergleichende indogermanische Gre 


wissenschaft in Zürich, Dr. Eduard Schwyzer, hat. den 
Ruf nach Bonn abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Schraders Reallexikon d. indogerman. Alter- 
tumskunde. 2. Aufl. Bd. 2, Lie. 4: Slaven—Zwölften. 
S. 417—712. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 20oM. ` 

Indogermanisches Jahrbuch. Bd. 10: Jg. 1924/25, 
bes. v. Walter Porzig. Berlin, 1926, de Gruyter. III, 


502 S. 24,—; geb. 26,50 M. 
Meillet, A.:- Caractères généraux des langues ger- 
maniques. 3. éd. revue, corrigée et augm.. Paris, Li- 


brairie Hachette. XVI, 236 p. 25 Fr. 
Burdach, Konrad: Reformation, Renaissance, Hu- 


manismus. 2 Abh. über die Grundlage moderner Bildung 
u. Sprachkunst. 2. Aufl. Berlin, 1926, Paetel. XIII, 
207 S. 4,—; Lw. 6 M. 


Die Paulinischen Briefe. Klanglich untersucht u. 
hrag. v. Eduard Sievers. H. ı: Einleitung u. Römer- 
brief. Leipzig, 1926, Pfeiffer. 24, 57 S.: 49: 6,50 M. 

Rheinfelder, Hans: Vergleichende Sprachbetrachtung 
im neusprachlichen Unterricht. München, 1926, Hueber. 
XII, 120 S. 3,20 M. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen. Bd. 150, H. 1/2. U.a.: Brandl, A.: 
Felix Liebermann t; Ders.: Frühbriefe von Adolf Pichler, 
Innsbruck, an Ludwig August Frankl, Wien (1847/66); 
Aronstein, Philipp: Ein dramatischer Kunsthandwerker 
der englischen Renaissance, A. Munday (Schluß); Meyer- 
Lübke, W.: Zu sGriechen und Romanen in Unteritaliene; 
Götze, "Alfred: Frau von Staël und die Politik der »Hun- 
dert Tagen, 

Language. ege Wisc. Vol. 2, Nr. 2. U. a.: 
Buck, Carl D.: Some questions of practice in the notation 
of reconstructed IE forms; Liddel, Mark H.: Stress 
pronunciation in Latin; de Angulo, Jaime: The de- 
velopment of affixes in a group of monosyllabic languages 
of Oaxaca. | 


Orient einschl. Ostasien 


Mitteilungen | 

Als Privatdozent für semitische Philologie hat sich in 

Tübingen Dr. Rud. Paret habilitiert. 
Neuerscheinungen 

Poertner, B.: Geschichte Ägyptens in Charakterbil- 
dern. München, Kösel & Pustet. XV, 99 S., Taf. 2,50 M. 
(= Kösel: 104.) 

Preisendanz, Karl: Akephalos, der kopflose Gott. 
Leipzig, 1926, Hinrichs. 80 S., Abb. 3 M. (= Beihefte 
z. Alten Orient, H. 8.) 

Friedrich, Johannes: Staatsverträge des Hatti-Reiches 
in hethitischer Sprache, ı. Leipzig, 1926, Hinrichs. VI, 
181 S. 4°. 12 M. (= Hethitische Texte, 2.) 

Schott, Albert: Die Vergleiche in den akkadischen 
Königsinschriften. Leipzig, 1926, Hinrichs. VIII, 255 S. 
16,60 M. (= Mitteilungen d. Vorderasiatisch-ägypt. Ge- 
sellschaft. Jg. 30, 2.) i 
. Abu Duw’aib: Diwan. Hrsg. u. übers. v. Joseph Hell. 
Hannover, 1926, Lafaire. XII, 91, AR S. 4°. 16 M. 

Spiegelberg, W.: Zur Datierung des Schatzes von 
Athribis. Orientalistische Bea Jg. 
Nr. 7, Sp. 4658. 


Griechenland — Rom 


Mitteilungen ` `, ` | 

Der o. Prof. für klassische Philologie und Archäologie ` 

in Berlin, Dr. Werner Jaeger, ist von der Universität 
Manchester zum Ehrendoktor ernannt worden. 

‚ Neuerscheinungen 
Mey,Oscar: Das Schlachtfeld vor Troja. Untersuchung. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 37 S., Abb., Ktn. 4°. 5 M. 
113° 
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Epiktet. Was von ihm erhalten ist nach den Aufzeich- 
nungen Arrians. Neubearb. der Übers. v. J. G. Schulthess 
v. R. Mücke. Heidelberg, 1926, Winter. VII, 380 S. 
Lw. 9 M. 

Hermes. Bd. 61, H. 3. U. a.: Helm, R.: Die Liste. 
der Thalassokratien in der Chronik des Eusebius; Münzer, 
F.: Ein unverstandener Witz bei Varro R. R. II 5, 5; 
v.Wilamowitz-Moellendorff, U.: Lesefrüchte; 
Mauersberger, A.: Plato und Aristipp, 2; Wellmann, 
M.: Hippokrates, des Thessalos Sohn; Busse, A.: Peri- 
patos und Peripatetiker; Luria, S.: Eine politische 
Schrift des Redners Antiphon aus Rhamnus; Robertson, 
D. S.: Euripides oder Menander? 

Rheinisches Museum für Philologie. N. F. 
Bd. 75, H. 2. U. a.: Boas, M.: Das älteste Catozitat; 
Viedebantt, O.: Warum hat Seneca die Apokolokyntosis 
geschrieben? Holland, R.: Battos; Bannier, W.: Zu 
den Beschlüssen JG I 91/92; Busse, A.: Der Wortsinn 
von Àóyoç bei Heraklit; Oppermann, H.: Plotin-Hand- 
schriften, 1: Codex Darmstadiensis (D); Keseling, P.: 
Justins »Dialog gegen Trypho« (c. 1—10) und Platons 
Protagorase; Uhde, W.: Zu Plutarchs Moralia; Mras, C.: 
De Culice Vergilii; Marx, F.: Vetus Italia in Italia Nova. 

The american journal of philology. Baltimore, 
Maryl. Vol. 47, 2; Nr. 186. U.a.: Hendrickson, G. L.: 
Cicero de Optimo Genere Oratorum; Mendell, Clarence W.: 
Ut Caluses, 2; Frank, Tenney: A commentary on the 
Inscription from Henchir Mettich in Africa; West, Allen 
B. and Meritt, Benjamin D.: The reconstruction of I. G. 
P, 191; van Buren, A. W.: Epigraphical salvage from 
Pompeii. 

Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Gamillscheg, Ernst: Französisches etymologisches 
Wörterbuch. Lfg. 2: S. 65—128. Heidelberg, 1926, Winter. 
Subskr.-Pr. 2M. 

Aghion, Max: Le th£äthre à Paris au 18. siècle. Paris, 
Libr. de France. Ill. 4%. 90 Fr. 

Escholier, Raymond: Victor Hugo artiste. Le dessi- 
nateur, le peintre, l’artiste. Paris, Crès. Ill. 4%. 225 Fr. 

Wright, Charles Henry Conrad: The background of 
modern French literature. Boston, Ginn. Il. 2 $. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


von Bamberg, Eduard: Die Gründung Neuweimars. 
(Unter Karl Alexander.) Deutsche Rundschau. Jg. 52, 
H. 10, S. 27—38. 

Kienast, Walther: Das Fortleben der altgermanischen 
Heldenlieder in den Epen des deutschen Mittelalters, 1, 
Ebda., S. 46—54. 

Keil, Leonard: Die Promotionslisten der Artisten- 
Fakultät 1604/1794 nebst Anhang: Verzeichnis der an 
der jur. Fakultät 1739/94 immatrikulierten Studenten u. 
einiger an ders. Fakultät wirkenden Professoren. Trier, 
1926, Paulinus. VIII, 208 S. 7 M. (= Akten u. Urkunden 
d. Geschichte d. Trierer Universität, 2.) 

Howald, Ernst: Der Kampf um Kreuzers Symbolik. 
Eine Auswahl von Dokumenten. Tübingen, 1926, Mohr. 
V, 154 S. 5,—; Hlw. 7,50 M. 

von Meysenbug, Malwida: Zu Anfang war die Liebe. 
Briefe an ihre Pflegetochter. Hrsg. v. Berta Schleicher. 
2. veränd. Aufl. München, 1926, Beck. XVI, 335 S. 5,50; 
Lw. 7,50 M. 

Stolle, Carl: Fritz Stavenhagens #Mudder Mews«. 
Marburg, 1926, Elwert. VIII, 87 S. 3,50 M. 

Geramb, Viktor: Volkskunde der Steiermark. Grund- 
riß. Prag, 1926, Haase. 72 S., Abb., Ktn. 8,10 M. 
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Siebeck, Werner: Der Heidelberger Verlag von Jacob 
Christian Benjamin Mohr. Rückblick. Tübingen, 1926, 
Mohr. VIII, 114 S. 4—; Hie. 6,50 M. 


England — Amerika 


Neuerscheinungen 
Heinzel, Otto: Kritische Entstehungsgeschichte des 
ags. Interlinear-Psalters. Leipzig, 1926, Mayer & Müller. 
IV, 119 S. 8M. (= Palaestra: 151.) 
Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Vedel, Valdemar: Andersens Märchen in europäischer 
Beleuchtung. Deutsche Rundschau. ` Je ez, H ro 
S. 5—17. 

Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Milleker, Felix: Geschichte des Buchdruckes und des 
Zeitungswesens im Banat 1769—1922. Wrschatz (Jugo- 
slawien), 1926, Kirchner. 47 S. 5 Dinar. (= Banater 
Bücherei, 20.) 

Wlassow, Georg: Proletarische Literatur. Aus dem 
Kulturleben Sowjetrußland. Preußische Jahrbücher. 
Bd. 204, H. 3, S. 318—38. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der o, Prof. für Kunstgeschichte in Leipzig, Dr. Wilhelm 
Pinder, hat einen Ruf in gleicher Eigenschaft an die 
Universität München erhalten. 

Die philosophische Fakultät der Universität Gießen 
ernannte Professor Ludwig von Hofmann zum Ehren- 
doktor. 


Neuerscheinungen 


Kehrer, Hugo: Spanische Kunst von Greco bis Goya. 
München, 1926, Schmidt. 365 S., 37 S. Abb. 4%. 27,—; 
Lw. 32M. 

Handbuch der Architektur. I, 3: Die Formen- 
lehre des Ornaments v. Hermann Pfeiffer. 2. neubearb. 
Aufl. Leipzig, 1926, Gebhardt. VIII, 280 S., 259 Abb. 
16,—; Hidr. 23 M. 

Noppen, J. G.: Westminster Abbey and its ancient 
art. London, E. J. Burrow. 4°. 21sh. 

Die Kunstdenkmäler von Niederbayern, 13: 
Bezirksamt Landau, a, I. Bearb. v. Anton Eckardt. 
Einl. v. Alois Mitterwieser. München, 1926, Oldenbourg. 
V, 224 S., Taf., Abb. Lw. 20M. 

von Bassermann-Jordan, Ernst: Alte Uhren und 
ihre Meister. Leipzig, 1926, Diebener. VIII, 179 S., Abb., 
Taf. 4%. Lw. 18M. 

Heuser, Emil: Frankenthaler Fayencen mit der GT- 
Marke. Stuttgart, 1926, Pfisterer. 15 S., Abb. ıM. 

Pocci, Franz: Das Werk des Künstlers Franz Pocci. 
Ein Verzeichnis s. Schriften, Kompositionen u. graph. 
Arbeiten. München, 1926, Stobbe. 176 S. 4°. 14 M. 
(= Einzelschriften z. Bücher- u. Handschriftenkunde, 5.) 

Bekker, Paul: Materiale Grundlagen der Musik. Wien, 
1926, Universal-Edition. 21 S. ıM. 

Trend, J. B.: The music of spanish history to 1600. 
Oxford, 1926, Humphrey Milford. XV, 288 S. (= Hi- 
spanic notes & monographs.) 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Jacob-Friesen, K. H.: Die »Einhornhöhle«s bei 
Schwarzfeld, Kreis Osterode a. Harz. Hannover, 1926, 


‘ 
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Schulze. 30 S., Abb., Taf. 1,20 M. (= Führer zu urge- 
schichtlichen Fundstätten Niedersachsens, 2.) 

Mertin, Paul: Die neuen vorgeschichtlichen Funde im 
Kreise Liegnitz und ihre Bedeutung für die Vorgeschichte 
Schlesiens. Liegnitz, 1926, Reisner. S.314—43. 1M. 
(Aus: Mitteilungen d. Geschichts- u. Altertums-Vereins 
f. d. Stadt u. d. Fürstentum Liegnitz, 10.) 

Petri, B.: Heosmtaueckas KOJOHRMA B OYXTe 
„Ilecyuanas‘ ua Bafkane (Eine neolithische Kolonie in 
der Bucht »Peslanajae am Baikalsee). Irkutsk, 1921. 
Aus: Arbeiten der Professoren und Lehrer der Staats- 
universität zu Irkutsk, Abt. I, H. 2, S. 56—65. 

Derselbe: I[lepBbIe ciega NOACTOPHYECKOTO gem. 
Beka B Cu6HpH (Die ersten Spuren des vorgeschicht- 
lichen Menschen in Sibirien). Aus: Journal des Mini- 
steriums für Volksbildung der Fernöstlichen Republik, 
»Bote für Volksbildunge, Cita 1922, Nr. 2, S. 1—13. 

Derselbe: Cu6upckaA maneonat (Das sibirische 
Paläolith), Irkutsk, 1923. 47 S. Aus: Arbeiten der 
Professoren und Lehrer der Staatsuniversität zu Irkutsk, 
H. 5. | H. F. 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


Busolt, Georg: Griechische Staatskunde. 3. neugest. 
Auf, d. »Griechischen Staats- u. Rechtsaltertümer«. 
Register. Bearb. v. F. Jandebeur. 
Beck. 66 S. 4%. 6,—; Lw. 8M. 

Jervis, W. H.: A history of France from the earliest 
times to the end of the great european war 1918. London, 
Murray. DL 9sh. 

Die Kultur der Abtei Reichenau, 724/1924. 
Bd.2: VI, S.619—1243, Abb., Taf. München, 1925, 
Auerbach & Rieser. 4°. Bd. ı/2. Lw. 100 M. 

v. Pastor, Ludwig: Geschichte der Päpste seit dem 
Ausgang des Mittelalters, 10: Geschichte der Päpste im 
Zeitalter der kath. Reformation und Restauration: 
Sixtus V., Urban VII., Gregor XIV. u. Innozenz IX. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. XXXI, 666 S. 20,—; Lw. 
24M. 

Gebwiler, Hieronymus: Die Straßburger Chronik. 
Untersucht u. hrsg. v. Karl Stenzel. Berlin, 1926, de 
Gruyter. XI, 79 S. 4%. 4M. (= Schriften d. Wissen- 
schaftl. Instituts d. Elsaß-Lothringer i. R. an der Univ. 
Frankfurt a. M.) 

Pöhlmann, Carl: Das Bruderschaftsbuch der Sacra- 
ments-Bruderschaft zu Wörschweiler. Bearb. mit Hein- 
rich Ritter u. Albert Becker. Zweibrücken, 1926, 
Histor. Verein d. Mediomatriker f. d. Westpfalz in Zwei- 
brücken 1926. 54S. 1,50M. (= Regesten z. Orts- u. 
Familiengeschichte d. Westrichs, 2.) 

Scharenberg, Wolfgang: Die Sünden der mecklen- 
burgischen Ritterschaft. Geschichtl. Darstellung. Hage- 
now, 1926, Selbstverlag. 625. "NM. 

Vincent, A.L. and Binns, Clare: Gilles de Rais, the 
original bluebeard. London, Philpot. Il. Sab, 6d. 


München, 1926, 


Länder- und Völkerkunde ; 
Neuerscheinungen 


Mixer, Knowlton: Porto Rico. History and conditions. 
London, Macmillan. 17 sh. 

Preuß, Konrad Theodor: Die Eingeborenen Amerikas. 
Tübingen, 1926, Mohr. III, 61 S. 2,90 M. (= Religions- 
geschichtl. Lesebuch. 2. erw. Aufl. Bd. 2.) 

Skinner, Alanson: Ethnology of the Ioway indians. 
Public Museum of the city of Milwaukee, Wis. Bulletin, 
Vol. 5, Nr. 4, p. 189—295, Il. 

e Derselbe: The Mascoutens or Prairie Potawatomi 
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indians, 2: Notes on the material culture. Ebda., Vol. 6, 
Nr. 2, p. 263—326, Ill. i 

Preuß, Konrad Theodor: Forschungsreise zu den K ága- 
ba in Kolumbien, Südamerika. St. Gabriel-Mödling b. 
Wien, 1926, Anthropos. XII, 423 S. 4°. 20M. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Haller, Johannes: Partikularismus und Nationalstaat. 
Vortrag mit Nache. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. 36 S. 
1,20 M. 

Preußische Statistik. H. 282: Die Geburten, Ehe- 
schließungen, Sterbefälle und Ehescheidungen im Freistaat 
Preußen 1924. 164 S. 2%. 7,60 M. 

Ritter, Kurt: Agrarpolitische Aufsätze und Vorträge, 
6: Die Fischerei in der Handelspolitik. Berlin, 1926, Parey. 
64S. 4%. 4M. 

Truchy, Henri: Précis élémentaire d'économie poli- 
tique, ı. Paris, Soc. an. du Recueil Sirey. 15 Fr. 

Dawes, Rufus C.: Wie der Dawesplan zustande kam. 
Vorw. v. Frank O. Lowden. Übers. v. Rudolf Nutt. 
Stuttgart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. VI, 203 S. Lw. 7 M. 

Geyer, Curt: Führer und Masse in der Demokratie. 
Berlin, Dietz. 1365S. 2,60 M. l 

Nitti, Francesco: Bolschewismus, Fascismus und 
Demokratie. München, 1926, Hanfstaengl. 103 S. 3M. 

Bäumer, Gertrud: Europäische Kulturpolitik. Berlin, 
1926, Herbig. 5ıS. 2M. 

Schiller, Ferdinand C. S.: Eugenics and politics. Lon- 
don, Constable, 8sh. 6d. 


Recht 
Mitteilungen 


Der frühere o. Prof. für deutsches Privatrecht und 
deutsche Rechtsgeschichte sowie für Handelsrecht und 
Versicherungsrecht in Leipzig, Dr. Victor Ehrenberg 
in Göttingen, beging am 22. August seinen 75. Ge- 
burtstag. 

Neuerscheinungen 


Coenders, A.: Die Rechtswissenschaft. 
Köln, 1926, Müller. 23 S. ı M. 

Festschrift für Ludwig Traeger zum 70. Ge- 
burtstage. Überreicht v. d. jur. Fakultät Marburg. 
Berlin, 1926, Stilke. III, 328 S. Lw. 12 M. 

Jahrbuch des deutschen Rechtes. Hrsg. v. 
F. Schlegelberger, W. Sternberg. Jg. 24: 1925. 
Berlin, 1926, Vahlen. XIV, 1320 S. 54,—; geb. 60 M. 

Hatschek, Julius: Einleitung in das öffentliche Recht. 
Leipzig, 1926, Deichert. VI, rrr S. 5,—; geb. 6,50 M. 
(= Einführung in die Rechts- u. Wirtschaftswissenschaft, 
2.) 

Handbuch des gesamten Handelsrechts mit Ein- 
schluß des Wechsel-, Scheck-, See- u. Binnenschiffahrts- 
rechts, des Versicherungsrechts sowie des Post- und Tele- 
graphenrechts. Hrsg. v. Victor Ehrenberg. Bd. 5, 
Abt. 1, H. 1, Lfg. ı. Leipzig, 1926, Reisland. XV, 476 S. 
24 M. 


Vortrag. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


` Der o. Prof. für Agrikulturchemie an der Bayer. Hoch- 
schule für Landwirtschaft und Brauerei in Weihenstephan, 
Dr. Hans Niklas, hat einen Ruf an die Deutsche Tech- 
nische Hochschule in Prag erhalten. 
Neuerscheinungen 


Möhring, Helmut: Die Geschäftsführung der Ge- 
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nossenschaft. Frankenstein i. Schles., 1926, Philipp. X, 
166 S. 8,—; Hie ro M. 

Hadley, Arthur Twining: Probleme der Demokratie. 
Wirtschaftspolit. Betrachtungen. Stuttgart, 1926, Kohl- 
hammer. VII, 176 S. Lw. 3,50 M. 

Puchner, Heinrich: Bodenkunde für Landwirte unter 
Berücks. der Benützung des Bodens als Pflanzenstandort, 
Baugrund u. technisches Material. 2. Aufl. Stuttgart, 
1926, Enke. XVI, 710 S., Abb. 16,50; Lw. 19 M. 

Das Werden in der Weltwirtschaft. Beiträge 
v. M. J. Bonn, F. Demuth, P. Eltzbacher u.a. 
Hrsg. v. der Industrie- u. Handelskammer zu Berlin. 
Geleitw. v. F. von Mendelssohn. Berlin, 1926, Stilke. 
287 S. 6,—; geb. 8,50 M. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Stadtbaurat Werner Raven in Gladbeck ist als o. Prof. 
für Ingenieurbauwesen an die Technische Hochschule in 
Braunschweig berufen worden. ; 

Oberregierungsrat Ludwig Stutz ist zum o. Honorar- 
professor in der Abteilung für Bauingenieurwesen der 
Technischen Hochschule Karlsruhe ernannt worden. 

Die Technische Hochschule zu Braunschweig hat 
Eduard Dyckerhoff in Blumenau bei Wunstorf zum 
Dr.-Ing. e. h. ernannt. 

Die Technische Hochschule in Stuttgart ernannte 
Wilhelm Kersten in Berlin-Charlottenburg zum Dr.- 
Ing. e. h. 

Neuerscheinungen 


Kelen, N.: Die Staumauern. Theorie u. wirtschaft- 
lichste Bemessung mit bes. Berücks. der Eisenbetontal- 
sperren u. Beschreibung ausgeführter Bauwerke. Berlin, 
1926, Springer. VIII, 294 S., Abb., Taf. 4%. Lw. 39 M. 

Berck, C. E.: Die Fließarbeit in der deutschen Be- 
triebswirtschaft. Leipzig, 1926, Uhland. 6r S., Abb. 
1,50 M. (Aus: »Betriebstechnik«.) 

Schiebl, Karl: Wärmewirtschaft in der Zuckerindu- 
strie. Dresden, 1926, Steinkopf. XVI, 174 S., Abb., 
Tab. 10,—; geb. 11,50 M. 

Heermann, Paul: Technologie der Textilveredelung. 
2. erw. Aufl. Berlin, 1926, Springer. XI, 655 S., Abb. 
Lw. 33 M. 

Krause, Hugo: Maschinenkunde für Chemiker. Braun- 
schweig, 1926, Vieweg. VII, 436 S. 19,—; geb. 22 M. 

de Forest Chandler, Charles and Diehl, Walter 
ae a and airship gases. New York, Ronald. 
Il. 4 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Studi Trentini. A.7,Ser.2, Fasc. 1. U.a.: Stolcis, 
Tomaso: Le forze idrauliche della provincia di Trento; 
Piaz, Giambattista Dal: Sopra una specie di chirottero 
nuova per l'Italia ed un’altra nuova per la Venezia Tri- 
dentina; Bresadola, G.: Selecta Mycologica, 2; Cogoli, 
Mario: Il giacimento fossilifero delle cave di Castione 
presso Mori (Trentino). 

The Academy of Natural Sciences of Phila- 
delphia. Proceedings, Vol. 77, 1925. U.a.: Baker, H. 
Burrington: North american Veronicellidae; Ders.: Ana- 
tomy of Hendersonia: A primitive helicinid mollusk; 
Berry, S. Stillman: The species of Basiliochiton; Fowler, 
Henry W.: Fishes from Natal, Zululand and portuguese 
East Africa; Gordon, Samuel G.: Penroseite and Trudel- 
lite, two new minerals; Hebard, Morgan: The Orthoptera 
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of South Dakota; Keeley, F. J.: Pleurosigma boyeri: 
A new diatom from Florida; Palmer, T. Chalkley: 
Trachelomonas, new or notable species and varieties; 
Ders.: Nomenclature of Trachelomonas; Pennell, Fran- 
cis W.: The genus Allophyton of southern Mexico and 
Guatemala; Ders.: The genus Afzelia, a taxonomic study 
in evolution; Pilsbry, Henry A.: South american land and 
fresh water mollusks: notes and descriptions, 5; Ders.: 
A fresh water snail, Physa zionis, living under unusual 
conditions; Ders.: Mollusks from Querétaro, Mexico; 
Ders. and Cockerell, T. D. A.: Land snails from north- 
western Mexico. 

American journal of science. New Haven, Conn., 
Ser. 5, Vol. 12, Nr. 67. U.a.: Simpson, G.G.: Fauna 
of Quarry Nine; Ders.: American terrestrial Rhyncho- 
cephalia; MacCarthy, G. R.: Colors produced by iron 
in minerals; Flint, R. F.: Thrust-faults in southeastern 
Missouri; Cotton, L. A.: Age of radium-bearing rocks; 
Taylor, F. B.: Greater Asia and Isostasy. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. in Basel, Dr. Hans Mohrmann, ist als 
o. Prof. für darstellende Geometrie an die Technische 
Hochschule in Berlin berufen worden. 

Der emer. o. Prof. für Astronomie in Bonn, Dr. Karl 
Friedrich Küstner, beging am 22. August seinen 70. Ge- 
burtstag. 

Neuerscheinungen 

Kneser, Adolf: Neue Theorie der konjugierten Punkte 
bei gewissen Klassen von Aufgaben der Variationsrech- 
nung. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., S. 142-68. 
2 M. 

Euler, Leonhard: Opera omnia. Ser. 3, 1: Commen- 
tationes physicae ad physicam generalem et ad theoriam 
soni pertinentes. Ed. Eduard u. Rudolf Bernoulli, 
Ferdinand Rudio, Andreas Speiser. Leipzig, 1926, 
Teubner. XXVIII, 591 S., Fig. 4°. 60 Fr. 

Jahresbericht der Deutschen Mathematiker- 
Vereinigung. Bd. 34, H. 9/12. U. a.: Schmeidler, 
W.: Neuere Ergebnisse aus der Eliminationstheorie; 
Courant, R.: Felix Klein; Berwald, L.: Über Parallel- 
übertragung in Räumen mit allgemeiner Maßbestimmung; 
Fekete, M.: Über die Nullstellenverteilung bei Poly- 
nomen, deren Wert an 2 Stellen gegeben ist; Landau, 
Edmund: Einige Bemerkungen über schlichte Abbildung. 

Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 30. U. a.: 
Milne, E. A.: Neuere Arbeiten auf dem Gebiete der 
Stellarphysik; Löwy, Heinrich: Die Krisis in der Ma- 
thematik und ihre philosophische Bedeutung. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Die Privatdozenten in Göttingen, Dr. Albert Betz 
(angewandte Mechanik) und Dr. Otto Oldenberg (Physik) 
sind zu nichtbeamt. ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Kayser, H.: Tabelle der Hauptlinien der Linien- 
speKtra aller Elemente nach Wellenlänge geordnet. Berlin, 
1926, Springer. VII, 198 S. Lw. 24 M. 

Colwell, Hector A.: An introduction to the study of 
x-rays and radium. Oxford, Univ. Press. 10 sh. 6 d. 

Ulich, Hermann: Über die Beweglichkeit der elektro- 
lytischen Ionen. Berlin, 1926, Borntraeger. 56 S. 4,80 M. 

Pauli, Wolfgang: Eiweißkörper und Kolloide. Zwei 
Vorträge. Wien, 1926, Springer. III, 32 S., Abb. 2,40 M. 

Ostwald, Wilhelm: Der Farbkörper und seine Anwen - 
dung zur Herstellung farbiger Harmonien. 2. verb. Aufl. 
Leipzig, 1926, Unesma. 23 S., Taf., Fig. Mappe Go M, 
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National Academy of Sciences. Washington. 
Proceedings, Vol. 12, Nr.6. U.a.: Havighurst, R. J.: 
The effect of crystal size upon the intensity of X-ray 
reflection; Ders.: The intensity of reflection of X-rays 
by lithium, sodium and calcium fluorides. 

Schottky, Walter: Das Gesetz des Tiefempfangs in 
der Akustik und Elektrodynamik. Aus: Preuß. Akad. d. 
Wiss. Sitzungsber., phys.-math. K1., 1926, 14, S. 116—31. 
4. ı M. 

Zeitschrift für Physik. Bd. 37, H. 9. U. a.: 
Meyer, Erich: Über Dissoziation von Wasserstoffmole- 
külen durch Quecksilberatome im metastabilen Anregungs- 
zustande 2®Po; Bechert, Karl und Calalän, M. A.: 
Über einige allgemeinere Regelmäßigkeiten der optischen 
Spektren; van Arkel, A. E.: Über die Entscheidung 
zwischen lonengitter und Atomgitter auf röntgenspektro- 
skopischem Wege; Leiss, Carl: Über ein neues großes 
Spiegel-Spektrometer für Gittermessungen im langwelligen 
Spektrum; Tamm, Ig.: Zur Quantenmechanik des 
Rotators. — H 10/11. U. a.: Pringsheim, Peter und 
Wawilow, S. J.: Polarisierte und unpolarisierte Phos- 
phoreszenz fester Farbstofflösungen; Eucken, A.: Zur 
Frage nach der Gestalt der Kohlensäuremolekel; Po- 
krowski, G. I.: Über die Polarisation des Lichtes in 
trüben Medien, 2; Ronchi, Vasco: Das Okularinter- 
ferometer und das Objektivinterferometer bei der Auf- 
lösung der Doppelsterne; Pfannenberg, Karl: Minimal- 
stellen der regulären Reflexion; Würschmidt, Jos.: 
Zur Theorie der Elementarmagnete, 1; Mattauch, J.: 
Zur Frage nach der Existenz der Subelektronen; Ehren- 
haft, F. und Wasser, E.: Größen-, Gewichts- und La- 
dungsbestimmung submikroskopischer einzelner Kugeln 
der Radiengrößen: 4.10-5cm bis 5.106 cm. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. 13. U.a.: 
Harned, Herbert S. und Äkerlöf, Gösta: Experimentelle 
Untersuchungen an wässerigen Lösungen einfacher ge- 
wöhnlicher Elektrolyte; Dällenbach, W.: Zur Frage 
der Stabilität von Gasentladungen; Lauch, Karl und 
Ruppert, Walter: Ein neues Verfahren zur Herstellung 
durchsichtiger, fein ausgespannter Metallhäutchen. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. in Tübingen, Dr. Johannes Beger, ist 
als o. Prof. für Mineralogie und Geologie an die Technische 
Hochschule in Hannover berufen worden. 

Die Geological Society of London hat den o. Prof. 
für Geologie und Paläontologie in Greifswald, Dr. Otto 
Jaekel zum korrespondierenden und den o. Prof. für 
Paläontologie in Wien, Dr. Karl Diener zum auswärtigen 
Mitglied gewählt. 

Neuerscheinungen 


Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt. 
Wien. Jg. 1926, Bd. 76, H. 1/2. U.a.: Vortisch, W.: 
Oberrhätischer Riffkalk und Lias in den nordöstlichen 
Alpen, 1; Kühn, O.: Korallen des Miocäns von Cilicien; 
Krüse, K.: Beiträge zur Kenntnis der Radioaktivität der 
Mineralquellen Tirols; Hammer, W.: Eklogit und Peri- 
dotit in den mittleren Ötztaler Alpen; Ampferer, O.: 
Beiträge zur Auflösung der Mechanik der Alpen; Ders.: 
Fortschritte der geologischen Neuaufnahme von Blatt 
Admont-Hieflau; Murr, J.: Neue Übersicht über die 
fossile Flora der Höttinger Breccie; Reis, O.: Der Weyerer 
Bogen in seiner Bedeutung für den Ausbau der »Alpen- 
geologie«; Fietz, A.: Fossile Hölzer aus Schlesien. 

The journal of geology. Chicago, Ill. Vol. 34, Nr. 4. 
U.a.: Mathur, K. K., Dubey, V.S. and Sharma, N. 
L.: Magmatic differentiation in Mount Girnar; Thwaites, 
F.T.: The origin and significance of pitted outwash; 
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Weller, Stuart: Faunal zones in the standard missis- 
sippian section; Stearns, Harold T.: The Keaiwa or 
1823 lava flow from Kilauea volcano, Hawaii; Mac- 
Carthy,G.R.: Iron-stained sands and clays; Pettijohn, 
Francis J.: Intraformational phosphate pebbles of the Twin 
city Ordovician. 

Kaiser, Erich: Der Bau der südlichen Namib. Fragen 
und Probleme der Geologie der Wüsten. Aus: Bayer. 
Akad. d. Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. Abt., S. 105— 
33. 1 M. 

Stromer, E.: Weitere Bemerkungen über die ältesten 
bekannten Wirbeltier-Reste, besonders über die Anaspida. 
Ebda., S. 83—104. 1,40 M. 

Broili, F.: Über Sclerocephalus Häuseri Goldfuß. Aus: 
Bayer. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. Abt., 
1926, S. 199—222. 2 M. 

Kellogg, Remington: Supplementary observations 
on the skull of the fossil porpoise Zarhachis Flagellator 
cope. United States National Museum. Washington. Pro- 
ceedings, Vol. 67, Art. 28. 18 p. 

Ulrich, E. O. and Bassler, R. S.: A classification of 
the toothlike fossils, Conodonts, with descriptions of 
american devonian and mississippian species. Ebda., 
Vol. 68, Art. 12. 63 p. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Hartnack, Wilhelm: Die Küste Hinterpommerns unter 
bes. Berücks. der Morphologie. Greifswald, 1926, Geo- 
graphische Gesellschaft. XI, 324, 42 S. (= Jahrbuch d. 
Geograph. Gesellsch. Greifswald: 43/44, Beih. 2.) 

Wegener, Alfred: Theorie der Haupthalos. Hamburg, 
1926, Friederichsen. 32 S., Fig. 4%. 3M. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd.43, H.6. U.a.: 
von Elsner, G.: Der Einfluß des Windes auf den Baro- 
meterstand an Höhenstationen; Wegener, Alfred: Photo- 
graphien von Luftspiegelungen an der Alpenkette; Evjen, 
Sig.: Über Extrapolation von ausgeglichenen Barometer- 
wellen; Wiese, W.: Studien über die Erhaltungstendenz 
der mittleren monatlichen Temperaturanomalien, 2. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Schiffner, Victor: Die Existenzgründe der Zellbildung 
und Zellteilung, der Vererbung und Sexualität. Unter- 
suchungen aus dem Gebiete der exakten Biologie. Jena, 
1926, Fischer. V, 160S. 7,50M. 

Lenz, F.: Ein mendelnder Artbastard. München, 1926, 
Lehmann. 4%. 2M. (Aus: Archiv f. Rassen- u. Gesell- 
schaftsbiologie, Bd. 18, H. 2, S. 129—51.) 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd. A, Ha Filzer, Paul: Die 
Selbststerilität von Veronica syriaca; Stern, Curt: Eine 
Kreuzungsanalyse von Körperfärbungen von Drosophila 
melanogaster, verbunden mit 3 neuen Allelomorphen des 
Faktors sebenholze; Dembowski, Jan: Zur Kritik der 
Faktoren- und Chromosomenlehre; Baur, Erwin: Unter- 
suchungen über Faktormutationen, 2/3; Seiler, J.: Die 
Chiasmatypie als Ursache des Faktorenaustausches, 
Sammelreferat. 

The british journal of experimental biology. 
London. Vol. 3, Nr.4. U.a.: Parkes, A. S. and Drum- 
mond, J.C.: The effects of fat-soluble vitamin A de- 
ficiency on reproduction in the Rat; Pantin, C. F. A.: 
On the physiology of amoeboid movement, 3: The action 
of Calcium, 4: The action of Magnesium; Przibram, Hans: 
Transplantation and regeneration, their bearing on develop- 
mental mechanics, a review of the experiments and con- 
clusions of the last 10 years (1915/24). 
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Botanik 
Neuerscheinungen 


Schaede, Reinhold: Felix Rosen. Ein Bild seines 
Lebens und Schaffens. Breslau, 1926, Kern. 22 S. ıM. 
(Aus: Beiträge z. Biologie d. Pflanzen. Bd. 14, 3.) 

Stoppel, Rose: Pflanzenphysiologische Studien. Jena, 
1926, Fischer. V, 165 S. 7,50M. 

Fitting, Hans: Die ökologische Morphologie der 
Pflanzen im Lichte neuerer physiologischer und pflanzen- 
geographischer Forschungen. Jena, 1926, Fischer. 35 S. 
4°. 1,80M. 

Jardin botanique de la république Russe. 
Leningrad. Bulletin, T. 24. U.a.: Brilliant, V. A.: 
La teneur en eau dans les feuilles et l'énergie assimi- 
latrice; Fleroff, A. F.: Genus Trapa L., seine Verbreitung 
und systematische Übersicht; Pavlov, N. V.: Die Insel- 
waldungen vom Turgai-Gebiet und einige Fragen von 
seiner Biologie; Zalessky, M. D.: Sur les nouvelles 
espèces des Osmundacées permiennes; Czerniakowska, 
E.: Spring vegetation in Karakala district of Trans- 
caspia; Krasnosselsky-Maximow, T. A.: Unter- 
suchungen über Elastizität der Zellmembranen; Kokina, 
S.: Über den Einfluß der Bodenfeuchtigkeit auf die Ge- 
schwindigkeit der Wasseraufnahme durch die Wurzeln; 
Popov, M. G.: Pflanzenökologische Typen der Wüsten- 
vegetation in den südlicheren Teilen von Turkestan; 
Zinserling, G. D.: Die neuen Fundorte einiger Arten 
sibirischen Ursprungs im Leningradschen Gouvernement. 
(Dt., frz. u. engl. Zusammenf.) 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


' Nomenclator animalium generum et subgene- 
rum. Bd. 1, Lfg. 2 = S. 161—320: Anak.—Athec. Berlin, 
1926, Preuß. Akad. d. Wissenschaften. 4°. 20M. 

Coleopterorum catalogus. P. 82/87. Berlin, 1926, 
Junk. 4°. 489 S. 53 M.; 15 S. 1,75 M.; 212 S. 23,50 M.; 
86 S. 9 M.; 345 S. 39 M.; 11 S. 1,50 M. 

Die Insekten Mitteleuropas insbes. Deutsch- 
lands. Hrsg. v. Christoph Schröder. Bd. I, 1 : Die Bienen, 
Wespen, Grab- u. Goldwespen v. H. Friese. Stuttgart, 
1926, Franckh. VIII, 192 S. 4%. 8,—; Hlw. 10 M. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für pathol. Anatomie in Greifswald, Dr. 
Wilh. Ceelen, ist in gleicher Eigenschaft nach Bonn 
versetzt worden. 

Der o. Professor für gerichtliche Medizin in Kiel, Dr. 
Ernst Ziemke, hat den Ruf nach Breslau angenommen. 

Der emer. o. Prof. der Pharmakologie in Leipzig, 
Dr. Rudolf Boehm, ist gestorben. 

Der beamt. ao. Prof. der Physiologie in Bonn, Dr. 
Bernhard Schöndorff, ist von den amtlichen Verpflich- 
tungen entbunden worden. 

Der nichtbeamt. ao. Prof. für Psychiatriein Göttingen, 
Dr. Fritz Eichelberg, hat einen Lehrauftrag für die 
wissenschaftliche Behandlung des Alkoholismus erhalten. 

Der Privatdozent für Pharmakologie in Göttingen, 
Dr. Hans Handovsky, ist zum nichtbeamt. ao. Prof. 
ernannt worden. 

Die Privatdozenten in Greifswald, Dr. Karl Reschke 
(Chirurgie), Dr. Wilh. Pfuhl (Anatomie) und Dr. Fritz 
Wrede (Physiologie) sind zu nichtbeamt. ao. Professoren 
ernannt worden. 
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Der Priv.-Doz. für Hautkrankheiten in Köln, Dr. 
Heinrich Fischer, ist zum nichtbeamt. ao. Prof. ernannt 
worden. 

Die Dozenten an der Medizinischen Akademie Düssel- 
dorf, Dr. Karl Ludwig Rohde (Chirurgie) und Dr. Hans 
Th. Schreus (Dermatologie, Syphilidologie und Röntgen- 
kunde) sind zu nichtbeamt. ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Erinnerungen an Heinrich Curschmann. Von 
Fritz u. Hans Curschmann, Carl Hirsch, Felix Wolff. 
Berlin, 1926, Springer. IV, 88 S., Taf. 4,50 M. 

Chaine, J.: Histoire de l'anatomie comparative. 
Paris, Vigot frères. 24 Fr. 

van de Velde, Th. H.: Het volkomen huwelijk. Een 
studie omtrent zijn physiologie en zijn techniek voor den 
arts en den echtgenoot. Leiden, Leidsche Uitg.-Maatsch. 
10 Fl. 

Bianchi, L.: L’area corticale della lettura. 
Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 171, p. 17 fl. 

Blüher, Hans: Traktat über die Heilkunde, insbeson- 
dere die Neurosenlehre. Jena, 1926, Diederichs. 124 S. 
4,50; Lw. 6,50 M. 

Aubertin, Emile: L’insuline, sa découverte, sa fabri- 
cation, sa nature. Paris, G. Doin & Cie. 45 Fr. 

Langstein, Leo: Dystrophien und Durchfallskrank- 
heiten im Säuglingsalter. Ihre Beurteilung und Behand- 
lung mit einfachen Methoden. Leipzig, 1926, Thieme. 
V, 207 S. 4%. 14,—; Lw. 16 M. 

Orr, Thomas G.: Modern methods of amputation. St. 
Louis, C. V. Mosby. Ill. 3 $ 50 c. | 

Archiv für Hygiene. Bd. 97, H. 3/4. Graßberger, 
R., Bauer, K., Noziczka, F. u. Wödl, Emma: Zur 
Frage der Möglichkeit von Impfschädigungen durch pro- 
phylaktische Anwendung von Toxin-Antitoxin-Gemischen; 
Suzuki, Kiyoshi: Infektionsversuche mit Vibrio Kadik- 
jöji; Ewig, W. u. Wohlfeil, T.: Psychologische Beiträge 
zur Ermüdungsforschung bei maximalen körperlichen An- 
strengungen, 1: Das Verhalten der Aufmerksamkeit; 
Süpfle, Karl: Über den Mechanismus der Desinfektions- 
wirkung von Chlorkalk und von Chloramin-Heyden; 
Henniger, Eberhard: Über die Bakterizidie der Milch. 

Cohn, Alfred: Die Zahnheilkunde in der öffentlichen 
Gesundheitspfiege. Leipzig, 1926, Barth. VII, 261 S., 
Abb. 15,—; Lw. 17M. 

Pütter, Ernst: Einrichtung, Verwaltung und Betrieb 
der Krankenhäuser. Leipzig, 1926, Barth. VIII, 216 S., 
Abb. 4%. 22, —; Lw. 24 M. 

Mededeelingen van den Dienst der Volks- 
gezondheid in Nederlandsch-Indië. Batavia. 1926, 
P.3. Donath, W. F., Mengert-Presser, H., Ouden- 
dal, A. J. F.: The iron-percentage of liver, spleen, kidneys 
and blood of the native inhabitants, ascertained according 
to the chemical analytical and to the histo-chemical me- 
thods; Oudendal, A. J. F.: The iron-pigments in lever, 
spleen and kidneys; Donath, W. F.: Chemical iron- 
analysis in organs; Mengert-Presser, H.: Determining 
hemoglobin and iron in human blood under tropical con- 
ditions; Donath, W. F.: Chemical iron-analysis of the 
blood of different human races and some analyses of pa- 
thological blood. 

Bernhard, Oskar: Griechische und römische Münz- 
bilder in ihren Beziehungen zur Geschichte der Medizin. 
Zürich, 1926, Füßli. XII, 93 S., Taf. 10,—; Lw. 12,80 M. 
(= Veröffentl. d. Schweiz. Gesellschaft f. Geschichte d. 
Medizin u. d. Naturwissenschaften, 8.) 
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Beck,Carl,Mittellateinische Dichtung. (Lehmann.) 1783 


Ehrenberg, Victor, Alexander und Ägypten. 
d GET 
Hielscher, F[erdinand], Forschungen zur Ge- 
schichte des Apostels Paulus. (Michaelis)... 
Hohlfeld, Johannes, Das Bibliographische In- 
stitut, Festschrift zu seiner Jahrhundertfeier. 
(Petersen.) 
Mélanges publiés en l'honneur de M, Paul Boyer. 
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Meyer, Richard, Chemie in Natur und Kultur. 
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1780 
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Spalte 

Ninck, Johannes, Jesus als Charakter. 3. ver- 
besserte Auflage. (Preisker.) ..ooocseoccocc. 
Pfalz, Anton, Grundsätzliches zur deutschen 
Mundartenforschung. (Frings,). eau 
Sachverständigen-Gutachten, Die. Einzige 
autorisierte Ausgabe im Auftrage des Auswärtigen 
Amtes. (Helander.) ........ a ... 
Schuchhardt, W. H., Die Meister des großen 
Frieses von Pergamon. (Lippold.) ......... . 
Springer, Brunold, Der Schlüssel zu Goethes 
` Liebesleben, ein Versuch. (Roethe.)........ . 1789 


1781 
1785 
1801 


1795 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Johannes Hohlfeld [Dr. phil, Leipzig], Das 
Bibliographische Institut. Festschrift 
zu seiner Jahrhundertfeier. Leipzig, Bibliogr. 
Instit, 1926. 323 S. 4° m. zahlr. Abb. 


Am I. August 1826 zeigte in Gotha ein »Bi- 
bliographisches Institut« seine Gründung an, 
als dessen Eigentümerin Frau Minna Meyer 
und als dessen Disponent ihr Gatte Joseph 
Meyer zeichnete. Zum hundertjährigen Ge- 
denken dieses Tages hat die Leipziger Welt- 
firma jetzt eine stolze Festschrift erscheinen 
lassen, deren prachtvolles, durch Buch- 
schmuck von Hugo Steiner und durch reiche 
Bildbeigaben geschmücktes Außeres der tech- 
nischen Leistungsfähigkeit des Instituts ein 
glänzendes Zeugnis ausstellt und deren ge- 
diegener Inhalt ein Doppeltes bietet: Fa- 
miliengeschichte und Verlagsgeschichte. Bei- 
des ist bis zum Jahre 1915, das die offene Han- 
delsgesellschaft in eine Aktiengesellschaft um- 
wandelte, aufs engste verwoben; ja man kann 
sagen, daß wenige Verlagsfirmen so persönlich 
vom Geist ihres Gründers bestimmt und so 
sehr als Familienangelegenheit geführt wurden 
wie diese Firma, die mit dem Familiennamen 
zurückhielt. 

Gotha bedeutete nur ein kurzes Vorspiel. 
Die zwei großen Entwicklungsperioden sind 
durch die Verlagsorte Hildburghausen und 
Leipzig gekennzeichnet und durch die beiden 
so wesensverschiedenen Persönlichkeiten von 
Vater und Sohn: Joseph Meyer, der uner- 
müdliche Projektenmacher und phantastische 


Unternehmer, der mit unbegrenztem Welt- 
drang, wie er seinen Enkeln noch im Blute lag, 
seiner Zeit weit vorauseilte und an der Enge 
des damaligen Deutschland in tragischem 
Existenzkampf scheitern mußte; Hermann 
Meyer, der nüchterne, sicher rechnende Ge- 
schäftsmann, der die gewaltigen Pläne seines 
Vaters mit persönlicher Zurückhaltung aus- 
baute. Der Vater hatte aus England eine 
Großzügigkeit mitgebracht, die sich damals 
höchstens in Amerika, nicht im kleinen Hild- 
burghausen, hätte auswirken können; der 
Sohn lernte gerade in Amerika jene kühle Be- 
sonnenheit, die auch im großen Leipzig auf 
planmäßige Befolgung des Ausführbaren sich 
beschränkte. Der Vater wollte nicht nur 
Buchhändler sein; er war Schriftsteller, Politi- 
ker, Volksbildner und weitschauender Grün- 
der, der als Freund Friedrich Lists ein mittel- 
deutsches Eisenbahnnetz zu schaffen und in 
Hütten- und Bergwerksunternehmungen ein 
riesiges Wirtschaftsprogramm durchzuführen 
ansetzte. Ein Vorläufer von Stinnes. »An 
zwanzig Häusern baute ich zugleich«, heißt es. 
in seinem poetischen Neujahrsgruß aus dem 
Jahre 1853. Dafür wurde, als er drei Jahre 
darauf starb, über sein Vermögen der Konkurs 
eröffnet. Der Sohn aber baute das eine Haus 
am Täubchenweg in Leipzig aus und konnte 
Träume des Vaters verwirklichen, indem er 
sich nicht bloß auf die eigene Kraft verließ, 
sondern die großen Kräfte der Wissenschaft 
organisatorisch in seinen Dienst stellte. Ufer- 
loses wurde beschränkt, einzelne Zweige des 
Verlages, wie Bibelausgaben und Kunstblätter, 
wurden aufgegeben, und selbst das große Kon- 
versationslexikon wurde von 52 Bänden auf 
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15 beschränkt, aber dafür in seinem Gehalt 
verdichtet, und es ist ein hübsches Beispiel, 
wenn Hohlfeldan dem Artikel »Antwerpen« 
zeigt, wie der persönliche, tendenziös-journa- 
listische Ton einer knappen Sachlichkeit ge- 
wichen ist. | 

Die beiden treffend charakterisierten Per- 
sönlichkeiten werden auch in ihrem Brief- 
wechsel, aus dem vieles zeitgeschichtlich sehr 
Interessante mitgeteilt ist, lebendig. Einen 
anderen Teil des Familienarchivs, nämlich den 
Briefwechsel Joseph Meyers mit dem Herzog 
von Gotha, der seine ersten Unternehmungen 
unterstützte, wird H. in einem eigenen Privat- 
druck herausgeben. Mit viel Liebe sind die 
Porträts der Hauptpersonen gezeichnet und 
gegen den Hintergrund der Zeitlage gestellt. 
Dem Lebensbild Joseph Meyers konnte bei ge- 
rechter Beurteilung seiner Schwächen auch 
die bittere Anklage der Verkennung durch 
seine Zeitgenossen nicht fehlen. Aus einem 
Nachruf des Jahres 1857 wird zitiert: . »in 
Deutschland wollten ihn erst die Kaufleute 
nicht, und doch war er ein großer Kaufmann; 
dann wollten ihn die Buchhändler nicht, und 
doch wurde er ein großer Buchhändler; ferner 
wollten ihn die Industriellen nicht, und doch 
wurde er einer der größten Industriellen; 
endlich wollten ihn die Schriftsteller nicht, und 
doch wurde er einer der bedeutendsten Schrift- 
stellere, Dazu gehört aber als Ergänzung die 
Anerkennung, die die Wirkungen seines Genies 
bei einem der größten Schriftsteller seiner Zeit 
gefunden haben. Ich meine die Stelle bei Wil- 
helm Raabe, die H. sich entgehen ließ und die 
diesem schönen Buch als Motto hätte voran- 
stehen können. Als »Gutmanns Reisen« an 
Hildburghausen vorbeiführen, sagt der Alte: 
schen Sie, dort wohnte bis vor wenigen 
Jahren ein gewisser Meyer, den Deutschland 
noch lange nicht so gewürdigt hat, wie er es 
verdient. Ich habe ihm meine Bildung zu 
verdanken, mein Sohn hier hat ihm seine 
Bildung zu verdanken, und ein großer Teil 
von dem heutigen Deutschland hat ihm außer- 
dem seine Bildung zu verdanken. Bildung 
macht frei, war sein Motto, und darauf abon- 
nierte ich auf der Stelle vor dreißig Jahren 
bei ihm. ... Gott segne des alten Herrn 
Asche! Zu einem Wohltäter des deutschen 
Volkes ist er geworden, und sammelt man mal 
zu seinem Denkmal, so gebe ich unbedingt 
auch meinen Groschen dazu her.« 


Berlin. Julius Petersen. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Fl[erdinand] Hielscher [Studienrat in Cottbus], 
Forschungen zur Geschichte des 
Apostels Paulus. Cottbus, H. Differt 
(Carl Koske), 1925. VIII u. 100S. 8°. M. 2,—, 


Die Schrift Hielschers enthält vier aus 
den Jahren 1913—1917 stammende, schon 
früher veröffentlichte, aber wenig beachtete 
Untersuchungen, die in ihrem Stoff und 
ihren Ergebnissen sich nahe berühren. Es 
ist dankenswert, daß H. sie nun gesammelt 
(in geringer Überarbeitung) vorlegt, und 
zu hoffen, daß sie dadurch größere Be- 
achtung finden als bisher. Freilich ist nicht 
anzunehmen, daß sehr viele der zahlreichen 
Hypothesen des Verf.s in die Arbeit der Fach- 
wissenschaft übernommen werden, zumal die 
offensichtlichen Schwächen der ‘Schrift die 
Auseinandersetzung mit dem Verf. nicht 
gerade begünstigen. Die Untersuchungen 
sind ausgesprochen tendenziös, was sich 
auch im Stil ausprägt, der wissenschaftliche 
Sachlichkeit mit polemischem Eifer, ernste 
Hingabe an die Sache mit salopper Ehr- 
furchtslosigkeit mischt. Die Tendenz ist, den 
Wirbericht der Apostelgeschichte und die 
Romreise des Paulus als »listig angelegte 
römische Fabelei« zu erweisen. H. glaubt, 
daß die römische Kirche, um für ihre »Erfin- 
dung« des Aufenthaltes und Märtyrertodes 
der Apostel Petrus und Paulus in Rom die 
geschichtlichen Unterlagen zu schaffen, im 
großen Stil die Apostelgeschichte und die 
Paulusbriefe gefälscht habe. 

Wenn auch kaum fraglich‘sein kann, daß 
die Ergebnisse des Verf.s abzulehnen sind, 
und seine Hypothesen, soweit sie überhaupt 
ernst genommen werden, mehr oder weniger 
leicht widerlegt werden können, will mir doch 
scheinen, daß seine Schrift Anlaß geben sollte, 
manche Fragen des apostolischen Zeitalters 
mit Berücksichtigung seiner Kritik erneut zu 
untersuchen. Insbesondere dürfte der 2. Teil 
seiner Forschungen: Die Adresse des »Römer- 
briefes« und die Reise nach Spanien (S. 26— 
43; dazu noch S. 44—49 des 3. Teils) Beach- 
tung verdienen, in dem der Nachweis ver- 
sucht wird, daß der Römerbrief ursprünglich 
keine römische Adresse gehabt habe, sondern 
nach Ephesus (für Kap. 16 ist die ephesische 
Adresse ja schon öfter behauptet worden) 
gerichtet gewesen und später von der römi- 
schen Kirche annektiert worden sei. Der Verf. 
ist zwar sicher im Unrecht, wenn er sich z. B. 
auf die Textüberlieferung von Rom, 1, 7. 15 
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beruft und sie in seinem Sinne deutet, aber 
doch ist nicht zu leugnen, daß damit eine neue, 
m. E. wenigstens diskutable Hypöthese auf- 
gestellt ist. Überhaupt hat der Verf. das Ver- 
dienst, die Aufmerksamkeit nachdrücklich 
auf den Einfluß der römischen Kirche auf 
Sammlung und Überlieferung der Paulus- 
briefe und des N. T.s gelenkt zu haben. 


Berlin. Wilhelm Michaelis. 


Johannes Ninck, Jesus als Charakter. 
3. verbesserte Auflage. Leipzig, J. C. 
Hinrichs’sche Buchhandlg., 1925. VI u. 315 S. 
4°. M. 1 
Das weithin bekannte Buch Nincks erlebt 

seine 3. Aufl., immerhin ein Zeichen einer 

beachtenswerten Beliebtheit! Es mag auch 
hier von vornherein anerkannt werden, daß 
der Verf. den ehrlichen Versuch macht, tra- 
ditionelle Bahnen zu vermeiden, die überholt 
sind, und Jesu Charakter in seiner Herbheit 
und Gewalt, auch mit seinen oftenkundigen 

Spannungen zu zeichnen. Daß er mit seiner 

Art ein in weiten Kreisen der Gebildeten 

vorliegendes Bedürfnis befriedigt, sei dank- 

bar zugestanden. 

Am Ende des Buches findet sich eine 
Literaturübersicht, die zeigt, daß N. auch an 
der neueren literarkritischen Arbeit an den 
Evangelien nicht vorübergegangen ist. Frei- 
lich muß man sich mitunter doch fragen, 
ob er daraus für sein Charakterbild immer 
die notwendigen Folgerungen gezogen hat. 
Aber das hängt m. E. mit der ganzen 
Darstellung als solcher zusammen. N. be- 
handelt den Stoff in drei Teilen, die er 
»Wille«, »Glaube«, »Liebex überschreibt; 
im 4. Teil versucht er, ein Gesamtbild zu 
zeichnen. Jeder dieser Abschnitte gliedert 
sich wieder in Untertitel, der erste in II 
(z. B. Willenskraft, Zorn, Selbstzucht, Rein- 
heit u. a.), der zweite in 9, der dritte in 5! 
Diese Auseinanderreißung und Breite kommt 
der Charakteristik nicht zugute und verwischt 
den Grundzug. Vor allem aber verleitet sie 
einmal dazu, unberechtigt zu phantasieren 
und Redensarten zu machen, was bei der 
Neigung N.s zur Bildung von populären 
Schlagworten (z. B. »jeder Satz eine Tat« 
S. 21) unexakte und schiefe Urteile ergibt, und 
andrerseits dazu,Worte, die offenkundig jüdisch- 
urchristlicher Tradition entstammen (z. B. 
S. 23 oben), als sicher historische Jesusworte 
aufzufassen. 

Von Einzelheiten will ich nur einiges er- 
wähnen. Was N. unter »Selbstzucht«, dann 
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unter »Freiheit vom Besitz« oder »Reinheit« 
bringt, ließe sich viel besser unter dem 
Gesamtthema »Weltgelöstheit« darstellen. 
Dann wäre Zusammengehöriges miteinander 
behandelt, und es könnte die Doppelheit in 
der Stellung Jesu zu den Kulturgütern (seine 
scheinbar bald bejahende, bald verneinende 
Beurteilung) leicht aus diesem einheitlichen 
Grund gesehen werden. Auffallend ist bei 
N., daß er diese Doppelheit (z. B. bei der 
Ehe oder beim Besitz) einfach nicht sieht. 
Daher seine m. E. völlig unrichtigen Urteile 
S. 64 (über die Ehe) oder S. 288 (über den 
Besitz). Unbegreiflich ist mir, wie 1. Kor. 
7,20 fl. zur Erläuterung für Jesu Stellung 
zur Ehe herangezogen werden kann. Der 
Unterschied zwischen Paulus und Jesus an 
dem Punkt ist doch schwer zu überhören. 
Um von Einzelheiten noch eine zu erwähnen: 
wenig geglückt ist der Abschnitt über die 
Reinheit. Mit der einseitigen Beschränkung 
auf die geschlechtliche Seite ist er zu dürftig. 
Wie anders wäre die Ausführung ausgefallen, 
wenn N. gezeigt hätte, wie die Reinheit aus 
der gesetzlichen in die innerlich-sittliche Sphä- 
re gehoben wird, wie nicht Ethik ( = Moral), 
sondern Ethos vorliegt. 

Ganz unbefriedigt gelassen hat mich die 
Ausführung über das »Neue« bei Jesus. Am 
Anfang betont N. richtig, daß sich alle Forde- 
rungen und Bilder wohl aus dem Judentum 
belegen lassen. Was er aber weiter schreibt, 
hebt dies wieder auf. Die Art, wie er dann die 
Liebe im Judentum charakterisiert, ist eine 
Verzeichnung. Das Neue bei Jesus liegt nicht 
in den Forderungen, sondern in der überwäl- 
tigenden Irrationalität des gerade den Sünder 
liebenden heiligen Gottes und in dem leiden- 
schaftlichen Affekt der Seele, in dem die ein- 
zelnen Forderungen, die alle in der Liebe zu- 
sammengefaßt sind, vertreten werden. 

Auch die gemachten Ausstellungen sollen 
zeigen, daß N. uns ein Buch geschenkt hat, 
das ernst genommen zu werden verdient, 
und sollen mithelfen, es inhaltlich zu fördern. 
Bestehen bleibt meine Überzeugung, das es 
vielen Klärung, Freude, Gewinn bringen wird. 

Breslau. Herbert Preisker. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Griechische und lateinische Literatur 


Carl Beck [Studienrat am Gymnasium Berlin- 
Steglitz], Mittellateinische Dichtung. 
Eine Auswahl mittellateinischer Gedichte aus 
dem 8.—ız3. Jahrh. mit Einleitg, Anmer- 
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kungen u. Glossar. [Sig. Göschen Bd. 927.] | liert. Denn die Zweifel von CL Blume rich- 


Berlin, Leipzig, W. de Gruyter u. Co., 1926. 

07 S. So Geb. 1,50. 

Das Fehlen guter Anthologien mittellatei- 
nischer Literatur ist oft bedauert worden. Nun- 
mehr hat daserfreuliche Anwachsen des Inter- 
esses für die mittellateinischen Studien dazu 
geführt, daß wir mit Blütenlesen förmlich 
überschüttet werden, sowohl von Amerika wie 
von Italien und England und Deutschland aus. 
Zweck und Anlage, Auswahl und Umfang 
sind verschieden. Die höchsten Ansprüche be- 
friedigt bisher wohl keine, für die Poesie 
selbst die reichhaltige, mit großer Sorgfalt 
und Gelehrsamkeit angelegte des amerika- 
nischen Traubeschülers Ch. H. Beeson nicht, 
deren Güte und Nützlichkeit für das Studium 
prosaischer Werke ich bereits praktisch in 
Seminarübungen erprobt habe. Die vorlie- 
gende von C. Beck veranstaltete Auslese 
kann trotz ihrer Kürze dem Lehrenden und 
vor allem dem Lernenden wertvolle Anre- 
gungen geben. 

Nach einer Literaturübersicht handelt B. 
darüber, wie langsam und schwer seit dem 
Ausgange des Mittelalters die mittellateinische 
Poesie Freunde und Forscher gefunden hat. 
Da der Hgb. sich auf wenige Seiten zu be- 
schränken hatte, entging er dabei der Gefahr 
nicht, einige Lücken zu lassen und etliches 
schief darzustellen. Indem er (S. ọf.) Vor- 
kämpfer der mittellateinischen Disziplin auf- 
zählte, hätte er von Deutschen auch R. 
Peiper, A. Hilka und den Ref. nennen sollen, 
eine Forderung, die jeder Wohlwollende rich- 
tig auslegen wird, der die Geschichte unse- 
res immer noch stiefmütterlich von den Unter- 
richtsverwaltungen behandelten Faches eini- 
germaßen kennt, und es hätte mit wenigen 
Worten der großen Verdienste gedacht wer- 
den müssen, die sich nichtdeutsche Gelehrte 
um die Erschließung der mittelalterlichen 
Literatur errungen haben und noch erwerben. 

Die ı. Gruppe der ausgewählten Texte, die 
karolingischen Gedichte (Hofjagd Karls d. G. 
eines uns leider dem Namen nach nicht be- 
kannten Poeten, dessen Gleichsetzung mit 
Einhart, S. ı2, schwerlich Erwähnung ver- 
dient; kleine Dichtungen Alchvines; der Rhyth- 
mus von Pippins Avarensieg Totenklage um 
Karl d. Gr.; Ballade von der Schlacht bei 
Fontanetum; Walahfrids Heimweh; Spottlied 
vom trinkfesten Abt), läßt die farbenreiche 
Hofpoesie nicht genügend zu Worte kommen. 

Es folgt Abt. 2: Sequenzen Notkers und 
Wipos. S. 27 Anm. ı ist nicht gut formu- 


ten sich nicht gegen die Autorschaft Not- 
kers überhaupt, sondern gegen die Ansicht, 
die den St. Galler Mönch zum Begründer der 
Kunstform macht. Daß Notker Sequenzen 
gedichtet hat, bestreitet Blume nicht. In der 
3. Abt. sind gute Proben aus dem be- 
rühmten Cambridger Musterbuch geboten 
(Heriger; Alfrads Eselin; Lügenschwab; 
Schneekind; Modus Ottinc; Einsiedel; Früh- 
ling). Es folgen Lieder der fahrenden Kle- 
riker aus den Carmina Burana, der Arundel- 
sammlung, den Gedichten des Hugo Primas, 
des Archipoeta u. a. Den Beschluß machen 
Hymnen des 4.—ı4. Jahrh.s. 

B. steht stark unter P. v. Winterfelds Ein- 
Du und bevorzugt infolgedessen etwas zu 
sehr die von diesem übersetzten und behan- 
delten Stücke. Daß er fast ausschließlich 
rhythmische Gedichte bringt, ist bei der ge- 
botenen Raumsparsamkeit begreiflich, aber 
doch auch bedauerlich. Der Lehrer, der diese 
Anthologie etwa in den oberen Klassen un- 
serer Gymnasien benutzt, möge nicht ver- 
säumen, seinen Schülern Proben aus metri- 
schen Dichtungen wie Ekkeharts Waltharius, 
dem Ruodlieb, dem Ysengrimus, der Alexan- 
dreis Walthers von Chatillon u. a. zu bieten. 
Im Universitätsunterricht muß natürlich noch 
viel mehr herangezogen werden, sowohl aus 
der metrischen wie der rhythmischen Poesie, 
z. B. französische und englische Schöpfungen 
des 11. bis 12. Jahrh.s. 

Die Anmerkungen sind reichlich elemen- 
tar gehalten, m. E. nur z. T. nötig. So ist 
S. 45 die Erklärung von ‘Palatium’ durch 
“Palast, Kaiserpfalz’ überflüssig, S. 68 die 
Übersetzung von ‘caesaries’ durch ‘Tituskopf’ 
zum mindesten bedenklich. Auch im Glossar 
steht manches, was der Leser, der doch die 
lateinische Sprache kennen muß, schon wissen 
dürfte oder schnell aus den Schulwörter- 
büchern lernen kann: ‘amictus, antistes, calix, 
claviger, crus, cygnus, dapifer, dirus, facun- 
dus, favilla, gaza, gremium, ianitor, longae- 
vus, planctus, praeceps’ u. a. Was soll S. 94 
bei ‘arundo’ Rohr das eingeklammerte »An- 
hang 3: des Dornenkranzes«? Im Hymnus 
des Venantius Fortunatus ist doch das Rohr 
gemeint, das Christus zum Spott von den 
Soldaten als Szepter in die Hand gegeben 
wurde. 

Im großen und ganzen verdient die Aus- 
gabe Lob und Erfolg. Es wäre erfreulich, 
wenn der Verlag sich entschlösse, noch ein 
2. Bändchen mittellateinischer Dichtung und 
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einen Doppelband mittellateinischer Prosa er- 
scheinen zu lassen. Durch den verhältnis- 
mäßig niedrigen Preis wird die Anschaffung 
wesentlich erleichtert, Was wir namentlich 
für unsere lernbegierigen Studierenden brau- 
chen, sind solche wohlfeilen Auswahlsamm- 
lungen und dann einmal ein größeres, den 
gelehrten Studien dienendes mittellateinisches 
Lesebuch, ähnlich den Werken, wie wir sie 
fürs Althochdeutsche, Provenzalische, Altfran- 
zösische u. a. haben. 


München. Paul Lehmann. | 


Germanische Sprachen und Literaturen 


Anton Pfalz [Privatdoz. f. Geschichte d. 
deutsch. Sprache u. älteren deutsch. Liter. an d. 
Univ. Wien, Grundsätzlicheszurdeut- 
schen Mundartenforschung. [Sonder- 
abdr. aus »Germanistische Forschungen«. 
Festschrift anläßl. d. 60 semestrigen Stiftungs- 
festes d. Wiener Akadem. Germanistenvereins,) 

Wien, Oesterr. Bundesverlag f. Unterricht, 
Wissensch. u. Kunst, 1925. 24 S. 8°. M. 1,50. 
A. Pfalz hat sich durch hübsche Studien 

zu den bayrisch-österreichischen Mundarten 
in die Sprachwissenschaft eingeführt. Aus 
einer Verbindung von P. Lessiak und K. Ett- 
mayer in der Person eines energischen Schülers 
wäre viel zu erwarten, wenn ein Studium vor 
den Karten des Deutschen Sprachatlasses unter 

F. Wredes Leitung hinzukäme. Ich wiederhole 

Behaghels jüngste Mahnung: nicht urteilen 

ohne Einsicht in die Atlasblätter!l Fernbleiben 

aus Eigensinn oder Bequemlichkeit ist den 
letzten Versuchen einer deutschen Sprach- 
geschichte in Hirt und Sütterlin zum Ver- 
hängnis geworden; Angriffe gar müssen um 
so verhängnisvoller wirken, als die Leitung 
des Deutschen Sprachatlasses sich anschickt, 
die unendlich mühselige Arbeit fünfzigjährigen 

Denkens und Erwägens der Öffentlichkeit zu 

übergeben. 

“Nicht für F. Wrede, den angegriffenen 

Lehrer, spreche ich, sondern wie einst gegen 

Hirt, für den Neubau der deutschen Sprach- 

geschichte. Vernachlässigung erprobter For- 

schungsmethoden und Herstellung dialekt- 
geographischer Kartenbilder in extensiver 

Betriebsamkeit lautet die Anklage gegen den 

deutschen S.-A. Aber ohne die extensive 

»Betriebsamkeit« der Romanisten und ohne 

ihr rücksichtsloses Vorwärts wäre nie Karl 

Ettmayers »tiefschürfende« Abhandlung» Über 

das Wesen der Dialektbildung« zustande ge- 

kommen, die Wrede entgegengehalten wird. 

Und haben wir nicht geschürft, uns vor- 
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tastend von Landschaft zu Landschaft, die 


‚Schichten und Schollen abdeckend, die Be- 


wegungen und Bewegungsrichtungen suchend 
in Raum und Zeit? Klar vor uns liegt die 
Geschichte der Rheinlandschaft, liegt eine 


junge großdeutsche Sprachbewegung in Kurt 


Wagners Aufsatz ks <chs> s. Warum nicht 
den Vorstoß wagen zur letzten, ältesten 
Schichtung, die F. Wrede in seinem Aufsatz 
Ingwäonisch und Westgermanisch glaubt 
erkennen zu können? 

|Ettmayers Schluß-$ 26 treibt zu einem 
weitblickenden Vergleich zwischen den Gren- 
zen der Phonationsgebiete, den wortgeogra- 
phischen und morphologischen Linien: 

Schließlich liegt ja, wie erwähnt, das eigentliche 
Problem nicht in der Feststellung trennender Linien, 
sondern in der merkwürdigen Tatsache, daß alle An- 
gehörigen einer Sprachgemeinschaft nach einem einheit- 
lichen Ausdruck des Stils streben und gerade in diesem 
Streben zu Divergenzen und Differenzen gelangen. Erst 
wenn wir diese Divergenzen als Ausfluß der sprachlichen 


zentripetalen Kräfte begriffen haben werden, wenn wir 
die Dialektbildung als eine Art gesellschaftlichen Kristalli- 


- sationsprozesses oder besser als ein Symptom eines solchen 


in einer Reihe von konkreten Fällen nach allen Richtungen 
durchforscht und begriffen haben werden, werden wir 
über die Aufstellung von Dialektgrenzen verhandeln 
können — wenn wir es dann noch für nötig erachten 
sollten I« Ä 


Dies Problem glauben wir für die Rhein- 
landschaft von Mainz bis Nijmegen gelöst zu 
haben. Wir reden kaum noch von Rhein- 
fränkisch, Mittelfränkisch (Moselfränkisch, 
Ripuarisch) und Niederfränkisch, sondern 
vom Mainzer (Pfälzer), Trierer, Kölner, 
Klever Raum. Damit sagen wir, daß die 
Divergenzen, Differenzen und zentripetalen 
Kräfte Ettmayers, das ewige Spiel zwischen 
Differenzierung und Integrierung, wie wir es 
nennen wollen, sich in den Lebens-, Organi- 
sations- und Kulturräumen entwickelt, die 
der mittelalterliche Territorialstaat und seine 


modernen Nachwirkungen geschaffen haben, 


Die Sprachfüllung der genannten Räume ist 
in der Tat Symptom eines gesellschaftlichen 
Kristallisationsprozesses, dessen Komponen- 


ten wir mit Hilfe des Historikers aufdecken. 


Darum habe ich Teuthonista 2 (1925/26), I 
an Hand eines schlagenden Beispieles die 
Dialektgeographie der Kulturmorphologie ein- 
geordnet, dabei einen Ausdruck von Frobe- 
nius übernehmend. Unter diesem Gesichts- 
punkt bleibt der Grammatik alten Stils nur 
mehr Registerwert. Die linguistisch-philo- 
logische Methode wird Hilfswissenschaft, einer 
der Leitfäden, die bei der Interpretation von 
Sprachkarten helfen können. » Jede Wort- 
form; die aus der Mehrheit der etymologischen 
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Entsprechungen herausfällt, kann entweder 
Restform aus einem früheren Sprachzustand 
oder sie kann aus einer anderen Mundart im- 
portiert. worden sein. Welche der beiden Mög- 
lichkeiten im Einzelfall vorliegt, läßt sich aus 
den vorliegenden Sprachatlaskarten unmög- 
lich herauslesen.« Aber nunmehr 20jährige 
Beschäftigung mit der westlichen Abteilung 
der deutschen Sprachatlasblätter hat mich 
das Gegenteil gelehrt: erst die Aufdeckung 
der Bewegungsrichtungen auf den Karten hat 
mir das philologische Material in die richtige 
Beleuchtung gerückt; es läßt sich recht wohl 
von den Karten ablesen, ob es sich um Rest- 
oder Spitzenformen handelt, ohne historische 
Belege. Heinzels Geschichte der niederfrän- 
kischen Geschäftssprache kann erst auf Grund 
der S.-A.-Interpretation ihre Auferstehung er- 
leben, sowie Kloekes erste niederländische 
Karte 
Problem der ndl. &-Aussprache und Diph- 
thongierung entschieden hat. Die zeitliche 
Entwicklung von Sprachprozessen können 
wir im Rheingebiet ohne historische Belege, 
durch Vergleich mit der Territorialgeschichte, 
datieren, wie ich seit meinen ersten Aufsätzen 
in Paul u. Braunes Beiträgen gezeigt zu haben 
glaube; und die Unzulänglichkeit der philo- 
logisch-historischen Methode hat K. Wagner, 
meine ich, in seinem grundlegenden Aufsatz 
zur Filhartfrage dargetan. 

Es wird ein ewiger Schade bleiben, daß 
die Niederlande, die Schweiz und Österreich 
den extensiven Betrieb des deutschen S.-A. 
nicht mitgemacht haben, bei aller Bewun- 
derung für das, was Bachmann, Lessiak und 
Schatz geleistet haben. Für die Niederlande 
wird der Mangel bald behoben sein. Die 
Probleme der österreichischen Sprach- 
geschichte, die Pfalz im übrigen aufrollt, 
können nur mit Hilfe der G-A Methode ge- 
löst werden. Das Problem des ewigen Fließens 
zwischen Bauern- und Herrensprache, nicht 
neu übrigens, ist in seiner ganzen Tragweite 
von Pf. klar erkannt und gestellt: für Veldeke 
habe ich es Z.f.d.Mdaa. 1919 S. 205 so formu- 
liert: »Der Herr sprach sch »ich«, wo der Die- 
ner noch bei ik war, war jedoch mit ihm einig 
in ök auch, so wie noch heute ich und ök 
auf. breiten Streifen in einem Munde leben; 
und er sprach sch und kannte im übrigen noch 
keine ch-Formen im Dativ und Akkusativ 
der Pronomina, obgleich heute zwischen Maas 
und Rhein ein solches Nebeneinander uner- 
hört ist.« Veldeke lebte eben wie die Maas- 
geschlechter überhaupt in der Einflußsphäre 


(»Maus«) mit einem Schlage das| 


‚der Kölner Herrensprache. Diese Einsicht 
‚und damit die Lösung wichtiger Teilfragen 
‚des gesamten Veldekeproblems hat die immer 
wieder ansetzende philologische Veldeke- 
kritik nicht gefunden und nicht finden können. 
‚Ich selbst habe sie nur aus dem Lesen, Kom- 
‚binieren und Interpretieren der S.-A.-Blätter 
‚gewonnen, wie ich dankbar gestehe. Die end- 
gültige Rechenschaftsablage erfolgt, nachdem 
die Rheinische Sprachgeschichte unter dem 
Titel »Kulturströmungen und Kulturpro- 
vinzen in den Rheinlanden«, vom Historiker 
H. Aubin begleitet, in wenig Wochen neu er- 


schienen sein wird. Mit Recht hat H. Nau- 


mann, worauf ich Pf. weisen möchte, die ge- 
samte rheinische G-A Forschung seinen Be- 
griffen Ober- und . Unterschicht, primitives 
Gemeinschaftsgut und gesunkenes Kulturgut, 
unterstellt. 

Ich halte die Aussprache über Wredes Auf- 
satz Ingwäonisch und Westgermanisch nicht 
für geschlossen. Durch nichts ist bewiesen, 
daß die Alemannen und Bayern die Grund- 
lagen für die Ausbildung des späteren Ober- 
deutschen aus ihrer nördlicher gelegenen Hei- 
mat bereits mitgebracht haben. Wie Rhein- 
fränkisch und Ostfränkisch aus dem Ausgleich 
zwischen Fränkisch, Alemannisch und Thü- 
ringisch hervorgegangen sind, so das Ober- 
deutsche aus der Auseinandersetzung zwischen 
Germanen und Nichtgermanen (Lautverschie- 
bung, ahd. Diphthongierung, vielleicht auch 
Diphthongierung von £, 2, iu; die ndl. Diph- 
thongierung beginnt in Brabant!). 

Raumfüllung aus höherer Sphäre geht über 
die politische Grenze hinaus bis in die Saum- 
zonen des Kulturverbandes: die Möglichkeit 
gotischer (langobardischer?) Einschläge in 
der bayerischen Grammatik muß grundsätz- 
lich zugegeben werden. Der Einfluß auf das 
Vokabular steht fest; die beschränkte Sphäre 
der ags.-asächs. Entsprechungen von got. 
paida können nicht gegen bayr. pfeit = got. 
paida gewandt werden; kann es sich nicht um 
eine Ausstrahlung der Donaustraße nach 
Nordwesten, bis ins Angelsächsische handeln ? 
Wredes Ausführungen über »Geist, heilig, 
Fleisch« sind durch Pf. nicht widerlegt. Ganz 
abgesehen von seiner mißverstehenden Um- 
deutung der Wredeschen Problemstellung, 
muß die Geschichte des bayr. ai neu behandelt 
werden. Die besondere Aussprache der drei 
Wörter kann aus alter, vielleicht schon frän- 
kischer Tradition stammen; sie wird lange 
gebraucht haben, ehe sie die Rückzugsgebiete 
der Alpenstriche, die Pf. gegen Wrede 
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deutet, erreicht hat. Die bayr. ei des 8.—13. 
Jahrh.s scheinen mir eine andere Schrift- 
tradition und eine Oberschichtaussprache zu 
spiegeln, aus der sich die es von »heilig, Fleisch, 
Geist« gehalten und immer tiefer eingefressen 
haben (vgl. auch Weinhold, Bair. Grammatik 
& 76). Ich müßte Pf. gegen Pf. (Herren- 
sprachel) anführen, wenn er diese Möglich- 
keit leugnen wollte. 

Pf. SA: »Aber in keinem Wort, das aus 
der etymologischen Entsprechung fällt, be- 
gegnet uns ein Laut, der dem Lautsystem der 
Mundart fremd wäree; S. 17: »Nur wenn die 
Berührung mit mundartfremder Sprache an- 
dauernd und intensiv ist, tritt Artikulations- 
übernahme ein, werden die Laute der Fremd- 
sprache erzeugt.« Wo ist die Grenze? 


Bonn. Th. Frings. 


Brunold Springer [Dr. med, Der Schlüssel 
zu Goethes Liebesleben, ein Versuch. 
Berlin-Nikolassee, Verlag der Neuen Generation, 

' 1926. 875. 8°. 

Jüngst fiel mir eine »Kriminalpsychologie« 
in die Hand, in der Friedrich der Große bei- 
nahe als Typus eines Verbrechers und Goethe 
als hervorragend belastet hingestellt wird. 
Wer den Normalmenschen nach dem Durch- 
schnitt konstruiert, dem wird Philister und 
Herdentier zum Ideal und der göttliche 
Hauch wirkt als Manie. Dafür gibt es andre, 
denen das Perverse als Symptom des Genius 
erscheint. Auf diese Bahn ist Springer 
geraten, der Freuds Psychoanalyse nahe 
steht. Daß Goethe mehrfach geliebt hat, 
ohne zu heiraten, erklärt er sich aus »Ge- 
schwisterliebe-Zwangsbindung«: weil er an 
Cornelie mit mehr als brüderlicher Liebe 
hing, war ihm keine zweite volle Liebe 
möglich, und das Gleiche galt für Cornelie. 
Das Beweismaterial gewinnt er spielend aus 
Witkowskis bekanntem Buch über Cornelie, 
und ein paar Trümpfe steuert noch Ranks, 
Freud gewidmetes »Inzestmotiv in Dichtung 
und Sage« bei; auf ernsthafte eigene Goethe- 
studien hat Spr. anscheinend verzichtet. 
Goethes herzliches Verhältnis zur einzigen 
Schwester in der Frankfurter Zeit entlockt 
ihm den Ruf »Warum eigentlich wird nicht an- 
erkannt, daß es in der ganzen Weltgeschichte 
nichts Ahnliches gibt?« Und als Goethe von 
Weimar aus die Schwester eine Zeit lang 
vernachlässigt, da muß das ganz besondere 
Gründe gehabt haben: denn sonst müßte, 
ssolange es ein menschliches Gefühl gibt, 
eine solche Scheusalsselbstsucht, ein so kanni- 
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balischer Seelenmord an den Schandpranger 
angeschlagen bleiben. Die gleiche Über- 
reiztheit offenbart sich in tollen Mißdeutungen 
ganz harmloser Briefstellen (Weim. Ausg. I 
226, II 83). Wer Goethes Verhältnis zur 
Schwester direkt aus seinen Briefen und 
eigenen Zeugnissen kennt, steht diesen Aus- 
geburten einer kranken Phantasie hilflos 
gegenüber. Cornelies Verhältnis zu ihrem 
Gatten Schlosser ließ ja zu wünschen übrig, 
und es mag schon sein, daß das Bild des 
geliebten Bruders, der zu dem tüchtigen 
Rationalisten in starkem, von Spr. wieder 
nicht begriffenem Gegensatz steht, dem Ein- 
leben in ihre Ehe zuweilen im Wege stand. 
Aber wer wird aus solchen Schwierigkeiten, 
wie sie jedes Leben mit sich bringt, auf 
seelisch-sexuelle Perversitäten schließen? Den 
Dichter, der uns in ‘Iphigenie’ die reinste 
Geschwisterliebe gestaltet, der in den »Ge- 
schwistern« die sinnliche Empfindung gerade 
zum Anzeichen der mangelnden Blutsver- 
wandtschaft macht, und dessen Sperata 
geflissentlich in den Rahmen der romantisch- 
romanischen. Novelle gerückt wird, sollte 
man mit solchen törichten Mißdeutungen 
verschonen. Ihnen fehlt jeder Schatten eines 
greifbaren Anhaltes. 
G. Roethe. 


Berlin. 
Slavische Sprachen und Literaturen 


Mélanges publiés en !’honneur de M. 
Paul Boyer. [Travaux publ. par l’Institut 
d'études slaves. 2.) Paris, Librairie Ancienne 
Honoré Champion, 1925. VI u. 3765S. 8°. 
Fr. 50,—. 

Dem mannigfach verdienten Lehrer der 
russischen Sprache an der Ecole des langues 
orientales vivantes, die er gleichzeitig leitet 
und an der er, neben dem seinen, Lehrstühle 
der übrigen slavischen Sprachen ins Leben 
gerufen hat, dem Verfasser durch feste 
wissenschaftliche Fundamentierung wie durch 
praktische Brauchbarkeit gleich ausgezeich- 
neter Lehrbücher, dem Meister, dem die große 
Mehrzahl der lebenden französischen Sla- 
visten die sprachliche Einführung in ihr Ar- 
beitsgebiet verdankt, ist diese Festgabe ge- 
widmet: die Liste der Mitarbeiter verzeichnet 
die Namen beinahe aller derer, die in Frank- 
reich auf dem Gebiete der »slavischen Studien« 
(in weitestem Sinne, der sich fast mit dem 
Begriff »Osteuropaforschung« deckt) tätig sind, 
aber auch so gut wie nur diese, denn außer 
33 Verfassern französischer Muttersprache 
haben nur zwei in Paris weilende Slaven 
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und ein Angelsachse Beiträge geliefert. So 
läßt sich die Festschrift als eine Heerschau 
der wissenschaftlichen Kräfte der französi- 
schen Slavistik (wieder in weitestem, nicht 
auf die Philologie beschränkten Sinne) be- 
werten, die einen trefflichen Überblick über 
die Richtungen, in denen sich dieser For- 
schungszweig in Frankreich entwickelt, er- 
möglicht: durch die Andeutung der Haupt- 
züge dieser Entwicklung möchte die vor- 
liegende Anzeige der Aufgabe, von dem 
reichen, vielseitigen Inhalt des Sammelwerkes 
auf knappem Raum eine Vorstellung zu geben, 
gerecht werden. 

Der anerkannte Meister der slavischen 
Philologie in Frankreich ist, wie die Führer 
der deutschen Slavistik, durch die Probleme 
eines noch weiträumigeren Forschungsge- 
bietes, der vergleichenden indogermanischen 
Sprachwissenschaft, zu den slavischen Stu- 
dien geführt worden: so zeigt uns A. Meillet 
in seinem Beitrag (Le nom indo-européen 
de la meule), wie sich aus den feinsten 
Nuancen slavischer Wortbildung weitreichen- 
de Erkenntnisse für das gesamtindogerma- 
nische Gebiet gewinnen lassen; geistvolle 
psychologische Beobachtungen erhellen die 
Zusammenhänge zwischen Wort und Sache 
in ihrer sozialgeschichtlichen Bedeutung (auf 
die Geschichte der Entstehung und der Be- 
dienung der einfachsten maschinellen Arbeits- 
behelfe fällt überraschendes Licht) und dienen 
zur Warnung vor mechanischer Wortanatomie 
der »Nur-Linguisten«. Ähnlich orientiert ist 
der Slavisches nur streifende Beitrag eines 
zweiten führenden französischen Indogerma- 
nisten (J. Vendryes, Le sillon et la fron- 
tiere. Daß auch an der Slavistik nicht 
unmittelbar interessierte Sprachforscher der 
methodischen Bedeutung von Boyers Lebens- 
werk gehuldigt haben, mag in diesem Zu- 
sammenhang erwähnt werden (M.Grammont, 
L'accent d'insistance; Ch. Bally, L’adverbe 
tout en français moderne; M. Roques, 
Sur trois fragments manuscrits de traductions 
roumaines de l’Ancien Testament; V. P. 
Kontchalovski, Quelques mots sur l'étude 
des langues vivantes). 

Aus Meillets sprachwissenschaftlicher Schule 
hervorgegangen ist die Generation französi- 
scher Slavisten, die bei vollster Beherrschung 
des Gesamtgebietes der slavischen Philologie 
und ihrer indogermanischen Zusammenhänge 
sich den Bereich je einer slavischen Sprache 
als eigentlichstes Arbeitsfeld erwählt haben: 
von ihnen sind uns L. Tesnière und A. 
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Vaillant ebenso aus grundlegenden gram- 
matischen Arbeiten wie aus ihrer regelmäßi- 
gen Berichterstattung in der Revue des études 
slaves als ausgezeichnete Kenner des Slo- 
venischen bzw. desSerbokroatischen vertraut; 
als solche bewähren sie sich hier aufs neue. 
Ethnographisches Grenzland von komplizier- 
ten Schichtungs- und Mischungsverhältnissen 
betritt Marc Vey mit einer scharfsinnigen, 
auf in der Ostslovakei und in Karpathoruß- 
land persönlich gewonnenen Beobachtungen 
aufbauenden grammatischen Studie, von deren 
einleuchtenden Erklärungen freilich wohl noch 
manche der Nachprüfung an der Hand der 
Quellen zur Sprachgeschichte bedürfte. Einen 
feinen Beitrag zur Phänomenologie der rus- 
sischen Syntax gibt J. Fontenoy, während 
M. Guihomard aus der Geschichte der 
grammatischen Methode schöpft. Als Spezi- 
alisten für bulgarische und polnische Dinge 
kennen wir, wieder besonders aus ihrem 
Anteil an der Chronique der Revue des études 
slaves, L. Beauxlieux und H. Grappin, 
die mit entsprechenden Beiträgen hier ver- 
treten sind. 

Nicht nur als Grammatiker, auch als Histo- 
riker des Wortschatzes hat sich Meillet um 
die slavische Sprachwissenschaft größte Ver- 
dienste erworben: diese Forschungsrichtung 
ist in der Festschrift durch Beiträge vertreten 
wie den G. Cuendets (La traduction par 
explication en vieux slave), dessen Wert 
freilich, da er die älteren, weiterblickenden 
Arbeiten Bernekers und Grünenthals nicht 
berücksichtigt, problematisch ist, dann durch 
Aufsätze aus dem Grenzgebiete der Slavistik 
und der Orientalistik: der Turkologe J. Deny 
bereichert unser Wissen über die türkisch- 
slavischen sprachlichen Beziehungen im 9. 
Jahrh., während L. Lamouche, der aus- 
gezeichnete Kenner der Balkanländer und 
ihrer geistigen und politischen Entwicklung, 
einen höchst bedeutsamen, an weitreichenden 
neuen Erkenntnissen reichen Aufsatz »La 
transformation turque des noms de lieux 
slaves dans les anciennes provinces ottomanes« 
beisteuert. In diesem Zusammenhang ist 
auch der einzige nicht französisch geschrie- 
bene Beitrag zu erwähnen: daß »Saint Cyril 
really knew hebrew«, weist Ellis H. Minns 
höchst scharfsinnig nach; seine weiteren Aus- 
führungen dagegen über die angebliche Pri- 
orität der kyrillischen Schrift vor der gla- 
golitischen sind wenig überzeugend. Zwei 
Aufsätze zur Geschichte des russischen Wort- 
schatzes von A. Martelund besonders von E. 
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Mendras leiten zu dem eigensten Arbeits- 
gebiet des hervorragendsten französischen 
Vertreters der Slavistik als selbständiger, 
von der Verbindung mit der Indogermanistik 
gelöster, dafür aber das Gesamtgebiet der 
Geistesentwicklung der slavischen Nationen 
ins Auge fassender Wissenschaft über. 

A. Mazon, der Nachfolger Louis Legers 
auf dem Lehrstuhl für slavische Sprachen 
und Literaturen am College de France, 
steuert selbst einen von bewundernswerter 
Beherrschung dermittelalterlichen Erzählungs- 
literatur des Morgen- und Abendlandes in 
ihren Übereinstimmungen und Verschieden- 
heiten zeugenden Beitrag (Lenom du chamir 
dans la légende vieux-russe de Salomon et 
Kitovras) bei, der den französischen Slavisten 
als kongenialen Jünger — in diesem Falle Ver- 
besserer — des Meisters stoffgeschichtlicher 
Forschung in der russischen Literaturwissen- 
schaft, Al. Veselovskijs, kennzeichnet. Nicht 
weniger erfreut die geistvolle, durch tiefen 
Einblick in die vergleichende Mythenge- 
schichte befruchtete Interpretation eines der 
sprödesten Stoffe aus der Sagenwelt der 
russischen Bylinen, »Soukhmanti Odikhman- 
tievitch, le paladin aux coquelicots«, von G. 
Dumézil. Von feinstem Einfühlen in das 
Schaffen Ivan Turgenevs zeugt die Ausein- 
andersetzung des Vertreters der Slavistik in 
Dijon, J. Legras, mit Melchior de Vogüé 
über den Stil des Dichters als Hilfsmittel 
des Künstlers (Une page du Roman russe). 
Ch. Salomon veröffentlicht einen dankens- 
werten Beitrag über Tolstoj, H. Neymarck 
über russische Sprichwörter, E. Fournol 
behandelt den Eintritt der Slaven in die 
Geschichte der Musik. Der russischen Philo- 
sophie sind drei Beiträge gewidmet: A. 
Miroglio beleuchtet die geistige Entwick- 
lung des lange zu wenig beachteten Leontiev, 
NL Jankelevitch gibt wertvolle Einblicke 
in Strömungen der russischen Philosophie 
der Gegenwart. 

Ch. Qu&net schildert die Expansion 
französischer Kultur nach dem Osten in Ge- 
stalt ihres Exponenten Caadaevs. In diesem 
Zusammenhange ist weiterR.Martels Studie 
über Xavier Marmier, den langjährigen Hgb. 
der »Revue Germanique«, und besonders 
die Skizze der Geschichte der Ausbreitung 
der französischen Kunst in der slavischen 
Welt, die L. Réau veröffentlicht, hervorzu- 
heben. 

Unter den im engeren Sinne historischen 
Aufsätzen stehen die Beiträge von H. Cordier 
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(Les débuts des relations des Russes avec 
l!’Extr&me-Orient) und P. Chasles auf 
keinem übermäßig hohen wissenschaftlichen 
Niveau, vor allem hat der letztere bei 
seinem Thema Christianisierung und sla- 
vische Kultur den inneren Zusammenhang 
zwischen Staatenbildung und Glaubens- 
wechsel nicht erkannt, den jüngst M. Han- 
delsman eindringlich und überzeugend dar- 
getan hat in seiner großartigen synop- 
tischen Betrachtung der Anfänge und der 
Entwicklungsbedingungen der Kulturen des 
slavischen und des germanischen Mittelalters 
(Feodalit€ et feodalisation dans l’Europe Oc- 
cidentale, in: La Pologne au Ve Congres 
international des Sciences historiques, Var- 
sovie 1924, S. 95—112). 

Wie unter den deutschen, sind auch unter 
den französischen Slavisten und Osteuropa- 
forschern die Kenner der Kultur der osteuro- 
päischen Länder in Mittelalter und Neuzeit 
in ihren Lebensäußerungen in Recht und 
Wirtschaft, in den kirchlichen und sozialen 
Verhältnissen, schwach vertreten: das zeigt 
schon ein Blick auf die gewaltige Lücke, 
die in der Reihe der historischen Aufsätze 
zwischen den erwähnten und den drei letzten 
klafft; diese führen uns unmittelbar in die 
jüngste Vergangenheit. Eine wichtige Epi- 
sode aus der Geschichte der Herausbildung 
eines Nationalbewußtseins in politischem Sinn 
bei den slavischen Völkern des ehemaligen 
Österreich-Ungarns beleuchtet F.Dominois, 
G. Cahen schildert Bulgariens industrielle 
Entwicklung in vielleicht etwas zu blassen 
Farben und L. Eisenmann endlich, 
der führende Vertreter der Osteuropa-For- 
schung unter den französischen Historikern, 
der seit Beginn dieses Jahres dem Duumvirat 
angehört, dem die Herausgabe der Revue 
historique anvertraut ist, entwirit eine fesseln- 
de Skizze aus der Vorgeschichte des Zu- 
sammenbruches der Donaumonarchie. 

Die französische Slavistik hat sich in den 
Nachkriegsjahren, begünstigt durch die Ge- 
staltung der politischen Veıihältnisse, die 
ihrer Arbeit im Rahmen der französischen 
Wissenschaft stärkste Beachtung und groß- 
zügige Förderung, ihren Vertretern die fast 
uneingeschränkten Sympathien der slavischen 
Welt sicherte, eine zentrale Stellung inner- 
halb des Gesamtbereichs der Osteuropafor- 
schung geschaffen, namentlich auch durch 
das vorzügliche, für jeden Slavisten unent- 
behrliche wissenschaftliche Rüstzeug, das uns 
ihre vornehmste Arbeitsstätte, das Pariser 
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Institut d'études slaves, in seinen Veröffent- 
lichungen schenkt: in ihre Kette fügt sich 
mit der vorliegenden Festgabe ein wertvolles 
neues Glied ein, ein Denkmal, würdig seiner 
Urheber und des Geehrten. 

Graz. Heinrich Felix Schmid. 


Bildende Kunst 


W. H. Schuchhardt [Dr. phil. in Athen], Die 
Meister des großen Frieses von 
Pergamon. Berlin u. Leipzig, Walter de 
Gruyter, 1925. 745. 4° mit 22 Abb. im 
Text, 2 Beilagen u. 34 Taf. Geb. M. 40,—. 
Die Ausführung des Gigantenfrieses am 

pergamenischen Altar war an eine Reihe von 

Künstlern verteilt, die ihre Abschnitte signiert 

haben: das lehren uns die Inschriften. Der 

Fries ist in großen Partien zusammenhängend 

oder mit kleinen Lücken erhalten, sodaß 

wir erwarten dürfen, Anteile verschiedener 

Künstler nebeneinander zu finden; schon bei 

flüchtiger Betrachtung lassen sich starke 

Verschiedenheiten in der Ausführung fest- 

stellen. Es muß also der Versuch lohnend 

erscheinen, den Anteil der einzelnen Künstler 
an den erhaltenen Partien abzugrenzen, ihre 

Eigenart zu bestimmen. Lohnend wäre es 

nicht nur für das Verständnis der Altarkunst, 

sondern bei der festen Tradition der grie- 
chischen Kunst auch für das Verständnis 
anderer großer dekorativer Skulpturwerke: 
auch am Mausoleum war nach der Tradition 
die Ausführung auf verschiedene Künstler 
verteilt, beim Erechtheionfries wissen wir es 
aus der Baurechnung, am Parthenon müssen 
wir es auch ohne Überlieferung voraussetzen. 

Wie viel möchten wir da über den Anteil 

des leitenden Meisters, der untergeordneten 

Künstler, der ausführenden Hände wissen — 

und wie wertvoll wäre es, diese Verteilung bei 

einem Bauwerk einmal feststellen zu können] 

Die Bedingungen scheinen, wie gesagt, beim 

pergamenischen Altar recht günstig. 

Und doch gehört ein großer jugendlicher 
Mut dazu, die Scheidung der »Meister« 
in Angriff zu nehmen — und dazu eine Reife 
und eine Vertiefung in die ganze antike Kunst, 
wie sie ein Anfänger — die Arbeit ist aus einer 
Dissertation hervorgegangen — nun einmal 
nicht haben kann, Dabei zeigt Schuchhardt 
doch schon ein so feines Verständnis für 
Plastik, so gute Beobachtung von wirklichen 
Ähnlichkeiten und Unterschieden, so große 
Begabung zur anschaulichen Schilderung, 
daß wir aus seinem Buche eine Menge über 
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die Meister des Altars lernen können, wenn 
sie selbst auch uns noch nicht recht greifbar 
bleiben. Die Schwierigkeiten, welche die 
Lösung des Problems noch nicht gestatten, 
sind verschiedenster Art: die Stelle der 
Künstlerinschriften läßt sich zumeist nicht 
mehr bestimmen; wir wissen, daß jeder 
Abschnitt an einen oder an zwei Künstler 
vergeben war, aber nicht, welche einem, 
welche zweien gehören, wo wir also neben- 
einander, durcheinander zwei Persönlich- 
keiten haben; wie weit diese Künstler die 
Einzelheiten ausgeführt, wie weit sie Gehilfen 
beschäftigt haben, Gehilfen, die womöglich 
bei verschiedenen Meistern tätig waren; 
wie groß die Selbständigkeit der signierenden 
Künstler gegenüber dem leitenden Meister 
gewesen ist — denn daß ein solcher vorhanden 
war, daß in dem ganzen Fries ein Einheitliches, 
Persönliches, eben der Einfluß eines füh- 
renden Meisters zu spüren ist, kann man so 
wenig leugnen wie am Parthenon, sonst 
müssen wir überhaupt die Vorstellung von 
großen, stilschöpferischen Meistern aufgeben. 

Schon bei dem, was der Verf. rein aus der 
Betrachtung der Altarreliefs gewonnen zu 
haben glaubt, der Zusammenfassung und 
Trennung der einzelnen Gruppen, wird man 
manche Fragezeichen machen: öfters gehen 
seine Fugen mitten durch zusammen- 
hängende Kompositionen. Auch ob die all- 
gemeinen Erwägungen über die Länge der 
einzelnen Friesabschnitte, die wohl neben 


der Stilkritik öfter von bestimmendem 
Einfluß gewesen sind, richtig sind, wäre 
nachzuprüfen. Den Einzelbeobachtungen 


nachzugehen, wird erst dann möglich sein, 
wenn der Fries im Museumsneubau, dessen 
Vollendung hoffentlich nicht noch weiter 
unnötig verzögert wird, wieder dem Studium 
allgemein zugänglich sein wird. Die im all- 
gemeinen instruktiv ausgewählten und, wie 
ich gern glauben will, auch gut gemachten 
Aufnahmen, die den Tafeln zugrunde liegen, 
genügen schon deshalb nicht, weil sie durch 
die (ungenannte) Lichtdruckanstalt großen- 
teils so verdorben sind, daß man auf den 
Tafeln des Pergamonwerkes bedeutend mehr 
sieht. Das Buch ist also nur unnötig ver- 
teuert, für die wissenschaftlich Arbeitenden 
kaum erschwinglich, ohne doch, als Spezial- 
arbeit, für das große Publikum wirklich 
begehrenswert zu sein. 

Was aber auch die Publikationen zu kon- 
trollieren erlauben, sind die Bemerkungen 
über die Komposition. Da schadet nun sehr 
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die ausschließliche Beschränkung der Be- 
trachtung auf den Gigantenfriess. Man kann 
natürlich bei jeder Arbeit die Darstellung 
auf ein bestimmtes Gebiet beschränken, man 
kann ein Denkmal für sich betrachten, ohne 
von seiner kunsthistorischen Stellung, von 
der Typengeschichte seiner Gestalten zu 
reden, nicht aber, ohne all diese Dinge 
vorher durchgearbeitet zu haben. Den 
Gigantenfries und die wirklichen Leistungen 
seiner Künstler kann man nun einmal nicht 
verstehen, ohne die »Quellen und Vorbilder« 
genau studiert zu haben: das ist der Weg, den 
seinerzeit v. Salis in seinem Buch über den 
Altar gewiesen hat, auf dem man noch ein 
ganzes Stück weiterkommen kann. Nur, 
wenn man sich klar wird, was die Altar- 
künstler alles ausgenutzt, nachgeahmt, ja 
fast wirklich kopiert, dann wieder frei um- 
gestaltet haben, wird man vor falschen Ur- 
teilen, auch gerade Werturteilen über die 
Komposition bewahrt bleiben. Wir wissen: 
eine Hauptgrundlage war eine Giganto- 
machie des 5. Jahrh.s, von der die Amphora 
von Melos die beste Vorstellung gibt. Sie 
lieferte eine Menge von Motiven zunächst 
für die großen olympischen Götter und ihre 
Gegner, aber auch für eine ganze Reihe an- 
derer Gestalten. Daher stammt alles, was 
wir als »große Linie« empfinden, so das 
Beste in der Zeusgruppe (aber auch der vor 
Zeus kniende Gigant, wo der Künstler nicht 
fähig war, die Gestalt seines Vorbilds über- 
zeugend in seinen Reliefstil umzusetzen, 
wie wir das auch an anderen Figuren beob- 
achten), während die Athenagruppe eine 
andere Athena (des 4. Jahrh.s) verwendet: 
die Einfügung dieser Athena als Gegenstück 
zum Zeus ist selbständige Leistung des Altar- 
künstlers: die verschiedene Herkunft der 
Figuren erklärt schon z. T. die Unterschiede 
der beiden Gruppen, die dann nichts für die 
Verschiedenheit der Ausführenden beweisen. 
Der Kunst des 5. Jahrh.s, aber mehr der 
Malerei als dem Relief selbst, folgt auch der 
Reliefstil mit seinem Streben nach großen, 
ruhigen Vorderflächen. 

Neben diesem klassizistischen Element 
steht aber nun die hellenistische Tradition; 
wo diese durchbricht, wird die Komposition 
kurzatmiger, die große Linie tritt zurück, 
die Figuren stehen anders im Raum, die 
Bewegungen sind realer, zufälliger, die Funk- 
tion der einzelnen Teile oft unklarer, weil 
weniger auf kompositionelle Wirkung be- 
rechnet. Dabei ist »Kühnheit« der Bewegung 
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kein Kriterium für hellenistische Herkunft: 
das Motiv des vom Wirbel gesehenen Kopfes 
eines Gefallenen (Platte 45/6) ist gut klassisch. 

Der Verf. sieht bei aller Liebe für die helle- 
nistische Kunst doch gar nicht hellenistisch, 
sondern »klassisch«. Darum bekommen die 
am selbständigsten gesehenen, in der Zeit 
der Ausführung »modernsten« Gestalten die 
schlechtesten Zensuren, weil sie die klassische 
Klarheit, auch im Verhältnis von Körper 
und Gewand, vermissen lassen; die direkt 
übernommenen Kompositionen erscheinen als 
die besten. Freilich mußten ja die Künstler 
bei dem Versuch, das Beste des klassischen 
und des modernen Stils gleichzeitig zu geben, 
oft zu Resultaten kommen, die weder das 
eine noch das andere wirken ließen. | 

Auch das »Hellenistische« ist nicht alles 
neu gewesen. 
deutende zum großen Teil älteres Gut, auch 
da sind ganze Figuren und Kompositionen 
bewußt übernommen. 

Die Verschiedenheit der Quellen hat aber 
sicher nicht nur auf die Komposition so stark 
eingewirkt, daß diese als Kriterium für die 
Scheidung der Meister kaum zu verwenden 
ist, auch die Bildung von Körper und Gewand, 
Gesichtstypen und Haarbehandlung, auch 
all das kann durch die verschiedenen. Vor- 
bilder beeinflußt sein: selbst aus jenem Ge- 
mälde des 5. Jahrh.s — die handwerklichen 
Nachbildungen, durch die wir es allein kennen, 
erlauben natürlich keinen wirklichen Nach- 
weis — können sich trotz aller pergamenischen 
Umstilisierung solche Dinge, wie die Stirn- 
falten, in den Altarreliefs erhalten. haben. 

Die Feststellung und Abgrenzung der 
Künstlerpersönlichkeiten ist also bei dieser 
Schöpfung einer Spätzeit, die alle Stile kennt, 
alle zu beherrschen glaubt, alle zu vereinigen 
und mit ihrem Stempel zu versehen wagt, 
besonders schwer, wie die hellenistische 
Kunstgeschichte überhaupt das schwerste 
Kapitel der ganzen antiken Kunstgeschichte 
ist; deshalb wird sie ja auch mit Vorliebe von 
Anfängern behandelt, die nicht begreifen 
können, warum man so lohnende Themata 
noch nicht in Angriff genommen hat. Darum 
wollen wir nicht minder dankbar das auf- 
nehmen, was sie mit frischem Blick und mit 
unbefangener Einstellung beobachten, und 
auch Sch.s Verdienst um das Verständnis 
des Altars anerkennen: sollten die »Meister« 
des gewaltigen Werkes einmal wirklich ge- 
funden werden, so wird seine Arbeit eine 
der wichtigsten Grundlagen sein. Vielleicht 
115* 


Auch da ist das wirklich Be- ° 


1799 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


37. Heft 1800 


ist es dem Verf. selbst einmal vergonnt, eine | nicht, wie Alexander selber wußte, und eine 


vollkommenere Lösung zu geben, wenn er den 
nötigen Abstand von seinen jetzigen Erkennt- 
‚nissen gefunden hat. Dann wird gewiß ein 
gut Teil davon bestchen bleiben können. 
Erlangen. Georg Lippold. 


Politische Geschichte 


Victor Ehrenberg [Priv.-Doz. f. Alte Geschichte 
an d. Univ. Frankfurt a M.J], Alexander 
und Agypten. [Beitr. z. Alten Orient, hrsg. 
v. W. Schubart. Hal Leipzig, J. C. Hin- 
richs, 1926. 58S. 8°, M. 2,—. 

Der Aufenthalt in Agypten hatte für 
Alexander d. Gr. eine besondere Bedeutung, 
die diese Zeit hinaushob über die sonstigen 
Episoden seines tatenreichen Lebens. Das 
beweist weniger die Tatsache, daß er hier die 
erste Stadt gründete, die als seine ganz per- 
sönliche Schöpfung seinen Namen bis heute 
trägt — dafür würde bei einem so hervor- 
ragenden Praktiker und Wirtschaftspolitiker 
wie Alexander die Erkenntnis derüberragenden 
wirtschaftlichen Wichtigkeit des reichen 
Landes für Griechenland und Makedonien 
ein ausreichender Erklärungsgrund sein — 

als vielmehr der Zug zum Wüstenorakel des 

Amon, der die Wissenschaft so viel beschäftigt 

hat und den schon die Zeitgenossen, selbst 

ganz ernste und nüchterne Männer, mit 
legendenhaften Zügen umkleidet haben, vor 
allem aber der Umstand, daß sich Alexander 
selbst irgendwie besonders mit diesem Lande 
verbunden gefühlt haben muß. Hier in 

Alexandria sollte sein alter ego Hephaistion 

seine letzte Ruhestätte und gleich zwei 

Heroa erhalten, und Alexander selbst wollte 

hier bei seinem Vater Amon zur letzten Ruhe 

bestattet sein, und das alles noch, nachdem 
soviele Jahre seit Alexanders persönlicher 

Anwesenheit in Agypten verstrichen waren 

und ihn ganz andere Probleme bewegt hatten. 

Dem im Zusammenhang nachzugehen, was 

denn nun eigentlich Agypten für Alexander 

und umgekehrt Alexander für Ägypten be- 
deutet habe, ist die Aufgabe, die sich Ehren- 
berg in dem hier angezeigten Heft gesetzt hat. 

Zunächst, weshalb ist Alexander nach 
Besetzung der syrisch-palästinensischen Küste 
auch noch nach Ägypten gegangen, obwohl 
ihn diese Abschweifung bedenklich weit von 
seinen Etappenlinien nach Kleinasien ab- 
führte ? Zwingende militärische Gründe 


persische Flotte gab es seit Tyros so gut wie 
nicht mehr. Unklare geographische Vor- 
stellungen, an die man gedacht hat, lehnt 
E. mit Recht ab; mindestens zur See waren 
doch die Griechen über das Lagenverhältnis 
der Länder zueinander längst unterrichtet. 
Entscheidend ist Alexanders Streben, nichts 
Halbes zurückzulassen, sondern ein abgerun- 
detes Ganzes zu schaffen, ehe er ins Innere 
Asiens ging, das, was E. die Idee des »ersten 
Reichs« genannt hat (S. 13), eine nicht sehr 
glückliche Formulierung, da sie eben doch 
zu sehr absondert und zu einer selbständigen 
Größe macht, was nie als solche, sondern 
stets nur als Fundament gedacht war, wie 
auch E. selbst ausdrücklich betont. Gemeint 
ist das Ziel, die Küsten des östlichen Mittel- 
meers in einer einheitlichen Reichsschöpfung 
mit dem Meere als alles verbindendem Mittel- 
glied zusammenzuschließen, ein Ziel, das 
uns E. hübsch aus griechischem geogra- 
phischem Denken verdeutlicht. Hier hätte 
ein Hinweis auf die Kette der großen Unter- 
nehmungen der letzten Jahre Alexanders, 
die ganz entsprechend darauf abzielen, das 
Reich im Osten durch den Indischen Ozean 
genau ebenso zusammenzuhalten, wie es das 
im Westen das Mittelmeer tun sollte, sehr 
gut gepaßt. Exponent dieser Politik ist die 
Neugründung Alexandria, durch die, wie 
E. im Kap. IV plastisch auseinandersetzt, 
das bisher fast ganz in sich gekehrte, ab- 
geschlossene Land nach außen »aufgebrochen « 
wird und nun in steigendem Maße sein 
Gesicht nach Norden, dem Mittelmeer, wendet. 

Das Hauptinteresse E.s wendet sich jedoch 
nicht diesen mehr außen- und wirtschafts- 
politischen Momenten zu, sondern der Ent- 
wicklung, die Alexanders Politik im ganzen 
während der Winter- und Frühjahrsmonate 
in Agypten genommen hat. Er bemüht sich 
nachzuweisen, wie Alexander in Agypten, 
wo er zum ersten Male eine ganz eigenartige, 
in sich geschlossene, rein orientalische Kultur 
vor sich sieht, auch zum ersten Male mit 
Entschiedenheit diejenigen Wege der Politik 
einschlägt, die für sein weiteres Lebenswerk 
bezeichnend bleiben sollten, gipfelnd in der 
Idee des einheitlichen Reiches, in dem sich 
griechische und orientalische Kultur ver- 
schmelzen sollten. Auf religiösem Gebiet 
durch Anerkennung der ägyptischen Götter 
und vor allem durch den Zug zum Wüsten- 


lagen kaum vor; eine Flankenbedrohung | heiligtum des Amon, der in gleicher Weise 
bedeutete das von Truppen entblößte Land lägyptischer wie griechischer Gott war (be- 
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sonders ersteres betont E. mit guten Gründen), 
auf politischem Gebiet durch Heranziehung 
der Agypter zur Landesverwaltung und durch 
die Neugründung Alexandria, in der Griechen 
und Agypter nebeneinander wohnten. Die 
Verkündung seiner Gottessohnschaft durch 
Amon ist zugleich der erste sichere Schritt 
auf dem Wege zum Gottkönigtum. Wenn 
auch hier für manche der gezogenen Fol- 
gerungen das Fundament der Überlieferung 
recht schwach ist, so erscheint im ganzen das 
Bild doch richtig gezeichnet. So finden sich 
in Agypten zum ersten Male alle die Züge 
vereinigt oder wenigstens begonnen, die das 
Wesen und die Größe der Reichsschöpfung 
Alexanders ausmachen und die neue Welt- 
epoche des Hellenismus einleiten, und in 
diesem Sinne dürfen wir auch den etwas 
pointierten Schlußsatz E.s getrost unter- 
schreiben: vun den Wochen, da Alexander 
in Agypten war, trägt das historische Ge- 
schehen zum erstenmal wahrhaft das helle- 
nistische Antlitz. Allerdings übertreiben 
dürfen wir nicht, Agypten ist nicht das Reich, 
es sind alles nur erst erste Ansätze zu dem, 
was später klar und deutlich wird; zu einer 
gründlichen Auseinandersetzung mit dem 
Problem Agypten fehlte Alexander ja durch- 
aus die Zeit; es war nur die Winterpause in 
den Operationen gegen Darius, die Alexander 
in Agypten ausnutzte, in Oberägypten ist er 
nie gewesen; auch meine ich, daß der Gedanke, 
wenigstens die Perser mit zu Trägern des 
Reiches zu machen, älter ist, als E. will; 
aber bedeutsam vereinigt finden wir die neuen 
Gedanken der Reichsschöpfung Alexanders 
und damit weiter der Epoche des Hellenismus 
doch hier zuerst, und das in anregender und 
besonnener Weise gezeigt zu haben, ist das 
Verdienst dieser Studie E.s. 


Kiel. Ernst Meyer. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Die Sachverständigen-Gutachten. Die Be- 
richte der von der Reparationskommission 
eingesetzten beiden Sachverständigenkomitees 
vom 9. April 1924 nebst allen Beilagen. 
Einzige autorisierte Ausgabe im Auftrage des 
Auswärtigen Amtes. Amtliche deutsche Über- 
tragung des maßgebenden englischen Original- 
textes. Berlin, Deutsche Verlagsges. f. Politik 
u. Geschichte m, b. H., 1924. IX u. 138 S. 

‚8% M. Ae 
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Der allgemeine Inhalt des Dawes-Planes 
ist schon ein Bestandteil der öffentlichen 
Bildung geworden. Es soll hier nur daran 
erinnert werden, daß eine gesicherte politische 
Selbständigkeit Deutschlands vorausgesetzt 
wird, eine feste deutsche Währung, geordnete 
Budgetverhältnisse in Deutschland und daß 
auf dieser Grundlage Reparationszahlungen 
vorgeschlagen worden sind. Nach gewissen 
Übergangsjahren soll die Normalzahlung von 
2,5 Milliarden Mark in Anwendung kommen, 
wozu nach gewissen Merkmalen eines Wohl- 
standsindex Erhöhungen hinzukommen 
können. Sichergestellt sind diese Zahlungen 
durch die Ausstellung von Obligationen von 
der Eisenbahn (Iı Milliarden) und von der 
Industrie (5 Milliarden Mk.). Diese Obli- 
gationen werden mit 5% verzinst und mit 1% 
amortisiertt, sodaß also hierauf 660 bzw. 
300 Millionen Mark jährliche Zahlungen ba- 
siert sind. Ferner wird eine Verkehrssteuer 
erhoben, die 290 Millionen Mark einbringen 
soll. Damit ist also die eine Hälfte der Nor- 
malzahlung sichergestellt. Die andere Hälfte 
von 1250 Millionen Mark soll durch den 
Reichshaushalt aufgebracht werden, indem 
die Zölle und gewisse Verbrauchssteuern 
verpfändet werden. Die Zahlungen werden 
in deutscher Valuta geleistet, und damit ist 
der Verpflichtung Deutschlands Genüge getan. 
Erst wenn ohne Gefährdung der deutschen 
Valuta eine Umwechslung erfolgen kann, 
darf der Reparationsagent sie vornehmen. 
Über die Verteilung der verschiedenen Ver- 
waltungsposten sind nähere Detailbestim- 
mungen vorhanden, wobei besonders bei der 
Eisenbahnverwaltung der ausländische Ein- 
fluß sehr stark ist. — 

Seit der Annahme des Planes sind jetzt 
etwa 2 Jahre verstrichen und die politischen 
Leidenschaften haben sich etwas gelegt. 
Eine umfangreiche Literatur über den Dawes- 
Plan ist auch schon vorhanden. Beides kann 
eine Stellungnahme zu dem Plan nunmehr 
erleichtern. 

Selten haben sich in einem Schriftstück 
so große Vorzüge und so große Mängel ver- 
einigt. Die gestellte Aufgabe war ohne Frage 
eine besonders schwierige. Aus der ganzen 
Atmosphäre des internationalen Mißtrauens 
nach dem Ruhrabenteuer mußte ein Ausweg 
gezeigt werden, der für alle Parteien gangbar 
war. Der Vorschlag mußte einstimmig an- 
genommen werden, um überhaupt Aussicht 
auf praktischen Erfolg zu haben, und man 
war also von vornherein auf das Kompromiß- 
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schließen angewiesen. Der Theoretiker, der 
den Plan kritisiert, merkt vielleicht besonders 
leicht solche Kompromisse — z. B. in der 
schillernden Auffassung, was die durch die 
Inflation entstandene Entschuldung für die 
Leistungsfähigkeit Deutschlands bedeutet, 
wobei sicher mehr als eine Meinung um 
die Vorherrschaft gerungen hat. Aber das 
Kompromißschließen mußte noch weiter 
gehen. Man verhandelte unter der Hand mit 
den Regierungen, um ihre Stellung zu er- 
fahren, man war z. T. im voraus politisch 
gebunden (z. B. durch das Verbot Poincare’s, 
eine Gesamtsumme der Verpflichtungen 
Deutschlands angeben zu dürfen), und die 
Vorschläge mußten trotzdem vorgetragen 
werden im Namen der wirtschaftlichen Ver- 
nunft: »Wir haben nur als praktische Ge- 
schäftsleute gehandelt«. 

Man hat über die Qualifikation der er- 
nannten Mitglieder des Komitees gestritten, 
und solche Momente spielen leicht hinein, 
solange der politische Streit um Annahme 
oder Nichtannahme währt. Man kann heute 
wohl zugeben, daß die Zusammensetzung 
des Komitees gewiß schlechter hätte sein 
können, aber ganz bestimmt auch viel besser. 
Wenn 5 Länder je 2 Mitglieder ernennen 
sollen, so liegt darin schon eine Begrenzung 
in der Personenauswahl. Zwei National- 
ökonomen, die sich besonders mit der Repa- 
rationsfrage beschäftigt hatten, Cassel und 
Keynes, hat — wie mir einer der beiden 
Herren persönlich mitgeteilt — M. Poincaré 
von vornherein ausgeschlossen, wenn 
er überhaupt seine Zustimmung 
geben sollte, Es darf ruhig behauptet wer- 
den, daß die Welt wohl über hervorragendere 
Nationalökonomen verfügt, als einige der 
im Komitee vertretenen. Daß Sir Josiah 
Stamp die Hauptarbeit im Komitee geleistet 
habe, ist eine recht allgemeine Überzeugung, 
und wir bezweifeln nicht, daß dieser viel- 
seitige Theoretiker und Praktiker allein einen 
viel besseren Vorschlag hätte ausarbeiten 
können als in dem gezwungenen Zusammen- 
arbeiten mit vielen anderen — aber diese 
Zusammenarbeit war eben eine politische 
Notwendigkeit. Zu bemerken ist noch, daß 
über sehr gute Beziehungen im Komitee der 
Morgan-Trust verfügte, mit welchem be- 
kanntlich auch der Vertrag über die 800- 
Millionen-Anleihe, die das Komitee vor- 
schlug, abgeschlossen wurde. ` 

Die Zusammensetzung des Komitees hat 
aber auch auf die Ausarbeitung der verschie- 
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denen Details zurückgewirkt. Der unhöfliche 
Ton der Eisenbahnsachverständigen unter- 
scheidet sich von dem mehr kultivierten Ton 
des übrigen Gutachtens. Die banktech- 
nischen Fähigkeiten Kindersleys haben ihren 
Niederschlag gefunden in banktechnischen 
Details, die wohl detaillierter ausgearbeitet 
sind, als für dieses umfassende, weltwirt- 
schaftliche Problem streng genommen not- 
wendig war. Aber in dem Plan kommen auch 
reine Absurditäten vor, wie z. B. der Vor- 
schlag, die absolute Größe der Bevölkerung 
als ein Wohlstandssymptom aufzufassen, 
was mit der modernen Bevölkerungstheorie 
schlechterdings unvereinbar ist. 

Daß das Komitee im ganzen die Lage 
Deutschlands viel zu günstig beurteilt hat, 
wird wohl keines von den Mitgliedern heute 
länger bestreiten wollen. Die Zeit, in der das 
Komitee arbeitete, war vielleicht etwas ge- 
fährlich in dieser Hinsicht. Kurz nach der 
Stabilisierung der deutschen Währung be- 
wunderte man die Ordnung, die in das vorher 
anarchisch gewordene Wirtschaftsleben zu- 
rückgekehrt war. Man staunte über die 
großen Kapitalinvestierungen, die die In- 
flationszeit mit sich geführt hatte, und hatte 
noch keinen Überblick darüber erhalten, 
wie unsystematisch und wie wenig angepaßt 
an die wirklichen Zukunftsaufgaben jene 
Kapitalinvestierungen oft erfolgt waren. Und 
schließlich arbeitete das Komitee gerade zu 
jener Zeit, als eine neue Inflation in Deutsch- 
land drohte und das deutsche Wirtschaftsleben 
wieder eine inflatorische Scheinblüte erlebte, 
ehe die Kreditrestriktionen Schachts im April 
1924 einsetzten. Seitdem hat Deutschland 
eine neue schwere Wirtschaftskrisis durchlebt, 
die manche Schwächen des deutschen Wirt- 
schaftslebens klargelegt hat, und ein neues 
Dawes-Komitee würde heute sich bestimmt 
viel vorsichtiger über die Leistungsfähigkeit 
Deutschlands ausdrücken. Aber diese Sach- 
lage müßte doch auch auf die älteren positiven 
Vorschläge rückwirken. Oder glaubt ein 
einziges der Mitglieder heute noch, daß die 
Vorschläge des Komitees verwirklicht werden 
können? 

Vor der eminent praktischen Aufgabe 
des Komitees müssen gewisse theoretische 
Schwächen des Gutachtens zurücktreten. Die 
800-Millionen-Anleihe, von der das Komitee 
glaubte, sie konnte zweimal verwendet wer- 
den, war theoretisch ein Monstrum. ` Dieses 
Geld existierte doch nur einmal, und es 


konnte deshalb nur zu einer ‘Aufgabe ver- 
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wendet werden, oder man ‚mußte wieder 


Inflation treiben, was das Komitee nicht 
wollte. Aber praktisch hat dieses theoretische 
Monstrum nicht so viel geschadet, da die 
Anleihe zur Folge hatte, daß weitere neue 
Anleihen für Deutschland möglich wurden. 
Und diese neuen Anleihen konnten jene Auf- 
gaben lösen, die die erste Anleihe entgegen 
der Vorstellung der Sachverständigen nicht 
lösen konnte. So ist die praktische Auswir- 
kung der Anleihe besser als ihre theoretische 
Begründung geworden. 

Der scheinbare Erfolg, daß bisher gegen 
den Dawes-Plan kein Verstoß vorliegt, daß 
der Plan also bisher durchgeführt werden 
konnte, ist kein Argument zugunsten von 
dessen Durchführbarkeit. Denn erstens sind 
die Jahre der vollen Zahlungen noch nicht 
eingetreten, und zweitens ist die neue Ver- 
schuldung Deutschlands im Auslande in 
diesen Jahren weit größer als die Dawes- 
zahlungen gewesen. Die bisherige Erfahrung 
ist weder ein Beweis dafür, daß Zahlungen 
ohne gleichzeitige neue Verschuldung möglich 
sind, noch dafür, daß in Zukunft noch größere 
Zahlungen möglich sein werden. Vielmehr 
bedeutet die jetzt erfolgte Verschuldung 
Deutschlands eine jährliche Belastung der 
deutschen Zahlungsbilanz mit Zinsen und 
Amortisationen von gegen 1% Milliarde Mark, 
welche Zahlungen nach den Transferbestim- 
mungen voranzugehen haben, ehe die Dawes- 
Zahlungen in Frage kommen. Höchstens 
kann diese starke Verschuldung als Gegen- 
argument dafür angeführt werden, daß sie 
die Möglichkeit der Daweszahlungen noch 
unwahrscheinlicher erscheinen läßt. Ins- 
besondere ist die doch recht unsystematisch 
erfolgte Verschuldung eine nicht geringe 
Gefahr für die Zukunft, da es doch zweifel- 
haft erscheint, ob die neuen Kapitalien durch- 
weg an den lohnendsten Stellen der deutschen 
Volkswirtschaft Verwendung gefunden und 
also deren Leistungsfähigkeit so stark wie 
möglich vermehrt haben. | 

Diese Frage ist aber um so wichtiger, weil 
die Belastung Deutschlands, die das Komitee 
unter dem Einfluß seiner optimistischen 
Auffassung von der Lage des deutschen 
Wirtschaftslebens vorgeschlagen hat, tat- 
sächlich sehr schwer ist. Das Komitee durfte 
keine Gesamtzahl für die Belastung Deutsch- 
lands angeben, und man findet eine solche 
Gesamtzahl in dem Gutachten denn auch 
nicht. Aber was die Eisenbahn- und Industrie- 
obligationen angeht, so ist für sie die Gesamt- 
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zahl bekannt. Man weiß auch, einen wiegroßen 
Anteil diese Zahlungen von den Gesamt- 
zahlungen ausmachen, und man kann auf 
diese Weise gewisse Grenzen angeben, inner- 
halb deren die unausgesprochene Gesamt- 
summe sich bewegen muß. Ich selbst habe 
unter Annahme eines 5 proz. Zinssatzes (das 
ist der Zinssatz, der für die Eisenbahn- und 
Industrieobligationen gilt) eine Gesamtbe- 
lastung von 40—50 Milliarden Mark Gegen- 
wartswert ausgerechnet. Diese Summe be- 
wegt sich in unmittelbarer Nähe des bekannten 
Programms von M. Poincaré, der auch sofort 
seine Zustimmung zu den Vorschlägen gab. 
Aber diese Summe ist ungefähr doppelt so 
hoch wie die Belastung, die Keynes, ehe das 
Ruhrabenteuer Deutschland ärmer gemacht 
hatte, für empfehlenswert hielt. Diese beiden 
Vergleiche mögen genug sagen über die 
Schwere der vorgesehenen Belastung. 

Es war ohne Zweifel taktisch klug, keine 
Gesamtsumme zu nennen, trotzdem sie tat- 
sächlich zwischen den Zeilen vorhanden war. 
Aber diese Gesamtsumme ist so hoch, daß 
allerdings mit der Notwendigkeit zu rechnen 
ist, in Zukunft eine Revision des Planes vor- 
zunehmen, wobei die Gesamtsumme der 
besonders revisionsbedürftige Punkt des 
Planes sein wird. Aber hierbei ist noch be- 
sonders wichtig das weitere festzustellen: 
wenn Zollerhöhungen als Hindernis gegen die 
deutsche Ausfuhr eintreten und Deutschland 
einen Teil jener Zollerhöhungen tragen muß, 
dann bedeutet dies, daß Deutschland mehr 
Waren liefern muß, um zu der bestimmten 
Geldsumme zu gelangen. Hier kann eine in 
ihren Auswirkungen unübersehbare Erhöhung 
der tatsächlichen Belastung Deutschlands 
eintreten, womit ebenfalls eine Neuregelung 
notwendig wird, weil dieses Problem in dem 
Dawes-Plan selbst überhaupt nicht erwähnt 
wird. 

Die theoretisch wertvollste neue Leistung 
des Dawes-Planes ist ohne Zweifel die Er- 
kenntnis, daß die Fragen der Aufbringung 
und der Übertragung der Reparations- 
zahlungen prinzipiell geschieden werden, d. h. 
die Verpflichtungen Deutschlands sind damit 
erledigt, daß Deutschland seine Einzahlungen 
auf das Konto des Reparationsagenten leistet; 


es ist dann rein Sache des Reparations- 


agenten, die Umwechslungen in fremde Va- 
luten vorzunehmen; gelingt diese Trans- 
ferierung nicht ohne Gefährdung der deutschen 
Valuta, so ist ihm diese Umwechslung ver- 
boten. Weil es sich hier um Verpflichtungen 
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Deutschlands auf Jahrzehnte hinaus handelt, 
so haben die Ententeländer kein Interesse 
daran, daß die deutsche Währung wieder 
zerstört wird — deshalb diese Rücksicht- 
nahme. Aber so bestimmt der technische 
Vorgang getrennt wird, so klar war es dem 
Dawes-Komitee, daß ein innerer Zusammen- 
hang zwischen den beiden Vorgängen doch 
besteht. Die Kaufkraft Deutschlands ver- 
mindert sich, die der Empfangsländer ver- 
mehrt sich, d. h. die deutschen Waren werden 
schwerer in Deutschland verkäuflich, wo 
die Steuerbelastung die Kaufkraft der Bevöl- 
kerung vermindert, sie werden statt dessen 
leichter im Ausland verkäuflichh wo die 
Kaufkraft der Bevölkerung sich vermehrt. 
Diese Erkenntnis ist, wie wir aus dem Buche 
Rufus C. Dawes’ nunmehr erfahren haben, 
während der Verhandlungen des Komitees 
ausführlich klargelegt worden von den her- 
angezogenen Sachverständigen Kemmerer und 
Davis. Hier sind auch die für das deutsche 
Wirtschaftsleben besonders gefährlichen Ten- 
denzen vorhanden: — die naive Vorstellung, 
daß Deutschland ja keinen Ausfuhrüberschuß 
habe und deshalb niemals zum Zahlen kommen 
könne, übersieht eben jenen wirtschaftlichen 
Zwang zur Bildung eines Ausfuhrüberschusses, 
der hier leicht wirksam werden kann. 
Aber die Einsicht, daß für eine dauernde 
Regulierung eine Stabilisierung notwendig 
ist, hat doch sehr heilsam gewirkt. Die 
Rücksichtslosigkeit gegen die deutsche Wäh- 
rung hat verschwinden müssen, man hat ein- 
gesehen, daß Deutschland vor unberechen- 
baren Eingriffen in seine Wirtschaftspolitik 
verschont bleiben muß; die unberechenbare 
Mehrbelastung durch Militärokkupation mußte 
aufhören und eine feste Summe der Be- 
lastung angegeben werden. Für die ganze 
politische Atmosphäre bedeutet dies eine 
Beruhigung, und daß die Welt jetzt so. viel 
ruhiger geworden ist, ist zu einem wesent- 
lichen Teil doch dem Dawes-Plane trotz 
aller seiner Mängel zuzuschreiben. Manche 
Quellen des Machtmißbrauches sind in dem 
Plane vorhanden — besonders beim Eisen- 
bahnkommissar, aber auch bei der Trans- 
ferierung, wo der Kautschukbegriff »Finanz- 
manöver« eine höchst gefährliche Rolle 
spielt, usw., — aber es ist noch eine Frage 
der Zukunft, ob diese Quellen des möglichen 
Machtmißbrauches auch an das Tageslicht 
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treten werden. Sie sind vorhanden und 
müssen mißtrauisch beobachtet werden, aber 
vielleicht kann die politische Entwicklung 
angenehme Überraschungen bringen. Das 
angebliche Urteil Axel Oxenstiernas, wie die 
Welt regiert wird, ist durch den Dawes-Plan 
jedenfalls nicht widerlegt worden, obwohl 
die Menschheit zweifellos schon noch üblere 
Dokumente gesehen hat. Die Männer aber, 
die den Dawes-Plan durchführen sollen und 
die, die ihn einmal revidieren müssen, sie 
werden also noch vorzügliche Gelegenheiten 
haben, jenes Wort Axel Oxenstiernas zu 
widerlegen. 


Kiel. Sven Helander. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 

Richard Meyer [ord. Prof. i. R. f. Chemie an 

d. Techn. Hochschule in Braunschweig], 

Chemie in Naturund Kultur. Volks- 

tümliche Vorträge. Braunschweig, Friedr. 

Vieweg u. Sohn A.-G., 1925. VIII u. 220 S. 
8° m. 12 Abb. . 10, —. 


Die im Druck vorliegenden volkstümlichen 
Vorträge R. Meyers über Chemie in Natur 
und Kultur gehen weit über den im Titel 
gekennzeichneten Umfang hinaus. Sie zei- 
gen, abgesehen von den klar dargestellten 
Anfangsgründen der Chemie, in umfassender 
Weise die Anwendung chemischer Verfahren 
auf lebenswichtige technische Methoden im 
Großen. Sehr schön sind trotz aller Kürze 
gerade bei diesen für Deutschland so wich- 
tigen Verfahren die wesentlichen Punkte dar- 
gestellt, welche die Übertragung eines Labo- 
ratoriumsexperimentes in die Technik be- 
dingen bzw. ermöglichen. 

Das Buch wird jedem, der sich über 
deutsche Großtaten in der Nutzanwendung 
der Chemie von weltumfassender Bedeutung 
orientieren will, sehr willkommen sein. Die 
Schrift stellt selbst einen Kulturfaktor dar, 
da sie in weite Kreise die Bedeutung eines 
Zweiges der Naturwissenschaften bringt, der 
für die Zukunft der Menschheit von aus- 
schlaggebender Bedeutung sein wird. Beson- 
ders ist zu begrüßen, daß auch Grenzgebiete 
der Chemie, soweit notwendig, gestreift wer- 
den. 


Leipzig. Franz Rother. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr, W. e Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches . 
u Neuerscheinungen 


Teichl, Robert: Die Wiener Bibliotheken. Führer und 
Plan. Wien, Institut f. wissenschaftliche Hilfsarbeit. 
VIII, 68 S. 

. Jesinger, Alois: Kataloge und Aufstellung der Wiener 
Universitätsbibliothekin ihrer geschichtlichen Entwicklung. 
Berlin, 1926, Berthold. 85 S., ı2 Taf. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für systemat. Theologie in Berlin, 
D. Julius Kaftan, ist gestorben. 

Der Priv.-Doz. für Kirchengeschichte in der ev.-theol. 
Fakultät der Univ. Tübingen, Lic. Hermann Dörries, 
ist zum ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


.von Harnack, Adolf u. Lietzmann, Hans: Karl 
Holl Tt 2 Gedächtnisreden. Bonn, 1926, Marcus & Weber. 
20 S. ıM. 

Flemming, Friedrich: Die treibenden Kräfte in der 
lutherischen Gottesdienstreform. Leipzig, 1926, Deichert. 
VIII, 196 S. 7,60 M. 

Butler, Dom Cuthbert: 
Ullatherne. 2 vol. 
50 c. 

Lütgert, Wilhelm: Die Religion des deutschen Idea- 
lismus und ihr Ende, 3: Höhe und Niedergang des Idea- 
lismus. 2. unveränd. Aufl. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 
XVI, 466 S. 15,—; geb. 18 M. 

Arndt, Georg: Die organisch vereinigten Kirchen- und 
Schulämter in Preußen, ihre Trennung und Vermögens- 
auseinandersetzung. 2. verm. u. verb. Aufl. Gütersloh, 
1926, Bertelsmann. 146 S. 4,50 M. 

Archiv f. elsässische Kirchengeschichte. Hrsg. 
v. Joseph Brauner. Jg. I1: 1926. Bonn, Röhrscheid. 
XI, 448 S., Abb., Taf. 4%. 840 M 

Jahrbuch des Evang. Vereins für westfälische 
Kirchengeschichte. Jg. 27: 1926. Gütersloh, Bertels- 
mann. 72 S. 3M. 

Heiler, Friedrich: Evangelische Katholizität. 
chen, 1926, Reinhardt. 351 S. 5,50; Lw. 7,50. 

Theologische Studien und Kritiken. Jg. 1926, 
H. 2. U.a.: Noth, Martin: Zur Komposition des Buches 
Daniel; Bleibtreu, Walther: Jesu Selbstbenennung als 
der Menschensohn; Peisker, Martin: Zum Problem von 
Luthers De Servo Arbitrio; Clemen, Otto: Melanch- 
thoniana in Wittenberger Gelegenheitsgedichten zirka 
1550/60; Freitag, A.: Der literarische Rörer; Becker, 
Hans: Die Flugschriften der Reformationszeit. 

Archiv für Religiongwissenschaft. Bd. 23, H. 3/4. 
U. a.: Hommel, Hildebrecht: Der allgegenwärtige 
Himmelsgott; Holland, Richard: Zur Typik der Him- 
melfahrt; Maass, Ernst: Bomos und Verwandtes; We- 
ber, Leo: Androgeos (Schluß); Pahncke, Max: Meister 
Eckeharts Lehre von der Geburt Gottes im Gerechten; 
Nieuwenhuis, A. W.: Der Fetischismus im Indischen 
Archipel und seine psychologische Bedeutung; Schilling, 
Josef und Maria: Religion und soziale Verhältnisse der 
Catios-Indianer in Kolumbien; Deubner, Ludwig: Rö- 
mische Religion 1915/24; Kappus, C.: Aus Nordasien 
und Osteuropa; Harrie, I.: Beiträge zur Religions- 
wissenschaft der Religionswissenschaftlichen Gesellschaft 


The life and times of bishop 
New York, Benziger Bros. Il. 8$ 


Mün- 


in Stockholm, Zeus-Agamemnon in Sparta; Harrie, I.: 
Die Anbetung der Hirten. ` 

Neue kirchliche Zeitschrift. Jg. 37, H.7. U.a.: 
Lother: Augustins Entwicklung als Christ (Schluß); 
Hoppe, Hans: Über Sinn und Bedeutung der unio mystica 
für das lutherische Glaubensleben; Kuhn, Gottfried: 
Erklärung des Hohen Liedes. 

Zeitschrift für Aszese und Mystik. Jg. 1, H. 3. 
U. a.: Merk, August S. J.: Die Frömmigkeit des heiligen 
Paulus; von Chastonay, P.: Die Beschauung nach der 
Lehre des P. Lallemant S. J.; Zimmermann, Otto S. J.: 
Arten der Vollkommenheit; Böminghaus, E. S.J 
Jesusfrömmigkeit oder Christusfrömmigkeit? Sinthern, 
P. S. J.: Welche Verpflichtung legen die Ordensregeln 
auf? Cathrein, Viktor S. J.: Haben die heidnischen 
Philosophen die Demut gekannt? 


Philosophie 
Mitteilungen 
Für Philosophie habilitierte sich in Leipzig Dr. Hugo 
Fischer. 
Neuerscheinungen 
Gredt, Jos.: Elementa philosophiae Aristotelico-Thomisti- 
cae. Vol. 2: Metaphysica-ethica. Ed. 4, aucta et emend. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. XVII, 465 S. ı1,——; Lw. 


13 M. 


Grabmann, Martin: Mittelalterliches Geistesleben. Abh. 
zur Geschichte der Scholastik und Mystik. München, 1926, 
Hueber. XI, 585 S. 20,80; Lw. 24,80 M. 

Bergmann, Ernst: Geschichte der deutschen Philoso- 
phie, 1: Die deutsche Mystik. Breslau, 1926, Hirt. 144 S., 
Abb. Hiw. 3,50 M. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm: Sämtliche Schriften und 
Briefe. Hrsg. v. d. Preuß. Akad. d. Wissenschaften. Philo- 
soph. Briefwechsel, Bd. 1: 1663—85. Bearb. v. Erich 
Hochstetter, Willy Kabitz, Paul Ritter. Darmstadt, 
1926, Reichl. XXXIV, 581 S. 4%. Lw. go M. 

Scholastik. Jg. 1, H. 3. U. a.: Feder, Alfred: Des 
Aquinaten Kommentar zu Pseudo-Dionysius’ ie Divinis 
Nominibus, Beitrag zur Arbeitsmethode des hl. Thomas; 
Lennerz, Heinr.: Zur Lösung von Schwierigkeiten in der 
Gotteslehre; Merk, Aug.: Kardinal Franzelin und die In- 
spiration; Dieckmann, Hermann: Die formgeschichtliche 
Methode und ihre Anwendung auf die Auferstehungsberichte; 
Lange, Herm.: Eine Psychographie Augustins; Cathrein, 
Viktor: Was ist im Sinne des hl. Thomas die »ratio« als 
sregula proxima voluntatis«e? Hürth, Franz: Um das Wesen 
von Darlehen und Zins. 

Archiv für systematische Philosophie und So- 
ziologie. Bd. 29, H. 3/4. U.a.: Metallman, J.: Philo- 
sophie der Naturwissenschaft und Naturphilosophie; 
Koppelmann, Wilh.: Das logische Rätsel der nichteuklidi- 
schen Geometrie und seine Lösung; Bräuer, Ernst: Die 
Erkenntnistheorie der mathematischen Physik; Swoboda, 
Josef: Der ontologische Gottesbeweis im Lichte der co- 
incidentia oppositorum; Endriß, K. F.: Neue Seiten fol- 
gernden Denkens; Fries, C.: Von den Grenzen des Er- 
kennens; Stern, Günther: Zur Problematik kunstwissen- 
schaftlicher Grundbegriffe, anläßlich Coellens Buch »Me- 
thode der Kunstgeschichte«; Kohn, Paul: Materie oder 
Psyche; Klatzkin, Jakob: Einige Bemerkungen über die 
Irrationalzahl und die infinite Reihe; Beyer, Bruno: Die 
transcendentale Beantwortung der Frage der Willensfreiheit; 
Rauschenberger, Walter: Das Absolute in der Bewegung; 
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Schwantke, Christoph: Die Logik der Raumordnung; 
Breysig, Kurt: Zur Kritik der Vernunft an sich; Barnes, 
Harry Elmer: American Sociology in 1925; Emge, C. A.: 
Axiomatik und Definition des Gesellschaftsbegriffs. 


Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 
Judd, Charles H.: Psychology of social institutions. Lon- 
don, Macmillan. 8sh. od. 


Schulte, R. W.: Psychotechnische Eignungsprüfungen 
im Schreibmaschinenbau. Unter Mitw. v. W. Nolte. 
Stuttgart, 1926, Enke. 47 S., Abb., Tab. 5M. 

Katz, D. u. Révész, G.: Musikgenuß bei Gehörlosen. 
Leipzig, 1926, Barth. 36 S. 1,80 M. (Aus: Zeitschrift f. 
Psychologie, Bd. 99.) 

de Montet, Ch.: Le relativisme psychologique et la 
recherche médicale. Paris, F. Alcan. 1o Fr. 

Zeitschrift für Menschenkunde. Jg. 2, Ha 
U. a.: Stepun, F.: Die musische Seele des Schauspielers; 
Emmel, Felix: Schauspielkunst als Beruf; Dumont, 
Louise: Die Schauspielerin; Wagner, Lutz: Analyse der 
Handschrift von Werner Krauß; Weizsäcker, L.: 
Analyse der Handschrift von Paul Wegener; Mayer-Benz, 
L.: Analyse der Handschrift von Ludwig Wüllner; Römer, 
S.: Der Komiker und sein Charakter, Studie über die 
Handschrift Max Pallenbergs. 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. Jg.2, H.2. U.a.: Schneersohn, F.: Die Kritik 
der Lehre von psychischer Infektion (resp. psychischer 
Epidemie) und die objektive Aneignungstheorie; Be- 
nario, L.: Zur Soziologie der Zeitung; Eleutheropulos, 
A.: Exakte oder spekulative Soziologie? Rehm: Aus der 
kriminalpsychologischen Literatur; Plaut, P.: Außen- 
seiter der Gesellschaft; Woldt, R.: Die wirtschaftliche 
Organisationsumwelt des Arbeiters. 

Wanke, Georg: Psychoanalyse. Geschichte, Wesen, 
Aufgaben u. Wirkung. 2. verb. u. verm. Aufl. Halle, 1926, 
Marhold. XV, 248 S. 6,70; Lw. 8,50 M. 

Internationale Zeitschrift für Individual- 
psychologie. Jg. 4, Nr.4. U.a.: Adler, Alfred: 
Neurose und Lüge; Wexberg, Erwin: Organminder- 
wertigkeit, Angst, Minderwertigkeitsgefühl; Ders.: Zur 
Biologie und Psychologie der Affekte; Sumpf, Else: Zur 
Bedeutung des Verantwortlichkeitsgefühls in der Neurose 
und deren Behandlung; Krische, Paul: Die psychologische 
Erweiterung des Marxismus; Fischl, Paul: Individual- 
psychologie und Wissenschaft. 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 
Bd. 61, H. 3. U.a.: Niessl von Mayendorf, E.: Über 
die sog. Brocasche Windung und ihre angebliche Bedeutung 
für den Sprachakt; Oseretzki, N.: Zur Frage der kata- 
tonischen Anfälle bei Kindern. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Monatsschrift für höhere Schulen. Jg. 25, 
H. 7/8. U. a.: Schulze, Berthold: Umgestaltung epi- 
scher Form in dramatische; Glatzel, Max: Kleists 
»Penthesileae als Beispiel für Dramenlektüre im Sinne 
der preußischen Richtlinien; Laudien, A.: Ovids Meta- 
morphosen als Lesestoff für Prima; Schiedermair: 
Kulturunterricht unter bes. Berücks. des Französischen; 
Aronstein, Th.: Die Kulturkunde im englischen Unter- 
richt; Schmidt, Georg: Englisches Wesen im Spiegel 
der Boy Scouth-Bewegung; Schochow, Maximilian: Zur 
Musikpflege in der Schule. 

Geisteskultur. Jg. 35, H. 6. U. a.: Buchenau, 
Artur: Die Volksschulbildung nach den Prinzipien Pesta- 
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lozzis; Elster, Alexander: Die Lebendig-Erhaltung 
Richard Wagners; Köhler, F.: Gleichheit; David, 
Hans: Probleme der Film-Ästhetik, ı. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Silvae monacenses. Festschrift zur so-jährigen 
Gründungsfeier d. Philologisch-Histor. Vereins an d. Univ. 
München. U. a.: Ammon, G.: Kaiser Tiberius und das 
Griechische; Buchner, G.: Oberbayerische Familien- 
namen aus ehemaligen Berufsbezeichnungen; Gudeman, 
A.: Sind die Dialoge Augustins historisch’ Heisenberg, 
A.: Ein angeblicher byzantinischer Roman; Krag, W.: 
Aus Fallmerayers Landshuter Zeit; Merz, F.: Die me- 
thodische Behandlung des englischen Artikels; Mühl, M.: 
Zu Isokrates, Ephoros und Polybios; Ramp, K.: Der 
Kodex diplomaticus Falkensteinensis; Rehm, A.: Die 
Chronologie der demosthenischen Staatsreden; Schick, 
J.: Pantrigonik, oder die Kunst, sämtliche Dreiecke zu 
konstruieren; Steinberger, H.: Zu Calderons Gestal- 
tung komischer Bauernfiguren; Weyman, C.: Zu la- 
teinischen Dichtern. München, 1926, Oldenbourg. 110 S. 

Jahrbuch von St. Gabriel. Jg. 2. Kiehsler, Hu- 
bert: Theorie des hypothetischen Urteils; Wirtgen, A.: 
Die Einzigkeit Gottes nach M. Scheler und Thomas von 
Aquin; Koch, Jacob: Der Segen der Heidenmission für 
Religion und Heimatkirche; Völlmecke, Albert M.: 
Ein neuer Beitrag zur alten Kephasfrage; Kreichgauer, 
Dam.: Die Religion der Griechen in ihrer Abhängigkeit 
von den mutterrechtlichen Kulturkreisen; Koppers, 
Wilh.: Buddhismus und Christentum; Schmidt, Wilh.: 
Die Stellung des Genitivs und ihre Bedeutung für den 
gesamten Sprachaufbau; Schebesta, P.: Seelenvorstel- 
lung und Opfer der Afrikaner. Mödling, 1925, St. Gabriel. 
274 S. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung. Jg. 2, H.4. U.a.: Studniczka, F.: 
Von der griechischen Plastik des 5. Jh. v.C.; Holt- 
schmidt, W.: Kunstwerk und Erziehung; Friese, H.: 
Goethe und Kleist; Bruns, F.: Deutschunterricht und 
Germanistik in den U. S. A.; Schwarz, H.: Die Hypo- 
thesen des Gewissens; Gaede, R.: Gedanken über Land- 
erziehungsheime; Funck, A.: Freude an der Arbeit; 
Charitius, F.: Sehen u. Erkennen. 

Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. Bd. 25, HA U.a.: Hartig, P.: Kultur- 
kundlicher Unterricht mit Hilfe von Verlaine u. Storm; 
Steinbrecher, W.: Der Humor Daudets und G. Kellers; 
Wunderlich, H.: Die Behandlung der direkten Frage- 
sätze im frz. Unterricht; Aronstein, Ph.: Der Aus- 
druck der Modalität in Nominalsätzen im heutigen Eng- 
lisch (Schluß); Frerichs, W.: Niederdeutsches Sprach- 
gut im Englischen; Kirchner, G.: Die Dominions und 
der Sicherheitspakt. AE 

Logos. Bd. 15, H.2. U.a.: Voßler, Karl: Dreierlei 
Begriffe vom Drama; Thieme, Willem L.: Schauspieler 
und Puppe als Symbole darstellender Kunst. 

Steinhausen, Georg: Fachmenschentum und Arbeits- 
menschentum als geistige Typen des letzten Menschen- 
alters. Preußische Jahrbücher. Bd. 204, H.3, S. 288-304. 

Mackenzie, Donald A.: The migration of symbols and 
their relations to beliefs and customs. New York, Knopf. 
4 $. 
The British Museum Quarterly. Publ. by the 
trustees. London. Vol. 1, Nr. ı: May 1926. 32 p., 
16 pl. 4°. (Die Zeitschrift soll die wesentlichen Erwerbun- 
gen bekannt machen.) 
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Orient einschl. Ostasien 


Mitteilungen 


Der o. Prof. für semitische Philologie, Dr. Richard 
Hartmann in Königsberg, hat den Ruf nach Heidel- 
berg angenommen. 


Neuerscheinungen 


Rousseau, Gabriel: Le mausolée des princes Sa’Diens 
à Marakech. Paris, Paul Geuthner. 4°. 300 Fr. 

Beiträge zur Literaturwissenschaft u. Geistes- 
geschichte Indiens. Hermann Jacobi zum 75. Ge- 
burtstag. Hrsg. v. Willibald Kirfel. Bonn, 1926, Klopp. 
VI, 460 S. 22 M. 

Asvaghosc: Das Leben des Buddha. Tibetisch u. 

deutsch hrsg. v. Friedrich Weller. Leipzig, 1926, Pfeiffer. 
XI, 147,745. 7 M. (= Veröffentl. d. Forschungsinstituts 
f. vergleich. Religionsgesch. a. d. Univ. Leipzig: Reihe 2, 
H. 3. 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
tumskunde. Bd. 61: Adolf Erman zum 70. Geburtstage. 
von Bissing, F. W. und Blok, H. P.: Eine Weihung 
an die sieben Hathoren; Borchardt, L.: Jubiläums- 
bilder; Devaud, E.: Coptica; Klebs, L.: Der ägyp- 
tische Seelenvogel; Roeder, G.: Ramses II. als Gott; 
Schäfer, H.:Die angebliche Basilikenhalle des Tempels von 
Luksor; Scharff, A.: Vorgeschichtliches zur Lybierfrage; 
Sethe, K.: Zu der enklitischen Negation w; Ders.: 
Ein Prozeßurteil aus dem alten Reich; Steindorff, G.: 
Ein ägyptisches Grab in Siwa; Williams, C. R.: The 
cylinder seal of a king Userkerē; Wolf, W.: Über einige 
Waffen im Berliner ägyptischen Museum; Wreszinski, 
W.: Bäckerei. 

Ancient Egypt. London. 1926, P. 2. U.a.: Murray, 
M. A.: Costume of early kings; Petrie, Flinders: Origin 
of the book of the dead; Guest, Edith M.: Women’s 
titles; Wiener, Harold M.: Relations of Egypt to Israel. 

Journal of the Society of Oriental Research. 
Toronto, Can. Vol. ro, Nr. 2. U. a.: Smith, E. Marion: 
Naukratis, a chapter in the history of the hellenization 
of Egypt. 

Zeitschrift der Deutschen morgenländischen 
Gesellschaft. N. F., Bd. 5, H. 2. U. a.: Eißfeldt, 
Otto: Vom Lebenswerk eines Religionshistorikers; Ders.: 
2. Nachtrag zum. Verzeichnis der Schriften von Wolf 
Wilh. Graf von Baudissin; Watzinger, Carl: Zur Chrono- 
logie der Schichten von Jericho; Grimme, Hubert: 
Hjat3ep3u und die Sinaischriftdenkmäler; Sethe, Kurt: 
Nachwort (S. hält »die wunderlich verschlungenen Linien, 
aus denen Grimme alle seine ‚Lesungen‘ gewonnen hate, 
überhaupt nicht für Schriftzeichen, sondern nur für zu- 
fällige Risse und Kratzen im Stein, sin welchem Falle 
alles, was Gr. enträtselt haben will, in Nichts zusammen- 
fällte. Die Millionen, die wie Gr. erklärt mit ihm fühlten, 
würden sdurch seine tatsächlich in nichts begründeten 
Phantasien irregeführte, die er alsbald nach ihrer Ent- 
stehung in das große Publikum zu werfen sich nicht 
gescheut habe. Gr.s Forschungen bildeten aber auch 
eine nicht zu unterschätzende Gefahr für die Ehre der 
deutschen Wissenschaft.); Eisler, Rob.: Ägyptisch Fnd.w, 
Griechisch ®olvıxes; Wüst, Walther: Vom Gestalt- 
wandel des ggvedischen Dichtstils; Marguli&@s, Alfons: 
Bulgarien und Byzanz in ihren kulturellen Beziehungen; 
Deeters, Gerh.: Gustav Herbig, Nachruf; Ungnad, A.: 
Zu meinem Aufsatz »Die Paradiesbäume 4. 

Zeitschrift für Assyriologie. N. F., Bd. 3, H. 1/2. 
U. a.: Schnabel, P.: Kidenas, Hipparch und die Ent- 
deckung der Präzession; Landsberger, B. und Bauer, 
Th.: Zu neuveröffentlichten Geschichtsquellen der Zeit 
von Asarhaddon bis Nabonid; Opitz, D.: Zur Habiru- 
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rien; Ders.: Assyrisches in einigen griechischen Autoren; 
Eisler, R.: Die chemische Terminologie der Babylonier; 
Lewy, J.: Bemerkungen zu den altassyrischen Texten 
aus Kappadokien; Ders.: Assurbanipals Todesjahr. 

Gadd, C. J.: Cuneiform texts from Babylonian tablets 
etc. in the British Museum. Part 39. London, Brit. Mus. 
4°. 15 sh. 

Palestine exploration fund. Quarterly statement. 
London, 1926, July. U. a.: Luke, H. C.: Narrative of 
a journey from Rome to Jerusalem, translated; Rustum, 
Asad J.: Akka (Acre) and its defences; Ely Day, Alfred: 
The Rock Shelter of Ksär ‘Akil near the Cave of Antilyäs. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Revue de philologie. Paris. A. go, Livr. I. Buck- 
ler, W. H.: C.I. G. 3459, Essai de restitution; Cumont, Fr.: 
Le sage Bothros ou le phylarque Arétas? Constans, 
L.-A.: Observations sur deux manuscrits de César; Buta- 
vand, F.: Des fragments de l'Odyssée dans le texte étrusque 
de la momie d’Agram, 1: La numération étrusque et le 
texte d’Agram;Holleaux,, Maurice: La politique romaine 
en Grèce et dans l'Orient hellénistique au III. siècle, ré- 
ponse à M. Th. Walek; Robert, Louis: Note sur Diodore, 
XVIII. 56,3; Haussoullier, Bernard: Inscriptions de 
Didymes, comptes de la construction du Didymeion; 
Ders.: Inscription de Ténos; Grenier, Albert: Tibulle, 
Elégies, 1. 7, v. 11: Saône et Rhône ou Adour et Dordogne; 
Cavaignac, E.: Sur l’économie de l'histoire de Polybe 
d'après Tite Live, livres XIX et XX; Marouzeau, J.: 
L'exemple joint au précepte. 

Mnemosyne. Leiden. N. Ser., Vol. 54, P. 2/3. U.a.: 
Roos, A.G.: Ad Ursulum Philippum Boissevain septua- 
genarium epistula de Arriani Periplo ponti Euxini; Ass- 
mann, M. M.: De vocabulis quibus Herodotus in singulis 
operis sui partibus mentem animumque significat; Baeh- 
rens, W.A.: De Kynegetico Xenophonteo; Bierma, 
J. W.: Quaestiones ad fabulam Plautinam Menaechmos; 
Engers, M.: Moàltevpa; van der Heyde, K.: Observa- 
tiones ad munera nonnullorum temporum latinorum perti- 
nentes; Kuiper, W. E. J.: De Euripidis Helena; Janssen, 
J.: De fontibus inter se contaminatis apud Livium XXII 4 
sqq.; Koperberg, S.: De origine Attali III; Loenen, D.: 
De nobilitate apud Athenienses; Meuwese, A. P. M.: De 
versione graeca Monumenti Ancyrani quaestiones; Muller, 
F. I. fil.: De »historiae« vocabulo atque notione ad Ursu- 
lum Philippum Boissevain; Schepers, M. A.: De Glycera 
Menandri amoribus; Smilda, H.: Varia; Thiel, J. H.: 
De nece vindicanda iure Gortynio; Tromp, Seb., S. J.: 
Iohannes Presbyteros; Vrind, G.: De Cassii Dionis Histo- 
riis; Meerwaldt, J. D.: De Aristotelis erga Demosthene m 
animo. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Festschrift Louis Gauchat. Aarau, 1926, Sauer- 
länder. XVIII, 522 S. 20M. Aebischer, P.: Contri- 
bution à l'étude de la situation linguistique dans la vallée 
de la Roche du XIII. siècle à 1500; Bally, Ch.: L'ex- 
pression des idées de sphère personnelle et de solidarité 
dans les langues indo-européennes; Baragiola, E.N.: 
Beitrag zur Frage des lyrischen Übersetzens; Barth, A.: 
Beitäge zur französischen Lexikographie, 1: nfrz. par 
exemple, 2: mfrz. pouir; Bertoni, G.: La voce scenges 
nell’ iscrizione volgare ferrarese del 1135; Bezzola, R. R.: 
Giovanni Ramusani, poeta dialettale reggiano; Fank- 
hauser, F.: Aus der Walliser Volkskunde des 18. Jhs.; 
Fehr, M.: Rokoko-Sommerfrische; Griera, A.: Materials 
del Diccionari dels Dialectes Catalans extrets del qües- 


Frage; Ders.: Eine Form der Ackerbestellung in Assy- | tionari del segar i del batre; Huber, R. W.: Ein französ. 
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Froschauer-Druck; Hubschmied, J. U.: Gallische Namen 
auf -pi-,-pä; Jaberg,K.: Una pera mezza; Jeanjaquet, 
J.: Que signifie Val de Ruz? Jud, J.: Zum schriftitalieni- 
schen Wortschatz in seinem Verhältnis zum Toscanischen 
und zur Wortgeographie der Toscana; Keller, O.: Das 
Passé défini im Genfer Dialekt; Muret, E.: Adverbes pré- 
posés à un complément de lieu dans les patois valaisans; 
Niedermann, M.: Zur Beurteilung der r-Epenthese im 
Romanischen; Pizzo, P.: La Divina Commedia nei 
giudizi dell’ Hegel, di F. Th. Vischer e di Francesco de 
Sanctis; von Planta, R.: Birkicht und Vokalmetathese 
im Rätischen; Pult, C.: Am eigenen Backbrett; de 
Roche, Ch. et Wissler, G.: Documents relatifs à Jeanne 
d’Arc et à son époque; Scheuermeier, P.: Im Dienste 
des Sprach- und Sachatlasses Italiens und der Südschweiz; 
Spoerri, Th.: Le spiritualisme de Baudelaire; Steiger, 
A.: Vom Ursprung des spanischen Epos; Steiner, H.: 
Über die deutschen Übertragungen des Trobadors; Tappo- 
let, E.: Ein Exerzierreglement aus dem 17. Jh. in Waadt- 
länder Mundart; Walser, E.: Alte und neue Ideale der 
Renaissance im Epos des maccaronischen Sängers Teofilo 
Folengo; Weller, K.: Liebe und Tod in Leopardis Ge- 
dichten; Werder, E.: Jacopone da Todi im Licht der 
neueren Forschung. 

Calvet, J.: Les types universels dans la littérature 
française. Paris, F. Lanore. Ill. 7 Fr. 50c. 

Giraud, Victor: Soeurs de grands hommes. Jacqueline 
Pascal, Lucile de Chateaubriand, Henriette Renan. Paris, 
Crès & Cie. 10 Fr. 

Bouvy, Eugène: A travers cinq siècles de littérature 
italienne. Paris, Leroux. 10 Fr. 

Eppelsheimer, Hanns Wilh.: Petrarca. 
Cohen. VIII, 219 S. 6,—; geb. 8,50 M. 


Bonn, 1926, 


Germanische Kulturgebiete 


Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Koischwitz, Otto: Die Revolution in der Tarden 
Literaturwissenschaft. Vortrag. Berlin, Ebering; New 
York, 1926, Westermann & Co. 30 S. 1,50 M. 

Hofstaetter-Panzer: Grundzüge der Deutschkunde. 
Bd. 1. Bojunga, Klaud.: Die Sprache; Brandi, Karl: 
Die Schrift; Boucke, Ew. A.: Der Prosastil; Heusler, 


Andreas: Die Verskunst; Abert, Herm.: Die Musik; 
Neumann, Carl: Die bildende Kunst. Leipzig, 1925, 
Teubner. VIII, 259 S. 8M. 


Preuß, Hans: Die deutsche Frömmigkeit im Spiegel 
der bildenden Kunst. Von ihren Anfängen bis zur Gegen- 
wart. Berlin, 1926, Furche. XV, 324 S., Taf. Lw. 22,—; 
Hidr. 26 M. 

Der Nibelunge Nôt. Auswahl u. mittelhochdeutsche 
Sprachlehre mit kurzem Wörterbuch v. W. Golther. 
6. verb. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 196 S. Lw. 
1,50M. 

Goeken, Walther: Herderals Deutscher. Literarhistor. 
Beitrag zur Entwicklung der deutschen Nationalidee. 
Stuttgart, 1926, Kohlhammer. VIII, 131 S. 6M. (= Tü- 
binger germanist. Arbeiten, I.) 

Zeitschrift für deutsche Philologie. Bd. er, 
H.ı. U.a.: Rogge, Christian: Der tote Punkt in der ety- 
mologischen Forschung von heute; Lintzel, Martin: Zur 
Datierung des deutschen Rolandsliedes; Wesle, Carl: 
Brünhildlied oder Sigfridepos®? Leitzmann, Albert: 
Dietrichs Flucht und Rabenschlacht; Holl, Karl: Die 
Meistersingerbühne von Hans Sachs; Schwering, Julius: 
Amadis und Faustbuch in den Hexenprozessen; Strecker, 
Karl: Zwei mittellateinische Liedchen; Hammerich, L. 
L.: Christian Sarauw. 

Teuthonista. ]Jg.2, H. 2. 


U.a.: Kloeke, G.G.: 


Die Anredeformen im Niederländischen und im Deutschen 


und in den Mundarten an der niederländisch-deutschen 
Grenze; Kuck, Walther: Die nordöstliche Sprachgrenze 
des Ermlandes; Jacobs, Hugo: Dialektgeographie Süd- 
mecklenburgs zwischen Lübz und Hagenow (Forts.); 
Martin, Bernh.: Deutsche Wortgeographie. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Dozent für engl. Literatur in Lund, Dr. Sten 
Bodvar Liljegren, hat einen Ruf als o. Prof. nach 
Greifswald erhalten. 


Neuerscheinungen 


Connes, Georges: Le mystere Shakespearien. 
Boivin & Cie. Io Fr. 

Brooke, Tucker: Shakespeare of Stratford. Oxford, 
Univ. Press. 4 sh. 6 d. 

Thorpe, Clarence D.: The mind of Keats. Oxford, 
Univ. Press. 12 sh. 6 d. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Sylwan, Otto: Den svenska versen från 1600-talets 
början. En litteraturhistorisk översikt. ı: Till frihets- 
tidens slut. Göteborg, 1925, Elander. 256 S. (= Göte- 
borgs högskolas Årsskrift, Extraband 1.) 


Paris, 


Obenauer, Karl Justus: Strindbergs Entwicklung. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 205, H. 1, S. 37/57- 
Osteuropa 
Neuerscheinungen 


The slavonic review. London. Vol. 5, Nr. 13. 
U. a.: Lavrin, Janko: Chekhov and Maupassant; Golo- 
vin, Nicholas: The great battle of Galicia (1914), a study 
in strategy; Seton-Watson, R. W.: Italy's Balkan 
policy in 1914; Medlicott, W. N.: The mediterranean 
agreements of 1887; Cheshire, Harold T.: The great 
Tartar invasion of Europe; Stajic, Vasa: Svetozar 
Miletić and the liberal movement among the Jugoslavs; 
Špinka, Matthew: Slavonic studies in church history; 
Meyendorff, Baron A.: Sir Paul Vinogradoff, a critical 
bibliography; Kolessa, A.: Bibliography of the Ukrai- 
nian language. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der außerplanm. ao. Prof. für Musikgeschichte in 
Gießen, Dr. Gustav Otto Trautmann, ist gestorben. 

Der Stadtbaurat Hans Freese, Düsseldorf, ist als o. 
Prof. für Architektur an die Technische Hochschule 
Karlsruhe berufen worden. 


Neuerscheinungen 


Jahrbuch des Deutschen Archäologischen In- 
stituts. Bibliographie 1925. Berlin, 1926, de Gruyter. 
106 Sp. 4°. 4 M. 

Jahreshefte des Oesterreichischen Archaeolo- 
gischen Institutes in Wien. Bd. 23, H. r. Schober, 
Arnold; Asklepiosdarstellungen des 4. Jhs.; Weyde; 
Gisela: Probleme des griechischen geometrischen Stils; 
Bankó, Julius: Römischer Porträtkopf in Wien; 
Zingerle, Jos.: Heiliges Recht; Keil, Jos.: Bürger- 
rechtsdekret aus Pygela; Ders.: Die Lyrboton Kome in 
Pamphylien; Jüthner, Julius: Die Namen der Astragal- 
würfe; Kalinka, Ernst: Altes und Neues aus Thrakien. 

The Burlington magazine. London. Vol. 49, 
Nr. 281. U. a.: Holmes, Charles: Tobit and his wife, 
by Rembrandt and Gerard Dou; Möller, Emil: Leonar- 
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do’s Madonna with the Yarn Winder; Fre, Roger: Sia- 
mese art; Dalton, O. M.: A fourteenth century english 
ivory triptych. 

Berger, Robert: Die Darstellung. des thronenden 
Christus in der romanischen Kunst. Reutlingen, 1926, 
Gryphius. 232 S., Abb. 4%. Lw. 21 M. (= Tübinger 
Forschungen z. Archäologie u. Kunstgeschichte, 5.) 

Mittelalterliche Miniaturen aus der Staatl. 
Bibliothek Bamberg. Hrsg. v. d. Bibliotheksverwal- 


tung. 1: Reichenauer Schule, 1. Einleitung v. Hans 
Fischer. Bamberg, 1926, Buchner. VIII, 15 S., Taf. 
4. 9,20 M. 


Guibert, Joseph: Le cabinet des estampes de la Biblio- 
thèque Nationale. Histoire des collections suivie d’un 
guide du chercheur. Paris, Maurice Le Garrec. 4°. 
Subskr.-Pr. 150 Fr. 

Foster, J. J.: A dictionary of painters of miniatures 
1525—1850 with some account of exhibitions, collections, 
sales etc. Edit. by Ethel M. Foster. London, P. Allan. 
21 sh. 

Kramár, Vincence: Mariae Verkündigung von Rem- 
brandt. Übers. v. Karl Koydl. Prag, 1926, Procházka. 
46 S., Abb. 4%. 4 M. (= Bibliothek d. Gemäldegalerie 
d. Gesellsch. Patriotischer Kunstfreunde in Böhmen, 1.) 

Dehio, Georg: Handbuch der deutschen Kunstdenk- 
mäler, 4: Südwestdeutschland, Anh.: Elsaß-Lothringen 
und die deutsche Schweiz. 2. Aufl. Berlin, 1926, Was- 
muth. VIII, 600 S. Lw. 9 M. 

Neuwirth, Joseph: Geschichte der deutschen Kunst 
und des deutschen Kunstgewerbes in den Sudetenländern 
bis zum Ausgang des 19. Jhs. Augsburg, 1926, Staude. 
236 S., Abb. 13,—; Hlw. 15 M. (= Veröffentl. d. An- 
stalt f. Sudetendeutsche Heimatforschung d. dt. Wissen- 
schaftl. Gesellsch. in Reichenberg.) 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 4 
H. 2, Lfg. 4 (Schluß) = S. 475—581, III: Grab—Gyno- 
kratie. Berlin, 1926, de Gruyter. A8. 12 M. 

Cimbria. Festschrift. Dortmund, 1926, Ruhfus. 
U.a.: Schumacher, Karl: Urheidelberg; Gropengie- 
Ber, Hermann: Zum Landschaftsbild am unteren Neckar 
in vor- und frühgeschichtlicher Zeit; Schuchhardt, 
Carl: Neue kelto-germanische Fragen. 

Scharff, Alexander: Vorgeschichtliches zur Libyer- 
frage. Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertums- 
kunde. Bd. 61, S. 16/30. (Knüpft an die Veröffentlichung 
von 4 vorgeschichtlichen Tongefäßen an, die aus der Ge- 
gend nördl. Luxor stammen: rot gestrichen und poliert 
und mit einer z. T. recht dick aufgetragenen weißen Farbe 
bemalt.) 


Geschichte 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für mittelalterl. Geschichte u. histor. 
Hilfswissenschaíten an der dt. Univ. in Prag, Dr. Hans 
Hirsch, hat den Ruf nach Wien angenommen. 

Der nichtetatm. ao. Prof. für mittelalterl. u. neuere 
Geschichte in Heidelberg, Dr. Karl Wild, ist zum o. 
Honorarprof. ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

Schulze, Robert: Verzeichnis der neuen Bürger der 
Stadt Köthen in Anhalt 1630/1729. Nach dem 1. Bürger- 
buche zusammengest. u. mit Anm. aus d. Kirchen- 
büchern v. St. Jakobin Köthen vers. Köthen, 1926, Selbst- 
verlag. 146 S, 7,50M. 
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Wagler, L.: Die Enträtselung der oberrheinischen 
Flaschenpost von 1816. Krit. Beitrag zur Kaspar Hauser- 
Frage. Nürnberg, 1926, Schrag. 38 S. 1,80M. 

Oberholtzer, Ellis P.: History of the U. S. A. since 
the civil war. Vol. 1/2. London, Macmillan. Je 17 sh. 

Pal&ologue, Maurice: Un grand réaliste, Cavour. 
Paris, Plon. 15 Fr. 

Doeberl, M.: Bayern und Deutschland, 3: Bayern 
und das Preußische Unionsprojekt. München, 1926, 
Oldenbourg. VII, 175 S. 8,—; Lw. 9,50 M. 

v. Ihlenfeld: Das 9. badische Infanterie-Rgt. Nr. 170 
im Weltkriege. Oldenburg, 1926, Stalling. 156 S., Taf., 
Ktn., Hlw. 7,50 M. 

Schemfil, Viktor: Das 3. Rgt. der Tiroler Kaiserjäger 
im Weltkriege 1914/18. Bregenz, 1926, Teutsch. 622 S. 
4°. Hlw. 20 öst. Sch. 

Jones, David T. (and others): Rural Scotland during 
the war. Oxford, Univ. Press. ı2sh. 6d. (Economic a. 
soc. hist. of world war, Brit. ser.) 

White, William Allen: Woodrow Wilson the man, 
his times and his task. London, Benn. Ill. 21 sh. 

Downs, Brian W.: Cambridge past and present. Lon- 
don, Methuen. Ill. 15 sh. 

Rippy, Fred J.: The U. S. A. and Mexico. New York, 
Knopf. 5$ 

Süddeutsche Monatshefte. 
wicklung des Bolschewismus. 

Reinhard, Ernst: Die imperialistische Politik im 
Fernen Osten. Leipzig, 1926, Bircher. 237 S. 4,80 M. 

Pollard, H. B. C.: A history of firearms. London, G. 
Bles. 42sh. 

Blackman, Frank W.: History of human society. Lon- 
don, Scribners. ı2sh. 6d. 

Barnes, Harry Elmer: History and social intelligence. 
New York, Knopf. 5 $. 

Louis, Georges: Die Notizbücher. 2. Aufl. Übers. v. 
Max Brahn u. F. W. Bergmann. Berlin, 1926, Kultur- 
politik. 213 S. 12,50; geb. 15 M. 

Bowen, Frank C.: History of the Royal Naval Reserve. 
London, Lloyd Royal Exchange. 4°. 6sh. 

Mummenhoff, Ernst: Die Burg zu Nürnberg. Ge- 
schicht, Führer. Nürnberg, 1926, Schrag. XI, 1085S., 
Abb. 2M. 

Horn, Alfred: Zur Geschichte des Kirchspiels Selms- 
dorf im Fürstentum Ratzeburg, 2. Schönberg, Lehmann & 
Bernhard. VIII, 303, 64S. Lw. 6M. 


Jg. 23, H. 10: Ent- 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Etherton, Col. P. T.: In the heart of Asia. 
Houghton. 5 $ 

Froger, François: Relation du premier voyage des Fran- 
çois à la Chine, fait eu 1698/99 et 1700 sur le vaisseau 
»L’ Amphitritee. Hrsg. v. E. A. Voretzsch. Leipzig, 
1926, Asia Major. XVI, 187 S. 4°. 22,50; geb. 25 M. 

Davis, William Morris: The Lesser Antilles. New York, 
Amer. Geogr. Soc. of N. Y. Il. 3 $ 50c. 

Petri, B.: Ilikona mamanoB y CeBepHbIX OypAT 
(Die Schamanenschule bei den Nordburjaten). Irkutsk, 
1923. 22 S. Aus: Arbeiten der Professoren und Lehrer 
der Staatsuniversität zu Irkutsk, H. 5. 

Derselbe: Haponuoe HckycctBo B Cuónpa. Bo- 

coÖapaHna m HsyueHun (Die Volkskunst in Si- 
birien. Sammlungs- und Forschungsprobleme). Irkutsk, 
1923, Sibirischer Staatsverlag. 30 S. 

Derselbe: JıeMeHTbl PONOBOA CBA3H Y CEBEPHbIX 
6ypat. (Die Elemente des Sippenverbandes bei den 
Nordburjaten). Irkutsk, 1924. 29 S. Aus: Das Sibirische 
Lebende Altertum, H. 2. 
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Derselbe: TeppkTopKalIbH0e POACTBO Y CEBEPHLIX 
6ypart (Territorialverwandschaft bei den Nordburjaten). 
Irkutsk, 1934. 23 S. Aus: Mitteilungen des Biologisch- 
geographischen wissenschaftlichen Forschungsinstitutes 
bei der Staatsuniversität Irkutsk, I, H, 2. H, F, 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


von Wiese, Leopold: Soziologie. 
Hauptprobleme. Berlin, 1926, de Gruyter. 

1,50 M. (= Göschen, 101.) 

Weiss, Raymond: Un précurseur de la législation 
internationale du travail: Daniel Le Grand, 1783/1859, 
son oeuvre sociale et internationale. Paris, M. Ri- 
vière. 20 Fr. 

Geiger, Theodor: Die Masse und ihre Aktion. 
trag zur Soziologie der Revolution. Stuttgart, 
Enke. VIII, 194 S. 8,10; Lw. 9,60 M. 

Greenwood, George A.: England to-day. A social 
study of our time. London, Allen & U. 5 sh. 

Oppenheimer, Franz: Der Arbeitslohn. Krit. Studie. 
Jena, 1926, Fischer. V, 74S. 3,50M. 

Wieth-Knudsen, K. A.: Frauenfrage und Feminismus 
vom Altertum bis zur Gegenwart. Soziolog. Betrachtung. 
Übers. v. O. Schönmann. Bearb. v. Fr. Weneker. Stutt- 
gart, 1926, Franckh. 244 S. 4,50; Lw. 7,50 M. 

van de Velde, Th. H.: Die vollkommene Ehe. Studie 
über ihre Physiologie und Technik. Leipzig, 1926, Konegen. 
.XX, 340 S., Fig. Lw. 12,50 M. 

Fischer, Friedrich Chr. Jon.: Über die Probenächte 
der deutschen Bauernmädchen. Hrsg. v. Fritz Dorsch. 
Kandern, 1926, Umbach. 63 S. 2 M. 

Alverdes, Friedrich: Ehe, Familie und Gesellschaft 
bei Tieren und Menschen. Zeitschrift für Sexualwissen- 
schaft. Bd. 13, H. ı, S. 1/9. 

Zeitschrift für Sexualwissenschaft. Bd. 13, 
Ha U.a.: Stern, Erich: Zum Problem der Ehe in 
unserer Zeit, im Anschluß an J. Wassermanns »Laudin 
und die Seinen«ss Mönkemöller: Sexuelle Verwahr- 
losung, 1. — HA U.a.: Licht, Hans: Sexuelle Reiz- 
mittel und Verjüngungskuren in Altgriechenland. 

Wölz, O. u. Beisiegel, Ph.: Die Finanzierung des 
Wohnungsbaues aus öffentlichen Mitteln. Berlin, 1926, 


Geschichte und 
98 S. Lw. 


Bei- 
1926, 


Heymann. IV, 162 S. 6 M. 
Recht 
Neuerscheinungen 
Hatschek, J.: Völkerrecht im Grundriß. Leipzig, 
.1926, Deichert. IV, 254 S. 5,—; geb. 7,50 M. 


Krieter, Hugo: Historische Entwicklung des »Prin- 
zips der freien Beweiswürdigung« im Strafprozeß. Hildes- 
heim, Borgmeyer. 73 S. 3 M. 

Nagler, Joh.: Das Erziehungsproblem im modernen 
Strafvollzug. Vortrag. Freiburg i. Br., 1926, Speyer & 
Kaerner. 39 S. 1,80 M. 

Knecht, August: Die Ehescheidung in Religion und 
Recht. Augsburg, 1926, Haas & Grabherr. 40 S. ı M. 

Roch, Samuel: Verträge über Ehescheidungsfolgen. 
Geleitw. v. Reichel. Berlin, 1926, Ebering. VIII, 135 S. 
5,60 M. 

Meyer, Herbert: Sittenwidrige Verlagsverträge. Bei- 
trag zum Recht des wissenschaftl. Schrifttums. Leipzig, 
‚1926, Deichert. VI, 62 S. 3,50 M. (= Abh. d. Rechts- 
u. Staatswissenschaftl. Fakultät d. Univ. Göttingen, I.) 

Mentzel, Franz: Kommentar zur Reichskonkursord- 
nung. Mannheim, 1926, Bensheimer. XII, 648 S. 16,—; 
Lw. 20 M. 

Goldschmidt, Er- 


James: Die Aufwertungskrise. 


gebnis der Lehre vom Nominalismus des Geldes und des 
Rechts. Vortrag. Berlin, 1926, Springer. 36 S. 2,70 M. 

Meissner, Georg: Die Haftung des persönlichen Schuld- 
ners beim Versatzpfandgeschäft. Geleitw. v. H. Reichel. 
Berlin, 1926, Ebering. IV, 44 S. 2 M. 

Scho pohl, Heinrich: Kurpfuscherei und die recht- 
lichen Bestimmungen zu ihrer Bekämpfung. Berlin, 1926, 
Schoetz. 63 S. 2,40 M. 


Wirtschaft 
Neuersch einungen 

Lange, Ludwig: Expansion und volkswirtschaftliche 
Bedeutung deutscher Überseebanken. Karlsruhe, 1926, 
Braun. VII, 64 S. 3 M. (= Wirtschaftsstudien, 6.) 

von Schoenebeck: Zoll und Inlandpreis. Unter- 
suchungen über die Wirkungen der Textilzölle. Berlin, 
1926, Mittler. 135 S. 4%. 5,50 M. 

Müller, W.: Soziale und technische Wirtschaftsführung 
in Amerika. Gemeinschaftsarbeit u. sozialer Ausgleich als 
Grundlage industrieller Höchstleistung. Berlin, 1926, 
Springer. VI, 213 S. 7,20; Pp. 8,40 M. 

Keller, Theo: Die Elektrizitätsversorgung der Stadt 
Zürich. Zürich, 1926, Girsberger. IX, 197 S. "o M. 

Lorbert, A.: La France au travail, 4: Champagne, 
Franche-Comté et Jura. Paris, Pierre Roger. ı2 Fr. 

Petroff, Peter u. Irma: Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung der Sowjet-Union. Leipzig, 1926, Koehler. 
313 S. 10,—; Lw. 15 M. 

L'économiste roumain. Bucarest. A. 2, Nr. 6. 
U. a.: Colesco, L.: Le commerce extérieur de la Rou- 
manie avant et après la guerre mondiale; Popesco, G.: 
Le Danube. 

Schwarz, Robert: Petroleum-Vademecum. Tafeln f. 
d. Erdölindustrie u. d. Mineralölhandel. 3. Aufl. Wien, 
1926, Verlag f. Fachliteratur. 308 S. Lw. re M. 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Rummel, K.: Erhöhung der Wirtschaftlichkeit in den 
technischen Betrieben der Großeisenindustrie. Düsseldorf, 
1926, Stahleisen. 105 S. 4°. 5 M. (= Berichte d. Fach- 
ausschüsse d. Vereins dt. Eisenhüttenleute. Ausschuß f. 
Betriebswirtschaft, Sonderheft.) 

Klotzbach, Arthur: Der Roheisenverband. Geschicht!. 
Rückblick auf die Zusammenschlußbestrebungen in der 
dt. Hochofenindustrie. Düsseldorf, 1926, Stahleisen. X, 
279 S., Fig. Lw. ı2 M. 

Haeder, Herm.: Pumpen und Kompressoren. 5. neu- 
bearb. Aufl. hrsg. v. W. Haeder. Bd. 2: Berechnung 
und Konstruktion der Kreiselpumpen, Turbopumpen, 
Turbokompressoren, Ausführungen der Kolbenkompres- 
soren, Gebläsemaschinen, Patente, Berechnungsbeispiele. 
Wiesbaden, 1926, Haeder. XVI, 160 S. Lw. 14 M. 

Hülle, F. W.: Die Grundzüge der Werkzeugmaschinen 
und der Metallbearbeitung, 1: Der Bau der Werkzeug- 
maschinen. 5. verm. Aufl. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
233 S. 5,40; Hiw. 6,60 M. 

Huggenberger, A.: Festigkeit halbkreisförmiger Plat- 
ten und Dampfturbinen-Leiträder. Berlin, 1926, V., D. I. 
IV, 74 S., Abb., Taf. 4°. 6 M. 

Couffon, René: Transport de l'électricité. Paris, 1926, 
Librairie Armand Colin. 219 p., Fig. 

Mollier, Richard: Neue Tabellen und Diagramme für 
Wasserdampf. 4. durchges. u. erg. Aufl. Berlin, 1926, 
Springer. 25 S. 4%. 2,70 M. 

Bundschu, Felix:.Druckrohrleitungen. Berechnungs- 
u. Konstruktionsgrundlagen d. Rohrleitungen f. Wasser- 
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kraft- u. Wasserversorgungsanlagen. Berlin, 1936, Sprin- 
ger. IV, 60 S.. 6 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Cambridge philosophical Society. Proceedings. 
Vol. 23, P. 3. U. a.: Hargreaves, R.: The problem of 
relativity in reference to several bodies; Ders.: Relati- 
vity in connexion with axial rotation; Scott, C. A.: 
On the higher singularities of plane algebraic curves; 
Vaidyanathaswamy, R.: The (2, 1) Correspondence; 
Taylor, P. A.: An approximation to the motion of two 
rotating electrical doublets in a plane; Hartree, D. B.: 
Some relations between the optical spectra of different 
atoms of the same electronic structure, 2: Aluminium- 
like and copper-like atoms; Oppenheimer, J. R.: On 
the quantum theory of vibration-rotation bands. 

Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 183, 
Nr. 1. U. a.: Bertrand, Gabriel et Macheboeuf, M.: 
Influence du nickel et du cobalt sur l’action exercée par 
l'insuline chez le chien. — Nr. 2. U. a.: Moureu, Charles, 
Dufraisse, Charles et Butler, C.-L.: Peroxyde de ru- 
brène, nouvelles expériences. — Nr. 3. U.a.: Deslandres, 
H.: Loi de distribution des orages magnétiques terrestres, 
et loi correspondante de répartition des régions actives 
du Soleil; Bigourdan, G.: Sur un moyen d'améliorer 
les coordonnées lunaires déduites des occultations d'étoiles; 
Moureu, Charles et Lepape, Adolphe: Titre de l'air 
atmosphérique en krypton et en xénon; Richet, Charles 
et Lassablière, P.: Effets protecteurs du chloralose sur 
l'anesthésie chloroformique. — Nr. A U.a.: Bertrand, 
Gabriel et Macheboeuf, M.: Nickel, cobalt et diabète; 
Rateau, Leroux et Bourgeat: Détermination ex- 
périmentale du coefficient de débit des tuyères fonctionnant 
en écoulement libre. — Nr.5. U.a.: Perrin, Jean et 
Choucroun, Mlle.: Parallélisme entre le pouvoir fluo- 
rescent et la vitesse de réaction, 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für Mathematik in Tübingen, Dr. Ludwig 
Neder, hat den Ruf nach Münster angenommen. 
Am 30. August beging der emer. o. Prof. für ange- 
wandte Mathematik in Göttingen, Dr. Carl Runge, 
seinen 70. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Klein, Felix: Vorlesungen über höhere Geometrie. 
3. Aufl. bearb. u. hrsg. v. W. Blaschke. Berlin, 1926, 
Springer. VIII, 405 S., Abb. 24,—; Lw. 25,20 M. 

Eisenhart, Luther P.: Riemannian geometry. Oxford, 
Univ. press. 13 sh. 6 d. 

Mathematische Zeitschrift. Bd. 25, H. 2. U.a.: 
Krzenziessa, R.: Thermoelastische Randwertaufgaben; 
Rajchman, A. et Zygmund, A.: Sur la possibilité 
d’appliquer la méthode de Riemann aux séries trigono- 
métriques sommables par le procédé de Poisson; Zyg- 
mund, A.: Sur les séries trigonométriques sommables par 
le procédé de Poisson; Titchmarsh, E. C.: Reciprocal 
formulae involving series and integrals; Kneser, H.: 
Die Deformationssätze der einfach zusammenhängenden 
Flächen. . 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Prof. Müller, Vorstand des Laboratoriums der Farben- 
fabriken vormals Beyer & Co., ist zum o. Prof. an der 
Technischen Hochschule Wien ernannt worden. ` 


Neuerscheinungen 


Fuhr, Karl: Die akustischen Rätsel der Geige. Die 
endgültige Lösung des Geigenproblems. Für Physiker, 
Geigenbauer u. Musiker. Leipzig, 1926, Merseburger. 
IV, 187 S. 5,—; Lw. 6 M. 

Fortschritte der Heilstoffchemie. Dargest. v. 
J. Houben. Abt. 1: Das dt. Patentschriftwesen, 1: 
1877—1900. Berlin, 1926, de Gruyter. XVI, 922 S., 
Abb. 4°. 70,—; Hidr. Bo Mk. 

Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 29. U.a.: 
Helferich, B.: Synthese der Gentiobiose; Biltz, Hein- 
rich: Zur Raumchemie der Stickstoffverbindungen. 

Zeitschrift für physikalische Chemie. Bd. 121, 
H. 5/6. U.a.: Auerbach, Rud.: Über Lösungen von 
Schwefel, Selm und Tellur in Pyroschwefelsäure; Lange, 
E. und Dürr, F.: Lösungs- und Verdünnungswärmen von 
Salzen von großer Verdünnung bis zur Sättigung, 2: 
Lithiumchlorid; Ebert, Ludwig: Zur Abschätzung der 
Zwitterionenmenge in Ampholytlösungen; Wilke, E.: 
Beiträge zur Theorie der konzentrierten Lösungen; Hol- 
luta, Jos.: Zur Kinetik der Kohlensäureassimilation; 
Arndt, Kurt und Ploetz, Georg: Leitfähigkeit und 
Zähigkeit von geschmolzenem Natrium- und Kalium- 
hydroxyd; Lux, Hermann: Die Arten der chemischen 
Bindung; Freundlich, H. und Rosenthal, A.: Über 
die Geschwindigkeit der en von kon- 
zentrierten Eisenoxydsolen; Ruer, Rud.: Übersättigte 
Mischkristalle und die Natur des Martensits. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


von Seidlitz, Wilfried: Entstehen und Vergehen der 
Alpen. Allgemeinverständl. Einführung. Stuttgart, 1926, 
Enke. XVI, 267 S., Abb. 11,50; Lw. 13 M. 

Glaser t, Theodor: Zur Geologie und Talgeschichte der 
Lenzerheide. Bern, 1926, Francke. VIII, 58 S., Taf. 4°. 
6 Fr. (= Beiträge zur geolog. Karte d. Schweiz. N.F., 
Lfg. 49.) , l 

Heusser, Hans: Beiträge zur Geologie des Rhein- 
tales zwischen Waldshut und Basel. Ebda. VIII, er S., 
Fig., Taf. 4°. 8 Fr. (= Dasselbe, Lig. 57, Abt. 2.) 

Lininger, Hans: Geologie des Delsberger Beckens und 
der Umgebung von Movelier. Ebda. VIII, 71 S., Abb., 
Taf. 4°. 6 Fr. (= Dasselbe, Lie, es, Abt. A) 

Rohr, Karl: Stratigraphische und tektonische Unter- 
suchung der Zwischenbildungen am Nordrande des Aar- 
massivs (zwischen Wendenjoch u. Wetterhorn). Ebda. 
VII, 62 S. 4°. 8 Fr. (= Dasselbe, Lie, 57, Abt. 1.) 

Scabell, Wilhelm: Beiträge zur Geologie der Wetter- 
horn-Schreckhorn-Gruppe. Ebda. VIII, 62 S., Taf. 4°. 
(= Dasselbe, Lfg. 57, Abt. 3.) 

Pfaff, Alfred: Die Lagerstätten im Erdölbecken von 
Boryslaw. Wien, 1926, Verlag f. Fachliteratur. IV, 67 S., 
Taf. 4%. Lw. 40M. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für Geodäsie an der Technischen 
Hochschule Dresden, Dr.-Ing. h. c. Bernhard Patten- 
hausen, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Die Erde. Bd. 4, H. 1. U.a.: Hennig, Edm.: Flüssige 
Bodenschätze; Sunkel, Werner: Tiergeographische und 
ökologische Bemerkungen über die Wasservogelfauna des 
deutschen Binnenlandes, bes. Hessens; Hucho, Wolfg.: 
Deutsche und nordamerikanische Landwirtschaft. 

Quarterly journal of the R. Meteorological 
Society. London. Vol. 52, Nr. 218. U.a.: Somervell, 
T. H. and Whipple, F. J. W.: The meteorological results 
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of the Mount Everest Expedition; Cornish, Vaughan: 
Observations of wind, wave and swell on the North At- 
lantic Ocean; Garbett, L. G.: Admiral Sir Francis Beau- 
fort and the Beaufort scales of wind and weather; Bar- 
tels, J.:On the determination of minute periodic variations. 


Biologie und Vererbungsiehre 
Neuerscheinungen 


Jahrbuch f. wissenschaftliche und praktische 
Tierzucht einschl. der Züchtungsbiologie. Red. v. Jonas 
Schmidt. "Je ı8: 1925. Hannover, 1926, Schaper. IV, 
696 S., Abb. 35 M. 

Protoplasma. Internationale Zeitschrift für physi- 
kalische Chemie der Protoplasten. Unt. Mitw. v. Robert 
Chambers u. William Seifriz. Hrsg. v. Josef Spek u. 
Friedl Weber. Leipzig, Borntraeger. Bd. 1, H.ı: Juli 
1926. U.a.:Seifriz, W.: Protoplasmic papillae of Echin- 
arachnius Oocytes; Beck, William A.: Cane sugar and 
potassium nitrate a» plasmolysing agents; Küster, Ernst: 
Beiträge zur Kenntnis der Plasmolyse; Ephrussi, Boris: 
Sur les coefficients de température des différentes phases 
de la mitose des oeufs d’Oursin; Gicklhorn, Josef: Die 
Dielektrizitätskonstante (DEK) in der Physiologie, eine 
Skizze zum gegenwärtigen Stand. — Referate. Literatur. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Ungerer, E.: Die Regulationen der Pflanzen. Ein 
System der ganzheitbezogenen Vorgänge bei den Pflanzen. 
2.erw. Aufl. Berlin, 1926, Springer. XXIV, 363 S. 22,80; 
Lw. 24M. 

Berichte d. Deutschen Botanischen Gesell- 
schaft. Registerbd. zum 21./40. Jg. Zusammengest. 
v. B. Leisering. Jena, 1926, Fischer. VII, 174 S. 9M. 

Koegel, Ludwig: Der alpine Vegetationsmantel. Die 
Naturwissenschaften. Jg. ta, H.29, S. 680 ff. 

Planta. Bd.2, H.r. Kostytschew, S. und Solda- 
tenkow, S.: Der tägliche Verlauf und die spezifische In- 
tensität der Photosynthese der Wasserpflanzen; Zolli- 
kofer, Clara: Über geotropische Krümmungen von Pani- 
ceen-Coleoptilen bei gehemmter Reizleitung; Schwarz, 
Walter: Die Wellung der Gefäßbündel bei Heracleum; 
Wisselingh, C. van: Beitrag zur Kenntnis der inneren 
Endodermis; Kiesel, Alexander: Untersuchungen über 
die Skelettsubstanz der Fruchtkörper der Myxomyceten 
und die Beziehung des Plastins zur Bildung derselben; 
Czurda, Viktor: Wachstum und Stärkebildung einiger 
Konjugaten auf Kosten organisch gebundenen Kohlen- 
stofles. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Ellenberger, Wilhelm u. Baum, Hermann: Handbuch 
der vergleich. Anatomie der Haustiere. 16. Aufl. Berlin, 
1926, Springer. XV, 1072 S., 1373 Abb. 4°. Lw. 87 M. 
“ Lakjer, Tage f: Studien über die Trigeminus-ver- 
sorgte Kaumuskulatur der Sauropsiden. Hrsg. v. A. Lu- 
ther u. C. Wesenberg-Lund. Kopenhagen, .1926, 
Reitzel. 155 S., Taf. 4°. 20M. 

Wagler, Erich: Amphipoda 2, S. 317—446: Scinidae 
der deutschen Tiefsee-Expedition. Jena, 1926, Fischer. 
4°. 16M. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Hauschild Tt, M. W.: Grundriß der Anthropologie. 
Berlin, 1926, Borntraeger. VIII, 235 S., Abb. 4°. 10,50; 
geb. 12,50 M. 
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Weinert, Hans: Der heutige Stand unseres Wissens 
vom vorzeitlichen Menschen. Naturwissenschaftliche 
Monatshefte f.d. biol., chem., geogr. u. geolog. Unter- 
richt. Bd. 6, H. 4, S. 2023—11. 


Medizin 
Mitteilungen 


Am 4. September beging der emer. o. Prof. für Kinder- 
heilkunde in Königsberg, Dr. Hugo Falkenheim, 
seinen 70. Geburtstag. 

Der o. Prof. für pathol. Anatomie und Histologie in 
Budapest, Dr. Edmund Krompecher, ist gestorben. 

Der beamt. ao. Prof. für Physiologie in Berlin, Dr. 
Arnt Kohlrausch, hat den Ruf nach Greifswald als 
o. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Maurer, Friedrich: Carl Gegenbaur. Rede. Jena, 1926, 
Fischer. 18 S., Taf. 1,20 M. (Aus: Jenaische Zeitschrift 
f. Naturwissenschaft, Bd. 62.) 

Zeitschrift für Biologie. Bd. 84, H.6. U.a.: 
Ahringsmann, H. und Buch, Annemarie: Neurophy- 
siologische Arbeiten, über die Wahrnehmung von be- 
wegten Reizen auf der Haut; Wagner, R.: Thermonadeln 
zur Temperaturmessung tieferliegender Organe; Schriever, 
Hans: Untersuchungen über die Raumsch wellen des 
Schmerzsinnes; Wöhlisch, Edgar: Die magnetischen 
und elektrischen Eigenschaften von Sehne und elastischem 
Gewebe. 

Stilling, Pseudo-isochromatische Tafeln zur Prüfung 
des Farbensinnes. 17. Aufl. hrsg. v. E. Hertel, Leipzig, 
1926, Thieme. VI, 32 Taf. Lw. 18 M. 

Wölfflin, Ernst: Tafeln mit Umschlagfarben zum 
Nachweis von relativer Rot- und Grünsichtigkeit. Leipzig, 
1926, Thieme. VIII S., Taf. Hie 5,70 M. 

Enriquez, Ed.:, Laffitte, A. (et autres): Nouveau 
traité de pathologic interne, I1. Paris, Doin. 220 Fr. 

Handbuch der sozialen Hygiene und Gesund- 
heitsfürsorge.. DBd.2: Gewerbehygiene u. Gewerbe- 
krankheiten. Bearb. v. A. Alexander, E. Beintker, 
R. Bernstein; Bd. 3: Wohlfahrtspflege, Tuberkulose, 
Alkohol. Geschlechtskrankheiten. Bearb. v. E. G. Dresel, 
A. Goetzl, H. Haustein. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
816 S., Abb.; VIII, 794 S., Abb. Je 54,—; Hidr. 59,70 M. 

Waite, Herbert H.: Disease prevention. New York, 
Crowell. 4 $ 50 c. 

Lehrbuch der Gonorrhoe. Mit Anhang: Die Steri- 
lität des Mannes. Hrsg. v. A. Buschke u. E. Langer. 
Berlin, 1926, Springer. XII, 570 S. 4°. 46,50; Lw. 49,50 M. 

Kraus, M.: Über berufliche und gewerbliche Verände- 
rungen an den Zähnen als besondere Folgen gewerbl. u. 
berufl. Beschäftigung. Leipzig, 1926, Chemie. 4 S. 4°. 
1,20 M. (Aus: Zentralblatt f. Gewerbehygiene u. Unfall- 
verhütung. N.F. PBd.3, 1926, Nr. 5.) 

Petersen, Hans: Einiges über die Formänderungen 
gebogener Stäbe aus verschiedenem Material und Anwen- 
dung auf die elastische und kollagene Faser des tierischen 
Körpers. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 26, S. 605 ff. 

Haberland, H. F. O.: Die operative Technik des Tier- 
experimentes. Berlin, 1926, Springer. X, 336 S., Abb. 
28,50; Lw. 30 M. - 

Voronoff, Sergius: Organüberpflanzung und ihre 
praktische Verwertung beim Haustier. Übers. v. Gerhard 
Golm. Leipzig, 1925, Klinkhardt. VIII, 37 S., Taf., Abb. 
4°. 4,80; Lw. 7 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10 
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der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


Spalte 
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Das am Johannisfest des Jahres 1900, an 
dem man den 500. Geburtstag Gutenbergs 
zu feiern übereingekommen war, gegründete 
Gutenberg-Museum der Stadt Mainz hat es 
sich nicht nehmen lassen, anläßlich seines 
2Sjährigen Bestehens die vorliegende statt- 
liche Festschrift zu veröffentlichen. Die 
Herausgabe wurde von der am gleichen Tage 
gestifteten Gutenberg-Gesellschaft übernom- 
men, deren rührigem 2. Vorsitzenden Aloys 
Ruppel das Zustandekommen in erster 
Linie zu danken ist. Im Sinne des inter- 
nationalen Charakters der Gesellschaft wurde 
mit der Festschrift, wie das Vorwort betont, 
»der beglückende Beweis geliefert, daß Guten- 
bergs weltumspannendes Werk auch Kraft 
hat, entzweite Völker wieder miteinander zu 
versöhnen«, denn die 76 Mitarbeiter, die 
sich zusammengefunden haben, Gelehrte, 
Buchkünstler und Druckpraktiker, gehören fol- 
genden 18 Ländern an: Deutschland, Frank- 
reich, Belgien, Holland, England, Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Rußland, Tschecho- 
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slowakei, Österreich, Ungarn, Schweiz, Ita- 
lien, Spanien, Brasilien, Mexiko und Ver- 
einigte Staaten von Amerika. Wie aber das 
Gutenberg-Museum es sich nicht nur zur 
Aufgabe gemacht hat, die Erzeugnisse der 
Wiegendruckzeit zu sammeln, sondern die 
Entwicklung der schwarzen Kunst bis zur 
Gegenwart zu veranschaulichen sucht, so um- 
fat auch die Festschrift neben der alten 
neue und neueste Buch- und Druckkunst. Daß 
die 77 Beiträge — einer der Mitarbeiter hat 
ihrer zwei geliefert — nicht in sachlicher 
Ordnung aneinandergereiht sind, sondern 
vermutlich so, wie sie einliefen, ist ein 
Notbehelf, über den man angesichts der 
Fülle des Materials hinwegsieht, zumal das 
erste der zwei beigegebenen Register die 
Aufsätze in sachlicher Reihenfolge anführt, 
und zwar in folgende 5 Abteilungen ge- 
gliedert: 1.) Aus der Frühdruckszeit; 2.) Aus 
den vier Jahrhunderten 1500—1900; 3.) Heu- 
tige Buch- und Druckkunst; 4.) Verschiedene 
Forschungen; 5.) Organisationen. 

Wenn von den 77 Beiträgen auch 25 auf 
die Frühdruckszeit kommen, so ist doch zu 
bedauern, daß sich nur 3 von ihnen mit 
dem Werke des Meisters selbst, wenigstens 
indirekt, befassen, umsomehr, als G. Zedlers 
Hypothese, nach der sich Gutenberg mit 
dem Holländer Laurenz Janszoon Coster in 
den Ruhm der Erfindung zu teilen hat, trotz 
energischer Ablehnung von verschiedenen 
Seiten doch mehr Glauben gefunden hat, als 
sie verdient. Unter dem Titel »Coster und 
Gutenberg oder nur Gutenberg?« habe ich 
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deshalb vor kurzem im Zentralbl. f. Bibliotheks- 
wesen (1926 S. 57—73) den ganzen Fragen- 
komplex noch einmal kurz erörtert. Der 
Costerlegende habe ich dabei keine Bedeutung 
beigemessen, aber es ist dennoch gut, daß 
P.Bonav.Kruitwagen in der vorliegenden 
Festschrift (»Die Ansprüche Hollands auf die 
Erfindung der Buchdruckerkunst« S. 353—70) 
noch einmal das Thema aufgenommen und 
dabei nachgewiesen hat, wie die Legende 
entstanden sein wird. 

Einer Vorstufe des Buchdrucks ist der 
Beitrag von M. J. Husung gewidmet »Neues 
Material zur Frage des Stempeldrucks vor 
Gutenberg, (S. 66—72). Nachdem zuerst 
Franz Falk in der Mainzer Gutenberg-Fest- 
schrift von 1900 auf Einbände aus der 
Werkstatt der Nürnberger Dominikaner hin- 
gewiesen, bei denen die Titel der Bücher 
mit einzelnen Buchstabenstempeln in das 
Leder eingepreßt sind und von denen einer 
bis 1435 zurückreicht, und Hans Loubier 
dieses Material nicht unwesentlich erweitert 
hatte, macht H. jetzt auf 5 hierhergehörige 
Stücke aus dem westfälischen Zisterzienser- 
Kloster Marienfeld aufmerksam. Die Technik 
scheint also. doch in Süd- und Westdeutsch- 
land ziemlich verbreitet gewesen zu sein, 
und mit jedem neu auftauchenden Stück 
gewinnt die Annahme an Wahrscheinlichkeit, 
daß Gutenberg der Stempeldruck, dessen er 
sich wahrscheinlich bei seinem Goldschmiede- 
gewerbe selbst bereits bedient hatte, auch schon 
in Verbindung mit dem Buche entgegen- 
getreten ist. Wie ihm im Holztafeldruck 
der mechanische Abdruck einer ganzen Text- 
seite von einer entsprechend hergerichteten 
Platte vorgemacht war, so konnten diese 
Buchstabenstempel das Vorbild für seine 
Patrizen abgeben. — Der 3. Gutenberg-Ar- 
tikel der Abteilung »Aus der Frühdruckzeit« 
befaßt sich nicht mit der Erfindung, sondern 
mit der Persönlichkeit Gutenbergs. Unter 
dem Titel »Neue Straßburger Gutenberg- 
Funde« (S. 130—43) liefert Karl Schorbach 
zwei Nachträge zu den Gutenberg-Urkunden, 
die er in der Mainzer Festschrift von 1900 
veröffentlicht hat, indem er zuerst »Eine 
bisher unbekannte Straßburger Leibrente 
Gutenbergs (1453—55)« nachweist und so- 
dann von der »Verzichterklärung Guten- 
bergs vor dem Straßburger Rat am 14. März 
1434« — es handelt sich um die Losgabe 
des als Geisel festgesetzten Mainzer Stadt- 
schreibers Nik. von Werstat — den bisher 
unbekannten vollständigen Urkundentext bie- 
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tet. — Drei weitere Gutenberg-Artikel aus 
der 4. Abt. »Verschiedene Forschungen« 
stehen mit der Person des Erfinders nur in 
einem rein äußerlichen Zusammenhang. 
Den bunten Inhalt der übrigen Aufsätze 
und Aufsätzchen, die bis zum Umfang von 
einer Seite heruntergehen, auch nur kurz 
zu skizzieren, verbietet die Beschränktheit des 
zur Verfügung stehenden Raumes. Nur auf 
die bei der sachlichen Ordnung das Werk 


 beschließende Frage des Hgb.s A. Ruppel 


»Wann soll das erste Halbjahrtausend der 
Buchdruckerkunst gefeiert werden ?« (S. 187— 
92) sei noch kurz eingegangen. Für ihn kom- 
men nur in Betracht entweder das Jahr 1445, 
für das unsere wissenschaftlichen Kenntnisse 
sprechen, da der älteste zur Zeit bekannte 
Typendruck, das Fragment vom Weltgericht, 
in diese Zeit zu setzen sein wird, oder das 
Jahr 1440, nicht etwa weil die Kölner Chronik 
dieses Jahr angibt, sondern als runde Zahl, 
wobei wir dem Brauche unserer Väter folgen 
würden, die auch 1540, 1640, 1740 und be 
sonders glänzend 1840 gefeiert haben. Die 
möglichst zeitig zu treffende Entscheidung 
möchte Ruppel in die Hand der großen 
Buchdrucker-Organisationen der Welt legen. 
Wenn er dann kategorisch verlangt, daß 
das Dunkel, das trotz aller bisherigen For- 
schungen die Anfänge der Erfindung noch 
immer umgebe, bis zur Halbjahrtausendfeier 
gelichtet werden müsse, und namentlich zu 
einer erneuten Durchforschung der am ersten 
eine Ausbeute versprechenden Archive auf- 
ruft, so wird er selbst sicher am meisten be- 


dauert haben, daß in der vorliegenden Fest- 


schrift für diese Klärung verhältnismäßig 
wenig geschehen ist. 


Münster. Aloys Bömer. 


Religion — Theologie — Kirche 


Ernst Sellin [ord. Prof. f. Alttest. Wiss. an 
d. Univ. Berlin, Wolf Wilhelm Graf v. 
Baudissin. Gedächtnisrede gehalten am 
17. Febr. 1926 in d. Aula d Berliner Uni- 
versität. Gießen, A. Töpelmann, 1926. 165. 8°. 
Die ıı Tage nach Baudissins Tode auf ihn 

gehaltene Gedächtnisrede macht nicht den 

Anspruch, »ein abgerundetes Bild seiner gan- 

zen geistigen Entwicklung zu geben«, son- 

dern will nur zeigen, worin seine Bedeutung 
für die alttestamentliche Wissenschaft be- 
steht. Dabei führt Sellin nach Mitteilung 
einiger Daten über den äußeren Lebensgang 
Baudissins seine 4 Hauptwerke der Reihe 
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nach vor: die »Studien zur semitischen Reli- 
gionsgeschichte« von 1876 und 1878, »Die Ge- 
schichte des alttestamentlichen Priestertums« 
von 1889, die »Einleitung in die Bücher des 
A. Tse von ı901 und »Adonis und Esmun« 
von 1911. Knapp und treffend werden sie 
ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung nach cha- 
rakterisiert, nicht im Stil schönfärbenden 
Lobes, sondern in ernster kritischer Würdi- 
gung. Nachdem dann Baudissins bedeutende 
Beiträge zur 2. und 3. Aufl. der Realenzyklo- 
pädie für ‚prot. Theol. und Kirche und seine 
zahlreichen gehaltvollen Rezensionen in ThLZ., 
ZDMG. und DLZ. erwähnt sind, wird des 
von ihm als Manuskript hinterlassenen gro- 
Ben Werkes »Kyrios als Gottesname im Juden- 
tum und seine Stelle in der Religionsge- 
schichte« gedacht und dabei bemerkt, daß 
die deutsche Wissenschaft die Ermöglichung 
des Druckes dieser Arbeit als eine Ehren- 
pflicht betrachten müsse. (Diese Ehrenpflicht 
ist inzwischen erfüllt; der Druck des Werkes 
hat begonnen.) Mit einer warmherzigen Würdi- 
gung des akademischen Lehrers und des 
Menschen Baudissin -schließt die Rede. 
Während der Ref. im übrigen auf seine 
beiden Aufsätze »Vom Lebenswerk eines Reli- 
gionshistorikers. Wolf Wilhelm Graf Bau- 
dissin, f am 6. Februar 192% (Juli-Heft der 
ZDMG., auch als S.-A.) und »Graf Baudis- 
sins Kyrios-Werk« (Okt.-Heft der OLZ.) als 
eine Bestätigung und Ergänzung der Aus- 
führungen S.s verweist, möchte er hier nur 
auf einen Satz S.s aufmerksam machen, der 
über die Würdigung Baudissins hinaus für 
die Geschichte der Theologie und der Reli- 
gionswissenschaft im 19. Jahrh. wichtig ist. 
Nachdem S. Baudissins Forschung als reli- 
gionsgeschichtlicher Art charakterisiert und 
dargelegt hat, daß Baudissin als einer der 
ersten auf den Zusammenhang der alttesta- 
mentlichen Religion mit den Religionen der 
semitischen Völker geachtet und jene aus die- 
sen zu verstehen unternommen habe, sagt er, 
daß vereinzelte Führer der 15—20 Jahre 
nach Baudissins »Studien« in der alttesta- 
mentlichen Wissenschaft »mit einem gewissen 
Tamtam« einsetzenden religionsgeschicht- 
lichen Bewegung etwas ganz Neues zu ver- 
künden geglaubt hätten, ohne Baudissins zu 
gedenken. Der Ausdruck »mit einem gewis- 
sen Tamtam« ist nicht glücklich und jeden- 
falls mißverständlich. lm übrigen aber ist 
S.s Feststellung richtig und wichtig. Bau- 
dissin hat das A.T. religionsgeschichtlich 
verstehen gelehrt, ehe es eine religionsge- 
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schichtliche Schule gab. In der an seinem 
70. Geburtstag an Baudissin gerichteten An- 
sprache hat Deissmann das fein so aus- 
gedrückt: »Ich weiß nicht, ob Sie geneigt 
sind, es als ein Kompliment aufzufassen, aber 
gemeint ist es von mir im Sinne eines Ehren- 
titels, wenn ich sage, daß Sie einer der Väter 
der modernen religionsgeschichtlichen For- 
schung geworden sind«. Übrigens bleibt die 
Bedeutung der religionsgeschichtlichen Schule 
in der Geschichte der Theologie und des 
geistigen Lebens groß genug. Sie hat, abge- 
seher von vielen wichtigen Einzelforschun- 
gen, das Verdienst, die religionsgeschichtliche 
Betrachtung des A.T.s und des N.T.s über 
den engen Kreis der Fachgelehrten hinaus 
zum Gemeingut der Theologen und der Gebil- 
deten gemacht und dadurch die systematische 
Theologie und die Weltanschauung zur Aus- 
einandersetzung mit ihr genötigt zu haben. 
Die von dieser Schule aufgeworfene Frage 
nach der Absolutheit des Christentums zeigt 
das zur Genüge. 


Halle a. S. Otto Eißfeldt. 


Anders Gemmer und August Messer [ord. 
Prof. f. Philos. u. Pädag. an d. Univ. Gießen], 
Sören Kierkegaard und Karl Barth. 
Stuttgart, Strecker & Schröder, 1925. 
XI u. 306 S. 8°. M. 5,—. 

Kierkegaard und Barth vergleichend zu- 
sammenzustellen ist bei der starken inner- 
lichen Verwandtschaft dieser beiden Persön- 
lichkeiten zweifellos ein lohnenswerter Ver- 
such. Beide Männer kämpfen in geschlosse- 
ner, grandioser Einheit für den sunendlichen, 
qualitativen Unterschied« von Gott und 
Mensch, von Himmel und Erde, von Zeit und 
Ewigkeit, wonach wir genötigt sind, von den 
göttlichen Dingen nicht spekulativ-idealistisch, 
sondern in Paradoxien des Glaubens zu reden. 
Gemeinsam ist ihnen beiden weiterhin ein 
starker Kritizismus in der Erkenntnistheorie, 
der Kampf gegen alle ästhetisch-romantische 
oder humanistische Verwässerung des Chri- 
stentums und der Argwohn gegen den »from- 
men« Selbstbetrug der kirchlichen Frömmig- 
keit. Aber auch Gegensätze kann man fest- 
stellen. So spielen z. B. die ethischen Kate- 
gorien bei Kierkegaard (dessen neutestament- 
liche Lieblingsschrift bekanntlich der Jako- 
busbrief war) unbedingt eine größere, leiden- 
schaftlichere Rolle als bei Barth, der gegen 
alles ethische Pathos ein abgrundtiefes Miß- 
trauen hat und von daher zu einer paradox- 
überethischen Theologie gelangt. 
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Das Buch von Gemmer und Messer, das 
schon dadurch interessiert, weil hier einmal 
von der philosophischen Fakultät das Wort 
zur theologischen Arbeit genommen wird, 
liefert zu einer solchen unmittelbaren Ver- 
gleichung zunächst nur wenig Material; denn 
es behandelt vollständig getrennt voneinander 
das Lebens- und Gedankenwerk der beiden 
Männer und überläßt eine ins Einzelne ge- 
hende Würdigung der tatsächlich weithin vor- 
handenen Gleichheit in der Hauptsache der 
persönlichen Arbeit des Lesers. Doch macht 
gerade das die Lektüre des Buches reizvoll. 
In klarer, zur ersten Einführung recht gut 
geeigneter Weise wird von Gemmer zunächst 
»Kierkegaard als Mensch und Schriftsteller« 
gezeigt. Wir erfahren die bekannten Tat- 
sachen: die Bedeutung des Vaters Michael K. 
für die Kindheit und Jugend des Knaben, die 
Tragödie der Verlobung, den Beginn der 
schriftstellerischen Arbeit, den Streit mit dem 
»Korsar«, den Angriff auf das offizielle Chri- 
stentum im »Augenblick«.. Auch die beherr- 
schenden Grundgedanken über Ziel und Me- 
thode der schriftstellerischen Arbeit werden 
gut herausgearbeitet: der unversöhnliche Ge- 
gensatz ypn Christentum und Philosophie, wie 
ihn Kierkegaard am eindringlichsten aufgezeigt 
hat in der »abschließenden, unwissenschaft- 
lichen Nachschrift zu den philosophischen 
Brocken« (1846) mit scharfer Frontwendung 
gegen die Hegelsche Spekulation, die Mode- 
philosophie der damaligen Zeit, der Gebrauch 
der Begriffe »Existenz« und »Innerlichkeit« 
in ihrem leidenschaftlichen Gegensatz zu der 
rein objektiv-betrachtenden Haltung des Phi- 
losophen, die indirekte Verwendung der Ver- 
fasser-Pseudonyme, um zum Verständnis der 
eigentlichen, der christlichen Botschaft zu 
führen. Auch die 3 verschiedenen Sphären 
des ästhetischen, ethischen und religiösen 
Menschen mit seinem Willen zum Genuß, zur 
»Wiederholung« der Pflicht, zum Leiden wer- 
den richtig wiedergegeben. Dagegen scheint 
mir die »kritische Würdigung« nicht sehr 
glücklich gelungen zu sein. Die überragende 
Bedeutung der »Innerlichkeit«, der subjektiv- 
persönlichen Entscheidung für jede theoreti- 
sche und praktische Arbeit am Weltganzen 
wird zwar voll und ganz zugegeben. Aber 
um so schärfer wendet sich dafür G. gegen 
Kierkegaards »absolutes Paradox« in der Got- 
teslehre, in der Christologie und Anthropolo- 
gie. Von seiner persönlichen, autonom-huma- 
nistischen Einstellung aus, die der Gott we- 
sensverwandten Vernunft bis in die letzten 
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Fragen hinein grundsätzlich das Recht der 
nachprüfenden Selbstevidenz zuerkennt, kann 
er in Kierkegaard letzten Endes nur einen 
finsteren Vertreter kirchlich-orthodoxen Chri- 
stentums sehen, der dem Menschen die selbst- 
herrliche Denkfreiheit nimmt und Anerken- 
nung einer transzendenten Offenbarung ver- 
langt. Aber schon Kant hat uns gezeigt, daß 
unser Denken bei letzten Antinomien endigt, 
die wir aus eigner Kraft nicht mehr lösen 
können. Und das gleiche unternimmt Kierke- 
gaard in den »Philosophischen Brocken« und 
in der »Nachschrift«, nur mit dem Unter- 
schied, daß er dort diesen Bruch religiös ver- 
tieft durch den gewaltigen Ernst des Sünden- 
gedankens. Von dieser notvollen Einsicht her, 
die freilich immer nur gewissensmäßig, »exi- 
stentiell« geboren wird, ist es dann nicht mehr 
»Unsinn«, wenn das Christentum von Christus 
als dem der Menschheit von Gott geschenkten 
»Lehrer« im prägnanten, »antisokratischen « 
Sinne redet. Solangenochin irgendeiner Form 
der Glaube an eine unzerstörte Identität von 
menschlichem und göttlichem Geist in uns 
herrscht, so lange werden wir auch Kierke- 
gaards zentrale Gedanken nie wirklich ver- 
stehen können. Sobald wir aber einmal die 
widerspruchsvolle Brechlichkeit unseres Den- 
kens erkannt haben, wird uns auch ein ganz 
neues Verständnis für die Notwendigkeit und 
Möglichkeit einer göttlichen Offenbarung ge- 
schenkt, die den »absoluten Gegensatz« von 
Gott und Mensch von sich aus überwindet. 

Aug. Messer gibt zunächst unter haupt- 
sächlicher Benutzung des Barthschen »Rö- 
merbriefes« (4. Aufl.) eine im allgemeinen 
durchaus zutreffende Darstellung der zentra- 
len Gedanken von Barths Theologie (Gottes- 
erkenntnis, Gott und Mensch, Religion und 
Sittlichkeit, Religion und Kirche, Kultur u. a.). 
Es erklingen die bekannten charakteristischen, 
ernsten Töne: ehrfurchtsvolle Distanz, abso- 
lute Geschiedenheit zwischen Göttlichem und 
Menschlichem, keine Vergottung des Men- 
schen in romantischer Unmittelbarkeit, im 
Rausch irgendeines starken Erlebnisses, viel- 
mehr gänzliche Unanschaulichkeit des »neu- 
en« Menschen, Relativierung aller sittlichen 
Werte, auch der höchsten, stärkstes Mißtrauen 
gegen jede Art von immanent-vitaler Kultur- 
ethik — »Katastrophenstimmung«, wie treff- 
lich gesagt wird. Am meisten interessiert uns 
auch hier wieder, was zur kritischen Würdi- 
gung herbeigebracht wird. Barth will, so 
heißt es richtig, über die bisherige, historisch- 
kritische Behandlung der neutestamentlichen 
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Texte hinausgehend wieder den sewigen« Ge- 
halt der Bibel, wie er für alle Menschen aller 
Zeiten bestimmt ist, lebendig machen. Wenn 
M. aber meint, solchen sewigen« Gehalt, solche 
allgemeingültige Gedanken zu finden, sei ge- 
rade auch das Streben der Philosophie, wenn 
er sich darum mit Barth in der philosophi- 
schen Grundeinstellung (Kant und Fichte) 
einig zu fühlen glaubt, so vollzieht er damit 
kurzerhand einen höchst bedenklichen, folgen- 
schweren Übergang in ein anderes, #rationa- 
listisches« genus. Barths sewiger« Gehalt der 
Bibel ist. wirklich nicht das gleiche, was Kant 
den allgemeingültigen »Vernunftglauben« oder 
den »reinen Religionsglauben« nennt. Frei- 
lich, man fragt sich unwillkürlich, wer hier 
daran die größere Schuld trägt, wenn die 
Theologie des Paradoxons mit der Metaphysik 
des deutschen Idealismus zusammengenom- 
men wird: der Philosoph, der hier nicht ganz 
scharf zu scheiden vermag, oder der Theologe 
Karl Barth, dessen Werk noch nicht ganz frei 
von süberzeitlichen«, platonischen Spekulatio- 
nen ist. Weiterhin sieht M. eine tiefgehende 
Verwandtschaft darin, daß bei Barth »alle 
dogmatischen Fragen, alles rein Lehrhafte so- 
zusagen völlig außer Betracht bleibt, daß für 
ihn das Ethische tatsächlich durchaus im Zen- 
trum des religiösen Lebens steht«. Hier fragt 
dersystematisch denkendeTheologe wieder ver- 
wundert, wie einesolcheWürdigung Barths vom 
Standpunkt idealistischer Ethik aus möglich 
sei. Ma Antwort, die Rede vom sunbekann- 
ten« Gott gebe uns das Recht, die spezifisch 
christlich-religiösen Fragen gleichsam »ein- 
zuklammern« und nur noch allgemein in prak- 
tischer Arbeit eine ethische Gottesidee zu ver- 
wirklichen, will nicht recht überzeugen. An 
die Stelle des sunendlichen, qualitativen Un- 
terschieds« zwischen Gott und Mensch möchte 
M. den Kantischen Gedanken von dem unend- 
lichen »Progressus« zwischen beiden gesetzt 
haben. Damit soll negativ der tatsächlich 
noch vorhandene Abstand zugebilligt, aber 
positiv auch die »düstere Lehre von dem Fall 
und der Erbsünde« und »nicht minder die 
damit untrennbar zusammenhängende Lehre 
von der Rechtfertigung« aus Gnaden über- 
wunden werden. Ich glaube kaum, daß 
Barth, wenn er auch sonst »die Dogmen so 
frei nach eigenem sittlichem Gefühl auslegen« 
soll (so S. 2811), dem Wunsch, diese »sittlichen 
Anstöße« mit der Zeit zu beseitigen, recht 
bereitwillig entgegenkommen wird. Neben 
diesen, wie mir scheint, stark verunglückten 
Versuchen zur »Synthese« steht zweifellos der 
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letzte Versuch als der wertvollste und ernst- 
hafteste, nämlich in der Frage des Kultur- 
problems zu einer überbauenden Lösung zu 
gelangen. Es werden hierzu zwei Urtypen auf- 
gestellt, »die Religion der Abkehr«, der Kul- 
turverneinung, und »die Religion der Weihe«, 
der entwicklungsfreudigen Kulturbejahung. 
Tolstoi und Goethe wären etwa markante Ver- 
treter der beiden Pole. Die geheime Macht 
des Christentums bestehe in der Fähigkeit, 
beide Pole, den hemmenden und den öffnen- 
den, gleichzeitig in sich aufzunehmen und 
durch die daraus entstehende ringende Be- 
wegung zu wachsen. Das letzte Wort wird 
aber auch in dieser Frage nicht gesprochen. 
Christliches Ideal ist nicht, den Kultur-Opti- 
mismus und -Pessimismus auf 2 Parteien zu 
verteilen (also hie Troeltsch, hie Barth!) und 
sich dadurch zu ergänzen und zu korrigieren, 
nein, es gilt für jeden einzelnen, im eigenen 
Herzen ständig die Spannung durchzukämp- 
fen und durchzuleiden zwischen dem Nein 
Gottes zu all unserm Tun und dem Ja Gottes, 
das über seinem Gericht bei uns allen lebendig 
werden will. Wir können wohl nicht mehr 
hinter die dialektische Theologie zurück auf 
irgendein doch noch zu rettendes ethisches 
oder idealistisches Eiland, wir können aber 
über sie hinauswachsen in der Gewißheit, daß 
Gott denen, die dem paradoxen Wunderge- 
schenk seiner Vergebung glauben, auch rea- 
liter Leben und Erkenntnis neu die Fülle 
schenken wird. In diesem Sinn allein könnte 
ich mir M.s Schlußwort an Karl Barth an- 
eignen: »Du hast recht unter der Voraus- 
setzung, daß Du auch — unrecht hast«. 


München. ` Adolf Köberle. 


Philosophie 


Heinrich Hasse [aord. Prof. f. Philosophie an 
d. Univ. Frankfurt a.'M.], Schopenhauer. 
[Geschichte der Philosophie in Einzeldar- 
stellungen, Abt. VIIL Die Philosophie der 
neuesten Zeit II. Bd. 34.) München, E. 
Reinhardt, 1926. 516 S. 8%. M. 9,—. 

Herbert Cysarz [Priv.-Doz. f. Neuere Dtsch. 
Literatur-Gesch. an d. Univ. Wien], Scho- 
penhauer und die Geisteswissen- 
schaft. [S.-A. a. Germanist. Forsch. Festschr. 
anläßl. d. 6osemestr. Stiftungsfestes d. 
Wiener Akad. Germanistenvereins.] Wien, 
Österr. Bundesverl. f. Unterr., Wissensch. u. 
Kunst, 1925. 395. 8°. M. 2,50. 

LL. Es schien, als wollte es still werden um 

Schopenhauer. Der Geist seiner pessimi- 
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stischen, am Wert des Lebens zweifelnden 
Philosophie ist sicherlich nicht mehr der 
unsere, sondern gehört der Geschichte des 
19. Jahrh.s an. Aber gerade weil Schopen- 
hauer zu den Großen der Geschichte hinüber- 
gerückt ist, sind solche ruhige, wahrhaft aka- 
demische Würdigungen seiner Persönlichkeit 
und seines Lebenswerkes möglich, wie wir sie 
von Hasse erhalten. Hasse zeichnet uns in 
diesem Buch, in dem kein überflüssiges Wort 
steht, kühl abwägend sein Bild und gibt dann 
ein sauber geordnetes System, das auf einem 
äußerst gründlichen Studium der Schriften 
Schopenhauers 'beruht, wie der umfangreiche 
wissenschaftlicke Apparat am Ende des 
Werkes beweist. Dabei ist das Urteil H.s 
meist sehr maßvoll, seine Anpassungsfähigkeit 
an die Lehre Schopenhauers eine sehr große. 
Schärfere Töne der Kritik erscheinen mir an- 
gebracht. Das Uneinheitliche, Wilde und Zer- 
rissene in seiner Persönlichkeit wie in seiner 
Philosophie, die in Wahrheit aus vier Philo- 
sophien besteht, tritt nicht genügend hervor. 
: Schopenhauer selbst darf man jedenfalls nicht 
glauben, wenn er behauptet, sein System sei 
aus einem Guß. Es ist auch nicht richtig zu 
sagen, Schopenhauers Philosophie sei ohne 
Goethe undenkbar. Sie ist das vollendete 
Gegenteil zu Goethe, erkenntnistheoretisch 
wie metaphysisch und ethisch. Das Buch H.s 
bewegt sich für mein Gefühl zu sehr in den 
konventionellen Geleisen der Schopenhauer- 
interpretation, in der es hohe Vorbilder (Vol- 
kelt) findet, verdient aber Anerkennung wegen 
seiner fleißigen und allseitigen Darstellung, 
die kaum ein Winkelchen des weitverzweigten 
Systems undurchwandert läßt und den Leser 
wie kaum ein früheres Schopenhauerbuch 
restlos und ‘übrigens in einer sehr anspre- 
chenden und angenehm lesbaren Form infor- 
miert. 

2. Auch Cysarz unterliegt in seiner oben- 
genannten Abhandlung, die in den Wiener 
»Germanistischen Forschungen« zuerst er- 
schien, dem herkömmlichen Dogma, in Scho- 
penhauers System sei, mit Aristoteles zu reden, 
»das Ganze früher als die Teile«. In Wahr- 
heit waren die Teile früher als das Ganze, 
und jedes der vier Bücher der »Welt als Wille 
und Vorstellung« lehrt seine eigene Philo- 
sophie, die oft in seltsamem Widerspruch mit 
der benachbarten steht. C. glaubt auch noch 
an die Autorität des »weltgeschichtlichen Ver- 
neiners«. Warum eigentlich ? Eine so leiden- 
schaftlich hingewühlte Philosophie kann die 
Wahrheit nicht haben, mag ihre Dialektik noch 
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so glänzend. sein. Übrigens ist der Betrach- 
tungsstandpunkt von C. ein wissenschafts- 
theoretischer. Auf die geisteswissenschaftliche 
Struktur der Literaturhistorie wird hier Scho- 
penhauers Philosophie bezogen, und es findet 
sich manche feine Bemerkung. Dennoch 
glaube ich, daß für ein solches vorwiegend 
kritisches Bemühen sich dankbarere Studien- 
objekte finden als gerade der ungeschichtlich 
denkende Erzmetaphysiker Schopenhauer. 


Leipzig. Ernst Bergmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Sprache 


Umberto Sicca, Grammatica delleiscri- 
zioni doriche della Sicilia. [Biblio- 
teca di Filologia Classica, dir. da Erm. La 
Terza, Serie I, Vol. III.) Presso l'autore, 1924. 
II u. 255 So L. 30, —. 

Dieses Buch wird den Philologen und den 
Sprachforschern schon durch die bloße Thema- 
stellung willkommen sein: ist es doch die 
erste umfassende Darstellung des sizilischen 
Dorisch. Diese Dialektgruppe ist zwar in den 
Gesamtdarstellungen der griechischen Dia- 
lekte — soweit sie überhaupt das Dorische 
enthalten — von L. Ahrens’ grundlegendem 
Werk »De Graecae linguae dialectis« an mehr 
oder weniger mitberücksichtigt worden, hatte 
aber bislang keine umfassende Monographie 
hervorgerufen, obwohl das Material dazu 
schon längst gesammelt war. Die Zeugnisse 
der griechischen Grammatiker waren von 
Ahrens gewissenhaft benutzt worden, die In- 
schriften hatte Kaibel in dem Werk »Inscrip- 
tiones Graecae Siciliae et Italiae« (Inscr. 


Graec. Bd. XIV, 1890) gesammelt und die 


dürftigen literarischen Quellen in die »Comi- 
corum Graecorum fragmenta« (1899) auf- 
genommen. — Die dialektisch wichtigen. In- 
schriften sind, soweit damals bekannt, von 
O. Hoffmann in Collitz-Bechtels Sammlung 
der Griech. :Dialektinschriften (III 2, 425 bis 
486) herausgegeben worden; dazu Nachträge 
von Karl H. Meyer im 4. Band derselben 
Sammlung (S. ızıoff.). — Diesen Nach- 
trägen folgt eine kurze Zusammenstellung der 
grammatischen Erscheinungen (S. 1214 bis 
1222) und anschließend ein Wortindex. — 
Dieser Schlußteil der Sammlung erschien 
1915. Vorher hatte schon Thumb in seinem 
Handbuch der griech. Dialekte (1909) den 
Dorismus Siziliens kurz behandelt (S. 150 bis 
156), während 'C. D. Buck in seiner »Intro- 
duction to the study of the Greek dialects« 
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dieser Dialektgruppe keine Sonderbetrach- 
tung gewidmet hat. Leider ist das sizilische 
Dorisch als zusammengehörige Gruppe auch 
in F. Bechtels großem Werk »Die griech. 
Dialekte« (1921—24) nicht vertreten. 

Diese geringe Beachtung, die man dem 
Dorismus Siziliens geschenkt hat, ist erklär- 
lich: eine ganze Zahl der sizilischen Kolonial- 
städte trägt in der Sprache so deutlich die 
Merkmale der Sprache der Mutterstädte, daß 
man ihren 'Dialekt gewöhnlich zusammen mit 
dem der betreffenden Mutterstadt oder -land- 
schaft behandelt hat, so Syrakus mit Korinth, 
Gela und Akragas mit Rhodos, Selinus mit 
Megara usw. Und was dann noch an sizi- 
lischen Städten übrig bleibt, ist durchweg erst 
durch späte Inschriften vertreten. Auf eben 
diesen Rest nur beziehen sich die genannten 
Darstellungen in Thumbs Handbuch und in 
der Sammlung der griech. Dialektinschriften. 

Bereits O. Hoffmann wies (Collitz-Bechtel 
III 2,-425) darauf hin, daß man besser Gre, 
sämtliche Inschriften Siziliens als Einheit 
zu behandeln, ohne Rücksicht auf die Heimat 
der ältesten Kolonisten, da sich auf Sizilien 
seit der ersten griechischen Besiedelung starke 
Verschiebungen der Bevölkerung vollzogen 
haben; der Dialekt einer sizilischen Stadt im 
4. oder:3. Jahrh. entspricht keineswegs immer 
dem Dialekt .der ersten griech. Ansiedler. 

In diesem Sinne nun hat in dem vorliegen- 
den Werk Sicca den Dorismus Siziliens 
aufgefaßt und behandelt und damit etwas we- 
sentlich Neues geschaffen. Die Hauptquelle 
seiner Darstellung bilden die Inschriften, doch 
berücksichtigt er auch in weitem Umfang die 
sizilisch-dorische Literatur, nicht nur die Frag- 
mente der älteren sizilischen Dichter Sophron 
und Epicharm sowie Pindar, sondern auch 
die spätere Kunstdichtung Theokrits. Auch 
die nahe verwandten Sprachzeugnisse Unter- 
italiens, vor allem die berühmten Tafeln von 
Heraklea und die Inschriften von Rhegion 
werden häufig mit herangezogen. Im An- 
schluß an die grammatische Darstellung gibt 
der Verf. die große und wichtige Inschrift 
von Halaisa neu heraus, die die Abgrenzung 
von Pachtländereien zum Inhalt hat. In der 
Textgestaltung — das Original der Inschrift 
ist verloren gegangen — schließt sich S. im 
wesentlichen an Kaibel und Hoffmann an; er 
gibt aber dazu einen eingehenden, verdienst- 
vollen Kommentar, der hauptsächlich die Re- 
alien behandelt. Zur Veranschaulichung die- 
nen zwei Pläne. 

Sehr gut ist der geschichtliche Über. 
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blick, der die Grammatik einleitet. Mit 
Recht erinnert S. u. a. an den möglichen 
Spracheinfluß der vorgriechischen Bewohner 
der Insel, 'der Sikuler und Sikaner — die S. 
für Verwandte der indogermanischen Italiker 
hält —, der mischrassigen Elymer und der 
Phönizier. Kaum mit Recht freilich führt 
er später (S. 67) die Lautform ’Eyeotaioı 
(neben Zeyeotaior) auf Psilosis der Sikuler 
und Elymer zurück, indem er eine griech. Zwi- 
schenstufe ‘Eyeotaioı konstruiert. In histo- 
rischer Zeit konnte aber anlautendes griech. 
s- nicht ‘zu Ř- werden. 

Eine gewisse Unsicherheit und Unselb- 
ständigkeit bei der Beurteilung sprachge- 
schichtlicher Erscheinungen wird überhaupt 
in der grammatischen Darstellung fühlbar, 
zumal in der Lautlehre. Der Verf. macht 
sich hier allzuoft abhängig von Ahrens und 
Brugmann. Seine Darstellung ist oft sehr 
breit, ohne Neues zu bringen. Selbst Irrtümer 
bedenklichster Art fehlen nicht (so wird 
S. 54f. die unterschiedliche Behandlung der 
Vokalfolge on und āo völlig verkannt). In- 
dessen begegnen auch manche treffende Be- 
merkungen linguistischer 'Art (z. B. S. 73 
über gelegentliches qr für Z bei Verben). 
Recht gut und klar ist die Formenlehre. Et- 
was allzu breit ist der Abschnitt über Form 
und Verwendung der Präpositionen. Beson- 
ders verdienstvoll erscheint mir aber die 
S. 148—153 gegebene Zusammenstellung der- 
jenigen grammatischen Erscheinungen, die als 
gemeinsizilisch oder als Merkmale einer 
sizilischen xoıvn angesehen werden müssen., Im 
folgenden (S. 153—160) wird dann kurz, aber 
sehr klar und treffend die weitere Geschichte 
des sizilischen Dorismus gekennzeichnet. Die 
einzelnen Lokaldialekte verschwinden sehr 
frühzeitig, ein Vorgang, der durch die häu- 
figen politischen Umwälzungen beschleunigt 
wurde. Es entwickelt sich eine sizilisch-do- 
rische Gemeinsprache, in der ein rhodisches 
Element stark hervortritt (athematische Infi- 
nitive auf -ueıv). Diese Gemeinsprache wider- 
stand nun ihrerseits außerordentlich lange 
der hellenistischen vong, Spuren des Doris- 
mus finden sich noch in späten christlichen 
Grabinschriften, und die offiziellen Urkunden 
bedienen sich der — freilich schon stark helle- 
nisierten — dorischen xorıvn noch bis gegen 
Ende des ı. Jahrh.s n. Chr. | 

Das Material ist von dem Verf. sehr gründ- 
lich und erschöpfend benutzt. Oft sind schein- 
bar unauffällige Formen in das rechte Licht 
gerückt und für die Darstellung des Dialektes 
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benutzt worden. Sehr verdienstvoll ist das 
Verzeichnis aller in den sizilischen Dialekt- 
inschriften sich findenden bemerkenswerten 
Wörter, deren eingehende Erklärung haupt- 
sächlich das Inhaltliche berücksichtigt. 

Im ganzen bedeutet das Buch eine ent- 
schiedene Förderung, in gewissem Sinne eine 
willkommene Ergänzung ou Bechtels Dialekt- 
werk. Die sichere philologische Methode ver- 
deckt die Mängel auf linguistischem Gebiet 
und verleiht der Arbeit einen bleibenden Wert. 


Göttingen. Wolfgang Krause. 


Germanische Literaturen 


Hans Heinrich Borcherdt [aord. Prof. f. Neuere 
dtsche Lit.-Gesch. an d. Univ. München], 
Geschichte des Romans und der 
Novelle in Deutschland. ı.T.: Vom 
frühen Mittelalter bis zu Wieland. Leipzig, 
J. J. Weber, 1926. XV u. 331 S. 4°. M. 12,50. 


Weraufdem Gebiete des deutschen Romans 
gearbeitet hat, weiß, wie empfindlich sich 
das Fehlen einer zusammenfassenden Ge- 
schichte des deutschen Romans allerorts für 
den Forscher wie für den Laien bemerkbar 
machte. Dem veralteten Buche Bobertags, 
das den Roman der früheren Jahrhunderte 
behandelte, der anregenden, aber durchaus 
skizzenhaften Studie Eichendorffs über das 
achtzehnte Jahrhundert folgte in neuerer 
Zeit der populäre, kurze Abriß in Mielkes 
Göschenbändchen neben Teildarstellungen 
wie der des (o Jahrhunderts von Mielke- 
Homann und der vertiefenden, aber im Stoffe 
nur ganz knappen »Geschichte des deutschen 
Romans bis 1800« von Rausse. So wurde 
eine umfassende Gesamtdarstellung immer 
mehr zum dringenden Bedürfnis. Mit leb- 
hafter Freude darf man daher Borcherdts 
neues, auf zwei Bände berechnetes Werk be- 
grüßen, dessen erster, bis Wieland reichender 
Band nunmehr vorliegt. 

Bedeutet schon die rein tatsächliche Über- 
sicht über den Stoff auf diesem Gebiete die 
Erfüllung einer Aufgabe, so ist es um so er- 
freulicher, daß der Verf. sich nicht mit sol- 
cher bloßen Zusammenfassung des Materials 
begnügt, sondern von vornherein darauf zielt, 
die Entwicklung des deutschen Romans 
unter bestimmten kulturellen und stilistischen 
Gesichtspunkten zu begreifen und einzu- 
ordnen. Zu einer vertieften Auffassung des 
Problems werden wir sogleich geführt, wenn 
die Darstellung nicht erst mit dem Beginn 
des Prosaromans anhebt, sondern in dem 
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Versuch, Roman und Epos ihrem inneren 
Wesensgesetz nach von einander zu scheiden, 
von Anfang an eine breitere Basis gesucht 
wird. Man wird dem Verf. gewiß darin bei- 
stimmen müssen, daß Vers oder Prosa allein 
nicht für diesen Unterschied maßgebend sind, 
daß eine ganze Reihe mittelalterlicher Vers- 
epen bereits dem Gebiete des Romans 
zugehören oder sich ihm doch nähern. 
Wenn B. die Totalität des Weltbildes als 
charakteristisch für das eigentliche Epos, im 
Gegensatz zu der individualisierenden Be- 
vorzugung des einzelnen Menschenschicksals 


| im Roman, ansieht, so rührt solche Abgrenzung 


zugleich an die Frage, wieweit Roman und 
Epos jeweils Ausdrucksformen bestimmter 
Kulturen und Epochen sind, wie denn ja schon 
Blankenburgs »Versuch über den Roman« 
Roman und Epos als gleichberechtigte 
Dichtungsarten verschiedener Zeiten deuten 
will. So wertvoll es aber auch ist, diese 
Gegensätzlichkeit bis in ihren letzten Kern 
zu verfolgen und nicht, wie man allzulange 
getan hat, bei Äußerlichem stehen zu bleiben, 
so wird man darüber doch nicht vergessen 
dürfen, daß auch sprachliche Form nichts 
Äußeres ist, daß sie so gut wie Gehalt und 
Komposition das Lebensgesetz von Dichter 
und Zeit spiegelt. Bezeichnet B. an einer 
Stelle (S. 9) geradezu »die äußere Form« 
des Epos als »etwas Zufälliges«, so hebt er 
doch selbst schon wenige Zeilen später 
dieses Urteil wieder auf, er selbst betont 
den Charakter »stilisierender Gliederung«, 
eines »einheitlichen Grundtons«, den der 
Vers verleiht, er selbst weist (S. 54) auf den 
inneren Unterschied der kurzen Reimpaare 
des höfischen Epos gegenüber der Strophen- 
form des Heldenepos hin. Das Rätsel, wie 
die Entstehung der Prosaform zu deuten ist, 
hängt ja mit grundlegenden ästhetischen Fra- 
gen zusammen und ist von der Entwicklungs- 
geschichte des Romans unzertrennlich. Der 
generellen Erklärung der Prosaerzählung als 
sekundärer Nachform des Epos steht die 
unstreitig primäre Prosa der altisländischen 
Saga entgegen. Für das vielumstrittene 
Problem der Entstehung des Prosaromans 
in Deutschland kommt dies Moment der 
primären Prosa nicht in Frage. B.s Ab- 
lehnung des Begriffs der »Formlosigkeit« 
für den beginnenden Prosaroman ist gewiß in 
dem Sinn berechtigt, daß auch diese »Form« 
notwendiger Ausdruck einer inneren Haltung 
ist, aber diese Haltung selbst bedeutet bereits 
Lösung und Lockerung gegenüber derjenigen, 
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die die Versepen schuf, wie schon aus B.s 
Gegensatz der Totalität und zunehmenden 
Individualisierung hervorgeht. 

Der Wille, die Entwicklung kulturell und 
stilgesetzlich auszudeuten, spricht, wie aus 
der Abgrenzung des Stoffes, so auch aus 
seiner Gliederung. Der starke Anschluß an 
kunstgeschichtliche Periodisierung scheint 
mir freilich die Gefahr einer Schematisierung 
und einer gewissen Vergewaltigung des 
Gegenstandes zu bergen, ebenso wie die in 
allen Epochen gleichmäßig festgehaltene 
Einteilung nach »Anfängen«, »Neuem Stoff«, 
»Neuer Forme, » Ausbreitung und Verfall«. So 


wird etwa um solcher Einteilungsprinzipien wil- 


len Schäferroman und historischer Roman aus- 
einandergerissen, deren enge innere Zusam- 
mengehörigkeit doch der Verf. (S. 208) selbst 
betont. Es ist ja nicht zu verkennen, daß 
jede Gattungsgeschichte als solche einer 
doppelten Schwierigkeit unterworfen ist: sie 
gibt nur ein herausgelöstes Teilstück einer 
Gesamtentwicklung, und sie ist andererseits 
an die äußere Grenze eines Gattungsbegriffs 
gebunden, der, historisch gewachsen, allzu- 
leicht in erstarrter Formel nur noch äußerlich 
Zusammengehöriges vereint. Diese Schwierig- 
keit wird hier noch erhöht, weil B.s Werk 
der Geschichte zugleich des Romans und der 
Novelle gilt. Mögen beide Erzählungsformen 
oft ineinander übergehen, so verkörpern sie 
doch, wie B. selbst in einem einleitenden 
Kap. in scharfer Scheidung aufzeigt, an sich 
eine durchaus verschiedene, ja polare künst- 
lerische Wesensform. Unter dieser Zwie- 
spältigkeit leidet das oberste Ziel, das einer 
Geschichte des Romans zu setzen ist, die 
»immanente Gesetzlichkeit der Entwicklung«, 
von der B. selbst einmal spricht, erkennbar 
werden zu lassen. Dieser Aufgabe hätte 
auch eine aus dem Gegenstand selbst er- 
wachsene Gliederung m. E. besser gedient 
als die Gruppierung nach allgemeinen zeit- 
und stilgeschichtlichen Gesichtspunkten. 
Denn wir werden gerade dieser eingehenden 
Gesamtdarstellung naturgemäß mit der Frage 
gegenübertreten, die sich immer wieder vor 
der Entwicklung des deutschen Romans er- 
hebt: ist in den Wandlungen und Kurven 
dieses Weges eine einheitliche Linie er- 
kennbar, ist es ein tieferes Gesetz, das den 
Weg des Romans vom mnittelalterlichen Epos 
bis in unsere Tage hinein bestimmt? Und 
es scheint mir der wichtigste Gewinn, den 
B.s Werk bedeutet, daß auf dem Boden dieser 
ausführlichen und zugleich konzentrierenden 
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Zusammenfassung die Bestimmung solcher 
Entwicklungslinie um vieles erleichtert und 
gefördert wird, wenn man auch vielleicht 
wünschen könnte, daß der Verf. selbst diese 
immanente Gesetzlichkeit noch deutlicher 
aufgezeigt hätte. 

“ Wie sich im Schoße des Epos bereits die 
ersten Ansätze des Romans zeigen, wie im 
Waltharius, im Ruodlieb, im Alexanderlied 
der Übergang zu spüren ist, wie das höfische 
Epos dem eigentlichen Roman um vieles 
näher steht als das Heldenepos, wird in 
der Schilderung B.s anschaulich, ja, er 
weist bedeutsam darauf hin, daß nicht zu- 
fällig sich die »Objektivität des Epos der 
Subjektivität des Romans gerade in dem 
Augenblick« nähere, »in dem das Zeitalter 
des Individualismus, die Epoche der Seelen- 
analyse beginnt, als sich der Roman als 
eigene Gattung lebenskräftig vom Epos 
absondert«. Der Wandel von der Totalität 
des Weltbildes zur individualistischen Be- 
tonung des Einzelschicksals, in dem B. die 
Scheidung von Epos und Roman sieht, ist 
ja unlöslich verknüpft mit der Entwicklung 
von der epischen Ereignisdichtung zum 
psychologischen Roman, und dieser Prozeß 
vor allem bezeichnet, wie ich glaube und 
wie es mir auch B.s Darstellung zu bestätigen 
scheint, den Weg des deutschen Romans. 
Wir finden mancherorts in Bes Werk Hin- 
deutungen aufdiesen Prozeß der zunehmenden 
Seelenanalyse, so beim Amadis (S. 131), bei 
Grimmelshausen (S. 165) — dessen Beleuch- 
tung den bisherigen Grimmelshausen-For- . 
schungen des Verf.s manchen neuen Akzent 
aufsetzt —, beim Schäferroman (S. 180), in 
der Betrachtung des Robinson (S. 249) und 
vor allem anläßlich der Würdigung Richard- 
sons (S. 264) und Fieldings (S. 268—69). 
Neben solcher Entwicklung, sie bald ab- 
biegend, bald fördernd, wird zugleich der 
Wechsel absterbender Gehalte und Formen 
mit neuem, gegenwartsnäherem Erlebnis 
und Gestaltungswillen in B.s Überschau 
peutlich. Mit dem Durchbruch des eigent- 


lich psychologischen Romans in Wielands 


Agathon, dem bezeichnenderweise sogleich 
die erste verständnisvolle Theorie des 
Romans "von Blankenburg folgte, schließt 
der erste Teil des B.schen Werkes, das in 
seiner zusammenfassenden Überschau für die 
Erforschung des deutschen Romans eine 
neue Grundlage schafft. — Dem zweiten ab- 
schließenden Teile, der, wie das Vorwort 
ankündigt, manche zunächst nur aufgewor- 
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fene Frage erst lösen soll, darf man mit Er- 
wartung entgegensehen. 
Berlin. Melitta Gerhard. 


Slavische Sprachen 


Zeitschrift für slavische Philologie. Hrsg. 
v. M. Vasmer [ord. Prof. f. Slav. Phil. an 
d. Univ. Berlin]. Bd. II. Leipzig, Markert & 
Petters, 1925. 589 S. 8°. M. 28, —. 
Nunmehr liegt 'auch der zweite Band der 

wichtigen Vasmerschen Zeitschrift vollstän- 
dig vor, der sich an Reichtum des gebotenen 
Materials würdig dem von mir in dieser Zeit- 
schrift besprochenen ersten an die Seite 
stellt. Es ist unmöglich, hier über jeden Auf- 
satz eingehend zu berichten, und so will ich 
nur in großen Zügen eine Vorstellung von 
dem wertvollen Inhalt geben. Wieder sind 
nicht nur sprachwissenschaftliche, sondern 
auch literarhistorische und geschichtliche Auf- 
sätze aufgenommen, außerdem sehr wichtige 
kritisch-bibliographische Übersichten. 


Von den sprachgeschichtlichen Arbeiten 
eröffnet den Band A. Beli6s Verteidigung 
seiner Akzentlehre gegen D Bubrich (1, 
ı7ıff.), wobei er mir in den meisten Dingen 
recht zu haben scheint. 

Eine Reihe von russischen Ortsnamen er- 
läutert A. Sobolevskij. Interessant ist, daß 
er griech. Ayépwv mit slav. (j)ezero ‘See’ 
verbindet unter Hinweis darauf, daß der See- 
name Zeruto des Gouvernements Vitebsk, der 
in einer russischen Urkunde des 16. Jahrh.s 
genannt wird, nicht nur das gleiche wurzel- 
hafte, sondern auch suffixale Element wie 
der griechische Flußname enthält. 


In seinen »Beiträgen zur slavischen Gram- 
matik« wendet sich M. Vasmer gegen Meil- 
lets Sibilantendissimilationsgesetz. 


Der Name von Preßburg, den J. Melich I 
79ff. behandelt hatte, wird von E. Schwarz 
und später von R. Holtzmann nochmals 
untersucht. Jedenfalls stimmen beide For- 
scher mit Melich darin überein, daß der heu- 
tige slovakische Name Bratislava ein Werk 
bewußter Etymologisierung des 19. Jahrh.s ist. 
Die älteste Erwähnung der Stadt geht auf 
das J. 907 zurück. Wir können den ursprüng- 
lichen Namen durch Vergleich zweier bisher 
übersehener mittelalterlicher Salzburger Jahr- 
bücher, wie Holtzmann zeigt, rekonstruieren. 
Angesichts des slavischen Personennamens, 
der dem Ortsnamen zugrunde liegt, ist es am 
wahrscheinlichsten, an das großmährische 
Reich zu denken, das sich in der zweiten 
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Hälfte des 9. Jahrh.s über die Donau nach 
Süden erstreckte. 

Noch sei :der»Betrachtung des Russischen« 
durch Ernst Lewy gedacht, der zwar nur 
allbekannte Tatsachen bringt, sie aber von 
einer höheren Warte zu beleuchten bestrebt 
ist. Er sucht nachzuweisen, daß das Russi- 
sche in seiner Struktur, besonders auf syn- 
taktischem Gebiete, neben vielem altindogerm. 
Erbgut Züge aufweist, die an Eigenschaften 
der finnisch-ugrischen Sprachen erinnern. Man 
könne geradezu von einem »Durchdringen 
zweier geistiger Systeme miteinander« spre- 
chen. 

Von historischen Arbeiten ist die Fort- 
setzung von H. F. Schmids Abhandlung 
über die slavische Altertumskunde und die 
Erforschung der Germanisation des deutschen 
Nordostens zu erwähnen. Schmid setzt sich 
besonders mit den hervorragenden Forschun- 
gen des russischen Historikers Jegorov über 
die Kolonisation Mecklenburgs im 13. Jahrh. 
auseinander. Ferner berichtet er über die 
historischen Arbeiten der neuen, in Posen 
erscheinenden Zeitschrift »Slavia occidenta- 
lis«. Aus allen Abhandlungen geht aufs neue 
deutlich hervor, daß die Germanisierung des 
Kolonisationsgebiets nur langsam vor sich 
gegangen ist, und daß die Ausrottungstheorie 
nicht zu Recht besteht. 

Eine wichtige literarhistorische Arbeit ist 
die von Gr. Gukovskij, »Von Lomonosow 
bis DerZavin«.. Lomonosow schrieb einen 
ziemlich schwülstigen Stil und benutzte noch 
sehr viel nicht volkstümliche, namentlich 
kirchenslavische Wendungen, während Suma- 
rokow seit den 4oer Jahren des (8 Jahrh.s 
eine Schule begründete, die an die echtrus- 
sische Redeweise des einfachen Mannes an- 
knüpfte. Seine Nachfolger schließen z. T. ein 
Kompromiß zwischen beiden Richtungen. 

Von Kritiken und allgemeinen Übersichten 
seien vor allem erwähnt Vasmers Bericht 
über die altgermanische Ortsnamenforschung 
in Böhmen, seine Besprechung von Niederle, 
Manuel de l'antiquité slave, Brückners einge- 
hende Anzeige von Vondrák, Vgl. slav. 
Gramm. I (2. Aufl.),, Niedermanns Be- 
richt über Bügas Litauisches Wörterbuch I, 
St. Mladenovs meisterhafte Übersicht über die 
bulgarische Sprachwissenschaft 1914 bis 1924. 

Man darf daher sagen, daß auch der zweite 
Band der Zeitschrift für slavische Philologie 
unsere Erwartungen in jeder Beziehung be- 
friedigt. 


Kiel. Ernst Fraenkel. 
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Musik 


Herbert Biehle [Prof, Kirchenmusikdirektor 
in Bautzen, Musikgeschichte von 
Bautzen bis zum Anfang des to 
Jahrhunderts. [Veröffentl. des Fürst, Inst. 
für musikwissensch. Forschung zu Bückeburg, 
4. Reihe, 3. Bd.) Leipzig, Fr. Kistner & C. 
F. W. Siegel, 1924. 156 S. 4°. M. 6,—. 
Als um die Wende des Jahrhunderts die 

deutsche Musikwissenschaft an den Universi- 

täten einen festen Platz sich zu erringen be- 
gann, richteten sich die Bestrebungen dieser 

Kreise darauf, für das neue Fach in erster 

Linie eine sichere historische Grundlage zu 

gewinnen und einzelne Künstlerpersönlich- 

keiten, Städte und Landschaften in Mono- 
graphien zu behandeln. Zunächst wurde eine 

Reihe von Großstädten wie Hamburg (1890), 

Frankfurt a. M. (1906), Berlin (1908) und 

Leipzig (1909) bearbeitet; Mittel- und Klein- 

städte wie Weißenfels (1911), Zeitz (1922), 

Delitzsch (1918) und Luckau (1918) folgten 

nach. Wenn nun seit einiger Zeit die Fach- 

wissenschaft ihr Augenmerk mehr darauf 
richtet, die geschichtliche Entwicklung ein- 
zelner Instrumental- und Vokalformen klar- 
zustellen und ästhetische Probleme zu erör- 
tern, so ist doch durchaus erforderlich und die 

Verhandlungen auf dem Leipziger Musikkon- 

greß 1925 haben es aufs neue betont, daß die 

musikalische Landeskunde und lokale Musik- 
forschung weitergeführt werden muß. Das 

Werk Biehles ist also nicht nur vom Stand- 

punkt der heimatlichen Forschung, sondern 

auch von dem der Musikwissenschaft als eine 

Bereicherung und willkommene Gabe zu be- 

grüßen. 

Im ı. Teile behandelt B. »Die Musikere, 
d. h. die Lebensumstände der Kantoren, Or- 
ganisten, Stadtpfeifer, Orgel- und Instrumen- 
tenmacher. Die hier angeführten Beziehungen 
fremder Kunstjünger zur Stadt Bautzen wä- 
ren sicher weniger dürftig, das Ganze aber 
noch erschöpfender ausgefallen, wenn der 
Verf. auch die Tauf- und Traubücher seiner 
Heimatstadt für seine Zwecke ausgenützt 
hätte. Im 2. Teile wird von der Musik im 
Gymnasium und an den Kirchen berichtet, 
im dritten von der Entwicklung des Musik- 
lebens in Bautzen. Dieser letzte Abschnitt 
ist inhaltlich die Wiederholung einer früher 
gedruckten Arbeit B.s. Die vom Verf. ge- 
wählte Gliederung kann vielleicht nicht allen 
Anforderungen strenger Logik standhalten 
und zerreißt manches, was stofflich zusammen- 


gehört; doch das tut dem weit ausgreifenden 
und gewissenhaft herausgearbeiteten Werke 
des jungen Musikwissenschaftlers nicht im 
geringsten Abbruch. Eine Kennzeichnung der 
in Eitners Quellenlexikon angeführten Mu- 
siker wäre erwünscht gewesen. Nach zwei 
Seiten hin seien die Anregungen, die B.s Buch 
gibt, weitergegeben: möchten nach der eini- 
germaßen genügenden Bearbeitung Sachsens 
nun auch berufene Kräfte in anderen Teilen 
des Reiches an die erschöpfende Bearbeitung 
musikalisch bedeutsamer Mittelstädte heran- 
gehen, und zum anderen sei der jetzt eifrig 
arbeitenden Heimatpflege die Erforschung der 
musikalischen Vergangenheit in kleineren 
Orten nach vorliegenden Mustern anheim- 
gegeben. 
Bitterfeld. Arno Werner. 


Politische Geschichte 


Hugo Willrich [ord. Hon.-Prof. f. Alte Ge- 
schichte an d. Univ. Göttingen], Urkunden- 
fälschung in der hellenistisch-jü- 
dischen Literatur. [Forschungen zur 
Religion und Literatur des Alten und Neuen 
Testaments. In Verbindung mit Hermann 
Ranke (ord. Prof. f. Ägyptol. an d. Univ. Heidel- 
berg), Arthur Ungnad (ord. Prof. f. Orient. 
Philol. an d. Univ. Breslau), Rudolf Bultmann 
(ord. Prof. f. Neutest. Theol. an d. Univ. Mar- 
burg), Hermann Gunkel (ord. Prof. f. Alttest. 
Theol. an d. Univ. Halle). Neue Folge. a. Heft 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1924. 
Loo S. So M. 5,60. 

Ganz im Gegensatz zu der bejahenden 
Beurteilung, die Ed. Meyer (Ursprung u. 
Anfänge des Christentums II, S. 127) zu den 
Briefen der hellenistischen Könige einnimmt, 
kritisiert Willrich diese Urkunden. Sie sind 
ihm lediglich apologetische Machwerke und 
sollen beweisen, wie die Juden in früheren 
Epochen von den Mächtigen der Erde ge- 
achtet und beachtet wurden. Für W. handelt 
es sich in diesen Zeugnissen um die geschickte 
Arbeit einer planmäßigen Fälscherfabrik 
Jasons von Kyrene. Von dort her stammen 
ebenso die bei Josephus angeführten Briefe 
Alexanders und der Diadochen, wie die in 
I. u. IL Makk. eingestreuten Briefe weder 
ursprünglich zum Text gehören noch über- 
haupt echt seien. 

Es ist schwer, in diesen Fragen ein sicheres 
Urteil abzugeben. Einmal ist unsere Kenntnis 
der Beziehungen des jüdischen Volkes zu 
Alexander und den Diadochen und erst recht 
zu Rom sehr unsicher, und zum andern ist 
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das Schrifttum des Josephus schon allein, 
was den Text anbelangt, eine sehr schwierige 
Größe. Wer aber bedenkt, wie Josephus 
ebenso wie Philo eine lebhafte Rührigkeit 
in jüdischer Propaganda betrieben hat, wer 
weiß, wie überhaupt in der Antike Fälschungen 
ein beliebtes Propagandamittel waren, der 
wird W. recht geben, wenn er alle diese 
Produkte für unecht erklärt, zumal er auf 
Grund eines feinen Einblicks in die Falsifikat- 
»Fabrik« IG 25) und ihre Methode zu sei- 
nem Urteil gelangt. Auch wer W. nicht in 
diesem Urteil so voll zustimmt, wie ich es tue, 
wird doch in Zukunft nie mehr kritiklos 
diese Urkunden verwenden können. Skeptisch 
bin ich nur gegen die Zeitansetzung: II. Makk. 
kurz vor 70, Aristeas in die Zeit des Tiberius ? 
Mir wäre 100 Jahre früher wahrscheinlicher. 

An W.s Untersuchung geht einem die ganze 
Unsicherheit, mit der wir diesen Fragen 
gegenüberstehen, auf. Dankbar muß ihm 
jeder bleiben, daß er uns auf das Gebiet 
wieder energisch hingewiesen hat. 


Breslau. Herbert Preisker. 


Königin Victorias Briefwechsel und Tage- 
buchblätter während der Jahre 1862— 1378. 
Auf Veranlassung S. M. des Königs Georg V. 
hrsg. von George Carl Buckle. Autorisierte 
Übersetzung v. Richmond Lennox [Dozent 
an d. Dtsch. Hochschule f. Politik, Berlin]. 
Bd. I u. II. Berlin, Verlag von Karl Siegismund, 
1926. XV u. 526; VIII u. 536S. 8°. M. 26,—, 
geb. M. 32.—. 

Es ist dankbar zu begrüßen, daß der Ver- 
lag von Karl Siegismund auch die vor kurzem 
erschienene Fortsetzung der 1907 eingelei- 
teten Veröffentlichung von Briefwechsel und 
Tagebuchblättern der Königin Viktoria den 
deutschen Lesern in deutscher Übersetzung 
zugänglich macht. Die beiden Bände sind 
sehr inhaltreich, zwar sind die Mitteilungen 
aus dem Tagebuch der Königin verhältnis- 
mäßig spärlich, aber von ihrer Korrespondenz 
erhalten wir ausgedehnte und interessante 
Proben. Im ganzen gewinnen wir ein sehr 
eindrucksvolles und lebendiges, wenn auch 
mit der landläufigen Vorstellung vom parla- 
mentarischen Schattenkönigtum. Englands kei- 
neswegs übereinstimmendes Bild von der 
Wirksamkeit der Königin. Alle Gebiete des 
Staatslebens werden in regelmäßiger Korres- 
pondenz mit den leitenden Ministern von ihr 
überwacht; die Fragen der inneren Politik, die 


Wahlreformbewegung der sechziger Jahre, ' 


die Kirchenpolitik, die irischen Verhältnisse, 
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die Heeresreform, erscheinen ebenso wie die 
großen Krisen der auswärtigen Politik, die 
Kriege von 1864, 1866 und 1870/71, die Aus- 
einandersetzung mit den Vereinigten Staaten 
aus Anlaß des Sezessionskriegs, die Kriegs- 
gefahr von 1875 und der Balkankrieg von 
1877/8. Von den Kolonien stehen Indien und 
Canada im Vordergrund; in den letzten Jahren 
taucht die südafrikanische Frage mit den Vor- 
boten der Auseinandersetzung der Jahre 1831 
bis 1884 auf. Und auf allen Gebieten han- 
delt es sich keineswegs nur um die formale 
Unterschrift der Königin unter die Beschlüsse 
des Kabinetts, vielmehr entwickelt sie eine 
starke eigene Initiative, z. B. in der Kirchen- 
politik, sie verlangt, gefragt zu werden, be- 
vor endgültige Beschlüsse gefaßt werden, sie 
kämpft gegen die Politik des Staatssekretärs 
des Auswärtigen sowohl 1864, wo sie unbe- 
dingt für den Frieden eintritt, wie 1878, wo 
sie energisches Vorgehen gegen Rußland for- 
dert. Die letzte Entscheidung steht freilich 
immer beim Ministerium, und dieses richtet 
sich nach den parlamentarischen Mehrheits- 
verhältnissen, nicht nach den Wünschen der 
Königin. Besonders deutlich wird die Selb- 
ständigkeit eines parlamentarischen Ministe- 
riums durch die Auseinandersetzung der 
Königin mit Gladstone über eine Rede, die 
Dilke über die Vorzüge der Republik gehalten 
und Gladstone nach Ansicht der Königin 
nicht nachdrücklich genug zurückgewiesen 
hatte (Bd. II, S. 136 ff.). 

Für uns Deutsche haben natürlich die- 
jenigen Stücke besonderes Interesse, die sich 
mit deutschen Verhältnissen befassen, mit 
Schleswig-Holstein, mit dem Krieg von 1870 
bis 1871, mit der Krisis von 1875. Die ge- 
ringe Sympathie, mit der das amtliche Eng- 
land die deutsche Einigung betrachtet hat, 
zeigt sich auch hier. Sie wird uns verständ- 
lich, wenn wir etwa die Briefe lesen, die die 
Kronprinzessin Viktoria an ihre Mutter über 
Preußen und vor allem Bismarck, den »bösen 
Menschen«, wie sieihn nennt, geschrieben hat; 
auch die Königin Auguste und der Kronprinz 
blasen in dieses Horn. DasEcho aus England 
wird dann wohl so stark, daß die Kronprin- 
zessin sich gelegentlich verpflichtet fühlt, die 
preußisch-deutsche Politik zu verteidigen. 

Die Animosität gegen Deutschland hat auch 
den Herausgeber angesteckt. In den knappen 
Einleitungen, die er für jedes Jahr gibt, liest 
man Sätze, wie: Bismarck habe [1863 nach 
dem Fürstentag!)] »den schrecklichen Satz, daß 
die deutsche Frage mit Blut und Eisen werde 
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gelöst werden müssen«, gebraucht oder: Bis- 
marck »erhob immer noch ohne Zustimmung 
des preußischen Parlaments willkürliche 
Steuern«. 

Dem Übersetzer ist es nicht immer gelun- 
gen, den englischen Satzbau in flüssiges 
- Deutsch zu verwandeln. Er hätte auch nicht 
unterlassen sollen, ein Personen- und Sach- 
verzeichnis hinzuzufügen. Die Übersichtlich- 
keit hätte auch gewonnen, wenn wenigstens 
bei längeren Schriftstücken der wesentliche 
Inhalt in Schlagworten in der Überschrift 
kurz angegeben worden wäre. Der Raum da- 
für hätte leicht gefunden werden können 
durch Weglassung der stereotypen Wendun- 
gen, mit denen die Minister usw. zum Beginn 
ihrer Briefe der Königin ihre untertänigste 
Hochachtung bezeugen. 


Berlin. 
Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Franz Baron Nopcsa, Albanien. Bauten, 
Trachten und Geräte Nordalbaniens. Berlin 
u. Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1925. VIII 
u. 257S. 8° m. 4 Taf. Geb. M. 24,—. 


Der rühmlich bekannte Erforscher des nord- 
albanischen Berglandes legt hier das Ergeb- 
nis jahrelanger Beobachtungen und umfas- 
sender theoretischer Studien vor. Zwar hatte 
Nopcsa schon 1912 in einer vorzüglichen 
Abhandlung einen Teil dieses Themas bear- 
beitet (»Haus und Hausrat im kathol. Nord- 
albanien.« . Serajewo). Doch bietet das vor- 
liegende Werk nicht nur die Trachten 
mehr; auch die dort behandelten Teile ver- 
halten sich zu den entsprechenden Ausfüh- 
rungen des vorliegenden Werkes wie die Skizze 
zum durchgeführten Gemälde. Hatte sich der 
Verf. 1912 auf eine kurze Beschreibung des 
Tatsächlichen beschränkt — und das Ver- 
dienst einer solchen Darstellung war bedeu- 
tend, wenn man die Schwierigkeit des Gegen- 
standes und die Unzugänglichkeit des Landes 
in Betracht zieht —, so erhalten wir jetzt eine 
tief schürfende Monographie, die die Tat- 


F. Hartung. 


sachen in klarer, scharf gegliederter Weise 


beschreibt, des weiteren aber auch mit einer 
Methode, die dem Verf. von seinen geolo- 
gisch-paläontologischen Arbeiten her geläufig 
ist, den Ursprung der einzelnen Kulturgüter 
Nordalbaniens zu ermitteln sucht: er verfolgt 
das einzelne kulturgeschichtliche Objekt geo- 
graphisch soweit, bis er zu einem Gebiete ge- 
langt, das mit dem zu untersuchenden nur 
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ferner die Vergangenheit des Objektes 
(S. 226). — Wenn auch eine systematische 


und zusammenfassende Arbeit über Bauten, 
Trachten und Geräte des nordalbanischen 
Berglandes bisher fehlte, so konnte der Verf. 
aus der gerade in den letzten Jahren rasch 
anwachsenden landeskundlichen Literatur über 
Albanien und einzelne seiner Gebiete man- 
cherlei schöpfen. Erwähnt sei vor allem — 
um nur eine Auswahl der Erscheinungen der 
letzten Jahre zu nennen — das wichtige Werk 
A. Haberlandts, Kulturwissenschaft. Bei- 
träge zur Volkskunde von Montenegro, Al- 


'banien und Serbien 1917; ferner Cvijić, La 


péninsule balcanique 1918; E. Durham, High 
Albania 1909; U. Rosatis Beiträge in der 
Relazione della Commissione per lo studio 
dell’ Albania 1915, endlich P. Traegers Ar- 
beiten im Korresp.-Bl. d. deutschen anthrop. 
Ges. 1904. Da aber, wie erwähnt, das Werk 
des Verf.s Beschreibung und Ursprungsfor- 
schung vereinigt, umspannt sein Blick räum- 
lich ein viel weiteres Gebiet als Albanien und 
den Balkan, wie es sich auch zeitlich keines- 
wegs auf die Gegenwart beschränkt. Prä- 
historische und klassische Archäologie dienen 
so dem Verf. vielfach dazu, Fragen der alb. 
Volkskunde zu beleuchten. Daß N. auf diese 
Weise vielfach zu ganz neuen Ergebnissen ge- 
langt, die des öfteren von denen seiner Vor- 
gänger beträchtlich ‚abweichen, braucht nicht 
erst gesagt zu werden. Jede Seite des Buches 
legt aber auch Zeugnis davon ab, wie sehr 
der Verf. auch die ältere Literatur zu be- 
nutzen verstand, nicht etwa bloß die Werke 
von Klassikern der Balkanforschung wie J.G. 
v. Hahns Alban. Studien, A. Boués La Tur- 
quie d’Europe, Pouquevilles Voyage de la 
Grece, sondern auch weniger bekannte Schrif- 
ten des 17. und 18., ja des 16. Jahrh.s. 
Abschn. I (Bauten) behandelt nach einer 
allgemeinen Einleitung die primitiven Wohn- 
stätten (Höhlenwohnung, Satteldachwohnung, 
Kegelhütte), die halbunterirdische (Bordeu-) 
Hütte, die Sennhütte, endlich das Gehöfte und 
seine Nebenbauten. Ein eigenes Kap. ist hier 
dem Wohnhause gewidmet. Behandelt wer- 
den das Material des Wohnhauses und seine 
Bauart, die verschiedenen Typen des Wohn- 
hauses (Holzhaus, Steinhaus), das Wehrhaus 
und die kombinierten Häuser. Das Kapitel 
Zimmer verbreitet sich über die Anlage des 
Zimmers und die Feuerstätte. Der II. Abschn. 
lehrt uns Hausrat, landwirtschaftliche Geräte 
und Waffen der Bevölkerung Nordalbaniens 


wenig gemeinsame Züge aufweist, und prüft | kennen. Abschn. III beschäftigt sich mit den 
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Trachten. Da nicht nur die Bewohner der 
verschiedenen Gebiete sich verschieden klei- 
den, sondern in den Gebieten mit religiös ge- 
mischter Bevölkerung auch die Anhänger der 
verschiedenen religiösen Bekenntnisse sich 
durch die Tracht unterscheiden, war die Ein- 
teilung von selbst gegeben; anhangsweise 
wird die Haartracht erörtert. Es folgt eine 
tief eindringende, reizvolle, vielfach auf die 
Barbarentrachten des Altertums zurückgrei- 
fende Analyse der einzelnen Bestandteile der 
alb. Männer- und Frauentracht. Abschn. IV: 
»Ursprung der einzelnen Kulturgüter« faßt 
die Ergebnisse des ganzen Werkes in ge- 
drängter Weise zusammen. Es werden hier 
163 Kulturobjekte in alphabetischer Folge 
aufgezählt; ihre horizontale (räumliche) und 
vertikale (zeitliche) Verbreitung wird angege- 
ben, der Altersunterschied der einzelnen Ge- 
genstände durch den Druck kenntlich ge- 
macht. Als halbwegs erfolgreich analysiert 
betrachtet der Verf. 64 Kulturelemente. Von 
diesen gelten ihm 12 als altmediterran, 7 als 
altmitteleuropäisch, 6 als balkanisch, ı2 als 
illyrisch, 18 als römisch, 6 als romanisch und 
3 als slavisch. Ein nach Abschnitten des 
Textes gegliedertes Literaturverzeichnis, das 
nicht weniger als 274 Nr. umfaßt, ferner 
ein Sachregister, das in äußerst dankens- 
werter Weise auch die alb. Fachausdrücke. 
nachweist, endlich ein Ortsregister bilden den 
Schluß des Werkes, dessen Studium durch 
132 sorgfältig ausgeführte, zum großen Teil 
auf eigenen Skizzen und Aufnahmen des 
Verf.s beruhende Abbildungen im Texte und 
durch 4 Tafeln unterstützt wird. 
Die vorstehende gedrängte Übersicht dürfte 
wohl zur Genüge gezeigt haben, daß die 
Volkskunde des Balkans durch N.s neueste 
Veröffentlichung um ein grundlegendes Werk 
bereichert wurde, daß aber auch Archäologen 
und Prähistoriker zu dem mit so umfassender 
Sachkenntnis und scharfer Kritik geschrie- 
benen Buche zu greifen haben werden. Die 
Darstellung ist frisch, lebendig, temperament- 
voll und — von einigen Hungarismen abge- 
sehen — flüssig. Besonderen Dank aber — 
und ich lege Wert darauf, dies mit allem 
Nachdruck hervorzuheben — schuldet dem 
Verf. die alb. Sprachwissenschaft. Während 
N. in seinen früheren Darstellungen aus dem 
Gebiete der alb. Volkskunde die volkstüm- 
lichen Namen wohl aus Raumgründen etwas 
stiefmütterlich behandelte, hat er diesmal frei- 
gebig aus der reichen Fülle seiner Sammlun- 
gen geschöpft und der Beschreibung der Ge- 
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genstände die alb. Benennungen hinzugefügt; 
er gibt dabei bei aller Knappheit nicht nur 
die für den Namen spezifischen Merkmale, 
sondern weiß des öfteren auch wortgeogra- 
phische Bemerkungen, Hinweise auf synonyme 
Bezeichnungen usw. anzuschließen. So bietet 
das Buch eine Mehrung des alb. Wort- 
schatzes, die sowohl durch das Quantum als 
durch das Quale von außerordentlicher "Be, 
deutung ist. Der Verf. hat sich mit seinem 
neuen Buche in die vorderste Reihe der Bal- 
kanforscher gestellt. 

Wien. Norbert Jokl. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Max Simon [weil. Hon.-Prof. d. Mathemat. an 
d. Univ. Straßburg, Nichteuklidische 
Geometrie inelementarer Behand- 
lung. Bearb. u. hrsg. v. Kuno Fladt. 
[Zeitschr. f. mathem. u. naturwiss. Unterricht, 
hrsg. v. W. Lietzmann u. W. Hillers, Beiheft ro 
Leipzig, Berlin, B. G. Teubner, 1925. XVIII 
u. 115 S. 8° m. r Bildn. u. 125 Fig. im Text. 
M. 8,—. 

Der Zugang zur nichteuklidischen Geome- 
trie (n. e. G.) kann auf sehr verschiedenen 
Wegen gewonnen werden. Bekanntlich ver- 
dankt die n.e.G. ihre Entdeckung den 
Versuchen, das Parallelenpostulat zu beweisen, 
und so kann man die Untersuchung der geo- 
metrischen Axiome als Ausgangspunkt nehmen 
und die n.e.G.als ein Kapitel der Axiomatik 
auffassen. Später fand Riemann durch Verall- 
gemeinerung des Ansatzes der Differential- 
geometrie den Begriff einer allgemeinen Maß- 
bestimmung im unendlich Kleinen; von diesem 
Gesichtspunkt aus erscheint die n.e.G. der 
Ebene als die Geometrie einer Fläche 
konstanten Gaußischen Krümmungsmaßes, als 
ein spezielles Kapitel der Differentialgeome- 
trie. Schließlich erkannte Klein in der Cayley- 
schen Maßbestimmung einen Weg, um die 
n. e. G. mit den Begriffen der projektiven 
Geometrie zu definieren. 

Die Literatur über die n.e.G. ist allen 
drei Möglichkeiten gerecht geworden, und es 
ist ziemlich leicht, sich einen Überblick über 
die einschlägigen Untersuchungen zu ver- 
schaffen. 

Die wichtigsten Werke von Bolyai und 
Lobatschefsky sind von Engel und Stäckel bei 
Teubner herausgegeben worden. Neben dem 
historischen Interesse, das dieselben bean- 
spruchen dürfen, verdienen sie als Ein- 


1853 1926 


führung in den axiomatischen Aufbau der 
n. e. G. auch heute noch Beachtung. Ihren 
Abschluß haben die axiomatischen Unter- 
suchungen über das euklidische und das nicht- 


euklidische Parallelenpostulat in Hilberts 
Grundlagen der Geometrie gefunden. — Die 


Ideen Riemanns sind zwar in der Darstellung 
ihres Schöpfers fast unverständlich; sie 
haben aber jüngst durch das Interesse für die 
allgemeine Relativitätstheorie eine weite Ver- 
breitung gefunden. — Der projektive Stand- 
punkt ist von Klein selbst in seinen Vorle- 
sungen über n.e.G. in überaus durchsich- 
tiger Weise entwickelt worden. Schließlich 
geben die Lehrbücher von Liebmann (Samm- 
lung Schubert XLIX) und Bonola-Liebmann 
(Wissenschaft und Hypothese, IV) einen guten 
Überblick über die drei verschiedenen Wege 
zur n. e. G. 

Will man das vorliegende Werk Simons 
in eine der angegebenen Kategorien einord- 
nen, so müßte es zur axiomatischen Reihe 
gezählt werden. Aber dies kann nicht ohne 
einige erläuternde Einschränkungen gesche- 
hen. Das Buch ist im Titel als eine ‘elemen- 
tare’ Darstellung bezeichnet. Bei der elemen- 
taren Behandlung werden nun zwar die Sätze 
einer Geometrie durch Zurückführung auf 
Axiome bewiesen, aber die Axiome selbst 
werden einer direkten Untersuchung nicht 
unterzogen. Wenngleich nun eine elementare 
Einführung in die n. e. G. nicht möglich ist, 
ohne die Bedeutung eines Axiomes und der 
geometrischen Axiome ausführlicher zu er- 
örtern als bei der Begründung der euklidi- 
schen Geometrie, so tritt doch auch hier 
bald die axiomatische Untersuchung hinter 
dem tatsächlichen Aufbau zurück. Und konnte 
der systematisch-logische Aufbau zur Zeit 
Lobatschefskys und Bolyais noch als die 
Methode schlechthin erscheinen, die Axiome 
der n. e. G. zu untersuchen — weil sich kein 
anderer Weg bot, ihre Widerspruchsfreiheit 
zu erkennen —, so kann heute ein solcher 
Aufbau nur als Selbstzweck oder in Rücksicht 
auf einen bestimmten Leserkreis gerechtfer- 
tigt werden. 

»Die elementar-geometrische Behandlung 
der n. e. G.«, heißt es auf S. 16, »unterschei- 
det sich von der projektiven etwa so, wie 
wenn man einen Fels auf gefährlichem Pfade 
von vorne erklettern will, auf den von hinten 
eine bequeme Fahrstraße führt. Aber ge- 
rade in der Schwierigkeit liegt der Reiz und 
zugleich der Nutzen der n. e Ge Wenn es 
dann aber weiter heißt: »Die elementare Be- 
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handlung klärt die Grundlagen und den Zu- 
sammenhang der Axiome«, so können wir 
nur wiederholen, daß axiomatische Unter- 
suchungen wie etwa in Hilberts Grundlagen 
hier nicht vorgenommen werden. 

Die Vorteile und die Nachteile dieser ele- 
mentaren Behandlung liegen auf der Hand. 
Das vorliegende Buch setzt an Vorkenntnis- 
sen nur die elementare euklidische Geometrie 
voraus. Es vermittelt die Kenntnisse der n. e. 
G. für dieses Niveau, ohne dem Leser die 
Anstrengung zuzumuten, sich auf ein höheres 
zu erheben. Dafür kann es aber auch nicht 
die einfachen Linien aufweisen, in denen für 
den projektiven Standpunkt vor allem das 
Wesen der n. e. G. übersichtlich und durch- 
sichtig wird. Und leicht mag einem Leser 
mit elementarer Vorbildung der Stoff, der 
ihm hier geboten wird, als unbegrenzt er- 
scheinen, und darum die Lektüre des Buches 
auf ihn entmutigend wirken. Ich glaube, daß 
auch für elementares Denken ein straffes Pro- 
gramm von Fragestellungen das Verständnis 
nur erleichtern kann. 

Wer sich mit diesen allgemeinen Bedenken 
abgefunden hat, wird das Buch mit Ver- 
gnügen lesen können. Infolge der entschie- 
denen Wahl des Standpunktes ist der Auf- 
bau durchsichtig. Eine geschickte und reich- 
liche Einteilung in Paragraphen erleichtert 
auch äußerlich die Orientierung. Nicht zum 
wenigsten ist es dem Hgb. zu danken, daß 
die Ausführungen immer in Fühlung mit mo- 
dernen axiomatischen Gedankengängen blei- 
ben. Das ist so gut gelungen, daß man hier 
wohl willkommene Erläuterungen zu den oft 
knappen Darlegungen Hilberts zur Begrün- 
dung der n. e. G. finden wird. So sind eine 
Reihe vom Parallelenaxiom unabhängiger 
Sätze bequem zusammengestellt, so wird der 
Begriff der nichteuklidischen Parallelen sehr 
sorgfältig entwickelt und die Kongruenzsätze 
für Einende ausführlich bewiesen — lauter 
Sätze, deren Beweis Hilbert dem Leser über- 
läßt. 

Unstimmigkeiten habe ich nur bei der 
Lehre vom Flächeninhalt bemerkt. Dort heißt 
es einmal (S. 70) »Ob je zwei Vielecke zer- 
legungsgleich sind, wird durch die Erklärung 
der Inhaltsgleichheit — absichtlich — im 
Zweifel gelassen, um das Archimedische 
Axiom, das zum Beweise notwendig ist, zu 
vermeiden«. Das ist unverständlich, scheint 
aber eine Erinnerung an die Tatsache zu sein, 
daß es sich nicht gleich von vornherein er- 
kennen läßt, ob es Vielecke gibt, die nicht 
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inhaltsgleich sind, — eine Tatsache, die von 
Hilbert besonders hervorgehoben wird, weil 
sie zu unserer intuitiven Größenanschau- 
ung in krassem Widerspruch steht. Gleich 
darauf (S. 70) heißt es weiter »Daß auch die 
Umkehrung des Satzes: Inhaltsgleiche Drei- 
ecke haben gleichen Defekt — gilt, zeigt, wie 
den Satz selbst die Gaußische Formel. Man 
kann auch diese Umkehrung durch elemen- 
tare, aber weitläufige Betrachtungen bewei- 
sen«. Das Beiwort »elementar« ist nicht ge- 
eignet, um den axiomatischen Charakter die- 
ser weitläufigeren Untersuchungen zu erhel- 
len. In beiden Bemerkungen zeigt sich eine 
Unklarheit über die Rolle des Archimedi- 
schen Axioms bei der Begründung der In- 
haltslehre. 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 43, 
HS U.a.: Zedler, Gottfried: Zur Coster-Gutenberg- 
frage; Husung, Max Joseph: Paul Schwenkes Nachlaß. 

Sander, Max: Die illustrierten französischen Bücher 
des 18. Jhs. Stuttgart, 1926, Hoffmann. XXXII, 376 S. 
16,50; Lw. 20,50 M. (= Taschenbibliographien f. Bücher- 
sammler, 3.) 

Wieser, Max: Wissenschaftliches Grundschema für 
Volksbüchereien. Stettin, 1926, Bücherei u. Bildungs- 
pflege. 130 S. 4 M. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Univ. Bonn ist der o. Prof. f. alt- 
testamentl. Wissenschaft in der ev.-theol. Fakultät, D. 
Johannes Meinhold, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Pesch, Christian, S. J.: Gott der Eine und Dreieine. 
Dogmatische Darlegungen. Hrsg. v. Hermann Dieck- 
mann, S. J. Düsseldorf, 1926, Schwann. 166 S. 4,50; 
geb. 6 M. 

Rabeau, Gaston: Introduction à l'étude de la théologie. 
Paris. Bloud & Gay. 24 Fr. 

Kreglinger, Richard: L'évolution 
l'humanité. Paris, Rieder & Cie. 9 Fr. 

Reitzenstein,R.u. Schaeder, H.H.: Studien zum 
antiken Synkretismus. Aus Iran und Griechenland. 
(= Studien d. Bibliothek Warburg, 7.) Leipzig, 1926, 
Teubner. VII, 355 S., Taf. 18,—; geb. 20 M. (In der 
Einleitung sagt Reitzenstein: »Die zur Zeit ja wieder 
einmal bestrittene Unentbehrlichkeit der Philologie 
für die Religionsgeschichte möchte ich dem Leser zur 
Empfindung bringen, noch mehr freilich die noch stärker 
bestrittene Bedeutung der Religionsgeschichte gerade 
für die klassische Philologie, deren Vertreter, wie ich meine, 
allen Anlaß haben, ein Verfolgen orientalischer Einflüsse 
auf Griechenland nicht nur den Nachbardisziplinen,.. 
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Nur noch ganz wenige Worte über die Dis- 
position des Buches. Es zerfällt in 4 Kapp. 
Das erste ist dem Parallelenpostulat und den 
Axiomen im allgemeinen gewidmet. Im zwei- 
ten wird der Aufbau der n. e. G. Lobat- 
schefskys bis zu den einfachsten Konstruk- 
tionen an Dreiecken vollzogen. Das dritte 
behandelt die Trigonometrie, das vierte in 
aller Kürze einige Fragen der n. e. Stereo- 
metrie. 

Eine Vorbemerkung schildert das Leben 
M. Simons. Drei Anhänge (Geschichtliches, 
Bibliographisches, Sätze und Aufgaben) be- 
schließen das Buch. 


Königsberg. K. Reidemeister. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen, 


zu überlassen. Aufzuhalten sind die dahingehenden 
Bestrebungen nicht mehr.) 

Meinhold, Johannes: Einführung in das Alte Testa- 
ment. 2. völlig neubearb. Aufl. ı: Theologie im Abriĝ, ı. 
Gießen, 1926, Töpelmann. 192 S. 3,50 M. 

Schmidtke, Friedrich: Die Japhetiten der biblischen 
Völkertafel. Breslau, 1926, Müller & Seiffert. VIII, 95 S. 
4,50 M. (= Breslauer Studien z. histor. Theologie, 7.) 

Allwohn, Adolf: Die Ehe des Propheten Hosea in 
psychoanalytischer Beleuchtung. Gießen, 1926, Töpel- 
mann. III, 75 S. 4 M. (= Zeitschrift f. die alttestamentl. 
Wissenschaft, Beih. 44.) 

von Lampron, Nerses: Erklärung der Sprüchwörter 
Salomo’s. Hrsg. u. übers. v. Prinz Max, Herzog zu 
Sachsen. Teil 3: S. 321—516. Leipzig, 1926, Harrassowitz. 

Schaeffer, Albrecht: Bibel-Übersetzung. Aus Anlaß 
von Martin Buber und Franz Rosenzweig. Preußische 
Jahrbücher. Bd. 205, H. 1, S. 58/82. 

Easton, Burton Scott: The gospel according to St. 
Luke. A critical and exegetical commentary. New York, 
Scribner. 3 $ 50 c. 

Herkenrath, Josef: Die Ethik Jesu in ihren Grund- 
zügen. Düsseldorf, 1926, Schwann. 315 S. 8,—; geb. 
10 M. 

Massé, Daniel: L’enigme de Jésus-Christ. 
Editions du siècle. re Fr. 

Schultze, Victor: Altchristliche Städte und Land- 
schaften, 2: Kleinasien, H. 2. Gütersloh, 1926, Bertels- 
mann. VII, 466 S., Abb., Ktn. 12,—; geb. 14 M. 

Thureau-Dangin, Paul: Un prédicateur populaire dans 
l'Italie de la renaissance: Saint Bernardin de Sienne, 
1380/1444. Paris, Bloud & Gay. 15 Fr. 

Eayrs, George: John Wesley, christian philosopher 
and church founder. London, Epworth Press. 7 sh. 6 d. 

Una sancta. Jg.2,H. ı. U. a.: Boß, Georg: Wille 
und Weg; Ehrenberg, Hans: Der ökumenische Gedanke; 
Platz, Hermann: Seelische Wege zum ökumenischen 
Denken; Glintz, Adolf: Vom Wiedererwachen der 
ökumenischen Kirche; Heiler, Friedrich: Evangel. 
Hochkirchentum, 1; Schorlemmer, Paul: Der Kultus 
als Wirklichkeit, 1; Steffes, J.P.: Die Weihnachts- 
botschaft im Lichte der Religionsgeschichte; Karsawin, 


Paris, 
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Leo P.: Der Christusglaube in der russischen Orthodoxie, 
1; Müller, Franz: Aus dem geistigen Leben des deutschen 
Katholizismus; Sinz, Erich: Die Kirche und die Kirchen. 
— H.2. U.a.: Heinz, Max: Von dem Leidvollen wahrer 
Katholizität; Brey, Hedwig: Non evacuetur crux 
Christi, zur Indizierung Joseph Wittigs; von Martin, 
Alfred: Mysterium, Reformation und Gegenwartskrisis; 
Dankworth, Herbert: Die religiöse Aufgabe Europas 
gegen den bolschewistischen Materialismus. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Fabian, Wilhelm: Kritik der Lebensphilosophie Georg 
Simmels. Breslau, 1926, Trewendt & Granier. 34 S. 1,50M. 

Radakovic, Konst.: Die Stellung des Skeptizismus zu 
den Grundlagen unserer Erkenntnis. Graz, 1926, Leusch- 
ner & Lubensky. 23 S. 1,30 M. 

Thöne, Joh. F. S. A.: Weltanschauungslehre vom 
Standpunkte der heutigen Naturkunde aus aufgestellt. 
Bonn, 1926, Röhrscheid. IX, 233 S. 6 M. 

Minor, Armin: Der große Irrtum in unserer Welt- 
anschauung. Die Lösung des kosmischen Grundproblems, 
Leipzig, 1926, Leiner, XI, 436 S., Taf. Lw. 15 M. 

Kuntz, Werner: Vor den Toren der Neuen Zeit. Leip- 
zig, 1926, Meiner. XII, 279 S. ı1,—; geb. 13 M. (= An- 
nalen d. Philosophie u. philosophischen Kritik, Beih. 5.) 

Stern, Erich: Zufall und Schicksal. Karlsruhe, 1926, 
Braun. 53 S. 1,20 M. (= Wissen und Wirken, 34.) 

Logos. Bd. 15, H. 2. U.a.: von Aster, E.: Moral 
und Moralen; Bauch, Bruno: Logos und Psyche, ein 
synthetischer Versuch; Cohn, Jonas: Erlebnis, Wirklich- 
keit und Unwirkliches; Rickert, Heinrich: Max Weber 
und seine Stellung zur Wissenschaft. 

Zwischen Philosophie und Kunst. Johannes 
Volkelt zum 100. Lehrsemester. Hrsg. v. Willy Schuster. 
Pinder, Wilhelm: Kunstgeschichte nach Generationen; 
Neumann, Friedrich: Die Gliederung der deutschen 
Literaturgeschichte; Wirth, Wilhelm: Die Zeitwahr- 
nehmung; Petsch, Robert: Gedanken über den Aufbau 
des Dramas; Litt, Theodor: Person und Sache im philo- 
sophischen Denken; Bülow, Friedrich: Johannes Volkelt 
und die Hegelsche Philosophie; Everth, Erich: Volkelts 
ästhetische Grundgedanken; Driesch, Hans: Johannes 
Volkelts Erkenntnislehre und Metaphysik; Schingnitz, 
Werner: Kontemplation als Wurzel von Philosophie und 
Kunst; Körte, Alfred: Das Schlußkapitel von Xenophons 
Symposion; Studniczka, Franz: Ein neues Bildnis 
des Sokrates. Leipzig, 1926, Pfeiffer. 10,—; geb. 12 M. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Neue psychologische Studien. Bd. ı: Komplex- 
qualitäten, Gestalten und Gefühle. Hrsg. v. Felix Krueger. 
München, 1926, Beck. 692 S. 35 M. Krueger, Felix: 
Zur Einführung. Über psychische Ganzheit; Sander, 
Friedr.: Räumliche Rhythmik; Ders.: Optische Täu- 
schungen und Psychologie; Ipsen, Gunther: Über 
Gestaltauffassung, Erörterung des Sanderschen Parallelo- 
gramms; Ders.: Zur Theorie des Erkennens, Unter- 
suchungen über Gestalt und Sinn sinnloser Wörter; 
Herrmann, Johannes: Gesamterlebnisse bei Gerüchen; 
Würdemann, Wilh.: Über die Bedeutung des Gefühls 
für das Behalten und Erinnern; Lenk, Erhard: Über die 
optische Auffassung geometrisch-regelmäßiger Gestalten; 
Rudert, Johannes: Kasuistischer Beitrag zur Lehre 
von der funktionellen Asymmetrie der Großhirnhemi- 
sphären. — Bd. 2: Licht und Farbe. Hrsg. v. F. Krueger 
und August Kirschmann. 442 S. 32 M. Krueger, F.: 
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= Vorbemerkungen; Bergfeld, Emil: Die Streckenein- 


teilung und die gebräuchlichsten Zahlensysteme, Neue 
Versuche zur Dezimalgleichung; Schjelderup-Ebbe, 
Thorleif: Der Kontrast auf dem Gebiete des Licht- und 
Farbensinnes, 1; Kirschmann, Aug.: Farbentermino- 
logie; Ders.: Das umgekehrte Spektrum und seine 
Farben sowie seine Bedeutung für die optische Wissen- 
schaft; Donath, Friedr.: Die funktionale Abhängigkeit 
zwischen Reiz und Empfindung bei der Farbensättigung; 
Ehrler, Fritz: Über das Farbengedächtnis und seine 
Beziehungen zur Atelier- und Freilichtmalerei; Weißen- 
born, Friedr.: Die Lage der Qualitäten im Farbenkreis 
und ihre Komplementärverhältnisse, nach der Schwellen- 
methode untersucht; Fiedler, Kurt: Das Schwarz-Weiß- 
Problem. 

Lewin, Kurt: Vorsatz, Wille und Bedürfnis. Vor- 
bemerkung: Psychische Kräfte und Energien u. d. Struk- 
tur d. Seele. Berlin, 1926, Springer. 92 S. 4,50 M. 

Hische, W.: Das Eignungsprinzip. Richtlinien psy- 
chologisch-menschenwirtschaftl. Berufsberatung. Halle, 
1926, Marhold. 44 S. 1,50 M. 

Brun, R.: Biologische Parallelen zu Freuds Trieblehre. 
Experimentelle Beiträge zur Dynamik u. Ökonomie des 
Triebkonflikts. Wien, 1926, Psychoanalyt. Verlag. 31 S. 
1,70; geb. 3 M. (Aus: Imago. Bd. ı2, H. 2/3.) 

Kautz, Heinrich: Im Schatten der Schlote. Versuche 
zur Seelenkunde der Industriejugend. Einsiedeln, 1926, 
Benziger. 295 S. Lw.6 M. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Riekel, August: Aufgaben und Grenzen der öffent- 
lichen Erziehung. Osterwieck, Harz, 1926, Zickfeldt. 
VII, 226 S. 3,80M. 

Kühn, Walter: Schulrecht in Preußen. Handbuch. 
Leipzig, 1926, Teubner. IX, 442 S. 20,—; geb. 22M. 

Howerth, Ira Woods: The theory of education. New 
York, Century. 2 $. 

Zeitschrift für deutsche Bildung. Jg. 2, H. 7/8. 
U. a.: Brepohl, Wilh.: Die Tragik der nordischen Kultur; 
Eberhard, Otto: Die Religion in der geistigen Krisis der 
Gegenwart; Ders.: Vom gegenwärtigen Stand des evan- 
gelischen Religionsunterrichts im Spiegel seines Schrift- 
tums; Steche, Theod.: Die Bedeutung der Sprachrein- 
heit für die Einheit der deutschen Bildung; Funcke, 
Rich. E.: Von deutscher Sprache; Schmidt, G.: Umwelt 
und Spracherziehung von der großstädtischen Volksschule 
aus gesehen; Schmidt-Voigt, Hans Heinr.: Die Haupt- 
versammlung der Gesellschaft für deutsche Bildung in 
Düsseldorf, 25./29. Mai 1926. 

Education. Boston. Vol. 46, Nr. 10. U. a.: Riggs, 
F. B.: A plea for mutual guidance; Antz, Emma L.: 
Idealism and pragmatism in education; Good, H. G.: 
Agassiz and the poets. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 
Der nach Königsberg als o. Prof. für indogerman. 
Sprachwissenschaft berufene Priv.-Doz., Dr. Emst Sittig, 
Berlin, hat einen Ruf nach Innsbruck als o. Prof. 
abgelehnt. 
Neuerscheinungen 
Stumpf, Carl: Die Sprachlaute. Experimentell-phonet. 
Untersuchungen. Anh.: Instrumentalklänge. Berlin, 
1926, Springer. XII, 419 S., Textfig. 28,50 M. 
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Royen, Gerlacus: De jongere veranderingen van het 
indogermaanse nominale drie-klassensysteem. Antwerpen, 
1926, L.C.G. Malmberg. VII, 167 S. 

Cimbria. Festschrift der phil.-hist. Verbindung Cim- 
bria Heidelberg. Dortmund, 1926, Ruhfus. VIII, 226 S. 
8,50 M. U. a.: Hölk, Corn.: Erinnerungen an Erwin 
Rohde; Stern, Julius: Eleusis, eine Reiseerinnerung; 
Hausrath, August: Kleinigkeiten zur griechischen Volks- 
erzählung; Pfister, Friedrich: Der Wahnsinn des Weihe- 
priesters; Bilabel, Friedr.: Ägyptische Thronbesteigungs- 
urkunden; Wattendorf, Georg: Die griechischen Alters- 
bezeichnungen pneipaE und neipdkıov; Kramer, Otto: 
Aus den Rittern des Aristophanes; Trenkel, Paul: In- 
teger vitae; Hünnerkopf, Richard: Germanischer Toten- 
glaube in heidnischer und christlicher Zeit; Hirsch, Emil: 
Glocke als Wetterzauber beim Friedberger Judenbad 1260; 
Müller, Otto August: Vom Wesen der Volkssage; Mei- 
singer, Othmar: St. Gertrud und Gertrudenminne; 
Schuhmacher, Wilhelm: Volkslied und Soldatenlied; 
Stein, Carl: Zu Goethes Ballade »Die Braut von Korinthe; 
Meisinger, Othm.: Ein kleiner Hebelfund; Haas, Hans: 
Zur Weltanschauung Hans Thomas; Schatz, Josef: 
Antikes Gut in Hugo von Hofmannsthals »Tor und Tode; 
Höß, Wilhelm: Wandertage in Tirol und in der Südmark; 
Brandt, Paul: Eine Szene der Ilias von Genelli; Poppen, 
Hans: Alexanders Greifenfahrt am Freiburger Münster 
und die mittelalterlichen Kunsttypen der Alexanderfahrt; 
Weber, Paul: Die Burgen Thüringens; von Löhr, 
August: Die Bedeutung der Numismatik als Sammel- 
tätigkeit und wissenschaftliche Forschung; Marx, August: 
Senecas Apokolokyntosis im Unterricht; Reitz, Eduard: 
Der Übergang von der Grundschule in die Höhere Schule; 
Müller, Josef: Die Bedeutung der Schülerheime; Ber- 
nays, Ulrich: Jugendbewegung und Romantik. 

Vorträge der Bibliothek Warburg: 1923/24. 
von Wilamowitz-Möllendorff, U.: Zeus; Hoff- 
mann, Ernst: Platonismus und Mittelalter; Liebe- 
schütz, Hans: Kosmologische Motive in der Bildungs- 
welt der Frühscholastik; Reitzenstein, Rich.: Die nor- 
dischen, persischen und christlichen Vorstellungen vom 
Weltuntergang; Greßmann, Hugo: Die Umwandlung 
der orientalischen Religionen unter dem Einfluß helle- 
nischen Geistes; Dölger, Franz J.: Gladiatorenblut und 
Märtyrerblut, eine Szene der Passio Perpetuae in kultur- 
und religionsgeschichtlicher Beleuchtung; Goldschmidt, 
Adolph: Frühmittelalterliche illustrierte Enzyklopädien; 
Borchling, Conrad: Rechtssymbolik im germanischen 
und römischen Recht. Leipzig, 1926, Teubner. V, 277 S., 
Abb., Taf. 12 M. 

Revue de littérature comparée. Paris. A, 6, 
Nr. 3. U. a.: Bouillier, V.: Balthasar, Gracián et 
Nietzsche; Cohen, G.: Le séjour de Saint-Evremond en 
Hollande (1665/72); Van Tieghem, P.: La sensibilité 
et la passion dans le roman européen au 18. siècle; Tron- 
chon, H.: Ernest Renan comparatiste; Carré, J.-M.: 
Maeterlinck et les littératures étrangères; Rowbotham, 
Arnold H.: Robert Browning et Gobineau; Clarac, 
Pierre: Un chapitre des »Frères Karamazov« et les »Rai- 
sons du Saint-Pere« de Leconte de Lisle. 

Athenaeum. Pavia. N. Ser., A. 3, Fasc. 3. U. a.: 
Fraccaro, Plinio: Ricerche su Caio Gracco (fine); Mal- 
covati, Henrica: Cornelius Nepos civitati Ticinensi vin- 
dicatus; Levi, Adolfo: Sulla psicologia gnoseologica 
degli Stoici; Lorenzetti, Paolo: Il trionfo delle virtù 
(Canto 23 del Paradiso); Pascal, Carlo: Credo ut. 


Orient cinschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 
von Le Coq, A.: Die buddhistische Spätantike in 
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Mittelasien, 5: Neue Bildwerke. Berlin, 1926, Reimer. 
33 S., 32 z. T. farb. Taf., Abb., Ktn. Hidr. ı00M. 
(= Ergebnisse d. preuß. Turfan-Expeditionen.) 

Horten, M.: Der geistige Orient. Scientia. Bologna. 
A. 20, Vol. 40, Nr. 8, p. 101 fl. 


Islamica. Vol. 2, Fasc. r. (Vgl. Heft 35, Spalte 1717.) 
U.a.: Buhl, Fr.: Faßte Muhammed seine Verkündi- 
gung als eine universelle, auch für Nichtaraber be- 
stimmte Religion auf? (Wie für die mekkanische Zeit 
jeder Gedanke an eine bewußte und wirkliche Univer- 
salisierung der dem Propheten gestellten Aufgabe ab- 
zuweisen sei, so entsprächen die Tatsachen auch nicht der 
Ansicht, daß sich M. in Medina an die ganze Menschheit 
wandte, um ihr die volle Wahrheit zu verkünden und 
sie zur Annahme des Isläm aufzufordern. »Selbst inner- 
halb der Grenzen Arabiens wurde die Tendenz, den Isläm 
zu einer Universalreligion zu machen, wesentlich dadurch 
beschränkt, daß M. es den Christen und Juden erlaubte, 
ihre Religion zu behalten, wenn sie durch Zahlung einer 
Abgabe fisja seine politische Oberherrschaft anerkannten. 
Wie diese ‚Schriftbesitzer‘ wurden außerdem die Anhänger 
der persischen Religion al-magüös behandelt, was später 
den besser Orientierten auffiel.« B. tritt also gegen Nôl- 
deke, Goldziher und T. W. Arnold der Auffassung von 
Lammens, Grimme und Snouck Hurgronje bei.) 


Le mus&on. Louvain. T. 39, Cah. ı. U.a.: Guidi, L: 
Summarium grammaticae arabicae meridionalis; Ryck- 
mans, G. et Moreau, Fernand: Un gnomon arabe du 
14. siècle; Bang, W.: Türkische Bruchstücke einer 
Nestorianischen Georgspassion; de Zacharko, E.: 
Contes sartes (fin). 

Hespe&ris. Paris. A. 1925, Trim. 4. U. a.: Gautier, 
E.-F.: Les cavernes du Dir; Ricard, Prosper: Le batik 
berbere; Basset, Henri: Les troglodytes de Taza; Wiet, 
G.: La bibliothèque de Max Van Berchem: de Cenival, 
P.: Rapport sur les travaux de l'Institut des Hautes- 
Études Marocaines, 1925. 

Odinot, Paul: Le monde marocain. Paris, M. Rivière. 
DL ı5 Fr. 

Kammerer, A.: Essai sur l'histoire antique de l’Abys- 
sinie. Le royaume d'Aksum et ses voisins d'Arabie et 
de Méroé. Paris, P. Geuthner. DL 4°. 60 Fr. 


Archiv für Orientforschung. Bd. 3, H. r. U.a.: 
Weidner, Ernst F.: Assyrische Emailgemälde vom 
achten Feldzuge Sargons LL: Lewy, Jul.: Eine neue 
Stele mit »hethitischere Bilderschrift; van der Leeuw, 
G.: Zum Mythus und zur Gestalt des Osiris; Gress mann, 
Hugo: Der Eingang ins Paradies; Meissner, Bruno: 
Eine angebliche Inschrift Salmanassars V. 


Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes. Bd. 33, H. 1/2. U. a.: Kretschmer, Paul: 
Varuņa und die Urgeschichte der Inder; König, Friedr. 
Wilh.: Altpersische Adelsgeschlechter, 2; Frauwallner, 
E.: Untersuchungen zum Mokşadharma; Stein, O.: 
sakała — kasafa; Beau, Hans Hermann: Die Bogen- 
Qasîdah von aš-Šammâb; Ge yer, Rudolf: Zwei Gedichte 
aus dem Diwän al-'Aþtal; Schlögl, Nivard: Der ezechie- 
lische Tempel; Till, Walter: Die Überreste des alt-ägyp- 
tischen unbetonten (älteren) Pronomen absolutum im 
Koptischen. 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven, Conn. Vol. 46, Nr. 2. U.a.: Gray, Louis 
H.: A list of the divine and demonic epithets in the 
Avesta; Schmidt, Nathaniel: Is Canticles an Adonis 
litany: Ders.: The Mss. of Ibn Khaldun; Coomaras- 
wamy, Ananda: The indian origin of the Buddha image; 
Tuttle, Edwin H.: Dravidian notes; Stephens, Ferris 
J.: Notes on cappadocian tablets; Blake, Frank R.: 
Aaron Ember, 1878—1926. 
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RT mem 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Kieckers, E.: Historische griechische Grammatik. 
4: Syntax, 2: Lehre vom Verbum, von den Satzarten, den 
Partikeln u. von der Wortstellung. Berlin, 1926, de 
Gruyter. Lw. 1,50M (= Göschen, 925.) 

Hudson-Williams, T.: Early greek elegy: the elegiac 
fragments of Callinus, Archilochus, Mimnermus etc. Ox- 
ford, Univ. Press. ı0sh. 

Jachmann, Günther: Die Originalität der römischen 
Literatur. Vortrag. Leipzig, 1926, Teubner. 43 S. 2,60 M. 

Glotta. Ba re, H. 1/2. Vetter, E.: Italische Spra- 
chen, Literaturbericht 1922/23; Debrunner, A.: Zum 
erweiterten Gebrauch des Duals; Ders. : &xeäoa — ñyyena 
bei Homer; Conrad, Fritz: Vers-Ende und Sinnesab- 
schnitt bei Plautus; Hoffmann, J. B.: Zum Wesen der 
sog. polaren Ausdrucksweise; Baehrens, Wilh.: Zu la- 
teinischem sublimen(-m); Kretschmer, Paul: Brot und 
Wein im Neugriechischen; Ders.: Mythische Namen, 16: 
Kakasbos, 17: Hipta; Zingerle, Jos.: Kleinigkeiten, 1: 
KAKAZBOZ, 2: òpaydrnç — dpdkwv; Blümel, Rudolf: 
Homerisch tapxbw; Aly, W.: Herodots Sprache, Beitrag 
zur Geistesgeschichte der Jahre 450/30; Birt, Th.: Zur 
lateinischen Wortkunde; Prellwitz, W.: Griech. úv8pw- 
wos Eivumgec und die Wörter auf ai. añc- besonders im 
Griech. u. Latein.; Hatzidakis, E. N.: Etymologisches 
und Methodologisches; Täubler, E.: Pamphylien; Im- 
misch, O.: Paparium; Leumann, Manu: rode: Ders.: 
evapapöpos; Drexel, F.: Utriclarii; Kretschmer, P.: 
Kydathen. 

The classical review. London. Vol. 40, Nr. 4 (July). 
U.a.: England, E. T.: The »Electraę of Euripides; 
Tarrant, Dorothy: The art of Plato. 

Atene e Roma. Firenze. N. S., A. 7, Nr. 1/2. U.a.: 
Patroni, G.: Tra sogni ed ombre in compagnia d’Omero; 
Giglioli, I.: La poesia properziana; Arnaldi, F.: La 
poesia d'Orazio; Longo, G.: Saggio di una nuova tra- 
duzione degli epigrammi di Meleagro; Crema, E.: Dall’ 
»lliades ` Szombathely, M.: Da Orazio; Vogliano, A.: 
Epigraphica. 


Romanische Kulturgebiete 


"N euerscheinungen 


Revue de philologie française. Paris. T. 37, 
Fasc. 2. U.a.: Piquet, F.: Le patois de Dombras 
(Meuse); Dauzat, A.: Essais de géografie linguistique, 
II. 2: Régressions et fausses régressions; Clédat, Léon: 
Aussi et ainsi;de Anna, L.etClédat, L.: Correspondance 
des sens; Giorgini, A.: Évolution sémantique des verbes 
d'opinion. ' 

Brücker, Fritz: Die Blasinstrumente in der altfranzösi- 
schen Literatur. Gießen, 1926, Roman. Seminar. 8r S., 
Abb. AM. 

Joannides, A.: La comédie française, 1920/25. Paris, 
Plon. 30 Fr. 

Fayol, Amédée: Auteuil au cours des âges. 
Ceccaldi. 15 Fr. 

Ducros, Louise: French society in the 18. century. 
London, Bell. 16 sh. 

Zeitschrift für romanische Philologie. Bd. 45, 
H. 6. U.a.: Meyer-Lübke, W.: Beiträge zur romani- 
schen Laut- und Formenlehre; Rohlfs, Gerhard: Über 
Hacken und Böcke; Stengel, Edm. und Moldenhauer, 
Gerh.: Die Chanson de Renaut de Montauban IV, 3; 
Ortiz, Ramiro: Da Jaufre Rudel ai trovatori armeni; 
Ders.: La »selvaę continua nell’ Inferno? Karl, Ludwig: 
Ein spanisches Rätsel; Marchot, Paul: Umet mar, leçon 
corrompue de l'Aube bilingue. 
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Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für neuere, insbes. Deutsche Literatur- 
geschichte in München, Dr. Franz Muncker, ist ge- 
storben. 

Neuerscheinungen 


Cornicelius, Max: Goethe, Schiller und Benedetto 
Croce. Preußische Jahrbücher. Bd. 205, H. 2, S. 192—204. 

Saitschick, Robert: Genie und Charakter. Shake- 
speare, Lessing, Goethe, Schiller, Schopenhauer, Wagner. 
3. verm. u. verb. Aufl. Darmstadt, 1926, Hofmann. VIII, 
359 S., Taf. 5,—; Lw. 7 M. 

von Müller, Karl Alexander: Görres in Straßburg 

1819/20. Eine Episode aus dem Beginn der Demagogen- 
verfolgungen. Stuttgart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. XV, 
276 S. Lw. 6,50M. 
. Reisse, Roman: Die weltanschauliche Entwicklung 
des jungen Joseph Görres. Breslau, 1926, Müller & Seiffert. 
XV, 140 S. 5,50 M. (= Breslauer Studien z. histor. Theo- 
logie, 6.) | 

Panzer, Friedrich: Jos. Viktor von Scheffel. Rede. 
Zeitschrift für deutsche Bildung. Jg. 2, H. 7/8, S. 319/32. 

von Klenze, Camillo: From Goethe to Hauptmann. 
ae in a changing culture. New York, Viking Press. 
2 $ 50c. 

Schröder, P. Cornelius: Der »Gotte des Stunden- 
buches Rainer M. Rilkes. Die Bücherwelt. Jg. 23, 
Nr. 8, S. 343 fi. 

Elsaß-Lothringisches Jahrbuch. Hrsg. v. Wis- 
senschaftlichen Institut der Elsaß-Lothringer im Reich 
a. d. Universität Frankfurt a. M. Berlin, de Gruyter. 
Band 5, 1926. von Schubert, Hans: Der Entwicklungs- 
gang der Kirche am Rhein; Brackmann, Albert: Das 
Elsaß als politisch-deutsches Binnenland; Hashagen, 
Justus: Geschichtsschreibung im staufischen Elsaß; Frie- 
densburg, Walter: Jakob Wimpfeling als Verfasser der 
ältesten deutschen Geschichte; Grimme, Fritz: Zur Bau- 
geschichte des Metzer Domes; Scherer, E. C.: Ein Streit 
zwischen den Straßburger Jesuiten und den Bischöfen 
von Speyer um die Abtei St. Walburg; Fittbogen, 
Gottfried: Gustav Mühl und Ferdinand Freiligrath; 
Sachse, Arnold: Die Kirchenpolitik des Statthalters 
Frhr. von Manteuffel; Hammer, Ph.: Die germanische 
Gemeine Mark und ihre Spuren im Elsaß; Marckwald, 
Ernst: Zur Lebensgeschichte Johann Friedr. Luces; 
Polaczek, Ernst: Elsässische Fayencen in deutschen 
Sammlungen; Poewe, Wilh.: Elsaß-Lothringische Biblio- 
graphie 1924; Wolfram, G.: Jahresbericht 1925/26. — 
Besprechungen u. Anzeigen. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


The review of english studies. London. Vol. 2, 
Nr. a U. a.: Doughty, Oswald: The english malady of 
the 18. century; Golding, S. R.: The authorship of »The 
Maid’s Metamorphosise; Clark, W. S.: The published but 
unacted »Heroic Plays« of Roger Boyle, E. of Orrery; 
Collins, A, S.: The growth of the reading public during 
the 18. century, 1; Hunter, Sir Mark: Act- and scene- 


division in the plays of Shakespeare; Cowling, G. H.: 


A note on Chaucer’s stanza; Boas, F. S.: Sir Sidney Lee; 
Williams, Harold: The canon of Swift, a late addition; 
Legouis, Pierre: Marvell’s »Maniban«; Powell, L. F.: 
Johnson and the »Encyclopedie«. 
Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letter- 
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kunde. Leiden. D. 45, Afl. 2/3. U. a.: Muller, J. W.: Vorgeschichte 
De herkomst van je en jij; Ders.: Majombe (Tschr. Neuerscheinungen 


XLV 52—9); Moormann, J.: Bargoensch uit het midden 
der negentiende eeuw; Beets, A.: Gaauwdiefs Gramatica; 
Leendertz, P.: Vondel op het St.-Lucasfeest; Hovy, 
J.: Was J. H. Krul Roomsch? de Vries, J.: De boerde 
van III. ghesellen, die den bake stalen. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Revue des études slaves. Paris. T. 5, Fasc. 3/4. 
U. a.: Iorga, N.: Les plus anciens états slavo-roumains 
de la rive gauche du Danube (7. siècle); Meillet, A.: 
Les origines du vocabulaire slave, 2: De quelques noms 
de nombre; Plākis, G.: Les dialectes lettons, lette-moyen 
et haut-lette; Bogorodickij, V.: Observations exp£ri- 
mentales sur la prononciation du russe, l'articulation 
labiale; Dumézil, Georges: Les bylines de Michajlo 
Potyk et les légendes indo-européennes de l’Ambroisie; 
Lozinskij, Grégoire: Le prince Antioche Cantemir, poète 
français; Mazon, Andre: L'élaboration d'un roman de 
Turgenev, »À la veille«, #Premier amour«, »Fume£ee. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 


Gall, Ernst: Die Marienkirche zu Danzig. Burg b. 


Magdeburg, 1926, Hopfer. 96 S. 2,—; Lw. 3 M. 

Volz, Gustav Berthold: Das Sans-Souci Friedrichs des 
Großen. Anhang: Sans-Souci von heute. Berlin, 1926, 
Koehler. 125 S., Abb., Taf. 9,—; Lw. 15 M. 

Osborn, Max: Berlin. 2. Aufl. Leipzig, 1926, Seemann. 
VII, 346 S., Abb. Lw. 8 M. 

Gradmann, Eugen, Christ, Hans, Klaiber, Hans: 
Kunstwanderungen in Württemberg und Hohenzollern. 
2. verm. Aufl. Stuttgart, 1926, Matthäs. 390 S., 168 Taf. 
Lw. 7 M. 

Klopfer, Paul: Von der Seele der Baukunst. Dessau, 
Dünnhaupt. VII, rer S., Taf. Hiw. 3 M. 

de Fries, H.: Junge Baukunst in Deutschland. Berlin, 
1926, Stollberg. 127 S., Abb. 4°. Hie 8 M. 

Wolf, Paul: Wohnung und Siedlung. Berlin, 1926, 
Wasmuth. V, 287 S., Abb. 4%. Lw. 34 M. 

Schultze-Naumburg, Paul: Das bürgerliche Haus. 
Frankfurt a. M., 1926, Bechhold. VIII, 202 S. 5,—; 
Hìlw. 6 M. 

Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen. 
Bd. 47, H. 2/3. Schneider, Hans: Ferdinand Bol als 
Monumentalmaler im Amsterdamer Stadthaus; Poens- 
gen, Georg: Beiträge zur Kunst des Willem Buytewech; 
Bühler, Wilh.: Adam Elsheimers Contento als Jakob in 
Ägypten; Baldass, Ludwig: Eine Reliefbüste von Tullio 
Lombardi; Müller, Walter: Johannes der Täufer in der 
Hofkirche zu Dresden; Roemer, Erich: Dürers ledige 
Wanderjahre; Fischel, Oskar: Holbeins Bildnis Herzog 
Antons des Guten von Lothringen; Kauffmann, Hans: 
Florentiner Domplastik; Paatz, W.: Der Meister der 
lübeckischen Steinmadonnen. 

Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst. 
N. F., Bd. 3, H. 1. U. a.: Baldaß, Ludwig: Der Stil- 
wandel im Werke Hans Baldungs; Kreisel, Heinr.: 
Die Entwicklungsgeschichte des Veitshöchheimer Hofgar- 
tens; Berliner, Rudolf: Herkules und Antäus von 
Peter Vischer d. Ä.; Feuchtmayr, Karl: Georg Petel. 

Prod’homme, J. G.: La jeunesse de Beethoven, 
1770/1800. Paris, Payot. Ill. 4°. 100 Fr. 


Gärrod, D. A. E.: The upper palaeolithic age in Bri- 
tain. Oxford, 1926, Clarendon Press. 211 p. 10 sh. 6 d. 

Smith, Frederick: Prehistoric man and the Cambridge 
gravels. London, Heffer. Il. 7 sh. 6 d. 

Man. London. Vol. 26, Nr. 7. U. a.: Burchell, J. 
P. T.: A settlement of the Dolmen period; Crawford, 
O. G. S.: Britain during the last forestphase; Harrison, 
H. S.: Inventions, Obtrusive, directional, and independent. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Jirku, Anton: Der Kampf um Syrien/Palästina im 
orientalischen Altertum. Leipzig, 1926, Hinrichs. 1, 
28 S. 1,20 M. (= Der alte Orient, 25, 4.) 

Couissin, Paul: Les armes romaines. Essai sur les 
origines et l’évolution des armes individuelles du légion- 
naire romain. Paris, Champion. Il. 35 Fr. 

Archiv für Kulturgeschichte. Bd. 16, H. 2. 
U. a.: Freyer, Hans: Soziologie als Geisteswissenschaft; 
Leisegang, Hans: Der Ursprung der Lehre Augustins 
von der Civitas Dei; Dopsch, Alfons: Vom Altertum 
zum Mittelalter, das Kontinuitätsproblem; Reicke, Emil: 
Das Nürnbergische Volkstum nach seinen historischen 
Bedingungen; Huizinga, J.: Der Einfluß Deutschlands 
in der Geschichte der niederländischen Kultur; Stein- 
hausen, Georg: Beiträge zur Geistesgeschichte der letzten 
Jahrzehnte; Goetz, Walter: Orient und Abendland. 

Le moyen Age. Paris. Ser. 2, T. 27, Nr. 1/2. U. a.: 
Viard, Jules: La campagne de juillet-août 1346 et la 
bataille de Crécy; Krappe, Alex. Haggerty: Un paral- 
lèle oriental de la légende de l’empereur Trajan et du 
pape Grégoire le Grand. 

Revue historique. Paris. A. sı, T. 152, Fasc. 1. 
U. a.: Homo, Léon: Les documents de l'Histoire Auguste 
et leur valeur historique (suite et fin); Cahen, Léon: 
Le pacte de famine et les spéculations sur les blés; Cloché, 
Paul: Histoire grecque, 1915/22; Pagès, G.: Histoire de 
France de 1660 à 1789 (suite). 

Revue des questions historiques. Paris. A. 54, 
Nr. 3. U. a.: d'Alençon, Duc: Pages inédites d'un 
Prince de la Maison de France (1883); Serrant, Paul: 
Seignelay et Bonrepaus, leurs rapports privés, 1; Her- 
ment, Dom E.: La régence de l’Imp£ratrice Eugénie, la 
révolution du 4. Septembre, 2; Pocquet du Haut- 
Jussé, B. A.: La »sainteté« de Charles de Blois; Bal- 
teau, J.: Mésaventures de diplomates, l'affaire du P. Ange 
de Raconis. 

Bulletin de la Commission r. d’histoire. Bru- 
xelles. T. 90, Bull. 1. U. a.: Aebischer, Paul: Liégeois, 
Brabangons et Flamands à Fribourg (Suisse) au XV. siècle; 
Leconte, L.: Les mémoires du Lieutenant Général Baron 
Frangois-Xavier de Wautier; Rolland, Paul: Le diplöme 
dit »de Chilperic« à la cathédrale de Tournai; van der 
Linden, Hermann: La date de la nomination de Gode- 
froid de Bouillon comme duc de Lotharingie (1087). 

Schmid, Paul: Der Begriff der kanonischen Wahl in 
den Anfängen des Investiturstreits. Stuttgart, 1926, 


Kohlhammer. IV, 215 S. 12 M. 
Hutton, Edward: The story of Ravenna. London, 
Dent. 5 sh. od, 


Bourne, H.R. Fox: Sir Philip Sidney, type of english 
chivalry in the Elizabethan age. London, Putnam. Ill. 
7 sh. 6 d. 

von Petersdorff, Herman: Der Große Kurfürst. 
Gotha, 1926, Flamberg. 292 S., Abb. 9,—; Lw. 12 M, 


1865 1926 


Boyé, Pierre: La cour polonaise de Lunéville, 1737/66. 
Nancy, 1926, Berger-Levrault. 352 p., pl. 45 Fr. 

Britsch, Amédée: La maison d'Orléans à la fin de 
l'ancien régime. Jeunesse de Philippe-Égalité (1747/85) 
d'après des documents inédits. Paris, Payot. 30 Fr. 

de Roux, Marquis: Louis XVII. et la légende des 
faux Dauphins. Paris, Libr. »Le Divane. 5 Fr. 

Cochin, Augustin: Les sociétés de pensée et la révo- 
lution en Bretagne 1788/89. 2 vol. Paris, Champion. 
37 Fr. 

La révolution française. Paris. N. Sér., Nr. 30. 
U. a.: Aulard, A.: La Fayette déguisé en femme et les 
Notes d'Alexandre; Fuchs: Collot d’Herbois comédien 
(suite et fin); Sagnac, Ph.: Doctorat de M. Amédée 
Britsch, la jeunesse de Philippe-Égalité. 

Annales historiques de la révolution fran- 
çaise. Reims. A. 3, Nr. 15. U.a.: Gottschalk, Louis-R.: 
Du Marat inédit; Michon, Georges: La maison de Robes- 
pierre, rue de Saintonge, à Paris; Boukonetzkaja, 
Marie: Les derniers ouvrages des historiens russes sur la 
révolution française (Loukine, Zakher, Wainstein); Hen- 
nessy, Patrice: La première mission de Joseph Le Bon 
(août 1793); Vaillandet, P.: La mission de Maignet en 
Vaucluse, l'affaire Jourdan; Vauthier, G.: La maison 
de Charenton en 1790; Mathiez, A.: Les notes de Ser- 
gent sur le 10. août. 

Cambon, Victor: Comment parlait Napoléon. 
Pierre Roger. 5 Fr. 

Leidolph, Eduard: Die Schlacht bei Jena. Jena, 
1926, Frommann. 111r S., Abb. 2,40; Lw. 2,80 M. 

Cesari, Cesare: L’assedio di Gaeta e gli avvenimenti 
militari del 1860/61 nell’ Italia meridionale. Roma, Libr. 
dello stato. Ill. 121. 


Paris, 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Petri, B.: BpauHbhie HOpMbI y CeBepHbIX ÓypAT 
(Die Ehenormen bei den Nordburjaten). Irkutsk, 1924. 
32 S. Aus: Arbeiten der Professoren und Lehrer der 
Staatsuniversität Irkutsk, H. 8. 

Derselbe: BHyTpa-pon0oBble OTHOIIeHHA y CeBep- 
HAIX 6ypat (Die Beziehungen innerhalb der Sippe bei 
den Nordburjaten). Irkutsk, 1925. 72 S. Aus: Mit- 
teilungen des Biologisch-geographischen wissenschaft- 
lichen Forschungsinstitutes bei der Staatsuniversität zu 
Irkutsk, II, H. 3. 

Derselbe: JIpesuocta o3epa Kocorona (MoHTo- 
ana). (Die Altertimer vom Kossogol, Mongolei). Irkutsk, 
1926. 31 S. Aus: Bulletin Nr. ı des Gesamtföderativen 
wissenschaftl. Verbandes für Orientkunde, Filiale Irkutsk. 

Derselbe: Crenesm NOCBAIIeHHA MOHTONANO-ÖYP- 
ATCKHX IIAMAHOB (Die Stufen der Einweihung der mongo- 
loburjatischen Schamanen). Irkutsk, 1926. 16 S. Aus: 
Mitteilungen des Biologisch-geographischen wissen- 
schaftlichen Forschungsinstitutes bei der Staatsuniversităt 
zu Irkutsk, II, H. 4. 

Derselbe: Cu6mpckufl mHeonut (Das sibirische 
Neolith). Irkutsk, 1926. 39 S. Aus: Dasselbe, IIl, H. 6. 

H. F. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Der o. Prof. für Staatswissenschaften in Königsberg, 
Dr. Fritz Karl Mann, hat den Ruf nach Köln ange- 
nommen. 

Der emer, o. Prof. der Staatswissenschaft in Berlin, 
Dr. Ignaz Jastrow, beging am 13. September seinen 
70. Geburtstag. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


58. Heft 1866 
Neuerscheinungen 
Teubners Handbuch der Staats- u. Wirt- 


schaftskunde. I, 1: Staatskunde. III, 194, 105, 76 S. 
Lw. 18 M.; 2, H. 4: Selbstverwaltung v. A. Dominicus. 
27 S. 1,60 M.; II, 1: Wirtschaftskunde. III, 72, 47, 44, 
82, 108 S. Lw. 16 M. Leipzig, 1926, Teubner. 

Seidler-Schmid, Gustav: Die Systemgedanken der 
sogenannten klassischen Volkswirtschaftslehre. Krit. Un- 
tersuchung. Jena, 1926, Fischer. V, 130 S. 6,—; Lw. 
7,50 M. (= Dt. Beiträge z. Wirtschafts- u. Gesellschafts- 
lehre, 2.) 

Oppenheimer, Franz: Das Grundgesetz der Marxschen 
Gesellschaftslehre. Darst. u. Kritik. Unveränd. Neu- 
druck. Jena, 1926, Fischer. VIII, 148 S. 5 M. 

Back, Josef: Der Streit um die nationalökonomische 
Wertlehre mit bes. Berücks. Gottls. Jena, 1926, Fischer. 
VI, 233 S. 10 M. 

Gumplowicz, Ludwig: Ausgewählte Werke. Hrsg. 
v. G. Salomon. Bd. 1: Geschichte der Staatstheorien. 
Vorw. v. G. Salomon. Innsbruck, 1926, Wagner. XL, 


564 S. 12, —; Lw. 15 M. 
Zebrowski, Bernhard: Ludwig Gumplowicz. Bio- 
Bibliographie. Berlin, 1926, Prager. 38 S. 3 M. 


Steffens, Daniel: Kapital und Börse von Babylon bis 
Wallstreet. Ein Gang durch die finanzielle Weltgeschichte. 
Landschlacht, 1926, Hënn, VIII, 232 S. 6,—; geb. 8 M. 

Wopfner, Hermann: Deutsche Siedlungsarbeit in Süd- 
tirol. Innsbruck, 1926, Wagner. 56 S. 2,50 M. (= Schrif- 
ten d. Instituts f. Sozialforschung in den Alpenländern 
an d. Univ. Innsbruck, 1.) 

Uth, H.: Entstehung und Grundsätze der hispano- 
amerikanischen Verfassungen mit bes. Berücks. Argen- 
tiniens. Berlin, 1926, Prager. 23 S. 1,20 M. 

Schmollers Jahrbuch. Jg. 50, H.3. U.a.: Schum- 
peter, Joseph: Gustav v. Schmoller und die Probleme 
von heute; Mitscherlich, Waldemar: Wirtschafts- 
wissenschaft als Wissenschaft; Amonn, Alfred: Sozial- 
politik als Wissenschaft; Günther, Adolf: Die soziale 
Scite der deutsch-österreichischen Anschlußfrage. 

Grandin, A.: Bibliographie générale des sciences juri- 
diques, politiques, économiques et sociales de 1800 à 
1925/26. T. ı. 

Martin, Hermann: Demokratie oder Diktatur? Ber- 
lin, 1926, Verlag f. Politik u. Wirtschaft. 296 S. Hlw. 6 M. 


Recht 


Mitteilungen 
Der o. Prof. für römisches u. bürgerl. Recht in Wien, 
Dr. Friedrich Woess, hat den Ruf nach München 
angenommen. 
Neuerscheinungen 


von Amira, Karl: Die Dresdner Bilderhandschrift 
des Sachsenspiegels. Bd. 2, Teil 2. Leipzig, 1926, Hierse- 
mann. VII, 385 S. 4°. Lw. 56 M. 

Monti, Gennaro Maria: Dal duecento al settecento. 
Studi storico-giuridici. Napoli, Industrie tip. ed afini. 15 1. 

Wolfard, Adolf: Die staatsrechtliche Stellung des 
Bremischen Senates. Zugleich Rechtsvergleichung der 
Stellung d. deutschen Landesregierungen. Bremen, 1926, 
Schünemann. VIII, 147 S. 6,—; Hiw. 7,50 M. 

Sperl, Hans: Eine internationale Zuständigkeitsord- 
nung in bürgerlichen Rechtssachen. Wien, 1926, Hölder- 
Pichler-Tempsky. 16 S. 0,50 M. 

Die juristische Literatur der Sowjet-Union. 
Entwicklung und Bibliographie. Hrsg. v. Eugen Kel- 
mann u. H. Freund. Berlin, 1926, Prager. 108 S. 7 M. 

Wolfe, Jackson and Dewar, Douglas: The law re- 


1867 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1868 


lating to estate duty. With notes on legacy, succession 
and other death duties. Oxford, Univ. Press. 15 sh. 

Nouveau recueil général de traités et autres 
actes relatifs aux rapports de droit internatio- 
nal. Continuation du Grand Recueil de G. Fr. de Martens 
par Heinrich Triepel. Ser. III, T. 15, Livr. 1. Leipzig, 
1926, Weicher. 320 S. 18 M. 

Spiropoulos, J.: Die de facto-Regierung im Völker- 
recht. Kiel, 1926, Institut f. internat. Recht. XVI, 
188 S. 7,50 M. (= Beiträge z. Reform u. Kodifikation 
d. Völkerrechts, 2.) 

Niemeyer, Theodor: Allgemeines Völkerrecht des 
Küstenmeers. Kiel, 1926, Institut f. Internat. Recht. 
III, 40 S. 2,40 M. (= Beiträge zur Reform u. Kodifi- 
kation des Völkerrechts, 1.) 

Wenzel, Max: Die Hoheitsrechte in der Lübecker 


Bucht. Beitrag z. Meeresvölkerrecht. Rostock, 1926, 
Hinstorfl. 116 S. 3 M. 
Wirtschaft 
Neuerscheinungen 


Caro, Nikodem: Die Kartellgerichtspraxis und ihre 
Auswirkungen. München, 1926, Hueber. 44 S. 1,60; 
Subskr.-Pr. 1,30 M. 

Neue Grundlagen der Handelspolitik. Teil 3, 
Weltwirtschaft, 1: Tuckermann, Walther: Die Neu- 
industrialisierung der Erde; Leubuscher, Charlotte: 
Ziele und Mittel der Handelspolitik in den britischen 
Dominions; Drascher, Wahrhold: Grundzüge der Wirt- 
schaftsentwicklung in Süd- und Mittelamerika; Jahn, 
Georg: Die handelspolitische Lage Hollands und Belgiens; 
Poralla, Curt: Grundzüge der polnischen Handels- und 
Zollpolitik; Seraphim, P. H.: Die Handelspolitik Groß- 


rumäniens. München, 1926, Duncker & Humblot. VI, 
316 S. 
Dasselbe. Weltwirtschaft, 2: Palyi, Melchior: Zur 


Frage der Kapitalwanderungen nach dem Kriege. Ebda. 
100 S. 

Priester, Hans E.: Der Wiederaufbau der deutschen 
Handelsschiffahrt. Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte der 
Gegenwart. Berlin, 1926, Springer. VI, ı52 S., Abb. 
10,50 M. 

Hartmann, Gerhard: Die Entwicklung und Organi- 
sation des kommunalen Bankwesens in Deutschland. 
Stuttgart, 1926, Poeschel. VIII, 95 S. 4,80 M. 

Boss, Emil: Die Kapitalanlagen der schweizerischen 
Unfall- u. Sachversicherungs-Gesellschaften. Bern, 1926, 
Wyss. V, 88 S. 4 M. 

Schulze-Delitzsch: Vorschuß- und Kredit-Vereine 
als Volksbanken. 9. neubearb. Aufl. v. Hans Crüger 
u. Reinhold Letschert. Berlin, 1926, de Gruyter. XXIII, 
455 S. 15,—; Lw. 17 M. (= Handbuch f. d. dt. Genossen- 
schaftswesen, I.) 

Carabelli, M. F.: La bourse et ses principes. 
Rousseau & Cie. 20 Fr. 

Edie, Lionel Danforth: Economics. 
problems. New York, Crowell. 


Paris, 


Principles and 


5 $. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Dr.-Ing. Ernst A. Kraft, Berlin-Wilmersdorf, ist zum 
Honorarprof. an der Technischen Hochschule Berlin 
ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


von Bach, C.: Mein Lebensweg und meine Tätigkeit. 
Skizze. Berlin, 1926, Springer. VI, 108 S. 4,20; Pp. 5,10 M. 
Luegers Lexikon d. gesamten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. 3. vollst. neubearb. Aufl. 


Hrsg. v. E. Frey. Bd. 2: Bohröle bis Elektrum. Stutt- 
gart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. 808 S. 4°. Hidr. 45 M. 

Lorenz, Hans: Technische Mechanik starrer Gebilde. 
2. vollst. neubearb. Aufl. Teil 2: Mechanik räuml. Ge- 
bilde. Berlin, 1926, Springer. VIII, 294 S. Lw. 21 M. 

Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamtu. 
dem Kaiser-Wilhelm-Institut f. Metallforschung 
zu Berlin-Dahlem. Sonderh., Nr. 2. Berlin, 1926, Sprin- 
ger. II, 279 S. 4°. 24 M. 

Weber, Andreas: Die natürliche und künstliche Alte- 
rung des gehärteten Stahles. Physikalische u. metallo- 
graphische Untersuchungen. Berlin, 1926, Springer. IV, 
77 S., Abb., Taf. 7,50; Lw. 9 M. 

Monypenny, J. H. G.: Stainless iron and steel. Lon- 
don, Chapman & Hall. 21 sh. 

Hermanns, Hubert: Taschenbuch für Hütten- u. 
Gießereileute. Halle, 1926, Knapp. VIII, 392 S., Abb., 
Taf. Lw. 8,50 M. 

Heyn f u. Bauer: Metallographie. Lehre von d. Me- 
tallen u. ihren Legierungen unter bes. Berücks. der Me- 
tallmikroskopie. 3. neubearb. Aufl. Bd. 2: Die Metallo- 
graphie der zusammengesetzten Stoffe, insbes. Eisen u. 
Kohlenstoff. Berlin, 1926, de Gruyter. 128 S., Abb., 
Taf. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 433.) 

Schaechterle, K.: Verstärkung, Umbau und Aus- 
wechselung von Eisenbahnbrücken. Berlin, 1926, V.D.I- 
Verlag. IV, 160 S., 430 Abb., Taf. 4%. Lw. 20 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


R. Accademia Nazionale. Atti. 1926, Ser.6. Ren- 
diconti, cl. di sc. fis. etc. Vol. 3, Fasc. 12. U.a.: Cor- 
bino, O.M. e Levi-Civita, T.: Il principio di Doppler 
e la ipotesi balistica della luce; Levi-Civita, T.: Sui 
moti einsteiniani in seconda approssimazione; Tonelli, L.: 
Sopra alcune proprietà di un polinomio di approssimazione; 
Russo, A.: I due cicli sessuati di »Cryptochilum echinie 
Maupas si svolgono con due categorie d’individui, che si 
dividono e si rinnovano con modalità diverse. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Hasse, Helmut: Höhere Algebra, ı: Lineare Glei- 
chungen. Berlin, 1926, de Gruyter. 160S. Lw. 1,50 M. 
(= Göschen, 931.) 

Sternberg, W.: Potentialtheorie, 2: Die Randwert- 
aufgaben der Potentialtheorie. Berlin, 1926, de Gruyter. 
133 S. Lw. 1,50M. (= Göschen, 944.) 

Mathematische Annalen. Bd. 96, H. 2. U. a.: 
Furtwängler, Ph.: Über die simultane Approximation 
von Irrationalzahlen; Dorge, K.: Einfacher Beweis des 
Hilbertschen Irreduzibilitätssatzes; van der Waerden, 
B. L.: Zur Nullstellentheorie der Polynomideale; Hopf, 
H.: Abbildungsklassen n-dimensionaler Mannigfaltigkei- 
ten; Ders.: Vektorfelder in n-dimensionalen Mannipgfaltig- 
keiten; Süß, W.: Über affine Geometrie, 40: Eiflächen 
konstanter Affinbreite; von Dantzig, D.: Die Wieder- 
holung des Michelson-Versuchs und die Relativitätstheorie; 
Wintner, H.: Über die Differentialgleichungen der 
Himmelsmechanik. 

Astronomische Beobachtungen auf der Univ.- 
Sternwarte zu Königsberg, 44. Königsberg, 1926, 
Selbstverlag. 55; III, 35; XVII, 46, 16 S., Taf. 4°. 15 M. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 228,6:Nr. 5454. 
U.a.: Vogt, H.: Kolorimetrische Untersuchungen über 
R Scuti. — 7: Nr.5455. U.a.: Hopmann, J.: Ein 


1869 1926 - 


Beitrag zur Theorie der Mira-Veränderlichen; Stentzel, 
A.: Optische Dämmerungsstörung (Beobachtet ab 22. Juni 
d. J., veranlaßt durch voraufgegangene Vulkanausbrüche). 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der planm. ao. Prof. für Physik in Rostock, Dr. 
Walter Schottky, hat den Titel eines o. Prof. erhalten. 
Prof. Dr.-Ing. Edmund O. von Lippmann in 
Halle, ist zum Honorarprof. an der dortigen Univ. 
ernannt worden. 
Neuerscheinungen 


Handbuch der Physik. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl 
Scheel. Bd. 23: Quanten. Red. v. H. Geiger. Berlin, 
1926, Springer. X, 782 S., 225 Abb. 4%, 57,—; Lw. 
59,70 M. 

Franck, J. u. Jordan, P.: Anregung von Quanten- 
sprüngen durch Stöße. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
312 S., Abb. 19,50; Lw. 21 M. 

Lohr, Erwin: Atomismus und Kontinuitätstheorie in 
= neuzeitlichen Physik. Leipzig, 1926, Teubner. 82 S. 
4 M. 
Paschen, F.: Serienenden und molekulare Felder. 
Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., S. 135—41. 
ı M. 

Ostwald, Wilhelm: Die Farbenfibel. 12. verb. Aufl. 
Leipzig, 1926, Unesma. VII, 47 S. Lw. r0 M. 

Gianfranceschi, G.: La fisica dei corpuscoli. 3. ed. 
Roma, Univ. Gregoriana. VIII, 267 p. 181. 

Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 28. U.a.: 
Gullstrand, Allvar: Einiges über optische Bilder; 
Schrödinger, E.: Der stetige Übergang von der Mikro- 
zur Makromechanik. 

Muller, J.A.: Cours de chimie physique. 
Presses universit. de France. 40 Fr. 

Gassmann, Th.: Leitfaden für die qualitative und 
quantitative chemische Analyse von Knochen u. Zähnen 
nebst Anleitung zur Bestimmung d. Selens in der Milch, 
im Blut u. im Harn. Bern, 1926, Wyss. 29 S. 2,50 M. 

Thon, Nathaniel: Die Chlorknallgasreaktion. Vorw. 
v. Max Bodenstein. Berlin, 1926, Borntraeger. 89 S., 
Fig. 4°. 4M. (= Fortschritte d. Chemie, Physik u. phy- 
sikal. Chemie. A, Bd. 18, H. 11.) 

Jahresbericht über die Leistungen der Chemi- 
schen Technologie. Jg. 71: 1925, Abt. 2: Organischer 
Teil. Leipzig, 1926, Barth. IV, 595 S., Abb. 36,—; 
Lw. 39M. 

Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


von Bubnoff, Serge: Geologie von Europa, ı: Ein- 
führung, Osteuropa, Baltischer Schild. Berlin, 1926, 
Borntraeger. VII, 322 S., Taf., Textfig. 4°. Geb. 25 M. 

Penndorf, H.: Geologische Wanderungen im Nieder- 
hessischen Bergland. Melsungen, 1926, Bernecker. VII, 
345 S., Abb. 6 M. 

von Huene, Fr.: Vollständige Osteologie eines Plateo- 
sauriden aus dem schwäbischen Keuper. Jena, 1926, 
Fischer. 43 S., Abb., Taf. 4°. 30M. (= Geolog. u. palä- 
ontolog. Abh. NF Bd. 15, H. 2.) 

Behme, Friedrich: Geologischer Harzführer, 6: Die 
jüngeren Gebirgsschichten in der Umgebung von Blanken- 
burg a. Harz. 2. vollst. neubearb. Aufl. Hannover, 1926, 
Hahn. 96 S., Abb. 2,40M. 

Centralblatt für Mineralogie, Geologie u. 
Paläontologie. Abh. A, 1926, Nr.7. U.a.: Rinne, 
Friedr.: Bemerkungen zur Mechanik und Optik des Glas- 
schneidens; Rozsa, M.: Die Entstehung des Dolomits vom 
Gesichtspunkte der Sedimentation primären Magnesium- 
carbonats. 


Paris, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1870 


Zeitschrift für Geomorphologie. Bd.2, H. 2. 


| U. a.: Goebel, F.: Heterogene Talsysteme auf der Nord- 


abdachung der rechtsrheinischen Rumpfplatte; Nowack, 
E.: Die Fortschritte in der morphologischen Kenntnis der 
Balkanhalbinsel (1915/25). 

Zeitschrift für Geschiebeforschung. Bd.2,H. 3. 
U. a.:Patrunky, H.: Die Geschiebe der silurischen Ortho- 
cerenkalke, 2: Paläontologischer Teil, Cephalopoden; 
Tschirvinsky, G.: Petrographische Untersuchung der 
Diluvialgeschiebe des Dongebietes. 

Zeitschrift für Gletscherkunde. Bd.ı4, He, 
U.a.: Lütschg, O.: Beobachtungen über das Verhalten 
des vorstoßenden Allalingletschers in Wallis; von Kle- 
belsberg, R.: Über die Verbreitung interglazialer Schotter 
in Südtirol; Worm, G.: Kare und Schneegrenze; Brück- 
ner, Ed.: Bemerkungen dazu. 

Senckenbergische Naturforschende Gesell- 
schaft. Bd. 39, Ha U.a.: Panzer, W.: Talentwick- 
lung und Eiszeitklima im nordöstlichen Spanien; Henke, 
W.: Beitrag zur Geologie der Sierra Morena nördlich von 
La Carolina (Jaén); Born, A.: Paläontologisch-strati- 
graphischer Beitrag; Henke, W. und Hundt, R.: Be- 
richt über einige Graptolithenfunde in der Sierra Morena. 


Erdkunde — Ozeanographic — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die philosophische Fakultät der Univ. Graz hat dem 
ehemal. Abt.-Vorsteher der Deutschen Seewarte in Ham- 
burg, Prof. Dr. Wladimir Köppen, den Titel eines 
Dr. h. c. verliehen. 

Neuerscheinungen 


Helland-Hansen, Bjørn und Nansen, Fridtjof: 
The eastern North Atlantic. Oslo, 1926, Cammermeyers 
Boghandel. 76 S. 4°. 12 Kr. (= The cruises of the »Ar- 
mauer Hansene. 1, Vol. 4, Nr. 2.) 

Paech, Harry: Die Oberflächenströmungen um Mada- 
gaskar in ihrem jährlichen Gang. Berlin, 1926, Mittler. 
39 S., Abb. A8. 5,50 M. (= Veröffentl. d. Instituts f. 
Meereskunde an d. Univ. Berlin. N. F., A, H. 16.) 

Hess, Victor F.: Die elektrische Leitfähigkeit der Atmo- 
sphäre und ihre Ursachen. Braunschweig, 1926, Vieweg. 
VIII, 174 S., Abb. 9,50 M. 

Zistler, Peregrin: Die Temperaturverhältnisse der 
Türkei. Der Scirocco. Leipzig, 1926, Geophysikal. In- 
stitut d. Univ. 188 S., Abb. 5M. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Haeckel, Ernst: Natürliche Schöpfungs-Geschichte. 
Vorträge. Volksausgabe. Berlin, 1926, de Gruyter. 
XLVII, 652 S., Tab. 5,—; geb. 7M. 

Schurig, Walther: Biologische Experimente. 2. verb. 
u. verm. Aufl. Leipzig, 1926, Quelle u. Meyer. VIII, 314 S. 
Lw. 10M. 

Baumgärtel, Traugott: Vorlesungen über landwirt- 
schaftliche Mikrobiologie, 2: Landwirtschaftlich-mikro- 
biologische Untersuchungsmethodik. Berlin, 1926, Parey. 
VII, 120S. 4,50 M. 


Kühn, A.: Pluripotenzerscheinungen. Die Natur- 
wissenschaften. Jg. 14, H. 30, S. 708 ff. 
Zeitschrift für vergleichende Physiologie. 


Bd. 4, H.2. Herter, Konrad: Versuche über die Photo- 
taxis von Nereïs diversicolor O. F. Müller; Nellmann, H. 
und Trendelenburg, W.: Ein Beitrag zur Intelligenz- 
prüfung niederer Affen; Fukui, Tomio: Über die Schick- 
sale des Blutfarbstoffs im Darmkanal des Blutegels; 
Weinland, Ernst und von Brand, Theod. Frh.: Beob- 
achtungen an Fasciola hepatica, Stoffwechsel und Lebens- 
weise; Hamburger, Viktor: Versuche über Komple- 
mentär-Farben bei Ellritzen (Phoxinus laevis). 


1871 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1872 


Archiv für experimentelle Zellforschung, be- 
sonders Gewebezüchtung. Bd.3, Hr U.a.: 
Loewenthal, Hans: Über Kulturen von Milchflecken 
des Rattennetzes in vitro; Lemmel, Arthur u. Löwen- 
städt, Hans: Das Verhalten blockierter Zellen in Milz- 
explantaten nach vitaler Tuschespeicherung; Bergel, S.: 
Zur Morphologie und Funktion der Lymphozyten; Kron- 
towski, A.A.u. Bronstein, J. A.: Stoffwechselstudien 
an Gewebskulturen; Sokoloff, Boris: Quelques consi- 
derations à propos du déséquilibre cellulaire; Gassul, R.: 
Über Tageslichtwirkung auf lebende Zellen in vitro; We- 
ber, Friedl: Die Schließzellen. 

Biologia generalis. Wien. Vol.2, Nr. 1/2. U.a.: 
Voß, H.E. V.: Weitere Beobachtungen über meta- 
plastische Knochenbildung im Ovarialtransplantat; Fran- 
kenberger, Zdenko: Über die Entwicklung des Eies der 
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Die vorliegende Sondernummer hat sich wie in früheren Jahren die Aufgabe gesetzt, aus den 
wichtigeren morgenländischen Forschungsgebieten eine Anzahl mehr oder minder aktueller Themata 
zur Behandlung zu stellen. Dabei verstand es sich von selbst, daß die in der DLZ herkömmliche 
Inhaltseinteilung wieder durch eine geographisch-chronologische Gruppierung des Stoffes ersetzt und 


den kritischen Bücherbesprechungen Beiträge nichtkritischen Charakters zugesellt wurden. 


P. Hinneberzg. 


Neue Forschungen zu den Beziehungen zwischen Ägypten und dem 


Chattireiche auf Grund ägyptischer Quellen 
Von Kurt Sethe, Berlin 


Durch die Ausgrabungen von Boghasköi 
ist u. a. auch neues Licht auf die Beziehungen 
gefallen, die das Reich der Chatti oder Che- 
thiter mit dem Ägypten der 19. Dynastie ver- 
banden. Während wir bis dahin nur die eine 
Seite hören konnten, die in den großen Denk- 
mälern Ramses’ II. und in literarischen Wer- 
ken seiner Zeit zu Worte kam, haben wir nun 
auch die andere Seite hören gelernt, deren 
Auffassung der Dinge in den Keilschrift- 
tafeln von Boghasköi, sei es in babylonischer, 
sei es in einheimischer Sprache zutage tritt. 
Um die Verarbeitung dieses keilschriftlichen 
Materials ist ein ganzer Stab von Gelehrten, 
Assyriologen, Sprachforscher und Historiker, 
eifrigst bemüht und fördert Jahr um Jahr 
neue Erkenntnisse daraus. Daneben haben 
die soviel länger bekannten ägyptischen Quel- 
len in letzter Zeit (bis auf Gardiners Be- 
handlung des Freundschaftsvertrages im Journ. 
Egypt. arch. 'VI ı79ff. in Verbindung mit 
Langdons Behandlung der babylonischen 
Fassung desselben) so gut wie unangerührt 
dagelegen, und an der Auffassung, die sich im 
Laufe der Zeit von ihnen gebildet hatte, än- 
derte sich nichts. 

Erst in diesem Jahre sind zwei bedeutsame 
Arbeiten französischer Gelehrter erschienen, 
die auf Grund neuer archäologischer Funde 
wieder Bewegung in die erstarrte Tradition 
bringen. In den schier unerschöpflichen Ruinen 
des dem thebanischen Gotte Amün geweihten 
Riesentempels von Karnak hat sich, in die 
Wand eines der südlichen »Pylone« oder Tor- 
türme eingemeißelt, ein Duplikat des berühm- 
ten Textes gefunden, der von der Heirat Ram- 


ses’ II. mit der Tochter des Großkönigs 
von Chatti im 34. Jahre seiner Regierung 
handelt und der uns bisher nur in einer 
außerordentlich schlecht erhaltenen, durch 
viele Lücken unterbrochenen und sehr schlecht 
publizierten Inschrift des Felsentempels von 
Abusimbel in Nubien bekannt war. Gleich- 
zeitig ist in demselben Heiligtum von Karnak, 
an anderer Stelle, eine recht wohlerhaltene 
Alabastegstele zutage gekommen, die eine kür- 
zere, im einzelnen vielfach abweichende Fas- 
sung desselben Textes enthält. Dieser letztere 
Text ist von Gustave Lefèbvre, dem um die 
Wissenschaft vom griechischen Ägypten ver- 
dienten Gelehrten, der sich in den letzten 
Jahren auch zu einem ausgezeichneten Ägyp- 
tologen entwickelt hat, musterhaft heraus- 
gegeben und erklärt worden (Annales du Ser- 
vice des antiquites d’Egypte 25, 34ff.). Die 
Publikation des größeren Textes hat ein jün- 
gerer Gelehrter Charles Kuentz übernom- 
men, der das Glück gehabt hat, Stücke eines 
dritten Exemplares dieses Textes auf gewis- 
sen von de Morgan veröffentlichten Blöcken 
aufzufinden, die in den Ufermauern der Insel 
Elephantine seit alter Zeit verbaut sind. 
Kuentz hat den Wortlaut aller 3, leider 
sämtlich sehr trümmerhaft erhaltenen Exem- 
plare des Textes (Abusimbel, Karnak, Ele- 
phantine) in interlinearer Untereinanderstel- 


lung veröffentlicht (a. a. O. 25, ı81ff.), den 


neuen Text von Karnak auf Grund eigener 

Studien am Original, die Texte von Abusim- 

bel und Elephantine nach den älteren Publi- 

kationen unter Benutzung von Kollationen 

P. Lacaus, die leider nicht mit der Muße 
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gemacht werden konnten, die derart schlecht 
erhaltene Inschriften erfordern, und die da- 
her auch nicht als endgültig angesehen wer- 
den können. Was Kuentz aus diesem stellen- 
weise geradezu trostlosen Material gemacht 
hat, verdient alle Anerkennung. Der Text ist, 


wie Nachprüfungen auf der beigegebenen Pho- ' 


tographie des Karnak-Exemplares zeigten, sehr 
gewissenhaft und verständnisvoll wiedergege- 
ben, die Übersetzung ist ganz vortrefflich und 
gibt nur an wenigen Stellen zu Verbesserungs- 
vorschlägen Anlaß, und die sachlichen Bemer- 
kungen zu dem Inhalt des Textes sind ebenso 
knapp wie verständig. So stellt die Arbeit 
von Kuentz eine Leistung dar, die hinter der 
von Lefèbvre in nichts zurücksteht, was um 
so mehr Anerkennung verdient, als ihre Auf- 
gabe weit schwerer und oft geradezu ent- 
sagungsvoll gewesen sein muß. 

Der Gewinn, den wir aus den Publikationen 
der Herren Lef&bvre und Kuentz für das 
Verständnis des Textes und für die geschicht- 
lichen Verhältnisse seiner Zeit ziehen können, 
ist beträchtlich. Erst jetzt liegt der Gang der 
Erzählung in allen Teilen klar vor uns. Ram- 
ses II. hatte danach das Ansehen der ägyp- 
tischen Macht in Palästina und Syrien wieder- 
hergestellt, so daß ihm »die Fürsten aller 
Länder« ihre Tribute unter Führung ihrer 
Kinder sandten, und »seine Grenzen« waren 
»mit ihnen« allen »gemacht«. Allein der Groß- 
könig von Chatti machte eine Ausnahme da- 
von, »er tat es jenen Fürsten nicht gleich«. 
Ramses beschloß daher, ihn anzugreifen. »Ich 
werde das Ende des Chattilandes erreichen 
und sie (die Chatti) unter meine Füße werfen 
ewiglich«, so schwor der König. Mit einem 
großen Heer zog er aus, um »Schrecken in 
das Chattiland zu pflanzen«. Der Sieg, den 
er errang und durch den »er sich einen Na- 
men für die Ewigkeit in ihm schuf«, wird 
trotz der großen Worte des Königs, gewiß in 
den syrischen Besitzungen des Chattireiches 
erfochten sein. Das Kernland des Reiches in 
Kleinasien wird das ägyptische Heer diesmal 
so wenig wie früher betreten haben. Immer- 
hin sollen. dem Siege viele Jahre der Not 
und der Demütigung für das Chattivolk ge- 
folgt sein. Sein König sandte »Jahr auf Jahr« 
Botschaften an den Pharao, um Gnade zu 
erflehen, aber Ramses »hörte niemals auf sie«, 
Da entschlof sich endlich der Chattikönig, 
eine große Gesandtschaft mit den reichsten 
Geschenken nach Ägypten zu senden, an der 
Spitze eines seiner eigenen Kinder, wie das 
ja. auch die andern Fürsten so oft getan 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


39. Heft 1876 


hatten. Diesmal aber war es niemand Gerin- 
geres als die »große Tochter« des Großkönigs, 
die Ramses ebenso dringlich für seinen 
Harem begehrt haben mag wie Napoleon die 
Tochter seines überwundenen Gegners in Wien, 
und deren Besitz er jedenfalls ebenso als einen 
unerhörten Triumph seiner Macht betrachtete 
wie der stolze Korse den Besitz der habs- 
burgischen Prinzessin. Als dem Pharao ge- 
meldet wird, daß die Prinzessin und ihr Ge- 
folge seine Grenzen erreicht habe, nachdem 
sie »viele Berge und schwierige Schluchten« 
passiert haben, sendet er ihr eine stattliche 
Eskorte von Truppen und hohen Beamten 
entgegen, um sie einzuholen. Und eingedenk 
dessen, was ihm früher seine Boten über die 
Unbilden winterlicher Witterung in den zu 
durchreisenden Gegenden gemeldet hatten, 
betet er zum Gotte Sutech, er möge Regen 
und Schnee zurückhalten, »bis dieses Wunder, 
das ihm der Gott bestimmt habe, zu ihm ge- 
langt sei«. Man sieht hieraus, daß die Gren- 
zen der ägyptischen Herrschaft soweit nörd- 
lich lagen, daß Schneefälle noch in ihrem 
Bereich stattfinden konnten. Und Sutech er- 
hörte die Bitte des Pharao. Offenbar wollte 
der asiatische Gott hinter dem ägyptischen 
Sonnengotte nicht zurückstehen, von dem der 
Text an anderer Stelle behauptet, er sage bei 
seinem Aufgang jedesmal zu König Ramses: 
»was ist in deinem Herzen?, ich tue es für 
dich«.. Es kamen »Sommertage im Winter, 
sodaß die Reise für alle Teilnehmer, insbe- 
sondere auch die Ägypter, angenehm verlief. 
Ein Wunder, das den Fürsten aller Länder, 
an denen sie vorbeikamen, den bewundernden 
Ausspruch entlockte, selbst der Himmel sei 
dem Ägypterkönig dienstbar und tue, was er 
befehle. Ein noch größeres Wunder war aber 
doch für alle Teile, daß die Ägypter jetzt mit 
ihren alten Feinden, den Chatti, Seite an 
Seite dahinzogen, »indem sie zusammen aen 
und tranken, und eines Herzens waren wie 
Brüder, indem Friede und Freundschaft 
zwischen ihnen war wie nach dem Plan des 
Gottes selbst«e. Als der Zug in der »Stadt des 
Ramses« anlangte, der Residenz, die sich der 
König in der Gegend des späteren Pelusium 
angelegt hatte, ward die Prinzessin vor den 
König geführt, der Wohlgefallen an ihr fand 
und sie sogleich zur Königin mit dem ägyp- 
tischen Namen »welche die Schönheit des RE 
schaut« ernennen ließ. Das Chattiland aber 
war nun, so versichert der Text schließlich, 
yeines Herzens unter den Füßen seiner Ma: 
jestät. Und wenn ein Mann oder eine Frau 
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sich in ihren Geschäften nach Palästina be- 
gab, so gelangten sie bis zum Chattilande, 
ohne daß Furcht um ihr Herz war, weil 
die Siege seiner Majestät so groß waren. 
Diese Schlußworte des merkwürdigen Textes 
sind nicht das wenigst Interessante in ihm; 
sie zeugen nicht bloß von einem regen ge- 
schäftlichen Verkehr der Ägypter in Syrien, 
sondern werfen auch ein überraschendes Licht 
auf die Stellung der Frau im Wirtschafts- 
leben jener Zeit. 

Kuentz hat die Angaben des Textes dem, 
was wir aus andern Quellen über die Be- 
ziehungen zwischen den beiden Reichen unter 
Ramses II. wissen, gegenübergestellt.e. Er 
kommt dabei zu dem gewiß richtigen Schluß, 
daß die Erzählung nur Ereignisse schildere, 
die sich nach dem Abschluß (besser nach 
Erlöschen) des Vertrages mit dem Chethiter- 
könig Chattusil vom Jahre 21, zugetragen 
haben, da der Text jenen Vertrag und das 
freundschaftliche Verhältnis, das er besiegelte, 
mit keinem Worte erwähnt. Er führt uns viel- 
mehr in eine Periode der Spannung zwischen 
beiden Reichen, die sich in einem Kriege ent- 
lädt und erst in der Heirat Ramses’ II. mit 
der chattischen Prinzessin im Jahre 34 ihre 
Lösung findet, wie die frühere Spannung, de- 
ren Höhepunkt die Schlacht bei Kadesch im 
Jahre 5 gebildet hatte, eben in jenem Ver- 
trage vom Jahre 21 ihre Lösung gefunden 
hatte. Die Heirat bedeutet also einen neuen 
Friedenschluß, nicht, wie man bisher allge- 
mein glaubte, eine neue Bekräftigung des 
alten vom Jahre 21. Wenn man den hoch- 
trabenden Worten des ägyptischen Berichtes 
trauen dürfte, wäre dieser neue Friede auf 
einer stark zugunsten Ägyptens 'verschobenen 
Grundlage aufgebaut gewesen. Der Bericht 
feiert die Heirat als einen unerhörten Tri- 
umph und macht den Ägypterkönig geradezu 
zum Herrn über das Chattiland, das ihm 
ebenso gehöre wie Ägypten. Man wird das 
natürlich nicht zu ernst nehmen. Immerhin 
ist der Unterschied gegen die Voraussetzun- 
gen völliger Gleichberechtigung, auf denen 
der Vertrag vom Jahre 21 beruhte, unver- 
kennbar. 

Zu der demütigen Rolle, die unser Text 
das Chattireich und seinen Herrscher Ägyp- 
ten gegenüber spielen läßt, würde es vortreff- 
lich passen, wenn der Chattikönig selbst in 


eigener Person nach Ägypten gekommen wäre, 


um seine Tochter dem Pharao zu vermählen, 
wie man das aus dem Bilde geschlossen hat, 
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stellt ist. Dort steht hinter der Chattiprin- 
zessin ihr Vater, bemerkenswerterweise ohne 
Namen, der ja auch im Texte nirgends ge- 
nannt. wird, getreu der Sitte des neuen 
Reiches, Feinden und Rebellen möglichst nicht 
durch Namensnennung 'zu Ruhm. bei der 
Nachwelt zu verhelfen — auch das ein be- 
merkenswerter Unterschied gegen den Freund- 
schaftsvertrag vom Jahre 21 —. Der Chatti- 
könig richtet an Ramses II., auf dessen Thron- 
himmel die Prinzessin zuschreitet, die Worte: 
»Ich komme zu dir, um dich zu preisen als 
den Bändiger der Fremdländer: (w [f Sir ber, 
Du bist in Wahrheit der Liebling des Sutech. 
Er hat dir das Chattiland bestimmt. Ich habe 
mich aller meiner Sachen beraubt, meine äl- 
teste Tochter an ihrer Spitze, um sie vor dein 
schönes Angesicht zu bringen, damit du uns 
[Atem] schenkst, indem ich (#w-j) unter dei- 
nen Füßen bin bis in alle Ewigkeit mitsamt 
dem Chattilande.x« Der Wortlaut des großen 
Textes, wie er uns jetzt vorliegt, läßt nun 
aber keinen Zweifel, daß das Bild nur sym- 
bolische Bedeutung hat, und daß diese Huldi- 
gung nur aus der Entfernung, etwa in einem 
Begleitbrief, den die Prinzessin überbrachte, 
erfolgt sein kann. Es ist in dem Text immer 
nur davon die Rede, daß der Chattikönig seine 
Tochter nach Ägypten schickte, erer daß 
er sie begleitete. 

Damit wird nun eine Legende zerstört, die 
man in allen neueren Geschichtsdarstellungen 
wiederholt findet und die Nahrung fand in 
einem Gedicht, das auch Kuentz noch mit 
dem in unserm Texte verewigten Ereignis in 
Zusammenhang bringen will. Dieses uns in 
zwei Schulhandschriften wenig späterer Zeit 
erhaltene Gedicht (Pap. Anastasi IIı=IV 6), 
das »die Siege des Herrn von Ägypten« ver- 
herrlichen soll, erzählt in seinem ersten Teil 
von der Erbauung des Königschlosses an der 
Grenze von Palästina, das den Kern der.»Stadt 
des Ramses« bildete, in seinem zweiten Teil 
von einer Botschaft, die der Großkönig von 
Chatti an den Fürsten von Ädj sandte, um 
ihn aufzufordern, mit ihm nach Ägypten zu 
eilen und Ramses II. zu schmeicheln, denn 
Chatti-stehe- ganz in dessen Macht, der Gott 
(d. i. Tešub oder ägyptisch zu reden Sutech) 
nehme seine Opfer nicht an und es sehe nicht 
das Wasser des Himmels, wenn: Ramses ihm 
nicht gnädig sei, das letztere ein Gedanke, 
der auch in unserm Texte wiederkehrt. Die- 
ses Gedicht stammt nun aber, nach der Na- 
mensform Usimar&“ ohne Zusatz, mit der es 


das. über: dem Texte von: Abusimbel. darge- | den König (an beiden Stellen, wo sein. Name 
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vorkommt), nennt, aus den allerersten Mo- 
naten seiner Regierung. Denn Ramses hat 
noch im Laufe seines ersten Regierungsjahres 
{zwischen ro Epiphi und ı. Athyr, also 
vielleicht beim Wechsel des Kalenderjahres 
am ı. Thoth) die vollere Namensform 
Usimar®‘-setepenr&‘ angenommen, die er auf 
allen datierten oder datierbaren Denk- 
mälern seitdem ohne Ausnahme führt. (Das 
Datum bei Hölscher, Das Grabdenkmal des 
Königs Chephren S. 144 ist zu lesen: »[Jahr ı, 
Monat x der] Winterjahreszeit, Tag Zoe, 
‚nicht »Jahr 20«, wie in der Publikation ange- 
geben ist.) Das Gedicht ist also 34 Jahre 
älter als der Heiratstext und betrifft vermut- 
lich die Zustände, die bei der Thronbestei- 
gung Ramses’ II. als Ergebnis der macht- 
vollen Regierung seines Vaters Sethos’ I. 
herrschten. Mit der Heirat der Chattiprin- 
zessin hat der im übrigen gewiß rein fiktive 
Brief, von dem es erzählt, also nichts zu tun. 

Die aus der Zeit Ramses’ II. bekannten 


Daten zur Geschichte der ägyptisch-chatti- 
schen Beziehungen sind demnach in chrono- 
logischer Folge diese: 

I. Jahr ı. Gedicht mit dem angeblichen 
Brief des Chattikönigs, der darin als abhän- 
gig von Ägypten erscheint und die Absicht 
ausspricht, zur Huldigung nach Ägypten zu 
eilen. | 

2. Jahr 5. Schlacht von Kadesch am Oron- 
tes gegen die von Muwattali von Chatti ge- 
führte Koalition. Waffenstillstand, um den der 
Chattikönig nachgesucht haben soll. Rück- 
zug(?) der Ägypter. 

3. Jahr 6—8. Siegreiche 
Ägypter in Syrien. 

4. Jahr 21 Freundschaftsvertrag mit Chattu- 
sil, dem Nachfolger des Muwattali. 

5. Neuer Krieg gegen Chatti, der angeblich 
zur Unterwerfung des Landes führte. 

6. Jahr 34. Gesandtschaft des ungenannten 
Chattikönigs nach Ägypten. Heirat seiner 
Tochter mit Ramses II. 


Kämpfe der 


Die angebliche Entstehung der ägyptischen Wandbilder aus Wandbehang 
Von Heinrich Schäfer, Berlin 


Der verstorbene R. Pietschmann hat einmal 
den Gedanken hingeworfen, eine gewisse Art 
von Zierfries am oberen Rande von Wänden 
ägyptischer Gräber und Tempel sei als ge- 
knotete Aufhängefransen von Wandbehängen 
zu deuten. Er selbst scheint den Einfall nie- 
mals gedruckt, sondern nur mündlich ausge- 
Sprochen zu haben !), aber er hat dadurch doch 
Ludwig Borchardt den Anstoß zu einer 
ganzen Theorie über die Entstehung des 
Bilderschmuckes jener ägyptischen Gebäude 
gegeben. 

Diese Theorie, die von ihrem Erfinder 
allmählich immer: weiter ausgebaut worden 
ist 2), stellt sich nach ihrer letzten Fassung so 
dar ?): 

So wie man heute in nubischen Häusern die 
Wände mit bunten Mattenstreifen behängt, so 
scheinen schon im frühesten Ägypten Matten 
oder Gewebe als Wandschmuck gedient zu ha- 
ben. Wie man dann dazu kam, diese Wandbe- 
hänge mit Darstellungen figürlicher Art zu 
schmücken, ist nicht nachzuweisen. Es mögen 
solche Behänge, die wir uns als Matten aus 
farbigem rohen Flechtwerk oder als Tücher 
mit bunter Bemalung, Bestickung, Aufnähung 
oder gar Einwebung denken können, ursprüng- 
lich Erinnerungszeichen anJagden und Kriegs- 
züge des Hausherrn gewesen sein. Dadurch 


‚daß man dann von wirklichem Wandbehang | 


zu dessen malerischer Nachbildung überging, 
ist das ägyptische figürliche Wandbild ent- 
standen. 

Worauf beruht diese Theorie? 

Ihre Hauptstütze ist die Pietschmannsche 
Deutung jenes Zierfrieses. Man kann ihn als 
Wandschmuck schon zur Pyramidenzeit nach- 
weisen, und zwar in den Totentempeln der 
Könige ziemlich oft‘), in Privatgräbern da- 
mals nur vereinzelt 5). In diesen findet er sich 
erst im Mittleren Reiche häufiger. Er sitzt 
immer £) am oberen Rande der Wand auf dem 
gemalten Farbenbande über den Bildern, und 
besteht aus vielen aufragenden Gebilden der 
Form von Abb. 3. Jedes einzelne trägt nahe 
dem unteren Ende über einer Einziehung eine 
runde Scheibe voll gleichmittiger Kreise, und 
ist dicht unter der Spitze so fest zusammenge- 
schnürt; daß die abwechselnd grün und blau 
gemalten?) Längsstreifen, aus denen es be- 
steht — der mittelste Streifen ist wohl auch 
rot®) — sich über den Bändern zu einem klei- 
nen Fächer ausbreiten. 

Diese Gebilde sollen also Fransen eines Ge- 
webes sein? Ich will nicht darauf bestehen, 
daß man Fransen doch vor allem am untern 
Rande eines hängenden Gewebes suchen 
würde. Wie soll man sich die angeblichen 
Fransen aber aufgehängt denken ? Die Scheibe 
soll einen Knoten vorstellen. Aber das ist un- 
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möglich. Gewiß sehen wir in ägyptischen Bil- 
dern bei locker zur Posthornwindung geroll- 
ten Lotosstengeln manchmal?) den Schleifen- 
ring zu einer Ringscheibe werden, aber nie- 
mals finden wir in der ägyptischen Kunst eine 
solche Scheibe für wirkliche Knoten, die sie 
im Gegenteil immer mit besonderer Liebe 
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nachbildet. Daß die Scheibe bestimmt nichts 
mit dem Aufhängen zu tun hat, werden wir 
gleich sehen. Bliebe also, daß der tragende 
Nagel unter die Umschnürung gegriffen 
hätte. Aber diese ist durchaus kein wesent- 
licher Bestandteil des Ganzen. 

Das ergibt sich daraus, daß neben dieser 
oben geschnürten und fächrigen Form eine 
andere steht (Abb. 4), dieobenineine scharfe 
Spitze ausläuft. Nach sorgfältig ausgeführten 
Bildern 1%) scheint sie innerhalb eines schma- 
len Randstreifen eine einfarbig(?) grüne 
Fläche zu haben. In Wandfriesen erscheint 
diese Form erst mit dem Neuen Reiche). 
Vorher, und zwar seit dem Beginn der Ge- 
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schichte an mehreren : Beispielen zu ver- 
folgen 12), sieht man sie stets nur als. Bekrö- 
nung von Mauern, über Dächern von alter- 
tümlichen Kapellen und an Toren. Auch diese 
spitze Form sitzt auf dem Farbenband 23), 
manchmal aber auch auf einer Hohlkehle 14). 
Wir haben also sicher eine frei aufragende 
Dach- oder Mauerzier vor uns 15). 

Wenn die beiden Formen auch äußerlich 
zu scheiden sind, darf man sie doch bei einem 
Deutungsversuch nicht auseinanderreißen. Das 
verbietet sich dadurch, daß beide obere Wand- 
abschlüsse, über dem Farbenband, sind, und 
daß beide die Scheibe über der Einziehung 
tragen. So macht denn auch die Behang- 
theorie keinen Unterschied zwischen beiden 
Arten 16). Da nun die Stellen, wo die spitze 
Form vorkommt, jeden Gedanken an einen 
Wandbehang ausschließt, muß man ihn auch 
von der fächrigen fernhalten. Eine Erklä- 
rung muß beiden gerecht werden. Wie sie 
allerdings zu lauten hat, weiß ich nicht!7); 
ebensowenig, warum sich die Form in die 
zwei Unterformen gespalten hat. Aber was 
wissen wir denn überhaupt vorläufig noch 
von solchen aus grauer Vorzeit stammenden 
Dingen ? Können wir doch nicht einmal die 
bezeichnendste ägyptische Mauerbekrönung, 
die gewöhnliche Hohlkehle, sicher erklären. 

Und nun zur eigentlichen Fläche des an- 
geblichen Behanges.. Daß man die Wände 
mit Geweben oder Matten bespannt hat, ist 
ja aus der Pyramidenzeit sicher. Zwar sollte 
man nicht die berühmten Kammern aus der 
Stufenpyramide 18) heranziehen, deren Wände 
mit einem auf starke Rollmatten zurückge- 
henden Muster bedeckt sind. Mir scheint, 
daß man hier nicht an Behang vor festen 
Wänden zu denken hat, sondern an jene zelt- 
artigen Mattengebäude, wie sie im religiösen 
und weltlichen alten Ägypten so häufig sind 19). 
Dagegen sind in den bemalten Prunkschein- 
türen 2°) der Gräber die schmalen senkrech- 
ten Mauerflächen sicher mit Gewebestreifen 
in einfachen geometrischen Mustern bespannt 
gedacht. Denn da ist die Art der Anbringung 
mit vollkommener Klarheit und geradezu mit 
Freude am Technischen wiedergegeben: wir 
sehen das Gewebe mit Hilfe von Ösen und 
Schnüren zwischen einem oberen und einem 
unteren (Abb. ı) Querbaum straff gespannt. 

Diese Bilder sind . wichtig für die Beur- 
teilung eines weiteren Stückes der Theorie, 
das das untere Ende der angeblichen Be- 
hänge betrifft. Schon in dem uralten Grabe 
von Kom-el-ahmar ?1) ist der Fuß der Mauer 
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mit einem breiten, schwarz gemalten Sockel 


verziert, der von der darüber sitzenden Bild- 
fläche durch einen dicken roten Strich ab- 
gesetzt ist, In den Gräbern und Tempeln der 
Pyramidenzeit lebt diese Sockelbemalung fort, 
nur in etwas reicherer Gestalt (Abb.- ı) Wel 
Denn da liegt auf dem schwarzen Sockel ein 
gelber Streifen 2), dessen Fläche gelegent- 
lich durch senkrechte Linien in rechteckige, 
mit Holzmaserung bedeckte, also Brettertäfe- 
lung vortäuschende Felder geteilt ist 291. 
Über diesem gelben Streifen folgt ein roter 
mit oberer und unterer schwarzer Einfaß- 
linie. Darüber beginnen die Bilder. Für die 
Theorie hat der rote oder rot-schwarze Strei- 
fen große Bedeutung gewonnen. Er ist in ihr 
nämlich zum unteren Saume des Behanges 
geworden, der angeblich in Kom-el-ahmar bis 
in den schwarzen Sockel reiche ti), während 
in der Pyramidenzeit zwischen beiden ein 
Streifen der eigentlich die ganze Wand bis 
oben hin bedeckenden Holztäfelung sichtbar 
bleibe, an der die Bildteppiche aufgehängt 
‚seien 25). Es läßt sich leicht zeigen, daß das 
eine den Tatsachen widersprechende Phan- 
tasie ist, daß in Wirklichkeit der schwarz-rote 
Sockelrand nichts mit etwaigem Behange zu 
tun hat. In Kom-el-ahmar ist überhaupt nichts 
da, was man auch nur entfernt mit Wand- 
behang in Verbindung bringen könnte. Man 
darf sich nicht etwa dahinter verstecken, daß 
‘dort auf einem zerstörten oberen Wandteile 
ein Aufhängemuster zu ergänzen sei. Denn 
der Finder und Veröffentlicher des Grabes 
macht ausdrücklich darauf aufmerksam 26), 
daß am oberen Ende der Wände der Putz 
schon die Umbiegung zur Decke zeige, daß 
also von der Fläche der Seitenwand nichts 
fehle. Die Bemalung der Prunkscheintüren 
aber beweist schlagend, daß der rote Rand 
nürpgewaltsam mit Bespannung zusammen- 
gebracht werden kann, in Wirklichkeit nicht 
ein Bestandteil von ihr ist. Denn hier (Abb. 1) 
sindoinichd“nur die Gewebe selbst, sondern 
Aggbt die Spannschnüre und die Querbäume, 
am dieıdie/laufen, durch einen Zwischenraum 
mit weiBem Ghinde vom rot-schwarzen Sockel- 
Streifsmgerremit 3I y. 

biDasssindidie groBen Stützen der Theorie. 
E» nbleibtu narı wochn eine kleine. In einem 
Graba:dar tvistten: Dynastie findet sich 28) am 
oberdn Wandrände &mrausischwarzen und wei- 
Bano Dieieckerrsbestehendes Muster (Abb. 5), 
déi dieiSßhleoyie als) emei-Verschnürung an- 
sieht) Jeck eaii dab bis auf. weiteres als rich- 


tignkktersbellenl®)>bSeit der fünften. «Dynastie 


ist 3%), ebenfalls am oberen Wandrande, ein 


anderes Muster (Abb. 2) nachweisbar, bei 
dem die Künstler sicher an Schnürungen ge- 
dacht haben. Aber muß das gerade eine 


 Aufhängeschnürung sein, und vor allem: Ge- 


nügen diese, von allem Angeführten einzig 
ernst zu nehmenden ‚schwachen Dinge, um 
daran eine Theorie von solcher Schwere wie 
die oben wiedergegebene zu hängen? 

Diese Theorie könnte man ja überhaupt 
nur annehmen, wenn sie durch ganz gewich- 
tige Gründe erzwungen würde, oder wenn 
durch sie unser Weg zum Verständnis, wie 
Wandbilder entstanden sind, in überzeugender 
Weise abgekürzt würde. Wie hinfällig aber 
die Gründe sind, haben wir gesehen, und die 
innere Überzeugungskraft der Theorie selbst 
ist noch geringer. Sie läßt, aus Freude an 
der manchmal bewährten technischen Deu- 
tung von Zierformen, hier die Zügel schlei- 
fen und führt uns statt in einleuchtender Un- 
mittelbarkeit zum Ziel der Erkenntnis viel- 
mehr einen schwer verständlichen und un- 
nützen Umweg. Denn was nutzt sie? Braucht 
man wirklich so etwas, um besser als sonst 
zu verstehen, wie die Ägypter dazu gekommen 
sind, ihre Wände zu bemalen? Zeigen nicht 
die Urwelthöhlen Westeuropas und die un- 
zähligen, mit Darstellungen von Schiffen, 
Getier und Menschen bedeckten Felswände 
wie aller Welt so auch Ägyptens, daß es von 
jeher den Menschen geradezu gelockt hat, 
auf solchen in seinem Bereiche aufragenden 
Flächen seine Bilder anzubringen? Sollen 
die Höhlenbewohner etwa auch erst durch die 
Gewohnheit, mit Figuren geschmückte Stoffe 
aufzuhängen, darauf gekommen sein, eine 
Wand zu bemalen? Eher könnte man doch 
die Sache umdrehen und sagen, daß die Be- 
malung von Wänden längst Gewohnheit ge- 
worden sein mußte, ehe man darauf verfallen 
konnte, figürlich bemalte Stoffe dieser ihrer 
Bilder wegen aufzuhängen. 

Ich glaube, ein einfaches Sichumschauen 
in den Denkmälern aus der Frühzeit der 
Kunst sollte schon genügen, die Theorie bei- 
seite zu schieben, selbst wenn sie besser be- 
gründet wäre. Und doch muß man sie 
widerlegen, weil es sich schließlich um eine 
so grundsätzliche Frage, wie die Entstehung 
des Wandschmuckes handelt, und- weil .der 
Erfinder der Theorie sie in sonst ausgezeich- 
neten Büchern mit großer Hartnäckigkeit 
immer wieder vorträgt, endlich, weil sie schon 
in Bücher 1) überzugehen beginnt, die auf 
einen weiteren Leserkreis rechnen. 
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15 L. Borchardt, Die äg. Pflanzensäule 5. 5 Anm. 3. — ?) L. Borchardt, a. a. O.; Dersselbe, Das Re-Heiligtum 
d. Kgs Ne-woser-re S. 31; Derselbe, Das Grabdenkm. d. Kgs Ne-user-re S. 45; Derselbe, Das Grabdenkm. d. Kgs. 
Sahu-re Bd. 2 S. 4. — 3) Nach Sahu-re Bd. 2 S. 4. — 4) Siehe W. M. Flinders Petrie, Meydum a. Memphis (III) 
Taf. 22 und die in der vorletzten Anm. genannten Bücher. — D A, Mariette, Les mastabas S. 171 (5. Den Dn — 
6) Propyläenkunstgesch. Bd. 2 S. 288. — 7) Sahu-re Bd. 2 Bl. 68. — 8) Ne-user-re S. 95. — 9) Z. B. J. J. Tylor — 
F. LI. Griffith, The tomb of Paheri (Eg. expl. fund 11. Mem.) Taf. 6..8. — 1°) Sahu-re Bd. 2 Bl. 67. — !!) Zu- 
sammenstellung bei E. Mackay, Kheker friezes Anc. Eg. 1920. S. 111. — 12) Z. B. Proceed. of the. soc. of biblic. 
archaeol. Bd. 28 Taf. 2 bei S. 25; R. Lepsius, Denkm. Abt. 2 Bl. r01; Sahu-re Bd. 2 Bl. 67; Mus. of fine arts 
bull. Boston Bd. 23 S. 26 — 13) Sahu-re Bd. 2 Bl. 67. — 4) A. Lepsius, Denkm. Abt. 2 Bl. 101. — 10 Auch die 
Bekrönung des Schriftzeichens für ‘A »Palaste hat diese spitze Form. Das Zeichen stellt also sicher ein Gebäude vor, 
während die Behängtheorie auch hier Wandbehang sehen will (Sahu-re Bd. 2 S. 4). — :6) Sahu-re Bd. 2 S. 69 zu 
Bl. 67. — :7) W. Flinders Petrie, Eg. dec. art S. ror genügt doch wohl nicht. — 3) Ausführlich behandelt von 
L. Borchardt, Die Thür aus d Stufenpyramide b. Sakkara Zeitschr. f. äg. Spr. Bd. 30 S. 83. . Dort auch die ältere 
Literatur. Die Ansetzung in die Spätzeit und die Annahme, daß der Fayencebelag durch Drahtschlingen befestigt 
worden sei, ist aufzugeben seit die Kammern durch die neuen Grabungen wieder zugänglich geworden sind. Die 
Berliner Tür (Nr. 1185) in Photographie Propyläenkunstgesch. Bd. 2 S. 203. — 19) Man beachte, daß die starken 
Rippen senkrecht stehen. — 2°) Über diese L. Borchardt, Das Grab des Menes Zeitschr. f. äg. Spr. Bd. 36 S. 93. 
Farbige Beispiele unter anderm J.E. Quibell, The tomb of Hesy (Exc. at Saqqara 1911—1912) Taf. 8. 9. = Pro- 
pyläenkunstgesch. Bd. 3 Taf. i; Ne-user-re Bl. 24; N. de G. Davies, The mastabas of Ptahhetep Bd. ı Taf. 20 = 
G. Perrot- Ch. Chipiez, Gesch. d Kunst im Altert. Ägypten (übers. v. R. Pietschmann). — 3!) J. E. Quibell- 
F. W. Greene, Hierakonpolis Bd. 2. — 23) R. Lepsius, Denkm., Abt. 2 Bl. 19—321; Propyläenkunstgesch. S. 213. — 
33) Im Grabe Hesires (J. E. Quibell, Exc. at Saqqara 1911—1912) scheint der ganze Sockel gelb. zu sein. (In 
Abb. 1, die sonst nach Hesire gezeichnet ist, habe ich der Einfachheit wegen trotzdem emen schwarz und gelben 
Sockel angenommen); in der Scheintgr Ne-user-re S. 30 = Bi. 24 ist das Schwarz auf einen ganz niedrigen 
Streifen zurückgedrängt. — 4) Sahu-re S. 4. — 25) Ne-user-re S. 45. Auf S. 46 wird die Holztäfelung wieder 
verläugnet. — 2%) J. E. Quibell-F. W. Greene, Hierakonpolis Bd. 2. S. 20. — ) In Abb. ı ist nur das untere 
Ende gegeben, das obere ist genau entsprechend. — 2) R. Lepsius, Denkm. Abt. 2 Bl. 19—21. — 3) Man muß 
doch aber auch an das Muster aus Reihen aufrecht gestellter gefüllter Dreiecke denken, das an vorgeschichtlichen 
Töpfen vorkommt (Propyläenkunstgesch. S. 193 unten Mitte). — 3%) R. Lepsius, Denkm. Abt. 2 Bl. 44. 55. 57. 67 
usw.; 58 umgekehrt. — 31) A. Erman-H. Banke, Ägypten S. 48: Anm. 2. | 
` Für die Zeichnung zur Abb. bin ich Herm E. Zippert zu Dank verpflichtet. 


Der ägyptische Ausgrabungswinter 1925—26 
Von Georg Steindorff, Leipzig 


Wie alljährlich seit der Entdeckung des 
Grabes des Tutanchamun, so haben auch 
diesmal wieder die Untersuchungen in der 
Königsgruft von Theben den weithin dröhnen- 
den Auftakt für die archäologischen Forschun- 
gen auf ägyptischem Boden gegeben. Nach- 
dem vor zwei Jahren der Deckel von dem gro- 
Den steinernen Sarkophag gehoben, und der 
äußere mumienförmige Holzsarg Tutancha- 
muns enthüllt war, ist Howard Carter in der 
zweiten Oktoberhälfte 1925 daran gegangen, 
auch diesen Sarg zu öffnen und die darin 
eingeschachtelten inneren Särge und die 
Königsmumie selbst zu untersuchen. Daß’ diese 
Arbeit von ihm unter Hinzuziehung der 
besten technischen Hilfskräfte, besonders des 
Chemikers Prof. Lucas und unter Mitwirkung 
des ausgezeichneten Photographen des New 
Yorker Metropolitan-Museums Henry Burton 
mit der schon früher erprobten Gewissen- 
haftigkeit und kaum zu übertreffenden Sorg- 
falt vollbracht worden ist, muß, besonders an- 
gesichts der mancherlei offenen und ver- 
steckten Angriffe, denen der glückliche Ent- 
decker ausgesetzt war, immer wieder dankbar 
von der unparteiischen Wissenschaft aner- 
kannt werden. Tageszeitungen und Wochen- 


schriften haben längst in Wort und Bild Be- 
schreibungen der inneren Särge, der Mumie 
und ihrer kostbaren Beigaben gebracht. 
Selbst auf die Gefahr hin, schon Bekanntes 
zu wiederholen, möchte ich auf Grund eigener 
Anschauung und der offiziellen, von der ägyp- 
tischen Altertümerverwaltung ausgegebenen 
Berichte das Wichtigste des neuen . Fundes 
noch einmal kurz hervorheben. | 
In dem schon erwähnten ersten Holzsarge 
stand ein zweiter, der mit einem linnenen Bahr- 
tuch und jetzt vertrockneten Blumen bedeckt 
war. Auch er ist aus Holz geschnitzt, mumien- 
förmig, sein Gesicht porträtähnlich gestaltet. 
An der Stirn erscheinen die Abzeichen der 
königlichen Würde, der Geier der Nechbejet 
und die Schlange der Buto, der Schutzgöt- 
tinnen des Herrschers. Die Arme sind über 
der Brust gekreuzt, die Hände halten Krumm- 
stab und Wedel. Die reich vergoldete, mit 
farbigen Steinen und Fayencen ausgestattete 
Verzierung zeigt das Federmuster der .Särge 
aus dem Anfange der ı8. Dynastie, das sich 
auch in gleicher Weise auf dem im Museum 
von Kairo befindlichen (inneren) Sarge 
Amenophis’ IV. findet; genauer gesagt gibt 
dieses stilisierte Muster die Flügel wieder, mit 
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denen die Himmelgöttin Nut ihren Sohn, 
den toten Osiris schützend umhüllt. -Die 


senkrechte Inschriftzeile auf dem Deckel. 
nennt Namen und Titel des Königs, die wage- 


rechte, auf dem Kasten, altbekannte Worte 
des Gottes Geb und der Göttin Nut. — Der 
innerste, also der dritte mumienförmige Sarg, 


besteht aus reinem Golde; er hat eine Länge 


von 1,80 m, die Dicke seiner Wände ist auf 
3 mm, sein Gewicht auf etwa 225 kg ge- 
schätzt worden. Von ihm, wie auch von der 
noch zu besprechenden Mumienmaske liegen 
bereits ausgezeichnete farbige Abbildungen 
vor, z. B. in den London Illustrated News, 


noch bessere in der Leipziger Illustrierten Zei. 


tung vom I1. März d.J. So stark aber auch der 
Eindruck ist, den diese Wiedergaben machen, 
er bleibt doch weit hinter dem der Wirklich- 
keit zurück. Goldsarg und Goldmaske sind 
Meisterwerke ägyptischer Kunst und ägyp- 
tischen Handwerks, und ich muß gestehen, 
daß mich wenige Schöpfungen ägyptischer 
Rundbildnerei beim ersten Anblick so stark 
ergriffen haben, wie diese beiden Bildnisse 
Tutanchamuns. Zu der schlichten Einfalt des 
Porträts mit der feinen Nase, den edlen, von 
schwärmerischem Ernste erfüllten Gesichts- 
zügen gesellt sich der Glanz des verarbeiteten 
Edelmetalls, der gedämpfte, rötlich schim- 
mernde Ton des Goldes, der durch die far- 
bigen Einlagen, besonders durch die blauen 
Streifen des Kopftuches, noch gehoben wird. 
Das Gesicht des Sarges war mit einem linne- 
nen Schweißtuch, der Körper mit einem Bahr- 
tuch bedeckt und über die Brust ein breiter 
Kragen gelegt, der aus Blumen und leuch- 
tenden blauen Perlen zusammengestellt ist. 
Meines Wissens ist dies das erste Beispiel, 
welches zeigt, daß die breiten Kragen von 
Fayence- oder Steinperlen, die über die 
Mumienbinden schon im Alten Reich ge- 
legt waren, und die sich so oft als Ornament 
auf den Särgen finden, ihr Vorbild in 
Schmuckstücken aus natürlichen Pflanzen- 
gebilden haben. Welche Freude wäre es 
wohl für unseren dahingeschiedenen Georg 
Schweinfurth gewesen, diese Überbleibsel der 
altägyptischen Pflanzenwelt zu sehen, die 
mannigfaltigen Blätter und Blüten zu sichten, 
sie mit Namen zu bezeichnen und in das 
große, von ihm angestrebte ägyptische Her- 
barium einzureihen, wie er es einst vor einem 
halben Jahrhundert mit den Resten aus dem 
Funde der Königsmumien von Dër el-bahri 
getan. 

Wie bei den beiden äußeren Särgen treten 


auch bei dem Goldsarg und der Goldmaske 
vorn an der: Stirn links der Geier und rechts 
die sich nach hinten ringelnde Schlange her- 
"vor, auch sie durch farbige Steine und Glas- 
flüsse eindrucksvoll verziert. — Als beson- 
deres Stück sind auf den Sarg, unterhalb der 
‚gekreuzten Hände, die Flachfiguren eines 
Geiers und einer Schlange mit Vogelleib ge- 
legt, die ihre Flügel über die untere Brust 
und die Arme des Königs ausbreiten. Sie sind 
aus Gold gearbeitet und mit bunten Einlagen 
versehen, die in ihrer Buntheit einen fein 
erwogenen Gegensatz zu dem blanken Golde 
des Sarges bilden. Der übrige Teil des 
Sarges ist mit dem schon besprochenen Feder- 
muster graviert, dessen Einförmigkeit durch 


.Inschriftenzeilen, die stehenden Flügelgestalten 


der Isis und Nephthys und allerlei sinnvolle 
Ornamente unterbrochen wird. 
Die Königsmumie selbst war samt ihren 
Binden derart zersetzt und zerfallen, daß sie 
nicht ordnungsgemäß ausgewickelt und gebor- 
gen werden konnte; die pechartigen Harze, die 
man bei der Bestattung über den Leichnam 
gegossen hatte, haben hier ein besonderes Zer- 
störungswerk getan und die Mumie an den 
Sarg festgeklebt, so daß auch die beabsich- 
tigte Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen un- 
möglich war. Nur der Kopf war leidlich gut 
erhalten. Immerhin hat sich aus den Resten 
des Körpers, der Beschaffenheit der Knochen 
und Bänder feststellen lassen, daß Tutancha- 
mun bei seinem Tode ein Alter von etwa 18 
Jahren hatte. Dieser Befund stimmt auffal- 
lend — ich hoffe: nicht zu auffallend — mit 
dem schon früher aus anderen Gründen ange- 
nommenen Lebensalter des Herrschers. Die 
geschichtlich wichtige Frage, ob der König 
einer Krankheit erlegen, also eines natürlichen 
Todes gestorben, oder durch Gift oder Mör- 
derhand gefällt worden ist, hat sich leider 
nicht beantworten lassen und wird nun wohl 
auch für alle Zeiten unerledigt bleiben müssen. 

Über Kopf und Schultern der Mumie war 
die wundervolle, lebensgroße Maske gestülpt, 
deren Gesichtszüge durch die aus Lapislazuli, 
weißem und schwarzem Stein eingelegten Au- 
gen noch an Lebenswahrheit gewinnen. Wenn 
man dieses Bildnis mit dem schönen jugend- 
lichen Porträtkopf Amenophis’ IV. im Berli- 
ner Museum, dem oft vervielfältigten Bild- 
hauermodell, vergleicht, wird man sich kaum 
dem Eindruck, daß beide dieselbe Persönlich- 
keit darstellen, entziehen können und sich 
wohl entschließen müssen, das Berliner unbe- 
zeichnete Köpfchen als Bildnis Tutanchamuns 
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zu erklären. — Um den Hals der Maske war eine 
dreireihige, aus Gold- und Fayenceperlen be- 
stehende Kette gelegt; darunter sitzt der zwölf- 
reihige breite Brustschmuck. Die Rückseite 
der Maske zeigt eine fein eingeschnittene Hie- 
roglypheninschrift mit dem 151. Kap. des To- 
tenbuchs, dem „Spruch für den geheimen 
Kopf«, der sich schon auf Mumienmasken des 
mittleren Reichs findet (vgl. H. Kees, Toten- 
glauben und Jenseitsvorstellungen, S. 42). 
Zwischen den kreuzweise übereinandergelegten 
Händen, die Krummstab und Wedel halten, 
liegt ein Skarabäus aus schwarzem Stein; dar- 
unter ein seine Schwingen ausbreitender See- 
lenvogel mit den Gesichtszügen des Königs, 
aus Gold gearbeitet mit farbigen Einlagen von 
Türkisen, Karneol und Lapislazuli. Breite ver- 
goldete und mit Inschriften versehene Karton- 
nagestreifen sind über die Mumienhülle ge- 
legt und ahmen die äußeren Binden nach, 
durch die die Mumie zusammengehalten wird. 
Das glatt geschorene Haupt des Königs war 
mit einer Kappe aus feinstem Leinen bedeckt, 
die durch einen Goldreif festgehalten war. Es 
war bekrönt von einem kostbaren Diadem, an 
dem vorn wiederum Geier und Schlange ange- 
bracht sind, und das hinten in lange Bänder 
endigt. Die Ohrläppchen waren für die Auf- 
nahme von Ohrringen, die sich aber nicht ge- 
funden haben, durchbohrt. Die Fülle kost- 
barer Schmuckstücke, die man der Mumie ent. 
nommen hat, zeigt zum ersten Male tatsäch- 
lich, mit welcher Pracht man einen könig- 
lichen Leichnam ausgestattet und mit allen Re- 
galien, mit Kleinodien und Amuletten für das 
Jenseits versehen hat. 

An den Armen saßen ıı Armbänder; 13 
Ringe aus verschiedenem Material zierten die 
Finger, die ebenso wie die Zehe in goldene 
Hülsen gesteckt waren. Um die Hüften waren 
zwei Gürtel gelegt, an deren jedem ein Dolch 
mit Scheide hing. Die Klinge des einen be- 
steht aus stark gehärtetem Golde, die des an- 


deren aus Eisen; die goldenen Griffe sind mit . 


farbigen Einlagen und mit Mustern aus aufge- 
löteten Goldkörnchen (in Granuliertechnik) 
verziert. Die eine der beiden goldenen Schei- 
den zeigt Jagdszenen — Hunde, die Wüsten- 
tiere, Wildstiere, Steinböcke u.a. packen, alle 
in lebhaftester Bewegung —, die ebenso deut- 
lich wie die Darstellungen auf dem Dolche 


der Ahhotep und die herrlichen Jagdbilder auf 


der Truhe des Tutanchamun den starken Ein- 
fluß der kretisch-mykenischen Kunst erkennen 
lassen. — Zwischen den Beinen der Mumie 
lag der Königsschurz, der aus Einzelstücken 
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von eingelegtem Golde bestand; die Füße wa- 
ren mit goldenen Sandalen bekleidet. 
è e 
Së S 

Nächst den Überraschungen des Tutancha- 
mun-Grabes war die Freilegung der Sphinx 
von Gise das große, freilich vielumstrittene 
archäologische Ereignis dieses Winters. Daß 
der aus dem natürlichen Fels gehauene liegende 
Riesenlöwe mit dem Königskopfe, den die 
Ägypter selbst schon im Neuen Reiche für den 
Sonnengott Harmachis gehalten haben, ur- 
sprünglich einen König des Alten Reichs, 
wahrscheinlich Chephren, den Erbauer der 
zweiten Pyramide, darstellt und wahrschein- 
lich mit dessen Grabmal geschaffen worden 
ist, dürfte wohl jetzt allgemein anerkannt sein 
(vgl. Hölscher, Grabdenkmal des Chephren, 
S. 18). Schon frühzeitig wurde die Sphinx 
vom Wüstensande und dem durch starke Re- 
gengüsse herabgeschwemmten Schlamm, ver- 
schüttet, so daß nur der Kopf des Ungeheuers 
frei lag. Da war es Thutmosis IV., der, durch 
einen Traum veranlaßt, um 1420 v. Chr. die 
Sphinx ausgegraben und notwendige Ausbes- 
serungsarbeiten an ihr vornehmen ließ. Nach- 
dem sie wieder vom Wüstensande bedeckt war, 
wurde sie in griechisch-römischer Zeit — das 
genaue Datum läßt sich nicht feststellen — 
zum zweiten Male freigelegt; zugleich wurde 
anihrer Vorderseite ein Kultplatz mit Altar ge- 
schaffen, Ziegel- und Steinmauern wurden er- 
richtet, um ein neues Hereinfluten des Sandes zu 
verhindern; freilichblieben auch diese Vorsichts- 
maßregeln ohne dauernden Erfolg, allmählich 
wurde sie wieder bis zur Brust zugedeckt. Als 
im Beginn des 19. Jahrh. die wissenschaftliche 
Forschung sich der Untersuchung der großen 
Pyramiden und ihrer Umgebung zuwandte, 
suchte man auch das Rätsel der Sphinx zu 
lösen. Auf Kosten des Engländers Salt wurde 
1818 der Platz im Osten vor der Sphinx frei- 
gelegt und die zwischen den Vorderpranken 
angelegte Kapelle gefunden. Aus ihr stammen 
die beiden Denksteine Ramses’ II. im Briti- 
schen Museum, auch der jetzt ebenda befind- 
lichen Uraeus vom Kopftuch des Kolosses kam 
bei jener Grabung zutage. Da der Platz bald 
wieder versandete, ließ ihn vor etwa 40 Jahren 
Maspero durch Emil Brugsch von neuem rei- 
nigen, allerdings wieder ohne Erfolg. 

In diesem Winter ist nunmehr die ganze 
Sphinx auf allen vier Seiten durch die ägyp- 
tische Altertümerverwaltung freigelegt, und 
dadurch das Bild des Denkmals gewonnen 
worden, das es zuletzt in der hellenistisch- 
römischen Zeit bot. Die von Baraize geleite- 
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ten Arbeiten begannen am ı. Okt. 1925 und 
waren am I. März 1926 beendet; in diesen 
fünf Monaten sind durch eine Belegschaft 
von durchschnittlich 1100 Arbeitern rund 
50000 cbm. Sand beseitigt und mittels zweier 
Bahnlinien abtransportiert worden. Wie die 
Sphinx noch vor Jahresfrist aussah, ist wohl 
allgemein bekannt; das Bild auf den älteren 
ägyptischen Briefmarken zeigt ihren früheren 
Zustand. Jetzt ruht der kolossale, rd. 20 m 
hohe, 73,5 m lange Löwe in einer mächtigen 
Grube, die man einst aus dem Kalksteinfelsen 
der Wüste ausgehoben hat. Die Annahme, daß 
auf dem Kopftuch der Sphinx noch irgend ein 
Putz, etwa eine Krone, gesessen hat, hat sich 
bei näherer Untersuchung als irrig herausge- 
stellt; das oben befindliche Loch rührt viel- 
mehr, wie mir Baraize mitgeteilt hat, von 
Schatzgräbern her, die von hier aus in das In- 
nere des Steinriesen einzudringen versuchten. 
Die vor einigen Jahren selbst von ernsten Zei- 
tungen gebrachte Nachricht, daß man im 
Leibe der Sphinx ein großes geheimnisvolles 
Heiligtum entdeckt habe, verdankt einer über- 
reizten Reporterphantasie ihre Entstehung. 
Das alte Wahrzeichen Ägyptens, das vor 
den Pyramiden aus der Wüstenlandschaft her- 
ausragende Riesenhaupt der Sphinx, ist freilich 
jetzt verschwunden; an seine Stelle ist einm. E. 
weit eindrucksvolleres Denkmal getreten, eine 
Gestalt von übermenschlicher Größe, die den 
Riesenbauten der Pyramiden ebenbürtig ist. 
Die Art, wie der ungeheuere Schweif des Lö- 
wen um die rechte Seite des Leibes gelegt ist, 
gehört zu den besten Leistungen ägyptischer 
Großbildnerei. Freilich treten jetzt auch ge- 
wisse Fehler in den Größenverhältnissen her- 
vor: so sind die weit ausgreifenden Vorder- 
pranken den alten Bildhauern zu groß gera- 
ten und wirken daher unschön. Es hat sich 
nun ein lebhafter Streit erhoben — und er 
wird noch lange andauern —, ob man über- 
haupt eine solche vollständige Freilegung des 
Denkmals habe vornehmen sollen und ob es 
nicht besser gewesen wäre, dieSphinx in ihrem 
alten, jedermann wohl vertrauten Zustande zu 
belassen und die hier ausgegebenen Summen 
besser auf andere, wertvollere Aufgaben der 
Altertumswissenschaft zu verwenden. Ich ge- 
höre zu der großen Zahl derer, die der ägypti- 
schen Altertümerverwaltung dankbar sind, daß 
sie uns die Sphinx inihrer ursprünglichen Ge- 
stalt wiedergegeben hat; ob diese Form 
nach unseren Begriffen schön ist oder nicht, 
darauf kommt es nicht an. »Der ursprüngliche 
Zustand einer Gestaltung von so naturhafter 
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Macht hat der Menschheit schließlich ebenso- 
viel zu bedeuten wie die Zufallswirkung einer 
freilich urgewaltigen Nature Diesem Satze 
Georg Swarzenskis kann ich nur beipflichten. 

Für durchaus unberechtigt halte ich den 
Vorwurf, der gegen den arbeitsfreudigen und 
gewissenhaften Baraize und seine Auftragge- 
ber, auch von deuischer Seite (besonders hef- 
tig von Julius Meier-Gräfe in einem Aufsatze 
der Frankfurter Zeitung vom 12. März d J.) 
erhoben worden ist, daß man sich nicht mit 
der Freilegung der Sphinx begnügt, sondern 
über das Maß des Erlaubten weit hinausge- 
hende Restaurierungen und Ergänzungen vor- 
genommen habe, Eingriffe, durch die das alte 
ehrwürdige Gebilde geradezu geschändet wor- 
den sei. Der ganze Hinterkopf, die dreiecki- 
gen Flügel des königlichen, löwenmähnenhaf- 
ten (sol) Kopfschmucks und der Hals seien 
mit Zement ausgefüllt und zugeschmiert wor- 
den und ähnlich. Diesen übertriebenen Äuße- 
rungen gegenüber sei festgestellt, daß Baraize 
mit der größten Zurückhaltung nur die not- 
wendigsten Ausbesserungen, die zur Erhaltung 
des Ganzen unvermeidlich waren, ausgeführt 
hat; das Gesicht ist überhaupt nicht berührt 
worden. Mehrere abgefallene und bei der Aus- 
grabung gefundene Stücke des Kopftuchs wur- 
den mit Hilfe von Zement an ihren ursprüng- 
lichen Platz eingefügt; außerdem hat man 
sich, um das gefährdete Kopftuch zu halten, 
zu einigen Stützen entschlossen und auch am 
Hinterkopf bröcklige Stellen mit Zement zu 
befestigen versucht. »Die Magie des unsterb- 
lichen Werkes« blieb dabei ungestört. Viel- 
leicht kommt einmal der Tag, wo allen Schutz- 
maßregeln zum Trotz die Sphinx wieder im 
Wüstensande ersticken, und nur ihr Haupt 
sichtbar bleiben wird —: wir haben jedenfalls 
das Glück, sie in ihrer alten Gestalt zu sehen 
zu bewundern, und dafür gebührt denen, die 
dieses Werk vollbracht haben, der uneinge- 
schränkte Dank der Wissenschaft. 

Im Osten der Cheopspyramide war im 
März 1925 bei den Grabungen der Harvard- 
Boston Expedition ein 40 m tiefer Schacht 
entdeckt worden, der von unten bis oben mit 
Kalksteinplatten aufs sorgfältigste zugemauert 
gewesen war. In seiner Tiefe öffnet sich nach 
Süden eine Kammer, deren Zugang fest ver- 
schlossen war. Nur durch ein kleines Loch 
hatte man hineinleuchten und einen großen, 
fein polierten Alabastersarg und eine Fülle 
von meist sehr zerfallenen Beigaben erken- 
nen können; auf dem flachen Sargdeckel lag 
u. a. ein Band, das den Namen des Snofru, 
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des Vorgängers des Cheops, enthielt. Daraus 
schlossen die glücklichen Entdecker, daß hier 
das Grab des Snofru gefunden sei oder viel- 
mehr eine zweite Begräbnisstelle dieses Kö- 
nigs, dem schon die große Steinpyramide von 
Dahschür angehört. In diesem Winter hat 
nun der Leiter der Expedition Prof. G. Reis- 
ner, der zur Zeit der Entdeckung auf 
Urlaub in Amerika weilte, die Sargkammer 
geöffnet und, unterstützt von seinen Assi- 
stenten Dunham und Wheeler, die mühsame 
und eine unendliche Fülle von Geduld erhei- 
schende Untersuchung und Leerung der Kam- 
mer begonnen. Da alles Holz durch Pilze 
zerstört und dadurch viele Gegenstände, die 
dem Toten mitgegeben waren, zusammen- 
gefallen waren, findet sich jetzt neben und 
hinter dem Sarge ein wüster Schutthaufen, 
aus dem die Reste der Beigaben herausge- 
holt und bestimmt werden müssen, eine Ar- 
beit, die Monate in Anspruch genommen hat 
und vielleicht auch heute noch nicht voll- 
ständig beendet sein dürfte. Aber die Mühe 
hat sich gelohnt: Reisner hat eine große An- 
zahl von Gebrauchsgegenständen aus kleinen 
und kleinsten Bruchstücken wieder zusammen- 
setzen können, u. a. einen Tragsessel mit 
goldbeschlagenen Löwenfüßen, einen kost- 
baren Stuhl, ein Bett, bunte in Gold einge- 
legte Fayencemuster, Proben des Kunst- 
handwerks aus dem Anfange des Alten 
Reichs, die einzig in ihrer Art sind. Vor 
allem hat er eine Inschrift aus goldenen 
Hieroglyphenzeichen gewonnen, die in Eben- 
holz eingelegt waren und die Rückenlehne 
eines Sessels geschmückt hatten. Die vier 
gleichlautenden Zeilen nennen die Titel einer 
Königin, die »Königliche Mutter, Königliche 
Gemahlin und Königstochter« war und somit 
die höchste Stellung einnahm, die eine Frau 
der Pyramidenzeit einnehmen konnte. Der 
Name dieser Königin war Hetpet-hers, und es 
ist wohl kein Zweifel, daß sie die Gemahlin 
des Snofru und Mutter des Cheops war und 
in dem noch uneröffneten Alabastersarg der 
Kammer bestattet ist. Der Schacht von Gise 
— auch dies hat seine genaue Untersuchung 
ergeben — ist aber nicht die ursprüngliche 
Begräbnisstätte dieser Königin; sie war erst 
anderswo, vielleicht bei der Pyramide ihres 
Gemahls in Dahschür bestattet; von hier hat 
sie Cheops mit ihrem Sarge und all ihren 
wertvollen Grabbeigaben nach Gise schaffen 
und in diesem Schachte beisetzen lassen. 
Welche Gründe den Sohn hierzu veranlaßt 
haben, können wir nicht ermessen; vielleicht 
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wollte er seine Mutter, auf der wohl das 
Thronrecht der vierten Dynastie beruhte (sie 
war die Tochter des letzten Königs der drit- 
ten Dynastie), auch im Tode in seiner näch- 
sten Nähe, zu Füßen seiner eigenen Pyra- 
mide haben. 

Im Osten und Westen der Cheopspyramide 
wurden die von der Harvard-Boston Expe- 
dition seit mehr als zo Jahren betriebenen 
Ausgrabungen fortgesetzt; im westlichen 
Friedhofe hat zum ersten Male seit dem gro- 
Ben Kriege auch die deutsche und öster- 
reichische Grabungstätigkeit wieder ein- 
setzt. Inden Jahren 1903, 1905 und 1906 hatte 
ich selbst hier gegraben, mit Mitteln, die teils 
von Leipziger Freunden der Wissenschaft, teils 
von dem damalsin Kairo ansässigen Großkauf- 
mann Wilhelm Pelizaeus, dem späteren Stifter 
des nach ihm benannten Hildesheimer Antiken- 
museums, zur Verfügung gestellt waren. 1906 
stellte ich diese Grabungen ein, um mich 
anderen, von der Ernst von Sieglin-Expedi- 
tion veranstalteten Grabungen zu widmen: der 
Totentempel der Chephren-Pyramide wurde 
freigelegt und die Friedhöfe von Abusir, 
Gau (in Mittelägypten) und Aniba (in 
Nubien) untersucht. Da aber das deutsche 
Grabungsgebiet von Gise noch längst nicht 
erledigt war, trat 1912 Hermann Junker an 
mich mit der Bitte heran, der Wiener Aka- 
demie meine Grabungserlaubnis zu überlas- 
sen; ich tat dies mit Freuden und um so 
lieber, als sich auch bei diesen Grabungen 
Deutschland und zwar wieder der stets opfer- 
bereite Wilhelm Pelizaeus und sein Hildes- 
heimer Museum beteiligen sollte In drei 
Kampagnen 1912—1914 wurde von Junker 
ein großer Teil des Geländes, vor allem die 
großen Mastabas der vierten Dynastie frei- 
gelegt; über die Ergebnisse dieser Grabun- 
gen hat Junker im Anzeiger der Wiener 
Akademie der Wissenschaften, philos.-hist. 
Klasse, eingehende vorläufige Berichte er- 
stattet. 

Als der Weltkrieg ausbrach und dem Wie- 
ner Unternehmen ein jähes Ende bereitete, 
war noch ein beträchtlicher Teil des Gebietes 
unerledigt. Auch diesen, der etwa ein Sechs- 
tel des Ganzen betrug, vollständig auszu- 
graben, lag schon im Interesse einer plan- 
mäßigen Veröffentlichung. Es war aber von 
vornherein klar, daß bei der gegenwärtigen 
Wirtschaftslage keine der Körperschaften, die 
an den früheren Ausgrabungen beteiligt ge- 
wesen waren, die noch offene Aufgabe allein 
lösen könne. So schlossen sich denn die 
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Wiener Akademie, das Pelizaeus-Museum und 
das ägyptologische Institut der Univ. Leipzig 
zu einer gemeinsamen Grabung zusammen, 
deren Leitung selbstverständlich wieder in 
die Hände Junkers gelegt wurde. In drei- 
monatlicher Arbeit, von Anfang Januar bis 
Ende März d. J., wurde das’ gesteckte Ziel 
bis auf einen kleinen, noch unausgegra- 
benen Abschnitt erreicht. Über die wich- 
tigsten Ergebnisse hat mit dankenswerter 
Schnelligkeit Junker wieder im Anzeiger der 
Wiener Akademie (philos.-hist. Klasse, 1926, 
Nr. XII) ausführlich berichtet, so daß ich 
auf eine Darstellung an dieser Stelle ver- 
zichten kann. 
e 
e 

Wenden wir uns nunmehr den Grabungen 
in den Friedhöfen von Memphis, bei den Pyra- 
miden von Sakkära und Dahschür, zu, so 
hatte im Vorjahre Firth im Bezirke .der 
Stufenpyramide von Sakkära den Totentempel 
des Djoser, zwei große Prinzessinnen-Masta- 
bas mit merkwürdigen, säulengeschmückten 
Vorhöfen und das große, am besten als »Jubi- 
läumstempel« zu bezeichnende Gebäude im 
Südosten der Pyramide im Auftrage der ägyp- 
tischen Altertümerverwaltung freigelegt. Die 
kunstgeschichtlichen Überraschungen dieser 
Grabung, durch die wir gezwungen worden 
sind, unsere Auffassungen von den Anfängen 
der ägyptischen Baukunst von Grund auf um- 
zustellen, sind nun in diesem Jahre fast noch 
:überboten worden. An der Südostecke der 
großen rechteckigen Umwallung, die das 
Grabdenkmal des Djoser mit all seinen 
Nebenbauten in 50oo m Länge und 300 m 
Breite umschließt, und deren Verlauf schon 
auf den älteren Plänen (auch im Baedeker- 
Plan von Sakkära) zu verfolgen ist, wurde 
eine große, etwa Bo m lange Säulenhalle 
freigelegt, die den Eingang zu dem ganzen 
Tempelbezirk gebildet hat. Sie enthält 48 Säu- 
len, die ursprünglich 5 m hoch waren und an 
der Basis einen Durchmesser von I m hatten. 
Während aber die Säulen in den übrigen bis- 
her entdeckten Bauten bei der Stufenpyra- 
mide kanneliert sind, sind die hier verwen- 
deten Träger Pflanzensäulen, und zwar von 
einer bisher unbekannten Gattung: sie ahmen 
Bündel von Rohrbüscheln nach. Weder das 
Ost. noch das Westende der Säulenhalle und 
ihrer Vorräume besitzen Türen; vielmehr sind, 
wie auch in anderen Gebäuden des Djoser, 
die weit geöffneten Holztüren in Kalkstein 
'nachgeahmt. An der Südostecke ist auch ein 
Stück der ursprünglich etwa 7 m hohen Um- 
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fassungsmauer (s. ol freigelegt worden; sie 
ist aus Bruchsteinen errichtet und an der 
Außenseite mit schönem weißen Turakalk- 
stein verkleidet; Nischen und vorsprin- 
gende ebenfalls genischte Türme schmük- 
ken sie in Nachahmung der Fassaden alter 
Ziegelfestungen. — Von Einzelfunden, die bei 
diesen Grabungen gemacht worden sind, ver- 
dient die (jetzt im Kairoer Museum befind- 
liche) Basis einer Königsstatue des Djoser 
Erwähnung; an ihrer Vorderseite steht in fla- 
chen Reliefzeichen eine Inschrift, die außer 
dem Vornamen des Djoser auch den des 
»Siegelbewahrers des Königs von Unterägyp- 
ten, des Ersten unter dem oberägyptischen 
Könige, des Fürsten des Palastes Imhotep«, 
der die Statue geweiht hat, nennt. Zum 
ersten Male erscheint hier auf einem zeit- 
genössischen Denkmal der Name des großen 
Weisen und Baumeisters Imhotep-Imuthes zu- 
sammen mit dem seines königlichen Herm, 
wie beide schon in enger Verbindung von 
Manethos und in der großen Inschrift (von 
den »sieben Jahren der Hungersnot«) auf 
der Insel Sehêl genannt werden. Daß übri- 
gens Imhotep der geniale Baumeister des 
Grabdenkmals des Djoser und aller seiner 
Nebenbauten, der Schöpfer des neuen 
»Steinbaustils«e gewesen ist, dürfte wohl 
kaum bezweifelt werden. — Im Serdab einer 
Mastaba von Sakkära fand Firth nicht we- 
niger als 13 meist sehr gut erhaltene Holz- 
statuen, einige von hohem künstlerischen 
Wert, darunter auch die Figur eines Buck- 
ligen. Wichtig ist auch der Fund von zwei 
Pferdemumien, der in der Nähe der Stufen- 
pyramide gemacht worden ist. Die Tiere sind 
wohl mit einem Vornehmen bestattet worden, 
damit er sich dieses Gespanns auch nach dem 
Tode bei seinen Ausfahrten bedienen könne. 
Welcher Zeit die Mumien angehören, ob dem 
Neuen Reiche oder einer späteren Periode, 
und ob sich aus ihnen irgend etwas über die 
Pferderasse ergibt, habe ich nicht feststellen 
können. 

In Dahschür und bei der Mastabat el-Fara- 
‘ûn, in der Jequier das Grab des Schepses- 
kaf, des letzten Königs der 4. Dynastie, mit 
größter Wahrscheinlichkeit vermutet hat, sind 
die Grabungsarbeiten fortgesetzt worden, ohne 
daß dabei irgend etwas Wesentliches zutage 
gekommen ist. Bei der Pyramide Phiops’ II. 
— Neferker£ hat Jequier die (auf dem Plane 
von Lepsius verzeichnete und auch auf dem 
Baedeker-Plan angegebene) Pyramide und 
den zugehörigen Totentempel der Königin 
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‘Udjebeten’ untersucht und in der unterirdi- 
schen Kammer zahlreiche Bruchstücke der 
»Pyramidentexte«, mit denen die Kalkstein- 
wände geschmückt waren, gefunden. Trotz 
ihrer Verstümmelung hat diese neue Stein- 
handschrift für die Textgestaltung der Pyra- 
midentexte ihren großen Wert. An Beigaben 
in dem Grabe der Königin sind feingearbeitete 
Scheingefäße, alabasterne Salbgefäße, Bruch- 
stücke von Steinkrügen mit dem Namen des 


Neferkerö, ein rundes und ein viereckiges 


Knopfsiegel zu erwähnen. — Bei dem Toten- 
tempel wurde ein Ziegelbau mit Scheintüren 
aus Kalkstein gefunden; nach den Inschriften 
gehört er einem Priester der Königin, Na- 
mens Hem-onech (Hemi) und wird als »Spei- 
cher seines Totengutes« bezeichnet. Auseinem 
Grabe in der Nähe stammen zwei merkwür- 
dige (jetzt im Museum von Kairo befind- 
liche) Grabsteine der 6. Dynastie, in Form 
eines Hauses mit Tonnengewölbe und einer 
an der Längsseite befindlichen Tür. 

Im Faijüm hat die von Flinders Petrie ge- 
gründete und geleitete British School of 
Archaeology, an der von jeher die gelehrte 
englische Frauenwelt stark beteiligt war, die 
Suche nach Spuren der vorgeschichtlichen 
Zivilisationen, dem »early man in Egypt« fort- 
gesetzt. Eine große Ansiedlung der Prähisto- 
rie mit rohen Topfscherben, zahlreichen Mes- 
sern und Pfeilspitzen aus Feuerstein wurde 
am Rande der Oase von Miss Caton-Thomp- 
son, einem Mitgliede der Schule, entdeckt. 
Außerdem fand man eigenartige Getreide- 
speicher, Gruben, die in einem Durchmesser 
von I!/,—2 m im Wüstenboden ausgehoben 
und mit zusammengelegten Strohseilen aus- 
gelegt waren; darin schön geflochtene Körbe, 
eine Feuerstein-Sichel mit Holzgriff, sowie 
Mahlsteine. Das gefundene Getreide ist als 
Emmer und Gerste bestimmt worden; doch 
ist auch reiner Weizen vertreten. Im Zusam- 
menhang mit diesen Untersuchungen hat ein 
anderes Mitglied der Schule, Mr. K. S. Sand- 
ford, die Geschichte des Nils während der 
Pluvialzeit in der Gegend zwischen Luxor 
und Achmim (Sohäg) zu ergründen versucht, 
die von den Ostbergen durch starke Regen- 
güsse herabgeschwemmten Gerölle durch- 
forscht und mit dem vorgeschichtlichen Men- 
schen in Verbindung gebracht. Ein klares 
Bild seiner Ergebnisse habe ich aus den 
mir vorliegenden Mitteilungen nicht gewin- 
nen können, wie mir auch die von Petrie 
selbst vor einigen Jahren entdeckte frühzeit- 
liche Badari-Kultur vorläufig noch ein Rät- 


sel ist. — In der Stadtruine von Köm Wa.-. 


 schim, dem alten Karanis, im Faijüm hat die 
amerikanische Universität von Michigan ihre 
"vor zwei Jahren begonnene und besonders 
auf Gewinnung von Papyrus gerichtete Aus- 


grabung fortgesetzt. Von den dort gemachten 
Funden habe ich ein sehr hübsches, aus Holz 
geschnitztes römisches Medaillon mit der 
Büste eines Fackelträgers im Museum von 
Kairo gesehen. 

In Amarna wars in diesem Winter still; 
lediglich N. de G. Davies hat in dem im Vor- 
jahre freigelegten »Nordpalaste« ein stark ge- 
fährdetes farbiges Wandbild kopiert. Es zeigt 
die in Amarna häufige Sumpflandschaft, aber 
mit einer solchen Freiheit und Lebendigkeit 
der Zeichnung, daß es das vollkommenste und 
reizvollste Bild sein soll, das die Amarna- 
kunst hervorgebracht hat. 

Die Egypt Exploration Society ist jetzt 
auf ihr altes Arbeitsgebiet nach Abydos zu- 
rückgekehrt und hat die durch den Krieg unter- 
brochene Untersuchung des sogenannten Osi- 
reion wieder aufgenommen. Dieses unmittel- 
bar westlich hinter dem Sethos-Tempel gele- 
gene Bauwerk ist 1902 von Miss Murray ent- 
deckt, später von Naville ausgegraben und für 
das von Strabo beschriebene ÖOsireion, das 
heilige Grab des Gottes Osiris, erklärt worden. 
Freilich hat schon damals Borchardt (Klio 12, 
389ff.; 14, 498ff.) dem widersprochen und die 
Vermutung geäußert, daß es ein mit dem To- 
tentempel des Sethos in Zusammenhang ste- 
hendes, großartiges Scheingrab Sethos’ I. 
sei, wie derartige Kenotaphe schon frühzeitig 
in der Totenstadt von Abydos angelegt worden 
sind. Die neueren Untersuchungen haben Bor- 
chardts Vermutung bestätigt (im Mauerwerk 
wurden Schwalbenschwanz-Klammern mit dem 
Namen Sethos’ I. gefunden), und auch die 
Leiter der Egypt Exploration Society ha- 
ben sich stillschweigend zu ihr bekannt. Es 
kann wohl kaum noch ein Zweifel obwalten, 
daß das in seinen gewaltigen, schlichten For- 
men gewiß an den Torbau des Chephren er- 
innernde Bauwerk von Sethos L errichtet, aber 
nicht vollendet und später unter Merenptah 
noch mit religiösen Inschriften und Bildern 
geschmückt worden ist. Die diesjährigen, von 
Dr. Francfort geleiteten Arbeiten haben sich 
auf die Entfernung der mächtigen, herumlie- 
genden Granitblöcke und einiger Mauern, so- 
wie auf eine gründliche Reinigung beschränkt. 
Große Mühe verursachte das Auspumpen des 
Grundwassers, das sich in dem Pfeilersaal an- 


gesammelt und einen schmutzigen Teich gebil- 
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det hatte; die Araber bezeichnen den Saal ge- 
radezu als dasHammäm »Bad«. Der von Naville 
in der Zeitschr. f.ägypt. Spracheund Altertumsk. 
52'Taf. IX veröffentlichte Grundriß ist durch die 
neue Grabung kaum geändert worden. Auger- 
halb wurden mehrere tiefe, bis zum Rande mit 
schwarzer Fruchterde gefüllte Brunnen gefun- 
den, in denen nach einer Vermutung Dr. Franc- 
forts Bäume eingepflanzt gewesen sind. Un- 
gelöst bleibt die vielumstrittene Frage nach 
der Bedeutung des im großen Pfeilersaal vor 
der Kapellenreihe befindlichen »Kanals«. Wäh- 
rend Naville und mit ihm auch Francfort der 
Ansicht sind, daß er eine geplante Anlage sei, 
mit der man aus irgendwelchen religiösen Vor- 
stellungen heraus in der Mitte eine monumen- 
tale rechteckige Insel habe schaffen wollen, 
meint Borchardt, daß man durch zu tiefe Aus- 
grabung zwischen den Pfeilern das Pflaster 
herausgerissen habe und daß dadurch das Stei- 
gen des Grundwassers veranlaßt und der An- 
schein von Kanälen erweckt worden ist. Von 
großer Wirkung ist der schon von Miß Mur- 
ray entdeckte, jetzt völlig gereinigte schräge 
Korridor, der von Norden her in das ur- 
sprünglich in einem künstlichen Hügel lie- 
gende, unterirdische Bauwerk führt, und an 
dessen Anfang noch die Ziegelgewölbe er- 
halten sind. Seine rechte Seite enthält Bilder 
und Texte des »Buchs der Pforten«, die linke 
solche aus dem Buche von »dem was in der 
Unterwelt ist«; sie sind zum Teil aufgemalt, 
zum Teil in versenktem Relief ausgeführt. 
Man wollte sich wohl zuerst mit den nur ge- 
schriebenen Texten begnügen, entschloß sich 
dann aber zur Bildhauerarbeit, die freilich un- 
vollendet geblieben ist. Die Texte gehen zu- 
erst auf den Namen Sethos’ I., in der Fort- 
setzung auf Merenptah. — Neben den müh- 
samen, gewiß nicht immer sehr befriedigenden 
Arbeiten im »Osireion« haben Francfort und 
sein Stab auch in der Nekropole von Abydos, 
westlich vom Köm es-Sultän gegraben und 
eine Anzahl von Gräbern gefunden, die von 
der Frühzeit bis in die saitische Periode rei- 
chen. Gute Proben von Töpferei, Skarabäen, 
Statuetten, Grabsteine u. a. m. haben die Ar- 
beit gelohnt. Man sieht, daß die ausgedehn- 
ten Friedhöfe von Abydos, die nun schon seit 
vielen Jahrzehnten ausgebeutet werden, noch 
immer nicht erschöpft sind. Um so mehr muß 
die Notwendigkeit betont werden, daß an 
Stelle der Teilgrabungen endlich einmal eine 
große, systematische Untersuchung des ge- 
samten Gebietes von Abydos, ähnlich wie in 
der Totenstadt von Gise, vorgenommen wird. 
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Hier wäre eine dankbare Aufgabe für das lei- 

der zu Grabe getragene internationale Rocke- 

feller-Institut gewesen! 
& + 

In den großen Tempeln von Luxor und 
Karnak wurden die alljährlich von der staat- 
lichen Altertümerverwaltung vorgenommenen 
Wiederherstellungsarbeiten weiter geführt. Bei 
der Entwässerung des Geländes östlich von 
dem in der groBen Umwallung gelegenen Ost- 
tore des Nektanebus sind im Sommer 1925 
zwei gewaltige, an Pfeiler gelehnte Sta- 
tuen Amenophis’ IV. gefunden worden, 
die sich jetzt im Museum von Kairo be- 
finden. Sie stammen aus dem ersten Ab- 
schnitt der Regierung des Königs, als er 
noch seinen Geburtsnamen Amenhotep trug, 
zeigen ihn aber bereits in seiner ganzen Häß- 
lichkeit, im Stile von Amarna. Welche Bedeu- 
tung diese Statuen für die Erkenntnis des 
»Wesens der Amarnakunst« haben, hat H. 
Schäfer in Nr. 64 der »Mitteilungen der Deut- 
schen Orientgesellschaft« (März 1926) darge- 
legt. Im Frühjahr dieses Jahres sind nun an 
der gleichen Stelle noch 7 gleichartige Sta- 
tuen gefunden worden. Sie alle zierten wohl 
als »Karyatiden« einen Tempelhof, den wir 
uns ähnlich dem mit Königsstatuen an Pfei- 
lern geschmückten Hofe Thutmosis’ I. im 
groBen Amuntempel von Karnak zu denken 
haben. Der Tempel selbst ist von Ameno- 
phis IV. dem Aton erbaut worden; er wurde 
von Haremhab bei der Wiedereinführung der 
alten Religion von Grund aus zerstört, und die 
zerschlagenen Pfeiler, Wandreliefs und sonsti- 
gen Werkstücke in dem 9. und 10. Pylon von 
Karnak verbaut. Immerhin ist es möglich, daß 
sich bei einer gründlichen Ausgrabung weitere 
Reste des alten Aton-Heiligtums finden, und 
sich auch ein Grundriß des Bauwerks ermit- 
teln läßt. 

Die im Vorjahre vom Französischen 
Institut für orientalische Altertums- 
kunde unter Leitung von George Foucart 
begonnene Ausgrabung des großen, aus der 
Ptolemäerzeit stammenden und in der Kai- 
serzeit erweiterten Heiligtums von Meda- 
müt ist in diesem Winter fortgeführt 
und zu einem gewissen Abschluß gebracht 
worden. Die eigentliche Grabungsarbeit lag 
in den Händen der Herren Bisson de la 
Roque und Drioton. Der Grundriß des 
jetzt mitten im Fruchtlande gelegenen, von 
Bauernhäusern und Palmengärten umgebenen 
Tempels liegt trotz seiner großen Zerstörung 
klar zutage. Die fünf oft photographierten 
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ptolemäischen Pflanzensäulen, das weithin 
sichtbare Wahrzeichen von Medamft, gehören 
dem Pronaos an; hinter diesem (nördlich) 
liegt ein in kleinerem Maße gehaltenes Hypo- 
styl, dem ein Vorsaal und das Allerheiligste 
folgt. An dieses schließen sich, ähnlich wie 
in Köm Ombo, mehrere Kapellen. Vor dem 
Pronaos lag ein offener Hof, und an dessen 
Außenmauer waren drei merkwürdige Kioske 
angebaut. Den südlichen Eingang des Heilig- 
tums bildete ein in der Ziegelumwallung ge- 
legenes Tor, in das Bruchstücke älterer Bau- 
ten mit den Namen Sesostris’ III., Thut- 
mosis’ III., Ramses’ II. verbaut waren. Auch 
für die Fundamente des Tempels sind äl- 
tere Werkstücke verwendet worden, so die im 
Vorjahre gefundenen, jetzt mm Louvre befind- 
lichen Statuen Sesostris’ III. Die noch stehen- 
den Sockelider Außenmauern sind "mut den üb- 
lichen Reihen der Gaben bringenden Nilgötter 
geschmückt. Ander äußeren Ostwand steht ein 
Denkstein mit Darstellung des heiligen Stiers 
von Medamôût und einer Inschrift, die auf eine 
im Tempel befindliche Orakelstätte hinweist. 
Die Räume, die sich nördlich an das eigent- 
liche Tempelhaus anschließen, sind ihrer An- 
lage nach wenig klar; vielleicht lagen hier die 
Wohnräume, d. h. die Stallungen des »großen, 
ehrwürdigen Stiers«, des Hauptgottes von Me- 
damft, den man mit dem im benachbarten 
Weset-Theben verehrten Ortsgotte Mont iden- 
tifiiert hat. Auch in Hermonthis gehörte be- 
kanntlich zu dem Ortsgotte Mont ein heiliger 
Stier, der Buchis. Unter den diesjährigen 
Fundstücken sind besonders der Kopf einer 
Sesostris-Statue und eine vollständige, so- 
wie mehrere in Stücken erhaltene prächtige 
Kalksteinfiguren des stierköpfigen Mont zu er- 
wähnen. Die Gesamtanlage des Tempels von 
Medamôût weicht in wesentlichen Punkten von 
der der gleichzeitigen Ptolemäertempel von 
Edfu und Dendera ab und zeigt, ebenso wie 
das Doppelheiligtum von Köm Ombo, daß die 
landläufige Meinung von der schematischen 
Gleichheit der Heiligtümer der hellenistischen 
Zeit keineswegs richtig ist, daß es vielmehr 
in dieser Periode des Ersterbens ägyptischen 
Geistes doch noch auserlesene Baukünstler 
gegeben hat, die den Willen und die Kraft 
besaßen, ihre Pläne, allerdings auf Grund 
eines Schemas, frei zu gestalten und ihren 
Schöpfungen das Gepräge einer besonderen 
Wesenheit zu verleihen. 

Auch auf dem thebanischen Westufer 
hat das französische Institut gearbeitet und 
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tschechische Ägyptologe Czerny zur Seite 
stand, die 1922 begonnenen Grabungen in der 
Nekropole von Dër el-Medina mit Erfolg fort- 
gesetzt. Den bereits früher gefundenen Fels- 
gräbern wurde eine Anzahl neuer hinzugefügt; 
sie alle stammen aus der Zeit der 18. und 20. 
Dynastie und gehören Beamten, die beim. Bau 
der Königs- und Königinnengräber ihre Be- 
schäftigung hatten und in der kleinen Stadt im 
Tale zwischen dem Hügel von Kurnet Mur‘i 
und dem westlichen Bergabhang ansässig wa- 
ren. — Am Rande des Fruchtlandes zwischen 
dem Hause der ägyptischen Altertümerverwal- 
tung und Medinet Habu wurden von derselben 
Expedition Reste des Totentempels Thutmo- 
sis’ II. entdeckt und ausgegraben; leider sind 
sie so wenig gut erhalten, daß es nicht einmal 
gelingen dürfte, einen genauen Grundriß des 
kleinen Heiligtums zu gewinnen. 

In Sch&äch Abd el-Gurna haben Robert 
Mond und sein diesjähriger Assistent Emery 
an der Freilegung und Sicherung der Felsen- 
gräber weiter gearbeitet. Das Grab des We- 
siers Ramose liegt jetzt fast völlig frei, seine 
große, den offenen Hof abschließende Säulen- 
halle ist nicht ohne Geschick wieder herge- 
richtet, so daß man einen Begriff von der 
Großartigkeit dieser Anlage erhält, die unter 
den Privatgräbern des Neuen Reiches wohl 
nur noch in dem sehr zerstörten Grabe des- 
Surer ihresgleichen haben dürfte. Der Bau 
und die Ausschmückung des Ramose-Grabes 
ist am Ende der Regierung Amenophis’ III. 
begonnen und in den ersten Jahren Ameno- 
phis’ IV. fortgeführt worden, schließlich aber 
unvollendet geblieben, als die Hauptstadt 
Theben verlassen wurde, und König und Hof 
nach Amarna übersiedelten. Unverkennbar zei- 
gen die älteren feinen Wandreliefs im Hofe 
noch den Stil Amenophis’ III., von dem auch die 
in der Säulenhalle befindlichen Darstellungen 
aus dem Anfange der Zeit Amenophis’ IV. be- 
herrscht sind. Dann kommt die neue, anders- 
artige Amarnakunst, und in ihrem Stile sind 
die Bilder zur Rechten der Tür in den Säulen- 
saal ausgeführt oder wenigstens angelegt. Es 
gibt, wie dies jüngst auch Schäfer wieder her- 
vorgehoben hat, kein schlagenderes Beispiel 
für die Kluft zwischen »klassischer« und Amar- 
nakunst als das Ramosegrab, und so ist die- 
ses Denkmal von einem ganz besonderen 
kunstgeschichtlichen Reiz erfüllt. 

Ein großer Presselärm ist über einen gro- 
Ben Mumienfund entstanden, der Mond und 
Emery beim Freilegen von Höfen oberhalb 
geglückt ist. Beim 
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Ausräumen mehrerer Schächte wurden unter- 
irdische Kammern. entdeckt und in ihnen 
über 30 Särge von Priestern und Priesterin- 
nen des Amun aus der 2ı. Dynastie, die 
augenscheinlich dort in großer Eile unter- 
gebracht waren. Es handelt sich wohl um 
eines jener Verstecke, deren schon mehrere 
in Theben gefunden worden sind, und in de- 
nen man die Leichen räuberischen Händen zu 
entziehen hoffte. Manche der Särge sind 
von guter Arbeit und wohlerhalten; aber etwas 
Besonderes dürften sie außer der Bereiche- 
rung unseres Namenwörterbuchs kaum bie- 
ten und jedenfalls nicht die mit ihnen ge- 
triebene »Reklame« rechtfertigen. 

Mit dem größten Bedauern muß festgestellt 
werden, daß die in Theben unter Leitung 
Herbert Winlock’s stehende Expedition des 
New Yorker Metropolitan-Museums in 
diesen Winter ihre seit 1912—13 betriebenen 
Arbeiten in Dër el-bahri und im Asäsif einge- 
stellt hat. Weder Geldmangel noch die Er- 
kenntnis, daß das Grabungsgelände wissen- 
schaftlich erschöpft ist, tragen die Schuld — 
sondern lediglich das neue ägyptische An- 
tikengesetz, das dem Ausgräber nicht wie 
früher die Hälfte der gemachten beweglichen 
Funde überläßt, sondern sie sämtlich für den 
Staat in Anspruch nimmt und dem Finder nur 
eine Art von Gnadengeschenk als Ersatz für 
seine Mühe und Kosten bewilligt. Auf die- 
ses Gesetz, das dem Kairoer Museum kaum 
großen Gewinn bringen dürfte, dafür aber 
die Arbeits- und Finderfreude lähmt, vor 
allem aber die Gebelaune europäischer und 
amerikanischer Förderer hemmen muß, hat 
nun das Metropolitan-Museum mit der Be- 
triebseinstellung als »passiver Resistenz« ge- 
antwortet. Übrigens hat auch Flinders Petrie 


die Erklärung abgegeben, daß er unter sol. 
chen Umständen im nächsten Winter auf wei- 
tere Arbeit in Ägypten verzichte und seine 
Tätigkeit nach dem den Ausgräbern und ihren 
Geldgebern freundlicher gesinnten Palästina 


verlegen wolle. Videant Consules! 
kd Li 
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Zum Schlusse sei noch der Arbeiten ge- 
dacht, die der Mailänder Professor Monneret 
de Vilard in dem auf dem Westufer von 
Aswän in der Wüste gelegenen koptischen 
Simeonskloster ausgeführt hat. Nachdem 
im vorigen Jahre die auf einer unteren. Ter- 
rasse gelegenen, aus Ziegeln ausgeführten 
Bauten, der große Vorhof, die Klosterkirche 
mit ihren Nebenkapellen, die ausgedehnten 
Wirtschafts- und Wohnräume vom Schutte 
befreit und mit großem Geschick wieder her- 
gestellt waren, hat er in diesem Winter haupt- 
sächlich die obere Terrasse gereinigt und 
das Hauptwohngebäude der Mönche instand 
gesetzt. Es besteht aus drei Stockwerken; jedes 
wird von einem mit einem Tonnengewölbe 
überdeckten Korridor eingenommen, an dem 
rechts und links die Zellen der Mönche liegen. 
Neben diesem Wohnbau finden sich auf der 
gleichen Terrasse noch allerlei Wirtschafts- 
räume: eine Bäckerei (mit Backofen), eine 
Ölmühle, eine Kornmühle, Weinpresse u. a.m. 
Prof. Monneret, demwir auch eine gründliche 
Untersuchung der großen Klöster bei Sohäg 
verdanken, gebührt das große Verdienst, 
eins der ältesten koptischen Bauwerke, das 
dem vollständigen Verfalle nahe war und seit 
seiner ersten Veröffentlichung durch Morgan 
(im Jahre 1894) sehr gelitten hat, der Wis- 
senschaft erhalten und jedem Besucher zu- 
gänglich gemacht zu haben. 


Die traditionelle Aussprache des Äthiopischen 


Von Ignazio Guidi, Rom 


Der Sachkunde des ausgezeichneten Berli- 
ner Semitisten Prof. Eugen Mittwoch ver- 
danken wir ein Buch*), das endlich für die 
Klärung der bedeutungsvollen Frage nach 
der traditionellen Aussprache des Äthiopi- 
schen eine sichere Grundlage schafft. In der 
ersten noch recht unvollkommenen Gram- 
matik von Mariano Vittorio (1552) ist fast 


*) Eugen Mittwoch [ord. Prof. f. Orientalist. an 
d. Univ. Berlin], Die traditionelle Aussprache des Athi- 
opischen. [Abessin. Stud. hrsg. von Eug. Mittwoch. 
H. 1.) Berlin, Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1926. 
VI u. 129 S. 8.0 


nichts über diesen Gegenstand gesagt. Wert- 
los ist auch die Umschrift einiger Texte in 
dem in Rom 1631 von der Propaganda ge- 
druckten »Alphabetum aethiopicum sive abys- 
sinicum«. Beispielsweise kann die Aussprache 
»naggära« anstatt »nagära« bei Ludolf nicht 
beibehalten werden. Ludolf gibt wohl die Ver- 
doppelung im Imperfekt an (yenagger), über- 
sieht aber andere Verdoppelungen, die zwei- 
fellos gesprochen worden sind. Auch die 
Arbeit von Trumpp, ZDMG XXVIII, leidet 
an vielen Ungenauigkeiten. Daher ist es ein 
glücklicher Gedanke Mittwochs, eine genaue 
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netische Umschrift von allen in Trumpps 
Aufsatz vorkommenden Wörtern zu geben. 
Dillmann und Praetorius folgten — und das 
ist erklärlich — der Aussprache von Trumpp, 
die sie für die ursprüngliche gehalten haben. 

Die Veröffentlichung eines Buches wie das von 
Mittwoch war daher ein Desiderat. Mittwochs 
Gewährsmänner sind die bekannten Gelehrten 
Alaqā Täye und Blättä Heruy. Ihre Angaben 
stimmen fast immer vollkommen miteinander 
überein. M. berücksichtigt auch, was Litt- 
mann in den Nachr. d. Ges. d. Wiss. z. Gött. 
(Ph.-hist. Kl. 1917, 627-702; 1918, 318 bis 
399) und Cohen (JA 1921, 217—269) über 
den Gegenstand geschrieben haben. Ichkann 
dazu bemerken, daß die Aussprache von Alaqā 
Täye und Blättä Heruy auch von dem so ge- 
lehrten — im Jahre 1908 verstorbenen — 
Dabt. Kefla Giorgis befolgt wurde, der in 
verschiedenen Klöstern Abessiniens, in Dabra 
Libanos, Mähdera Märyäm usw., gelebt hatte. 
Ich habe mit ihm während seines langen Auf- 
enthaltes in Rom viele Texte gelesen, und er 
erklärte mir, daß diese Aussprache in Abes- 
sinien in allgemeiner Geltung sei. Ich bin 
überzeugt: die Mönche der alten Klöster 
Abessiniens würden diese Tatsache bestätigen, 
wenn es möglich wäre, sie zu befragen. 

M.s Behandlung des Gegenstandes beginnt 
mit dem Alphabet. Auch Kefla Giorgis kannte 
fe Namen der Buchstaben »hoy«, »lāw (läwi)« 
usw., die in Europa seit 1548 bekannt sind, 
nicht. Über diese Namen spricht sehr aus- 
führlich Mariano Vittorio in seiner Gram- 
matik, und sein Gewährsmann war dabei zwei- 
fellos Tasfä Seyon (gest. 1552). Mariano 
Vittorio sagt, daß diese Namen eine sym- 
bolische Bedeutung haben und sich auf die 
24 Ältesten der Apokalypse beziehen. Das 
könnte vielleicht ein Hinweis auf den Ursprung 
einiger. deser Namen sein. Auch im Ge‘ez 
fehlen nicht allegorische Deutungen von Buch- 
staben wie »ha« = hallewotu la’ab a 
“alam usw. 

Von den folgenden ‚Kapiteln ist das über 
die Vokallänge sehr‘ wichtig, ganz besonders 
aber das über die Konsonantenverdoppelung. 
Diese sind sicherlich größtenteils sekundär 
und kommen auch dort vor, wo man sie am 
wenigsten erwarten würde, z. B. in »yefössem« 
mit gleichzeitiger Länge und Verdoppelung. 
Für alle Formen der Pronomina, der Verba 
ünd der Nomina gibt der Verfasser die Se 
naue traditionelle Aussprache. 

Aber wie alt ist diese Tradition ? Sicherlich 
entspricht sie nicht genau der anderer semi- 
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tischer Sprachen, besonders was die häufige 
sekundäre Verdoppelung anbelangt. M. macht 
eine geschichtlich sehr wichtige Beobachtung, 
nämlich daß die traditionelle Aussprache den 
Einfluß des Amharischen zeigt. Das darf uns 
In der Periode, die 
der Eroberung Ägyptens durch die Araber 
folgte, geriet bekanntlich das Reich von 
Aksum in einen erschreckenden Verfall. Die 
kuschitischen Völkerschaften der Saho, Dan- 
qali, Bedscha usw. besetzten im Norden und 
Osten einen großen Teil des Reiches und 
trennten es immer mehr von Ägypten und von 
anderen Mittelpunkten des Christentums. Dar- 
unter mußte die Kenntnis des Ge‘ez und die 
Lektüre der Heiligen Schrift in dieser Sprache 
leiden. 


Die Neubelebung der Koptischen Kirche im 
12. und 13. Jahrhundert fand ein tiefes 
Echo in den neuen Staaten des südlichen 
Abessinien, und dort begann eine zweite Blüte- 
zeit der Ge‘ez-Literatur. Es war natürlich, 
daß die lebende Sprache des Landes, das 
Amharische, auf die Lektüre einer toten 
Sprache, des Ge‘ez, Einfluß haben mußte, und 
daß sie die ursprüngliche Aussprache ver- 
änderte. Etwas Ähnliches ist mit der Aus- 
sprache des Lateinischen in Italien und an- 
deren Ländern Europas vor sich gegangen. 
Dies alles muß uns zu der Überzeugung brin- 
gen, daß die sogenannte traditionelle Aus- 
sprache des Ge‘ez in mancher Hinsicht nicht 
als die wirklich alte ursprüngliche bezeichnet 
werden kann. 


Einen wichtigen Teil von Mittwochs Buch 
bildet die phonetische Umschrift ausführlicher 
Ge‘ez-Texte. Von diesen habe ich einige mit 
einem in Rom wohnenden abessinischen Geist- 
lichen durchgelesen. Dabei habe ich fest- 
gestellt, daß seine Aussprache fast immer der 
von M. angegebenen entsprach. Es seien hier 
einige wenige Wörter angegeben, in denen 
ich einige übrigens sehr geringfügige Unter- 
schiede festgestellt habe: Seite 29, a »qedd*® 
sennä« für »geds‘nnä«; 82,, »lata'amm‘r« für 
data amzta 83,7 »ensessä4 für vensesä«; 95,6 
»kuell« mit doppeltem 1 (so sprach auch Dabt. 
Kefla Giorgis). Bemerkenswert ist, daß der 
Akzent bei Wörtern mit langer Penultima — 
z. B. nähü — nicht ganz deutlich war, wie in 
ähnlichen Fällen des Amharischen. 


Der Verf. hat mit seinem Werke, das sei 


‘hier noch einmal gesagt, die wissenschaftliche 


Grundlage für die traditionelle Aussprache 
des Ge‘ez gelegt. Sein Buch eröffnet eine 
122 
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Serie »Abessinische Studien«, deren weitere 
Bände, wie wir hoffen, in nicht zu ferner Zeit 


Italienischer 
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erscheinen werden. — Die Herstellung ist in 
jeder Hinsicht vortrefflich. 


Brief eines Franziskaners aus dem Jahre 1495 
in einer Berliner äthiopischen Handschrift 


Mit ı Faksimile 
Von Eugen Mittwoch, Berlin 


Im Jahre 1682 gelangten die ersten drei 
äthiopischen Handschriften in den Besitz der 
Preußischen Staatsbibliothek, die damals noch 
»Churfürstliche Bibliothek zu Cölln an der 
Spree« hieß. Sie stammten aus dem Nachlaß 


in diesen Sprachen vertiefte er später auf 
einer ausgedehnten Studienreise, die ihm 
durch die Munifizenz des dänischen Königs 
Friedrich III. ermöglicht wurde und die ihn 
über Griechenland nach Syrien, Palästina und 


hey ként, 


von Theodor Petraeus. Über die Lebens. 
schicksale dieses Gelehrten berichtet ausführ- 
lich Johannes Mollerus in seiner »Cimbria 
literata« (Kopenhagen 1744) Band IS. 589 ff. 

Theodor Petraeus (auch Petrejus geschrie- 
ben) aus Flensburg hatte in Leiden orien- 


talische Sprachen studiert. Seine Kenntnisse ` 


Ägypten führte. Besonders lange weilte er 
in Jerusalem und Kairo, wo er eine stattliche 
Anzahl orientalischer Manuskripte gesammelt 
hat. Um das Jahr 1653 kehrte Petraeus 
nach Leiden zurück. Dort ließ er im Laufe 
der beiden folgenden Jahrzehnte eine grö- 
Bere Zahl gelehrter Schriften drucken, die 
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bei Mollerus a. a. O. und in den Gelehrten- 
Lexica von Jöcher, Kol. 1439, und Adelung- 
Rotermund, Kol. 2047 f. aufgeführt sind. Sie 
behandeln arabische, armenische, koptische, 
besonders aber äthiopische Texte. Petraeus 
starb 1673 in Kopenhagen. Neun Jahre später 
sah seine Witwe sich genötigt, die Hand- 
schriftensammlung ihres Mannes zu verkaufen. 
Durch Vermittelung des gelehrten Probstes 
Andreas Müller wurden die Manuskripte vom 
Großen Kurfürsten erworben und der Berliner 
Bibliothek überwiesen. 

Die drei äthiopischen Handschriften der 
Sammlung wurden im Jahre 1692 an lob 
Ludolf, den Begründer der äthiopischen Stu- 
dien, nach Frankfurt a. M. geschickt. Ludolf 
schrieb zu jedem der drei Manuskripte eine 
ausführliche Inhaltsangabe in lateinischer 
Sprache. Diese Beschreibungen, die den drei 
Handschriften jetzt beigebunden sind, wur- 
den später herausgegeben von Jo. Die::r'cus 
Wincklerus in seinen »KEIMHAIA Bibliothecae 
Regiae Berolinensis Aethiopica descripta (Er- 
langen 1752). 

Von den drei Manuskripten — sie tragen in 
Dillmanns Katalog die Nummern 7, 66 und 
73 — hat ein jedes seinen Weg aus Abes- 
sinien nach Europa über Palästina genom- 
men. Bei Dillm. 7, einer Psalmen-Handschrift 
des 15. Jahrhunderts, und Dillm. 66, einer 
Sammlung von Legenden auf die Tage der 
Heiligen aus derselben Zeit, geht das aus 
späteren arabischen bzw. äthiopischen Ver- 
merken ausdrücklich hervor. Die Handschrift 
Dillm. 73, die vielleicht noch etwas älter 
ist und eine Sammlung von Zaubergebeten 
enthält, trägt keinen entsprechenden Besitzer- 
vermerk. Aber auf der letzten freien Seite 
findet sich der hier im Faksimile wiedergege- 
bene italienische Brief des Franziskaners 
Bartholomeo aus Mailand, am Heiligen Grabe 
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in Jerusalem am letzten April 1495 geschrie- 
ben. Der Brief ist ein Empfehlungschreiben 
für die beiden Abessinier Andreas und Pe- 
trus, dig als Pilger nach Jerusalem gekom- 
men waren und sich von dort nach Rom be- 
geben wollten. Offenbar hatten also die Abes- 
sinier die Handschrift aus ihrer Heimat nach 
Jerusalem, wo die Abessinier von alters her 
ein Kloster besitzen, mit sich genommen. 
Der Brief, der im Jubiläumsjahre des Fran- 
ziskanerordens ein besonderes Interesse be- 
anspruchen darf, ist, wie eben erwähnt, von 
dem Franziskaner Bartholomeo aus Mailand 
geschrieben. »Der seelige Pater Bartholo- 
maeus von Mayland war in der heiligen 
Schrifft sehr wohl erfahren; den hat der Pabgst 
Sixtus der vierte an den König Ferdinan- 
dum in Hispanien als seinen Abgesandten 
geschickt. Hat geschrieben ein Confessionale 
in vier Theil abgetheilt«. So berichtet P. Ber- 
nardus Sannig in seinen »Cronicken der drey 
Orden deß Heiligen Francisci Seraphici« 
(Neu-Stadt Prag 1690), Bd. IV S. 242. Da 
Ferdinand II., der Katholische, 1479—1516 
regierte, Sixtus IV. im Jahre 1484 starb, muß 
die Entsendung des ebengenannten Bartholo- 
maeus aus Mailand zwischen den Jahren 
1479 und 1484 stattgefunden haben. Er 
könnte also sehr wohl mit dem Schreiber un- 
seres Briefes identisch sein. Das bedürfte 
noch einer näheren Untersuchung, ebenso 
ob auch Bartholomaeus Mediolanensis, der 
eine in der Klosterbibliothek zu Assisi hand- 
scriftliich vorhandene »Summa de casibus« 
verfaßt hat, die gleiche Persönlichkeit ist. 
(Siehe »Supplementum et castigatio ad scrip- 
tores trium ordinum S. Francisci a Wad- 
dingo, aliisve descriptos. Opus posthumum 
Fr. Jo: Hyacinthi Sbaraleae. Edit. nova Pars I, 
Romae 1908, S. 124, No DCLXXIX.«) 


Die Entwickelung der assyrischen Lexikographie 
bis zu C. Bezolds Babylonisch-assyrischem Glossar 


Von Bruno Meißner, Berlin 


Die Wissenschaft der Assyriologie, die auf 
der Entzifferung der persischen Achäme- 
nideninschriften durch den Göttinger Grote- 
fend basiert, hat, nachdem durch die Gunst 
der Verhältnisse anfangs Engländer und Fran- 
zosen die Führung in ihr ergriffen hatten, in 
den letzten Jahrzehnten den deutschen Ver- 
tretern am meisten zu verdanken. 

Schon um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts waren die ersten Entzifferer, vor 


allen der irische Reverend Hincks, dazu 
gekommen, assyrische Inschriften leidlich zu 
lesen und zu übersetzen; aber diesen Ar- 
beiten, so verdienstlich sie waren, fehlte 
doch die wissenschaftliche Begründung, weil 
sie ahne tiefere Kenntnis der assyrischen 
Grammatik und des assyrischen Lexikons 
unternommen waren. Gerade der Mangel 
einer Sammlung des assyrischen Sprachgutes 
machte sich recht bald bemerkbar, und dar- 
122* 


1911. 1926 
um unternahm Rawlinsons tüchtiger Assistent 
Norris, nachdem er bereits im J. 1866 im 
Journal of the Royal Asiatic Society eine 
Probe gegeben, seit dem Jahre 1869 die Pu- 
blikation eines »Assyrian Dictionary, inten- 
det to further the study of Cuneiform Inscrip- 
tions of Assyria and Babylonia«. Die Druck- 
kosten des Werkes, die infolge der Verwen- 
dung von Keilschrifttypen recht hoch waren, 
trug in hochherziger Weise ein Mann, der un- 
bekannt bleiben wollte und auch unbekannt 
geblieben ist. Leider erschienen von dem 
Dictionary nur drei Teile; denn nach Norris’ 
Tode im J. 1872 fand sich niemand, der es 
fortsetzen konnte. 

So waren denn die Gelehrten darauf ange- 
wiesen, sich selbst lexikalische Sammlungen 
anzulegen. Eine große Hilfe bildeten die 
Glossare, die Eberh. Schrader, der erste 
deutsche Assyriolog, seinen verschiedenen 
Werken beigab: überhaupt kann nicht genug 
betont werden — uns Jüngeren liegen die 
Dinge schon etwas fern —, wieviel unsere 
Wissenschaft seiner kategorischen Forderung, 
daß man die Keilschrifttexte nicht nur über- 
setzen, sondern auch umschreiben und erklä- 
ren müsse, verdankt. 

Schraders großer Schüler, Friedr. De- 
litzsch, ist dann über seinen Lehrer noch 
hinausgegangen und hat uns als erster eine 
assyrische Grammatik und ein assyrisches 
Lexikon geschenkt — wahrlich eine Leistung, 
für die ihm die ganze Welt dankbar sein 
muß; denn auf seinen Schultern stehen alle 
Assyriologen ohne Unterschied der Nation. 
Gerade der assyrischen Lexikographie ge- 
hörte seine Hauptneigung, und schon seine 
‚Erstlingsschrift (1874) behandelt assyrische 
Tiernamen. Aber von hier bis zu seinem 
Handwörterbuch war noch ein weiter Weg! 
Inzwischen förderte er die Arbeiten seiner 
Schüler aufs kräftigste durch eine große 
Masse lexikalischer Beiträge; so haben z. B. 
Lotz’ »Inschriften Tiglatpilesers I.« so bedeu- 
tenden Einfluß auf die jüngere Generation 
nur deshalb ausgeübt, weil Delitzsch viele 
dunkle Stellen durch publizierte und unpu- 
blizierte Texte erklären konnte. 

Da indes Delitzschs versprochenes Wörter- 
buch vorläufig ‘noch ausblieb, wurde von 
vielen Straßmaiers »Alphabetisches Ver- 
zeichnis der assyrischen und akkadischen 
Wörter« (1882—1886) als einstweiliger Er- 
satz gern angenommen. Allerdings brachte 
dieses dickleibige Buch die im zweiten Bande 
von Rawlinsons »Cuneiform Inscriptions of 
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Western Asia« vorkommenden Wörter, und 
zwar mit vielen Verbesserungen und Ergän- 
zungen, sowie Auszüge aus der historischen, 
juristischen und der Briefliteratur; aber 
Straßmaier gab keinerlei Übersetzungen und 
Erklärungen zu ihnen ab, sodaß die Benutz- 
barkeit des Wälzers auf den engen Kreis der 
Fachleute beschränkt blieb. 

Im Jahre 1887 begann dann endlich De- 
litzschs lange erwartetes »Assyrisches Wörter- 
buch« zu erscheinen. Er wollte darin nicht 
nur die gesamte bisher veröffentlichte‘ Keil- 
schriftliteratur konkordanzartig behandeln, 
sondern auch noch zahlreiche unveröffent- 
lichte Inschriften publizieren und verwerten. 
Auf diese Weise waren die Exkurse oft um- 
fangreicher als der eigentliche Text, und 
das Werk, das zudem nicht gedruckt, sondern 
autographiert erschien, wurde nicht ein über- 
sichtliches Wörterbuch, sondern mehr ein Re- 
pertorium der assyrischen Lexikographie. Da- 
zu kam, daß gerade in dieser Zeit eine Un- 
masse neuer Inschriften meist juristischen 
Inhalts veröffentlicht wurde, deren Ver- 
ständnis erst mühsam erschlossen werden 
mußte. Daher kam Delitzsch zu der Über- 
zeugung, daß die Zeit zu einem die ganze 
Literatur umfassenden Wörterbuche noch 
nicht gekommen sei, und gab seinen ur- 
sprünglichen Plan nach dem Erscheinen der 
3. Lief. im J. 1889 schweren Herzens duf. 

Dafür ging er nun aber unverzüglich an 
die Ausarbeitung eines »Assyrischen Hand- 
wörterbuches«, das seit dem Jahre 1895 in 
schneller Folge im Druck erschien. Dieses 
Buch, das zum ersten Male den assyrischen 
Sprachschatz nach Wortstämmen geordnet zu- 
sammenfaßte, hat trotz kleiner Mängel un- 
endlich viel Gutes gestiftet und ist bis auf 
den heutigen Tag ein unübertroffenes Meister- 
werk deutscher Wissenschaft geblieben, das 
von den Gelehrten der ganzen Welt geschätzt 
wird. 

Delitzschs Handwörterbuch ist seine ur- 
eigenste Schöpfung, die ganz seinem Geiste 
entsprungen war; die Forschungen der an- 
deren Gelehrten auf diesem Gebiete hat er 
fast gar nicht verwertet. Das war ein Mangel 
an Delitzschs Arbeiten, der sich in späteren 
Jahren immer mehr bemerkbar machte. Ihm 
abzuhelfen, war die Aufgabe des von dem 
Deutschamerikaner Paul Haupt angeregten 
und von Muß-Arnolt ausgearbeiteten »Assy- 
risch-englisch-deutschen Handwörterbuches«. 
Mit großem Fleiße hat der Verf. in alpha- 
betischer Ordnung alles zusammengetragen, 
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was Fachleute und Dilettanten über jedes 
einzelne assyrische Wort gesagt haben; aber 
bei seiner Verarbeitung ließ er die Kritik 
recht vermissen und verstand es nicht immer, 
die Spreu vom Weizen zu scheiden. So ist 
sein Buch eine zweifellos gute Sammlung 
für die Geschichte der assyrischen Lexiko- 
graphie geworden, aber seine Angaben dür- 
fen von Fernerstehenden nur mit großer Vor- 
sicht benutzt werden. Daß die Erscheinungs- 
zeit der Arbeit sich über elf Jahre (1894 bis 
1905) ausdehnte, ist ihr außerdem auch nicht 
zum Vorteil ausgeschlagen. 

Als Ergänzung zu den beiden Wörter- 
büchern von Delitzsch und Muß-Amolt habe 
ich selbst im J. 1897 ein »Supplement« her- 
ausgegeben, das besonders die Briefliteratur 
und unpublizierte Vokabulare verwertete. Da 
es lange vor dem Abschluß des Muß-Arnolt- 
schen Wörterbuches erschien, hat dieser in 
seinen späteren Lieferungen das dort gege- 
bene Material auch bei sich gebucht. 

Seit dem Jahre 1905 wurden zwar unab- 
lässig Unmassen neuer Keilschrifttexte ver- 
öffentlicht, aber eine zusammenfassende lexi- 
kalische Behandlung derselben ist von nie- 
mandem mehr unternommen worden. De- 
litzsch selbst arbeitete seit langem an einem 
»Supplement« zu seinem Handwörterbuch, das 
er bei seinem Tode druckfertig hinterließ. 
Leider hat sich bisher kein Verleger gefun- 
den, dieses Vermächtnis des großen Mannes, 
das unsere Wissenschaft gewiß wieder tüch- 
tig fördern würde, der Öffentlichkeit zugäng- 
lich zu machen. 

Inzwischen haben sich zwei voneinander 
unabhängige Unternehmungen konstituiert, 
die beabsichtigen, ähnlich wie das für das 
Ägyptische durch Erman geschehen ist, den 
gesamten assyrischen Sprachschatz zu sam- 
meln und in einem großen Wörterbuche zu 
veröffentlichen. Die erste geht von dem Ori- 
entalischen Seminar der Universität Chi- 
cago aus und steht unter der Oberleitung 
von Luckenbill, der das Werk in acht bis 
zehn Jahren (von 1921 an gerechnet) been- 
den zu können gedenkt. Wenn moderne Ein- 
richtungen mit allem Raffinement der Tech- 
nik (man s. die Photographie des Office of 
the Assyrian-Babylonian Dictionary in den 
Oriental Institute Communications Nr. 1,71) 
den Erfolg verbürgen würden, so würde das 
Dictionary der Universität Chicago gewiß 
ein Wunderwerk der Wissenschaft werden. 
Aber Übersetzungsproben, die Luckenbill in- 
zwischen publiziert hat, zeigen, daß alle ame- 
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rikanische Technik den mangelnden Geist 
doch nicht zu ersetzen vermag, und darum 
können wir dem Erscheinen dieses Werkes 
nicht mit ungeteilter Begeisterung entgegen- 
sehen. ! 

Schon früher (seit 1912) hatte Carl 
Bezold den gleichen Plan der Herausgabe 
eines »Babylonisch-assyrischen Wörterbuches« 
gefaßt, und die Heidelberger Akademie hatte 
ihm die dazu erforderlichen Mittel bereit- 
gestellt. Ob er die geeignete Persönlichkeit 
zur Verwirklichung dieser großen Aufgabe 
gewesen wäre, darf man nach den von ihm 
bekannt gegebenen »Zettelproben« (1915) be- 
zweifeln. In der Überzeugung, daß er die 


| Fertigstellung des großen Wörterbuches nicht 


mehr erleben würde, hatte er aber, um 
den jüngeren Gelehrten, die keine eigenen 
lexikalischen Sammlungen besaßen, die Ar- 
beit zu erleichtern, die gute Idee, ein kurzes 
»Babylonisch-assyrisches Glossar« *) ohne An- 
gabe von Belegstellen zusammenzustellen. Als 
der Tod ihm am 2ı. Nov. 1922 die Feder 
aus der Hand nahm, war das Manuskript im 
wesentlichen vollendet, und jetzt (1926) er- 
halten wir es durch die Bemühungen seiner 
Gattin und seines Schülers Götze in sehr an- 
nehmbarer Form vorgelegt. Verständiger- 
weise hat Bezold dabei nicht die ganze un- 
übersetzte Literatur ausgezogen, sondern sich 
auf die wichtigsten historischen, juristischen, 
brieflichen und religiösen Texte sowie die 
lexikalischen Arbeiten moderner Gelehrter be- 
schränkt. Die assyrischen Wörter erscheinen 
nur in Umschrift und sind nach Stämmen 
geordnet. An dieser Stelle ziemt sich der 
Arbeit des verstorbenen Kollegen gegenüber 
keine eingehende Kritik, der überdies ein 
genaues Studium des Glossars vorange- 
hen müßte. So viel läßt sich aber gewiß 
schon jetzt behaupten, daß das Buch seinen 
Zweck erfüllen und in den Händen seiner 
Benutzer vielen Nutzen stiften wird. 

Zum Schlusse möchte ich nur noch die 
Frage aufwerfen, ob die Zeit für ein umfas- 
sendes Wörterbuch bereits gekommen jst. 
Ich glaube es kaum; denn im Unterschiede 
von der ägyptischen Literatur, die uns doch 
bis zu einem gewissen Grade schon fertig 
vorliegt, strömen uns in unserer Wissen- 
schaft noch immer so ungeheuere Massen 


°) Carl Bezold, Babylonisch-assyrisches Glossar. 
Nach dem Tode des Verfassers unter Mitwirkung von 
Adele Bezold zum Druck gebracht von Albrecht Götze. 
Heidelberg, Carl Winters Universitätsbuchhandlung, 1926. 
VII u. 343 S. Gr. 8°. Geh. M. 26.—, geb. M. 30.— 
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teilweise ganz neuartigen Materials zu, daß 
man die Zeit, wo wir in gleicher Lage wie die 
Ägyptologen sein werden, noch gar nicht ab- 
sehen kann. Unerläßlich notwendig dazu ist 
u. a. auch die Publikation der lange ver- 
sprochenen, aber uns noch immer vorent- 


haltenen lexikalischen Inschriften des Ber- 
liner Museums. Bis wir an jene große Ar- 
beit der Sammlung des gesamten assyrischen 
Sprachschatzes gehen können, werden wir 
uns wohl wie bisher mit allerlei Stüakwerk 
begnügen müssen. 


Eine Monographie über Petra 
Von Theodor Wiegand, Berlin 


Der englische Ingenieur Sir Alexander 
B. W.Kennedy hat 1922 in Petra kurze Zeit, 
dann in den beiden folgenden Jahren länger 
verweilt. Dieser wiederholte Aufenthalt da- 
selbst hat ihm den Anlaß gegeben, die Ge- 
schichte und die Denkmäler der alten Edo- 
miterstadt in einem prächtig ausgestatteten 
Buche*) zur Darstellung zu bringen. 

Offiziere, die das englische Ministerium der 
Luftstreitkräfte Sir Alexander zuteilte, haben 
die peträische Landschaft in weitem Umkreis 
photographisch aufgenommen und großartige 
Flugbilder der wild zerklüfteten Gebirgs- 
massen geliefert. Diese Panoramen 
werden auch den Geographen und Geologen 
interessieren. Leider ist das Stadtgebiet von 
Petra aus einer so großen Höhe (5000 Fuß) 
und zu einer so ungünstigen Tageszeit aufge- 
nommen, daß die Mauerreste nicht mit voller 
Deutlichkeit hervortreten. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die wirksamste Art der ar- 
chäologischen Luftbildaufnahme dieser Gat- 
tung in etwa 300 m Höhe erfolgt, dazu bedarf 
es schräg einfallenden Sonnenlichtes, um die 
nötige Reliefwirkung niedriger Mauerreste zu 
erzielen. Ganz besonders zu begrüßen ist das 
Luftbildpanorama von 1924, das uns zum 
ersten Mal die Lage der Stadt inmitten der 
riesenhaften edomitischen Gebirgswelt mit 
Einschluß des Djebel Harün übersehen läßt, 
wie es denn überhaupt der Vorzug des Ken- 
nedyschen Buches ist, daß es die Natur im 
großen darstellt. 

Die Beschreibung (Kap. I) schildert die 
Landschaft in Umrissen, unter Bevorzugung 
klimatologischer und hydrotopographischer 
Momente. Der niedrigste Punkt des Stadt- 
gebietes wurde auf 2773 Fuß ü. M. bestimmt. 
Von den 211 Einzelaufnahmen der Tafeln sind 
etwa 60 von geologischem, die übrigen von 
rein archäologischem Wert, wenn auch letztere 
vieles wiederholen, was schon durch Brünnow- 


*) Sir Alexander B. W. Kennedy, Petra, Its 
history and monuments. London, Country Life, 1925. 
XIV u. 88 S. 4° mit 75 Taf. u. 4 Kart. £ 4,45. 


v. Domaszewskis und Dalmans Werke be- 
kannt geworden ist. Dies gilt auch für den 
Text des Kap. IV über die Monumente von 
Petra. Die Bilder sind scharf und klar, 
namentlich die älteren Grabfassaden (Fig. 
88-92) sind noch niemals so gut dargestellt 
worden. Für die Zinnenmuster dieses Typus 
bringt Kennedy in geschickter Weise Abbil- 
dungen assyrischer Architekturbilder zum Ver- 
gleich (Fig. 75, 77, 78). Besser alsin früheren Ab- 
bildungen ist dargestellt das dreiteilige Stadt- 
tor (Fig. 130), die Front des »Frasatempels « 
(Fig.123), das »Etagengrab« (Fig.113) und das 
römische Wasserbassin auf dem Platz vor dem 
Kasr Firaûn (Kasr al Bint), das Kennedy in 
Wiederholung des Irrtums älterer Beobachter 
für einen Altar hält. Er hat auchnichterkannt, 
daß der Mosesbach im Altertum nicht durch 
die Sik-Schlucht lief; deshalb konnte er die 
Bedeutung des großen Felstunnels el Modlem 
(Fig. 194) und des Tores in der Sik-Schlucht 
(S. 61) nicht verstehen. Erst im Jahre 1924 
ist ihm das 1921 erschienene Werk »Petra«, 
Heft III der Wissenschaftlichen Veröffent- 
lichungen des Deutsch-Türkischen Denkmal- 
schutz-Kommandos, bekannt geworden, in 
dem W. Bachmann den von Kennedy nachträg- 
lich anerkannten Beweis geliefert hat, daß 
hier eine großartige Leistung nabatäischer 
Wasserbautechnik vorliegt, durch die der 
Mosesbach um die obere Stadt herum geleitet 
und erst im tiefsten Teile wieder eingeführt 
wurde, wo die Wassermenge sich in unter- 
irdischen Räumen staute und als Reserve für 
den heißen Sommer diente (Petra S. 66, 73). 

Die Ergebnisse der deutschen Petra-Expedi- 
tion von 1916/17 werden wenigstens in der 
Vorrede berücksichtigt und anerkannt: »In 
the result they have been able to make a re- 
construction of the central part of this city 
far more detailed then anything which has 
hitherto been attempted.«a Nachdem die 
deutsche Expedition unter dem islamischen 
Heiligtum auf dem Gipfel des Djebel Harün 
(4280 Fuß ü. M.) die altbyzantinische Kirche 
mit dem Aronsgrab entdeckt hat (Wissensch. 
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Veröffentl. des Deutsch-Türkischen Denkmal- 
schutz-Kommandos L Sinai, S. 136 ff.), darf 
die Schilderung Kennedys (S. 9) als überholt 
gelten. In demselben Bande ist dem Wunsche 
des Verf.s (S. 81) nach einer näheren Unter- 
suchung des Paläolithikums Rechnung ge- 
tragen (S. 121 ff.). 

Zu wünschen bleibt, daß die von Sir Alexan- 
der aufgestellte Forderung einer schärferen 
Scheidung zwischen Felsgräbern und Fels- 
bauten anderer Verwendung durch systemati- 
sche Aufnahme der Innenräume und deren 
Ausräumung in Erfüllung gehe. Daß nicht 
jede Felsfassade als Grabfront zu verstehen 
ist, haben bereits die Untersuchungen Carl 
Watzingers und Walter Bachmanns in der 
Farasaschlucht bewiesen, wo sie einen mit 
Halbsäulen dekorierten Speisesaal und einen 
mit Säulenvorhof versehenen Oecus inmitten 
einer großartigen Gesamtanlage, die auch 
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Wohnzwecken gedient hat, festgestellt haben 
(Wiss. Veröff. III S. 72 ff.). Noch wichtiger 
ist aber die systematische Aufklärung der 
Stadt Petra durch Ausgrabungen, die ohne 
große Erdbewegung zu leisten sind, und zu 
der die Planaufnahme der deutschen Ex- 
pedition von 1916/17 den ersten Wegweiser 
bilden wird. 

Das Werk Sir A. Kennedys ist buchhändle- 
risch und reproduktionstechnisch glänzend 
ausgestattet. Ein Kap. (II) über die Bi- 
bliographie von Petra, eines mit geschicht- 
lichem Abriß über die Nabatäer und ihre 
Nachfolger (III) sowie sorgfältige Verzeich- 
nisse erhöhen seinen Wert. Entgangen ist 
dem Verf. die wertvolle Arbeit von Heinrich 
Kohl über den einzigen noch freistehenden 
Tempel in Petra, Kasr Firaûn (13. Wissen- 
schaftliche Veröffentlichung der Deutschen 
Orientgesellschaft 1910). 


Götterkind und Menschensohn 


Von Hugo Greßmann, Berlin 


Fast ein Jahrzehnt hindurch hatte blutiger 
Bürgerkrieg ununterbrochen in Italien getobt, 
und ein »beständiges Grauen« hatte die Völker 
erfaßt. Die Not war aufs höchste gestiegen, und 
der Untergang Romsschien unvermeidlich. Auch 
so hochstehende Geister wie Vergil wurden von 
dieser Stimmung erfaßt. Kurz vor dem Jahre 
40 v. Chr., dem Amtsantritte des Konsuls Pol- 
lio, seines Freundes, glaubte er am Ende der 
Zeiten zu stehen und verkündete mit propheti- 
schem Geist die Geburt eines Kindes, das von 
sder Jungfrau« bereits empfangen ist und 
der Welt den heißbegehrten Frieden bringen 
soll; denn unmittelbar mit seinem Erscheinen 
verbunden, durch keine Spanne getrennt, ist 
der Anbruch des goldenen Aions. In dieser 
tiefinneren Überzeugung dichtete Vergil seine 
vierte Ekloge als den Glückwunsch, dener Pol- 
lio für dessen Konsulatsjahr mit auf den Weg 
gab: Da sollten die »großen Monate« des gro- 
Ben Weltenjahres ihren Anfang nehmen und 
mit ihnen der ewige Friede, nach dem alle 
Kreatur seufzte. 

Diese vierte Ekloge Vergils reizt immer aufs 
neue zur Forschung. Ein volles Verständnis 
ist nur möglich auf Grund der uns bekannten 
Gegenstücke aus anderen Literaturen; daß er 
sie herangezogen und das Gedicht in den 
religionsgeschichtlichen Zusammenhang ein- 
gereiht hat, ist unter den vielen Verdiensten 
Eduard Nordens (Die Geburt des Kindes. 
[Studien der Bibliothek Warburg III.] Leip- 


zig 1924) das größte. Dies bleibt auch dann 
bestehen, wenn er die letzte Herkunft der 
von ihm behandelten Gedankenreihen nicht 
ganz richtig bestimmt haben sollte; denn in 
dieser Hinsicht müssen noch verschiedene 
Versuche gemacht werden, ehe wir endgül- 
tige Klarheit erlangen. Aber es darf nicht 
vergessen werden, daß Norden teilweise schon 
den rechten Weg gewiesen hat; und wenn ich 
im einzelnen von ihm abweiche, so ist es mir 
doch ein inneres Bedürfnis, von vornherein 
zu betonen, wieviel ich seiner meisterhaften 
Interpretation und seiner geistreichen Kom- 
binationsgabe verdanke. Im folgenden ist es 
durch die Natur der Sache gegeben, daß ich 
gerade diejenigen Züge stärker hervorhebe, 
in denen ich anderer Meinung bin als er. 
Als Quelle, auf der sein Gedicht beruht, 
nennt Vergil ausdrücklich die cumäische Si- 
bylle. Wir dürfen gewiß sein, daß der be- 
nutzte Stoff eine lange Entwicklung durch- 
gemacht hatte, ehe er die gegenwärtige Form 
erreichte. Wie bei allen volkstümlichen Über- 
lieferungen, z. B.des Märchens oder der Apo- 
kalyptik, so werden wir auch hier Verdunke- 
lungen erwarten, und diese liegen, wie mir 
scheint, an mehreren Stellen vor. Der Text 
ist zwar in Ordnung, aber nicht überall der 
Stoff; und hier hilft uns keine Textkritik, 
sondern nur Stoffkritik zum Verständnis. 
Ob diese Verdunkelungen Vergil selbst oder 
schon seiner Vorlage zur Last fallen, läßt sich 
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nicht sicher entscheiden. ı. Vergil hat »die 
wenigen Spuren des urzeitlichen Frevels« mit- 
ten in die Paradiesschilderung der neuen Zeit 
verlegt, wo sie keinen erkennbaren Sinn ge- 
ben. Sie gehören zwar, wie die biblischen 
Gegenstücke (z. B. Jes. 7) lehren, in die Zeit 
des heranwachsenden Knaben, aber das Para- 
dies sollte erst dann beginnen, wenn der reife 
Mann seine Ehrenlaufbahn angetreten hat. 
Die Frevelspuren sind auch keineswegs »klein«, 
sondern sollen im Gegenteil die Größe des 
Unheils veranschaulichen, die den Götter- 
sohn zum Eingreifen zwingt. 2. Damit hängt 
zusammen, daß Vergil die mit Blumen um- 
rankte Wiege des Götterkindes fälschlich in 
das irdische Paradies gestellt hat; die Para- 
diesschilderung beginnt auch hier zu früh, 
und die Wiege gehört in oder an den Him- 
mel. Denn die nova progenies, mag man dies 
nun von dem »neuen Geschlecht« oder von 
dem »neuen Abkömmling« der Götter ver- 
stehen, steigt, wie ausdrücklich gesagt wird, 
aus himmlischen Höhen hernieder. Von einem 
irdischen Kind ist also nirgends die Rede 
und die Suche nach ihm vergebens. 3. Wenn 
der Knabe von den Heldentaten des Vaters 
liest, so wird gewiß vorausgesetzt sein, we- 
nigstens in der ursprünglichen Überlieferung, 
daß er selbst einmal solche vollbringen wird. 

Norden hat nun in der Hauptsache, wenn 
er auch chaldäisch-iranische Einschläge nicht 
leugnet, Ägypten als das Heimatland des 
sibyllinischen Stoffes ausgegeben. Sein ge- 
nialer Versuch ist deswegen so sehr be- 
stechend, weil in der ägyptischen Literatur 
tatsächlich eine Reihe von Prophezeiungen 
vorliegt, mit denen man die der Sibylle ver- 
gleichen kann. Aber die Übereinstimmung 
ist, wie er selbst einräumen muß, nur ge- 
ring. Mehr Licht scheinen zahlreiche Einzel- 
heiten der Ekloge aus den ägyptischen Kö- 
nigsvorstellungen zu empfangen, und hierin 
haben auch kritische Forscher wie Boll f 
dem Verfasser beigepflichtet. Grundsätzlich 
werden zwar die Anschauungen vom König 
mit Recht zur Erklärung herangezogen, weil 
das Götterkind Friedenskönig im Reiche Sa- 
turns hier auf Erden werden soll; aber es 
fragt sich, ob gerade die ägyptischen Königs- 
vorstellungen das Urbild der sibyllinischen 
Gestalt waren. Hier bleiben starke, unüber- 
windliche Bedenken bestehen. 

Erstens: Für Norden ist Horus das 
Kind, das am Ende der Tage wiederkehren 
soll, und Horus mag in gewissem Sinne den 
Ägyptern als »Erlöser« gegolten haben, weil 
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er die Feinde seines Vaters, des rechtmäßigen 
Königs, überwand. Sein Vater ist Osiris, der 
zwar bisweilen als erster König, aber nicht 
als Paradieskönig gedacht wird. Und wenn er 
große Taten vollzogen und seine Gegner be- 
siegt hatte, so war doch das Ende dieser 
Kämpfe nicht die Herbeiführung des Frie- 
densreiches gewesen, wie es Vergil voraus- 
setzt, sondern im Gegenteil sein eigener 
Untergang. Horus »der Siegreiche« konnte 
zwar seinen Vater rächen, aber ihn schwer- 
lich als sein Vorbild betrachten. Wenn man 
nun Horus das Kind als einen Horus redi- 
vivus auffassen wollte, so würden sich zwar 
die Heldentaten leicht erklären, aber es bliebe 
dann noch eine Schwierigkeit: Als Paradies- 
könig, unter dessen Herrschaft die erste 
Menschheit eine Zeit des Glückes und Frie- 
dens verlebte, galt den Ägyptern weder Osiris 
noch Horus, sondem Re; ob sie an seine 
Wiederkehr glaubten, läßt sich nicht sicher 
sagen, wenngleich mancherlei dafür spricht. 
So zeigen die ägyptischen Vorstellungen zwar 
eine gewisse Verwandtschaft mit denen Ver- 
gils, eine vollständige Übereinstimmung ist 
indessen gerade in diesem Hauptpunkte nicht 
vorhanden und darum auch nur mit Mühe zu 
konstruieren. 

Zweitens: Die Mutter des Götterkindes 
bei Vergil ist die himmlische »Jungfrau«. 
Zum Verständnis dieser Tatsache können uns 
die ägyptischen Anschauungen nichts helfen. 
Denn zunächst kennt der Ägypter überhaupt 
keine göttliche »Jungfrau«. In der Regel sind 
die Göttinnen jeweils ihrem Gotte als Gemah- 
lin beigesellt, und wo sie einmal ausnahms- 
weise allein stehen, wird die Jungfrauschaft 
in keiner Weise betont. Zum andern ist der 
König ein Sohn der irdischen Mutter, in 
Verbindung mit einem Gotte gezeugt; aber 
die irdische Mutter ist nirgends Jungfrau, 
sondern gewöhnlich die Gattin des regieren- 
den Königs, beim Thronräuber gelegentlich 
auch die Gattin eines Hohenpriesters oder 
irgend ein anderes sterbliches Weib. Nir- 
gends wird auf die Jungfrauschaft Bezug ge- 
nommen. Wenn Philon der erste ist, der sie 
hervorhebt, so ist das eben nicht ägyptisch, 
auch wenn er selbst es so nennt und Norden 
es als solches zu erweisen sucht, obwohl er 
ausdrücklich zugeben muß, daß »der Begriff 
der Jungfräulichkeit im religiösen Sinne der 
ägyptischen Mythologie und Priesterlehre 
wesensfremd ist« (S. 80). 

Drittens: Die Ehrenlaufbahn des zum 
Manne herangereiften Götterkindes bei Ver- 
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gil beginnt in der Tischgemeinschaft mit einem 
Gotte und der Bettgemeinschaft mit einer Göt- 
tin. Hier bleibt uns Norden das Gegenstück 
im ägyptischen Königsdrama schuldig, und mit 
gutem Grunde; denn es ist keines vorhanden. 
Nach ägyptischer Vorstellung ist der König 
zwar stets der leibliche Sohn des Re, bisweilen 
auch der Milchsohn einer Göttin, die ihn um- 
armt oder an ihre Brust legt, aber niemals der 
Gemahl einer. Göttin; das ist ihm deshalb un- 
möglich, weil die Göttin vermählt ist. Der 
iepög yanog spielt darum in der ägyptischen 
Religion keine Rolle. Hier versagt die Ab- 
leitung aus dem Ägyptischen vollkommen, und 
darum wird man auch dort Bedenken hegen, 
wo sie zwar grundsätzlich möglich ist, aber im 
einzelnen oft doch nur mit Mühe aufzuzeigen 
ist. Die Übereinstimmung zwischen den Ge- 
danken und Bildern Vergils einerseits und der 
Ägypter andererseits ist so allgemein, daß sie 
aus jeder vorderorientalischen Weltanschau- 
ung zur Genüge erklärt werden kann; als »Göt- 
tersohn« z. B. konnte der König überall aufge- 
faßt werden. Tatsächlich liegt in der vierten 
Ekloge nicht ein einziger Zug vor, den man 
gezwungen wäre, als eigentümlich ägyptisch zu 
bezeichnen. 

Im Gegensatz zu Norden arbeitet v. Gall, 


Bacıkeia toô Geo (Heidelberg, Carl Winter, 


1926) mit einer reich ausgebildeten iranisch- 
jüdischen Eschatologie, die sich mit den An- 
schauungen der Sibylle aufs engste berührt. 
Diese Tatsache wird von keinem Forscher be- 
stritten; die Frage ist nur, wie man sich das 
Verwandtschaftsverhältnis genauer denken 
muß und ob gerade der Iran als das Ur- 
sprungsland gelten darf. Als eigentümlich ira- 
nisch wertet v. Gall nur das Lachen des Hei- 


landes bei seiner Geburt, das uns bei Plinius 


ausdrücklich für Zoroaster bezeugt ist. Im 
übrigen aber sind seine Vorstellungen so wenig 
scharf umrissen, daß er es der Phantasie 
seiner Leser überläßt, wie sie die Verbindungs- 
linien von Zarathußtra zum Friedenskönig bei 
Vergil ziehen wollen. Indessen, selbst wenn sie 
sich ziehen lassen, was ich bis zu einem ge- 
wissen Grade für möglich halte, würde ich 
doch kein besonderes Gewicht darauf legen, 
weil ich glaube, daß in dieser Beziehung die 
iranische Religion nur die Erbin der baby- 
lonischen ist; jedenfalls behaupte ich, daß für 
den Stoff, der uns hier beschäftigt, die baby- 
lonische Kultur grundlegend war, 

Daß es in Babylonien eine Eschatologie 
gab, ist ausdrücklich überliefert, freilich nur 
von Berossos, der einen Sintbrand und eine 
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Stellung der Sterne. Ob die altbabylonische 
Vorstellung dem genau entsprach, kann man 
bezweifeln; auf Grund des Alten Testamentes 
ist zu vermuten, daß man nur eine Sintflut 
kannte, d. h. eine Wiederkehr des urzeitlichen 
Chaos. Sicher altbabylonisch sind die damit 
aufs engste verbundenen Spekulationen über 
das große Weltjahr und seine Periode; denn 
hier sind die Angaben des Berossos durch keil- 
schriftliche Funde der neuesten Zeit bestätigt 
worden. Auch das wissen wir, daß sich große 
Könige wie Hammurapi, Sargon, Sanherib und 
Assurbanipal als Anfänger einer neuen Welt- 
periode gefühlt haben. Wenn wir hinzuneh- 
men, daß gewisse Götter und Sternbilder be- 
stimmte Metalle zu eigen hatten, so sind we- 
nigstens die Elemente nachweisbar, auf Grund 
deren die Babylonier die verschiedenen Welt- 
perioden nach den verschiedenen Metallen un- 
terscheiden konnten, wie es die Iranier nach 
einer sehr jungen Überlieferung getan haben. 
Das älteste Zeugnis aber in Daniel c. 2 führt 
uns nach Babylonien, weil das babylonische 
Weltreich als das älteste, goldene gilt, dem das 
medische, persische und griechische erst fol- 
gen; und diese Tradition ist iranischer Her- 
kunft. Die Annahme eines babylonischen Ur- 
sprungs der Weltperioden und Weltjahre ist 
auch in sich wahrscheinlich; denn alle diese 
Spekulationen beruhen letzten Endes auf astro- 
nomischen Rechnungen, wie sie nur in Babylo- 
nien, dem Ursprungsland der Astronomie, ent- 
standen sein können. 

‚Wie weit der eschatologische Stoff schon in 
Babylonien historisiert war, läßt sich aus Man- 
gel an Quellen nicht sicher entscheiden. Aber 
in aller Kürze möchte ich wenigstens andeu- 
ten, daß wir vielleicht ein Zeugnis dafür in 
dem Mythus vom Pestgott Ira besitzen. 
Die Dichtung ist nur in Bruchstücken erhalten 
und darum noch nicht ganz verständlich. Klar 
istaber, daß hier zunächst der Untergang, dann 
jedoch dieWiederherstellung Babylons geschil- 
dert wird; dazwischen findet sich die Weissa- 
gung vom Welt- und Bürgerkrieg aller wider 
alle, dessen Erfolg die Weltherrschaft der Ba- 


bylonier sein wird: 
»Das Meerland soll das Meerland, Subartu Subartu, 
Assur Assur, den Elamiter der Elamiter, den Kossäer 
der Kossäer, f 
den Sutäer der Sutäer, den Qutäer der Qutäer, 
den Lullubäer der Lullubäer, | 
ein Land das andere, eine Stadt die andere, 
" ein Haus das andere, ein Bruder den anderen nicht 
1 schonen — einander morden! 
~ Dann soll der Akkader aufstehen, sie alle fällen, sie 
insgesamt niederwerfen.« 
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So wird hier die Weltherrschaft der Akkader, 
der Semiten Babyloniens, verheißen. In die- 
sem Mythus sind dieselben Gedanken wirksam 
wie etwa in den Orakeln Jesajas vom Unter- 
gang und der Wiederherstellung Jerusalems, 
die zur (religiösen) Weltherrschaft Israels 
führt. Dieselben Ideen stehen auch hinter den 


Orakeln der cumäischen Sibylle, die die tiefste 


Demütigung Roms im Bürgerkrieg zur Voraus- 
setzung haben und doch das Erscheinen des 
göttlichen Weltherrschers in Rom verkünden; 
denn dort soll er vom Himmel zur Erde herab- 
steigen. Auch der Fall Trojas ist, wie es 
scheint, (ursprünglich) ähnlich aufgefaßt wor- 
den; zwar ist die Stadt von dem grausigen 
Achilleus erobert worden (der hier die Rolle 
des »Drachen« oder »Antichristus« vertritt), 
aber aus ihr ging ja Aineias hervor, der Grün- 
der des weltbeherrschenden Rom. 

- Wir brauchen diese Linie nicht weiter zu 
verfolgen, sondern kehren zur Astronomie 
oder besser Astralreligion zurück, die dem 
Stoff nicht etwa später wie ein loses Gewand 
übergeworfen, sondern, die organisch mit ihm 
verwachsen ist. Auch Norden hat ihre Spu- 
ren nicht übersehen; nur hat er sie nicht ent- 
schlossen genug in den Mittelpunkt gerückt, 
und so wird man die Beweise für Vieles, was 
ich im folgenden nur andeute, bei ihm selbst 
finden. Da das ganze Gedicht Vergils von den 
Ausdrücken oder, mit einem Wort Nordens, 
von den »Determinanten« beherrscht wird, die 
mit den Weltperioden zusammenhängen, so ist 
damit dem Stoff die babylonische Herkunft 
aufgeprägt. Es ist schwerlich Zufall, wenn 
das Wenige, was uns die antiken Kommentare 
zur vierten Ekloge mitteilen, gerade astrolo- 
gischer Art ist. Und Norden hat gewiß mit 
Recht vermutet, daß die Datierung des Heils 
auf das Jahr 40 v. Chr. »irgendwelchen astro- 
logischen Hintergrund« gehabt habe. Auf Ba- 
bylonien lenkt unsern Blick auch die Sibylle, 
obwohl ihr Beiwort »cumäisch« nicht so be- 
zeichnend ist wie das anderswo bezeugte »chal- 
däisch« oder gar ihr Name Sambethe. Alle 
Gestalten und Gedanken in dem Gedichte Ver- 
gils werden aus der babylonischen Astralreli- 
gion verständlich. 

Die Mutter des Götterkindes ist »die Jung- 
frau«; da der Heiland vom Himmel herab- 
steigt, muß auch die Mutter im oder am Him- 
mel gesucht werden. Sie wird ihn gebären, 
wie es scheint, von Gefahren umdroht; denn 
Lucina = Eleithyia wird aufgefordert, über der 
Stunde zu wachen. Das ist alles, was wir hier- 
über Vergil entnehmen können. Mehr lernen 
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wir aus den Parällelen: 1. Off. Joh. i2. Ein 
Weib, gekleidet in die Sonne, den Mond unter 
ihren Füßen, auf dem Kopf zwölf Sterne, ge- 
biert, obwohl vom Drachen belauert, den Er- 
löser, der alle Völker weiden soll; dieser wird 
dann zu Gott »entrückt« (d. h. verstirnt), bis er 
auf Erden erscheint. Die Übereinstimmung 
mit Vergil ist genau und gewiß kein Zufall; 
auch bei ihm empfängt das Kind zunächst 
»das Leben der Götter«;, wandelt unter den 
»mit den Göttern vereinten Seligen« (d. h. 
unter den Sternen am Himmel) und er selbst 
»wird ihnen (als Stern) sichtbar«.. Aus der 
Apk. erklären sich völlig die merkwürdigen 
Ausdrücke Vergils, besonders der letzte. Daß 
die Gründung des Friedensreiches erst dem 
jenseitigen Leben des Kindes folgt, ist rätsel- 
haft nur für den, der an eine Geburt auf Er- 
den denkt. Beide Quellen haben bei aller Über- 
einstimmung ihr Sondergut, so daß sie auf 
eine ältere, gemeinsame Tradition zurückge- 
führt werden müssen. Jedenfalls ist hier Him- 
melskönigin = Jungfrau. 2. Hephaistion von 
Theben I 24 kennt einen Kometen Eleithyia: 
»Dieser Komet hat das Antlitz einer Jungfrau 
mit goldenen Strahlen ums Haupt, ist lieblich 
anzuschauen, an Farbe wie ein Gemisch von 
Silber und Gold; er deutet auf...eine Wand- 
lung der Dinge zum Besseren«. Unter einer 
gewissen Konstellation wird ein Knabe gebo- 
ren: »Dieser wird aus göttlichem Samen ent- 
springen und groß sein und mit den Göttern 
verehrt werden, und er wird ein Weltherrscher 
sein, und alles wird ihm gehorchen«. Da ha- 
ben wir wieder die Geburt des Weltherrschers 


von einer himmlischen Jungfrau. Die Konstel- 


lation ist auf Alexander bezogen. 3. Ps. Cal- 
listh. I ı2. Im Alexander-Roman wird noch 
hinzugefügt, daß der »Weltherrscher« dann ge- 
boren werden muß, wenn »der Widder« am 
Mitthimmel steht; als er aus dem Schoß der 
Mutter fällt, entsteht wie bei Vergils Darstel- 
lung ein gewaltiges Weltbeben. Obwohl hier 
die historische Olympias die mythische Mutter 
verdrängt hat, ist der astrale Hintergrund 
durch den Hinweis auf den Widder deutlich 
erkennbar. 4. Lc. ı,31f. Da spricht der En- 
gel zur Jungfrau Maria: »Du wirst einen Sohn 
gebären... Dieser wird groß sein, und Sohn 
des Höchsten genannt werden, und es wird 
ihm Gott der Herr den Thron seines Vaters 
David geben, und er wird König sein über das 
Haus Jakobs in Ewigkeit, und seines König- 
reiches wird kein Ende sein«. Hier ist Maria 
zur »Jungfrau« und der Weltherrscher zum Kö- 
nig in Israel geworden. Aber daß man auch 
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hier zum Verständnis nicht auf die ägyptische, 
sondern auf die babylonische Astralreligion zu- 
rückgehen muß, lehrt die wörtliche Überein- 
stimmung mit Hephaistion und der Titel 
»Sohn des Höchsten«. 

Der Vater des Kindes bei Vergil wird 
mehrfach erwähnt: Der Knabe liest von den 
Taten des Vaters und gründet sein Reich in 
der Kraft des Vaters. War es Jupiter? Dafür 
spricht der Ausdruck »Jupiters großer Nach- 
wuchs«. War es Saturn? Dafür spricht, daß 
»Saturns Reich« wiederkehren soll. War es 
Apollon = Helios? Dafür spricht, daß in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit der Geburt 
von der Herrschaft Apollons die Rede ist, 
und man könnte mit um so größerem Recht 
ergänzen, daß er es ist, der den Götter- 
knaben zeugen wird, weil dieser seinem Wesen 
nach als ein lachendes Sonnenkind erscheint. 
Unter den 300 Jupitern, die Varro kennt, hat 
Norden mit sicherem Griff die Umschrift 
des »höchsten Gottes« erfaßt. Auf so viele 
Götter auch dieser Titel übertragen sein mag, 
ursprünglich galt er dem Gott des Schick- 
sals und der Zeiten, wie wir von Cumont 
gelernt haben, dem Urbild des Aion. Er 
heißt Zeus= Jupiter, weil er der Herrscher 
der Götter ist, auch Helios = Sol, weil er in 
der Sonne als dem größten Gestirn, oder 
Kronos = Saturn, weil er in dem fernsten 
Planeten wohnt. Sogar die Verbindung He- 
lios = Kronos, oder wie Vergils Vorlage sa- 
gen würde, Apollo = Saturnus ist in der 
Astralreligion ganz geläufig. Jetzt begreifen 
wir, daß der Dichter sagen kann: »Schon 
herrscht Apollo« und »schon kehrt das Reich 
Saturns zurück«; denn Apollon und Saturn 
sind ein und derselbe, der Gott, unter dem 
dieser Aion endet und jener Aion beginnt. 
Darum muß auch sein Sohn bereits emp- 
fangen sein; denn die Geburt und die bald 
darauf folgende große Wende steht unmittel- 
bar bevor. Darum kann dieser Sohn auch als 
Helios geschildert werden; denn auch sein 
Vater ist ein Helios. Die Helios-Religion in 
der Spätzeit des vorderen Orients geht auf 
diese Astralvorstellungen zurück. 

Das Urbild muß also Marduk sein. Leider 
ist unsere Kenntnis der babylonischen Lite- 
ratur, namentlich der Spätzeit, noch immer 
sehr mangelhaft. Ausgehen muß man, da 
die Endzeit im Grunde nur eine Wieder- 
holung der Urzeu ist, vom Schöpfungs- 
mythus: Marduk ist der Spätling unter den 
Göttern. Er wurde als Jüngster der Götter 
geboren in der Stunde der Gefahr, als der 
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Kampf mit den Chaosmächten schon ent- 
brannt war, ja als die älteren Brüder. schon 
verloren zu sein schienen. Da kam er als 
»Heilandk«, besiegte die übermächtigen Feinde, 
schuf die Welt und wurde als König der 
Götter und Lenker des Schicksals anerkannt. 
Die Überwindung der Tiämat, die Beseitigung 
»der urzeitlichen Frevel«, um eine Welt des 
Friedens schaffen zu können, das ist die 
größte Heldentat, die je von einem Gotte 
vollbracht worden ist; darum mußte der 
jüngste Gott notwendig zum »höchsten Gott« 
werden. Wenn er am Ende der Tage in sei- 
nem Sohn wiedergeboren wird, dann. wird 
das Kind von den Taten des Vaters lesen und 
sich an ihnen berauschen. Sie sind ja auf- 
gezeichnet im Mythus »als droben«, der je- 
dem literarisch gebildeten Babylonier bekannt 
war. Welches Gewicht die späteren. Baby- 
lonier auf die schriftliche Überlieferung leg- 
ten, sieht man aus der Fassung der Sint- 
flutstage bei Berossos. In eine solche Kultur 
paßt das lesende Götterkind gut hinein. 
Als Marduk geboren ist, da singt der Dichter 
im Mythus: »Was für ein Kind? Was für ein 
Kind? Ein Sonnenkind! Ein Götter-Sonnen- 
kind Vom Lachen ist nicht die Rede, 
aber diesem Götter-Sonnenkind traut man 
zu, daß es die Welt lachend erschafft. Von 
ihm haben Zarathustra, der Schöpfergott eines 
gräko-ägyptischen Traktates und der Heiland 
Vergils das Lachen übernommen. Die tief- 
ernsten Israeliten haben dies Motiv ins Sitt- 
liche gewendet: »Und Gott sah die Welt an, 
und siehe, sie war sehr gute, Wie. eine 
junge Marduk-Legende ausgesehen haben 
mag, lehrt die Geburtsgeschichte des 
Augustus bei Sueton: Auf Brust und Leib 
hatte er sieben Male, nach dem Gestirn des 
Kleinen Bären geordnet, von Norden richtig 
erklärt, als Zeichen seiner Bestimmung, der 
»Lenker des Pols« zu werden wie der Bel zu 
Babel. Eine Bestätigung dafür bietet der 
letzte Zug: Als Säugling verließ er eines 
Abends die Wiege und wurde anderen Tags 
auf einem sehr hohen Turm liegend ge- 
funden, das Gesicht der aufgehenden Sonne 
zugekehrt. Die altissima turris ist der Tem- 
pelturm von Babylon. So ist Augustus wie 
vor ihm Alexander mit einer Geburtslegende 
des Marduk geschmückt worden. | 
Zwar kann auch in Babylonien der Name 
»Jungfrau« für die Himmelskönigin . noch 
nicht belegt werden; das älteste Zeugnis ist 
Jes. 7._ Aber jedenfalls paßt eine solche 
Bezeichnung für Istar als die »Hierodule aller 
123* 
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Götter« insofern gut, als das Geschlechts- 
leben für sie charakteristisch ist. Da sie im 
Unterschied von den ägyptischen Göttinnen 
‘frei ist, kann sie lieben, wen sie will. Wäh- 
rend in Ägypten der Gott zur Königin herab- 
steigt, geht in Babylonien die Göttin zum 
Könige ein und vermählt sich mit ihm. Wenn 
Elagabal mit einer Priesterin der Luna das 
Beilager feierte, um »göttergleiche Kinder 
zu zeugen«, so war das nicht »Parodie« noch 
»Wahnsinn«. Auch Antiochus IV. wollte sich 


mit der elamitischen Nanaia vermählen, um 


die reichen Tempelschätze als Mitgift zu er- 
halten, und das war offenbar allezeit der 
Hauptzweck dieser göttlichen Heirat. Jeden- 
falls wundern wir uns nicht, wenn Vergil 
seinem Königskinde Tischgemeinschaft mit 
den Göttern, Bettgemeinschaft mit einer 
Göttin verheißt. Im Gegenteil, die assy- 
rischen Könige betonen gern, daß Istar sie 
»lieb gewonnen habe«, weil Istar es ist, die 
die Herrschaft verleiht. Im Schöpfungs- 
mythus »als droben« fehlt die Hochzeit, aber 
es werden die Vorbereitungen dafür getroffen. 
Denn nach der Schöpfung wird der Tempel- 
turm als das himmlische Babylon zur »Ruhe- 
statt« für Marduk erbaut. Nach Herodot 
stand in dem Tempel auf der Spitze des Tur- 


. mes ein Tisch und ein Bett, um Tisch-. und 


Bettgemeinschaft des Gottes mit der Prieste- 
rin zu pflegen. Außerdem wissen wir aus dem 
Ritual des Neujahrsfestes, zu dessen Liturgie 
auch dieser Schöpfungsmythus gehörte, daß 
an einem der Festtage Marduks Vermählung 
mit Sarpanitu vollzogen wurde. Bel-Marduk 
gilt hier als Vegetationsgott, für den Leben 
und Sterben, Tod und Auferstehung charak- 
teristisch ist. In der Eschatologie ist das, 
was sonst alljährlich geschieht, auf das große 
Weltenjahr übertragen. 

Zu Marduk, dem König Himmels und der 
Erden, gehört Istar, die Himmelskönigin. 
Schon ein alter Text erzählt, wie Istar das 
»Königtum der Himmel« gewonnen hatte; da- 
durch eben war sie die begehrenswerte Ge- 
mahlin dessen geworden, der das Weltregi- 
ment hier auf Erden antreten wollte. Es ist 
kein Zufall, daß wir hier dem Begriff des 
»Himmelreiches« begegnen; denn nicht die 
iranische, sondern die babylonische Gestirn- 
religion war die Mutter der jüdisch-christ- 
lichen Vorstellungen vom »Himmelreich« oder 
»Reich Gottes«. Beweis dafür ist eben Vergil, 
der von dem »Reich Satums« redet. Dem 


»höchsten Gott« entspricht die in Phrygien 
bezeugte »höchste Göttin«.. Die Aberkios-In- 
schrift nennt dieselben Gottheiten »König« 
und »Königin«. So ist überall, mit Ausnahme 
des Judentums und Christentums, derselbe 
polytheistische Hintergrund deutlich als das 
Ursprüngliche erkennbar. Den astralen Cha- 
rakter ersieht man sofort aus der Hochzeit 
des »Lammes« mit der »Braut des Lammes«; 
denn daß hier nur eine leise Umbiegung des 
astralen Motivs vom »Widder« vorliegt, lehrt 
nicht nur die oben gestreifte Geburtslegende 
Alexanders im Alexander-Roman, sondern 
noch manches andere. 

Norden hat mit Recht überall die jüdische 
Apokalyptik zum Verständnis Vergils herange- 
zogen und die Gestalt des Götterkindes an der 
des Menschensohnes erläutert; beide Figu- 
ren sind einander parallel und. aus derselben 
Wurzel entsprungen. In meiner Studie über 
»Die hellenistische Gestimreligion« (Beihefte 
zum Alten Orient. "H 5. Leipzig, Hinrichs 
1925) habe ich in aller Kürze die Gründe an- 
gedeutet, die mich bewegen, den Menschen- 
sohn mit der Astralreligion zu verbinden. 
Wenn ich jetzt, unabhängig hiervon versucht 
habe, die Vorstellungen der vierten Ekloge aus 
derselben Sphäre abzuleiten und wenn sich 
dies, wie ich meine, zwanglos und leicht er- 
möglichen ließ, so stützt das eine Ergebnis das- 
andere. Ob Juden es waren, die die Astral- 
religion und ihren eschatologischen Glauben 
vom Osten nach Rom brachten, läßt sich nicht 
sicher entscheiden, obwohl die Möglichkeit 
nicht zu leugnen ist; die sibyllinische Litera- 
tur ist ja auch sonst vielfach von Juden be- 
arbeitet worden. Nur wird man dann nicht an 
»Rechtgläubige« denken dürfen, sondern höch- 
stens an Halbjuden, die dem Heidentum ver- 
fallen waren. Notwendig ist diese Annahme 
nicht; denn die Astralreligion hat ihren Weg 
auch ohne das Judentum gemacht. Aber wie 
man auch über die Vermittlung urteilen mag, 
sicher ist jedenfalls das eine, daß von allen 
orientalischen Religionen in dem Rom Vergils 
die Astrologie allein Bedeutung gewonnen 
hatte; sich zu ihr zu bekennen, gehörte in den 
literarisch gebildeten Schichten der römischen 
Gesellschaft zum guten Ton. Dies hat Nor- 
den selbst so schön und treffsicher dargestellt, 
daß sich ein Versuch, die Gedanken und Ge- 
stalten der vierten Ekloge aus der Gestirnreli- 
gion herzuleiten, von selbst empfiehlt. 
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Das große Religionsbuch der Mandäer 
Von Enno Littmann, Tübingen 


Der Begründer der mandäischen Philo- 
logie, Th. Nöldeke, schrieb im Jahre 1920 
(Zeitschr. f. Assyriologie, Bd. 33, S. 80) ge- 
legentlich der Besprechung von Lidzbarskis 


Mandäischen Liturgien: »Nach dieser vor- 


trefflichen Arbeit Lidzbarskis... wird er hof- 
fentlich auch noch eine Übersetzung des wich- 
tigsten mandäischen Buches, des Ginz2, fer- 
tig machen und trotz der schweren Not der 
Zeit zur Herausgabe befördern«. Diese Hoff- 
nung ist rascher erfüllt worden, als man da- 
mals ahnen konnte. Im vorigen Jahre erschien 
das Werk 1), ein Großoktavband von 619 Sei- 
ten, der eins der wichtigsten Bücher auf dem 
Gebiete der orientalischen Philologie darstellt, 
die in den letzten Jahren veröffentlicht wor- 
den sind, ein Werk, das seinem Verfasser und 
der deutschen Wissenschaft große Ehre macht. 

Gerade in den letzten Jahren hat man be- 
gonnen, das ganz eigenartige Religionssystem 
der Mandäer für die allgemeine Religions- 
geschichte intensiver auszuwerten, als das bis- 
her geschehen konnte. Das ist allein durch 
die Ausgaben, Übersetzungen und Erklärun- 
gen Lidzbarskis möglich geworden. Seinem 
Johannesbuch und seinen Liturgien ist nun 
sein Ginzä gefolgt als krönender Abschluß 
des Ganzen. Zwar wäre ohne Nöldekes Man- 
däische Grammatik dies Werk wohl nicht zu- 
stande gekommen; aber andererseits hat Lidz- 
barski selbst eine zweite Vorbedingung er- 
füllt, indem er das gesamte mandäische Sprach- 
material, das gedruckte wie das handschrift- 
liche, soweit es nach Europa gelangt ist, lexi- 
kalisch verarbeitete. Eine wirklich eingehende 
und sachverständige Besprechung könnte unter 
den Lebenden nur Th. Nöldeke geben. Wir 
Fernerstehenden müssen uns damit begnügen, 
uns durch Lidzbarskis wortgetreue und sinnge- 
mäße Übersetzung, die überall aufs zuverläs- 
sigste wissenschaftlich begründet und zugleich 
in sehr lesbarem Deutsch geschrieben ist, und 
ferner durch seine Einleitungen und Erklä- 
rungen belehren zu lassen. Dadurch, daß die 
Seiten des Urtextes nach der Petermannschen 
Ausgabe überall angegeben sind, wird es dem 


*) Mark Lidzbarski [ord. Prof. f. Oriental. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Göttingen], Ginzä. Der Schatz 
oder das große Buch der Mandäer. Übersetzt u. erklärt. 
[Quellen d. Religionsgeschichte hrsg. i. Aufttr. d. Reli- 
gionsgeschichtl. Kommission bei d. Ges. d. Wissensch. 
zu Göttingen. Bd. 13 Gruppe 4.] Göttingen, Vandenhoeck 
u. Ruprecht; Leipzig, I. C. Hinrichssche Buchh., 1925. 
XVIII u. 6195. Se M. 36,—. 


Orientalisten auch rasch ermöglicht, das Ori- 
ginal zu vergleichen. 

Auf die Einleitung, in der Lidzbarski über 
die Herkunft der Mandäer, ihr Verhältnis zu 
Judentum, Christentum und Islam, die Über- 
lieferung ihres Schrifttums, besonders des 
Ginzä, kurze, sehr inhaltsreiche Ausführungen 
gibt, folgen die 596 Seiten der Übersetzung 
mit vielen sachlichen und sprachlichen An- 
merkungen undmit treffenden Inhaltsangaben 
über die einzelnen Abschnitte (»Bücher« und 
»Stücke«). Durch Register wird der Gebrauch 
des Buches noch ganz besonders erleichtert. 
Diese enthalten ı. die oberen und unteren 
Wesen; 2.ein sehr ausführliches Sachregister; 
3. die besprochenen mandäischen Wörter. Da- 
zu kommen noch einige Berichtigungen und 
Nachträge. 


Eine der wichtigsten Entdeckungen Lidz- 
barskis war es, daß er die Herkunft der Man- 
däer aus dem Ostjordanlande erkannte. Wenn 
uns die Mandäer auch, soweit wir sie historisch 
verfolgen können, nur in Babylonien begegnen 
und wenn auch ihre Sprache ein ostaramä- 
ischer Dialekt ist, dessen Lautform durch 
nichtsemitische Elemente beeinflußt wurde, 
so ist doch nunmehr nicht mehr zu bezwei- 
feln, daßsie ursprünglich am Jordan zu Hause 
gewesen sind. Dadurch werden auch ihre 
Beziehungen zum palästinensischen Täufer- 
tum besser verständlich. Greßmann suchte 
ihre Heimat in Galiläa (Deutsche Lit.-Zei- 
tung 1916, Sp. 1899). Aber m. E. hat Lidz- 
barski doch recht, wenn er sie aus dem Ostjor- 
danlande herleitet. Die Beziehungen der man- 
däischen -Schrift zur nabatäischen, die Brandt 
bereits vermutet hatte, die Lidzbarski jetzt aber 
sicherer bewiesen hat, lassen sich am ehesten 
von dorther erklären. Die Nabatäer haben 
dort kurz vor und kurz nach Beginn unserer 
Zeitrechnung geherrscht, und in meinen 
Nabataean Inscriptions (1914) konnte ich 
über 100 solcher Inschriften aus dem Haurän- 
gebiet mitteilen. Jetzt hatLidzbarski (S. VI der 
Einl.) noch auf den Namen ın73Y9 hin- 
gewiesen, der die Gottheit Haurän enthält. 
Man kann in diesem Zusammenhange auch 
an das Heiligtum in Si‘, am Westhange des 
Haurängebirges, erinnern, das neben den 
Tempeln von Jerusalem, Ba‘albek und Pal- 
myra eine der großartigsten Tempelanlagen 
in jenen Gegenden ist und auf die besondere 
Heiligkeit des Hauräns hindeutet; wie Haurän 
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selbst zur Gottheit wurde, so ist es auch Si‘ 
(yyw) geworden, vgl. Nab. Inscr.s S. 82f. 
Möglicherweise hängt der große Dämon Sdüm 
(Ginzä S. 156, 158) mit Sodom zusammen, zu- 
mal er nach S. 158 auf Feuer sitzt. Auf Hetero- 
doxie im Ostjordanlande, von der Lidzbarski 
S. IX spricht, deutet vielleicht das Gebäude 
von ‘Aräq el-Emir, das man doch am ehesten 
als Heiligtum anzusehen hat, obgleich es na- 
türlich mit den Vorfahren der Mandäer un- 
mittelbar nichts zu tun haben wird. Räm und 
Rüd, die sonst unbekannten Häupter der zwei- 
ten Weltepoche, die Lidzbarski in diesem Zu- 
sammenhange erwähnt (S. VII), klingen an 
Aräm und Lüd (Genesis 10%) an; doch das 
mag zufällig sein. An Genes. 19 erinnern die 
vielen Fälle von Blutschande in der man- 
däischen »Mythologie«. 

Zu zwei Stellen der beggen seien mir 
Bemerkungen gestattet. S. 25, Z. 23 heißt es 
von den Lügenpropheten: »Sie treten von 
den Engeln der Mangelhaftigkeit in die Ge- 
bärmutter der Frauen ein«, und dazu bemerkt 
Lidzbarski: »Es ist unklar, wie das gemeint 
ist«. Ich glaube, die Stelle erklärt sich am ein- 
fachsten, wenn man annimmt, daß hier die 
Dämonen, d. h. »Engel der Mangelhaftigkeit«, 
als Väter der Lügenpropheten bezeichnet wer- 
den sollen (die Parallelstelle scheint über- 
arbeitet zu sein). Auch Mohammed wird 
Sohn eines Dämons genannt; vgl. S. 30, Z. 15. 
Umgekehrt werden Geister und Unholde als 
Kinder von Dämoninnen und Mönchen auf 
S. 50, Z. 10 angesehen. Und daß durch die 
Präposition »von« die Vaterschaft ausgedrückt 
werden kann, ergibt sich u. a. aus S. 16, 
zZ. 20 (= Sc 34, Z. 38). — $. 153, Z. 9 wird 
übersetzt: »Sie lasen Hymnen, Gebete und 
Gebetsordnungen«. Hier wäre m.-E. doch 
wohl besser: »Sie rezitierten«.. Vom »Rezi- 
tieren« der Gebetsordnungen ist auch sonst 
die Rede; vgl. S. te SZ, 10, 22.-38, 3.217; 
Z. 10, und Liturgien S: 92, Z. 5. Freilich 
steht an all den letzteren Stellen ein anderes 
Verbum im Urtext als 153, o Aber NP, das 
im Original zu dieser Stelle gebraucht wird, 
bedeutet, wie Lidzbarski selbst.S. 219, Anm. 2 
ausführt, nicht nur »lesen«, sondern auch 


»rufen, predigen«, und aus dem Arab. ist uns 


garwa »rezitieren« genügsam bekannt. Wenn 


wd »rezitieren« im Mand. sonst nicht nach- 
chenen Stelle die Bedeutung durch arabischen 
Sprachgebrauch beeinflußt sein. 

Die Texte des Ginzä sind teils in Prosa, 
teils in gebundener Rede verfaßt. Die mandai- 
sche Poesie ist zuerst von Lidzbarski in ihrem 
Wesen erkannt worden, und so lag gerade 
auch in der Abteilung der Verse eine der 


vielen Schwierigkeiten, die mit der Über- 


setzung verbunden waren. Wie in der Poesie 
anderer semitischer Sprachen wechseln auch 
hier die Personen oft ganz unvermittelt, und 
diese Eigenart ist, wieLidzbarski richtig hervor- 
hebt, auf die Prosa übertragen, die ja meist 
in gehobenem Stil verfaßt ist. Daher ist 
wohl S. 15, Z. ıı »von deinem Worte«, wo 
man »von seinem Worte« erwartet (Anm. 3), 
einfach als unvermittelte Anrede an Adam 
zu erklären. 

Die unendliche Fülle des Stoffes, die in 
dem Ginzä enthalten ist, überwältigt den 
Leser. Freilich wird es noch angestrengter 
Tätigkeit bedürfen, um alles kritisch zu sich- 
ten, Altes von Neuem zu scheiden, die vielen 
krausen und wirren Gedankengänge ihrer 
Herkunft und Bedeutung nach zu werten. 
Brandt und Lidzbarski haben schon vieles zur 
Lösung dieser Fragen beigetragen. Reitzen- 
stein konnte in seinen Arbeiten bereits Teile 
von Lidzbarskis Übersetzungen benutzen. Auf 
die Bedeutung des Mandäertums für die Vor- 
geschichte des Islams ist früher schon mehr- 
fach hingewiesen, undLidzbarski hat ineinigen 
kleineren Aufsätzen bestimmte mandäische 
Elemente im Islam hervorgehoben. Durch die 
vollständige Übersetzung des Ginzä kann diese 
religionsgeschichtliche Ausbeutung nun von 
den Fachgelehrten in weitestem Umfange auf- 
genommen werden. Mit den Glückwünschen, 
die dem Verf. zur Vollendung dieses Werkes 
ausgesprochen werden, sei nur noch der 
Wunsch verbunden, daß auch sein Man- 
däisches Wörterbuch in absehbarer Zeit der 


Die jüdische Katakombe in der Villa Torlonia 


Von Hans Lietzmann, Berlin 


Die jüdischen Katakomben sind bis auf 


den heutigen Tag Stiefkinder der Wissen- 
schaft und verdienen doch ein nicht minder 
sorgfältiges Studium wie die alten Grab- 


Wissenschaft zugänglich gemacht werden 
möge! 
stätten der Christen und Heiden. Ja sie 


sollten sogar mit besonderer Liebe und 
Sorgfalt behandelt werden angesichts der 
großen Dürftigkeit des Quellenmaterials, das 
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uns. für die Geschichte der jüdischen Diaspora 
in der römischen Kaiserzeit zur Verfügung 
steht. Es sind doch nur winzigste Fetzen des 
einst soreichen und farbenprächtigen Gewand- 
netzes erhalten, das die zerstreuten Massen 
Israels über das ganze römische Imperium 
ausgebreitet hatten, und bei der großen kultur- 
und religionsgeschichtlichen Bedeutung dieser 
jüdischen Gemeinden für die Entwicklung 
der christlichen wie der heidnischen Spät- 
antike muß uns jede, auch die kärglichste 
Spur von Wert sein. Aber gerade die 
römischen Katakomben sind trotz ihrer 
hervorragenden Stellung bisher noch nicht 
so veröffentlicht worden, daß man den ihnen 
drohenden Gefahren mit einigem Gleichmut 
entgegensehen könnte. Bei keiner einzigen 
sind wir sicher, daß sie nicht im Laufe der 
nächsten Jahrzehnte von demselben Schick- 
sal ereilt wird, welches die große Katakombe 
am Monte Verde bereits jetzt völlig ver- 
nichtethat. Glücklicherweise ist gerade diese 
von Nikolaus Müller vollständig aufgenommen 
und nach seinem Tode auch publiziert 
worden. Aber es gilt jetzt, Maßnahmen zu tref- 
fen, die geeignet sind, derZerstörung der noch 
übrigen jüdischen Katakomben vorzubeugen, 
und vor allem sie ausreichend zu publi- 
zieren. 

Im Jahre 1920 hat Herr Roberto 
Paribeni in den Notizie degli Scavi (1920, 
S. 143—155) eine frisch entdeckte Kata- 
kombe in der Villa des Principe Torlonia 
beschrieben und 52 Inschriften, die sich vor- 
wiegend in einem zusammenhängenden, der 


‚antiken Beraubung entgangenen Trakt be- 


fanden, veröffentlicht. Die Katakombe ist 
aber nicht nur durch ihre Inschriften von 
Wert, sondern sie enthält auch eine Reihe 
architektonisch ausgestalteter und mit teil- 
weise recht gut erhaltenen Malereien ge- 
schmückter Grabkammern und Arcosolien 
Mit vornehmster Liberalität hat Herr Pari- 
beni mir nicht nur die Erlaubnis zu einer 
erneuten Untersuchung dieser Katakombe 
erteilt, sondern ich verdanke es auch seiner 
gütigen Fürsprache, daß Seine Exzellenz der 
Principe Torlonia mir das Arbeiten, Messen 
und Photographieren in der Katakombe ge- 
stattete, wofür dem Fürsten auch an dieser 
Stelle aufrichtiger Dank gesagt sei. Da die 
Zeit meines römischen Aufenthaltes nicht 
ausreichte, hat erst im März dieses Jahres 
von der hochherzigen Erlaubnis Gebrauch 
gemacht werden können, Mein Schüler Prof. 
H. W. Beyer hat eine völlige Neuaufnahme 
der Katakombe durchführen können und 
alles, was an architektonischer Dekoration 
Bildern und Inschriften von Bedeutung ist, 
photographieren lassen, sodann die einge- 
meißelten Inschriften abgeklatscht, die auf- 
gemalten neu verglichen und im Plane den 
Ort jeder einzelnen Inschrift bezeichnet. 
Wir hoffen, im Lauf des Winters den wert- 
vollen Bericht in Druck geben zu können. 
Möge die Veröffentlichung bei den inter- 
essierten Kreisen soviel Teilnahme erwecken, 
daß sie nur den Anfang einer planmäßigen 
Aufnahme aller archäologischen Denkmäler 
der jüdischen Diaspora bildet. 


Ein unediertes Responsum des Maimonides 
Von Gotthold Weil, Berlin 


Im Jahre 1879 machte Moritz Steinschneider 
in seiner Zeitschrift »Hebräische Bibliogra- 
phie« (Bd. 19 S. 131) davon Mitteilung, daß 
der Buch- und Handschriftenhändler Shapiro 
von einem längeren, gefahrvollen Aufenthalt 
im Jemen gegen ı20 zum Teil recht wertvolle 
hebräische und arabische Handschriften nach 
Europa gebracht habe. Unter den Manu- 
skripten, die Steinschneider vorgelegen haben 
und von ihm durchgesehen worden sind, be- 
fanden sich auch zwei kleine Bände, die in 
der Kaufliste von Shapiro die Nummern 102 
und 103 trugen, und die Stücke aus einem 
anonymen arabischen Kommentar zum Miäne 
törä des Maimonides enthielten. Als beson- 
ders wichtig hob Steinschneider Nr. 102 des- 
wegen hervor, weil in ihm bei der Erklärung 


zu Abschnitt ro des Kap.s hilköt jesöd£ hat- 
törä ein Responsum des Maimonides im vollen 
Wortlaute mitgeteilt war, das er seinem be- 
kannten Schüler Josef ibn Aqnin auf dessen 
Anfrage, ob die Lebensdauer des Menschen 
vorherbestimmt sei, erteilt hatte. In Nr. 103, 
die Auszüge aus demselben anonymen Kom- 
mentar enthielt, wird, wie schon Stein- 
schneider festgestellt hat, auf fol. 83b noch 
einmal mit kurzen Worten auf dieses bedeu- 
tungsvolle Responsum des Maimonides hin- 
gewiesen. 

Die Frage, ob der terminus vitae der Lebe- 
wesen von Gott vorher gewußt und fest be- 
stimmt sei oder etwa nähergerückt beziehungs- 
weise hinausgeschoben werden könne, spielt 
in der islamischen Dogmatik und Religions- 
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philosophie eine bedeutende Rolle. Fußend 
auf verschiedenen Sätzen des Koran, in denen 
es heißt, daß keiner am Leben gelassen und 
keinem von seinem Leben etwas gekürzt 
werde, es sei denn, daß es im Schicksals- 
buche festgelegt sei, geht die allgemeine An- 
schauung des orthodoxen Islam dahin, daß 
das Agal (d. h. der terminus vitae) im vor- 
aus bestimmt sei, ja daß nicht einmal Sünd- 
haftigkeit den Termin des Todes beschleu- 
nige. Die jüdische Religionsphilosophie des 
frühen Mittelalters aber, die im allgemeinen 
von den Gedankengängen der islamischen 
Philosophen und Dogmatiker stark beeinflußt 
ist, vertritt in diesem Punkte, wie über- 
haupt in der Beantwortung der Frage der 
Willensfreiheit, in Anlehnung an die Bibel 
einen dem der Mohammedaner fast entgegen- 
gesetzten Standpunkt. Da das Agal in den 
Werken der jüdischen Religionsphilosophen 
immer nur gelegentlich der Behandlung an- 
derer Probleme, nicht aber für: sich einzeln 
ausführlich diskutiert wird, war die Entdek- 
kung eines eigenen Responsums des größten 
jüdischen Scholastikers des Mittelalters in 
dieser Frage ein besonders glücklicher Fund 
Steinschneiders. 

Deshalb hatte er sich auch, wie er in seiner 
ersten Notiz in der »Hebräischen Bibliogra- 
phie« berichtet, sogleich eine Abschrift des 
ganzen Responsums angefertigt, aus der er 
eine Reihe von Jahren später in Berliner’s 
Magazin für die Wissenschaft des Judentums 
(Jg. 15, 1888, S. 110) in einem Aufsatz über 
Josef ibn Aqnin nur dessen kurze Anfrage, 
nicht aber den Text der eigentlich bedeuten- 
den Antwort des Maimonides zum Abdruck 
brachte. Als dann D. Kaufmann im Jahre 1895 
in der Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft (Bd. 49, S. 73f£.) 
über ein Responsum handelte, das (ix Jahr- 
hunderte früher der babylonische Gaon Hai 
in derselben Frage erteilt hatte, konnte er 
auf diese kurze Mitteilung Steinschneiders 
hinweisen, bemerkte jedoch zugleich — und 
nicht mit Unrecht —, daß der Text der von 
jenem publizierten Anfrage des Ibn Agnin in 
so starkem Maße verderbt sei, daß er »ohne 
handschriftliche Vorlage« kaum wiederher- 
gestellt werden könne. Merkwürdig bleibt 
aber, daß Kaufmann siah nicht darum be- 
müht hat, diese handsohriftliche Vorlage in 
die Hände zu bekommen, was damals bei 
Lebzeiten Steinschneiders sicherlich sehr leicht 
gewesen wäre. 

Der Wunsch, den vollständigen Text dieses 


DEUTSCHE LITERATÜURZEITUNG 


39. Heft 1936 


wichtigen unedierten. Responsums des Mai- 
monides kennen zu lernen, veranlaßte mich 
schon vor längerer Zeit, nach der Abschrift 
zu suchen, die sich Steinschneider im Jahre 
1879 aus der Handschrift Shapiro 102 ange- 
fertigt hatte, und die er noch im Jahre 1902, 
dem Erscheinungsjahre seiner »Arabischen Li- 
teratur der Juden«, besaß, da er ihrer auf 
S.2ı2 dieses Werkes gedenkt, Leider blieben 
meine Bemühungen jedoch vergeblich. Weder 
in der Bibliothek des Jewish Theological Se- 
minary zu New York, die den wissenschaft- 
lichen Nachlaß von Steinschneider erworben 
hat, noch in der Bibliothek der Jüdischen Ge- 
meinde zu Berlin, die eine verhältnismäßig 
kleine Zahl von Konvoluten seiner Notizen 
besitzt, konnte diese Abschrift gefunden wer- 
den. Dieses Mißlingen war jedoch insofern 
nützlich, als es dazu anstachelte, über die 
Steinschneidersche Abschrift hinaus dem gan- 
zen Codex Shapiro 102 nachzugehen, aus dem 
die nur wenige Seiten füllende Kopie des 
Responsums geflossen war. Das Fahnden 
nach dieser seit dem Jahre 1879 »verlorenen 
Handschrift« bot aber neue Schwierigkeiten, 
da der Händler Shapiro alle.größeren Biblio- 
theken Europas und auch viele private Samm- 
ler beliefert hatte und die Nummern 102 
und 103 nur eine den Zwecken des Verkaufs 
dienende Buchhändlerbezeichnung, aber keine 
feste Standnummer bedeutete, nach der man 
hätte forschen können. Nach langem Suchen, 
bei dem ich mich der liebenswürdigen und 
erfolgreichen Mithilfe des Herrn Professor 
Dr. Alexander Marx in New York zu erfreuen 
hatte, gelang es jedoch endlich, in der Be- 
schreibung, die Ad. Neubauer in seinem 
Catalogue of the Hebrew Manuscripts in 
the Bodleian Library (Oxford 1886 S.887 
Nr. 2497) von dem Ms. Opp. Add. 8° 46 gibt, 
die gesuchte Handschrift wiederzuerkennen. 

Auf Grund der Neubauerschen Beschrei- 
bung und vor allem der Tatsache, daß in ihr 
die Makamen des Tobija, die nach Stein- 
schneiders erster Notiz am Anfang von 
Shapiro 102 stehen sollten, als am Ende des 
ersten Teiles des jetzigen Oxforder Codex 
befindlich bezeichnet waren, mußte ich ver- 
muten, daß die beiden Handschriften, die 
Steinschneider s. Zt. vorgelegen hatten, in 
der Bibliotheca Bodleiana zu einem Bande 
zusammengebunden worden waren, und zwar 
in umgekehrter Folge, so daß Shapiro 103 
den Anfang bildete. Diese Annahme wurde 
mir auf meine Anfrage von dem Direktor der 
genannten Bibliothek, Herrn Prof. Cowley, 
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dem ich auch an dieser Stelle nochmals 
meinen herzlichsten Dank ausspreche, bestä- 


tigt. Durch Ablösen später aufgeklebter Eti- 


kette konnte Prof. Cowley sogar noch die ur- 
sprünglichen Buchhändlernummern 102 und 
103 feststellen. Seiner Liebenswürdigkeit 
danke ich es auch, daß ich nunmehr Photo- 
graphien des gesuchten Responsums des 
Maimonides in Händen habe, das in dem Ox- 
forder Manuskript die Seiten fol. ı28” bis 
131" einnimmt, während der nochmalige kurze 
Hinweis auf. das Gutachten sich auf fol. 84” 
‚befindet. 

Ich hoffe in kürzester Zeit Text und Über- 
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setzung dieser Urkunde vorlegen zu können 
und will daher im Rahmen dieser kurzen 
Anzeige auf den Inhalt des Gutachtens selbst 
nicht eingehen. Unerklärlich bleibt, daß 
weder Steinschneider, der, wie berichtet, im 
Jahre 1888 und 1902, noch Kaufmann, der 
im Jahre 1895 über das Responsum geschrie- 
ben hat, nach dem Verbleib der beiden Hand- 
schriften Shapiro 102 und 103 geforscht, 
sondern sich mit einer in Eile hergestellten 
ungenauen Abschrift begnügt haben, während 
Neubauers Katalog bereits im Jahre 1886 er- 
schienen war. 


Zur Entstehungsgeschichte von 1001 Nacht 
Von Josef Horovitz, Frankfurta M. 


Bereits im J. 1891 hat der Kopenhagener 
Orientalist J. Oestrup einen Band Studien 
über r001 Nacht erscheinen lassen, der, weil 
er in dänischer Sprache geschrieben. war, nicht 
die Beachtung fand, die-er verdiente. Darum 
wird man es Oskar Rescher aufrichtig Dank 
wissen, daß er das ältere Werk jetzt mit Zu- 
sätzen versehen, in deutschem Gewande, wenn 
auch nur als Manuskript gedruckt, zur Ver- 
öffentlichung bringt *). 

Nach einem ausgezeichneten Überblick über 
die Leistungen seiner Vorgänger wendet sich 
Oestrup zunächst denjenigen Erzählungen und 
Erzählungssammlungen zu, welche auch außer- 
halb 1001 Nacht als selbständige Schriften er- 
halten sind, von denen es also feststeht, daß 
sie von Hause aus nicht dazu gehörten und die 
daher für eine Untersuchung über Alter und 
Herkunft von 1001 Nacht ausscheiden. Er ver- 
sucht sodann den ältesten Kern herauszuschä- 
len, die Erzählungen, die bereits den zugrunde 
liegenden persischen »Hazār Afsāne« angehör- 
ten. Darauf folgt die Besprechung der Schich- 
ten, die sich in Bagdad und in Kairo an diesen 
Kern angesetzt haben und den Abschluß bildet 
eine Darstellung der Geschichte der arabi- 
schen Sammlung als eines Ganzen. 

Da auch auf dem hier in Frage stehenden 
Gebiete die Forschung seit 1891 nicht stehen 
geblieben ist, versteht es sich von selbst, daß 
die »Studien« Oestrups in zahlreichen Einzel- 
heiten überholt und vielfach ergänzungsbe- 


*) J. Oestrups [ord. Prof. f. Islam. Kultur an d. Univ. 
Kopenhagen], »Studien über root Nacht.e Aus dem 
Dänischen (nebst einigen Zusätzen) übersetzt von Oskar 
Rescher [Prof. f. hist. de littér. Arabe an d Univ. de 
Stambul, Konstantinopel]. Stuttgart, 1925. Als Manu- 
skript in Go Exemplaren gedruckt. 134 S. 8°. 


dürftig sind. Die Aufgabe müßte aber heute 

auch anders angefaßt werden; der Nachdruck 
könnte nicht mehr so einseitig auf den Fragen 
nach Ort und Zeit der Entstehung liegen, es 
müßte näher auf die literarische Form und auf 
die Gattungen eingegangen werden, auf die 
sich die Erzählungen verteilen. Das bedeutet 
aber zugleich, daß die Untersuchung weit über 
den Rahmen von root Nacht hinausgreifen 
müßte, denn die in diesen Rahmen einbezoge- 
nen Erzählungen stellen ja nur einen Aus- 
schnitt aus der arabischen Erzählungsliteratur 
dar, einen Mikrokosmus, in welchem die mei- 
sten Gattungen durch eines oder mehrere Bei- 
spiele vertreten sind. Dennoch haben wir allen 
Grund, Rescher für seine Übersetzung dank- 
bar zu sein. Denn auch heute noch bildet 
Oestrups Buch einen geeigneten Ausgangs- 
punkt für das Studium der sich an 1001 Nacht 
knüpfenden Fragen, und denen, die weiter 
vordringen wollen, hat Rescher durch ein 
Verzeichnis der wichtigsten seit Oestrup er- 
schienenen Arbeiten den Weg gewiesen. Noch 
wertvoller ist der ebenfalls vom Übersetzer 
beigegebene Anhang »Kurze Übersicht über 
die hauptsächlichsten Motive der arabischen 
Erzählungsliteratur«, die zwar Chauvins Bi- 


' bliographie zugrunde legt, aber sie sehr we- 


sentlich ergänzt. 

In der von Rescher verzeichneten Literatur 
vermisse ich nur drei ergebnisreiche Aufsätze 
von D. B. Macdonald. Der erste, im Journal of 
the Royal Asiatic Society 1909 erschienen, klärt 
die Verwirrung auf, welche Habichts Ausgabe 
in die Textgeschichte gebracht hat; der zweite 
veröffentlicht in A Volume of Orient Stu- 
dies presented to E. G. Browne (Cambridge 
1922) versucht »a classification of some MSS 
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of the Arabian Nights«; in dem dritten (s. 
Journal of the Royal Asiatic Society 1924) 
besprichtt Macdonald die Zeugnisse über 
ı001 Nacht von ihrem frühesten Vorkom- 
men bis hinunter zum Auftauchen der ältesten 
Handschrift, der Galland’schen, und auch in 
dieser Abhandlung kommt Macdonald wieder 
zu sehr wichtigen Feststellungen. In einem 
Punkt aber kann ich ihm nicht beistimmen, 
darin, daß er de Goejes Theorie von einem 
Zusammenhang der Rahmenerzählung von 
-1001 Nacht mit dem biblischen Buche Esther 
trotz Cosquins Kritik aufrechterhalten möchte. 
Cosquins Aufsatz über den »Prologue Cadre 
des Mille et une Nuits« enthält denn doch 
mehr als bloßen »pleasant sarcasm«. Die 
Schärfe von Cosquins Beweisführung kann 
kaum überboten, ihre Überzeugungskraft viel- 
leicht aber noch durch den Hinweis dar- 
auf verstärkt werden, daß die Gleichung 
Sahräzäd = Esther nicht allein steht, sondern 
zu einem System gehört, dessen Spuren sich 
in den gleichen Quellen erhalten haben, denen 
de Goeje sie selber entnommen hat. Dieje- 
nigen arabischen Chronisten, auf deren 
Angaben er sich stützt, sind darauf aus, 
iranisch-biblische Synchronismen herzustellen, 
und Angaben über die Identität gewisser Hel- 
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den der iranischen Überlieferung mit bibli- 
schen Persönlichkeiten finden sich mehrfach 


-` beiihnen. So wird Gayömart mit Gomer, Wizak 


mit. Isak, Gams&d mit Salomon und gar Zara- 
thustra mit Baruch oder Nimrod gleich- 
gesetzt. Diese beiden letzten Gleichungen 
reichen ja schon in vorislamische Zeit zu- 
rück; aber nachdem die arabisch schreiben- 
den Chronisten mit den biblischen Texten 
bekannt geworden waren, ergaben sich ihnen 
ähnliche Fragestellungen wie früher schon den 
»Besitzern der Schrift«, und soweit die islami- 
schen Gelehrten nicht die bereits vorher gege- 
benen Antworten übernehmen konnten, waren 
ihre gelehrten Zeitgenossen anderer Bekennt- 
nisse bereit, ihnen Auskunft zu geben. Mit der 
einheimischen iranischen Überlieferung hat das 
alles aber nichts zu tun; sowenig diese etwas 
davon wußte, daß Gam$ed nur ein anderer 
Name für Salomon sei, war ihr etwas von 
einer mit Homäi-Cihräzäd identischen Esther 
bekannt. Damit wird auch Macdonalds These 
hinfällig von einer »distinct class of foreign 
story of Persian origin«, welche Esther, 


Tobit, Ahigar und die Rahmenerzählung von 


1001 Nacht umfassen soll; ganz abgesehen 
davon, daß Ahiqar offenbar ee Her- 
kunft ist. 


Islamisches Fremdenrecht in älterer Zeit 
Von Th. W. Juynboll, Utrecht 


»Die Wirtschaftsgeschichte der islamischen 
Länder hat bisher noch keine zusammenfas- 
sende Darstellung erfahren, wie es der Bedeu- 
tung dieser Länder für die Weltwirtschaft ent- 
sprechen würde«, heißt es mit Recht in dem 
Vorwort des hier zu besprechenden Buches *). 
Auch das System und die Geschichte des is- 
lamischen Rechts sind noch wenig erforscht, 
vor allem das Privat- und Strafrecht, der Zivil- 
und Strafprozeß, usw. Es fehlen auf diesem 
Gebiete noch die notwendigen Einzelstudien. 
Heffenings »Beiträge« sollen nun Bausteine 
für eine Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des 
Islam bringen. Auch Untersuchungen über 
moderne Rechts- und Wirtschaftsfragen der 
islamischen Länder dürfen dabei nicht fehlen. 
In erster Linie wird diese Schriftenreihe jedoch 
den historischen Problemen gewidmet sein. 

Der vorliegende ı. Band enthält aus der 
Feder des Herausgebers selbst eine Studie 


*) Willi Heffening [Assist. an d. Univ.-Bibliothek, 
Dr. phil., Bonn], Das islamische Fremdenrecht bis zu den 
islamisch-fränkischen Staatsverträgen. Eine rechtshistori- 
sche Studie zum Fiqh. [Beiträge zum Rechts- und Wirt- 


über das islamische Fremdenrecht. Nach dem 
Gesetz sind alle Ungläubige zu bekämpfen, bis 
sie den Islam annehmen. Nur die »Leute des 
Buchs«, die sich den Muslimen unterwerfen 
und ihnen eine Kopfsteuer (djizjah) entrich- 
ten, die sogen. »Dzimmi’s«, können bei ihrem 
Glauben- bleiben und unter der Obhut (dzim- 
mah) der Muslime leben. Will ein Fremder, 
der weder Muslim noch Dzimmi ist, z. B. als 
Kaufmann, das Islamland besuchen, so ist er 
dort an und für sich rechtlos. Man darf ihn 
straflos töten oder zum Sklaven machen und 
sich seiner Güter bemächtigen. Eine beson- 
dere Schutzgewährung, amân, von seiten der 
muslimischen Obrigkeit kann ihm jedoch Le- 
ben und Besitz während seines Aufenthaltes 
im islamischen Gebiete schützen. Wer amän 
erhalten hat, heißt musta’min. Nähere Be- 
stimmungen über seine rechtliche Stellung fin- 
den sich in fast allen Kapiteln der Figh- 


schaftsleben des islamischen Orients, hrsg. v. W, 
Heflening, Bd. LI Hannover, Heinz Lafaire, 1925. XX 
u, 219 S. M. 20,—. 
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Werke. Diesem Fremdenrecht des Islam hat 
schon J. Hatschek eine kurze, für Sachver- 
ständige in mancher Hinsicht lehrreiche Studie 
gewidmet. (Der Musta’min. Ein Beitrag zum 
internationalen Privat- und Völkerrecht des isla- 
mischen Gesetzes, Berlin und Leipzig, 1919. 
108 S.; vgl. W. Heffening in Der Islam 13, 
1923, S. 144/9 und R. Hartmann in OLZ., 26, 
1923, Sp. 345/6). Heffenings Schrift ist je- 
doch die erste, die eine ausführliche Monogra- 
phie über diese Probleme enthält. 

Der Verf. erklärt zunächst die einschlägige 
Terminologie — dabei wäre amân (S. 10) bes- 
ser als das Gegenteil von Gefahr aufzufassen 
(dhidd al-chauf; vgl. R. Dozy, Suppl&m. aux 
dict. ar., s. v. chauf) — und gibt dann eine zu- 
sammenfassende Darstellung der rechtlichen 
Stellung eines Fremden (Unverletzlichkeit, Re- 
ligions- und Strafrecht, Familien-, Ehe- und 
Erbrecht, Sachen- und Obligationenrecht). 
Hieran schließt sich eine Übersicht über die 
Geschichte des Fremdenrechts bis zu den isla- 
misch-fränkischen Staatsverträgen, ca. 545H.= 
1 1 50 n. Chr. (die Entwicklung der Amän-Institu- 
tion aus den altarabischen Schutzverhältnissen, 
— das vom Propheten in seiner Gemeindeord- 
nung des Jahres 2 aufgenommene Gastrecht, 
wonach jeder berechtigt war, Schutz zu ertei- 
len, — die Neuordnung durch den Vertrag von 
al-Hudaibijah und durch die 9. Sûrah, — die 
Berichte seit der Omajjadenzeit über Pässe 
und Geleitsbriefe, Zölle und Ausfuhrverbote, 
Verträge, Sicherheit und Handelsfreiheit, usw.). 
Dann werden die Einflüsse des römisch-byzan- 
tinischen und des talmudischen Rechts auf das 
islamische Fremdenrecht nachgewiesen und 
ein Ausblick auf die spätere Entwicklung die- 
ses Rechts bis zur neuesten Zeit gegeben. Zum 
Schlusse folgen u. a. noch 5 Textbeilagen aus 
Zaiditischen Handschriften und eine wertvolle 
Übersicht über die benutzten Figh-Werke der 
ersten 5 Jahrhunderte mit einer Beschreibung 
der herangezogenen Handschriften. Dabei wäre 
S. 143 noch hinzuzufügen: E. Fagnans fran- 
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zösische Übersetzung von Abü Jüsufs Charädj- 
Buch. 

Nach dem Gesetz darf ein Fremder sich nur 
während einer kurzen Frist im Islamland auf- 
halten; trifft man ihn dort nach einem Jahre 
noch an, so kann ihm ohne weiteres die 
Djizjah, die Kopfsteuer, auferlegt werden. 
Daher die von Heffening (S. 128) er- 
wähnte, merkwürdige Ausnahme in einem 
Vertrag mit Venedig: »Wenn ein Kon- 
sul der Venezianer in Alexandria ein Jahr oder 
länger sich aufhält, so zahlen er und seine Die- 
ner keine Kopfsteuer«. H.s Ansicht, daß diese 
zeitliche Begrenzung des Aufenthaltes den äl- 
teren Juristen unbekannt gewesen sei, und daß 
die Lehre einer einjährigen Begrenzung sich 
vielmehr erst später entwickelt habe (S. 105), 
scheint mir nicht richtig. Schon Jahjä b. 
Adam (f 203) sagt in seinem Charädj-Buch 
(S. 125, Z. 11—13): »Hält ein Fremder sich 
ein Jahr im Islamgebiete auf, so wird ihm die 


Wahl gelassen, entweder nach seinem Heimat- 


land zurückzukehren, oder als Dzimmi die Djiz- 
jah zu zahlen. Etwas anderes wird nicht von 
ihm angenommen«. 

Heffenings sorgfältige Darstellung der Theo- 
rie des Fremdenrechts nach verschiedenen Schu- 
len und Richtungen (Hanafiten, Schäfiiten, 
Mälikiten, Zaiditen, Auzä‘’s Schule, Imämiten, 
usw.) verdient m. E. unbedingt Lob.. In höchst 
dankenswerter Weise hat er sich auch der Auf- 
gabe entledigt, historische Nachrichten und 


Daten aus Reiseberichten, Papyri, Staatsver- 


trägen, aus Historikern und sonstigen Schrift- 
stellern, usw. zu sammeln, um dadurch schei- 
den zu können zwischen dem, was nur zu den 
Idealforderungen des Gesetzes gehörte, und 
dem, was wirklich geltendes Recht war. Die 
vorliegende Arbeit verpflichtet alle, die sich 
mit dem Fiqh und seiner Geschichte beschäf- 
tigen, zu lebhaftem Dank. Man kann nur hof- 
fen, daß auch die folgenden Teile dieser 
Sammlung ebenso wertvolle Studien bringen 
werden. 


Erinnerungen an die Seldjuken in Aleppo 
Von Moritz Sobernheim, Berlin 


Die Herrschaft des Großsultans der Sel- 
djüken Malik Shah in Aleppo bedeutet, so 
kurz sie auch war (479—485 = 1089— 
1092), für diese Stadt eine glückliche Zeit 
friedlicher Entwicklung; konnte sie sich doch 
unter dem Schutz seiner starken Regierung 
von den dauernden Angriffen rivalisierender 
arabischer Stammesfürsten und türkischer 


Söldnerführer, die ständig im Streit um ihren 
Besitz lagen, allmählich erholen und wieder 
zu wirtschaftlicher Blüte gelangen. Sultan 
Malik Shah besaß die Fähigkeit, sich gute 
Berater auszusuchen, wie die Bestätigung 
des berühmten Wezirs seines Vaters, Nizam 
al-Mulk, zeigt. Auch in der Besetzung des 
Statthalterpostens für Aleppo, für den er 
124* 
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seinen Jugendfreund Kasim al-daula Aksun- 
kur, den Stammvater der Zengiden, ausersah, 
hatte er eine gut Wahl getroffen. Aksunkur 
‚gelang es, die Ordnung und Sicherheit wieder 
herzustellen. Man erzählt, daß, seinem Befehl 
gemäß, die Bauern der Umgebung von Aleppo 
die Werkzeuge zur Bodenbearbeitung auf 
dem Acker ohne Besorgnis liegen lassen 
konnten. Einmal habe Aksunkur auf der 
Jagd, von seinem Gefolge zufällig getrennt, 
einen Bauern getroffen, der sein Gerät nach 
‚Hause nehmen wollte. Als er ihn fragte, 
ob ihm nicht des Statthalters Befehl be- 
kannt sei, erwiderte der, ohne ihn zu erken- 
nen: Allah beschütze Aksunkur, aber wenn 
ich mein Gerät auf dem Acker lasse, werden 
die Schakale das daran befindliche Leder 
fressen. Daraufhin soll Aksunkur die Scha- 
kale durch Jäger haben vernichten lassen, 
Unter seiner Verwaltung wurde, nach den 


Berichten der Chronisten, nicht nur die Stadt 


wieder hergestellt, sondern auch der Pracht- 
bau der Großen Moschee in der Form, wie 
sie noch heute steht, als glänzendes Denkmal 
des Ruhms und der Macht dieses Sultans 
errichtet. 


Die Große Moschee war, wie es in Syrien 


fast die Regel ist, auf der Stätte des alten 
Heidentempels (die Überlieferung und hetti- 
tische Kleinfunde legen davon Zeugnis ab) 


und des Friedhofs der daran stoßenden by- 


zantinischen Kathedrale, deren Baugrund noch 
zum alten Tempel gehörte, erbaut worden. 
Die Umgestaltung ihres Minarets war an- 
geblich bereits unter dem letzten Mirdäsiden 
Sabik ibn Mahmüd (468—472 = 1076— 
1079) geplant, und die Fundamente gelegt 
worden. Hierzu paßt der Anfang der In- 
schrif, die sich auf dem Minaret befindet: 
»es begann dieses Werk und das Minaret 
der Kādi Abu-l-Hasan “Omar ibn al-Khash- 
shäb«. (Die Inschriften hier im Text oder 
Übersetzung zu geben, liegt nicht im Rahmen 
dieses kurzen Aufsatzes; sie werden in einem 
der nächsten Hefte des »Islam« ausführlich 
von mir bearbeitet werden.) Es wird daran 
anschließend berichtet, daß Neider des Kädis 
diesen bei dem Statthalter Aksunkur ver- 
klagten, weil er die Steine von einem alten 
ehemaligen Turm der Feueranbeter, der 
später in einen Backofen verwandelt worden 
war, genommen hatte und sich auf diese 
Weise am Staatseigentum vergriffen habe. 
Aksunkur habe den Kädi zu sich gefordert, 
dieser habe darauf hingewiesen, daß er einen 
alten Altar der Feueranbeter in eine Stätte 
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zu Allabs Preise gewandelt und ja Aksunkurs 
Namen auf das Minaret gesetzt hätte. Er 
habe die Steine ihm nicht zu bezahlen ge- 
wagt, da er selbst in diesem Falle der Ver- 
geltung für dieses gute Werk seitens Allahs 
statt Aksunkurs teilhaftig geworden wäre. 
Irgend etwas Wahres ist an diesem ausge- 
schmückten Bericht, denn die Inschriftzeile 
mit dem Namen des Kädis ist offenbar ab- 
sichtlich abgemeißelt, und Text und Name 
nur aus den Buchstabenspuren erkennbar. 
Andererseits ist es nicht denkbar, daß der Kädi 


diesen Prachtbau, der große Mittel erforderte 


und mit dem Hauptbau der gesamten Mo- 
schee verbunden war, heimlich hätte errichten 
lassen können. Das Unerlaubte dürfte nur 
darin bestanden haben, daß der Kädi seinen 
Namen vor dem des Statthalters hatte ein- 
meißeln lassen. Die Inschrift ist in form- 
vollendeten Küfi in großen halbmeterhohen 
Buchstaben geschrieben, eine Zeile auf der 
Süd-, West- und Nordseite ist dem »Sultan 
der Erde Allahs« Malik Shah gewidmet (auf 
der Westseite steht ein Koranvers), die In- 
schrift auf dem Sockel des Minarets dem 
erwähnten Kädi und dem Statthalter Aksun- 
kur in bescheidenerer Prägung. An den drei 
oberen Stockwerken stehen Koranverse; 
unter dem Hauptgesims des Turms aber 
finden wir wieder eine historische Inschrift, 
die von Malik Shähs Bruder und Nachfolger 
in Aleppo, Tutush, aus dem J. 487 (seinem 
Regierungsantritt) oder 488 (in diesem Jahre 
fiel er in der Schlacht von Räi) herrührt 
und die Vollendung des Minarets anbefiehlt. 
Der Bau hat also, möglicherweise abgesehen 
von einer früheren Fundamentierung, 4 Jahre 
gedauert. Auch der Hof ist in dieser Zeit 
umgebaut worden, wie aus einem dort ge- 
fundenen Inschriftenfragment und den Berich- 
ten des Chronisten ersichtlich ist. Merk- 
würdig und noch nicht aufgeklärt ist, daß 
die mittlere der koranischen Inschriften in 
Naskhi (Rundschrift) geschrieben ist, während 
sonst diese Schriftart, im Brief und im Buch- 
Manuskript längst gebräuchlich, auf den 
Denkmälern dieser Zeit in Ägypten und 
Syrien nicht erscheint. Seither hat Herzfeld 
in Persien zwar historische Inschriften in 
Naskhi aus dieser Periode gefunden, aber es 
bleibt besonders auffallend, daß gerade bei 
einer koranischen Inschrift in so früher Zeit 
Naskhi angewandt ist. Eine spätere Ergän- 
zung oder Reparatur hält Herzfeld für aus- 
geschlossen. Eine andere Inschrift von Malik 
Shäh ist in der Tiefe eines Brunnens_ er- 
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halten, den er im J. 480 im Innern der 
Zitadelle graben ließ. Die Inschrift enthält 
ein analoges Protokoll von Malik Shah und 
Aksunkur. Ein alter kleiner Friedhofin Aleppo, 
auf dem, wie Ibn Shihna (Ibn Shihna, Tarikh 
Haleb, Ausgabe von Beirut, S. 66) berichtet, 
eine Reihe frommer Gelehrter (al-Ulem#’ 
al-Sälihin) begraben liegen, enthält mehrere 
Bauinschriften. Der älteste oberhalb des 
Eingangs zum Betraum (130 cm lang zu 
100 breit) gibt uns in sieben Zeilen von der 
Errichtung der kleinen Grabkapelle Kunde. 
Der Friedhof an sich dürfte älter gewesen 
sein, doch läßt sich dies durch die Grab- 
inschriften nicht feststellen. Als Erbauer 
wird »der Fürst der Fürsten, die Stütze des 
Rechts, Abū Shudjä‘« Ahmad, der Sohn 
des »Rechten Arms des Befehlshabers der 
Gläubigen« genannt. Das Datum 479 ergibt, 
daß der Bau aus der Regierungszeit Malik 
Shähs in Aleppo stammt, der mit der Be- 
zeichnung »Rechter Arm des B. d. G.« (vergl. 
die Inschrift an der Großen Moschee) gemeint 
sein muß. Der Erbauer ist also ein Sohn von 
ihm, namens Ahmad. Unter den Söhnen, 
die sein Reich unter sich teilten, ist er 
nicht genannt. Hingegen wird er von Ibn 
al-Athir bei den Ereignissen des Jahres 480 
(Ibn al-Athir, Chronicum ed. Tornberg, Bd.X, 
107) erwähnt; es wird dort Ahmads Ernen- 
nung zum Thronerben mitgeteilt, wenn auch, 
wie wir aus der Inschrift ersehen, ein Jahr 
zu spät. Malik Shah, so berichtet Ibn al- 
Athir, habe ihm die auch in der Inschrift 
aufgeführten und die dort nicht genannten 
Titel »Krone der Gemeinschaft«, »Schutz 
des Befehlshabers der Gläubigen« verliehen. 
Er habe den Chalifen gebeten, Ahmed beim 
Freitagsgebet mit seinen Titeln zu nennen. 
Der Chalif habe eingewilligt (und ihn somit 
bestätigt). Vermutlich hat Kronprinz Ahmad 
bei einem Besuche in Aleppo die Kapelle 


erbauen lassen. Ahmad starb bereits im 
Jahre 481 (Ibn al-Athir 1. c. S. 112) in Mere 
im Alter von ıı Jahren. Er wurde in Bag- 
dad mit feierlichen Zeremonien und unter 
großer Beteiligung des Hofs betrauert. 

Vierzehn Jahre später unter der Regierung 
des Sultans Ridwän, eines Sohnes des Sultans 
Tutush, ließ ein im Dienste der Seldjüken 
stehender Mann al-Khawädjä Muwaffak al- 
Waziri al-Muajiddi (Klient des Wezirs Muajjid 
al-din) einen Mihrab im Geschmack des 
Dekors der großen Moschee, aber in Stuck- 
verzierung, errichten. Der Wezir Muajjid 
al-din stand bereits im Dienste Malik Shāhs 
und später seines Sohnes Muhammad. In 
welcher Art Dienstverhältnis Muwaffak zu 
den Seldjükenherrschern stand, ist nicht be- 
kannt. Auch die Bedeutung al-Khawädjä 
ist nicht ganz sicher; es dürfte einen Zivil- 
beamten bezeichnet haben (vgl. Encycl. 
des Islam I, S. 927). Das geschmackvolle 
Bauwerk ist wiederum von einem Architekten: 
aus Sermin, 

Dies sind die Erinnerungen, die sich in 
Aleppo durch Bauwerke und Inschriften aus 
der Seldjükenzeit erhalten haben: die große 
Moschee, das prachtvolle Denkmal des be- 
rühmten Sultans Malik Shah und seines 
Statthalters Aksunkur, des Stammhalters der 
Zengiden, der in den kurzen Jahren seiner 
Verwaltung so Großes für Aleppo hat leisten 
können; die. kleine Kapelle verewigt das 
Andenken an den jungen Fürsten, dem es 
nicht vergönnt war, das Erbe seines Vaters 
anzutreten. — 

Die arabischen Inschriften von Aleppo 
sind von mir in den Jahren 1908 und 1914 
aufgenommen worden, die Bauten von Ernst 
Herzfeld. Den ersten Teil der oben ge- 
nannten Inschrift habe ich in dem eben er- 
schienenen Bande des »Islam« veröffentlicht. 


Eine neue Geschichte der türkischen Moderne 
Von Richard Hartmann, Königsberg 


Als Paul Horn 1901 seine »Geschichte der 
türkischen Moderne« schreiben sollte, stand er 
vor der wenig übersichtlichen und wenig dank- 
baren Aufgabe, erst einmal fast ohne Hilfsmit- 
tel den bereits beträchtlichen Stoff zusammen- 
suchen und dann für die Beurteilung dieser 
im ganzen vom abendländischen Gesichtspunkt 
doch noch wenig wirklichen Wert bietenden 
Literatur erst einen Maßstab finden zu müs- 
sen. Angesichts der außerordentlichen Schwie- 


rigkeiten wurde seine kleine Schrift doch eine 
recht verdienstliche Leistung. Von spezielleren 
Arbeiten und kürzeren Skizzen, unter denen 
vor allem Fr. Giese’s hübsche Beiträge ge- 
nannt seien, abgesehen, fand sein erster Ver- 
such zunächst keine Nachfolge. 

Erst im Weltkrieg erwachte auf einmal ein 
lebhaftes Interesse auch für das geistige Leben 
der Türken. Das brachte uns, nachdem Mar- 
tin Hartmann in seinen »Unpolitischen Brie- 
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fen aus der Türkei schon 1910 auch Fragen 
der modernen Literatur vielfach gestreift 
hatte, neben desselben Verfassers reichen Ma- 
terialsammlungen »Aus der neueren osmani- 
schen Dichtung« auch wieder eine zusammen- 
fassende Darstellung der »Türkischen Litera- 
tur des 20. Jahrhunderts« von Otto Hacht- 
mann. Es heißt Hachtmanns Verdienst nicht 
schmälern, wenn man feststellt, daß er es un- 
endlich viel leichter hatte, das Interesse wei- 
terer Kreise zu fesseln, als seinerzeit Horn. 
Gewiß hat Hachtmanns Darstellung, seine 
künstlerische Begabung das ihre dazu beige- 
tragen. Vor allem aber war das der Entwick- 
lung der türkischen Literatur selbst zu danken. 
Hoben sich doch inzwischen in der jüngsten 
Literaturperiode deutlich erkennbare Entwick- 
lungslinien ab; die Türken selbst hatten in 
ihrer Presse an der Sichtung und Kritik posi- 
tiver mitzuarbeiten begonnen. Das Wichtigste 
aber war, daß die türkische Moderne den Kin- 
derschuhen entwachsen war: ihre Erzeugnisse 
waren nicht mehr bloß interessant als Ver- 
suche, abendländisches Denken und abendlän- 
dische Form im Orient heimisch zu machen; 
es gab bereits nicht mehr nur ganz vereinzelt 
türkische Dichtungen, die als solche eigenen 
Wert in sich trugen. | 
Die Arbeit blieb bei Hachtmann nicht ste- 
hen. Von manchen Einzeluntersuchungen ab- 
gesehen sind nach seinem Buch auch noch 
zwei kurze Gesamtdarstellungen zu nennen, der 
hübsche Abriß der türkischen Literatur, den 
Th. Menzel in der »Kultur der Gegenwart« ver- 


öffentlicht hat, und die Einleitung zu der »An-, 


thologie aus der neuzeitlichen türkischen Li- 
teratur« von A. Fischer und A. Muhieddin, 
welch letztere besonders darum Beachtung ver- 
dient, weil sie das Werden der türkischen Mo- 
derne so zeichnet, wie es sich dem heutigen 
Türken selbst darstellt. 

Währenddessen war aber die Periode der 
Nachkriegszeit gekommen, die nicht bloß 
Deutsahland praktisch fast völlig von der 
Außenwelt abschloß, sondern in der vor allem 
die Türkei selbst ebenso, vielleicht noch mehr 
auf sich selbst beschränkt war, jene Jahre 
von Unterdrückung, Krieg und endlicher Be- 
freiung, die für die Türkei die tiefste poli- 
tische, ja noch mehr: psychologische Um- 
wandlung bedeuteten. 

Es ist schon durchaus kennzeichnend, daß 
nach Abschluß dieser Periode von türkischer 
Seite selbst eine umfassende Geschichte der 
türkischen Moderne erschien. Ismä“il Habib, 
Türk Tedscheddüd Edebijjati Ta’richi (Stam- 


bul 1925). Und höchst interessant ist es zu 
sehen, wie deren Werdegang hier aufgefaßt 
wird. Die neue Literatur, die unter dem 
Zeichen der Zivilisation steht und die eine 
säkulär-türkische ist, bringt wieder die Ein- 
heit der Literatur, die in der ältesten, völ- 
kisch-türkischen Epoche vorhanden gewesen 
und in der islamisch-türkischen Periode unter 
dem Zeichen der islamischen Kirche einer 
völligen Zweiheit von Leben und Literatur 
(Volks- und Diwän-Literatur) gewichen war. 
Die Moderne selbst gliedert sich in 3 Ent- 
wicklungsabschnitte, die Tanzimät-Zeit, die 
den Bruch mit dem Alten und das Einströ- 
men westlicher Einflüsse anbahnte, die 
Serwetü’l-Funän-Epoche, die den Bruch voll- 
ends durchführte bis auf die Sprache, in der 
man vom Alten noch nicht 'loskam, und die 
andererseits bei ihrer einseitig und blind 
westlichen Einstellung die Kultur der Zivi- 
sation opferte und darum gekünstelt und 
seelenlos erscheint, und die Epoche des Na- 
tionalismus, in der wir heute stehen. Die po- 
litische und kulturelle Entwicklung wird als 
die Entfaltung und der Sieg des National- 
bewußtseins über die im osmanischen Kaiser- 
tum verkörperten übernationalen, kirchlich 
gebundenen Mächte der Tradition angesehen. 
Reschid Pascha,. Midhat Pascha, Toalaat, 
Mustafä Kemäl sind die’ Exponenten des na- 
tionalen Bewußtseins, das sich in 4 Etappen 
zum endlichen Siege durchringt. In diesem 
Entwicklungsprozeß ist jede :Periode mit ihrer 
Sonderart an ihrer Stelle innerlich notwendig. 

Diese Andeutungen dürften genügen, um 
den Wert des Buches für das Verständnis 


der heutigen kulturellen Lage der Türkei zu 


zeigen. Aber es ist doch nicht etwa bloß 
ein charakteristisches Dokument der Zeit. 
Wichtiger für uns noch und objektiv wert- 
voll ist der stoffliche Inhalt. Er zeigt uns 
wie stark sich in diesen letzten Jahren die 
türkische Literatur weiter entfaltet hat. An 
die Namen, die noch bei Hachtmann und 
Menzel den Abschluß der Entwicklung be- 
deuten, schließt sich heute eine stattliche 
Reihe neuer. Und gerade diese neuen, wie 
z. B. Reschad Nuri, dessen Tschaly Kuschu 
als der Höhepunkt der Romanliteratur nach 
Halid Zija’s ‘Aschk-i memnü‘ bezeichnet wird, 
oder der Humorist Erdschumend Ekrem, ein 
Sohn des berühmten Ustad Ekrem, beherr- 
schen heute weithin das Feld. So sieht der 
Querschnitt durch die türkische Literatur, den 
uns das neue, zugleich als Lehrbuch gedachte 
Werk zeigt, schon wesentlich anders aus als 
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vor (o Jahren, da Hachtmanns Buch er- 
schien. Und dabei sind manche der Jungen, 
wie etwa der beliebte Erzähler Pejami Sefa, 
nicht berücksichtigt. Gerade diese beispiel- 
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los rasche Entwicklung macht ja die tür- 
kische Moderne — wie man auch über ihre 
einzelnen Leistungen urteilen mag — in hohem 
Grade fesselnd. 


Sylvain Levi über Indien und die Kulturwelt 
Von Otto Strauß, Kiel 


In dem hier zu besprechenden Büchlein *) hat 
der führende französische Indologe 6 Aufsätze 
zusammengestellt, die, weit über das Gebiet 
der indischen Philologie hinausgreifend, das 
Verhältnis von Ost und West vom kulturphilo- 
sophischen Standpunkt behandeln — eine Auf- 
gabe, die, mit Gerechtigkeit zu lösen an sich 
schon ungeheuer schwierig, durch das Verhal- 
ten Indiens gegenüber Europa in neuester Zeit 
noch mehr belastet worden ist. Den Angriffen 
und Vorwürfen eines um die Schaffung eines 
Nationalgefühls ringenden, gegen Bevormun- 
dung und Fremdherrschaft kämpfenden Vol- 
kes mit der kritischen Überlegenheit eines seit 
vielen Jahrhunderten konsolidierten nationalen 
und kulturellen Standpunkts entgegenzutreten 
liegt nahe. Der Glaube, daß der Most, wenn er 
sich auch ganz absurd gebärdet, zuletzt doch 
noch 'nen Wein gibt, fordert ein Wohlwollen, 
welches das auf seinen Humanismus stolze fran- 
zösische Gefühl offenbar nicht aufzubringen 
vermag. Uns Deutschen, die der Verfasser in 
gelegentlichen Nebenbemerkungen von der hu- 
manistischen Kultur des Westens zu scheiden 
bemüht ist, liegt das Verständnis für das Stre- 
ben der heutigen Inder wohl näher, wir wür- 
den das, was der Verfasser les vaines agita- 
tions, les rêves étroits de la vanité nennt, wohl 
weniger hart zu beurteilen geneigt sein. 

Aber lassen wir diese subjektiven Urteile 
auf sich beruhen und fragen wir nach dem 
springenden Punkt dieses merkwürdigen 
Buches, das so flüssig zu lesen und so schwer 
in seiner eigentlichen’Absicht zu fassenist. Esist 
viel von Humanismus darin die Rede; ein Auf- 
satz trägt direkt den Titel Orient et Occident, 
essai sur humanisme. Dieser Humanismus 
nun ist zynächst die Erfülltheit mit dem Geiste 
der klassischen Kultur, dann aber auch das 
Menschheitsgefühl, das jedem Volke neben 
seiner nationalen Sonderart das große Ge- 
meinsamkeitsempfinden gibt. Und darin liegt 
soweit ich die nicht leicht zu formulierende, in 
vielen Variationen ausgesprochene Meinung 
des Verfassers verstehe, Indiens größter Man- 
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gel, daß es im Laufe seiner langen Geschichte 
seine Verbundenheit mit der gesamten Mensch- 
heit in Nehmen und Geben nicht realisiert hat. 
We have before us, heißt es in der »Eastern 
humanism« betitelten Rede vor den Studenten 
in Dacca, an enormous stock of old and me- 
diaeval Indian literature, Sanskrit and Prakrit; 
we may read through thousands and lakhs of 
pages in search of information about foreign 
nations and countries; all that we find amounts 
practically to nothing. Nur der Buddhismus 
ist in diesem Sinne nach Auffassung des Ver- 
fassers eine humanistische Potenz gewesen, 
weshalb wir neben den Aufsätzen über brah- 
manische bzw. buddhistische Zivilisation einen 
Essay »Humanisme bouddhique« in unserm 
Büchlein finden. So klingt die Dacca-Rede in 
die Mahnung an die modernen Inder aus, sich 
der geschichtlichen Tatsachen von den Bezie- 
hungen Indiens zu seiner Umwelt bewußt zu 
werden: /f the India of to-day will awaken to 
a full consciousness:of her destinies, if she is 
ready to respond to the call which is coming 
from West and East, the Universities of India 
will become the birthplace and the seat of a 
new Humanism, richer and brighter than the 
old Humanism of the West. 

Dies wenige mag zur Charakteristik des 
Büchleins genügen. Sein mannigfaltiger In- 
halt, der neben dem Hauptthema auch euro- 
päische und speziell französische Kulturpro- 
bleme umfaßt, ist freilich damit keineswegs er- 
schöpft. Aber darauf einzugehen, und, was un- 
vermeidbar wäre, vielfach dagegen Stellung zu 
nehmen, ist hier nicht der Ort. Nur einige die 
Indologie betreffenden Einzelheiten, die bei 
einem Forscher so hohen Ranges von Gewicht 
sind, mögen noch ohne Kritik hier wiederge- 
geben werden. S. 38 wird die Anregung für 
die Ausarbeitung der Abhidharmaliteratur den 
Forderungen des griechischen Geistes zuge- 
schrieben. S. 46 wird die mahäyänistische 
Prajñā Päramitä mit der Gnosis zusammenge- 
stellt, und westlicher (iranischer) Einfluß bei 
der Bildung des Mahäyäna angenommen. 
S. 100 wird die Verurteilung blutiger Opfer 
bei Buddhisten und Jinisten auf Einfluß Zara- 


thustras zurückgeführt. Nach S. 108 ist die ur- 
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sprüngliche Sprache des buddhistischen Ka- 
nons un dialecte aryen du Magadha, voisin 


de la langue que le Bouddha. lui-même avait 
parlé. 


Die Santals und ihre Volkserzählungen 
Von Otto Schrader, Kiel 


Es bedarf nur einer kleinen Bahnfahrt von 
Kalkutta westwärts, auf der Bengal Nagpur 
Railway, um in Midnapore das Gebiet der 
Santals zu erreichen, das mit einer Durch- 


schnittsbreite von rund 100 Meilen in nord- 


südlicher Richtung vom Ganges bis ins nörd- 
liche Orissa sich erstreckt. Die Bewohner die- 
ses Gebietes (von den zwischen ihnen sitzen- 
den Hindus abgesehen) gehören anthropolo- 
gisch zu der auf Vorderindien beschränkten sog. 
dravidischen Rasse, sprachlich dagegen zu der 
auch in Hinterindien, Indo- und Austronesien 
vertretenen großen »austrischen« Familie. Sie 
zählen etwa zwei Millionen und stehen unge- 
fähr auf der Kulturstufe der südindischen Pa- 
riahs, d. h. eines vom Hindutum beeinflußten 
Jungle-Volkes. Über die Santals und ihre 
Sprache ist bereits eine ganze Reihe von Ver- 
öffentlichungen erschienen, von denen L. O. 
-© Skrefsruds Grammar of the Santal Language 
und The Traditions and Institutions of the 


Santals nebst A. Campbells Santali-English 


Dictionary die wichtigsten sind. 

Gegenwärtig dürfte P. O. Bodding die 
Hauptautorität auf dem Gebiete der Santal- 
Forschung sein: von ihm stammen verschie- 
dene in indischen Zeitschriften erschienene 
Aufsätze über Tabu, Sitten, Frauen usw. der 
Santals, eine ganz kürzlich erschienene Studie 
über ihre Medizin (s. Harrassowitz, Eph. Or. 
Nr. 28, S. 24) und der erste Band einer plan- 
mäßigen Sammlung ihrer Volkserzählungen !). 
Daß dieser Band wertvoll ist, verbürgt uns 
schon der Umstand, daß Prof. Sten Konow, 
Verfasser des Bandes Munda and Dravidian 
Languages des L. S. of India, die Korrekturen 
gelesen und das Vorwort geschrieben hat. 

Sämtliche Erzählungen erscheinen im Ur- 
text mit gegenüberstehender englischer Über- 
setzung und zahlreichen Anmerkungen. Die 
größere erste Hälfte des Bandes besteht aus 
fünfzehn Schakalgeschichten; die zweite, mit 
einer kleinen Einleitung versehene aus neun 
Geschichten über Frauen. Man vermißt eine 
Gesamteinleitung des Herausgebers. 


*) Santal folktales. Vol.I. Edit. by P. O. Bodding 
m. einer Vorrede von Sten Konow [Prof. an d, Univ. Oslo]. 
[Inst. for Sammenlignende Kulturforskning. Serie B: 
Skrifter Nr. al Oslo, H. Aschehoug u. Co., (Leipzig, 
Harrassowitz), 1925. XVI u. 369 S. Be, 


Der Band ist gleich wertvoll für den Lin- 
guisten und den Ethnologen. Der erstere fin- 
det hier ein unübertreffliches, -mit größter 
Sorgfalt herausgegebenes Material für das Stu- 
dium der verbreitetsten (wenn auch vielleicht 
nicht altertümlichsten) der Mundä-Sprachen. 
Er wird es besonders*schätzen, insofern hier 
nun, mit wenigen Ausnahmen (Erz. 7, 9, 15), 
Erzählungen in der gewöhnlichen Umgangs- 
sprache gegeben werden, im Gegensatz zum 
gehobenen Stil (»style of the gurus«) der 
obengenannten Traditions and Institutions. 
Das Santäli ist, wie Sten Konow ausführt, be- 
sonders interessant, insofern man an ihm das 


Eindringen der arischen Elemente geradezu 


vor Augen sieht. Arisch sind außer vielen Vo- 
kabeln auch bereits einige Postpositionen. Von 
Eigentümlichkeiten des Santäli, die in unseren 
Texten öfters begegnen, fällt namentlich auf 
die Anwendung des Duals, wo einer von einem 
Paar gemeint ist (z. B. derinklusive Dual des 
Pronomens in Drohungen: »wir beide« statt 
siche, aber auch sonst: vgl. S. 347 Anm.). 


Inhaltlich sind die Erzählungen, wie die 
Sprache, ein Gemisch von Santal- und Hindu- 
Elementen, jedoch unter Vorwiegen der erste- 
ren: den letzteren, wo sie erscheinen, ist meist 
der Santal-Charakter aufgedrückt. Am wenig- 
sten der Entlehnung verdächtig sind natürlich 
die Geschichten von Jungle-Tieren wie .den 
Schakalen. Sie laufen meist auf die Bewun- 
derung der Schlauheit (Weisheit) des Scha- 
kals hinaus, die so weit geht, daß z. B. 
(S. 161) eine Fraü zwei Schakale für Erschei- 
nungen des höchsten Wesens (Cando) erklärt. 
Es werden aber auch Schurkereien des Scha- 
kals mit für ihn gutem oder verhängnisvollem 
Ausgang berichtet, wobei es unmöglich ist, 
nicht an Reineke Voß zu denken. Hier drängt 
sich die interessante Frage auf (s. Preface 
S. IX ff.), ob nicht manches in der arischen 
Tierfabel (z. B. auch die Vorstellung, daß das 
Krokodil nur bei geschlossenen Augen das 
Maul offen halten kann, S. 97) den Primitiven 
Indiens seinen Ursprung verdankt. Aberz. B. 
das mehrfach erscheinende Motiv der Kuh als 
Esel-streck-dich ist gewiß als arisch zu be- 
trachten (Wunschkuh), zumal die Santals für 
»Kuh« nur das arische Wort (gai) besitzen. 

Warum Bodding den Geschichten über 


1953 1926 


Schakale die über Frauen folgen läßt, sagt er 
uns nur indirekt durch sein Vorwort: die Frau 
gilt nicht ganz als Mensch; sie kann jeden Au- 
genblick als eine Hexe sich entpuppen. Sie 
gilt als unzurechnwmgsfähig, darf daher keinen 
Landbesitz haben und an religiösen Zeremo- 
nien nicht teilnehmen, ja sogar die Namen ge- 
wisser Bongas (Geister) nicht erfahren. Für 
eine Frau ist stets ein Mann verantwortlich, 
nach dem Tode ihres Gatten ein Verwandter. 
Dieser hat die Strafe zu zahlen, wenn auf eine 
Klage die Dorfältesten die Frau schuldig be- 
finden. Eine Witwe kann wieder heiraten, 
aber in der Regel nur einen Witwer; ebenso 
umgekehrt (S. 275 Anm.). 

Bei den Frauengeschichten handelt es sich 
stets um irgendeine schlechte Eigenschaft des 
Weibes, ein einziges Mal, und zwar in einer 
nach Boddings Meinung den Hindus entlehn- 
ten Geschichte (Nr. 23), um ihre Treue. Die 
längste dieser: Geschichten (Nr. 22) ist die 
bestgelungene und wohl auch lehrreichste: der 
von der Mutter verhätschelte Zimmermanns- 
sohn, der infolge der Strenge des Vaters dem 
Elternhaus den Rücken kehrt und: in der 
Fremde sein Glück sucht und findet. 

Die Rolle der Religion ist auffallend gering 
in diesen Geschichten; in den meisten spürt 
man gar nichts davon. Eine vage vorgestelltes 
gerechtes höheres Wesen (Cando, Thakur) 
wird (unter Hindu-Einfluß?) fast noch häufi- 
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ger erwähnt als die Bongas (erdgebundene un- 
sichtbare Wesen, einschließlich der Ahnen), 
von deren Anrufung in einem Opfer nur ein- 
mal die Rede ist (s. u.), obwohl doch in der 
gelegentlichen Besänftigung dieser 'Bongas 
oder Burus der ganze althergebrachte Kultus 
der Santals zu bestehen scheint. Nicht recht 
vereinbar mit dieser offenbaren Lauheit in re- 
ligiösen Dingen (und wohl wiederum auf den 
wachsenden Einfluß des Hinduismus zu schie- 
ben) ist Boddings Nachricht (S. 278 Anm.) 
von dem letzten Schmaus, den eine Santal- 
Mutter ihrem vor dem Übertritt zum Christen- 
tum stehenden Sohne bereitet. 

Der sehr freien Art der Überlieferdng die- 
ser Erzählungen ist in unserem Bande Rech- 
nung getragen worden durch die Aufnahme 
mehrerer Versionen derselben Geschichten. In 
Nr. 4 gegenüber 5 und 6 (gleiches Thema) 
kann man den Unterschied der Frauen- von 
der Männersprache beobachten; in Nr. 17 läßt 
Bodding seinen Haupterzähler Sagram Murmu 
(»a born story-teller«) die vorhergehende köst- 
liche Geschichte (16) vom Opfer der (hierzu 
nicht berechtigten) Frauen zwölf Jahre später 
noch einmal erzählen — ein vorzügliches Ex- 
periment, wie man sieht. Auch darin hat Bod- 
ding gut getan, hier und da auch die »Moral« 
der Geschichte und sonstige persönliche Be- 
merkungen des Erzählers zu ihr nicht zu unter- 
drücken. 


Eine neue Himalaia-Expedition 
Von August Hermann Francke, Berlin 


Als ich Ende August 1914, von Khotan 
kommend, den Karakorum von Norden her 
erstieg, begegnete ich auf halber Höhe der 
Expedition Filippi, die den Hauptteil ihrer 
Arbeiten im Gebiet von Baltistan, Ladakh 
und Karakorum beendet hatte und sich an- 
schickte, möglichst schnell nach Turkestan 
und von da über Rußland nach Europa zu 
reisen. F. lud mich ein, einen Tag in seinem 
glänzend eingerichteten Lager zu verbringen. 
Die zusammen verlebten Stunden in groß- 
artiger Bergwelt werde ich nie vergessen. Wie 
eine Fortsetzung unsrer damaligen Unterhal- 
tung erscheinen mir nun die bisher ver- 
öffentlichen Bände *), welche die Resultate sei- 
ner Forschungen und diejenigen seiner Ex- 


*) Filippo de Filippi, Storia della Spedizione 
scientifica italiana nel’ Himàlaia, Caracorùm e Turche- 
stan Chinese (1913—1914), Con capitoli aggiuntivi di 
G. Dainelli e J. A. Spranger. Bologna, Nicola Zani- 
chelli, 1923. XIII u. 541 S. 8° mit vielen Abbild., 
Karten und Panoramen — Giotto Dainelli, Le 


peditionsmitglieder enthalten oder noch ent: 
halten sollen. 

Der erstgenannte Band, in der Gate 
von Filippi selbst verfaßt und dem Herzog der 
Abruzzen gewidmet, enthält die Geschichte 
des Verlaufs der ganzen Expedition. Die erste 
Anregung zu der gewaltigen Unternehmung 
hat Filippi bekommen, als er im Gefolge des 
Herzogs der Abbruzzen einige Jahre vorher 
die Gebirgswelt des westlichen Himalaia 
kennen lernte. Mit Staunen wurde ihm da- 
mals klar, daß die von Tibet losgerissenen 
und dem Kaschmirstaat einverleibten Pro- 
vinzen Baltistan und Ladakh nicht nur vom al- 
pinistischen Standpunkt, den der Herzog ver- 
trat, eines Besuches wert sind, sondern auch 
in mannigfacher Beziehung wissenschaftliches 
Neuland darstellen. Zwar haben schon gar 
manche Forscher vor Filippi über Ladakh oder 


Condizione delle Genti. [Spedizione italiana nell’ Himà- 
laia, Caracorùm e Turchestan Cinese, Serie II, vol. VIII, ] 
Ebda, 1925. VHI u. 418 S. mit 98 Tafeln. 
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Baltistan geschrieben; zum erstenmal zusam- 
menfassend Alex. Cunningham in seinem, von 
Sven Hedin als klassisch bezeichneten, »La- 
dakh« 1854. Aber es ist, als ob alle jene 
Werke uns nur um so klarer zum Bewußtsein 
bringen sollten, daß dieses so wüst und arm 
scheinende Land nicht so leicht zu erschöp- 
fen ist. | 

Die Ziele der Expedition erkennt man am 
besten aus dem Plan der Veröffentlichungen, 
der folgendermaßen lautet: Die erste Serie, 
welche aus 3 Bänden bestehen wird, soll die 
geophysikalischen Ergebnisse bringen (Geo- 
desaia e Geofisia); die zweite, auf 10o Bände 
angeset?te, die geologischen, geographischen 
und biologischen. 

Mit Bedauern muß es angesichts dieses Pro- 
grammes jeden Kenner des Landes erfüllen, 
daß über Geschichte, Religion und Archäolo- 
gie überhaupt keine Bände in Aussicht genom- 
men sind. Über diesen Punkt sprach Filippi bei 
unserm Zusammentreffen mit mir, wobei er 
die freundliche Bemerkung machte, daß er zu 
spät daran gedacht hätte, mich für diese Auf- 
gabe zu gewinnen; um aber einigen Ersatz zu 
schaffen, habe er selbst versucht, diese Gebiete 
in Angriff zu nehmen. Und zwar habe er alle 
Klöster, Tempel und Schlösser in der Gesell- 
schaft des gebildeten Tibeters Joseph Gergan 
(jetzt Pastor in Kyelang) besucht. Den Ertrag 
dieser Forschungen finden wir niedergelegt in 
dem ersten Bande der ersten Serie, dem Reise- 
bericht Filippis. Es zeigt sich auf den ersten 
Blick, daß auch hier Tüchtiges geleistet wor- 
den ist, namentlich mit Hilfe des photogra- 
phischen Apparats. Es sind viele bud- 
dhistische Klöster und Tempel von außen 
und innen photographiert worden, darunter 
eine ganze Anzahl zum ersten Male: Ri-rdzon 
(S. 151), Phyi-dbangs (S. 122, 265) Li-kyir 
(S. 130, 167), Ting-mo-sgang (S. 158). Nur 
ein kleiner Teil des gesammelten Bildmate- 
rials konnte zur Illustration des genannten 
Bandes verwertet werden. Aber sollen all die 
übrigen, nicht veröffentlichten, Bilder der 
Wissenschaft vorenthalten bleiben? Hoffent- 
lich nicht! Ein späterer Bearbeiter der Ladakher 
Bildwerke außerhalb des Landes wird sowie- 
so manche Schwierigkeit zu bewältigen haben. 
Eine große Zahl der Statuen und Bilder sind 
von spezifisch lokaler Bedeutung und fest ver- 
flochten mit der Geschichte der betreffenden 
heiligen Orte. Nur eingehende Studien an 
Ort und Stelle werden da zu befriedigenden 
Resultaten führen. Fast alle Ladakher Klöster 
enthalten solche Mengen an ikonographischen 


Schätzen aus etwa 10 Jahrhunderten, daß zu 
einer erschöpfenden Aufnahme die 1!/, Jahre 
der Filippischen Expedition nicht annähernd 
ausgereicht hätten. Hier wird einmal das 
archäologische Amt der indischen Regierung 
helfend eingreifen müssen. 

Unter den archäologischen Funden seien 
die folgenden hervorgehoben: Buddhistische 
Reste in Baltistan. Die Provinz Baltistan, 
in der noch immer tibetisch gesprochen wird, 
hat bis zum 14. oder 15. Jahrh. dem La- 
maismus gehuldigt. Die Frage, wann oder 
wie sie muhamedanisch geworden ist, istnoch 
längst nicht geklärt. Zur Lösung wird es 
nötig sein, nicht nur die Chroniken aller 
Nachbarländer zu studieren, sondern in Bal- 
tistan selbst alle vorhandenen Urkunden, 
Moscheen-Inschriften und Felsinschriften zu 
sammeln. Da auch in Baltistan die Einfüh- 
rung des Islam begleitet wurde von einer fası 
restlosen Zerstörung aller buddhistischen Mo- 
numente, ist das Auffinden auch der gering- 
sten buddhistischen Reste immer von besonde- 
rem Belang. So lesen wir bei Filippi auf S. 106 
davon, daß er im Dorf Paroa letzte Reste der 
buddhistischen Bestattungsöfen fand; in der 
Nähe von Sadpur (S. 65) stieß er auf einige 
weitere flache buddhistische Felsreliefs, durch 
welche die wichtigen Funde an Inschriften 
und Skupturen der Miss Duncan in willkom- 
mener Weise ergänzt werden. — Funde in 
Ladakh: Zu den überraschenden Entdeckur.- 
gen im Hemiskloster (S. 228) gehört der 
Fund von Teilen lateinischer Bibeln aus dem 
16. oder 17. Jahrh., die möglicherweise mit 
der Jesuiten-Mission in Tsaparang in Zu- 
sammenhang zu bringen sind. — Gegenüber 
dem geschichtlichen Überblick über Cigtan- 
Sod, der auf Filippis Nachfragen an Ort und 
Stelle beruht, möchte ich lieber bei meiner auf 
Inschriften und Chronik fußenden Darstellung 
(Antiquities of Indian Tibet. Vol. II, p. ı72ff.) 
bleiben. Das S. 211 wiedergegebene Bild 
ist alt und von großem historischen In- 
teresse; es zeigt 2 Könige des ı5. Jahrh.s 
in damaliger Tracht; aber diese darf nicht 
islamisch genannt werden. Wie mir andere 
noch ältere Porträts gezeigt haben, gehört 
der Turban zur Königstracht der West-Tibe- 
ter schon im 11. Jahrh. — 

Wir wenden uns nun zu der Arbeit Dai- 
nelli’s (2. Serie, Bd. 8): Le Condizione 
delle Genti »Die Lebensverhältnisse der Be- 
wohner«. Dainelli hat eine sehr große Anzahl 
von Dörfern in Baltistan und Ladakh besucht 
und sein Hauptaugenmerk dabei auf die Art 
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der Siedelung und der Haustypen gerichtet. 
Zwei Ortschaften sind ganz besonders sorg- 
fältig behandelt worden, nämlich Tolti und 
Skardo. Diese Karten, welche die Lage der 
Feldterrassen (Berieselung) und der Häuser 
zeigen, sind prächtig; aber sie dürfen doch 
nur als Augenblicksbilder genommen werden, 
was ebenso von den vielen höchst interessan- 
ten Hausplänen gilt: überall vermißt man 
das Auge des Historikers. Sehen wir einmal 
eine Karte der Oase von Tolti an. Da zeigen 
die Häuser bald enggeschlossene Siedelung, 
bald Streusiedelung, aber warum hier das 
eine, dort das andere sich findet, erfährt man 
nicht. Die Geologie, die etwa herangezogen 
wird, kann hier nicht viel sagen; die Antwort 
gibt uns allein die Geschichte. So lange in 
Ladakh die Macht der Ladakher Könige und 
in Baltistan die der Baltifürsten stark war, 
verlangte man vom Bauern, daß er sein Haus 
auf unbesäbaren Fels oder sonst für den 
Ackerbau unbrauchbaren Boden stelle. In 
der Königszeit, also noch vor too Jahren, 
wurde mit dem Ackerboden sparsam umge- 
gangen, und keine Unbequemlichkeit gab dem 
Bauer den Vorwand, sein Haus zwischen die 
Felder zu setzen. Vor ı00 Jahren war des- 
halb von Streusiedelung noch so gut wie 
nichts zu bemerken. Alle Häuser standen auf 
dem Burgfelsen, und weil dort für den einzel- 
nen nicht viel Platz war, hingen sie wie 
Bienenwaben aneinander, und bildeten eben 
in ihrer Gesamtheit die Burg. Als die Königs- 
macht durch die Dogras gebrochen war, zog 
einer von den reicheren Bauern nach dem 
anderen von der Burg fortund baute sich sein 
behagliches Haus zwischen die Felder. In 
Khalatse habe ich viele Jahre gewohnt. Die 
Burg liegt in Ruinen über dem heutigen 
Dorf; aber die Bauern sprechen noch oft von 
der Zeit, als ihre Vorfahren dort oben sitzen 
mußten; ja sie zeigen oben noch immer die 
Räume, die einst diesem oder jenem Besitzer 
gehörten. Und dieselben Auskünfte habe ich 
überall im Lande bekommen. Für Leh liegen 
alte Bilder vor, von Moorcraft 1822, Cun- 
ningham 1854, Schlagintweit 1854—58; da 
können wir das Übergreifen der Häuser in 
alten Feldboden deutlich verfolgen. Aber der ge- 
radezu großartige Haustyp, wo stammt er her? 
Alt ist er jedenfalls nicht, denn erst seit 100 
Jahren besteht das behäbige Ladakher Bauern- 
haus. Nun, der Typ stammt von Ladakher 
Kömnigsschloß. Die Bilder von Leh zeigen 
uns das prächtige, nun 300 Jahre alte Schloß, 
das oben über der ganzen Stadt thront. 
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Gleich darunter befinden sich die dieselbe 
Bauart aufweisenden, nur etwas kleineren Pa- 
läste der Minister. Noch ein Stück kleiner 
bei wieder gleichem Bautypus sind dann die 
etwas tiefer liegenden Häuser der besseren 
Bauern. Fragen wir schließlich, woher das 
Schloß seinen wuchtigen, massiven, sich nach 
oben verjüngenden Typ, der so sehr an Alt- 
Ägypten erinnert, erhalten hat, so lautet die. 
Antwort: von den geistlichen Stiftungen. 

Von großem Interesse sind Dainellis Samm- 
lungen von Berichten über alte Paßstraßen, 
welche quer über den vergletscherten Haupt- 
kamm des Karakorum führten. Daß mehrere 
solcher Wege in alter Zeit bekannt waren, 
ist außer Zweifel. Mir scheint immer noch 
viel Ungewißheit zu herrschen über die Wege, 
auf denen die chinesischen Pilger aus Tur- 
kestan in das Industal gelangten. Vielleicht 
können Dainellis Forschungen hier neue An- 
regung bringen. 

Ein guter Gedanke Dainellis war es, die 
für Ladakh und Baltistan vorliegenden Zahlen 
des letzten Zensus auf einigen Tafeln zusam- 
men zu stellen. Wir erhalten daraus ein 
deutliches Bild über Dichte der Bevölkerung 
sowohl wie über Religionszugehörigkeit. 
Nehme ich allerdings eine Stichprobe bei 
einem mir bekannten Ort, dann will freilich 
nicht alles so recht klappen. Das ist aber 
nicht Dainellis Schuld, sondern die der Leute, 
die die Zensus-Aufnahmen machten, also die 
der Kaschmirischen Pandits. So heißt es von 
Khalatse, daß dieses Dorf 58 Häuser habe. 
Als ich dort war, zum letztenmal 1914, kann- 
ten wir nur ı8 Häuser, d. h. so viele Familien 
und Haushalte. Wenn ich damals alle Neben- 
häuser und Scheuern gezählt hätte, wäre ich 
vielleicht auf eine höhere Zahl gekommen. 
Meine Frau, welche auch jedes kleine Kind 
daselbst kannte, zählte damals etwa ı80 Per- 
sonen. Die Zensustafel gibt jetzt 287, was 
mir schwer glaubhaft erscheint. Von diesen 
sind die meisten Buddhisten, doch nennt die 
Tafel 9 Muhamedaner und 4 Christen; auch 
die letztere Zahl ist mir sehr fraglich. Zu 
ganz entsprechenden Zweifeln komme ich bei 
den Angaben über Leh und andere Orte, die 
ich kenne. Es wird noch einige Zeit brau- 
chen, bis der gebildete Inder zur wissen- 
schaftlichen Exaktheit erzogen sein wird. 

Diese kleinen Ausstellungen haben aber 
nichts zu bedeuten. Es bleibt außer Zweifel: 
Das Werk der Expedition de Filippi ist ein 
Monumentalwerk, an dem kein ernster Hima- 
laia-Forscher vorübergehen darf. 
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Zu den frühesten Verbindungen zwischen China und dem Westen 
Von Bernhard Karlgren, Göteborg 


August Conrady hateine kleine Schrift*) 
hinterlassen, in der man den für diesen Ver- 
fasser gewöhnlichen Reichtum an kühnen und 
interessanten Ideen wiederfindet. Eine Iden- 
tifizierung, die Poliwanow 1916 gemacht hat 
von dem altchinesischen mjet “Biene, Honig? 
mit dem finnisch-ugrischen med, meta usw. 
und dem indoeurop. "medhu, hat Conrady die 
Veranlassung gegeben nachzuprüfen, welche 
sprachlichen Zeugnisse für einen chinesischen 
Verkehr mit dem Nordwesten und Westen 
vor der ersten großen Weltverkehrsperiode 
im 2. Jahrh. v. Chr. sich finden lassen. Dabei 
hebt er ausdrücklich hervor, daß es sich nur 
um einen ersten bescheidenen Versuch, um 
Vorschläge handelt. 

Zuerst stellt Conrady fest, daß das genannte 
Lehnwort mièt nicht uralt sein kann, son- 
dern vielmehr ins 4. Jahrh. v. Chr. zu ver- 
legen ist. Dann stellt er das chin. k“üan, 
“Hund? das im 6. Jahrh. n. Chr. k“i®en lau- 
tete, und für das er ein noch älteres k'uen/k‘un 
annimmt, mit dem indoeurop. Stamme zu- 
sammen, der sich im griech. kuön findet. 
Ferner behandelt er das chin. Wort für 
»Kuh, Stier, Rind«, das im 6. Jahrh. ngiru 
gesprochen wurde, und vergleicht es mit dem 
indoeur. *gxox-. Die Identifikation bietet von 
chinesischer Seite beträchtliche Schwierig- 
keiten, besonders weil die chin. Form in 
archaischer Zeit den Ausgang -ui gehabt 
haben muß. Um diese Schwierigkeiten, die er 
klar eingesehen hat, zu überwinden, hat Con- 
rady mit ‘G. Ipsen das indoeur. Wort als ein 
sumerisches Lehnwort aufgefaßt und eine Ur- 
form *ngud oder *gud präsumiert. Die Be- 
urteilung dieser Annahme entzieht sich meiner 
Kompetenz; von chinesischer Seite ist die 
Theorie wohl nicht unmöglich, aber beim 
jetzigen Stande unserer Kenntnisse kaum 
zu beweisen. | 

Ferner wird altchin. ngan »Gans« mit dem 
indoeurop. Stamme in »Gans« verglichen 
und noch ein paar mögliche Zusammenstel- 
lungen ähnlicher Art herangezogen. Wenn 
die Gans ngan bei der Brautwerbung im alten 
China überreicht wurde, so schlägt Conrady vor, 
dies so zu erklären, daß es ein Rebus sein soll 
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und den Begriff »Ruhe, Frieden« (ngan) aus- 
drücken, wie solche Sachrebusse in China ge- 
wöhnlich sind. Das geht aber nicht; denn 
ngan »Gans« hat aus alter Zeit sein ng- ge- 
habt, aber in (ng)an »Friede« ist das ng- 
sehr spät (erst in den letzten Jahrhunderten) 
analogisch eingeführt worden. 

Interessant ist die Erörterung des altchin. 
lak, das in vorchristlicher Zeit einen gutturalen 
Anlaut gehabt hat, wie das Phoneticum im 
Schriftzeichen es zeigt; Conrady nimmt ein 
*klak an, ich würde eher ein *glak erwarten. 
Dies Wort, das nach Conrady »ein säuerliches 
Milchprodukt, Kumys« bedeutet, wird mit 
»dem idg. galakt, griech. yAdyog, got. klak« zu- 
sammengestellt. Da die Milchwirtschaft dem 
älteren China fremd war, hat C. mit vollem 
Recht in diesem Worte ein Lehnwort gesehen, 
nur findet er es bedenklich für die Erklärung 
als indoeurop. Wort, daß die Herstellungs- 
weise dieses Nahrungsmittels so stark an 
mongolische Gebräuche erinnert; doch hat 
er im Mongolischen keine Stütze für eine 
Entlehnung aus dieser Sprache gefunden. 

Das Problem dieses Wortes ist m. E. viel ver- 
wickelter als Conrady annimmt. Es ist gewiß 
richtig, daß es im Chinesischen ein Lehnwort 
ist, aber es handelt sich nicht — wenigstens 
in erster Linie — um ein indoeurop. Wort, son- 
dern um ein uraltes nordasiatisches. 
Wenn Li Ling in seinem berühmten Brief 
an Su Wu (91 v. Chr.) seine Lebensverhält- 
nisse bei den Hiung-nu (Hunnen) schildert, 
nennt er das glak als deren Getränk. Die Prin- 
zessin Si-kün, die 110v. Chr. dem Wu-sun- 
Fürsten als Gattin gegeben wurde, klagt in 
einem Gedicht, daß sie dies Getränk trinken 
muß. Hier ist es offenbar, daß es sich um 
ein alttürkisches Wort handelt. Auch 
heute kommt das Wort in allerlei türkischen 
Dialekten vor. Radloff nennt altaidıal., 
teleut., sagaisch, kazandial., toboldial., krim- 
dial. orabn, Osmanli raki; die Bedeutung 
ist Kumys’ und “Alkohol, Branntwein’ über- 
haupt. Aber das Wort ist nicht auf das Tür- 
kische begrenzt. Es findet sich als arakıı 
im Jakutischen, arki in der Manchusprache, 
araki im Goldischen. Im Altchinesischen 
wurde es als glak (es gab im Chin. kein r) ein- 
geführt, im Tibetischen taucht es als ’a-rag 
auf. Als Lehnwort späterer Zeit kehrt es wohl 
im arabischen ’arag wieder (und dann via 
Indien, Hinterindien, Sundainseln im eur. 
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Arrak), in welchem Falle die gewöhnliche 
Erklärung »perspiration . > exudation, sap 
drawn from the date palm > distilled spirits« 
(Yule, Hobson- Jobson u. a.) als verfehlt — 
oder doch als eine Volketymologie — zu be- 
trachten ist. Und noch im fernsten Osten 
ist es als Lehnwort uralt. Denn dasselbe 
Wort liegt ohne Zweifel im japanischen sake 
vor (s- durch notwendige Lautsubstitution, 
weil im ältesten Japanischen kein r- oder l- 
existierte, als Anlaute gab es nur P-, t-, k-, 
m-, n-, S-) und auch im ainu arakke, eine 
Form, die besonders wertvoll ist, da sie nicht 
auf dem Wege über das Japanische eingelehnt 
ist, sondern uralt sein muß. ` 


Wenn also der Stamm arak-, rak- ur- 
sprünglich wohl türkischer Herkunft war, 
aber dann den ganzen Orient als Lehnwort 
für den Begriff ‘Kumys, Branntwein, Alkohol, 
Wein? eroberte, wie kommt es dann, daß es 
im Chinesischen mit einem glak, nicht mit 
einem lak wiedergegeben wurde? Zwei Ur- 
sachen lassen sich dafür angeben. Die erste 
und einfachste ist die: es gab im archaischen 
Chinesischen kein Wort in -ak mit einfachen 
L lak. Man mußte, wenn man nicht ein 
ganz neues Zeichen zu schaffen wünschte, 
mit einer Approximation herauskommen.. Die 
zweite Erklärung ist nicht so einfach. Schon 
bevor man die Bekanntschaft des türkischen 
Kumys machte, hatte man das Zeichen für 
glak gemacht, aber dann für ein einheimisches 
Wort, das »saure Sauce« (aus Cerealien 
hergestellt) bedeutete. Wir finden es 
in einigen Stellen in dem Li-ki. Zwar 
wurde diese Sammlung erst von Tai Sheng 
(um 100 v. Chr.) zusammengestellt, sie 
enthält aber eine Menge von Dokumen- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


39. Heft: 1962 


ten aus der Chou-Zeit, und gerade ein Kap, 
Li-yün, das dies Wort enthält, erweist sich 
aus sprachlichen Gründen als ein echtes Do- 
kument der Konfuzianischen Schule des 
4. Jahrh.s. Die ältesten Kommentatoren 
weisen ausdrücklich darauf hin, daß es eine 
»saure Sauce« bedeutet. Wenn deshalb das 
Wörterbuch Shuo-wen (100 n. Chr.) das Wort 
glak als »Milchsuppe« erklärt, so bezieht sich 
diese Erklärung nicht auf das Li-yün-Wort, 
sondern auf das türkische Lehnwort ‘Kumys’ 
in den Schriften der Han-Zeit. Das ältere 
Wort glak »saure Sauce« findet sich ferner 
in dem Gedicht Ta-chao (3. Jahrh v. Chr.). 
Wenn Ed. Erkes (Asia Major, Hirth Anniver- 
sary Volume S. 74) übersetzt: »Fresh tor- 
toise and tasteful fowl are mixed with sour 


milk from Ts’us, so ist diese Übertragung 


auf die Shuo-wen-Erklärung gestützt, aber 
nicht akzeptabel. In dem Lande Ts’u (Chu), 
dem jetzigen Zentralchina, hatte man sicher- 
lich keine Milchwirtschaft, und hier wie im 
im Li-yün sollte man, glaube ich, »sauere 
Sauce« übersetzen. Es versteht sich jetzt 
leicht, daß, wenn man ein türkisches (hun- 
nisches) (a)rak(-) wiederzugeben hatte und 
ein Zeichen, das einfach lak lautete, nicht 
da war, man dann ein früheres glak 
benutzte, zumal die Bedeutung »sauere 
Sauce« nahelag. 

Zwei üble Druckfehler in der Conradyschen 
Abhandlung müssen korrigiert werden, um 
die Darstellung verständlich zu machen. 
Das chinesische Gegenstück des. griech. 
BrnpuAklog, ind. vaidürya, velüriya, war nicht 
bw.ai-lisü-li, sondern b”-at-lisd-li (S. 5). Die 
mittelalterliche Form für “Kuh? war nicht 
ngizú sondern ngipú (S. 15). 


Die nationalsprachliche Bewegung in China 


Von Walter Simon, Berlin 


Die nationalsprachliche Bewegung bildet 
einen Ausläufer der Reformbewegung, die 
bereits Mitte der goer Jahre in China eir- 
setzte. Otto Fränke hat. einmal (Östasi- 
atische Neubildungen, 1911, S. 20). das China 
jener Tage treffend’ mit einem im Greisen- 
alter stehenden Manne verglichen, der auf 
ein langes an Arbeit und Erfolgen reiches 
Leben zurückblickt und dem nun an seinem 
Lebensabend durch unwiderlegliche Beweise 
dargetan wird, daß die Weltanschauung,. die 
er sich in schwerem Ringen. erworben, ver- 
kehrt war, daß die ethischen Auffassungen, 
nach denen er sein Leben gestaltete und mit 


denen er seine Erfolge errang, falsch sein 
müssen, und daß die Ideale, die er vergöt- 
terte und denen er nachstrebte, nur die Er- 
zeugnisse eben jener falschen Auffassungen 
waren. Eine Kette politischer Mißerfolge, 
deren letzter und schwerster der unglückliche 
Ausgang des chinesisch-japanischen Krieges 
mit dem drückenden Frieden von Shimono- 
seki (17. 4. 1895) bildete, hatte China diese 
erschütternde Erkenntnis gebracht. 

China begriff, daß es seinen Staat iach 
europäischem Muster umbilden, daß es »um- 
lernen« müsse. »Tjüan hsüd piän« (Ermah- 
nung zum Lernen) hieß der Titel eines in je- 
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nen Tagen vielgenannten Buches von Dschang 
Dschi Dung, und der englische Übersetzer 
Woodbridge unterstrich den kategorischen 
Imperativ dieses Titels, indem er ihn kurzer 
Hand mit »China’s only Hope« (London, 1901) 
wiedergab. 

Es gehört nicht hierher zu verfolgen, wie 
die chinesischen Reformer, an ihrer Spitze 
Kang Yo We und sein Schüler Liang Tji 
Tschau, ihr Volk nach wohldurchdachten Plä- 
nen für den neu zu bildenden Staat allmäh- 
lich reif zu machen suchten, und zu beob- 
achten, wie die Wogen der revolutionären 
Bewegung alle wohlvorbereiteten Dämme und 
Abflußkanäle überfluteten und sich weithin 
ins Land ergossen. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhange nur 
die Feststellung, daß eine Reformbewegung, 
die dem chinesischen Volke die Kenntnis mo- 
derner europäischer Bildung zutragen sollte, 
eo ipso auch eine Sprachbewegung hervor- 
rufen mußte: Die in jeder Sprache zwischen 
Schrift- und Umgangssprache bestehenden 
Unterschiede hatten sich nämlich in China 


schon seit rund einem Jahrtausend zu einer 


allmählich unüberbrückbaren Kluft aufge- 
weitet. Die Schriftsprache verhält sich gegen- 
wärtig zur Umgangssprache, wie etwa das 
Latein zum heutigen Französisch, sodaß der 
Wort- und Phrasenschatz, ja die Satzkon- 
struktion in Schrift- und Umgangssprache ein 
völlig verschiedenes Bild geben. 

Ein solcher Zustand hat, so merkwürdig er 
abendländischen Augen erscheinen mag, für 
den Orientalen ja wenig Befremdendes: Die 
gemeinen Worte der Umgangssprache mit 
den als heilig verehrten Zeichen zu schreiben, 
grenzte nicht nur in China — auch in der 
Türkei z. B. lagen die Verhältnisse, wenig- 
stens bis vor kurzem, nicht yiel anders — an 
Blasphemie. Dazu kommt der starke formale 
Sinn des Orientalen, der für die Nieder- 
schrift nicht nur eine peinliche Wortwahl, 
sondern auch rhythmische Gliederung, lite- 
rarische Anspielungen und dergleichen Fein- 
heiten mehr verlangt. So war, was wir im 
Abendlande »literarische Ziererei« nennen 
würden und in bestimmten Literaturepochen 
als »Preciosite« und »Culteranismus« zu be- 
legen vermögen, in China gewissermaßen in 
den Dauerzustand erhoben, und kein Molière 
hätte es wagen dürfen, dergleichen als »pre&- 
cieux« und »ridicule«e an den Pranger zu 
stellen. Wenn daneben die Umgangssprache 
in der Literatur nicht völlig verstummt war, 
so war sie doch durch eine halbschriftsprach- 
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liche Stilisierung verschleiert und auf die 
Gattung des Dramas, des Romans und der 
Novelle beschränkt, ja im Grunde duldete 
und würdigte man sie auch hier nur, weil sie 
mit höherem Stile untermengt war. 

Es läßt sich aus diesem Zustande unschwer 
folgern, daß mit der wachsenden und ständig 
neu zu absorbierenden literarischen Tradition 
der Kreis der literarisch Gebildeten natur- 
gemäß immer kleiner werden mußte: »In 
China«, so schreibt im J. 1896 Liang Tji 
Tschau in einem »Hsūüä Hsiau Dsung Lun« 
(Über Schulwesen) betitelten Aufsatze, »ha- 
ben wir seit 1000 Jahren den Konfuzianismus. 
Die Zahl seiner Anhänger beträgt angeblich 
400 Millionen, gewiß keine kleine Zahl. Aber 
die Frauen können nicht lesen, man muß also 
die Hälfte davon abziehen. Und die Bauern, 
die Handwerker, die Kaufleute und die Soldaten 
haben keine Schulbildung genossen, sodaß 
weitere 8o bis 90% abgehen. Die übrigen ro 
bis 20% haben sich allein mehr oder weniger 
ernst mit den Klassikern befaßt. Aber die 
einen taten es der Prüfungsthemen, die an- 
deren literarischer Liebhabereien wegen, und 
das hat im Grunde weder mit den Klassikern 
noch mit dem Konfuzianismus etwas zu schaf- 
fen«. Ä 

Derselbe Liang Tji Tschau tritt 2 Jahr 
später mit beredten Worten, deren Über- 
setzung ich Otto Frankes ‘Neubildungen’ 
(S. 46) entnehme, für die Volksbildung ein: 
»Wissen ist Macht. Je nachdem das Wissen 
eines Volkes enger oder weiter wird, sinkt 
oder steigt seine Macht. Beispiele hierfür 
sind die farbigen Rassen: die Inder haben 
sich durch ihr zunehmendes Wissen auch in 
ihrer politischen Abhängigkeit von England 
aus ihrer zuerst untergeordneten Stellung wie- 
der emporgearbeitet, sodaß sie hohe Stel- 
lungen im Lande einnehmen. Dagegen sind 
die Neger Afrikas, die Indianer Mexikos und 
die Eingeborenen der Südsee zu Sklaven her- 
abgedrückt. Früher wollte man die Macht 
des Volkes niederdrücken, darum beschränkte 
man sein Wissen. Jetzt will man diese Macht 
verstärken, darum erweitert man sein Wissen. 
... Man muß also vor allem anderen erst das 
Wissen erweitern und die Unwissenheit zer- 
streuen... 

Kein Wunder wenn gerade dieser Mann 
einen ersten Vorstoß gegen das mächtigste 
Bollwerk der Schriftsprache unternimmt, das 
Prüfungssystem. 

Die chinesischen Prüfungen, geschaffen aus 
demokratischen Bestrebungen heraus in der 
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Han-Zeit, denen sich jeder. Chinese unterziehen 
mußte, der die Beamtenlaufbahn einschlagen 
wollte, waren allmählich völlig in einem 
einseitig historisch-literarischen Bildungs- 
system erstarrt. Zwar hatte kein Geringerer 
als Li Hung Dschang (damals noch Gouver- 
neur der Provinz Chihli) im J. ı875 die Ein- 
führung von Physik und Mathematik als Prü- 
fungsfächer empfohlen, und 1887 war diese 
Einführung auch tatsächlich erfolgt. Aber 
derlei Maßnahmen standen nur auf dem 
Papier, solange den Prüfenden selbst der be- 
treffende Gegenstand unsympathisch war. Be- 
zeichnend für den damals herrschenden Geist 
ist, daß sich sogar die Mehrzahl aller Prüflinge 
im J. 1898 dem Vorschlage Liang Tji Tschaus 
widersetzte, den berühmten, etwa unserer 
Chrie vergleichbaren achtgliedrigen Aufsatz 
»Ba Gu Wen Dschang« abzuschaffen. Erst 
7 Jahre später, am 2. September 1905, wurde 
das Prüfungssystem endgültig beseitigt. 

Damit hatte für alle Karrieremacher die 
alte Schriftsprache ein gut Teil ihres Reizes 
verloren, und die Bahn für eine intensive 
Pflege der Umgangssprache war wenigstens 
äußerlich freigemacht. Wieviel innere Wider- 
stände zu überwinden waren und sind, wird 
niemand verborgen sein, der den China tief 
eingeborenen Hang zur Tradition richtig 
einzuschätzen weiß. 

»Schreibt Umgangssprache »Bai Hua«, damit 
das Volk Euch versteht«, lautete aber nunmehr 
die Losung, und es begannen Bücher und 
Zeitschriften in Umgangssprache zu erschei- 
nen, die Erwachsenen und Kindern nun nicht 


mehr bloße Unterhaltung boten, sondern sie 


über alle Zweige menschlichen Wissens unter- 
richteten. 

Der Umgangssprache war damit keine 
leichte Aufgabe gestellt. Am deutlichsten zeigt 
sich das zunächst in dem Mangel an einer fe- 
sten Terminologie. Zwar waren aus Japan, das 
sich Europa ja weit früher erschlossen hatte, 
bereits eine Fülle z. T. glänzender Übertra- 
gungen von europäischen Termini aus Wissen- 
schaft und Technik entlehnt worden. Aber 
dem Gebrauch dieser Ausdrücke stellten sich 
bald puristische Strömungen entgegen, so daß 
man rein chinesische Ausdrücke an ihre Stelle 
setzte. Die zahlreichen in Japan weilenden 
oder von dort zurückgekehrten Chinesen 
brauchten aber naturgemäß trotz allem wieder 
Japanismen. Diesen Wirrwar konnte die neue 
Bai-Hua-Bewegung nur steigern, denn zu den 
Streitrufen »Hie Japanismus — hie Sinismus« 
gesellten sich die weiteren »Hie Schriftaus- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


39. Heft 1966 


druck — hie Umgangssprache«. So entstand 
durch das Hin- und Hertasten ein terminolo- 
gisches Chaos, das auch heute noch nicht völ- 
lig überwunden ist. 

Ein weiteres Problem wog schwerer und lag 
tiefer, wenn wir es auch mehr ahnen als be- 
legen können: Es ist das Schicksal jeder Spra- 
che, daß sie im Augenblick der Niederschrift 
zur »Schreibe« wird. Niemand, auch nicht der 
begeistertste Proklamator des Bai-Hua, wird 
sich dieser Erfahrung haben entziehen können. 
So mußte mit jedem neuen Gebiet, das dem 
Bai-Hua erschlossen wurde, gewissermaßen ein 
neuer Stil geschaffen werden, und auch hier 
konnte man nur tastend Boden gewinnen. 

Die alten Literaten standen finster abseits: 
Die Reformatoren genossen politisch nicht ihre 
Sympathie, und der sprachliche Modernismus 
erschien zumindestens ohne Reiz, wenn nicht 
geschmacklos. Selbst die Zeitungen mußten 
vorsichtig auftreten. Jeder Artikel in Bai-Hua 
„konnte ihnen die Sympathie eines bildungs- 
stolzen Leserkreises verscherzen. Bai-Hua war 
eben nur etwas für die Ungebildeten, und man 
wollte doch um alles in der Welt nicht auf 
den Nimbus der literarischen Bildung verzich- 
ten! 

Es gehörte für die Reformatoren ein um so 
größerer Enthusiasmus dazu, auf dem einmal 
eingeschlagenen Pfade weiterzugehen, als wir 
der ernstesten Schwierigkeit, die sich ihrem 
Werke entgegenstellte, bisher noch gar nicht 
gedacht haben. Diese bildete die chinesische 
Schrift, die es als reine Begriffsschrift mit sich 
bringt, daß man von einem Texte nur soviel 
Wörter lesen kann, als man eben Begriffs- 
zeichen kennt. Setzen wir für das Verständnis 
leichterer in Umgangssprache geschriebener 
Texte auch nur eine Kenntnis von 2000 Zei- 
chen voraus, so erhellt schon aus dieser sicher 
zu niedrig gegriffenen Zahl, was das Lesen 
und Schreiben an Schwierigkeiten für die Chi- 
nesen mit sich bringt. Es ist nötig, sich ein- 
mal von deutschen Volksschullehrern vorkla- 
gen zu lassen, welche Mühe sie haben, deut- 
schen Kindern das Schreiben mit einem Al- 
phabet von 26 Buchstaben beizubringen, um 
abzuschätzen, eine wie ungeheuerliche Bela- 
stung die chinesische Schrift für die chinesi- 
sche Volksbildung darstellt. (Zu der ganz ähn- 
lichen Problemlage in Japan vgl. Cl. Schar- 
schmidt, Schriftreform in Japan. Mitt. Sem. 
Or. Spr. 26/27, 1924.) 

Kein Wunder also, daß die von uns behan- 
delte Epoche der Sprachreform auch die 
ersten Versuche eines chinesischen Laut- 
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alphabets gezeitigt hat. Das bekannteste die- 
ser Alphabete war das von Wang Dschau er- 
fundene Guan-Hua-Dsi-Mu (Mandarinalpha- 
bet), von dem uns zuerst A. Forke (Mitt Sem. 
Or. Spr. 9, +906, S. 403ff.) eine Beschreibung 
geliefert hat. Nach einem Bericht von C. W. 
Kastler, über »Versuche zur Vereinfachung 
der chinesischen Schriftzeichen« (ebda. Bd. 12, 
S. 199ff.) kam es Ende 1905, Anfang 1906 an 
die Öffentlichkeit. (Vgl. hierzu und zur gan- 
zen Frage auch: Fu Liu: Les Mouvements de 
la langue nationale en Chine. Paris u. Peking 
1925.) Für seine Verbreitung setzte sich u.a. 
auch der spätere Präsident der chinesischen 
Republik Yüan Schi Kai tatkräftig ein. 

Es handelte sich hierbei nicht um eine Wie- 
dergabe der chinesischen Schrift durch latei- 
nische Buchstaben. Derartige »Romanisatio- 
nen« sind schon früh von den Missionaren in 
China versucht worden. Sie haben sich hier 
einer noch weit geringeren Beliebtheit er- 
freut, als die ganz entsprechenden Versuche in 
Japan mit dem Romaji. Es ist vielmehr für 
den teilweisen Erfolg dieses Alphabetes eben- 
so kennzeichnend, wie für den m. E. gesicher- 
ten des gleich zu erwähnenden Dschu-Yin-Dsi- 
Mu, daß sie zunächst einmal von rein chinesi- 
schen Zeichen ausgingen. 

Wang Dschau, ein Mandschu, lehnte sich 
dabei z. T., wie er selbst Kastler anvertraut 
hat, an die ihm aus seiner Muttersprache ge- 
wohnte Silbenschrift an, im Grunde aber trägt 
sein Lautsystem deutlich das Gepräge des un- 
ter dem Namen Fan-Tjiä bekannten alten chi- 
nesischen Lautumsetzverfahrens, dessen me- 
thodische Verwendung sich in China bereits 
für das 3. Jahrh. n. Chr. nachweisen läßt (vgl. 
Fu Liu, a. a. O. S. 6ff.). 

Es handelt sich hierbei um die Darstellung 
eines chinesischen Wortes durch 2 andere, von 
denen das erste den Anlaut, das zweite den 
Auslaut bezeichnete. Der außergewöhnlich 
durchsichtige und zahlenmäßig entsprechend 
beschränkte Silbenaufbau des Chinesischen, das 
bekanntlich keine Doppelkonsonanz im An- 
laut — wenn man nicht etwa die Affrikaten 
als solche rechnen will — und nur ganz we- 
nige auslautende Konsonanten überhaupt dul- 
det, legte eine derartige Aussprachedarstellung 


besonders nahe. Wenn man nicht Bedenken 


getragen, gewisse Wörter durch sich selber sei 
es im Anlaut, sei es im Auslaut zu definieren, 
und darum mit einer verhältnismäßig großen 
Anzahl von Schlüsselanlaut- und Schlüssel- 
auslautsilben gearbeitet hätte, würde man 


schon vor 600 Jahren ein. Lautalphabet von | 
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etwa 60 Anlauten und 200 Auslauten haben 
schaffen können. 

Das Alphabet des Wang Dschau ist im 
Grunde nichts weiter als ein solches Lautal- 
phabet von 50 Anlauten und ı2 Auslauten, nur 
mit dem Unterschied, daß Anlaute wie Aus- 
laute graphisch stark verkürzt sind, wie die 
japanische Katakana und Hiragana, und über- 
dies auch als selbständige Silben auftreten 
können. 

Wenn weder dem Alphabet des Wang 
Dschau noch dem von ihm abgeleiteten des 
Lau Nai Hsüan ein dauernder Erfolg beschie- 
den war, so scheinen mir dafür 3 Gründe vor- 
zuliegen: Erstens daß das Alphabet des Wang 
Dschau rein auf das Pekinesische zugeschnit- 
ten, zweitens daß es nicht einfach genug und 
drittens daß die Impulse der Bai-Hua-Bewe- 
gung nicht stark genug waren. 

Die genannten 3 Klippen sind von dem Na- 
tionalalphabet, dem Dschu-Yin-Dsi-Mu, 
dem wir uns nunmehr zuwenden wollen, in, wie 
mir scheint, glänzender Weise umschifft wor- 
den. ` 

Fangen wir mit der ersten Klippe, der ein- 
seitigen Bevorzugung des pekinesischen Dia- 
lekts, an, soläßt sich von neuem durch ein Bei- 
spiel belegen, wie China — und von seinem 
Standpunkte aus m. E. mit Recht — prinzi- 
piell andere Wege einschlägt, als man im 
Abendlande annehmen würde. Wenn das Al- 
phabet des Wang Dschau einseitig auf den pe- 
kinesischen Dialekt zugeschnitten war und sich 
zur Wiedergabe anderer Dialekte als unge- 
eignet erwiesen hatte, so hätte man in Europa 
darin den Bankrott dieses Transkriptionssy- 
stems gesehen und für bewiesen erachtet, daß 
man sich eines richtigen europäischen Alpha- 
betes bedienen, . daß man »romanisieren« 
müsse. China aber — auch hierin antikoperni- 
kanisch — ließ nicht das Alphabet sich um 
die Laute, sondern die Laute sich um das Al- 
phabet drehen. Die Reformer erklärten: Wir 
brauchen gar kein Alphabet, das alle Dialekt- 
eigentümlichkeiten wiedergibt, wir brauchen 
ein Nationalalphabet, das Träger einer ein- 
heitlichen Nationalsprache ist. 

Damit war die ganze Frage auf eine völlig 
neue Grundlage gestellt. Schon äußerlich im 
Namen kam das zum Ausdruck: In einer von 
einem gewissen Djiang Tjiän im Jahre ı910 
verfaßten Eingabe an den Unterrichtsminister 


wird ‚zuerst geltend gemacht, daß der — mit 


Bai Hua im wesentlichen identische — Name 
Guan-Hua (Beamtensprache) durchaus zu ver- 
werfen sei (Fu Liu, a. a. O. S. 14), da er 
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besage, daß Leute anderer Berufe, wie die 


Bauern, die Arbeiter, die Kaufleute und 
die Soldaten, es nicht nötig hätten, sich 
dieser Sprache zu bedienen. Erforderlich sei 
vielmehr ein allgemeiner volkstümlicher Name. 
Der Herr Minister wolle daher die Bezeich- 
»Guan Hua« (Beamtensprache) durch Guo- 
Yü (Nationalsprache) ersetzen. 

In der Tat, der Name Guan Hua wird ver- 
worfen, Guo Yü (Nationalsprache) an seine 
Stelle gesetzt. Das gab der Bewegung eine 
andere Resonanz. Hier lag ein Problem, das 
nicht bloß das profanum vulgus anging und 
wo man vornehm und blasiert beiseite stehen 
durfte. Hier war ganz China auf den Plan ge- 
rufen. Wenn es gelänge, eine über allen Dia- 
lekten stehende Nationalsprache und -aus- 
sprache zu schaffen, daß Ost und West, Nord 
und Süd sich verstehen könnten, dann war ja 
die alte Zeichenschrift übertrumpft. War 
durch die Begriffszeichen eine schriftliche Ver- 
ständigung über ganz China und darüber hin- 
aus gewährleistet, da ja jeder die Zeichen aus- 
sprechen konnte, wieer wollte, und es — wie 
in Europa bei den Ziffern — nur auf ihren 
Sinn ankam, so winkte nunmehr die Möglich- 
keit, durch das Alphabet auch an dem Ziele 
einer allgemeinen mündlichen: Verständigung 
zu arbeiten. 

Es war nur folgerichtig, wenn zu diesem Be- 
hufe ein Kongreß einberufen wurde. Am 
15. Febr. 1913 begann der »Du-Yin-Tung-I- 
Hui« Kongreß zur Vereinheitlichung der Aus- 
sprache seine Tagungen. Er bestand aus 79 
Mitgliedern, die unter dem Präsidenten Wu 
Djing Heng tagten. Jede Provinz hatte 2 Ab- 
gesandte gestellt, die Mongolei und Tibet wa- 
ren mit je einem Mitglied vertreten. 

Die erste Frucht dieses Kongresses war das 
Nationalalphabet »Dschu-Yin-Dsi-Mu« von 39 
Zeichen. Es besteht aus 24 Anlauten, 12 Aus- 
lauten und der sehr geistreichen Einrichtung 
der 3 sogen. Inlaute, die einen Ersatz für die 
4 »Deng« (Klassen) der Reimwörterbücher 
bilden. 

Es ist das geringste, was man zum Lobe 
dieses Alphabetes sagen kann, wenn man be- 
tont, daß es 23 Zeichen weniger enthält, als 
das Guen-Hua-Dsi-Mu des Wang Dschau. Sein 
Hauptvorzug scheint mir zunächst rein formal 
in der linearen Einfachheit und Unverwechsel- 
barkeit der einzelnen Zeichen bestehen. Auch 
ungelenke Hände können diese Zeichen so 
wiedergeben, daß jedes mit Sicherheit von 
jedem anderen unterschieden werden kann, und 
ihre einfache Strichführung erlaubt überdies 


eine so starke Verkleinerung, daß sie — nach 
dem Muster der japanischen Tsukikana — 
rechts neben das chinesische Schriftzeichen zur 
Verdeutlichung der Aussprache gesetzt. immer 
noch gut lesbar bleiben. 

Den zweiten Vorzug des Dschu-Yin-Dsi-Mu 
sehe ich in der Auswahl der Zeichen. Wang 
Dschau hatte bereits versucht, sein Alphabet 
teils aus chinesischen Schriftzeichen selbst zu- 
sammenzusetzen, teils an solche anzulehnen. 
Man kann indessen nicht gerade sagen, daß 
ihm dieser Versuch gelungen ist, vielmehr lehrt 
ein Blick auf sein Alphabet, daß sehr viele 
Zeichen ganz andere Lautwerte tragen, als 
man erwarten sollte. Anders das Dschu-Yin- 
Dsi-Mu von 1913. Seine Erfinder haben sich 
daran erinnert, daß die chinesische Schrift 
zur Zeit ihrer Entstehung die Einfachheit der 
Linienführung besaß, deren ihr Alphabet be- 
durfte. Mit glücklicher Hand wählten sie aus 
dem Schatz der alten Zeichen brauchbare For- 
men aus und erweckten sie zu neuem Leben. 
Fast bei jedem Zeichen lassen sich, wie hier 
nicht näher auszuführen, Fäden spinnen, die 
vom Alphabet zu den Begriffszeichen und von 
diesen zum Alphabet zurückführen. 

Demgegenüber scheint es mir nicht allzu 
schwer ins Gewicht zu fallen, daß das Alpha- 
bet freilich zu streng phonetischer Wieder- 
gabe sämtlicher gesprochener Laute nicht 
ausreicht. Alles Wesentliche hält es aber 
auseinander, und schon die nächste Gene- 
ration in China wird es vermutlich nicht mehr 
verstehen können, wie man in der Schule die 
Aussprache der chinesischen Schriftzeichen 
lernen konnte, ohne daß zur Stütze und Kon- 
trolle des Gedächtnisses zur Rechten des 
Zeichens — die Linke soll gegebenenfalls der 
Angabe dialektischer Aussprache dienen — 
die Aussprache dazugefügt war. 

Die Aussprache — hier haben wir die zweite 
Frucht des Kongresses von 1913. Inlangen Sit- 
zungen ließ man 6500dergebräuchlichsten Wör- 
ter Revue passieren und über ihre Aussprache 
abstimmen. So haben wir heute in China ein 
Aussprache-Wörterbuch der Nationalsprache 
»Guo-Yin-Dsi-Diän«, das 1919 erschienen, 
etwa der »Deutschen Bühnensprache« von 
Th. Siebs an die Seite zu stellen wäre. Hier 
wie dort hat die Sprache der Reichshaupt- 
stadt den Sieg davongetragen, und die Sprach- 
reformer haben bewußt in diesem Punkte 
den Anschluß an europäisches Vorbild gesucht 
und gefunden. 

Das brachte und bringt für die Dialekte im 
Süden mancherlei Schwierigkeiten mit sich. 
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Und um viele Aussprachefragen sind Debatten 
von großer Leidenschaftlichkeit geführt wor- 
den. Man kann China m. E. nur dazu beglück- 
wünschen, daß diese Debatten den Kongreß 
zur Vereinheitlichung der Aussprache nicht 
gesprengt haben und daß es in allen Punkten 
zu einer Einigung gekommen ist. 

Merkwürdig war freilich die Haltung des 
chinesischen Unterrichtsministeriums. Natio- 
nalalphabet wie Nationalwörterbuch ruhten 
nach ihrer Fertigstellung in den Archiven des 
Unterrichtsministeriums, und keine Verfügung 
erschien, die die vom Kongreß geleistete Ar- 
beit in die Praxis umgesetzt hätte. 

Indessen sollte ein weiterer Anstoß von 
außen kommen. Der Umgangssprache er- 
wuchs ein machtvoller Vorkämpfer in der Ge- 
stalt des chinesischen Philosophen Hu Shi. 
Im Jahre 1916 schrieb er aus Amerika, wo er 
studienhalber weilte, einen offenen Brief an 
Tschen Du Hsiu, den damaligen Redakteur 
der Zeitschrift »Hsin Tjing Niän« (Neue Ju- 
gend). Es war ein Brief von nur 50 Zeilen, 
aber Jungchina betrachtet ihn als den Auf- 
takt zu seiner »literarischen Revolution«, dem 
»Wen-Hsüä-Go-Ming«e. Nicht mit Unrecht! 
Denn Hu Shi wagte, was vor ihm niemand ge- 
wagt hatte. Hatte man bisher zugunsten der 
Umgangssprache plädiert, so handelte es sich 
um einen Appell an die Gebildeten um Ver- 
ständnis für die Bedürfnisse des gemeinen Vol- 
kes. Hu Shi stimmte keine Hymne zum Lobe 
der Umgangssprache an, er führte einen Stoß 
ins Herz der Schriftsprache., 
` Seine These klang revolutionär genug: Seit 
2000 Jahren, so verkündete er, hat China 
keine wertvolle und lebendige Literatur mehr 
hervorgebracht, weil es sich seit diesem Zeit- 
punkte einer toten Sprache bedient. Und aus 
einer toten Sprache könne nie und nimmer- 
mehr eine lebendige Literatur entstehen. Wol- 
len wir, so fuhr er fort, also eine lebendige 
Nationalliteratur schaffen, so müssen wir die 
Schriftsprache verbannen und Umgangsspra- 
che schreiben. 

- »Ein altes Sprichwort«, so heißt es in einem 
seiner Werbeaufsätze (»Djiän-schö-diwen-hsüd- 
goming-lun«. Über die aufbauende literarische 
Revolution.), »sagt mit Recht: Wenn ein 
Handwerker sein Stück Arbeit gut ma- 
chen will, so muß er zuvor sein Handwerkzeug 
in Schick bringen, das heißt ein Schreiber 
muß einen guten Pinsel, ein Schlächter ein 
scharfes Messer haben. Wir, die wir eine neue 
Literatur schaffen wollen, wir müssen eben- 
falls zunächst unser Handwerkzeug in Schick 


bringen. Was ist aber unser Handwerkzeug ? 
Die Umgangssprache. Wir Männer, die wir 
eine Nationalliteratur schaffen wollen, müssen 
unverzüglich dieses nicht hoch genug zu 
schätzende Handwerkzeug pflegen, und diese 
Pflege besteht in zweierlei: 

Erstens: Wir müssen nach Kräften Muster- 
stücke in Umgangssprache lesen, wie das 
Schui Hu Dschuan, das Hsi Yu Dji, das Ju- 
Lin-Wai-Shi, das Hung-Lou-Meng, das Sung- 
Ju-Yü-lu, ferner Briefe in Umgangssprache, 
die Dramen der Yüan-Zeit, die Novellenlite- 
ratur der Ming- und Tjing-Zeit in Umgangs- 
sprache, und was von den Gedichten der 
Tang- und Sung-Zeit in Umgangssprache ge- 
schrieben ist, das müssen wir ebenfalls aus- 
wählen und lesen. 

Zweitens müssen wir aber selbst die Um- 
gangssprache bei jedweder schriftlichen Be- 
tätigung anwenden. Wir Männer, die wir 
eine neue Literatur schaffen wollen, müssen 
alle miteinander einen heiligen Schwur tun, 
daß wir niemals mehr in Schriftsprache schrei- 
ben wollen: Ob wir Briefe schreiben oder Ge- 
dichte machen, ob wir übersetzen oder Tage- 
buch schreiben, ob wir Leitartikel verfassen, 
ob Vorträge, ob Grabreden entwerfen, ob wir 
Eingaben machen, alles muß in Umgangs- 
sprache abgefaßt sein. Von Jugend .auf haben 
wir uns für schriftliche Aufzeichnungen bis- 
her immer der Schriftsprache bedient. Die 
Schriftsprache ist uns so zur zweiten Natur 
geworden, daß wir, obwohl lebendige Men- 
schen, nur in einer toten Sprache zu schreiben 
verstehen. Wenn wir uns nicht ordentlich 
anstrengen, wenn wir nicht tüchtig Zeit und 
Mühe aufwenden, werden wir nie und nimmer 
die Umgangssprache mit Leichtigkeit zu 
handhaben lernen. Wenn jemand nur einmal 
einen Artikel für das Hsin-Tjing-Niän (die 
schon genannte Zeitschrift »Neue Jugend«) 
in Umgangssprache, im übrigen aber wie bis- 
her in Schriftsprache schreibt, das ist wie ein 
Tag Sonnenschein und 8 Tage Regen, und 
er kann niemals ein Bai-Hua-Schriftsteller 
werden«. 

Nur 7 Aufrechte wagten es zunächst, sich 
um Hu Shi's Fähnlein zu scharen: An ihrer 
Spitze stand der damalige Rektor der Pekinger 
Universität Tsai Yüan Pe, dazu kamen die 
Philologen Tjiän Hsüan Tung und der bereits 
(in seiner europäischen Namensform Fu Liu) 
zitierte Liu Fu, der Dichter Schen Yın Mo und 
die Literaten Tschen Du Hsio, Dschou Schu 
Jen und Dschou Dso Jen. 

Hu Schi fuhr indes fort, für seine Ideen in 
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Aufsätzen und Broschüren zu werben, und 
nun sollte die Bewegung nicht mehr zum 
Stillstand kommen. Im Jahre 1918 fand auch 
das chinesische Unterrichtsministerium seine 
Kourage wieder. Durch Erlaß vom 23. No- 
vember 1918 wurde das Nationalalphabet in 
den Schulen offiziell eingeführt, ein Jahr 
später folgte die Veröffentlichung des Aus- 
sprachewörterbuchs. 

Es würde zu weit führen, die Phasen dieser 
Bewegung weiter im einzelnen zu verfolgen. 
Für uns Deutsche ist dabei von besonderem 
Interesse zu beobachten, wie in den Debatten 
für und wider die alte Schriftsprache viel- 
fach genau die gleichen Argumente wieder- 
kehren, die uns aus dem Kampfe für und 
wider das Lateinreden und -schreiben be- 
kannt sind. 

Mit Energie griff die Shanghai Commercial 
Press die Bewegung auf: Bis April 1921 
(Chinese Recorder 1921, S. 362) lagen 
bereits über eine halbe Million Exemplare 
von Werken über Nationalsprache und Na- 
tionalalphabet gedruckt vor, darunter allein 
105 000 Exemplare des Guo-Yü-Dsi-Diän, des 
Aussprachewörterbuchs. 

Auch der Rolle der Mission wäre an dieser 
Stelle zu gedenken, die rasch die Bedeutung 
der Bewegung erkannte und für ihre Zwecke 
nutzbar zu machen wußte. Von ihr erhalten 
wir auch einige Angaben über praktische Er- 
fahrungen mit dem Nationalalphabet. An 
vielen Stellen wurden Abendschulen errich- 
tet, in denen ganz einfache Leute, Arbeiter, 
Rikshakulis und Sänftenträger, die wie viel- 
leicht drei Viertel aller chinesischen Männer 
und mehr als neun Zehntel aller chinesischen 
Frauen (Chin. Rec. 1923, S. 595) nicht 
einmal ihren Namen schreiben oder le- 
sen können, das Nationalalphabet erlern- 
ten. Die Intelligentesten erreichten das 
Ziel in 3 Wochen, weniger Begabte in 5 bis 
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6 Wochen (ebda. 1924, Abb. S. 133 u.S.616). 
Ein Missionar aus Honan (ebda. 1924, 
S. 270ff.) spricht sich außerordentlich gün- 
stig über Erfolge mit dem Dschu-Yin-Dsi-Mu 
aus und erwähnt u.a., daß sein Zimmermann 
seine sämtlichen Rechnungen und Material- 
aufstellungen in dieser Schrift zu Papier bringt. 
Auch von feindlichen Strömungen erfahren 
wir, so von einem Vorstoß des bekannten 
Marschalls Dschang Dso Lin (Chin. Rec. 
1924, S. 487), der seinen Einfluß in der 
Mandschurei für Abschaffung des Guo-Yü 
in den Schulbüchern und Ersatz durch eine 
Form des Wen-Li (Schriftstil) geltend zu 
machen suchte. i 

Jährlich einmal tritt seit 1919 unter Auf- 
sicht des Unterrichtsministeriums der »Vor- 
bereitende Kongreß zur Vereinheitlichung der 
Nationalsprache« »Guo-Yü-T ung-I-Tschou-Be- 
Hui« zusammen. So läßt sich schon äußer- 
lich erkennen, daß die Bewegung z. Zt. noch 
im Flusse ist. An ihrer Lebenskraft und 
Lebensfähigkeit zu zweifeln, scheint mir heute 
kein Anlaß mehr zu bestehen. Eine erste er- 
freuliche philologische Frucht bilden die im 
Verlage »Ya-Dung-Tu-Schu-Guan« in Schang- 
hai erschienenen kritischen Neuausgaben von 
der Umgangssprache sich nähernden Lite- 
raturwerken, wie des berühmten »Hung Lou 
Meng«, des »Traumes in der roten Kammers, 
an denen auch Hu Shi beteiligt ist. Dialekt- 
wörterbücher und Sprichwörtersammlungen 
beginnen zu erscheinen. Die lebendige Sprache, 
einst das Aschenbrödel der einheimischen 
Sprachforscher ist nunmehr auch in China 
Gegenstand eingehenden philologischen Stu- 
diums geworden. So verdient die national- 
sprachliche Bewegung insbesondere auch von 
der europäischen Sinologie als ein sprach- 
und wissenschaftsgeschichtlich bedeutsames 
Ereignis gewürdigt zu werden. 


Japanische Lebenskultur 
Von Eduard Wildhagen, Berlin 


Es ist einigermaßen verwunderlich, daß es 
trotz des großen Interesses für das Land der 
aufgehenden Sonne so wenig gute Bücher 
über das japanische Volkstum gibt. Fast ist 
es unmöglich, sich aus der vorliegenden Lite- 
ratur ein auch nur halbwegs zutreffendes 
Bild vom japanischen Japan zu machen. Zu- 
dem gehen die wenigen wirklich wissen- 
schaftlichen Werke in ihrem Urteil über 
wesentliche Dinge weit auseinander. Zwar 


haben einzelne Zweige der japanischen Kunst 
und Literatur, darunter besonders der ja- 
panische Holzschnitt, eingehendere Bearbei- 
tung gefunden. Auch besitzen wir einige vor- 
treffliche Übersetzungen japanischer Poesie. 
Zusammenfassende Darstellungen dagegen 
fehlen auf allen Gebieten. Das gilt besonders 
für die ureigentliche Schöpfung des japa- 
nischen Wesens: die japanische Lebens- 
kultur. Das wissenschaftliche Schrifttum über 
126* 
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Japan bewegt sich im allgemeinen zu sehr 
in den Niederungen des Lebens. Zu den 
vielen volkstümlichen Büchern der Gelegen- 
heitsbesucher darf man schon gar nicht grei- 
fen. Auch des großen Dichters Lafcadio 
Hearns Verklärung japanischen Wesens bleibt 
letzten Endes an der Oberfläche. Hearn war 
fast blind, und er ist über die Anfangsgründe 
der japanischen Sprache nie hinausgekom- 
men. So sind seine in manchen Einzelheiten 
vortrefflichen Aufsätze doch nur trübe Spie- 
gel des eigentlichen Japan. Dem haltlosen 
Schwärmer und seinen Nachahmern stehen 
viele verbitterte Kritiker gegenüber; wirk- 
liche Kenner dagegen sind äußerst selten. 
Der Grund für diese große Lücke liegt in 
dem verschlossenen Wesen des Japaners, 
der dem Fremden nicht leicht einen Blick 
in seine Seele vergönnt. Zwar haben her- 
vorragende Japaner in dem Sammelwerk 
»Unser Vaterland Japan« eine Darstellung 
ihrer Eigenart zu geben versucht. Aber diese 
zudem veraltete Aufsatzsammlung ist für 
die Fremden zurechtgestutzt und verschweigt 
mehr als sie sagt. Sie verdankt, ebenso wie 
die Schrift des Völkerbundsdelegierten Nitobe 
über das Bushido (die Ritterethik der Ja- 
paner), ihr Dasein dem Kampf um die inter- 
nationale Anerkennung, und beide Auslas- 
sungen sind daher als Propagandaschriften 
zu werten. 


Um so dankbarer haben wir angesichts 
dieses Mangels an guter Literatur über 
Japan das Erscheinen eines im Auftrage 
der Gesellschaft zur Verbreitung gemein- 
verständlicher bildender Bücher von Saburo 
Nakayama während des Krieges geschrie- 
benen in musterhafter deutscher Übersetzung 
kürzlich herausgegebenen Buches »Das Jahr 
im Erleben des Volkes«*) zu begrüßen. Hier 
spricht ein Japaner gewissermaßen unter Aus- 
schluß der Öffentlichkeit zu seinen Lands- 
leuten und versucht die vielen Kleinigkeiten, 
die in das Leben eines jeden Japaners ein- 
treten, und die unzähligen Bräuche, die seinen 
Tag verbrämen, in schlichter Sprache zu deu- 
ten und ihren geheimeren Sinn zu enthüllen. 
Mögen die Erklärungen, die Nakayama den 
mannigfachen Sitten unterlegt, in vielen ein- 


*) Saburo Nakayama, Das Jahr im Erleben des 
Volkes. Berechtigte Übersetzung aus dem Japanischen 
von Adolf Barghoorn, Ernst Keyssner, Heinz van der Laan, 
Gustav Rudolf, R. Simonis. (Mitteilungen der Deutschen 
Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens. Heraus- 
geg. vom Vorstande. Bd. XX, Tokyo, 1926.) 


zelnen Punkten der historischen Treue zu- 
widerlaufen, mögen manche Deutungen erst 
ad hoc konstruiert sein: das sollen die ja- 
panischen Folkloristen unter sich ausmachen. 
Der Wert dieser Schrift liegt nicht in kom- 
mentatorischen Bemerkungen über Ursprung 
und Inhalt der Sitten und Formungen, son- 
dern vielmehr in der großen Lebendigkeit 
und in der sinnigen Anschaulichkeit, mit der 
die Einstellung des Japaners zum Leben uns 
nahe tritt. Jede Stunde des Tages und jeder 
Tag des Jahres, jede kleine Handlung, alles 
Geschehen, führt fern von ursprünglicher 
Zweckmäßigkeit noch ein eigenes Dasein in 
einer seelischen Welt feingeprägter Formen. 
So wird jeder Tag ein neuer in seiner Eigen- 
art vom vorhergehenden unterschiedener fast 
religiöser Feiertag. Nicht nur der Tag des 
ersten Reissäens und des ersten Erntens oder 
der Geburtstag des Kaisers, der Nationalfeier- 
tag, steht als geweihtes Individuum fest, das- 
selbe gilt auch von dem Tag, an dem man 
die Kirschblüte feiert oder den Mond oder 
die herbstliche Färbung des Ahorn betrach- 
tet. Und alles dies ist mit einer uns Europäer 
seltsam anmutenden Selbstverständlichkeit als 
etwas in der Natur der Dinge Liegendes be- 
schrieben. Immer wieder sind Anweisungen 
gegeben, welche Gefühle diese stillen Feste 
der Seele zu begleiten haben. 

Dabei wird gleichzeitig die überraschende 
Fülle der japanischen Sprache an treffenden 
Prägungen für diese Welt der kleinen Dinge 
und Erlebnisse offenbar. Jede winzige Mög- 
lichkeit hat ihren eigenen unübertragbaren 
Namen. So ist das Buch besonders wert- 
voll, weil es von dem fast unendlichen Reich- 
tum der japanischen Kurzgedichte, die das 
Leben auch des einfachen Mannes drü- 
ben in ganz anderm Maße durchwirken 
und begleiten, als etwa unsere Zitate unser 
Dasein, viele ausgezeichnete Beispiele ent- 


hält; auch bei dem kleinsten Geschehnis, das 


der Japaner mit wachen Sinnen erlebt, 
schwingen leise die Worte berühmter Dichter 
mit. Das gilt nicht nur für die nach unsern 
Begriffen poesiefähigen Zustände, sondern 
es trifft auch für all die vielen kleinen 
Verrichtungen des Alltags zu: das Schließen 
der Haustür, das Schöpfen des Wassers, das 
Heizen des Bades, das Schneiden des Reises, 
das Kuchenbacken — es gibt kein Ding so 
unscheinbar, daß es nicht von einer der 
schlichtesten Einfachheit zustrebenden Poesie 
geadelt würde, wie ja der gleiche Kunstsinn 
auch den trivialsten Geräten drüben eine 
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absolut scheinende Form zu geben weiß. Wie 
kein anderes Volk hat das japanische dem 
alltäglichen Leben seinen Athem eingehaucht, 
es in eine zwar eng formulierte, aber "doch 
ganz persönliche Beziehung zu jedem Men- 
schen gebracht und auch das Unscheinbarste 
zu einer in sich ruhenden Selbständigkeit er- 
hoben. Selbst das unvermeidlich Unange- 
nehme, was wir als lästige Störung, als zeit- 
raubendes Warten empfinden, wird in den 
Sinn einbezogen und damit seiner Bitterkeit 
entkleidet. So liegt nicht in den großen, zu- 
dem stark von fremden Einflüssen zeugenden 
Werken der hohen Kunst das echte japa- 
nische Wesen beschlossen: japanisch ist die 
zu höchster Feinheit ästhetischen Genießens 
gesteigerte Fähigkeit, jede kleine Verrichtung 
und jeden ihr dienenden Gegenstand zu einem 
Kunstwerk emporzuentwickeln. Daher der 
Hang zur Kleinmalerei auch im Theater, wo 
oft nebensächlichste Szenen die eigentliche 
Handlung fast erdrücken und von begeister- 
ten Zuschauern in ihren hundert kleinen Ein- 
zelheiten ausgekostet werden. 

Die große Leistung des modernen Japan 
besteht darin, daß es sich einen erheblichen 
Teil der technischen und wissenschaftlichen 
Errungenschaften des Westens zu eigen ge- 
macht hat, ohne darüber wesentlichen Scha- 
den zu nehmen an seiner Seele. Allerdings 
schien es eine Zeit lang, als sollten alle 
Werte der Vergangenheit von dem großen 
Sturm, der über den japanischen Geist mit 
der Einführung westlicher Wissenschaft da- 
hinbrauste, für immer verweht werden. Dann 
wäre die Menschheit ärmer geworden. Und 
wirklich versuchen auch jetzt noch manche 
modern gerichtete Japaner ihre Überlegen- 
heit und Unvoreingenommenheit dadurch her- 
auszustellen, daß sie sich ihrer nationalen 
Vergangenheit als einer kindlichen Stufe 
schämen und sie zu vergessen trachten. Auch 
gibt es noch immer rationalistisch eingestellte 
Japaner, die einer allmählichen Angleichung 
des ererbten Kulturbesitzes an die westlichen 
Ideen eifrig das Wort reden und sich von 
einer solchen bewußten Verquickung sogar 
die Schöpfung einer neuen west-östlichen all- 
umfassenden Kultur versprechen. Aber die 
japanische Lebenskultur ist etwas, was man 
als ein unauflösbares Ganzes betrachten und 
genießen muß; sie eignet sich nicht zu Um- 
wertungs- oder Verschmelzungsversuchen ir- 
gendwelcher Art. Auch vom Standpunkte des 
Nicht-Japaners, muß man sagen, sind solche 
Versuche keineswegs zu wünschen. Für die 
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Kunst, zwei wesensfremde Welten nebenein- 
ander zu ihrem Rechte kommen zu lassen, 
scheint zudem der japanische Geist ganz be- 
sonders prädestiniert: nicht zufällig etwa wird 
der große Kriegsheld verehrt, der in der kurzen 
Zeit der Ruhe zwischen zwei blutigen Schlach- 
ten ein Schreibzeug aus dem Gürtel zieht, 
um Gedichte über Blumen und Singvögel zu 
schreiben. o. 
So leben in jedem gebildeten Japaner zwei 
verschiedene Welten unvermittelt nebenein- 
ander. Das bedeutet für viele natürlich eine 
starke Hemmung auf ihrem Wege der An- 
eignung europäischer Gedankengänge, aber 
andererseits darf man nicht verkennen, daß 
in diesem Zwiespalt mit seinen inneren Span- 
nungen starke Kräfte zutage treten. Denn 
aus der Rastlosigkeit der Welt exakter Wis- 
senschaft und vorwärtsstrebender Technik 
kann der Japaner sich immer wieder durch 
einen kurzen Schritt in sein persönliches 
Reich mit den tausend kleinen Schönheiten 
flüchten und die stumme Musik der vielen 
Formen üben, die eine in langen Jahrhun- 
derten entwickelte Lebenskunst geschaffen 
hat. Derselbe junge Mann, der nach gründ- 
lichem Studium in der Heimat zur Erweite- 
rung seines Horizontes eine Reise rund um 
die Erde angetreten und nun den Kopf voll 
von Kritik nach Hause zurückkehrt, er geht am 
ersten glückverheißenden Tage mit der alten 
Großmutter auf die Wallfahrt in sein fernes 
Heimatsdorf, um dem Gotte seiner Jugend für 
die glückliche Heimkehr zu danken. Ja, selbst 
den Universitäts-Professor sehen wir unbe- 
denklich seinen Kalender befragen, um den 
günstigsten Zeitpunkt für eine wichtige Unter- 
nehmung zu ermitteln; die rationalen Grund- 
sätze, die er sich in strenger wissenschaft- 
licher Schulung erarbeitet hat, sind für sein 
eigentlich japanisches Leben ausgeschaltet. 
Alles das beruht nicht so sehr auf in Aber- 
glauben befangenem Mangel an Folgerichtig- 
keit, es ist vielmehr ein feiner Takt gegen- 
über den unzähligen Überlieferungen, die den 
Reichtum der Seele des Japaners ausmachen. 
Überall dagegen, wo er sein privates Le- 
ben einheitlich nach westlichem Muster zu 
gestalten versucht, fällt er immer wieder öden 
Geschmacklosigkeiten anheim. Sein alter Le- 
bensstil ist so fest umrissen und in sich so 
wahr und geschlossen, daß schon der kleinste 
Fremdkörper die Harmonie stört. In diesem 
Sinne gibt es keine Verbindung zwischen 
japanischer und europäischer Kultur. Auch 
das schönste europäische Gerät wirkt ab- 
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scheulich in japanischer Umgebung, und die 
stille Schönheit japanischer Dinge verliert 
ihre Zaubermacht im europäischen Hause. 
Das ist bedauerlich, da hierin die Unmög- 
lichkeit beschlossen liegt, japanische Gegen- 
stände selbst in ihrer Vollendung bei uns an- 
ders als in Museen zu beherbergen. Heraus- 
gerissen aus ihrem zweckgedachten Zusam- 
menhang aber verlieren sie ihr Leben, weil 
die allermeisten japanischen Kunsterzeugnisse 
für den Gebrauch geschaffen sind und nur 
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in der Verwendung im japanischen Sinne ihre 
eigenartige stille Pracht enthüllen. 

So wäre es vergebliches Bemühen, japa- 
nische Wesenheit auf unsere Lebenshaltung 
aufzupfropfen. Aber in der Kunst, das Alt- 
überkommene seiner Kultur sich zu bewahren 
und gleichzeitig mit der Entwicklung moder- 
nen Geistes in Wissenschaft und Technik 
Schritt zu halten, bietet uns Japan ein großes, 
in jeder Hinsicht beherzigenswertes Beispiel. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 
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buch’ zu weit gefaßt. Es hätte reinlicher ge- 
schieden werden sollen zwischen Flori- 
legien, die des Sachlich-Inhaltlichen oder 
des Formalen wegen einzelne Verse und Sätze 
aus der Literatur herausgehoben und zweck- 
haft zusammengestellt haben, zwischen An- 
thologien, die bestimmte Gedichte oder in 
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bieten, Textsammlungen, die ganze Werke 
mehrerer Verfasser einigermaßen planvoll an- 
einanderreihen, und schließlich Sammel- 
handschriften bzw. Handschriften ge- 
mischten Inhalts, deren Zusammenstellung 
mehr von Zufall und Willkür als von didak- 
tischen und gelehrten Tendenzen abgehangen 
hat. Gerade weil das Nebeneinander der Texte 
lehrreich sein kann, muß man in jedem ein- 
zelnen Falle prüfen, ob es ursprünglich oder 
nachträglich ist, wie z. B. in St. Gallen (Stift) 
864 vier nicht von vornherein zusammenge- 
hörige Kodizes von Horatius, Lucanus, Sal- 
lustius und Ovidius vereinigt sind und Am- 
plonius Ratinck des öfteren in verschiede- 
nen Jahrhunderten und Gegenden abge- 
schriebene Texte hat zusammenbinden las- 
sen. - Kann man wirklich den alten Bo- 
biensis, der Ausonius und Plinius enthielt 
(Sanford Nr. 74), und das Vergilglossar des- 
selben Klosters (S. Nr. 77) Handbücher 
nennen? Ich hätte ferner neben anderem 
ausgeschieden Nr. 92 Leiden Voss. lat. F. 
88 saec.X, der weiter nichts als Vitruvs Archi- 
tektur mit Anhängen bringt; jedenfalls hätte 
bei der Beschreibung des von S. selbst ge- 
prüften Manuskriptes zum mindesten nicht 
Fehler wie ‘tinctio Petri Brasini’ statt ‘tinctio 
vitri pratini’ stehen bleiben sollen; zu strei- 
chen wäre ferner Nr. 137, da die Aufein- 
anderfolge der Werke des Tacitus und des 
Apuleius im Mediceo-Laur. LXVIII 2 nichts 
Handbuchartiges ist, desgleichen Nr. 268a 
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Rom Vat. lat. 5204, der außer Juvenals Satiren 
nur Nomina musarum, fatorum, furiarum 
enthält, Nr. 270 Rom Reg. lat. 1386 mit 
der Zusammenstellung Ovidius de remedio 
amoris, Matthaei Vindocin. Tobias und Ex- 
zerpte des A.T.s, Nr. 271 Vendöme 132 
mit Hieronymus in ecclesiasten und Seneca- 
fragmenten, Nr. 377 Verona 264 mit Guido 
Aretinus de arte musica und Persius. Auch 
verstehe ich nicht, wieso Nr. 248 Paris lat. 
1618 mit Quintilians Declamationes hinter 
der Dionysiusübersetzung des Johannes Scot- 
tus ein ‘Liber manualis’ sein soll. Und wenn 
man Rom Reg. lat. 1393 als Nr. 186 auf- 
nimmt, weil einem Aeneisexemplar Verse über 
Vergil beigefügt sind, dann muß man hun- 
derte anderer Handschriften mit antiken la- 
teinischen Texten ebenfalls aufzählen, die 
ähnliche Beigaben haben. Materialergänzun- 
gen zu liefern fällt nicht schwer. Die Ko- 
dizes der Agrimensores veteres sind viel- 
leicht absichtlich übergangen, da die Samm- 
lung noch im Altertum selbst hergestellt ist. 
Aber das gilt auch für die im Codex Sal- 
masianus vorliegende, unter Nr. ı verzeich- 
nete Anthologie. Und Werke der Technik, 
der Mathematik, der Naturwissenschaften sind 
von der Verf. nicht grundsätzlich ausge- 
schlossen, wie sie das leider (laut p.196) 
für die Sammlungen grammatischer Traktate 
getan hat. Im einzelnen die von der Verf. 
gegebenen Belege, ihrer Auswahl gemäß, zu 
vermehren und :Einzelberichtigungen anzu- 
schließen, ist m. E. hier nicht der Ort. Nur 
eins sei erwähnt: die Büchersammlung Ri- 
chards von Fournival hat die Verf. noch 
für eine bloße Idealbibliothek gehalten. Je- 
doch hat schon 1922 A. Birkenmajer in einer 
zu Krakau erschienenen vortrefflichen Arbeit 
den überzeugenden Nachweis geführt, daß die 
einzelnen Bände existiert haben und teils 
noch existieren. Ich für meine Person habe 
niemals geglaubt, daß Richard die Bücher- 
beschreibungen erdichtet habe, wiewohl ich 
mich nie an die dann von Birkenmajer aus- 
geführte Rekonstruktion herangemacht habe. 
Auf Grund der Feststellungen des polnischen 
Gelehrten ist nunmehr z. B. S. Nr. 326 mit 
Paris lat. 16598 gleichzusetzen. — Fruchtbar 
wird die S.sche Arbeit meiner Meinung nach 
dann werden, wenn man dem Ursprung und 
der Entwicklung der Libri manuales nach- 
geht und zeigt, wie gewisse Textvereinigun- 
gen zeitlich "hoch hinaufgehen, sich lange 
Zeit erhalten haben, aber dann im Laufe des 
Mittelalters auch ergänzt und verändert, z.T. 
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dann durch neue Handbücher, Anthologien, 
Florilegien, Sammelhandschriften verdrängt 
worden sind. Bisher ist das Gelieferte nur 
eine nützliche Materialsammlung. Die Verf. 
wollte nicht mehr geben, wir aber möchten 
mehr und wünschen darum eine Fortsetzung. 


München. Paul Lehmann. 


Religion — Theologie — Kirche 


James Mackinnon [Prof. f. Kirchengeschichte 
an d. Univ. Edinburg), Luther and the 
Reformation. Vol.I. London, Longmans, 
Green & Co., 1925. XIX u. ag 8°. Geb. 
Sh. 6,—. 

Einem schottischen Lutherbuche darf man 
in Deutschland mit berechtigter Spannung: 
entgegensehen. Sind doch die deutschen re- 
formationsgeschichtlichen Studien während der 
letzten Jahrzehnte mit solcher Lebhaftigkeit 
getrieben und mit solchem Erfolg gekrönt 
worden, daß man nur größtes Interesse dar- 
an nehmen kann zu sehen, welches Echo 
diese Forschung im Auslande, besonders im 
internationalen Protestantismus findet. Indem 
Buche Mackinnons liegt ein solcher erster 
Versuch vor, die neue deutsche Lutherfor- 
schung umfassend zu würdigen, und es ist be- 
sonders erfreulich, daß dieser Versuch gerade 
in der angelsächsischen Welt unternommen 
wurde. 

Die Aufgabe, der sich eine Arbeit wie die 
M.s gegenübersah, ist nicht leicht. Das er- 
gibt sich unmittelbar aus der Situation, in 
der sich die deutsche Lutherforschung gegen- 
wärtig befindet. Zunächst mußte ein weit- 
schichtiges Material rein historischer Pro- 
bleme verarbeitet werden. Diese hatten sich 
s. Zt. sofort ergeben, als im J. 1883 idie 
erste kritische, sogen. »Weimarer« Ausgabe 
der gesamten Werke Luthers zu erscheinen 
begann. Auch wurde der alte Stoff um die 
Jahrhundertwende noch durch die Entdeckung 
einiger wichtiger Dokumente aus Luthers 
Frühzeit vermehrt. Schon die bloße Bear- 
beitung des Materials und der sich auf dieses 
stützenden darstellenden Forschung erhebt des- 
halb große Forderungen an Umsicht und 
Energie bei dem, der sich an eine eigne Dar- 
stellung Luthers macht. Weit schwieriger 
noch stellt sich aber die theologische Aus- 
schöpfung des Quellenmaterials dar. Die 
deutsche Lutherforschung ist sich immer be- 
wußt gewesen, an ihrem Objekt nicht nur Auf- 
klärung sogen. »rein historischer Tatsachen« 
treiben zu dürfen, sondern hat sich von jeher 
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auch zur Erschließung der Tiefen des reli- 
giösen Lebens wie der Theologie des Refor- 
mators verpflichtet gefühlt. Und wenn man 
heute bereits von einer »Lutherrenaissance« 
spricht, so zeigt sich darin deutlich, mit 
welchem Erfolg die deutsche Forschung ge- 
rade die Erfüllung dieser Pflicht unternom- 
men hat. Sie hat heute bereits ein so leb- 
haftes Interesse an der Person des großen 
Reformators in weiten Kreisen wachgerufen, 
daß man dort nur noch von einem Rückgang 
auf Luther, und zwar einem Rückgang auf 
den von der neueren Forschung erschlosse- 
nen ganzen Luther, Hilfe für die religiöse 
Not der Gegenwart erhofft. Nicht umsonst 
hat Adolf von Harnack dem zu früh ver- 
storbenen Meister der neuen deutschen Luther- 
forschung Karl Holl nachgerühmt, er sei ein 
Erneuerer des Luthertums geworden! Denn 
wie selten wohl hat hier die erneuerte und 
bereicherte Forschung eine unmittelbare Er- 
neuerung und Bereicherung der religiösen und 
kirchlichen Bewegung bewirkt. Es ist leicht 
einzusehen, wie an diesem Punkt die gefähr- 
lichste Klippe für den Verfasser eines neuen 
Lutherbuches liegt. Besäße er keinen leben- 
digen Sinn für diese religiöse Tiefe und Be- 
deutung seines Gegenstandes, so müßte und 
würde die neue Lutherforschung über seine 
Arbeit sofort zur Tagesordnung übergehen. 
Und zwar ist sie gerade an diesem Punkte 
aus einem besonderen Grunde begreiflich 
empfindlich. Von Anfang an hat sich nämlich 
die katholische Wissenschaft an dieser neuen 
Lutherforschung beteiligt, offenbar weil sie 
die eminent praktische Bedeutung dieser For- 
schung frühzeitig erkannte. Die Arbeiten des 
Dominikaners Denifle und des Jesuiten Grisar 
beweisen in ihrer umfassenden Anlage deut- 
lich, wie ernst man dort die Sache nimmt. 
Die protestantische Forschung muß also, da 
sie sich auf einem ernst umkämpften Posten 
weiß, darauf halten, daß nur Kämpfer mit 
geeigneten und einwandfreien Waffen in ihre 
Reihen treten. Übrigens beginnt neuerdings 
auch die deutsche Profangeschichtswissen- 
schaft unter ideengeschichtlichem Gesichts- 
punkt die Gestalt Luthers vor ihr Forum 
zu ziehen (vgl. G. Ritters »Luther; Gestalt 
und Symbol«). Alles in allem: die Anforde- 
rungen, die die neuere protestantische Luther- 
forschung an jede Arbeit stellt, die sich ihrem 
Gegenstand zuwendet, sind ungewöhnlich groß! 

Der Verf. des vorliegenden Buches ist in 
dem vollen Bewußtsein dessen, was er zu tun 
hatte, an seine Aufgabe herangegangen. Mit 
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der neuen deutschen Lutherforschung, die 
einen großen Eindruck auf ihn gemacht hat, 
wohlvertraut, will er in seinem Buche den 
Versuch machen, seinen Landsleuten die ihnen 
noch recht unbekannten Resultate dieser For- 
schung zu vermitteln. Dagegen glaube ich 
nicht, daß er ernstlich den Anspruch erheben 
wird, die Forschung selbst mit seiner Arbeit 
wesentlich zu erweitern oder zu vertiefen. 

Der vorliegende ı. Band des groß ange- 
legten Werkes umfaßt Lebensbeschreibung: 
und Darstellung der religiösen Entwicklung 
Luthers bis 1517. Gerade in diese Zeit fallen 
die wichtigsten der in letzter Zeit verhandel- 
ten Probleme der Lutherforschung, und man 
kann als Gesamturteil vorwegnehmen, daß 
M. sich seiner Aufgabe mit Sorgfalt und Takt 
und entsprechendem Erfolg unterzogen hat. In 
völlig durchsichtiger Weise spiegelt sein Buch 
die Hauptfragestellungen der neueren deut- 
schen Forschung wieder. Die beiden ein- 
leitenden Kapp. über die Erziehung Luthers 
und den Beginn seiner Klosterlaufbahn machen 
sich die besonders durch Otto Scheel begon- 
nene Milieuforschung rückhaltlos zunutze. Das 
3. Kap. nimmt den die deutsche protestan- 
tische Wissenschaft in letzter Zeit lebhaft 
beschäftigenden Hinweis Denifles auf die Scho- 
lastik auf und müht sich redlich um die Klar- 
stellung der scholastischen Lehre, die Luther 
in der Kirche vorfand. Kapp. 4—6 sprechen 
dann von der entscheidenden Entwicklung 
Luthers bis zur Entdeckung des Evangeliums 
und von der ersten Entfaltung seiner neuen 
Theologie. Gerade diesen Kapp.n muß nach- 
gerühmt werden, daß der Verf. mit sicherem 
Empfinden herausgespürt hat, wie die deutsche 
Forschung im Bemühen um eine Antwort auf 
die Frage nach dem Sinne der Entdeckung 
Luthers ihr brennendstes Anliegen fand. Die 
Rechtfertigungslehre ist von M. mit einer 
Entschlossenheit in das Zentrum seiner Dar- 
stellung gerückt, die nur ausdrückliche An- 
erkennung finden kann. Kap. 7 und 8 be- 
schäftigen sich mit dem Zusammenhang zwi- 
schen Luther einerseits, der Mystik und 
dem Humanismus andrerseits. Wenn auch ge- 
rade hier die eigenen Urteile des Verf.sm.E. 
unscharf bzw. schief ausfallen, so darf dar- 
über doch nicht vergessen werden, daß mit 
diesen Fragestellungen ebenfalls spezifische An- 
liegen der deutschen jüngsten Forschung auf- 
genommen werden. Ähnliches gilt endlich von 
den beiden letzten Kapp.n 9 und to die die 
erste reformatorische Tätigkeit Luthers zum 
Gegenstand der Untersuchung haben. 
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Die eigentümlichen Schwierigkeiten, die 
eine Arbeit, welche vorliegende Resultate 
selbständig zu entwickeln unternimmt, not- 
wendig bietet, gelangen in dem Buche zum 
spürbaren Ausdruck. Das gilt einmal von 
M.s wissenschaftlichem Apparat. In ihm kommt 
die zugrunde liegende deutsche Forschung 
am hellsten zur Erscheinung. Es zeigt sich, 
daß der Verf. tatsächlich eine ausgedehnte 
Kenntnis aller einschlägigen deutschen Unter- 
suchungen besitzt. Auch die katholischen 
Forscher (Denifle, Grisar, v. Pastor, Merkle) 
sind nicht übersehen, und der Verf. bewährt 
ihnen gegenüber ein ebenso taktvolles wie be- 
stimmtes Urteil. Im allgemeinen aber referiert 
M. über die deutschen Arbeiten meist ohne 
eigene Stellungnahme, d.h. die Erörterung voll- 
zieht sich bei Einzelfragen unkritisch, und das 
ist schwer erträglich bei einem Buch, das sich 
im übrigen als selbständige Forschung gibt. 
Auch besteht ein unmethodisches Nebenein- 
ander des Rückgangs auf Quellen und Dar- 
stellungen. Zum großen Teil hat der Verf. 
die Quellentexte selbst verglichen und ver- 
merkt dies auch. Ungewöhnlich häufig aber 
stützt er sich einfach auf die gangbarsten 
deutschen Lehrbücher. Endlich macht er 
Quellenangaben, die nicht aus eigener Unter- 
suchung herrühren, sondern ihm aus benutz- 
ten Darstellungen nahegelegt werden. Ja, er 
macht sogar Quellenzitate ohne Angabe der 
Fundstelle. Mir scheint in all diesen Dingen 
trotz aller Schwierigkeiten, die in der Auf- 
gabe des Buches liegen, doch eine strengere 
Methodik möglich zu sein. Sie käme dem 
Werk insofern zugute, als der Leser nicht zu 
einem dauernden Wechsel seiner kritischen 
Haltung gezwungen würde. 

Aber auch die Darstellung selbst leidet 
unter ähnlichen Mängeln. Weil der Verf. 
Forschungsresultate vermitteln will, sich ihm 
also die Probleme nicht aus eigener Arbeit 
ergeben, sondern von ihm gewissermaßen nur 
nachgearbeitet werden, bleiben die Frage- 
stellungen unscharf und die Urteile werden 
schwächlich vermittelnd. Oben war schon die 
Haltung M.s zum Problem des Verhältnisses 
zwischenLuther und dendie Reformation vorbe- 
reitenden geschichtlichen Erscheinungen kurz 
gestreift. Sie ist ein typisches Beispiel für die 
erwähnte Unschärfe des Urteils. Das Pro- 
blem ist dem Verf. in der von ihm behandel- 
ten Form (vgl. S. Illff., 248f., 261) natür- 
lich von der deutschen Forschung gestellt. Er 
kommt nun dazu, einerseits die Einzigartig- 
keit Luthers stark zu betonen. Andererseits 
läßt er aber seine Abhängigkeit von histo- 
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rischen Voraussetzungen und von den Zeit- 
umständen in bezeichnendem Dunkel. Man 
merkt dem Verf. an, daß er die Behauptung 
dieser Abhängigkeit in dem Sinne, daß Luthers 
Wirkung von diesen Voraussetzungen völlig 
abhängig war, nicht gern aufgeben möchte. 
Er wagt aber nicht, konkrete Abhängigkeiten 
zu konstatieren. So bleibt jene Abhängigkeit 
in einem anonymen Dunkel, das beweist, wie 
es sich hier um kein für den Verf. originales 
Problem handelt. — Eine weitere Unausge- 
glichenheit in der Darstellung wird durch die 
merkwürdige Tatsache hervorgerufen, daß in 
dem sonst ganz fachwissenschaftlich aufge- 
machten Buche Stellen sich finden, die aus- 
gesprochen nur für gebildete Laienkreise be- 
stimmt sein können. So berührt es merk- 
würdig, wenn man etwa S. 21, Anm. 74 eine Er- 
klärung darüber findet, was unter Nominalisten 
und Realisten zu verstehen sei, oder S. 70, 
Anm. 67 eine umständliche Aufklärung über 
die Termini »meritum de congruo« und aert, 
tum de condigno« erhält usw. Ein schär- 
feres Urteil in der Problemstellung kann man 
dem Verf. ja wohl unter den gegebenen Um- 
ständen kaum zur Pflicht machen; aber eine 
bestimmtere Vorstellung des Leserkreises läge 
in seiner Macht. 

Trotz dieser Ausstellungen darf die Auf- 
gabe, die M. sich mit diesem Werke gestellt 
hatte, als gelungen bezeichnet werden. Es 
vermittelt einen richtigen Eindruck von Um- 
fang, Inhalt und Bedeutung der neueren deut- 
schen Lutherforschung, wenn es auch einen 
selbständigen Beitrag zu dieser Forschung 
nicht darstellt. 

In den angelsächsischen Ländern kann man 
dem Buche deshalb nur möglichst weite Ver- 
breitung wünschen, damit man sich dort mehr 
als bisher mit der neuerlichen deutschen 
Lutherforschung beschäftigt. Z. B. wäre es 
ein begrüßenswerter Erfolg des Werkes, wenn 
es die Anregung böte, mehr Übersetzungen 
der deutschen Arbeiten zu schaffen; insbeson- 
dere verdient Holls Lutherbuch, möglichst 
rasch ins Englische übertragen zu werden. 
Die deutsche Lutherforschung würde an einem 
solchen Bekanntwerden ihrer Ergebnisse nicht 
nur das Interesse ihrer Anerkennung nehmen. 
Sie würde hiervon vielmehr erhoffen, daß die 
Bedeutung, die Luther durch ihre Arbeit für 
das Leben ihres eigenen Volkes gewann, sich 
zu einer Bedeutung für die Welt wenigstens 
anfangsweise erweitere. Insbesondere würde 
nach ihrer Überzeugung Luther der angel- 
sächsischen Welt jetzt viel zu sagen haben. 

Berlin. Helmuth Kittel. 
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Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines 


J. Basanavičius [Dr. phil.) u. Adalbert Srba 
[Dr. phil., Überdie Sprachverwandt- 
schaft der alten Thraker und heu- 
tigen Litauer. [S.-A. aus der »Lietuviu 
Tauta«.] Wilna, Buchdruckerei »Ruch«, 1925. 
235. 8°, 

Über die Thraker hat Tomaschek in den 
Sitzungsber. d. Akad. Wien CXXVIII, 
CXXX u. CXXXI ausführlich gehandelt und 
die überlieferten Nachrichten zusammen- 
getragen; die.Verwandtschaft der Thraker 
mit den Phrygern bewiesen hauptsächlich 
aus sprachlichem Material P. Kretschmer, 
aus archäologischem A. Körte; weitere För- 
derung brachten neben andern Hiller v. 
Gaertringen, Ed. Meyer, Solmsen, Hirt u. 
Ed. Hermann. In sprachlicher Hinsicht 
kamen für die Forschung bis vor etwa 
Io Jahren nur Personen-, Ortsnamen und 
einige dakische Pflanzennamen in ciner 
Schrift des Kilikiers Dioskurides (zu Neros 
Zeit) in Frage, dazu noch Glossen, besonders 
bei Hesych. Im Phrygischen lag auch 
eine Anzahl älterer und jüngerer Inschriften 
vor. Das Thrakische ist nach Tomascheks Be- 
legen, die freilich erst von Kretschmer Glotta 
VI 78ff. ins rechte Licht gesetzt wurden, 
noch im 6. nachchristl. Jahrh gesprochen 
worden. Kretschmer hat kritischer als 
Tomaschek und auf viel breiterer, festerer 
Grundlage das Problem der thrakischen 
Sprache in seiner »Einleitung zur Geschichte 
. der griechischen Sprache« 24 ff. behandelt. 

Epoche machte der Fund eines Goldringes 
in der Gegend von Philippopel (Plowdiw) 
beim Dorfe Jeserovo, der zum ersten Male 
eine Inschrift in thrakischer Sprache mit 
griechischen Buchstaben wohl des 5. vorchristl. 
Jahrh.s bot. Auch zu diesem Texte, der von 
verschiedenen, besonders auch bulgarischen 
Gelehrten behandelt wurde, ist das Beste 
m. E. von Kretschmer (Glotta VÊ 74 ff. und 
VII 86 ff.) gesagt worden. Zwecks Erklärung 
phrygischer und thrakischer Wörter hat man 
bereits früher, so namentlich Fick, oft den 
slavischen bzw. litauischen Wortschatz her- 
angeholt (zu phrygisch Bëbu »Wasser« trage 
ich einen milesischen Beleg aus Clemens 
Alexandrinus Stromata V 8, 48 nach). 

Nun versuchen jetzt der aus litauischer 
Literatur wohl bekannte und um sie verdiente 
Basanavičius und Adalbert Srba in 
dem obengenannten Aufsatze der Zeitschrift 
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Lietuviu Tauta« die Aufschrift des Gold- 
ringes geradezu für altlitauisch in Anspruch 
zu nehmen. Gegen diesen Versuch habe ich 
methodisch stärkste Bedenken geltend zu 
machen. Die nicht einmal nach Wörtern ab- 
geteilte Inschrift, in einer Sprache abgefaßt, 
deren Stellung im Kreise der indogermanischen 
Sprachen noch heute umstritten wird, und 
von der sonst nur einige kümmerliche Glossen 
erhalten sind, einfach, wie es hier geschieht, 
nach dem Anklange übersetzen zu wol- 
len, geht über das, was sich z. B. Corssen 
vor Jahrzehnten fürs Etruskische leistete,noch 
weit hinaus und ist geradezu phantastisch. 
Sollten die Worte wirklich zwei (ungeschickte) 
Hexameter bilden, was ich mit Kretschmer 
nicht ganz von der Hand weisen will, so 
erschwert das nur die Deutung und läßt 
noch mehr Möglichkeiten der Interpretation 
offen. 

Auf Einzelheiten kann ich an dieser Stelle 
nicht eingehen. M. E. sind Thraker und 
Phryger wohl nachbarlichen Einflüssen der 
Baltoslaven ausgesetzt gewesen. Aber eben- 
sowenig »wie die Bretonen Nachkommen der 
Gallier Frankreichs sind«, sondern vielmehr 
Rückwanderer aus Britannien, ebensowenig 
»sind die Litauer Thraker, die in Ostpreußen, 
Litauen und im Lettlande allen Nachbarn 
zum Trotz und Arger leben und leben werden «. 
Sicher haben die Litauer gerade in ihrer 
Sprache und Kultur manches Altertümliche 
bewahrt; daß bei ihnen deshalb auch Wünsche 
hinsichtlich besonders alter Geschichte auf- 
keimen, ist begreiflich. Aber nach dem, was 
über die Thraker im großen Ganzen über- 
liefert ist, erscheint es nicht empfehlenswert, 
sie mit Eifer ohne zwingende wissenschaft- 
liche Notwendigkeit als Ahnen zu bean- 
spruchen. Die Behauptung der Verff., »von 
heute an existieren keine Zweifel mehr über 
die Nationalität der Thraker«, ermangelt 
m. E des DBeweises, und ich glaube 
mit meinen Bedenken dagegen nicht völlig 
vereinzelt zu stehen. 

Berlin (Königsberg). Ernst Sittig. 


Griechisch-lateinische Sprache und Literatur 


Karl Rupprecht [Dr. phil), Apostolis, 
Eudem und Suidas. Studien zur Ge- 
schichte der griechischen Lexika mit einem 
Anhang: Fragment eines griechischen Lexikons 
(Codex Monacensis gr. 263 fol. 416'—420”). 
(Philologus, Suppl. XV, BR Leipzig, 
Dieterich, 1925. 1608. 8°. 

Apostolius hat zu seiner Sprichwörtersamm- 
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lung u. a. eine Handschrift benutzt, welche 
zwischen VIII Sa — X 37 (Beafevous—KWwvwrtrog, 
also wohl sicher Blattverlust am Ende des 
1. Bandes [a—x] der Urhandschrift) eine Lücke 
hatte; die gleiche Lücke findet sich in den 
Handschriften des Lexikons des Eudem und 
in dem spätbyzantinischen, vom Verf. ver- 
öffentlichten, hauptsächlich Sprichwörter ent- 
haltenden Münchner Wörterbuchbruchstück. 

Dies ist das sichere Ergebnis der vorlie- 
genden Arbeit. Alles andere, so z. B. daß 
Apostolius, Eudemus und Monacensis auf 
eine Vorlage des Suidas zurückgehen, die 
selbst wieder zugleich mit Photius aus der 
gleichen erweiterten Zuvaywyr A&Zewv xpnoluwv 
stamme (vgl. die Zeichnung S. 108), ist 
zunächst abzulehnen. Es fehlt dem Verf. so- 
wohl der Überblick über die ganze Wörter- 
büchermasse als auch die Einsicht in die 
vielen Möglichkeiten der Veränderungen in 
der Fortpflanzung, z. B. bei mehreren Vor- 
lagen das Zusammenstückeln, Hintereinander- 
schreiben, die kürzende oder verbindende 
Umschreibung, und daß eben darum, weil 
jeder neue Schreiber nach Belieben durch- 
gehende oder vereinzelte, wörtlich übernom- 
mene oder umschriebene, teils diese Glossen- 
art, teils jene bevorzugende Zusätze machen 
konnte, eine sichere Quellenforschung so oft 
auf Schwierigkeiten stößt. Hat doch noch 
A. Schott 1612 das Zusammenschreiben wacker 
und stillschweigend betrieben. Aber der Verf. 
will uns gar glauben machen, daß Suidas, 
dessen eigene Arbeit »immer mehr zusammen- 
schrumpft«, selbst die Scholien zu Aristopha- 
nes auseiner Vorlage genommen habe (S. 96). 
Augenscheinlich hat er weder die ganz beson- 
dere Art des Suidas erkannt noch auch, daß 
bei einer so riesigen Stoffmasse drei schwache 
Beispiele nichts beweisen. Hätte er wenig- 
stens, wozu der verwendete Druckraum schon 
zur Hälfte ausreichte, den ganzen Eudem ge- 
geben, von dessen vollständiger Bekanntma- 
chung Leop. Cohn die Klarheit über die Ein- 
gliederung dieses Wörtzrbuchstammes ab- 
hängig machte! Die Hondschriften sind be- 
kannt, in Wien kann das rührige Seminar 
gewiß einen Abschreiber stellen, in Florenz 
wird Vitelli vermitteln und selbst Paris, wo 
die Haupthandschrift liegt, ist nicht mehr 
unzugänglich. Nun müssen wir uns mit un- 
zulänglichen Proben begnügen, die z. T. noch 
doppelt gegeben werden, wie denn überhaupt 
der Verf. unordentlich und weitschweifig ist. 

Auch weiß er nicht, worauf es ankommt. 
Sonst hätte er in dem Münchner Bruchstücke 
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(S. 119—142), das er mit wahllos zusammen- 
gestellten Lesarten anderer Wörterbuchzweige 
versieht, wenigstens durch Sperrdruck ange- 
geben, was denn nun mit dieser umständ- 
lichen Veröffentlichung an Neuem gewonnen 
sei. So blättert man darin vergeblich. Kaum 
daß eine neue Bedeutung gewonnen wird. In 
diwAuyıov S. 128 scheint kai Opnvüdeg, das nur 
in dtaterau&vov Bpnvnriküg einer Cyrillhand- 
schrift (bei M. Schmidts Hesych) ein Ähn- 
liches hat, auf Cyrill hinzuweisen, der schon 
längst als eine Quelle des Eudem erkannt ist. 
Und kämen auch solcher Stellen noch viele 
vor, wäre es immer nur ein armseliger 
Gewinn. 

Der Vert et viel zu früh an eine so schwere 
Arbeit gegangen. Hätte er Wentzel und Reitzen- 
stein nachgearbeitet, er würde gemerkt haben, 
wie viele entsagungsvolle Voruntersuchungen 
geführt werden müssen, wie stark auch die 
Handschriftenkunde zu treiben ist, ehe man 
anfängt, ein bestimmteres Urteil zu gewinnen. 
Und allem diesem muß wieder eine gute 
Allgemeinschulung vorausgehen. Aber auch 
hieran fehlt es dem Verf. sehr. Zwar sind 
einige richtige Sinnerklärungen gegeben (z. 
B. S. 16 zu Apostol. IX 68); gewöhnlich aber 
prüft man an keiner Stelle nach, ohne auf 
ungenügende Erfassung der Überlieferung 
oder auf falsche oder schiefe Beurteilung zu 
stoßen. Es genügt, auf die verfehlte Behand- 
lung von rnaävra Më S. 49 und dyanmtösg 
S. 70 zu verweisen. Sogar Wilamowitz muß 
sich (S. o zu Eur. Herakl. 1176) schul- 
meistern gefallen lassen, wobei denn offenbar 
wird, daß der Verf. nicht einmal weiß, was 
nökenog Am6ökenog bedeutet. Es genügt, auf 
kabel zur Elektra S. 236 und 304 zu ver- 
weisen. Daß der Verf. auf Metrisches achtet, 
ist zu loben, aber er muß wissen, daß aiyög 
Tp6önov uáxapav ZOkäkeugg S. 25 leichter als 
Tetrameter gemessen wird, und daß tro- 
chäische Tetrameter, wie er deren einen unter 
Annahme von falschen Längungen S. 5 her- 
ausfischt, von Byzantinern nicht mehr gebil- 
det werden. 

Man überwindet den Verdruß, den die 
Durcharbeitung dieses in Anlage und Aus- 
führung verfehlten, flüchtig hingeworfenen, 
überdies noch nachlässig gedruckten Werkes 
bereitet, durch die Hoffnung, es möchte dem 
Verf., der über eine rege Beobachtung und 
mancherlei Wissen verfügt, gelingen, sich in 
eine strenge Schule zu nehmen und zunächst 
einmal, etwa an H. Diels, die philologische 
Klarheit zu gewinnen. Alsdann, aber auch 
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erst alsdann, steht seinem lobenswerten Eifer 
in den Sprichwörtern ein reiches Feld der 
Ernte offen. Noch immer ist das Erbe, das 
Crusius, Cohn und andere hinterließen, un- 
verwaliet, noch immer muß jeder, der über 
ein Sprichwort Belehrung sucht, einen Stoß 
von Büchern und Schriften durchsehen und 
doch Gefahr laufen, wichtige Nebenarbeiten 
zu übersehen. Hier ist jeder zuverlässige 
Helfer willkommen. 


Horbach bei St. Blasien. W. Crönert. 


Romanische Literaturen 


Joseph Haas [em. Prof. f. Roman. Philol. 
an d. Univ. Tübingen), Kurzgefaßte 
französische Literaturgeschichte. 
Bd. I—III. Halle a. S., M. Niemeyer, 1924; 
1925. VII u. 250; VII u. 291; VII u. 274 S. 
So. M. 6, —; M. 8,—; M. 8,—. 

Genau in Paragraphen geteilt, nach Gat- 
tungen und chronologisch gegliedert wird 
dem Studenten eine große und für eine »kurz- 
gefaßte Literaturgeschichte« sozar übergroße 
Stoffmenge gewissenhaft übermittelt. Er er- 
hält die Lebensläufe der einzelnen Dichter, 
sehr häufig auch ausführliche Inhaltsangaben 
ihrer Werke. Der erste Band (1549—1650) 
schildert die Renaissance und den Auftakt 
der Klassik, der zweite (1650—1715) die 
Höhe und den Ausklang des »großen Jahr- 
hunderts«, der dritte (1715—1820) die Auf- 
klärung, die Revolution und das, was dem 
Verf. wohl als Vorbereitung der französischen 
Romantik erschienen ist. Es hat ihm hier 
keinerlei Bedenken verursacht, im Kap. XX 
(»Der Roman nach Rousseau«) von Nodier, 
von Obermann und Adolphe zu sprechen, 
dann in mehreren Abschnitten mitten ins 
18. Jahrh. auf Diderots, auf Beaumarchais’ 
Theater, auf Voltaires Korrespondenz und die 
Salonliteratur zurückzugreifen, und erst im 
Kap. 25 über Chateaubriand zwanzig Para- 
graphen zu schreiben. Daß Obermann und 
Adolphe ohne und vor René zu behandeln 
eine innere Unmöglichkeit ist, hat Haas 
nicht bemerkt. 

Eine Unmöglichkeit freilich für wen? Wenn 
der Verf. sich durchweg (wie er ja auf vielen 
Seiten seines Buches tut) auf die Übermitt- 
lung stofflicher Daten beschränkte, so käme 
auf die tabellarische Anordnung oder Zusam- 
menfassung dieser Datenmassen nicht allzu- 
‘viel an; man würde von ihnen nur Übersicht- 
lichkeit und Erlernbarkeit verlangen. Aber 
H. tritt mit dem vollen Anspruch auf, ein 
wirklicher Literarhistoriker zu sein, denn 
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immer wieder fügt er Urteile zu dem über- 
mittelten Stoff. Und so ist denn jene An- 
ordnung mehr als eine gefährliche Bequem- 
lichkeit oder ein fragwürdiger Notbehelf; sie 
ist wirklich eine Unmöglichkeit, und sie ist 
ein böses Charakteristikum der gesamten 
Arbeit. 

H. gibt sich nicht oder selten damit ab, 
seine Urteile aus den vorangegangenen Dar- 
stellungen herzuleiten; sondern er hängt sie 
an, es sind Aussagen und Lernstoffe, nicht 
anders als die stofflichen Paragraphen. Wird 
ein Urteil begründet, so fragt es sich mehr 
als einmal, ob man es mit einer wirklichen 
Begründung zu tun hat. Man erhält atwa als 
besonderes Zeichen der dichterischen Unzu- 
länglichkeit du Bartas’ einen Hinweis auf 
seine »geradezu kindliche Art, fehlende Silben 
im Vers auszufüllen durch Wiederholung der 
Anlautsilben... So flo-flottant, bou-bouillon- 
nant, ba-battre und andere« (I 91/92). Daß 
es sich hier um das Gegenteil einer Kindlich- 
keit und Unbeholfenheit, daß es sich um be- 
wußte stilistische Bemühungen und Übertrei- 
bungen handelt, davon wird nichts gesagt. 
Häufiger wie gesagt ist der Fall, daß ein Ur- 
teil glaubensmäßig und wohl gar im Wider- 
spruch zu vorangehenden Ausführungen hin- 
genommen werden muß. Bei der Inhaltsangabe 
der Lustspiele Corneilles z. B. erfährt man 
rein gar nichts von ihrem poetischen Wert. 
»Eine hübsche Komödie, deren Interesse nicht 
in der Handlung im allgemeinen liegt, son- 
dern darin, daß Corneille die Verkaufsbuden 
einiger Händler, auch eines Buchhändlers, 
auf die Bühne gebracht hat« (I 193). Und 
eine Seite später heißt es: »Corneille ist mit 
diesen Stücken zu einer bedeutenden dichte- 
rischen Höhe gelangt«. Es wird dann noch 
gesagt, daß er einen »feineren Ton« auf der 
französischen Bühne heimisch gemacht habe; 
aber daß er Charaktere gezeichnet und innere 
Handlungen gesucht habe, sein eigentlich 
Dichterisches, kommt kaum zur Sprache. 
Gewiß, der Menteur ist eine »Charakter-Ko- 
mödie«. Aber um sie zu charakterisieren, 
lehrt H. vor allem: »Corneille hat eine 
Reihe hübscher Situationen, in denen die 
Gewandtheit Dorantes zu lügen amüsant wirkt, 
herausgearbeitet« (S. 195). Unter den breiter 
ausgeführten Urteilen möchte ich zwischen 
solchen unterscheiden, in denen H. wieder- 
gibt oder in einer mittleren Stellungnahme 
zusammenzufassen sucht, was ihm gesicherte 
Konvention und Schulweisheit zu sein 
scheint, und solchen, in denen er die eigene 
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Meinung vertritt. Daß Racine bewunderungs- 
würdige Gestalten geschaffen habe »trotz der 
Fesseln, die seine Bewegungsfreiheit hemm- 
ten« (II 73), ist wohl zu den konventionellen 
Urteilen zu rechnen. Freilich ist es eine 
Konvention, die seit einigen Jahrzehnten für 
überwunden gilt, da man erfaßt hat, daß 
Racine durch seine Fesseln gar nicht ge- 
hemmt worden ist, ja daß er überhaupt keine 
Fesseln trug. Daß Molière (II 132—134) 
»unsterbliche« Charaktere geformt habe trotz 
seines »mangelnden künstlerischen Bewußt- 
seins«, seiner philosophischen Mittelmäßigkeit 
und seiner Unfähigkeit, »diejenigen Bedürf- 
nisse des menschlichen Herzens nach erhe- 
benden, begeisternden Ideen zu befriedigen, 
die den Menschen zu aufopfernden Taten an- 
spornen, begeistern und befähigen« (wobei ich 
für meinen Teil nicht begreife, wie ein un- 
künstlerischer und mittelmäßiger Mensch 
unsterbliche Charaktere hervorbringen, und 
wie ein unsterblicher Charakter kalt lassen 
soll), — diese Bewertung ist wohl zu gleichen 
Teilen dem gutzuschreiben, was H. selber 
empfunden, und was er vor langen Jahren im 
Kolleg gelernt hat. Ein völlig eigenes Urteil 
endlich, ein von fremder Meinung und For- 
schung ganz unberührtes, ist das über ein 
rechts-philosophisches Kunstwerk, auf dem sich 
die Verfassungen der meisten modernen Staa- 
ten mehr oder minder aufbauen, und das in 
seiner Tiefe und Fülle von ungeheurer Welt- 
wirkung war: »Montesquieu hat jedenfalls im 
Esprit des Lois ein außerordentlich anregen- 
des Buch geschrieben, das eine dem gebil- 
deten Leserkreis fernliegende Lektüre in die 
Reichweite des gebildeten Publikums brachte. 
Es war auch ein gelehrtes Werk, wenn auch 
Mme. du Deffand das Buch als de /’Esprit 
sur les Lois bezeichnete und Montesquieu 
mancher Lapsus passierte und er, wie in 
seiner römischen Geschichte, seinen Mangel 
an Kritik zeigte« (III 82). Hätte ich die 
Lektüre der »kurzgefaßten französischen Lite- 
raturgeschichte« gerade hier begonnen, so 
hätte ich meinen Augen nicht getraut. Da 
diese Stelle aber erst im dritten Band vor- 
kommt, so konnte sie mich nach mancher 
ähnlichen oder doch einigermaßen ähnlichen 
Kritik nicht mehr sonderlich überraschen. 
Aber eine peinliche Überraschung bleibt 
dieses Buch als Ganzes doch. Wir haben 
für das 16. Jahrhundert der französischen 
Literatur den genialen Morf, für das ı7. den 
noch immer anmutigen und trefflichen Loth- 
eissen, für das 18. die große Synthese Her- 


mann Hettners; wir haben auf französischer 
Seite die immer wieder nachgebesserte Meister- 
leistung Gustave Lansons, die die gesamte 
französische Literatur umspannt. Und nun 
soll sich der deutsche Student an diesem 
neuesten Lehrbuch bilden? Wenn er es tut, 
und wenn er es gar ausschließlich tut, so 
wird er wahrscheinlich keinerlei falsche Da- 
ten und sehr viel mehr Daten als unbedingt 
nötig im Kopf haben; aber sicherlich wird 
er mit all dem richtigen Stoff ein traurig 
verflachtes und verzerrtes Bild vom Wesen 
der französischen Literatur in sich herum- 
tragen. 
Dresden. Victor Klemperer. 


Germanische Literaturen 


Karl Kurt Klein, Die Deutsche Dich- 
tung Siebenbürgens im Ausgange 
des ı9.u. im 20. Jahrhundert. Drei Jahr- 
zehnte auslanddeutscher Literaturgeschichte. 
[Schriften d. Instituts f. Grenz- u. Ausland- 
deutschtum an d. Univ. Marburg. H. a 
Jena, Gust, Fischer, 1925. VIII u. 178 S. 
8. M. 7,50. 

Der Umstand, daß das Buch Kleinsin den 
»Schriften des Instituts für Grenz- und Aus- ` 
landdeutschtum« erschienen ist, erklärt seine 
Berechtigung und rechtfertigt zugleich seine 
ganze Einstellung. Es will darin dargestellt 
werden, wie in einem lebensstarken ausland- 
deutschen Volkstum bodenbeständiges Schrift- 
tum als natürlicherAusdruck heimatbedingten 
Geisteslebens sich mit dichterischem Schaffen 
verbindet, das als Spiegelbild der wechselnden 
Erscheinungen im großen deutschen Geistes- 
strom eben den ununterbrochen gebliebenen 
Zusammenhang mit diesem aufzeigt. Damit er- 
ledigt sich der hauptsächlichste Einwan 
sofort dem Leser des Buches, noch mehr dem 
Kenner dieses Schrifttums sich aufdrängt: die 
Aufzählung und kritische Beurteilung auc 
einer reichen Zahl dichterisch völlig wertloser 
Erzeugnisse, wodurch die Gefahr entsteht, daß 
der Abstand zum wirklich Wertvollen nicht 
scharf genug erfaßt und dieses in seiner Be- 
wertung beeinträchtigt wird. Das Buch will 
eben nicht etwa den Beitrag kennzeichnen, den 
das letzte Menschenalter siebenbürgisch-deut- 
schen Schrifttums zur deutschen Dichtung 
geliefert hat, sondern den Platz umstecken, 
den dichterisches Bemühen in der geistigen 
Selbstbehauptung des siebenbürgisch-säch- 
sischen Volkes sich gesucht, und die Mittel 
kennzeichnen, die es zu dessen Ausdruck 
benutzt hat. Es muß dem Verf. zugestanden 
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werden, daß er mit emsigstem Fleiß 
und mit sicherer methodischer Beherrschung 
auf verhältnismäßig knappem Raum den 
auseinanderquellenden Stoff bemeistert hat. — 
Die Entwicklung wird in drei Abschnitte ge- 
gliedert: Das Ausklingen der »Blütezeit« 
(etwa von 1893—1907), die neue Literatur- 
bewegung vor und in dem Kriege (1907 bis 
1919), die neue Literaturbewegung nach dem 
Kriege. Als Träger der »Blütezeit« sind dabei 
Viktor Kästner (gest. 1857, mundartliche 
Gedichte), Fr. Wilhelm Schuster (gest. 1914, 
Lyriker, Dramatiker), Traugott Teutsch 
(gest. 1913, geschichtliche Romane), Michael 
Albert (gest. 1893, Gedichte, Novelle, Drama) 
zu verstehen. Die Bezeichnung dieser ersten 
Periode als »Ausklingen der Blütezeit« ist 
vielleicht etwas zu enge gefaßt. Einerseits 
fehlt ihren Schöpfungen völlig die für die 
»Blütezeit« kennzeichnende und vom Verf. 
scharf umrissene innere Anlehnung an die 
großen Vorbilder der deutschen Dichtung, 
andererseits aber wird das Bodenständige 
bewußter herausgearbeitet und läßt die an- 
spruchslosen Erzeugnisse dieser Periode als 
bemerkenswerte Vorläufer der bald darauf 
in der allgemeinen deutschen Literaturbewe- 
gung hervortretenden besonderen »Heimats- 
kunst« erscheinen. Hierher gehört der Kreis 
der um den »Siebenbürgischen Volksfreund« 
(Kronstadt) und den »Kalender des Sieben- 
bürger Volksfreundes« (Hermannstadt) ge- 
scharten Erzähler, aus deren Reihe sich durch 
persönliche Note und selbständige Veröffent- 
lichungen Anna Schuller-Schullerus geb. 1868, 
Johann Plattner geb. 1854, Gustav Arz 
geb. 1864, herausheben. Hinzuzufügen ist 
Heinrich Schuster geb. 1857 mit seinem 
trefflichen Dorfroman »Martin Alzner« — 
die einzige bemerkenswerte Lücke in der 
fast lückenlosen Stoffsammlung. Als Lyriker 
dieser Periode sind zu nennen: J. K. Rösler, 
J. Lehrer, K. Römer, Fr. Ernst, vor allem 
Regine Ziegler (gest. 1925). In diese Zeit 
fallen hauptsächlich die Anfänge der boden- 
ständigen mundartlichen Dorfbühne; noch 
etwas ungelenk die Komödien von J. W. 
Litschel, gut im Volkston die Singspiele von 
G. Meyndt, durch Feinheit der sprachlichen 
Darstellung und volkserzieherische Vertie- 
fung ausgezeichnet die Volksstücke von Anna 
Schuller-Schullerus. — Mit der Begründung 
der literarischen Zeitschrift »Die Karpathen« 
(von 1907 an) durch Adolf Meschendörfer 
(geb. 1877) setzteine neue, wirkliche Literatur- 
bewegung ein. Ihr Kennzeichen ist der Kampf 
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gegen die Überschätzung der dichterischen 
Leistung in heimischen Werken, namentlich 
gegen ihre veraltete künstlerische Technik, 
ebenso aber auch die engere Fühlungnahme 
mit den auf allen Gebieten der Kunst in der 
großen Geisteswelt hervortretenden neuen 
Richtungen. Der Hauptvertreter dieser Bewe- 
gung ist Adolf Meschendörfer selbst mit seinem 
Roman »Lenore« und dem historischen Drama 
»Michael Weiß« ihm ebenbürtig an Ernst 
künstlerischer Durchdringung die Lyriker 
Hermann Klöss (geb. 1880) und Eduard 
Schullerus (1877—1914), denen sich später 
in derselben Linie vorwärts schreitend Ernst 
Kühlbrand (geb. 1857) und Egon Hajek 
(geb. 1888) hinzugesellten. 

Die seelischen Erschütterungen der Kriegs- 
zeit haben außer den bedeutungslosen üb- 
lichen Kriegsliedern unmittelbar und mittel- 
bar in wertvollen episch-dramatischen Schöp- 
fungen sich ausgewirkt: Bernhard Capesius 
(geb. 1889) »Der schöne Tod«, »Brandung «, 
Hermann Klöss »Nachfolge Christi«, »Unter- 
gang«, Malvine Antoni (geb. 1868) »Kar- 
pathenwacht«. In der »neuen Literaturbewe- 
gung nach dem Kriege« gehen noch die ver- 
schiedenen Strömungen unvermittelt neben 
einander. Während Bernhard Capesius in 
seinem ausgereiften Roman »Im alten Land« 
das persönliche Ringen um die politisch- 
nationalen Probleme der Nachkriegszeit wie- 
der in die Heimatsscholle einwurzeln läßt, 
heben sich aus ihr als junge Erscheinungen 
Hans Lienert (geb. 1885) mit seinen kräf- 
tigen Bauerntragödien und Gustav Schuster 
(geb. 1885) mit seinen gesunden Schöpfun- 
gen sächsischen Volkshumors heraus, beginnt 
andererseits Heinrich Zillich (geb. 1896) 
seinen in Lyrik und Novellistik wesentlich 
nach außer-siebenbürgischen Einflüssen ge- 
richteten und zu beurteilenden Aufstieg. 

Durch alle 3 Perioden zieht sich in gerader 
Folgerichtigkeit das Schaffen der in ihrer 
Verbindung von künstlerischer Anmut und 
schwerster Gedankenbelastung wohl bedeut- 
samsten dichterischen Persönlichkeit dieser 
Zeit, Oskar Wittstock (geb. 1865). Sein sor- 
gendes Denken gilt der erwerbenden Frau 
(»Der sechste Tag«; »Das heimatmüde Ge- 
schlecht «). — 

Karl Kurt Klein hat mit seinem inhalts- 
reichen Buch nicht nur der allgemeinen 
deutschen Literaturkunde einen Dienst ge- 
tan, in dem er ihr einen zuverlässigen Ein- 
blick in das dichterische Schaffen eines 
schwer um seinen Bestand kämpfenden klei- 
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nen deutschen Volksstammes vermittelt, son- 
dern er öffnet durch seine klare Übersicht 
und sichere Beurteilung diesem Schaffen selbst 
den Weg zur Selbstbesinnung und künstle- 
rischen Läuterung. 


Hermannstadt. Adolf Schullerus. 


Bildende Kunst 


Paul Johansen, Phidias and the Par- 
thenon sculptures. Transl. by Inge- 
borg Andersen. Kopenhagen- London: 
Berlin, Gyldendalske Boghandel Nordisk For- 
lag, 1925. 134 S. 8°. 

Das Büchlein ist die Arbeit eines Bild- 
hauers, der, mit feinem künstlerischen Emp- 
finden ausgerüstet und durch reiche tech- 
nische Erfahrungen gestützt, eine neue, alle 
Schwierigkeiten beseitigende Lösung des 
Phidiasproblems versucht — ein Bemühen, 
dessen Wert und Anregungskraft die künftige 
Forschung auch bei einem ablehnenden Ver- 
halten stets dankbar anzuerkennen haben 
wird. 

In dem einleitenden Kap. erörtert Jo- 
hansen das Gesetz der Frontalität und er- 
klärt es, im Gegensatze zu Julius Lange, mit 
Ausschaltung aller ethischen und ästhetischen 
Erwägungen aus rein technischen Gründen. 
Der primitive Bildhauer, der die 
Hilfe lebensgroßer Tonmodelle noch nicht 
kennt, ist notwendigerweise an die vier- 
eckige Form des Steinblockes gebunden, in 
den er unter Führung der auf die Seiten- 
flächen entworfenen Umrißzeichnungen ein- 
dringt. Aus der bei dieser Arbeitsweise un- 
ausbleiblichen Koinzidenz der vertikalen 
Blockachse mit der Figurenachse ergibt sich 
als eine gesetzmäßige Folge die Frontalität, 
wobei die plastische Gestalt wie aus vier 
Reliefansichten zusammengesetzt erscheint. 
Im Gegensatz zu dieser von den Außen- 
flächen eindringenden Steinarbeit existiert 
für den Künstler beim Arbeiten in Ton, d. h. 
bei einem Aufbau der Figur von innen nach 
außen keine axiale Gebundenheit. Der 
Drang, die durch die Tonarbeit gewährte 
Achsenfreiheit der Figur auch für die Bild- 
hauerarbeit zu sichern, mußte notwendiger- 
weise zu einem Kampfe gegen die Frontalität 
‚ führen. Anfänglich wird der Steinblock unter 
Weisung des Tonmodells in axial diver- 
gierende kleinere quadratische Blöcke ge- 
teilt, aus denen dann die Gestalt den alten 
frontalen Prinzipien entsprechend heraus- 
gehauen wird. Das war nach J.s Auffassung 
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der Hergang der Arbeit bei allen archaischen 
Skulpturen, die bereits erhebliche Achsen- 
divergenzen zeigen, wie der kriechende Gigant 
aus dem jüngeren Hekatompedongiebel, die 
Theseus-Antiope-Gruppe aus dem Giebel des 
Apollotempels von Eretria. Schon aus diesen 
kurzen Andeutungen sieht man, wie befruch- 
tend und klärend die Beobachtungen eines 
erfahrenen Bildhauers in die Forschungs- 
arbeit eingreifen können. Aber eben der 
Standpunkt des Bildhauers hat bei J., wie 
mir scheint, zu einer gewissen Einseitigkeit, 
zu einer, Überschätzung des Technischen 
geführt. Neben der primitiven, technisch 
bedingten Frontalität als Werkform gibt es. 
doch auch eine andere, gewollte Frontalität 
als Kunstform. In diesem höheren Sinne ist 
die Frontalität bei den Agyptern zu einer auf 
Jahrtausende hin feststehenden künst- 
lerischen Norm geworden, wobei die ver- 
schwindenden Ausnahmen nur die Regel be- 
stätigen. Durch diese in ihrem Ausdrucks- 
werte erkannte Norm haben die Ägypter ihr 
geistiges Beharrungsvermögen in die Bild- 
werke hineingetragen und ihre Statuen so- 
zusagen für die Ewigkeit formuliert. Nur 
durch diese Auffassung läßt sich erklären, 
daß ein Volk, das eben in technischen Fragen 
als Lehrmeister der Griechen gelten muß, 
an der Frontalität Jahrtausende hindurch, 
ja selbst in einer Zeit noch festhielt, wo der 
regsame Geist der Griechen ihre Gesetzes- 
kraft schon längst aufgehoben hatte. Der ın 
hartem Kampfe errungene Bruch mit der 
Frontalität ist nicht nur eine technische 
Leistung, sondern zugleich vielmehr eine 
geistige Tat erster Größe, die siegreiche und 
glanzvolle Offenbarung des von Freiheits- 
drang erfüllten, Erlösung suchenden Griechen- 
tums. Für die primitive Frontalität als Werk- 
form mag somit J.s Erklärung genügen, die 
Frontalität als Kunstform ist dagegen nicht 
technisch, sondern geistig bedingt. 

In der viel umstrittenen Phidias-Chrono- 
logie stellt sich J. auf die Seite derjenigen, 
für die die Parthenonskulpturen die Giebel 
inbegriffen »ein Wunder bleiben, das wieder 
nur durch ein Wunder, die Persönlichkeit 
des Phidias, erklärt werden kann (Buschor 
in Furtwängler-Reichold: Griechische Vasen- 
malerei III, S. 148). Dementsprechend wird 
der Prozeß gegen Phidias auf das Jahr 432/1 
angesetzt und seine nachfolgende Tätigkeit 
in Olympia bis ca. 424 ausgedehnt. Bei Be- 
sprechung der Athena Parthenos, an der auf 
Grund des von Phidias ausgeführten Ton: 
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modells der Meister mit Heranziehung zahl- 


reicher Hilfskräfte ungefähr ro Jahre hin- 
durch gearbeitet hat, wird ganz richtig her- 
vorgehoben, daß die ärmlichen Parthenos- 
kopien keinesfalls als untrügliche Grund- 
lagen bei Bestimmung des Phidiasischen 
Stiles betrachtet werden können. Viel auf- 
schlußreicher und wichtiger in dieser Bezie- 
hung sind die Reliefs des Parthenosschildes, 
die eine Fülle eigenartiger Motive enthalten 
und den kühnen schöpferischen Geist ihres 
Urhebers deutlich erkennen lassen (vgl. 
Pfuhl, Arch. Jbuch. XXXX, 1925, 5.18 
Anm. 3), der die hier erprobten Motive auch 
an den Metopen mehrfach verwandt hat. 
Für die Kampfgruppe des vorstürmenden 
Griechen und der ins Knie gesunkenen Ama- 
zone vgl. die Ostmetope I.: Smith p. 37; 
zu der gestürzten Amazone des Schildreliefs 
vgl. den toten Lapithen der Südmetope 
XXVIII: Collignon pl. 35. Ahnliche knitterig 
zusammengeschobene }Faltenmassen wie hier 
sind als steigernde Folie dann auch an den 
Giebelfiguren (Dionysos und Kephissos) an- 
gewandt worden. 

Der Schwerpunkt des J.schen Buches 
fällt zweifellos auf die letzten drei Kapp., in 
denen er die Arbeitsorganisation und die 
Beteiligung des Phidias an den Parthenon- 
skulpturen bespricht. Im Sinne Plutarchs 
wird hier Phidias als der eigentlich führende, 
alles bestimmende Geist für die gesamte 
plastische Dekoration des Parthenons an- 
erkannt. An den Metopen war, wie J. glaubt, 
der persönliche Anteil des Meisters höchstens 
auf die Lieferung von Skizzen zu einzelnen 
Platten beschränkt. Alles andere wurde 
den aus verschiedenen älteren Schulen re- 
krutierten Hilfskräften überlassen, die, wie 
die erheblichen Stildifferenzen zeigen, an 
ihren Stilgewohnheiten auch in der neuen 
Umgebung festhielten. Auch an der Aus- 
führung des Frieses soll sich Phidias persön- 
lich nicht beteiligt haben. Er begnügte sich 
damit, daß er die Grundzüge der Kom- 
position in flüchtigen Umrißzeichnungen auf 
die Platten skizzierte. Die eigentliche bild- 
hauerische Arbeit blieb auch hier den Schülern 
und Gehilfen überlassen. Der Anteil der 
verschiedenen Hände, denen die Platten zur 
Ausführung vergeben wurden, wird sich durch 
eine genaue Stilvergleichung wohl ebenso 
feststellen lassen, wie dies neuerdings für den 
großen Fries des pergamenischen Altars durch 
W. H. Schuchhardt versucht wurde. Bei 
Ausführung der Giebelskulpturen waren, wie 
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J. überzeugend nachweist, nicht nur kleine 
Tonskizzen, sondern auch in voller Größe 
ausgeführte Tonmodelle eine notwendige 
Voraussetzung. Die Annahme, daß Phidias 
nach Festlegung der Komposition in kleinen 
Tonskizzen sich auch an der Ausführung 
der großen Tonmodelle für einzelne Figuren 
beteiligt hat, ist kaum abzuweisen, denn nur 
unter dieser Voraussetzung läßt sich der 
folgenschwere Stilwandel, den die Giebel- 
skulpturen und im besonderen die »Thau- 
schwester«e dem Friese gegenüber bedeuten, 
als die persönliche Leistung des führenden 
Meisters begreifen, der den Stilwandel nicht 
nur geduldet, sondern aus eigenem schöp- 
ferischen Antrieb angeregt hat. Diese Dar- 
legungen erklingen wie ein Protest gegen die 
Auffassung derjenigen Forscher, welche die 
Kunst des Phidias mit der Stilstufe der äl- 
teren Metopen gleichbedeutend erachten. 
Wenn jJ. den Anteil des Phidias an dem 
Friese, der für mich sozusagen die klassische 
Höhe des Phidiasischen Stiles bedeutet, auf 
die bloße Lieferung von Vorzeichnungen 
beschränkt, so erscheint mir diese Annahme 
aus dem Grunde bedenklich, weil ‘dadurch 
das tätige Mitwirken des Meisters in der 
plastischen Formulierung dieses Stiles ge- 
leugnet erscheint. Ein neuer plastischer Stil 
läßt sich in einer auch für die ausführenden 
Hilfskräfte verständlichen und zwingenden 
Form in Vorzeichnungen nicht proklamieren. 

In der Bewertung der Entstehungszeit der 
Parthenonskulpturen folgt J. der herge- 
brachten Datierung: also Metopen vor 442, 
Fries 442—438, Giebel laut Rechnungs- 
urkunden 437—433. Wenn er die Arbeit 
an den Giebelgruppen schon um 446 beginnen ` 
läßt (S. 125), so geschieht dies offenbar nur 
aus dem Grunde, um die Giebelskulpturen 
auch für den Fall, daß Phidias Athen schon 
438 verlassen mußte, für ihn zu retten. 
Scheint der Arbeitsbeginn mit diesem Zeit- 
ansatz auch zu weit hinaufgerückt, so viel 
steht jedenfalls fest, daß im Jahre 438/7, 
wo der Abtransport der für die Giebel- 
skulpturen bestimmten Marmorblöcke von 
den Brüchen im Pentelikon beginnt, die 
Grundzüge der Komposition in Zeichnungen 
und Tonskizzen bereits festgelegt sein mußten. 

An dieser, durch das unzweideutige Zeugnis 
der Rechnungsurkunden unterstützten Da- 
tierung ist nicht zu rütteln, und der kühne 
Versuch von L. Curtius, der in seiner Be- 
sprechung von Schraders Phidias (Gnomon 
1925, 3 ff.) auf Grund einer durchaus will- 
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kürlichen Interpretation der Rechnungs- 
urkunden die Ausführung des Frieses bis in 
die zwanziger Jahre, die Arbeit an den 
Giebeln in die Zeit nach den 420—410 da- 
tierten Erechtheionkoren herunterrücken 
möchte, darf nach den sorgfältigen Aus- 
führungen von A. Rumpf (Jahrb. XXXX, 
1925 S. 29 ff.) als bereits erledigt gelten. An 
dieser Stelle möchte ich nur zwei ergänzende 
Beobachtungen hinzufügen. Gegen die von 
Curtius vorgeschlagene Spätdatierung der 
Parthenonskulpturen liefert auch die Stil- 
geschichte der attischen Vasenmalerei un- 
trügliche Beweise. Eine zuletzt von Buschor 
behandelte Gefäßgruppe (Münchener Jahr- 
buch 1925 S. 21 ff.), die durch eine Lekythos 
in Mykonos auf das Jahrzehnt 435—425 
datiert werden kann, verrät bereits mit aller 
Deutlichkeit die befruchtende Wirkung des 
Phidiasischen Geistes, wie er sich am Par- 
thenonfries offenbart. »Was er zum Leben 
zu sagen hatte, hat er im Parthenonfries 
mit eigener Hand gestaltet, vom Geheimnis 
des Todes hat er durch den Pinsel der Le- 
kythenmaler zu uns gesprochen« (Buschor). 
Die Nachwirkung der Kore Albani ist bereits 
an Vasenbildern der Zeit 430—420 fest- 
zustellen. Die Priesterin des Ostfrieses, die 
für die Kore Albanı als Voraussetzung zu 
gelten hat, muß folglich früher, also vor 438 
angesetzt werden. Und noch etwas. Hätte 
sich die Arbeit an den Parthenonskulpturen, 
wie Curtius annehmen möchte, bis an das 
Ende des 5. Jahrh.s hinausgezogen, so wäre 
man gezwungen gewesen, die Baugerüste 
nach Vollendung des Baues auf Jahrzehnte 
hin noch stehen zu lassen, was doch höchst 
unwahrscheinlich erscheint. Und was sollte 
dann der Bericht Plutarchs über den stau- 
nenswert raschen Gang der Arbeit bedeuten’? 
Daß Perikles, der, wie Thukydides berichtet 
und wie dies auch aus seiner jährlichen Wahl 
zum Oberstrategen hervorgeht, auch nach 438 
noch unerschütterte Autorität besaß, alles 
daran setzte, um den stolzen Bau fertig zu 
sehen, ist ohne weiteres anzunehmen. Und 
sein Vertrauensmann Phidias hatte auch 
Gründe genug, sich diesem Wunsche nach 
allen Kräften zu fügen. 


Budapest. A. Hekler. 


Politische Geschichte 


Aus der alten Geschichte. Darstellungen ge- 
sammelt von Max Mühl, [Dreiturmbücherei, 
hrsg. v. I. Brummer u. L. Hasenclever, Nr. 7.] 
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München, Berlin, R. Oldenbourg, 1925. 95 S. 

80°. Geb. M. 1,60. 

Diese kleine Auswahl aus Darstellungen 
der alten Geschichte will»durch Heraushebung 
der bedeutungsvollsten Zeitabschnitte einen 
allgemeinen Überblick über die geschichtliche 
Entwicklung der beiden klassischen Völker 
des Altertums vermitteln«. Diese Absicht ist 
mit gutem Erfolg verwirklicht. Vertreten sind 
mit kurzen, charakteristischen Proben ihrer 
schriftstellerischen Kunst E. Curtius, Ed. 
Meyer, K. Otfr. Müller, J. G. Droysen, 
B. G. Niebuhr, J. G. Herder, K. J. Neu- 
mann, Th. Mommsen, C. F. Schlosser, 
L. v. Ranke, womit die Namen der Autoren 
in der Abfolge der einzelnen Beiträge auf- 
gezählt sind. Wer die Wahl hat, hat die Qual, 
und so muß eine solche Auswahl aus der 
Fülle des Stoffes letzten Endes subjektiv aus- 
fallen. Leichter war die Wahl der repräsen- 
tativen Schriftsteller; denn daß auch bei 
schärfster Auslese die Klassiker der alten 
Geschichte Niebuhr, Droysen und Mommsen 
und von den Lebenden Ed. Meyer nicht feh- 
len durften, versteht sich von selbst. Dage- 
gen hätte man auf Schlosser, den »Groß- 
meister der moralischen Kleinmeisterei«, wie 
ihn jüngst Gundolf so witzig wie treffend ge- 
nannt hat, leichten Herzens verzichtet. Viel- 
leicht gibt eine 2. Aufl., die wir dem nütz- 
lichen und weitester Verbreitung würdigen 
Büchlein aufrichtig wünschen, dem Hgb. Ge- 
legenheit, den Abschnitt aus Schlossers Welt- 
geschichte auszuwechseln gegen den ganz zu 
Unrecht in der Hochflut der Kriegsliteratur 
untergetauchten Vortrag von Ed. Schwartz 
“Weltreich und Weltfriede' Straßburg 1916. 


Rostock i. M. Ernst Hohl. 


Beiträge zur Ahnentafel des Fürsten Bis- 
marck. Dr. Friedrich Wecken zu seinem 
go. Geburtstage am 12. Juli gewidmet. 

ı. Stephan Kekule von Stradonitz, 
Über das Wappen der Mencken — 2. Peter 
von Gebhardt, Untersuchungen zur Ge- 
schichte der Familie Böckel. — 3. Werner 
Konstantin von Arnswaldt, Über die 
Gandersheimer und Braunschweiger Ahnen- 
familien des Fürsten Bismarck. [Bibliothek 
familiengeschichtlicher Arbeiten. Hr, 
Leipzig, Degener & Co., 1925. 27 S. 8°, 
Es sind Arbeiten von erstaunlicher Minu- 
tiösität, die in dieser kleinen, dem Leipziger 

Genealogen Wecken gewidmeten Jubelschrift 

vorgelegt werden. Sie betreffen das Wappen 

der Familie Mencken, aus der Bismarcks 
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Mutter stammte, das Kekule als redend er- 
klärt (»Männchen« machende Eichhörnchen), 
ferner einen der vier Urgroßväter des ersten 
deutschen Reichskanzlerss, den märkischen 
Forstmeister Wilhelm Reinhard Böckel, über 
den Gebhardt unendlich fleißige Studien in 
den Akten des preußischen Geheimen Staats- 
archivs angestellt hat, und die Ahnen der 
Marie Luise Witten, einer der Urgroßmütter 
Bismarcks, über die Arnswaldt eine fast ver- 
wirrende Fülle von nicht immer sicher zu 
fundierenden Angaben beibringt. Der Schwer- 
punkt des Heftchens liegt in dem Gebhardt- 
schen Aufsatze, dessen Mitteilungen zum Teil 
nicht ohne gewissen Reiz sind. Auch von der 
mütterlichen Seite her stammt also das leiden- 
schaftliche Jägerblut, das in Bismarcks Adern 
floß. 


Berlin. G. v. Petersdorff. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Ogier Ghiselin von Busbeck, Vier Briefe 
aus der Türkei 1555—1562. Aus d. La- 
teinischen übertragen, eingeleitet u. m. An- 
merk. versehenv.Wolfram vondenSteinen 
[Dr. phil., Berlin]. [Der Weltkreis. Bücher 
v. Entdeckerfahrten u. Reisen hrsg. v. Hans 
Kauders Bd. 2.) Erlangen, Verl. d. Philos. 
Akademie, 1926. 227 S. 8° m. 2o Wieder- 
gaben zeitgenöss. Holzschnitte u. Kupfer, 
M. 1,—. 

Daß Busbecks Legationis Turcicae episto- 
lae IV, die zu den klassischen Werken der 
Orientliteratur gehören, in unser heutiges 
Deutsch übertragen würden, ist eine litera- 
rische Forderung. Diese Forderung kann bis 
zu einem gewissen Grade durch die vor- 
liegende Übersetzung v. d. Steinens als er- 
füllt gelten. Ich sage: bis zu einem gewissen 
Grade, weil es sich hier um eine auszugs- 
weise Übersetzung handelt. Ob eine solche 
bei der gut lesbaren, den Leser nie ermüden- 
den Schreibweise Busbecks berechtigt ist, dar- 
über läßt sich streiten: immerhin hat der 
Übers. für seine Kürzungen einwandfreie 
Grundsätze aufgestellt (S. 11). Zu bedauern 
ist nur, daß, abgesehen von längeren Aus- 
lassungen, auf die anmerkungsweise hinge- 
wiesen wird, die Kürzungen im Text (es sind 
nicht sehr viele) nicht kenntlich gemacht 
sind. 

Die Übersetzung ist gut und bei aller Frei- 
heit, die durch die Übertragung in moderne 
Ausdrucksweise notwendig geworden ist, zu- 
verlässig. Der angewendete Grundsatz, tür- 
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kische Gattungsbezeichnungen in der uns ge- 
läufigen modernen Form, Eigennamen aber, 
abgesehen von einigen ganz bekannten, in der 
Originalschreibweise Busbecks zu bringen, 
führte zu Inkonsequenzen (so steht z. B. 
S. 127 die Gattungsbezeichnung Sandschakbei 
neben den Namensformen Velibeg und Arslam} 
beg); v.d.St.s Vorgänger Forster u. Daniell 
(The life and letters of Ogier Ghiselin de 
Busbecq, 2 Bde., London 1881) waren in 
ihrer ausgezeichneten englischen Übersetzung 
konsequenter und haben auch für alle Eigen- 
namen eine korrekte moderne Form einge- 
setzt, wo eine solche zu ermitteln war. 
Busbecks Briefe aus der Türkei zum Anlaß 
gelehrter Untersuchungen zu nehmen, indem 
man ihnen einen Kommentar beigäbe, wäre 
eine lohnende Aufgabe, zumal da sie eigent- 
lich noch nie, auch von Forster u. Daniell 
nicht, in Angriff genommen worden ist. Diese 
Aufgabe will das Buch, das sich nicht an den 
Gelehrten, sondern an den gebildeten Laien 
wendet, nicht erfüllen (S. 9). Die Einleitung 
ist zum Verständnis der Briefe unter dieser 
Voraussetzung im großen und ganzen aus- 
reichend; sie, sowie die wenigen beigege- 
benen Anmerkungen sind im wesentlichen 
von Forster u. Daniell abhängig. Leider 
sind jedoch die Anmerkungen, die Einzel- 
heiten der Briefe dem Leser näher erläutern 
sollen, auch für eine derartige Ausgabe manch- 
mal mehr als dürftig ausgefallen; schon durch 
eine etwas ausgiebigere Zurateziehung Forster 
u. Daniells wären manche Versehen zu ver- 
meiden gewesen. Ich gebe einige grobe Bei- 
spiele: S. 109 ist Chisilbas mit Kisilpascha 
(sol) wiedergegeben: F. u. D. haben richtig 
Kizilbash. — S. 164 Homaium Patisach bezeich- 
net nicht einfach den Mogulkaiser, sondern 
ist der Name des damals regierenden Groß- 
mogulen Humajun, wie F. u. D. richtig an- 
geben. — S. 165, Z. ov u. Helkus f. Helkas 
(d. i. Elkass) und S. 178, Z. 10 »roten Meer« 
f. »sschwarzen Meer« (Caradenis) sind wohl 
nur Druckfehler? — S. 184, Z. 2 die Über- 
setzung »Bildungsrepublik« für respubl. lite- 
raria finde ich töricht; F. u. D. haben dafür 
geschickter literary world. — S. 225 (Anm. 
zu S. 19, Z. 4 und 6) »Schleppe« (falsche 
Übersetzung von F. u. D.s sleeve) 1. »Ärmek. 
Vieles wäre auch durch Beiziehung Dern- 
schwams, des gelehrten Begleiters Busbecks, 
dessen ausführliches Reisctagebuch jetzt, von 
Fr. Babinger herausgegeben, vorliegt, klarer 
zu stellen oder auch zu verbessern gewesen. 
Dem Buche sind einige schöne Illustra- 
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tionen von Melchior Lorichs beigegeben, der 
gleichzeitig mit Busbeck in Konstantinopel 
war: daß er zu Busbecks Gefolge gehörte 
(Z. 4 der Schlußanm.), ist indessen nicht er- 
wiesen (vgl. Hans Harbeck, Melchior Lo- 
richs, Hamburg 1911, S. 14). Leider ist das 
Porträt des persischen Gesandten, bei S. 48, 
der irreführenden Aufschrift zufolge, für das 
Rustem Paschas erklärt; das richtige wäre 
bei Harbeck S. 42f. nachzusehen gewesen. 

Abgesehen von den angeführten, für das 
Ganze schließlich nicht so schwerwiegenden 
Mängeln ist das Buch ein schöner Beitrag 
zu der stattlichen Reihe von Ausgaben und 
Übersetzungen der Busbeckschen Briefe, der 
auch von seiten des Verlages in dankens- 
werter Weise eine gute Ausstattung erfah- 
ren hat. 


Münster i. W. Franz Taeschner. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Bruno Gutmann [Missonar], Das Recht der 
Dschagga. Mit einem Nachwort Felix 
Krügers zur Entwicklungspsychologie des 
Rechts. [7. Stück der Arbeiten zur Entwick- 
lungspsychologie.] München, C. H. Beck 
(Oskar Beck), 1926. 733 u. 45 S. 8°. 

Die primitiven Kulturen afrikanischer Völker. 
sind von der europäischen Wissenschaft nicht 
glimpflicher behandelt worden als die afri- 
kanischen Völker von der europäischen Poli- 
tik. Die so gern geübte Loslösung des Ein- 
geborenen von seinen bisherigen Bindungen, 
die von den europäischen Schutzmächten als 
Befreiung gepriesen wird, zeugt von dem- 
selben Geiste wie die britische Erfindung der 
colour-churches oder die Auffassung, die in 
den religiösen Bewegungen nur Rassekon- 
flikte sieht und z. B. den Islam als eine 
panarabische Idiosynkrasie bezeichnet. Das 
Buch des Wiener Professors Dr. Sigm. Freud 
»Totem und Tabu, in dem die Tabu-Vor- 
stellungen mit den pathologischen Zuständen 
Nervenkranker auf eine Stufe gestellt wer- 
den, zeigt, wohin die absolute Psychanalyse 
gelangen kann, wenn sie des Gegengewichts 
einer gründlichen Kenntnis von Land und 
Leuten ermangelt. Seitetwa einem Menschen- 
alter stehen Wissenschaft und Eingeborenen- 
politik im Banne der Formel: »Entwicklung 
der Eingeborenen in ihrem Milieu«. Aber 
damit ist nicht auf die Anwendung des Pro- 
krustesbetts europäischer Abstraktionen auf 
die primitiven Kulturen verzichtet worden. 
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Man reißt auch weiterhin Zusammengehöri- 
ges auseinander und übersieht über dem Zer- 
gliedern, daß auch die primitive Kultur ein 
lebendes gegliedertes Ganzes ist. 

Frei von diesen Mängeln ist das Buch, 
dem die. nachfolgenden Ausführungen gelten. 
Gutmann hat sich in langjähriger Tätigkeit 
als Missionar im damaligen deutschen Schutz- 
gebiet Ostafrika nicht nur gründliche Kennt- 
nisse von Land und Leuten, den eingeborenen 
Sprachen und der Geschichte der Stämme 
erworben. Seine zahlreichen soziologischen 
Studien erweisen ihn als einen der besten 
Kenner Ostafrikas. Er bringt auch das Er- 
fordernis mit, das die Vorbedingung für das 
Eindringen in die Eingeborenenpsyche und 
das Erfassen der Zusammenhänge darstellt: 
das liebevolle Verständnis und die Fähigkeit 
des Sicheinfühlens. Er sucht wie auch in 
seinen früheren Arbeiten unter Verzicht auf 
methodologische Untersuchungen zunächst 
die Tatbestände herauszuarbeiten und das 
sie zusammenhaltende seelische Band zu ent- 
decken. Das vorliegende Werk behandelt die 
für die Entwicklung von Sitte und Recht be- 
deutsamen Einrichtungen und Bräuche des 
Dschagga-Volkes am Kilimandscharo in den 
ineinander übergreifenden Verflechtungen 
des wirklichen Lebens. Wenn es Gutmann 
vor allem auf die Ergründung des seelischen 
Moments in der Formwerdung und Form- 
erhaltung des Dschaggarechts abgesehen hat, 
so kommen darüber die wirtschaftlichen und 
physischen Gebundenheiten der Rechtssub- 
jekte nicht zu kurz. Die Einflüsse der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse auf den gesellschaft- 
lichen Aufbau und die Lebenshaltung des 
Bantuvolkes am Kilimandscharo finden sich 
anschaulich und sachlich dargelegt. Nur wer- 
den sie in ihrer Bedeutung nicht überschätzt, 
sondern durch eine angemessene Bewertung 
der aus dem Ahnenkult entwickelten religi- 
ösen Faktoren, die auch deren Wandlungs- 
fähigkeit berücksichtigt, in die rechte Be- 
leuchtung gesetzt. »Wenn Gutmann eine 
Rechtssitte, einen Prozeßvorgang beschreibt 
und dann zergliedernd untersucht, vermag er 
— sagt Felix Krüger in seinem Nachwort 
S. 748 — mit intuitiver Sicherheit zu erfas- 
sen, was daran, in sozial-seelischem Gleich- 
gewicht sich haltend, organisch erwachsen 
ist, und es zu unterscheiden von allerlei 
Wucherung und Entartung. Er besitzt als 
Persönlichkeit die Gabe, unmittelbar zu er- 
fassen, was einer Familie oder Gemeinde, 
einer Sippe, was insonderheit einem Volke 
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strukturwesentlich ist. Und ebenso ist et 
innig vertraut mit geheimen Regungen der 
einzelnen Negerseele, mit ihren Gefühlen der 
Scham, der Ehre und der Pietät. Seinem un- 
verstellten Blicke hebt sich überall das Ur- 
tümliche und Gesunde, das für die Dauer 
Gestalt bildende plastisch heraus. So ist er 
dagegen gefeit, billige Vereinfachungen von 
außen hineinzuzeichnen. Nirgends zieht sich 
das Wechselspiel der formbildenden Kräfte 
ihm auseinander in eine mechanische Ab- 
hängigkeit bloß der einen von der andern. 
Um seinen Gegenstand faßlich zu bearbeiten, 
konnte er wenig Gebrauch machen von ein- 
zelnen Abstraktionen der Philosophie oder 
wissenschaftlichen Theologie, auch von der 
herkömmlichen Art scheinbar exakten psy- 
chologischen Analysierens. Sein Untersuchen 
ging jederzeit auf das ganze Leben seiner 
Schutzbefohlenen, auf das Ganzheitliche ihres 
Erlebens und letzten Endes auf das Gesamt- 
gefüge ihres gemeinsamen Daseins.« 

G. behandelt zunächst (S. ı—301) die 
»Normen des Blutverbands«, die alte straffe 
Sippen- und Familiengliederung, die noch 
Spuren des Mutterrechts zeigt (S. 6, 7), und 
die sozialen Einrichtungen, die auf ihrem 
Boden erwachsen sind: Erbrecht, Ehe- und 
Familienrecht und den Blutbund, in dem 
er (S. 253) das ursprünglichste Mittel 
der Gruppenbildung sieht, »das das Anwach- 
sen einer Sippe zur völkischen Einheit er- 
möglichte oder Sippenbünde herstellte, die 
nach der religiösen Grundanschauung die 
Elemente für die Bildung eines Staats ab- 
geben«. Der Blutsverband der Sippen wurde 
zuerst wirtschaftlich von sich verselbstän- 
digenden Bodenverbänden durchsetzt. Der 
Verfasser behandelt als »Normen des Boden- 
verbands« (S. 302—496) neben den Sachen- 
rechten und den Rechten der Schuldverhält- 
nisse die Einteilung in Altersklassen, die 
Fronde, Steuer und Leistungen, den Kind- 
tribut (das Lebendigvergraben kleiner Kinder 
zum Schutz vor dem Einfall feindlicher Nach- 
barn), den Tor- und Türfrieden und das 
Marktrecht. Er teilt die Liegenschaften in 
Sippenland, Speerland und Emigrantenland. 
»Eigentümer des Landes ist nicht der Häupt- 
ling, sondern die rechtwaltende Landgemeinde, 
die den Spruchrasen besetzende Altersklasse« 
(S. 302). Der 3. Hauptabschnitt handelt von 
der politischen Stellung des Häuptlings, von 
der Rolle, die weibliche Häuptlinge in der 
Geschichte des Dschaggavolks gespielt haben, 
und von.der Entwicklung des Beuterechts bei 
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Kriegszügen. Anschaulich werden die Ver- 
brechen gegen die Normgüter (Ehrenkrän- 
kungen, Totschlag, vorsätzliche Tötung, Dieb- 
stahl, Brandstiftung), der Verlauf des Rechts- 
gangs und die Rechtsbehelfe, insbes. das 
Fluchtopfschwingen, dargestellt. Der letzte 
Hauptabschnitt zeigt uns den einzelnen 
Dschagga unter dem Einfluß der fünf wider- 
streitenden Mächte, die ihren Anteil von ihm 
fordern: Sippe und Haus, Häuptling und 
Bezirksvorsteher, europäische Regierung mit 
Steuer und Fronde, europäische Siedler mit 
Arbeitsverträgen und behördlichem Zwange 
zur Lohnarbeit, Kirche und Schule. Gutmann 
empfiehlt als Formel für die Lösung der sich 
ergebenden Konflikte: »Jede Erziehungshilfe, 
die man dem Eingeborenen für die rechte 
und reibungsvermindernde Abwartung seiner 
Einzelpflichten geben will, sollte Gewissens- 
pflege sein; und jeder Ausgleich, den die 
Rechtsgewalt von außen her schaffen muß, 
sollte ein Gewissen im Eingeborenen voraus- 
setzen und es damit entwickeln helfen« 
(S. 728). Vorbedingung für die Ausbildung 
dieses Gewissens ist ihm u. a. »die Einbe- 
ziehung der sippenschaftlichen Organisation 
in den Arbeitsstrom der Eingeborenenverwal- 
tung« (S. 27). 

Gutmanns Darstellung hat die organische 
Entwicklung der friedlichen Faktoren des 
Lebens zum Gegenstand. Er weist wohl inci- 
denter auf die rechtlichen Folgen des Kriegs 
und die Bedeutung des Bunds waffenfähiger 
Männer hin; aber die gewaltsame Seite der 
Entwicklung hat nur im Beuterecht (S. 537 
bis 543) eine zusammenhängende Behandlung 
erfahren. | 

»Die Augen nicht nur Indiens, sondern 
ganz Asiens — heißt es im Juliheft von The 
International Review of Missions: Special 
Double Africa Number — beobachten ge- 
spannt, wie die Völker, die sich christliche 
nennen, die Verantwortlichkeiten erfüllen, 
die sie in Afrika übernommen haben; sein 
Urteil über die westliche Zivilisation und die 
Wirksamkeit der christlichen Religion wird 
stark durch das beeinflußt werden, was es in 
Afrika sieht.« 


Neustadt a. Orla. Edgar Pröbster. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 


Paul Levy [Prof. f. Mathem. an d. Polytech- 
nikum in Paris, Calcul des probabilités. 
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Paris, Gauthier Villars & Co., 

u. 350 S. 8°. 

Das Buch von P. Levy ist als ein sehr 
wertvoller Beitrag zur Literatur der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung zu begrüßen, u. zw. 
wegen seiner eingehenden und originellen 
Behandlung der zentralen Frage des Gauß- 
schen Fehlergesetzes. 

Es seien hier einige Worte über die Ge- 
schichte dieser Frage eingefügt. Der Ent- 
deckung Jakob Bernoullis, die heute als 
»Gesetz der großen Zahlen« allgemein be- 
kannt ist, hat, was nicht so allgemein be- 
kannt ist, schon Bernoullis Zeitgenosse, Moivre, 
die weitere, mindestens ebenso wichtige Ent- 
deckung hinzugefügt, daß, bei Wiederholung 
eines Versuches, die Wahrscheinlichkeit für 
eine bestimmte Differenz zwischen der Häu- 
figkeit und der »apriorischen Wahrschein- 
lichkeit« bei großer Versuchzahl durch die 
Funktion ez ausgedrückt wird, die man 
heutzutage als »Gaußsches Fehlergesetz« zu 
bezeichnen pflegt. Moivres Entdeckung 
wurde durch Laplace weiter verfolgt, und 
so wurde Laplace zum Entdecker des »zen- 
tralen Grenzwertsatzes« der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, den man (approximativ) so 
aussprechen kann: die Summe sehr vieler 
unabhängiger, dem Zufall unterworfener 
Größen gehorcht, wenn die Summanden von 
nicht zu verschiedener Ordnung sind, dem 
Gaußschen Fehlergesetz. Ein den modernen 
Anforderungen an Strenge genügender Be- 
weis des zentralen Grenzwertsatzes wurde 
zuerst von Tchebicheff versucht, und dann 
durch seine Schüler Markoff und Liapounoff 
erbracht. Hiermit scheint das »heroische 
Zeitalter« in der Geschichte dieses Satzes 
abgeschlossen zu sein. Es blieb aber den 
Epigonen noch genug zu tun übrig. 

P. Levy haben wir zwei wesentliche Ver- 
dienste in diesen Fragen zuzuschreiben: 
I. L. gründet einen neuen durchsichtigen Be- 
weis des zentralen Grenzwertsatzes auf die 
Betrachtung der charakteristischen Funktion; 
so wird hezeichnet die mathematische Er- 
wartung von e'* (£ eine reelle Variable, x 
die dem Zufall unterworıfene Größe). Der 
Kern seines Beweises ist ein einfach zu be- 
gründender Konvergenzsatz betreffend cha- 
rakteristische Funktionen. (Einähnlicher, aber 
weniger handlicher Konvergenzsatz, worin 
nur Z mit d vertauscht ist, wurde einige Zeit 
vor L. von anderer Seite zum selben Zweck 
gegeben.) — 2. L. bezeichnet als »stabil« 
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Typus bei der Addition zweier dem Typus 
angehöriger unabhängiger Größen ungeändert 
bleibt. Daß das Gaußsche Gesetz stabil, 
aber nicht das einzige stabile Gesetz ist, 
war in anderer Terminologie schon längst 
bekannt (Cauchy). Daß andererseits die 
Stabilität für das Gaußsche Gesetz unter ge- 
wissen zusätzlichen Annahmen charakteri- 
stisch ist, war auch schon vor L. bemerkt 
(Edgeworth) und bewiesen (Pölya) worden. 
L. bestimmte alle stabilen Gesetze und gab 
eine natürliche Anordnung der hierher ge- 
hörigen Tatsachen. 

Das Buch L.s ist geschrieben, um die 
vorstehend skizzierten Untersuchungen im 
Zusammenhang darzustellen. Es zerfällt in 
zwei, voneinander ziemlich verschiedene 
Teile. 

Der erste Teil gibt, nach Einführung der 
grundlegenden Definitionen und Rechen- 
regeln, eine auf die Einzelheiten der mathe- 
matischen Behandlung nur ausnahmsweise 
eingehende, nur die allgemeinen Gesichts- 
punkte betonendeÜbersicht. In leichtflüssiger, 
angenehm lesbarer Sprache werden die ver- 
schiedenen Aspekte und Hauptresultate der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung berührt: die 
»subjektive« und die »objektive«, d.h. sich 
an der Häufigkeit orientierende Auffassung, 
die eigentümliche Struktur der Verursachung 
zufallsartiger Vorgänge, das Gesetz der großen 
Zahlen und das Gaußsche Fehlergesetz als 
Resultante zahlreicher kleiner Partialfehler, 
die praktische Bedeutung der mathematischen 
Erwartung mit den daran zu knüpfenden 
Vorbehalten. Diese Ausführungen schließen 
sich im allgemeinen den wohlbekannten 
Ansichten von Poincaré und Borel an. 

Der zweite, mathematische Teil ist der 
wesentliche Teil des Buches. Darin sind 
die vorher geschilderten persönlichen Unter- 
suchungen des Verf.s in wohldurchdachter, 
abgerundeter Form dargestellt. Er führt uns 
nach einer schön angeordneten allgemeinen 
Vorbereitung über Verteilungsfunktionen und 
charakteristische Funktionen, über die Zu- 
sammensetzung und die Grenzwerte der Ver- 
teilungsfunktionen zum Beweis des zentralen 
Grenzwertsatzes und zur Diskussion aller 
stabilen Verteilungen hin. Die mathema- 
tische Behandlung überspringt einige wenige 
Punkte, die für den Anfänger zu spitzfindig, 
für den Forscher aber nicht schwierig sind, 
u. zw. finde ich das Verfahren des Verf.s 
auch in dieser Beziehung meistens glücklich. 


solche Wahrscheinlichkeitsverteilungen, deren | Es folgen noch zwei Kapp., das eine über 
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die Methode der kleinsten Quadrate, das 
andere über die Maxwellsche Geschwindig- 
keitsverteilung, ferner ein Anhang, der uns 
zum eigensten Arbeitsgebiet des Verf. zur 
»Analyse fonctionnelle« hinüberführt. 

Wie hieraus ersichtlich, ist das Buch etwas 
einseitig orientiert. Es fehlen in der Tat 
eine Reihe wichtiger Stoffe. Auch in einem 
Lehrbuch von viel geringerer Ausdehnung 
dürften die grundlegenden elementaren Sät- 
ze über die mathematische Erwartung von 
Summen und Produkten nicht fehlen (die 
Summe ist S. 182 nur im Spezialfall unab- 
hängiger Größen betrachtet). Auch der Pois- 
son-Bortkiewiezsche Grenzfall der seltenen 
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Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. Ver- 
zeichnis der von der Akademie herausgegebenen oder sub- 
ventionierten Schriften, 1915/26. Wien, 1926, Hölder- 
Pichler-Tempsky. VII, 126 S. Hiw. 8,50 M. 

Jahresverzeichnis der an den Dt. Universi- 
täten u. Hochschulen erschienenen Schriften. 
40: 1924. Leipzig, 1926, Harrassowitz V, 1200 S. 30 M. 

Det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. Är- 
bok 1925. Oslo, 1926, Jacob Dybwad. VI, 172, 22, 30, 
14, 23 S. 

Dasselbe. Avh., 1925, hist.-filos. Kl. Ebda. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der Direktor des Ev. Predigerseminars in Wittenberg, 
"D Waldemar Macholz, hat einen Ruf nach Jena als 
o. Prof. erhalten. 

Die theologische Fakultät der Univ. Gießen hat den 
nichtbeamt. ao. Prof. für neutestamentl. Theologie in Kiel, 
Dr. Roland Schütz, den Titel eines D. h. c. verliehen. 

Für Moraltheologie habilitierte sich in der Theologischen 
Fakultät, Salzburg Prof. Dr. Georg Baumgartner. 


Neuerscheinungen 
Bruders, H., S. J.: Die Theologie der Rheinlande 
925/1925. Dogmengeschichtl. Entwicklungsmomente 


zur Definition d. Immakulata u. d. Unfehlbarkeit. Düssel- 
dorf, 1926, Schwann. XV, r50 S. 5,50 M. 

Voß, Theodor: Petrus Laurentius Wockenfuß, Kantor 
an St. Nicolai in Kiel 1708/21. Der Mann und sein Werk 
im Lichte d. Schleswig-Holstein. Kultusgeschichte, 
Kiel, 1926, Mühlau. XII, 240 S., Musikbeil. 4 M. (= Mit- 
teilungen d. Gesellschaft f. Kieler Stadtgeschichte, 33.) 

Bijdragen voor de geschiedenis van het 
Bisdom van Haarlem. Haarlem. D. 44, Afl. 2. U.a.: 
Lampen, W.: Afbeeldingen der alkmaarsche Minder- 
broeders-Martelaren; Hensen, A.: Wierick van Ham 
Blisius; Rogier, J.A.A.: Middeleeuwsch Bleiswijk; 
van der Loos, J.C.: Pater Sylvester van St. Charles 
Brignon der Fransche Carmelieten te Amsterdam; van 
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Ereignisse wird vermißt. Daß das Gaußsche 
Fehlergesetz, eingestandenermaßen das Zen- 
trum der Betrachtungen, auch im Falle 
verketterter Ereignisse häufig der Grenzfall 
ist, wie seit Markoff bekannt, wird nicht er- 
örtert, und auch sein Auftreten im Falle des 
Bayesschen Problems, (ein klassisches Resul- 
tat von Laplace) wird unerwälhnt gelassen. 

Als Lehrbuch der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ist das Buch wohl nicht ganz abge- 
rundet. Aber die darin enthaltene Mono- 
graphie des Gaußschen Fehlergesetzes ist 
ein Werk von bleibendem Wert. 

Zürich. G. Pölya. 
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NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen 


der Poel, H. J.: De statie Bodegraven-Zwammerdam 
na de reformatie; Rogier, L. J.: De wederopluiking 
van het Katholicisme te Delfshaven na de reformatie. 

Nederlandsch archief voor kerkgeschiedenis. 
’s-Gravenhage. N. Ser., D. 19, Afl. 1. U.a.: van Slee, 
J.C.: De gereformeerde gemeente van Deventer in de 
eerste veertig jaren na hare wederoprichting in 1591; 
Becker, B.: Coornhert, de 16.-eeuwsche apostel der 
volmaakbaarheid. 

Ramaekers, G.: Le grand cardinal belge J. Mercier. 
Bruxelles, Agence mondiale de libr. Ill. ọ Fr. 

Fendt, Leonhard: Symbolik des römischen Katho- 
lizismus. Berlin, 1926, de Gruyter. 136 S. Lw. 1,50 M. 
(= Göschen, 937.) | 

Lietzmann, Hans: Messe und Herrenmahl. Studie 
zur Geschichte der Liturgie. Bonn, 1926, Marcus & Weber. 
XII, 263 S. 12 M. (= Arbeiten z. Kirchengeschichte, 8.) 

Gruntzel, Josef: Die Lehre vom Volkschristentum. 
Wien, 1926, Hölder-Pichler-Tempsky. IV, 155 S. 5,50; 
geb. 6 M. 

Farges, Albert: Mystical phenomena. A treatise on 
mystical theology. New York, Benziger Bros. 6 $. 80 c. 

Coutts, John W.: The church and the sex question. 
London, J. Clarke. 6 sh. 


Philosophie 
Mitteilungen 
Der emer. o. Prof. für Philosophie in Jena Dr. Rudolf 
Eucken ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Herrigel, Eugen: Urstoff und Urform. Beitrag zur 
philos. Strukturlehre. Tübingen, 1926, Mohr. VI, 172 S. 
6,60; Subskr.-Pr. 6 M. (= Heidelberger Abh. zur Philo- 
sophie u. ihrer Geschichte, 8.) 

Groos, Karl: Naturgesetze und historische Gesetze. 
Vortrag. Tübingen, 1926, Osiander. 22 S. 0,80 M. 

Lewin, Kurt: Idee und Aufgabe der vergleichenden 
Wissenschaftslehre. Erlangen, 1926, Weltkreisverlag. 
1,80 M. (Aus: Symposion, H. 2, S. 61—93.) 

Weyl, Hermann: Die heutige Erkenntnislage in der 
Mathematik. Ebda. 32 S. 1,80 M. (= Dass., H. 3.) 

Przywara, Erich, S. J.: Gott. 5 Vorträge über das 
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philos. Problem. München, 1926, Oratoriums-Verlag. 
193 S. Kart. 4,50 M. (= Der kathol. Gedanke: 17.) 

Piccoli, Genovese Alberto: Il comico, l'umore e la 
fantasia, o teoria del riso come introduzione all'estetica. 
Torino, Fratelli Bocca. 21r L 

Hampe, Susanne: Der Begriff der Tat bei Meister 
Eckehart. Philosophie-geschichtl. Untersuchung. Weimar, 
1926, Böhlau. VI, 92 S. 4,50 M. 

Namer, Emile: Les aspects de Dieu dans la philo- 
sophie de Giordano Bruno. Paris, Alcan. ı5 Fr. 

Müller, Maurice: Essai sur la philosophie de Jean 
d'Alembert. Paris, Payot. 20 Fr. 

Spencer, Herbert: Autobiography. 
Watts. Ill. 16 sh. 

Oehler, Richard: Nietzsches philosophisches Werden. 
Vortrag. München, 1926, Musarion. 29 S. 4°. 2,50 M. 

de Gaultier, Jules: Nietzsche. Paris, Editions du 
siècle. 20 Fr. 

Amance: Divinité de Frédéric Nietzsche. Germe 
d'une religion d'Europe. Paris, Éditions du siècle. 9 Fr. 


2 vol. London, 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Laird, Donald A.: Increasing personal experience. 
The psychology of personal progress. London, Harper. 
7 sh. 6 d. 

Riese, Walther: Vincent van Gogh in der Krankheit. 
Beitrag zum Problem der Beziehung zwischen Kunstwerk 
und Krankheit. München, 1926, Bergmann. 38 S. 4°. 
3,60 M. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. Bd. 103, H. 1/2. U.a.: Münzer, Franz 
Theod.: Beiträge zur Pathologie und Pathogenese der 
Dementia praecox (Schizophrenie); Beringer, Kurt: 
Denkstörungen und Sprache bei Schizophrenen; Settels, 
Rich.: Das Aufnahmematerial der Rhein. Provinzial- 
Fürsorge-Erzichungsanstalt Euskirchen 1924/25; Thumm, 
M.: Über Erfahrungen mit »aktiver« Therapie bei Psy- 
chosen; 6. Bericht über die Deutsche Forschungsanstalt 
für Psychiatrie in München; Kattentidt, Balder: Zur 
Frage einer Belastungsstatistik der Durchschnittsbe- 
völkerung, die Erkrankungsverhältnisse in den Neffen- 
und Nichtenschaften von Paralytikerehegatten. 

The journal of abnormal and social psycho- 
logy. Albany, N. Y. Vol. 2ı,Nr.ı. U.a.: Pillsbury, 
W. B.: »Gestalt« vs. concept as a principle of explanation 
in psychology; Stratton, George M.: Emotion and the 
incidence of disease; Blanchard, Phyllis: A study of 
subject matter and motivation of children’s dreams; 
Eggen, J. B.: Is instinct an entity? Mursell, James L.: 
The logic of sublimation, a criticism; Taylor, W. S.: 
Character and abnormal psychology. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Die evangelische Pädagogik. Zeitschrift der Ge- 
sellschaft für evangelische Pädagogik unter Mitwirkung 
von Paul Buschmann, Otto Eberhard, Wilh. Heien- 
brok, Herm. Schwartz hrsg. v. Julius Waßner. Leipzig, 
1926, Teubner. Jährlich 4 Hefte. 8 M. Jg. 1, H. 1. U.a.: 
Diettrich, G.: Christentum und Erziehung; Richter, 
Hans: Von der Wendung zur Weltanschauung in der Li- 
teraturwissenschaft; Eberhard, Otto: Die neue Wertung 
des »Wortes« in der evangelischen Religionswissenschaft; 
Eger, Karl: Die religionserziehliche und religionsunter- 
richtliche Vorbildung des Geistlichen; Bär, Alfred: Die 
Erziehung Jugendlicher zum Gemeingeist durch die kirch- 
liche und politische Landgemeinde. — Archiv für Erzieh- 
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ung. Mitteilungen. Bücherbesprechungen. (In dem von 
J. Waßner und O. Dibelius gezeichneten Geleitwort heißt 
es: »Weil uns die Kinderseele ein Heiligtum ist, darum 
können wir Ziele und Maßstäbe der Erziehung nur von 
dem absolut Heiligen aus gewinnen. Dies absolut Heilige ist 
der Wille Gottes, wie er sich im christlichen Evangelium 
offenbart hat. In der Gestalt Jesu sehen wir das Leitbild, 
das dem Erzieher vor Augen stehen muß.e) 

Pharus. Jg. 17, H. 8. U. a.: Regli, M.: Benedikt 
von Nursia als Pädagoge, Darstellung u. Würdigung seiner 
pädagogischen Anweisungen; Mackes, Anton: Heimat 
und Konzentration; Schäfer, Georg: Vom Schund, vom 
Kitsch und von Jugendschriften. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Studies in Philology. North Carolina. Vol. 23, 
Nr. 3. Dickson, Arthur: Browning’s source for »The 
Pied Piper of Hamelin«; Moore, Hale: Gabriel Harvey's 
references to Marlowe; Bryan, W. F.: A late eighteenth 
century purist (George Campbell); Malone, Kemp: 
Pitch patterns in English; Royster, James F.: Chau- 
cer's »Colle Tregetour«; Wood, F. A.: Notes on old high 
german texts; Harrer, G. A.: »Res gestae Divi Augustis. 

The journal of english and germanic philo- 
Vol. 25, Nr. 2. U. a.: Goebel, 
Julius: Wilhelm Dilthey and the science of literary hi- 
story; Malone, Kemp: The Finn episode in Beowulf; 
Krumpelmann, John T.: Longfellow’s Golden Legend 
and the Armer Heinrich theme in modern german lite- 
rature; Knowlton, E. C.: Falstaff redux; Sturtevant, 
Albert Morey: Some old norse etymologies; Beckwith, 
Elizab.: On the chronology of Shakespeare’s Sonnets. 

Modern languages. London. Vol. 7, Nr. 6. U.a.: 
Kirkman, F. B.: First principles of the direct method, 5; 
Brandin, Louis: A great work (betr. Ferdinand Brunot); 
Whitton, C. A.: Names and their pronunciation. 

The modern language review. London. Vol. 2i, 
Nr. 3. U. a.: Brown, Carleton: The Maidstone Text 
of the »Proverbs of Alfred«; Bald, Marjory A.: James 
Melvill, an obscured man of letters; Banks, Theodore 
H.: Sir John Denham’s »Cooper’s Hille; Bell, A.: Gaimar 
and the Edgar-ÄElfäryd story; Jones, P. M.: Baudelaire, 
Verlaine and Verhaeren; Crawford, S. J.: Notes on old 
english poetry; Scott, Janet G.: The sources of Watson’s 
»Tears of Fanciee. 

Revue belge de philologie et d’histoire. Bru- 
xelles. T. 5, Nr. ı. U. a.: Herbillon, J.: Un type de 
réponse oraculaire; Grégoire, A.: La poésie future; 
Buyssens, E.: Calvinism in the »Faerie Quecnet of 
Spencer; de Moreau, E., S. J.: St. Victrice de Rouen 
apôtre de la Belgica Secunda; George, R. H.: The con- 
tribution of Flanders to the conquest of England; Loos, 
E. P.: Une description de l'Espagne au 12. siècle; Ver- 
cauteren, F.: Une charte inédite de Philippe-Auguste; 
Hornsay, A.: Une édition nouvelle de la charte de Col- 
mont. 

Speculum. A journal of mediaeval studies. Publ. 
quarterly by The Mediaeval Academy of America, Boston, 
Mass. Vol. 1, Nr. 1. U. a.: Rand, E. K.: Editor's pre- 
face; Coffman, G. R.: The Mediaeval Academy of 
America, historical background and prospect; Haskins, 
C. H.: The spread of ideas in the middle ages; Beeson, 
C. H.: The vocabulary of the »Annales Fuldenses; Han- 
ford, J. H.: The progenitors of Golias; Friend, A. M.: 
Two manuscripts of the school of St. Denis; Young, K.: 
The home of the easter play; Thornton, H. H.: The 
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poems ascribed to Frederick II. and »Rex Fredericuse; 
Thorndike, L.: Public reading of new works in mediaeval 
universities; Coulter, C. C. and Magoun, F., P, jr.: 
Giraldus Cambrensis and indogermanic philology. — Re- 
views. 

Newton, Arthur Percival: Travel and travellers of 
the middle ages. London, K. Paul. 12 sh. 6 d. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


‚ Der Honorarprof. für neuhebr. u. aramäisches Schrifttum 
in Königsberg, Dr. Felix Perles, hat einen Ruf auf 
den neuerrichteten Lehrstuhl für Bibelwissenschaft am 
Forschungsinstitut f. judaist. Studien der Hebräischen 
Universität in Jerusalem erhalten. 


Neuerscheinungen 


Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. Jg. 70, H. 5/6. U. a.: El- 
bogen, I.: Zu S. Dubnows Geschichtswerk; Baer, 
Fritz: Eine jüdische Messiasprophetie auf das Jahr 1186 
und der 3. Kreuzzug; Flesch, Heinrich: Die Statuten 
der Chewra Kadischa Neu-Raußnitz; Porath, Ephraim: 
Die Passivbildung des Grundstammes im Semitischen; 
Eisler, Rob.: Zur Terminologie und Geschichte der 
jüdischen Alchemie; Scholem, Gerh.: Zu Abraham 
Eleazars Buch und dem Esch Mezareph. 

The jewish quarterly review. London. Vol. 17, 
Nr. 1. U. a.: Büchler, A.: The levitical impurity of 
`the gentile in Palestine before the year 70. 

Revue de l'Orient chrétien. Paris. Sér. 3, T. 4, 
Nr. 3/4. U. a.: Pelliot, P.: Les Mongols et la Papauté, 
2: Le Nestorien Siméon Rabban-Ata, Ascelin, André 
de Lonjumeau; Tisserant, E.: La légation en Orient du 
Franciscain Dominique d'Aragon (1245/47); Basmad- 
jian, K. J.: Les inscriptions arméniennes d’Ani, de Bag- 
nair et de Marmachên (suite); Chafne, M.: L'église de 
Saint-Marc & Alexandrie construite par le patriarche 
Jean de Samanoud; Blake, Robert P.: Catalogue des 
manuscrits georgiens de la Bibliothèque patriarcale 
grecque & Jerusalem (suite); Blochet, E.: Les Slaves 
sujets de Darius; Chaine, M.: Un conflit sur la date 
de Päques chez les Orientaux. 

The journal of the R. Asiatic Society. Lon- 
don. 1926, P. 3. U. a.: Ivanow, W.: Two dialects 
spoken in the Central Persian Desert; Smith, Sidney: 
Assyriological notes; Moreland, W. H.: Sher Shah’s 
revenue system; Hopkins, L. C.: Pictographic recon- 
naissances, P. 7; Grierson, George A.: Kashmiri Rost“ 
and Sost; Farquhar, J. N.: The Navada Pancharatra; 
Farmer, Henry George: The organ of the muslim king- 
doms; Ders.: »The Horn of Alexander the Greate. 

Journal asiatique. Paris. T. 207, Nr. 2. U.a.: 
Ferrand, Gabriel: Le Tußfat al-albäb de Abū Hāmid 
al-Andalusi al-Garnāțī (fin); Lévi, S.: Le sūtra du sage 
et du fou dans la littérature de l’Asie Centrale; Lalou, 
M.: Mélanges, trois récits du Dulva reconnus dans les 
peintures d'Aan, 

The asiatic review. London. N. S., Vol. 22, Nr. 71. 
U. a.: Rostovsky, André Lobanow: Soviet Russia and 
Afghanistan; Rege, Raghunath D.: Indian peasants; 
Meade, M. J.: The indian states, 1: Hyderabad of the 
Nizams. 

Schmitt, Erich: Konfucius. Sein Leben und seine 
Fin Berlin, Dt. Bibliothek. 216 S., Abb. 3,—; geb. 
4 M. 

Jayamangala. Ed. by H. Sarmä, introduct. by 
Gopi Nath Kaviraj. Calcutta oriental series, Nr. 19. 

Durier, Albert: Décoration annamite. Paris, A. Ca- 
lavas. 4°. 125 Fr. 


Wagner, Wilhelm: Die chinesische Landwirtschaft. 
Berlin, 1926, Parey. XV, 668 S., 204 Textabb. Lw. 42 M. 

Krause, Gregor: Bali. Volk, Land, Tänze, Feste, 
Tempel. München, 1926, Müller. X, 50 S., 272 S. Abb. 
4°. Lw. 18 M. 

The indian antiquary. Mazgaon, Bombay. Vol. 55, 
P. 694. U. a.: Rawlinson, H. G.: The Mutiny at Indore; 
Crooke, W. f: Marriage songs in Northern India; 
Aurousseau, Léonard: The name Cochin China. 
= The indian historical quarterly. Calcutta. Vol. 2, 
Nr. 1. U. a.: Geiger, W.: A short history of Ceylon; 
Barua, B. M.: Stüpa and tomb; Dey, Nundolal: Rasä- 
tala or the under-world; Iyengar, P. T. Srinivas: The 
trade of India; Mukherjee, Girindra Nath.: Sälihotra; 
De, Sushil Kumar: Some old Bengali books and periodi- 
cals in the British Museum; Chakravarti, Prabhat 
Chandra: Patañjali as he reveals himself in the Mahä- 
bhäsya; Sastri, Haraprasad: A copper-plate grant of 
Vi$varüpa Sena of Bengal; Barua, B. M.: Inscriptional 
excursions; Ganguli, J. N. C.: Principles of Hindu 
taxation. l 

Epigraphia indica. Calcutta. Vol. 18, P.4. U.a.: 
Sastri, H. Krishna: The Vayalur Pillar inscription of 
Rajasimha, 2; Sastri, Hirananda: Brahmi inscription 
on a Wooden Pillar from Kirari; Sahni, Daya Ram: Three 
Brahmi inscriptions from Kosam; Gopinatha Rao, 
T. A. f and Amrita Rao, K.: Two copper-plate grants 
of Krishnadevaraya; Barnett, Lionel D.: Inscriptions 
of Huli. 

Zimmer, Heinrich: Kunstform und Yoga im indischen 
Kultbild. Berlin, 1926, Frankfurter Verlags-Anstalt. 
191 S., XIII S., Taf. 4%. 10,—; Lw. 12,50 M. 

Svami, Sabhapatti: Die Philosophie und Wissenschaft 
des Vedānta und Rāja-Yoga oder das Eingehen in Gott. 
Übers. v. Franz Hartmann. Leipzig, Theosoph. Verlags- 
haus. 103 S., Abb. 2,50 M. 

British India from Queen Elizabeth to Lord 
Reading. By an indian mahomedan. London, Pitman. 
DL 32sh. | 

$ 

J. Kauffmanns Antiquariatskatalog Nr. 76: 

Jadaica, L—Z. 6885. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Morr, Josef: Die Quellen von Strabons 3. Buch. Leip- 
zig, 1926, Dieterich. III, IV, 136 S. 9,50; Subskr.-Pr. 8 M. 
(= Philologus. Suppl.-Bd. 18, H. 3.) 

Smith, D. E.: The roman numerals, 2: Other problems 
of their history. Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 8, 
p. 69 fi. 

Däubler, Theodor: Baalbeck. Preußische Jahrbücher. 
Bd. 205, H. 2, S. 158/79. 

Blümlein, Carl: Bilder aus dem römisch-germani- 
schen Kulturleben. 2. verb. Aufl. München, 1926, Olden- 
bourg. IV, 122 S., Abb. 5,20M. 

Bräuninger, Friedr.: Untersuchungen zu den Schriften 
des Hermes Trismegistos. Diss., Berlin, 1926. 41 S. 

Weinreich, Otto: Die Distichen des Catull. Tübingen, 
1926, Mohr. VIII, r10 S. 5,40; Pp. 7 M. 

Archivum latinitatis medii aevi. Paris. A.2, 
Fasc. 2. U.a.: Pirenne, H., Kenyon, F. G., Baxter, 
J. H.: Paul Vinogradoff t; Whatmough, J.: Scholia in 
Isidori etymologias Vallicelliana, 1; Ussani, V.: Anec- 
doton Iosephinum; Lindsay, W. M.: Romensis, Callis; 
Baxter, J.H.: Some predicative datives in late Latin; 
Ganshof, F. L.: Notes de lectures sur quelques textes 
carolingiens; Koht, H.: A specific sense of the word 
»Patria« in norse and norman Latin. 
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The journal of hellenic studies. London. Vol. 46, 
Dr U.a.: Chandler, Lilian: The north-west frontier 
of Attica; Calder, W.M.: Corpus inscriptionum neo- 
phrygiarum, 3; Sayce, A.H.: The new neo-phrygian 
texts; Buckler, W. H.: Alydian text on an electrum coin; 
Gennadius, J.: A correction in Hesychius; Nock, A.D.: 
Two attic epitaphs; Ders.: Notes on beliefs and myths; 
Ure, Annie D.: Floral black-figured cups at Schimatari; 
Miller, W.: The historians Doukas and Phrantzes; 
Casson, S.: A new copy of a portrait of Demosthenes; 
Ashburner, W.: The byzantine mutiny act; Wace, A. 
J. B.: The date of the treasury of Atreus. 

Revue des études latines. Paris. A.3, Fasc. ı. 
U.a.: Chatelain, E., Marouzeau, J., Nougaret, L.: 
Louis Havet }; Jouguet, P.: Les papyrus latins d'Égypte; 
Meillet, A.: Les démonstratifs latins; Lourand, L.: Pour 
la lecture de Cicéron; Lambino, S.: L'enseignement du 
latin en Roumanie; Svoboda, Ch.: La grammaire latine 
depuis le moyen âge. 

The journal of roman studies. London. Vol. 15, 
P.2. U.a.: Buckler, W. H., Calder, W. M. and Cox, 
C. W. M.: Asia minor, 1924, 2: Monuments from Cotiaeum; 
Miller, S.N.: Roman York, excavations of 1925; 
Baynes, Norman H.: Three notes on the reforms of 
Diocletian; Mattingly, Harold: Some historical coins of 
Hadrian; Collingwood, R. G. and Taylor, M. V.: 
Roman Britain in 1925; Robinson, David M.: Notes 
on inscriptions from Antioch in Pisidia; Dennis, Holmes 
V. M.: An other note on the Vandal occupation of Hippo 
Regius. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für roman. Philologie in Hamburg, Dr. 
Bernhard Schädel, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Aldington, Richard: French studies and reviews. Lon- 
don, Allen & U. 7sh. 6d. 

Sand, George: Journal intime (posthume) p. p. 
Aurore Sand. Paris, Calmann Lévy. 7 Fr. 50c. 

Grode, Valentin: Das Übersinnliche bei George Sand. 
Gießen, 1926, Roman. Seminar. 62 S. 2,25 M. 

Daudet, Léon: Souvenirs des milieux politiques, litté- 
raires, artistiques et médicaux. T. 2. Paris, Nouv. Libr. 
nat. 25 Fr. 

van Bever, Ad. et Monda, Maurice: Bibliographie et 
iconographie de Paul Verlaine. Paris, A. Messein. 9 Fr. 

Gabory, Georges: Essai sur Marcel Proust. Paris, Soc. 
d’éd. »Le Livres, 12 Fr. 

Thérive, André: Le retour d’Amazan ou une histoire de 
la littérature française. Paris, Soc. d'édit. »Le Livres. 15 Fr. 

Merian-Genast, Ernst: Voltaire und die Entwicklung 
der Weltliteratur. Romanische Forschungen. Bd. 40, 
H. 1, S. ı—226. (Leipziger Dissertation 1920.) 

Romania. Paris. T. 51, Nr. 203. U.a.: Gilson, E.: 
La mystique de la gräce dans la Queste del saint Graal; 
Weston, J.-L.: The relation of the Perlesvaus to the 
cyclic romances; Petersen, H.: Trois versions inédites 
de la Légende de saint Eustache en vers français, 2: Version 
de Guillaume de Ferrières; Lot, F.: Encore Bleheri-Breri; 
Lozinski, G.: Remarques sur l'origine du préfixe français 
mes-, me-. Note complémentaire; Duraffour, A.: Ancien 
dombiste areyna, sablon, pavir; Anglade, J.: Le trou- 
badour N’At de Mons et les Leys d’ Amors. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
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Technischen Hochschule Danzig, Dr. Paul Kluckhohn, 
hat den Ruf nach Wien angenommen. 

Die o. Prof. für deutsche Philologie, Dr. Gustav Roethe 
in Berlin und Dr. August Sauer an der dt. Univ. Prag 
sind gestorben. 

Für neuere deutsche Literaturgeschichte habilitierte sich 
in Wien Dr, Franz Koch, 

Die Universität Jena, hat dem Leiter des Herder- 
instituts in Riga, Dr. Wilhelm Klumberg den Titel 
eines Dr. phil. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Rohrbach, Paul: Deutschtum in Not! Die Schicksale 
der Deutschen in Europa außerhalb des Reiches. Berlin- 
Schmargendorf, 1926, Andermann. 416 S., Abb., Taf. 
4°. Lw. 28,—; Hidr. 36 M. 

Grothe, Hugo: Grundfragen und Tatsachen zur Kunde 
des Grenz- und Auslanddeutschtums. Dresden, 1926. 
273 S. 5 M. (= Jahrbuch d. Vereins f. d. Deutschtum 
im Ausland. 1926.) 

Kauffmann, P.: En Alsace ignorée. 
folkloristes des coutumes d'Alsace. 
Alsatia. 4°. 24 Fr. 

Niederdeutsche Zeitschrift für Volkskunde. 
Jg. A H.2. Wrede, Adam: Errichtung von Instituten 
für Volkskunde an deutschen Hochschulen; Tardel, Her- 
mann: Die Testamentsidee als dichterisches Formmotiv, 
ı; Wilken, Johannes: Die niederdeutschen evangeli- 
schen Kirchen-Ordnungen des 16. Jh.s als Quelle zur 
deutschen Kulturgeschichte, Einleitung, 1. Teil; Macken- 
sen, Lutz: Philologie und Volkskunde. 

Wiener Zeitschrift für Volkskunde. Jg. 31, H. 3. 
U. a.: Fiala, Karl: Aus dem Leben unserer Bergbauern- 
kinder; Graber, Georg: Zaubersprüche aus Kärnten; 
Neweklowsky, E.: Modelle alter Donauschiffe im ober- 
österreichischen Landesmuseum. 

Büttner, Ernst: Kulturbilder aus dem mittelalter- 
lichen Hannover in Quellen und Urkunden. Hannover, 
1926, Eulemann. XXIV, 127 S. (= Alt-Hannover, 
Beitr. z. Kultur u. Geschichte d. Stadt Hannover, Bd. 33 

Pessler, Wilhelm: Alt-Hannover als schöne deutsche 
Stadt. Ebda. VIII, 63 S., 80 Taf. (= Dasselbe, Bd. 2.) 

Aubin, Hermann, Frings, Theodor, Müller, Josef: 
Kulturströmungen und Kulturprovinzen in den Rhein- 
landen. Geschichte, Sprache, Volkskunde. Bonn, 1926, 
Röhrscheid. XII, 232 S., Abb. 4,50 M. (= Veröffent- 
lichung d. Instituts f. geschichtl. Landeskunde an der Univ. 
Bonn.) 

Gramberg, Anneliese: Die Bevölkerung der Stadt 
Königsberg. Jena, 1926, Fischer. 116 S., Taf. 6 M. 

Beck, Christoph: Die Ortsnamen des Aischtales und 
der Nachbartäler nebst Proben von Flurnamen u. e. Ver- 
zeichnis der Wüstungen. Neustadt a. Aisch, 1926, 
Schmidt. VIII, 103 S., 4 Ktn. 3 M. 

Koch, Max: Die Flurnamen der Gemarkung Thayngen 
im Kanton Schaffhausen. Beitrag zur Flurnamenkunde 
u. zur Dialektgeographie. Bern, 1926, Haupt. 203 S. 
6,40 M. 


Sites et récits 
Colmar, Éditions 


England — Amerika 
Mitteilungen 

Der Prof. für engl. Sprache u, Literatur an der Tech- 
nischen Hochschule Dresden, Dr. Walther Fischer, 
hat den Ruf nach Gießen als o. Prof. angenommen. 

Der o. Prof. für engl. Philologie an der dt. Univ. in 
Prag, Dr. Otto Funke hat den Ruf nach Bern an- 
genommen. 

Neuerscheinungen 


Staub, Friedrich: Das imaginäre Porträt Walter 


Der o. Prof. für deutsche Sprache u. Literatur an der | Paters. Diss., Zürich, 1925. 110 S. 
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Agate, James: The contemporary theatre 1925. Lon- 
don, Chapman & Hall. 7 sh. 6 d. 

Allwell, S. W. H.: Wingfield, its church, castle and 
college. London, Batsford. 15 sh. 

Krapp, George B.: The english language in America. 
2 vol. Oxford, Univ. Press. 42 sh. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Slavia. Prag. R. 4, Seš. 4. U. a.: Murko, M.: Die 
Bedeutung der Reformation und Gegenreformation für 
das geistige Leben der Südslaven (Forts.). 

Russia. Roma. A. 5, Nr. 3/4. U. a.: Smurlo, E.: 
Jurij Krizanic (1618/83), Panslavista o missionario? 
Lo Gatto, Ettore: Vita letteraria e scientifica nella 
Russia sovietista. 

Karskij, E.: Geschichte der weißrussischen Volks- 
dichtung und Literatur. Ubers. v. Margarete Woltner. 
Berlin, 1926, de Gruyter. X, 202 S. 20,—; Lw. 23 M. 

Niedermann, Max, Senn, Alfred u. Brender, Franz: 
Wörterbuch der litauischen Schriitsprache. Litauisch- 
deutsch. Lfg. 1. Heidelberg, 1926, Winter. 64 S. Subskr.- 
Pr. 1,50 M. 

Meckelein, Richard: Polnische Grammatik. Berlin, 
1926, de Gruyter. 135 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 942.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Mitteilungen 


Für abendländische Kunstgeschichte des Mittelalters 
u. der Neuzeit habilitierte sich in Wien Dr. Ludwig 
Baldaß. 


Neuerscheinungen 
Zucker, Paul: Theater und Lichtspielhäuser. Berlin, 
1926, Wasmuth. III, 178 S., Abb. 4%. Lw. 32 M. 


Behrendt, Walter Curt: Städtebau und Wohnungsbau 
in den U. S. A. Bericht über eine Studienreise. Berlin, 
1926, Hackebeil. 40 S. 4%. 5 M. (Aus: Zeitschrift f. Bau- 
wesen. 1926, H. 4/6.) 

Pettorelli, Arturo: Il bronze e il rame nell’arte deco- 
rativa italiana. Milano, U. Hoepli. Ill. 4°. 1801. 

de Saint-Valéry, Léon: Tendances d'art. Paris, 
Perrin & Cie. 9 Fr. 

Bouvy, Eugene: Nanteuil. 
4°. 60 Fr. 

Dacier, Emile: Watteau. Dessinateur de figures de 
différentes caractères. Paris, H. Laurens. Ill. 4°. 10 Fr. 

Dayot, Armand: Carle Vernet. Paris, Le Goupy. 
Il. 4°. 60 Fr. 

Rosenthal, L.: Manet, aquafortiste et lithographe. 
Paris, Le Goupy. Il. 4°. 60 Fr. 

Ludovici, A.: An artist life in London and Paris 
1870—1925. London, Unwin. Ill. 12 sh. 6 d. 

Kahn, Gustave: Fantin-Latour. Paris, Rieder & Cie. 
13 Fr. 50 c. 

Sparrow, Walter Shaw: A book of british etching 
from Francis Barlow to Francis Seymour Haden. London, 
Lane. Ill. 40. 31 sh. pd, 

MacTavish, Newton: Fine arts in Canada. 
Macmillan. 4°. 21 sh. 

Sandberger, Adolf: Orlando di Lasso und die geistigen 
Strömungen seiner Zeit. Rede. München, 1926, Akademie 
d. Wissenschaften. 36 S. 4°. 2 M. 

Das Locheimer Liederbuch, nebst der Ars Organi- 
sandi v. Conrad Paumann als Dokumente des dt. Liedes 
sowie des frühesten geregelten Kontrapunktes u. d. älte- 
sten Instrumentalmusik. Aus der Urschrift kritisch bearb. 
v. Friedrich W. Arnold. Leipzig, 1926, Breitkopf & Härtel. 
IV, 234 S., Taf. 6,—; geb. 8 M. 


Paris, Le Goupy. I. 


London, 
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Vorgeschichte 
Mitteilungen 


Für Urgeschichte des Menschen habilitierte sich jin 
Wien, Dr. Leonhard Franz. 


Neuerscheinungen 


Bulletins et mémoires de la Société d’An- 
thropologie de Paris. Sér. 7, T. 6, Fasc. 4/6. U.a.: 
Barreau, J.-B.: Découverte de deux nouveaux gisements 
de surface de silex taillés dans le sud du département 
d’Indre-et-Loire; Courty, G.: Les chasseurs de rennes 
dans la région d’Etampes; Variot, G.: Une fouille ré- 
cente au camp de chassey (S.-et-L.), les premiers explo- 
rateurs de cette station néolithique. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Rapp, Adolf: Der Kampf um deutsche Einheit. An- 
trittsrede. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. 18 S. 0,90 M. 

Gazley, John Gerow: American opinion of german 
unification 1848/71. New York, Longmans. 4 $ 50 c. 

Rambert, Louis: Notes et impressions de Turquie. 
L'empire ottoman sous Abdul-Hamid II. (1895/1905). 
Genève, Atas. 45 Fr. 

Poincaré, Raymond: Au service de la France, 3: 
L'Europe sous les armes 1913. Paris, Plon. 

Groener, Wilh.: Das Kriegsgeschichtliche Werk des 
Reichsarchivs. Preußische Jahrbücher. Bd. 205, H. 2, 
S. 129/57. (Betr. 3. u. 4. Band. 

von Frauenholz, Eugen: 
schichte des Weltkrieges. 
XII, 115 S. 4 M. 

von Münchhausen, Börries Frhr.: Das Sächsische 
Garde-Reiter-Regiment, 1880/1918. Dresden, 1926, 
v. Baensch-Stiftung. XII, 394 S., Abb. Lw. 15 M. 

Clausius: Infanterie-Rgt. v. Wittich Nr. 83. Olden- 
burg, 1926, Stalling. 159 S., Abb., Ktn. Hlw. ıı M. 

Schultz, Martin: Das Inf.-Rgt. Nr. 56 1914/18. Berlin, 
1926, A. Blau. 328 S. 4%. Lw. ı7 M. 

Westfälisches Adelsblatt. Jg. 3, Nr. 7/8. U.a.: 
von Klocke, Friedr. und Pottmeyer, Heinr.: Livland- 
Urkunden aus westfälischen Adelsarchiven, I: Deutsch- 
ordensritter Engelbert von Klotingen, 2: von der Recke, 
3: von Fürstenberg, 4. von Galen; von Klocke, Friedr.: 
Die westfälische Herkunft des livländischen Ordensmei- 
sters Wolter von Plettenberg; Ders.: Eine Wappen- 
Ahnentafel des livländischen Bischofs Otto Schenking (in 
westfälischem Besitze). 

Berliner Münzblätter. Jg. 46, Nr. 283/4. U. a.: 
Ruzicka, Leon: Neue Bleigewichte aus Moesia inferior; 
Täubert, Georg: Merkwürdige Münzbilder auf mittel- 
alterlichen und neueren Münzen; Meier-Hannover, 
Ortwin: Die Herkunft der Grafen von Lauenrode, ihre 
hannoverschen Münzprägungen und ihr Wappen (Schluß). 

Winkelmann, Friedrich: Eichstätt. Sammlung d. 
Histor. Vereins. Frankfurt a. M., 1926, Baer. VII, 282 S., 
Abb. 10 M. (= Kataloge west- u. süddeutscher Alter- 
tumssammlungen, 6.) 

Geschichte der Stadt Erkelenz. Zur 600- Jahr- 
Feier. Hrsg. v. Josef Gaspers u. Leo Sels. Erkelenz, 
1926, Herle. VIII, 184 S., Abb. 4°. 6,50; geb. 8,50 M. 

Beiträge zur Geschichte der Stadt Zahna. Zur 
600-jähr. Wiederkehr d. Tages d. Stadtrechtverleihung. 
Zahna, 1926, Magistrat. VIII, 168 S., Taf. 4,50 M. 

King-Hall, Herbert: Naval memories and traditions. 
London, Hutchinson. Hl. 21 sh. 

Serventi, Gaetano Nino: Ascesa della democrazia 
europea e prime reazioni storiche 1774/1924. Roma, 
Le Sorgenti. "ol 


berblick über die Ge- 
München, 1926, Oldenbourg. 
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Saporito, Vincenzo: Trenta anni di vita parlementare. 
Delusioni e speranze per la patria. Roma, Fratelli Pa- 
lombi. 161. 

Nuova rivista storica. Milano. A. 10, Fasc. 2/3. 
U. a.: Valente, Angela: Filippo II. e Italia; Rota, 
Ettore: Alessandro Manzoni e il Giansenismo (cont.); 
Landogna, Francesco: L'unità del Regno Italico nell’ 
alto medio evo (cont.); D'Antonio, Ferdinando: Pel 
materialismo storico. 

Bykow, P. M.: Das Ende des Zarengeschlechts. Auf 
Grund unveröffentl. amt. Dokumente. Übers. v. Eduard 
Schiemann. Berlin, 1926, Münzenberg. 79 S. 0,75 M. 

Frantz, Gunther: Rußland auf dem Wege zur Kata- 
strophe. Tagebücher des Großfürsten Andrej Wladimiro- 
witsch u. d. Kriegsministers Poliwanow, Briefe d. Groß- 
fürsten an den Zaren. Berlin, 1926, Verlagsges. f. Politik 
u. Geschichte. XXII, 343 S. rr M. 

von Braatz, Kurt: Fürst Anatol Pawlowitsch Lieven. 
Im Kampfe gegen den baltischen Separatismus, russischen 
Bolschewismus und die Awaloff-Bermondt-Affäre. Stutt- 
gart, 1926, Belser. 165 S., Taf. 3 M. 

Kerney, James: The political education of Woodrow 
Wilson. New York, Century. Il. 4 $. 

Martin, Charles E.: An introduction to the study of 
the american constitution. Oxford, Univ. Press. 18 sh. 

Manning, William R.: Diplomatic correspondence of 
the U. S. A. concerning the independence of the latin 
american nations. 3 vol. Oxford, Univ. Press. 70 sh. 

Rowland, Dunbar: History of Mississippi, the heart 
of the south. 2 vol. Chicago, S. J. Clarke Co. 4°. 40 $. 

The american historical review. Lancaster, Pa. 
Vol. 31, Nr. 4. U. a.: Read, Conyers: Good Queen Bess 
(Elizabeth of England); Brown, Vera L.: The South 
Sea Company and contraband trade; Carrol, E. Mal- 
colm: French public opinion on war with Prussia in 1870; 
Stephenson, Nathan. W.: Calhoun, 1812, and after; 
Stephenson, G. M.: Background of the beginnings of 
swedish immigration, 1850/75; Sée, Henri: Commerce 
between France and the United States, 1783/84. 

The NewYork genealogical and biographical 
record. Vol. 57, Nr. 3. U. a.: Randolph, Howard 
S. F.: The House of Truax, descendants of Philippe du 
Trieux, 1586—1653; Sill, Dunkin H.: Kiliaen van 
Rensselaer, first patroon of the Colony of Rensselaerswyck; 
Bristol, Theresa Hall: Westchester County, N.Y., 
miscellanea; Becker, Edith (van Heusen): Abstracts of 
Wills, Montgomery County, N. Y.; Dies.: Tombstone 
inscriptions, Montgomery County, N. Y. 

The canadian historical review. Toronto. Vol. 7, 
Nr. 2. U.a.: Smith, William: Canada and constitutional 
development in New South Wales; Livingston, W. Ross: 
The first responsible party government in British North 
America; de Trémaudan, A. H.: Letter of Louis Riel 
and Ambroise Lépine to Lieutenant-Governor Morris, 
Jan. 3, 1873. 

Tschumi, O.: Urgeschichte der Schweiz. Frauenfeld, 
1926, Huber. 195 S., Abb., Taf. Lw. 6,80 M. 

Zeitschrift f. schweizerische Geschichte. Zü- 
rich. Jg. 6, Nr.1. U.a.: Reymond, Maxime: La charte 
de saint Sigismond pour Saint-Maurice d’Agaune Sie: 
Dreyfuss, Heinrich: Die Entwicklung eines politischen 
Gemeinsinns in der schweizerischen Eidgenossenschaft und 
der Politiker Ulrich Zwingli; Benziger, C.: Die diplo- 
matischen Vertreter des Heiligen Stuhls in der Schweiz 
1500/1925. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen. Prag. Jg. 64, H. ı. U.a.: 
Weber, O.: Die Geschichte des Kleinseitner Gymnasiums. 

Suter, Hugo: Geschichte der brasilianischen Finanz- 
und Steuerpolitik bis 1924, brasilianische Finanzen und 
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wirtschaftliche Entwicklung bis Ende des Kaiserreiches 
1889. Rio de Janeiro, 1926, Suter. VII, 160 S. Brasil. 
16 $. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Bobzin, Ernst: Die Landschaften der Nordseeinsel 
Sylt. Stuttgart, 1926, Engelhorn. 31 S., Abb., Taf. 
3.50 M. (= Forschungen z. Dt. Landes- u. Volkskunde. 
Bd. 24, H. 3.) 

Dell, Anthony: Isles of Greece. 
Il. 4°. 30 sh. 

Anger, Helmut: Die wichtigste geographische Lite- 
ratur über das Russische Reich seit 1914 ın russischer 
Sprache. Hamburg, 1926, Friederichsen. 64 S. 4°. 4M. 
(= Veröffentl. d. geogr. Instituts d. Univ. z. Königsberg, 6.) 

Büdel, Anton: Transkaukasien. Technische Geographie. 
Gotha, 1926, Perthes. VI, 152 S., Abb. 4%, (= Peter- 
manns Mitteilungen, Erg.-H. 189.) 


London, G. Bles. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. ftir theoret. Nationalökonomie in Berlin, 
Dr. Friedrich von Gottl-Ottlilienfeld ist zum 
Honorarprof. an der Techn. Hochschule Berlin emannt 
worden. 

Schriftsteller Dr. Erich Everth, Wien, hat einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für Zeitungswissenschaften an der Univ. 
Leipzig erhalten. 

Der Priv.-Doz. für betriebswirtschaftl. Statistik in 
Frankfurt a. M., Dr. Alfred Isaac, hat einen Ruf an 
die Handelshochschule Nürnberg als hauptamtl. Dozent 
erhalten. 

Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Lie, 86/87 = S. 321—480: Frauenarbeit u. 
Frauenfrage — Friedensverträge. 4°. 4 M. 


Teubners Handbuch d. Staats- und Wirt- 
schaftskunde. Staatskunde, Bd. 2/3. Leipzig, Teub- 
ner. III, 73, 138, 45, 27, 70 S. Lw. 16 M. 


Wolff, H.: Theoretische Statistik. Jena, 1926, Fischer. 
XXIV, 453 S. 16,—; Lw. 18 M. (= Grundrisse z. Studium 
d. Nationalökonomie, 20.) 

Rogowski, Erich: Das deutsche Volkseinkommen. 
Berlin, 1926, Ebering. VIII, 159 S. 6,60; geb. 7,60 M. 

Dalberg, Rudolf: Deutsche Währungs- und Kredit- 
politik 1923/26. Berlin, 1926, Hobbing. 161 S. Kart. 
5,—; geb. 6,40 M. 

Clemens, Severus: Der Beruf des Diplomaten. Be- 
trachtungen über die diplomat. Berufsmentalität. Berlin, 
1926, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 107 S. 
4,—; Lw. 5,50 M. 

Mack, Wilh.: Grundprobleme deutscher Weltpolitik. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 205, H. ı, S. 1/16. 

Eibl, Hans: Die Idee der abendländischen Politik. 
Abendland. Jg. 1, H. 11, S. 323 fl. 

Rauecker, Bruno: Einführung in die Sozialpolitik. 
Berlin, 1926, Zentralverlag. 123 S. 2,50 M. 

Hackett, J. D.: Health maintenance in industry. 
London, A. W. Shaw. 25 sh. 


Recht 


Mitteilungen 


Der o. Professor für röm. u. dt. bürgerl. Recht in 
Leipzig, Dr. Paul Koschaker, hat den Ruf nach 
München abgelehnt. 
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Neuerscheinungen 


Bachrach, Adolf: Recht, Gesellschaft, Ehe. 
1926, Hölder-Pichler-Tempsky. 56 S. 1,25 M. 

Lenhoff, Arthur: Auflösung der Ehe und Wieder- 
verehelichung. Beiträge zum österreich. Eherecht. Wien, 
1926, Hölder-Pichler-Tempsky. XVIII, 209 S. 7,50 M. 

Rosenfeld, Ernst Heinrich: Deutsches Strafprozeß- 
recht, 2: Der Strafprozeß als Handlungskomplex. Berlin, 
1926, de Gruyter. 148 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 939.) 

Lüthi, Eduard: Das Verhältnis von Strafe und Für- 
sorge im Verfahren gegen Jugendliche mit bes. Berück- 
sichtigung der Kantone Zürich und Bern. Bern, 1926, 
Stämpfli. X, 76 S. 3 M. (= Abh. z. schweizer. Recht. 
N. F., H. 18.) ; . 

Exner, Franz: Krieg und Kriminalität. Vortrag. 


Wien, 


Leipzig, 1926, Wiegandt. 14 S. 4°. 0,80 M. 
Marton, G.: Verschuldensprinzip. Verursachungs- 
prinzip. München, 1926, Schweitzer. 53 S. 2 M. 


Rosier, Camille: Traité théorique et pratique de 
législation fiscale, T. 2. Paris, Libr. gén. de droit. 25 Fr. 

Strutz, Georg: Kommentar zum Einkommensteuer- 
gesetz v. 10. Aug. 1925 nebst d. Ausführungsbestimmungen. 
Lig. ı. Berlin, 1926, Liebmann. 480 S. 18 M. 

Hagelberg, Ernst: Entwicklung und Probleme der 
neueren Hypothekenpraxis. Tübingen, 1926, Mohr. III, 
105 S. 5M. (= Beiträge z. Kenntnis des Rechtslebens, 4.) 


Wirtschaft 
Neuerscheinungen 


Clark, John Maurice: Social control of business. Chi- 
caga, Univ. Press. 4 $. 

Hirst, F. W. and Allan, J. E.: British war products. 
Oxford, Univ. Press. 15 sh. (= Econ. and soc. hist. of 
the world war, Brit. ser.) 

d’Avenel, Vicomte G.: Histoire économique de la 
propriété, des salaires, des denrées. T. 7. Paris, Leroux. 
so Fr. 

Paneth, Erwin: Entwicklung der Reklame vom Alter- 
tum bis zur Gegenwart. Geleitw. v. Viktor Mataja. 
München, 1926, Oldenbourg. XV, 245 S., Abb., Taf. 
Lw. 12,50 M. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Wasserbau u. Wasserwirtschaft an 
der Techn. Hochschule Berlin, Dr.-Ing. Richard Winkel, 
hat einen Ruf an die Techn. Hochschule Danzig als 
o. Prof. erhalten. 


Neuerscheinungen 

Stolzenberg, Otto: Maschinenbau, 2: Arbeitsver- 
fahren. 2. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Teubner. V, 334 S., 
794 Abb. Lw. 14 M. 

Liwschitz, M.: Die elektrischen Maschinen. Ein- 
führung in ihre Theorie und Praxis. Leipzig, 1926, Teub- 
ner. VIII, 337 S., 284 Abb., Taf. Hlw. 14 M. 

Bültemann, A.: Dielektrisches Material. Bceinflus- 
sung durch das elektr. Feld, Eigenschaften, Prüfung, 
Herstellung. Berlin, 1926, Springer. V, 160 S., Abb. 
10,50; Lw. 12 M. 

Moullin, E. B.: The theory and practice of radio 
frequency measurements. A handbook for the laboratory. 
London, C. Griffin. Il. 25 sh. 

Kleinlogel, A.: Veranschlagen von Eisenbetonbauten. 
3. vollst. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Ernst. IV, 175 S., 
Abb. 9,—; Hiw. 9,90 M. 

Centenaire de l'invention de la photographie. 
Compte rendu réd. par les sois de la société franç. de 
photographie. Paris, Gauthier-Villars. 18 Fr. 


Hägglund, Erik: Die Fabrikation des Zellstofles aus 
Holz, 2: Natronzellstoff. Berlin, 1926, Elsner. XII, 
360 S., Abb., Taf. 4°. Hiw. 30 M. 

Pfister, E.: Der Bau des Flugzeuges, ı: Allgemeiner 
Aufbau u. d. Tragflächen. Charlottenburg, 1926, Volck- 
mann. 48 S., 8 Abb. 2 M. 

Sumner, P. H.: The science of flight and its practical 
application. Vol. 1: Airships and kite balloons. London, 
C. Lockwood. 16 sh. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 
Die Technische Hochschule Hannover hat dem emer. 


o. Prof. für angewandte Mathematik in Göttingen, Dr. 
Carl Runge, den Titel eines Ehrendoktors verliehen, 


Neuerscheinungen 

Apollonius: Die Kegelschnitte. 
Czwalina. München, 1926, Oldenbourg. III, 
Fig. roM. (Umfaßt nur die ersten 4 Bücher.) 

Curtis, David Raymond: Analytic functions of a com- 
plex variable. Chicago, Open Court Pub. Co. 2 $. 

Carleman, T.: Les fonctions, quasi analytiques, lecons 
professees en College de France. Paris, Gauthier-Villars. 
30 Fr. 

Stracke, G.: Identifizierungsnachweis und Elemente 
der kleinen Planeten. Berlin, 1926, Dümmler. 103 S. 
4°. 5M. 

Hristoff, Wladimir Kir.: Untersuchungen über die 
Bahn des Kometen 1896 I. Berlin, Dümmler. 64 S. 
3M. 


Übers. v. Arthur 
2205., 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Die Universität Oxford hat dem o. Prof. für Experi- 
mentalphysik in München, Dr. Wilhelm Wien, den 
Titel eines Dr. h. c. verlieben, 

Der o. Prof. der Physik in München, Dr. Leo 
Graetz beging am 26. September seinen 70. Geburtstag. 

Der Direktor an der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt in Berlin, Prof. Dr. Ludwig Holborn, ist ge- 
storben. 

Der beamt. ao. Prof. f. anorgan. Chemie in Berlin, 
Dr. Fritz Paneth, hat für das kommende Semester 
einen Ruf an die Cornell Universität in Ithaca, U. S. A., 
erhalten. 

Neuerscheinungen 


Grüner, Paul: Das Atom. Vortrag. Bern, 1926, Wyss. 
12S. 1,20M. 

Franck, J. und Jordan, P.: Anregung von Quanten- 
sprüngen durch Stöße. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
322 S. 19,50; geb. 21 M. (= Struktur der Materie, 3.) 

Mellin, Hj.: Kritik der Einsteinschen Theorie an der 
Hand von Reichenbachs »Axiomatik der relativistischen 
Raum-Zeit-Lehre«e. Helsingfors, 1926, Akad. Buch- 
handlung. 43 S. 3,50 M. 

Annalen der Physik. Bd. 80, H. 5. U.a.: Schrö- 
dinger, E.: Quantisierung als Eigenwertproblem, 3: 
Störungstheorie, mit Anwendung auf den Starkeflekt der 
Balmerlinien; Tomaschek, R.: Über Versuche zur Auf- 
findung elektrodynamischer Wirkungen der Erdbe- 
wegung in großen Höhen, 2; Rupp, E.: Zur Leucht- 
dauer der Atome, Abklingung bei den Alkalien und im 
Magnetfeld. 

Zeitschrift für Physik. Bd.37, HG U.a.: 
Born, Max: Zur Quantenmechanik der Stoßvorgänge; 
Güntherschulze, A.: Die Energieverteilung zwischen 
Anode und Kathode der Glimmentladung; Klein, Oskar: 
Quantentheorie und fünfdimensionale Relativitätstheorie; 
Wentzel, Gregor: Eine Schwierigkeit für die Theorie des 
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Kreiselektrons; London, F.: Über die Jacobischen Trans- 
formationen der Quantenmechanik. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. 14. U.a.: 
Reiche, F.:OttoLummerf; Valle, G.: Die diskontinuier- 
lichen Entladungen. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Goldreich, A. H.: Die Bodenbewegungen im Kohlen- 
revier und deren Einfluß auf die Tagesoberfläche. Berlin, 
1926, Springer. VIII, 307 S. 22,50; Lw. 24 M. 

Pralle, Egon: Die Kaolinlager in Schlesien. Halle, 
1926, Knapp. IV, 52 S., Abb. 3,60 M. (= Abh. z. prakti- 
schen Geologie u. Bergwirtschaftslehre, 7.) 

Stappenbeck, Richard: Geologie und Grundwasser- 
kunde der Pampa. Stuttgart, 1926, Schweizerbart. 409 S., 
Taf., Textfig. 4°. 

Zeitschrift der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft. Bd. 78, Nr. 3/5. U.a.: Bärtling, R.: Zum 
Faltungsproblem des westfälischen Oberkarbons; Merens- 
ky, H.: Die neu entdeckten Platinvorkommen in Trans- 
vaal und ihre wirtschaftliche Bedeutung; Haarmann, 
Erich: Über die Kraftquelle der Tektogenese; Gagel, C.: 
Über die angeblichen glazialen Erscheinungen auf Gran 
Canaria; Schindewolf, O. H.: Ein Wort über die Fazies- 
verteilung im Oberdevonmeere; von Bülow, Kurd: Das 
Pommersche Hinterland der sGroßen Baltischen End- 
moränet. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ao, Prof. für Geogra phie an der Techn. Hochschule 
Stuttgart, Dr. Erich Wunderlich, erhielt Auftrag. im 
kommenden Wintersemester an der Techn. Hochschule 

‘Danzig geographische Vorlesungen zu halten. Gleich- 
zeitig erhielt er einen Lehrauftrag für Auslandsdeutsch- 
tum an der Landw. Hochschule Hohenheim, 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Bulletin biologique. Paris. T. 60, Fasc. 1. Labbé, 
Alph.: Contributions à l'étude de l’Allelogenese, 2: Crois- 
sance et environnement, essai d'une théorie des adaptations; 
Pelseneer, P.: Notes d’embryologie malacologique, 
ponte et développement de Cypraea europaea, Triforis 
perversa et Lucina lactea; Susaeta, José M.: Sur l'écla- 
tement des spermatozoïdes des Crustacés decapodes; 
Caullery, M.: Aspect mimétique de Caprella acanthifera 
sur les Bugula. — Fasc. 2. Caridroit, F.: Étude histo- 
physiologique de la transplantation testiculaire et ova- 
rienne chez les Gallinacés; Rabaud, Et.: Acquisition des 
habitudes et repères sensoriels chez les Guêpes; Legue uz, 
M. L.: Étude de la ponte chez un Amphipode (Melita 
pellucida). 

Genetics. Brooklyn, N. Y. Vol.11, Nr.ı. U.a.: 
Stadler, L. J.: The variability of crossing over in maize; 
Davis, Bradley Moore: The segregation of Oenothera 
nanellabrevistylis from crosses with nanella and with La- 
marckiana; Green, F.: The precipitin reaction in relation 
to grafting; Allen, C. E.: Gametophytic inheritance in 
Sphaerocarpos, 3: The genetic uniformity of typical clones. 


Botanik 
Mitteilungen 


Für Botanik habilitierte sich in Innsbruck Dr. Arthur 
Piser. 


Neuerscheinungen 


Haberlandt, G.: Über den Blattbau der Crataego- 
mespili von Bronvaux und ihrer Eltern. Aus: Preuß. Akad. 
d. Wiss. Sitzungsber., phys.-math. K1., 1926, S. 170—208. 
2,50 M. 

Bose, Jagadis Chunder: The nervous mechanism of 
plants. London, Longmans. Ill. 16 sh. 

Zeitschrift für Botanik. Bd. 18, Hmm U.a.: 
Firbas, Franz: Über einige hochgelegene Moore Vorarl - 
bergs und ihre Stellung in der regionalen Waldgeschichte 
Mitteleuropas. 

Österreichische botanische Zeitschrift. Jg. 75, 
Nr. 4/6. U.a.: Steinböck, Heinr.: Über den anatomi- 
schen Bau des Markkörpers einiger Koniferen-Hölzer; 
Mirskaja, Ljuba: Veränderungen an Pflanzen, hervor- 
gerufen durch Entfernung der Blüten; Pirschle, Karl: 
Zur Lage der Zellkerne in den Sekretkanälen der Um- 
belliferen; Schnarf, Karl: Kleine Beiträge zur Ent- 
wicklungsgeschichte der Angiospermen. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der o Prof. für Zoologie in Greifswald, Dr. Paul 
Buchner, hat den Ruf nach Breslau angenommen. 
Der Priv.-Doz. für Zoologie in Leipzig, Dr. Erich 
Wagler, ist zum außerplanm. ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Savory, Theodore H.: British spiders, their haunts 
and habits. Oxford, Univ. Press. 6 sh. 

Evenius, Joachim: Unsere Honigbiene. Ihr Bau, ihr 
Leben und ihre Zucht. Anhang: Die Honigbiene in der 
Rechtspflege. Berlin, 1926, Dümmler. VIII, 108 S., 
Abb. Lw. 3,85 M. 

Richter, Johannes: Die Sterilität des Rindes. 3. völlig 
umgearb. u. erw. Aufl. v. J. Albrechtsen: »Die Un- 
fruchtbarkeit des Rindes, ihre Ursachen u. ihre Behand- 
lung®e. Berlin, 1926, Schoetz. VII, 189 S., Abb. 9 M. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Przeglad antropologiczny. Poznań. T.ı, Za 
U.a.: Wrzosek, Adam: Julien Talko Hryncewicz; 
Hoyer, Henri: Quelques remarques sur les sciences auxi- 
liaires de l'anthropologie contemporaine; Willer, Olga: 
Considérations sur ła couleur des yeux, des chevaux et de 
la peau chez les Serbes et les Macédoniens; Stojanowski, 
Charles: Les crânes juifs dans les collections anthropolo- 
giques polonaises. 


Medizin 
Mitteilungen 


Die o. Prof. für Geburtshilfe u. Gynäkologie, Dr. 
Karl Franz in Berlin und Dr. Erich Opitz, in 
Freiburg i. Br., sind gestorben. 

Der ao. Prof. für Unfallmedizin in Lausanne, Dr. 
Henri Vulliet, ist zum o. Prof. ernannt worden. 

Der Priv.-Doz. für innere Medizin in Münster, Dr. 
Franz Krömeke, ist gestorben. 

Die naturwissenschaftliche Fakultät der Univ. Frank- 
furt a. M. hat dem Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Friedrich 
Fülleborn den Titel eines Dr. bh c. verliehen. 


Neuerscheinungen 
Handbuch d. speziellen pathologischen Ana- 
tomie u. Histologie. Hrsg. v. F. Henke u. O. Lu- 
barsch. (14 Bde.) Bd. ı,1:Blut; Lymphknoten. Berlin, 
1926, Springer. IX, 372 S., 133 Abb. 63,—; Lw. 66 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 
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Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Paul Hohenemser [Bibliothekar an der Stadtbibl. 
Frankfurta.M., Flugschriftensammlung 
Gustav Freytag. Im Auftrage der Ge- 
sellschaft der Freunde der Stadtbibliothek 
bearbeitet. Frankfurt a. M., Frankf. Societäts- 
Druckerei G. m. b. H., Abt. Buchverlag, 
1925. XIX u. 512 S. 4°. 

Mit Recht betont der Bearbeiter in seinem 
Vorwort, daß die Anzahl von Bausteinen zur 
Bibliographie der deutschen Flugschriften 
noch stattlich vermehrt werden müsse, ehe 
an die Aufführung des Baues selbst gedacht 
werden könne. Die umfangreiche Biblio- 
graphie der 6265 Nummern umfassenden 
Flugschriftensammlung G. Freytag, die er 
in einem starken, außerordentlich sorgfältig 
gedruckten und würdig ausgestatteten Bande 
vorlegt, bedeutet einen Zuwachs von größter 
Wichtigkeit, wohl einem Eckstein vergleich- 
bar. Wertvollste Hilfe ist hier für jeden 
Mitarbeiter auf dem Gebiete der Erforschung 
des 16. und 17. Jahrh.s gegeben, von welcher 
Seite auch immer er herkommen mag: 
neben Bibliographie und Kulturgeschichte, 
an die in erster Linie zu denken wäre, ist für 
Reformationsgeschichte, Theologie, Literatur, 


Spalte 
Hobenemser, Paul, Flugschriftensammlung 
Gustav Freytag. Im Auftrage der Gesellschaft 
der Freunde der Stadtbibliothek bearbeitet. 


(Zimmermann) win 2029 
Klinghardt, Karl, Türkün Jordu.. Der Türken | 

Heimatland. Eine geographisch-politische Lan- 

desschilderung. (R. Hartmann)... 2056 


Preuss, Konrad Theodor, Die Eingeborenen 
Amerikas. 2, erw. Aufl. Hrsg. e A. Bertholet, 
(Sapper) EE 

Pridik, Ale xander, Der Mitregent des Königs 
Ptolemaios IL. Philadelphos. (Kießling.) ...... 

Schellberg, Wilhelm, Josef von Görres. 
Zum 150. Geburtstage (25. Jan. Ka 2. verb, 
Auf. CMWenteeke-Kae iewes gé Sue 

Stein, Robert, Görres. Ein Weckiuf . zu seinem 
1 50. Geburtstag am 25. Januar 1926. (Wentzcke.) 2055 

The Oxford Book of Scandinavian Verse 
XVlIth Centuy—XXth Century. Chosen by 
E. Gosse and W.A, Craigie. (de Boor.).... 

Wyatt, A. J., The threshold of Anglo-Saxon. 
(Brandl.) ........ TERETERE 2047 


Kunstgeschichte, Rechtswissenschaft und die 
mannigfaltigsten Spezialstudien überreiches 
Material hier beisammen. Ungeheure ent- 
sagungsvolle Arbeit steckt in den mit pein- 
lichster Gewissenhaftigkeit durchgeführten 
Titelwiedergaben und in dem den Reichtum 
des ganzen Materials überhaupt erst er- 
schließenden, überaus wohldurchdachten, 
sorgfältigen Register, das nahezu 100 zwei- 
spaltige Seiten umfaßt. Auch für das aus- 
gezeichnete Literaturverzeichnis (das als 
Zusammenfassung aller wichtigen Grund- 
lagen geradezu eine Einführung in das Ge- 
samtgebiet der deutschen Flugschrift dar- 
stellt) und zahlreiche Nachweise bei den ein- 
zelnen Ausgaben ist dem Bearbeiter beson- 
derer Dank zu wissen. Nur wenig ferner in 
Betracht Kommendes wäre hier nachzutragen. 
Einer der wenigen Druckfehler hat sich in 
das Verzeichnis eingeschlichen, unter Boden- 
stein von Karlstadt ist Freys für Freybes 
zu setzen. 

Der Stoff ist in 24 von Gustav Freytag 
selbst nach kulturgeschichtlichen Gesichts- 
punkten gegebenen Abteilungen geordnet. 
In ihnen sind die einzelnen Flugschriften 
indessen neu in übersichtlicher Folge chro- 
nologisch, innerhalb gleicher Jahre alpha- 
betisch, aufgeführt, die undatierten aber 
vorangestellt. Daß bei der ungeheuren Fülle 
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die Durcharbeitung im einzelnen notwendig 
nicht gleichmäßig und nicht in allen Teilen 
erschöpfend sein kann, ist nur natürlich. 
Nachträge ergeben sich daher von den ver- 
schiedensten Seiten, eine Bemerkung, ın 
der aber keine Bemängelung der mit bewun- 
dernswerter Umsicht durchgeführten Ge- 
samtarbeit, hinter der viele Einzeldinge selbst- 
verständlich zurückzutreten hatten, liegen 
soll. 

Für die vorzugsweise von der kunst- 
geschichtlichen Seite der Durcharbeitung des 
in den Flugschriften gegebenen Bildmaterials 
Kommenden ist eine prinzipielle Schwierig- 
keit, die leider überhaupt dem größeren Teil 
unserer bibliographischen Bausteine noch 
anhaftet, nicht zu verschweigen: eben die 
geringe Berücksichtigung des Bildmaterials 
in den Einzelangaben. . Kurze Hinweise 
(und sei es nur ein TE für Titeleinfassung, 
oder TH für Titelholzschnitt, I für Illustra- 
tionen) wären schon von größtem Wert 
gewesen. Nur in Abschn. XVII sind ver- 
einzelt Titeleinfassungen nach J. Luthers 
Tafelwerk angeführt, im übrigen 13 Abbil- 
dungen beigegeben. Welche Bedeutung der 
Untersuchung der Bildausstattung (in erster 
Linie für die Reformationszeit) zukommt, 
zeigt die Möglichkeit, an Hand derselben 
eine Anzahl ohne nähere Angaben erschie- 
nener und so auch verzeichneter Ausgaben 
auf ihre Druckorte zu bestimmen. 

Leider gestatten es Charakter und Raum- 
verhältnisse dieser Zeitschrift nicht, meine 
Ausführungen mit Einzelangaben zu belegen. 
Interessenten stelle ich sie natürlich gern 
zur Verfügung. 


Braunschweig. Hildegard Zimmermann. 


Religion — Theologie — Kirche 


August Freiherr von Gall [ord. Hon.-Prof. f. 
A. T. an d. Univ. Gießen], BAZIAEIA TOY 
BEOY. Eine religionsgeschichtliche Studie 
zur vorkirchlichen Eschatologie. [Religions- 
wissenschaftliche Bibliothek, hrsg.v. Wilhelm 
Streitberg. 7.) Heidelberg, Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung, 1926. XIII u. 491 S. 
8%. M. 27,50. 

Die Sache fordert, daß ich zunächst von 
mir rede, um dem Fernerstehenden ein Bild 
von den Gegensätzen zu geben, die zurzeit 
in der alttestamentlichen Wissenschaft herr- 
schen. Vor gut 20 Jahren (1905) schrieb ich, 
angeregt von Gunkel und Eduard Meyer, 
ein Werk über den »Ursprung der israelitisch- 


jüdischen Eschatologie«, in dem ich nach- 
zuweisen versuchte, daß es schon in der Zeit 
vor Amos eine ursprünglich aus der Fremde 
stammende volkstümliche Eschatologie und 
Messiashoffnung in Israel gegeben habe. 
Während die literarkritische Schule bis da- 
hin die Eschatologie und Messiashoffnung 
für jünger als die Propheten erklärt hatte, 
behauptete ich, daß sie vielmehr älter sei 
und daß die Propheten sie aus dem Volks- 
glauben entlehnt hätten. Die neue These 
war zweifellos eine Reaktion gegen einseitige 
Übertreibungen der Literarkritik und fand 
trotz ihrer damals noch unvollkommenen 
Durchführung bei Widerspruch gegen Ein- 
zelheiten im allgemeinen vielfache Anerken- 
nung; Forscher wie Sellin, Staerk, Mowinckel, 
Hans Schmidt, Dürr u. a. haben sie über- 
nommen und weitergeführt. Der Verf. des 
vorliegenden Buches aber, der wieder zu den 
Überlieferungen der Literarkritik von vor 
20 Jahren zurückkehrt, sieht in dieser ganzen 
wissenschaftlichen Bewegung der letzten zwei 
Jahrzehnte einen Irrweg und bezeichnet sie 
als »kirchliche Repristinationstheologie«, ein 
hübsches Etikett, für das ich besonders dank- 
bar bin; denn es ist sehr erfreulich, wenn 
hier von einem Gegner die vielfach geleug- 
nete kirchliche Bedeutung unserer Bestre- 
bungen ausdrücklich bescheinigt wird. Im 
übrigen wird man mir vielleicht glauben, daß 
ich im Laufe der 20 Jahre einiges 'hinzu- 
gelernt habe und daß ich mein Buch, wenn 
Gott mir die Kraft gibt, es noch einmal zu 
schreiben, völlig umgestalten werde. Der 
Hauptfehler meines Werkes, den bisher noch 
niemand getadelt hat, besteht darin, daß ich, 
deutscher Unart entsprechend, die altisra- 
elitischen Volksvorstellungen, die nur in der 
Vereinzelung lebten, allzu stark systematisiert 
habe, indem ich sie auf einen einheitlichen 
eschatologischen Mythus zurückführen wollte. 
Aber sonst bin ich nach wie vor der Meinung, 
daß Eschatologie und Messiashoffnung älter 
sind als die großen Schriftpropheten und daß 
sie im letzten Grunde fremden Ursprungs sein 
müssen. In dieser Auffassung können mich 
auch die schweren Vorwürfe nicht beirren, die 
mir der Verf. macht. 

Die ersten vier Kapp. kann man als Ein- 
leitung bezeichnen. Sie gibt einen Überblick 


‚über die (wirklichen oder vermeintlichen) 


eschatologischen Vorstellungen bei den Völ- 
kern des alten Orients: im Volksglauben der 
Israeliten (S. 5—42), der Babylonier (S. 43 
bis 47), der Ägypter (S. 48—82) und der 
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Iranier (S. 83—163). Da eine Eschatologie ' 
nur bei den Iraniern bezeugt ist, so nimmt 
deren Darstellung, wie billig, den Hauptraum 
ein. Besonders erfreulich ist, daß die ver- 
schiedenen Entwicklungsstufen des Parsismus 
scharf auseinandergehalten werden: die Reli- 
gion der Gathas, des jüngeren Awesta und 
der späten Pehlevi-Literatur. Wie aus den 
Texten hervorgeht, ist der Glaube an die Auf- 
erstehung der Toten in den Gathas noch 
nicht vorhanden, sondern erst im jüngeren 
Awesta nachweisbar. Er scheint aus der 
Fremde zu stammen, vermutlich aus einer Re- 
ligion, die auferstehende Götter kennt; doch 
laßt sich heute über den Ursprung noch 
nichts Sicheres sagen. Man wird den Aus- 
führungen gern folgen, da sie sich an die 
Texte und Tatsachen halten. Aber die Schluß- 
Hypothese (S. ı60ff.) über die Vergeistigung 
der parsischen Eschatologie in einer beson- 
deren gnostisch-zarathustrischen Sekte der 
Nazaräer auf jüdischem Gebiet »einige Jahr- 
hunderte« vor Jesus muß ich nicht nur als 
unbewiesen, sondern auch als unwahrschein- 
lich ablehnen; sie ist jedenfalls in dieser 
Form unhaltbar (meine Begründung findet 
man in der Zeitschr. f. Kirchengesch. 41 
N. F. 4, 1922, besonders S. 165 ff.). Was die 
Ägypter anlangt, so gibt der Verf. zwar 
einen guten Überblick über die bisher be- 
kannten Prophetien (man könnte wohl noch 
das Märchen von der wunderbaren Geburt 
der Gottessöhne im Papyrus Westcar hinzu- 
fügen), aber die Zusammenfassung am Schluß 
steht gerade für die Hauptpunkte im Wider- 
spruch mit den Tatsachen. So behauptet er 
(S. 81): »Wir sahen, daß die Weissagungen 
alle vaticinia post eventum waren«. Dabei hat 
er vergessen, was er S. 66 geschrieben hat: 
»Auch unser demotischer Text (das Lamm- 
Orakel) gibt wie die Weissagungen des Nefer- 
rohu und die des Alten Mannes in den Er- 
mahnungen (Ipu-wers) richtige Weissagpun- 
gen«. In der Tat, die Zahl 900 beim Lamm- 
Orakel ist nicht als erfüllte Weissagung zu er- 
klären. Dasselbe gilt von der Drohung gegen 
Alexandria im Töpferorakel und von der 
Schluß-Apokalypse des demotischen Orakel- 
kommentars. Wir sehen also vielmehr, daß 
sich neben den unechten (oder fingierten) 
Orakeln auch echte finden. Überdies sind die 
unechten für die literargeschichtliche Betrach- 
tung ebenso wichtig wie die echten, da jene 
auf diesen beruhen und sie nachahmen; aus 
dem Nachahmenden kann man auf das Nach- 
geahmte zurückschließen. Noch beachtens- 
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werter ist die andere Tatsache. v. G. leug- 
net für die ägyptischen Prophezeiungen das 
Vorhandensein eines prophetischen Schemas 
von Unglück und Glück; er will es nur für 
das Töpferorakel anerkennen. »Aber da wa- 
ren wir versucht, jüdischen Einfluß anzuneh- 
men« (S. 8ı vgl. 74). Indessen, was nützt uns 
diese »Versuchung«, wenn nicht einmal der 
Versuch gemacht wird, die an sich sehr un- 
wahrscheinliche Hypothese zu begründen? 
Überdies ist dasselbe Schema bei Neferrohu 
und beim Lamm nachweisbar, d. h. fast bei 
der Hälfte der uns überlieferten prophetischen 
Literatur Ägyptens, sodaß man gewiß kein 
Recht hat, das Vorhandensein eines solchen 
Schemas zu bestreiten. Das ist nun aber von 
entscheidender Bedeutung für die Frage nach 
dem Zusammenhang der israelitischen Pro- 
phetie mit der ägyptischen: Das Schema von 
Unheil und Heil, das in der israelitischen Pro- 
phetie fast nur erschlossen werden kann, ist in 
Ägypten noch an vielen Stellen überliefert; 
daraus folgt, daß die israelitische Prophet 
von der ägyptischen abhängig ist. Damit 
v. G. nicht wieder Falsches »zwischen den 
Zeilen« liest (S. 48 Anm. ı), will ich ihm 
verraten, daß ich »das Geheimnis der alt- 
testamentlichen Prophetie« keineswegs »in der 
ägyptischen Literatur gefunden zu haben« 
meine; vgl. The Journ. of Theol. Studies 
April 1926 (vol. XXVII Nr. 107) S. 241 ff. 
Die Darstellung der Eschatologie bei den 
Babyloniernistinsofern ungenügend, als der 
Ira-Mythus zwar gestreift, aber mit einer 
flüchtigen Handbewegung beiseite geschoben 
wird (S. 46); ein tieferes Eindringen in den 
Text hätte sich vielleicht gelohnt. 

Kap. 5—o (S. 164—408) bringen dann 
einen Überblick über die Eschatologie von 
der vorexilischen Zeit an bis in die helle- 
nistisch-römische Zeit. Jesaja war der erste 
Prophet, der die Möglichkeit einer Heilshoff- 
nung zugab, wenn auch nur einer persönlichen, 
die er selbst im Herzen trug (S. 169), und 
auch in Jeremia lebte der Glaube, dal noch 
einmal wieder bessere Zeiten kommen würden 
(S. 171), aber erst Deuterojesaja ist es gc- 
wesen, der die Heilseschatologie in der jüdi- 
schen Religion einbürgerte (S. 175). Was 
sich sonst an Hoffnungen messianischer Art 
in den Büchern der vorexilischen Propheten 
von Amos bis Hesekiel findet, ist nachexi- 
lischen Ursprungs. Die Lektüre dieser Kapp. 
v. G.s ist eine Qual, weil sie den nicht be- 
friedigt, der anderer Meinung ist und Gründe 
statt Behauptungen erwartet. ı. Der nach- 
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exilische Ursprung der messianischen Weis- ` 


sagungen in den vorexilischen Propheten- 
schriften wird nicht bewiesen, sondern als be- 
wiesen vorausgesetzt. Nun mag der Verf. der 
Meinung sein, daß man ihm nicht zumuten 
könne, Eulen nach Athen zu tragen und das 
zu wiederholen, was andere vor ihm schon gut 
gesagt hätten. Aber, wie mir scheint, ver- 
langt die philologische Sorgfalt, daß man vor 
dem Leser wenigstens in aller Kürze Rechen- 
schaft ablegt über die Gründe, die man selbst 
für entscheidend hält; und besonders gilt das 
in diesem Falle, wo die Meinungen der For- 
scher so weit auseinandergehen. Laien, die 
dies Buch lesen, werden völlig in die Irrc ge- 
führt, da sie an vielen Stellen glauben müs- 
sen, eine res iudicata vor sich zu haben, die 
in Wirklichkeit heftig umstritten ist. Es ist 
doch keineswegs so, wie es nach den Aus- 
führungen des Verf.s scheinen könnte, als 
stünden alle seine Gegner der Überlieferung 
unkritisch gegenüber. Wenn ich von mir 
selbst reden darf, so erkenne ich z. B. mit 
ihm an, daß die Verheißungen am Schluß 
des Buches Amos 9;_,, und daß alle spezi- 
fisch messianischen Weissagungen im Buche 
Hosea unecht sind, weil zwingende Gründe 
vorliegen; aber ebenso zwingende Gründe be- 
wegen mich, z. B. Jes. äs oder Micha 
5,_, aus der assyrischen Zeit abzuleiten, weil 
»Assur« ausdrücklich erwähnt wird und weil 
»Assur« für mich Assyrien bedeutet, und nicht 
Persien, wie für v. G. (S. 232). Es kommen 
natürlich noch andere Gründe hinzu, die ich 
hier unerwähnt lasse. Jedenfalls kann ich 
diejenigen, die auf mich hören wollen, nur 
warnen, die literarkritischen Voraussetzungen 
des Verf.s unbesehen hinzunehmen. 2. Man 
kann auf dem Standpunkt stehen, daß alle 
Kritik, weil negativ, Nebensache sei; die 
Hauptsache sei die Position. Aber dann muß 
die Position auch wirklich überzeugen. Wie 
wenig der Verf. dazu imstande ist, möchte ich 
zunächst: an einem Problem zeigen, das an 
der Peripherie unseres Themas liegt. Er be- 
hauptet (S. 197): »Das jüdische Gesetz ist 
in seiner Entstehung und seinem. Werden 
nicht ohne die messianische Hoffnung zu ver- 
stehen. Beide sind in nachexilischer Zeit aus 
derselben religiösen Stimmung der werdenden 
palästinischen jüdischen Gemeinde entstan- 
den«. Diese Behauptung wird nicht recht 
lebendig, weil sie wahrscheinlich nicht zu- 
trifft. Aber schlimmer ist, daß man bei v.G. 
das Werden des Gesetzes nicht begreift. Der 
Verf. schildert zwar auf ıo Seiten, wie sich 
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ein Gesetz an das andere reihte, aber ein 
lebendiges geschichtliches Bild gewinnt man 
nicht. Zuerst heißt es, daß Israel aus der 
vorexilischen Zeit »nur« den kultischen De- 
kalog von Ex. 34 mitbrachte. Im nächsten 
Satz hört man: Auch das Bundesbuch ent- 
hält kultische Gebote, »aber sie sind jün- 
geren Ursprungs, wenn auch wohl noch vor- 
exilisch«e. Im folgenden will der Verf. auch 
noch den Dekalog von Ex. 20 zum vorexi- 
lischen Erbe rechnen. Dann aber beginnt die 
»gewaltige literarische Tätigkeit in jüdischen 
Kreisen der neuen palästinischen Gemeinde« 
in Jerusalem, nicht etwa in Babel, wie man 
gewöhnlich annimmt; und diese Tätigkeit »er- 
streckte sich wohl über ein Jahrhundert, fast 
über die ganze persische Epoche« (S. 199): 
zuerst Ezech. 40—46 und »wohl gleichzeitig« 
»zweifellos als direkter, paralleler Gesetzent- 
wurf« das Dm. dann »bald« nachher das 
Heiligkeitsgesetz Lev. 17—26 und seine Nach- 
träge und schließlich als Abschluß der Priester- 
kodex und das chronologische Schema der 
Geschichtsbücher. In demselben Jahrhundert 
hat die messianische Hoffnung geblüht; in 
demselben Jahrhundert sind alle die Zusätze 
zu den vorexilischen Propheten und die 
Schriften der nachexilischen Propheten ent- 
standen, die zusammen mindestens °/, aller 
prophetischen Bücher ausmachen; und aus 
demselben Jahrhundert stammen auch noch 
die Psalmen. Was für ein gesegnetes Jahr- 
hundert muß das gewesen seinl Und dabei 
wissen wir, daß die jüdische Gemeinde Jeru- 
salems niemals so arm und verhungert war wie 
gerade in jener persischen Zeit, dazu ständig be- 
droht von den in nächster Nachbarschaft woh- 
nenden »Heiden«. Ja, das ist die »richtige« 
Methode, die »den Forderungen streng philo- 
logisch-historischer Wissenschaft«, ferner »den 
Gesetzen der Psychologie und der auf ihr ba- 
sierenden Pädagogik entspricht«. 

Die Heilshoffnung ist also von Deutero- 
Jesaja »wohl in Jerusalem«, wo er seine Lieder 
nach dem Fall Babels veröffentlichte (S. 176), 
in die Jahvereligion eingeführt worden. »Und 
diese Ideen stammen aus der Religion Zara- 
thuötras und seiner Kirche« (S. 186). Der 
Verf. hält es für überflüssig, »die Ähnlich- 
keiten im einzelnen zusammenzustellen«; er 
empfichlt dies Thema als Lizentiatenarbeit für 
jüngere Theologen. Denn »allüberall begeg- 
nen uns Anklänge an die Gathas«. Ich muß 
zu meiner Schande gestehen, daß ich zwar 
einzelne Anklänge gespürt habe, aber »all- 
überall«? Was nützt eine solche Behauptung, 
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wenn sie nicht bewiesen wird? Der Verf. 
wirft ein paar Allgemeinheiten hin, dann fragt 
er: Klingt nicht die Heimkehr der Diaspora 
aus allen Winden wie die Auferstehung der 
überall zerstreuten Toten? Hat dem frommen 
Gottesknecht »etwa der Urmensch Gayomart 
als Modell gestanden fe Wenn v. G. das nicht 
weiß, ich weiß es auch nicht. »Überhaupt«, 
so heißt es dann weiter: »bewußt und rein 
übernahm Deutero-Jesaja nur einen Gedan- 
ken der parsischen Religion« (und doch sol- 
len sich »allüberall«e Anklänge an die Gathas 
finden ?), »die Hoffnung auf die kommende 
Heilszeit unter dem Weltkönigtum des all- 
mächtigen Gottes«. Aber leider hat er nicht 
einmal das »bewußt und rein übernommen; 
denn diese Hoffnung »wurde für ihn gleich- 
bedeutend mit der Wiederherstellung Israels 
unter seinem König Jahve«. »Alle anderen 
Gedanken erlebten eine Umgestaltung und 
Umdeutung in die Ideen- und Vorstellungs- 
welt Israels). Wenn aber aus dem univer- 
salen Weltkönigtum ein »nationales jüdisches 
Reich Gottes« wurde, so war das keine Um- 
gestaltung in die Vorstellungswelt Israels ? 
Mit anderen Worten: Echt persisch ist nach 
v. G. die drei oder viermal bei Dtj. bezeugte 
Redewendung: »Jahve ist König geworden in 
Zion«, obwohl sich sicher schon dieselbe Vor- 
stellung in der assyrischen Zeit, 200 Jahre 
früher, beim echten Jesaja (6,) findet. Die 
armen Lizentiaten! 

Mit besonderer Spannung erwartetman nun 
die Darstellung, wie die Messiashoffnung ent- 
standen ist. Sie »kann natürlich nur rein jü- 
discher, nachexilischer Herkunft sein. Den 
Anstoß zu dieser Hoffnung gab Serubbabels 
kurzes Königtum« (S. 250). Das ist alles, was 
v. G. zu dieser Frage zu sagen weiß, etwas 
dürftig für einen Leser, der gern einen Grund 
für diese zeitliche Ansetzung erfahren und 
sich ein lebendiges Bild machen möchte. Auch 
der Abschnitt über Serubbabel, auf den man 
verwiesen wird (S. ı8g9ff.), bringt keine Klar- 
heit. Da ist zwar von einem »Messiastum« 
Serubbabels die Rede, aber mit welchem 
Recht? Die Messiashoffnung im strengen 
Sinne des Wortes bezieht sich auf einen un- 
genannten König der Zukunft; in den Weis- 
sagungen Hag. und Sach. aber wird (oder 
war ursprünglich) Serubbabel mit Namen ge- 
nannt und, obwohl schon gegenwärtig regie- 
rend, nur mit der Krone des Messias ge- 
schmückt. Also gab es damals schon Mes- 
siasvorstellungen, und die Frage, woher sie 
stammen, bleibt unbeantwortet. Nach Serub- 
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babels Sturz, sagt v. G. (S. 197), »erwartete 
man den jüdischen König nicht mehr jetzt, 
sondern erst für die Zukunft; so wurde der 
Messias der Behörde weniger gefährlich«. 
Man versteht es, daß die Menschen mit ihren 
enttäuschten politischen Hoffnungen aus der 
Gegenwart in die Zukunft flüchten. Aber 
auch das ist keine Messiashoffnung im stren- 
gen Sinne des Wortes; denn zu ihr gehört 
stets der Glaube, daß die Geburt des künf- 
tigen Königs bereits erfolgt ist oder unmittel- 
bar bevorsteht. Die Eschatologie ist immer 
akut und muß irgendwie in die Gegenwart 
hineinragen; so ist es Jes. 7, 9. 11, Mich. 5, 
Jes. 53, Dan. 7, Ecloge IV usw. Und wer 
diese immer wieder sich erneuernde Zuspit- 
zung nicht aus den jeweiligen Zeitverhält- 
nissen erklären kann, erklärt überhaupt nichts. 
Darum behaupte ich, daß man in dem vor- 
liegenden Buche weder von der Entstehung 
noch von der Geschichte des Messiasglaubens 
in Israel das erfährt, was zum Verständnis 
notwendig ist. Die Messiashoffnung erscheint 
hier wie ein Lebewesen ohne Kopf; v. G. läßt 
sie erst da beginnen, wo sie fast schon tot 
ist. Ihre Entstehung reicht m. E. bis in die 
Zeit Davids zurück, und ihre Blüte fällt in 
das 8. und 7. Jahrh. v. Chr. Serubbabel be- 
deutet nur den letzten Nachtrieb eines be- 
reits absterbenden Glaubens. Eine völlig neue 
Messiasgestalt ist der Gottesknecht von Jes. 53; 
auch von ihm will der Verf. nichts wissen. 
Er erkennt nur noch die Gestalt des Men- 
schensohnes an, der er das ıo. Kap. gewid- 
met hat (S. 409—446). Diese Ausführungen 
sind auch für mich lesbar, weil er sich hier 
von den Scheuklappen der Literarkritik be- 
freit und den religionsgeschichtlichen For- 
schungen von Bousset und Reitzenstein 
angeschlossen hat, nach meiner Meinung so- 
gar allzu bedingungslos. Denn die Annahme 
eines iranischen Einschlags, den ich an sich 
nicht leugne, scheint mir doch ungenügend zu 
sein, um die Gestalt des Menschensohnes 
und die mit ihm verbundenen Figuren des 
Hochbetagten und himmlischen Schreibers 
restlos zu erklären. Ich glaube einen chal- 
däischen Einfluß (und vielleicht sogar chal- 
däische Herkunft) mit zwingenden Gründen 
erwiesen zu haben, die freilich der Verf. mit 
Stillschweigen übergeht. Die von ihm be- 
hauptete Gleichsetzung des Menschensohns mit 
Gayomart ist jedenfalls unmöglich, da sie 
in Wirklichkeit nicht vorhanden ist und vom 
ersten bis zum letzten Satz den überlieferten 
Tatsachen widerspricht. Das erste Beispiel 
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muß genügen. Im Text (S. 411) schreibt 
v. G.: Nach Schahrastani erhoffte die Sekte 
der Kajumarthija »in dem wiederkommenden 
Gayomart den Saoßyant«. In der Anmer- 
kung aber muß er zugeben, daß »eine escha- 
tologische Bezogenheit« Gayomarts von 
Schahrastani überhaupt nicht erwähnt wird; 
ob der hypothetische Schluß zutrifft, daß ge- 
rade Gayomart es gewesen sei, von dem man 
den Sieg über die Heere Ahrimans erwartet 
habe, ist mindestens fraglich. Ebenso brüchig 
bleibt der Boden im folgenden, sodaß die dar- 
auf gebauten Hypothesen schwanken. Man 
faßt nirgends festen Fuß und gewinnt daher 
nirgends das Gefühl auch nur annähernder 
Sicherheit. Geradezu erschreckt wird man, 
wenn man die Erklärung (S. 419) liest, wie 
es zur Gleichsetzung des Menschensohnes mit 
Henoch gekommen sei: sie »erklärt sich wohl 
aus der kritischen Betrachtung, daß in der 
Sethitentafel von Gen. 5 Enosch (der Mensch), 
der dritte von Adam, in der Kainitentafel von 
Gen. 4 als Parallelfigur den Henoch hate, 
Solche Einfälle zu widerlegen, lohnt sich 
nicht; aber sie lehren deutlich, daß ein Lite- 
rarkritiker nicht unter die Religionshistoriker 
gehen sollte. 

Das 11.Kap. behandelt die Heilandshoffnung 
der hellenistisch-römischen Welt (S. 447 bis 
467). Als ihre Heimat wird Ägypten bezeich- 
fiet; genauer war es »das Judentum, das über 
Ägypten dem Abendland die parsischen Ideen, 
die mit dem eschatologischen Komplex zu- 
sammenhängen, vermittelt hat« (S. 450). So 
ist in der 4. Ekloge Vergils, in der sie ihren 
reinsten Ausdruck gefunden hat, vielerlei zu- 
sammengeflossen: der Titel owmp ist grie- 
chisch, die Vorstellung vom Weltfrieden jü- 
disch, das Lachen des Kindes, das nur noch 
von Zarathuätra berichtet wird, parsisch, der 
Hochzeitsgedanke »orientalisch«, der Glaube 
an das Gottkönigtum ägyptisch, nicht baby- 
lonisch. Wenn man von der letzten Behaup- 
tung absieht, die ich für sicher falsch halte 
— insofern als das Gottkönigtum eine An- 
schauung war, die den Persern und Babylo- 
niern ebenso geläufig war wie den Ägyptern —, 
so lassen sich die Einzelheiten wohl hören, 
und dennoch ist das Ganze, wie mir scheint, 
nicht überzeugend. 

Wenn ich das Buch als Ganzes überblicke, 
so gebe ich zunächst gern zu, daß es als 
umfassende Stoffsammlung der im gesamten 
vorderen Orient vorhandenen eschatologischen 
Vorstellungen seinen Wert hat. Ich gebe zwei- 
tens seine religionsgeschichtliche Hauptthese 
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zu, daß die Apokalyptik des Judentums nach 
dem Exil von der iranischen Eschatologie we- 
sentlich beeinflußt ist und daß auch die helle- 
nistische Heilandserwartung damit zusammen- 
hängt. Dennoch ist das von ihm entworfene 
Bild verzeichnet. Infolge seiner literarkri- 
tischen Einstellung hat der Verf. die vor- 
exilische Messiashoffnung einfach gestrichen. 
Im Grunde genommen gibt es daher einen 
Messias für ihn überhaupt nicht, und des- 
halb hat er weder die Gestalt des Gottes- 
knechtes noch die des Menschensohnes rich- 
tig verstehen können. Da für ihn alles auf 
derselben Fläche liegt, so ist es ihm nicht ge- 
glückt, eine geschichtliche Entwicklung inner- 
halb der israelitisch-jüdischen Religion auf- 
zuzeigen. Er irrt auch, wenn er meint, mit 
Hilfe der iranischen Religion sei man im- 
stande, alle religionsgeschichtlichen Probleme 
der hellenistischen Zeit zu lösen; die Einsei- 
tigkeit, die den Hauptfehler seiner Darstel- 
lung ausmacht, rächt sich auf dem Gebiet der 
Religionsgeschichte ebenso wie auf dem der 
Literarkritik. Obwohl er die Heilandserwar- 
tung Vergils in ihre einzelnen Bestandteile 
aufgelöst hat — hier hat er ausnahmsweise 
neben den iranischen Einflüssen auch andere 
anerkannt —, ist es ihm doch nicht gelungen, 
ihre Rom und die Welt erobernde Kraft zu 
verstehen. Der Wert des vorliegenden Buches 
besteht daher nur in den Einzelheiten, nicht 
in dem Ganzen. 
Berlin-Schlachtensee. 
Hugo Greßmann. 


Philosophie 

Henry Bett [M. A., Handsworth College, 

Birmingham], Johannes Scotus Erigena, 

a study in Mediaeval Philosophy. Cambridge, 

University Press, 1925. 204 S. 8°. Sh. 10. 

Diese kleine, in angenehm sachliche 
Form gekleidete Monographie ist die erste 
Gesamtdarstellung der Philosophie Erigenas 
in englischer Sprache. Mit eindringender 
Kenntnis der Quellen, gestützt auf die haupt- 
sächliche deutsche, englische und französische 
Literatur, sucht der Verf. ein Bild dieses 
problemreichen Systems zu zeichnen, an 
einzelnen Stellen die inneren Dissonanzen 
mit kräftigem Strich hervorhebend und stets 
bemüht, die Linie des einzelnen Gedankens 
rückwärts zu seinen historischen Voraus- 
setzungen zu verlängern. Aber man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der 
Verf. der Literatur nicht frei genug auf dem 
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genübersteht. Allzu bereitwillig stimmt er 
früheren Lösungen ohne genügende Kritik zu, 
wodurch seine eigene Betrachtung unver- 
meidlich in deren Blickrichtung abgedrängt 
wird. Infolgedessen übersieht er Probleme 
und Zusammenhänge, die zu einer tieferen 
Auffassung der Quellen hätten führen können. 
Dazu kommt ein gewisser Mangel der hi- 
storischen Einstellung. Z. B. hat der Verf. 
sich im allgemeinen mit dem ersten Schritt 
begnügt, von einem Gedanken oder einer 
Gliederung dem Wortlaut nach die historische 
Quelle nachzuweisen, aber den unerläßlichen 
zweiten, die genaue Prüfung, wieweit denn Sinn 
und Stellung in der Struktur des älteren und 
des vorliegenden Systems übereinstimmen, 
unterlassen. So kommt die Abgrenzung des 
Erigena Eigenen vom Überkommenen nicht 
scharf genug heraus. Und doch fordert ge- 
rade das Verständnis Erigenas eine solche ins 
Einzelne dringende Analyse seines geistigen 
Nährbodens. 

Nach einer biographischen und biblio- 
graphischen Darstellung gibt der Verf. zu- 
nächst eine Übersicht über die leitenden 
Grundsätze und Begriffe des Systems. Sie 
ist im wesentlichen eine Zusammenstellung 
der wichtigsten Textstellen, in Übersetzung, 
begleitet von den Parallelstellen bei den Vor- 
gängern. Überall ist das Streben nach einer 
soliden philologischen Basis unverkennbar. 
Beim Abschnitt »Erkenntnis« wäre eine Er- 
örterung des Geltungsproblems sowie eine ge- 
nauere Darstellung der Erfahrungserkenntnis 
notwendig gewesen. Bestimmungen über das 
Verhältnis von Vernunft und Offenbarung, 
Wissen und Glauben und die hiermit zu- 
sammenhängende allegorisierende Bibelinter- 
pretation hätten nicht fehlen sollen. Schon 
hier zeigt die Deutung und Auswahl der 
Begriffe eine etwas einseitige Betonung der 
idealistischen Züge. Ganz klar kommt das, 
dann im folgenden Kap., der historischen 
Auswertung und zusammenhängenden Inter- 
pretation des hier gebotenen Materials, zum 
Ausdruck. Der Verf. schließt sich hier ganz 
der idealistischen Auffassung Hubers an, 
den er oft zitiert und den besten Erigena- 
Interpreten nennt. Er hebt zutreffend den 
rationalistischen Grundgedanken heraus, auf 
dem das ganze System ruht — die Hypo- 
these der Korrespondenz von Erkennen und 
Sein —, kennzeichnet diese allgemeine ra- 
tionalistische Voraussetzung als einen Akt 
des Glaubens, der dem religiösen Glauben 
zwar verwandt ist, dener jedoch etwas zu weit- 
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identifiziert. Er übersieht dabei aber völlig 
die Konsequenzen, die sich aus dieser Ver- 
nünftigkeit der Welt für die spezifisch 
christlich-dogmatischen Thesen ergeben und 
mannigfache Umdeutungen derselben not- 
wendig machen. Im Fortgang der Darstellung 
löst er dann das Sein mehr und mehr in 
Erkennen und Erkanntwerden auf, aus der 
Korrespondenz wird Identität. Dabei verkennt 
er keineswegs, daß mit dieser idealistischen 
Konstruktion die spiritualistische Theorie der 
Materie, die Erigena von Gregor von Nyssa 
übernahm, nicht vereinbar ist. So drängt 
sich ihm unvermeidlich die Frage auf: 
Weshalb klammert sich Erigena an diese 
Annahme einer formlosen Materie? Nur 
aus Achtung vor der Autorität Augustins 
und des Areopagiten, antwortet der Verf.; 
sachlich sei sie »a mere excrescence«. Nicht 
nur gegenüber Erigena, der doch nicht ein- 
mal vor der Autorität des Bibelwortes halt- 
machte, sondern grundsätzlich ist eine solche 
Auslegung sehr bedenklich. Aber damit nicht 
genug. Nicht nur die Theorie der Materie, 
sondern auch die Lehre von den Primordial- 
ursachen ist ihm »a mere excrescence«. Denn 
indem der Verf. von vornherein das Ein- 
geborensein der Wesensbegriffe der Dinge im 
menschlichen Intellekt als eine ausschließliche 
Bewußtseinsimmanenz der Dinge selbst deu- 
tet, die ein empirisches Sein nur haben, sofern 
der Mensch sie erkennt (— von der Er- 
kenntnis Gottes unmittelbar sollnur ihr ewiges, 
wesenhaftes Sein abhängen —), zieht er 
hieraus das Recht, Erigenas Lehre nicht dem 
Typ des platonischen Idealismus, sondern 
dem Berkeleys zuzuordnen und zu schließen, 
daß göttliches und menschliches Denken für 
die Weltdeutung Erigenas genügen, die 
Primordialursachen daher eigentlich über- 
flüssig seien. So kann man natürlich nicht 
interpretieren. Nur der Schluß wäre hier- 
aus möglich gewesen, daß dann eben 
diese subjektiv-idealistische Deutung mit 
den historischen Tatsachen nicht vereinbar 
ist. Weist doch der Verf. selbst darauf hin, 
daß die Stellen, auf die er sich hier stützen 
zu können glaubt, nur eine Seite der Er- 
kenntnislehre wiedergeben und daß Erigena 
daneben in der Lehre von der dreifachen 
Bewegung der Seele eine Theorie der Er- 
kenntnis gibt, bei der man die Primordialwelt 
keineswegs ausstreichen darf, und die dem 
Verf. von der ersteren nur deshalb soweit 
abliegend erscheint, weil er eben jene von 
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vornherein im Sinne Berkeleys zu deuten 
suchte. Ganz abgesehen von den direkt gegen 
eine subjektiv-idealistische Interpretation 
sprechenden Textstellen muß man sagen: 
Daß der Wesensbegrifi der Dinge in Gott 
ist, daß er dem menschlichen Geiste ein- 
geschaffen ist, daß er dort ein wahreres Sein 
der Dinge repräsentiert als ihre empirische 
Existenz, daß der Mensch ein Mikrokosmos 
ist und die ganze Schöpfung ideell in ihm — 
aber nicht nur in ihm, sondern auch außer 
ihm — existiert, das sind Thesen, die aus der 
Denkart der Zeit heraus verstanden werden 
können, und durch die Parallele mit Ber- 
keley eher verdunkelt werden. Ob die dann 
noch verbleibenden Reste, die Theorie der 
Definition, die Andeutungen einer kausalen 
Abhängigkeit der Dinge von den einge- 
borenen Ideen u. dergl. (die der Verf. übrigens 
beide nicht für seine Auffassung auswertet), 
vielleicht Anlaß geben, hier Spuren eines 
subjektiven Idealismus zu sehen, ist eine 
andere, für die Auffassung des Ganzen aber 
nicht entscheidende Frage. Erigena selbst 
beruft sich auch für solche Züge gelegentlich 
auf Pseudo-Dionysius: das ist Grund genug, 
auch sie möglichst als Derivate des pla- 
tonischen Idealismus zu erklären. Hier hat 
der Verf. sich offensichtlich durch die 
Huberschen Ausführungen den Blick trüben 
lassen und sich infolgedessen sein sorgfältig 
gesammeltes Material nicht in der wünschens- 
werten Weise nutzbar machen können. 

In den beiden letzten Kapiteln gibt der 
Verf. dann noch Untersuchungen über die 
Quellen und die Nachwirkungen Erigenas. 
Als erstere nennt er vor allem Augustin 
und Gregor von Nyssa, dann Pseudo-Dionysius 
und Maximus. Unter die Nachwirkungen 
rechnet er nahezu die ganze Reihe der vor- 
wiegend neuplatonisch beeinflußten Denker 
und endet erst bei Hegel. Die persönliche 
Eigenart Erigenas kommt dabei naturgemäß 
nicht zur Geltung. 

Berlin. Erich Hochstetter. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Literaturen 


S. Krishnaswami Aiyangar, South India 
and her Muhammadan Invaders. London, 
Oxford University Press, H. Milford, 1924. 
XIV u. 257 S. 8°. 

Der Titel ist nicht in dem umfassenden Sinn 
gemeint, in dem er gedeutet werden könnte; 
es handelt sich nicht um die Gesamtheit der 


muhammedanischen Einfälle nach Südindien, 
sondern nur um diejenigen von ihnen, die der 
Begründung des Hindureiches von Vijayän- 
agar (1340—1565) vorangingen. Das Buch 
stellt eine Vorarbeit zu der Geschichte dieses 
Reiches dar und behandelt nach einleitenden 
Abschnitten über die Herrschaft der Cholas 
und Pändyas die Versuche der Sultane von 
Delhi, ihre Macht nach Süden auszudehnen, 
sowie die Begründung des von Delhi un- 
abhängigen Sultanats von Madura, wel- 
chem schließlich die Hindus ein Ende mach- 
ten. Als Quellen benutzt der Verf. neben den 
muhammedanischen Chroniken und den süd- 
indischen Inschriften auch die Zeugnisse der 
Münzen sowie die Mitteilungen des bekannten 
nordafrikanischen Reisenden Ibn Battuta, der 
als Schwiegersohn des ersten Sultans von 
Madura mit den zeitgenössischen Ereignissen 
vertraut war. Durch an Ort und Stelle vorge- 
nommene Nachforschungen gelingt A. eine 
Reihe wichtiger topographischer Gleichsetzun- 
gen, wie er auch in der Chronologie über seine 
Vorgänger hinauskommt. 
Frankfurt a. M. J. Horovitz. 


Griechische und lateinische Literatur 


W. S. Blondheim [Prof. f. Röm. Philol. an d 
Johns Hopkins Univ.}, Les Parlers Judéo- 
Romans et la Vetus Latina. Étude 
sur les rapports entre les traductions bibli- 
ques en langue romane des Juifs au moyen 
age et les anciennes versions. Paris, Libr. 
Ancienne Éd. Champion, 1925. CXXXVII 
u. 247 S. 80, Frs. 20,—. 

Wenn ich, obwohl für linguistische Unter- 
suchungen in keiner Weise zuständig, es über- 
nommen habe, Blondheims Studien über 
die Sprache der romanischen Juden hier zu 
besprechen, so will ich damit zeigen, einen 
wie weiten Kreis die in ihnen behandelten 
Fragen einer scheinbar allerspeziellsten Philo- 
logie tatsächlich angehen. Oder ist es nicht 
eine Freude, der mit den Historikern der 
alten Kirche und besonders den Erforschern 
der altlateinischen Bibeltexte alle, denen es 
um die innere Geschichte der abendländi- 
schen Kultur und die Erkenntnis ihrer Wur- 
zeln in der alten Welt zu tun ist, höchste 
Aufmerksamkeit schenken werden, daß um 
die Wende unserer Zeitrechnung und in den 
ersten Jahrhunderten danach ein lateinisches 
Judentum von nicht unerheblichem Umfang 
existierte und daß es höchstwahrscheinlich 
auch eine lateinische Übersetzung seiner 
Bibel, des Alten Testaments, besaß? Daß die 
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lateinische Übersetzung der christlichen Bibel, 
deren hohe Bedeutung für die Ausbildung des 
Vokabulars und der Formen der romani- 
schen Sprachen unbestritten ist, jüdische Ein- 
flüsse auf diese Sprachen vermittelt? Daß 
es also vor und neben dem Kirchenlatein ein 
Synagogenlatein gibt und ein Judenlatein nach 
und neben dem Judengriechisch? Vermu- 
tungen in dieser Richtung sind schon mehr- 
fach geäußert worden (gelegentlich auch vom 
Berichterstatter), und einen exakten Beweis, 
ein durchschlagendes positives Zeugnis für 
eine lateinische Bibel hat leider auch Bl. 
nicht zu finden vermocht. Aber er hat eine 
solche Fülle verschiedenster, auf diese An- 
nahme konvergierender Beobachtungen bei- 
gebracht, daß die Beweislast nunmehr auf 
diejenigen übergeht, die sie bestreiten wol- 
len. Wiekonnte aber das altlateinische Juden- 
tum, wenn Spuren seiner Existenz und Be- 
deutung nicht fehlen, dem Bewußtsein ganz 
entschwinden und von Juden und Christen 
vergessen und verleugnet werden? Weil das 
hellenistisch-lateinische Judentum wie das 
hellenistisch-orientalische im Christentum auf- 
und unterging, weileszwischen dem Christen- 
tum und der antihellenistisch-antichristlichen, 
talmudisch-hebräischen Reaktion der Syna- 
goge, die aus dem Osten vordrang, zerrieben 
wurde. Was wüßten wir von einem Juden- 
tum griechischer Sprache ohne seine Lite- 
ratur, und wie wenig‘ wissen wir trotz dieser 
von ihm, nachdem sein erstgeborener Sproß, 
das hellenistische Judenchristentum, wie Esau 
dem kräftigeren, jüngeren Sohn der Verhei- 
Bung, dem hellenistischen Heidenchristentum 
Land, Rang und Rechte hatte abtreten müs- 
sen. Und diese dem Stamme des Judentums 
die Krone ausbrechende Entwicklung hat in 
der lateinischen Hälfte der alten Welt um so 
kräftiger durchgegriffen, als das lateinische 
Judentum von vornherein zahlenmäßig und 
kulturell schwächer war als das griechische 
und eine Literatur vielleicht überhaupt nur 
in Übersetzungen hatte. Eine Judenstadt wie 
Alexandria gab es im Abendlande nicht, ob- 
wohl das Judentum in Rom nicht unbedeu- 
tend und in Karthago relativ vielleicht noch 
stärker gewesen ist (in Karthago ist eine alte 
Promiskuität von Juden und Christen noch 
nachzuweisen); und die Mehrheit in den jü- 
dischen Gemeinden im Abendland war eben- 
solange und blieb vielleicht noch länger eine 
griechisch sprechende als in den von ihnen 
sich lösenden christlichen. Es ist übrigens 
interessant, daß das lateinische Element auch 
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im Judentum in Afrika etwas stärker hervor- 
tritt als in Italien. 

Das Material, auf dem Bl. fußt, und das er 
aus den zerstreutesten Quellen und in Durch- 
forschung einer überwiegend indirekt darauf 
bezogenen Literatur mit bewundernswertem 
Fleiß gesammelt hat, wird in Form eines 
alphabetischen jüdisch-lateinischen Vokabu- 
lars von 166 Nummern vorgelegt. Als An- 
hänge sind beigegeben Nachweisungen von 
arabischen Einflüssen in den jüdisch-roma- 
nischen Bibelübersetzungen — im arabischen 
Judentum haben sich gewisse Reste des helle- 
nistischen Judentums erhalten, und durch 
seine Vermittelung ist das letztere im Mittel- 
alter erneut wirksam geworden — und solche 
von Einflüssen der alttestamentlichen grie- 
chischen Übersetzungen der Septuaginta und 
Aquilas in den neugriechischen Bibelüber- 
setzungen der Juden, die ebenfalls zeigen, 
wie hellenistisch-jüdische Traditionen auch 
nach dem Untergang eines öffentlichen helle- 
nistischen Judentums weiterlebten. 

In einer umfänglichen Einleitung, die diesem 
reichen, in ausgezeichneten Registern zugäng- 
lich gemachten Material vorausgeschickt wird, 
werden die oben angedeuteten geschichtlichen 
Einsichten entwickelt, zu denen die sprach- 
lichen Untersuchungen führen. Sie gibt zu- 
nächst eine treffliche Übersicht der literari- 
schen und epigraphischen Zeugnisse, die wir 
über Verbreitung und Sprache der Juden im 
lateinischen Abendland in altchristlicher Zeit 
besitzen, und sammelt sodann die Spuren 
einer antiken, nicht auf die biblisch-christ- 
liche beschränkten Tradition im romanischen 
Judentum des Mittelalters, um endlich in 
einer Analyse des sprachlichen Charakters 
der altlateinischen Bibelübersetzung die spe- 
zifisch-jüdischen Züge aufzuweisen: die deut- 
lichen Nachwirkungen und Nachahmungen 
des Hebräischen, die Einflüsse der bei 
Christen nicht in Gebrauch stehenden grie- 
chischen Übersetzung des Alten Testaments 
von Aquila, die Herrschaft des von den Juden 
gesprochenen Vulgärlateins der jüdischen In- 
schriften. Freilich könnten die Hebraismen 
der lateinischen Bibel solche des griechisch- 
christlichen Alten Testaments, der Septua- 
ginta, sein; und ebenso ist das Vulgärlatein 
die Sprache auch der ältesten lateinischen 
Christen gewesen, und als die lateinische Bil- 
dung zum Christentum überging, war es be- 
reits durch die Bibelübersetzungen für diese 
legalisiertt.e. Am beweiskräftigsten wären für 
eine lateinisch-jüdische Bibel Spuren der 
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Nicht-Septuagintaübersetzungen vor und un- 
abhängig von der Vulgata, und gerade diese 
sind karg und z. T. unsicher (auch außerhalb 
der Bibel). Vielleicht könnte aber ein dar- 
auf gerichtetes systematisches Studium des 
altlateinischen Alten Testaments, besonders 
in den patristischen Zitaten, das Material 
bereichern und damit die Thesen des Verf.s 
noch weiter stützen. Auch so sind sie, um es 
abschließend nochmals zu bekennen, obwohl 
mit aller Vorsicht und Zurückhaltung vor- 
getragen, aufs beste unterbaut, und Bl. darf 
sich versichert halten, daß die wenigen Leser, 
die ein so gelehrtes Werk strengster Wissen- 
schaft naturgemäß nur finden kann, sehr dank- 
bare sein werden. 


Marburg. H. v. Soden. 


Germanische Sprachen und Literaturen 


A. J. Wyatt, The threshold of Anglo- 
Saxon. Cambridge, University Press, 1926. 
XIV u. 1265. 8°. 

Dullest of all ‘readers’ nennt der beschei- 
dene Herausgeber dies ags. Elementarbuch 
und sucht dem Leser die Aufgabe durch 
mächtige Kürzung der Grammatik zu erleich- 
tern; von allen st. Deklinationen z. B. gibt 
er nur die Typen sfän, scip und word, giefu 
und (ër Es gäbe auch ein Mittel, eine aus- 
reichende Grammatik interessant zu machen, 
wenn man nämlich ihre Formen vergleichend 
durch bekannte Sprachen verfolgt. Mit der 
hier gebotenen Anleitung ist der lernbegierige 
Anfänger trotz Glossar und Anmerkungen zu 
bedauern; er kann nur raten und ‘schwimmen’. 

Aber das Büchlein will auch erst die ein- 
fachsten Keime von Aufmerksamkeit für eng- 
lische Frühzeitdichtung wecken. Dem herr- 
schenden Vorurteil seiner Landsleute zum 
Trotz versichert uns Wyatt, daß es in den 
alten Heimatsannalen packende Charakter- 
skizzen gibt und im ‘Beowulf’ schöne Epi- 
soden. Als Beweis druckt er Prosaproben 
über König Knut und die Schlacht bei Ha- 
stings, Versproben über Beowulfs Seefahrt, das 
Auftreten der Königin Wealhtheo in der Met- 
halle, den Ringkampf mit Grendel u. a., 
Teile der Umdichtungen von ‘Genesis’ und 
‘Judith’ und noch einige Kleinigkeiten. Was 
bei uns die Romantiker schon vor einem 
Jahrhundert leisteten, Weckung des Sinns für 
älteste Heimatkultur, in England wird es 
jetzt erst nachgeholt, und anscheinend ge- 
lingt es den dortigen Gelehrten weder leicht 
noch rasch. 


Berlin. A. Brandl. 
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The Oxford Book of Scandinavian Verse 
XVII tt Century—XX !b Century. Chosen by 
E. Gosse and W. A. Craigie [Prof. an 
d Univ. Oxford]. Oxford, Clarendon Press, 
1925. 432 S. 8°. 

Der vorliegende Band ist Teil einer großen 
Serie von Iyrischen Anthologien der verschie- 
denen europäischen Völker. Zu einer solchen 
Arbeit ist es in einer deutschen Zeitschrift 
nicht ganz leicht Stellung zu nehmen, denn 
sie ist deutlich darauf angelegt, populär zu 
wirken, wie insbesondere aus den einleitenden 
Zeilen hervorgeht. Und englische populäre 
Literaturwissenschaft geht uns am Ende 
weder wissenschaftlich etwas an, weil sie uns 
doch nichts Neues zu sagen hat, noch kann 
sie wegen der fremden Sprache bei uns zu 
populärer Wirkung gelangen. Indessen reizt 
doch der Inhalt zu ein paar Bemerkungen. 

Es handelt sich um ein Bändchen Lyrik 
aus den letzten 400 Jahren, und aus allen 
Gebieten skandinavischer Zunge in ihrer 
Originalsprache. Ob fremdsprachliche Lyrik 
gerade geeignet ist, in weiteren Kreisen ver- 
ständnisvoll gelesen zu werden, scheint mir 
nicht über allen Zweifel erhaben. Immerhin, 
für ein eingehenderes Studium und zur 
Illustration bei der Beschäftigung mit skan- 
dinavischer Literaturgeschichte ist es ange- 
nehm und bequem, eine derartige lyrische 
Anthologie bei der Hand zu haben, wenn sie 
mit einigem Geschmack gemacht ist. Über 
die Art der Auswahl bei einer solchen 
Anthologie mit ihrem ziemlich beschränkten 
Raum ist schwer ein Urteil abzugeben. Denn 
jeder hat seine besondere Freunde und Lieb- 
lingsstücke, und jede Auslese bleibt subjektiv. 
Im ganzen, darf man doch sagen, haben die 
beiden Herausgeber mit Verständnis und rich- 
tigem Gefühl für den charakteristischen Ton- 
fall der einzelnen Dichter gearbeitet. 

Kann so die eigentliche Anthologie als ein 
leidliches Hilfsmittel gelten, so ist es mit der 
literarhistorischen Seite um so schlechter 
bestellt. Mindestens die Beiträge des Herrn 
Gosse, die leider bei weitem den Haupt- 
anteil darstellen, sind einfach wertlos. 
Wenn sie auch als populär gedachte Einlei- 
tungen nicht der strengsten Beurteilung 
unterliegen dürfen, so sind sie doch gar zu 
wenig tiefgehend und kommen im allgemeinen 
nicht über den Stil des Konversationslexikons 
hinaus. Entwicklungsgeschichtliche Blicke 
tut man nur selten, und die Beziehungen ein- 
zelner Epochen oder Persönlichkeiten zu der 
übrigen europäischen Literatur, die für das 
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Verständnis der skandinavischen Literaturen 
ganz einfach entscheidend sind, treten kaum 
je klar hervor. Statt dessen müssen äußerliche 
Vergleiche herhalten: Oehlenschlägers Er- 
folg war wie der von Victor Hugo. Neben ihm 
erscheint dann Hauch als Théophile Gauthier. 
Stjernhjelm kann »der Hesiod Schwedens« 
genannt werden usw. Die literarischen 
Epochen selbst bleiben blaß und ohne Profil. 
Niemand hört etwas von den großen litera- 
rischen Fehden, die den Anfang und das Ende 
von Heibergs Laufbahn ausmachen und von 
größter Bedeutung für die Entwicklung der 
dänischen Literatur in der ersten Hälfte des 
19. Jahrh.s gewesen sind. Niemand, der es 
nicht weiß, würde aus Gosses Darstellung 
bemerken, daß wir uns mit den Persönlich- 
keiten von Holberg und Rahbeck in der 
dünnen, klaren Luft der Aufklärungszeit be- 
finden. Ebenso fehlt in der Charakterisie- 
rung von Evalds Kunst eine kräftige Betonung 
dessen, was diese Kunst in ihrer Zeit an neuen 
Kräften der Gefühlsstärke und des Naturer- 
lebens frei machte. Ein paar Lebensdaten 
und ein paar bewundernde Sätze sind alles. 
Insbesondere vermißt man auch die Fäden, 
die von Evald zu Klopstock und zu der sen- 
timentalen deutschen Bewegung laufen. Und 
das ist kein Zufall. Es ist der bedenklichste 
Teil der Gosseschen Einleitungen, daß sie 
mit unverhohlener Abneigung gegen deutsche 
Literatur und deutsches Wesen geschrieben 
sind. Man lese, in welcher Tonart von der Be- 
rufung Klopstocks nach Kopenhagen als 
von einem besonders unheilvollen Ereignis 
für die dänische Literatur gesprochen ist, 
und man vergegenwärtige sich daneben, daß 
Klopstocks einfach entscheidender Einfluß 
auf die von Gosse selbst so höchlich gepriesene 
poetische Eigenart Evalds völlig verschwiegen 
wird. Naiver spricht sich dieselbe Abneigung 
S. 216 aus: »Anders Oesterling ist ein all- 
gemein beliebter Schriftsteller (a universal 
fovourite) in Schweden, aber er ist ein wenig 
zu deutsch für meinen Geschmack (a little 
too German for my taste)«. Dieselbe Stellung- 
nahme finden wir überall in dem Buch. Der 
deutsche Einfluß ist der schlechte, und wo er 
zweifellos gut ist, wird er verschleiert oder ver- 
schwiegen. 

Im übrigen sind die Einleitungen nicht nur 
oberflächlich, sondern oft auch im Tatsäch- 
lichen ausgesprochen schief und flüchtig. 
Die Darstellung der dänischen Literatur bricht 
bei Georg Brandes und seinem Einfluß ab. 
Das ist sicherlich zu früh bei einer Anthologie, 
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die bis in die Gegenwart reicht. Wollte man 
aber diese Grenze ziehen, so bleibt es unver- 
ständlich, warum von den durch Brandes an- 
geregten Dichtern nur noch .Drachmann, 
aber nicht mehr seine Zeitgenossen Gjellerup 
und J. P. Jacobsen genannt werden, obwohl 
beide in der Anthologie vertreten sind und 
der zweite von ihnen doch wirklich einer der 
wenigen Skandinavier von europäischer Be- 
deutung war. Und was sagt man zu einer 
Skizze der dänischen Literaturentwicklung, 
die H. C. Andersen nicht nennt? Nicht an- 
ders ist es mit der schwedischen Literatur. 
Daß Thomas Thorild, der große Kämpfer für 
Sturm und Drangbewegtheit gegen französie- 
renden Klassizismus, als Schüler der Deutschen 
schlecht wegkommt, nimmt nicht mehr Wun- 
der. Daß er aber in der Auswahl selbst 
mit seinen schwungvollen freien Rhythmen, 
die echteste hymnische Lyrik sind, überhaupt 
nicht vertreten ist, geht etwas weit. Unver- 
ständlicher noch ist das völlige Fehlen 
Bengt Lidners, der doch in mancher Weise eine 
schwedische Parallelfigur zu dem so geprie- 
senen Evald in Dänemark ist. Ganz schief 
sind die Urteile über E. G. Geijer und J. L. C. 
Almquist. Was sagt ein schwedischer Leser 
dazu, daß von Kellgrens berühmtem »Durch- 
bruch« nichts verlautet, vielmehr Leopoldt 
schlechthin als Fortsetzer von »seiner Tradi- 
tion« bezeichnet wird, und daß die »neue 
Schöpfung o, der Hauptrepräsentant Kellgren- 
scher Lyrik, nicht mitgeteilt ist. Und was soll 
man dabei denken, daß bei der Charakteri- 
sierung der Zeiten von Dalin und der Frau 
Nordenflycht der Name von Louise Ulrike — 
nebenher der Schwester Friedrichs des Gro- 
Ben! — überhaupt fehlt. So reiht sich eine 
Schiefheit, eine grobe Flüchtigkeit an die 
andere. 


Bei weitem das Beste an dem ganzen Buch 
ist der Beitrag von W. A. Craigie über die 
neuisländische Literatur und die Auswahl aus 
dieser. Mit wenigen klaren Strichen wird die 
Eigenart der isländischen Entwicklung ge- 
zeichnet und sind die einzelnen Persönlich- 
keiten charakterisiert. Hier ist das Gegenteil 
von der Art seines Mitherausgebers: einfache, 
objektive Darstellung, aus der Fülle eines 
ruhigen und sicheren gelehrten Wissens ent- 
sprungen., 


Leipzig. H. de Boor. 
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Briefe von und an Friedrich und Dorothea 
Schlegel, gesammelt und erläutert von Josef 
Körner [Prof. Dr. phil., Prag]. [Die Brüder 
Schlegel, Briefe aus frühen u. späten Tagen 
der deutschen Romantik.) Berlin, Askanischer 
Verlag (C. A. Kindle), 1926. VIIu. 727 S. 8°. 
Seit Jahren beschäftigt sich Josef Körner 

mit den Brüdern Schlegel und mit ihrer Um- 

welt. Er hat eine ungewöhnliche Sachkenntnis 
auf diesem Gebiet erworben. Man kann da 
oder dort anderer Ansicht sein als er. Allein 
sogar Kritik, die sich voreingenommen 
schroff gegen K. kehrt, ist kaum in der Lage, 
ihm sachliche Versehen nachzuweisen. Schwer- 
lich dürfte heute ein anderer genug gerüstet 
sein, um es mit K. aufzunehmen, wo es gilt, 
das fast unübersehbare Feld zu beschreiten, 
das die gedruckten und die ungedruckten 

Papiere der Brüder Schlegel umfaßt. Grund- 

sätzlich geht K. seit langer Zeit den ver- 

steckten’ Außerungen der beiden nach, mag 
eine entlegene Zeitschrift, die bisher von der 

Schlegelforschung nicht herangezogen worden 

ist, oder die Autographensammlung einer 

deutschen Bibliothek in Frage kommen. 

Er heimst dabei manchen Gewinn ein. 

So ist heute kaum ein zweiter gleich gut 
vorbereitet, Gesamtausgaben der Schriften 
Wilhelm oder Friedrich Schlegels zu besorgen. 
Nach dem wenig geglückten Anfang einer 
neuen Sammlung von Wilhelms Werken, der 
vor kurzem in Bonn hervortrat, dürfte kaum 
bald eine neue Ausgabe von Wilhelms Werken 
zu erwarten sein. Desto stärker ist heute 
die Absicht, das ganze Schrifttum Friedrichs 
zu einem würdigen Denkmal zu nutzen. 
Josef Körner ist der rechte Mann, diese 
schwere Aufgabe zu lösen. 

Unbedingt erhärtet das der vorliegende 
umfangreiche Band. Er zeigt, was alles durch 
langes, stilles Bemühen noch zu besserer 
Erkenntnis von Friedrichs Persönlichkeit 
geleistet werden kann. Er bringt eine lange 
Reihe von Briefen, von denen bisher nur 
ganz wenige schon veröffentlicht worden 
waren. Der größte Teil dieser Briefsammlung 
dient allerdings nicht der Frühzeit F. Schle- 
gels. Und etwa ein Viertel der Seiten, die 
dem Abdruck der Briefe dienen, fällt nach 
F. Schlegels Tod, gehört mithin ganz nur 
Dorothea. Wenn heute endlich auch der 
alternde F. Schlegel mehr und mehr Beach- 
tung findet, sicherlich sind die Briefe aus 
seiner Jugend inhaltreicher und fesselnder, 
die Persönlichkeiten, mit denen er in der 
Jugend Briefe wechselt, gewichtiger und von 
größerer Bedeutung für deutsche Geistes- 
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geschichte. Das ist auch in Körners Sammlung 
zu spüren. Etwas so Wertvolles wie das 
Schreiben Fichtes an F. Schlegel vom 16. 
August 1800 ist auf spätern Seiten des Bandes 
kaum zu finden. Vor kurzem konnte H. 
Schulze in seiner neuen Ausgabe von Fichtes 
Briefwechsel neben vier Schreiben F. Schle- 
gels nur eine einzige Antwort Fichtes bringen. 
Das ausführlichere Schriftstück, das von K. 
vorgelegt wird, ist eines der wichtigsten 
Zeugnisse für das äußere und für das innere 
Verhältnis der Frühromantik zu Fichte. 
Wer etwa geneigt ist, in F. Schlegel bloß 
einen unberufenen Ausnutzer halbverstan- 
dener Gedanken Fichtes zu erblicken, und 
wer meint, daß Fichte für solche Bundes- 
genossenschaft nur Spott übrig gehabt habe, 
dem wird dieses Bekenntnis Fichtes Anlaß 
zu gründlicher Prüfung seiner Ansicht geben. 
»Ich habe nur... zu beklagen, daß ich Ihres 
so sehr gewünschten Umganges entbehren 
muß.« »Mit der innigsten Freude habe ich 
an dersichtbaren Entwiklung (I!) Ihres Talents 
Theil genommen. Ich freue mich auf den 
zweiten Theil Ihrer Lucinde, daß ich’s nicht 
zu sagen vermag.« Solche Sätze bezeichnen 
die Haltung des Briefes. Stärker noch ins 
Gewicht fällt, was Fichte über den Unter- 
schied »philosophischer Denkart, die aller- 
dings in das Leben übergehen muß«, und 
der »Philosophie als reiner Wissenschaft« 
sagt. Er meint feststellen zu müssen, daß 
F. Schlegel beides vermische, während ihm 
selbst klare Scheidung der beiden Arten 
erstrebenswert erscheint. 

Unter den ältesten Briefen, die bei K. auf- 
treten, befinden sich Schreiben an Wieland, 
an Chr. Gottfr. Körner, an Novalis, an Rahel, 
an Sulpiz Boisseree; aber auch Briefe an 
Buchhändler wie Georg Reimer melden Be- 
achtenswertes. Gerade die Briefe an Reimer 
(sie reichen bis 1827) sind hier zum ersten- 
mal gedruckt, sieht man von wenigen Aus- 
nahmen ab. Die uns bekannten Briefe an 
Boisser€e werden von K. ungefähr verdoppelt. 
Auch sie führen in F. Schlegels Spätzeit. 
Zu den inhaltreichen Stücken aus dem zweiten 
Jahrzehnt des Jahrhunderts zählen die 
Schreiben von und an F. Perthes. Gegen sie 
kommt kaum auf, was F. Schlegel. an König 
Ludwig von Bayern schreibt, auch nicht 
Dorotheas Briefverkehr mit schriftstellernden 
Frauen. Doch ist manches Wort, das zwischen 
ihr und Caroline Pichler hin- und hergeht, 
für österreichische Kultur der Zeit bedeutsam. 

Eine Ergänzung der bestehenden Brief- 
sammlungen also, aber eine unentbehrliche. 


I 
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Wohl muß fast jederzeit zu diesen Sammlun- 
gen gegriffen werden, wenn ein vollständiges 
Bild eines einzelnen Briefwechsels gewonnen 
werden soll. Allein K. sorgt in ergiebigster 
Weise dafür, daß schon das bloße Benutzen 
der alten Sammlungen durch seine Zutaten 
wesentlich erleichtert wird. Erstens gibt er 
ein bequem überschaubares, klares und hand- 
liches Verzeichnis sämtlicher Briefe von und 
an Friedrich und Dorothea Schlegel. Es 
umfaßt allein über siebzig Seiten. Die Druck 
orte sind da angegeben. Dann bietet er auf 
180 Seiten einen einläßlichen Kommentar 
der Briefe, die er abdruckt. Er ist wirklich 
zu einem Kompendium geworden, das fortan 
auf bequeme Weise augenblicklich alles zu- 
eänglich macht, was in den Kreis von F. 
Schlegels Leben, Denken und Schaffen hin- 
eingehört. Das heißt: Hier ist eine reiche 
Quelle für alle Erforschung der Romantik 
eröffnet und zugleich ein guter Weg zu den 
alten Quellen. Das umfassende Register 
macht den Inhalt des Kommentars noch zu- 
gänglicher. Nachgewiesen werden Aufsätze 
Schlegels, die bisher unbekannt waren. So 
(S. 558) einer über F. H. Jacobi in den Wiener 
» Jahrbüchern der Literatur« von 1822. Beihin 
kann einmal (S. 443) sogar in dem längst 
gedruckten Brief F. Schlegels von Ende 
1798 an seine Schwägerin Caroline (in 
Erich Schmidts »Caroline« Bd.ı, S. 481) 
eine falsche Lesung verbessert werden. Waitz, 
der erste Hgb. der Briefe Carolines, hatte 
da gedruckt: »Vielleicht wird sie noch ein- 
mal durch einen sinnreichen $uden mündig.« 
Er hatte die Stelle auf Henriette Mendelssohn 
bezogen. Erich Schmidt hatte das ungeprüft 
wiedergeben müssen, da ihm die Urschrift 
des Briefes nicht vorlag. K. liest statt des 
unverständlichen Wortes » Juden«: »Zufall«. 
Wer F. Schlegels Schrift kennt, begreift, 
daß Waitz sich verlesen konnte. Woher hat 
übrigens K. die Urschrift?. Und gehört sie’ — 
wie es nach K.s Worten scheint — wirklich 
zu dem Brief vom 27. Nov. 1798? 
Eingefügt sind noch ein paar lehrreiche 
Seiten über die Bildnisse Friedrichs und 
Dorotheas. Eine längere Reihe dieser Bilder, 
dann ein paar Faksimiles von Briefen 
schmücken den Band. Schade, daß der Ver- 
lag kein besseres Papier gewählt hat. Der 
Satz leidet zuweilen unter diesem Papier und 
verliert an Deutlichkeit. Ein Band, der mit so 
ungemeiner Genauigkeit gearbeitet ist, sollte 
solchen Hemmungen nicht ausgesetzt sein. 
Bonn. Oskar Walzel. 
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Bildende Kunst 


Franz Fischer [Prof. Dr., Eisenberg], Uber die 
Deckengemälde im großen Saale 
des Rathauses in Eisenberg in Thü- 
ringen. Mit einer Vorbemerkung von Fr. 
Schneider (aord. Prof. an d. Univ. Jena). 
Greiz, Thüring. Staatsarchiv, 1926. 32 S. 
8°. | 
Der Verf. hat es sich zur Aufgabe gestellt, 

auf einen vergessenen Kunstbesitz der Stadt 

Eisenberg nachdrücklich hinzuweisen, den 

merkwürdigerweise weder die Bau- und 

Kunstdenkmäler Thüringens noch auch Dehio 

in seinem Kunsthandbuch erwähnen. Es sind 

die 14 in die Decke des großen Saales ein- 
gelassenen Kaiserbilder mit ihren allegorischen 

Zutaten und Hinweisen auf die Regierungs- 

zeit dieser Beherrscher des heiligen römischen 

Reichs deutscher Nation von Karl d. Gr. 

bis zu Otto III. 


Der Saal stellt also den in der Barockzeit 
so überaus beliebten Typ des »Kaisersaals« 
dar, der besonders von den reichstreuen 
geistlichen süddeutschen Fürsten in allen 
möglichen Varianten immer wieder aufge- 
griffen worden ist; man braucht nur an die 
besonders berühmten Kaisersäle in den Resi- 
denzen von Bamberg und Fulda zu erinnern. 

Die Entstehungszeit der Gemälde ist das 
Ende des 17. Jahrh.s. Als Maler muß Ben- 
jamin Block vermutet werden, der mit dem 
erbauenden Herzog Christian von Sachsen- 
Eisenberg, dessen Schloß nun der Stadt zu 
ihrem neuen Rathause dient, in naher Ver- 
bindung gestanden hat und der ein beliebter 
Fürstenmaler der Zeit geworden war, als er 
aus Rom zurückkehrte und sich in Regens- 
burg niederließ, wo er 1690 starb. 


Im Künstlerlexikon von Thieme-Becker 
wird in dem ihm gewidmeten Abschnitt betont, 
daß trotz aller äußeren Ehrungen, wie dem 
Erheben in den Adelstand durch den Kaiser, 
trotz der literarischen Hinweise auf seine 
reiche Künstlertätigkeit kaum etwas von 
seiner Hand auf uns gekommen sei. Hier 
ist nun der erste Hinweis auf eins seiner 
vermutlichen Hauptwerke in der Aus- 
schmückung des Eisenberger Kaisersaales 
gegeben. — Die scharfsinnigen Deutungen 
der allegorischen Bildbeigaben durch den 
Verf. verdienen noch besonders hervorgehoben 
zu werden. 


Heidelberg. 


K. Lohmeyer. 
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Politische Geschichte 


Alexander Pridik [Doz. m. Lehrauftrag f. Griech. 
Altertümer an d. Univ. Dorpat], Der Mit- 
regent des Königs Ptolemaios II. 
Philadelphos. Dorpat, C. Mattiesen, 
1924. 43 S. So 
In der vorliegenden Abhandlung referiert 

der Verf. über die seitherigen Veröffentlichun- 

gen, die sich mit der Stellung des Mitregen- 
ten des Königs Ptolemaios II. befassen. Er 
schließt sich der herrschenden Ansicht an und 
scheidet den Mitregenten dieses Königs vom 

Kommandanten von Milet, sieht in »Ptole- 

maios den Sohn« (Kommandanten von Milet 

und Ephesus) vielmehr den Sohn des Königs 
von Thrakien Lysimachus und der Königin 

Arsinoe II. und in dem Mitregenten des Pto- 

lemaios II. den späteren König Ptolemaios III. 

Euergetes. — Diese Mitregentenschaft setzt 

— und das übersieht der Verf. — gleich mit 

dem Tode der Gemahlin des Philadelphus im 

J. 271/270 ein, da Suidas berichtet, daß mit 

diesem Jahre die Regierung des Euergetes 

begonnen habe. Außerdem beweist das eine 

Münzklasse, die eben mit diesem Jahre be- 

ginnt, und die neben der auf Philadelphus be- 

züglichen Aufschrift die Buchstaben F T oder 

D (= [T) enthält. Hier kann es sich nur um 

den Mitregenten, den späteren Euergetes III., 

handeln (vgl. Svoronos IV 149). Recht hat 

der Verf., wenn er in Zeile 22 der Telmessos- 

Inschrift Holleaux’s Ergänzung &raıveoa TTro- 

Aenatov Eniylovolv für falsch erklärt (S. 21). 

Aber seine Ergänzung £nit[pono]v ist ebenso 

undenkbar, weil es dem griechischen Sprach- 

gebrauch widerspricht, einen fürstlichen Herrn 
so zu kennzeichnen; auch der hier notwendige 

Artikel fehlt. Außerdem ist seither immer 

God ]v gelesen worden, und es ist vom 


methodischen Standpunkt aus zu mißbilligen, . 


wenn der Verf. ohne Prüfung des Originales 
dazu kühn erklärt: »Einen Beweis gegen die 
Richtigkeit meiner Ergänzung sche ich darin 
nicht, um so mehr, als außer der Beschädi- 
gung des Steines auch ein Versehen des 
Steinmetzen vorliegen könnte. Auch sonst 
ist die Beweisführung des Verf.s, wenn auch 
die Resultate in der Regel stimmen, nicht 
immer glücklich. 
Berlin. Emil Kießling. 


Robert Stein [Studienrat Dr. phil, Leipzig], 
Görres. Ein Weckruf zu seinem 150. Ge- 
burtstag am 25. Januar 1926. Bielefeld u. 
Leipzig, Velhagen & Klasing, 1926. 68 S. 
8° m. 54 Abb. 


Wilhelm Scheliberg [Geh. Reg.-Rat u. vortr. Rat 
im Min. f. Wiss. usw., Dr., Berlin], Josef von 
Görres. Zum ıs5o. Geburtstage (25. Jan. 
1926). 2. verb, Aufl. Köln, Gilde-Verl., 1926. 
Vu. 175 S. 8°. Geb. M. 4,—. 

Der Geburtstag des großen Rheinländers, 
dessen Gesinnungswandlungen in den ersten 
Jahren nach dem Weltkriege bereits fast 
»aktuelles« Interesse gefunden hatten, mußte 
über die verschiedenen Festvorträge hinaus 
auch allgemeinere biographische und hi- 
storische Teilnahme wecken. Um so schmerz- 
licher empfindet es die Wissenschaft, daß 
wir trotz mancher Anläufe noch immer nicht 
über eine einwandfreie kritische Ausgabe 
seiner Werke verfügen, die allein die Grund- 
lage einer vollgültigen Lebensbeschreibung 
des seltenen Mannes bilden könnte. Noch 
immer bietet die feine Studie Karl Alexander 
von Müllers über den jungen Görres (im 
Archiv für Kulturgesch. Bd. 10) den wichtig- 
sten und einzigen Versuch zum Verständnis 
der politischen Anfänge. Für die ganze folgen- 
de Zeit und selbst für die Wirksamkeit des 
Rheinischen Merkur sind wir auf die fleißige 
Arbeit WilhelmSchellbergs angewiesen, 
der bereits ıgıı ausgewählte Werke seines 
Helden zusammenstellte, diese Sammlung 
aber bewußt nur als eine vorläufige Notaus- 
gabe bezeichnete. 

Wie wenig wir inzwischen weiter gekom- 
men sind, zeigt die neue Schrift dieses besten 
Kenners des Lebens und Wirkens von Görres, 
die mit ganz geringen Verbesserungen ein- 
fach einen Abdruck der biographischen Ein- 
leitung zu den erwähnten »ausgewählten 
Werken« darstellt! Im wesentlichen geht 
auch das kleine »Volksbuch« Robert Steins 
auf die gleichen Quellen zurück. Um so 
lebhafter wird der Wunsch lebendig, daß die 
von Schellberg selbst jetzt geplante und 
angekündigte Gesamtausgabe recht bald 
und gründlich in Angriff genommen werde. 
Wenn im Herbst dieses Jahres in Koblenz 
der Grundstein zu einem Görresdenkmal ge- 
legt wird, werden hoffentlich die Vorberei- 
tungen auch zu dieser wissenschaftlichen 
Ehrung zu glücklichem Ende gelangen, 

Düsseldorf. P Wentzcke. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Karl Klinghardt [Dr. Ing., Türkün Jordu. 
Der Türken Heimatland. Eine geo- 
graphisch-politische Landesschilderung. Ham- 
burg, L. Friederichsen u. Co, 1925. 177 S. 
8° m. ı Karte. 
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Der Verfasser des interessanten Buches 
»Angora-Konstantinopel. Ringende Gewalten« 
(Frankfurt a. M. 1924) legt hier eine mo- 
derne Landesbeschreibung der heutigen Tür- 
kei vor. Wenn er im Vorwort beklagt, daß 
unsere Vorstellungen von der Türkei früher 
meist entweder durch eine unsachliche ro- 
mantische Türkenschwärmerei entstellt oder 
auf der anderen Seite durch archäologische 
Interessen bestimmt, bestenfalls einseitig geo- 
graphisch eingestellt gewesen seien, so daß 
man dem Volke, das diese Länder bewohnt, 
kaum Beachtung geschenkt, so ist daran nicht 
wenig richtig. Daß man bisher nicht, wie 
Klinghardt es bei seiner Darstellung tun 
will, den Gesichtspunkt der türkischen Bevöl- 
kerung selbst zum Ausgangspunkt nahm, ist 
freilich nicht etwa bloß in schiefer Einstel- 
lung früherer Schilderer begründet, sondern 
in beträchtlichem Maß doch auch in der Tat- 
sache, daß das türkische Volk erst vor we- 
nigen Jahren, aus einer gewissen Passivität 
erwacht, sein Geschick mit Erfolg -in die 
eigenen Hände nahm. Heute ist es ein be- 
rechtigter Standpunkt — mag man die For- 
mulierung auch etwas kühn finden —, das 
Land schildern zu wollen, »so etwa wie es im 
Kopfe des heutigen gebildeten Türken, der 
zugleich Kenner seines Landes ist, sich spie- 
geln mag«. 

Bei seiner Gliederung des Landes in Land- 
schaften sieht Kl. absichtlich von den uns 
vielfach noch geläufigen antiken Landschafts- 
namen vollkommen ab, sieht auch ab von 
der türkischen Verwaltungseinteilung, sondern 
schafft eine neue Einteilung, im wesentlichen 
von wirtschaftsgeographischem Gesichtspunkt 
aus, ein Unternehmen, das — mindestens als 
Versuch — recht gut gelungen erscheint. Von 
diesen Landschaftsindividuen sucht Kl. durch 
scharfe Heraushebung der charakteristischen 
Züge in lebendiger, anschaulicher Sprache 
ein künstlerisch-eindrucksvolles Bild zu ver- 
mitteln. Das ist ihm — mag auch sein Stil 
nicht jedermanns Geschmack entsprechen und 
bisweilen wirklich ans Manierierte grenzen — 
m. E. im wesentlichen durchaus geglückt. 

Von besonderem Interesse ist naturgemäß 
die Schilderung und Beurteilung der durch 
den politischen Umschwung bedingten neuen 
Einstellung des türkischen Volkes und der 
türkischen Regierung. Da ich soeben von 
längerem Aufenthalt in Anatolien zurück- 
komme, sei mir gestattet, dazu zu bemerken, 
daß meine Eindrücke wohl in den meisten 
wichtigeren Punkten mit Kl. übereinstimmen 
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— übereinstimmen vielfach entgegen den Ur- 
teilen, die man in Konstantinopel von gewiß 
an sich sehr urteilsfähigen und gewiß auch 
wohlwollenden Beobachtern hören kann —, 
daß mir aber doch das Gesamtbild, das die 
meisten Leser aus Kl.s Buch gewinnen dürf- 
ten, sich nicht ganz mit dem tatsächlichen zu 
decken scheint. Den Grund dafür sehe ich in 
Kl.s Sprache: diese Sprache klingt mir etwas zu 
pathetisch und romantisch, die heutige Türkei 
aber ist, wie er selbst gelegentlich andeutet, 
sehr unromantisches Morgenland. In nüch- 
ternen Worten ausgedrückt, erscheint die psy- 
chologische Umstellung des türkischen Volkes 
gegenüber der Vorkriegszeit m. E. keineswegs 
geringer; ja erst wenn man sich die unend- 
lichen Schwierigkeiten klarmacht, vor denen 
der junge türkische Nationalstaat steht — 
Schwierigkeiten, deren sich die Führer ganz 
gewiß bewußt sind —, kommt einem die volle 
Größe des zu Leistenden und des bereits 
Geleisteten zu klarem Bewußtsein; in dem 
internationalisierten oder verlevantinerten Kon- 
stantinopel vermag man das freilich nur sehr 
schwer richtig einzuschätzen. 

Doch — wie im Grunde schon ausge- 
sprochen ist — diese Ausstellung von mir 
trifft ja nicht den Kern des Kl.schen Urteils; 
handelt es sich doch — richtiger gesagt — 
vielleicht mehr nur um einen Temperaments- 
unterschied. Jedenfalls wünsche ich Kl.s Buch, 
weil es einen im Grunde richtigen Eindruck 
von der neuen Türkei vermitteln kann, wei- 
teste Verbreitung; kein Leser wird bedauern, 
es zur Hand genommen zu haben. 

Königsberg i. Pr. R. Hartmann. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Alrthur] S[tanley] Eddington [Prof. f. Astro- 
nomie a. d: Univ. Cambridge], Relativitäts- 
theoriein mathematischer Behand- 
lung. Autoris. m. Zusätzen u. Erläuterungen 
versehene Übersetzung von Alex.Ostrowski 
(Privatdoz. a. d. Univ. Göttingen) u. Harry 
Schmidt (Prof. am Polytechnikum i. Cöthen) 
mit einem Anhang: Eddingtons Theorie und 
Hamiltonsches Prinzip von Albert Einstein 
(Prof., Direktor d. Kaiser-Wilh.-Inst, f. Physik 
i. Berlin). [Die Grundlehren d. Mathem. 
Wissenschaften in Einzeldarstellungen m. be- 
sond. Berücksichtigung d. Anwendungsgebiete. 
Hrsg. v. R. Courant (ord. Prof. a. d. Univ. 
Göttingen). Bd. XVIII.) Berlin, Jul. Springer, 
1925. XIV u. 377 S. M. 18.—. 
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Das vorliegende Werk Eddingtonsist aus 
einem mathematischen Anhang zur französi- 
schen Übersetzung von des Verf.s »Space, 
Time, Gravitation« hervorgegangen und ist 
durch allmählichen Ausbau und Erweiterung 
des Manuskriptes zu einer selbständigen, 
gedankenreichen Darstellung der allgemeinen 
Relativitätstheorie geworden. Das Hauptge- 
wicht wird auf die mathematisch-philosophi- 
sche Seite der Theorie gelegt, während die 
physikalischen Grundlagen insbesondere der 
speziellen Relativitätstheorie als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. E.s Buch stellt so ein 
Gegenstück und eine wertvolle Ergänzung zu 
Weyls ausgezeichnetem Werke »Raum, Zeit, 
Materie« dar. 

Nach einem einleitenden Kap. über die 
Elemente der Theorie folgt eine ausführliche 
Darstellung des Tensorkalküls, an die sich 
das Kap. 3 über das Gravitationsgesetz an- 
schließt. Hier werden die Einsteinschen Feld- 
gleichungen der Gravitation und ihre An- 
wendungen auf die beobachtbaren Effekte 
(Lichtablenkung, Rotverschiebung und Peri- 
helbewegung) gebracht, ferner die Behandlung 
des Zweikörperproblems und die Anwendung 
auf die Theorie des Mondes. Das vierte 
Kap. behandelt die relativistische Mechanik, 
das fünfte die Krümmung des Raum-Zeit- 
Kontinuums. Hier wird die geometrische 
Seite der allgemeinen Relativitätstheorie er- 
örtert und die von Einstein und De Sitter 
angegebenen Möglichkeiten einer endlichen 
geschlossenen Welt einer Diskussion unter- 
zogen. Der besondere Reiz dieses Kap.s 
liegt in dem Umstand, daß der Astronom 
Eddington hier zum Worte kommt und an 
dieser Stelle mehrTatsachenmaterial beibringt, 
als die übrigen Darstellungen der Relativi- 
tätstheorie im allgemeinen enthalten. Das 
sechste Kapitel über die Elektrizität bringt 
die allgemein kovarianten Grundgleichungen 
der Elektrodynamik und behandelt den Ein- 
fluß von Gravitationsfeldern auf die elektro- 
magnetischen Vorgänge sowie umgekehrt das 
von elektrischen Ladungen erzeugte Schwere- 
feld. Das Kap. enthält die Erörterung einer 
Reihe von Fragen grundsätzlicher Natur, 
die in den deutschen Lehrbüchern der Rela- 
tivitätstheorie meist wenig Beachtung finden. 
Das bisher ungelöste Problem des Zusam- 
menhanges zwischen Elektrodynamik und 
Weltmetrik wird im letzten Kap. diskutiert, 
das in zwei Teile zerfällt: die Weylsche 
Theorie und ihre Verallgemeinerung durch 
Eddington. Hier erhebt sich die Abstraktion 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


41. Heft 2060 


des Mathematikers in luftige Höhen, auf die 
der Physiker kaum mehr zu folgen vermag. 
Der aus der Feder Einsteins stammende An- 
hang des Buches schließt mit den Worten: 
»Für mich besteht das Endergebnis dieser 
Betrachtungen leider in dem Eindruck, daß 
uns die Weyl-Eddingtonsche Vertiefung der 
geometrischen Grundlagen keinen Fortschritt 
der physikalischen Erkenntnis zu bringen 
vermag; hoffentlich wird die künftige Ent- 
wicklung zeigen, daß diese pessimistische 
Meinung unberechtigt gewesen ist«. 

Die Übersetzung ist ausgezeichnet und ent- 
hält über den Inhalt der zweiten englischen 
Ausgabe hinausgehend zahlreiche in den Text 
eingearbeitete Zusätze und Ergänzungen, die 
Eddington für die deutsche Ausgabe zur 
Verfügung gestellt hat. Ferner haben die 
Übersetzer selbst erläuternde und ergänzende 
Fußnoten hinzugefügt, die das Studium des 
naturgemäß sehr schweren Stoffes erleichtern 
sollen. 


Wien. H. Thirring. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 


Konrad Theodor Preuss [Direktor am Staatl. 
Mus. f. Völkerkunde, Prot. Dr., Berlin], Die 
Eingeborenen Amerikas. 2. erw. Aufl. 
[Religionsgesch. Lesebuch in Verbind. m. Fach- 
gelehrten hrsg. v. A. Bertholet (ord. Prof. 
an d. Univ. Göttingen). Nr. 2.) Tübingen, 


J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1926. II u. 
61 S. 8°. M. 2,90. 
Glaubensansichten, traditionelle Gebete, 


Zauberformeln und die auf das Übernatür- 
liche bezüglichen Erzählungen und Riten sind 
oft nur außerordentlich schwer den Einge- 
borenen abzulauschen, und es bedarf seitens 
der einzelnen Forscher großer Geschicklich- 
keit, um das Mißtrauen hinreichend zu über- 
winden, das den Fremden gegenüber ge- 
wöhnlich besteht und das die Lüftung des 
geheimnisvollen Schleierss zu verhindern 
pflegt. Angesichts dieser Tatsache muß man 
mit einem Gefühl der Hochachtung das 
dünne, aber inhaltsreiche Bändchen betrach- 
ten, das uns der bekannte Amerikanist 
K. Th. Preuß beschert: es enthält eine 
größere Zahl von Original-Gebeten und -Er- 
zählungen der verschiedensten Stämme Ame- 
rikas und läßt uns einen tiefen Blick in die 
Psyche dieser Leute tun, wobei es allerdings 
nicht immer leicht ist, den Sinn der Gebete, 
Erzählungen u. s. f. voll zu verstehen. Dank- 
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bar begrüßt man daher die erläuternden An- 
merkungen, die der Verf. beigesteuert hat, 
wie auch die kurzen Einführungen, die er 
jeweils den einzelnen Stämmen widmet. Meist 
sind die Überlieferungen unmittelbar den Indi- 
anern abgelauscht und übertragen, seltener 
wird lediglich Beobachtetes und Gehörtes 
berichtet. | 

Inhaltlich gliedert sich das wertvolle Heft 
in die Kapitel: Die Toten — Der Schama- 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeiter von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


R. Academia de Ciencias y Artes de Barcelona. 
Boletín. Ep. 3, Vol. 5, Nr. 3: Año académico 1925/26. 
p. 173—264. 

Zedler, Gottfried: Zur Coster-Gutenberg-Frage. Eine 
weitere Auseinandersetzung mit meinen Gegnern. Aus: 
Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 43. S. 357/80. 
ı M. 

Hohlfeld, Johannes: Das Bibliographische Institut. 
Festschrift zu seiner Jahrhundertfeier. Leipzig, 1926, 
Bibliograph. Institut. VI, 323 S., Abb., Taf., Faks., 
2 Stammbäume. 4°. Lw. 40,—; Hidr. so M. (Nicht 
im Buchhandel.) 

Sparn, Enrique: El crecimiento de las grandes biblio- 
tecas de la terra durante el primer cuarto del siglo 20. 2: 
Las bibliotecas nacionales, provinciales, municipales y 
populares con más de 100000 volúmenes. Academia 
Nacional de ciencias. Córdoba. Misc., Nr. 14. 62 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die theologische Fakultät der Univ. Rostock hat 
Pastor Jeep den Titel eines D. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Wittekindt, W.: Das hohe Lied und seine Beziehun- 
gen zum Istarkult. Hannover, Lafaire. IV, 220 S. 7 M. 

Friedrichson, G. W. S.: The gothic version of the 
gospels. Oxford, Univ. Press. 21 sh. 

Sturm, A., O. S. B.: Windberger Schrifttum von der 
Gründung des Klosters bis zum Ausgang des Mittelalters. 
Die ostbairischen Grenzmarken. Jg. 15, H. 5, S. 105 fl.; 
H. 6, S. 143 fl. 

Hoekstra, T.: Gereformeerde homiletik. Wageningen, 
Gebr. Zomer & Kenning. 12 Fl. 75 c. 

MacGregor, Janet G.: The scottish presbyterian 
polity. London, Gurney & J. 7 sh. 6.d. 

Seymour, St. John D.: Studies in the Vision of 
Tundal. Proceedings of the R. Irish Academy. Vol. 37, 
Sect. C, Nr. 4, pp. 87—106. 

Derselbe: Notes on Apocrypha in Ireland. 
Nr. $, pp. 107—117. 

MacNeill, Eoin: The native place of St. Patrick. 
Ebda., Nr. 6, pp. 118—140. 

Beck, Erich: Die russische Kirche. Ihre Geschichte, 
Lehre u. Liturgie mit bes. Berücks. ihrer Unterscheidungs- 
lehren u. ihres Verhältnisses zur röm. Kirche. 2. Aufl. 
Bühl, Baden, 1926, Unitas. r12 S. 2,50 M. 
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nismus — Die Zauberformeln — Die über- 
natürliche Macht — Heilbringer und Götter. 

Nord- und Südamerika, sowie Mexico sind 
durch eine größere Zahl von Stämmen ver- 
treten. l 

Ein Sach- und Personenregister erhöht die 
Brauchbarkeit der kleinen Schrift, die hof- 
fentlich viele interessierte Leser finden wird. 


Würzburg. K. Sapper. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen. 


Pfleger, Luzian: Bischof Andreas Räß und Joh. 
Babtist von Hirscher. Hochland. Jg.23, H. 12, S. 654/71. 
(Betr. Hub. Fr. Schiels Hirschermonographie, die aber 
H.s wissenschaftliche Tätigkeit einer besonderen Dar- 
stellung vorbehält.) 

Eissfeldt, Otto: Vom Lebenswerk eines Religions- 
historikers (Wolf Wilh. Graf Baudissin). Mit Bild. Leipzig, 
1926, Brockhaus. 42 S. 2 M. (Aus: Zeitschr. d. Deut- 
schen Morgenländischen Gesellschaft. Bd. 80, H. 2.) 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. Bd. 45, H. 2. 
U. a.: Schneider, F.: Canossa; Müller, K.: Zur Mystik 
Hugos von St. Viktor; Hampe, K.: Eine unbekannte 
Konstitution Gregors IX. zur Verwaltung und Finanz- 
ordnung des Kirchenstaates; Küch, F.: Zur Geschichte 
der Reliquien der Heiligen Elisabeth; Oliger, L.: Bei- 
träge zur Geschichte der Spiritualen, Fratizellen und 
Clarener in Mittelitalien; Köhler, W.: Aus Zwinglis 
Bibliothek. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Barth, Heinrich: Das Problem der Willensfreiheit. 
Vortrag. Zwischen den Zeiten. Jg. A H. 4, S. 297 fl. 

van Loon, Hendrick Willem: The liberation of man- 
kind: the story of man’s struggle for the right to think. 
London, Harrap. 7 sh. 6 d. 

Jaeger, Wilhelm: Grundlinien als Aufriß zu einer 
Weltanschauung, I1: Die Welt des Menschen (zugleich 
mit Erörterung über die Sixtinische Decke Michelangelos); 
2: Welt und Erkenntnis (Von Erkenntnis, deren Wesen 
und Möglichkeit). Adorf i. Vogtl., 1926, Selbstverlag. 
180 S. 5,50 M. 

Baez, Carlos Rangel: Hacia una filosofia constitucio- 
nal. Caracas, 1926, Tip. Mercantil. 128 S. 

Gouhier, Henri: La philosophie de Malebranche et 
son expérience religieuse. Paris, J. Vrin. 32 Fr. 

Derselbe: La vocation de Malebranche. Ebda. 15 Fr. 

Kant, Imanuel: Kritik der reinen Vernunft. Nach 
d. 1. u. 2. Orig.-Ausg. neu hrsg. v. Raymund Schmidt. 
Leipzig, 1926, Meiner. XVI, 766 S. 8—; Lw. 9 M. 
- Literarische Berichte aus dem Gebiete der 
Philosophie. Sonderdruck: Heft 9/10. Erfurt, 1926, 
Stenger. ııı S. (Forschungsberichte betr. Logik u. Er- 
kenntnistheorie, Erkenntnis u. Leben, Berkeley u. Hume, 
Die chines. philos. Literatur der letzten Jahrzehnte; 
Bibliographische Verzeichnisse. — Die Sonderausgabe ist 
dem Internation. Kongreß für Philosophie, Harvard 
University, Cambridge, Mass., September 1926, gewidmet.) 
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Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Larguier des Bancels, J.: Les instincts de l’homme. 
Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, S. 153 fl. 

Schneider, H.: Vom Verstehen anderer und beson- 
ders jugendlicher Menschen. Japan.-Dt. Zeitschrift f. 
Wiss. u. Technik. Köln. Jg. 4, H. 7, S. 180 ff. 

Japha, Käthe: Über die Reaktionszeit von Kindern 
und ihre Korrelation zur Intelligenz. Langensalza, 1926, 
Beyer. 30 S., Taf. 1,20 M. 

Leeming, Benjamin Christopher: Imagination, mind’s 
dominant power. New York, M. H. Schroeder Co. 3$. 

Swanson, Margaret: Needlecraft and psychology. 
London, Longmans. Ill. 7 sh. 6 d. 

Rank, Otto: Technik der Psychoanalyse, r: Die ana- 
lyt. Situation illustr. an d. Traumdeutungstechnik. Wien, 
1926, Deuticke. XI, 211 S., Abb. 7 M. 

Dexler, H.: Über die Reichweite und Belastungs- 
festigkeit anthropozentrischer Vergleiche in der Tier- 
psychologie. Lotos. Prag. Bd.74, H. 5/9, S. 153—74. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Hahn, Erich: Sinn und Grenze des pädagogischen 
Subjektivismus. Untersuchung zur gegenwärtigen Päda- 
gogik. Leipzig, 1926, Quelle u. Meyer. VIII, 71 S. 3 M. 

Huth, Albert: Beiträge zur Untersuchung der seeli- 
schen Geschlechtsunterschiede im vorschulpflichtigen Alter. 
Langensalza, 1926, Beyer. 107 S., Fig., Taf. 2,70 M. 

Boelitz, Otto: Die Bewegungen im deutschen Bil- 
dungsleben und die deutsche Bildungseinheit. Leipzig, 
1926, Quelle u. Meyer. 44 S. 1,20 M. (Wiedergabe eines 
Vortrags, der im Mai d. Js. in Wiesbaden gehalten wurde. 
Er wollte im wesentlichen über die geistigen Bewegungen 
unterrichten, aus denen die »Neue Schule« einer neuen 
Zeit erwuchs. Auf Einzelheiten ihres Aufbaus ist nicht 
eingegangen.) 

Lyzeum und Oberlyzeum. Im Auftrage des Zen- 
tralinstituts für Erziehung und Unterricht hrsg. von 
Cauer, Friedrich und Molthan, Agnes. Leipzig, 1926, 
Quelle u. Meyer. 132 S. Lw. 6 M. (Cauer, Fr.: Ziele 
der Mädchenbildung einst und jetzt; Engelmann, Sus.: 
Jugendpsychologische Forschungen; Scheidel, Ulrike: 
Die Bildungsaufgabe des Lyzeums und Oberlyzeums. 
Weiter werden die Aufgaben der einzelnen Lehrfächer in 
15 Beiträgen dargestellt und eine Stundentafel ermöglicht 
einen zusammenfassenden Überblick.) 

Cordier, Leopold: Evangelische Jugendkunde, 2: Die 
evang. Jugend u. ihre Bünde. Geschichtl. Einführung. 
Schwerin, 1926, Bahn. 828 S. 26,—; Lw. 30 M. 

Ikin, Alfred E.: Organisation and administration of 
the educational department. London, Pitman. 7 sh. 6d. 

Heckel, Theodor: Zur Pädagogik Paul Häberlins. 
Zwischen den Zeiten. Jg. 4, H. 4, S. 354 fl. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Schuchardt, Hugo: Sprachverwandtschaft, 2. Aus: 
Preuß. Akad d. Wiss. Sitzungsber., phil.-hist. Kl., 1926, 
Nr. 17, S. 148—52. ı M. 

R. Accademia nazionale dei Lincei. Rendiconti. 
Cl. di sc. morali, stor. e filol. Ser. 6, Vol. 1, Fasc. 7/8. 
Rossini, Conti: Epistolario del debter& Aseggachegn di 
Uadlä; Ders.: Sui linguaggi dei Naa e dei Ghimirra (Sce) 
nell’ Etiopia meridionale; Ashby: Camillo Porcari 
(?—1521); Maranca, Stella: Di alcuni Senatoconsulti 


nelle iscrizioni latine; Pagliaro: Il testo pahlavico 
Ayätkär-i-Zarerän; Abetti: Le formole per trovare il 
nome del giorno di settimana in una data della nostra 
era d. Cr. 

Fiume. Fiume. A. 3, 2. Sem. 1925. U.a.: Gigante, 
Riccardo: Le antiche campane di Fiume; Gigante, Sil- 
vino: Di un index librorum prohibitorum. 

Indogermanische Forschungen. Bd. 44, H. ı. 
U. a.: Meriggi, Piero: Die lautphysiologische Möglich- 
kcit der nasalen Sonanten; Schwentner, Ernst: Griech. 
inmog und ixkog; Jokl, Norbert: Altmakedonisch-grie- 
chisch-albanisches; Hofmann, J. B.: Lat. tenus und die 
Adj. auf -finus; van Wijk, N.: Zum progressiven Um- 
lauf der slavischen Halbvokale. 

American philological association. Middletown, 
Connect. Transact. and proceedings, 1925, Vol. 56. U. a.: 
Sturtevant, E. H.: Concerning the influence of greek 
on vulgar latin; Ogle, Marbury B.: On a passage in 
Vergil, Aeneid IV, 550/51; Coulter, Cornelia C.: The 
happy otherworld and fairy mistress themes in the Odys- 
sey; Rebert, H. F.: The Velia: a study in historical 
topography; McCartney, E. St.: How the apple became 
the token of love; Scott, K.: The identification of 
Augustus with Romulus-Quirinus; Smith, St. B.: The 
establishment of the public courts at Athens; Winter, 
J. G.: A new fragment on the life of Homer; Randolph, 
Ch. B.: Horace and the Scriptus Quaestorius: Mount- 
ford, J. F.: Some neglected evidence bearing on the 
Ictus Metricus in latin Verse; Prentice, W. K.: The 
fall of aristocracies and the emancipation of men’s minds; 
Shipley, F. W.: The Virgilian authorship of the Helen 
episode, Aeneid II, 567/88; Hahn, E. A.: Vergil and 
the »Under-Dog«; van Hoesen, H. B. and Johnson, 
A. Ch.: A lease of Crown Land on papyrus; Savage, 
J. J.: Notes of some unpublished scholia in a Paris ma- 
nuscript of Virgil; Kelsey, Fr. W.: A picture map of 
Rome in a manuscript of Valerius Maximus; Meritt, 
B. D. and West, A. B.: The reconstruction of I. G. P, 
193, 194 and 201. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Für ostasiatische Sprachwissenschaft habilitierte sich in 
Berlin Dr. Walter Simon. 


N euerscheinungen 


Petrie, W. Flinders : Buttons and design scarabs. Lon- 
don, Quaritch. Il. 4°. 25 sh. 

Budge, E. A. Wallis: The dwellers on the Nile. Chap- 
ters on the life, history, religion and literature of the 
ancient Egyptians. London, R.T.S. Hl. ı0 sh. 6 d. 

Moret, Alexandre: Le Nil et la civilisation égyptienne. 
Paris, Renaissance du livre. 25 Fr. l 

Stein, Leonard Jacques: Syria. New York, Adelphi Co. 
I $ 50c. 

Mélanges de l'Université Saint-Joseph. Bey- 
routh (Grand-Liban). Jg. 11, Fasc. 1/4. U.a.: Joüon, 
Paul, S. J.: Études de sémantique arabe; Lammens, 
Henri, S. J.: Les sanctuaires préislamites dans l'Arabie 
occidentale; Mouterde, René, S. J.: Sur le recueil des 
»Inscriptions grecques et latines de la Syrie«. 

Nederlandsch-Indië oud & nieuw. Den Haag. 
Jg.11, AA U.a.: Loebèr, J.A. jr.: Groteske per- 
sonen en dieren uit de javaansche wajang. 

De indische gids. Amsterdam. Bd. AS, Nr.7- 
U.a.: Damsté, H. T.: Land en volk van Bali; Nypels, 
George: Het eerste jaar van den Java-oorlog 1825 — 
Juli — 1826; Kalff, S.: Westindische eilanden en belangen. 

Koloniaal tijdschrift. Jg.ı5, Nr.4. U.a.: van 
Mook, H. J.: Koeța Gedé; Lekkerkerker, C.: Geo- 
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grafische begrippen en de benoeming der hemelstreken bij 
de Indonesische volken; de Stoppelaar, W.: Een paar 
aanteekeningen over Banjoewangi; Kalff, S.: Duitschers 
in Indië; Damsté, H. T.: Balische splinters. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für klassische Philologie in Freiburg i. Br., 
Dr. Ludwig Deubner, hat den Ruf nach Berlin an- 
genommen. 

Der o. Prof. für klassische Philologie in Pavia, Dr. 
Carlo Pascal, ist gestorben. 

Neuerscheinungen 


Durrbach, Félix: Inscriptions de Délos. Comptes des 


Hiéropes. Nr. 290—371. Paris, Champion. 4°. 190 S. 
160 Fr. 
Nestle: Griechische Naturrechtstheorien. Das huma- 


nistische Gymnasium. 1926, H. 4/5, S. 146—62. 

Rattenbury, R. M.: Chastity and chastity ordeals 
in the ancient greek romances. Leeds philosophical and 
literary society. Proceed., lit. & hist. sect., Vol. 1, P. 2, 

. 59 ff. 

s no des études grecques. Paris. T. 38, Nr. 
175/6. U. a.: Cantarella, R.: Osservazioni critiche 
intorno al mepi Öyouç; Roussel, Louis: Quels personnages 
sont en scène dans l'exposition d'»Oedipe-Roi«e; Philip- 
part, H.: La théorie aristotélicienne de l’anagnorisis; 
Pottier, Edmond: Le dernier livre d'Henri Lechat, 
Sculptures grecques antiques; Vallois, R. et Dugas, 
Charles: Bulletin archéologique. 

Philologus. Bd. 82, H. 1. U. a.: von Fritz, K.: 
Die Ideenlehre des Eudoxos von Knidos und ihr Verhältnis 
zur platonischen Ideenlehre; Herzog, R.: Herondea; 
Meyer, Gustav: Zu Minucius Felix und Tertullian; 
Balogh, J.: Voces Paginarum, Beiträge zur Geschichte 
des lauten Lesens und Schreibens, 1; Dörpfeld, Wilh.: 
Zur Leukas-Ithaka-Frage; Stählin, Friedr.: Pharsalica, 3. 

Rheinisches Museum für Philologie N. F. 
Bd. 75, H. 3. Elter, A.: Das Altertum und die Ent- 
deckung Amerikas; Hennig, R.: Neue Erkenntnisse 
zur Geographie Homers; Fries, C.: Homerica, 2; Weber, 
L.: Pausanias’ Beschreibung des Kerameikos-Friedhofes; 
Bickel, E.: Der Sirius bei Manilius; Schuster, M.: 
Kritische und erklärende Beiträge zu Martial. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Thiel, M. A.: La figure de Saul et sa representation 
dans la littérature dramatique française. Amsterdam, 
H. J. Paris. 2 Fl. 75 c. 

Cons, Louis: L’auteur de la Farce de Pathelin. Paris, 
1926, Les presses universit. de France. VIII, 179 p. 

Truc, Gonzague: Jean Racine, l’oeuvre, l'artiste, 
l'homme et le temps. Paris, Garnier frères. 15 Fr. 

Wade, Ira O.: The »Philosophe« in the french drama 
of the eighteenth century. Paris, 1926, Les presses uni- 
versit. de France. XI, 143 p. 

Sarri, P. Francesco, o. f. m.: Il venerabile Barto- 
lommeo Cambi da Salutio (1557—1617), oratore, mistico, 
poeta. Firenze, 1925, Bemporad. LIV, 507 S. 

Sedgwick, Henry Dwight: Spain. A short history 
of its politics, literature and art from earliest times to 
the present. London, Harrap. 10 sh. Gd. 

R. Academia de la Historia. Madrid. Boletin. 
T. 88, Cuad. 2: Abril/ Junio 1926. U. a.: Adalberto de 
Baviera, Príncipe y Gamazo, Gabriel Maura: Docu- 
mentos referentes a las postrimerias de la Casa de Austria 
en España (cont.); Palacios, Mig. Asín: El místico 


murciano Abenarabi; Sanchís y Sivera, José: La 
cerámica valenciana; Mínguez, Fidel Pérez: El »Fan- 
diüo« de Piedrahita; Gould y Quincy, Alicia B.: 
Nueva lista documentada de los tripulantes de Colón 
en 1492 (cont.); Floriano, Antonio: Teruel en el siglo 
XV, la vida económica y la cuestión monetaria; Llabrés, 
Juan: Notas para la historia de Valencia; Díaz de Es- 
covar, Narciso: Poetas dramáticos del siglo XVII; 
Cumbreño, Anton. For.: Hallazgo de la Necrópolis 
judaica de la ciudad de Teruel; Tormo, Elías: Resumen 
histórico del Estudio de la Escultura española. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für neuere dt. Sprache u. Literatur in 
Halle, Dr. Ferd. Josef Schneider, hat einen Ruf an 
die Dt, Univ. in Prag erhalten. 


Neuerscheinungen 


Burdach, Konrad: Der Dichter des Ackermann aus 
Böhmen und seine Zeit, 1. Berlin, 1926, Weidmann. 
LXVIII, 262 S. 21 M. (= Vom Mittelalter zur Refor- 
mation. Bd. 3, Tl. 2.) 

Gough, C. E.: The authorship of the mhg. poem 
»Meier Helmbrechte. Leeds philosophical and literary 
society. Proceed., lit. & hist. sect., Vol. 1, P. 2, p. gı fl. 

Zeitschrift f. deutsches Altertum u. deutsche 
Literatur. Bd. 63, H. 2/3. U. a.: Schumann, O.: 
Über cinige Carmina Burana, 1/2; Stricker, K.: Kri- 
tisches zu mittellateinischen Dichtern, I—7; Weber, L.: 
Der schöne Brunnen, Ein topographischer Beitrag zur 
alten Nibelungennot; Meißner, R.: Bereitet ist daz velt, 
verhouwen ist der walt; Schröder, E.: Bunte Lese III, 
8—10; Wallner, A.: Reinhartfragen, 1—5. 

Burdach, Konrad: Vorspiel. Gesammelte Schriften 
zur Geschichte des deutschen Geistes. 2. Bd.: Goethe 
und sein Zeitalter. Anhang: Kunst und Wissenschaft 
der Gegenwart. Halle, 1926, Niemeyer. XII, 583 S. 

Jahrbuch der Goethe-Gesellschaft. Bd. 12. 
Hrsg. v. Max Hecker. Weimar 1926, Goethe-Gesell- 
schaft. U.a.:Korff,H. A. :Goetbe und Weimar, Festrede; 
Hartung, Fritz: Neue Goethe-Briefe (u. a. 2 Schreiben 
Karl Augusts betr. Fichte und Goethes Stellung zu dem 
Atheismusstreit); Seuffert, Bernh.: Ein Stück der 
»Bekenntnisse einer schönen Seele«e in unbekannter 
Fassung; Bapp, Karl: Goethe und Lukrez; Maaß, 
Ernst: Die Venetianischen Epigramme; Wahle, Julius: 
Vier Briefe Schillers an seinen Arzt Prof. Stark; Petersen, 
Julius: Die Briefe Charlottens von Kalb an Schiller, 
nach d. Handschriften des G.- u. Sch.-Archivs; Weiz- 
mann, Ernst: Die Geisterbeschwörung in Schillers 
»Geisterseher#; Schultze, Joh.: Der Plan eines Goethe- 
Nationaldenkmals in Weimar, der Deutsche Bund und 
die Erben Goethes; Hecker, Max: Die Briefe Theodor 
Kräuters an Eckermann; Wölfflin, Heinr.: Goethes 
Italienische Reise, Festvortrag; Roethe, Gustav: An- 
sprache, 28. Mai 1926 (u. a. scharf ablehnende Ausein- 
andersetzung mit Josef Nadlers Aufsatz Goethe oder 
Herder« im »Hochland«, Jg. 22, H. 1). 

Euphorion. Bd. 27, H. 3. U. a.: Neue Quellen zur 
Geistesgeschichte des 18. und 19. Jhs. Bach, Adolf: 
Neues aus dem Kreise La Roche-Brentano; Schneider, 
Heinr.: Unveröffentlichte Briefe an Johann Arnold Ebert 
(7 von Boie, 2 von Herder, ı von Klopstock, 4 von Wie- 
land); Berend, Eduard: Ein ungedruckter Brief Schillers; 
Eichler, Herbert: Jahn auf dem Wiener Kongreß; 
Fittbogen, Gottfried: Briefe aus dem Lager der Unbe- 
dingten (insbes. von Adolf Ludwig Follen); Laubert, 
Manfred: Heines Jugendfreund Eugen von Breza; Mal- 


132° 


2067 1926 


lon, Otto: Bettina von Arnims Briefwechsel mit Hortense 
Cornu; Newald, Richard: Adalbert Stifter und der 
Kefermarkter Altar; Petzet, Erich: Briefe von Paul 
Heyse an Otto und Emma Ribbeck. 

* 


Rudolph Hönisch’s Antiquariatskatalog Nr. 
61: Deutsche Literatur. Leipzig. 925 Nrn. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Britton, Crane: The political ideas of the english 
romanticists. Oxford, Univ. Press. ı5 sh. 

Raleigh, Sir Walter: Letters 1879—1922. Edit. by 
Lady Raleigh. 2 vol. Ill. London, Methuen. 30 sh. 

Watson, Ernest Bradlee: Sheridan to Robertson. 
A study of the 19. century London stage. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ. Press. 5 $. 

Braybrooke, Patrick: The genius of Bernard Shaw. 
London, Drane. 7 sh. 6 d. 

Anglia. Bd. 50, H. 3. Klaeber, Fr.: Beowulfiana; 
Steinermayr, F.C.: Der Werdegang von John Gals- 
worthys Welt- und Kunstanschauung (Schluß); van 
Draat, P. Fijn: Maternal impression; Einenkel, Eugen: 
Friedrich Kluge f. 


Skandinavien — Holland 


Neuerscheinungen 
Edda. Oslo. A. 13, Bd. 26, H. 3. U.a.: Liestøl, 
Knut: M.B. Landstads »Norske Folkevisers; Seip, 


Didrik Arup: Dikt og brev fra Henrik Wergelands ung- 
dom. 

Greshoff, J.: Het voorbeeld van Christian Rud. 
de Wet. De witte mier. Maastricht. Jg. 3, Nr. 5, S. 193 fl. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Hermann, Eduard: Litauische Studien. Histor. 
Untersuchung schwachbetonter Wörter im Litauischen. 
Wort- und Sachverzeichnis von Wolfgang Krause. 
Berlin, 1926, Weidmann. XVIII, 423 S. (= Abhandl. 
d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Philol.-histor. Kl. N.F., 
Bd. 19, I.) 

Mortensen, Hans: Litauen. Grundzüge einer Landes- 
kunde. Hamburg, 1926, Friederichsen. XVII, 321 S., 
Abb., Taf. 25,—; Lw. 28 M. 

Trautmann, Reinhold: Das russische Heldenlied. 
Antrittsvorlesung. Euphorion. Bd. 27, H. 3, S. 462 fl. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Kunstgeschichte in Leipzig, Dr. Wilhelm 
Pinder hat den Ruf nach München angenommen. 


Neuerscheinungen 


Picard, Charles: La sculpture antique de Phidias A 
l'ère byzantine. Paris, H. Laurens. Ill. 40 Fr. 

von Massow, Wilhelm: Die Kypselos-Lade. 117 S., 
3 Taf. Aus: Athenische Mitteilungen: 41, 1916. (Leipziger 
Dissertation, 1922.) 

Modona, Aldo Neppi: Cortona etrusca e romana nella 
storia e nell’arte. Firenze, 1925, Bemporad. XIX, 185 S. 
27 Taf. 

Winkelmann, Friedrich: Eichstätt. Sammlung des 
Historischen Vereins. Beitrag v. Friedr. Wagner: Die 
römischen Bildwerke des Eichstätter Gebietes. Frankfurt 
a. M., 1926, Baer u. Co. 
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(= Kataloge west- und süddeutscher Altertumssamm- 
lungen hrsg. v. d. Röm.-Germ. Kommission d. Deutschen 
archäolog. Instituts.) 

Kranzbühler, Eugen: Wormatia, Aufsätze zur 
Wormser Geschichte, ı: Sankt Martin in Worms. Zur 
Geschichte der Stifte und seiner Kirche. Worms, 1926, 
Stern. 48 S., ro Taf. 6,50 M. 

Hofr&n, Manne: Pelarne — en romansk träkyrka. 
Fornvännen. Stockholm. 1926, H. 1, S. 54—62. (Dt. 
Zusammenf.) 

Roosval, Johnny: Revision av gotländskar date- 
ringar. Ebda., H. 2, S. 73—84. (Dt. Zusammenf.) 

Swarzenski, Georg: Nicolo Pisano. Frankfurt a. M., 
1926, Iris. 74 S., 127 S. Abb. 8,—; Lw. 12 M. 

Bollettino della Società Piemontese di Archeo- 
logia e Belle Arti. Torino. A. r0, Nr. ı/2. U.a.: 
Bonino, A.: Chiesa campestre della Motta San Giovanni 
presso Cavallermaggiore; Barbèra, O.: Le Caserme di 
San Celso e San Daniele in Torino; Barocelli, P.: 
Sepolcri d’et& romana scoperti in Piemonte (cont.); 
Assandria, G.: Piccolo bronzo raffigurante Mercurio pro- 
veniente dall’ area di Augusta Bagiennorum. 

Madorell y Rius, Miguel: Historia de la construc- 
ción y estabilidad en las construcciones urbanas. Mem. 
de la R. Academia de ciencias y artes de Barcelona. 
Ép. 3, Vol. 19, Nr. 13. 16 S. 

Graves, Charles L.: Hubert Parry, his life and works. 
2 vol. Il. London, MacMillan. 30 sh. 

Seidl, Arthur: Neuzeitliche Tondichter und zeitgenös- 
sische Tonkünstler. Gesammelte Aufsätze, Studien u. 
Skizzen. Bd. 1/2. Regensburg, 1926, Bosse. XIX, 377 S.; 
XIX, 357 S. Je 5—; Lw. 7 M. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Kern, Fritz: Die Weltanschauung der eiszeitlichen Eu- 
ropäer. Archiv für Kulturgeschichte. Bd. 16, H. 3, 
S. 273/99. 

Viollier, D.: Maison Helvéto-Romaine à Oerlingen 
(Zürich). Schweizerisches Landesmuseum in Zürich. 
34. Jahresbericht: 1925. S. 39/47. 

Pittard, Eug.: Une nouvelle station paléolithique 
dans la Dordogne (Station des Festons). Société de 
physique et d'histoire naturelle de Genève. Compte rendu 
des séances. Vol. 43, Nr. 2, p. 86 fl. 

Solari, Arturo: Contributo bibliografico alla preistoria 
e protistoria trentino. Athenaeum. Pavia. N. Ser., 
A. 4, Fasc. 3, p. 178/91. 

Iorga, N.: L’art préhistorique du Sud-Est de (Europe 
et la Suède. Revue historique du sud-est européen. 
Bucarest. 3. A., Nr. 4/6, p. 89 fl. 


Geschichte 
Mitteilungen 
Die philosophische Fakultăt der Univ. Graz hat dem 
emer. o. Prof. für Geschichte ebenda, Dr. Johann Loserth, 
anläßlich seines 80. Geburtstages den Titel eines Ehren- 
doktors verliehen. 
Am 28. September beging der emer. o. Prof. für 
Geschichte, insbes. bayer. Landesgeschichte in W ürzburg, 
Dr. Theodor Henner, seinen 75. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Klio. Bd. 21, H. 1. U.a.: Hiller von Gaertringen, 
F.: Pausanias’ arkadische Königsliste; Scheel, Willy: 
Orestes oder Pylades? Über 2 Fragmente von Orestes- 
sarkophagen; Hertlein, Friedr.: Die Entstehung des 
Dekumatlandes; Lehmann-Haupt, C. F. und Wink- 
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ler, L.: Die Herkunft des Apothekergewichts; Zingerle, 
Jos.: Zum Bürgereid der Chersonesiten; Reiche, Friedr.: 
Quirites; Stein, Arthur: Zeitbestimmungen von Gallienus 
bis Aurelian; Ritterling, Emil: Die Alpes maritimae als 
Rekrutierungsbezirk für Truppenteile des römischen Kai- 
serheeres; Kornemann, Ernst: Conrad Cichorius’ R ömi- 
sche Studien. 

Dubnow, Simon: Weltgeschichte des jüdischen Volkes, 
4: Die Geschichte d. jüd. Volkes in Europa, von d. An- 
fängen d. abendländ. Diaspora bis zum Ende d. Kreuz- 
züge. Übers. v. A. Steinberg. Berlin, 1926, Jüd. Verlag. 
504 S. Lw. 16,—; Hidr. 22 M. 

Eells, Hastings: The attitude of Martin Bucer toward 
the bigamy of Philip of Hesse. London, 1926, Milford. 
VI, 253 p. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deut- 
sche Geschichtskunde. Bd. 46, H. 3. U.a : Kehr, 
P.: Bericht über die Herausgabe der Monumenta Ger- 
maniae historica 1925; Much, Rudolf: Baiwarii; 
Schmeidler, Bernhard: Über die Tegernseer Briefsamm- 
lung (Froumund); Ottmar, E.: Das Carmen de Fri- 
derico I. imperatore aus Bergamo und seine Beziehungen 
zu Otto-Rahewins Gesta Friderici, Gunthers Ligurinus und 
Burchard von Ursbergs Chronik; Scholz, Rich.: Zur 
Datierung und Überlieferung des Defensor pacis von 
Marsilius von Padua; Strecker, Karl: Baioaria lex; 
Krebs, Manfred: Ein unbekannter Vertrag Rudolfs von 
Habsburg mit dem Straßburger Bischof Konrad III. vom 
Jahre 1274. 

Archiv für Kulturgeschichte. Bd. 16, H. 3. 
U. a.: Walser, Ernst: Der Sinn des Lebens im Zeit- 
alter der Renaissance; Bombe, Walter: Nachlaßinventar 
des Lodovico di Gino Capponi. — Literaturberichte: An- 
tike Kultur, Christentum und Kultur bis zur Renaissance, 
Mathematik und Naturwissenschaften. 

Forschungen zur Brandenburgischen und Preu- 
Bischen Geschichte. Bd. 39, H. r. U. a.: Strich, 
Michael: Die Berliner Mission des Marchese Grisella di 
Rossignano und sein Schlußbericht 1778; Wentz, Gott- 
fried: Die Anfänge einer Geschichtschreibung des Bistums 
Brandenburg; Heckel, Johannes: Bilder aus der Ge- 
schichte des Domstiftes Havelberg seit der Reformation; 
Krüger, Gerhard: Die Glashütte zu Friedrichsthal, Nie- 
derlausitz; Mollwo, Ludwig: Beiträge zur Geschichte des 
Markgrafen Hans von Küstrin; Volz, G. B.: Die Rom- 
reise der Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth; Kretzsch- 
mar, Hellmuth: Drei Briefe Christian Wilhelm Dohms 
aus dem Frühjahr 1809; v. Schrötter, Fr. Frh.: Die 
preußische Münzpolitik im 19. Jh., 1806/73; Schultze, 
Johannes: Prinz Wilhelm im Sommer 1848 (Briefe an 
den Ministerpräsidenten Rudolf von Auerswald); Haber- 
kant, Hans: Blüchers Hypochondrie. Polemik von 
Srbik/von Wertheimer. 

Archiv des Historischen Vereins von Unter- 
franken und Aschaffenburg. Würzburg. Bd. 65. 
U. a.: von Bibra, Reinh.: Kaiser Friedrich III. in 
Würzburg 1474; Erdmann, Karl: Ein Nürnberger offizi- 
elles Geschichtswerk über die Grumbachschen Händel. 

Süddeutsche Monatshefte. Jg. 23, H. 12: Die 
französische Fremdenlegion. U. a.: v.Trotha, Wilh.: 
Die Fremdenlegion in der französ. Kolonialpolitik; Blüm- 
ner, Max: Ersatz und Werbeverfahren; Ders.: Die Ver- 
schleppung von Kriegsgefangenen in die Fremdenlegion; 
Fell, Hans W.: Die Legion im Dienst; Ders.: Das Straf- 
system; Haushofer, Karl: Die Kriegsschauplätze der 
Legion. 

Winkelmann, Friedrich: Eichstätt. Sammlung d. 
Histor. Vereins. Frankfurt a. M., 1926, Baer. VII, 282 S., 
Abb. ro M. (= Kataloge west- u. süddeutscher Alter- 
tumssammlungen, 6.) 


Bibliographie der Schweizergeschichte: 1924. 
Von Helen Wild. Beilage zur Zeitschrift für Schweizeri- 
sche Geschichte Jg. 1925. Zürich, 1926, Leemann. 153 S. 

ge 


Bernh. Liebisch’s Antiquariatskatalog Nr. 
259: Geschichte der Neuzeit, Teil 4: R — Z, Nr. 6956— 
11345. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Huntington, Ellsworth: West of the Pacific. London, 
Scribners. Ill. 21 sh. 

Tuckermann, Walther: Die Philippinen. Kultur- 
geograph. Rück- u. Ausblick. Leipzig, 1926, Teubner. 
V, 128 S. 6 M. 

Preuß, K. Th.: Adolf Bastian und die heutige Völker- 
kunde. Festgabe des Staatl. Museums f. Völkerkunde zu 
Berlin. Berlin, 1926, Reimer. 15 S. 4°. 6 M. (Aus: 
Baeßler-Archiv. Bd. 10.) 

Hahn, Eduard: Leo Frobenius. Preußische Jahrbücher. 
Bd. 205, H. 2, S. 205/22. 

Blackman, Winifred S.: A fertility rite in Modern 
Egypt. Man. Vol. 26, Nr. 7, p. 113. 

Rivet, P.: Le peuplement de l'Amérique precolom- 
bienne. Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 8, p. 89 fl. 

Wissler, Clark: The relation of nature to man in ab- 
original america. Oxford, Univ. Press. 16 sh. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Darwin, Leonard: TBe need for eugenic reform. Lon- 
don, Murray. 12 sh. 

March, Lucien: Mouvement des prix et des salaires 
pendant la guerre. Paris, Presses universit. de France. 
32 Fr. (= Histoire écon. et soc. de la guerre mondiale, 
sér. franç.) 

Renouvin, Pierre: Les formes du gouvernement de 
guerre. Paris, Presses universit. de France. 16 F. (= Das- 
selbe.) 

Pirenne, J. et Vauthier, M.: La législation et l'ad- 
ministration allemande en Belgique. Paris, Presses uni- 
versit. de France. 30 Fr. (= Dasselbe, sér. belg.) 

Baker, P. J. Noel: Disarmament. London, Hogarth 
Press. 12 sh. 6 d. 

de Lavallaz, M. E.: Essai sur le désarmement et le 
pacte de la Société des Nations. Paris, Rousseau & Cie. 


50 Fr. 

Chand, Gyan: The financial system of India. London, 
K. Paul. ı0 sh. 6 d. 

Soulié de Morant, Georges: Exterritorialit€ et 


Préf. p. Stephen Pichon. 


intérêts étrangers en Chine. 
XVI, 508 S. 


Paris, 1925, Paul Geuthner. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Woywod, Stanislaus: A practical commentary on the 
code of canon law. 2 vol. New York, J. F. Wagner. 
14 $. 

Ditzen, Wilhelm: Dreierlei Beweis im Strafverfahren. 
Leipzig, 1926, Meiner. 98 S. 4 M. 

Barnes, Harry Elmer: The repression of crime. Stu- 
dies in historical penology. New York, Doran. 2 $ 50 c. 

Mitteilungen der internationalen kriminalisti- 
schen Vereinigung. N.F., Bd. 1: 20. Tagung d. dt. 
Landesgruppe gemeinsam mit d. österreich. kriminalist. 
Vereinigung zu Innsbruck 10./12. Sept. 1925. Hrsg. v. 
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Edgar M. Foltin. 
14 M. 

Sabonadiere, A.: The trial of criminal cases in India. 
London, Thacker. 25 sh. 

Internationale Zeitschrift für Theorie des 
Rechts. Brünn, 1926, Rud. M. Rohrer. Hrsg. v. Léon 
Duguit, Hans Kelsen, Fr. Weyr. Redaktion: Jaromír 
Sedláček. Jg.ı, H.ı. Kelsen, Hans: Das Wesen des 
Staates; Bonnard, Roger: La doctrine de Duguit sur 
le droit et l’État; Maggiore, Gius.: La giurisprudenza 
pura e i suoi limiti; Pitamic, L£onidas : Les déformations 
du raisonnement, sources d’erreurs dans les théories de 
l'État; Miceli, Vincenzo: La personalità dello stato; 
Weer, François: La question de la délégation de puissance 
législative. 

Jahrbuch des Arbeitsrechts und der damit zu- 
sammenhängenden Teile der Sozialökonomik. Bd. 6: 
1925, nebst Sachregister. Mannheim, 1926, Bensheimer. 
XX, 483 S. Lw. 17,50 M. 

Wirtschaft 
Neuerscheinungen 

Miller, Margaret S.: The economic development of 
Russia 1905/14 with special reference to trade, industry 
and finance. London, P. S. King. 12 sh. 6 d. 

Stremme, Hermann: Grundzüge der praktischen 
Bodenkunde. Berlin, 1926, Borntraeger. VIII, 332 S., 
Abb., Taf. 16,50; geb. 19 M. 

Hoffmeyer, L.: Geschichte des Handwerks im Fürsten- 
tum Osnabrück, in Lingen, Meppen und Papenburg. Osna- 
brück, Wunsch. 144 S., Taf. 2 M. 

Schultze, E.: Die Bedeutung der Phantasie für die 
Feinarbeit. Japanisch-Deutsche Zeitschrift f. Wissen- 
schaft und Technik. Jg. 4, H. 6, S. 147 ft. 

Buletinul institutului economic românesc. Bu- 
carest. A. 5, Nr. 5. U. a.: Brancovici, E. M.: Problema 
comercială şi formarea prețului; Mladenatz, Gr.: Pro- 
blema depozitelor in Bănci; Mănescu, N.: Privire gene- 
ral asupra situației economico-financiare a Greciei. 

Tasch, G.: Producțiunea si organizarea Muncei. 
stitutul economic românesc. Bucarest, 1925. 16 S. 

Bibliografia economică romănă. Supl. la bule- 
tinul institutului economic romänesc. Bucarest. A. 5, 
Ser. 2, S. 217—42. 

Cook, John A.: Pursuing the whale. A quarter-cen- 


tury of whaling in the Arctic. Boston, Houghton. Il. 
4 A. 


Berlin, 1926, de Gruyter. 256 S. 


In- 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 

Architekt Dr.-Ing. Ed. Jobst Siedler, Berlin, hat 
einen Ruf an die Techn. Hochschule Charlottenburg 
als Prof. erhalten. 

Der Honorarprof. für Begriff u. Wesen des architekton, 
Schaffens an der Techn. Hochschule Berlin, Martin 
Herrmann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 

Luegers Lexikon der gesamten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. 3. vollst. neubearb. Aufl. 
Hrsg. v. E. Frey. Bd. 1: A — bohren. Stuttgart, 1926, 
Dt. Verlags-Anstalt. VIII, 811 S. 4%. Hldr. 45 M. 

Steding, Fritz: Der Einfluß der Betriebsgröße auf 
die Betriebsorganisation unter bes. Berücks. d. Arbeits- 
bedarfs. Berlin, 1926, Parey. 22 S. 4°. 2 M. (Aus: Land- 
wirtschaftl. Jahrbücher, Bd. 63, H. 6.) 

Derselbe: Die Einrichtung der Fruchtfolge. Betriebs- 
wirtschaftl. Untersuchung. Ebda. 45 S. 4°. 3 M. (= Das- 
selbe). 

Schlipköter, Max: Wärmewirtschaft im Eisenhütten- 


wesen. Dresden, 1926, Steinkopff. VIII, r19 S., 55 Abb., 
Taf. 7,—; Lw. 8,20 M. (= Wärmelehre u. Wärmewirt- 
schaft in Einzeldarstellungen: 3.) 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Darmstaedter, Ernst: Georg Agricola 1494/1555. 
Leben u. Werk. München, 1926, Rieser. 96 S. 6 M. 
(= Münchener Beiträge z. Geschichte u. Literatur d. 
Naturwissenschaften u. Medizin: 1.) 

Leopoldina. Berichte. Bd. 2. Leipzig, 1926, Quelle & 
Meyer. 267 S. U. a.: Schmidt, Paul: Uber Grippe- 
Ätiologie; Schlüter, Otto: Die natürlichen Grundlagen 
der Besiedelung Deutschlands; von Hofmann, Albert: 
Die Wege der deutschen Geschichte entwickelt aus den 
Boden- und Wasserverhältnissen Mitteleuropas; Anton, 
Gabriel: Wesen, Vollzug und Bedeutung der mimischen 
Ausdrucksbewegungen; Mez, Carl: Die Bedeutung der 
experimentellen Systematik für die stammesgeschichtliche 
Forschung; Walther, Joh.: Der geologische Unterbau 
von Deutschland; Mitscherlich, Eilh. Alfr.: Das Liebig- 
sche Gesetz vom Minimum und das Wirkungsgesetz der 
Wachstumfaktoren. 

Académie des Sciences. Comptes rendus. T. 183, 
Nr. 7. U. a.: Lacroix, A.: Les schistes cristallins à 
dumortiérite et lazulite de Madagascar; Moureu, Charles, 
Dufraisse, Charles et Badoche, Marius: Autoxydation 
et action antioxygène, actions catalytiques de divers 
composés azotés. — Nr. 8. U. a.: Bigourdan, M.: 
Sur un moyen de vérifier la constance actuelle du jour 
sidéral; Bigot, A.: Plate-forme littorale avec marmite 
du Bathonien de Chailloué (Orne). 

R. Accademia Nazionale. 1926, Ser. 6. Rendi- 
conti, Cl. di sc. fis. etc., Vol. 4, Fasc. 1/2. U. a.: Levi- 
Civita, T.: Sui moti einsteiniani in seconda appros- 
simazione; Zambonini, Ferruccio e Restaino, S.: 
I solfati doppi dei metalli delle terre rare e dei metalli 
alcalini, 6: Solfati di cerio (ceroso) e potassio; Bruni, 
G. e Ferrari, A.: Sulla struttura cristallina di alcuni 
cloruri bivalenti. 

R. Academia de Ciencias exact., fís. y natural. 
de Madrid. Revista. Ser. 2, T. XXII 7, Cuad. 3. U. a.: 
Cabrera, B.: Paramagnetismo de los elementos de las 
tierras escasas y el Magnetón de Weiss; Corral, José 
Isaac: Nueva solución del problema de Lord Kelvin 
sobre ecuaciones de coeficientes reales; Crespi, Miguel: 
Acción de la descarga eléctrica silenciosa sobre el óxido 
de carbono; Bieberbach, L.: Investigaciones sobre la 
Representación conforme. — Cuad. 4. U. a.: Ors, Vicente 
Inglada: Cálculo de las coordenadas del foco sísmico y 
del instante inicial de la sacudida por medio de las horas 
del principio de los sismogramas registrados en varias 
Estaciones próximas; Maroto, Andrés Léon: Hidrogen- 
aciones en el núcleo del bifenilo; Peña, Fernando: La 
geometrización del electromagnetismo; Arnal, Teófilo 
Gaspar: Reactivo de gran sensibilidad para los iones 
potasio y amonio. 

Dasselbe. Anuario, 1926. 12°. 358 S. 

Royal Institution of Great Britain. 
Record, 1926. 128 S. 

Det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. Avh., 
1925, mat.-naturv. K]. Oslo, 1926, Jacob Dybwad. 


London. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Am 24. September beging der emer. o. Prof. für 
Astronomie in Jena, Dr. Otto Knopf, seinen 70. Ge- 
burtstag. 
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Neuerscheinungen 


Courant, R.: Bernhard Riemann und die Mathematik 
der letzten hundert Jahre. Vortrag. Die Naturwissen- 
schaften. Jg. 14, H. 36, S. 813—18. 

Schottky, Fr.: Über die analytische Aufgabe der 
Bewegung eines starren Körpers im vierdimensionalen 
Raume. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., phys.- 
math. Kl., 1926, Nr. 19, S. 215—41. 2 M. 

. Szegö, G.: Ein Beitrag zur Theorie der Thetafunk- 
tionen. Ebda., S. 242—52. ıM. 

Osgood, William F.: Advanced calculus. 
Macmillan. 25 sh. 

The astrophysical journal. Chicago, Ill. Vol. 63, 
Nr. 5. U.a.: Joy, Alfred H.: A spectrographic study 
of Mira Ceti, Rosseland, Svein: On the transmission 
of radiation through an absorbing medium in motion, 
with applications to the theory of sun-spots and solar 
rotation. — Vol. 64, Nr. I. U.a.: Frost, Edwin B., 
Barrett, Storrs B. and Struve, Otto: Radial velocities 
of 368 Helium stars. 

Die Himmelswelt. Te 36, H.7/8. U.a.:Schmiedel, 
O.: Das Alter der Erde nach dem Abkühlungs-Prozeß; 
König, A.: Über Versuche, die Bewegung der Erde 
gegenüber dem Weltäther zu bestimmen; Heckmann, 
2 Vë unveröffentlichte Apez- Berechnungen v. C. G. 

auß. 


London, 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Am 26, September beging der o. Prof. für Physik in 
München, Dr. Leo Graetz, seinen 70. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


Encyklopädie d. mathemat. Wissenschaften 
mit Einschluß ihrer Anwendungen. V, 3, 6: 
Allgemeine Grundlagen d. Quantenstatistik u. Quanten- 
theorie v. Adolf Smekal. Nache u. Reg. zu Bd.5, 
Titel u. Inhaltsverz. zu Bd. 5, 3. Leipzig, 1926, Teubner. 
XV, S. 861—1242. 4°. 15 M. 

Hofmann, J. V.: Grundzüge der Körperlehre. Populär 
dargestellt. Posthum hrsg. Dresden, 1926, Pahl. V, 70 S. 
4,50 M. 

Braunbek, Werner: Ist das magnetische Moment des 
Elektrons experimentell nachweisbar? Die Naturwissen- 
schaften. Jg. 14, H. 35, S. 801 ff. 

Mark, Hermann: Die Verwendung der Röntgenstrahlen 
in Chemie und Technik. Leipzig, 1926, Barth. XV, 
528 S., 328 Abb., Taf. 48,—; Lw. ṣo M. (= Handbuch 
d. angewandten physikal. Chemie in Einzeldarstellungen: 
14.) 

Escher-Desrivieres, J.: 
de la chimie du polonium. Annales de chimie. 
Ser. 10, T. 5, Mai/Juin 1926, S. 251—313. 


Contribution à l'étude 
Paris. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Corbin, P. et Oulianoff, N.: Recherches tectoniques 
dans la partie centrale du massif du Mont-Blanc. Bulletin 


de la société Vaudoise des sciences naturelles. Lausanne. 
Vol. 56, Nr. 217, p. 101 ff. 
National Academy of sciences. Washington. 


Proceed., Vol. 12, Nr. 8. U. a.: Birge, Edw. A. and 
Juday, Chancey: The organic content of lake water; 
Vaughan, Thomas W.: The stratigraphic horizon of 
the beds containing Lepidocyclina chaperi on Haut 
Chagres, Panama; Ders.: Foraminifera from the upper 
eocene deposits of the coast of Ecuador. 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die math.-naturw. Fakultät der Univ. Hamburg hat 
dem ehemal. Abt.-Vorsteher der Dt. Seewarte ebenda, 
Prof. Dr. Wladimir Köppen, den Titel eines Dr. h. c. 
verliehen. 

Neuerscheinungen 


Geographische Zeitschrift. Jg. 32, H. 6. U.a.: 
Detzner, H.: Georg Schweinfurth f; Steinmann, 
G.: Zur Urbesiedlung Amerikas; Hennig, Richard: 
Neue Betrachtungen zur Geographie Homers; Knudsen, 
Einar: Roald Amundsens Polarexpedition mit der »Maude«. 

La géographie. Paris. T. 45, Nr. 3/4. U.a.:Haardt, 
Georges-Marie et Audouin-Dubreuil, Louis: Expédition 
Citroën Centre-Afrique, 2. mission; Tastevin, Constant: 
Le Haut Tarauacá (fin). 

L'Universo. Firenze. A. 7, Nr. 9. U. a.: Arditi, 
Lazzaro: L’India di Gandhi, 4: Sui piani di Delhi; Ma- 
netti, Carlo: Geografia zootecnica de mediterraneo 
orientale, Siria, Cipro, Egitto; Caraci, Giuseppe: Un 
atlante sconosciuto di vesconte Maiollo (1548). 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 33. U.a.: 
Hermann Ambronn zum 70. Geb.-Tag. Beiträge 
von A. Köhler, W. I. Schmidt, K. Spangenberg, 
R. Zsigmondy, Albert Frey. 

The annals of applied biology. London. Vol. 13, 
Nr. 1. U.a.: Lacey, Margaret S.: Studies in bacteriosis, 
13; Berridge, Emily M.: Dasselbe, 14; Glynne, Mary D.: 
The viability of the Winter Sporangium of Synchytrium 
endobioticum (Schilb.) Perc., the organism causing wart 
disease in Potato; Martley, J.F.: Moisture movement 
in wood, I: The transfer of moisture between two discs of 
wood; Withycombe, C. L.: Studies on the aetiology 
of Sugar-Cane Froghopper Blight in Trinidad, 1; Smith, 
Kenneth M.: A comparative study of the feeding methods 
of certain Hemiptera and of the resulting effects upon the 
plant tissue, with special reference to the Potato plant. — 
Nr. 2. U.a.: Bell, Blair and Patterson, J.: The effect 
of metallic ions on the growth of hyacinths; Dilling, 
Walter J.: Influence of lead and the metallic ions of copper, 
zinc, thorium, beryllium and thallium on the germination 
of Seeds; Ders., Healey, C.W. and Smith, W.C.: 
Experiments on the effects of lead on the growth of 
Plaice (Pleuronectes platessa); Ders. u. Healey, C. W.: 
Influence of lead and the metallic ions of copper, zinc, 
thorium, beryllium and thallium on the germination of 
Frog’s spawn and on the growth of Tadpoles; Schrader, 
Franz: Notes on the english and american races of the 
Greenhouse White-fly (Trialeurodes vaporariorum); Ro- 
berts, A. W. Rymer: On the early stages of some weevils 
(Curculionidae). 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Bose, J. C.: Carbon assimilation by plants. Scientia. 
Bologna. A. 20, Vol. 40, S. 143 fl. 

Brühl, Paul and Biswas, Kalipada: Algae of the 
Loktat lake. Asiatic society of Bengal. Calcutta. Memoirs, 
Vol. 8, Nr. 5, p. 257—316. 

Kryptogamenflora für Anfänger. Bd. 6: Lorch, 
Wilhelm: Die Torf- und Lebermoose. 296 Fig.—Brausef, 
G.: Die Farnpflanzen (Pteridophyta), neubearb. v. H. 
Andres. 75 Fig. 2. verb. u. stark verm. Aufl. Berlin, 
1926, Springer. VIII, 124 S. Lw. 21 M. 
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Groeber, Pablo: Toponimia araucana. Buenos Aires, 
1926, Beutelspacher. 195 S. 4%. 15 M 

Meylan, Suzanne: Le parah£liotropisme, exposé cri- 
tique général et recherches spéciales sur le Robinier faux- 
acacia. Mém. de la Société Vaudoise des sciences 
naturelles. Lausanne. Vol. 2, Nr. A S. 165-312. 

Gaschen, H.-L.: Contribution à l'étude de la flagelliase 
des Euphorbiacées en Suisse. Ebda., Nr. 5, S. 317—51. 

Japanese journal of botany. Tokyo. Vol.3, Nr. 2. 
U. a.: Nagai, I.: Studies on the mutations in Oryza 
sativa L., 1/4; Ohara, K.: Zur Kenntnis fossiler Koni- 
ferenhölzer aus Japan; Sakamura, T. u. Stow, L.: 
Über die experimentell veranlaßte Entstehung von keim- 
fähigen Pollenkörnern mit abweichenden Chromosomen- 
zahlen; Yamaha, G.: Über die Zytokinese bei der Pollen- 
tetradenbildung, zugleich weitere Beiträge zur Kenntnis 
über die Zytokinese im Pflanzenreich. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Sherborn, C. Dav.: Index animalium. Sectio II: 
1801—1850, P. 7: Index Concolor—Czizeki, pp. 1453-1771. 
— P. 8: Index Daakar—Dorsalis, pp. 1773—2008. — 
P. 9: Index Dorsalis—Eurystomus, pp. 2009—2248. Lon- 
don, British Museum (Natural History). 1925/26. 

Stellwaag, F.: Der Gebrauch der Arsenmittel im 
deutschen Pflanzenschutz. Rückblick u. Ausblick unter 
Verwertung d. ausländ. Erfahrungen. Berlin, 1926, Parey. 
so S. 4°. 2,50 M. (Aus: Zeitschrift f. angew. Entomologie, 
Bd. 12, H. ı.) 

Heberer, Gerhard: Beiträge zur Biologie der freileben- 
den Kopepoden der Umgebung von Halle a.S. Zeit- 
schrift für Naturwissenschaften. Bd. 87, H. 5/6, S. 
105/86. 

Proceedings of the Zoological Society of Lon- 
don. 1926, P. 1. U.a.: Wardle, Rob. A.: The cephalic 
skeleton of contrasting types of Cranefiy Larvae; Ders.: 
The respiratory system of contrasting types of Cranefly 
Larvae; Woodland, W. N. F.: On the genera and 
possible affinities of the Caryophyllaeidae, a reply; 
James, Herb. Caldw.: The anatomy of a british Phyto- 
phagous Chalcidoid of the genus Harmolita (Isosoma); 
Jackson, Har. Gordon: Woodlice from Spain and Portu- 
gal, with an account of Benthana, a sub-genus of Phi- 
loscia, Crustacea; Scott, H. Harold: Report on the 
Deaths occuring in the Society’s Gardens during the 
Year 1925; Stowell, Fl. Percival: The purification of 
sea-water by storage; England, Helen M.: Development 
of gonophores of the Stylasteridae; Thomas, Oldfield: 
On mammals from Ovamboland and the Cunene River, 
obt. during Capt. Shortridge’s 3. Percy Sladen and Kaffra- 
rian Museum Expedition into South-West Africa. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Birkner, Friedr.: Die Urbewohner Deutschlands. 
Leopoldina, Berichte. Bd. 2, S. 9—44. (Die Abhandlung 
schließt: »Die Rassenverhältnisse Deutschlands sind viel 
weniger geklärt als die Kulturverhältnisse. Bei dieser 
Unsicherheit ist es bedauerlich, daß in neuerer Zeit über 
die Rassenverhältnisse Deutschlands Schriften veröffent- 
licht worden sind, die Schlußfolgerungen in der breiten 
Öffentlichkeit verbreiten, für die keine sicheren Grund- 
lagen vorliegen und die geeignet sind, statt die so dringend 
notwendige Einigkeit zu fördern, die durch die vorhande- 
Den seelischen Unterschiede bedingten Gegensätze zwischen 
“den verschiedenen deutschen Stämmen noch zu ver- 
schärfen. €) 
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Medizin 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für Physiologie in Wien, Dr. Arnold 
Durig, hat einen Ruf nach Berlin erhalten, 

Für experimentelle Pharmakologie habilitierte sich an 
der Dt. Univ. in Prag, Dr. med, et rer, nat, Hedwig 
Langecker. l 

Dr. Carl Nieberle, Hamburg, ist zum o. Prof. für 
patholog. Anatomie der Tiere an der Univ. Leipzig 
ernannt worden, 


Neuerscheinungen 


Über den Stoffwechsel der Tumoren. Arbeiten 
aus d. Kaiser Wilhelm-Institut f. Biologie. Hrsg. v. Otto 
Warburg. Berlin, 1926, Springer. IV, 263 S., Abb. 
16,50; Lw. 18,30 M. 

Die Krebskrankheit und ihre Bekämpfung. 
Wegelin, C.: Wesen und Entstehung des Krebses; 
Silberschmidt, W.: Verbreitung und soziale Bedeutung 
der Krebserkrankungen; de Quervain, F.: Erkennung 
und Bekämpfung des Krebses im allgemeinen; Meyer-Rü- 
egg, H.: Der Krebs bei Frauen; Jadassohn, J.: Die 
Krebse der Haut; Guggisberg, Hans: Die Strahlen- 
behandlung des Krebses. Zürich, Rascher. ı51 S. 

Ortner, Norbert: Klinische Symptomatologie innerer 
Krankheiten. Bd.2: Krankheitssymptome. 2. verm. u. 
verb. Aufl. Berlin, 1926, Urban & Schwarzenberg. VII, 
330 S. 4%. 15,—; geb. 18 M. 

Braun-Seifert: Die tierischen Parasiten des Menschen, 
die von ihnen hervorgerufenen Erkrankungen u. ihre Hei- 
lung, 2: Klinik u. Therapie d. tier. Parasiten des Menschen 
v. Otto Seifert. 3. Auf. Leipzig, 1926, Kabitzsch. VI, 
574 S., Abb. 27,—; Lw. 29,40 M. 

Kraus, R., Gerlach, F. u. Schweinburg, F.: Lyssa 
bei Mensch und Tier. Berlin, 1926, Urban & Schwarzen- 
berg. VIII, 464 S., Abb. 4°. 30,—; geb. 33 M. 

Mattausch, Ferdinand: Das Problem der Tuberkulose- 
behandlung mit Fettstoffen. Berlin, 1926, Urban & 
Schwarzenberg. V, 66 S., Abb. 2,40M. 

Morpurgo, B.: Costituzione individuale e parabiosi. 
Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 8, p. 79 f. 

Ergebnisse der Chirurgie und Orthopädie. 
Hrsg. v. Erwin Payr, Hermann Kuttner. Bd. 19. Berlin, 
1926, Springer. III, 762 S., Textabb. 4%. 64, —; Hldr. 
69,60 M. 

Orr, Thomas G.: Modern methods of amputation. 
London, Kimpton. 16sh. 

Plate, Erich: Störungen des Ganges, ihre Ursachen und 
Folgen. Leipzig, 1926, Kabitzsch. 43 S., Abb. 2 M. 

Salus, Robert: Kompendium der Augenheilkunde. 
Wien, 1926, Springer. VI, 204 S., Abb. 7,50 M. 

Birtwistle, A. P. and Shenton, E. W. H.: A de- 
scriptive atlas of visceral radiograms. London, Kimpton. 
Il. 16sh. 

Berkeley, Wiliam N.: Principles and practice of 
endocrine medicine. London, Kimpton. 21 sh. 

Travaux du Laboratoire de recherches bio- 
logiques de l'Université de Madrid. Publ. p- 
S. Ramón y Cajal. Madrid. T.23, Fasc.4. U.a: 
Lorente de Nó, R.: Études sur l'anatomie et la phy- 
siologie du labyrinthe de l'oreille et du huitième nerf, I: 
Les réflexes toniques de l'oeil, quelques données sur le 
mécanisme des mouvements oculaires; d'Ancona, Um- 
berto: Per la miglior conoscenza delle terminazioni ner- 
vose nei muscoli somatici dei crostacei decapodi; de 
Castro, Fernando: Technique pour la coloration du 
système nerveux quand il est pourvu de ses étuis osseux. 
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Spalte 
Becker, Otto, Bismarck und die Einkreisung 
Deutschlands. II. Teil. (Herzfeld.).......... 2094 
Burdach, Konrad, Vorspiel. Gesammelte 
Schriften zur Geschichte des Deutschen Geistes. 
(Hübner). 2084 
Erinnerungen an Heinrich Curschmann 
von Fritz Curschmann, Hans Curschmann, Carl 
Hirsch, Felix Wolff. (Krehl.)............... 2103 
Goebel, Siegfried, Erinnerungen eines alten 
Professors an namhafte Zeit- und Lebensgenossen. 
Seeberg Varianten 2077 


Religion — Theologie — Kirche 


Siegfried Goebel [ord. Prof. i. R. f. Neutestam. 
Theol. an d. ev.-theol. Fak. d. Univ. Bonn], Er- 
innerungen eines alten Professors 
an namhafte Zeit- und Lebensgenossen, Berlin, 
Furche-Verlag, 1926. VIIu. 247 S. 8° m. e. Bildn. 


Der Verf. hat nicht eine Selbstbiographie 
schreiben wollen. Er gibt dafür eine Anzahl 
interessanter Charakteristiken von bedeuten- 
den Personen, mit denen ihn das Leben zu- 
sammengeführt hat. Er versteht es, in feiner 
und anmutiger Weise diese Charakteristiken 
lebendig zu gestalten. Er stellt nicht psycho- 
logische Erwägungen an und ergeht sich 
nicht in allgemeinen Urteilen. Einzelne kleine 
Züge, wie er sie in dem Verkehr mit diesen 
Personen erlebt hat oder die ihm von anderer 
Seite mitgeteilt sind, werden zu einem feinen 
Gewebe verbunden, aus dem uns das Bild 
des Geschilderten lebendig anschaut und aus 
dem sich zugleich die charakteristischen Züge 
des Schilderers selbst abheben. Man lernt ihn 
selbst in dem Buch kennen, denn was wäre 
charakteristischer für einen Menschen als die 
Art, in der er andere Menschen sieht? 

Neben vielen bedeutenden Personen, die 
uns lebendig vor das Auge treten, sind es 
ganze Lebenskreise einer längst vergangenen 
Zeit, deren Geist uns umfängt. Besonders 
eindrucksvoll sind die Erlanger Kindheits- 
erinnerungen und die Eindrücke des Stu- 
denten in Erlangen und in Halle. Dort steht 
im Mittelpunkt die geistliche Atmosphäre, die 
von dem bekannten Erlanger reformierten 
Pfarrer und Professor Krafft, dem Großvater 
Goebels, ausgegangen ist, hier sind es Gestal- 
ten wie Hofmann, Tholuck, Jul. Müller. Man 
kann auch als Kirchenhistoriker vieles aus dem 


Spalte 

Knapp, G[eorg] F[riedrich], Einführung in 
einige Hauptgebiete der Nationalökonomie. 
(BApkE) su een 


»Ocellus Lucanus.e Von Richard Harder. ` 
(Praechter. EE 2078 


Oikonomos, Georgios P., Mivön-Mevdn, Ñ 
zarpis tod TTawwviov. (Lippold.)........... 2089 


Reinach, Théodore, La musique grecque. 
Aber) aaa 2090 


liebenswürdigen und feinen Buche lernen. 
Es ist ein lebendiges Zeugnis aus dem Munde 
vieler Zeugen von der Frömmigkeit und der 
Lebenskraft weiter über ganz Deutschland 
verstreuter Kreise jener Zeit. Der ehrwürdige 
Verf. hat als 8ıjähriger uns mit diesen »Er- 
innerungen« eine Gabe beschert, für die ihm 
viele herzlich danken werden. 


Berlin-Halensee. R. Seeberg. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Literatur 


Ocellus Lucanus. Text und Kommentar. 
Von Richard Harder [Dr. phil., Berlin]. [Neue 
philologische Untersuchungen. Herausg. von 
Werner Jaeger. H. 1.) Berlin, Weidmann- 
sche Buchhandlung, 1926. XXV u. 161 S. 8°. 
M. 9,—. 

Die Frage der zahlreichen alten, mit pytha- 
goreischen Namen sich deckenden Fälschun- 
gen befindet sich seit einigen Jahren in 
einem neuen Stadium. Nach dem Zeugnis 
des Aristoxenos erlosch die pythagoreische 
Schule etwa um die Mitte des 4. Jahrh.s v. 
Chr., und Cicero spricht von dem ihm be- 
freundeten Nigidius Figulus als dem Erneuerer 
ihrer »disciplina«. Dementsprechend ist die 
herrschende Meinung, daß auch das durch 
zahlreiche Autorennamen, wenige vollerhal- 
tene Erzeugnisse, viele Fragmente und wei- 
tere Titel vertretene Schrifttum, das unter 
altpythagoreischer Flagge fährt, durch Inhalt 
und Form aber spätere Herkunft verrät, nicht 
früher als im ı. Jahrh. v. Chr. entstanden 
sei. Auf die Revisionsbedürftigkeit dieser An- 
nahme hat gelegentlich schon. Wilamowitz, 
Platon II? 84 hingedeutet. Ausführlich ver. 


suchte A. Delatte, Essai sur la politique 


133 


5079 1926 


pythag. (Bibl. de la fac. de philos. et lettr. 
de 1’Univ. de Liege fasc. 29), Liege et 
Paris 1922, unter dem Beifall von G. M&autis, 
Recherches sur le pythagorisme (Rec. detrav. 
publ. par la fac.de lettr. de Neuchatel fasc. 9, 
Neuchatel 1922), für eine Reihe von Frag- 
menten den Nachweis, daß sie, soweit dabei 
nicht von voller Echtheit die Rede sein kann, 
doch wenigsiens ihrem Kern nach auf den 
alten Pythagoreismus zurückgehen. Solche 
Untersuchungen entbehren aber, wie schon 
Immisch (Philol. Wochenschr. 1923, 28. 30) mit 
Recht einwendet, des festen Haltes, so lange 
sie isoliert bleiben, mögen sie auch im ein- 
zelnen viel Förderliches bringen. Es ist un- 
abweislich, den gesamten Komplex dieser 
‚ durch mannigfache Beziehungen in sich ver- 
bundenen Literatur exakter Analyse zu unter- 
ziehen, wobei naturgemäß die Stücke den 
Ausgangspunkt zu bilden haben, die durch 
größeren Umfang und Abrundung eine brei- 
tere Forschungsbasis und zugleich ihrem In- 
halte nach die Möglichkeit weiteren Aus- 
blickes gewähren. Die Lösung dieser unge- 
bührlich lange aus den Augen gelassenen 
Aufgabe ist dringend. Gilt es doch, die von 
der Vorsokratik bis zum späten Neuplatonis- 
mus sich hinziehende Linie des Pythagoreis- 
mus und mehr oder minder greifbaren pytha- 
goreischen Einflusses auf einer für unsere 
Erkenntnis noch unklaren Strecke zu rekon- 
struieren. Ist auch die hier in Frage kom- 
ınende neupythagoreische Literatur unter den 
Gesichtspunkten selbständiger Denkarbeit und 
schriftstellerischer Kunst im ganzen nur nie- 
deren Ranges, so hat sie doch angesichts 
ihrer in verschiedenen Brechungen hervor- 
tretenden Eigenart und ihrer z. T. weit- 
reichenden Wirkung in der Philosophie- und 
Literaturgeschichte einen nicht unwichtigen 
Platz zu beanspruchen. 

Schon von hier aus ist die vorliegende Arbeit 
Richard Harders lebhaft zu begrüßen, um 
so mehr, als es ihrem Verf., einem Schüler 
Werner Jaegers, gelungen ist, für Okellos’ 
Traktat »Über die Natur des Alls« (d. h. 
dessen Ewigkeit) in allem Wesentlichen ab- 
schließende Arbeit zu leisten bis zu dem 
Punkte, wo eben die Gesamtbetrachtung des 


neupythagoreischen Komplexes wird ein- 
setzen müssen, um ein letztes Wort zu 
ermöglichen. Wir erhalten zunächst erst- 


mals einen auf Kenntnis und Sichtung 
des ganzen erreichbaren Materials gegrün- 
deten Text. Die nachweisbaren Hss., ı8 an 
der Zahl, sind sämtlich jung (XV. oder 
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XVI. Jahrh.). Vier unter ihnen erweisen sich 
als gegebene Trägerinnen der Recensio. Ihre 
Lesungen sind nach eigener Kollation voll- 
ständig miigeteilt, andere subsidiär benutzt, 
die irdirekte Überlieferung konsequent her- 
angezogen. Die Filiation der führenden Hss. 
ist erkennbar, der Herausgeber also der Not- 
wendigkeit eines rein eklektischen Verfahrens 
überhoben. Gleichwohl bleibt bei der Be- 
schaffenheit der Überlieferung noch reich- 
licher Anlaß zu kritischer Eetätigung. Die 
Weise, wie H. auf dieser Grundlage seinen 
Text aufbaut, zeigt überall den vorzüglich 
geschulten, mit vorbildlicher Umsicht arbei- 
tenden Philologen, was natürlich nicht aus- 
schließt, daß sich da und dort über eine 
getroffene Entscheidung streiten läßt. Unter 
den an einigen Stellen überzeugend nach- 
gewiesenen Interpolationen liefern die zu- 
sammenhängenrden §§ 6 und 8 der Text- 
philologie einhübsches weiteres Beispiel eines 
bei der Einfügung zerspaltenen Randscholii- 
ons (vgl. Usener, Epicurea, S. XXIV, meine 
Bemerkung im Hermes 56 [1921] 111 f. zu 
Lucr. 5, ı65ff. und darnach Diels’ Fassung 
der Stelle). 

Auf gleicher Höhe wie die Textesbehand- 
lung steht die in Eir'eitung und Kommentar 
niedergelegte Untersuchung über Entstehungs- 
zeit, Ursprung, Quellen und Geschichte der 
Okellosfälschung. Mit regstem Forschersinn 
hat H. nichts ungenützt gelassen, was irgend 
durch feinste Analyse des Textes und Her- 
anziehung des dienlichen Vergleichungsmate- 
rials, auch des entlegenen, für die Lösung 
des Problems geschehen konnte. Wo dabei 
einmal in unentwegter Verfolgung aller Mo- 
mente: bis in ihre äußersten Konsequenzen 
das Feine die Grenze des Überfeinen streift, 
ist zu bedenken, daß hier nach Lage der 
Dinge bisweilen auch ein Weben mit dünnem 
Faden unvermeidlich ist, will man zu der 
Anschauung eines möglichen Herganges und 
damit zu einer Arbeitshypothese gelangen, 
die sich beim Weiterschreiten zu bewähren 
hat. Und an dieser Bewährung fehlt es 
nicht. Emen terminus post quem für die Ab- 
fassungszeit gewinnt H. durch die Annahme, 
daß zu dem von dem Fälscher als Beglau- 
bigung seiner Schrift vorangesetzten Brief- 
wechsel zwischen Archytas und Platon der 
von Diog. Laert. 3, 9 und 8, 84 erwähnte 
Brief Platons an Dion in Sachen des An- 
kaufs dreier Philolaosschriften das Vorbild 
gegeben habe. Die Erdichtung dieses Brie- 
fes diente dem Zwecke, Philolaos als Vor- 
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lage Platons zu erweisen. Eine analoge Ab- | zu sein als eine artige Verbeugung vor dem 


sicht ist für Okellos durch den gesamten In- 
halt seiner Schrift ausgeschlossen, die den 
Pythagoreer sachlich mit Aristoteles, nicht 
mit Platon in Verbindung bringt. So kann 
der innerlich nicht motivierte Briefwechsel 
mit dem motivierten nur durch das Band 
äußerlicher Nachahmung zusammenhängen. 
Nun ließ Hermippos den Ankauf der Philo- 
laosschriften ohne briefliche Vermittlung vor 
sich gehen, der Brief an Dion stand also 
nicht in seiner Platonausgabe. Dann ist erst 
recht die Archytas-Platon-Korrespondenz nach- 
bermippisch. Was an dieser feinfädigen Ar- 
gumentatioa noch unsicher erscheinen mag, 
erhält seine testigung durch den von H. 
später geführten Beweis einer Benutzung von 
Ps.-Philolaos mepi wuxäg durch Okellos, die 
noch erheblich über einen wörilich über- 
nommenen Satzteil hinausreicht, und weiter- 
hin durch den Hinweis auf Anzeichen einer 
im 2. Jahrh. v. Chr. nach Hermippos’ Zeit 
neu auflebenden Kontroverse zwischen Peri- 
patos und Stoa über Weltewigkeit und ver. 
gänglichkeit. In der Wertung dieses Kampfes 
und seines Einflusses auf die Stoa trifft H. 
mit v. Arnim, Quell. z. Phil. 50 zusammen. 
Wichtig ist Kritolaos, der ebenso wie Okel- 
los von dem Wachsen der Kampfmittel seit 
Theophrastos zeugt. H. nimmt ihn mit weiser 
Vorsicht nur als Parallele zu Okellos, nicht 
etwa als dessen Vorbild in Anspruch. In der 
Tat sind alle Berührungen zwischen beiden 
derart, daß sie sich zur Genüge aus einer 
Entstehung in gleicher Atmosphäre ohne An- 
nahme eines Abhängigkeitsverhältnisses er- 
: klären, auch wenn man das Kritolaische bei 
Philon weiter ausdehnen wollte, als es direkt 
belegt ist. Referiert Philon d. aet. m. 70 
über Kritolaos zuverlässig und vollständig, so 
ist ein gleichzielender Beweisgang bei beiden 
Autoren in seinem Verlaufe verschieden und 
bei Ok. & ıı gedanklich und terminologisch 
reichhaltiger. Auch darf man sich fragen, ob 
wohl der, wie seine erdichteten Briefe zei- 
gen, auf Wirkung bedachte Fälscher an der 
farbenprächtigen Schilderung des Kritolaos 
(Philon a. a. O. 63 f.) vorübergegangen wäre, 
ohne ihr für seinen Traktat das eine oder 
andere Schmuckstück zu entnehmen. Was 
dieser Neudatierung ins 2. Jahrh. v. Chr. vom 
Standpunkte des üblichen Ansatzes (ı. Jahrh. 
v. Chr. oder später) entgegengehalten wer- 
den könnte, ist teils unerheblich, teils jetzt 
völlig hinfällig. Ciceros Äußerung über Ni- 
gidius Figulus (Tim. ı) braucht nicht mehr 


Freunde (so H.) und ist chronologisch nicht 
tragkräftig. Diels’ mit Zurückhaltung aus- 
gesprochener Ansatz nach der Aristoteles- 
ausgabe des Andronikos wird durch H.s 
Prüfung der Aristotelesverwertung bei Okel- 
los hinfällig, und ebendamit schwindet auch 
jeder Anlaß, die Angzbe bei V>?rro-Censorin 
ungeachtet stilistischer Bedenken auf einerst 
von Varro in seine Quelle eingefügtes Zitat 
zurückzuführen. 

In dem Falsifikator vermutet nun H. einen in 
Philosophie und Philosophiegeschichte nicht 
gerade tief eingedrungenen zeitweiligen Hörer 
des Peripatos, der dort auch auf seine Grund- 
quelle, Ps.Philolaos gent wuxäs, bingeleitet 
wurde. Dafür spricht neben anderem, wie der 
von H. scharfsinnig ermittelten Benutzung 
einer peripatetischen Schulexegese in den 
88 20—35, auch eine Tatsache, in deren Deu- 
tung ich ihm nicht zustimmen kann. Die 
(nach seiner Auffassung nur scheinbare) Ver- 
schmelzung van Arist. de gen. et corr. B 
10, 336b 30ff. und de anima B 4, 415a 29 
bei Ok. RB 44 glaubt er mangels anderen Aus- 
weges daraus erklären zu sollen, daß Ok. 
unmittelbar oder mittelbar aus Arist. m. puo- 
oopiag geschöpft habe, woraus die beiden Stel- 
len der Lehrschriften in variierender Wieder- 
gabe abgeleitet seien. Ein solcher Ausweg 
steht aber m. E. offen. Zunächst weist un- 
sere Literatur, insonderheit die der Kom- 
mentare, zahlreiche Fälle von Zusammen- 
ordnung inhaltsverwandter Siellen, bisweilen 
in längeren Reihen, auf, die großenteils wohl 
schon im Vorlesungskonzept des mit dem Autor 
allseitig vertrauten Exegcten, teils, als An- 
fügungen gelehrter Leser, in der literarisch 
gewordenen Schrift gestanden und weiter ge- 
wirkt haben werden. Begreiflicherweise hatte 
ein solches Verfahren, mitunter auch unge- 
suchte Reminiszenz, die Verschmelzung sinnes- 
verwandter Stellen zur Folge. Einige Beispiele 
bieten Pohlenz, Berl. philol. Wochenschr. 1911, 
ı8ı und Schlemm, Hermes 38 (1903) 596. 
Ich notiere nur kurz noch Ps.-Arist. d.mundo 
7, 401 b 24ff.=Plat. leg. 715 e+ 730c, Theo 
Smyrn. p. 3, 11 = Plat. resp. 527 de + 533d, 
Plut. ad princ. ine“. 5, 1 = Plat. Phaedr. 
254b- leg. 716a, Procl. in Alcib. 324, 12 
d. Ausg. v. 1864 = Plat. Phaedr. 246e + 251 b, 
ebd. 476, 26f.= Plat. resp. 527 de + 533d, 
in Eucl. p. 20, ı8ff. ebenso (mit Hinzu- 
nahme des Höhlengleichnisses), in Tim. I1ọ, 
ı3f.= Pl. resp. 516e + Phaedr. 250c, in Parm. 
617, 12 = Plat. Phaedr. 246e -4+ 251 b- resp. 
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533d (die sehr bezweifelbare Überlieferung 


scheint richtig; vgl. Cousin z. d. St.). So ge- 
langen wir auch für Ok. im Einklange mit 
H.s These wieder zu einer Abhängigkeit von 
der Schulexegese, und wenn sein Satz im 
Vergleiche mit de gen. et corr. der berühm- 
ten Stelle Plat. Tim. 37 d in der Formulie- 
rung um ein Weniges nähersteht, so mag da- 
bei, wenn nicht Zufall, so Reminiszenz an die 
Stelle obwalten, deren Kenntnis jedenfalls 
dem Lehrer oder der Vorlage des Ok. zuzu- 
trauen, schließlich aber doch auch wohl ihm 
selbst nicht schlechterdings abzusprechen ist. 

Endlich mündet noch ein anderer Weg 
abermals in H.s Bahn. Auffallend und stär- 
kerer Betonung wert ist die peraßacıs eig 
Ao yévoç von dem der Weltewigkeit gewid- 
meten Abschnitt BR 1—43 Anf. zu dem 
Schlußteil über Kinderzeugung, Ehe und 
Eugenik. Gewiß sind Ausführungen über 
Ewigkeit der Welt und Ewigkeit der in ihr 
befaßten, durch die Geschlechtersukzession 
fortdauernden Menschheit wohl vermittelbar 
und auch tatsächlich bei Ok. vermittelt. 
Gleichwohl sind die beiden Abschnitte ver- 
schieden orientiert. Schon in den Sätzen, daß 
die Zeugung owgpodúvng Kal ÖT1öTNToG MOUV- 
epyobong und nicht hdoviig veka zu geschehen 
habe, kündigt sich der neue moralische Ge- 
sichtspunkt an. Ausführungen wie die, daß 
finanzielle und soziale Rücksichten bei der 
Eheschließung den Frieden der Ehe und die 
naturgemäße Vorherrschaft des Mannes ge- 
fährden, führen weiter und weiter von dem 
Grundthema ab; die schon in $43 TAde kalWcg 
Exeıv oiouo liegende Paränese kehrt in $ 52 
Tade xpr) mpatteıv schärfer formuliert wieder, 
und über den sich anschließenden sexual- 
pädagogischen und diätetischen Regeln ver- 
schwindet der Ewigkeitsgedanke völlig und 
taucht auch am Schlusse, wo er als rekapi- 
tulierender Hinweis auf die Abzweckung 
aller dieser Regeln und ihre Subsumption 
unter das Hauptthema zu erwarten wäre, 
nicht wieder auf — um so bemerkenswerter, 
als die Behandlung der Weltewigkeit in$ 43 
Anf. einen deutlich formulierten Abschluß er- 
hält. Kein Zweifel, wir sind aus einer kos- 
mologisch-theoretischen in eine ethisch-parä- 
netische Ausführung hinübergeglitten, deren 
ursprüngliche Unabhängigkeit von dem Ewig- 
keitsthema durch die in anderem Zusammen- 
hange stehenden engstens verwandten ehe- 
moralischen Sätze des Neupythagoreers Kalli- 
kratidas und Nahestehendes bei Periktione 
und Phintys bestätigt wird. Wir befinden uns 
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in dem allgemeinen Bereiche der durch 
Aristoxenos’ Pythagoreerschriften und ver- 
mutlich auch seine Nöuoı naıdeurixoi im Peri- 
patos eingebürgerten Verehrung für die mo- 
ralische Höhe des TTu8ayöpeıog ro Biou TPOTLOc. 
Nun ergaben sich mir bei Untersuchung 
einiger ethischen Stücke aus der neupytha- 
goreischen Literatur (Philol. 50, 49ff.) nahe 
Beziehungen zu der aus dem Referat des 
Areios Didymos bekannten jüngeren Gestalt 
peripatetischer Ethik (sie kann erheblich 
hinter Antiochos von Askalon zurückliegen; vgl. 
Pohlenz’ Bemerkung gegen Strache Berl. philol. 
Wochenschr. 1911, 1499 oben). Dazu stimmt 
vortrefflich, daß H. auf Grund einer Synop- 
sis der drei bzw. zwei Fassungen, in denen 
uns das Aristoxenosstück Ok. BS 52—57 vor- 
liegt, eine zwischen Aristoxenos und Ok. an- 
zusetzende Mittelquelle feststellt. Fragt man 
weiter, was Ok. zur Zusammenschweißung 
der beiden heterogenen Abschnitte bewogen 
haben könne, so liegt die Antwort nahe, daß 
er beabsichtigte, den trockenen Deduktionen 
seines kosmologischen Traktates durch An- 
fügung eines das tägliche Leben näher be- 
rührenden Anhanges den Eingang in einen 
weiteren Leserkreis zu erleichtern. Leiten 
mochte dabei neben dem persönlichen Ver- 
langen nach Verbreitung seines Elaborates 
auch das Schulinteresse, das auf möglichste 
Popularisierung des Weltewigkeitsdogmas hin- 
drängte in Rücksicht auf den neu entbrannten 
Kampf der Meinungen. Ist das richtig, so 
schließt sich auch hier wieder der Kreis aufs 
beste. 

H.s Buch liefert für den weiteren Bestand 
neupythagoreischer Literatur einen festen 
Punkt zu Ausblick und Forschung. Es bleibt 
nur zu hoffen, daß die ferneren Unter- 
suchungen auf diesem Gebiete sich durch 
die gleiche Sorgfalt, Sachkunde und sichere 
Methode auszeichnen, die an der vorliegen- 
den Arbeit zu rühmen sind. Mit ihr führen 
sich die »Neuen philologischen Untersuchun- 
gen« in einer Weise ein, wie sie erfreulicher 
und hoffnungerweckender nicht gewünscht wer- 
den konnte. 


Halle a. S. Karl Praechter. 


Germanische Literaturen 


Konrad Burdach [Prof. Dr., Mitgl. d. Preuß. 
Akad. d. Wiss., Berlin, Vorspiel. Ge 
sammelte Schriften zur Geschichte des Deut- 
schen Geistes. Bd. I. 1. Teil: Mittelalter. 
2. Teil: Reformation und Renaissance. 
[Deutsche Vierteljahrsschrift f. Literaturwiss. 
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u. Geistesgeschichte. Buchreihe. Bd. 1. z.] | der Pietät zu sein, die gewöhnlich Freunde 


Halle a. S., Max Niemeyer, 1925. XII u. 400; 

282 S. 8°. M. 16,—; 1, —. 

Die Sammlung seiner kleineren Schriften, 
die Burdach mit den vorliegenden Bänden 
eröffnet, bietet in ihrem ersten Teil einige 
neue Stücke. Unter die programmatischen 
Aufsätze, die unter dem Titel »Richtlinien« 
das Ganze einleiten, ist die Antrittsvorlesung 
aufgenommen, mit der B. in Berlin sein 
Kolleg über Walther von der Vogelweide 
begann, ein programmatisches Stück deshalb, 
weil es den Begriff des Philologen, insonder- 
heit des deutschen Philologen, neu umreißt. 
Dazu kommen die Ausarbeitungen von Vor- 
trägen, die B. in den neunziger Jahren vor 
zwei Versammlungen deutscher Philologen ge- 
halten hat. Der erste behandelt das Nach- 
leben des griechisch-römischen Altertums in 
der mittelalterlichen Dichtung und Kunst und 
legt besonderes Gewicht auf den Nachweis, 
in welchem Maße künstlerische Darstellungen 
in der Sphäre des Literarischen sich frucht- 
bar zeigen, mag es sich um Einzelmotive 
handeln oder um durchstehende Charakte- 
ristika mittelalterlicher Literatur, wie ihren 
Zug zur Personifikation. Der zweite Aufsatz 
gibt unter dem Titel »Die Entstehung des 
mittelalterlichen Romans« einen Aufriß der 
gesamten, in europäischem Zusammenhang 
gesehenen frühmittelalterlichen Epik, immer 
unter dem Gesichtspunkt, wieweit antike Ele- 
mente, vorab der griechische Roman, in ihr 
wirksam geworden sind. Im übrigen bietet 
der erste Teil die kleineren und größeren 
Arbeiten, die sich mit dem Longinusspeer 
und der Gralsage beschäftigen, dazu die aka- 
demische Abhandlung über den Ursprung 
des Minnesanges und einen älteren Aufsatz 
über den mythischen und den geschichtlichen 
Walther. Der zweite Teil, selbständig be- 
titelt als »Deutsche Sprache und Bildung 
während der Reformation und Renaissance«, 
enthält durchweg Bekanntes: Be Aufsätze 
zur Geschichte der neuhochdeutschen Schrift- 
sprache, von der Habilitationsschrift an, vor 
allem die Studien zur Handschriftenkunde 
und die Berichte über die Bibliotheks- und 
Forschungsreisen, auf denen sein großes 
Hauptwerk »Vom Mittelalter zur Reformation« 
beruht. Einige einschlägige Buchbesprechun- 
gen kommen hinzu. 

Es ist ja nicht das Übliche, daß ein Ge- 
lehrter von Rang seine kleineren Arbeiten 
selber in einer sammelnden Ausgabe vor- 
legt; das pflegt eine Pflicht des Dankes und 
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oder Schüler üben, — B. selber hat ihr in 
jungen Jahren einmal genügt. Dennoch dan- 
ken wir ihm für diese Gabe, die ihr volles 
persönliches und sachliches Recht hat. "Auf 
den üblichen Sammlungen »Kleiner Schriften«, 
wie gerade wir Germanisten sie in einer 
ganzen Reihe klassischer Werke vorweisen 
können, liegt vielfach etwas Unbefriedigendes: 
das Einzelne zündet, das Ganze wirkt bruch- 
stückhaft, zerfallend, — wo man dem Götzen 
der Vollständigkeit huldigt, wohl auch er- 
müdend und verstaubt. Das mag nach Lage 
der Dinge natürlich sein, aber um so dank- 
barer nimmt man eine Sammlung ‘entgegen, 
die aus einem Guß ist, die nicht nur in dem, 
was sie bietet, sondern auch darin, wie sie 
es bietet, eine wissenschaftliche Persönlich- 
keit besonderer Artung in vollen, starken 
Tönen zu uns sprechen läßt. Diese Samm- 
lung gibt, äußerlich wie innerlich, kein zu- 
fälliges Nebeneinander, sondern einen Orga- 
nismus; sie wirkt wie eine wissenschaftliche 
Selbstbiographie und soll nach des Verf.s 
Absicht wohl auch etwas Ähnliches sein. B.s 
wissenschaftliche Laufbahn und Leistung ist 
an sich ja gekennzeichnet durch eine unge- 
wöhnliche Gradlinigkeit und Stetigkeit der 
Entwicklung. Es ist das Eigene und eigen- 
tümlich Anziehende der vorliegenden Samm- 
lung, wie sie mit Bewußtheit und Freude den 
organischen Zusammenhang, die Folgerichtig- 
keit des allseitig verzahnten wissenschaft- 
lichen Werkes betont, dabei auch gelegent- 
lich Breiten und Wiederholungen nicht scheu- 
end, und wie sie dies Werk ableitet aus wis- 
senschaftlichen und nationalpädagogischen 
Glaubenssätzen, die als »Richtlinien« bedeur- 
sam an den Eingang gestellt sind. Und fast 
hat es etwas Humanistisches, wie hier eine 
ihrer selbst und ihrer wissenschaftlichen Son- 
derstellung bewußte Gelehrtenpersönlichkeit 
ihr Werk in seinen grundlegenden Bestand- 
teilen abrundend überblickt und zu neuer 
Wirkung rüstet. 

Das ist das persönliche Element, das dieser 
Sammlung kleiner Schriften ihren Reiz und 
ihr Recht gibt; ihr sachliches Verdienst liegt 
vielleicht zutiefst darin, daß sie, in einer 
Krisis wissenschaftlicher Methode ans Licht 
tretend, klar und entschieden Stellung nimmt 
und Wege weist. B. ist des öfteren ange- 
gangen gegen die »Epidemie der Unsachlich- 
keit«, die seit Jahren unseren Wissenschafts- 
betrieb bedroht, aber nirgends geißelt er 
mit so harten Worten den »spekulativen Sub- 
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jektivismus, der heute die geschichtliche For- 
schung entnerven.... möchte«, wie in dem 
Vorwort dieser Sammlung, und nirgends ver- 
ficht, er so nachdrücklich wie hier die Rechte 
und die Aussichten des verlästerten »Histo- 
rismus«: »Die wahren Ziele geschichtlicher 
Forschung liegen noch vor ihr, und die 
schönsten Ernten stehen noch aus«. B. ist 
durch Amt und Leistung auf eine hohe Warte 
gestellt, und manchen Kreisen gilt er als 
Träger neuer Wissenschaftsziele und -formen; 
"um so bedeutungsvoller, wenn er jetzt mit 
einer so stark bekenntnishaften Sammlung 
seiner Schriften auf den Plan tritt, die seine 
Arbeitsformen und -ziele in ihrer Entwicklung 
überblicken lassen. 

B.s gelehrtes Werk ist umstritten, — wozu 
das hier bemänteln. Gerade bei wissenschaft- 
lichen Naturen von ausgeprägter Eigenart 
pflegt das am meisten der Fall zu sein. Und 
begreiflicherweise wird einem gerade beim 
fortlaufenden Lesen dieser Sammlung das 
menschlich Bedingte seiner wissenschaftlichen 
Lebensarbeit fühlbar, dieser Lebensarbeit, die 
nur an einer Stelle etwas wieeinen seelischen 
Sprung oder Widerspruch zu enthüllen scheint, 
da nämlich, wo es gilt, B.s inneres Mitgehen 
bei der sprachlichen Befreiungstat des jun- 
gen Goethe zu vereinen mit seiner Hinnei- 
gung zu den künstlichen Formen bewußt ge- 
pflegter Schriftsprache, die sein ganzes Inter- 
esse haben. Und zwar ein tief im Mensch- 
lichen verwurzeltes Interesse. Vielleicht darf 
man auch hier von humanistischen Zügen der 
Veranlagung sprechen, die immer wieder sei- 
nen Blick ziehen auf die Künste des Stils 
und der Rhetorik, die ihn immer wieder 
führen zu den antiken Einschlägen in unserer 
kulturellen Entwicklung, die ihn am liebsten 
verweilen lassen in den Kreisen gesteigerter 
Bildung und verfeinerter, differenzierter Kul- 
tur, wie sie in alten Zeiten am besten in der 
Umgebung von Fürsten gedieh. Wenn Jacob 
Grimm sich am wohlsten fühlte bei den deut- 
schen Bauern der Weistümer, wie Heusler 
einmal sagte, so B. bei ihren Antipoden, den 
Hofleuten, Gelehrten, Juristen, mag es sich 
um den humanistischen Kreis Karls IV. han- 
deln oder um den Omaijadenhof in Cordova, 
mag er den Ruodliebdichter in höfische Luft 
versetzen oder den höfischen Beziehungen 
Walthers von der Vogelweide nachgehen. Von 
der Stufenfolge von Ständen vnd Schichten, 
innerhalb derer sich in wechselseitigem Aus- 
tausch die kulturelle Entwicklung vollzieht, 
sind es im allgemeinen nur ganz bestimmte 
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obere Lagen, die sein Interesse fesseln; und 
gerade in den Bezirken, in denen seine Arbeit 
sich ballt, in denen uns der Weg vom Mittel- 
alter zur Reformation gewiesen werden soll, 
wird diese Schicht gefährlich schmal. 
Aber mögen hier auch gewisse Grenzen 
liegen, mag manches an einem dünnen Faden 
hängen, der gelegentlich vielleicht ein wenig 
schwach ist für die literatur- und geistes- 
geschichtlichen Folgerungen, die an ihn ge- 
knüpft werden, unbestreitbar ist die Frucht- 
barkeit der vergleichenden Betrachtung, die 
B.s Domäne ist, wobei der Vergleich ebenso 
verschiedene Kulturinhalte in dem Brenn- 
spiegel des Bildungsbegriffes zusammenfaßt, 
wie er die Beisteuer der verschiedenen Na- 
tionen zu den Inhalten und der Ausbildung 
der Weltkultur zumal des Mittelalters neben- 
einanderhält. Das schon einigermaßen schal 
gewordene wissenschaftliche Modewo.t der 
letzten Jahre heißt Synthese, B.s methodische 
Art scheint eher die Bezeichnung Synopse 
zu fordern: auch seine Betrachtung schlägt 
weite Bogen, auch sein Blick ist immer auf 
Kulturbewegungen im großen gerichtet, aber 
er gewinnt die zusammenfassende Deutung 
nicht durch luftiges Kons’ruieren, sondern 
durch zähe Erweiterung seines Blickfeldes, 
die neue Horizonte nicht bloß ahnt, sondern 
zu erobern trachtet. Vielleicht wirkt es heil- 
sam, wenn in dem vorliegenden General- 
bericht ein Gelehrter, der als Führer auf dem 
neuen Felde der Geisteswissenschaft gilt und 
den man wohl gelegentlich gegen eine ver- 
altete Philologie ausgespielt hat, Rechenschaft 
davon ablegt, welche Wege gegangen sein 
wollen, ehe man geisteswissenschaftliche Syn- 
thesen gewinnt, wie sie vor em B.s Buch 
über »Deutsche Renaissance« bietet. Welches 
Maß von vielseitigster Lektüre verraten diese 
kleinen Schriften, welche Unermüdlichkeit im 
Bewältigen wissenschaftlicher Literatur, welche 
Unerbittlichkeit der Quellenforschung. Dieses 
Forschers Art ist nicht die seines Lehrers 
Wilhelm Scherer, der neugewonnene Bezirke 
mit schnellen Schritten zu durcheilen pflegte; 
wo B. seine Grenzen vorschiebt, geschieht es 
in einer vorsichtig schreitenden, jeden Fuß- 
breit Bodens prüfenden, immer wieder ver- 
weilenden und allseitig Umschau haltenden 
Art. Die hohe, aber heute ins Gedränge ge- 
ratende Gelehrtentugend, die im kleinsten 
Punkt die größte Kraft sammelt, bewährt er, 
wie wenige neben ihm, allem wissenschaft- 
lichen Femblick unbeschadet. Und der Mann, 
dem manche den Namen eines Philologen 
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absprechen wollen, in guter oder auch in 
böser Meinung, zeigt eine philologische Ge- 
wissenhaftigkeit und Genauigkeit, die mit der 
Erweiterung und Vertiefung seiner Forschung 
und ihrer Ziele eher zu- als abgenommen 
hat, — vielleicht auch das irgendwie ein Aus- 
fluß seines humanistischen Blutes. Gerade 
ein solches Gelehrtenwerk kann gegenwärtig 
seine Lehren geben, das bei allem frühen 
Drang zum Ganzen sich in der Rückschau 
doch den Titel »Vorspiel« glaubt geben zu 
sollen, und das nachdrücklich die Erkenntnis 
predigt, wie weit und schwer gerade für den 
ernstesten Forscher der Weg zum Ganzen 
ist. B.s Vorspiel leitet präludierend die Buch- 
reihe der »Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte« ein, wie 
er vor einigen Jahren auch diese Zeitschrift 
selber eingeleitet hat, um die sich heute die- 
jenigen Gelehrten sammeln, die den metho- 
dischen Wandel in der Richtung auf eine ver- 
tiefte und zusammenfassende Betrachtung der 
Erscheinungen des geistigen Lebens vertre- 
ten. Wir sehen ihn gern an diesem Platze. 
Denn wenn seine Arbeiten auf solche Weise 
als programmatisch für geistesgeschichtliche 
Forschung in Anspruch genommen werden, 
wozu ihre Horizonte und Perspektiven gewiß 
berechtigen, dann sollen sie in ihrer Erden- 
schwere auch lehren, mit welchem Ballast 
geisteswissenschaftlicher Flug belastet sein 
darf oder sein muß. 

Es ist ein abendliches Beginnen, wenn ein 
Autor, wie es hier geschicht, seine Schriften 
zusammenfaßt, und hie und da weht auch 
ein Hauch abendlicher Resignation wehmütig 
den Leser an. Aber dem zu Trotz wünschen 
wir, daß diese Sammlung von B.s kleinen 
Arbeiten erst eine vorläufige sein möge und 
daß ein gnädiges Geschick es ihm vor allem 
vergönnen möge, das Hauptwerk seines 
Lebens noch zu runden. 

Münster i. W., Juli 1926. 

Arthur Hübner. 


Bildende Kunst 


Georgios P. Oikonomos [Direktor des Numis- 
mat. Museums, Dr. phil., Athen], Mivdn- 
Mevdn, h natpis tTol.TTarwviou (S.-A. 
a. d. Apxmokoyıcı) "Eonuepte, 1924). Athen, 
1926. 14S. 4° mit einer Abb. 

Im ersten Teil dieser wertvollen Unter- 
suchung behandeltOikonomosdasarchaische 
Münzbild von Mende—Minde, mit dem ithy- 
phallischen Esel, an dessen Steiß sich ein 
Star zu schaffen macht. Er sieht darin eine 
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Anspielung auf den Namen der Stadt: nach 
makedonischen Analogien lasse sich die ältere 
Form Mivön griechisch als Miv@n verstehen 
und mit uivdog Kot zusammenbringen — 
wobei gleichgültig ist, ob dies die wahre oder 
nur eine Volksetymologie ist. 

Wichtiger ist der zweite Teil. Der Verf. 
weist überzeugend nach, daß es nur einen 
Ort des Namens Mende gegeben hat, auf der 
Pallene, das gleich andern benachbarten 
Orten sehr wohl als »in Thrakien« bezeichnet 
werden konnte. Paus. V, 27, 12, der die Lage 
von Mende nach der von Ainos bestimmt, 
meint damit wohl Aineia, das nach Konon 
später Ainos hieß. Diese Feststellung ist 
natürlich auch wichtig für die Kunstgeschichte. 
Paionios stammte demnach aus einer Stadt 
nicht der Nachbarschaft von Thasos und der 
Propontis, sondern von Makedonien und 
Thessalien, aus einer Kolonie von Eretria 
(die archaischen Giebel von Eretria hat er 
aber schwerlich mehr, wie der Verf. meint, 
gesehen). Für die Beurteilung der Nike von 
Olympia ist das von Bedeutung, ob auch, wie 
Oik. annimmt, für die olympischen Giebel- 
skulpturen, ist eine andere Frage; ich glaube, 
nein. 


Erlangen. Georg Lippold. 


Musik 
Theodore Reinach [Prof. f. Numismatik am 

College de France, Paris, La musique 

grecque. Paris, Payot, 1926. 208 S. m. 

33 S. Notenbeilag. 8°. Frs. 10,—. 

Es gehört ein lobenswertes Maß von Mut 
dazu, die griechische Musik, das alte Sorgen- 
kind der Altertums- wie der Musikwissen- 
schaft, in einem Büchlein von beschränktem 
Umfang bemeistern zu wollen, das obendrein, 
wie alle Bände der Collection Payot, auf 
einen weiten Leserkreis berechnet ist. Die 
Zahl der erhaltenen Tonwerke ist nicht allein 
verschwindend gering, ihr äußeres Notenbild 
gibt uns, wie das bei jeder rein melodischen 
Kunst der Fall ist, nur das rohe Gerippe des 
wirklichen Kunstwerks, das erst durch den 
ausführenden Künstler zu seinem eigent- 
lichen Leben gelangt, und vor allem gehen 
diese Denkmäler nicht über das 2. Jahrh. 
v. Chr. hinauf. Wie sähe wohl das Bild Bachs 
aus, das man sich aus der Kunst etwa R. 
Wagners mit Zuhilfenahme älterer Theoretiker 
zurechtmachen wollte? Die Theoretiker 
sind darum auch für den antiken Musik- 
forscher das ultimum refugium. Auch für 
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Theodor Reinach. Er ist ein guter Kenner 
dieser Dinge und weiß trefflich Bescheid 
sowohl über die zahlreichen Klippen, die 
den Forscher bedrohen, als auch über die 
wenigen Buchten, in denen er sein Schifflein 
sicher vor Anker gehen lassen kann. Der 
Laie wird sich daher auch gerne seiner Füh- 
rung anvertrauen, zumal da er ihm schon 
auf der ersten Seite verspricht, sich auf die 
gesicherten Ergebnisse beschränken und im 
übrigen nur die Probleme angeben zu wollen, 
deren Lösung »Geschickteren und Glück- 
licheren« überlassend. Nicht so der Fachmann, 
Er darf von einem Forscher wie R. mehr 
erwarten als eine bloße Wiedergabe des 
gegenwärtigen Standes der Fors niie Gewiß 
sind Phrasen und phantastische Hypothesen 
vom Übel, wo uns die Quellen im Stiche lassen; 
es weiß zugleich aber auch ein jeder, wieviel 
gerade die antike Musikforschung dem wissen- 
schaftlichen Rüstzeug der Hypothese ver- 
dankt, ja daß oft Irrwege sich entschieden 
förderlicher erwiesen haben als alles vorsichtige 
Verweilen auf der breiten Heerstraße. Und 
endlich glaube man ja nicht, daß diese selbst 
dem Wanderer absolute Sicherheit gewähre. 
Auch hier gibt es brüchige Stellen und 
Löcher aller Art, über die ihn häufig nur 
allmählich recht morsch gewordene Planken 
hinüberführen. 

Auch unser Büchlein weist eine Reihe 
von Thesen auf, die dadurch, daß sie immer 
wiederholt werden, keineswegs an Richtigkeit 
gewinnen. Da ist zunächst einmal die 
communis opinio, daß auf der Kithara nur 
auf leeren Saiten gespielt worden sei, m. a. W., 
daß jeder Ton seine eigene Saite gehabt habe. 
Das hat von jeher zu den größten Schwierig- 
keiten geführt, und noch heute ist der Ton- 
bestand der sog. terpandrischen Kithara 
„ein offenes Problem. Die Schwierigkeiten 
führen aber weiter bis in die Instrumental- 
notation hinein mit ihren dreifachen Gestal- 
tungen desselben Tonzeichens. Die bisherigen 
Deutungen sind weit davon entfernt, alle 
Fragen zu beantworten, und ergeben ein 
derartig erkünsteltes Gesamtbild, daß man 
sich erstaunt fragt, warum die Griechen zur 
Lösung einer so eminent praktischen Frage 
so verschlungene Wege eingeschlagen haben. 
Nimmt man dagegen an, daß diese Zeichen 
nicht Töne, sondern Griffe bedeuteten, so 
lichtet sich das Dunkel ohne weiteres. Aller- 
dings fällt damit auch die Lehre von dem 
Spiel auf leeren Saiten zusammen, die auf 
nichts anderem als der Auffassung von 
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xopdn = Ton beruht; dafür erhalten wir 
aber auch von der sieben-, ja sogar von der 
zeitweise stark angezweifelten viersaitigen 
Lyra eine weit klarere Vorstellung. 

Mit Recht vertritt R. die neuerdings all- 
gemein durchdringende Ansicht, daß der 
Zug der antiken Melodik von oben nach 
unten gehe. Die Chromatik hätte er dann 
freilich auch logischerweise mit þ und nicht 
mit # bezeichnen sollen: a ges f e statt a 
fis fe; auch auf S. 27 ff. fällt er sozusagen aus 
der Rolle. Dagegen behandelt er die gleich- 
falls noch offene Frage, wann und wie das 
System der Tonarten entstanden ist, mit 
verständiger Vorsicht. Denn daß dieses 
System mit seiner Verbindung von Dorisch, 
Phrygisch und Lydisch in seiner fertigen 
Gestalt das Ergebnis eines allmählich sich 
vollziehenden Ausgleichs war, an dem die 
theoretische Spekulation einen großen Anteil 
hatte, steht außer Zweifel. Die Hochblüte 
der Skalenmusik war wohl das 5. Jahrh.; 
ob sich danach ein ähnlicher Ausleseprozeß 
vollzogen hat wie bei den Kirchentonarten, 
bleibe dahingestellt, denn für die Heraus- 
bildung eines dem späteren Dur-Moll-Emp- 
finden entsprechenden, vereinfachten Systems 
fehlt bei den Griechen die Hauptvoraus- 
setzung: das Aufkommen der Mehrstimmig- 
keit. 

Von sonstigen alten Ladenhütern der For- 
schung, denen man in dem Buche ungern 
wieder begegnet, seien erwähnt: die Autor- 
schaft des Sophisten Hippias an dem ästhe- 
tischen Fragment von Hibeh. Ferner im 
Seikiloslied die Übersetzung des Wortes 
paívouy, hinter dem doch wohl ein Name 
steckt, mit dem gekünstelten »laß Dich 
sehen«, vor allem aber die Stellung des 
Verf.s zum Nomos. Dessen uns von Späteren 
überlieferte mehrteilige Gliederung sollte man 
nach Wilamowitz’ Darlegungen heutzutage 
wirklich nicht mehr auch dem Terpander 
zuschreiben, zumal die Wilamowitzsche Deu- 
tung durch die Parallele mit orientalischen 
Erscheinungen, wie z. B. den indischen 
Ragas, eine willkommene Stütze erfährt. 
Hat Terpanders Kunst in dem Vortrag des 
Epos mit vorausgeschickten Prooimien be- 
standen, dann war eben sein Nomos nichts 
anderes als ein bestimmter melodischer Typus, 
ein bestimmten Stammesweisen angehöriges, 
mit charakteristischen Wendungen arbei- 
tendes Bauprinzip, wie wir es außer bei den 
Indern auch bei den Agyptern und Arabern 
finden. 
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Auch bei dem rein auletischen pythischen 
Nomos des alten Sakadas taucht leider in 
unserem Buch die Analogie mit der modernen 
Programmmusik wieder einmal auf. Sie ist 
verfehlt, selbst wenn in den Berichten nicht 
ebenso wie bei Terpander ein späterer Satz- 
typus auf die alte Zeit übertragen sein sollte. 
Denn selbst in diesem Fall war die Stellung 
des Sakadas und seines Publikums zu ihrem 
»Programm« eine ganz andere als heutzutage, 
handelte es sich doch um ein ungeschriebenes, 
jedem Hörer völlig vertrautes Programm. Daß 
endlich auch R.s Deutung der griechischen 
Instrumentalnotenschrift zu Bedenken An- 
laß gibt, wurde bereits erwähnt. Es wäre an 
der Zeit, daß sich einmal ein Kenner der 
griechischen Schrift und ihrer Geschichte 
dieses merkwürdigen vorklassischen Alpha- 
betes annähme; zweifelsohne könnte so 
manche dunkle Stelle in der ältesten grie- 
chischen Musikgeschichte dadurch ihre Auf- 
hellung finden. 

Was dem Buche aber vor allem fehlt, ist 
das Eingehen auf die in neuerer Zeit erfolgte 
ungeheure Erweiterung der griechischen Ge- 
schichte nach rückwärts. Noch immer be- 
ginnt für R. die griechische Musikgeschichte 
mit 750 v. Chr., noch immer erscheint die 
griechische Musik im wesentlichen als auto- 
chthon, kaum daß einmal ein verstohlener 
Blick auf das griechische Ausland fällt. 
Gewiß wird bei diesen neuen vergleichenden 
Untersuchungen noch auf lange hinaus 
die Hypothese eine große Rolle spielen. 
Aber wir können es den Historikern des 
Altertums nicht zumuten, daß sie auf 
die Musik ein besonderes Auge haben. 
Dazu ist eben die Musikforschung da, und 
je eher sie sich zur Mitarbeit entschließt, 
desto besser für sie, Daß hier jetzt schon 
positive Resultate möglich sind, de das 
alte Bild der griechischen Tonkunst ganz 
wesentlich verändern und ergänzen, hat vor 
zwei Jahren das kleine Büchlein von Curt 
Sachs über die Musik des Altertums bewiesen. 
Die Fäden, die die Tonkunst der Griechen 
mit der ägyptischen und vorderasiatischen 
verknüpfen, müssen aufgedeckt und entwirrt 
werden. Zum Teil ließen sie sich ja schon 
aus der bisherigen Überlieferung erkennen, 
wie die Tonartennamen Phrygisch und Ly- 
disch und die kleinasiatische Auloskunst 
mit ihrem Archegeten Olympos lehren. Erst 
wenn wir alle diese fremden Einflüsse kennen, 
sind wir auch imstande, die eigene Stellung 
der Griechen zur Musik zu begreifen. 
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Ihre eigentlichen Theoretiker der Musik ge- 
hen darauf meist nicht näher ein, da ihnen das 
Altbekannte als selbstverständlich erscheint. 
Um so reichlicher fließen die Quellen dafür 
bei den Laien. Die meisten bisherigen Dar- 
stellungen und mit ihnen Reinach streifen 
diesen Punkt nur nebenbei, und doch wird 
nur der der griechischen Musik voll gerecht 
werden, der die eigentümliche Art des grie- 
chischen Musikempfindens kennt. Es wird 
beherrscht von dem Glauben an die ethisch- 
politische Kraft der Musik. Hier liegt der 
Schlüssel zum Verständnis der eigentümlichen 
Größe dieser Kunst, ihrer Blüte und ihres 
Niedergangs, aber auch ihres starken Gegen- 
satzes zu der modernen Musik. Das ist weit 
wichtiger als so manche spitzfindige Unter- 
suchung der Theoretiker und müßte bei 
einer Gesamtdarstellung ganz anders in den 
Mittelpunkt treten, als es bisher geschehen ist. 
Handelt es sich dabei doch um Grundfragen, 
die für die Kenntnis nicht allein der Musik, 
sondern darüber hinaus für das gesamte 
Geistesleben der Antike von entscheidender 
Wichtigkeit sind. 

Alles in allem lehrt uns auch dieses Buch 
wieder einmal deutlich, daß auch in der 
griechischen Musikforschung das vorsichtige 
Mundspitzen nicht genügt; auch hier muß 
gepfiffen werden, wenn ein lebendiger Ton 
herauskommen soll, der uns wirklich weiter 
bringt. 


Berlin. Hermann Abert. 


Politische Geschichte 


Otto Becker [Privatdoz. f. Neuere Gesch. an d. 
Univ. Berlin, Bismarckund die Ein- 
kreisung Deutschlands. II. Teil: Das 
französisch-russische Bündnis. Berlin, 
Carl Heymann, 1925. XV u. 316 S. 8°. 
Geb. M. 15,—. | 
Mit dem vorliegenden zweiten Teil seiner 

Arbeit über die Einkreisung Deutschlands be- 

ginnt Becker die Geschichte der Verwirtschaf- 

tung des Bismarckschen Machterbes. Der 
erste Teil über die Bündnispolitik Bismarcks 
hatte in verdienstlicher Weise noch vor der 

Kritik von Rothfels, Gerhard Ritter, Trützsch- 

ler und Raab die Neigung Rachfahls zurück- 

gewiesen, eine westliche Orientierung als 
eigentliches Ziel der Bismarckschen Alterspo- 
litik zu konstruieren. B. hat inzwischen die 

Genugtuung gehabt, daß die Forschung in den 

wesentlichen Zügen das von ihm knapp skiz- 

zierte Bild mehr und mehr bestätigte. Seine 
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Fortsetzung vermag die Fäden der Entwick- 
lung jetzt dort aufzunehmen, wo sie der 
ı. Teil liegen gelassen hatte. Da bei Erschei- 
nen des ı. Teils die Aktenpublikation des Aus- 
wärtigen Amtes nur bis zu Bismarcks Entlas- 
sung (1890) vorlag, kann B. in dieser Tat- 
sache eine erfreuliche Bestätigung des richti- 
gen Instinktes der einleitenden Arbeit er- 
blicken. 

Das Bild, das’er jetzt von dem Zusammen- 
bruch des Bismarckschen Bündnissystems, von 
der Kündigung des Rückversicherungsvertra- 
ges und der Entstehung des russisch-französi- 
schen Zweibundes entwirft, geht sehr viel stär- 
ker ins Einzelne als die knappe Skizze des 
ı. Teils. B. hat in größerem Umfang unge- 
drucktes Material benutzen können. Das Tage- 
buch des Petersburger Botschafters, des Ge- 
nerals von Schweiritz, erweist sich für die Zeit 
nach 1890 als eine Quelle von großem Wert. 
Noch bedeutsamer ist die Ergänzung der deut- 
schen Dokumente durch das Wiener Archiv. 
B.hat durch dessen Zuziehung eine gefährliche 
Klippe der auf Grund der deutschen Aktenpu- 
blikation entstehenden Arbeiten, die Würdi- 
gung der Ereignisse nur nach dem diploma- 
tischen Material, eines einzigen — des deut- 
schen — Staates, wirksam abschwächen kön- 
nen. Die Preisgabe des Bismarckschen Bünd- 
nissystems wird am eindruckvollsten zweifel- 
los dadurch kritisiert, daß gerade die Diplo- 
matie Österreichs, zu dessen Gunsten der erste 
Abweg von Bismarckschen Bahnen betreten 
wurde, das deutsche Freundesopfer als ver- 
hängnisvoll erkannt und getadelt hat. 

B. widmet den Begründungen, die die Män- 
ner des Neuen Kurses ihrer Politik gaben, eine 
sehr eingehende Kritik. Sie führt zu teilweise 
starker Belastung mit Einzelerwägungen, ent- 
schädigt jedoch dafür durch das Ergebnis, daß 
sie noch einmal mit aller Deutlichkeit die 
innere Geschlossenheit und sachliche Notwen- 
digkeit des Bismarckschen Bündnissystems be- 
weist. Wertvoll ist, daß sich B. auch energisch 
um die persönlichen Motive der Urheber der 
Kündigung desRückversicherungsvertrages be- 
müht hat. Man wird ıhm zustimmen können, 
daß schon hier die Persönlichkeit Holsteins in 
den Mittelpunkt zu treten hat; er ist der eigent- 
liche Hintermann jener antibismarckschen 
Fronde gewesen, die nach der Entlassung des 
Reichsgründers mit einem Schlage die Zügel 
im Auswärtigen Amte ergreift. B. hat, soweit 
das nach dem Stande des Quellenmateriales 
möglich, den Beweis erbracht, daß in der ver- 
hängnisvollen Wendung der deutschen Politik 
seine persönliche Rebellion gegen das Haus 
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Bismarck den entscheidenden Anstoß gegeben 
hat. In der Zeichnung der Gesamterscheinung 
Holsteins hat er allerdings die unleugbaren 
Schattenseiten doch wohl zu einseitig betont. 
Bei allen bedenklichen Eigenschaften dieses 
seltsamen Mannes, dessen Stimme gegenüber 
einem ganzen Chor der Ankläger jetzt noch 
gar nicht zu Worte kommt, ist sein lange dau- 
ernder Einfluß offenbar nicht nur durch zähen 
Machtwillen und Meisterschaft der Intrige er- 
klärbar; die Stärke der Intelligenz, durch die 
er im Zentraldienst der Wilhelmstraße seine 
dominierende Stellung behauptete, darf trotz 
ihrem unheilvollen Hang zur Überschärfung 
nicht zu gering bewertet werden. Im Ganzen 
wird man jedoch den Ausführungen B.s über 
die Kündigung des Rückversicherungsvertra- 
ges und den Weg, der von hier aus zur Ent- 
stehung des russisch-französischen Zweibundes 
führte, zustimmen können. 

Das Gleiche gilt von der weit über das Ma- 
terial der deutschen Aktenpublikation hinaus- 
führenden Darstellung der deutsch-österreichi- 
schen Beziehungen nach 1890. B. hat hier, 
hauptsächlich auf Grund der Wolkensteinschen 
Berichterstattung aus Petersburg, endgültig mit 
dem Argument aufgeräumt, daß der Rückver- 
sicherungsvertrag formell oder tatsächlich eine 
Gefahr für das deutsch-österreichische Bündnis 
gewesen sei. Das Geständnis der österreichi- 
schen Staatsmänner, daß die Lockerung der 
deutsch-russischen Beziehungen für sie fast 
ebenso unerwünschte Folgen hatte, wie für Ruß- 
land, ist durchschlagend. — Reservierter dage- 
gen mußich mich der Neigung B.s gegenüber- 
stellen, im Sinne der Eulenburgschen Bericht- 
erstattung aus Wien in der von Wolkenstein 
genährten Neigung Kälnokys, direkte Fühlung 
mit Rußland zu suchen, eine ernste Gefahr für 
Deutschland zu sehen. Es ist bezeichnend, daß 
Kálnoky, der 1893 in dieser Richtung arbei- 
tete, 1894 doch alles daran setzte, Deutschland 
und England anzunähern. Die Wiener Ver- 
stimmung über die Verschlechterung der 
deutsch-englischen Beziehungen im Jahre 1894 
hat sicher das Mißtrauen Kälnokys gegen den 
Dreibund gesteigert und seine Velleität ver- 
stärkt, nach andern diplomatischen Verbindun- 
gen für Österreich auszusehen. B. betont je- 
doch selbst, ein dokumentarischer Beweis, daß 
der österreichische Minister eine Drehung nach 
der russischen Seite habe vollziehen wollen, sei 
nicht zu erbringen. Anscheinend hat er dafür 
trotz der Hinweise Hallers auch im Wiener 
Archiv keine genügende Stütze gefunden. Aber 
man kann doch wohl darüber hinaus mit ziem- 
licher Bestimmtheit sagen, daß sich eine solche 
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Neigung bei Kälnoky kaum von der Velleität 
zum Entschluß hätte verdichten können. Der 
Absprung auf die russische Seite hätte für 
Österreich wenn nicht in kürzerer, so docn in 
längerer Frist mit großer Wahrscheinlichkeit 
den sicheren Selbstmord bedeutet. Nur die 
Verzweifelungspolitik Kaiser Karls hat im 
Weltkrieg ein ähnlich verblendetes, kurzsich- 
tiges Spiel wagen können, für einen vorsich- 
tigen Staatsmann wie Kälnoky war eine solche 
Politik doch nur ein taktisches Aushilfsmittel; 
brauchbar zur Verstärkung des österreichi- 
schen Einflusses in Berlin, schwerlich dazu 
bestimmt, wirklich zu Ende geführt zu wer- 
den. Ich glaube trotz Eulenburg nicht, daß 
eine ernste Gefahr für Deutschland bestanden 
hat, kann vielmehr in dieser Episode nur ein 
Symptom dafür sehen, daß die Wiener Diplo- 
matie jener Jahre der geschicktere und der 
Führung im Dreibund zustrebende Teil ge- 
wesen ist. 

Schon in dem vorliegenden Buche tritt sodann 
sehr stark hervor, daß B. als den gegebenen 
Ausweg aus der prekären Lage, in die Deutsch- 
land durch die Künc'gung des Rückversiche- 
rungsvertrages geraten war, den Übergang 
zumenglischen Bündnis ansieht. Er schlägt 
mit diesem Gedanken anscheinend schon das 
Leitmotiv an, unter das er den Abschluß seines 
Werkes, den noch zu erwartenden 3. Teil über 
die Jahre um 1900 zu stellen gedenkt. Ein 
endgültiges Urteil über diesen Gedankengang 
“wird man erst fällen können, wenn Bes Dar- 
stellung über die entscheidende Abschlußphase 
der Chambe.lzinschen Bündnisvorschläge vor- 
liegen wird. Seine Ausführungen über die 
deutsch-englischen Beziehungen in den hier 
behandelten Jahren von 1890—94 legen je- 
doch die Befürchtung nahe, daß er die Gang- 
barkeit dieses hypo.hetisch verlockenden We- 
ges der deutsch-englischen Annäherung über- 
schätzt. Das hat meiner Ansicht nach bei ihm 
zu einer Überwertung der Annäherungsmög- 
lichkeiten geführt, die wirklich oder scheinbar 
in dem behandelten Zeitraum auftreten. 

B. rechtfertigt in diesem Sinne schon den 
Abschluß des Helgolandvertrages als richtige 
Konsecuenz der Kündigung des Rückversiche- 
rungsveitrages. Die Lockerung der deutsch- 
russischen Freu ıdschaft habe logisch ein grö- 
Beres Entgegenkommen gegen England be- 
dingt. Das mag man im Sinne seiner kon- 
struktiven Auffassung ü er die Erfordernisse 
der deutschen Politik gelt n lassen; sicher ist, 
daß die Politik des Neuen Kurses nicht bewrßt 
nach dieser Idee gehandelt hat. Sie spiegeit: 
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sich ja gerade vor, trotz der Kündigung des 
Bismarckschen Vertragsverhältnisses doch gute 
Beziehungen zu Rußland aufrec ıt er.ıalten zu 
können. Rothfels’ Kritik, daß der Neue Kurs — 
ebenso wie die Kündigung des Rückver- 
sicherungsvertrages auch die Wendung zu 
England ohne Bewußtsein ihrer Tragweite um 
eines Einzelerfolges willen vollzogen habe, 
bleibt also trotz B.s Einspruch durchaus be- 
rechtigt. 

Gewiß bedeut zt die möglichkeit eines deutsch- 
englischen Zusammengehens historisch einen 
denkbaren, wenn auch von schwersten Gefah- 
ren umlagerten Weg, auf dem sich Deutsch- 
land vielleicht aus der bedrohlichen kontinen- 
talen Umklammerung nich 1890 hätte befreien 
können. Aber dieser Weg ließ sich nicht ein- 
seitig durch deutschen Willen eröffnen. Vor- 
aussetzung für seine Gangbarkeit war, daß 
England, durch eigenes positives Interesse ge- 
tricben, sich entschloß, ihn zu betreten. Cham- 
berlain hat um die Jahrhunder.wende eine 
solche Wendung aus englischem Interesse her- 
aus gefordert, ohne freilich mit seiner An- 
sicht in England entscheidend durcnzudringen. 
Immerhin bestand in diesen späteren Jahren 
wenigstens die Möglichkeit einer solchen Wen- 
dung. Für die erste Hälfte des goer Jahr- 
zehnies dagegen vermag ich im Gegensatz zu 
B. eine solche Möglichkeit nicht zu erblicken. 

Das gilt zunächst ganz entschieden für den 
Zeitpunk:i des Helgolandvertrages. Salisbury, 
der sich dem Abschluß eines Bündnisvertrages 
mit Bismarck entzogen hatte, ist in den letzten 
Jahren seines Min’steriums bestrebt gewesen, 
die günstige Situation auszunützen, die ihm 
Der:ttschlands fortan gesteigert unsichere Lage 
zwischen Frankreich und Rußland bereit te. Er 
hat nach Hatzfeldts Berichterstattung 1891 an- 
läßlich eines Kaiserbesuches in England nichts 
mehr gefürchtet als einen neuen deutschen 
Bürdnisantrag. Der Helgolandvertrag hat also 
durchaus nicht eine stärkere Brücke zwischen 
Deutschland und England geschlagen, er war 
ein Einzelgeschäft der beiden Mächte geblie- 
ben und konate nicnt in dem von B. zu seiner 
Rechtfertigung aıgezoge ier Sinne wirken, 
weil die Verschlecnaterung der deutschen All- 
gemeinlage durch die Zerstörung des russi- 
schen Drahtes natürlich nicht Deutschlands 
werbende Kraft auf England verstärkte. Erst 
die Verschiebung der Beziehungen aller Mächte 
durch den weltpolitischen Wettlauf um 1900 
hat eine innerlich gewandelte Situation herauf- 
geführt, die diesen verhängnisvollen Zusam- 
menhang abschwächt:, weil sie die deutsche 
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Hilfe für England begehrenswerter als in den 
relativ stillen Jahren nach 1890 machte. 

Das Ministerium Rosebery hat doch auch 
1894 kaum, wie B. meint, eine ernsthafte Um- 
stellung der englischen Politik geplant. Man 
darf bei der Beurteilung der Annäherung vom 
Jahre 1894 nicht vergessen, daß solche lie- 
benswürdigen Andeutungen von der Möglich- 
keit eines festeren deutsch-englischen Zusam- 
menschlusses ein mehr wie einmal gebrauch- 
tes Hilfsmittel der Diplomatie Roseberys ge- 
wesen sind. Es ist bekannt, daß der englisch- 
französische Siamkonflikt Mitte 1893 flüchtig 
eine aus englischer Besorgnis geborene Annähe- 
rung solcher Art herbeigeführt hat. Ein halbes 
Jahr vorher — im Januar 1893 — hatten ägyp- 
tische Reibungen mit Frankreich den engli- 
schen Minister ebenfalls schon einmal veran- 
laßt, vor Hatzfeldts Augen die Fata Morgana 
eines englischen Beitritts zum Dreibund auf- 
tauchen zu lassen. In beiden Fällen hatte es 
Rosebery vorgezogen, die eigene Andeutung 
sehr schnell wieder in der Versenkung ver- 
schwinden zu lassen. Nicht nur die deutsche, 
sondern ebenso die italienische und die österrei- 
chische Diplomatie sind sich nach dem Material 
der deutschen Aktenpublikation darüber einig 
gewesen, daß auf eine stabile Außenpolitik des 
damaligen liberalen englischen Ministeriums 
— auch unter Rosebery — nicht zu rechnen 
war. England war in dieser Periode gelähmt 
durch Vernachlässigung seiner militärischen 
Rüstungen; es war mehr als zweifelhaft, ob 
es sich im Mittelmeere gegen die vereinte fran- 
zösische und russische Flotte behaupten 
konnte. Wenn Rosebery persönlich, ebenso 
wie Salisbury, an der alten Tradition der eng- 
lischen Meerengenpolitik festhielt, so war es 
doch notorisch, daß ein großer Teil seiner eige- 
nen, der liberalen Partei, diese Politik ablehnte, 
die schon Gladstone verurteilthatte. Persönliche 
Anerbietungen Roseberys hatten darum nur 
ein sehr zweifelhaftes Gewicht, da hinter ihnen 
so wenig wie hinter der Politik Chamber- 
lains um die Jahrhundertwende ein auf große 
neue Ziele gerichteter energischer und posi- 
tiver Wille stand. 

Roseberys Erklärung vom Februar 1894, 
daß er ebenso wie Salisbury bereit sei, um 
die Meerengen zu fechten, ist schließlich nicht 
einmal Produkt seines eigenen Willens gewe- 
sen. Sie ist ihm abgenötigt durch starken 
Druck Österreichs, das Ende 1893 mit einem 
neuen russischen Vorstoß gegen die Türkei in 
absehbarer Zeit rechnete. Auch Deutschland 
hat durch Hatzfeldt die Wiener Bemühungen 
unterstützt, die sogar die materielle Schwäche 
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der englischen Flotte sehr lebhaft kritisierten. 
Der neu ernannte englische Botschafter für 
Konstantinopel, Sir Philipp Currie, hat in die- 
sen Verhandlungen ausdrücklich gestanden, 
daß zwar Rosebery selbst die alte englische 
Machtstellung in Konstantinopel und im Mit- 
telmeer behaupten wolle, daß er aber bei sei- 
nen Kollegen im Ministerium noch in jüngster 
Zeit Widerstand fände. 

Man wird nach dieser Vorgeschichte der Er- 
klärungen Roseberys doch der Ansicht sein 
müssen, daß B. ihre Bedeutung überschätzt, 
wenn er in ihnen die Möglichkeit einer prin- 
zipiellen Wendung der englischen Politik zu 
stärkerem Anschluß an den Dreibund erblickt. 
Die Behandlung, die sie in Berlin erfahren 
haben, zeigt gewiß alle Schwächen der Politik 
des Neuen Kurses, vor allem die grundlegende 
Schwäche, daß sie die Schwierigkeiten der 
deutschen Lage stets zu unterschätzen geneigt 
war. Wenn Marschall für die Gefahr einer 
englisch-russischen Annäherung nur Spott 
übrig hatte, so war dies ebenso verfehlt wie 
die überaus stark betonte Scheu vor kriege- 
rischen Verwicklungen, die aus der Caprivi- 
schen Begründung seiner ablehnenden Hal- 
tung spricht und eine andere sehr bedenkliche 
Schwäche der nachbismarckschen deutschen 
Politik enthüllt. Aber auch Hatzfeldt hat doch 
die englischen Andeutungen sehr skeptisch be- 
urteilt. Auch er hat die Sorge geteilt, daß 
England einen eventuellen Konflikt nicht 
durchfechten würde, nachdem Deutschland im 
Sinne der Roseberyschen Anträge sich durch 
energischen Druck auf Frankreich bereits irre- 
parabel engagiert hätte. So wie Rosebery seine 
Vorschläge formuliert hatte, lag tatsächlich 
die Gefahr vor, daß Deutschland einen um 
Konstantinopel beginnenden europäischen Kon- 
flikt von England ab- und auf sich hinzog, daß 
es die Gefahr eines Zweifrontenkrieges gegen 
Frankreich und Rußland heraufbeschwor, ohne 
daß England unter anderem als einem sehr 
ungewissen moralischen Zwang zum Eingrei- 
fen stand. Bei der inneren Schwäche der libe- 
ralen Partei Englands am Jahrhundertausgang, 
bei dem tiefgehenden inneren Konflikt, der in 
ihren Reihen zwischen Radikalen und alten 
Whigs, Manchesterrichtung und werdendem li- 
beralem Imperialismus bestand, war die Wahr- 
scheinlichkeit, daß schließlich Rosebery eine 
energische Politik zum Siege führen würde, um 
so geringer, als er selbst nach der zutreffen- 
den Ansicht der Dreibundsdiplomaten durch- 
aus nicht ein Mann der entschiedenen, gewag- 
ten Tat war. 

Es läßt sich nicht einfach verurteilen, dab 
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die deutsche Diplomatie in diesem Augenblick 
nicht ohne weiteres die Aussicht auf eine Bes- 
serung der seit 1890 getrübten deutsch-russi- 
schen Beziehungen gegen die Verlockungen 
Roseberys preisgeben wollte, wo eben der Ab- 
schluß des deutsch-russischen Handelsvertra- 
ges vom Februar 1894 den Weg frei machte, 
der 1895 nach Schimonoseki, darüber hinaus 
zu einer ıo Jahre währenden relativen Ent- 
spannung der kontinentalen Lage führte. 
Die Politik der kontinentalen Entspannung 
ist schließlich gescheitert, weil sie nicht 
überlegen, nicht konsequent und vor allem 
nicht vorsichtig genug durchgeführt wurde. 
Es sind in ihrer Befolgung die gleichen 
Fehler begangen worden, die von 1890—94 
die Entwicklung der deutsch-englischen Be- 
ziehungen getrübt haben. Die deutsche Politik 
hat bald zur Unzeit gedrängt, um die Früchte 
ihrer Arbeit zu ernten, bald wieder beleidigt 
doch mit der deutsch-englischen Annäherungs- 
möglichkeit gespielt, so daß der Eindruck unzu- 
verlässiger Sprunghaftigkeit mit einer gewis- 
sen Notwendigkeit entstehen mußte. 

Die Aussichten, die Roseberys Eröffnungen 
Anfang 1894 boten, sind also doch recht ge- 
ring gewesen. Nicht nur in Berlin hat man die 
Überraschung des wenige Monate später ab- 
geschlossenen englischen Kongovertrages mit 
Belgien als eine Feindseligkeit aufgefaßt, die 
ein trübendes Licht auf den Ernst der Februar- 
vorgänge warf, sondern auch in Wien hat man 
geurteilt, daß, wenn der Kongokonflikt ge- 
nüge, Rosebery zur Preisgabe seiner bisheri: 
gen Politik zu treiben, man an seinen Ernst 
und seine Zuverlässigkeit nicht mehr glauben 
könne. B.s angebliche englische Annäherung 
von 1894 ist nicht mehr gewesen als ein Au- 
genblicksbehelf der englischen Politik, die 
durch die tiefe Verstimmung aller Dreibunds- 
mächte über ihre Unzuverlässigkeit und Un- 
sicherheit in jenen Jahren allmählich doch be- 
unruhigt worden war. Man wird nicht ganz 
leugnen können, daß, wie B. meint, vom deut- 
schen Interessengesichtspunkt aus die Mög- 
lichkeit vorgelegen hätte, die Verhandlungen 
mit London weiter zu führen und eine Annähe- 
rung der beiderseitigen Standpunkte anzustre- 
ben. Das mußte davon abhängen, ob Deutsch- 
land auf die Dauer in langsamer und zurück- 
haltender Arbeit eine deutsch-englische An- 
näherung als letztes Ziel seiner Politik erstre- 
ben wollte — was freilich eine Politik bedeu- 
tete, deren Erfolg zu jener Zeit schlechter- 
dings noch viel weniger zu gewähren war als 
später um die Jahrhundertwende —, oder ob 
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man allen Ernstes eine Besserung der Bezie- 
hungen zu Rußland zu erreichen gedachte. 

Zieht man die Lage um 1900 zum Vergleich 
heran, so wird man vielleicht sagen können, 
daß die Politik der Annäherung an England 
den kühneren und gewagteren Weg bedeutete, 
weil er die Gefahr der deutschen Augenblicks- 
lage, die kontinentale Bedrohung auf zwei 
Fronten durch Frankreich und Rußland zu- 
nächst nur verschärfte, daß er darum stärker 
als der zweite Weg auf einen kriegerischen 
Ausgang hindrängte, dafür aber im Falle eines 
deutschen Sieges die größeren und glänzende- 
ren Zukunftsaussichten bot, während der Weg 
der russischen Annäherung stets mit der Hy- 
pothek der französischen Feindschaft belastet 
blieb und, so weit übersehbar, nur Hoffnung 
auf eine zeitweilige Entspannung der kontinen- 
talen Lage eröffnete. Auf jeden Fall ist 1894 
die Lage doch nicht dazu reif gewesen, endgül- 
tig über die Gangbarkeit der westlichen Orien- 
tierung zu entscheiden, hätten bestenfalls davon 
als Vorstufen einer solchen Entwicklung ange- 
bahnt werden können. Nicht die ablehnende Zu- 
rückhaltung der deutschen Politik ansich wird 
so radikal, wie dies B. tut, zu verurteilen 'sein, 
sondern die Tatsache, daß diese Entscheidung 
aus augenblicklich begründetem Mißtrauen 
gegen England sowie aus unbedingter Frie- 
densliebe ohne tieferen Versuch, Bahnen zur 
Befreiung aus der gepreßten Lage Deutsch- 
lands zwischen Rußland und Frankreich zu 
finden, gefallen ist. Die Episode von 1894 bc- 
deutet nicht, daß England schon damals bünd- 
nisreif geworden sei, sie beweist nicht einmal, 
daß Rosebery persönlich bereits auf dieser 
Stufe angelangt wäre, sie bedeutet aber auf der 
deutschen Seite, daß die Staatsmänner des 
Neuen Kurses 1894 sowenig wie 1890 über dic 
tiefgehende Verschlechterung der deutschen 
Lage seit dem Sturze Bismarcks umfassende 
Klarheit gewonnen hatten. 

Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Georg) F[riedrich} Knapp [weiland Prof. für 
Nationalökonomie u. Statistik an d. Dtsch, 
Univ. Straßburg], Einführung in einige 
Hauptgebiete der Nationalökono- 
mie. [Ausgewählte Werke. Bd LU München u. 
Leipzig, Duncker & Humblot, 1925. 390 S. 8°. 
Die Aufsätze des inzwischen heimberufenen 

G. F. Knapp (geb. 1842) gehören zu den 

hervorragendsten Erzeugnissen unserer wirt- 

schaftswissenschaftlichen Literatur. Stilistisch 
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wie gedanklich sind siedurchweg kleine Meister- 
werke. Der Greis am Schreibtisch, wie ihn das 
beigefügte Porträt zeigt, erinnert an das be- 
kannte Bild des Erasmus: die Feder hat 
beiden in seltener Weise zu Diensten ge- 
standen. Kn.s wirtschaftshistorisches Arbeits- 
feld war bekanntlich die Bauernbefreiung: 
Wie hat er Klarheit in die so unübersicht- 
lichen Verhältnisse der Erbuntertänigkeit im 
deutschen Osten mit ihrem Wust von Rechts- 
und Wirtschaftsnormen gebracht! Sein hier 
nicht mitabgedrucktes Hauptwerk über die 
Bauernbefreiung und den Ursprung der Land- 
arbeiter in den älteren Teilen Preußens (1887) 
dürfte den Primat behaupten, um so mehr, 
als Kn. avs seinen Schülern sehr brauchbare 
Mitarbeiter entstanden, die ihrerseits die ein- 
zelnen Landschaften behandelten. Auch die 
hier abgedruckten Aufsätze zur Geschichte 
von Grundherrschaft und Rittergut fußen viel- 
fach auf ihren Ergebnissen. 

In einem sehr gewichtigen Teile des vor- 
liegenden Bandes zeigt sich Kn dann als der 
Geldtheoretiker, der »die Staatliche Theorie 
des Geldes« (zuerst 1905, 3. Aufl. 1921) ent- 
wickelt und die chartalistische bzw. nomina- 
listische Geldlehre begründet hat. Ref. hat 
sich von der Richtigkeit von Kn.s These, der 
Allmacht des dem Gelde erst Geltung verschaf- 
fenden Staates, nicht überzeugen können. Die 
Bedeutung seiner komplizierten Gedankenar- 
beit aber, an der sich zahlreiche Erörterungen 
anknüpften, kann nicht bestritten werden. 

Endlich smd noch Lebensbilder von »Leh- 
rern und Freunden« aus Kn.s Feder hin- 
zugefügt: Schmoller und L. Brentano, von 
den Älteren Liebig, Nasse, G. Hanssen, 
Ad. Held erfahren hier lebhafte und anzie- 
hende Schilderungen. Gewiß sind sie nicht 
immer erschöpfend wie etwa Kn.s kurzer 
Nachruf auf Schmollcr; aber es steckt doch 
ein gutes Stück Geistesgeschichte in diesen 
Skizzen eines eingeweihten Beobachters. 
Wer sich mit der Geschichte der im Deutsch- 
land der Sozialpolitik so ungeheuer einfluß- 
reichen Nationalökonomie befaßt, wird an 
G. F. Knapps Charakterköpfen nicht vorüber- 
gehen. 


Marburg. R. Häpke. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 
Erinnerungen an Heinrich Curschmann von 
Fritz Curschmann, Hans Cursch- 
mann, Carl Hirsch, Felix Wolff. Berlin, 
Jul. Springer, 1926. 88 S. 8° m. 6 Taf. Geb. 
M. 4,50. 
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Die beiden Söhne Heinrich Curschmanns, 
Fritz Curschmann, Professor der Geschichte 
in Greifswald, Hans Curschmann, der innere 
Kliniker in Rostock, sowie sein Neffe Carl 
Hirsch, innerer Kliniker in Bonn und sein 
Hamburger Freund Felix Wolff, der bekannte 
Tuberkulosenarzt, vereinigten sich, um ein 
Lebensbild Heinrich Curschmanns zu zeigen. 
Fritz Curschmann schildert die Abstammung 
aus alter Pfälzer Familie, die in Rheinhessen 
ansässig war, die Vorfahren, die Jugend, das 
Studium, die Assistentenzeit in Mainz und die 
Berliner Zeit. Wolff bespricht die Hambur- 
ger Zeit als Curschmann Krankenhausdirek- 
tor in St. Georg war und das herrliche Eppen- 
dorfer Krankenhaus anlegte und baute, Hirsch 
bespricht die Leipziger Klinik unter Heinrich 
Curschmann, Hans Curschmann, dann noch 
die tödliche Krankheit und sein Verhältnis 
zu Kunst und Dichtung. 

Alle, die, wie ich Heinrich ‚Curschmann 
kannten, verehrten und lieb hatten, sind den 
Hgb.n dankbar für diese lebens- und liebe- 
vollen Darstellungen. Denn die Persönlich- 
keit tritt höchst lebendig und vor allem in 
dem vollen Reiz und der frischen Liebens- 
würdigkeit, die sie hatte, hervor. Das, was 
jeden Menschen an Curschmann anzog, war 
seine natürliche Frische und Menschenfreund- 
lichkeit. Das war es auch, was ihn im Aerem 
mit seiner hohen Begabung für das Verständ- 
nis aller Seiten des menschlichen Lebeng in 
so besonderem Maße zum Arzt eignete. Die 


Kranken fielen ihm zu, weil sie sehr schne SH 
n 


merkten, daß er wahres Interesse für ihre 
Zustand hatte und eine Leidenschaft, ihnen zu 
helfen. Heinrich Curschmann glaubte an die 
Therapie, auch an die Therapie als Wissen- 
schaft. Seine ungemein große künstlerische 
und technische Begabung stellte er in den 
Dienst dieses Bestrebens, seinen Kranken zu 
helfen. Wir haben ihn in vielem bewundert, aber 
in nichts so wie in seinen therapeutischen 
Leistungen und in der glänzenden Form, wie 
er sie den Kranken angedeihen ließ. Das gab 
ihm, seinem Beispiele und seiner Klinik etwas 
Eigenartiges, wieiches nicht wieder sah. Und 
der Mann? Man lese die Geschichte seiner 
Krankheit. Hier war gewaltiger als das 
Schicksal der Mut, der es unerschüttert trug. 
Er bleibt unserer höchsten Bewunderung 
sicher. 

Das Buch ist eine schöne Erinnerung an 
den teuren Lehrer und Freund. 


Heidelberg. L. Krehl. 


` 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr, W. v. Olshausen, 


Eine neue Darius-Inschrift aus Hamadan *). 
Von Ernst Herzfeld, Berlin (z. Z. Teheran), 


In der Stadt Hamadan ist jüngst ein nach Inhalt und 
Gestalt völlig neuartiges Dokument gefunden worden, 
eine Goldtafel von 19 cm Länge der vier Seiten, nur 
auf der Oberseite mit einer dreisprachigen Keilinschrift 
beschrieben. 

Beim Neubau eines Häuschens kam ein antikes Fun- 
dament zutage, in dem die Goldplatte zwischen zwei 
durch ihre gute Bearbeitung auffälligen Quadern entdeckt 
wurde. Sie ist also in ursprünglicher Lage gefunden 
und wäre von vollendeter Erhaltung, wäre sie nicht nach- 
träglich, zum Einschmelzen, in etwa 20 kleine Stücke 
zerschnitten worden. Zum Glück ist das einzigartige 
Dokument vor diesem Schicksal bewahrt worden. Die 
Fundumstände erweisen es also deutlich als eine Bau- 
inschrift, obwohl die Inschrift selbst keinen Bau nennt. 

Das kleine Haus, in dem der Fund gemacht wurde, 
liegt in dem Sar Kal‘eh benannten Stadtteile, dicht an 
einem Steilabfall des unter den heutigen Häusern liegenden 
Ruinenhügels. In diesem Gebiet gibt es, außer einer 
Anzahl von Säulenbasen verschiedener Größe und Ge- 
stalt — darunter mindestens einer mit einer bisher wohl 
noch unveröffentlichten Inschrift Artaxerxes’ II. — und 
von großen Türschwellen, alles aus genau dem gleichen 
schwarzgrauen, marmorähnlichen Kalkstein, in dem auch 
die Bauten von Persepolis errichtet sind, auch gewaltige 
Ziegelmauern, deren Backsteine die ungeheuerlichen 
Maße von 78: 78: ı8 cm aufweisen. Hier standen also 
einst riesige achämenidische Bauten. Es macht den Ein- 
druck, als lägen diese auf einer viele Meter hohen Schutt- 
anhöhung, die teilweise älteren Ansiedlungen, teilweise 
beabsichtigter Aufschüttung ihr Dasein verdanken werden. 
Nur selten kommen helle Kalksteinblöcke mit rohen, 
hellenistischen Profilierungen vor, und darüber liegen nur 
noch mittelalterliche Schichten von geringer Höhe. Hier 
lag also das alte Agbatana, das sich, wie eine schnelle 
Untersuchung sogleich ergab, von dem Fundorte der Tafel 
in Sar Kal‘eh über die Stadtteile Maidän i Maälfurüsh 
und Kal‘eh i Armani bis zu dem felsigen Hügel des 
Musallä erstreckte und noch weiter bis zu der Stelle, 
wo der berühmte Löwe von Hamadan liegt, ein Werk 
aus der Zeit des seltsamen Talismanmachers Apollonius 
von Tyana. r 

Dies ist die eine Seite der archäologischen Bedeutung 
unseres Dokumentes, daß es jeden weiteren Zweifel an 
der genauen Lage der alten Stadt ausschließt. Die an- 
dere Seite ist, daß es zeigt, daß die alte babylonisch- 
assyrische Sitte, Metalltafeln in die Fundamente hervor- 
ragender Bauwerke zu legen, unter Darius noch fortlebte, 
daß man also mit Sicherheit erwarten darf, Stücke ähn- 
licher Art bei Ausgrabungen in Pasargadae, Persepolis 
und anderen achämenidischen Ruinenstätten zu finden, 

Die Inschrift unserer Goldtafel lautet: 

Altpers. Text: 
(1) daryvbuš . ySäyaßiya . vzrk . yšâyaĝiya . ySäyaßi- 
ynam . yšâyałiya . dh(2)uvnam . viištasphya . 
puð” . hyamni (3) šiy . atiy . daryvžuš . yšâyaðiya 
. im . "ëm . (4) . ty . adm . daryamiy . hča . 


*) Der obige Beitrag von Prof. Herzfeld traf leider zu 
spät ein, um in der Sondernummer für den Orientalisten- 
tag, für die er bestimmt war, noch Aufnahme finden zu 
können. Hinneberg. 


skibi$ . (5) tyiy . pr . sugdm . amt. yata.a. 
kuuSa . h(6)%a . hinduv . amt . yata . a. sprda 
. tyami(7)y . aburmzda . frabr . hy. mÌišt . 
bgan (8) am . mam . ahurmzda , patuuy „ utamiy 
viiöm . 

Elam. Text: 
(1) Pta-ri-ya-va-o-i$ plunkik ir-Sa-ra Plunkik Pčunki- 
ip-na Plunkik Pta-ai-hu-i$-pe-na Pvi-i$-ta-as-pa PSa- 
ak-ri Pha-ka-man-ni-iS-Si-zya (3) Pta-ri-ya-va-o-is 
pčunkik na-an-ri Plunki-um-me ap-po Pu (4) mar- 
ri-ra P$a-ak-ka-pe ik-ki-mar Pak-ka-pe lšu-k-ta (5) 
mi-ut-tu-ma ku-iš Iku-Sa-a-ya Ihi-in-tu-iSs mar ku-i$ 
I$ (6)-par-ta ap-po do-ra-maS-ta Pu tu-ni-i$-ta ak-ka 
ir-$a-ra dna-(7)-ap-pan-na Pu do-ra-maS$-ta un-ni-iS- 
ke-i$-ne ku-ut-ta IUL.HIid-mi 

Bab. Text: | 
(1) da-a-ri-ya-vu$ Sarru rabü-u Sarr Sarränipl Sarr 
mätätepl (2) apal PuS$-ta-as-pa Pa-ha-ma-nis-Si-’a 
pda-a-ri-ya-vuS (3) Sarru i-gab-bi $arru-u-tu a-ga-a-ta 
ša ana-ku asbat ul-la-X (4) ul-tu mätgi-mir-ri Sa ni- 
bir-tum mat$u.ug-du (5) a-di-i mätku-u-&u ul-tu 
m:tin-du-u a-di-i (6) maätsa-par-da ša dua-hu-ra-ma- 
az-da-’a id-[dan-nu] (7) Sa ra-bu-u al-la ilänipl aną- 
hu-ra-ma-az-[da-’a] (8) ana-ku li-is-gur-an-ni it-ti 
ilänipl a-na bilti-ya] 

Übersetzung: 
Darius der Große König, der König der Könige, 
der König der Länder, des Vishtaspa Sohn, der 
Achämenide. Es spricht der König Darius: Dies 
(ist) das Reich, das ich besitze: von den Saken, die 
jenseit Sugd (sind), gemessen bis zu den Kush, von 
den Hindu gemessen bis zu den Sparda, das mir 
Ahuramazda verliehen hat, der der größte der Götter 
(ist), Mich möge Ahuramazda beschützen und mein 
Haus! 

Zunächst ein paar philologische Bemerkungen : Wie 
gewöhnlich weichen die drei Versionen in Kleinigkeiten 
von einander ab. Der Urtext ist der altpersische, denn - 
die Syntax der beiden anderen ist altpersisch, nicht 
babylonisch und elamisch. Der babylonische Text fügt 
im Segenswunsch am Schluß »mit den Götterne zu 
»Ahuramazda« hinzu. Das letzte Wort des babylonischen 
Textes habe ich zu »bitiyae »mein Haus« ergänzt, »ana« 
müßte dann ein betontes sund auche sein; eine andere 
Ergänzung, etwa im Sinne von sund die ädriger Götter« 
schien mir nicht angängig. Trotzt der Kurze der Inschrift 
bieten alle drei Versionen neue oder doch seltene Wörter 
dar. Im Altpers. war bisher in der Phrase Aacd... 
ämata yätä d das mata und das nicht enklitische 4 
unbelegt. Zog kann wohl nur von der Wurzel mad- 
»zumessen«, im Jungawestischen belegt, abgeleitet werden. 
Der sehr genaue Ausdruck bedeutet sicher zugleich das 
»einschließliche der genannten Länder. Auch die nicht- 
enklitische Präposition para war nicht belegt. Im 
Elamischen ist das Altpers. ámata nur an erster Stelle durch 
das ebenfalls neue mittuma ausgedrückt. Im Babylo- 
nischen entspricht scheinbar das leider im letzten Zeichen 
unsichere Wort der Zeile 3 #/-/a-X, das man vielleicht 
mit uliánu »(räumliche) Ferne« oder mit wii »(zeitlich) 
ferne in Verbindung bringen darf. Ebenso neu, min- 
destens für die Achämenideninschriften, ist a//a in dem 
Ausdruck für »der größte der Göttere. In der Inschrift 
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Dar. Pers. g heißt es statt dessen (ug ohh, und an 
einer anderen Stelle glaube ich mich an edy zu erinnern. 

Einige eigentümliche Rechtschreibungen verdienen auch 
erwähnt zu werden. Altpers. (2) dAyuvaam, für das regel- 
rechte dAyunam ist ein Gegenstück zu dem bisher einzi- 
gen fruvnam, besonders aber giebt sugdm die richtigere 
Schreibung für die bisher allein belegte schlechtere 
sugwdm. Im elam. Text ist es die Umschreibung des 
Altpers. Lehnwortes durch Zayhıus, die genauer ist als 
die gewöhnliche Zayos; ım bab. Text die Wiedergabe 
des Gottesnamens durch ahuramasda statt des häufigen 
urimisda (wohl erimisda zu lesen). Im bab. Texte sind 
je die beiden letzten Silben der letzten drei Zeilen von 
mir ergänzt, ich glaube richtig. Diese sprachlichen und 
orthographischen Besonderheiten der Tafel erheben ihre 
Echheit über jeden Zweifel. 

Der geschichtliche Wert der Inschrift liegt in der An- 
gabe der Reichsgrenzen. Der König gibt sie in sich 
kreuzender Richtung an, vom äußersten Nordosten zum 
Südwesten, und vom äußersten Südosten zum Nordwesten. 
Daß als dieser letzte Punkt Sparda, d. i. Lydien mit der 
Stadt Sardis, angegeben ist, liefert das Datum der Tafel: 
sie muß vor dem Zuge gegen die europäischen Skythen 
verfaßt sein. Da dieser Zug etwa um 515 v. Chr. statt- 
fand, so stammt die Tafel aus den allerersten Jahren des 
Darius, und der Bau des Palastes in Hamadan ist fast 
gleichzeitig mit dem Beginn der Erbauung von Persepolis. 
Daher gleicht die Inschrift auch der Gründungsinschrift 
von Persepolis, Dar. Pers. e, wie auch der nur wenig 
älteren Inschrift von Bistun darin, daß sie von Saken 
schlechthin spricht und diese nicht, wie es die viel 
spätere Grabinschrift von 486 tut, in zwei Stämme, die 
haumavarka und die figrakhauda, bei Herodot Amyrgioi 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Académie des sciences de l'Union des ré- 
publiques soviétiques socialistes, Bulletin, Ser. 6, 
Nr.9. U.a.: Uspenskij, Th.: À la mémoire de Nikodim 
Pavlovič Kondakov; Ders.: A la mémoire de V. Latyšev; 
Platonov, S.: Sur l’histoire des moeurs de l'époque de 
Pierre le Grand, 2: Les favoris de Pierre le Grand, Medvied, 
Bitka et les autres; Vernadskij, V.: Sur la multiplication 
des organismes et son importance dans le mécanisme de la 
biosphère; Ders.: Études biogéochimiques, 1: Sur la vitesse 
de la transmission de la vie dans la biosphère; Lichacev, 
N.: La scrittura umanistica et les autographes des huma- 
nistes, un manuscrit collationné par Ange Politien; Na- 
sonov, N.: Die Turbellarienfauna des Leningrader Gou- 
vernements, I. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für systemat. Theologie in der ev.-theol. 
Fakultät der Univ. Münster, D. Dr. Georg Wehrung, 
hat einen Ruf nach Halle erhalten, 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für schweizer. Kirchengeschichte. 
Stans. Jg. 20, H. 3. U.a.: Schlumpf, E.: Die Bio- 
graphen der hl. Wiborada; Winkler, Arnold: Die Grün- 
dung des Priorates Muri-Gries (Schluß); Schönenberger, 
Karl: Das Bistum Konstanz während des großen Schis- 
mas 1378/1415 (Forts.); Aebischer, Paul: Les pos- 
sessions du monastere d’Hauterive au pays de Charmey 
(Schluß). 

Wunderle, Georg: Religion und Magie. Grundsätz- 
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und Orthokorybantioi, zerlegt. Die Identität derSaken 
der drei älteren Inschriften mit den amyrgischen und spitz- 
mützigen Saken der Grabinschrift ist somit klar. Was 
sonst nur durch weitgreifende Untersuchungen, dann 
aber ebenfalls mit Sicherheit zu erweisen war, ist hier 
einfach ausgesprochen, nämlich daß die beiden großen 
Sakenstämme jenseits von Sugd, d. i. Samarkand, also 
am oberen Syr Darya und am Naryn Tshai, in Hekataio«’ 
»amyrgischer Ebene«e von Turkestan, Taschkend und 
Khodjend, und in Farghana, Herodots Parikanioi, 
saßen, wo wir bei Khokand und Uzkend die alten 
Städte Kyreschate und Alexandreia eschate 
suchen müssen, wo also Kyros sie unterworfen und 
Alexander sie bekämpft hatte, und wo wir die Saken 
noch vor ihrer großen Wanderung nach Süden im 
zweiten vorchristlichen Jahrhundert, von den chinesischen 
Geschichtschreibern erwähnt finden. 

Wie in Perscpolis d $ ı gebraucht der König in 
unserer Inschrift den auf den ersten Eindruck hin wenig 
zoroastrisch klingenden Ausdruck »Ahuramazda, der der 
größte der Götter iste. Doch muß man sich bei der 
Einschätzung eines solchen Wortes für das Problem der 
Religion des Königs vergegenwärtigen, daß ja auch z.B. 
das ausgesprochen monotheistische Judentum die Vor- 
stellung kennt, daß es neben Jahweh Götter anderer 
Völker gibt, und daß diese auch im Islam ın dem 
Rufe Allahu akbar noch nachklingt. Es liegt nahe, 
den Vergleich auf die Götter der Darius untertan ge- 
wordenen Fremdvölker zu beziehen und den eigentüm- 
lichen Ausdruck so zu deuten, daß er die Überlegenheit 
der zoroastrischen Religion über die der unterworfenen 
Völker aussprechen soll. 


liche Betrachtung. Mergentheim, 1926, Ohlinger. 74 S. 
2M. 

Haring, Johann: Das Lehramt der katholischen Theo- 
logie. Festschrift d. Grazer Univ. f. 1926. Graz, 1926, 
Moser. VII, 163 S. 6,70 M. 

Zwischen den Zeiten. Jg. 4, HA U. a.: Go- 
garten, Friedrich: Das Wort und die Frage nach der 
Kirche; Reinhold, Otto: Protestantisches oder christ- 
liches Gewissen. 

Una Sancta. ]Jg.2, H.3. U.a.: Boss, Georg: Der 
zerrissene Glaube; Schlunck, Rud.: Von der soziologi- 
schen Sendung der Reformation; Lutze, Woldemar: 
Kirche und Sozialdemokratie; Getzeny, Heinrich: 
Der deutsche Katholizismus nach dem Kriege; Hackl, 
Nikolaus: Der lebendige Christus. 

Hochland. Te, aa, Ho U.a.: Dempf, Alois: Das 
klassische Schrifttum der Christenheit; Adam, Karl: Karl 
Heim und das Wesen des Katholizismus, 2. 

Schaeder, Erich: Die Mystik des Glaubens. Göttingen, 
1926, Vandenhoeck & Ruprecht. 0,60 M. (Aus: Monats- 
schrift f. Pastoraltheologie. Je 22, S. 161—76.) 

Heinzelmann, Gerhard: Kirchliche Gemeinschaft und 
Volksgemeinschaft. Vortrag. Langensalza, 1926, Beyer. 
39 S. 0,90M. 

Ejellbu, Arne: Kristelig studenterliv i Norge. Oslo, 
Gyldendal. 7 Kr. soo 


Philosophie 
Neuerscheinungen 
Handbuch der Philosophie. Lfg. 6: Logik und 
Systematik der Geisteswissenschaften v. Erich Rothacker. 


München, 1926, Oldenbourg. 80 S. 4°. 3,50 M.; Subskr.- 
Pr. 3,25 M. 
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Somló, Felix f: Gedanken zu einer ersten Philosophie. 
Vorw. v. Julius Moör. Berlin, 1926, de Gruyter. 107 S. 
4 M. 
Helms, Poul: Den graeske naturfilosofi indtil Sofisterne. 
Kopenhagen, Pio. 2 Kr. 50 ö. (= Studier fra sprog og 
oldtids-forskning, 140.) 

Dittrich, Ottmar: Geschichte der Ethik. Die Systeme 
der Moral vom Altertum bis zur Gegenwart, 3: Mittelalter 
bis zur Kirchenreformation. Leipzig, 1926, Meiner. VIII, 
sıo S. 20,—; Lw. 23 M. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Krall, Karl: Über unwillkürliches Flüstern. Krit. u. 
experimentelle Nachprüfung d. Hansen-Lehmannschen 
Versuche. Leipzig, Mutze. 56 S., Abb. 2,50M. 

Raecke, J.: Der Querulantenwahn. Beitrag zur so- 
zialen Psychiatrie. München, 1926, Bergmann. 84 S. 4°. 
4,50 M. (= Grenzfragen d. Nerven- u. Seelenlebens, 127.) 

Imago. Wien. Bd. 12, H. 2/3. U.a.: Schilder, Paul: 
Zur Naturphilosophie; Simonson, Emil: Anwendbar- 
keit der Energielehre in der Psychologie; Pfister, Oskar: 
Die menschlichen Einigungsbestrebungen im Lichte der 
Psychoanalyse (Von Kant zu Freud); Binswanger, 
Ludwig: Erfahren, Verstehen, Deuten; de Saussure, 
Raymond: Die Intelligenz in psychoanalytischer Auf- 
fassung; Röheim, Géza: Völkerpsychologie u. Psychologie 
der Völker; Christoffel, Hans: Farbensymbolik; 
Hitschmann, Eduard: Ein Gespenst aus der Kindheit 
Knut Hamsuns; Jekels, Ludwig: Psychologie der Ko- 
mödie; Schmidt, Wera: Bedeutung des Brustsaugens und 
Fingerlutschens für die psychischeEntwicklung des Kindes; 
Pötzl, Otto: Zur Metapsychologie des »déjà vu«; Levi- 
Bianchini, M. Levi: Libido-Mneme, Mystizismus u. Hell- 
sichtigkeit bei einem Kinde; Deutsch, Helene: Okkulte 
Vorgänge während der Psychoanalyse; Winterstein, 
Alfred: Psychoanalyse des Spuks; Eder, M. D.: Kann das 
Unbewußte erzogen werden? Stärke, A.: Über Tanzen, 
Schlagen, Küssen usw.; Friedjung, Josef K.: Psycho- 
analyse u. Kinderheilkunde; Brun, R.: Experimentelle 
Beiträge zur Dynamik und Ökonomie des Triebkonflikts, 
Biologische Parallelen zu Freuds Trieblehre; Pfeifer, S.: 
Umrisse einer Bioanalyse der organischen Pathologie; 
Hermann, Imre: Das System Bw; Burrow, Trigant: 
Die Gruppenmethode in der Psychoanalyse; Schneider, 
Ernst: Über Identifikation; Balint, Alice: Der Familien- 
vater; Koväcs, Vilma: Das Erbe des Fortunatus; Klein, 
Melanie: Die psychologischen Grundlagen der Frühanalyse. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Riesenbürger, Walter: Die rechtlichen Grundlagen 
des mittleren u. höheren Schulwesens in Preußen seit 1918 
u. die damit zusammenhängenden Probleme der Schul- 
politik. Düsseldorf, 1926, Frembgen. VIII, 303 S. Lw. 
10,50 M. 

Benda, Oskar: Die Lebensformen der höheren Schule. 
Wien, 1926, Dt. Verlag f. Jugend u. Volk. 201 S. 5 M. 

Fischl, Hans: Sieben Jahre Schulreform in Österreich. 
Ebda. VII, 151 S. 3,50M. 

Keller, Karl: Die soziale Herkunft der Schüler der 
höheren Lehranstalten. Aus: Zeitschrift d. Preuß. Statist. 
Landesamts. Jg. 65. 15S. 4°. 0,80M. 

Zollinger, Max: Das literarische Verständnis des Ju- 
gendlichen und der Bildungswert der Poesie. Zürich, 1926, 
Füßli. 85S. 2,40M. 

Schwarz, Hermann: Ethik der Vaterlandsliebe. 2. erw. 
Auflage. Langensalza, 1926, Beyer. 80 S. 1,70 M. 
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Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Germanisch-romanische Monatsschrift. Jg. 14, 
H. 7/8. U. a.: Weisgerber, Leo: Das Problem der 
inneren Sprachform und seine Bedeutung für die deutsche 
Sprache; Jutz, Leo: Sprachmischung in den Mundarten 
Vorarlbergs; Gelderbloom, Gertrud: Die Charakter- 
typen Theophrasts, Labruyeres und Rabeners; Aron- 
stein, Phil.: Samuel Butler d. J., 2; Tappolet, Ernst: 
Von den Ursachen des Wortreichtums in den romanischen 
Sprachen; Kalepky, Theodor: Fausts Tod. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen. Jg. 81, Bd. 150, H. 3/4. U.a.: 
Brandl, H.: Zu Ad. Pichlers Anfängen; Herzfeld, 
Georg: Fouqu& und Landor, ein merkwürdiges literarisches 
Motiv; Förster, Max: Datierung und Charakter des 
kymrisch-englischen Marien-Hymnus; Marcus, Hans: 
Besuche bei irischen Dichtern; Karl, Ludwig: Der Bene- 
diktinerabt Mathias Flecha und seine Werke; Bolte, 
Joh.: Les joyeuses adventures, ein französisches Schwank- 
buch des 16. Jh.s; Mulertt, Werner: Über 2 Hand- 
schriften des Dichos de los sabios; Risop, A.: Vertretung 
des Gattungsbegrifls durch die Formen beider Geschlechter 
und Verwandtes; Staub, Walther: Dialektische Exkur- 
sion des romanischen Seminars der Universität Zürich, 
17./20. Juli 1925. 

Die neueren Sprachen. Bd. 34, H.4. U.a.: Bor- 
bein, Hans: Die Grenzen des neusprachlichen Unterrichts; 
Haack, Gustav: Die Auswertung der spanischen Literatur 
für den Unterricht. — Düsseldorfer Tagung des allgemei- 
nen deutschen Neuphilologenverbandes. 

International journal of american linguistics. 
New York. Vol. A Nr.1. U.a.: Canestrelli, Philippo, 
S. J.: Grammar of the Kutenai language; Boas, Franz: 
Additional notes on the Kutenai language; Sapir, E.: 
A chinookan phonetic law; Speck, Frank G.: Some 
Eastern Cherokee texts. 

Edda. Oslo. A. ı3, Bd. 26, H. 3. U.a.: Nyrop, 
Karen: Den historiske roman i Frankrig i det 19. aarhun- 
drede, Flaubert; Hauger, Ragnar: Studier over et par 
av Kincks renaessance-dramaer, 2: Tilblivelsesmomenter 
ved »Bryliupet i Genuas; Schrötter, Karl Georg: 
Rainer Maria Rilke. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 
Der Priv.-Doz. für Kunstgeschichte des Orients in 
Wien, Prof. Dr. Ernst Diez, hat den Ruf an die Hoch- 
schule für Frauen in Bry n M a wr (Pennsylvanien, U. S. A.) 
angenommen, 
Neuerscheinungen 


Horovitz, Josef: Koranische Untersuchungen. Berlin, 
1926, de Gruyter. VII, 171 S. 4%. 12 M. (= Studien 
z. Geschichte u. Kultur d. islam. Orients: 4.) 

Gabrieli, Giuseppe: La Fondazione Caetani per gli 
studi musulmani. Notizia della sua istituzione e catalogo 
dei suoi mss. orientali. Roma, 1926, R. Accad. Naz. dei 
Lincei. 96 S. 

Pope, Arthur Upham: Catalogue of a loan exhibition 
of early oriental carpets from Persia, Asia Minor, the 
Caucasus, Egypt and Spain. London, E. Goldston. Ill. 
Ai, 30 sh. 

Crooke, William: Religion and folklore of northern 
India. Oxford, Univ. Press. 21 sh. 

Hultzsch, E.: Mägha’s Si$upälavadha, nach den Kom- 
mentaren des Vallabhadeva und des Mallinäthasüri ins 
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Deutsche übertragen. 
249 S. 

Sastri, H.: Two statues of Pallava kings and five 
Pallava inscriptions in a rocktemple at Mahabalipuram. 
Memoirs of the Archaeological Survey of India, Calcutta. 
Nr. 26. 

Derselbe: Bhasa and the authorship of the thirteen 
Trivandrum plays. Dasselbe: Nr. 28. 

‘ Fehlinger, H.: Die Bevölkerung Indiens. Allgemeines 
statistisches Archiv. Bd. 15, 1925, 2, S. 462 fl. 

Baller, F. W.: An analytical chinese-english dictionary. 
London, K. Paul. 30 sh. 

Oudheidkundige dienst in 
Indie. Verslag 1925, ı./2. Kwartaal. 
Nijhoff. 66 S., Taf. 

Samuelson, Robert C.: Zulu grammar. 
K. Paul. 15 sh. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Revue des études latines. Paris. A. 4, Fasc. 2. 
U. a.: Marouzeau, J.: Plaute et la premiere »crise du 
latine; Ernst, J.: Doublets virgiliens; Izaac, H. J.: 
Tibulle est-il l’Albius d’Horace? Burger, A.: Le parfait 
latin en -vī et le probleme des formes »contractes«; Le- 
prince, G.: Quelques tendances actuelles dans l’enseigne- 
ment du latin; Yvon, A.: La nomenclature grammaticale, 
premier rapport. | 

Athenaeum. Pavia. N. Ser., A. 4, Fasc. 3. U.a.: 
Fraccaro, Plinio: Ancora sulla questione dei Fannii; 
Zacchetti, Corrado: Damasippus; Wick, Federico 
Carlo: Due nuovi saturnii? Lavagnini, Bruno: Il nome 
di Padova; Pascal, Carlo: Postilla; Pascal, Carlo: 
Soggetto sottinteso; Cosattini, Achille: Nota ad Euri- 

ide. 

j Classical philology. Chicago, Ill. Vol. 21, Nr. 3. 
U. a.: Shewan, A.: Asteris and Dulichium; Bonner, 
Rob. J.: Administration of justice under Athenian oli- 
garchies; de Witt, Norman W.: Litigation in the forum 
in Cicero’s time; Perry, B. E.: On the authenticity of 
Lucius sive Asinus; Sturtevant, E. H.: Centaurs and 
Macedonian kings. 

The classical journal. Iowa. Vol. 21, Nr. 9. U. a.: 
Hewitt, Jos. William: The comic aspect of the greek 
athletic meet; Benrimo, Paul J.: The private secon- 
dary school and the classics; Brackett, Haven D.: 
Comparative statistics of greek and latin in the New 
England colleges, 1919/20 and 1924/25; Cressman, 
Edm. D.: What is the english vocabulary? 


Leipzig, 1926, Asia major. VII, 


Nederlandsch- 
’s-Hage, 1926, 


London, 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Curtius, Ernst Rob.: Spanische Kulturprobleme 
der Gegenwart. Hochland. Jg. 23, H. 12, S. 678 fi. 

Wagner, Max-Léopold: Notes linguistiques sur l’argot 
barcelonais. Barcelona, 1924. 106 S. (= Biblioteca 
filològica de l’Institut de la Llengua Catalana: 16.) 

Pujol, Francesci Puntí, Joan: Observacions, apèndixs 
i notes al »Romancerillo Catalan« de Manuel Milà i Fon- 
tanals. Estudi d'un exemplar amb notes inédites del 
mateix autor. Barcelona, 1926, Fundació Concepció 
Rabell i Cibils, Vda Romaguera. 4°. oi S. (= Obra del 
Cançoner popular de Catalunya. Materials, Vol. I.) 

Butlletí de dialectologia catalana. Barcelona. 
Gener/ Juny 1925. U. a.: Fouché, P.: La diphtongaison 
en catalan; Roig, Emerencià: Col-lecció de termes 
recollits en una terrisseria de Blanes; Coromines, J.: 
Etimologies araneses. 

The romanic review. New York. Vol. 17, Nr. 3. 


U.a.: Thorndike, Lynn: The vie Constitutione Mundit 
of John Michael Albert of Carrara; de Figueiredo, 
Fidelino: Camões, 2: As an epic poet; Place, Edwin 
B.: Salas Barbadillo, satirist; van Roosbroeck, G. L.: 
Are the modern poets decadent? Irwin, Leon P.: An 
unpublished letter of Voltaire to Père Menou. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Wundt, Max: Was kann uns Schiller noch sein? 
Deutschlands Erneuerung. Jg. 10, H. 9, S. 410 ff. 

Huber, Heinrich: Aus den Nachlaßakten des Fürst- 
primas Karl von Dalberg. Die’ ostbairischen Grenz- 


marken. Jg. 15, H. 3, S. 53 ff.; H. 4, S. 80 ff.; H. 5, 
S. 111 ff. 
Aus Joseph Meyers Wanderjahren. Lebens- 


episode in Briefen, London 1817/20. Zur Hundertjahr- 
feier d. Bibliographischen Instituts hrsg. v. Joh. Hohl- 
feld. Leipzig, 1926, Bibliogr. Institut. XIV, 276 S., 
Taf., 2 Faks. Hldr. 30 M. (Nicht im Buchhandel.) 

Briefe an und von Johann George Scheffner. 
Hrsg. v. Arthur Warda. Bd. 2, Lfg. 4: L—M. München, 
1926, Duncker. VIII, S. 321—503. 5,60 M. (= Ver- 
öffentlichung d. Vereins f. d. Geschichte von Ost- und 
Westpreußen.) ; 

The germanic review. New York. Vol. 1, Nr. 2. 
U. a.: Zeydel, Edwin H.: An unpublished letter of 
Klopstock; Koischwitz, Otto: Das Bühnenbild im Sturm 
und Drang-Drama, eine theatergeschichtliche Skizze; 
Schneider, Franz: Gutzkows »Wally« und D. F. Strauß’ 
»Das Leben Jesut@, eine Richtigstellung; Liptzin, Sol: 
Gottfried Kinkel und Hermann Semmig; Heuser, 
Frederick W. J.: Hauptmann and Novalis; Jacobson, 
Anna: Walt Whitman in Germany since 1914; Benson, 
Adolph B.: A list of the english translations of the Frith- 
jofs Saga, a retrospect at the centenary; Schlauch, 
Margaret: French romance in early flemish prints. 

Bausteine. Festschrift zum 70. Geburtstage Max 
Kochs. Breslau, 1926, Preuß & Jünger. V, 334 S. 15 M. 

Die ostbairischen Grenzmarken. Jg. 15, H. 6. 
U. a.: Zeiß, Hans: Wintpozzingen (Wimpassing); Ne- 
wald, Rich.: Das österreichische Volksdrama. — H. 7: 
Wasserburg am Inn. U.a.: Kriechbaum, Ed.: Wasser- 
burg; Mitterwieser, A.: Die Grafen von Wasserburg, 
Beitrag zur älteren Geschichte der Stadt; Guby, Rud.: 
Martin und Michael Zürn, die Meister der Kanzel der 
St. Jakobspfarrkirche; Wimmer, Ed.: Zur Geschichte 
und Genealogie der Familie Gumpelzhaimer. 

Schlesische Gesellschaft f. vaterländische Kul- 
ur. Jahresbericht, 98: 1925. Breslau, 1926, Aderholz. 
IL 49, IV, 121 S. 6 M. 

Ganß, Johannes: Die völkischen Verhältnisse des 
Memellandes. Berlin-Nowawes, 1925, Memelland-Verlag. 
144 S. | 

England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Gollancz, Israel: The sources of Hamlet with essay 
on the legend. Oxford, Univ. Press. 7 sh. 6. d. 

Michelson, H.: The jew in early english literature. 
Amsterdam, H. J. Paris. 4 Fl. 25 c. 

Garstang, Walter: Wordsworth’s interpretation of 
nature. Leeds philosophical and literary society. Proceed., 
lit. & hist. sect., Vol. ı, P. 2, p. 72 fl. 

Fausset, Hugh l’Anson: Samuel Taylor Coleridge. 
London, J. Cape. ı2 sh. 6.d. 

Postma, J.: Tennyson as seen by his parodists. 
Amsterdam, H. J. Paris. 4 Fl. 50 c. 
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Word-Lore. London. Vol. 1, Nr. 4. U. a.: Cary, 
D. M.: American speech; Johnson, C. W.: Place names 
with deceptive meanings; Upward, Allen: Words and 
their meanings, 3; Hills, W. H.: Sheep and shepherd 
lore in Sussex; Croft-Cooke, Rupert: The gipsy lingo 
of to-day. 

S. P. E. Tract Nr. 24. Oxford, 1926, Clarendon Press. 
U. a.: Jespersen, Otto: Notes on relative clauses; Scott, 
Fred Newton: American slang. S. 103—137. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Westholm, Alfred: Gotländska kyrkogårdsfynd från 
brytningstiden mellan hedendom och kristendom. Forn- 
vännen. Stockholm. ` 1926, H. 2, S. 104—14. 

Flom, George T.: Old norse fránn »gleaming«; orkedal 
dial. fraena, to raine. The journal of engl. and german. 
philology. Urbana, Ill. Vol. 25, Nr. 3, p. 299—329. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Doubassoff, Irene: Ten month in Bolshevik prisons. 
London, W. Blackwood. 12 sh. 6 d. 

von Guenther, Joh.: »Der Gottlose an der Werk- 
banke. Hochland. Jg. 23, H. 12, S. 743 ff. mit Abb. 
(Betr. ein antireligiöses russisches Witzblatt.) 

Revue historique du sud-est européen. Buca- 
rest. A. 3, Nr. 4/6. U.a.: Iorga, N.: Charles XII à 
Bender; Ders.: La société roumaine du XIX. siècle dans 
le théâtre roumain, 1; Filitti, J. C.: Une lettre du prince 
de Serbie au prince de Valachie en 1844. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 


Germania. Jg. 10, H. 1. U. a.: Behrens, G.: Neue 
Hausgrundrisse vorrömischer Zeit aus Rheinhessen; 
Hell, M.: Michelsberger Keramik aus Salzburg, Öster- 
reich; Zotz, Lothar F.: Eine neuentdeckte Station des 
Menschen der älteren Steinzeit (am Ölberg im Hexental 
nahe bei dem sog. Kuckusbad südl. v. Freiburg/Br.); 
Revellio, P.: Kastell Hüfingen; Bohn, O.: Rheinische 
s»Lagerstädtee; Goeßler, P.: Neue römische Funde aus 
Cannstatt; Fremersdorf, Fritz: Ein Fund römischer 
Ledersachen in Köln; Reinecke, P.: Cambodunum, 
Ausgrabungen Herbst 1925; Lauterborn, Robert: 
Die Clusurae Augustanae des Kassiodor als gotische 
Grenzsperre am Alpenrhein; Paret, O.: Der Privat- 
ziegler G. Longinius von Großbottwar; Frickhinger, 
Ernst: Ein neuer Spondylus-Muschelschmuck; Stieren, 
A.: Der seiszeitliche« Laufsteg von Hörde. 

Bulletin de correspondance hellénique. Paris. 
A. 49, 7/12: Juillet/Dec. 1925. U. a.: Six, J.: Nikomachos 
et la peinture d'un hypogee macédonien de Niausta; 
B&quignon, Y. et Laumonier, A.: Fouilles de Téos 
(1924); Demangel, R. et Laumonier, A.: Fouilles de 
Notion (1924); Seure, Georges: Chars thraces. — Chro- 
nique des fouilles et découvertes archéologiques dans 
l'Orient hellénique (1925). 

Sparrow, Walter Shaw: A book of british etching 
from Francis Barlow to Francis Seymour Haden. London, 
Lane. Il. 4°. 31 sh. 6d. 

Geffroy, Gustave: Charles Meryon. Paris, H. Floury. 
4°. 100 Fr. ) 

Rutter, Frank: Evolution in modern art. A study 
of modern painting 1870/1925. London, Harrap. 7 sh. 6d. 

Lyell, James P. R.: Early book illustration in Spain. 
London, Grafton. 4°. Il. 63 sh. 

Lindemann, Reinhold: Das Weltbild Pieter Bruegels. 
Hochland, Jg. 23, H. 12, S. 692 fl, 


Sadoul, Charles: Le mobilier Lorrain. Paris, Massin 
& Cie. Il. 40°. 60 Fr. 

de Hévèsy, André: Beethoven, vie intime. Le véri- 
table Beethoven, ses amours, ses déboires d’après de nom. 
docum. récemment découverts en Autriche. Paris, Emile 
Paul Frères. Ill. ı5 Fr. 

Pulver, Jeffrey: Johannes Brahms. London, K. Paul. 
7sh. 6d. 

Festschrift Peter Wagner zum 6o. Geburtstag. 
Hrsg. v. Karl Weinmann. Leipzig, 1926, Breitkopf & 
Härtel. VII, 237 S. 10,—; Lw. 12 M. 

Deutsche Akademie. Mitteilungen. 1926, H. 6. 
U. a.: Muncker, Franz: Die Bayreuther Bühnenfest- 
spiele 1876—1926; Abert, H.: Mozart in der modernen 
Kultur. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Nachrichtenblatt für Niedersachsens Vorge- 
schichte. N. F., 1925, Nr. 2. U.a.: Jacob-Friesen, 
K. H.: Die Grenze der Formenkreise von Megalith- und 
Bandkeramik bei Hannover; Ders.: Ein früheisenzeitliches 
Hügelgrab bei Leese (Kr. Stolzenau); Ders.: Die Aus- 
grabung einer urgsschichtlichen Zisterne bei Algermissen 
(Kr. Hildesheim); Krüger, Franz: Fundberichte aus 
Lüneburgs Umgebung (Hügelgräber bei Tiessau und bei 
Benzen); Gummel, Hans: Zur Bronzezeit Niedersach- 
sens; Crome, Bruno: Siedelungen der Nordschwaben 
zwischen Harz und Weser; Schnath, G.: Eringaburg 
und Kukesburg, Nachtrag zum »Atlas vorgeschichtlicher 
Befestigungen Niedersachsens «. 

Fornvännen. Stockholm. 1926, H. ı. U.a.: Lind- 
qvist, Sune: Hedeby och Birka; Thordeman, Bengt: 
Krigargravarna vid Korsbetningen utanför Visby. — H. 2. 
U. a.: Arne, T. J.: Ett gravfält från vikingatidens slut 
i norra Angermanland. 


Ebert, M.: Truso. Vgl. H. 27, Sp. 1329. Brosch. 
15 M. 
Geschichte 
Mitteilungen 


Der o. Honorarprof. für mittelalterl. u. neuere Ge- 
schichte in Heidelberg, Dr. Karl Wild, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Der deutsche Kronprinz. I: Mensch, Staatsmann, 
Geschichtsschreiber v. Georg Frh. von Eppstein; 
2: Soldat u. Heerführer v. Hermann von Francois, 
Leipzig, 1926, Koch. 428 S.; 247 S., Ktn. Lw. 22 M. 

Banholzer, Gustav: Die Wirtschaftspolitik des Grafen 
August von Limburg-Stirum, zweitletzten Fürstbischofs 
von Speier (1770/97). Freiburg i. Br., 1926, Herder. 
XI, 151 S. 2,80 M. 

Gehler, Viktor: Heimatgeschichte von Mittelnassau. 
Diez an d. Lahn, 1926, Meckel. 255 S. Hiw. 5,50 M.; 
Lw. 6,50 M. 

Herbst, Albert: Die alten Heer- und Handelsstraßen 
Südhannovers und angrenzender Gebiete. Göttingen, 
1926, Vandenhoeck & Ruprecht. 10, 165 S. 13 M. 

Jesse, Otto: Geschichte der Herrschaft und der Stadt 
Gronau. Gronau, 1926, Schievink. 199 S. 4 M. 

Hauptmann, Fritz: Die staatsrechtlichen Bestrebun- 
gen der Deutschböhmen 1848/49. Komotau, 1926, Dt. 
Volksbuchhandlung. 94 S. 10 Kč. 

von Wertheimer, Eduard: Kronprinz Friedrich 
Wilhelm und die spanische Hohenzollern-Thronkandidatur 
(1868/70). Preußische Jahrbücher. Bd. 205, H. 3, S. 273 
bis 307. 
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Naumann, Victor: Europäische und nationale Staats- 
männer. Ebda., S. 316/29. 

Schurig, J.: Die Sächs. Landw.-Inf.-Regimenter 
Nr. 101 u. 103. Dresden, 1926, v. Baensch-Stiftung. 
XXXI, 362 S. 8 M. 

Historisches Jahrbuch. Bd.46, Ha U.a.: 
Leturia, Peter, S. J.: Die Amerika-Encyklika Leos XII. 
v. 24. Sept. 1824, ihre Geschichte, ihr Text, ihre Folgen; 
Allgeier, Arthur: Psalmenzitate und die Frage nach 
der Herkunft der Libri Carolini; Peitz, W.M., S. J.: 
Die Entstehung des Registrum super negotio Romani 
imperii und der Anlaß zum Eingreifen Innozenz III. in 
den deutschen Thronstreit. 

Historische Zeitschrift. PBd.ı134, H.3. U.a.: 
Beyerhaus, Giesbert: Abbe de Pauw und Friedrich 
der Große, Eine Abrechnung mit Voltaire; Neumann, 
Carl: Der junge Jacob Burckhardt; Wechßler, Eduard: 
Zur Kenntnis des Jüngsten Frankreich. 

Höhlbaums Mitteilungen aus dem Stadtarchiv 
von Köln. Fortges. v. Joseph Hansen. H.38. Köln, 
1926, Neubner. VII, 297 S. 20 M. 

Europäische Revue. Jg. 2, H. 4/5. U. a.: von 
Wesendonk, O. G.: Vom Wesen des Abendländischen; 
Bottai, Giuseppe: Das ideale Urwesen des Fascismus; 
Ede, W. M.: Die anglikanische Kirche und die Labour- 
Idee; Fyfe, Hamilton: Labour party; Masterman, 
Charles: Die Stellung der liberalen Partei in England; 
Bonn, M. J.: Die Zukunft des deutschen Liberalismus; 
Lippert, Peter: Der deutsche Katholizismus; Wallau, 
Rene H.: Zur geistigen Lage des deutschen Protestantis- 
mus; Kohn,yHans: Das Judentum zwischen Reaktion 
und Revolution. 

Kayser, Rudolf: Karoline Perthes im Briefwechsel mit 
ihrer Familie und ihren Freunden. Hamburg, 1926, Har- 
tung. 144 S. Lw. 4,50 M. 

Rückbeil, Günther: Das ı. Rheinische Pionier-Batail- 
lon Nr. 8 und seine Kriegsverbände, 1914/18. Oldenburg, 
Stalling. 260 S. Hlw. 12 M. 

Nausch, Paul: Geschichte des R.-1.-R. Nr. 10 im 
Weltkriege. Oldenburg, 1920, Stalling. 244 S. Hiw. 
12 M. 

Zechlin, Friedrich: Das Res.-Inf.-Rgt. Nr. 60 im Welt- 
kriege. Oldenburg, 1926, Stalling. 254, 19 S. Hilw. 
13,50 M. 

Petre, F. Loraine: The Royal Berkshire regiment. 
2 vol. Reading, Headquarters. 

Schäfer, Dietrich: Österreich, Preußen, Deutschland, 
deutsche Geschichte in großdeutscher Beleuchtung. 
Deutschlands Erneuerung. Jg. 10, H. 9, S. 389—400. 
(Sch. erhebt schärfsten Widerspruch gegen R. Friedr. 
Kaindls »Deutsche Geschichte «.) 

Dworschak, Fritz: Das Münzrecht der Äbte und 
Grafen von Vornbach (Formbach). Die ostbairischen 
Grenzmarken. Jg. 15, H. 4, S. 77 fl. 

Schwinkowski, W.: Der Brakteatenfund von Meißen 
1925. Halle, Riechmann. 6 S., Taf. 1,50 M. (Aus: Blät- 
ter f. Münzfreunde.) 


Länder- und Völkerkunde 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Völkerkunde in Leipzig, Dr. Hans 
Plischke, hat den Ruf nach Göttingen als ao, Prof. 
angenommen. 

Neuerscheinungen 


CesepHuasas Asus. OŐÕMECTBEHHO-HAYYHMA 
xypna:s. (Nord-Asien. Zeitschrift für Suzialwissen- 
schaft. Herausgegeben von der Gesellschaft zum Studium 
des Urals, Sibiriens und des fernen Ostens, sowie dem 
Komitee zur Unterstützung der Nordstämme beim All- 
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russischen Zentral-Exekutiv-Komitee.) Moskau, 1. Jg.: 
1925, Heft 1/2, 158 S. Wilenskij - Sibirjakow, 
WL D.: 3anaun nuayuenna Cesepnoñ Asnn (Ziele der 
Nordasienforschung); S., W. W.: AHT.IO-AMepHKAHckIte 
NpATAZAHHA HA OCTpoB Bpanre:ıa (Anglo-amerikanische 
Ansprüche auf die Wrangelinsel); Maslow, P. P.: 
IlepcneKTauBbI 3KOHOMHYECKOTO pas3BHTHA Cu6apa (Die 
Aussichten der wirtschaftlichen Entwicklung Sibiriens); 
Notkin, Al. I.: CeBepHblä Mopckof nyTb (Der nörd- 
liche Seeweg); Ceremnych, L A.: CoBpeMeHHoe 
COCTOAHH® CEIIBCKOTO XO3ANCTBA B Cu6npHu (Die ge- 
genwärtige Lage der Landwirtschaft in Sibirien); 
Obrulew, WI. A.: ÖOyepeiaHble 3a1a4H TEeOAOTH- 
yYeCcKOTO HCC.IEIOBAHHA CH6HpH (Laufende Aufgaben 
der geologischen Erforschung Sibiriens); Kuftin, B. A.: 
Me.kne HApOHOCTH H 3THO-KY.IbTypHble B3AHMOOT- 
HOIIEHHA HA CeBepo-BOCTOKe CHnönpn (Die kleinen 
Völkerschaften Nordostsibiriens und ihre wechselseitigen 
ethno-kulturellen Beziehungen); BonC-Osmolowskij, 
A.: Kamuarcko-\IyKotckuf kpañ (Das Kamtschatkisch- 
Tschuktschische Gebiet); Nikiforow, W. W.: CeBep 
Axkyrua (Der Norden des Jakutenlandes); Poljarnyj, 
M.: 3aamun mcec-TenoBanua SIkyrTun (Aufgaben der Er- 
forschung der Jakutei); BachruSin, S.: Oenopute 
TeyeHus CHÖHPCKOA AcTopkorpadun c XVII Beka 
(Grundzüge der sibirischen Geschichtsschreibung seit dem 
18. Jhdt.); Zdobnow,N. W.: CoBpeMeHHoe COCTOAHHE 
H 3AaJlayH YPa.Io-cCHönpckof GnOAKHoTpaypnmm (Gegen- 
wärtige Lage und Aufgaben der uralisch-sibirischen Bi- 
bliographie); AAMHHHCTPATHBHOCY.IEOHOE YCTPOoAcTBO 
TY3eMHbIX IIIeMEH CeBepHbIX orpnann PCOCP (Die 
administrative und rechtliche Organisierung der Einge- 
borenenstämme in den Nordländern der RSFSR); Ko- 
MATET COACÄCTBUA HAPOAHOCTAM CEBEPHhbIX OKPAHH 
npu npesaımyıme DUHR (Das Komitee zur Unterstützung 
der Nordstämme beim Allrussischen Zentral-Exekutiv- 
Komitee); O6lecTtBo HayyeHnnn Ypara, Cu6apn u 
Hasrnnero Bocroka (Die Gesellschaft zum Studium des 
Urals, Sibiriens und des Fernen Ostens); KpaeBenueckaa 
pa6ora B Cu6npn (Heimatkundliche Arbeit in Sibirien); 
Cn6upckasn CCbIIKA H A810 H3yYeHHS ceBepa CnÖHpu 
(Die Sibirienverbannung und die Erforschung Nord- 
sibiriens). — Heft 3, 153 Wilenski)-Sibirjakow, 
W1.: Coperckag pedbopma B Cu6upna (Die Sowjetreform 
in Sibirien); Beloborodow, W. Ja.: ToBapkbıfl 
BbIXO4 J3auaıHofl CH6HpH EK MOPCKOMy nopry (Der 
Warenexport Westsibiriens über die Seehäfen); Sosu- 
now, P., I.: To6o1pekuf Cesep (Der tobolskische 
Norden); Bogoraz-Tan, W. G.: IloaroToBnTe:ibHbie 
MepbI K OPI'aHH3alumH MA.IbBIX HAPOAHOCTeA (Vorbe- 
reitende Maßnahmen zur Organisation der kleinen Völker- 
schaften); Jarcho, A. 1L: Ha6smopeuus naa dnan- 
YeCKAM PA3BHTHEM HAceleHHn pycckoro Antaa (Be 
obachtungen über die physische Entwicklung der Be- 
völkerung des russischen Altai); Beresowskij, A. L: 
Peka Ilacuna n ee OyAayıuee PbIÖONPOMbICIIOBOe 3HA- 
yenne (Der Fluß Pjasina und seine zukünftige fischerei- 
wirtschaftliche Bedeutung); Kercelli, S.: Kaparac- 
CKHUA OJleHb H ero XOSAÄCTBEHHOe 3HAUCcHHe (Das 
karagassische Ren und seme wirtschaftliche Bedeutung); 
Turunow, A, N.: Kpaesenueckaa pa00Ta B Caónpu 
(Heimatkundliche Arbeit in Sibirien); Kondakow, W. 
A.: Kpaegenueckoe neo Ha Ypa.-e (Heimatkundliche 
Bestrebungen auf dem Ural); Gruzdew, S. A.: Hayy- 
HOHCCHENOBATENIbBCKHE paðoThi Cekums (eBepa Ypa- 
n.1aHa (Wissenschaftliche Forschungsarbeiten der Ab- 
teilung Norden des Uralplan). H. F. 
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Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der Honorarprof. für Finanzwissenschaft, wirtsch. Nach- 
richtenwesen, Geschichte des Welthandels u. d. Handels- 
politik in Kiel, Dr. Oswald Schneider, hat einen 
Ruf nach Königsberg erhalten. 

Schriftsteller Dr. Erich Everth, Wien, hat den Ruf 
auf den Lehrstuhl für Zeitungswissenschaften an der Univ, 
Leipzig angenommen. 


Neuerscheinungen 

Worms, Rene: Die Soziologie. Wesen, Inhalt u. Be- 
ziehung zu anderen Wissenschaften. Übers. v. Nellie 
Mombert. Nache: Die organ. Staats- u. Gesellschafts- 
lehre v. Gottfr. Salomon. Karlsruhe, 1926, Braun. 
VIII, 143 S. Lw. 4 M. 

Beach, Walter Greenwood: An introduction to socio- 
logy and social problems. Ed. by Will. F. Ogburn. 
London, Pitman. 6 sh. 

Lenin, N.: Der Imperialismus als jüngste Etappe des 
Kapitalismus. Neue, durchges., erg. u. bericht. Aufl. 
Berlin, 1926, Verlag f. Literatur u. Politik. 132 S. Lw. 

2,30 M. 

Bucharin, N.: Die politische Ökonomie des Rentners. 
(Die. Wert- u. Profittheorie d. österreich. Schule.) Übers. 
v. Anna Lifschitz. Ebda. 194 S. Lw. 4 M. 

Abel, A.: Die Sterbetafeln 1926 des Vereins Deutscher 
Lebensversicherungs-Gesellschaften’ Berlin, 1926 Mittler. 
178 S. 20 M. (= Veröffentl. d. Dt. Vereins f. Versiche- 
rungs-Wissenschaft: 40.) 

Truc, H.: Hygiene oculaire et inspection du travail. 
Paris, Masson & Cie. Il. ı4 Fr. 80c. : 

Kalkschmidt, Eugen: Die Gestaltung der Städte, 
Probleme der Binnenwanderung und Siedlung. Hoch- 
Jand. Jg. 23, H. 12, S. 704/23. 

Ficker, Hans G.: Vertragliche Beziehungen Se 
Gesamtstaat und Einzelstaat im Deutschen Reich. Bres- 
lau, 1926, Marcus. VI, 212 S. 10o M. (= Abh. aus d. 
Staats- u. Verwaltungsrecht mit Einschluß d. Kolonial- 
rechts u. d. Völkerrechts: 38.) 

: Schmollers Jahrbuch. Jg. 50, H. 4. U. a.: von 
Zwiedineck-Südenhorst, Otto: Österreich am Scheide- 
wege, Betrachtungen über Ö.s Wirtschaft und Politik; 
Kaysenbrecht, Rich.: Die Entwicklung der Agrarfrage 
in Sowjetrußland;: v.d. Gablentz, Otto Heinr.: Indu- 
striebureaukratie; Pantlen, Hermann: Die Organisation 
der Binnenwirtschaft im Weltkriege; Lenz, Heinr.: 

Autorität und Demokratie in der Staatsichre des Hans 
Kelsen; von Beckerath, Herbert: »Explication de 
notre tempse; Oldenberg, Karl: Wandlungen im pri- 
vaten Versicherungswesen; Kern, Fritz: Völkerkundliche 
Universalgeschichte. 

Wörterbuch des Völkerrechts und der Diplo- 
matie. Berlin, de Gruyter. Lie, 15/16 = Bd. 3, Bog. 9/24. 
Versailler Frieden: n) Das Saargebiet— Weltkrieg, diplo- 
mat. Vorgeschichte. 4%. ı2 M. 

Sengupta, Bama Prasanna: Conquest of territory and 
subject races in history and international law. London, 
Simpkin. 6 sh. 

Valk, Willem L.: Het theoretisch-economisch stelsel 
van Gustav Cassel. Groningen, J. B. Wolters. 4 Fl. 
so c. 

Allgemeines statistisches Archiv. Bd. 15, 1925, 
2. U.a.: Zahn, Fr.: Internationale Kulturstatistik (In 
dem Wort »Kulturstatistik« ist die Moral-, Bildungs- und 
politische Statistik zusammengefaßt und den beiden ande- 
ren großen Gebieten der praktischen Statistik, Bevölke- 
rungs- und Wirtschaftsstatistik, gegenübergestellt); Lo- 
renz, Paul: Hundertjährige Sterblichkeitsbeobachtungen 


an der Bevölkerung einer deutschen Kolonie im Kauka- 


sus; Feig, Irmgard: Aus der Wanderungsstatistik wich- 
tiger Ein- und Auswanderungsstaaten; Schwartz, Ph.: 
Der Beruf in der Statistik der Bevölkerungsbewegung; 
Achner, Leonhard: Die Lebenshaltung des Mittelstandes 
in der Vorkriegszeit und Gegenwart; Nothaas, Jos.: 
Der Krankenstand bei den Krankenkassen; Simon, 
Walter: Die statistische Methode als selbständige Wissen- 
schaft; Morgenroth, Wilh.: Gegenwartsfragen der Kom- 
munalstatistik; Beckh, Max: Statistik und Preisprüfung. 
Die Verwaltung der Stadt Leipzig. Handbuch, 
1926. Leipzig, 1926, Arnst. 248 S., Abb. Hie, 8 M. 
Beard, Charles A.: The economic basis of politics. 
London, A. A. Knopf. 5 sh. 
Jouet, Alphonse: Ce qu'est devenue la victoire. Ver- 
sailles—Locarno—Geneve. Paris, Peyronnet & Cie. 18 Fr. 
e 


Tondeur & Säuberlich’s Antiquariatskata- 
log, Nr. 23: Revolutionsgeschichte und Sozialismus. 
Anhang: Nationalökonomie. Leipzig, 1926. 2030 Nrn. 


Recht 


Mitteilungen 


Der Honorarprof, für Strafrecht u. Zivilprozeß in 
Zurich, Dr. Emil Zürcher, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Das Recht des Kaufmannsgehilfen. Handbuch. 
Hrsg. v. Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verband. 
Hamburg, 1926, Hanseatische Verlagsanstalt. XVI, 
351 S. Lw. 8 M. 

Hachenburg, Max: Kommentar zum Gesetz betref- 
fend die Gesellschaften mit be-chränkter Haftung. 5. Aufl. 
unter Mitw. v. Fritz Bing u. Walter Schmidt. Bd. ı: 
§§ 1—34. Berlin, 1926, de Gruyter. VI, 527 S. 23,— 
Lw. 25 M. 

Büchler, Hans: Die Erhöhung des Grundkapitals mit 
Ausgabe von Gratisaktien nach schweizerischem Obligatio- 
nenrecht. Bern, 1926, Stämpfli. VII, 142 S. 5 M. (= Abh. 
zum schweizer. Recht. N.F., H. 20.) | 

Huber, Hans: Der Kompetenzkonflikt zwischen dem 
Bund und den Kantonen. Ebda. VIII, 189 S. 6 M. 
(= Dasselbe: H. 19.) | 

von Gierke, Julius: Handelsrecht und Schiffahrts- 
recht. 2. umgearb. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. XIV, 
618 S. 18.—; Lw. 20 M. 

Mess, Friedrich: Die rechtliche Stellung des Standes- 
beamten. Berlin, 1926, Reichsbund d. Standesbeamten. 
214 S. Hlw. 4,80 M. 

Fuhrmann, W.:Der Ausbildungsgang des Referendars, 
H.2: Der Strafrichter. Einf. in den ges. Geschäftsbetrieb 
d. Strafgerichte in Preußen. 111, S. 97—232. 4 M. 


Wirtschaft 
Neuerscheinungen 


Werner, Felix: Allgemeine Betriebwirtschaftslehre, 2 
Hamburg, 1926, Hanseatische Verlagsanstalt. 156 S. 
Hlw. 3,50 M. 

Hoffmann, Walter: Mansfeld. Gedenkschrift zum 
725-Jährigen Bestehen des Mansfeld-Konzerns, 1200/1925. 
Berlin, 1926, Eckstein. 189 S., Abb. 4°. Lw. oder Hldr. 
23,50 M. 

Bruck, W. F.: Deutschlands weltwirtschaftliche Stel- 
lung in der veränderten internationalen Arbeitsteilung. 
Leipzig, 1926, Quelle u. Meyer. 32 S. 1,20 M. 

Beckmann, Fritz: Kreditpolitik und Kreditlage der 
deutschen Landwirtschaft seit der Währungsstabilisierung. 
Berlin, 1926, Parey. IV, 123 S. 4%. 6 M. (Aus: Berichte 
über Landwirtschaft. N. F., Bd. 4, 1/2.) 
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Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 64, H. 2. 
U. a.: Baumgärtel, Traugott: Wesen und Bedeutung 
der mikrobiologischen Bodenanalyse; Mitscherlich, 
Eilh. Alfred: Zur Bestimmung des Nährstoffgehaltes des 
Bodens; Remy, Th. und Liesegang, H.: Untersuchun- 
gen über die Rückwirkungen der Kaliversorgung auf 
Chlorophyligehalt, Assimilationsleistung, Wachstum und 
-Ertrag der Kartoffeln; Less, E.: Über die Abhängigkeit 
der Ernteerträge in Preußen von Niederschlägen und 
Temperatur; Vasters, J.: Was leistet die Keimprüfung 
für die Feststellung der Pflanztauglichkeit der Kartoffeln? 

Jahresbericht für Agrikultur-Chemie. Hrsg. v. 
F. Mach. Jg. 66: 1923. Berlin, 1926, Parey. XXIX, 
563 S. 46 M. 

Merkert, Emil: Der Lastkraftwz genverkehr scit dem 
Kricge, insbes. sein Wettbewerb und seine Zusammenarbeit 
mit den Schienenbahnen. Berlin, 1926, Springer. VII, 
112 S. 6,60 M. 

Austin, Bertram u. Lloyd, W. Francis: Das Rätsel 
hoher Löhne. Übers. v. Carl Trapp. Braunschweig, 1926, 
Vieweg. XII, 83 S. Lw. 3,50 M. 

Ballve, Faustino: Spanien als Betätigungsfeld für 
fremden Handel und Industiie. Essen, 1926, Baedeker. 
48 S. 1,80 M. 

Handbuch der schweizerischen Wirtschaft. 
Hrsg. v. Arthur Katz-Foerstner. Berlin-Halensee, 1926, 
Internat. Verlags-Gesellschaft. IX, 325 S., Abb., Ktn., 
Ktn.-Skizzen, Kunstbeil. 49%. Hiw. 30 M. 

Handbuch der tschechoslowakischen Wirt- 
schaft. Hrsg. v. Arthur Katz-Foerstner. Ebda. 
IX, 299 S., Abb., Ktn., Ktn.-Skizzen, Kunstbeil. 4°. 
Hie. 30 M. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Prof. Dr. Müller, Vorstand des Laboratoriums der 
'Farbenfabriken vorm. F. Beyer & Co., Leverkusen, ist 
zum o Prof. an der Techn. Hochschule in Wien er- 
nannt worden, 


Neuerscheinungen 


Bandte, G.: Die Darstellung von Motorbetriebsstoffen 
aus Kohlenoxyd und Wasserstoff. Die Naturwissen- 
schaften. Jg. 14, H. 31, S. 732 ff. 

de Bie, Charles: Chaudieres de vapeur. Paris, Dunod. 
Il. 60 Fr. 


Handbuch der internationalen Automobil- 


Industrie. Hrsg. v. Curt u. Julius Mossner. Berlin, 
1926, Finanzverlag. III, ot S. Lw. go M. 
Jahrbuch der Filmindustrie. Jg. 2: 1923/25. 


Berlin, 1926, Wolfsohn. 626 S., Taf. 

Gnamm, Hellmut: Die Fettstoffe in der Lederindu- 
strie. Stuttgart, 1926, Wissenschaftl. Verlagsges. XXXI, 
597 S. 4°. 45,—; geb. 48 M. (= Monographien aus d. 
Gebiet d. Fett-Chemie: 6.) 

Falz, Ernst: Die Idar-Obersteiner Schmuckstein- 
Industrie. Unter bes. Berücks. ihrer Betriebsformen 
u. ihrer Handelsorganisation. Idar, 1926, Schmidt. 
293 S. 6 M. 

Gremmler, Heinrich: Über die Frage der Substanz- 
erhaltung in der Barmer Industrie. Berlin, 1926, Ebering. 
120 S. 4,80 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für 
Natur- und Heilkunde zu Gießen, N. F., Natur- 
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Gießen, 1925, Töpelmann. 
148 S. U. a.: Uller, K.: Relativistik und Wellenkine- 
matik; Ensslin, Fritz: Über die Sinter der Bad-Nau- 
heimer Sprudel; Schwarz, Hans Joach.: Geoiogische 
Untersuchungen in der Umgebung von Rodheim a. d. 
Bieber und Krofdorf (westi. Gießen). 

Verein für Naturwissenschaft zu Braun- 
schweig. 19. Jahresbericht: 1922/23 und 1924/25. 
U. a.: von Alten, Hermann: Hydrobiologische Studien 
über die Wirkung von Abwässern auf die Lebewelt unserer 
Gewässer; Heide, F.: Die Meteoritensammlung der 
Techn. Hochschule zu Braunschweig. 

Mitteilungen der Naturforschenden Gesell- 
schaft in Bern: 1925. Bern, 1926, Wyss Erben. XXX, 
82 S. U. a.: Steiner, A.: Temperaturmessungen in den 
Nestern der Waldameise und der Wegameise während 
des Winters; Tschirch, A. u. Kato : Plaffeiit, der fossile 
Harz des Flysch von Plaffeien; Fischer, Ed.: Myko- 
logische Beiträge, 31: Der Wirtswechsel von Sclerotinia 
Rhododendri, nebst Bemerkungen zur Frage der Ent- 
stehung der Heteroecie; Gerber, Ed.: Die Entstehung 
der Torfmoore südöstl. Bern; Ders.: Se Über die Molasse 
im Amtsbezirk Bern. 

Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 
Erweiterter Jahresbericht zur Feier ihres 100 jähr. Be- 
standes. N. F., Bd. 64: 1924/25 und 1925/26. Chur, 
1926, Schuler. 389 S. U.a.: Nadig, Ad.: Geschichte der 
Gesellschaft; Nußberger, G.: Beitrag zur Kenntnis 
der Radioaktivität von Quellsedimenten; Blumenthal, 
Moritz M.: Zur Tektonik des Westrandes der Silvretta 
zwischen oberstem Prätigau und oberem Montafun; 
Schröter, C.: Die wissenschaftliche Erforschung des 
Schweizerischen Nationalparks; Candrian, M.: Flora 
des Oberengadins; Thomann, H.: Neue Beiträge zur 
Kenntnis der bündneri:chen Falterfauna; Puorger, B.: 
Zur Semonschen Engramm-Theorie; Kreis, Alfred: 
Über die Erdbebenwarte der Kantonsschule in Chur; 
Derno, C.: Das Physikalisch-Meteorologische Obser- 
vatorium in Davos; Merz, K.: Zum Raumproblem; 
Kirchgraber, Rich.: Natur und Grenzen im Bündner- 
land; Cadisch, Joe: Zur Talgeschichte von Davos; 
Kreis, Hans A.: Die Seen im Aela- und Tinzenhom- 
gebiet; Enderlin, F.: Der kolloide Zustand der Materie 
und die Kolloidchem:e in ihrer Anwendung auf Wissen- 
scheft und Praxis; Thellung, A.: Floristische Be- 
obachtungen um Arosa, Ju'i/August 1925. 

Lotos. Prag. Bd. 74, H. 5/9. U.a.: Lichtenecker, 
K.: Über die Grenzen der Gült:gkeit des zweiten Haupt- 
satzes der mechanischen Wärmetheorie; Knopp, L. 
Über die Lagerurgsverhältnisse im mähr.-schles. Kulm- 
gebiet; Liebus, A.: Zusammenstellung der geologisch- 
paläontologischen Literatur, 1925, über das Gebiet von 
Böhmen, Mähren u. Schlesien: Puffer, L.: Neue Eis- 
zeitspuren im Böhmerwalde. 


wiss. Abt., Bd. 10: 1925. 


Mathsmatik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Rendiconti del Circolo Matematico di Pa- 
lermo. T. 50, Fasc. 1. Denjoy, A.: Sur les singularités 
des séries de fractions rationne.les; Hayashi, T.: Some 
geometrical applications of Fourier series; Krall, G.: 
Metodi risolutivi per approssimazioni successive "delle 
equazioni fondamentali dell’elasticitä, applicazioni alla 
tecnica; Schouten, J. A.: Erlanger Programm und 
Übertragungslehre, neue Gesichtspunkte zur Grundlegung 
der Geometrie. 

Bulletin of the American Mathematical So- 
ciety. New York. Vol. 32, Nr. 3. U.a.: Pierpont, 
James: Some modern views of space. 
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Hamilton, George Hull: Mars at its nearest. London, 
Sımpkin. 6 sh. 

Cerulli, V.: La nebulosità generale del cielo. Scientia. 
Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 9, S. 133 ff. 

Eberhard, G.: Photographisch-photometrische Unter- 
suchungen. Astrophysikalisches Observatorium zu Pots- 
dam. Publ., Nr. 84, Bd. 26, H. ı. 68 S. 2°, 

R. astronomical Society. London. Monthly notices. 
Vol. 86, Nr.8. U.a.: Jeans, J. H.: Stellar opacity and 
the atomic weight of stellar matter; Milne, E.A.: The 
equilibrium of the calciv.m chromosphere, 3. pap.; Comrie, 
L. J.: The use of a standard equinox in astronomy. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Chemie und derzeitige Rektor der 
Univ. Jena, Dr. Alexander Gutbier, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Cranz, C.: Lehrbuch der Ballistik. Bd. 2: Innere 
Ballistik. Die Bewegung d. Geschosses durch d. Rohr 
u. ihre Begleiterscheinungen. Berlin, 1926, Springer. 
X, 454 S., Abb. Lw. 39 M. 

Steward, G. C.: The aberrations of a symmetrical 
optical system. Transactions of the Cambridge Philo- 
sopbical Society. Vol. 23, Nr. 9, pp. 235/63. 

Annales de physique. Paris. Sér. 10, T. 6, Juillet/ 
Août. Trillat, Jean-Jacques: Rayons x et composés 
organiques à longue chafne, recherches spectrographiques 
sur leurs structures et leurs orientations; Lattès, J.-S.: 
Étude par la méthode d'absorption du rayonnement 
du radium et de son rayonnement secondaire. 

National Academy of Sciences. Washington. 
Vol. 12, Nr. 7. U. a.: Breit, G.: The electromagnetic 
mass and momentum of a spinning elcctron; Zwicky, 
F.: The quantum theory and the behavior of slow electrons 
in gases; Ders.: Transfer of energy from electrons to 
atoms. 

Journal de chimie physique. Paris. T. 23, Nr. 7. 
U. a.: Lowry, T.-M.: La dispersion rotatoire optique; 
Briner, E., Meiner, Ch. et Rothen, A.: Recherches 
sur la décomposition thermique du protoxyde et de 
l'oxyde d’azote; Charriou, A.: Recherches expérimen- 
tales sur l’adsorption des corps dissous, 1: Étude de 
certains phénomènes d'absorption. 

Anales de la Sociedad española de física y 
quimica. Madrid. A. 24, Nr. 234. U. a.: Moles, E. y 
Miravalles, R.: Estudio de los métodos de praparación 
y determinación del peso del litro normal de gas iodhidrico; 
Botella, Sev. Goig: La expresión, en función del tiempo, 
de las ecuaciones de la Cinética química; Portillo, R.: 
Sobre algunos nuevos tartrobismutatos complejos. 

Emich, Friedrich: Lehrbuch der Mikrochemie. 2. 
gänzl. umgearb. Aufl. München, 1926, Bergmann. XI, 
273 S., Textabb. 16,50; geb. 18,60 M. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 
. Der nichtb. ao. Prof. für Mineralogie und Petrograpt'e 


u. Lagerstättenkunde in Halle, Dr. Emil Lehmann, 
hat den Ruf nach Gießen als o Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Broili, F.: Über ein neu entdecktes Exemplar von 
Pleurosaurus Goldfussi H. v. Meyer aus dem Malm 
Frankens. Forschungen und Fortschritte. Jg. 2, Nr. 13, 
S. 105 ff. 

American journal of science. New Haven. Ser. 5, 
Vol. 12, N. 68. U. a.: Simpson, G. G.: Mesozoic mam- 
malia, 5: Dromatherium and Microconodon; Wieland, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


42. Heft 2122 


G. R.: South American fossil insect discovery; Palache, 
C.: Meteorites in Harvard University. 

Palache, Charles: Catalogue of the Collection of 
Meteorites in the Mineralogical Museum of Harvard 
University. Proceeding of the American Academy of 
Arts and Sciences. Vol. 61, Nr. 6, p. 151/59. 

Rogers, Austin F.: A mathematical study of crystal 
symmetry. Ebda., Nr. 7, p. 161—203. 

Peterhans, E.: Révirion des Brachiopodes liasiques 
du Grammont, des Tours d’Ai, du Pissot et de Rossinière 
figures dans l’ouvrage de H. Hass. Mém. de la Société 


Vaudoise des sciences naturelles. Lausanne. Vol. 2, 

Nr. 6, S. 353—84. 

Erdkunde — Ozeanogranvhie — Meteorologie 
Neuerscheinuugen 


The geographica! journa!. London. Vol. 68, Nr. 2. 
U. a.: Lloyd, F. IL: The geography of the Mosul Boun- 
dary; Dixey, F.: The Nyasaland section of the Great 
Rift Valley. 

Revue de géographie alpine. Grenoble. T. 14, 
Fasc. 2. U. a.: Sclafert Therese: L’industiie du fer 
dans la rézion d’Allevard au moyen âge; Gachon, L.: 
Le basin de Saint-Dier d’Auvergne; Roletto, Giorgio-B.: 
Le cadre géographique de Bol gre, notes de géographie 
urbaine; Blanchard, Marcel: Textes relatifs aux pre- 
miers projets de chemins de fer dans !’Iscere. 

Reuter, Wihelm: Preußische Übungsschiffe (1817/48). 
Beitrag zur Geschichte d. nautischen TJnterrichte. Berlin, 
1926, Mittler. 48 S. 4%. (= Veröflentl. d. Instituts f. 
Meereskunde an d. Univ. Berlin. N. F., B: Fistor.-volks- 
wirtsch. Reihe, H. 4.) 

Deutsche Seewarte. Jahresbericht, 48: 1925. 
Berlin, 1926, Mittler. 35 S. 4°. 0,50 M. 


Biologie und Vcrervungslehre 
Neu:rscheinung n 


Kammerer, Paul: Der Artenwandel auf Inseln und 
seine Ursachen, ermittelt durch Vergleich u. Versuch 
an den Eidech:en d. dalmatin. Eilande. Anhang: Zur 
Systematik d. adriat. Insel-Eidechsen v. Otto Wett- 
stein. Wien, 1926, Deuticke. XIV, 324 S., Abb., Ktn.- 
Skizzen, Taf. 4%. 30 M. 

Retterer, Ed.: De la durée des êtres vivants. Paris, 
Doin & Cie. 10 Fr. 

The Royal Society. Proceed., Ser. B, Vol. 100: 
Biolog. sciences. Parkes A. S.: On the occurrence of the 
oestrous cycle after X-ray sterilisation, 1: Irradiation 
of mice at three weeks o'd; Ponder, Eric: The equations 
applicable to simple haemolytic reactions; Downing, 
A. C., Gerard, R. W. and Hill, A. V.: The heat pro- 
duction of nerve; Cooper, Sybill and Denny-Brown, 
D.: Responses to rhythmical stimulation of the cerebral 
cortex; Creed, R. S. and Sherrington, Charies: Obser- 
vations on concurrent contraction of flexor muscles in the 
fiexion reflex; Wright, Almroth: A further note upon 
sinter-traction. 

Stern, Curt: An effect of temperature and age on 
crossing-over in the first chromosome of Drosophila 
melanogaster. National Academy of sciences. Washing- 
ton. Proceed., Vol. 12, Nr. 8, p. 530 fl. 


Botanik 
Neuerscheinungen 

Molisch, H.: Pflanzenbiologie in Japan. Japan.-Dt. 
en f. Wiss. u. Technik. Kobe. Jg. 4, Hz S. 
171 fl. 

Day, Joseph B.: A manual of the flowering plants 
and ferns of the Transvaal etc. Part. 1. London, Long- 
mans. 15 sh. 
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Merrill, Elmer D.: New species of plants from Indo- | 


China, 2. University of California. 
botany, Vol. 13, Nr. 6, p. 127 fl. 

The journal of the Linnean Society. London. 
Botany. Vol. 47, Nr. 315. Rees, Kenneth: Previous 
investigations into the distribution and ecology of Marine 
Algae in Wales; Bolton, Edith: A critical study of 
certain species of the genus Neuropleris Brongn; Holden, 
H. S. and Clarke, S. H.: On the scedling structure of 
Tilta vulgaris Heyne. 


Berkeley. Publ.. in 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für angewandte Zoologie in München, 
Dr. Max Dingler, hat den Ruf nach Gießen als ao. 
Prof. angenommen. 

Neuerscheinungen 


Brues, Charles T.: Studies on ethiopian Braconidae, 
with a catalogue of the african species. American Academy 
of arts and sciences. Boston. Proceedings, Vol. 61, 
Nr. 8, S. 205—436. 

Abreu, Elias Santos: Monografia de los Tipulidos de 
las Islas Canarias. Mem. de la R. Academia de ciencias 
y artes de Barcelona. Ep. 3, Vol. 19, Nr. 12. 17 S., Taf. 

Bishop, Sherman C.: Notes on the habits and de- 
velopment of the Mudpuppy, Necturus maculosus (Ra- 
finesque). New York State Museum Bulletin. Albany, 
N. Y. Nr. 268: Mai 1926. 38 S., rr Taf. 

Berichte der Internationalen Gesellschaft zur 
Erhaltung des Wisents. Hrsg. v. Hermann Pohle. 
Bd. 1: 1923/26. Berlin-Hermsdorf, Stichel. 4, 23, 22, 
91, 30 S., Abb., Taf. Hiw. 15 M. 

The journal of the Linnean Society. London. 
Zoology. Vol. 36, Nr. 243. Farran, G. P.: Biscayan 
Plankton collected during a cruise of H. M. S. »Rescarch«, 
1900, P. 14: The Copepoda; Monro, C. C. A.: Poly- 
chaeta of the Alerte expedition, Families Hesionidae and 
Nereidae. 

Ceylon journal of science. Sect. B: Zoology and 
geology. London. Vol. 13, P. 3: Spolia zeylanica. 
U. a.: Phillips, W. W. A.: A guide to the mammals 
of Ceylon, P. 4: The Monkeys, P. 5: The Pangolin. 

Anthropologie 
Neuerscheinungen 

Hägler, Karl: Über den bündnerischen Kurzschädel. 
mit einem neuen Beitrag aus dem Lungnez. Erweiterter 
Jahresbericht der Naturforschenden Gesellschaft Grau- 
bündens. N. F, Bd. 64, S. 367/89. 

Fischer, Eugen: Aufgaben der Anthropologie, mensch- 


lichen Erblichkeitslehre und Eugenik. Vortrag. Die 
Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 32, S. 749—54. 
Medizin 
Mitteilungen 


Der o Prof. für Physiologie in Wien, Dr. Arnold 
Durig, hat auch einen Ruf nach Breslau erhalten. 

Der o. Prof. für Chirurgie in München, Dr. Ferdinand 
Sauerbruch, hat einen Ruf nach Berlin erhalten, 

Der o Prof. für Pharmakologie in Freiburg i. Br., 
Dr. Paul Trendelenburg, hat einen Ruf nach Berlin 
erhalten. 

Der o. Prof. für Hygiene in München, Dr. Karl 
Süpfle, hat einen Ruf an die Techn. Hochschule 
Dresden erhalten. 

Der o. Prof. für gerichtl. Medizin in Zürich, Dr. 
Heinrich Zangger, hat einen Ruf nach Berlin er- 
halten. 


Neuerscheinungen 


Archives néerlandaises de physiologie de 
l'homme et des animaux. La Haye. T. 11, Livr. 2. 
U. a.: Groen, J.: L'action synthétique de certains fer- 
ments, en particulier des lipases pancréatique et intesti- 
nale; Sluiter, E. et Kok, J.: Quelques données re- 
latives au pouvoir réducteur du sang in vitro; van 
Bueren, I. et Prins, S. A.: Examen de l'influence de 
la pression interne sur le diamètre des capillaires; Ben- 
jamins, C. E.: Y a-t-il une relation entre l'organe para- 
tympanique de Vitali et le vol des oiseaux? Bakker, A.: 
Quelques differences entre les cellules d’exsudat poly- 
nucléaires et mononucléaires. 

Carlston, H. M.: Histological technique for normal 
tissues etc. Oxford, Univ. Press. 16 sh. 

Verhandlungen d. Deutschen Pathologischen 
Gesellschaft. Tagung 21: 12./14. April 1926. Jena, 
1926, Fischer. IX, 486 S., Abb. 4%. 28 M. (= Zentral- 
blatt f. allg. Pathologie u. pathol. Anatomie. Bd. 37, 
Erg.-Heft.) 

Faure, I. L. et autres: Précis de pathologie externe, 
T. 1: Pathologic chirurgicale générale. Paris, Baillière. 
Il. 48 Fr. 

Lemoine, G. et Minet, J.: Manuel de thérapeutique 
clinique. Paris, Vigot Frères. 6o Fr. , 

Hernaman- Johnson, Francis: Radiotherapy in re- 
lation to gencral medicine. Oxford, Univ. Press. 5 sh. 

Choay, André: La secrétion interne du pancréas et 
l'insuline. Paris, Masson & Cie. Ill. 60 Fr. 

Barcroft, Joseph: Weitere Forschungen über die Milz- 
funktion. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 35, 
S. 797 fl. 

Arbeiten aus dem Neurologischen Institute 
an der Univ. Wien. (Österr. interakad. Zentralinstitut 
f. Hirnforschung.) Bd. 28. Wien, 1926, Deuticke. V, 
322 S., Abb. 4°. 6o M. 

Stieve, H.: Unfruchtbarkeit als Folge unnatürlicher 
Lebensweise. Versuch, die ungewollte Kinderlosigkeit des 
Menschen auf Grund von Tierversuchen u. anatom. Unter- 
suchungen auf d. Folgen d. Kulturlebens zurückzuführen. 
München, 1926, Bergmann. 52 S., Abb. 4°. 3,60 M. 
(= Grenzfragen des Nerven- u. Seelenlebens: 126.) 

The Tohoku journal of experimental medicine. 
Sendai, Japan. Vol. 7, Nr. 3/4. U. a.: Sakai, Kikuo: 


Studien über Nahrungsmittelvergifter, insbes. über Aer: 


tryckbazillen. 

The australian journal of experimental bio- 
logy and medical science. Adelaide. Vol. 3, P. 2. 
U. a.: Tiegs, O. W.: On the inadequacy of the con- 
ception of the neurone as the unit of conduction of the 
nervous system; Ders.: The structure of the neurone 
Junctions of the Spinal cord. 

Muskens, L. J. J. : Epilepsie; Vergleichende Patho- 
genese; Erscheinungen; Behandlung. Berlin, 1926, Sprin- 
ger. VIII, 395 S., Abb. 4°. 30M. 

Misch, Julius: Gewerbliche Schädigungen der Mund- 
höhle. Die Fortschritte der Zahnheilkunde. Bd. 23, 
Lief. 7, S. 634—56. 

Neuberger, Max: Die Lehre von der Heilkraft”der 
Natur im Wandel der Zeiten. Stuttgart, 1926, Enke. VII, 
112 S., Abb, 4°. 12,60 M. 

Henkels, Paul: Lehrbuch der veterinärmedizinischen 
Röntgenkunde. Berlin, 1926, Parey. VIII, 266 S., Abb. 
Lw. 25 M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10, 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Bouvier, Auguste, LG Zimmermann 1728 — 

1795.. (Jänentzky.). 2.22. ea 2138 
Casement, Sir Roger, Meine Mission nach 
Deutschland während des Krieges und die 

“ Findlay-Affaire. (A. O. Meyer.).............. 2148 

Dehio,Georg, Der Bamberger Dom. (Kömstedt.) 2144 
Des Knaben Wunderhorn. Alte deutsche 
Lieder gesammelt von L. Achim von Arnim 

und Clemens Brentano. Th. 1—3. (Roethe.) 2141 
Dessau, Hermann, Geschichte der römischen 
Kaiserzeit. Bd. II. Abt.: Die Kaiser von Tiberius 

bis Vitellius. (Gelzer.) eau 2145 
Gamillscheg, Ernst, Französisches etymolo- 

gisches Wörterbuch. Lief. ı u. 2. (Brüch.).. 2135 
Gückel (f), W., und E. Günther, D. Defoes 
und J. Swifts Belesenheit und literarische Kritik. 

(Hübener Eege EES 2142 


Spalte 
Harnack,Adolfvon, und HansLietzmann, 
Karl Holl f. Zwei Gedächtnisreden. (K. Müller.) 2125 
Lesky, Albin, Alkestis, der Mythus und das 


Drama, (Oppermann)... 2134 
Maschke, Richard, Die Willenslehre im grie- 
chischen Recht. (E. Weiss)... 2152 


Nomenclator animalium generum etsub- 
generum. Bd. 1, Lief. 1—3. Hrsg. v. F. E. 
Schulze ł, W. Kückenthalf, fortges. von 
K. Heider. (P. Schulze.)........ooccc2200. 2155 


Troeltsch, Ernst, Glaubenslehre. Mit einem 
Vorwort von Marta Troeltsch, (E. Seeberg.) 2127 
Tschuprow,Afllexander] A., Grundbegriffe und 
Grundprobleme der Korrelationstheorie. (Pölya.) 2154 
Winter, Eduard, Die Deutschen in der Slowakei 
und in Karpathorußland. (Hassinger.)........ 2150 


Religion — Theologie — Kirche 


Adolf von Harnack [ord. Prof. i.R. f. Kirchen- 
gesch. an d. Univ. Berlin] und Hans Lietz- 
mann (ord. Prof .f. Kirchengesch. an d. Univ. 
Berlin], Karl Hollf. Zwei Gedächtnisreden. 
[Arbeiten z. Kirchengesch. hrsg. v. K. Holl f 
u. H. Lietzmann. Nr. 7.) Bonn, Marcus & 
Weber, 1926. 20 S. 8°. M. 1,—. 


Seit Albrecht Ritschl ist wohl um keinen 
Theologen eine solche Totenklage ergangen 
wie um Karl Holl, und zwar nicht nur bei seinen 
Schülern, die um ihn als ihren Meister und 
Wegweiser trauern, und bei seinen Mitfor- 
schern, die längst wußten, was sie an ihm 
hatten, und noch so viel von ihm erwarten 
durften, sondern auch in viel weiteren Krei- 
sen, die ihn erst in den letzten Jahren aus 
seinem »Luther« und dem und jenem seiner 
öffentlichen Vorträge kennengelernt und dar- 
aus neue vertiefte Freude und Zuversicht zur 
Reformation und ihrer Kirche gewonnen 
hatten. Eine ganze Anzahl von Zeitschriften 
und Zeitungen haben diese Trauer zum Aus- 
druck gebracht, und die beiden Reden, die 
hier in einer von Holl selbst mitbegründeten 
Sammlung erschienen sind, tun es in beson- 
ders eindrucksvoller Weise. Die Rede Lietz- 
manns am Grab ist kurz und beschränkt sich 
auf das, was am Grab allein gesagt werden 
soll; die Harnacks kann als akademische Ge- 
dächtnisrede weiter ausgreifen und neben der 
Persönlichkeit auch die wissenschaftliche Ar- 
beitsweise und deren Ertrag schildern. Doch 


keine der beiden konnte daran denken, alle 
Seiten im Wesen und Schaffen Holls zu 
zeichnen. Es ist auch selbstverständlich, daß 
nach dem Tod eines solchen Manns zunächst 
nur das Große und Positive hervorgehoben 
wird, was man in ihm verloren hat und wofür 
man ihm noch einmal danken will. Und wenn 
trotzdem, ähnlich wie in den Gedächtnis- 
worten eines seiner allernächsten Freunde, 
Jülichers, bei aller Liebe und Verehrung 
auch gewisse Grenzen berührt werden, so 
erscheinen sie doch nur als der »Schatten 
seiner Tugenden. 

Das ist nun aber das Schönste an beiden 
Reden, daß sie den letzten Grund in Holls 
Wesen so deutlich und stark hervortreten 
lassen. Nicht die reichen Gaben, das glän- 
zende Gedächtnis, der »heroische Fleiß«, in 
dem »er stets, wo er als König baute, sein 
eigener Kärrner gewesen ist«, das großartige 
Wissen und der scharfe Spürsinn stehen da 
voran, sondern das innerste Wesen, das 
»schwere Blut«, das ihm die Natur mitgege- 
ben, kraft dessen er alles ernst und schwer 
und vieles zu schwer nahm, aus dem aber 
auch das Größte und Wertvollste geflossen 
ist, was er gehabt und erarbeitet hat: die 
tiefe, im Gewissen gegründete Religiosität, 
der Ernst und das Meiden jedes Scheins in 
der Arbeit, das Bohren und Suchen bis in 
die letzten Gründe, die absolute Wahrhaftig- 
keit in der Forschung, »die eigentümliche 
Anlage seines Geistes, die Erkenntnisobjekte 
in Religion und Geschichte« »nicht in Stufen 
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und Nuancen«, sondern sun Kontrasten zu 
schauen«, Kompromissen aber auch im Leben 
aus dem Weg zu gehen, »die verhaltene 
Leidenschaft«, mit der er zu dem Stellung 
nahm, was ihm gerade bei dieser Eigenart als 
das wirklich Große und Wertvolle erschien, 
»das ethische Pathos«, das dadurch »allen 
seinen Arbeiten eine eigentümliche Würde 
verlieh und den tiefen Eindruck schuf«. Ge- 
rade das hat ihn, darin stimmen wieder beide 
Reden überein, zu einem Theologen von ge- 
schlossener Eigenart gemacht. Denn Theo- 
loge war er mit Leib und Seele, »und alle 
Theologie war ihm letztlich die Wissenschaft 
vom Wege zu Gott«. Holl selbst hat mir 
einmal vor langen Jahren gesagt, er sei trotz 
allem, was er innerlich unter den Kämpfen, 
die dieser Beruf mit sich bringe, gelitten 
habe, froh, Theologe geworden zu sein; er 
wäre sonst nicht Christ geworden. Aber seine 
Theologie war von größter Universalität: er 
lebte in ihrem Ganzen, und in seinem eigen- 
sten Fach zog er die Grenzen noch besonders 
weit: er wurde »Handschriftenforscher, Philo- 
loge, philosophischer Denker und Theologe 
in einer Person«. 

Der Eindruck dieses Lebens und Schaffens 
wird — das kann man ruhig aussprechen 
trotz allem, was zurzeit für Theologie und 
Kirchentum besorgt machen mag — auch in 
Zukunft nicht vergehen. Sein »Luther« ist 
nach Lietzmanns schönem Ausdruck »ein sieg- 
reiches Einheitszeichen für unsere durch so 
manche Gegensätze zerklüftete evangelische 
Kirche« geworden. Er hat 
in einer Zeit der Zerrissenheit und des tau- 
melnden Irregehens aufgerufen zur Rettung 
unseres schwer erkrankten Volkes«. So wird 
Holls Name noch lange ein Zeichen sein, 
unter dem sich die ernstesten Bemühungen 
um die Kirche, ihre Geschichte und ihre Zu- 
kunft sammeln. 


Tübingen. Karl Müller. 


Ernst Troeltsch [weil. ord. Prof. f. Philos. an d. 
Univ. Berlin], Glaubenslehre.Nach Heidel- 
berger Vorlesungen aus den Jahren ıgı1 u. 
1912 m. einem Vorwort von Marta 
Troeltsch. München, Leipzig, Duncker 
& Humblot, 1925. X u. 385 S. 8°. M. 13,—. 
Die aus dem Nachlaß herausgegebene Dog- 

matik von Ernst Troeltsch setzt sich zusam- 

men aus den Diktaten, die Tr. selbst zu den 
einzelnen Abschnitten für seine Vorlesung ent- 
worfen hat, und aus den einzelnen Vorlesun- 
gen, die in der getreuen und verständnisvollen 
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Nachschrift von Gertrud v. le Fort ‘vorliegen. 
Die beiden letzten Kapitel über den christ- 
lichen Gemeinschaftsgedanken und über die 
christliche Eschatologie sind nur als Frag- 
mente erhalten. 

Aus dem methodologischen Kap. hebe ich 
als charakteristisch hervor einmal den An- 
schluß anSchleiermacher. Die Glaubenslehre ist 
die Beschreibung des persönlich-religiösen Er- 
lebens, wie es sich unter der Einwirkung des 
geschichtlichen Christentums entfaltet, und 
nicht eine Ausdeutung autoritativer Dogmen 
und biblischer Offenbarungslehren. Auf die- 
sem Negativen liegt der Akzent; die Dogmatik 
ist also »das System der gegenwartsreligiösen 
Begriffe« (S. 126); und die entscheidende 
Quelle und Autorität der Dogmatik ist das re- 
ligiöse Erlebnis, welches die andern Autori- 
täten — Jesus, die großen christlichen Persön- 
lichkeiten (Augustin, die Mystiker, die Refor- 
matoren), die moderne Weltanschauung, die 
hier im wesentlichen als »Aufklärung« erscheint 
— erst zur Einheit macht. Die Offenbarung wird 
also dynamisch verstanden; die eigentliche Of- 
fenbarung ist eben der Glaube. Dabei ist nicht 
zu verkennen, daß auch Tr.s Glaubenslehre in 
der Durchführung auf eine reduzierende Um- 
deutung der christlichen Grundbegriffe im 
Sinn des »modernen« Menschen hinausläuft. — 
Sodann scheint mir charakteristisch zu sein die 
Kant-Ritschlsche Abgrenzung der dogmati- 
schen Sätze gegen die Wissenschaft, wobei 
freilich der alte, vornehmlich an den Na- 
turwissenschaften gebildete, positivistische 
Wissenschaftsbegriff' maßgebend ist. Die 
Glaubenslehre hat nicht die Aufgabe, den 
Glauben in wissenschaftliche Erkenntnis zu 
wandeln, sondern sie ist »wissenschaftliche Be- 
arbeitung und Regulierung des Glaubens« (S. 
46). Die Dogmatik hat es also lediglich mit 
»Glaubensgedanken« zu tun, und diese sind 
»Deutungen im Licht des Glaubenslebens« 
(S. 283). Eine Wissenschaft ist die Glaubens- 
lehre nicht; sie ist vielmehr »ein relativ selb- 
ständiges, rein theologisches Geschäft, indem 
sie die christlichen Glaubensvorstellungen er- 
hebt in die dogmatisch-systematische Forms, 
»unter gleichzeitiger Rücksicht auf den Stand 
des objektiven Weltbildes und in der Richtung 
auf eine geltensollende religiöse Gesamtan- 
schauung« (S. 70). Aber schon der letzte Teil 
dieses Zitats zeigt, daß Tr. ein Gefühl dafür 
hat, daß irgendwie ein Treffpunkt der philoso- 
phischen und der religiösen Linie vorhanden 
sein muß, und die Erinnerung an den Versuch 
einer Weltanschauungsphilosophie, die jenseits 
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der Dogmatik und der Philosophie liegt, etwa 
im Stil Richard Rothe's, dürfte kaum zufällig 
sein. — Schließlich ist auf das »christliche 
Prinzip«, wie es Tr. auffaßt, hinzuweisen. Er 
findet es in der religiösen »Höhergeburt«, d.h. 
in der Emporentwicklung des Geistes aus der 
Naturbasis (S. 72). Dieser Gedanke der ide- 
alistischen Philosophie ist geradezu der Grund- 
gedanke seines Systems. 

Die Glaubenslehre behandelt dann — für 
den analytischen Aufbau des Ganzen bezeich- 
nend — in einzelnen Kapiteln »Jesus Christus 
als Gegenstand des Glaubens, den »christ- 
lichen Gottesbegriff«, den »christlichen Welt- 
begriff«, den »christlichen Seelenbegriff« und 
den »christlichen Erlösungsgedanken«, wozu 
dann noch die beiden eingangs erwähnten frag- 
mentarischen Kapitel kommen. 

Hier finden wir zunächst Ausführungen über 
das zentrale Problem »Glaube und Geschichte, 
die in Betrachtungen über die Person Christi 
auslaufen, die sich mehr der alten »liberalen« als 
der religionsgeschichtlichen Deutung Christi 
annähern. Den Übergang zur Gotteslehre macht 
die Trinitätslehre, die unter Ablehnung der 
immanenten Trinität als Formel für die Ver- 
bindung des Historischen und Religiösen im 
Christentum gedeutet wird; das also ist der 
Sinn des trinitarischen Gottesgedankens, daß 
er eine innere Wesensbeziehung Gottes auf 
seine geschichtliche Offenbarung herstellen 
will. — Über einzelne Züge des Tr.schen Got- 
tesbildes werde ich noch nachher zu sprechen 
haben. Hier möge der Hinweis genügen auf 
die Akzentuierung des Personalistischen und 
Willensmäßigen im Gottesgedanken, auf die 
Ablehnung der altdogmatischen »natürlichen« 
Gotteserkenntnis und ihre Ersetzung durch die 
religionsgeschichtliche Konstruktion des Got- 
tesbegriffs im Hinblick auf die nichtchrist- 
lichen Religionen, auf die interessanten speku- 
lativen Ideen, die ihren Zusammenhang mit 
Jakob Böhme deutlich genug erkennen lassen. 
— Der christliche Weltbegriff wird als Kor- 
relat zur Gottesidee aufgefaßt und als rein reli- 
giöse, nicht als wissenschaftliche Idee behan- 
delt. Das Schema Schöpfung, Erhaltung und 
Wunder ordnet den Stoff; wenn die Schöp- 
fungsidee die Welt als in Gott begründet an- 
zusehen lehrt, so ist die Weltregierungsidee 
die religiöse Deutung der Welt unter finalem 
Gesichtspunkt; das Wunder, das durch Hume’s 
historische Kritik mehr als durch die 
Naturwissenschaften zerstört ist, ist der ge- 
fühlsmäßige Ausdruck für den »Unmittelbar- 
keitsglauben«, daß Gott unmittelbar mit der 


Seele verkehrt, daß »neben dem Allgemeinen 
die unmittelbar wirkende Gotteskraft« steht 
(S. 275). — Die Anthropologie, die auf den 
gleichen wissenschaftlichen Voraussetzungen 
beruht wie das zum Welt- und Gottesbegriff 
Bemerkte, handelt vom unendlichen Wert 
der Menschenseele, d.h. vom höheren, den Na- 
turzusammenhang durchbrechenden Ich; so- 
dann von der imago dei, die nicht als im Ur- 
menschen realisiertes Ideal, sondern als Prin- 
zip der geschichtlichen Entwicklung aufgefaßt 
wird, und deren Voraussetzung der »virtuelle 
Zusammenhang des menschlichen und gött- 
lichen Geistes« ist (S. 276); schließlich von 
der Sünde, die unter Polemik gegen alle Meta- 
physik der Kirchenlehre in ihrer ganzen Man- 
nigfaltigkeit psychologisch analysiert und ent- 
wickelt wird, und die dann doch im Hinblick 
auf ihre Allgemeinheit als in der metaphysi- 
schen Konstruktion des Menschen beschlossen 
gedacht wird. — In der Darstellung des christ- 
lichen Erlösungsgedankens tritt die Ablehnung 
all der Gedanken hervor, die man unter dem 
Begriff »Versöhnung« zusammenfaßt. Die Er- 
lösung ist »die in der Gegenwart zu erlebende 
Einigung mit Gott« (S. 329), durch die der 
Geist kraft des göttlichen Liebeswillens von 
den Hemmungen des Weltlebens befreit wird. 
Und Erlösung ist überall — hier wirkt der 
Gottesgedanke nach — wo echter Glaube an 
Erlösung ist. Christus kommt in diesem Zu- 
sammenhang mit Schleiermacher als »produk- 
tives Urbild« zur Geltung; der Eindruck von 
seinem Bild gibt uns Gottesgewißheit und ` 
Glauben, und eben hierin besteht die Erlösung. 
Sein Tod, der nicht als Sühnetod in Betracht 
kommt, zerbricht die geschichtlichen Schran- 
ken seiner Person und macht seinen. Geist so- 
zusagen frei. Und »im Geist ist Christus ein 
Gottes Erlösung zur Erfahrung bringendes 
Prinzip« (S. 347). 

Es hat keinen Zweck, die Mängel, die einem 
posthumen Werk notwendigerweise anhaften, 
hervorzuheben und zu beklagen. Wichtiger ist 
schon der Eindruck von einer gewissen 
Schwäche des begrifflichen und systematischen 
Denkens, die Tr. anhafiet, und zu der nicht 
bloß die oft allzu einfache Polemik gegen die 
»schweinslederne Theologie« paßt, sondern der 
auch die immer wieder durchbrechende Lust 
an der Analyse geschichtlich gegenständlich 
gemachter Erscheinungen entspricht. Ich ver- 
weise etwa auf die interessante und meister- 
hafte Herausarbeitung der dogmengeschicht- 
lichen Nuancen im Erlösungsbegriff. Aber 
auch der Aufbau der ganzen Glaubenslehre, 
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der doch nicht bloß in dem »Knoten« der Dog- 
matik überhaupt begründet ist, deutet m. E. 
auf die letztlich historische Bestimmtheit die- 
ses Denkers hin. Und mit dieser fast natur- 
haften und unbewußten, historisch-relativisti- 
schen Denkweise wird es auch zusammen- 
hängen, wenn über der Herausstellung und 
Analyse der »Ideen« die Frage nach der 


»Realität« und das »Objektive« selbst zu- 
rücktritt oder zusammenschrumpft. Dies 
Manko — denn um ein solches handelt 


es sich — dürfte dann allerdings auch in der 
prinzipiellen Isolierung der Dogmatik, in der 
doch auch ein Ausweichen gegenüber der 
Wahrheitsfrage beschlossen liegt, begründet 
sein. Auf der andern Seite freilich sind es 
nicht bloß gelegentliche Widersprüche — ich 
erinnere an die psychologische Analyse und 
die metaphysische Ableitung der Sünde oder 
an die geschichtsphilosophische Deutung der 
Gottesebenbildlichkeit und ihre Begründung in 
einer metaphysischen Konzeption —, sondern 
auch eine Reihe von teilweise überraschenden 
spekulativen Ideen, die Tr.s spekulative Ader 
und Freude an der Spekulation verraten. Über- 
haupt wird man die bei Theologen leider so 
seltene Weite des Denkens und Lebens, wie sie 
aus Charakter und Bildung resultiert,, aus- 
drücklich hervorheben müssen. Die Schwierig- 
keiten der Theologie und des Glaubens, wie 
sie über alle günstigen oder ungünstigen Zeit- 
strömungen hinweg dauernd bestehen, hat Tr. 
kraftvoll empfunden und ehrlich durchge- 
kämpft. 

Aber der eigentliche Wert dieser Glaubens- 
lehre liegt nicht in ihr selbst, sondern darin, 
daß sie ein Dokument der Religiosität Tr.sist. 
Wir lernen hier seine Frömmigkeit kennen, wie 
sie nicht nur für den Menschen, sondern — 
mutatis mutandis — für das Geschlecht einer 
Übergangszeit bezeichnend ist. Die immer 
stärker hervortretende Neigung des Ge- 
schichts- und Kulturphilosophen Tr. für das 
Irrationale wird jetzt aus der Gottesanschau- 
ung des religiösen Menschen und Theologen 
verständlich. Es ist die Unbegreiflichkeit Got- 
tes, die Tr. immer wieder, stark empfunden, 
betont, und der auf der Seite des Menschen 
als Grundhaltung schweigende Ehrfurcht und 
tiefe Demut entspricht. Dem fernen und un- 
bekannten Gott, dessen Leben weder durch Na- 
tur noch durch Geschichte begrenzt wird, fühlt 
sich diese Frömmigkeit gegenübergestellt, 
»kindliche Schauer treu in der Brust«; und bei 
der Fassung des Offenbarungsgedankens kann 
das ja auch gar nicht anders sein; denn Chri- 
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stus und Gott, die Geschichte und Gott sind 
schließlich nur ganz allgemein verbunden, die 
härteste Ecke des Christentums ist hier abge- 
brochen. Ja, Tr. geht in. diesem Gefühl für 
die absolute Andersartigkeit Gottes so weit, 
daß er geneigt erscheint, Gott auch dem Sit- 
tengesetz und der Liebe zu entnehmen. »Der 
Theismus ist nur durch die Grundlosigkeit des 
göttlichen Willens zu verstehen.« Und »jeder 
Theismus ohne Irrationalismus ist platt« (S. 
161f.). Gewiß werden diese Gedanken in den 
Ausführungen über Gottes Wille und Wesen 
den üblichen Gedankengängen — Gottes Wille 
wesentlich als Wollen des Guten — wieder an- 
genähert, aber der Grundzug dieser Gottes- 
empfindung bleibt erhalten, wenn dann festge- 
stellt wird, daß wir im Gesetz des Guten Gott 
lediglich in seiner Relation auf uns haben 
(S. 200). Diese echt religiöse Präponderanz 
der Religion gegenüber der Moral führt dann 
auch zur Feststellung der theonomischen Be- 
stimmtheit des an sich autonomen Sittengeset- 
zes, wie sie auf der Wesensverwandtschaft zwi- 
schen göttlichem und menschlichem Geist be- 
ruht; und von dieser hebt sich dann wieder das 
»Urrätsel« aller Religion ab, die Frage, warum 
Gottes Schöpferwille die relativ selbständigen 
menschlichen Geister geschaffen hat. Das Pro- 
blem bildet den Hintergrund für die Ausfüh- 
rungen über die Liebe Gottes und die in sei- 
nem Wesen liegende Freude an der Sünden- 
vergebung. Die Kreaturen sind so geschaffen, 
daß sie durch die Sünde hindurchgehen müs- 
sen; aber gerade die Gedemütigten sind es, die 
Gott bei sich aufnimmt. Sind hier nicht die 
Klänge Lutherscher Frömmigkeit, so fern der 
Gelehrte Tr. Luther auch stehen mag? Und 
auf derselben Linie dürfte die geheime Sympa- 
thie für die Prädestination liegen, die ihm un- 
heimlich ist, und die er dann gründlich ab- 
schwächt und abbiegt, deren religiöse Unaus- 
weichlichkeit ihm aber auch klar ist (S. 216, 
383). . 

Auffallend sind dann die mannigfaltigen spe- 
kulativen Züge in der Tr.schen Religiosität, 
welche Einwirkungen vor allem der Mystik, aber 
dochauch — vermittelt und abgeblaßt — Luthers 
verraten. Hierzu rechne ich das, was Tr. über 
die Theodizee sagt. Wie Jakob Böhme verlegt 
er den Kampf zwischen den Zielen der heili- 
gen Liebe und der wirklichen Natur, zwischen 
dem Zweck der geistigen Welt und den Abir- 
rungen der Geister in Gott selbst. Gott ist 
durch die Schöpfung dem Leiden ausgeliefert; 
das Leiden erklärt sich nicht aus der Sünde, 
sondern aus Gott selbst; die Erlösung ist auch 
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gi Welt Goethes, fein Denten, Dichten und Tun ftehen hier im Lichte Plo- 
tiniiden Gelies, eines Strahlentegels, der wie im Hohlfpiegel gefammelt 
die Entwidlung des griehifchen Denkens, um das Gewicht einer von heiliger In- 
brunft glühenden Seele beichwert, der neuen Welt weitergibt. Im Streife der 
Klettenberg taucht Goethe in diefe magifhen Strahlen, um fie nie wieder los- 
zuwerden, aufnahmebereit für jede neue Berührung. Wie fih Über der Dafeins- 
freude des Welttindes Goethe, über dem jchauenden Erkennen des Naturforjchers, 
der über Pflanzenmetamorphofe, Gefteins- und Farbenlehre zum „Urphänomen“, 
jener Mifhung aus Idee und Erjeheinung, vordringt, Dodi immer der Geift der 
So wölbt, wie Hä das beziehungsreihe Spiegelverhältnis von Matro» und 
Mitrotosmus im tosmifjhen Organismus Plotins bei Goethe zum Probleme künft- 
leriihen Schaffens überhaupt verdichtet, wie das bei Plotin zum eriten Male 
begegnende Erfühlen einer form, die Uusdrud eines feelihen und fittlichen Seins, 
eines von innenher quellenden und dDrängenden Lebens ijt, in den Zeitgenoffen und 
unmittelbaren Vorgängern Goethes Auferftehung, in ihm felbft Vollendung feiert, 
wie endlid) aud Goethes Willen um „die legten Dinge‘ noh Nahrung faugt aus 
Wurzeln, die bis zum Neuplatonismus binabreihen — das darzuitellen und hifto- 
dd zu belegen ift die Aufgabe diefes Buches. Uuf dem vielbebauten Felde der 
Goetheforfhung ift nit nur dem Gelehrten, auh dem Goethefreund eine neue 
Fernfidht, find Durhblide geöffnet, die nidht nur Goethe felbit, fonden aud das 
Wachen und Werden deutichen Geiftes überhaupt in neuem Lichte erjcheinen laffen. 


„Bier bat Koh mit feiner erftaunliden Kenntnis der beiden Schhriftiteller den unwider- 
legliden Nachweis geführt, dak Pilotin einer der Hauptanreger des Gedanlenihates aud unferer 
Uaffifhen Periode ift, wie es für die Romantik längft anertannt ift, und bat im einzelnen in 
Goethes Didytungen fo vieles aufgellärt und neu gedeutet, daß Das Bud für eines der bedentend- 
ften ertlärt werden muh, Das feit langem auf dem Gebiete der Goetheforigung erigienen ift”. 

Univ.. Prof. Dr. U. Sauer im „HSodhihulwiffen‘. 


„Dies [döne und wertvolle Bud, das bei aller notwendigen Sadlichteit und Gründlichkeit 
mit bemerlenswerter gelltiger freiheit geichrieben und angelegt ift, unterfudht in methodiich 
vorbildliher Weife die Weiensberübrungen und gedanllihen Gemeinfamteiten, die den auf 
Mittelalter und Neuzeit unterirdiih und dur mannigfadhe Mittelmänner fo tief wirtenden 
fpätantiten Pbilofophen mit Goethe und dem ganzen 18. Jahrhundert verbinden, Nicht jo ehr 
auf die Abhängigkeit als auf die Parallelen tommt es Koh an, und Dier tann er wirtlid) neue 
und frudtbare Durdblide Idioten . . 7 „zeitwende‘. 


a, , Vor einigen Monaten ijt ein Budh erihienen . . . Das — man darf es füglich be, 
baupten — von der Geihihte des deutichen Geiftes im 18. Jahrhundert einen Schleier wegzieht. 
Es geht den zahlreichen trrationalen Strömungen des Jahrhunderts bis auf ihren Urfiprung 
nad und findet ihn im Neuplatonismus. Plotin, der bisher wenig gelannt und erit in letter 
Zeit, vor allem für Afthetide Unterfuchungen, ausgenügt worden war, ılt Damit der verdiente Plag 
im deutfhen Geiftesleben angewiejen. In dielem Sinne will das Bud als Prolegomenon für 
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eine Geiltesgeichichte des 18. Jahrhunderts gelten. Das nädjite Ziel aber, Goethes Verhältnis zu 
Plotin darzuitellen, (it wohl ganz erreicht, ungeheueres Material ift verarbeitet, bie Entdedung 
Plotins überaus frudtbar geworden für die Erkenntnis von Goethes Natur und ihrer Wefens- 
gefeglichkeit . . . Diefes Budh aber läßt uns, gerade von dem neuen Standpuntte aus, Goethes 
Wefen neu verftehen und frudtbar werden. Da aber gielen und Wert zufammenfallen, er- 
fchließen fidh, und darauf mödte ih zum Schhluffe nod beionders hinweifen, aud neue Möglidy- 
teiten für das Berjtändnis von Goethes Werten, namentlich des ‚Zauft‘. Wenn im Nadywort 
ausgeiproden ift, daß Goethes Wert dem Deutichen Befriedigung und Erfüllung uralter Sehn- 
fudt nah Bewältigung und Yormung wadlenden Erbes ift, fo fei dem der Wuni onge, 
fhloffen, daß einem Budhe wie diefem, das dem Deutihyen von heute bie Waffen goethilchen 
Geiftes mit forderndem Ernite reicht, feine Wirkung im Kreiie unferer Kultur gegönnt werde‘. 

„Wiener Neuelte Nahridhten‘. 


u... Erft Koch zeigt ihn (Plotin) uns nun in der ganzen Breite feiner Uhnungsfülle und 
läßt uns ertennen, daß Goethes innigftverichwiftertes Denten und Dichten weit mehr plotiniich 
als platoniich beitimmt ift". „Mündner Neueflte Nahridhren‘. 


ane, in Unlage und Wusführung ein MWufter tiefeindringender Foridherarbdeit. . . . Die 
Darftellung des Berfafiers wirft auf Grund- und Leitbegriffe des Boetheihen Dentens, wie 
den der Polarität, der Spiegelung, der Unfhauung, der inneren Form, des Urphänomens, 
der Metamorphofe mandes neue Licht, und wer tiefer in dieje Gedantenwelt eindringen will, 


findet in dem Berfalfer einen zuverläffigen Wegebereiter und Wegwetfer”’. 
„Die Deutide Schule. 


„Eine wirklidhe Bereicherung der vielerlei Schriften Über Goethe und — Im 
„Blätter ber Büherftube am Mufeum', Wiesbaden. 


Vom gleihen Berfaffer erjchien: 


_ Sthiliers whilefenhiiche Scheiften und Kotin 


In Halbleinen gebunden 4.50 ARM. 


KO" erftmalig in dem Bude „Goethe und Plotin“ vom Berfaffer unter 
nommene Berfud), das Weltbild der Klaffit, im befonderen Goethes, bis 
zum Neuplatonismus aus der Verbindung feiner Elemente ideengejhidhtlich Aus 
rüdzuverfolgen, erfährt eine ergänzende Beleudhtung am Bilde Schillers. Wieder 
treten aud) hier neben und unter den belannten, oft gezeichneten Linien, namentlid 
denen, die zu Kant hinführen, bisher verborgne neue zutage, Andeutungen mäd) 
tiger geiftiger Unterjtrömungen, die den äjthetifchen Ethiler Schiller [hlieklich an 
demjelben Ziele landen laffen wie den fheinbar nur weltfrommen Sinnenmenfden 
Goethe. So werden Strömungen verfolgt, die ein Gewirr uralter, bier bloß- 
gelegter Motive niederichlagen, aus dem die Blüte Haffifchen Geiltes erwädjlt, 
die unfcheidbare Bereinigung von Organit und Ethos, Notwendigkeit und Frei» 
beit, Leben und Form. 

„Das Büchlein... wird fidh durd die Pore Sprache und edle fFaffung feiner Gedanten in der 
Scdillerliteratur einen guten Pla erwerben‘. „Reihspoft", Wien. 


„Jeder Hinweis auf die lebendig fortwirtenden etbtidhen Kräfte in der Weltanfhauung ber 
Goethezeit, bie uns heute doppelt unverloren bleiben follte, ift hödyfter Beadtung wert, be 
fonders wenn er in fo edle und geiltige Form gekleidet ift". „Zeitwende". 


am) 


Verlagsbuchhandlung von J.J.Weber, Leipzig 


2133 1926 


Selbsterlösung Gottes, und in der Weltent- 
wicklung vermehrt der wachsende Gott sein 
Leben selbst. Ja, Tr. kommt hier auf den be- 
rühmten Gedanken des Angelus Silesius hin- 
aus: 

»Ich weiß, daß ohne mich Gott nicht ein Nun kann leben, 
Werd ich zu nicht, er muß von Noht den Geist auffgeben.« 
(Cher. Wandersmann ed. G. Arnold ı701 I, 
8, 10, 100, 105.) 

Und im Anschluß hieran will ich dann auf 
die naturphilosophischer Spekulation angenä- 
herten hypothetischen Gedanken (S. 179) auf- 
merksam machen, auf die allein der Allum- 
fassendheit Gottes entsprechende Idee von 
einer Mehrheit von Geisterreichen — wir leben 
in einer unter vielen zur Erziehung von Gei- 
stern geschaffenen Welten, und unser Zweck 
ist es möglicherweise, mit andern Geistern in 
Verbindung zu treten (S. 152) —, auf die an 
‘den Neuplatonismus erinnernde Abstufung der 
Kreaturen, sodaß der Mensch in weiter ge- 
spannte Zweckzusammenhänge verflochten ist, 
als sie ihm zum Bewußtsein kommen, und »das 
Ganze unser Schicksak ist (S. 256); und abge- 
schlossen wird das Ganze durch das Entwick- 
lungsziel der droxatdotacıg rravrwv, d. h. der 
Rückkehr alles Lebens, auch der untermensch- 
lichen Kreaturen, in das göttliche Leben 
(S. 363, 381), eine Idee, über die sich Tr. frei- 
lich nicht ganz einheitlich geäußert hat. 

Es ist ja wahr, daß in der Frömmigkeit des 
Theologen historisch bestimmte »Ideen« un- 
willkürlich stärker zur Geltung kommen und 
assimiliert werden, als vielleicht ihrer Erpro- 
bung durch das Leben entspricht. Aber man 
kann in der Tr.schen Glaubenslehre etwas von 
den Urelementen der Religiosität spüren, und 
auch das,' was assimiliert worden ist, setzt eben 
damit eine gewisse Affinität in der Seele voraus. 
Und das Gesamtbild zeugt doch von einem sel- 
tenen geistigen Reichtum, in dem gerade dis- 
parate Elemente ungeordnet nebeneinander lie- 
gen, Elemente moderner Bildung, rationalisti- 
scher theologischer Tendenzen, ursprünglichen 
Gottesempfindens und Gottesglaubens und tie- 
fer spekulativer Mystik. Diese Glaubenslehre 
als solche wird.heute schwerlich weiter wirken, 
aber sie bleibt ein Dokument urwüchsiger und 
weiter Frömmigkeit vom Anfang des 20. Jahr- 
hunderts, 


Halle a. S. E. Seeberg. 
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Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Literatur 


Albin Lesky [Privatdoz. f. Klass. Philol. an d. 
Univ. Graz], Alkestis, der Mythus und 
das Drama. [Akad. d. Wiss. Wien, Philos.- 
Histor. Kl. Sitzber. 203. Bd. 2. Abh.] Wien, 
Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky, 1925. 86 S. 
80. M. 3,60. 

Die Mittel der modernen Märchenforschung, 
wie sie von v. d. Leyen, Panzer, Bethe aus- 
gebildet sind, mit vorsichtiger Methode gründ- 
lich anwendend, untersucht Lesky die Alkestis 
des Euripides und die ihr zugrunde liegende 
Sage. Eine Umschau unter gleichartigen deut- 
schen, slawischen, neugriechischen, armeni- 
schen und anderen Märchen ergibt als älteste 
Keimzelle des Mythos das Märchenmotiv, daß 
der Tod kommt, um das Leben eines jungen 
Menschen zu holen. Er ist bereit, einen Er- 
satz anzunehmen, aber Vater und Mutter ver- 
weigern sich, erst der oder die Geliebte 
opfern sich für das bedrohte Leben. Wie Pa- 
rallelen zeigen, neigt dies Motiv schon früh 
dazu, sich mit dem vom Ringkampf mit dem 
Tode zu verbinden und an große Sagen an- 
zuwachsen. So entstand das Märchen von 
Alkestis. Euripides kannte es aus Volks- 
liedern, die in Athen und Sparta gesungen 
wurden (Eur. Alk. 445 ff.), und aus der bur- 
lesken Bearbeitung des Phrynichos. Von ihm 
übernahm er die Gestalt des Thanatos und 
den Ringkampf, also die Rahmenszenen; das 
Mittelstück v. 77—837 ist Euripides’ Eigenstes, 
und hier wieder liegt ihm Alkestis am meisten 
am Herzen. Das Stück ist nicht burlesk und 
komisch, sondern eine Märchenkomödie und 
konnte als solche anstatt eines Satyrspiels 
aufgeführt werden. 

Mit diesen Anschauungen über die Quellen 
des Euripides tritt L. in Widerspruch zu der 
heute herrschenden, von Wilamowitz begrün- 
deten Anschauung, wonach der Dichter seinen 
Stoff einer hesiodischen Eoie entnommen hat, 
die außer Geburt und Tod des Asklepios, 
Apollons Rache und Dienst bei Admet auch 
dessen Hochzeit mit Alkestis, ihren Opfer- 
tod und ihre freiwillige Rücksendung durch 
Persephone enthielt. Im mittleren Teil der 
vorliegenden Abhandlung versucht L. die Re- 
konstruktion der Eoie, wie sie Wilamowitz 
(Isyllos S. 57 ff.) versucht hat, zu widerlegen. 
Wenn er auch manche beachtliche Zweifel 
dagegen vorbringt, daß das hesiodeische Ge- 
dicht auch die Alkestisgeschichte enthalten 
habe, so ist die Widerlegung der Wilamo- 
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witzschen Vermutung doch nicht zwingend. 
Es bleibt durchaus wahrscheinlich, daß der 
alte Märchen- und Sagenstoff schon vor Phry- 
nichos poetische Formung erhalten hatte. 

Der dritte Teil der Abhandlung behandelt 
das Drama des Euripides, den Aufbau und 
die einzelnen Charaktere. Am wichtigsten 
ist daraus der Exkurs S. 67 ff., auf den be- 
sonders Archäologen aufmerksam gemacht 
seien. Hier weist L. m. E. überzeugend nach, 
daß es sich bei den zahlreichen weißgrun- 
digen attischen Gefäßen aus der Mitte des 
5. Jahrh.s, auf denen Hypnos und Thanatos 
einen Leichnam in den Händen halten, nicht 
um eine depositio, sondern um eine abreptio 
handelt. Die beiden Dämonen entraffen den 
beigesetzten Toten in den Hades. Es liegt 
dieselbe volkstümliche Anschauung vor wie 
in der Alkestis, wo Herakles dem Thanatos 
am Grabmal die Tote abkämpft, die der Dä- 
mon fortführen will. 

Wir konnten hier nur die wichtigsten Ergeb- 
nisse der Untersuchung L.s hervorheben. Alles 
in allem vertieft sie unsere Kenntnis der 
Alkestissage und unsere Auffassung des euri- 
pideischen Dramas in wesentlichen Punkten. 

Greifswald. Hans Oppermann. 


Romanische Sprachen 


Ernst Gamillscheg [ord. Prof. f. Roman. Phil. 
an d. Univ. Berlin], Französisches ety- 
mologisches Wörterbuch. Lief. r u. 2. 
[Sammlung romanischer Elementar- und Hand- 
bücher, herausgeg. von Wilhelm Meyer- 
Lübke (ord. Prof. f. Rom. Phil. an d Univ. 
Bonn). III. Reihe: Wörterbücher. 5.] Heidel- 
berg, Carl Winters Universitätsbuchh., 1926. 
Die Romanisten können Gamillscheg 

dankbar dafür sein, daß er sich trotz des im 

Erscheinen begriffenen französischen etymolo- 

gischen Wörterbuchs Walther von Wartburgs 

entschlossen hat, sein eigenes, seit langer Zeit 
vorbereitetes etymologisches Wörterbuch des 

Französischen zu veröffentlichen. Das Werk 

Wartburgs ist eigentlich kein etymologisches 

Wörterbuch des Französischen mehr, sondern, 

wie sein Untertitel besagt, eine Darstellung des 

galloromanischen Wortschatzes, ein auf gewal- 
tiger Sammelarbeit beruhender Thesaurus lin- 
guae galloromanae alter und neuer Zeit, der 
durch die ungeheuere Fülle der beigebrachten 
mundartlichen Wörter und Wortformen den 

Studenten, den angehenden romanistischen 

Wortforscher eher abschrecken als anziehen 

mag. Da Wartburg wie vor ihm Meyer-Lübke 

und vor diesem Körting die lateinischen, gal- 
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lischen, germanischen, bretonischen Grund- 
wörter in alphabetischer Reihe vorführt und 
dann die französischen Vertreter jedes Grund- 
wortes angibt, so ist sein Werk für den, der 
sich über die Herkunft eines französischen 
Wortes unterrichten will — und das ist doch 
der Zweck eines etymologischen Wörterbuches 
— nur dann verwendbar, wenn er schon an- 
derswoher das mutmaßliche Grundwort kennt; 
bei Wartburg kann er dann feststellen, ob auch 
dieser Forscher das Grundwort annimmt oder 
es ablehnt, und vor allem die Verbreitung des 
betreffenden Wortstammes in alter und neuer 
Zeit studieren, worin das gewaltige und blei- 
bende Verdienst Wartburgs besteht. Für je- 
dermann wird aber das Werk Wartburgs erst 
dann verwendbar sein, wenn es vollständig er- 
schienen und das am Schluß zu erwartende 
Verzeichnis der alt- und neufranzösischen Wör- 
ter veröffentlicht sein wird; darauf wird man 
jedoch bei dem bisherigen Tempo des Er- 
scheinens noch manche Jahre warten können. 
Auch das andere französische etymologische 
Wörterbuch von wissenschaftlichem Wert, der 
Dictionnaire general de la langue française 
von Hatzfeld-Darmesteter-Thomas gibt nicht 
das, was das obige Werk G.s bietet. Abgese- 
hen davon, daß der Dictionnaire général neben 
der Angabe der Herkunft jedes Wortes, ja vor 
dieser noch andere Zwecke verfolgt, gibt er 
immer nur die den Verfassern richtig schei- 
nende Etymologie, aber nicht andere, zuweilen 
ebenso gute Erklärungen an und verhält sich 
gegenüber der neuesten Forschung allzu ab- 
lehnend, so daß er nicht immer den gegenwär- 
tigen Stand unseres Wissens darstellt. 

Im Gegensatz zu Wartburg reiht G. die fran- 
zösischen Wörter so wie ein französisch-deut- 
sches Wörterbuch, immer mit Angabe der Be- 
deutung, in alphabetischer Ordnung aneinan- 
der und trägt dann die ihm richtig scheinende 
Etymologie vor, worauf er andere Erklärun- 
gen, die er für unrichtig hält, verzeichnet und 
ablehnt, dies alles unter vollständiger Benut- 
zung der neuesten etymologischen Literatur im 
Gegensatz zum Dictionnaire general. Immer 
gibt G. auch das Jahrhundert an, in dem das 
Wort zuerst vorkommt. Die Beurteilung der 
Etymologie zeigt ruhig abwägenden, klaren 
Verstand, jenen gesunden Menschenverstand, 
der gerade in der romanischen Sprachwissen- 
schaft in neuester Zeit bei manchen in Map. 
kredit geraten ist. Auch in den eigenen Er- 
örterungen hält sich G. fern von den verstie- 
genen, mehr geistreichelnden als geistreichen 
oder mehr geistreichen als verständigen Er- 
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klärungen, die speziell die romanistische ety- 
mologische Forschung in jüngster Zeit zum 
Tummelplatz subjektiver Behauptungen statt 
zum Kampfort objektiver Argumente machten. 
Dabei hat G. sich nicht nur gehütet, zuviel er- 
klären zu wollen, sondern es auch vermieden, 
zu wenig zu erklären, zu wenig zu sagen, was 
man etwa dem kleinen etymologischen Wör- 
terbuche des Englischen von Holthausen vor- 
werfen könnte. Mit Rücksicht auf die vollstän- 
dige Verwertung der wissenschaftlichen Lite- 
ratur und deren verständige Beurteilung, auf 
die überzeugenden eigenen Etymologien des 
Verf.s, auf die praktische Anordnung und die 
kluge Beschränkung des zu Bietenden halte ich 
das französische etymologische Wörterbuch G.s 
für eine ausgezeichnete Leistung. 

Nach diesem Gesamturteil seien ein paar die 
Einzelheiten betreffende Bemerkungen ge- 
macht, zu denen mich die Durchsicht der mir 
vorliegenden beiden ersten Lieferungen veran- 
laßt. Im Eingang fällt es auf, daß nicht nur 
ein Vorwort, sondern auch ein Verzeichnis der 
gebrauchten Abkürzungen fehlt. Der Fach- 
mann versteht allerdings die Abkürzungen der 
Titel wissenschaftlicher Werke und Zeitschrif- 
ten ohne weiteres, aber nicht immer der Stu- 
dent, der dieses Werk doch auch benutzen und 
eifrig benutzen soll. Bei den in neuerer Zeit 
aus exotischen Sprachen entlehnten Wörtern 
heißt es: ventstammt angeblich einer brasilia- 
nischen Mundart« (so bei acajou) oder »stammt 
angeblich aus dem Malaiischen« (bei achars), 
»angeblich aus einer Einheimischen-Mundart 
von Guyana« (so unter agami) u. dgl. Das 
bei solchen Wörtern immer wiederkehrende 
vangeblich« gibt nicht den Stand unseres Wis- 
sens an. Man kann gewiß von einem Romani- 
sten und insbesondere von einem den franzö- 
sischen Wortschatz, nicht etwa den spanischen, 
etymologisierenden nicht verlangen, daß er 
über die Indianer- und Negersprachen unter- 
richtet sei; aber eine Anfrage bei Kennern 
dieser Sprachen in Berlin oder Hamburg hätte 
gewiß in vielen Fällen sichere Auskunft er- 
geben. Speziell über die aus Indianersprachen 
Mittel- und Südamerikas stammenden Wörter 
kann man sich durch Rodolfo Lenz, Diccionä- 
rio etimolöjico de las voces chilenas derivadas 
de las lenguas indijenas americanas unterrich- 
ten, der auch viele Wörterbücher solcher Spra- 
chen verzeichnet. Bei den ja doch meistens 
über das Spanische oder Portugiesische be- 
zogenen Wörtern arabischen Ursprungs hätte 
ich nicht wie G. nur den Lammens, Remarques 
sur les mots francais dérivés de l'arabe, son- 
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dern auch Devic im Supplément von Littré und 
vor allem Dozy-Engelmann sowie Eguilaz y 
Yanguas benutzt und zitiert. Dies würde zu- 
weilen gefördert haben. So ist z. B. die Her- 
kunft des frz. amalgame über ital. amálgama 
von ägyptisch-arabischem amal algama‘ »das 
Werk der Vereinigung« (Devic) mir nicht zwei- 
felhaft, und ich hätte nicht, wie G., gesagt, 
daß die arabische Grundform unsicher sei. 


Für Anmerkungen, die ich zu den einzelnen 
Artikeln mir gemacht habe, ist an dieser Stelle 
begreiflicherweise kein Raum: sie sollen in der 
Ztschr. f. französ. Sprache und Liter. zur Ver- 
öffentlichung gelangen. Selbstverständlich aber 
werde ich nach dem hoffentlich nicht zu fer- 
nen Abschluß des Werkes die Gesamtleistung 
hier noch einmal gebührend würdigen. 


Riga. Josef Brüch. 


Germanische Literaturen 


Auguste Bouvier [Dr. phil., Genf], J. G. Zim- 
mermann 1728—1795. Un représentant 
suisse du cosmopolitisme littéraire au XVIIIe? 
siècle. Genf, Georg E Co, 1925. VIII u. 
309 S. 8°. 

Das Bild J. G. Zimmermanns, des berühm- 
ten Arztes und Schriftstellers, war lange Zeit 
den Verzeichnungen durch parteiische Freunde 
und Gegner ausgesetzt, und eine Objektivität, 
wie sie Goethes bedeutende Skizze in Dich- 
tung und Wahrheit bekundet, blieb vereinzelt. 
(Daß Goethe sich dabei hinsichtlich einer Epi- 
sode mit Zimmermanns Tochter irrte, und daß 
Zimmermanns Verhalten zu seiner Familie kei- 
neswegs so tyrannisch war, tut der Überlegen- 
heit der Betrachtung keinen Abbruch.) Die 
erste wirklich wissenschaftlich fundierte Dar- 
stellung Zimmermanns, seines Lebens und sei- 
ner Werke, gab Rud. Ischer 1893; eine gründ- 
liche, sachliche, mit reichem handschriftlichen 
Material operierende Monographie. Das letzte 
Wort über Zimmermann konnte Ischer nicht 
sprechen, und zwar schon deswegen nicht, weil 
der Persönlichkeit Zimmermanns im eigent- 
lichen Sinne die Eindeutigkeit, menschlich und 
literarisch, fehlt. So amüsant sich vieles in sei- 
nen Schriften liest und so aufrecht die Grob- 
heiten seiner Ausdrucksweise erscheinen, — 
man wird doch das Gefühl von etwas Schiefem 
und Verbogenem nicht los und findet es bei 
näherem Zusehen nur bestätigt. Und man er- 
innert sich auch wohl der Goethischen Worte 
von dem »partiellen Wahnsinn« Zimmermanns, 
seiner Eitelkeit, seiner unseligen Hypochon- 
drie bei vielfältiger Wirksamkeit und dgl., um 


2139 1926 


Interesse an der Ergründung dieses merkwür- 
digen Phänomens zu gewinnen. 

Dem kommt das neue Buch von Bouvier 
entgegen, gestützt auf bisher unbeachtete Do- 
kumente und vor allem, mehr als Ischer, die 
medizinische Seite des Falles betonend. Nicht 
nur, daß B. die medizinischen Schriften Zim- 
mermanns eingehender würdigt und ihnen 
ihren Platz im Ganzen der Persönlichkeit und 
Zeit anweist; vielmehr bedient er sich, in mo- 
dernisierter Form, einer von Zimmermann 
selbst angewandten Methode, durch Berück- 
sichtigung der wechselseitigen Abhängigkeit 
des Geistigen und Körperlichen den Dingen 
näher zu kommen. Gerade in der Unter- 
suchung der psycho-physischen Konstitution 
Zimmermanns scheint mir nicht zum wenigsten 
das Verdienst dieser Arbeit zu liegen, mag 
auch die Diagnose auf ausgesprochene Neur- 
asthenie mit melancholischer Tendenz dem 
allgemeinen Bewußtsein nicht allzuviel sagen. 
Immerhin gelingt es B., die stark divergieren- 
den Gemütszustände, die Ungleichheit der Ur- 
teile, das wechselnde Verhalten zur Umwelt in 
Zimmermanns Leben und Schaffen gleichsam 
aus einem Prinzip zu erklären und so eine ge- 
wisse Folgerichtigkeit und Einheit herzustel- 
len. Allerdings wird die Sucht Zimmermanns, 
seine Person in den Vordergrund zu schieben, 
diese immer wache Eitelkeit und Hypertro- 
phie des Ich nicht sympathischer, wenn B. sie 
als Stärke und Schwäche zugleich interpre- 
pretiert; und das Bewußtsein der Originalität 
hat sich so aufdringlich selbst bei keinem der 
Stürmer und Dränger geäußert, höchstens mit 
Ausnahme von Lenz, wo wiederum das Patho- 
logische mitspricht. Jedenfalls, die ewige Be- 
tonung des Ich, seines Wertes und seiner 
Hochgefühle und Erkenntnisse, besonders kraß 
hervortretend bei der Begegnung Zimmer- 
manns mit Friedrich dem Großen, dieses dau- 
ernde Beziehen auf die oft sehr privaten Zu- 
und Abneigungen, nimmt Zimmermann die 
Qualitäten eines wirklich bedeutenden Schrift- 
stellers. Er kann nicht bei der Sache bleiben, 
weil er nicht sachlich bleiben kann, und das 
Auskramen privater Angelegenheiten, eigener 
wie fremder, läßt die Darstellung leicht ab- 
gleiten in das Anekdotische, auch in die schiefe 
Ebene des Klatsches, wodurch wiederum die 
unvermeidliche Polemik oft kleinlich und lang- 
weilig wirkt. Für die Bewertung derartiger 
Tatsachen wird man sich lieber an Ischer als 
‚an B. halten; trotz bestgemeinter psychologi- 
scher Ableitungen. 

Für den Literarhistoriker ist neben den mehr 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


43. Heft 2140 


charakterologischen Ausführungen B.s vorallem 
die geistesgeschichtliche Einordnung Zimmer- 
manns interessant, und zweifellos bringt B. 
auch hierzu manche neuen Gesichtspunkte und 
Ergebnisse, wern auch die Kurve von Zim- 
mermanns Entwicklung damit nicht so einfach 
und logisch wird, wie der Verf. zu glauben 
scheint. Am fruchtbarsten, neben den Bezie- 
hungen zu Montesquieu, ist dabei die Erörte- 
rung von Zimmermanns Verhältnis zu Rousseau, 
worüber sich auch Ischer schon verbreitet 
hatte. Beide, Rousseau und Zimmermann, ste- 
hen zwischen den Hauptrichtungen der Zeit, 
zwischen Rationalismus und Irrationalismus 
oder zwischen Aufklärung und Sturm und 
Drang, und ohne natürlich die Unterschiede 
der Persönlichkeiten und ihrer Wirksamkeit zu 
verwischen, kann man Zimmermann als »Epi- 
gonen Rousseaus« charakterisieren. Sogar bis 
in das Menschliche und Allzumenschliche lie- 
Ben sich Parallelen ziehen und Ähnlichkeiten 
in der Mischung von Anziehendem und Absto- 
Bendem konstatieren; wichtiger ist aber, daß 
aus jener Zwischenstellung eine Welt- und Na- 


-turansicht sich ergibt, an der rationale Nüch- 


ternheit, Vernunft und bon sens so gut beteiligt 
sind wie ein »romantisches« Gefühl für das Au- 
Berlogische, Stimmungshafte und Affektive. 
Kosmopolitismus und Patriotismus, das Allge- 
meine und das Individuelle, Staatsraison und 
Einzelrecht, Begriff und Gefühl, Gesetz und 
natürliche Güte, das und vieles andere sucht 
hier zu einer Synthese oder zu einem Kom- 
promiß zu gelangen. Diese Doppelseitigkeit 
dokumentiert sich klar und schlagend in Zim- 
mermanns größter Schrift, dem vierbändigen 
Werk »Über die Einsamkeit«, und alle Begei- 
sterung für die Natur und ihre irrationalen 
Werte, alle Idyllik und sentimentalische Vor- 
liebe für das einsam Gesonderte und die indi- 
viduelle Innerlichkeit hindert doch nicht das 
Bekenntnis zum Antidemokratismus und auf- 
geklärten Despotismus, so wenig wie die sehr 
rationale Ablehnung unkontrollierbarer Glau- 
bensvorstellungen, d. h. im Grunde alles »nur« 
Geglaubten und irrational Hingenommenen. 
Mag die Verspottung religiöser Schwärmerei 
auch noch so oft am Platze sein, letzten Endes 
steht die Geltung .des Widervernünftigen, des 
Atheoretischen und damit der positiven Reli- 
giosität überhaupt in Frage. Auch das ist 
Rousseauismus, und gegen diese Konservie- 
rung aufklärerischer Normen wandten sich ge- 
rade die Stürmer und Dränger, trotz der Be- 
rührungen in dem neuen Erleben der Natur; 
und an diesem Punkte ging auch die treu ge- 
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hegte Freundschaft zwischen Zimmermann und 
Lavater in die Brüche. Der gern festgestellte 
»Rousseauismus« des Sturms und Drangs mo- 
difiziert sich unter dieser Perspektive doch ein 
wenig, und die von Rousseau und seinen Epi- 
gonen verkündete Menschheitsreligion ist in 
ihrem Verhalten gegen die Glaubenden ratio- 
nal und antiindividualistisch orientiert, wofür 
die Degradierung der Christen vor der Staats- 
raison des Contrat social ein frappantes Bei- 
spiel bietet. Aber wenn B. derartige geistesge- 
schichtliche Probleme nicht scharf genug sieht, 
so hebt das die Verdienste seines kenntnisrei- 
chen und sachlich geschriebenen Buches nicht 
auf. 


Dresden. Chr. Janentzky. 


Dee Knaben Wunderhorn, Alte deutsche 
Lieder gesammelt von L. Achim von 
Arnim und Clemens Brentano. Th. 1—3. 
(Photomechanisches Verfahren) Tübingen, 
J. C. B. Mohr, 1926. 8°. 

Die altberühmte Verlagsbuchhandlung von 

J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) in Tübingen hat 

zur Feier ihres 125jährigen Bestehens den 

Jubiläumsdruck eines ihrer erfolgreichsten 

Verlagsartikel veranstaltet. Die köstliche 

Volksliedsammlung »Des Knaben Wunder- 

horn« ist in photomechanischem Verfahren 

genau nach dem Original reproduciert worden, 
für den ı. Band leider nach der zweiten 

Ausgabe von 1819; die I. erschien schon 

1866. Die wachsende technische Meister- 

schaft und billige Leichtigkeit solcher me- 

chanischen Nachdrucke wird wissenschaftlich 
noch hohe Bedeutung gewinnen. Die urro- 
mantischen Ti elbilder, deren zweites Wilhelm 

Grimm entwarf, während die des 3. Bandes 

und der ‘Kinderlieder’ von Ludwig Grimm 

stammen, hat diese Faksimileausgabe nach 
den Originalplatten wiedergegeben. Die bei- 
gelegte Einleitung, ein Ausschnitt aus einer 
größeren Jubiläumsschritt von WernerSiebeck, 
bringt eine kurze sachgemäße Würdigung, 
steht aber zu sehr unter dem EinfluB von 

Strichs Buch »Klassik und Romantik«: wenn 

sie die Klassiker als Gegenwartsmenschen be- 

zeichnet und zu ihnen die romantische Mystik, 
die auf Plotin beruhe, in Gegensatz rückt, so 
verweise ich jetzt auf Franz Kochs Buch 

»Goethe und Plotin« (Leipzig 1925). Einer 

romantischen Verteidigung des Wunderhorns 

gegen die Philologen, die sich an der will- 
kürlichen Textbehandlung Arnims notwendig 
stoßen mußten, bedarf es übrigens nicht. 

Das Wunderhorn strotzt von innerem Leben 
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und hat dadurch neues Leben erweckt; das 
gibt ihm sein Recht. Aber die philologische 
Kritik; mit der die Brüder Grimm sofort ein- 
setzten, hat mindestens das gleiche Recht. 
Es gehört fast zum Wesen der Romantik, 
daß sie des ergänzenden Gegensatzes bedarf. 


Berlin. + G. Roethe. 


W. Gückel (f) und E. Günther, D. Defoes 
und J. Swifts Belesenheit und lite- 
rarische Kritik. [Palaestra 149. 
Unters. und Texte aus der deutsch. u. eng- 
lisch. Philol. Hrsg. v. A.Brandl (ord. Prof. 
f. engl. Sprach.- u. Literaturgesch. an d. Univ. 
Berlin) u. G. Roethe (weil. ord. Prof. f. 
deutsche Sprachwissensch. an d. Univ. Berlin).] 
Leipzig, Mayer & Müller, 1925. IV u. 117 S. 
8°. M. 9,— 

Die im Titel vorliegender Abhandlung ge- 
gebene nützliche Aufgabe ist von den beiden 
Bearbeitern mit verschiedener Methode und 
mit ungleichem Erfolge behandelt worden. 
Wir erfahren, daß die Belesenheit von Defoe 
während des Krieges von W. Gückel zu be- 
arbeiten begonnen wurde, der dann 1918 den 
Heldentod starb. In diesem ersten Teil der 
Arbeit zeigt sich der klare und ein prak- 
tisches, sicheres Ergebnis erzielende Grund- 
satz im allgemeinen befolgt, nur solche Bücher 
als von Defoe »gelesene« aufzuführen, die der 
Schriftsteller selbst in seinen Schriften nennt 
und zitiert. Dagegen werden alle mutmaß- 
lichen »Quellend, etwa beim »Robinson Crusoe«, 
fortgelassen. Die im ro Jahrh. oft bei deut- 
schen Philologen etwas wuchernde Neigung, 
Dichtungen als Konglomerate von Lesefrüch- 
ten und Entlehnungen aufzufassen, ist auf 
diese Weise glücklich vermieden. Es ergibt 
sich so z. B. das bemerkenswerte Resultat, 
daß der Verfasser des berühmten Reise- 
romans nur etwa ein halbes Dutzend über- 
seeischer Reisebeschreibungen selbst nennt, 
obgleich er sonst gern über seine Lek- 
türe in seinen zahllosen Schriften Rechen- 
schaft gibt. Auch die Staatstheorien von 
Locke, Bernard de Mandeville und Sir 
W. Temple, die Wackwitz in seiner Berliner 
Diss. 1909 für den Aufbau des »Robinson« 
als bestimmende Parallelen anführte, lassen 
sich nach dieser Methode nicht als Lektüre 
erweisen. Nur auf die gegen R. Filmer ge- 
richtete Schrift Algernon Sidneys »Discour- 
ses on Government« 1698 geht Defoe selbst 
ein. Aber ich kann auch heute noch nicht 
(vgl. meinen Aufsatz »Der Kaufmann Rob. 
Crusoe«, Engl. Stud. 1920) darin die Bekräf- 
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tigung eines ernsthaften staatstheoretischen 
Sinnes in der Anlage des Reiseromans sehen. 
In der Annahme eines solchen, wie sie die 
(S. 14) ausgesprochene Vermutung einer Ab- 
hängigkeit von Sidney einschließt, geht schon 
Gückel (oder sein Fortsetzer?) über den ge- 
sunden Positivismus seiner Methode hinaus. 

Stärkere Kritiklosigkeit aber zeigt leider 
methodisch der Swift gewidmete zweite Teil 
der Abhandlung. Denn der hier wohl als 
Verf. verantwortliche E. Günther führt außer 
den von Swift selbst erwähnten Büchern auch 
solche an, die irgendwann einmal, etwa von 
Scott, von Hönncker (Anglia ı0, 397 ff.) 
oder Borkowsky (Diss. Rostock 1893) als 
»Quellen« vermutet wurden. Und zwar wer- 
den diese Mutmaßungen, scheinbar unbesehen, 
als gesichert hingenommen; z. B. bezüglich 
Cyrano de Bergerac ‘Hist. comique des 
États et Empires de la Lune... du Soleil’, 
Gabriel de Foigny ‘La Terre australe’ und 
Deny Vairasse d’Allais ‘Hist. des Savaram- 
bes’ (vgl. S. 94); ferner (S. 53) bezüglich 
F. Godwin ‘Voyage of Domingo Gonzales’. 
Natürlich konnten auch diese »Quellen« in 
den Bereich der Betrachtung gezogen werden. 
Aber dann hätte ihre Ansetzung nachgeprüft 
und begründet werden müssen. Und schließ- 
lich, selbst wenn man auf diese Begründung 
verzichtete und nur sozusagen eine Biblio- 
graphie der Quellentheorien hätte geben wol- 
len, so wäre diese nur sinnvoll, wenn sie 
Vollständigkeit aufwiese. Aber auch diese 
ist leider nicht festzustellen. So ist z. B. der 
schon von Scott genante Pigafetta, der Be- 
richterstatter von Magelhans Reise um die 
Welt, ebensowenig erwähnt wie die als 
»Quellen« genannten Jacques Sadeur, Paulus 
Jovius und Solinus. Am verwunderlichsten ist 
aber, daß Swifts Erwähnung von Dampier in 
den »Travels« überhaupt nicht berücksichtigt 
wird. Denn durch diese Nennung haben wir be- 
gründete Gewißheit, wie auch durch Swifts 
Ironisierung des Stils dieses Südseeentdek- 
kers, daß wir in dessen Reisebeschreibung die 
Hauptquelle und stoffliche Anregung für 
»Gullivers Reisen« besitzen! Nur in diesem 
Zusammenhang wird die Notiz von Günther 
(S. 52) von Wichtigkeit, daß in der Bücherei 
des großen Satirikers sich W. Dampier’s 
‘Voyage round the World’ 1697 befand. 

Ob nun aber Günther, selbst wenn man von 
diesen Lücken absieht, nicht von einem grund- 
sätzlich richtigeren Standpunkt die Quellen- 
frage behandelt hätte, wenn er meine ausführ- 
liche Abhandlung darüber gekannt hätte (Die 
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Entstehung von Gulliver’s Travels und die 
»Curiosity«-Kultur. Neophilologus Bd. VII.), 
das zu entscheiden, möchte ich an dieser 
Stelle andern überlassen. Nur so viel sei hier 
angedeutet, daß die geistesgeschichtlich völ- 
lig unzulänglichen und methodisch veralteten 
Gewährsmänner Günthers von Scott bis 
Hönncker und Borkowsky von mir in den 
meisten ihrer Quellenansetzungen eingehend 
korrigiert wurden. . Außer dem schon ge- 
nannten Dampier und Samuel Sturmy’s Mari- 
ner’s Magazin, aus dem Swift marinetech- 
nische Einzelheiten benutzte, sind nur Über- 
einstimmungen mit Cyrano besonders auffal- 
lend. Aber diese übereinstimmenden Züge 
charakterisieren auch die breite Masse ent- 
sprechender Literaturwerke und vor allem die 
lebendigen Themata der Epoche, die von der 
Fülle der frisch entdeckten verschiedenarti- 
gen fremden Völker und phantastisch gestei- 
gerten Berichte darüber begeistert, an Riesen- 
und Zwergenwelten und andere Fernwunder 
inbrünstig glaubte. Daß Swift Cyrano be- 
nutzt hat, ist nicht als Tatsache hinzustellen. 

Es ist aber zum Schluß ausdrücklich dar- 
auf hinzuweisen, daß das Buch trotz seiner 
hier allein hervorgehobenen Lücken mit sei- 
ner Fülle richtiger und unmißverständlicher 
Hinweise und seinem bequemen Register ein 
Hilfsmittel für die Defoe- und Swift-Philo- 
logie darstellt und so auch seine Aufnahme 
in die angesehene Sammlung der Palaestra 
verständlich wird. 


Basel. Gustav Hübener. 


Bildende Kunst 


Georg Dehio [ehem. od. Prof. f. Kunstgeschichte 
an d. Deutschen Univ. Straßburg], Der Bam- 
berger Dom. München, R. Piper & Co., 
1924. 36 S. 4° m. 72 Abb. 

Eine gemeinverständliche Abhandlung über 
den Bamberger Dom, die im wesentlichen als 
Erläuterung zu 110 sehr guten, stellenweise 
neu hergestellten Abbildungen gewertet sein 
will. Die Aufgabe Dehios zielt also nicht 
auf die Probleme, sondern auf die Resultate 
der Forschung. 

Die Baugeschichte des Domes ist aller- 
dings kaum so geklärt, daß man von eindeu- 
tigen Ergebnissen reden könnte. Die Unter- 
suchungen von Werner Noack liegen noch 
immer nicht in einer Form vor, die eine Be- 
urteilung zuläßt. Brieflichen Mitteilungen 
Noacks zuliebe hat D. seine früher im Hand- 
buch der deutschen Kunstdenkmäler Bd.I 
vorgetragene Meinung an der eigentlich ent- 
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scheidenden Stelle preisgegeben. Auf S. 15 
setzt er voraus, daß das 1081—1111 erbaute 
Langhaus mit »beträchtlichen Mauerteilen« 
vom heutigen Bau benutzt wird. Die Theorie 
hat Schwierigkeiten, die von D. stillschwei- 
gend übergangen werden. An sich würde fol- 
gen, daß die Arkaden jünger sind als das auf 
ihnen ruhende Gewände. Noack vertritt in 
einer kleinen inzwischen erschienenen Schrift 
denn auch wirklich den Standpunkt, das Ge- 
wände sei beim Umbau des 13. Jahrh.s unter- 
fangen worden. Man muß sich vergegen- 
wärtigen, daß die beiden Wände in ıo m 
Höhe schweben und daß auf jeder Seite 
eine Mauermasse von 40o m Länge, 1,50 m 
Dicke und ıo m Höhe in Frage kommt. Der 
Beweis, daß diese gewaltigen Lasten unter- 
fangen worden sind, ist aber von Noack und 
indirekt von D. noch zu erbringen. Sicher- 
lich müßte dieser Beweis sehr einleuchtend 
sein, wenn er annehmbar erscheinen soll. 
Man kann aber im Hinblick auf bestimmte, 
hier nicht näher darzulegende Beobachtungen 
am Bauwerke selbst sehr ernsthaft bezweifeln, 
daß er sich überhaupt erbringen läßt. Wie 
immer dem übrigens sei, derartige Probleme 
der Baugeschichte berühren nicht die große 
Art und Wirkung des Bauwerkes, und neben 
dieser haben sie in einem gemeinverständ- 
lichen Buche um so weniger Platz, je um- 
strittener sie sind. 

Eher verträgt sich die Absicht des Buches 
mit der Art, wie die Plastik besprochen wird. 
Mehr als die vielerlei und nur vorläufig ge- 
klärten Fragen nach den Künstlerhänden, den 
Schulgruppen, nach der originalen Aufstel- 
lung und — im Falle der Tumba des Cle- 
mensgrabes — der Originalität überhaupt, 
kommen in D.s Darstellung die künstlerischen 
und menschlichen Gehalte zu ihrem Rechte, 
an denen die Skulpturen des Bamberger 
Domes so reich sind. D., dessen weitem und 
glücklichem Blick wir die glänzendste Ent- 
deckung über die Formquellen dieser Bild- 
werke verdanken, ist einer der berufensten 
Interpreten ihres Wertes und ihrer hohen 
nationalen Bedeutung. 

München. 


Politische Geschichte 


Hermann Dessau [ord. Hon.-Prof. f. Röm. 
Gesch. an d. Univ. Berlin], Geschichte der 
römischen Kaiserzeit. Bd. II. Abt. I: 
Die Kaiser von Tiberius bis Vitel- 
lius. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 
1926. VIII u. 400S. 8%. M. 14,—. 


R. Kömstedt. 
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In meiner Anzeige des I. Bandes (DLZ. 
1924, Sp. 1192ff.) schrieb ich: »Inwiefern 
Dessaus Werk einmal den Anforderungen, 
die zurzeit erwartet werden können, genügen 
wird, kann heute, wo erst ein Band vorliegt, 
nur mit aller Zurückhaltung beurteilt werden; 
denn manches, was hier vermißt wird, können 
die weiteren Bände noch bringen«. Ange- 
sichts des neu erschienenen Halbbandes kann 
man nur sagen, daß sich diese Hoffnung bis- 
her nicht erfüllt hat, und es regt sich der 
Zweifel, ob D., indem er sich der Geschicht- 
schreibung zuwandte, nicht eine Aufgabe 
ergriff, die seiner Begabung weniger liegt als 
die Forschung. Denn, was er hier bietet, ist 
lediglich eine mit antiquarischen und prosopo- 
graphischen Erläuterungen durchsetzte, sti- 
listisch äußerst nüchtern gehaltene Nach- 
erzählung der von Tacitus und anderen Autoren 
überlieferten Kaiserbiographien. Weil zufällig 
für diesen Zeitraum über dieses Thema aus- 
giebige Quellen vorhanden sind, verbreitet D. 
sich über alle Einzelheiten, die uns aus der 
Skandalchronik des Hofes und der Stadt 
Rom berichtet werden, ohne Rücksicht dar- 
auf, welche Bedeutung ihnen für die Gesamt- 
geschichte zukommt. 


In Wirklichkeit steht es doch so, daß das 
Reich vom Privatleben der Kaiser im allge- 
meinen nur mittelbar berührt wurde. Das 
Wesentliche und politisch Bedeutsame davon 
konnte auf einigen Seiten gesagt werden. 
Dann mußten die andern Faktoren der Reichs- 
geschichte vorgeführt werden: der Senat, das 
kaiserliche Beamtentum, das Heer, Bürger 
und Untertanen, Gesellschaft und Wirtschaft, 
Kultur und Zivilisation. Statt so den Stoff 
unter dem Gesichtspunkt der geschichtlich 
wirksamen Kräfte zu gestalten, läßt sich D. 
von der antiken Historiographie mit ihrem 
einseitigen Interesse führen und bleibt an 
deren Einzelheiten haften. Der Fachmann 
kann sich dabei an manchem Hinweis auf 
die Inschriften freuen und aus D.s kriti- 
schen Bemerkungen stets Belehrung und An- 
regung schöpfen; aber es fehlt der große 
Zug einer Gesamtansicht, da sich D. auch in 
seinen Urteilen nicht von der Befangenheit 
der Quellen freimachen kann. Sein Haupt- 
bestreben geht sogar darauf, Tacitus gegen 
seine modernen Kritiker in Schutz zu nehmen. 
So übernimmt er auch dessen Abneigung 
gegen Tiberius. Anläßlich seines Todes sagt 


er S. 84: »Schon seit zehn, schon seit 
zwölf Jahren stand sein Urteil geschrie- 
ben«.. Er soll »gescheitert seine, Dabei 
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hinterließ Tiberius in Wirklichkeit das Reich 
in bester Ordnung. Gegen diese Tatsache 
weiß D. nichts vorzubringen. Denn der Aus- 
spruch S. 89, ı (»Es ist unzulässig, Philo 
zugunsten des Kaisers gegen Tacitus aus- 
zuspielen, wie es geschehen ist«) trifft den 
Kern der Sache nicht. Der Haß des Tacitus 
hat mit den objektiven Leistungen des Tibe- 
rius nichts zu tun, und nach diesen richtet 
sich das Urteil der Geschichte. D. wirft ihm 
S. go vor: »Direkt zur Hebung des Römer- 
tums hat die Regierung des Tiberius ... nichts 
getan... Und war nicht in jenem Ver- 
zicht auf Offensive ein gut Teil Trägheit?... 
Wiederholt hören wir in den nächsten Gene- 
rationen Klagen über Reichsmüdigkeit, über 
allgemeine Erschlaffung. Die Gründe dafür 
lagen tief und waren mancherlei, wie wir 
später auseinanderzusetzen haben werden 
(Bd. III). Aber sollten an diesem Ge- 
fühl der Erschlaffung nicht auch einzelne 
Persönlichkeiten schuldig gewesen sein und 
vor allem der Mann, der nach dem Tode des 
Augustus das ungeteilte Imperium dreiund- 
zwanzig Jahre lang, so lange wie kaum einer 
seiner Nachfolger, unumschränkt beherrschte 
und während dieser Zeit nichts neuerte oder 
doch nichts besserte "e 

Es ist wichtig, sich über ein Schlagwort 
wie »Hebung des Römertums« klar zu werden. 
Versteht man darunter, wie dies bei D. den 
Anschein hat (vgl. S. 152), die Ausdehnung 
des römischen Bürgerrechts auf Nichtitaliker, 
so war das ein Versäumnis, das bis 212 von 
Tiberius’ Nachfolgern in ausgiebigster Weise 
nachgeholt worden ist. Die Frage ist die, 
ob mit solchen Maßnahmen das Reich inner- 
lich gestärkt wurde. Die späteren Erfahrun- 
gen lehren, daß die Westhälfte des Reichs 
politisch eine Beute der Germanen wurde, 
daß jedoch trotz der politischen Umwälzung 
die römische Sprache sich in Italien, Frank- 
reich und Spanien behauptete. War nun wirk- 
lich Tiberius der Hauptschuldige an dem 
spätern politischen Verfall? Diese Frage auf- 
werfen heißt sie verneinen. Seine Ursache 
war die Vernichtung der bürgerlichen Wehr- 
haftigkeit. Diese aber wurde durch das von 
Caesar und Augustus geschaffene absolu- 
tistische System bewußt herbeigeführt. Sein 
Programm war die vom kaiserlichen Söldner- 
heer geschützte waffenlose zivilisierte Reichs- 
bevölkerung und wurde von dieser aufs 
dankbarste begrüßt. Es hat sich auch nach 
Tiberius noch zwei Jahrhunderte hindurch 
bewährt, bis die veränderte außenpolitische 
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Lage seine Mangelhaftigkeit bloßlegte. Daß 
nun gerade Tiberius dieses System von Grund 
auf hätte ändern sollen durch Begründung 
einer konstitutionellen, auf föderativer Gleich- 
berechtigung allerReichsteile beruhenden Mont. 
archie, ist ein unbilliges Verlangen. Wenn 
er durch treffliche Verwaltung die allgemeine 
Wohlfahrt und damit die Zivilisation des 
Reiches ganz im Sinne seiner Vorgänger för- 
derte, so hatte er nach menschlichem Er- 
messen das Beste getan. Und was soll man 
dazu sagen, daß ihm gar der Verzicht auf 
Eroberungspolitik als Fehler angerechnet 
wird? Ist doch schließlich das Weltreich ge- 
rade auch an seiner Weiträumigkeit zugrunde 
gegangen. 

Eine weitere allgemeine Betrachtung findet 
sich S. 299: »Es fehlten dem römischen 
Kaisertum die wohltätigen Hemmungen der 
absoluten Monarchie anderer Zeiten, die 
Scheu vor einer höheren Macht, der Einfluß 
einer über den Staaten thronenden gewaltigen 
Kirche, das langsam erwachende dynastische 
Ehrgefühl, die Rücksicht auf das Urteil gleich- 
berechtigter rivalisierender Höfe oder direkt 
die Furcht vor ihrem Eingreifen. Wie über- 
haupt das Fehlen einer jeglichen in Betracht 
kommenden Außenwelt eine der Ursachen 
des sich zunächst allerdings noch nicht bemerk- 
bar machenden Siechtums des Reiches wurde«. 
Dann wird noch erörtert, daß das Kaisertum 
niemals erblich wurde. 

Der Hinweis auf das »Fehlen einer Außen- 
welt« ist sehr gut. Wenn man aber die ganze 
Reihe der Kaiser überblickt, so kann, wie mir 
scheint, das römische Kaisertum moralisch 
den Vergleich mit andern absoluten Monar- 
chien sehr wohl aushalten. Das Problem 
der Erbmonarchie war darum nicht zu lösen, 
weil ein absolutes Regiment auf die Dauer 
nur von dazu befähigten Herrschern ausgeübt 
werden kann. Das römische Kaisertum war 
nach seiner Entstehung nur als Militär- 
monarchie möglich, mußte sich also als solche 
behaupten oder untergehen. 


Frankfurt a. M. Matthias Gelzer. 


Sir Roger Casement, Meine Mission nach 
Deutschland während des Krieges 
und die Findlay-Affaire. Auf Grund 
der Tagebücher u. Korrespondenz dargestellt 
von Dr. Charles E. Curry. Altenburg i. 
Thür., Stephan Geibel, 1925. 255 S. 8° m. 
3 Bildnissen u. 3 Faks. 

Casements schwermütige und in manchem 
rätselvolle Gestalt — Träumer und Mann der 


2149 1926 


Tat, Kämpfer und Märtyrer! hellseherisch klar 
und doch Unmögliches wollend, Protestant im 
Leben und Katholik vor dem Tode, von Eng- 
land erst als fleckenloser Menschenfreund ge- 
feiert, dann als Hochverräier gehängt, beides 
mit Recht — ist uns für die Zeit seines Wir- 
kens in Deutschland während der ersten 
Kriegsjahre menschlich nahe gerückt worden 
durch Franz Rothenfelders Buch »Casement in 
Deutschland« (Augsburg 1917). 


Das hier vorliegende Werk (zuerst Mün- 
chen 1922 erschienen), von dem Treuhänder 
des C.schen Nachlasses zusammengestellt aus 
einem Teil seiner Papiere, enthält die aus- 
führliche, aktenmäßige Darstellung einer zu 
ihrer Zeit vielbesprochenen Episode aus der 
politischen Tätigkeit des irischen Patrioten. 
Bald nach Ausbruch des Weltkrieges wurde C. 
wegen der an seine Landsleute gerichteten öf- 
fentlichen Aufforderung, nicht in das englische 
Heer einzutreten, von der englischen Regie- 
rung verfolgt und nach seiner Überfahrt von 
Amerika nach Norwegen durch den britischen 
Gesandten in Kristiania, Findlay, zu fassen 
oder zu beseitigen gesucht. Er begab sich nach 
Deutschland. Es gelang ihm, durch ein ge- 
schicktes Spiel seines norwegischen Dieners, 
dem Gesandten das schriftliche Versprechen 
einer hohen Geldsumme abzulocken, die dem 
Diener für den Verrat an seinem Herrn durch 
die englische Regierung gezahlt werden sollte. 
Die Intrige, durch die diese Bloßstellung Find- 
lays glückte, bildet den Hauptinhalt des Bu- 
ches und gibt ihm etwas von dem spannenden 
Charakter eines Kriminalromans. Die Bedeu- 
tung des Findlaybriefes für die politische Pro- 
paganda ist durch Casement stark überschätzt 
worden. Das Faksimile, zuerst 1915 durch Ca- 
sement in seiner Flugschrift »The crime against 
Europe« veröffentlicht, wird hier erneut wieder- 
gegeben. 


Die Darstellung besteht aus Briefen und 
Tagebuchaufzeichnungen (in deutscher Über- 
setzung) mit verbindendem Text. Sie hat den 
vollen Reiz der Unmittelbarkeit, wird aber 
durch gelegentliche Wiederholungen breiter 
als nötig. Über seinen eigentlichen Gegen- 
stand hinaus wirft das Buch manches Schlag- 
licht auf den im damaligen Auswärtigen Amt 
herrschenden Geist, beleuchtet auch Rückwir- 
kungen, die von C.s Tätigkeit in Deutschland 
auf die englische Politik Irland gegenüber 
ausgingen. 


Göttingen. A. O. Meyer. 
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Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Eduard Winter [Priv.-Doz. f. Soziol. an d. 
Deutsch. Univ. Prag], Die Deutschen in 
der Slowakei und in Karpathoruß- 
land. [Deutschtum u. Ausland. Stud. z. 
Auslandsdeutschtum u. z. Auslandskultur. Hrg. 
v. G. Schreiber (ord. Prof. an d. Univ. 
Münster). H. 1.) Münster i. W., Aschen- 
dorff sche Verlagsbuchh., 1926. VII u. 96 S. 
8° m. 5 Bildertaf. u. 2 Karten. M. 4,—. 
Geb. M. 5,—. 


Den Karpathendeutschen ist in ungleichem 
Maße das Interesse des deutschen Mutter- 
volkes zuteilgeworden. In reicherem Ausmaße 
haben es nur die Siebenbürger Sachsen und 
Banater Schwaben empfangen, etwa noch die 
Zipser Oberungarns um Käsmark und Leut- 
schau und die ihnen gewöhnlich zugerech- 
neten »Gründler« in den Bergstädten Schmöll- 
nitz, Göllnitz, Metzenseifen; aber wenig be- 
achtet wurde, daß auch unmittelbar vor der 
bis über Preßburg vorgestülpten Ostgrenze 
des geschlossenen deutschen Sprachgebietes 
in den Kleinen Karpathen Deutsche leben, 
ebenso an der oberen Neutra in der Sprach- 
insel von Proben, ferner nächst dem nun 
slowakisierten Kremnitz in Krickerhäu, süd- 
lich davon in Hochwies und endlich in den 
weltfernen Waldkarpathen an der TereSva 
und unten im Alföld bei Munkäcz. Alle 
diese Deutschen sind durch den Friedens- 
vertrag von Trianon Bürger der tschecho- 
slowakischen Republik geworden, und zwar 
nach der Volkszählung von 1921 rund 150000. 
Davon leben etwa 60000 in Preßburg und 
Umgebung, etwa 48000 in der Proben-Krem- 
nitzer Sprachinsel, etwa 40000 in der Ober- 


zips und auf dem Gründnerboden, etwa 
10000 in Karpathenrußland. In den 5oer 
und 60er Jahren des ı9. Jahrh.s stellte 


K. J. Schröer Untersuchungen über Mund- 
art und Volkstum des oberungarischen 
Deutschtums an, und es fand auch in den 
Darstellungen über das Deutschtum Un- 
garns durch E. Schwab (1865) und 
J. H. Scwicker (1881) gebührende Wür- 
digung. Seine historische Entwicklung be- 
handelte R. Kaindl (1907) in seiner Ge- 
schichte der Deutschen in den Karpathen- 
ländern; aber wie sich die kulturelle Lage 
dieses Deutschtums in den letzten Jahrzehnten 
gestaltete, wie es sich nach dem politischen 
Umsturz der letzten Jahre entwickelte, blieb 
ziemlich unbekannt. 
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So ist es sehr zu begrüßen, daß Georg 
Schreiber das erste Heft seiner Schriften- 
reihe: »Deutschtum und Ausland« den Deut- 
schen der Slowakei und von Karpathenruß- 
land widmete und daß ein Stab von sach- 
kundigen sudeten- und karpathendeutschen 
Forschern von dem Herausgeber des Heftes, 
dem Prager Dozenten Dr. Winter, aufge- 
boten wurde, um die gegenwärtige Lage 
der Deutschen jener Gebiete zu schildern. 
Diese geistige Zusammenarbeit ist schon an 
sich ein erfreuliches Zeichen, denn das 
Deutschtum der Slowakei glich noch vor 
kurzem einem verdorrenden Zweig und be- 
sað so gut wie keine geistige Gemein- 
schaft mehr mit dem Muttervolk. Alle Gebil- 
deten verfielen der Magyarisierung oder 
strebten ihr freiwillig zu, und seit 1907 war 
die deutsche Volksschule so gut wie vernich- 
tet. Das Bestreben der neuen tschechoslo- 
wakischen Regierung war es zunächst, die 
Deutschen zu entmagyarisieren, und darum 
erhielten sie wieder ihre deutschen Volks- 
schulen. Heute, wo die Deutschen zum 
großen Teil die deutsche Schule zu schätzen 
wissen, beginnt ihr die Slowakisierung zu 
drohen, und die Bestrebungen für den Aus- 
bau des Schulwesens und Verbesserung der 
deutschen Lehrerbildung — die Lehrer an 
deutschen Volksschulen sind großenteils Slo- 
waken — finden amtlichen Widerstand. 

Die vorliegende Schrift zeigt uns in ein- 
dringlicher Weise die Entwicklung des 
Deutschtums bis auf die Gegenwart, macht 
uns mit der wenig erfreulichen wirtschaft- 
lichen Lage der Karpathendeutschen be- 
kannt — Verfall des Bergbaues und Entwick- 
lung der Großindustrie auf Kosten des 
früher blühenden Gewerbes haben die Städter 
verarmt, und der Bauer müht sich vielfach 
auf der von ihm gerodeten Gebirgsscholle 
mit kärglichem Ertrag —, sie schildert ferner 
den gegenwärtigen Zustand des Schulwesens, 
der kirchlichen Verhältnisse und des Geistes- 
lebens und gibt in einem besonderen Teil 
eine sehr wertvolle, aus Beobachtungen auf 
Wanderfahrten der jüngsten Zeit gewonnene 
Darstellung der Volks- und Siedlungskunde 
der einzelnen Sprachinseln in Wort und Bild. 
Wir gewinnen den Eindruck, daß gute Hoff- 
nung für die Erhaltung des Deutschtums 
dieser Gebiete besteht, daß es sich auf die 
Zugehörigkeit zur großen deutschen Kultur- 
gemeinschaft zu besinnen beginnt; anderer- 
seits sind die Gefahren nicht zu verkennen, 
welche ihm nicht nur von seiten der Obrig- 
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keit, sondern auch aus den eigenen Reihen 
drohen, nämlich der Materialismus der Wohl- 
habenden, die ihre Kinderzahl möglichst be- 
schränken, und die nationale Charakter- 
losigkeit eines Teiles der Gebildeten. Man- 
cher, der sich vor kurzem noch als Magyare 
aufgespielt hat, will heute schon als Slowake 
gelten; aber die Generation, welche durch 
die höhere deutsche Schule geht undnun auch 
Fühlung hat mit dem großen deutschen Kul- 
turganzen, bleibt doch die Hoffnung für die 
Zukunft. 
Basel. H. Hassinger. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 


Wirtschaft 
Richard Maschke [weil. ord. Prof. f. Röm.Recht 

an d. Univ. Kiel, Die Willenslehre im 

griechischen Recht. Zugleich ein Bei- 

trag zur Frage der Interpolationen in den 
griechischen Rechtsquellen. Berlin, G. Stilke, 

1926. VIII u. 202 S. 8%. M. 12, —. 

Der verewigte Maschke, ein Rechtshisto- 
riker von Verdienst, hinterließ bei seinem am 
28. Februar 1926 erfolgten Ableben das vor- 
liegende Werk über die Willenslehre im grie- 
chischen Recht, das nunmehr von K. Latte 
herausgegeben wird. 

Das Buch geht von der bekannten Tat- 
sache aus, daß schon bei Homer die Unter- 
scheidung zwischen gefühls- und verstan- 
desmäßigem Wollen (&d&keıv und Boukeodaı) 
auftaucht, ohne indes auf die Rechtsanschau- 
ung Einfluß zu gewinnen. Der Schuld- 
begriff spielt zu dieser Zeit keine Rolle; 
auch haben die Anfänge des ethischen Schuld- 
begriffes der Griechen mit dem vofopnuée, 
der kultischen Reinigung als solcher nichts 
zu tun. Das gesamte ältere Griechentum sieht 
vom Willen gänzlich ab. Erst die spätere 
philosophische Erwägung des 4. Jahrh.s wirft 
die Frage auf, wann das Werkzeug (öpyavov) 
getötet hat, wann der, der es in Bewegung 
gesetzt hat. In dem einen Falle liegt Fahr- 
lässigkeit oder Zufall, in dem anderen Ab- 
sicht vor. Dann wendet sich der Verf. den 
dem Antiphon zugeschriebenen Tetralogien 
zu. Hier sind die Ausführungen über Boükev- 
oe hervorzuheben, welch letztere eine Über- 
windung des alten Ursächlichkeitsbegriffes 
nach der Richtung bedeutete, als letzterer 
ein Handeln corpore corpori verlangt. In- 
folgedessen kann es eine ` Bodkeuge @övou 
dkouciou nicht geben (bes. S. 87, 92). Der 
4. Abschn. behandelt dann die Schuldformen 
außerhalb des Mordrechtes und zwar zu- 
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nächst die Personenverletzung und Sachbe- 
schädigung. Hierauf folgt eine Darstellung 
der platonischen und aristotelischen Willens- 
lehre. Das 7. Kap. behandelt die Willens- 
mängel bei Rechtsgeschäften, ohne übrigens, 
soweit ich sehe, über die bisherigen Dar- 
stellungen weit hinauszukommen. Insbeson- 
dere nimmt der Verf. an, daß das erzwungene 
Rechtsgeschäft in Athen nichtsdestoweniger 
gültig geblieben sei; es ist nicht ganz deut- 
lich, wie er die in diesem Zusammenhange 
auftretende Betonung der Freiwilligkeit 
(&kwv) versteht. Das 8. und letzte Kap. be- 
handelt die Kategorie der letztwilligen Ver- 
fügungen im griechischen Recht. Für glück- 
lich halte ich den Hinweis darauf, daß beim 
attischen Adoptionstestament die Einschrei- 
bung in die Phratrie erforderlich war, so daß 
die erbrechtlich benachteiligten Genossen 
Einspruch erheben konnten. In diesem Zu- 
sammenhange wird auf die Überlegung und 
Freiheit des Willens Gewicht gelegt, aber 
freilich erst, seitdem die Entscheidung über 
die Erlaubtheit der Adoption in die Hände 
des Gerichtes gelegt wurde, das nicht nur 
die formelle Zulässigkeit der Adoption, son- 
dern auch Freiwilligkeit und Überlegung 
prüfte. 

Die Untersuchungen M.s bedeuten zwei- 
fellos eine Bereicherung unserer Kenntnis 
vom griechischen Recht. Freilich muß her- 
vorgehoben werden, daß die Literatur nur sehr 
auswahlsweise benutzt ist. Auch nimmt der 
Verf. von psychologischen Gesichtspunkten Ab- 
stand. Das Verhältnis des Rachebegriffes zu 
der Möglichkeit, den freiwilligen Charakter 
der Tat in Erwägung zu ziehen, ist, soweit 
ich zu sehen vermochte, außer Erwägung 
geblieben. Ferner behandelt der Verf. die 
philosophischen Erörterungen, Stellen aus 
Rednern und Gesetzestexte gleichwertig neben- 
einander, während es doch nahe läge, die 
rechtsphilosophische Entwicklung von der 
rechtsgeschichtlichen im eigentlichen Sinne 
des Wortes zu trennen. Äußerungen der Phi- 
losophie kommen für letztere nur insoweit in 
Betracht, als sie Zeugnisse des wirklich gel- 
tenden Rechtes sind. 

Doch sollen diese Bemerkungen den Wert 
des Buches nicht schmälern. Dieser liegt 
neben der Darstellung des Hauptgegenstandes 
in einer in einen Exkurs eingestreuten Erwä- 
gung, die meiner Meinung nach höchst be- 
achtlich ist. Der Verf.macht es nämlich wahr- 
scheinlich, daß das Drakontische Tötungs- 
gesetz (Dittenberger Syll.® 111; Demosthenes 
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XXIII 28 p. 629), so wie es uns überliefert 
ist, ein Zeugnis für das Recht des 5. und 
nicht des 7. Jahrh.s darstellt. Nun ist schon 
vor längerer Zeit die Unechtheit des Dra- 
kontischen Tötungsgesetzes behauptet worden 
(so von Gilbert, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII, 
S. 489ff.; Staatsaltertümer I? ı35ff.) So 
weit geht der Verf. anscheinend nicht, wenn- 
gleich er die Geschichtlichkeit Drakons als 
Urhebers des Tötungsgesetzes leugnet. Aber 
er glaubt umfangreiche Zusätze in unserer 
Überlieferung nachweisen zu können. Das 
Ergebnis erscheint um so beachtlicher, wenn 
man es mit den Nachweisen interpolierter 
antiker Gesetzestexte durch Gradenwitz und 
Koschaker (z. B. ZS. der Savigny-Stift., Rom. 
Abt. XLVI 1925, S. 297ff.) zusammenhält. 
Der rechts- und staatswissenschaftlichen 
Fakultät der Univ. Kiel, der Direktion des 
Kieler juristischen Seminars und der Schles- 
wig-Holsteinschen Universitätsgesellschaft, die 
die Drucklegung des Buches des heimgegan- 
genen Verf.s ermöglicht haben, gebührt der 
Dank der rechtsgeschichtlichen Forschung. 


Prag. Egon Weiss. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 


Allexander] A. Tschuprow [Prof. Dr., Kristiania), 
Grundbegriffeund Grundprobleme 
der Korrelationstheorie. Leipzig, 
Berlin, B. G. Teubner, 1925. VI u. 153 S. 8°, 
M. 6,40. 

Der Begriff der Korrelation tritt bei solchem 
statistischen Material auf, das zugleich nach 
zwei verschiedenen Merkmalen ausgeschieden 
wird. Z. B. werden die Eheschließungen 
üblicherweise sowohl nach dem Alter des 
Bräutigams wie auch nach dem der Braut 
ausgeschieden. Korrelation bedeutet, wörter- 
buchmäßig erklärt, Abhängigkeit zwischen 
den beiden statistischen Merkmalen. So z. 
B. sind das Alter der Braut und das des 
Bräutigams voneinander statistisch abhängig, 
denn im allgemeinen wächst das eine mit 
dem andern. Nun ist das Wort »abhängig« 
ein sehr vieldeutiges, und dies stellt sich kraß 
heraus, wenn man den Grad der Abhängig- 
keit messen, durch eine Zahlenangabe fixieren 
will. Es sind, inbesondere durch die engli- 
schen Statistiker, u. zw. hauptsächlich durch 
Pearson, verschiedene Methoden der Korre- 
lationsmessung eingeführt worden, und es ist 
durch die Mannigfaltigkeit der Methoden eine 
gewisse Verwirrung entstanden. Dieser Ver- 
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wirrung abzuhelfen hat Tschuprow in 
dankenswerter Weise und mit bestem Erfolg 
unternommen. 

Es seien hier nur einige Punkte seiner 
Entwicklungen hervorgehoben. T. beginnt 
mit einer sehr geschickten allmählichen Über- 
leitung von den mehr naiven und improvi- 
sierten Methoden zu denen der systematischen 
Korrelationsforschung. — Zur einheitlichen 
Darstellung der mannigfachen Beziehungen 
braucht er eine konsequente Bezeichnungs- 
weise aller eingeführten Größen. Sie er- 
reicht den Hauptzweck: sie ist vollständig 
und eindeutig; aber sie ist unleugbar auch 
ziemlich schwerfällig.. Könnte man hier 
nicht etwa durch eine geschicktere Bezeich- 
nung für die mathematischen Erwartungen 
Abhilfe schaffen? — Bemerkenswert ist die 
scharfe Unterscheidung zwischen den ver- 
schiedenen Fassungen des Abhängigkeits- 
begriffes und der Bedeutungen der verschiede- 
nen Maßzahlen: »mean square contingency«, 
Korrelationsverhältnis und Korrelationskoeffi- 
zient. Sehr interessant ist ferner die vom 
Verf. herrührende Verallgemeinerung des 
Lexis-Bortkiewiczschen Divergenzkoeffizien- 
ten. — Von mathematischem Standpunkte aus 
sind die scharfsinnigen Berechnungen der Er- 
wartungen einiger Quotienten hervorzuheben. 

Das Buch ist nicht für Anfänger geschrieben. 
Anfänger würden sich durch die Abwesen- 
heit von Beispielen und durch die zahlreichen 
Symbole und Indizes nur abschrecken lassen. 
Aber zur Sichtung der Grundbegriffe ist es 
ein vorzügliches Buch. 


Zürich. G. Pólya. 


Organische Naturwissenschaften — 
Medizin 

Nomenclator animalium generum et sub- 

generum. Bd. I, Lief. 1—3. Im Auftrage 

d. Preuß. Akad. d. Wiss. zu Berlin, Hrsg. 

v. F. E. Schulze ł W. Kückenthal ł 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 
Zentralblatt f. Bibliothekswesen. Jg. 43, H. 9/10: 
22. Versammlung dt. Bibliothekare in Wien, 26./29. Mai 
1926. U.a.: Teichl, Robert: Das österreichische Biblio- 
thekswesen der Gegenwart; Jesinger, Alois: Die Uni- 
versitätsbibliothek Wien; Trommsdorff, Paul: Er- 
weiterung des Wirkungskreises der Bibliotheken der 
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fortges. v. K. Heider, [ord. Prof. i. R. í. 
Zoolog. an d. Univ. Berlin}. Schriftleit. Th. 
Kuhlgatz. Berlin, Verlag d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., 1926. S. 1—476. 4°. 

Nach 2o jährigen Vorarbeiten unter Mit- 
wirkung von etwa 100 Fachgelehrten gibt 
jetzt die Preußische Akademie der Wissen- 
schaften die ersten Lieferungen eines Monu- 
mentalwerkes heraus, das bestimmt ist, einem 
sich von Tag zu Tag mehr bemerkbar machen- 
den Übelstand in der .wissenschaftlichen 
Namenklatur der Tiere abzuhelfen. Es war 
praktisch oft unmöglich, für neu aufzustel- 
lende Gattungen resp. Untergattungen einen 
Namen zu finden, bei dem der Autor nicht 
Gefahr lief, daß er seit dem Erscheinen von 
Linne’s Systema naturae 1758 irgenwo und 
irgendwann schon geprägt worden war. Die 
Folge war, daß der Name bei Feststellung 
der Homonymie geändert werden mußte, wo- 
durch eine dauernde Unsicherheit in die syste- 
matische Nomenklatur kam und manche Gat- 
tungen in wenigen Jahren mehrmals ihren 
Namen wechselten. Zwar gab es schon früher 
einige Nomenklatoren, die aber ihrer Auf- 
gabe nicht ganz gerecht wurden. Da hier die 
Bearbeiter verpflichtet waren, auf die Ori- 
ginalstellen zurückzugehen und die einge- 
lieferten Zettel nachgeprüft wurden, ist wohl 
weitgehende Sicherheit in bezug auf die Rich- 
tigkeit des Zitierten gegeben. Bei jedem 
Namen wird das Zitat seiner ersten Veröffent- 
lichung, der Autor, das Jahr der Publikation 
und die systematische Gruppe angegeben. Die 
ersten 3 Lieferungen enthalten auf 476 Seiten 
in Lexikonformat bei 3spaltigem Druck die 
Buchstaben A und B. Geplant sind 25 Liefe- 
rungen, die in Zwischenräumen von 2—3 Mo- 
naten erscheinen sollen. 


Wir werden auf das bedeutsame Unterneh- 
men hier noch des öfteren zurückzukommen 
haben. 


Rostock. P. Schulze. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. e Olshbausen. 


Techn. Hochschulen; Waas, Adolf: Volkstümliche und 
wissenschaftliche Bibliothek; Frankfurter, Salomon: 
Einige Grundfragen des bibliothekarischen Berufes. 

Universitetsbibliotekets ärbok. 1924. Oslo, 
Aschehoug & Co. 4Kr. so 

Kraus, Oskar: Albert Schweitzer. Sein Werk und seine 
Weltanschauung. Charlottenburg, 1926, Heise. 635. 4°. 
Lw. 4M. 
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Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Shafer, Robert: Christianity and naturalism. Oxford, 
Univ. Press. 18 sh. 

Linder, Sven: Studier till Gamla testamentets före- 
ställningar om anden. Leipzig, 1926, Harrassowitz. VII, 
177S. 4%. 6M. 

Hänel, Johannes: Prophetische Offenbarung. Vortrag. 
Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 26 S. 0,80 M. (Aus: Zeit- 
schrift f. systemat. Theologie. Jg. A H. 1.) 

Lippert, Peter, S. J.: Der Menschensohn. Bilder aus 
dem Seelenleben Jesu. Regensburg, 1926, Habbel. 232 S. 
2, —; Lw. 3 M. 

Bartmann, Bernhard: Jesus Christus unser Heiland 
und König. Paderborn, 1926, Bonifacius. XXIII, 654 S. 
7, —; Lw. 9M, (= Katholische Lebenswerte, 10.) 

Wagenmann, Julius: Die Stellung des Apostels Paulus 
neben den Zwölf in den ersten zwei Jahrhunderten. Gießen, 
1926, Töpelmann. XV, 224 S. 8 M. (= Zeitschrift f. d. 
neutestamentl. Wissenschaft u. d. Kunde d. älteren Kirche, 
Beih. 3.) 

Ranulf, Svend: Dionysos. En religionspsykologisk 
studie. Kopenhagen, Pio. 2 Kr. 75 ö. 

Origenes: Ausgew. Schriften aus dem Griechischen 
übers., Bd. ı: Schriften vom Gebet u. Ermahnung zum 
Martyrium. Übers. u. eingel. v. Paul Koetschau. Mün- 
chen, 1926, Kösel & Pustet, LXXVII, 214 S. 4,50; 
Lw. 6,50 M. 

Flaskamp, Franz: Das hessische Missionswerk des 
hl. Bonifatius. Duderstadt, 1926, Mecke. XXIV, 149 S., 
Taf. 6,50 M. (= Missionsgesch. d. dt. Stämme u. Land- 
schaften, 1.) 

Fortini, Arnaldo: Nova vita di San Francesco d’Assisi. 
Offerta dalla città di Assisi al mondo devoto in ricordo del 
7. centenario della morte di lui. Mailand, 1926, Edizioni 
»Alpese. 478 S. 40L. 

Pribilla, Max, S. J.: Um die Wiedervereinigung im 
Glauben. Freiburg i. Br., 1926, Herder. VII, 79 S. 2,20 M. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Smith, Adam: Theorie der ethischen Gefühle. Nach der 
Aufl. letzter Hand übers., mit Einl., Anm. u. Reg. hrsg. 
v. Walther Eckstein. Bd. 1/2. Leipzig, 1926, Meiner. 
LXXXII, 305; V, S. 307—618. 20,—; Lw. 24 M. (= Philo- 
sophische Bibliothek, Bd. 200 a, b.) 

Weber, Maximilian: Kritik der Weltanschauungen. 
Langensalza, 1926, Beyer. 55 S. 1,20 M. 

Dessauer, Friedrich: Leben, Natur, Religion. Das 
Problem der transzendenten Wirklichkeit. 2. Aufl. Bonn, 
1926, Cohen. X, 140 S. 4 M. 

Carus, Carl Gustav: Zwölf Briefe über das Erdleben. 
Nach der Erstausg. v. 1841 hrsg. v. Christoph Bernoulli 
u. Hans Kern. Celle, 1926, Kampmann. 252 S. Lw. 
8,50 M. 

Heyde, Johannes Erich: Wert. Philos. Grundlegung. 
Erfurt, 1926, Stenger. 211 S. 8,50; geb. 9,50 M. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 
Der emer. o. Prof. für Psychiatrie in München, Dr, 
Emil Kraepelin, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Die Frage nach der Einheit der 
Psychologie. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., 
philos.-hist. KI., 1936, S. 172—99. 4°. 2 M. 
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Bechterew, W.: Allgemeine Grundlagen der Reflexo- 
logie des Menschen. Leitf. f. das objektive Studium der 
Persönlichkeit. Vorw. v. Ad. Czerny. Nach d. 3. Aufl. 
hrsg. v. Martin Pappenheim. Wien, 1926, Deuticke. 
XVIII, 436 S., Abb., Fig. 4%. 26M. 

Carton, P.: Diagnostic et conduite des tempéraments. 
Paris, A. Maloine. 5o Fr. 

Harrison, H. S.:Variations and mutations in invention. 
Man. London. Vol.26, Nr.9, p. 154 fl. 

Schneerson, F.: Psychologie des intimen Kinderlebens. 
Neue Untersuchungsmethoden u. -prinzipien d. Phan- 
tasie u. d. Gefühls des normalen u. anormalen Kindes. 
Berlin, 1926, Schwetschke. 342 S., Taf. 9 M. 

Lipmann, Otto: Das Arbeitszeitproblem. 2. veränd. u. 
erg. Aufl. Berlin, 1926, Schoetz. 492 S. 24 M. (= Arbeits- 
wissenschaftl. Monographien aus d. Institut f. ange- 
wandte Psychologie in Berlin: 2.) 

Grünbaum-Sachs, Hildegard: Tiefenpsychologie und 
Berufsberatung. Leipzig, 1926, Barth. 49 S. 2,25 M. 

= Schriften z. Psychol. d. Berufsberatung u. d. Wirt- 
schaftslebens, H. 33.) 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
Bd. 12, H. 3. U.a.: Ferenczi, S.: Das Problem der Un- 
lustbejahung; Federn, Paul: Einige Variationen des Ich- 
gefühls; Jelgersma, G.: Die Projektion; Glover, James: 
Der Begriff des Ichs; Alexander, Franz: Neurose u. Ge- 
samtpersönlichkeit; Nunberg, H.: Schuldgefühl u. Straf- 
bedürfnis; Horney, Karen: Flucht aus der Weiblichkeit; 
Landauer, Karl: Kindliche Bewegungsunruhe; Blum, 
Ernst: Zur Psychologie von Studium u. Examen; Sadger, 
I.: Sadomasochismus; Laforgue, René: Scotomisation 
in der Schizophrenie; Weiß, E.: Der Vergiftungswahn; 
Kielholz, A.: Delirium tremens; Jokl, Rob. Hans: Mobi- 
lisierung des Schuldgefühls; Jones, Ernest: Ursprung und 
Aufbau des Über-Ichs; Hoffer, Wilh.: Die männl. Latenz 
und ihre spezifische Erkrankung; Wälder, Robert: 
Schizophrenes u. schöpferisches Denken; Groddeck, 
Georg: Traumarbeit und Arbeit des organischen Symptoms; 
Radó, Sándor: Die psychischen Wirkungen der Rausch- 
gifte; Odier, Charles: Vom Über-Ich, Beitrag zur Ter- 
minologie; Fenichel, Otto: Die Identifizierung; Glover, 
Edw.: Einige Probleme der psychoanalytischen Charak- 
terologie; Reich, Wilh.: Quellen der neurotischen Angst; 
Clark, L. Pierce: Über die Phantasie-Methode bei der 
Analyse narzißtischer Psychosen; Deutsch, Felix: Der 
gesunde und der kranke Körper in psychoanalytischer 
Betrachtung; Jelliffe, Smith Ely: Myopie, Psychoanalyse 
und organische Störung; Simmel, Ernst: Doktorspiel, 
Kranksein und Arztberuf. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Schultze, F. E. Otto: Grundlegung der Pädagogik als 
einer diagnostisch-therapeutischen Wertwissenschaft dar- 
gest. in Form e. pädagog. Anschauungsunterrichtes, 1: 
Empirische Phänomenologie des Unterrichtes. Langen- 
salza, 1926, Beltz. XXIV, 392 S., Abb. Lw. 14 M. 

Buber, Martin: Rede über das Erzieherische. Berlin, 
1926, Schneider. 48 S. 2 M. 

Rach, Alfred: Die Arbeit des Lehrers. Langensalza, 
1926, Beyer. 98S. 1,80 M. 

Bopp, Linus: Das Jugendalter und sein Sinn. Jugend- 
kunde zur Grundlegung d. Jugendführung. Freiburg i. Br., 
1926, Herder. VIII, 340 S. Lw. 7,50 M. 

Wahl, Adalbert: Vom schlechten und vom rechten In- 
dividualismus. Langensalza, 1926, Beyer. 30 S. 0,70 M. 

Walsemann, Hermann: Pestalozzi. Sein Leben, sein 
System u. seine Methode. Breslau, 1926, Goerlich. 148 S. 
2,50 M. 
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Saupe, Emil: Wilhelm Wundts pädagogische und schul- 
politische Anschauungen. 2. erw. Aufl. Langensalza, 
1926, Beyer. 25 S. 0,90M. 

Kahl, Willi: Herbart als Musiker. Neue Beiträge mit 
ı unveröffentl. Brief Herbarts. Langensalza, 1926, Beyer. 


43 S. 1,20M. 
Weiß, Georg: Joh. Friedrich Herbart. Grundriß seines 
Lebens. Ebda. 59 S. 1,20M. 


Handbuch der Preußischen Unterrichts-Ver- 
waltung. Jg. 1926. Berlin, 1926, Weidmann. 198 S. 
Erziehungswissenschaftliche Anstalt der Thü- 
ringischen Landesuniversität zu Jena. Mitt., 4: 
Rhythmik u. rhythmische Gymnastik, 235. 4%. ıM. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Vossler, Karl: Die romanischen Kulturen und der 
deutsche Geist. Vorträge. Nachw. v. Benedetto Croce. 
München, 1926, Bremer Presse. 70 S. 3,50; Lw. 5 M. 

Jellinek, Max Hermann: Geschichte der gotischen 
Sprache. Berlin, 1926, de Gruyter. IX, 209 S. 10,—; 
Lw. 12,50 M. (= Grundriß d. german. Philologie, I, 1.) 

Koppelmann, H. B. S.: Die Sprache als Symptom der 
Kulturstufe. Anthropos. Bd.2ı, H. 3/4, S. 595 fl. 

Anagnostopulos, G. P.: Tsakonische Grammatik. 
Geleitwort v. Ed. Schwyzer. Berlin, 1926, Urania. XI, 
84 S. 8M. 

Schaezler, Karl: Die Schallanalyse, anläßlich der 
Sieversschen Bibeluntersuchungen. Hochland. Jg. 23, 
H. 11, S. 567 fi. 

Walzels Handbuch d. Literaturwissenschaft. 
Lig. 64 = H. 3, S. 65—96: Wilhelm, R.: Chines. Dich- 
tung; Lis 65 = H. 2, S. 33—64: Kappelmacher, A.: 
Römische Literatur. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 4°. 
Subskr.-Pr. je 2,20 M. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft u. Jugend- 
bildung. Jg.2, H.5. U.a.: Schubart, W.: Hellenis- 
mus und Weltreligion; Salzmann, E.: Kaiser Hadrian 
und das Problem seiner Persönlichkeit; Gaiser, K.: Kleist 
und Moliere; Fehse, W.: Wilhelm Raabes Ringen mit 
Schopenhauer; Lehrl, J.: Universität und Erzieher; 
Knapp, F.: Wilhelm von Bode und Georg Dehio. 

Ungarische Jahrbücher. Bd.6, Ha U.a.: 
v. Berzeviczy, Albert: Der italienische Feldzug von 1859 
und Bachs Sturz; v. Gyalökay, Eugen: Die Schlacht bei 
Mohács, 29. Aug. 1526; v. Soó, Rudolf: Die Entstehung 
der ungarischen Puszta; v. Walder, Julius: Das Spar- 
wesen in Ungarn, 1839—1914; Gragger, Robert: Martin 
Opitz und Siebenbürgen; Francke, A. Hermann: Neues 
über Csoma de Körös; Veress, Paul: Die beiden Bolyai 
und die absolute Geometrie; Schünemann, Konrad: 
Siebenbürgische Ortsnamen; Eckhart, Franz: Max Falk 
und Aurel von Kecskemethy; Erdélyi, Ladislaus: Zur 
Herkunft der Siebenbürger Szekler. 

Philological quarterly. Iowa. Vol. 5, Nr.3. 
U.a.: Francke, Kuno: The beginning of Cotton Mather’s 
correspondence with August Herm. Francke; Whitney, 
Lois: Thomas Blackwell, a disciple of Shaftesbury. 


Ernst Carlebach’s antiquarisches Verzeich- 
nis. Nr. 343, 3: Kulturgeschichte. Heidelberg, 1926. 
Nr. 3201— 5038. 

Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 
Der nichtb. ao. Prof. für orient. Philologie in Breslau, 


Dr. Hans Heinrich Schaeder, hat einen Ruf nach 
Königsberg als o. Prof, erhalten. 


Neuerscheinungen 


Heidenreich, R.: Zur Deutung einiger archaischer 
Siegelbilder. Orientalistische Literaturzeitung. Jg. 29, 
Nr. 9, S. 625 ff. (Betr. Siegel von Spinnerinnen, die von 
Tempelverwaltungen beschäftigt wurden.) 

Ungnad, Arthur: Hebräische Grammatik. 2. photo- 
mechan. Aufl. Tübingen, 1926, Mohr. XII, 201 S. 6,—; 
geb. 8 M. 

Bauer, Leonhard: Das palästinische Arabisch. Die 
Dialekte des Städters u. d. Fellachen. Grammatik, Übun- 
gen u. Chrestomathie. 4. Aufl. Leipzig, 1926, Hinrichs. 
VIII, 264 S. 7,50 M., Lw. 9M. 

Marty, Paul: Études sur l'Islam au Dahomey. Paris, 
E. Leroux. Ill. 40 Fr. 

Shiratori, K.: On the titles Khan and Kaghan. Im- 
perial Academy. Tokyo. Proceed., Vol. 2, Nr. 6, S. 241 fi. 

Sarre, Friedrich u. Trenkwald, Hermann: Alt- 
orientalische Teppiche. Bd. 1. Wien, 1926, Schroll. 23 S., 
Fig., 60 Taf., Lw. Mappe 56o M. 

Lewy, Ernst: Tscheremissische Texte, 1: Text; 2: 
Übersetzung. Hannover, 1926, Lafaire. IV, 64 S. AM: 
VIIL, 74S. 3M. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich: Reden und 
Vorträge. Bd. 2. 4. umgearb. Aufl. Berlin, 1926, Weid- 
mann. III, 298 S. Geb. rr M. 

Historia Alexandri Magni (Pseudo-Callisthenes). 
Recensio vetusta ed. Guilelmus Kroll. Vol. ı. Berlin, 
1926, Weidmann. XVI, 166 S. 9 M. 

Movoeiov. Napoli. A. 3, Fasc. 1. U. a.: Sogliano, 
A.: Il »Suggestum« nel foro di Pompei; Cocchia, E.: 
Tre note ermeneutiche; Galdi, M.: De antiqua Virgilii 
interpretandi ratione; di Martino, M.: Due lettere 
di Jacopo Nardi, sulle traduzioni delle »Storie« di Livio e 
della »Pro Marcello« di Cicerone. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Kübler, August: Die romanischen und deutschen 
Örtlichkeitsnamen des Kantons Graubünden. Heidelberg, 
1926, Winter. XII, 252 S. 14,—; geb. 16 M. 

Lacour, Léopold: Richelieu dramaturge et ses colla- 
borateurs. Paris, Libr. P. Ollendorff. 12 Fr. 

Rousseau, J. J.: Correspondance générale, 5: Autour 
de la »Nouvelle HE&loise«, 1759/61. Paris, A. Colin. 30 Fr. 

Baudelaire, Charles: Dernières lettres inédites à sa 
mère. Paris, Ed. Excelsior. so Fr. 

Normandy, Georges: Maupassant. 
mussen. 9 Fr. 

Carré, Jean Marie: La vie aventureuse de Jean Arthur 
Rimbaud. Paris, Plon. 12 Fr. 

Liebrecht, Henri et Rency, Georges: Histoire illu- 
stree de la littérature belge de langue française. Bru- 
Xelles, Van der Linden. Ill. 15 Fr. 


Paris, V. Ras- 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. ftir neue dt. Literaturgeschichte in 
Bonn, Dr. Benhold Litzmann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen i 
Merker-Stammler’s Reallexikon der deutschen 
Literaturgeschichte. Bd. 2, Lfg.2 = S. 81—160: 


Kirchenlied, 1. Kathol.—Kunst u. Literatur. Berlin, 
1926, de Gruyter. A8. 3,50 M. 
Murner, Thomas: Deutsche Schriften mit den Holz- 
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schnitten der Erstdrucke. Bd.2: Narrenbeschwörung. 
Hrsg. v. M. Spanier mit e. Briefe Murners in Hand- 
schriftendruck. Berlin, 1926, de Gruyter. X, 597 S., Abb. 
30 M. (= Krit. Gesamtausg. elsässischer Schriftsteller d. 
Mittelalters u. d. Reformationszeit.) 

Schjaerff, P.: Inledning og Kommentar til Goethes 
Hermann and Dorothea. Kopenhagen, Gad. ı Kr. 50 ö. 

Frankenberger, Julius: Walpurgis. Zur Kunstgestalt 
von Goethes Faust. Leipzig, 1926, Wiegandt. 118 S. 3,50; 
geb. 5 M. 

Dillmann, Joseph: Der alte Friedhof in Sachsenhausen 
mit seinen heimat- u. kulturkundlichen Wahrzeichen. 
Frankfurt a. M., 1926, Englert & Schlosser. 85 S., Abb. 
2,50 M. 

Pessler, Wilhelm: Haus-Geographie in Niedersachsen. 
Volk u. Rasse. H.3, S. 149 fl. 

Haasbauer, Anton: Zur Geschichte der oberöster- 
reichischen Mundarten. Reichenberg, 1926, Kraus. 60 S. 
4°. 2,40 M. (= Prager dt. Studien: 39.) 

Nowak, Ludwig: Quellen zur Geschichte der Bojer, 
Markomannen u. Quaden. Ebda. 39 S. 0,70 M. (= Su- 
detendt. Volk u. Land: 9.) 

Probszt, Günther: Die Stadt Wien. Stuttgart, 1926, 
Dt. Verlags-Anstalt. 187 S. Hie. 4 M. (= Historische 
Stadtbilder, 8.) 

Deutsche Blätter in Polen. Jg. 3, H.8/9. U.a.: 
Wotschke, Theodor: Die Reformation in Bromberg; 
Meyer, E.: Die städtische Verfassung in Samter, bes. am 
Ende des 18. The: Goldmann, Karl Eduard: Die ältesten 
Siegel und Wappen der Neutomischeler und umliegenden 
Holländergemeinden; Laubert, Manfred: Die versuchte 
EE eines Gewerbevereins in der Provinz Posen 
1841. 

Warschauer, Adolf: Deutsche Kulturarbeit in der 
Ostmark. Erinnerungen aus 4 Jahrzehnten. Berlin, 1926, 
Hobbing. VII, 324 S. 10,—; Lw. 12 M. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Dor. für engl. Literatur in Lund, Dr. Sten Bodvar 
Liljegren, hat den Ruf nach Greifswald als o, 
Prof. angenommen. 

Für engl. Sprache u. Literatur habilitierte sich in Köln 
Dr. Herbert Huscher. 


Neuerscheinungen 


Morsbach, Lorenz: Grammatisches und psychologi- 
sches Geschlecht im Englischen. 2. Aufl. Berlin, 1926, 
Weidmann. 44 S. 1,80 M. 

Priestley, J. B.: George Meredith. London, Mac- 
millan. 5 sh. 

Drew, Elizabeth A.: The modern novel. Some aspects 
of contemporary fiction. London, J. Cape. 7 sh. 6 d. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Pipping, Rolf: Kommentar till Erikskrönikan., Hel- 
singfors, 1926. 858S. oo Fm. (= Svenska litteratur- 
sällskapet i Finland, 187.) 

Moes, Moltke: Samlede skrifter. Utg. ved Knut 
Liestøl. Vol. 2. Oslo, 1926, Aschehoug & Co. 333 S. 
9 Kr. (Engl. Zusammenf.) 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


von Bubnoff, N.: Religion und Sittlichkeit in der 
Weltanschauung Dostojewskijs. Neue Jahrbücher für 
Wissenschaft u. Jugendbildung. Jg. 2, He 

Rippl, Eugen: Zum Wortschatz des tschechischen 
Rotwelsch. Versuch e. lexikograph. Darst: auf Grund e. 
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Sammlung rotwelscher Ausdrücke u. Redewendungen, 
von den ältesten Belegen bis in unsere Zeit, mit bes. Be- 
rücks. d. Prager Hantyrka. Reichenberg, 1926, Stiepel. 
64 S. 2,20 M. (= Veröfientl. d. Slavistischen Arbeits- 
gemeinschaft an d. Dt. Univ. Prag. Reihe ı, H. 2.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 


de Jerphanion, Guillaume, S. J.: Le calice d’Antioche. 
Les théories du Dr. Eisen et la date probable du calice. 
Rom, Pont. institutum orientalium studiorum. 176 p., 
fig., pl. 1 $ 50 c. 

Sogliano, Antonio: Il foro di Pompei. Aus: R. Accad. 
Naz. d. Lincei. Memorie, cl. d. sc. moral. etc., A. 322, 
Ser. 6, Vol. 1, Fasc. 3, S. 221—272. 

Montuoro, Paola: L'origine della decorazione fron- 
tonale. Ebda., Fasc. 4, S. 273—344. 

von Salis, Arnold: Das Grabmal des Aristonautes. 


Berlin, 1926, de Gruyter. 39 S., Abb. 4°. 12 M. 
(= Winckelmannsprogramm: 84.) 
Schuchhardt, Carl: Arkona, Rethra, Vineta. Orts- 


untersuchungen u. Ausgrabungen. 2. verb. u. verm. Aufl. 
Berlin, 1926, Schoetz. 103 S., Abb., Taf. 4°. Lw. r0 M. 

R. Accademia Nazionale. Atti, A. 1926, Ser. 6, 
Vol. 2, Fasc. 1/3. U.a.: Sgobbo, Italo: Napoli, Avanzi 
di case e di tombe romane; Maiuri, A.: Cuma, Primi 
saggi di esplorazione nell’ Antro della Sibilla a Cuma; 
Marconi, Pirro: Girgenti, Ricerche ed esplorazioni. 

Burger-Brinckmann’s Handbuch der Kunst- 
wissenschaft. Lfg. 223 = H. 8, S.217—48: Frankl, 
Paul: Die Baukunst des Mittelalters. Subskr.-Pr. 2,20 M.; 
Lfg. 224 = H. 8, S. 291—338: Pinder, W.: Die deutsche 
Plastik. Subskr.-Pr. 3,30 M. Wildpark-Potsdam, Athe- 
naion. 4°. 

Thode, Henry: Franz von Assisi und die Anfänge der 
Kunst der Renaissance in Italien. 3. Aufl. Berlin, 1926, 
Grote. XXVII, 643 S., Taf. 4%. 21,—; Lw. 25 M. 

Gerstenberg, Kurt: Das Ulmer Münster. Burg b. 
Magdeburg, 1926, Hopfer. 96 S., 76 Abb. 2,—; Lw. 3 M. 

Graphische Sammlung Albertina. Beschreibender 
Katalog d. Handzeichnungen, hrsg. v. Alfred Stix. Bd. ı: 
Die Zeichnungen d. Venezianischen Schule. DBearb. v. 
A. Stix u. L. Fröhlich-Bum. Wien, 1926, Schroll. 
XI, 208, 64 S., 487 Abb. 100,—; Hidr. 115 M. 

Basch, Victor: Schumann. Paris, F. Alcan. 12 Fr. 

Parker, D. C.: Georges Bizet, his life and works. 
London, K. Paul. 7 sh. 6 d. 

Mackenzie-Rogan, J.: Fifty years of army music. 
London, Methuen. 15 sh. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Gordon, E.O.: Prehistoric London, its mounts and 
circles. London, Covenant Pub. Co. 7 sh. 6 d. 

Gidley, J.W. and Loomis, F. B.: Fossil man in 
Florida. American journal of science. New Haven, Conn. 
Ser. 5, Vol. 12, Nr. 69, S. 254fl. (Betr. zuerst 1916 mit- 
geteilte Funde menschlicher Reste in Verbindung mit 
Mammut und Mastodon in der Nähe von Vero, Florida. 
Es bleibt zweifelhaft, ob die menschlichen wie tierischen 
Reste dem Diluvium angehören oder ob nicht vielmehr 
anzunehmen ist, daß Mammut wie Mastodon in Florida 
und anderen Teilen Nordamerikas auch nach der Eiszeit 
noch vorhanden waren. Immerhin ist nach diesen Funden 
das Auftreten des Menschen in Florida früher anzusetzen 
als es bisher geschah. Die Funde in Florida werden ver- 
glichen mit neueren, die bei Melbourne gemacht wurden.) 

Mannus. Bd. 18, H.3. U.a.: Müller-Brauel, Hans: 


138° 


2163 1926 


Vorgeschichtliche Funde und Grabungen im Kreise Zeven; 
Ders.: Vorgeschichtliche Ackerfelder zwischen Elbe und 
Weser; Wagner, Friedrich: Literatur zur Vor- und 
Frühgeschichte der Pfalz 1900/25; Knoke: Der Angri- 
varierwall; Schirmeisen, Karl: Neue diluvialarchäo- 
logische Funde aus Mähren; Voegler, Albert: Stein- 
zeitliche Siedlungen im Kreise Liebenwerda; Adrian, 
Walther: Frühneolithische Flammenmergelartefakte, gef. 
bei Bielefeld; Frenzel, Walther: Ein mesolithischer Einzel- 
fund aus Mitteldeutschland; Neumann, Ernst Wilh.: 
Die Totenbestattung bei den Naturvölkern. 

Man. London. Vol. 26, Nr.6. U.a.: Brown, Barring- 
ton C.: On stone implements from North-West Peru; 
Dunning, G. C.: Human remains found at St. Lawrence, 
Isle of Wight. — Nr. 8. U.a.: Zoltai, Lajos: Two bronze 
hoards from Hajdusamson, near Debreczen; Seligman, 
C. G.: Pygmy implements from North-East Africa; 
Forde, C. Daryll: Megaliths and metals in Brittany. 


Geschichte 
Neuerscheinungen | 
Beer, Max: Socialismens historia, Bd. 2. Stockholm, 
Fram. 5 Kr. 25 ö. 
Pollard, H.B.C.: A history of firearms. London, 
G. Bles. 42 sh. 


Cippico, Count Antonio: Italy, the central problem 
of the Mediterranean. Oxford, Univ. Press. 10 sh. 6 d. 

Schon, H. H.: Beskrivelse af danske og norske menter 
1448/1814 og danske mønter 1815/1923. Kopenhagen, 
Gad. Ill. 4°. 75 Kr. 

Mayhew, Arthur: The education of India. A study 
of british educational policy in India 1835/1920 etc. 
London, Faber & G. 10 sh. 6 d. 

Forrest, George: Selections from the state papers of 
the governors-general in India: Lord Cornwallis. 2 vol. 
London, Blackwell. 36 sh. 

Louhi, E. A.: The Delaware Finns or the first perma- 
nent settlements in Pennsylvania, Delaware, west New 
Jersey and eastern part of Maryland. New York, The 
Humanity Press. 4 $ 75 c. 

Davis, Thomas Frederick: History of Jacksonville, 
Florida and vicinity, 1513/1924. St. Augustine, Fla., 
Florida historical society. 5 $. 

Sherman, William Roderich: The diplomatic and 
commercial relations of the U. S. and Chile 1820/1914. 
Boston, Badger. 2 $. 

Fernandez, Leandro: The Philippine republic. 
don, P. S. King. 10 sh. -> 

Jarde, A.: Les céréales dans l'antiquité. Paris, E. de 
Boccard. 30 Fr. 

Fray Bernardino de Sahagun. Einige Kapitel 
aus s. Geschichtswerk wortgetreu aus d. Aztekischen 
übertr. v. Eduard Seler. Teil 1. Stuttgart, 1926, Strecker 
& Schröder. 251 S. 40°. 40 M. 

Bezold, Carl: Babylonisch-assyrisches Glossar. Unter 
Mitw. v. Adele Bezold hrsg. v. Albrecht Götze. Heidel- 
berg, 1926, Winter. VII, 343 S. 40°. 26 M.; ; geb. 30 M. 

Rostovtzeff, M.: The social and economic history 
of the roman empire. Oxford, 1926, Clarendon press. 
XXV, 695 p., Il. 

Jarde, A.: Études critiques sur la vie et le règne de 
Sévère Alexandre. Paris, E. de Boccard. te Fr. 

Adams, George B.: Council and courts in Anglo-Nor- 
man England. Oxford, Univ. Press. 18 sh. 

Selafert, Th.: Le Haut-Dauphiné au moyen-âge. 
Paris, Soc. an. du recueil Sirey. 50 Fr. 

Zeitschrift d. Gesellschaft f. Schleswig-Holstei- 
nische Geschichte. Bd. 56, H. 1: Haupt, Richard: 
Heinrich Ranzau und die Künste; Hofmeister, Her- 


Lon- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


43. Heft 2164 


mann: Limes Saxoniae; Haeberlin, Carl: Inselfriesische 
Volkstrachten vom 16. bis 18. Jh.; Wagner, Albert 
Malte: Klopstock und Holstein; Hagenah, Hermann: 
1863, die nationale Bewegung in Schleswig-Holstein; 
Gebele, Eduard: Auf den Spuren einer verschollenen 
Bibliothek (Betr. Bibliothek Heinrich Rantzaus auf 
Schloß Breitenburg.); Engelke, Bernhard: Gerstenberg 
und die Musik seiner Zeit; Jessen, Willers: Der Nachlaß 
des Alchimisten Grafen Saint-Germain, gest. zu Eckern- 
förde am 27. Febr. 1784; Achelis, T.O.: Die Ahnen 
mütterlicherseits des Rembrandtdeutschen. 

Mitteilungen d. Altertumsvereins für Zwickau 
und Umgegend. H.ı3. Zwickau, 1926, Herrmann. 
XV, 90 S. 3 M. 


Länder- und Völkerkunde 


Mitteilungen 

Der o. Honorarprof. für Völkerkunde in Freiburg i. Br., 
Dr. Ernst Grosse, ist zum planm. ao. Prof. ernannt 
worden. 

Wie uns Herr Dr. Hans Plischke schreibt, entbehrt 
die Mitteilung in H. 42, Sp. 2115 jeglichen Hintergrundes. 
Sie beruhte auf einer irrigen Pressemeldung. 

Neuerscheinungen 


Marx, E.: Mondstellung, Volksglaube und Fortpflan- 
zung. Japan-Dt. Zeitschrift £. Wiss. u. Technik. Kobe. 
Je A H. 7, S. 176 ff. 

Zanolli, Velio: Correnti etnografiche e »Monoteismo 
primitivo«. Atti della Accademia scientifica Veneto-Tren- 
tino-Istriana. Padova. Ser. 3, Vol. 16 (1925), p. 3/38. 

Metz, Friedrich: Die Oberrheinlande. Breslau, 1925, 
Hirt. 284 S. Geb. 10 M. 

Leixner, Othmar: Das Donautal von Passau bis Hain- 
burg. 3., teilw. umgearb. Aufl. Wien, 1926, Artaria. 
200 S. Lw. 5,60 M. 

Vegetationsbilder. Hrsg. v. G. Karsten u. H. 
Schenck. Reihe 17, H. 2: Keller, Boris: Die Gras- 
steppen im Gouvernement Woronesh (Rußland). Jena, 
1926, Fischer. 8 S., 6 Taf. 4°. 4 M. 

Holmberg, Uno: Die Religion der Tscheremissen. 
Übers. v. Arno Bussenius. Helsingfors, 1926, Suo- 
malainen Tiedeakatemia. 208 S., Abb. 30 finn. M. 
(= F F Communications, Vol. 18, 2.) 

Ancel, Jacques: Peuples et nations des Balkans. Pa- 
ris, A. Colin. 8 Fr. 40 c. 

Blink, H.: Opkomst en ontwikkeling van Sumatra 
als economisch-geographisch gebied. Haag, Mouton & Co. 
3 Fl. 75 c. 

Werth, Léon: 
12 Fr. 

Alexander, Hartley Burr: L’art et la philosophie des 
Indiens de l'Amérique du nord. Paris, E. Leroux. 30 Fr. 

American anthropologist. Menasha, Wis. Vol. 28, 
Nr. a U a.: Kroeber, A. L.: Culture stratifications 
in Peru; de Angulo, Jaime: The background of the 
religious feeling in a primitive tribe; Herskovits, Mel- 
ville J.: The cattle complex in East Africa (cont.); Gif- 
ford, Edw. Winslow: Miwok lineages and the political 
unit in aboriginal California; Teeple, John E.: Maya 
inscriptions, The Venus calendar and another correlation ; 
Macleod, William Christie: On Natchez cultural origins ; 
Oetteking, Bruno: Rudolf Martin. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Franz: Grundriß der theoretischen 
Ökonomik, i: Einführung in die theoret. Ökonomik. 
Jena, 1926, Fischer. V, 72 S. 3,50; Lw. 4,50 M. 


Cochinchine. Paris, Rieder & Cie. 


2165 . 1926 ` 


Rothenbücher, Karl: Über das Wesen des: Geschicht- 
lichen und die gesellschaftlichen Gebilde. Tübingen, 
1926, Mohr. VIII, 140 S. 7,20; Hiw. 9,20 M.. 

Brauer, Theodor: Deutsche Sozialpolitik und deutsche 
Kultur. Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 110 S. 2,80 M. 
(= Schriften z. dt. Politik: 13/14.) 

Karleby, Nils: Socialismen inför E EE Studier 
över socialdemokratisk äskädning och nutidspolitik. 
Stockholm, Tiden. 5 Kr. 75 ö. 

Vedel-Petersen, K.: Befolkningsspergsmaalet. 
penhagen, Pio. ı Kr. 25 ö. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. Jg. 6, 
Hr U.a.: Eisler, Rudolf: Soziale Kausalität und Fi- 
nalität; Park, R.E.: Die menschliche Natur und das 
Kollektiv-Verhalten; Stok, W.: Das Wesen der sozialen 
Beziehung, 2; Steinmetz, S.R.: Die. Mode, 2; von 
Wiese, L.: Albion Woodbury Small; Honigsheim, 
Paul: Adolf Bastian und die Entwicklung der ethno- 
logischen Soziologie. 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. Jg.2, H.3. U.a.: Park, Rob. E.: Die Stellung 
von Gruppe und Einzelmensch in der Gesellschaft; Kulen- 
kampff-Pauli: Ehe- und Familienrecht im heutigen 
Rußland; Roffenstein, Gaston: Die Adlersche »Indi- 
vidualpsychologie« und die Soziologie; Alverdes, P: 
Herrschaft im Tierreich; Bobertag: Das Problem des 
Instinkts. 


Ko- 


Recht 


Mitteilungen 


Zum Rektor der Dt. Univ. in Prag ist der o. Prof. 
für böhm. u. mitteleuropäische Rechtsgeschichte, Dr. 
Otto Peterka, gewählt worden. 

Der o. Prof. für Rechtsgeschichte v. Westeuropa u. 
vergleich. Rechtswissenschaft in Lemberg, Dr. Alfred 
Halban, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Bott-Bodenhausen, Manfred: Formatives und funk- 
tionales Recht in der gegenwärtigen Kulturkrisis. Berlin- 
Grunewald, 1926, Rothschild. XVIII, 166 S. 6 M. 

Heinitz, Ernst: Das Problem der materiellen Rechts- 
widrigkeit. Breslau, 1926, Schletter. XII, 120 S. 3,20 M. 
(= Strafrechtl. Abh., 211.) 

Mezger, Edmund: Vom Sinn der strafrechtlichen 


Tatbestände. Berlin, 1926, Stilke. 46 S. 1,80 M. 
Heindl, Robert: Der Berufsverbrecher. Beitrag zur 
Strafrechtsreform. Berlin, 1926, Hesse. 560 S., Abb. 


4°. Lw. 27 M. 

Provent, Paul: La criminalité militaire en France en 
temps de paix. Paris, Libr. gén. de jurisprudence. 35 Fr. 

Frankenstein, Ernst: Internationales Privatrecht 
(Grenzrecht). Bd. 1. Bin.-Grunewald, 1926, Rothschild. 
XXXI, 616 S. 20,—; geb. 24 M. 

Pisko, Oskar: Gewährleistungs-, Nichterfüllungs- und 
Irrtumsfolgen bei Lieferung mangelhafter Ware. 2. neu- 
bearb. Aufl. Wien, 1926, Perles.. or S. 4,50 M. 

Katz, Edwin: Weltmarkenrecht. Berlin, 1926, Hey- 
mann. VIII, 389 S. 24,—; geb. 26 M. 

Beiträge zur Reform u. Kodifikation d. völker- 
rechtl. Immunitätsrechts. Hrsg. v. Karl Strupp. 
Breslau, 1926, Kern. III, 84 S. 4 M. (= Zeitschrift f. 
Völkerrecht: 13. Erg.-H.) 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 


Heckscher, Eli. F.: Om ekonomiska studier. 
holm, Norstedt. 3 Kr. 60 ö. 


Stock- 
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Hoyt, Elizabeth Ellis: Primitive trade, its psychology 
and economics. London, K. Paul. 7 sh. 6. d. 

Soddy, Frederick: Wealth, virtual wealth and debt. 
The solution of the economic paradox. London, Allen 
& U. 10 sh. 6d. 

Rüst, Ernst: Warenkunde und Industrielehre. Zürich, 
1926, Rascher. VII, 387 S., Taf., Abb. Lw. 17,60 M. 

Le Coutre, Walter: Praxis der Bilanzkritik. Bd. 2: 
Kritik der Vermögenslage. Wien, 1926, Spaeth & Linde. 
540 S., Fig. 10,—; Hlw. 11,60 M. 

Sering, M.: Die deutsche Wirtschaftskrisis. Berlin, 
1926, Parey. V, 73 S. 4°. 3,50 M. (= Der Weltmarkt 
f. agrarische Erzeugnisse, H. 4.) 

Blach, Julius: Die Arbeits- und Lohnverhältnisse im 
deutschen Buchdruckgewerbe 1914/25. Halberstadt, 
1926, Meyer. XXIV, 536 S. Lw. ı5 M. 

Weber, Heinrich Wilhelm: Forstwirtschafts-Politik. 
Neudamm, 1926, Neumann. X, 325 S., Taf. 4%. ı1,—; 
geb. 13 M. í 

Jahrbuch der Moorkunde. Hrsg. v. Br. Tacke. Jg. 
13: 1924. Hannover, 1926, Schaper. VII, 191 S., Fig. 
12 M. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 64, Erg.- 
Bd. 1: Berichte der Preuß. landw. Versuchs- u. For- 
schungsanstalten in Landsberg a. d. W. 1925/26, der Preuß. 
Versuchs- und Forschungsanstalt für Getreideverarbeitung 
u. Futterveredelung in Berlin 1925, der Preuß. Versuchs- 
u. Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel 1925 
und der Preuß. Versuchs- u. Forschungsanstalt für Tier- 
zucht in Tschechnitz 1925/26. 462 S., Abb. 

Frey, Jean Richard: Die Rheinschiffahrt nach Basel. 
Kurzgefaßte Geschichte d. Bestrebungen zum Anschluß 
der Schweiz an das internat. Wasserstraßennetz u. zur 
Schaffung e. Wasserweges von der Schweiz zum Meere. 
Zürich, 1926, Füßli. 64 S., Ktn., Abb. 2 M. 

Beckmann, Fritz: Die internationale agrare Arbeits- 
teilung Europas. Jena, 1926, Fischer. 24 S. 4°. 1M. 


Technik — Industrie 


| Neuerscheinungen 
Handbuch für Eisenbetonbau. 3. neubearb. 
Aufl. Bd.4: Wasserbau u. verwandte Anwendungen. 


Bearb. v.O. Lienau, E. Marquardt, F.W.O. Schulze 


u. B. Kressner. Berlin, 1926, Ernst. XVI, 489 S., 1200 
Textabb. 36,—; Hlw. 39 M. 
Aumund, H.: Hebe- und Förderanlagen. Lehrbuch 


f. Studierende u. Ingenieure. Bd. 2.: Anordnung d. Ver- 
wendung für Sonderzwecke. 2. verm. Aufl. Berlin, 1926, 
Springer. XVIII, 480 S., 306 Abb. 4%. Lw. 42M. 

Hotopp, L.: Bewegliche Brücken, Teil 2: Die Dreh-, 
Hub- u. Rollbrücken, Brückenfähren. Hannover, 1926, 
Helwing. V, ı52 S. 4°. 25M. 

Gesteschi, Theodor: Der Holzbau. Grundlagen d. Be- 
rechnung u. Ausbildung von Holzkonstruktionen des 
Hoch- u. Ingenieurbaues. Berlin, 1926, Springer. X, 421 
S., 533 Textabb. Lw. 45M. 

Kersten, C.: Freitragende Holzbauten. 2. völlig um- 
gearb. u. stark erw. Aufl. Ebda. VIII, 340 S., 742 Textabb. 
4%. Lw. 36M. 

Janke, Werner: Der Eisenbahn- Öltriebwagen. Leipzig, 
1926, Leiner. 94 S., Abb. 3,50 M. 

Proeger, Friedrich: Die Getriebekinematik als Rüst- 
zeug der Getriebedynamik. Berlin, 1926, V. D.I. III, 
74 S., 114 Abb. 4°. 6,70 M. (= Forschungsarbeiten auf 
d. Gebiete d. Ingenieurwesens: 285.) 

Sommer, Martin: Versuche über das Ziehen von Hohl- 
körpern. Beitrag zur technolog. Mechanik. Ebda. IV, 
94 S., 121 Abb., Taf. 4°. 7,50 M. (= Dass., 286.). 
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Brand, Julius; Technische Untersuchungsmethoden 
zur Betriebsüberwachung insbes. zur Überwachung des 
Dampfbetriebes. Neu hrsg. v. Franz Seufert. 5.verb.u. 
erweit. Aufl. Berlin, 1926, Springer. X, 430 S., 334 Abb., 
Taf. Lw. 29,40 M. 

Melan, Herbert: Die Schaltungsarten der Haus- und 
Hilfsturbinen. Beitrag zur Wärmewirtschaft d. Kraft- 
werksbetriebe. Berlin, 1926, Springer. VI, 119 S. 10,50; 
Lw. 12 M. 

Kafka, Heinrich: Die ebene Vektorrechnung und ihre 
Anwendungen in der Wechselstromtechnik, 1. Leipzig, 
1926, Teubner. VIII, 132 S., Fig. 7,60 M. 

Tuma-Prag, Jos.: Physikalische Grundlagen der 
Wellentelegraphie und -Telephonie. Frankfurt a.M., 
1926, Bechhold. VIII, 177 S., Fig. 3,90 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 185, 
Nr. 9. U. a.: Bigourdan: Surla régularité du mouvement 
diurne et sur la possibilité de la contrôler au moyen de nos 
pendules. — Nr. 10. U.a.: Rosenblatt, Alfred: Sur les 
mouvements plans irrotationnels des fluides visqueux in- 
compressibles; Pélabon, H.: Sur les contacts rectifiants. 
— Nr.11. U.a.: Deslandres, H.: Remarques sur la loi 
de distribution dans le temps des orages magnétiques. 

R. Academia Nazionale. Atti, 1926, Ser. 6. Ren- 
diconti, Cl. di sc. fis. etc., Vol. 4, Fasc. 3/4. U.a.: Fu- 
bini, G.: Sulla teoria delle superficie R e delle loro tras- 
formazioni; Dal Piaz, Giorgio: A proposito della scoperta 
di un presunto filone di roccia vulcanica postglaciale nei 
dintorni di Bressanone nell’ Alto Adige. 

Vierteljahrsschrift d. Naturforschenden Ge- 
sellschaft in Zürich. Jg. 71, H. 1/2. U.a.: Kiefer, A.: 
Zwei Aufgaben, die auf windschiefe Regelflächen führen; 
Speiser, Andreas: Allgemeine Zahlentheorie; Schaad, 
H. W.: Zur Geologie der jurassischen Kanisfluh-Mittag- 
fluhgruppe im Bregenzerwald; Walter, E. J.: Die Geo- 
metrie als mögliche Form der Physik; Brandenberger, 
E.: Zur Frage der Molasseantiklinale nördlich Mellingen; 
Feller, A.: Über die Ursachen der Bergschläge, Beitrag 
zu ihrer Erklärung. 

Dasselbe, Beiblatt, Nr. 9: Schneider-Orelli, O. u. 
Leuzinger, Hans: Untersuchungen über die virginoparen 
und sexuparen Geflügelten der Blutlaus des Apfelbaumes. 

Naturforscher-Gesellschaft bei der Univ. 
Tartu. Sitzungsber., 1926, 33, 1. 56 S. 

The Academy of Natural Sciences of Phila- 
delphia. Year Book 1925. Philadelphia, 1926. 100 S. 

Royal Canadian Institute. Toronto. Trans- 
actions. Vol. 15, P. 2, Nr. 34. Barker, Lewellys F.: 
The nature, causes and prevention of »Nervous Break- 
downst; Lloyd, Francis E.: Maturation and conjugation 
in Spirogyra; O’Donoghue, Chas. H.: A list of the 
Nudibranchiate Mollusca recorded from the Pacific coast 
of North America; Curran, C. H.: The nearctic species 
of the genus Rhaphium Meigen (Dolichopodidae, Dipt.); 
Fields, J.C.: Representation of the branches of an 
algebraic function of several variables. 

Academia Nacional de Ciencias de la repüblica 
Argentina. Córdoba. Boletín, T. 29, Entr. 1a: Fren- 
guelli, Joaquín: Diatomeas fósiles del prebelgranense 
de Miramar, Prov. de Buenos Aires; Sommerfeldt, 
E.: Sobre algunas observaciones en las borateras de la 
provincia de Salta. 

Revista del museo de La Plata. Buenos Aires. 
T.29. U.a.: von Huene, Friedr.: The carnivorous sau- 
rischia in the jura and cretaceous formations, principally 


in Europe; Imbelloni, José: Los moluscos y las anti- 
guas migraciones de pueblos mediterráneos hacia américa 
según la escuela de Manchester; Marelli, Carlos A.: Normas 
para la obtención bioestadística de las variaciones de los 
caracteres en diferentes especies vegetales; Cabrera, Angel: 
Cetáceos fósiles del museo de La Plata. 

Anales de la sociedad científica Argentina. 
Buenos Aires. Entreg. 1/3, T. 101: Hoxmark, Guillermo: 
El gran temporal de nieve; Aramburo, José: Determi- 
nación de longitudes geográficas mediante el empleo de la 
radiotelegrafia, Su primera aplicación técnica en el país; 
Pauly, Antonio: Ensayo de una cosmogenia basada en 
las leyes más recientes de la fisica; Gelodi, Alfredo: 
Procedencia del suelo argentino de Posadas (Misiones). 

Westpreußischer Botanisch-Zoologischer Ver- 
ein. Bericht 48. Berlin, 1926, Friedländer. VIII, 89 S., 
Fig. 5M. 

Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Der Priv.-Doz. für reine Mathematik in Münster, Dr. 
Erich Kamke, hat einen Ruf nach Tübingen als ao, 
Prof. erhalten. 

Neuerscheinungen 


Kramer, Werner: Einführung in die darstellende Geo- 
metrie, 1: Senkrechte Projektion auf eine Tafel. Leipzig, 
1926, Teubner. 49 S., Fig. 1,20 M. (= Math.-physikal. 
Bibliothek, 66.) 

Runge, C.: Vektoranalysis, Bd. 1; Die Vektoranalysis 
des dreidimensionalen Raumes. 2. Aufl. Unveränd. Neu- 
druck 1919. Leipzig, 1926, Hirzel. VIII, 195 S., Fig. 8,—; 
geb. 10 M. 

Journal für die reine und angewandte Mathe- 
matik. Bd. 156, Hr: Staude, Otto: Zur Theorie des 
Flächenbüschels 2. Ordnung; Breuer, Samson: Meta- 
zyklische Minimalbasis und komplexe Primzahlen; Busch- 
mann, Fritz: Die Transformation ciner Gruppe ausge- 
zeichneter Kurven erster Art in einen gewöhnlichen Punkt; 
Jänichen, Walther: Über die Näherungsnenner Stielt- 
jesscher Kettenbrüche; Hoheisel, Guido: Auswertung 
bestimmter Integrale. 

The journal of the R. Astronomical Society 
of Canada. Toronto. Vol.20, Nr.5. U.a.: Chant, 
C. A.: Albert Durrant Watson; Hodgson, Ernest A.: 
Seismology in Canada; Salet, Pierre: The theory of eternal 
return and astronomy. — Nr. 6. U.a.: Quainton, Cecil 
S.: The astronomy of the bible; Millman, Peter M.: 
Observing Mars in Japan; Patterson, J.: The importance 
of water vapour in the atmosphere; Miller, A. F.: The 
facts concerning Otto Struve’s work on Zeta Cancri, 
1840/74; Struve, Otto: Comment upon the above article. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für theoretische Physik in Leipzig, 
Dr. Theodor Des Coudres, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Physik. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl 
Schnel. Bd. 9: Theorien der Wärme. Redig. v. F. Hen- 
ning. Berlin, 1926, Springer. VIII, 616 S., Abb. 4°. 46,50; 
Lw. 49,20 M. 

Ladenburg, R., Kopfermann, H. u. Carst, Agathe: 
Untersuchungen über die anomale Dispersion angeregter 
Gase. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., 1926, 
S. 255—73. 2 M. 

v. Ignatowsky, W.: Die Vektoranalysis und ihre An- 
wendung in der theoretischen Physik. Teil 1, 3. umgeànd. 
Aufl.; Teil 2, 3. neubearb. Aufl. Leipzig, 1926, Teubner. 
X, 110 S.; IV, 123 S., Textfig. Je 5,60 M. 
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Zeitschrift für Physik. Bd.38, H da U.a.: 
Halpern, O.: Quantelung des Rotators u. Koordinaten- 
wahl in der neuen Quantenmechanik; Kasarnowsky, 
J.: Die Elektronenaffinität des Wasserstofls; Samuel, R. 
u. Markowicz, G.: Konstitution der Atome Sc bis Ni; 
Wehrli, M. u. Baumann, K.: Dochtkohlenbogen; 
Freedericksz, V. u. Isakson, A.: Einheitliche Feld- 
theorie Einsteins; Uller, Karl: Hysterese u. Reversibilität. 
— H.3. U.a.: Pringsheim, Peter: Bandenfluoreszenz 
des Kaliums u. Natriums; Gleu, K.: Lichtemission beim 
Zerfall von Chlorazid; Sommerfeld, A. u. Unsöld, A.: 
Spektrum des Wasserstofls, Berichtigung und Zusätze; 
Fock, V.: Zur Schrödingerschen Wellenmechanik. — 
H. 4/5. U.a.: Lütgemeier, F.: Zur Quantentheorie des 
drei- und mehratomigen Moleküls; Coster, D. u. Mulder, 
F. P.: Röntgenniveaus der Elemente Cu (29) bis La (57); 
Klarfeld, B.: Durchgang von Hochfrequenzstrom durch 
eine Glimmentladung; Blumer, Hans: Strahlungs- 
diagramme kleiner dielektrischer Kugeln, 2; Reichen- 
bächer, Ernst: Das komplexe Linienelement; Steinke, 
Eduard: Natürliche Schwankung schwächster Photoströme. 
— H.6/7. U.a.: Heisenberg, W.: Mehrkörperproblem 
und Resonanz in der Quantenmechanik; Wehnelt, A. u. 
Seiliger, Serg.: Emission von Elektronen u. positiven 
Ionen im Schmelzpunkt von Metallen; Anderson, Wilh.: 
Die physikalische Natur der Sonnenkorona, $; Braun- 
beck, Werner: Gitterdynamik des Schmelzvorganges; 
Wentzel, Gregor: Verallgemeinerung der Quantenbe- 
dingungen für die Zwecke der Wellenmechanik; Bursian, 
V. u. Timorew, A.: Zur Theorie der optisch aktiven 
isotropen Medien; Andronow, A. u. Leontowicz, M.: 
Zur Theorie der molekularen Lichtzerstreuung an Flüssig- 
keitsoberflächen. 

Annalen der Physik. Bd. Sr, H.2. Schrödinger, 
E.: Quantisierung als Eigenwertproblem, 4; Rubinowicz, 
A.: Zur Theorie der Beugung an schwarzen Schirmen; 
Cunradi, K.: Beiträge zur autoelektronischen Entladung; 
Guillemin, Viktor jr.: Zur Molekülstruktur des Methan. 

Physikalische Zeitschrift. Jg.27, Nr.ı5. U.a.: 
Mensing, L. u. Paul, W. jr.: Über die Dielektrizitäts- 
konstante von Dipolgasen nach der Quantenmechanik; 
Mayer, H.: Über den Einfluß von Chlor auf die Beweglich- 
keit der Ionen in reinem Sauerstoff; Sissingh, R. u. 
Groosmuller, J. Th.: Optische Bestimmung der Dicke 
einer Oberflächenschicht auf Glas aus Reflektionsbe- 
trachtungen; Kainz, G.: Ist die Pflanze elektrisch? — 
Nr. 16. U.a.: Hahn, O. u. Erbacher, O.: Über die Ein- 
heitlichkeit des Zerfalls u. die Halbwertszeit des Mesothor; 
Behounek, F.: Einige Bemerkungen zum Ursprung der 
durchdringenden Strahlung der Atmosphäre; Strum, L.: 
Überlichtgeschwindigkeit u. Relativitätstheorie. 

Annales de chimie. Sér. 10, T.6. U.a.: Guntz, 
A.-A.: Étude sur les sulfures de zinc phosphorescents, 
3/4; Travers, A.:L’oxydation du manganèse en Mn O4 H, 
application au dosage; Barlot, Jean: Étude des réactions 
de déplacement des métaux à l'aide d'une méthode et 
d'un dispositif spéciaux. 

Richter, Friedrich: Das Verhältnis der klassischen 
Stereochemie zu den neueren Arbeiten K. Weißenbergs. 
Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 39, S. 889—95. 

Die Naturwissenschaften. Je ta, H.38. U.a.: 
Haber, F.: Über die Grenzgebiete der Chemie; Meitner, 
Lise: Neuere Arbeiten über die Streuung der a-Strahlen 
und den Aufbau der Atomkerne, zusammenf. Bericht. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Bruhns, W.: Kristallographie. 2. Aufl. neubearb. v. 
P. Ramdohr. Berlin, 1926, de Gruyter. 114 S., Abb. 
Lw. 1,50M. 


Gisser, A.: Zur Petrographie der Klausenite. Inns- 
bruck, 1926, Wagner. VIII, 64 S., Taf. 2,50 M. 

Ernst, Emil: Die optischen Eigenschaften des An- 
desins von Bodlumais. Heidelberger Akad. d. Wiss. 
Sitzungsber., math.-naturw. K1., Jg. 1926, Abh. 5. 21 S. 
1,10 M. 

The quarterly journal of the Geological So- 
ciety. London. Vol. 82, P. 2, Nr. 326. Marr, J. E.: The 
pleistocene deposits of the lower part of the Great Ouse 
Basin; Lang, W. D. and Spath, L. F.: The black marl 
of Black Ven and Stonebarrow, in the Lias of the Dorset 
Coast; Parkinson, Donald: The faunal succession in 
the Carboniferous Limestone and Bowland Shales at 
Clitheroe and Pendle Hill; Morris, T. O.and Fearnsides, 
W. G.: The stratigraphy and structure of the Cambrian 
Slate-Belt of Nantlle, Carnarvonshire; Elles, G. L.: 
The geological structure of Ben Lawers and Meall Corra- 
naich, Perthshire. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Genius, Adolf: Habbels Geographisches Handbuch. 
3. verb. Aufl. bearb. v. J. Kartels. Regensburg, 1926, 
Habbel. VIII, 320 S. 6,—; Lw. 8 M. 

Braun, Gustav: Nordeuropa. Wien, 1926, Deuticke. 
VII, 212 S., Abb. 4°. 10o M. (= Enzyklopädie der Erd- 
kunde.) 

L'Universo. Firenze. A.7, Nr.10. U.a.: Al- 
magià, Roberto: Una serie di preziose carte di Mercator, 
conservate a Perugia; Masturzi, Giovanni: Il Sudan, 
il sacro Nilo, l'Egitto; Manetti, Carlo: Geografia zoo- 
tecnica del mediterraneo orientale (Cont. e fine); Pavari, 
Antonio: Incendi di foreste in Siberia. 

Stahlberg, Walter: Ein Jahr Deutsche Atlantische 


Expedition. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 38, 
S. 873—78. 
Biologie und Vererbungslehre 


Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für exper. Morphologie der Tiere in 
Wien, Dr. Paul Kammerer, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


von Patow, C.: Allgemeine Probleme und Richtungen 
der Agrikultur-Zoologie, im besonderen der Züchtungs- 
kunde. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 39, S. 896/99. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.64, H.ı. 
U.a.: von Rümker, Joachim: Morphologische Unter- 
suchung an in Deutschland gezogenen Shorthornrindern; 
Schröder, D.: Unterscheidungsmerkmale der Wurzeln 
unserer Wiesen- und Weidenpflanzen. 

The Royal Society. Proceed., Ser. B, Vol. 100. 
U. a.: Strangeways, T. S. P. and Fell, H. B.: Experi- 
mental studies on the differentiation of embryonic tissues 
growing in vivo and in vitro, 2: The development of the 
isolated early embryonic eye of the fowl when cultivated 
in vitro; Strangeways, T. S. P. and Hopwood, F. L.: 
The effects of X-rays upon mitotic cell division in tissue 
cultures in vitro. 

The journal of heredity. Washington. Vol. 17, 
Nr.5. U.a.: Stanton, T.R., Coffman, F.A. and 
Wiebe, G. A.: Fatuoid or false wild forms in Fulghum 
and other oat varieties, 1. — Nr. 6. U.a.: Muller, H.J.: 
Methods of studying twins; Hofmann, Fred W.: Hybrid 
vigor in cow Deag, 

Botanik 


Mitteilungen 


Der o. Prof. für landw. Pflanzenbau in Kiel, Dr. 
Walter Dix, hat den Ruf nach Gießen abgelehnt. 
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Neuerscheinungen 


Schuster, C.: Iconum botanicarum index. Verzeichnis 
der seit 1866 veröffentl. Abbildungen von Blütenpflanzen 
u. Formen. Geordnet nach dem Englerschen System. 
Lfg. 1: Weiß Blatt ı—ı2, Grün Bl. ı—2, Grau Bl. 1—2. 
Dresden, 1926, Heinrich. VI S., 16 Blatt. 8 M. 

Handbuch d. Pflanzenanatomie. Lfg. 16: 
Schüepp, Otto: Meristeme. Berlin, 1926, Borntraeger. 
VII, ep 4°. 8,70 M. 

Oehninger, C. J.: Atlas der Alpenflora. Lfg. 6/7 
(Schluß): S. 33—112, 30 Taf. Münster, 1926, Oehninger. 
4°. Subskr.-Pr. 10 M. | 

Bergdolt, E.: Untersuchungen über Marchantiaceen. 
Jena, 1926, Fischer. 86 S., 121 Abb. 4 M. 

Botanische Jahrbücher für Systematik, 
Pflanzengeschichte und Pflanzengeographie. 
Bd.60, H.4: Meyer, Fritz Jürgen: Die diaplektischen 
Leitbündel der Lycopodien im Lichte der vergleichenden 
Anatomie u. der Paläobotanik; Loesener, Th.: Beiträge 
zur Kenntnis der Flora von Central-Amerika, einschl. 
Mexiko, 3; Stojanow, N.: Die Verbreitung der medi- 
terranen Vegetation in Südbulgarien; Wulff, Eugen: 
Entwicklungsgeschichte der Flora der Krim; Gilg, E 
u. Schürhoff, P.N.: Die Serodiagnostik in der bota- 
nischen Verwandtschaftsforschung; ae A.: Beiträge 
zur Flora von Afrika, 52. | 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für Zoologie u. vergleich. Anatomie in 


Würzburg, Dr. Waldemar Schleip, hat den Ruf nach 
Bonn abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Zoologie. Lfg. 2: S. 129—240, Fig. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 4°. Subskr.-Pr. 12 M. 

Steuer, Adolf: Copepoda, Cephalophanes G.O. Sars 
1907 der Dt. Tiefsee-Expedition. 

Schellenberg, A.: Amphipoda 3, Die Gammariden 
der Dt. Tiefsee-Expedition. Jena, 1926, Fischer. 5I S., 
Abb. 4%. 9 M. 

Herfs, Adolf: Ökologische Untersuchungen an Pedi- 
culoides ventricosus (Newp.) Berl. Stuttgart, 1926, 
Schweizerbart. 68 S., Taf., Tab. 4°. 21 M. (= Zoologica, 
H. 74.) 

Sunkel, Werner: Die Vogelfauna von Hessen. Wohn- 
gebiete und Verbreitung d. hess. Vögel. Eschwege; Braun. 
III, 216 S. 5 M. 

Manniche, A. L. V. og Heilmann, Gerh.: Danmarks 
sangfugle. Kopenhagen, Hage & Clausen. 4 Kr. 50 ö. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
Bd. 128, Hr Kühn, Alfred: Ernst Ehlers f; Klocke, 
Fritz: Beiträge zur Anatomie und Histologie der Thy- 
sanopteren; Lehmensick, Rud.: Zur Biologie, Anatomie 
u. Eireifung der Rädcrtiere; Fortner, Hans: Zur Morpho- 
logie u. Physiologie des Vorticellenstieles; Hachfeld, 
Georg: Beiträge zur Kenntnis des Tromopteris catharina 
Gosse; Schrader, Franz and Hughes-Schrader, Sally: 
Haploidy in Icerya purchasi. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Cunningham, J.: Some factors in racial immunity 
and susceptibility to disease. Man, London. Vol. 26, 
Nr. 9, p. 161 fl. 

Gradmann, Robert: 
deutschland. Volk u. Rasse. 


Volkstum und Rasse in Süd- 
H. 3, S. 135 fi. 


.hagen, Levin & Munksgaard. 


Medizin 
Neuerscheinungen 


Verhandlungen d. Anatomischen Gesellschaft. 
35. Versammlung in Freiburg i. Br., 14./17. April 1926. 
Jena, 1926, Fischer. VIII, 219 S., Abb. 17 M. (= Anato- 
mischer Anzeiger: 61.) 

Zeitschrift für Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. Bd.79, H.3. U.a.: Altmann, Franz: 
Ein Fall von Mißbildungen am Genitale, am uropoetischen 
System u. am knöchernen Becken bei einem Alpenstein- 
bock; Weidenreich, Franz: Über den Schmelz der 
Wirbeltiere und seine Beziehungen zum Zahnbein; 


‚Wallenberg, Adolf: Beiträge zur Kenntnis des Itis- 


gehirns; Gräper, Ludwig: Die anatomischen Verände- 
rungen kurz nach der Geburt, 4: Erweiterung der Pleura- 
höhlen; Weinberg, Rich, ` Ungekreuzte Sehnervenfasern. 

Abderhalden, Emil: Lehrbuch der Physiologıe. 
Vorlesungen. Teil 3: Sinnesfunktionen. Berlin, 1926, 
Urban & Schwarzenberg. VIII, 650 S., Abb., Taf. 33,— 
Hlw, 36 M. 

Grimmer, W.: Lehrbuch der Chemie und Physiologie 
der Milch. 2. neubearb. Aufl. Einl. v. O. Zietzschmann: 
Bau und Funktion der Milchdrüse. Berlin, 1926, Parey. 
XI, 326 S., Abb. Lw. 25 M. 

Fürth, Otto: Lehrbuch der physiologischen und patho- 
logischen Chemie in 75 Vorlesungen. 2. völlig neubearb. 
u. erw. Aufi. der »Probleme d. physiolog. u. patholog. 
Chemie«. I, 2: Muskel- u. Nervensubstanz, Stütz- u. 
Gerüstsubstanzen, Leber, Niere u. Iymphatische Organe. 
Vorlesung. 17/29. Leipzig, 1926, Vogel. V, S. 209—416. 
4°. 15 M. 

Hammar, J. Aug.: Die Menschenthymus in Gesundheit 
und Krankheit, 1; Das normale Organ. Leipzig, 1926, 
Akad. Verlagsges. IX, 570 S., 352 Abb., Tab. 81,— 
Subskr.-Pr. 68 M. 

Schilling, Victor: 
seinen Funktionen. Die Naturwissenschaften. 
H. 375 S. 829— 38. 

Waldschmidt-Leitz, Ernst: Die Enzyme. Wirkungen 
u. Eigenschaften. Braunschweig, 1926, Vieweg. XVI, 
233 S., Abb. 14,—; geb. 16 M. 

Hannemann, Karl: Zur Pathologie und Histologie 
der Lungen- u. Pleuraverletzungen im Kriege. Berlin, 
1926, Hirschwald. 237 S., Tab., Taf. 40°. 10,50 M. 

Strauß, H.; Die Nephritiden und nichtentzündlichen 
Nierenerkrankungen. Ihre Diagnostik u. Therapie. 4. 
verm. u. verb. Aufl. Berlin, 1926, Urban & Schwarzenberg. 
XI, 400 S.. Abb. 21,—; Hlw. 23,40 M. 

Handbuch der inneren Medizin. 2. Aufl. Bg.3, 
Teil 1: Erkrankungen d. Verdauungsorgane, I. Berlin, 
1926, Springer. XII, 1051 S. 4%. Lw. 75 M. 

von Domarus, A.: Grundriß der inneren Medizin. 
2. verb. Aufl. Berlin, 1926, Springer. XV, 650 S., Abb. 
Lw. 18 M. 

Verhandlungen d. Deutschen Gesellschaft für 
innere Medizin. 38. Kongreß, Wiesbaden 12./15. April 
1926. München, 1926, Bergmann.. LV, 468 S., Abb. 21 M. 

Petri, Svend: Undersøgelser over Wrights blodplade- 
teori. En teknisk histol. og experimentel studie. Kopen- 
15 Kr. 

Nadoleczny, Max: Kurzes Lehrbuch der Sprach- und 
Stimmheilkunde mit bes. Berücks. des Kindesalters. 
Leipzig, 1926, Vogel. VIII, 234 S., Taf., Abb. 4°. 17,50; 
Hldr. 20 M. | 


Vom Knochenmarksorgan und 
Jg. 14, 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co , Berlin W 10. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


Spalte 
Brandenburg, Erich, Von Bismarck zum 
Weltkriege. 2. Aufl. (Hartung.) .........0.. 23191 
Giese, Fritz, Theorie der Psychotechnik. 
(Poppelreuter.) ausser 2203 
Haynes, Fred E., Social Politics in the United 
Staates. (Weiser. SE 2198 
.Hönigswald, Richard, Die Philosophie des 
Altertums. 2. Aufl. (Heinemann.). een 2170 


Les larmes du Cobra. Légendes de Lanka. 
Recueillies par Enid K arunaratne. Traduites et 
illustrées par Andrée Karpeles, (Nobel.). 2175 


Lippold, Georg, Antike Skulpturen der Glypto- 


thek Ne Carlsberg. (Ed. Schmidt.)..... ee ee 2184 
Micklem,Nathaniel,Prophecy and Eschatology. 
(Greßmann,) een ee 2173 


Religion — Theologie — Kirche 


Nathaniel Micklem [Prof. f. A. T. an d. Selly 
Oak Colleges, Birmingham], Prophecyand 
Eschatology. [Selly Oak Colleges Publi- 
cations. ol London, George Allen & Unwin 
Ltd., 1926. 248S. Se, 


In der umfangreichen Einleitung (S. ı bis 
82) beschäftigt sich der Verf. mit der grund- 
legenden Frage der prophetischen Psycho- 
logie. Gegenüber den Anschauungen, wie sie 


in Deutschland besonders Duhm, Gunkel und 


Hölscher, in England Th. H. Robinson ver- 
treten haben, ist Micklem geneigt, die ge- 
heimen Erfahrungen und ekstatischen Erleb- 
nisse der großen Schriftpropheten geringer zu 
werten und sie mehr dem Seelenleben des 
Normalmenschen anzugleichen. Er gibt einer- 
.seits zu, daß sie keine trockenen Moralpredi- 
ger waren, wie man früher wohl annahm, aber 
er glaubt andererseits, daß man in der Reak- 
tion dagegen zu weit gegangen sei und die 
‚Propheten zu krankhaften Psychopathen ge- 
macht habe. Der Wert seiner Ausführungen, 
.denen man trotz vereinzelter Meinungsver- 
‚schiedenheiten gern folgt, liegt in der sorg- 
fältigen Analyse, mit der er den einzelnen 
prophetischen Selbstaussagen nachgeht und 
sie auf ihren ekstatischen Gehalt hin prüft. 
.Das Material wird nicht erschöpft, aber im 
allgemeinen werden die wirklich entscheiden- 
den Stellen ausgewählt; und wenn man auch 
dies oder jenes vermissen mag, hat man doch 
nicht den Eindruck, daß Schwierigkeiten um- 
gangen werden sollen. Im Gegenteil, hallu- 


alte 
Mulertt, Werner, Azorin, (Jose Martinez Ruiz.) a; 
(Winkler. N N RE NEE NEE 
Palitzsch, Otto Al fred, Erlebnisgehalt und 
Formproblem in Friedrich Maximilian Klingers 
Jugenddramen. (A. Sauer ft), e . 2182 
Rohde, Hans, Der Kampf um Asien. Bd. I u. Il. 
(Haushofer j: us ns 2196 
Salvador de Madariaga, The Genius of Spain 
and other essays on Spanish Contemporary 
Literature. (Winkler.) een 2179 
Seeßelberg, Friedrich, Der Stellungskrieg 
1914—1918. (v. Stein.) e 2192 
Starkie, Walter, Jacinto Benavente. (Winkler.) 2179 
Wolf, Johannes, Sing- und Spielmusik aus 
älterer Zeit. Hrsg. als Beispielband zur Allgem. 
Musikgeschichte. (Moser.) 


2179 


zinatorische Erlebnisse werden fast beiallen 
Propheten unbefangen zugegeben, wenn auch 
auf ein bescheidenes Maß eingeschränkt. Da- 
neben wird besonders die dichterische Inspi- 
ration, der traumhafte Charakter des prophe- 
tischen Schaffens und die symbolische Bedeu- 
tung ihres Handelns hervorgehoben. Unter 
den eingestreuten Zitaten sind vor allem be- 
achtenswert zwei kritische Wiederherstellungen 
von Gedichten Hesekiels, die auf Grund des 
Metrums in ihrer ursprünglichen Form rekon- 
struiert werden (1, 1—3, 14 S. 76ff. und 3, 
22—4, 17 S. 67ff.); eine genaue .Einzelbe- 
gründung wird zwar nicht gegeben, aber 
Grundsatz wie Durchführung sind durchaus 
einleuchtend. 

Die Hauptuntersuchung gilt dem Problem 
der prophetischen Eschatologie (S. 83 
bis 244) und ist zu einem guten Teil eine 
Auseinandersetzung mit meinem 1905 erschie- 
nenen Werk »Ursprung der israelitisch-jüdi- 
schen Eschatologie«. Ich freue mich, der an 
ihm geübten Kritik in vielen Punkten zustim- 
men zu können; so bin ich, um nur ein Bei- 
spiel zu nennen, jetzt auch von der Unecht- 
heit des Amos-Schlusses überzeugt, die der 
Verf. mit guten Gründen beweist. Einge- 
hender als im ersten Teil verhört M. auch hier 
die Propheten der Reihe nach von Elia bis 
Hesekiel und erörtert die einzelnen Pro- 
bleme im Zusammenhang mit den jeweiligen 
Texten. Diese Art der Untersuchung hat 
den großen Vorteil, daß man ohne vor- 
gefaßte Meinung sich immer aufs neue seine 
Position erkämpfen muß, Es handelt sich 

139 


3176 1926 


demnach mehr um eine exegetische Studie als 
um eine geschichtliche Gesamtdarstellung. 
Die Ergebnisse sind daher auch weniger po- 
sitiv als negativ; d. h. es werden falsche Mei- 
nungen abgewehrt. »Um es kurz zu sagen«, 
heißt es am Schluß (S. 242), »nach der alt- 
herkömmlichen Auffassung waren die Prophe- 
ten rationalistisch; nach der modernen Auf- 
fassung waren sie phantastisch. Ich habe zu 
zeigen versucht, daß keine dieser beiden An- 
schauungen richtig (ste, Auch wenn man M. 
nicht überall zustimmen kann, wird man doch 
gern von ihm lernen. Die Probleme sind klar 
erkannt und scharf herausgearbeitet; viele 
Beobachtungen sind treffend und feinsinnig. 
Die Auseinandersetzung ist überall sachlich 
und vornehm. Bei der Darstellung Jesajas 
heißt es einmal (S. 164): »It may be again 
insisted here that I am not denying Gress- 
mann’s contention that various eschatolo- 
gical ideas of weal and of woe were current 
in Isaiah’s day; but no evidence has been 


adduced to show that these ideals of weal and . 


woe, whether separately or together, had been 
systematized, nor that the prophets took them 
over wholesale. We are not at liberty lightly 
to adopt a theory which so jeopardizes our 
reasonable conviction of the mental and moral 
stability of Isaiah and the great literary pro- 
phets before the exile« Ob das nicht doch 
zu »rationalistisch« ist? Auf jeden Fall wird 
man das vorliegende Buch mit großer Freude 
und reichem Gewinn studieren. 
Berlin. Hugo Greßmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Literaturen 


Les larmes du Cobra. Lëgendes de Lanka, 
Recueillies par Enid Karunaratne. Traduites 
et illustrées par Andrée Karpelés Paris, 
Edit. Bossard, 1925. 108 S. 80°. Fr. 9,60. 
Das kleine Werk enthält dreißig kurze 

Skizzen, die in ihrer schlichten, anspruchs- 

losen Form eine recht sutz Vorstellung von 

der Volksliteratur der Singhal:sen geben. Die 
einzelnen Schilderungen haben darum einen 
besonderen Wert, weil sie unmittelbar auf 
eine einheimische Quelle zurückgehen: sie 
sind von einer jungen, im Lehrerberuf ste- 
henden Singhalesin gesammelt und nieder- 
geschrieben worden. A. Karpelès hat diese 

Aufzeichnungen in gefälliger Weise, teilweise 

wohl ziemlich frei, ins Französische übertra- 

gen, mit einer kurzen Einleitung versehen 
und den Text mit hübschen Vignetten verziert. 
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Schöner Druck auf gutem Papier und ge- 
schmackvolle Ausstattung werden dem Büch- 
lein viele Freunde sichern. 


Berlin. Joh. Nobel. 


Griechische und lateinische Kultur 


Richard Hönigswald [ord. Prof. f. Philos. an d. 
Univ. Breslau, Die Philosophie des 
Altertums. Problemgeschichtliche und 
systematische Untersuchungen. 2.Aufl. Leipzig, 
Berlin, B. G. Teubner, 1924. X u. 432 S. 
8%. M. 13, —. 

Wenn das Buch Hönigswalds, das nun- 
mehrin zweiter unveränderter Auflage vorliegt, 
trotz seiner hohen Qualität wenig beachtet 
wurde und fast nicht gewirkt hat, so liegt 
das an seinem es außerhalb aller sonstigen 
Geschichten der Philosophie des Altertums 
stellenden Charakter. Man kann ihm nur 
gerecht werden, wenn man es nicht vom 
Gesichtspunkt eines Fachinteresses, etwa der 
antiken Philosophie oder der Altertums- 
wissenschaft, sondern als Sonderfall in der 
Fülle seiner Ansichten betrachtet. 

Es ist ein meisterliches Werk und zwar 
nicht nur wegen der Beschränkung auf ein 
Grundproblem, sondern wegen der Niveau- 
höhe seiner begrifflichen Analysen. Aber 
diese Meisterschaft entspringt einer restlosen 
Hingegebenheit an den Problemgehalt, seiner 
Durch- und Zerdenkung bis in die äußersten 
Konsequenzen, nicht jedoch einer Beherr- 
schung der Form. Der Form nach ist das 
Buch von einer durchaus barocken, unab- 
geklärten Gestalt, die sich nicht nur in einer 
Disproportion der einzelnen Teile zueinander, 
sondern auch in der Disparatheit der be 
handelten Inhalte und der daraus entsprin- 
genden Problemverschlingung, die sich teil- 
weise einer Verkrampfung nähert, ausdrückt. 
H. bezeichnet die beiden Pole, um die sein 
Denken schwingt, als problemgeschichtlich 
und systematisch. Beide stehen in innigster 
Verknüpfung, zunächst dadurch, daß für H. 
Geschichte der Philosophie selbst Philosophie 
ist (das macht den Reiz der Darstellung, daß H. 
mit den antiken Denkern philosophiert), zum 
zweiten dadurch, daß sich der Begriff der Philo- 
sophie verengt (hier könnte Kritik einsetzen) 


‚auf das den Verf.am intensivsten beschäftigende 


Problem: nämlich auf das von der systema- 
tischen Einheit möglicher Geltungsnormen 
im Begriffe der Geltung, das nun überall 
zum Durchbruch kommt. Problemgeschichte 
kann man eine aus dieser Einstellung resul- 
tierende Durchleuchtung der antiken Philo- 


ken a-r ee 
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sophie nicht nennen. Denn Problemgeschichte 
setzt eine Problemanalyse, d. h. eine Analyse 
der Probleme in ihrer Flüssigkeit, Wandel- 
barkeit, Irrationalität, in ihrer Abhängigkeit 
von dem geistigen Kosmos der Zeit voraus. 
Das wird hier nicht gegeben, sondern die 
Stärke des Buches ist die präzise, vor keinen 
Schwierigkeiten zurückschreckende, überall 
die Beziehungen mit den logischen und 
wissenschaftstheoretischen Problemen her- 
stellende Begriffsanalyse des einen durch- 
gehenden Problems in seinen verschiedenen 
historischen Formen. Eine tiefer gehende 
Auflösung des Standpunktes würde als ihren 
letzten Bestand einen schon im Motto ge- 
kennzeichneten partiellen Hegelianismus auf- 
weisen, fundiert in den Sätzen, daß die 
einzelnen Geschichtsperioden einen Anteil 
am System der Philosophie haben, daß in 
jeder Periode der gesamte systematische Be- 
stand wirksam und gegenwärtig sei, kurz in 
dem Glauben an eine philosophia perennis 
und an eine ewige Vernunft. Dieser Stand- 
punkt entspricht in den Hauptzügen dem der 
alten Marburger Schule, jedoch ist er sowohl 
formal wie inhaltlich originell gewendet: das 
Altertum schafft die systematische Philo- 
sophie, das Mittelalter setzt einen Teil dieses 
Glaubens in Beziehung auf die religiöse 
Gedankenwelt, die Neuzeit verbindet den 
Ertrag der philosophischen Arbeit des Alter- 
tums mit der positiven Forschung und sieht 


‘ erst das Problem der methodischen Recht- 


fertigung des Begriffs der wissenschaftlichen 
Philosophie überhaupt. 

Der zweite Pol, um den die Gedanken des 
Verf.s schwingen, das Problem des Denkens 
in seiner doppelten Struktur, seiner psycho- 
logischen Seite nach als Gegenstand. der 
Denkpsychologie, als Gedachtes dagegen 
Gegenstand der Logik — zieht den Verf. 
derartig in seinen Bann, daß er geradezu 
zu einem Hindurchstoßen durch die histo- 
rischen Probleme zu den letzten logischen 
Prinzipienfragen, zu einer Analyse der Bedeu- 
tungsbeziehung gezwungen wird. Nirgends 


trittder erwähnte barocke Charakter deutlicher ' 


hervor alsin diesem Durchbrechen des Themas 
und der Einfügung einer fast hundert Seiten 
langen, sich an die kynische Urteilslehre nur 
recht lose anschließenden Abhandlung über 
moderne Relationslogik, die der aristote- 
lischen Substanzlogik tragischer Weise, 
noch bevor sie überhaupt dargestellt ist, 
den Boden unter den Füßen fortzieht. Das 
Buch wächst hier über seinen Titel ganz 
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beträchtlich hinaus, und ich halte es für 
notwendig, auf die in diesen sachfremden Zu- 
sammenhängen wenig beachteten, aber hohe 
Beachtung verdienenden Erörterungen nach- 
drücklichst hinzuweisen: auf die Kritik der 
Abstraktionstheorie der Begriffsbildung, auf 
die Erörterungen über den Begriff des Urteils, 
den Begriff des Begriffs, das Meinongsche 
Problem der sinnlosen Gegenstände, denBegriff 
der Bedeutung und der Geltung und ihren 
Zusammenhang, über die »ist« -Funktion, die 
Kategorien, das Identitätsprinzip, analytische 
und synthetische Urteile, die Definition usw. 
Leider zwingt der Raum, uns hier mit dieser 
deiktischen Gebärde und dem Bemerken zu 
begnügen, daß alle diese Analyen in engster 
Fühlung mit der modernen Wissenschaft und 
Wissenschaftstheorie stehen und daß ihnen 
in der .Grundtendenz des Überganges zu 
einer Relationslogik durchaus zuzustimmen ist. 

Was nun den speziell historischen Inhalt 
angeht, so ist dieser der genannten Grund- 
einstellung wegen einfach unreproduzierbar 
und wird nicht mit irgendwelchen Forschungs- 
resultaten von der allgemeinen Wissenschaft 
rezipiert werden; aber sein Wert besteht 
darin, daß er einem wirklich mit den Pro- 
blemen ringenden Forscher eine, zwar häufig 
einseitige, aber darum um so prägnantere 
Aufrollung des begrifflichen Problemgehaltes 
gibt, wobei z. B. die problemgeschichtlichen 
Beziehungen zwischen Sokrates, den Megari- 
kern und den Eleaten, zwischen der me- 
garischen und platonischen Dialektik in 
zugespitzten Formulierungen zur Diskussion 
gestellt werden. Daß freilich diese ausge- 
zeichneten Begriffsanalysen, die auch dem, 
der auf anderem Boden steht, interessant 
sein müssen, — ihm teils direkte Einsichten 
in Sachzusammenhänge bieten, teils durch 
ihre Präzision zur Klärung des eigenen Stand- 
punktes dienen, — für die Erfordernisse 
einer rein historischen Forschung zu stark 
von der Problem- und Gestaltanalyse (zur 
genaueren Festlegung ihrer Begriffe vgl. »Die 
Geschichte der Philosophie als Geschichte 
des Menschen« Kantstudien 1926, H. 2) abge- 
trennt werden, dürfen wir nicht verschweigen. 
Platon und Aristoteles gehen eben doch 
nicht auf in die mehr oder weniger schema- 
tischen Begriffe eines der mathematischen 
Begriffsbildung verwandten Platonismus und 
eines seine Begriffsbildung an der Biologie 
orientierenden Aristotelismus. Und es muß 
füglich bezweifelt werden, ob die historische 
Begriffs- und Problemanalyse überhaupt bis 
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in ihre letzten Konsequenzen in der Sonde- 
rung von der Gestaltanalyse durchführbar ist. 

Am deutlichsten wird das bei der Behand- 
lung der primitiven Kultur. Hier bietet die 
Darstellung am meisten Angriffspunkte, und 
hier rächt sich am offensichtlichsten der 
unveränderte Wiederabdruck der ersten Auf- 
lage. Denn die bis in die Primitivität hinein 
erstreckte Voraussetzung einer philosophia 
perennis kontrastiert allzu stark mit den 
neueren, von Lévy-Bruhl inaugurierten Unter- 
suchungen über die primitive Mentalität. Hier 
müßte einer jeden Begriffs- und Problem- 
analyse als Vorfrage das Problem vorangehen: 
was bedeutet überhaupt das Problem und 
der Begriff im Ganzen der primitiven Welt 
und des primitiven Menschen? Genau die 
gleiche Frage aber muß sich auf jeder Stufe 
des historischen Prozesses erheben. Kurz, 
wir werden mit Notwendigkeit zu einem 
radikalen Bruch mit den Voraussetzungen 
des auch hier immanenten Hegelianismus, der 
Identität der Philosophie und ihrer Geschichte 
und der ewig gleichen Vernunft, und damit 
zur Ersetzung der Begriffsgeschichte durch 
eine Geschichte des Menschen getrieben. 
Ich möchte den sachlichen Gegensatz nicht 
verdecken, in dem sich, wenn ich nicht irre, 
eine jüngere Generation der H.schen Grund- 
einstellung gegenüber befindet, der sich mit 
den Worten Goethes andeuten läßt: »Die 
Natur in uns nimmt immerfort eine neue 
Gestalt an, und jede Gestalt wird ein un- 
erwarteter Feind für die gute, sich immer 
gleiche Vernunft.« Das aber hindert uns 
nicht, diesem um zwei Achsen schwingenden, 
trotz seiner Hingegebenheit an die Sache 
überaus persönlichen Werke, das in der Hi- 
storiographie der antiken Philosophie eben 
seiner Struktur wegen ein Zwischenfall ohne 
Folgen bleiben wird, seiner echt denkerischen 
Haltung wegen hohe Anerkennung zu zollen. 

Frankfurt aM. Fritz Heinemann. 


Romanische Literaturen 


Salvador de Madariaga, The Genius of 
Spain and other essays on Spanish Con- 
teınporary Literature. Oxford, Clarendon 
Press, 1023. 164 S. 8% Geb. Sh. ro/net. 

Walter Starkie, Jacinto Benavente. Lon- 
don, Oxford Univ; Press, 1924. 213 S. 8°. 

Werner Mulertt [Priv.-Doz. f. Roman. Philol. 
an d. Univ. Halle], Azorin. (Jose Martinez 
Ruiz.) Zur Kenntnis spanischen Schrifttums 
um die Jahrhundertwende. Halle a. S., M. 
Niemeyer, 1926. 231r S. 80°. M. 10,—. 
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Drei Bücher, deren Gedanken mehr oder 
weniger eng um Spaniens sogenannte »Gene- 
ration von 1898« kreisen. 

1. Ob jene Generation, die die Erneuerung 
spanischen Geistes doch vor allem durch 
Nutzbarmachung fremder Errungenschaften 
erstrebte, gerade den Genius Spaniens sehr 
sichtbar verkörpert, kann strittig sein. Sal- 
vador de Madariaga jedenfalls stimmt 
seine hier gesammelt vorliegenden, zum größ- 
ten Teil schon früher erschienenen Essays 
über Benito Perez Galdós, Don Francisca 
Giner de los Ríos, Ramón Perez de Ayala, 
Miguel de Unamuno, Pio Baroja, Ramön 
Maria del Valle Inclán, Azorín und Gabriel 
Mir6 auf das Spezifisch-Spanische, im ein- 
zelnen sogar vielfach auf das Spezifisch-Regi- 
onale ab. Die geistvollen Ein- und Ausblicke, 
die sich dabei ergeben, genießt man gerne 
— denn die schiefen und gewaltsamen Ur- 
teile, die notwendig mit unterlaufen, fallen 
von selbst ab. Was z. B. gleich in der »Intro- 
duction« (»I. The genius of Spain. II. The 
character of Spanish contemporary litera- 
ture«) über die dichterische Eigenart der 
spanischen, deutschen, englischen, französi- 
schen Sprache usw, oder über die Eigenart 
der einzelnen europäischen Kulturen gesagt 
ist, hat höchstens aphoristische Geltung. Auch 
die Definition der Novelle etwa, die S. 47 
gegeben und S. 50 wiederholt wird (»The 
novel may be defined as the aesthetic expres- 
sion of life...«) wird niemand allzu ernst 
nehmen wollen. Man sieht schon an solchen 
Einzelheiten: es ist kein schweres Buch. Aber 
jedenfalls ein anregendes, von einem gewand- 
ten Darsteller und sichtlich guten Kenner spa- 
nischen Schrifttums geschrieben. 

2. Ungern mißt man unter den von Sal- 
vador de Madariaga porträtierten Schrift- 
stellern den Dramatiker Jacinto Benavente 
(der 1922 den Nobelpreis errang und von 
dem einiges bereits in deutscher Übersetzung 
vorliegt; s. DLZ. 1921, Sp. 676ff.). Walter 
Starkie, »fellow of Trinity College, Dublin, 
Member ofthe Royal Irish Academy«, widmet 
ihm ein fleißiges und wohlinformiertes, im 
allgemeinen sachliches Buch, neben einer 
Analysen 
und Gruppierung des Wichtigsten aus Bena- 
ventes überreicher dramatischer Tätigkeit bie- 
tend. Benavente war im Kriege deutsch- 
freundlich. »It is very difficult to understand 
his point of view... No author was ever 
less affected: by the ‘Treble Dutch lumber- 
someness’ of the German spirit« meint Starkie 
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(S. 39). Was er dann auf der folgenden 
Seite (zur Erklärung von Benaventes Hal- 
tung) über Militarismus, über die angebliche 
Kriegshoffnung der spanischen Klerikalen, 
»that a victorious Kaiser would res.ore tem- 
poral power to the Roman Church«, und über 
den Haß der spanischen Aristokratie gegen 
Demokratie und Republikanismus sagt, ist 
nur im Zusammenhang mit der Widmung des 
Buches (»To his excellency señor Don Al- 
fonso Merry del Val, ambassador of his Ca- 
tholic Majesty the King of Spain at the court 
of St. James«) einigermaßen bemerkenswert. 
Der Schlußsatz dieses Abschnittes aber: »All 
these feelings (Militarismus, klerikale Aspira- 
tionen, Haß der Aristokratie gegen Demo- 
kratie usw.) were zealously fanned by Ger- 
man propaganda throughout the Warte ist zu 
übler Kriegsjargon, als daß er in einem wis- 
senschaftlichen Werke noch stehen sollte. 

3. Jose Martinez Ruiz, mit dem Schrift- 
stellernamen Azorin, den Werner Mulertt 
zum Gegenstande seiner gediegenen Studie 
gemacht hat, ist Journalist. Keiner von den 
starren, doktrinären; im Gegenteil, ein sehr 
beweglicher: vom Anarchisten entwickelte er 
sich nach und nach zum begeisterten An- 
hänger Primo de Riveras, und seine Parla- 
mentsgegnerschaft vertrug sich zeitweise treff- 
lich mit einem Abgeordnetenmandate. Im 
Kriege hetzt2 Azorín gegen Deutschland in 
Aufsätzen und Schriften, deren Blüte er so- 
gar in einem Bande vereinigt hat. Was wir 
aus Mulertts ruhig-sachlicher Darstellung dar- 
über erfahren, ist schlimm genug (z. B.: »Die 
Lateiner und die Angelsachsen haben seit 
3 Jahrhunderten den Fortschritt in die Welt 
gebracht. Die Deutschen wissen nur zu metho- 
disieren, ihre Universitäten sind Fabriken, 
und ihre Hauptkraft verwenden sie auf die 
Vorbereitung des Krieges«, S. 195). Wenn 
»wir diese Kriegsprodukte nicht allzu tragisch 
nehmen« sollen, so verlangt Mulertt damit 
vielleicht etwas viel von uns (und, fürchte 
ich, auch etwas, was nicht einmal im Sinne 
Azorins wäre). Dem Gelehrten Mulertt aber 
macht solcher Gleichmut alle Ehre. Hier 
liegt übrigens eine der Stärken — und die 
große Schwäche des ganzen Buches. Ein 
scharfes Profil von Azorín zu umreißen, hätte 
es ausgesprochener, leidenschaftlicher Zu- 
oder Abneigung bedurft, Mulertt aber schreibt 
sine ira et studio: daher das Bild, das er 
entwirft, unscharf und unübersichtlich, flak- 
kernd und zerfließend gerät. Azorin ist in 
seiner vielfältigen, erzählenden, schildernden, 
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politischen, kritischen Schriftstellerei (bisher 
etwa 27 Bände »Obras completas«; dabei ist 
Azorin erst 1874 geboren) eher ein Meister 
des Wortes, denn eine ideenstarke Persönlich- 
keit. Und gerade die Bemerkungen über 
Azorins (unzweifelhaftes, aber nicht leicht 
greifbares) Künstlertum muß man bei Mulertt 
an recht verstreuten Stellen suchen. Sie ge: 
hören übrigens mit dem aufschlußreichen Ein- 
leitungskap. »Spanisches Schrifttum am Ende 
des 19. Jahrh.s« meiner Meinung nach zu dem 
Wertvollsten des Buches. 
Innsbruck. E. Winkler. 


Germanische Literaturen 


Otto Alfred Palitzsch [Dr. phil, Hamburg], 
Erlebnisgehalt und Formproblem 
in Friedrich Maximilian Klingers 
Jugenddramen. [Hamburg. Texte u. Unter- 
suchungen z. deutsch. Philologie. Hrsg. von 
C. Borchling, Rob. Petsch, Agathe 
Lasch, Reihe II: Untersuchungen. 2.) Dort- 
mund, Fr. Wilh. Ruhfus, 1924. 73S. 8°. M. 3, —. 
Nach Lenz nunmehr Klinger. Es ist eine 

völlige Umwertung der Dichtungen und der 


. Persönlichkeiten. Aber während man bei Lenz 


die Gesamterscheinung zu erfassen suchte, be- 
schränkt sich diese tüchtige, sorgfältige Ar- 
beit aus der Hamburger Schule auf die ersten 
3 Jugenddramen Klingers, allerdings mit ste- 
tem Ausblick auf dessen späteres Schaffen 
und auf seine Zugehörigkeit zum Sturm und 
Drang. Im Gegensatz zu der früheren For- 
schung betrachtet Palitzsch die einzelnen 
Dramen nicht als isolierte Gebilde, sondern 
in ihrem Hervorwachsen aus den zentralen Er- 
lebnissen des Dichters. Beim ersten Drama 
»Otto« ist weniger das Entscheidende die Ein- 
kleidung als Ritterdrama und die Beziehung 
zum Götz, von dem er im Grundton ganz ver- 
schieden ist; das Thema ist vielmehr der Un- 
tergang eines großen, heldenhaften, genialen 
Menschen in einer Welt, in der das Böse in 
seiner ganzen Machtfülle zum Kampf gegen 
das Gute aufgestanden ist, der von einer zu- 
sammenbrechenden Welt zermalmt wird — ein 
Weltuntergangsdrama also, zu dem der Lear 
manche Farbe lieh. Dies wird als unabwend- 
bares tragisches Geschehen aufgefaßt. Die 
Natur hat sich »verirrt«, aus dieser Verirrung, 
nicht irgend welchen durch Menschen geschaf- 
fenen, durch Menschen abgeänderten Verhält- 
nissen, entspringen Unglück und Tod (S. 18). 
In den schärfsten, grellsten Gegensätzen mußte 
dies herausgearbeitet werden, Klinger kennt 
nur noch Engel und Teufel, und dies verführte 
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ihn dazu, die Nebenhandlungen zu sehr aus- 
zuweiten, unerträglich kraß und blutig zu 
gestalten, so daß man sie auch bei der Ana- 
lyse des nicht leicht zu überblickenden Stückes 
für wichtiger nahm, als sie ursprünglich ge- 
dacht waren. P. weist nach, daß es Klinger 
von vornherein darauf ankam, Otto eine über- 
ragende Stelle in dem Drama einzuräumen, 
und wenn dies in dem fertigen Drama nicht 
mehr der Fall ist, so ist das nur auf einen 
Mangel an Können zurückzuführen. Daß der 
Einzelne gegen eine ganze Welt gestellt ist, 
wird als ein Klingersches Urerlebnis nachge- 
wiesen. Eine eigentliche Tendenz hat das 
Stück nicht. 

»Das leidende Weib« ist dagegen ein Ten- 
denzstück. Hier ist das Thema: der Unter- 
gang eines reinen Weibes in einer Welt, die 
durch eine dekadente Kultur, also durch Men- 
schenwerk, vergiftet worden ist. Diese im In- 
nersten angefaulte Kultur ist der Quell aller 
Leiden im Stück, sie zu überwinden, die Forde- 
rung, die gestellt wird (S. 19). Aber diese 
Rousseausche Forderung der Rückkehr zur 
Natur, in die das Stück ausklingt, ist ganz un- 
organisch angefügt. Erst viel später gelingt 
es Klinger, diese Grundtendenz in seinen Wer- 
ken organisch zu gestalten. Hier ist die Tendenz 
rein literarisch gestaltet, und P. sucht nachzu- 
weisen, daß eigentlich eine Literatursatire vor- 
liegt, daß die von den Stürmern und Drängern 
verworfenen literarischen Richtungen der Zeit 
verspottet werden. Andere Mißstände der Zeit 
werden gestreift. Aber darüber hinaus will 
Klinger »Menschengefühl« darstellen. Zum 
erstenmal bei ihm wird hier die Liebe als die 
treibende und leidschaffende Kraft im Men- 
schenleben hingestellt, was später ein Zentral- 
problem für Klinger wird. Die Verbindung 
der beiden Grundtendenzen ist ihm aber noch 
nicht vollständig gelungen, wenn auch ein 
bedeutender Fortschritt an innerem Gehalt 
gegenüber dem »Otto« festzustellen ist. 


In den »Zwillingen« gelangt Klinger auf 
einen vorläufigen Höhepunkt. Das Helden- 
hafte wird ins Dämonische gesteigert. Otto 
ist Herr über seine Entschlüsse. Umspon- 
nen von Intrigen, faßt er den falschen, 
indem er in das Lager des Feindes über- 
geht und dadurch einen Zusammenbruch 
herbeiführt. Er geht zugrunde an der Bosheit 
der Welt, Guelfo dagegen an dem »Teufel« in 
seiner eigenen Brust. Dieses Teuflische aber 
ist zugleich das Göttliche, es ist der Quell sei- 
ner »genialen« Lebenskraft und damit der 
Kern seines Wesens... das Dämonische. Es 
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ist ein guter Gedanke des Verf.s, hier einen 
Einfluß Goethes und der ältesten Gestalt des 
»Egmont« anzunehmen. Vielleicht wäre es 
nicht zu kühn, aus Klingers Stück auf diese 
Urform des Egmont Rückschlüsse zu ziehen. 
Freilich bleibt Guelfo weit hinter Goethes dä- 
monischen Gestalten zurück. P.nennt ihn »nur 
ein zeterndes Miniaturbild des Prometheus«, 
»einen bürgerlichen Prometheus«, und bezeich- 
net damit scharf die Grenze. Aber Guelfo be- 
herrscht das Stück, gegenüber einer minder- 
wertigen Gesellschaft. P. weist die Änderun- 
gen nach, die Klinger an der geschichtlichen 
Anekdote vorgenommen hat, und vergleicht 
es mit dem Drama des Leisewitz. Aus dieser 
überragenden Stellung Guelfos fließt die große 
Einheitlichkeit dieses dritten Dramas, die 
schon von den Zeitgenossen wie von der Nach- 
welt bewundert worden ist. 

Nebenhandlungen sind nicht vorhanden. Aber 
den Kontrastfiguren der tätigen Auflehnung 
des Einzelnen gegen die Gesellschaft wird in 
Grimaldi die müde Resignation gegenüberge- 
stellt. Beide Lösungen, die hier für das große 
Problem: der große Einzelne und die Gesell- 
schaft gegeben wurden, erwiesen sich als un- 
fruchtbar. Klinger selbst mußte erst zur Ein- 
sicht kommen, »daß das große Menschentum 
nicht in dem schrankenlosen Durchsetzen der 
eigenen Persönlichkeit seine höchste Erfüllung 
findet, sondern einzig in der tätigen Hingabe 
an die Gemeinschaft, deren Schutz und För- 
derung die vornehmste Aufgabe des wahrhaft 
großen Menschen ist« (S. 60). In seinen spä- 
teren Jugenddramen bricht diese Erkenntnis 
allmählich durch. 

Es wäre wünschenswert, daß der Verf. diese 
hier bloß angedeutete weitere Entwicklung 
Klingers gleichfalls ausführlich darstellte. Und 
überhaupt. Wenn »Der Kettenträger« nach 
Hanna Hellmanns Nachweis ein echtes Werk 
Klingers ist (und ich habe keine Gegenstimme 
vernommen), so muß Klingers ganzes Wirken 
und Schaffen einer gründlichen Revision un- 
terzogen werden. 


Prag. August Sauer. 


Bildende Kunst 


Georg Lippold [ord. Prof. f. Klass. Archäol. an 
d. Univ. Erlangen), Antike Skulpturen 
derGlyptothek NyCarlsberg. Leipzig, 
Ernst Schwabe, 1924. 32 S. 4° m. 42 Abb. 
Geb. M. ro 
Die Kopenhagener Glyptothek, obwohl die 

jüngste unter den großen Antikensammlungen 

Europas, ist wissenschaftlich wohl vollständi- 
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ger als irgend eines der älteren Museen durch- 
gearbeitet. P. Arndt und F. Poulsen haben 
den bedeutendsten Anteil daran, nächst ihnen 
der Verfasser des hier zu besprechenden Bu- 
ches, das seinerseits indessen nicht der For- 
schung dienen, sondern zum erstenmal dem 
deutschen Kunstfreund diese Sammlung näher 
bringen will. Neben die »Billedtavler« der Mu- 
seumsleitung, die in mustergültiger Liberalität 
jedes Stück der Wissenschaft bekannt machen, 
aber wegen der Häufung der kleinen Bilder 
künstlerisch unwirksam bleiben, tritt hier eine 
Auswahl hervorragender Werke, die höchstens 
zu zweien auf schönen großen Blättern darge- 
boten werden. Der Photograph hat handwerk- 
lich vortreffliche Arbeit geliefert, und nur in 
wenigen Fällen begegnen jene falschen Schräg- 
ansichten (bes. 11 und 19), die den vom Künst- 
ler gewollten Eindruck aufheben. Die Auswahl 
bringt das Beste von den griechischen Origi- 
nalarbeiten in erfreulicher Vollständigkeit, sie 
ergänzt es passend durch ein paar »römische« 
Kopien nach »Meisterwerken«; nur die antike 
Porträtkunst, von der man kaum irgendwo 
einen so umfassenden Begriff wie in Ny Carls- 
berg gewinnt, ist entschieden zu kurz gekom- 
men. 

Unter dieser Beschränkung, die vermutlich 
der Verlag für nötig hielt, hat offenbar auch die 
Stimmung des Verf.s gelitten, der sich zum 
Schluß auf mehr rhetorische Verknüpfung der 
vereinzelt stehenden Beispiele angewiesen fand. 
Im ganzen bietet der einführende Text den 
heute nicht mehr seltenen Fall, daß der Ge- 
lehrte und Forscher, der um sachliche Er- 
kenntnis in vorderster Linie kämpft, selbst 
von dem Gegenstand seiner Arbeit zu einem 
weiteren Kreise redet. Nicht leicht wird der 
Lernbegierige einen Führer finden, der über 
eine vollkommenere Tatsachenkenntnis ver- 
fügt, der allseitiger, auch in Richtung auf die 
tieferen Zusammenhänge, Fragen zu stellen 
weiß. Wenn dabei zuweilen die historische Be- 
dingtheit des Kunstwerks stärker betont er- 
scheint als sein in unmittelbarer Anschauung 
erlebter Wert, so wird doch der feiner Emp- 
findende nie im Zweifel bleiben, daß es der 
absolute Wert ist, dem die historische Erörte- 
rung im Grunde gilt, und zu dem hin sie eben 
nur den Weg frei machen soll. Aber auch ein 
persönlich-menschlicher Ton fehlt nicht, der 
anders als durch verstandesmäßige Erkenntnis 
zu überzeugen vermag; er findet sich überall, 
wo davon die Rede ist, was die betrachteten 
Werke den antiken Menschen bedeutet haben, 
was damals, als sie neu waren, der naive Be- 
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schauer in ihnen sah. Mit scheinbarer Selbst- 
verständlichkeit werden hier Einsichten ver- 
mittelt, die keineswegs auf der Straße liegen. 
Dann freilich gibt es auch nüchternere Strek- 
ken, die spüren lassen, wie das wissenschaft- 
liche Gewissen mit den Tatsachenmassen ringt; 
und das Eingehen auf die Bewußtheit moder- 
ner ästhetisch-formaler Analyse wirkt verhält- 
nismäßig matt. Aber noch eine andere Pro- 
blematik steckt in dem Buche, die nicht aus 
den eigentümlichen Schwierigkeiten der »po- 
pulären« Fassung erklärt werden kann, son- 
dern in der Situation der Fachwissenschaft 
selbst ihren Grund hat. Niemand kennt besser 
als der Verf. die Hindernisse, die sich unserem 
Wissen von antiker Kunstgeschichte entgegen- 
stellen; ja er spricht davon zu den Laien mit 
aller denkbaren Offenheit — »elend unsere 
Überlieferung über Leben und Schaffen der 
Künstler, mühselig und vielfach irreführend 
die Wege, auf denen wir ihre Werke auf- 
suchen«, und die römischen Kopien »eine sehr 
getrübte Überlieferung, deren Fehler meist 
schwer zu erkennen, nie ganz zu berichtigen 
sind«. Merkwürdig aber, wie häufig trotzdem 
positiv entschieden wird! Von Agorakritos die 
Hera Borghese (Nr. 247 des Mus.-Kat.) — 
aber für das Pathos ihrer Haltung wird man 
nicht an Originalen des 5. Jahrh.s, eher an 
claudischen Statuen die Analogien finden. Er- 
findung des Skopas die Gruppe von Asklepios 
und Hygieia mit der Schlange (Nr. 92); wo 
doch die Komposition, die so viel von der Luft 
um die Figuren ins Kunstwerk einbezieht, 
kaum früher als im letzten »griechischen« Jahr- 
hundert möglich scheint. Der originale Mäd- 
chentorso mit dem vom Wind erfaßten Ge- 
wand (397a) vom »persönlichen« Stil des Ti- 
motheos Zeugnis gebend? Als Ausläufer sei- 
ner Richtung wird er gelten dürfen; aber die 
Übereinstimmung mit den Skulpturen von Epi- 
dauros (den sicher zum Asklepiostempel ge- 
hörigen) liegt mehr im Motivischen als im 
Stil — das Stück selbst muß jünger sein schon 
nach der Proportion des weiblichen Körpers, 
in der das hellenistische Ideal sich ankündigt. 
Kühner noch eine These, die für die Eigenart 
des archaischen Jünglingskopfes Nr. ıı, für 
den Gegensatz von unerhörter Lebenskraft und 
beinahe ornamentaler Strenge, eine neue Er- 
klärung versucht: Werk eines Attikers, doch 
unter dem Einfluß des Erzbildners Hageladas 
von Argos entstanden, der »damals (um 520) 
für Athen die Statue des Unheilabwehrers He- 
rakles schuf«; willman an diese Frühdatierung 
des Hageladas glauben, so bleibt doch das 
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schwerwiegende Bedenken, daß der Jünglings- 
kopf nicht so spät, wohl nicht später als 550 
geschaffen sein kann (auch die Identität im 
Stil mit der Athena des Gigantengiebels be- 
steht nicht, da in ihrem Antlitz das »Masken- 
hafte« des älteren Werkes nicht wiederkehrt). 
— Genug der Beispiele, bei denen nicht darauf 
der Nachdruck gelegt sein soll, ob die Behaup- 
tung oder Gegenbehauptung schließlich recht 
behält; was durch sie ins Licht gerückt wird, 
ist der Grad der Beweisbarkeit — richtiger der 
weitgehende Verzicht auf Beweisbarkeit, der 
jedem, der von exakteren Wissenschaften her- 
kommt, bei einem großen Teil der archäolo- 
gischen Produktion auffallen muß. Bei dem 
Verf. freilich handelt es sich um einen Sonder- 
fall; seine ausgesprochen kritische Begabung 
entlastet sich offenbar durch das leichte Spiel 
der Vermutungen, das nur nebenher geht ne- 
ben dem ernsthaftesten Bemühen, einen festen 
Grund zu legen. So gesehen wird seine Art 
ihr subjektives Recht behaupten dürfen. Für 
die »populäre Fassung« aber bedeuten die 
Künstlernamen einen etwas äußerlichen 
Schmuck; nachdenkende Leser — wie wir sie 
dem Texte wünschen — werden sich dabei 
nicht aufhalten angesichts der Fülle dessen, 


was sie an Wissen und Einsicht, an Verständ- 


nis für das Wesen antiker Kunst durch den 
Verf. gewinnen können. 


Kiel. Eduard Schmidt. 


Musik 


Johannes Wolf [Hon.-Prof. f. Musikwiss. an 
d. Univ. Berlin], Sing- und Spielmusik 
aus älterer Zeit. Hrsg. als Beispielband 
zur Allgem. Musikgeschichte. [Wissensch. u. 
Bildung. Einzeldarst. aus allen Gebieten d. 
Wissens Nr. 218.) Leipzig, Quelle & Meyer, 
1926. VIII u. 158 S. 8°. Geb. M. 1,80. 
Johannes Wolf hatte kürzlich im gleichen 

Rahmen eine kleine »Geschichte der Musik 

in allgemeinverständlicher Form« erscheinen 

lassen, die dem älteren Geschwister gleichen 

Umfangs aus der Feder A. Einsteins (Verlag 

Teubner) vielleicht nicht an geistreicher Prä- 

gung und Schmiegsamkeit des Ausdrucks, 

aber gewiß an Fülle wenig bekannten Mate- 
rials überlegen war. Nun schickt er wie Ein- 
stein ein Beispielbändchen nach, das gleich- 
falls durch den Reichtum an bisher kaum 
allgemeiner bekannten Tonsätzen auffällt. 

Diese 66 jetzt bequem zugänglich gemachten 

Stücke des 13. bis 17. Jahrh.s bilden einen 

höchst schätzenswerten Zuwachs unseres An- 


schauungsmaterials, ist doch das klingende 
Beispiel für die Vorlesung des heutigen Musik- 
gelehrten genau so unentbehrlich geworden 
wie dem Kunsthistoriker das Lichtbild; wobei 
freilich bei uns der große Rest bleibt, daß die 
Notation doch auch nur erst eine Art »Gra- 
phik« darstellt, von der bis zum tönenden Ab- 
lauf in stilgemäßer Ausführung und Klang- 
farbe noch ein weiterer und ungewisserer Weg 
bleibt als etwa von der Photographie eines 
Ölgemäldes bis zum farbigen, lebensgroßen 
Original. Gibt W. auch in seinem Vorwort 
knappe Andeutungen über die alte Auffüh- 
rungspraxis, so wäre doch zu einer erschöp- 
fenden Erörterung aller bei der heutigen 
Wiedererweckung solcher Sätze auftauchen- 
den Fragen vielleicht ebensoviel Raum erfor- 
derlich, als die ganze Partiturensammlung ein- 
nimmt. Es handelt sich eben dabei nicht 
bloß um die an sich oft kaum mehr entscheid- 
bare Alternative vokaler oder instrumentaler 
Ausführung, sondern außerdem noch um die 
Gebietsgrenzen beider Elemente innerhalb der 
Komposition, ihr gegenseitiges Kräfteverhält- 
nis und die räumliche Aufstellung der gegen- 
sätzlichen Klangquellen, um Zeitmaß und Be- 
tonungen, Textunterlegang usw., was alles in 
der Quellenüberlieferung kaum eine Andeu- 
tung erfahren hat. Ds bisher umfassendste 
Illustrationskorpus solcher Art hat H. Rie- 
mann mit seiner »Musikgeschichte in Bei- 
spielen« und den zahlreich in sein größeres 
»Handbuch« eingestreuten Partituren geliefert, 
neben denen noch Einzelveröffentlichungen 
wie seine »Hausmusik aus alter Zeit« und 
»Klaviertänze aus Kaiser Mathias’ Zeit« ein- 
herliefen. Aber der Wert jener Publikationen 
wurde dadurch stark beeinträchtigt, daß Rie- 
mann die Partituren fast bis zum Klavier- 
auszug zusammenzog und ein nach Taktstrich 
und Phrasierungsbögen völlig »modernes« 
Notenbild herstellte, auf dem nun die sehr 
subjektiven Musikanschauungen des Heraus- 
gebers (man müßte schon besser sagen: 
Bearbeiters) lasten. Man steht hier in der 
Tat vor einer ewigen und kaum ganz lösbaren 
Crux der musikalischen Editionstechnik. Dem 
feiner empfindenden Kenner alter Musik 
bedeutet die Niederschriftweise des Ton- 
setzers einen integrierenden Bestandteil seiner 
Schöpfertat, da seine Notierungsart in weit 
höherem Maße als heute (oder als wir heu- 
tigen Musiker uns dessen wenigstens beim 
Komponieren bewußt werden) die Form sei- 
ner Erfindung mit beeinflußt hat; nicht um- 
sonst heißt ein großer Tonsetzer der alten 
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Zeit nicht etwa »infimus componista« oder 


»egregius melodista«, sondern »optimus nota- 
tor«. Schon unsere Spaltung der Notenköpfe 
durch den Taktstrich bei übergreifenden Wer- 
ten schafft den Anschein von Synkopierungen 
u. dgl, wo diese im alten Notenbild als 
solche gar nicht hervortreten. Das Ideal wäre 
also die genaue Wiedergabe der Original- 
schreibweise, nur in partiturmäßiger Anord- 
nung — aber leider könnten diese wohl die 
wenigsten Benutzer verstehen, und ein derar- 
tiges Noienbild mi: Halbtaktüberschneidungen 
usw. wirkt in der Tat arg unübersichtlich. 

In solchem Dilemma bleibt nur ein Mittel- 
weg, den W. denn auch meist mit Glück 
eingeschlagen. Hat er im allgemeinen die 


Werte reduziert, so wünschte man gelegentlich 


dies Verfahren noch radikaler durchgeführt, 
damit möglichst überall zum (wenigstens ide- 
ellen) Grund-Silbenwert das Viertel würde. Die 
Caccia des Nicolaus de Perugia (14. Jahrh., 
nach dem Squarcialupicodex) »Passando con- 
pensier«e könnte sogar Achtel oder Sech- 
zehntel vertragen, damit der quasi-Agostino 
Steffani’sche fröhliche Duettiergeist voll in 
Erscheinung träte. Auch mit der Setzung 
meist moderner Schlüssel durch W. wird man 
dankbar einverstanden sein, doch wäre der 
Tenor wohl besser stets im oktavierten G- 
Schlüssel statt mehrmals auch tiefliegend im 
Violinschlüssel zu notieren, damit in den Can- 
tusfirmus-Sätzen sein Charakter als hohe 
Melodiestimme anschaulicher wird — bei W. 
(zumal ohne Angabe der Stimmgattung) er- 
scheint er sonst leicht als Alt, so in dem 
Senfl’schen »Mein vleis und mue« (nicht 
»mus«), wo man auch gern Jörg v. Frunsperg 
als Textdichter angegeben fände. Umgekehrt 
schreibt W. bei Hofhaimers »Unschuldigem 
Ritter« aus Hs. Wien Nat.-Bibl. 18810 die 
oberste Stimme als sehr hohen Tenor, wäh- 
rend es sich bei diesem »Diskantus« doch der 
Idee nach um eine tiefe Knabenstimme han- 
delt — eine Folge der notgedrungenen Raum- 
beschränkung auf nur zwei Systeme, während 
man am besten auch den »Altus« als damals 
höchste Männerstimme wie den Tenor im okta- 
vierten G-Schlüssel schreiben sollte. (Im ge- 
nannten Stück sind auch me‘st die Binde- 
bögen bei Originalligaturen weggelassen und 
die ergänzten nicht von den vorhandenen Ver- 
setzungszeichen unterschieden.) Ähnlich soll- 
ten bei Ockeghems »Ma bouche rit« deutlich 
die Oktavgeltungen der drei Violinschlüssel 
angegeben werden, etwa durch untergesetzte 
»8«. Überhaupt. könnten wohl dem Laien ohne 


Antastung des Notenbildes noch mehr Hand- 
leiten geboten werden, so .durch regel- 
mäßige Bezeichnung der Kernstimme als 
solcher, dann (z. B. S. 5ı am Schluß des 
Canto camnascialesco »Per scriptores«, D. 76 in 
J. Strahls Bearbeitung des jüngeren Hilde- 
brandliedes, S. 8ı im Tenor von Joh. Walters 
»Wach auf, wach auf«, vor allem aber S. 82 
»Aus guetem grund« und S. ı55 in H. Schütz’ 
Klaggesang) durch eckige Klammern mit 
III überm Notenbild zwecks Andeutung von 
Tripelgruppen gegen den C-Takt usw.; alle 
nicht betonungregelnden Taktstriche, die 
Kretzschmar treffend »Zollstock-Taktstriche« 
nannte, wären besser bloß als punktierte Li- 
nien zu geben. Jenes »Aus guetem grundk 
überschreibt der Verf. »Minnelied auf Isa- 
bella, Gemahlin Kaiser Karls V.« und nennt 
als Quelle des bei ihm anonymen Tonsatzes 
»Wien, Ambraser Sammlunge, Da in einer 
Reihe von Drucken und Handschriften für 
dasselbe Lied Ludwig Senfl als Bearbeiter 
genannt ist und der Text das Akrostichon 
»Anina« verbirgt, dürfte die Zuweisung jener 
Wiener Überschrift doch vielleicht fraglich 
sein. Eine ähnliche Frage hätte ich zu dem 
niederländischen Lied S. 45 »Mijn morken« 
nach Hs. Brit. Mus. add. 35087; W. gibt 
hier zu dem Tricinium, dessen Kernstimme 
deutliche hypomixolydische Merkmale trägt, 
als zweite Hälfte das wesentlich mehr nach 
der Iydisch-jonischen Seite neigende “Tander- 
naken op den Rijn’ — sollte dieses nicht ein 
ganz selbständiges zweites Lied sein, als das 
es ja auch in zahlreichen Bearbeitungen der 
Isaac-Hofhaimer-Zeit auftritt? — oder hat 
sich dieser »Widersang«, um noch mit der 
Limburger Chronik zu reden, erst später ver- 
selbständigt ? | | 

Blättert man das Ganze von der fesselnd 
eigenartigen Evangelienlesung mit mehrstim- 
migen Ausweitungen der Breslauer Hs. Un. 
Bibl. I 4° 466(15. Jahrh.) bis zu dem von 
Kretzschmar (Gesch. d. neueren dt. Liedes) 
nur bruchstückweise gegebenen ‘Kipp-, Wipp- 
und Müntzerlied’ von 1623 nach (im Index 
der irreführende Druckfehler »Winzerlied«), 
so erquickt man sich zuhöchst an dieser 
reichen Fülle und inneren Vielfältigkeit der 
Erscheinungen aus allen musikalischen Na- 
tionalliteraturen Europas, die der Hgb. mit 
imponierender Quellenbeherrschung gegenein- 
ander abgewogen hat. Wie von dem Ver- 
fasser der grundlegenden »Gesch.d. Mensural- 
notation« nicht anders zu erwarten, kommen 
die Florentiner Trecentisten ihrer vollen Be- 
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deutung nach zu Worte, wogegen die Dun- 
stable, Dufay, Binschois, Ockeghem mit nur 
verhältnismäßig knappen Stücklein bedacht 
sind. Um so dankbarer wird man für wert- 
volle Erstdrucke textloser, also instrumen- 
taler Carmina ‚Joskins, Alexander Agricolas 
und Hofhaimers sein. Ebenso ist der Zu- 
wachs an Frottolen aus Handschriften be- 
grüßenswert, die durchschnittlich bei gleichen 
Verfassern noch einfacherere Faktur als die 
bekannten Petruccistücke zeigen und so der 
volkstümlichen Wurzel der Gattung wünschens- 
wert näherstehen als jene. Willaerts schöne 
Chanson könnte vielleicht an späterer Stelle 
eingerückt werden, da sie weiter in die Zu- 
kunft weist als die verhältnismäßig alter- 
tümlichen Sätze Senfls, Kügelmanns und des 
einst in Heidelberg tonangebenden Salzburgers 
Gregor Pesthin (W. bevorzugt die Schreibung 
Petschin). An feinen Beispielen kündigt sich 
dann die Wandlung zur Ars nova des Sette- 
cento mit Donati, Gastoldi, Luzzaschi, Monte- 
verdi an, und allein schon aus den mitge- 
teilten Instrumentaltänzen dieser Zeitwende 
könnte cin allerliebster ‘Ballo storico’ mit 
Tanzmusik voll bestritten werden. Also, man 
greife zu dieser reichen Gabel 


Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politische Geschichte 


Erich Brandenburg [ord. Prof. f. Neuere Ge- 
schichte an d. Univ. Leipzig, Von Bis- 
marck zum Weltkriege. Die deutsche 
Politik in den Jahrzehnten vor dem Kriege. 
Dargestellt auf Grund der Akten des Aus- 
wärtigen Amtes. 2. Aufl. Berlin, Deutsche 
Verlags-Ges. f. Politik u. Geschichte m. b. H., 
1925. XIV u. 4728. 8°. 

E. Brandenburg hat für die neue Auflage 
seines DLZ. 1924, Sp. 2333/5 angezeigten 
Werkes die seither in Deutschland erschienenen 
Quellen und Darstellungen ausgiebig verwertet. 
Obwohl ihm die Akten des Auswärtigen Amtes 
schon für die erste Auflage zur Verfügung ge- 
standen haben, hat er aus den neuen Bänden 
der »Großen Politik der europäischen Kabi- 
nette« noch manches für sein Buch entnehmen 
können; umgekehrt zeigen seine Anmerkun- 
gen, wie viele wichtige Akten in dieser Ver- 
öffentlichung nicht enthalten sind. Eulen- 
burg, Kiderlen, Tirpitz, Iswolski sind mit 
ihren neuen Büchern gleichfalls zu Rate ge- 
zogen; der Text ist an manchen Stellen we- 
sentlich ausgestaltet worden. Auch finden 
sich kleinere Verschen berichtigt, andere da- 
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gegen (S. 130 das Datum der Chamber- 
lainrede, S. 200 das Datum von Delcass&'s 
Sturz, S. 241 das des Jamesonzugs) sind 
stehengeblieben. Nicht geändert ist die Ge- 
samtanlage des Buches, der Charakter einer 
relatio ex actis, die Vernachlässigung der aus- 
ländischen Quellen und Literatur. Deshalb 
muß ich mein früher ausgesprochenes Urteil 
über das Buch auch jetzt noch aufrecht er- 
halten. 
Berlin. 


Friedrich Seeßelberg [ord. Prof. f. Philosophie 
d. Baukunst an d. Techn. Hochsch. Charlotten- 
burg], Der Stellungskrieg 1914— 1918. 
Auf Grund amtlicher Quellen und unter Mit- 
wirkung namhafter Fachmänner technisch, 
taktisch und staatswissenschaftlich dargestellt. 
Berlin, E.S. Mittler u.Sohn, 1926. XII u. 488S. 
gr. 8° mit 268 Abbild. im Text u. 35 Taf. 
Geb. M. 24,—. 


Der Stellungskrieg ist in Einzelheiten und 
Ausschnitten mehrfach behandelt worden. 
Aber es fehlte an einer zusammenfassenden 
Darstellung mit Abwägung aller Faktoren, 
die seine Entstehung, Entwicklung und Aus- 
wirkung zu einem weltgeschichtlichen Ereignis 
bedingt haben. Friedrich Seeßelberg ist das 
Verdienst zuzusprechen, mit seinem Werke die- 
sem Mangel abgeholfen zu haben. Die Be- 
herrschung der technischen und wirtschaft- 
lichen Fragen brachte er aus seinem Berufe 
mit. Im Felde mit dem Kommando eines Ab- 
schnittes betraut, hat er Gelegenheit gehabt, 
die Entwicklung des Grabenkampfes und 
seiner Taktik auch praktisch kennen zu lernen. 
Seine vernichtende Gewalt erfuhr er sogar 
am eigenen Leibe; er wurde in seinem Be- 
fehlsstand verschüttet. Als Kriegsverletzter in 
die wissenschaftliche Kommission des Preuß. 
Kriegsministeriums berufen, standen ihm dort 
die gesamten dienstlichen und viele private Un- 
terlagen zur Verfügung. Für Sondergebiete 
fanden sich fachmännische Mitarbeiter. So 
war es S. möglich, ein Werk zu schaffen, das, 
darf man sagen, einzig in seiner Art ist. 

Das in 8 Teile gegliederte Buch behandelt in 
Abschnitt I, »Vom Hammer zum Amboß« über- 
schrieben, die Gründe, die in dem Stellungs- 
kriege die ursprüngliche stürmende Offensive 
erstarren ließen. Sie sind nicht auf lediglich 
einen Kardinalfehler zurückzuführen, sondern 
auf einen Bereich von Fehlern. Ja, sie gehen 
zum schwerwiegendsten Teile schon auf die 
Zeit vor dem Kriege zurück. Als übelste Folge 
des Stellungskriegsystems wird die Einstellung 
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aller Staaten auf den Materialismus bezeichnet, 
den das von jenem System unzertrennbare Lie- 
ferungswesen mit sich bringt. Die so während 
des Grabenkrieges hervortretenden Fehler wer- 
den vom Verf. des näheren beleuchtet und zum 
Schluß die positiven militärischen, technischen 
und wirtschaftlichen Leistungen den vielen 
traurigen Erscheinungen gegenübergestellt. 

Abschn. II »Der Staat und die Gesellschaft 
gegenüber den Verhältnissen des Stellungs- 
krieges« führt aus, daß diese Art des Krieges ein 
Übel war, das sehr wohl zu vermeiden gewesen 
wäre. Durch eigenes Verschulden dazu ge- 
zwungen, hätten wir dann aber um so mehr 
die Pflicht gehabt, durchzuhalten bis zum Siege 
oder ehrenvollen Frieden. Indes, der Staat 
hatte versäumt, die Nation auf die Erkenntnis 
der Folgen eines verlorenen Krieges zu schu- 
len. Nicht nur im Heer, sondern allgemein 
hätte, führt der Verf. aus, und zwar schon in 
der Vorkriegszeit, das durch seine geographi- 
sche Lage ständig bedrohte deutsche Volk hel- 
disch versittlicht werden müssen, wozu sich als 
Mittel hauptsächlich Schule, Kirche, Kunst und 
Politik darboten. Diese Faktoren haben sämt- 
lich versagt. Denn nach der hereinbrechenden 
Krisis trat kein Anziehen aller sittlichen Kräfte 
sondern tiefste Verlumpung ein. Dieses Ver- 
sagen untersucht der Verf. des näheren, weil 
dadurch erst die erziehende und staatserhal- 
tende Kraft des alten Heeres offenbar wird. 

Der Abschn. III trägt den Titel: »Deutscher 
Heeresgeist 1914—1918«. Er ist ein hohes 
Lied auf das alte Heer, das mit Kampfes- und 
Siegeswillen in den Krieg zog. Sogar seine 
Gegner verstand es mitzureißen. Die Richtig- 
keit der alten militärischen Erziehungsme- 
thode wird durch Zusammenstellung vieler 
glänzender Taten im Felde bewiesen. Selbst 
nach dem traurigen Abschluß bewährte sie sich 
durch die geordnete Rückführung in die Hei- 
mat, wo dann noch ein Teil der alten Offiziere 
mit zusammengerafften Truppen den Aufruhr 
niederwarf, lediglich dem Staatsgedanken zu- 
liebe und ohne Aussicht auf Dank. 

»Die Kriegsmittel und die Kampfesarten« 
der verschiedenen Nationen finden wir völker- 
psychologisch in Abschn. IV behandelt. Den 
offenen Waffen der heldischen Kriegführung 
wird die Lüge als Kampfmittel auf der ande- 
ren Seite gegenübergestellt. Sie konnte nur im 
Stellungskriege Erfolg haben, und konnte auch 
da nur Heer und Volk betören, weil längst 
nicht scharfe Mittel genug gegen sie ange- 
wandt wurden. Ein heldisches Volk scheut den 
Einsatz des Lebens nicht. Das händlerische 
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Volk sucht den Opfergeist durch maschinelle 
Mittel zu ersetzen. Auch das hätte Deutsch- 
land voraussehn und sich darauf vorbereiten 
müssen. Für die Zukunft unseres Waffenwe- 
sens verlangt der Verf. deshalb Vereinigung 
deutscher Technik mit deutschem Geist und 
Charakter. Material und Technik sind flie- 
Bend, aber Charakterstärke bleibt dauernder 
Besitz. Daher kann und muß eine Festlegung 
lediglich auf die Technik zu falschen An- 
schauungen für die Zukunft führen. 

Im Abschn. V behandelt der Verf. »Die wirt- 
schaftlichen Voraussetzungen zum Durchhalten 
des Stellungskrieges«. Die maßgebenden mi- 
litärischen Stellen hatten lange vor Kriegs- 
ausbruch immer und immer wieder auf 
die vollständige wirtschaftliche Absperrung 
hingewiesen, der Deutschland in einem künf- 
tigen Kriege ausgesetzt sein würde, frei- 
lich ohne mit ihren Warnungen genügende 
Beachtung zu finden. So mußte bald ein 
Mangel an Auslandsstoffen eintreten. Wenn 
auch eine eigentliche Magazinierung nicht 
erwünscht gewesen wäre, hätten doch 
Ausnutzung, Umstellung und Weiterent- 
wicklung der eigenen Produktion Abhilfe 
schaffen können. Dazu war aber eine straffe 
Organisation nötig. Sie ist erst im Ver, 
laufe des Krieges nach mehrfachen Irrungen 
wirklich erreicht worden. Dann aber haben, 
wie hervorgehoben werden muß, trotz aller 
Schwierigkeiten die Kampfmittel bis zuletzt in 
genügender Menge beschafft werden können. 

»Der taktische Apparat des Stellungskrie- 
ges«, heißt Abschn. VI, in dem ausgeführt 
wird, daß die Sicherung der Verbindungen 
zu einem besonderen System zwang. Die Ar- 
tillerie mußte neue Typen und eine veränderte 
Schießtechnik einführen. Aus dem Festungs- 
kriege wurde die Minenwaffe übernommen. 
Kampfwagen und Gaswaffe traten als neue 
Kampfmittel auf den Plan. Besondere Bedeu- 
tung gewann die Fliegerwaffe, die freilich 
wegen Mangel an Mitteln nicht zu einer 
großen Organisation für operative Aufgaben 
gelangte. Kurz, Übermaß an Arbeit, Intelli- 
genz und Erfindungen wurde gefordert und 
geleistet. . 

Abschn. VII »Die deutsche Nervenkraft im 
Stellungskriege« zeigt, wie Überanstrengung 
des Nervensystems und Zermürbung der gei- 
stigen Spannkraft dem Grabenkämpfer all- 
mählich zum gefährlichen Gegner wurden. 
Trotzdem haben die daraus sich ergebenden 
Krankheiten mit der Länge des Krieges ab- 
genommen. Bei den Feldtruppen war ihre 
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Zahl immer geringer als bei den Besatzungs- 
truppen. Allerdings stellte die Kampftruppe 
auch eine Auslese dar. Bei der Bevölke- 
rung daheim trat der Unterschied im Verhal- 
ten gegenüber den Opfern, die der Krieg auf- 
erlegte, in verschiedener Weise hervor. Der 
sittlich reifere Teil erfüllte trotz der Hunger- 
blockade seine Pflicht besser als die in dem 
Produktionsprozeß stehende Menge, der frei- 
lich, was nicht übersehen werden darf, die 
kräftigsten Elemente entzogen waren. Durch 
die verschiedene Stellungnahme zu den Kriegs- 
und den Friedensmöglichkeiten entstand mit 
der Zeit so ein Zwiespalt im Volke. Da- 
durch wurde der Stellungskrieg ein Zermür- 
bungsmittel der Volkskraft, das wieder auf den 
Stellungskämpfer zurückwirkte. Trotzdem ha- 
ben Heimat und Heer lange Jahre einer Welt 
von Feinden standgehalten und dadurch für 
Mit- und Nachwelt den Beweis für ein gesun- 
des und lebenbejahendes deutsches Volk er- 
bracht. 

Fassen wir zum Schluß unser Urteil über 
das S.sche Buch zusammen, so muß betont wer- 
den, daß dem Verf. die Abschnitte über die 
staatswissenschaftlichen und politischen Pro- 
bleme ganz besonders gelungen sind. Klar und 
offen ist er, wie schon bemerkt, mit seiner Mei- 
nung hervorgetreten und hat die Versäumnisse 
des Staates und der Gesellschaft rückhaltlos 
beleuchtet. Dafür sollte man ihm eigentlich 
dankbar sein, doch fürchte ich, wird er ge- 
rade auf diesem Gebiete Gegner finden, da 
hier verschiedene Weltanschauungen auf ein- 
ander stoßen. Aber auch die militärischen Ab- 
schnitte sind, wie ich wiederholen möchte, mit 
großer Sachkenntnis behandelt. Das reife Ur- 
teil des Nichtmilitärs in den großen Fragen 
des Krieges ist besonders hervorzuheben. Wenn 
S. z. B. betont, daß der Stellungskrieg keines- 
wegs die Form an sich für etwaige Zukunfts- 
kriege sei, sondern nur eine mögliche Form, 
die bei den Vorbereitungen vorzusehn ist, so 
trifft das den Nagel auf den Kopf. Auch der 
völkerpsychologische Vergleich der Kriegs- 
mittel und Kampfesarten hebt die charakteri- 
stischen Merkmale, die auf beiden Seiten zur 
Anwendung kamen, wenn auch nur in ihren all- 
gemeinen Grundzügen, ruhig und deutlich her- 
aus. Der Feind griff im Allgemeinen nur dann 
an, wenner keinen Widerstand mehr erwartete, 
der Deutsche hat sich im Gegensatz dazu nie 
gescheut, durch den Angriff die Entscheidung 
zu suchen. Schon zu Beginn des Krieges wür- 
den wir freilich durch das Einsetzen des Trom- 
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Artillerie erlebt haben, hätte uns da nicht die 
Marine ausgeholfen, was allerdings auch wie- 
der nur dadurch möglich gewesen sein dürfte, 
daß sie leider nicht gleichzeitig mit dem Heere 
eingesetzt worden ist. Ein wesentliches Mehr 
an Munition, das steht jedenfalls fest, würde 
unendlich viel Blut erspart haben. 

Wenn der Verf. auch dem taktischen Appa- 
rat des Krieges den größten Teil der Dar- 
stellung gewidmet hat, so braucht sich doch 
kein Leser vor den technischer Abhandlungen 
zu scheuen. Sie sind so klar geschrieben und 
durch zum größten Teil vom Verf. selbst ent- 
worfenes Bildwerk erläutert worden, daß auch 
der Nichtfachmann sie ohne weiteres versteht. 

Aber ganz abgesehen von den technischen 
Abhandlungen bietet das Buch in seiner schö- 
nen klaren und warmen Sprache und mit sei- 
nem reichen Bildwsrk wie für den Politiker, 
Wirtschaftler, Soldaten, so für alle Gebildeten 
überhaupt eine Fülle der Belehrung und An- 
regung zum Nachdenken. Jeder Deutsche, darf 
man sagen, kann daraus neue Hoffnung für 
die Zukunft schöpfen. Denn auf jeder Seite 
fast tritt der deutsche Mensch als eine leben- 
dige Kraft hervor, die mit ihren Eigenschaften 
bei richiger Erziehung und Leitung auch in 
Zukunft den größten Aufgaben gewachsen sein 
wird. 

Lehnin (Mark Brandenburg). 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Hans Rohde, Der Kampf um Asien. 
Bd. I. Der Kampf um Orient und Islam. 
Bd. II. Der Kampf um Ostasien und den 
Stillen Ozean. Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
Deutsche Verlags-Anstalt 1926. 270; 3685. 
8° m. 12 u. 15 Kart. Geh. M. 16,—. 


Wer es unternimmt, wie Hans Rohde in 
seinem »Kampf um Asien«, zeitlich und räum- 
lich alle Kraftlinien des größten Einheits- 
raumes der Alten Welt in Kultur, Macht 
und Wirtschaft bloßzulegen, die darauf ab- 


v. Stein. 


zielen, sie ähnlich, wie Australien um 1900 


wirklich, Amerika durch die panamerikani- 
schen Bestrebungen wenigstens in der Idee 


als Festland für sich zum Subjekt seiner 


Staatsentwicklung zu machen, oder als Objekt 
zu erhalten, vor. allem in den Altkulturgebie- 
ten Eurasiens, und sie in ihrem Ringen um 
das kulturälteste und menschenreichste Kraft- 
feld des Planeten darzustellen, der steht zu- 
nächst vor einer großen Unterlassungssünde 
eurasfatischer Erdkunde und Geschichte. Was 


melfeuers Mangel an Treibmitteln für die | sonst in diesen Blättern als Ausgangspunkt 
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einer Besprechung neuer Leistung mit Recht 
gefordert wird: ein kurzer Überblick über 
den Stand der Vorarbeit und die augenblick- 
liche Quellenkunde zur behandelten Frage, 
kann in der erforderlichen Kürze gar nicht 
gegeben werden, weil — mit Ausnahme der 
Sowjetinstitut-Veröffentlichungen (Rußl.) und 
einzelner Ansätze im asiatischen Schrifttum — 
überhaupt noch keine allseitige Darstellung 
der panasiatischen Frage auf ihren geogra- 
phischen und geopolitischen Grundlagen, in 
ihrer geschichtlichen Entwicklung etwa über 
die Jahrhundertwende bis über den Welt- 
krieg hinaus erschienen oder versucht worden 
ist, trotzdem sie, wie. Radhakamal Mukerjee 
mit Recht behauptet, vielleicht die entschei- 
dendste des 20. Jahrh.s sein wird. Soweit 
es sich im Rahmen eines Zeitschrift-Aufsatzes 
tun ließ, habe ich das, was sonst in der DLZ. 
als Eingang gefordert wird, im November- 
Heft 1926 der Südd. Monatshefte in einem 
eigenen Aufsatz versucht, mit vollem Bewußt- 
sein der Begrenzungen, die der einzelne dem 
gewaltigen Problem gegenüber haben muß, 
und habe deshalb einen Einblick in das un- 
gewöhnliche Maß ordnender wie sammelnder 
Arbeit, das dem »Kampf um Asien« zugrunde 
liegt. Es ist nur zu bedauern, daß der übliche 
wissenschaftliche Einblick in die Quellen und 
Nachweis der herangezogenen Vorarbeit, wohl 
aus Raumersparnis, in den zwei Bänden nicht 
gegeben wird. So wird der mit dem Arbeits- 
feld nicht ganz Vertraute vieles auf Treu. und 
Glauben hinzunehmen haben, was leicht be- 
legt werden könnte, und in manchen wich- 
tigen Grenzräumen schwer zwischen Wert- 
urteil des Autors und seinen geographischen 
und geschichtlichen Unterlagen scheiden kön- 
nen. 

Es liegt auch in der stark zeitgeschicht- 
lichen Anlage des Werks begründet, daß die 
Einheit des Kampfes um Asien im nahen, 
mittleren und fernen Osten, wenigstens in der 
Entwicklung der grundlegenden Ideen bei 
allen Zerfahrenheiten der praktischen Aus- 
führung (die erst jüngst die erste panasia- 


tische Konferenz in Nagasaki enthüllte) — |} 


nicht so hervortritt, wie sie tatsächlich nach- 
weisbar ist, namentlich im wissenschaftlichen 
Werk der Sowjet-Institute. Indien und Nord- 
asien können bei einer Schilderung des 
»Kampfes um Asien« nicht so vom Nahen und 
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in dem Buche aus Aufbaugründen geschieht. 
Bei der Rolle, die in allen Selbstbestim- 
mungsregungen der islamischen Welt die in- 
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dischen und hinterindischen Moslim-Millionen 
spielen, der Stellung des halbselbständigen 
Muhammedanertums in Westchina, Kansu, wie 
Yünnan, bei dem Einfluß des japanischen 
Beispiels aber auch im nahen und mittleren 
Osten erweist sich die von R. vorgenom- 
mene Trennung als Erschwerung seiner Auf- 
gabe. Aber höchst verdienstlich ist es, daß 
er sie sich »überhaupt so zu stellen wagte, 
noch mehr, daß er sich dabei so gewandt 
suggestiver Kartendarstellung bediente, die 
eben nur noch viel weiter ausgestaltet wer- 
den müßte und könnte. Eine wünschenswerte 
Erweiterung wäre z. B. dadurch möglich, daß 
eine zweite Auflage die Kartenzahl vermehrt 
und eine ergiebige Quellenkunde mit Kritik 
das so sehr erwünschte Literatur- und Schlag- 
wort-Verzeichnis hinzufügt. | 

Denn ein solches Buch wie der »Kampf 
um Asien« gehört in viele Hände von Fach- 
leuten wie Laien. Je schwerer es tatsäch- 
lich für Mitteleuropa ist, sich ein eigenes, 
von den Beeinflussungen der pazifischen wie 
eurasiatischen Mächte freies Bild der gesamt- 
asiatischen Frage zu schaffen, um so not- 
wendiger ist es, wenn das Kernland Europas 
nicht dauernd in Abhängigkeit geraten soll. 
Für solche selbständige Anschauungen aber 
schafft das seine Hauptprobleme stark, rich- 
tig und temperamentvoll ergreifende Werk 
von R. eine vortreffliche Grundlage, die bis- 
her völlig fehlte. Gewiß, sie ist mehr an der 
Zeit als am Raum orientiert und müßte 
eigentlich durch eine raumpolitische und eine 
ideengeschichtliche Darstellung des Kampfes 
um Asien ergänzt werden. Bis aber solche 
geschaffen werden können, wird der Anlauf 
von R. den großen Wert des ersten gestal- 
tenden Griffs an einem Stoff besitzen, den 
viele scheuten, und die dauernde Bedeutung 
eines wissenschaftlichen Ausgangspunktes für 
das Verständnis großer praktischer politischer 
Ziele. 


München. K. Haushofer. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Fred E. Haynes [Prof. f. Sociol. an d. Univ. 
Jowa U. S. AL Social Politics in the 
United States. Boston-New York, Hough- 
ton Mifflin Comp., 1924. XII u. 414 S. 8°. 
$. 3,50 
Haynes hat sich bereits bekannt gemacht 

durch zwei Schriften, die als Vorarbeiten zu 


: diesem Buche anzusehen sind: Third Party 
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Movements since the Civil War (1916) und 
James Baird Weaver (1919). Auch das vor- 
liegende Werk scheint nur eine vorläufige 
Veröffentlichung zu sein, wenigstens möchten 
wir das gerne annehmen. 

Im ı. Kap. gibt der Verf. die Gesichts- 
punkte seiner Arbeit: Die Bedeutung des 
nach Westen über den Kontinent hin vordrin- 
genden Grenzertums und seiner besonderen 
Lebensbedingungen für den Aufbau der Na- 
tion und die Verbindung der Arbeiterbewe- 
gung und der neueren sozialen Bewegung 
überhaupt mit dem Geist des »Westens« zur 
Sozialisierung der Politik. Es folgen die Ge- 
stalten und Bestrebungen des utopistischen 
Sozialismus, es wird der Fehlschlag des Mar- 
xismus erläutert und gezeigt, wie die boden- 
ständige Arbeiterbewegung aus der ökonomi- 
schen Umwälzung nach dem Bürgerkrieg, aus 
der Tatsache der vollendeten Besiedelung und 
aus der zunehmenden Industrialisierung des 
Landes erwuchs, die Bestrebungen von Henry 
George und Edward Bellamy werden gewür- 
digt und es tritt uns die große sozialpoli- 
tische Bedeutung der sog. dritten Parteien, 
der Grangers, Greenbackers, Populisten, Pro- 
gressisten vor Augen, die jeweils das Beste 
ihres Programms einer der beiden großen Par- 
teien, oder auch beiden aufnötigen, und dann 
verschwinden. Mit besonderer Ausführlich- 
keit wird die Geschichte der amerikanischen 
Gewerkschaftsbewegung geschildert, worauf 
wir das Nähere über die Fortschritte des So- 
zialismus in Amerika erfahren, der durch den 
Krieg naturgemäß in Bedrängnis geriet. — 
Wir übergehen, was der Verf.hier und sonst 
verlautbart über die »deutsche Weltbedrohung«, 
die gefährlichen »Prodeutschen«, den »Prus- 
sianismus«, die »preußische Methode«, »preu- 
Bische Kultur« und über den selbstlosen Krieg 
Amerikas für die »Gerechtigkeit« in der Welt. 
H. gibt damit nur die auch noch heute allge- 
mein herrschende Stimmung der amerikani- 
schen Intelligenz wieder, während die Objek- 
tivität des Urteils, wie sie sein Kollege Bar- 
nes von Smith College vertritt, leider als Aus- 
nahme anzusehen ist, eine Tatsache, die an- 
gesichts der amerikanischen Propaganda- 
leistung nichts Verwunderliches für uns haben 
kann. — Zum Schluß lernen wir die Non 
Partisan League sowie die Neue-Farmer- 
Bewegung kennen mitihren Bemühungen, den 
Staat heranzuziehen zur Förderung der Acker- 
bau-Interessen und endlich die neuesten Er- 
rungenschaften auf sozialpolitischem Gebiet 
wie die Ansätze zu einer Alters- und Unfall- 
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versicherungsgesetzgebung, die Bestrebungen 
für Frauen- und Kinderschutz in der In- 
dustrie, Prohibition, Frauenstimmrecht und 
Bundeslandbanken. Ausgewählte Literatur von 
211 Titeln und ein Register sind beigegeben. — 

Für das amerikanische Denken bildeten bis 
vor nicht allzu langer Zeit die wirtschaft- 
lichen, die gesellschaftlichen und die poli- 
tischen Dinge drei Gebiete, von deren Inein- 
ander man eine entsprechende Vorstellung 
noch nicht hatte. Daß die üblichen Ge- 
schichtsbücher nur den Vordergrund eines 
Geschehens zeigten, das im wesentlichen 
durch sittliche Ideale bestimmt schien, ein 
um höchste Ziele der Kultur heroisch rin- 
gendes Volk, das nach einer »offenbaren 
Schicksalsbestimmung« (manifest destiny) die 
Menschheit erlösen wird aus Unvernunft und 
Knechtschaft, während man von der gesell- 
schaftlichen Bewegung und Schichtung und 
den wirtschaftlichen Voraussetzungen als Er- 
klärungsgrund gar nicht oder nur nebenbei 
Notiz nahm, ist an sich verständlich. Eine 
rein sachliche Darbietung wissenschaftlicher 
Ergebnisse hätte den nationalpädagogischen 
Zweck der Darstellung beeinträchtigt: die Er- 
weckung des Nationalstolzes und die not- 
wendige Nationalisierung der Einwanderer- 
massen. Und so standen auch bis vor kurzem 
die ökonomischen und soziologischen Unter- 
suchungen mehr oder weniger in einer Iso- 
lierung. Nun ist ja freilich eine alle drei 
Gebiete zugleich überschauende Wissenschaft 
erst ganz neuen Datums und konnte von 
Amerika um so weniger erwartet werden, da 
man sich hier infolge der Extensität der Re- 
alien nicht zu einer Intensität der Reflexion 
veranlaßt sah. Beschäftigte man sich im 
18. Jahrh. mit ökonomischen und sozialen 
Fragen, so reproduzierte man lediglich Ge- 
danken der französischen Physiokraten und der 
klassischen englischen Nationalökonomie. Das 
allmählich erwachende Streben nach wissen- 
schaftlicher Selbständigkeit ward dann aber 
erfolgreich gefördert, als deutsche Universi- 
täten die amerikanischen Studenten anzu- 
ziehen begannen. Für manche der Männer, 
die sich in der American Economic Associ- 
ation zusammengetan haben, ward die deut- 
sche Wissenschaft von entscheidender Bedeu- 
tung in Denkart und Methode, wobei neben 
den akademischen Koryphäen unserer Natio- 
nalökonomie auch noch Friedrich List und 
Adolf Damaschke zu nennen wären. Anderer- 
seits haben denn doch auch bereits ameri- 
kanische Schriften auf das europäische Den- 
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ken gewirkt, wenn man sich etwa an Pro- 
gress and Poverty (1879) von Henry George, 
an Looking Backward (1888) von Edward 
Bellamy oder auch an Henry C. Carey (1793 
bis 1879) erinnert, der bei unserm Dühring 
wie bei dem italienischen Nationalökonomen 
und Politiker Francesco Ferrara deutliche 
Spuren zurückließ und der auch darum be- 
achtenswert ist, weil sich in ihm die ameri- 
kanische nationalökonomische Wissenschaft 
erstmals kritisch abwandte von den eng- 
lischen Mustern. 

Der Verf. steht mit seiner ganzen wissen- 
schaftlichen Betätigung unter dem starken 
Eindruck der Schriften Frederick Jackson 
Turners und seiner Nachfolger. Als dieser 
1893 zum erstenmal auf »The Significance 
of the Frontier in American History« (zu- 
letzt 1923 bei Holt New York) hinwies und 
aus dem Fund in weiteren Schriften die Fol- 
gerungen zog, wirkte die gewonnene Erkennt- 
nis von der allgemeinen nationalen Bedeutung 
des Pionierzustandes mit seinen ökonomischen 
und andern Gegebenheiten wie eine plötz- 
liche Erleuchtung. Bei vielen vollzog sich 
eine völlige Umkehr des gewohnten Bildes. 
Man sah die Dinge mehr und mehr in ihrer 
nackten Erdgebundenheit und inneren Ver- 
bundenheit, eine Denkbewegung, die zugleich 
durch den historischen Materialismus wie 
auch durch den Darwinismus und die Ge- 
samttendenz der nationalen geistigen Über- 
lieferung überhaupt verstärkt wurde. Damit 
trat zugleich der Begriff des Sozialen, seit 
nunmehr so Jahren schon lebendig und rege, 
immer mehr in den Vordergrund, und zwar 
nicht nur innerhalb einer einzelnen wissen- 
schaftlichen Disziplin, sondern auf dem gan- 
zen Gebiet des amerikanischen Lebens und 
Denkens. Die Ethik und Pädagogik ver- 
wandelten sich in eine biologische Soziologie 
oder soziologische Biolugie, die Religion ward 
zu einer Art Sozialpolitik, die Sozialpolitik 
zu einer Art Religion, und die amerikanische 
Philosophie, von der wenig übrig bliebe, wenn 
man den Komplex des Sozialen ausschiede, 
zog die Summe. 

Als Emminghaus auf der 20. Deutschen 
Bodenreformtagung zu Gotha im J. 1910 auf 
eine Ansprache Adolf Wagners erwiderte: 
die beiden nationalökonomischen Schulen, die 
freihändlerische und die staatssozialistische, 
seien sich durchaus eins in dem wirtschafts- 
politischen Ziel; »denn wirtschaftliches und 
sittliches Gedeihen und Wohlbefinden, ja mehr 
noch, das was in der Sprache des Christen- 
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tums die Verbreitung des Reiches Gottes 
heißt — das war es gewiß, was beide ange- 
strebt wissen wollten...«, da entsprach das 
ganz dem Sinn der eben angedeuteten Ent- 
wickelung, nur daß ein erheblicher Unter- 
schied zwischen dem amerikanischen und dem 
deutschen Stand der Dinge zu beachten ist, 
worauf hier nicht eingegangen werden kann. 
(Vgl. für einige Gesichtspunkte DLZ. 1924, 
H. 25, 1926, H. 6.) Diese ganze Bewegung 
aber hat das Aufgeben der other-worldliness, 
d. h. der durch eine andere, künftige Welt 
bestimmten Gesinnung und Lebensführung zur 
Voraussetzung, mit der auch alle Meta- 
physik hingefallen war, aus der die National- 
ökonomie des Individualismus noch still- 
schweigend die Zuversicht einer prästabi- 
lierten Harmonie des Enderfolges freier indi- 
vidueller Betätigung und des gesellschaft- 
lichen Gedeihens entwendet hatte. Aus einer 
negativen Stellungnahme gegenüber der Auto- 
rität des Staates und der geoffenbarten Reli- 
gion entstand der moderne Individualismus 
und so auch dessen nationalökonomisches 
Denken, aus einer positiven Stellungnahme 
gegenüber dem Staat und der verbliebenen 
Diesseitsreligion entstand der amerikanische 
Sozialismus der Gegenwart in dem angedeu- 
teten umfassenden Sinne einer durch die Er- 
fahrung begrenzten Welt- und Lebensanschau- 
ung, die in dem Nutzen für die Gesellschaft 
das Maß des Denkens und das ideale Ziel 
der Lebensarbeit fand, womit zugleich die 
Aufgaben von Staat und Kirche eine neue 
Definition erhalten. Freilich ist dieser Sozi- 
alismus in vieler Hinsicht zunächst mehr 
noch ein Evangelium als eine Tatsache. Die 
individualistisch-kapitalistische Denkweise ist 
zu tief und stark in der Lebensüberlieferung 
des Amerikaners verwurzelt, um sich leicht 
verdrängen zulassen, und so hegt man da und 
dort immer noch ein verständliches Mißtrauen 
angesichts der Versuche des Staats, in einer 
imperialistischen Expansion sein Gesetz in 
das bisher staatsfreie Territorium der Sitte 
hineinzutragen, die mitihrem ungeschriebenen 
Kodex dem Bewegungsdrang des einzelnen 
erheblichen Spielraum ließ. Andererseits be- 
lehrt uns aber auch wieder die politische Ge- 
schichte Amerikas im letzten Menschenalter, 
daß man das überkommene individualistisch- 
kapitalistische System mehr und mehr für un- 
befähigt hält, die sich häufenden Schwierig- 
keiten des Lebens zu meistern, und daß der 
Staat durchaus gewillt ist, den drängenden 
Verhältnissen und dem Umschwung der Volks- 
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stimmung Rechnung zu tragen, so daß wir 
uns heute tatsächlich einer Umwälzung von 
weittragender Bedeutung gegenübersehen. 
Tastend sucht der Industrialismus die ihm 
gemäße Lebensgestalt.' 

Der begrenzte Raum: zwingt uns hier abzu- 
brechen. Es sollte nur auf einige der Ge- 
sichtspunkte hingewiesen werden, von denen 
aus H. vermocht hätte, den Stoff zu durch- 
leuchten und in einen Spiegel der Zeit zu 
verwandeln. 


Berlin. Christian Fr. Weiser. 


_Naturwissenschaften — Technik 


Fritz Giese [Priv.-Doz. f. Psychol. an d. 
Techn. Hochschule Stuttgart], Theorie der 
Psychotechnik. Grundzüge der prak- 
tischen Psychologie I. [Die Wissenschaft. 


Sammlung von Einzeldarstellungen aus den 
Gebieten d. Naturwiss. u. d. Technik hrsg. 
v. Eilhard Wiedemann (ord. Prof.. f. Ex- 

perimentalphvsik an. d. Univ. Erlangen). Bd. 73.] 

"Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 1925. 

V u. 178 S. 8%, Geb. M. 9,—. 

Das Buch Giese’ s kann als die Ausfüllung 
einer wesentlichen Lücke bezeichnet werden. 
Gegenüber derÜberzahl von wissenschaftlich- 
theoretisch zum Teil oberflächlichen psycho- 
technischen Arbeiten ist es wirklich unbedingt 
notwendig, darauf hinzuweisen, daß Psycho- 
technik ohne theoretische Psychologie bloß 
Laborantenkunst ist, und daß ein eingehendes 
Studium der wissenschaftlichen Probleme 
nötig ist, um für wirklichen soliden praktischen 
Erfolg Bürgschaft abzugeben. 

Bonn. W. Poppelreuter. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen, 


Allgemein wissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Karo, Georg: Deutsche Wissenschaft und Ausland. 
Deutsche Akademie. Mitteil., H. 7, S. 231 ff. 

R. Accademia Nazionale dei Lincei. Rendiconti, 
cl. di sc. mor. etc., Ser. 6, Vol. 1, Fasc. 9/10. Pisani, 
Vittore: Antico indiano »hyästesgväse; Saumagne, Ch.: 
TTepi zà peyda nedla; Ders.: Sur la bataille de Zama; 
Giacobbe, Amelia: Sulle duplicazioni delle guerre servili 
in Sicilia; Caramella, Santino: Sul concetto di rexwm 
nella Sofistica; Nallino, C. Alf.: Apokeryxis e disere- 
dazione nel »Libro Siro-Romano di dirittoe. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für histor. Theologie in Kiel, D. Ernst 
Kohlmeyer, hat einen Ruf nach Breslau erhalten. 

Der o. Prof. für allg. Religionsgeschichte, vergleich. 
Religionswissenschaft, alte Kirchengeschichte u, christl. 
Archäologie in der kath.-theolog. Fakultät der Univ. 
Münster, Franz Josef Dölger, hat einen Ruf nach 
Breslau erhalten. . 

Die theol. Fakultät der Univ. Münster hat dem 
Pfarrer Günther Dehn den Titel eines D. h, c. verliehen, 


Neuerscheinungen 


Salvatorelli, Luigi: Vita di San Francesco d’Assisi. 
Bari, 1926, Gius. Laterza & Figli. 250 S., Ill. 13,50 L. 

Studien u. Mitteilungen zur Geschichte des 
Benediktiner-Ordens u. seiner Zweige. N. F., Bd. 12: 
1925. München, 1926, Oldenbourg. VI, 310 S. 12 M. 

Rosenzweig, Franz: Die Schrift und Luther. Berlin, 
1926, Schneider. 1,50 M. 

Mensching, Gustav: Glaube und Werk bei Luther. 
Zugleich Beitr. zur Wesensbestimmung des Gottesdienstes. 
Gießen, 1926, Töpelmann. 64 S. 2,80 M. 

Rapp, Adolf: Die Bedeutung der Konfession in der Ge- 


schichte Württembergs. Vortrag. Tübingen, 1926, Mohr. 
ı8S. 1,20 M. 

Schütz, Werner: Die Grundgefüge der Herrmanschen 
Theologie, ihre Entwicklung u. ihre geschichtlichen Wur- 
zeln. Berlin, 1926, Ebering. V, 105 S. 4,20 M. (= Philo- 
sophische Abh., 5.) 

Sierp, Walter, S. J.: Ein Apostel des inneren Lebens 
Wilhelm Eberschweiler S. J. (1837/1921). Freiburg i. Br., 
1926, Herder. XVII, 286 S., Taf. Lw. 6 M. 

Grüner, V.:Theologische Problematik und prophetische 
Theologie. Vortrag. Riga, 1926, Löffler. 34 S. 2,40 M. 
(= Herder-Institut zu Riga, Abh., Bd. 2, 2.) 

Birnbaum, Walter: Die katholische liturgische‘ Be- 
wegung. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 192 S. 4,50 M. 

Die Religion in Geschichte und Gegenwart. 
Handwörterbuch. 2. völlig neubearb. Aufl. In Verbindung 
mit A. Bertholet, H. Faber u. H. Stephan hrsg. v. 
Hermann Gunkel u. Leopold Zscharnack. Lis, 1 = 
Bd. 1, Sp. 1—95: Aachen— Aegypten, 2. Tübingen, 
1926, Mohr. Subskr.-Pr. 1,80 M. 

Zeitschrift für bayrische Kirchengeschichte. 
Jg. ı, H.2/3. U.a.: Weigel, Martin: Zur Würdigung 
des Wessobrunner Gebets; Loy: Der Flacianische Streit 
in Regensburg (Schluß); Wotschke, Theodor: Aus 
Briefen des Regensburger Superintendenten Serpilius; 
Steinlein, Hermann: Die Entstehung des bayr. Haupt- 
vereins der Gustav-Adolf-Stiftung; Braun, F.: Eine 
Memminger Kontroverspredigt von 1524. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Durant, William James: The story of philosophy. 
New York, Simon & Schuster. 5 $ 

Dresser, Horatio Willis: A history of an.:ient and 
medieval philosophy. New York, Crowell. 2 $ so c. 

Handbuch der Philosophie. Lfg.7 = S. 81—171: 
Logik u. Systematik d. Geisteswissenschaften, 2 von 
Erich Rothacker. München, 1926, Oldenbourg. 4°. 4 M. 


mm 1928 ` 


Arch, Robert: Whence, whither and why? London, 
Watts & Co. 105 p. 3 sh. 6d. 

Wäsche, Hans: Grundzüge zu einer Logik der Arith- 
metik. - Berlin, 1926, Heymann. 43 S. 3 M. (= Archiv 


f. systemat. Philos. u. Soziologie. Bd. 30, H. 1/2, Beilage.) 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 
Der nichtb. ao. Prof. ftr Psychologie und Philosophie 
in Bonn, Dr. Theodor Erisman, hat einen Ruf nach 
Innsbruck erhalten. 
Neuerscheinungen 


Lipmann, Otto u. Stolzenberg, Otto: Methoden 
zur Auslese hochwertiger Facharbeiter der Metallindustrie. 
2. unveränd. Aufl. mit Ergänz. u. Nachtr.: Erfahrungen 
mut den Methoden von Lipmann-Stolzenberg v. Justus 
Streller. Leipzig, 1926, Barth. 103 S., Abb. 3,90 M. 

Mayer, Theodora u. Sterzinger, Othmar: 
Berufseignung des Schusters. nn 1926, Bundesverlag 
f. Unterricht, Wiss. u. Kunst. 52 S. 2,70 M. 

Archiv für die gesamte Psychologie. Bd. 56, 
H. ı/2. U.a.: Simchowitz, Hermann: Über die Zöllner- 
schen anorthoskopischen Zerrbilder; Brühl, Maria: Aus 
der Psychologie des »Handorakels der Weltklugheite von 
Balthasar Gracian; Hein, H.: Untersuchungen über die 
Gesetzmäßigkeiten der Zuordnung von Farben zu Tönen; 
Böhm, Hans: Das Schönheitsproblem bei G. F. Meier; 
Pauli, R.: Der Aufbau der Tastwelt. 

Kinast, Erich: Immanuel Kant. Anton Bruckner. 
Das Psychogramm des Philosophen und des Künstlers. 
Halle, 1926, Marhold. 72 S. 2,70 M. (= Dt. Psychologie, 
Bd.4, Hei 

Bouyer, Henri et Sisteron, Martin: L’'hygiene men- 
tale et nerveuse individuelle. Paris, A. Malvine. 20 Fr. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Halfter, Fritz: Das Vermächtnis Fricdrich Fröbels 
an unsere Zeit. 2 Briefe v. J. 1832. Zum ersten Male 
hrsg. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 98 S. 4,80 M. 

Pixberg, Hermann: Soziologie und Pädagogik bei 
Willmann, Barth, Litt und Krieck. Langensalza, 1927, 
Beltz. 56 S. 2 M. 
Bastian, Otto: 
Chr. G. Salzmann. 
Lw. 2,70 M. 

Brunswig, Alfred: Das Gedächtnis und seine Erzie- 
hung. Ebda. 248 S. 2,25; Lw. 3,20 M. 

Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissen- 
schaft und Technik. ]Jg.4, H 8/9: Mellmann: 
Das höhere Knabenschulwesen Deutschlands; Karsen, 
Fritz: Die deutschen Versuchsschulen; Harte, Erich: 
Die Aufgaben des Sportes in der deutschen Schule. 

Mies, P.: Musik im Unterricht höherer Lehranstalten, 
2. Köln, 1926, Tonger. IV, 175 S. Lw. 4 M. 


Soziologie und Sozialpädagogik bei 
Berlin, 1926, Paetel. 190 S. 1,75; 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Schraders Reallexikon der indogermanischen 
Altertumskunde. Bd.2, Lfg.4 = S. 417—712: Slaven 
bis Zwölften. Berlin, 1926, de Gruyter. 

Autran, C.: Sumérien et indocuropéen. L'aspect 
morphologique de la question. Paris, 1925, Paul Geuthner. 
XI, 199 p. 125 Fr. 

'Childe, V. Gordon: The Aryans. A study of indo- 
european origins. London, K. Paul. Ill. 10 sh. 6 d. 
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Morgenstierne, Georg: Report on a linguistic mission 
to Afghanistan. ‘Oslo, 1926, H. Aschehoug & Co. 93 S. 

Académie des inscriptions & belles-lettres. 
Comptes rendus, 1926, Avril/Mai. U.a.: Loth, Joseph: 
L'expédition de Niall aux neuf otages en Gaule et le 
trésor de Traprainlaw; Pârvan, Vasile: La Dacie à 
l'époque celtique. 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana, Ill. Vol. 25, Nr.3. U.a.: Jones, H.S. V.: The 
Fairie Queene and the mediaeval Aristotelian tradition; 
Hughes, Helen Sard: The middle-class reader and the 
english novel; Blankenagel, John C.: Shaw’s »Saint 
Joane and Schiller’s » Jungfrau von Orleanse; Munster- 
berg, Margaret: The gift of tongues. 


Orient einschl. Ostasien 


Mitteilungen 


Der o, Prof. für orient. Philologie in Graz, Dr. Hans 
SES hat einen Ruf nach Hamburg erhalten, 


Neuerscheinungen 


Scharff, Alexander: Die archäologischen Ergebnisse 
des vorgeschichtl. Gräberfeldes von Abüsir el-Meleg. 
Nach Aufzeichnungen Georg Möllers. Leipzig, 1926, 
XII, 176 S., Taf. 2%. 162,—; geb. 170 M. 

The British Museum quarterly. London. Vol. ı, 
Nr. 2. U.a.: Early sumerian sculpture, 

Zeitschrift für ägyptische Sprache u. Alter- 
tumskunde. Bd. 62, H.ı. U.a.: Blok, H. P.: Die 
griechischen Lehnwörter im Koptischen; Dawson, W. 
R.: Three anatomical terms; Ebbel, B.: Die ägyptischen 
Krankheitsnamen; Schäfer, H.: Das Schlangensärgchen 
Nr. 7232 der Berliner ägypt. Sammlung; Sethe, K.: 
Der Horus- und der nb.tj-Name des Königs Cheops; 
Ders.: Die angebliche Bezeichnung des Vokals & im 
Demotischen; Spiegelberg, W.: Der hl. Widderkopf 
des Amon, Die Falkenbczeichnung des Verstorbenen in der 
Spätzeit, Der Gott Nephotes u. der kußepvrirng des Nils, 
Koptische Miszellen. 

Browne, Lewis: The story of the Jews from the 
earliest times to the present day. London, J. Cape. 7 sh. 
6 d. 

Jacobus, Adolf: : Der Gottesstaat. Die Prinzipien des 
mosaischen Gesetzes. Frankfurt a. M., 1926, Kauffmann. 
165 S. 3,—; Lw. 4,50 M. 

Migeons, Gaston: Les arts musulmans. 
Oest. Il. 4°. 30 Fr. 

Orientalistische eege Jg. 29, Nr. 10. 
Aichele, W.: Die Form der Kawidichtung; Bauer, H.: 
Überreste der kanaanäischen Unterschicht in den ara- 
mäischen Sprachen; Björkman, W.: Neue Quellen zur 
arabischen Adabliteratur; Bräunlich, E.: Zur Frage 
der Echtheit der altarabischen Poesie; Caspari, W.: 
Weglassung und kürzere Lesart im Alten Testament; 
Dalman, G.: Sachstudium im arabischen Orient; Demp- 
wolff, O.: Die Sprachverhältnisse in der Südsee; Ehe- 
lolf, H.: Das Motiv der Kindesunterschiebung in einer 
hethitischen Erzählung: Eissfeldt, O.: Graf Baudissin’s 
Kyrios-Werk; Elbogen, I.: Hebräische Handschriften 
in Deutschland; Fick, R.: Zur javanischen Kunst; 
Fiebig, P.: Christentum und Judentum; Florenz, K.: 
Liederreigen und Liebeswerben in Altjapan; Forke, A.: 
Lu Hsiang-schan, der Begründer des chinesischen Idealis- 
mus; Francke, A. H.: Milarepa; Giese, F.: Zum lite- 
rarischen Problem der frühosmanischen Chroniken; 
Glück, H.: Die bisherige Forschung über Sinän; Goetz, 
H.: Francisco Pelsacrts Bericht über Indien; Greßmann, 
H.: Vorläufer des Deuteronomiums; Hauer, E.: Das 
erwachende China; Heimann, Betty: Indische Philo- 
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sophie; Heisenberg, A.: Die Schlumberger Festschrift; 
Hempel, J.: Probleme der alttestamentlichen Forschung; 
Horovitz, J.: Der Ursprung des Islam und das Christen- 
tum; Jäger, F.: Zur Geschichte des Tso-tschuan; Jor- 
dan, J.: Koldeweys »Das wieder erstehende Babylone 
in neuer Auflage; Junker, Hch.: Iranica; Karo, G.: 
Die Keramik von Samarra; Koschaker, P.: Urkunden- 
wesen und Publizitätsschutz im römischen Ägypten; 
Krause, F. E. A.: Zur japanischen Literatur; Lands- 
berger, B.: Neue Kontrakte aus Babylon; Lentz, W.: 
Nationales Schrifttum bei den Orientvölkern im heutigen 
Rußland; Lewy, J.: »Kappadokische« Tontafeln und 
Frühgeschichte Assyriens und Kleinasiens; Littmann, E.: 
Der neuaramäische Dialekt von Ma‘lüla; Löhr, M.: 
Zum altpalästinischen Aberglauben; Meinhof, C.: Der 
libysche Text der Massinissa-Inschrift von Thugga; Mitt- 
woch, E.: Muslimische Fetwäs über die Samaritaner; 
Agha-Oglu, Mohamed: Herkunft und Tod Sinäns; 
v. Negelein, J.: Zum kosmologischen System in der 
ältesten indischen Literatur; Plessner, M.: Verwendung 
alttestamentlicher Psalmen zu astrologischen Zwecken 
im spanisch-jüdischen Mittelalter; Ranke, H.: Zur 
Namengebung der Ägypter; Roeder, G.: Ägyptologische 
Beobachtungen in Palästina und Syrien; Rosen, Fr.: 
Erinnerungen an Edward G. Browne f 5. Jan. 1926; 
Schaade, A.: Moderne Regungen in der ‘iräkischen 
Kunstdichtung der Gegenwart; Schacht, J.: Eine 
Schrift von ibn ar-Rawandi; Schäfer, H.: Eine Statue 
des Chnumwidders aus der Zeit des Cheops; Scharff, A.: 
Ein frühgeschichtlicher Fund aus dem Delta; Schubring, 
W.: Verfall und Erhaltung der Religion im Jaina-Kanon; 
Spiegelberg, W.: Zur Datierung der Abiram-Inschrift; 
Stein, O.: Ein Bilderatlas zur Kunst- und Kultur- 
geschichte Mittel-Asiens; Strauß, O.: Die »gebildeten« 
Cärväkas; Strothmann, R.: Bedr-Obod und Kerbela; 
Tavadia, J.C.: Zum Sahrastänihä i Eränäahr; v. Tiling, 
Maria: Gottesvorstellungen der heidnischen Galla; Trautz, 
F. M.: Sven Hedin’s »Southern Tibete; Westermann, D.: 
Die Gruppierung der westafrikanischen Sprachen; Wind- 
fuhr, W.: Der Terminus TG bei den Rabbinen; Wres- 
zinski, W.: Zur altägyptischen Tierheilkunde. 

Hurry, Jamieson B.: Imhotep, the vizier and physician 
of king Zoser and afterwards the egyptian god of medicine. 
Oxford, 1926, Univ. Press. XVI, 118 p. 7 sh. 6 d. 

Boreux, Charles: L’art égyptien. Paris, G. van Oest. 
DL 4°. 30 Fr. 

Reuther, Oscar: Die Innenstadt von Babylon (Merkes). 
Leipzig, 1926, Hinrichs. VII, 276 S.; IV, 95 Taf. 2. 
195,—; geb. 210 M. 

Revue d’Assyriologie. Paris. Vol. 22, Nr. 3. U.a.: 
Thureau-Dangin, F.: Sceaux de Tello et de Harappa; 
Ders.: Le prologue du Cylindre A de Goudéa: Allotte 
de la Fuye: Fragments de vase avec inscription pro- 
venant de Teheran; Dossin, Georges: Notes sur les 
textes mentionnant Mesannipadda; Langdon, S.: A list 
of the known titles of sumerian penitential psalms; 
Cavaignac, E.: Tette et Šubbiluliuma; Casanova, P.: 
Sceaux sassanides. 

Syria. Paris. T.7, Fasc.2. U.a.: Diehl, Charles: 
Un nouveau trésor d'argenterie syrienne; Dunand, 
Maurice: Note sur quelques objets provenant de Saida; 
Ingholt, Harald: Un nouveau thiase palmyrénien; 
Millet, Gabriel: La scène pastorale de Doura et l'annonce 
aux Bergers; Wiet, Gaston: Notes d'épigraphie syro- 
musulmane, 3: Inscriptions de Damas (fin). 

Montet, Edouard: Histoire du peuple d’Israel depuis 
les origines jusqu’à l’an 70 après J. C. Paris, Payot. 20 Fr, 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Herrmann, Albert: Die Irrfahrten des Odysseus. 
Berlin, 1926, Mittler. 32 S. Abb. ı M. 

Euripides: Tragödien. Übers. v. Hans von Arnim. 
(Helena, Iphigenie im Taurerlande, Phoenikerinnen.) 
Wien, 1926, Hölder-Pichler-Tempsky. XII, 159 S. 7,50 M. 

Gebhard, Viktor: Die Pharmakoi in Ionien und die 


Sybakchoi in Athen. München, 1926, Hueber. VIII, 
119 S. 4,50 M. 
Festschrift für Paul Kretschmer. Zum 60. Ge- 


burtstage. Beiträge zur griech. und latein. Sprachfor- 
schung. Wien, 1926, Dt. Verlag f. Jugend u. Volk. V, 
320 S. 15,60 M. 

Diehl, Ernestus: Inscriptiones latinae christianae 
veteres. Vol. 2, Fasc. 4: S. 241—320. Berlin, 1926, 
Weidmann. Subskr.-Pr. 3,75 M. 

Cassius Dio, Cocceianus: Historiarum romanarum 


quae supersunt ed. Ursulus Philippus Boissevain. 
Vol. 4: Index historicus comp. Henricus Smilda. Berlin, 
1926, Weidmann. VI, 706 S. 42 M. 


Roma nische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Revue du 16. siècle. Paris. T.13, Fasc. 1/2. U.a.: 
Jourda, Pierre: Marguerite de Navarre, dialogue en 
forme de vision nocturne; Cherel, A.: Art littéraire et 
morale au 16. siècle; Prinet, Max: Portrait d'Anne de 
Rohan, la Rolandine de l’ »Heptamérone; Soltau, Roger: 
La monarchie aristo-démocratique de Louis Turquet de 
Mayerne; Delaruelle, V. L.: La carrière de Janus 
Lascaris depuis 1494; Lefranc, Abel: Le visage de 
François Rabelais; Devaux, J.: Deux représentations 
de mystères à Pithiviers (2. et 9. août 1528). 

Jones, P. Mansell: Emile Verhaeren. A study in the 
development of his art and ideas. London, 1926, Hum- 
phrey Milford. XX, 246 p. 4 sh. 6d. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für dt. Sprache u. Literatur in Leipzig, 
Dr. Friedrich Neumann, hat einen Ruf nach Göt- 
tingen erhalten. 

Der o. Prof. für neuere dt. Literatur in Hamburg, Dr. 
Robert Petsch, hat einen Ruf an die Dt. Univ. in 
Prag erhalten. 


Neuerscheinungen 


August Wilhelm und Friedrich Schlegel im 
Briefwechsel mit Schiller und Goethe. Hrsg. v. Josef 
Körner u. Ernst Wieneke. Leipzig, Insel-Verlag. 
287 S. Lw. 8 M. 

Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm mit Karl Lachmann. Hrsg. v. Albert Leitz- 
rg Lfg. 5: S. 577—720. Jena, 1926, Frommann. 4°. 

Körner, Joseph: Recht und Pflicht. Eine Studie über 
Kleists »Michael Kohlhaas« und »Prinz Friedrich von 
Homburg«e Leipzig, 1926, Teubner. 44 S. 1,60 MN. 
(= Zeitschrift f. Deutschkunde, Erg.-H. 19.) 

Dehorn, Wm.: Thomas Mann, eine philosophisch- 
literarische Studie. The journal of engl. and german. philo- 
logy. Urbana, Ill. Vol. 25, Nr. 3, p. 330 —61. 

Schaefer, Gustav: Die Mark und Berlin im Spiegel 
der Dichtung. Berlin, Oehmigke. 215 S., Taf. Lw. 4 M. 

Zeitschrift für Deutschkunde. Jg. 1926, He 
U.a.: Strich, Fritz: Rainer Maria Rilke; Fröhlich, 
Armin: Der gegenwärtige Stand der Bedeutungslehre. — 
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H. 6. U.a.: Neumann, Friedr.: Ulrich von Lichtensteins 
Frauendienst, Verhältnis von Dichtung und Leben; 
Friese, Hans: Ein Prophet des deutschen Idealismus 
(Meister Eckhart); Brandstätter, G.: Sprachgeschicht- 
liches in der Volksschule. — Har Südtirol. U.a.: 
Wopfner, Hermann: Deutsche und vordeutsche Siedlung 
in Deutschsüdtirol; Karg, Fritz: Oswald von Wolkenstein; 
Steinhauser, Walter: Die deutsche Sprache in Südtirol; 
Knapp, Fritz: Michael Pacher und das Tiroler Spät- 
mittelalter; Weingartner, Jos.: Von Südtiroler Bau- 
kunst des 16. bis 18. Jhs; Hammer, Heinr.: Albin 
Egger-Lienz. 

Zeitschrift für deutsche Bildung. Je za Ho 
U.a.: Hellpach, Willy: Erscheinung und Entstehung 
des Volkstums; Schultz, Franz: Deutschkunde und 
Universität; Prestel, Josef: Der Kalendermann (Zu 
Hebels 100. Todestag). 

Weber, Elisabeth: Die Besiedlung der Fränkischen 
Alb im Spiegel der Ortsnamen. Nürnberg, 1926, Koch. 
47 S. 2M. (= Mitt. u. Jahresber. d. Geogr. Gesellschaft 
in Nürnberg, Jg. 4: 1925/26.). 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Salzmann, L. F.: English life in the middle ages. 
Oxford, 1926, Univ. Press. 287 p., Ill. 7 sh. 6d. 

Derselbe: England in Tudor times, its social life and 
industries. London, Batsford. Ill. 7 sh. 6 d. 

Laski, Harold J.: Political thought in England from 
Locke to Bentham. London, Williams & N. 2 sh. 6 d. 

Turberville, A. S.: English men and manners in the 
eighteenth century. Oxford, 1926, Clarendon Press. 
XXXIII, 531 p., Il. 10 sh. 

Holcroft, Thomas: Memoirs. Cont. by William 
Hazlitt. London, Humphrey Milford. XII, 390 p. 2 sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Wessmann, V. E. V.: Samling av ord ur östsvens- 
ka folkmäl. Bd. 1, 2. Tillägg till H. Vendelis ordbok 
över de östsvenska dialekterna, Helsingfors, 1926. S. 
321—578. 50 Fm, (=Svenska litteratursällsk. i. Finland, 
178, 2.) 


Osteuropa 


Neuerscheinungen 


Liewehr, Ferdinand: Die Ortsnamen des Kuhländ- 
chens. Reichenberg, 1926, Stiepel. 89 S. 3,20 M. (= Ver- 
öffentl. d. Slavist. Arbeitsgemeinsch. a. d. Dt. Univ. in 
Prag. Reihe 1, 1.) 

s 

Joseph Baer’s Antiquariats-Katalog Nr. 728: 
Osteuropa. (Rußland — Polen — Die baltischen Rand- 
staaten.) Frankfurt a. M., 1926. 1645 Nm. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Mayer, August L.: Dominico Theotocopuli El Greco. 
Krit. u. ill. Verzeichnis des Gesamtwerkes. München, 
1926, Hanfstaengl. XLI, 74 S., 112 Handkupfer auf 91 
Taf., 262 Textbilder. 2°. Lw. 400 M. 

Vanzype, Gustave: Pierre Paul Rubens, l’homme et 
l’oeuvre. Paris, G. van Oest. 

Thorvaldsens portraetbuster. Introduktion af 
Joh. V. Jensen. Biograf. noter af Aage Marcus. Kopen- 
hagen, Gyldendal. 4%. 12 Kr. 

Régamey, Raymond: Géricault. 
13 Fr. 50 c. 


Paris, Rieder. Ill. 


Lohmeyer, Karl: Georg Philipp Schmitt. Ein Pfälzer 
Maler der Romantik. Kaiserslautern, 1926, Lincks- 
Crusius. 35, 2 S., Taf. 2,80 M. 

Hedberg, Tor: Anders Zorn. Stockholm, Sv.-franska 
konstgalleriet. Ill. 4%. 2 Kr. 50 ö. 

Werth, Léon; Puvis de Chavannes. Paris, Crès & Cie. 
nl. 25 Fr. 

Die Kunst- u. Altertums-Denkmale in Würt- 
temberg. Lie, 75/80: Donaukreis, Oberamt Münsingen, 
bearb. v. E. Fiechter u. J. Baum. Esslingen, 1926, 
Schreiber. 175 S., Abb. 4°. 9,60 M. 

Williamson, George C. and Buckman, Percy: The 
art of the miniature painter. London, Chapman & Hall. 
21 sh. 

Julius, Arvid: Jean Cavalier och några andra elfen- 
benssnidare. Studier i elfenbensplastik i Sverige. Upp- 
sala, Almqvist & Wicksell. 4°. 18 Kr. 

Schmidt, Robert: 100 Jahre österreichische Glaskunst. 
Lobmeyr, 1823/1923. Wien, Schroll. 118 S., Abb., Taf. 
4°. Hiw. 20 M. 

Naumann, Emil: Illustrierte Musikgeschichte. Vollst. 
neubearb. u. bis auf die Gegenwart fortgeführt v. Eugen 
Schmitz. Einl. u. Vorgeschichte v. Leopold Schmidt. 
8. Aufl. Stuttgart, 1926, Union. VIII, 797 S., Kunst- 
u. Notenbeil., Abb. Lw. 20; Hldr. 26 M. 

Hasse, Karl: Musikstil und Musikkultur. Abh. über 
musikalische Zeitfragen. Stuttgart, 1926, Schultheiß. 
212 S. 4 M. (= Veröffentl. d. Musik-Instituts d. Univ. 
Tübingen, 4.) 

von der Heydt, Johann David: Geschichte der 
evangelischen Kirchenmusik in Deutschland. Berlin, 
1926, Trowitzsch. 238 S., Abb., Taf. 8 M. 

Tiersot, Julien: Les Couperin. Paris, F. Alcan. 12 Fr. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Schlaginhaufen, O.: Die menschlichen Skelettreste 
aus der Steinzeit des Wauwilersees (Luzern) und ihre 
Stellung zu andern anthropologischen Funden aus der 
Steinzeit. Erlenbach-Zürich, 1925, Eugen Rentsch. 4°. 
278 S., Taf. 

Barocelli, Pietro: Gottolengo (Brescia), Tombe 
neolitiche od eneolitiche. R. Accademia Nazionale. Atti, 
A. 1926, Ser. 6, Vol. 2, Fasc. 1/3, S. 13—22. 

Nerman, B.: Det svenska rikets uppkomst. 
holm, 1925. IV, 270 S. 

Hamal-Nandrin, Joseph u. Servais, Jean: Les 
principaux gisements et stations préhistoriques des 
environs de Liège. Lüttich, 1924, G. Thone. 21 S. 

de Loë: Notice sur le cimetière franc du siège de 
»La Garennee à Maurage (Hainaut). Brüssel, 1925, Vro- 
mant. 31 S., Taf. 

Holwerda, J.H.: Nederlands vroegste geschiedenis. 
Amsterdam, 1925. 300 S., Abb. 

Man. London. Vol. 26, Nr.9. U.a.: Childe, V. Gor- 
don: Traces of the Aryans on the Middle Danube; Arm- 
strong, A. Leslie: Analyses of bronze implements and 
foundry metal. 

Tagungsberichte d. Dt. Anthropologischen Ge- 
sellschaft. 45./47. Versammlung in Hildesheim, Tübin- 
gen, Halle a. S. Augsburg, 1926, Filser. III, 98 S., Abb. 
4°. 7,50 M. 

Holland, Louise Adams: The Faliscans in prehistoric 
times. Il. New York, American Academy in Rome. 
2 $ 50c. 

Halländsk bygdekultur. Studier redigerade av 
D. Arill, Hj. Lindroth o. E. Lindălv. Göteborg, 1925. 
236 S. 


Stock- 
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Remouchamps, A. E.: Opgraving van een urnenveld 
te Uden(N. Br.). Internationales Archiv für Ethnographie. 
Leiden. Bd. 27, H. 3/4, S. LXIX fi. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Fuchs, Friedrich: Die höheren Schulen von Konstanti- 
nopel im Mittelalter. Leipzig, 1926, Teubner. VII, 79 S. 
6 M. 

Muller, James A.: Stephen Gardiner and the Tudor 
reaction. London, S. P.C. K. 15 sh. 

Pepys, Samuel: Private correspondence and miscel- 
laneous papers 1679-1703. Ed. by LR Tanner. 2 vol. 
London, Bell. 36 sh. 

Raptschinsky, Boris: Peter de Groote in Holland, 
1697/98. Zutphen, Thieme & Co. 3 Fi. 90 c. 

Rockstroh, K. C.: Udviklingen af den nationale haer 
ı Danmark i der 17. og 18. aarhundrede, Bd. 3: 1709/1808. 
Kopenhagen, Schønberg. 12 Kr. 

Harvey, D.C.: The french regime in Prince Edward 
Island. Oxford, Univ. Press. 14 sh. 

. Milleker, Felix: Geschichte der Banater Militärgrenze, 
1764—1873. Pančevo, 1935, Wittigschlager. 307 S. 35,— 
geb. 45 Din. 

Lenötre, G.: Robespierre et la »mere de Dieu«. Paris, 
Perrin & Cie. Ill. ı5 Fr. 

Arnaud, Raoul: La débâcle financière de la révolution. 
Cambon (1754—1820) d’après des documents inédits. 
Paris, Perrin & Cie. 12 Fr. 

Niebuhr, Barthold Georg: Briefe. Hrsg. v. Dietrich 
Gerhard u. William Norvin. Bd. 1: 1776—1809. Berlin, 
1926, de Gruyter. CXXXIV, 542 S., Taf. 18, —; Lw. 20 M. 

Brown, Ford K.: The life of William Godwin. Il. 
London, Dent. 16 sh. 

Wrong, E. M.: Charles Buller and responsible govern- 
ment. Oxford, Oxford University Press. 15 sh. 

Hancock, W. K.: Bettino Ricasoli and the risorgi- 
mento in Toscany. Ill. London, Faber & Gwyer. 16 sh. 

McBride, Robert W.: Personal recollections of Abra- 
ham Lincoln by a member of his bodyguard. Indianopolis, 
Bobbs-Merril. Il. 5 $. 

Beyens, Baron: Le second empire vu par un diplomate 
belge, T. 2. Paris, Plon. 24 Fr. 

Gulley, Elsie E.: Joseph Chamberlain and english 
social politics. London, P.: S. King. 14 sh. 

Dickinson, Goldsworthy Lowes: The international 
anarchy 1904/14. New York, Century. 3 $ 50 c. 

Churchill, Winston S.: Weltkrisis. Übers. v. Hellmut 
von Schulz. Bd. 2: 1915. Berlin, 1926, Koehler. VIII, 
540 S. Hiw. (aM. 

Cosmin, S.: L’entente et la Grèce pendant la grand 
guerre 1914/17. Paris, Société mutuelle d'édition. 30 Fr. 

Rodzjanko, M. Wlad.: Erinnerungen. Einf. v. A.L. 


Ksjunin. Berlin, 1926, Hobbing. 214 S. 8—; Lw. r0 M. | 


Tuchy, Ferdinand: The cockpit of peace, 1919/25. 
London, Murray. 7 sh. 6 d. 


Mordacq, H.: La mentalité allemande. Cinq ans de 
commandement sur le Rhin. Paris, Plon. ı5 Fr. 
Bremisches Jahrbuch. ` Bd. ao U.a.: Katz, 


Emma: Mittelalterliche Altarpfründen der Diözese Bremen 
im Gebiet westlich der Elbe; Prüser, Fr.: Die Güter- 
verhältnisse des Wilhadi-Stephanikapitels in Bremen im 
Mittelalter; Müller, Johanna: Handel und Verkehr Bre- 
mens im Mittelalter, ı (bis 1358); Tardel, H.: Zur 
bremischen Theatergeschichte, 1563—1763; Tidemann, 
Heinrich: Die Zensur in Bremen von ihren Anfängen bis 
zu den Karlsbader Beschlüssen 1819; Grohne, Ernst: 
Die wichtigsten Neuerwerbungen des Gewerbe- und 
Focke-Museums aus den Jahren 1924/25; Hertzberg, H.: 


Neue Beiträge zum Sturm auf die Friedeburg; Lonke, 
Alwin: Der Weg von Bremen nach Ritterhude; Ders.: 
Vom Giebelpfahl zum Giebelpfeiler. 

Historische Vierteljahrsschrift. Te an H.2. 
U.a.: Kühn, Johannes: Thomas Morus und Rousseau, 
die Geburt einer Gesellschaftslehre aus einem Menschen- 
ideal; von Srbik, Heinrich: Der Prinz von Preußen 
und Metternich 1835/48; Meister, Ernst: Die geschichts- 
philosophischen Voraussetzungen von J.G. Droysens 
»Historike; Brandenburg, Erich: Die Memoiren Greys. 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 
N. F., Bd. 14, H.2. U.a.: Rief, Ludwig: Felix Lieber- 


mann, 1851—1925; Wolf, Gustav: Neuere reformations- 


geschichtliche Forschungen, 2; Lulves, J.: Literatur 
zur faschistischen Bewegung. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrbeins. 
N. F., Bd. 40, H.2. U.a.: Valdenaire, Arthur: Hein- 
rich Hübsch, Studie zur Baukunst der Romantik (Schluß); 
Baier, Hermann: Wessenbergs Romreise 1817; Schrohe, 
Heinr.: Zur Geschichte des Straßburger Moratoriums vom 
17. Juni 1668; Haug, Fl. H.: Wertheimer Schatzungs- 
quittungen, 1676; Knapp, Theodor: Maieramt und 
Vogtei in Wolmatingen, Beitrag zur Geschichte der mittel- 
alterlichen Gerichtsverfassung; Blume, Rud.: Deutungen 
u. Erläuterungen der wichtigsten Eigennamen in den 
ältesten Überlieferungen und Volksbüchern vom Faust; 
Tumbült, Georg: Die Geyer von Geyersberg, mit 
Stammtafel u. Wappenbildern; Brinkmann, Carl: 
Eberhard Gothein; Batzer, E.: Neues aus dem Leben 
Grimmelshausens. 

Europäische Gespräche. Jg.4, Nr.8. U.a.: 
Bredt: Russische Rückversicherung; Lespes, Jules: 


Revue historique. Paris. A ert, T. 152, 2. U.a.: 
Bourrilly, V.-L.: Duguesclin et le duc d’Anjou en Pro- 
vence, 1368; S&e, Henri: Que faut-il penser de l'oeuvre 
économique de Colbert? Van Dillen, J.-G.: Amsterdam, 
marché mondial des métaux précieux au 17. et au 18. siècle. 
— Bulletin; Halphen, Louis: Histoire de France, le 


 Eupen-Malmédy. 


moyen âge jusqu'aux Valois; Petit-Dutaillis, Ch.: 


Fin du moyen äge, 1328—1498; Sée, Henri: Histoire 
économique et sociale. 

Revue des études historiques. Paris. Juillet/ 
Sept. 1926. U.a.: Cavaignac, E.: Le régime de Théra- 
mène; Coste, P.: Les détenus de Saint-Lazare aux 17. 
et 18. siècles; de Montmorillon, Marquis: Thiers et la 
politique financiere de M. de Villèle; Bordeaux, P. E.: 
Le général Louis Pelloux. 

s 


Gsellius’ Antiquariats-Katalog Nr. 384 : Orts- 
u. Familiengeschichte, Geschichte der Länder, Genea- 
logie u. Heraldik. Berlin. 1102 Nom. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Friedrich, Ernst: Allgemeine und spezielle Wirt- 
schaftsgeographie. 3. vollst. neubearb. Aufl. Bd: 
(Schluß): Spezielle Wirtschaftsgeographie. Berlin, 1926, 
de Gruyter. VIII, 548 S. 23,—; Lw. 25 M. 

Walser, Hermann: Landeskunde der Schweiz. 3. 
verb. Aufl. bes. v. Otto Flückiger. Berlin, 1926, de 
Gruyter. 140 S., Abb., Taf. Lw. 1,50 M. 

Haas, Hugo: Die Entwicklung der Stadt Thun. Bei- 
träge zur Siedlungs- u. Wirtschaftsgeographie der Stadt 
Thun. Thun, 1926, Krebser. 103 S., Fig. 3 Fr. 

Uhlig, C.: Die bessarabische Frage. Geopolit. Be- 
trachtung. Breslau, 1926, Hirt. 107 S. 3 M. 

Brown, J. Tom: Among the Bantu nomads. Phila- 
delphia, Lippincott. Hl. 6 $. 
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‘ Talbot, G. Amaury: The peoples of Southern Nigeria. 
4 vol. Oxford, Univ. Press. 70 sh. 
Baessler-Archiv. Bd.ıo. U.a.: Preuss, K. Th.: 
Adolf Bastian und die heutige Völkerkunde; Peiper, 
Otto: Ethnographische Beobachtungen aus dem Bezirke 
Kilwa, Deutsch-Ostafrika; Tremanns, Joh. M.: Ge- 
bräuche und Zeremonien bei Verlobungen und Hochzeiten 
in China; Winckler, Johannes: Das Usirspiel der Batak 
auf Sumatra; Purpus, C. A.: Ruinen, Höhlen und Graber 
funde in der östl. Sierra de la Mixteca. 
Anthropos. St. Gabriel-Mödling. Bd. 21, H. 3/4. 
U.a.: Wanger, W.: The Zulu notion of God; Preuss, 
K. Th.: Forschungen zu den Kágaba-Indianern (Forts.); 
Turquetil, A.: Notes sur les Esquimaux de Baie Hudson; 
Doutreligne, Denis: Contributions à (étude des popu- 
lations Dioy du Lang Long (Prov. Kouy Tscheou méridio- 
nal, Chine); Schebesta, P.: Die Zimbabwe-Kultur in 
Afrika; Unkrig, W.A.: Ein moderner buddhistischer 
Katechismus für burjatische Kinder; Janssens, A.: 
Het ontstaan der dingen in de folklore der Bantu's; 
Vatter, E.: Karten zur Verbreitung totemistischer 
Phänomene in Australien; Vanoverbergh, Morice: 
Songs in Lepanto Igorot as it is spoken at Bauco; Beyer, 
Hermann: Die Verdoppelung der Hieroglyphenschrift der 
Maya. 
Internationales Archiv für Ethnographie. Lei- 
den, Bd. 27, H. 3/4. U.a.: Kunike, H.: Zur Astral- 
‘mythologie der nordamerikanischen Indianer; Nieuwen- 
huis, A. W.: Das höchste Wesen im Heidentum, 2: Die 
Kubu; Beyer, Hermann: Einige zusammengesetzte Maya- 
hieroglyphen; Holwerda, J.H.: De kerk te Egmond. 
Man. London. Vol.26, Nr.8. U.a.: Kennet, Austin 
B. L.: The sacred litter (Mahmal) of Kharga Oasis; Dun- 
‚das, Charles: Chagga time-reckoning; Austen, Leo: 


The origin of mankind; Lindblom, Gerhardt: Copper 


rod scurrency«® from Palabora, N. Transvaal. 
CeBepmasa Asus. O6mWecTBeHH0-Hay4HbIf 
&ypHal. (Nord-Asien. Zeitschrift für Sozialwissen- 
schaft.) Moskau, 1. Jg.: 1925, Heft 4, 193 S. Wi- 
lenskij-Sibirjakow, W. D.: Axanemna Hayk m 
H3y4eHHe Cepepuof Aanu (Die Akademie der Wissen- 
schaften und die Erforschung Nordasiens); Plotnikow, 
M.: O oe HPOCTe HEKOTOPbIX ‚CHÖHPCKHX Ty3eMHbIX 
nJIeMeH (Über das Wachstum einiger sibirischer Einge- 
borenenstämme); Bogoroz-Tan, W.G. und Stern- 
berg, L. Ja.: K Bonpocy o npapocte ceBepocH6np- 
CKHX Ty3eMHbIX nemem (Zur Frage nach dem Wachs- 


tum der nordsibirischen Eingeborenenstämme); Wolskij: 


Kamyarka (Kamtschatka. Wirtschaftspolitische Skizze); 
Babikow, S. S.: Henpkan-Anuckaf part (Der Nel- 
kan-Ajaner Trakt); Notkin, A. I: CeBepHbIifi MOp- 
CKOR Uer, (Der nördliche Seeweg. Schluß); Sosunow, 
PL: To6oapckun Cepen (Der Tobolskische Norden, 
Schluß): Lejtnekker, Wog.: Ha xaaun O-Ba nay- 
yeHua Ypajia, Caónpu a Jlarbhuero Boctora (Aus dem 
Leben der Ges. zum Studium des Urals, Sibiriens und 
des Fernen Ostens); Ders.: SJIkyTckoe NHcc.IenoBareip- 


ckoe O-Bo »Caxa-Keckmie«e (Die jakutische Forschungs- 


gesellschaft »Sacha-Keskilee); Kapterew, L. M.: 


Ilucpmo m3 CBepnnoscka (Brief aus Swerdlowsk). — 


Heft 5/6, 213 S. Wilenskij-Sibirjakow, W. D.: 
Jlepsaa pycckaa peBosmuna u Cn6npb (Die erste 
russische Revolution und Sibirien); Dubrowskij, K. 
W.: JHeka6puctbi B nenie uayueuna Cn6npa (Die 
Dekabristen ın der Sibirienforschung); Krylow, A.: 


IIpo61ema paapurgg TOPHOTO neja HA CoperckoN 


CeBepe (Das Problem der Entwicklung des Bergwerk- 
wesens im sowjetischen Norden); Gapanowit, L: 


KaMmyatckoe Ty3eMHOe HACEeJIeHHe, KAK KY-IBTYPHO- 
BKOHOMHYEecKHA hakTop (Die Eingeborenenbevölkerung , 


Kamtschatkas als kultureller u. wirtschaftlicher Faktor); 
Andreew, M.: Ha ucropau cnonıennfi Poccau c 
Kurtaem (XVII—XX B. B.) (Aus der Geschichte der 
russisch - chinesischen Beziehungen. 17.—20. Jhdt.); 
BachrußSin, S. W.: Camoenpi B XVII seke (Die Sa- 
mojeden im» 17. Jhdt.); Eliaš, N.: Hayyenne Ca6np- 
CKOTO POAbBKIOpa 34 MoclenuHe roghi (Die Er- 
forschung der sibirischen Volksliteratur während der 
letzten Jabre. 1921—1925); Gruzdew, S.: Kouepaa 
mkoa Aug HAPONHOCTeN Cebepa E Wanderschule 
für die Nordvölker); Dmitriew, W.: CeBepHoe oe: 
HOBOACTBO H ero 3KOHOMHKA (Die RTE Renzucht 
und ibre wirtschaftliche Seite); Skobeew, M. Í.: 

IlpoMbic10Ban1 oxota B YPAHXafickoM kpae m ee oco- 
6eHH0ocTH (Das Jagdgewerk im 'Urjangchailande und 
seine Besonderheiten); Fedlenko, B. A: Hayuenne 
POCTHTEAIBHOCTH CHÖHpH 3a TOCIeNHbIeE rogh . (Die 
Erforschung der Pflanzenwelt Sibiriens während der 


‚letzten Jahre, 1918—1925); Fomin, W.: K Bonpocy 


O pA3BATHH NyTeñ Cooüenpng Ha Cesepe (Zur Frage 
über den Ausbau der Verbindungswege im Norden); 
Melnikow, W.: K Bonpocy o NOMOIUH 6POAAUAM 
H KOYeBbIM HAPOAHOCTAM (Zur Frage der Hilfeleistung 
tür die Wander- und Nomadenvölker); Werbow, D.: 
Oxo10 ca—MoenoB (Bei den Samojeden); Orlow, S.: 

O noesake B XakacHmw (Über eine Reise in das Gebiet 
der Hakasei); Tichomirow, A.: NckycctBo B Cu- 


6upu (Kunst in Sibirien. Tomsk); Leonow, N.: 
Ha cepeppup Antaŭ (Zum nördlichen Altai. Zur Frage 
der Massenexkursionen nach Sibirien); Kapterew, L.: 


Kpaepenyeckan Pa60Ta HA SEH (Heimatkundliche 
Arbeit auf dem Ural), H. F. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Statistik des Deutschen Reiches. Bd. 327: 
Die Verbreitung von Tierseuchen 1922/23 und die Ergeb- 
nisse der Fleischbeschau 1923/24. Berlin, 1926, Hobbing. 
86 S, 4°. 10 M. 

Statistisches Jahrbuch f. d. freie u. Hansestadt 
Hamburg. 1925. Hamburg, 1926, Lütcke & Wulff. 
XXVIII, 380 S. Lw. 6 M. 

Jahresbericht der Verwaltungsbehörden der 
freien u. Hansestadt Hamburg. 1925. Ebda. VII, 
722 S., Abb., Taf. 4%. Hiw. 15 M. 

Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands. 
Jahrbuch: 1925. Hannover, 1926, Selbstverlag. 303 S. 
4,50 M. 

Woytinsky, Wladimir: Die Welt in Zahlen, 4: Das 
Gewerbe. Berlin, 1926, Mosse. XXI, 375 S., Taf. 22, —; 
Lw. 25 M. 

Jaeger, Karl: Von der Zeitungskunde zur publizisti- 
schen Wissenschaft. Jena, 1926, Fischer. III, 1268S. 5 M. 

Walther, Kurt: Das Finanzwesen der Stadt Dresden 
von 1894/1914. Leipzig, 1926, Heling. XI, 126 S. Hiw. 
3M. (= Arbeiten aus dem Ratsarchiv u. d. Stadtbibliothek 
Dresden, 3.) 

Adamovich, Ludwig: Die Reform der österreichischen 
Bundesverfassung. Wien, 1926, Springer. 53 S. 2,70 M. 
(Aus: Zeitschrift f. öffentl. Recht. Bd. 5, H. 2.) 

Mannlicher, Egbert: Die österreichische Verwaltungs- 
reform des Jabres 1925. Ebda. 38 S. 1,80 M. (= Dass., 
H. 3.) 

Ruehlmann, Paul: Das Schulrecht der deutschen 
Minderheiten in Europa. Sammlung d. gesetzl. Bestim- 
mungen. Hrsg. unter Mitw. v. Kurt Junckerstorff. 
Breslau, 1926, Hirt. XVI, 698 S. Lw. 40 M. (= Hand 
bücher d. Ausschusses f. Minderheitenrecht.) 
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Hofacker, Wilhelm: Grundrechte und Grundpflichten 
der Deutschen. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. 67 S. 
2,40 M. 


Recht 
Mitteilungen SS 


Der planm, ao. Prof. für bürgerl. u. soziales Recht in 
Gießen, Dr. Wilbelm Groh, hat einen Ruf auf den 
neuerrichteten Lehrstuhl für Arbeitsrecht an der Univ. 
Heidelberg erhalten. 

Der Priv.-Doz. für bürgerl. Recht, Zivilprozeß u. frei- 
willige Gerichtsbarkeit in Bonn, Dr. Gerhard Husserl, 
bat einen Ruf nach Kiel als o. Prof. erhalten, 

Neuerscheinungen 

Ellis, J. C.: Black fame. Stories of crime and crimi- 
nals. London, Hutchinson, 18 sh. 

Barriere-Flavy, C.: La chronique criminelle d’une 
Bea province sous Louis XIV. Paus, E. H. Guitard. 
ı2 Fr. 

Année Perez, Antonio: El derecho catalán en el 
siglo XIII. Barcelona, Imp. Nuñez y Ca. 12 pes. 

Hall, W. Clarke: Children’s courts. London, Allen 
& U. 7 sh. Gd, 


Tobey, James Alner: Public health law. Baltimore, 
Williams & Wilkins. 4 $ 50 c. : 
d’Anchise, P.: La funzione giudiziaria, 1. Napoli, G. 


Giaccio. 40 1. 

Rühl, Helmut: Zur Konstruktion der Rechtsbezie- 
hungen zwischen staatl. Behörden. Zugl. Beitr. zur Lehre 
von d. »Rechten jemandes gegen sich selbste. Breslau, 
1926, Marcus. VI, 131 S. 7,20 M. 

Egli, Walter: Die Gefahrtragung beim Kaufvertrag. 
Zürich, 1926, Schultheß. XI, 132 S. 2,60 M. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 


Mann, Fritz. Karl: Ostdeutsche Wirtschaftsforschung. 
Jena, 1926, Fischer. 42 S. 2 M. (= Schriften d. In- 
SC f. ostdeutsche Wirtschaft an d. Univ. Königsberg: 
15. 

Dunn, Robert W.: American foreign investments. 
London, G. Allen. 21 sh. 

Puig y Busco, Bernardo: El problema del aislamiento 
ferroviario de la Península Ibérica. Mem. de la R. Aca- 
demia de ciencias y artes de Barcelona. Ép. 3, Vol. 19, 
Nr. 14. 66 S. 

Bulletin statistique des pêches maritimes 
des pays du Nord et de l'Ouest de l’Europe. Vol. 
13: 1923. Copenhague, 1926, Høst. 4°. 113 S. (Conseil 
permanent international pour l'exploration de la mer.) 

Berliner, S.: Der Erdnußhandel in Shantung Stutt- 
gart, 1926, Poeschel. VII, 27 S. 3 M. (= Weltwirtschaft- 
liche Abh.: 8.) 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Müller, Erich: Die elektrometrische Maßanalyse. 
4. Verb. u. verm. Aufl. Dresden, 1926, Steinkopfl. VIII, 
246 S., Abb., Schaltungsskizzen. 12,—; Lw. 14 M. 

Hanfland, Curt: Theorie und Praxis im Automobilmo- 
torenbau. Stuttgart, 1926, Dieck. XV, 420 S., 341 Abb. 
4°. 16,—; geb. 20 M. 

Offermann, E.: Riesenflugzeuge. Unter Mitw. v. 
W. G. Noack u. A. R. Weyl. Berlin, 1927, Schmidt. 
X1, 518 S., 737 Abb., Taf. 4%. Lw. 40 M. (= Handbuch d. 
Flugzeugkunde, 4.) | 

Pfister, E.: Der Bau des Flugzeuges, 2: Tragwerk- 


verspannung u. Leitwerk. Charlottenburg, 1926, Volck- 
mann. 52S., 85 Abb. 2M. 

von Langsdorff, W.: Der 19 PS-Flug über die Alpen. 
Frankfurt a. M., 1926, Bechhold. VII, 118 S., Abb. 4,50; 
geb. 5,40 M. 

Villiger, W.: Das Zeiß-Planetarium. 
Vopelius. 64 S., Abb. 0,80 M. 

Blücher, H.: Auskunftsbuch für die chemische In- 
dustrie. 13. völlig umgearb. Aufl. bes. v. Otto Lange. 
Bd. 1: A—K. X, 712 S.; Bd. 2: L—Z. S5.713—1400. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 4%. Lw. 70 M. 

Daniels, G. W.: Refrigeration in the chemical industry. 
London, Chapman & Hall. Ill. 10 sh. 

Brutzkus, Markus: Theorie der Brennkraftmaschinen 
und deren Brennstoffe vom Standpunkte der chem. Gleich- 
gewichtslehre. Halle, 1926, Knapp. II, 62 S., Abb. 
3,80 M. 

Thiering, Oscar: Die Getriebe der Textiltechnik. 
Beitrag zur Kinematik. Berlin, 1926, Springer. IV, 133 S., 
258 Textabb. 1ı2,—; Lw. 13,50 M. 

Schiebuhr, Fritz: Die Verminderung der Selbst- 
kosten in der deutschen Papierindustrie insbes. durch 
rationelle Energiewirtschaft. Biberach-Riß, 1926, Staib. 
VIII, 110 S., 126 Abb. 4%. Lw. 5,30 M. 

Biller, Ernst: Das Gesamtgebiet des Offsetdruckes. 3. 
verb. Aufl. Leipzig, Dt. Buchgewerbe-Verein. 112, 165S. 
Fig. 3M. 

Die Naturwissenschaften. Je Lo H.38. U.a.: 
Körber, Friedrich: Die Metallforschung in ihren Be- 
ziehungen zu anderen naturwissenschaftlichen Forschungs- 
gebieten; Grün, Richard: Die Verbindungen des Systems 
Kieselsäure, Kalk, Tonerde, ihre Eigenschaften und ihre 
technische Bedeutung. 

Kasper, O.: Zeitstudien und Akkordwesen auf einem 
Eisenhüttenwerk. Düsseldorf, 1926, Stahleisen. ı8S., 
Abb. 4°. 2,16 M. (= Ber. d. Fachausschüsse d. Vereins 
dt. Eisenhüttenleute, Ausschuß f. Betriebswirtschaft: 


Jena, 1926, 


Nr. 12.) 

Naturwissenschaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 

Gesellschaft naturforschender Freunde zu 


Berlin. Sitzungsber., 1924, Nr. 1/10. U.a.: Dahl, F.: 
Zur Geschichte der Zoologie von Aristoteles bis Plinius; 
Arndt, W.: Zur Kenntnis der Süßwasser- und Landfauna 
der Gouvern. Orenburg und Jenisseisk sowie des Wladi- 
wostocker Gebiets; Wichmann, H.: Untersuchungen 
über die Fauna der Höhlen; Pappenheim, P.: Fische 
aus Ostkamerun; Dietrich, W. O.: Zur Altersbestimmung 
der Pithecanthropus-Schichten. 

Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 183, 
Nr. 12. U.a.: Got, Th.: Sur une classe remarquable de 
surfaces réglées; Myller, A.: Courbure normale et torsion 
géodésique; Meyer, André: Sur le rôle catalytique du 
mercure dans la sulfonation de l’anthraquinone; Kohn- 
Abrest, E. et Kawakibi, S.: Les nitrates dans les 
tissus animaux et végétaux. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Mathematische Zeitschrift. Bd.25, Ha U.a.: 
Lachmann, K.: Über den Konvergenzbereich des Ver- 
fahrens der schrittweisen Verbesserung bei einem Rand- 
wertproblem; Chwistek, L.: Über die Hypothesen der 
Mengenlehre; Ore, Ö.: Existenzbeweise für algebraische 
Körper mit vorgeschriebenen Eigenschaften; Radó, T.: 
Das Hilbertsche Theorem über den analytischen Charakter 
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der Lösungen der partiellen Differentialgleichungen zweiter |. 


Ordnung; Feigl, G.: Über das Archimedische Axiom; 
Doetsch, G.: Probleme aus der Theorie der Wärme- 
leitung, 3; Rademacher, H.: Über eine Erweiterung des 
Goldbachschen Problems; Blaschke, W.: Über die Geo- 
metrie von Laguerre, 7. 

Abhandlungen aus dem Mathematischen Semi- 
nar der Hamburger Universität. Bd.s, H. 1/2. 
U.a.:Reidemeister, Kurt: Knoten und Gruppen; Ders.: 
Elementare Begründung der Knotentheorie; Ders.: Über 
unendliche diskrete Gruppen; Radon, Joh.: Über kon- 


forme Geometrie, 6: Kurvennetze auf Flächen und im | 


Raume von Riemann; Schatz, Heinr.: Über die Geo- 
metrie von Laguerre, 8: Streifen im Raum; Artin, Emil: 
Über die Zerlegung definiter Funktionen in Quadrate; 
Ders. u. Schreier, Otto: Algebraische Konstruktion 
reeller Körper; Petersson, Hans: Über die Anzahl der 
Gitterpunkte in mehrdimensionalen Ellipsoiden. 

Jahresbericht d. Dt. Mathematiker-Vereini- 
ENER Hrsg. v. L. Bieberbach u. O. Blumenthal. 

Bd. 35, H. 1/4. Leipzig, 1926, Teubner. 112, 80 S. 9M. 

Payne, Cecilia H. and Spapley, Harlow: On the 
distribution of intensity in stellar absorption lines. Ameri- 
can Acad. of arts and sciences. Proceed., Vol. 61, Nr. 10, 
S. 45986. 50c. 

Guthnick, P. u. Prager, R.: Die Verwendung kurz- 
brennweitiger photographischer Objekte in der Astronomie. 
(Acht neue Veränderliche kurzer Periode.) Aus: Preuß. 
Akad. d. Wiss. Sitzungsber., 1926, S:275—89. ı M. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


-` Dem Priv.-Doz. für Physik in Freiburg i. Br. Dr. 
Wilhelm Hammer, ist der Titel ao. Prof. verliehen 
worden. 


Nöuersäheinungen 


Haas, Arthur: Die Welt der Atome. 10 Vorträge. 
Berlin, 1926, de Gruyter. XII, 130 S., Fig. 4,80; Lw. 
6 M. 

Möller, Max: Die Wellen, die Schwingungen und die 
Naturkräfte. Teil 1, 1: Die fortschreitende Wasserwelle. 
Braunschweig, 1926, Vieweg. XI, 132 S. 5 M. 

Wien, Wilhelm: Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft der Physik. Rede. München, 1926, Hueber. 18 S. 
0,60 M. 

Handbuch der physikalischen Optik. Hrsg. v. 
E. Gehrcke. Bd. 1, 1. Leipzig, 1926, Barth. VIII, 470S., 
223 Abb. 40,—; Subskr.-Pr. 32 M. 

Zeitschrift für Physik. Bd. 38, HS U.a.: Gün- 
therschulze, A.: Kathodenzerstäubung, 2; Hlučka, 
Fr. : Die periodischen Effekte dünner Schichten vom Stand- 
punkt des Grenzproblems der elektromagnetischen Theorie; 
Bäcker, Bernh.: Anomalien der Brownschen Bewegung 
in Gasen. — H.9/ıo. U.a.: Linnik, W. und Lasch- 
karew, W.: Die Bestimmung des Brechungsindex der 
Röntgenstrahlen aus der Erscheinung der Totalreflexion; 
Wertheimer, E.$ Über den Zusammenhang zwischen der 
Temperatur und der Energie eines Gases; Mitiaev, W.K.: 
Der Einfluß des konstanten Magnetfeldes auf die Magnet- 
spektra; Stumpf, C.: Sprachlaute und Instrumental- 
klänge; Fr&edericksz, V. und Isakson, A.: Zur Frage 
des räumlich ausgedehnten Elektrons in der allgemeinen 
Relativitätstheorie. 

Royal Dublin Society. Vol.18, N.S., Nr. 26: 
Report of the irish radium committee for the year 1925; 
Hayes, Maurice R. J.: A review of the results of radium 


treatment over a period of ten years, 1916/25; Steven. 


son, Walter C.: Report of one ES s radium work carried 
out in 1925. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Milch, L.: Die Zusammensetzung der festen Erdrinde 
als Grundlage der Bodenkunde. 2. umgearb. Aufl. d. Grund- 
lagen d. Bodenkunde. Wien, 1926, Deuticke. X, 254 S. 
10 M. 

Wing Easton, N.: Die wichtigsten Edelmetall-Lager- 
stätten Sumatras. Berlin, 1926, Preuß. Geolog. Landes- 
anstalt. 53 S. 4%. 4,50M. (= Archiv f. Lagerstätten- 
forschung, 35). e 

Preuß. Geologische Landesanstalt: Mitteil. der 
Abt. f. Gesteins-, Erz-, Kohle- u. Salz-Untersuchungen. 
H.ı. 1926. II, 132 S., Taf. 4°. 11,25 M. 

Kgl. Ungarische geologische Anstalt. Budapest. 
Mitteil. aus dem Jahrbuche. Bd. 24, H. 2/5. Jekelius, 
Erich: Die mesozoischen Faunen der Berge von Brassó, 
3—7: Die Dogger- u. Malmfauna von Brassó; Leiden- 
frost, Julius: Die fossilen Siluriden Ungarns; Nopcsa, 
Franz Baron: Zur Geologie der Küstenketten Nord- 
albaniens; v. Halaváts, Julius: Die oberpontische Mol- 
luskenfauna von Baltavár. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Geographie in Halle, Dr. Walter 
Geisler, ist zum nichtb. ao. Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Peppler, Albert: Beiträge zum Strahlungsklima 
Badens, 2: Messungen d. photochem. Tageshelligkeit 
mit Eder-Hechtschen Grankeilphotometern in Karlsruhe 
u. auf d. Feldberg 1923/25. Aus: Veröffentl. d. Bad. 
Landeswetterwarte. Nr.8. 33 S., Abb. 

Størmer, Carl: Résultats des mesures photogram- 
métriques des aurores boréales observées dans la Norvège 
méridionale de 1911/22. Oslo, 1926, Cammermeyer. 108 S., 
Fig. 12 norw. Kr. 

Hellmann, G.: Die Entwicklung der meteorologischen 
Beobachtungen in Deutschland von den ersten Anfängen 
bis zur Einrichtung staatlicher Beobachtungsnetze. Aus: 
Preuß. Akad. d. Wiss. Abh., physik.-math. K1., Jg. 1926, 
Nr.1. 25 S. 4°. 3,50M. 

Die Arbeiten des Preußischen Aeronauti- 
schen Observatoriums bei Lindenberg. Bd. 15: Beob- ` 
achtungen und wissenschaftl. Abhandlungen. Hrsg. v. 
Hugo Hergesell. Braunschweig, 1926, Vieweg. XLIV, 
355 S. 2°. 

Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Bayern. 
1925. München, 1926, Buchholz. VIII, 76, 22, 11, 4, 5, 26, 
12, 8, 5 S., Fig., Taf. 4°. 15 M. (= Veröffentl. d. Bayer. 
Landeswetterwarte, Jg. 47.) 


Biologie und Vererbungsichre 
Neuerscheinungen 


Correns, C.: Die neuen Vererbungsgesetze. Manul- 


druck, 1912. Berlin, Borntraeger. VIII, 75 S. 4%. 6 M. 
Thienemann, August: Limnologie. Einführung in 
die biolog. Probleme d. Süßwasserforschung. Breslau, 


1926, Hirt. 108 S., Abb. Hlw. 3,50 M. 

Pérez Arebuez, Enrique (y otros): Tratado completo 
de biologia moderna, 1. Barcelona, Fr. Isart y Co. 4°. 
30 pes. 

Johannsen, W.: Elemente der exakten Erblichkeits- 
lehre. Mit Grundzügen d. biolog. Variationsstatistik. 
3. deutsche, neubearb. Aufl. in 30 neun Jena, 
1926, Fischer. XI, 736 S., Abb. 32,—; Lw. 34 M 

Haecker, Valentin: Umwelt und Erbgut. Rede. Halle, 
1926, Niemeyer. 26 S. 

-Przibram, Hans: Tierpfropfung. Die Transplantation 
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d. Körperabschnitte, Organe u. Keime. ` Braunschweig, 
1926, Vieweg. VIII, 288 S., Abb. 17,50; geb. 19,50 M. 
Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd. 41, H. 3/4. U.a.: Schmalfuß, 
Hans u. Werner, Hans: Chemismus der Entstehung von 
Eigenschaften; Oehlkers, Friedr. `. Über neuere experi- 
mentelle Oenotherenarbeiten, 2; Fetscher, R.: Der Stand 
der Frage der Sterilisierung und Schwangerschaftsunter- 
brechung aus eugenischen Gründen beim Menschen. 
Carnegie institution of Washington. Nr. 344: 
Papers from the department of marine biology. Vol. 23: 
Bramlette, M. N.: Some marine bottom samples from 
Pago Pago Harbor, Samoa; Goldman, Marcus I.: Pro- 
portions of detrital orgąnic calcareous constituents and 
their chemical alteration in a reef sand from the Bahamas; 
Smith, N. R.: Report on a bacteriological examination 
of »Chalky Mud« and sea-water from the Bahama banks; 
Cushman, Joseph A.: Recent foraminifera from Porto 
Rico; Mansfield, Wendell C.: Fossils from quarries near 
Suva, Viti Levu, Fiji Islands, and from Vavao, Tonga 
Islands, with annotated bibliography of the geology of 
the Fiji Islands; Vaughan, Thomas Wayland and 
Hoffmeister, John Edward: Miocene corals from 
Trinidad. l 
Carnegie institution of Washington. Nr. 362: 
Contributions to embryology, Bd. 17, Nr. 85/89. Bartel- 
mez, W. and Evans, H. M.: Development of the human 
embryo during the period of somite formation, including 
embryos with 2 to 16 pairs of somites; Wilson, Karl M.: 
Origin and development of the Rete Ovarli and the Rete 
Testis in the human embryo; Weed, Lewis H. and 
Langworthy, Orthello R.: Physiological study of cor- 
tical motor areas in young kittens and in adult cats; 
Ders.: Relation of onset of decerebrate rigidity to the 
time of myelinization of tracts in the brain-stem and 
spinal cord of young animals; Andersen, Doräthy H.: 
Lymphatics and blood-vessels of the ovary of the sows 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Planta. Bd.z, H.2/3. U.a.: Lehmann, Rudolf: 
Untersuchungen über die Anatomie der Kartoffelknolle, 
insbes. Dickenwachstum u. Zellgröße; Schutow, A.: Die 
Assimilation der Wasserpflanzen u. die aktuelle Reaktion 
des Milieus; Lundegärdh, Henrik: Reizphysiologische 
Probleme; Fricke, Georg: Über die Beziehungen der 
Hochblätter zu den Laubblättern u. Blüten; Ullrich, 
Hermann: Bewegungen von beggiatoa mirabilis u. oscilla- 
toria jenensis, 1; Stoppel, Rose: Die Schlafbewegungen 
der Blätter von Phaseolus multiflorus in Island zur Zeit 
der Mitternachtssonne; Dies.: Beziehung tagesperiodi- 
scher Erscheinungen beim Tier und bei der Pflanze zu den 
tagesperiodischen Intensitätsschwankungen der elektri- 
schen Leitfähigkeit der Atmosphäre. 

Flora. N.F., Bd. 21, HL Schwartz, W.: Die 
Zygoten von Phycomyces Blakes leeanus; Heil, H.: 
Haustorialstudien an Struthanthusarten; Reinsch, Joh.: 
Über die Entstehung der Ästivationsformen von Kelch 
und Blumenkrone dikotyler Pflanzen und über die Be- 
ziehungen der Deckungsweisen zur Gesamtsymmetrie der 
Blüte. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum 
in Berlin. Bd. 12, H.ı. U.a.: Dahl, Tenge: Beiträge 
zur Kenntnis der Oekologie der deutschen Carabiden. 


Zoologische Bausteine. Bd.ı,H.2. Hering, 
Martin: Die Ökologie der blattminierenden Insektenlarven. 
(2 Taf., 254 S.) 

Zeitschrift für Morphologie und Ökologie der 
Tiere. Bd. 6, H. 3. U.a.: Brock, Friedr.: Das Verhalten 
des Einsiedlerkrebses Pagurus arrosor Herbst während der 
Suche u. Aufnahme der Nahrung, Beitrag zu einer Um- 
weltanalyse; Schulze, Hanna: Über die Fruchtbarkeit 
der Schlupfwespe Trichogramma Evanescens Westwood; 
Knop, J.: Bakterien u. Bakteroiden bei Oligochäten: 
Buchner, P.: Studien an EE ESCH Symbionten, 6: 
Zur Acarinen-Symbiose. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Bryn, Halfdan: Die Entwicklung der Menschenrassen 
(Schluß). Anthropos. Bd. 21, H. 3/4, S. 435 ff. 

Gremiatsky, M. A., Renngarten, V.P.: The Pod- 
koumok skeleton; Fleming, R.M.: Annotated from 
the Russian Anthropological Journal, Vol. 12, P. 1/2, 
1922 by R. M. Fleming. Man. Vol.26, Nr.6, p. 103 fl. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für Kinderheilkunde in Berlin, 
Dr. Otto Heubner, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Tandler, Julius: Lehrbuch der systematischen Ana- 
tomie. 3: Das Gefäß-System. Leipzig, 1926, Vogel. VIIL 
381 S. 4%. 24,—; Hiw. 27 M. 

Bauer, Julius u. Stein, Conrad: Konstitutionspatho- 
logie in der Ohrenheilkunde. Berlin, 1926, Springer. V, 
340 S., Abb. 24 M. 

Toulant, P.: Les rayons ultra-violets en ophthalmologie. 
Paris, Presses univ. de France. Ill. 18 Fr. 

Lecène, P.et Leriche, R.: Thérapeutique chirurgicale, 
1/2. Paris, Masson & Cie. Je Go Fr. 

Veits Handbuch der Gynäkologie. 3. Aufl. hrsg. 
v. W. Stoeckel. Bd.2: Hygiene u. Diätetik der Frau 
v. H. Sellheim; die Grundlagen der Vererbungslehre v. 
J. Meisenheimer. München, 1926, Bergmann. VII, 
487 S., Abb. 4%. 39,—; geb. 45 M, 

Jahresbericht über Haut- u. Geschlechts- 
krankheiten, sowie deren Grenzgebiete. Zugl. biblio- 
graph. Jahresreg. d. Zentralblattes f. Haut- u. Geschlechts- 
krankheiten. Hrsg. v. O. Sprinz. Bd. A: 1924. Berlin, 
1926, Springer. XVI, 686 S. 4°. 66 M. 

Denecke, Gerhard: Kursus der klinischen Unter- 
suchungsmethoden f. Studierende d. Zahnheilkunde. 
München, 1926, Bergmann. VII, 104 S., Abb. 5, 10; 
geb. 6,30 M. | 

Hofmann, K. J.A.: Die durch Fremdkörper ver- 
ursachten Erkrankungen des Rindes und ihre operative 
Behandlung. Berlin, 1926, Schoetz. VIII, 112 S., Abb. 
5,40 M. ` 

Perrola, Rudolf: Das öffentliche Medizinalwesen der 
Stadt St. Gallen i im 17./18. Jh. Zürich, 1926, Füßli. 58 S. 
3,20; Pp. 4 M. (= Zürcher medizingeschichtl. Abh., 9-) 

Sudhoff, Karl: Geschichte der Zahnheilkunde. 2. 
durchges. u. erg. Aufl. Leipzig, 1926, Barth. VII, 222 S., 
Abb. 4°. 18,—; Lw. 19,50 M. 

von Muralt, Alex: Zur gegenwärtigen Krisis der 
Wissenschaft. Gedanken eines Arztes. Zürich, 1926, 
Füßi. 64 S. 2 M. 


Lem 
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der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 

Crusius, Otto, Die Mimiamben des Herondas. 

2. Aufl. gänzl. umgearb. u. mit griech. Text 
verseb. v. Rudolf Herzog. (Maas.) ...... 2226 
Feilchenfeld, Walter, Der Einfluß Jacob 
Böhmes auf Novalis. Hrsg. v. E. Ebering. 
(UBER) ac, anne a 
Flaubert, Gustav, Novembre. Mit einem Essai 
über die Bedeutung des Werkes hrsg. vonEugen 
Lerch. (Klemperer: ).. use nn 
Ganß, Johannes, Die völkischen Verhältnisse 
des Memellandes. (Keyser.) ........cc2c000. 2245 
Herzog, Rudolf, Herondea. (Maas.)......... 2226 
Jahn, Louis, Memel als Hafen- und Handels- 
stadt (1913—1922). (Keyser.) .............. 
Jaensch, E(rich] R., u. Mitarbeiter, Über den 
Aufbau der Wahrnehmungswelt und ihre Struktur 
im Jugendalter. (Kiekel.)............2..000. 2223 
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Religion — Theologie — Kirche 


G. van der Leeuw [ord. Prof. f. Religionsgesch. 
an d. Univ. Groningen], Inleiding tot de 
Godsdienst-geschiedenis. [Volks- 
universiteits-Bibliotheek. Nr. 26.] Haarlem, 
de Groen F. Bohn, 1924. VIII u. 221 S. 
FI. 2,50. | 


Die Lektüre des Buches von van der Leeuw 
hat mir viel Freude gemacht, denn man trifft 
auf sorgliche Arbeit, auf viel interessantes Ma- 
terial, das nicht beliebig zusammengelesen, 
sondern aus den Quellen selbst geschöpft ist, 
auf ein erfolgreiches Bemühen, durch Heran- 
ziehen zeitgenössischer Denker und Dichter 
den Sinn der Primitiven wie der Mystiker faß- 
lich zu machen, auch auf eine flüssige und be- 
lebte Darstellung. Wie weit führen doch die 
neuen Methoden, denen v. d. L. mit Recht 
folgt, von der älteren Auffassung der Reli- 
gionsgeschichte ab, und wieviel tiefer führen 
sie! Man weiß, wieviel einst über den Poly- 
theismus und Monotheismus als das zen- 
trale Problem verhandelt worden ist, aber 
der Ausdruck »Polytheismus« ist »eigentlich 
belangreicher für die Kunst — als für die 
Religionsgeschichte« (S. 102), der formale 
Monotheismus bezeichnet »mehr einen reineren 
Gottesbegriff, als einen tieferen Gottesbecsitz« 
(S. 106); denn überhaupt ist gar nicht der 
Gottesglaube das eigentlich Wesentliche an 
der Religion, sondern die Teilung der Wirk- 
Jichkeit in das Heilige und das Profane 
(S. 180). Abgelehnt wird die Entstehung 


Spalte 
Leeuw,G.vander, Inleiding tot de Godsdienst- 
geschiedenis. Cous. 2221 


Mann, Otto, Der moderne Dandy. (B.Fehr.).. 2248 


Miller, Constantin, Studien zur Geschichte 
der Geldlehre, I. Teil: Die Entwicklung im 
Altertum und Mittelalter bis auf ÖOresmius. 
(WON see a Re 2239 
Prinzhorn, Hans, Bildnerei der Gefangenen. 
(Gruble EE E 2252 
Schierenberg, Rolf, Die Memelfrage als Rand- 
staatenproblem. (Key SCH. 050 aan neues 2245 
Schrötter, Friedrich Freiherr von, Das 
Preußische Münzwesen 1806—1873. (Cabn.) 
Sinning, Richard, Der Runenschlässel zum 
Verständnis der Edda und anderer Denkmäler 
des Religionswissens. (de Boor.)............ 2231 


2241 


der Religion aus nicht religiösen Faktoren, 
seien es Naturerscheinungen (S. 39), gesell- 
schaftliche Verhältnisse (S. 150) oder das 
Kausalitätsbedürfnis des Animismus (S. 71) 
wie der »Urheber<«theorie (S. 60). Überhaupt 
wird der Rationalismus zugunsten des Irra- 
tionalen, die kausale Abstraktion zugunsten der 


affektiven Phantasiebildung zurückgestellt 
(S. 205). Es gibt Menschen — wie Hiob, 
Paulus, Luther —, »die lieber keinen Gott 


haben, denn einen Gott als Vorbild, einen Pa- 
radigma-Gott, und die sich allein geborgen 
wissen in einem Gott, mit dem sie nichts anfan- 
gen können« (S. 213). Auch die Kosmologie 
der Religion ist nur eine getreue Abspiege- 
lung der religiösen Wahrheit (S. 211). Dem- 
gemäß kommen Priester (S. 147f.), Lehre 
(S. 163), Dogmatik (S. 206) schlecht weg, 
vermutlich zu schlecht. a verklären 
sich Mana, Tabu, Magie sowie alles »Prälo- 
gische« zu Werten voll höchsten Gehaltes. Es 
ist gewiß nicht unbedingt sinnlos, das Tabu 
mit Kants kategorischem Imperativ zu paralle- 
lisieren (S. 181 ff.) oder das Selbstgefühl der 
Ich-Philosophie mit dem des Magiers auf eine 
Stufe zu stellen, aber das bleibt doch ein ge- 
fährliches Spiel mit Worten, wenn nicht der 
ungeheure Abstand, zumal in einem für Anfän- 
ger geschriebenen Buche mit unmißverständ- 
licher Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht 
wird. 

Doch das sind Kleinigkeiten, die sich, eben- 
so wie die hier und da hervortretenden Lücken 
— z. B. findet sich kein Wort über Eid oder 

142 
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Gelübde, zu wenig über Fluch und Segen, 
nichts über das Wunder — leicht zurechtstel- 
len lassen. Bedenklicher erscheint mir die, aller- 
dings der heutigen Mode entsprechend, allzu 
starke Heranziehung der Mana-Vorstellung; 
eine Auseinandersetzung mit Rud. Lehmanns in 
2. Aufl. vorliegendem gründlichem Buch über 
Mana würde zu größerer Vorsicht nötigen. Je- 
denfalls ist mit Charakterisierung des hl. Wor- 
tes als Mana-Wort (S. 157) noch nicht viel 
gesagt, noch weniger mit der Bezeichnung des 
Opfers als Krafterweis (S. 169f.); gerade die 
Eigenart beider Größen bleibt hier ohne Wür- 
digung. Ich fürchte, daß die Entwicklung der 
Religion, auch wo eine solche nicht nur kon- 
struiert, sondern konstatiert werden kann, un- 
ter dem bezeichneten Verfahren leidet. Z. B. 
sind Mana und Brahman, Mana und Weltge- 
setz sehr viel weiter von einander entfernt, als 
es § 4, 5 den Anschein gewinnt, Mana und 
Animismus aber keineswegs die ausschließen- 
den Gegensätze, als die sie in $ 13 erscheinen. 
Insbesondere ist die religiöse Entwicklung 
vom »Natürlichguten« zum »Geistlichen« 
(S. 155) nicht im Zusammenhange vorgeführt. 
Vom Irdischen und Himmlischen, von Sünde 
und Erlösung ist selbstverständlich die Rede, 
aber eben unzusammenhängend. Doch ich 
breche hier ab, denn ich wünsche nicht, die 
Anerkennung, mit der ich begann, zurückzu- 
nehmen, sondern nur für die Abstellung der 
noch vorhandenen Schönheitsfehler einen Bei- 
trag zu liefern. — Inzwischen ist von L.s 
trefflicher Arbeit eine deutsche Übersetzung 
als Bd. I der Sammlung »Christentum und 
Fremdreligionen« im Verlage von Reinhardt, 
München, erschienen. 


Berlin. A. Titius. 


Philosophie 


E[rich] R. Jaensch [ord. Prof. f. Philos. an 
d. Univ. Marburg] u. Mitarbeiter, Über den 
Aufbau der Wahrnehmungswelt und 
ihre Struktur im Jugendalter. Eine 
Untersuchung über Grundlagen und Aus- 
gangspunkte unseres Weltbildes, durchgeführt 
mit d. Forschungsmitteln d. Jugendpsychologie, 
angewandt auf erkenntnistheoret., naturphilo- 
soph. und pädagogische Fragen. Leipzig, Joh. 
Ambr. Barth, 1923. XXIV u. 567S. 8°. 
Der letzte Kongreß für experimentelle 

Psychologie, der im April des vorigen Jahres 

in München stattfand, war für den kritischen 

Beobachter der beste Beweis dafür, wie un- 
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sicher die heutige experimentelle Psychologie 
in bezug auf ihre Methoden, ihre Termino- 
logie und ihre Ziele geworden ist. Aber 
diese Unsicherheit darf keineswegs als ein 
Zeichen der Zersetzung bewertet werden, 
sondern muß als das Erwachen einer neuen 
selbständigen Psychologie gelten, die Sinn 
und Gesetz ihres Seins aus den in ihr an- 
gelegten Möglichkeiten entwickelt und nicht, 
wie bisher, durch eine einseitige Anlehnung 
an andere Wissenschaftszweige, etwa an die 
Physiologie oder die Physik, zu bestehen 
sucht. Dieses Streben nach einer eigenen 
Wissenschaftsstruktur ist zum Teil durch das 
Bewußtwerden der starken Kluft zwischen 
den Methoden und Zielen der geisteswissen- 
schaftlich orientierten Psychologie und denen 
der alten experimentellen Psychologie ent- 
standen. 

E.R. Jaensch sucht nun in den vorliegen- 
den Untersuchungen zu einer neuen wissen- 
schaftlichen Gesamthaltung in der Psycho- 
logie zukommen. Von führenden Vertretern 
der geisteswissenschaftlich orientiertenPsycho- 
logie, so vor allem von Spranger (Psycho- 
logie des Jugendalters, 1924, S. 10), ist auch 
anerkannt worden, daß durch die Arbeiten 
J.s ein wesentlicher Fortschritt in dieser Be- 
ziehung erzielt worden ist; Spranger be- 
hauptet sogar, daß die Trennung der beiden 
Psychologien nun »überbrückt« sei und daß 
nur die Verschiedenheit bleibe, die sich aus 
der Arbeit an verschiedenen Bewußtseins- 
schichten ergebe. Wenn auch dieses Urteil 
noch miteiner gewissen Vorsicht aufzunehmen 
ist, so kann es doch schon jetzt als das un- 
bestreitbare Verdienst J.s gebucht werden, 
daß er nicht allein einen neuen Tatsachen- 
kreis der Psychologie, sondern auch neue 
Methoden und neue Bewertungsgesichtspunkte 
erarbeitet hat. 

Die in dem vorliegenden Werke zusammen- 
gefaßten Untersuchungen, die zum großen Teil 
schon in der Zeitschrift für Psychologie und 
in der Zeitschrift für Sinnesphysiologie er- 
schienen sind, beschäftigen sich durchweg mit 
der eigentümlichen Erscheinung der zuerst 
von Urbantschitsch an einigen Beispielen 
gezeigten subjektiven Anschauungsbilder, 
(»Über subjektive optische Anschauungs- 
bilder«, Leipzig-Wien 1907). Im Arbeitskreis 
von J. wurde vor fast einem Jahrzehnt die Fähig- 
keit zum Erzeugen derartiger Bilder als eine 
allgemeine Eigentümlichkeit der Jugendlichen 
erkannt (vgl. dazu Oswald Kroh, »Sub- 
jektive Anschauungsbilder bei Jugendlichen«, 
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Göttingen 1922). Die weiteren Untersuchun- 
gen führten zu dem Ergebnis, daß die »ei- 
detische« Fähigkeit als die »anfängliche 
undifferenzierte Einheit« gelten muß, 
aus der sich einerseits die Vorstellungswelt 
und anderseits die Wahrnehmungswelt ent- 
wickelt. Bis zur Pubertät besitzen die meisten 
Jugendlichen entweder in ausgeprägtem Maße 
oder in rudimentärer Form die eidetische 
Veranlagung. 

Die Anschauungsbilder stellen Zwischen- 
formen zwischen den physiologischen Nach- 
bildern und den Vorstellungsbildern dar. 
Individuen, die die Fähigkeit zum Erzeugen 
solcher Bilder in ausgeprägtem Maße be- 
sitzen, können von einer einmal betrachteten 
Vorlage nach kürzerer oder längerer Zeit 
ein anschauliches Bild erzeugen, das heißt: 
sie sehen die Vorlage in höchster Deutlich- 
keit wieder. Diese eidetische Veranlagung 
erstreckt sich auch, wenn auch nicht überall 
in so ausgeprägtem Maße, auf die Gebiete 
der anderen Sinne. Die Häufigkeit der Fälle 
ist örtlich verschieden und steht, wie der 
Bruder J.s, der Mediziner Walter Jaensch, 
nachweisen konnte, mit gewissen Konsti- 
tutionsmerkmalen in engster Beziehung. 

Das wichtigste Ergebnis des vorliegenden 
Buches scheint nun darin zu bestehen, daß 
die traditionelle Lehre von der eindeutigen 
Zuordnung von Reiz undEmpfindung 
überwunden ist. »Die Annahme einer “reinen 
Empfindung’ am Anfang,« bemerkt J., »er- 
weistsich als eine nicht haltbare Konstruktion; 
ebenso dann natürlich die weitere Ergänzungs- 
annahme, daß die Gesichtswahrnehmungen 
des normalen Erwachsenen in ihrer jetzigen 
Struktur erst durch eine nachträgliche Ver- 
arbeitung dieser “reinen Empfindung’ zustande 
gekommen seien. Der größte Teil dessen, 
was als Produkt einer ‘nachträglichen Ver- 
arbeitung?’ angesehen wird, ist vielmehr gerade 
ursprünglich, und die eindeutige Zuordnung 
von Reiz und Empfindung oder “reine Emp- 
findung?’, die als “ursprünglich? galt, ist — 
so könnte man weit eher sagen — gerade 
das letzte, nie völlig erreichte, immer in 
gewisser Ferne verharrende Ziel der Verar- 
beitung und Entwicklung« (S. 442). 

Auf die mit größter logischer Klarheit 
dargestellten Untersuchungen kann hier im 
einzelnen nicht eingegangen werden, weil 
es unmöglich ist, die vielen von J. erzielten 
Forschungsergebnisse und die Unzahl der 
angeschnittenen Fragen im Rahmen einer 
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Besprechung auch nur anzudeuten. Doch 
sei darauf hingewiesen, daß die Frage der 
Strukturentwicklungen, der Aufbau 
der Bewußtseinsschichten und ähn- 
liche wichtige Probleme ausführlich behandelt 
werden. Wesentliche Ergebnisse wurden im 
Verlaufe der Untersuchungen über dieräum- 
lichen Wahrnehmungen in der eide- 
tischen Entwicklungsphase erzielt. 
Als besonders bemerkenswert müssen auch 
die Arbeiten über die Entstehung der schein- 
baren Größe gelten. 
Es sei schließlich noch bemerkt, daß es 
J. meisterhaft versteht, in mehreren von ihm 
geschriebenen Abhandlungen über das eigent- 
liche Gebiet seines Forschungszweiges hin- 
aus Ausblicke zu eröffnen, so etwa in der 
Abhandlung über »Die Völkerkunde und der 
eidetische Tatsachenkreis«, in dem Aufsatz 
»Ausblicke auf kulturphilosophische und pä- 
dagogische Fragen und die Jugendbewegung 
unserer Zeit« und schließlich in den Beiträgen 
»Der Umbau der Wahrnehmungslehre und 


die Kantischen Weltanschauungen« und 
»Wahrnehmungslehre und Biologie«. 
Braunschweig. A. Riekel. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechische und lateinische Literatur 


Otto Crusius [weil. ord. Prof. f. Klass. Philol. 
an d. Univ. München], Die Mimiamben 
des Herondas. Deutsch m. Einleit. u. 
Anmerk. 2. Aufl. gänzl. umgearb. u. mit griech. 
Text verseh. v. Rudolf Herzog [ord. Prof. f. 
Klass. Philol. an d. Univ. Gießen]. Leipzig, 
Dieterichsche Verlagsbuchh., 1926. XV u. 
206 S. 8°. M. 8,—. 

Rudolf Herzog, Herondea. [S.-A. aus Phi- 
lologus. Bd. LXXXII H. 1.) Ebda, 1926. 
S. 28—66. 8°. 


ı.Herzogs schmuck ausgestattete Neube- 
arbeitung der Crusiusschen Übersetzung ver- 
einigt wissenschaftlichen und popularisieren- 
den Charakter in recht geschickter Weise. 
Die Philologie kann eine Neubearbeitung 
der kritischen Herondas-Ausgabe von Cru- 
sius (1914) noch nicht erwarten, brauchte 
aber einen besseren Text, besonders Verwer- 
tung der inzwischen von den Engländern vor 
dem Papyrus gefundenen Lesungen. Einen 
solchen Text liefert H. (das Einzelne ver- 
zeichnet ein knapper Anhang), der sich auch 
selbständig um Entzifferung und Ergän- 
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zung bemüht hat. Willkommen ist 
Wissenschaft ferner die neben den Text ge- 
stellte durch kurze sachliche Anmerkungen 
gestützte Übersetzung, deren interpretato- 
rischer Nutzen durch die gebundene Form 
der Rede nur wenig geschädigt wird; sie 
kann eine Unterlage abgeben für den noch 
fehlenden deutschen Kommentar, der hof- 
fentlich einmal die ungefüge Materialsamm- 
lung des z. Zt. maßgebenden Headlam-Knox- 
schen Werkes ersetzt. Unterscheidung des 
Sicheren vom Unsicheren, Erörterung textkri- 
tischer und exegetischer Fragen ist dem Cha- 
rakter des Ganzen entsprechend vermieden, 
und so sei auch hier auf Polemik verzichtet, 
zu der vor allem die stilistische Gestaltung 
des Textes häufig reizt. Sinnstörende Ver- 
sehen sind der Ausfall von 4, ı8 und die 
Lesung òpyń statt öprn 4, 46; zu 8, 8 ou fehlt 
im Anhang die Angabe, daß dies Konjektur 
von Knox ist. Viel Zeit verliert man dadurch, 
daß die Gedichtnummern am Seitenkopf 
fehlen. 

Die Übersetzung in saloppen Blankversen, 
die an den »Zerbrochenen Krug« erinnern 
sollen, will »vor allem Fernstehenden einen 
lebendigen künstlerischen Eindruck vermit- 
teln«. Ob ihr das geglückt ist, mögen Ferner- 
stehende beurteilen; sicher aber wird jener 
Eindruck von dem, den das streng gebundene 
stark altertümelnde Original seinem Publi- 
kum machte, grundverschieden sein. Immer- 
hin könnte die poetische Übersetzung mehr 
Leser locken als eine anspruchslose Para- 
phrase, und wenn dann von diesen auch 
einige mehr sich dem griechischen Text zu- 
wenden, war die Mühe des Nachdichters 
nicht vergeblich. — Aus den reichlich bei- 
gegebenen Abbildungen hellenistischer Kunst 
(16 Tafeln, 20 Vignetten) sei die Darstellung 
des Schlauchhüpfens hervorgehoben, die den 
8. Mimus gut illustriert. 

Eine ausführliche Einleitung (57 S.) erör- 
tert das Literarische, soweit es auch den des 
Griechischen Unkundigen interessiert. Dabei 
fehlt es nicht an liebevollen Analysen und 
anregenden Ausblicken in die Neuzeit, aber 
auch nicht an ganz Phantastischem, so wenn 
Herondas ı als gewolltes Gegenstück zu 
Theokrit 2 bezeichnet wird (TpuAAog contra 
Akte, beides soll an »Ferkel« erinnern), 
oder Kallimachos als »das literarästhetische 
Orakel des Theokrit« (S. 48f.). Es würde 
freilich in den Stil des Buches wenig passen 
zu gestehen, daß wir über Beziehungen zwi- 
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der ! schen Herondas, Theokritos und Kallimachos 


trotz zahlreicher Anklänge nichts auch nur 
wahrscheinlich machen können. 

2. In dem Philologus-Aufsatz sucht Her- 
zog zu beweisen, daß Ptolemaios I. und des- 
sen zweite Gattin Berenike beide Kinder des 
Lagos gewesen seien, nur von verschiedenen 
Müttern. Der Versuch ist mißglückt. Den 
Vater der Berenike nennt nur ein Zeuge, der 
Scholiast zu Theokr. 17. Der Text liegt in zwei 
Varianten vor, die sich nur aus einem Magas 
im Archetypus erklären lassen, und dies be- 
stätigt der Name von Berenikes ältestem 
Sohn Magas. Beides hat Bücheler längst fest- 
gestellt. Daß Berenike nicht Tochter des 
Lagos war, zeigt ferner erstens Theokrit (17), 
der beim Preis des yévoç von Ptolemaios Í. 
und Berenike den Lagos nur als Vater des 


“Ptolemaios nennt, von Berenikes Eltern nur 


die Mutter erwähnt, zweitens Pausanias (Tī. 
6, 8), der als Grund, weswegen Ptolemaios 
sich nicht in Berenike hätte verlieben dürfen, 
nur die Tatsache verzeichnet, daß Ptole- 
maios von seiner damaligen Gattin Eury- 
dike (einer Tochter des Antipatros) Kinder 
hatte, nicht daß Berenike seine Schwester 
war. Offenbar hat Ptolemaios die Berenike 
überhaupt erst kennengelernt, als sie Anti- 
patros (ihr Großvater mütterlicherseits, ver- 
mute ich nach Schol. Theokr. 17, 61) der 
Eurydike nach Ägypten mitgab (Paus. 
a. a. O.). Der Trinkspruch, den Alexis (geb. 
um 370) auf König Ptolemaios und dessen 
Schwester ausbringt (Athen. 431b, 502c), 
kann sich nur auf Ptolemaios II. beziehen 
(um 280); wir wissen aus anderer Quelle, 
daß Alexis über roo Jahre alt geworden ist. 
Den Trinkspruch mag der Neunzigjährige 
einer älteren Komödie eingefügt haben, wie 
er dies im Jahre 305 mit dem Trinkspruch 
auf die Familie des Antigonos gemacht hatte. 

Ebenso können mit den Geo adeApoi bei 
Herondas ı, 30 nur Ptolemaios II. und Arsi- 
noe gemeint sein. Dann wird der König, 
der dafür gelobt wird, daß er diesen 6eoi 
adeApol ein TEnevog stiftete (dies wohl der 
Sinn des Satzes ó Baaıkeug XpnoTtög, sc. ony), 
Ptolemaios III. sein; unter Ptolemaios lIl. 
wären cher die Tempel zu nennen gewesen, 
die dieser seinen Eltern errichtet hat (Theokr. 
17). Aber wie dem auch sei, für die Datie- 
rung des Herondas ließe sich diese Stelle 
nur dann verwerten, wenn sie als Eigentum 
des Herondas gesichert wäre. Ich habe sie 
wegen ihrer Stil- und Geschmacklosigkeit 
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als verfälscht bezeichnet. 
auf das Stilistische nicht ein (er übersetzt 
ó Bagıkeug XpnoTög »ein guter König«), scheint 
gegen meine Athetese einzuwenden, der Kult 
der Geo adeApoi sei sonst literarisch nicht 
bezeugt (dies Argument verstehe ich nicht), 
und es gebe sonst keinen Anhalt für Inter- 
polationen bei Herondas — das besagt bei 
einem so kurzen Text sehr wenig, und gar 
nichts bei der einzigen Stelle einer alexan- 
drinischen Überlieferung, wo von den Sehens- 
würdigkeiten Alexandreias die Rede ist; wenn 
irgendeine, mußte diese zur Interpolation 
reizen. Fällt dieser Vers aber aus, so wird 
Herondas durch den 4. Mimus in die Zeit 
Ptolemaios’ I. datiert. 

In kürzeren Darlegungen berührt der Verf. 
noch andere Herondasfragen, besonders das 
8. Gedicht. Hier ist noch das meiste un- 
sicher, sicher aber scheint mir, daß in 47 
WG p’ cidov ... "Të dopnv meleücav nicht dop 
Subjekt sein kann. Entweder es spricht 
eine Frau, oder es ist mit Knox meleüvra zu 
schreiben; ich glaube, Knox hat recht. 

Berlin. Paul Maas. 


Romanische Literaturen 


Gustav Flaubert, Novembre. Fragments de 
style quelconque. Mit einem Essai über die 
Bedeutung des Werkes hrsg. von Eugen 
Lerch bord, Prof. f. Rom. Sprachwiss. an 
d. Univ. München]. [Romanische Bücherei. 
6.) München, M. Hueber, 1926. 159 S. 8°. 
M. ,—. 

Novembre ist eine Jugendnovelle Flauberts 
aus dem J. 1842, die erst 1910 aus seinem 
Nachlaß erschien; er selber hat sie in sehr 
richtiger kritischer Einschätzung niemals ver- 
öffentlichen mögen, da sie eine unreife und 
unselbständige Vorübung war. Dies muß 
durchaus festgehalten werden gegenüber ge- 
legentlichen törichten Verhimmelungen, die 
der deutsche Herausgeber Eugen Lerch mit- 
teilt, glücklicherweise ohne sie zu teilen. Ze 
sujet est la perte du pucelage d’un jeune 
homme avec une »garce ideale«, schrieben die 
Goncourts in ihr Tagebuch, als ihnen Flau- 
bert die Erzählung vorlas. In der Tat schil- 
dert der Dichter nach langer lyrisch-hand- 
lungsloser Einleitung das Zusammentreffen 
eines weltschmerzlich unbefriedigten Jünglings 
aus dem Geschlecht der René und Didier 
mit einer friedlosen Dirne. Held ist der 
Weltschmerz schlechthin, und Heldin ist die 
Sinnlichkeit schlechthin, und beide ergießen 
sich in Arien eines zugleich exaltierten und 
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der in 
künstlerischer Hinsicht nach den Schöpfun- 
gen Chateaubriands und Victor Hugos und 
manches anderen nur noch Epigonentum und 
Wiederholung bedeutet. Ein paar zusammen- 
gefaßte Seiten, die vom Tod des jungen 
Mannes berichten, machen den Beschluß. Von 
der eigentlichen Gestaltungskunst Flauberts 
ist noch so gut wie nichts zu verspüren. In 
der Weltliteratur, in die Flauberts Meister- 
werke gehören, hat diese Novelle gewiß 
nichts zu suchen, und selbst in den Zusam- 
menhang einer Geschichte der französischen 
Literatur, die von zählenden Schöpfungen 
handelt, gehört sie nicht. 

Wie gesagt, steht Eugen Lerch solcher Auf- 
fassung nicht allzu fern, und wenn er den- 
noch das Flaubertsche Jugendwerk in seine 
»Romanische Bücherei« aufgenommen hat, so 
ist es aus pädagogischem Grund geschehen. 
Aus einem irrtümlichen Pädagogengrunde 
freilich. Lerch ist nämlich einigermaßen der 
Meinung, daß sich nur von diesem Anfänger- 
werk aus klar erfassen oder doch dozieren 
lasse, wieviel Romantik in dem realistischen 
Roman Madame Bovary, und wieviel vom Ich 
des Autors in seiner Emma Rouault stecke, 
sodann auch, welcher Selbsterziehung und 
-begrenzung Flaubert bedurft habe, um zur 
Gestaltung seines »realistischen« Romans vor- 
zudringen. Ich selber bin durchaus der An- 
sicht (und glaube wohl ihre Richtigkeit durch 
die Analyse der Bovary innerhalb meiner 
Geschichte der franz. Lit. bewiesen zu haben), 
daß man sehr wohl dies alles aus Flauberts 
eigentlichem Meisterwerk herauslesen kann 
und muß. Wenn das aber der Fall ist, so 
sehe ich nicht ein, warum ich die kostbare 
Zeit einer Seminarübung an ein schwaches 
Anfängerbuch setzen soll, wo sich dieselben 
literaturpädagogischen Erkenntnisse zugleich 
mit der Betrachtung eines Meisterwerkes 
übermitteln lassen. So scheint mir diese be- 
sondere Zugänglichmachung des Novembre 
für den deutschen Studenten ein ziemlich über- 
flüssiges Unternehmen zu sein. 

Wenn aber der dichterische und der er- 
zieherische Wert der Novelle nicht hoch 
zu veranschlagen ist, so bedeutet anderer- 
seits die ihr beigegebene Studie Lerchs, 
die fast den halben Band füllt, eine wissen- 
schaftlich mustergültige Leistung. Aufs sorg- 
fältigste werden die stofflichen, biographi- 
schen und stilistischen Fragen erörtert, die 
sich an die Erzählung knüpfen. Es wird 
gezeigt, wie wenig Novembre der buchstäb- 
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lichen Wirklichkeit und wie viel einer knaben- 
haften Phantasie und Begehrlichkeit verdankt, 
und man wird bis ins Einzelne darauf hin- 
gewiesen, wie weit und mühselig der Weg 
von der Diktion dieses Anfangs bis zum 
Gipfel der Flaubertschen Stilkunst war. Und 
dem Leser wird eingeprägt, daß er die Er- 
klärung mancher Eigenart nicht in Flauberts 
nervösem Kranksein, nicht im Physischen, 
sondern in Flauberts erbittertem Willen zur 
Überwindung dieses Krankseins, im Bezirk 
des Geistigen also, zu suchen habe. Immer 
steht die Erzählung Novembre im Mittel- 
punkt der Studie; aber immer werden Fäden 
ausgesponnen, die zu Flauberts reifen Werken 
hinüberführen, bis schließlich, so wie eine 
gute Novelle nur einen Ausschnitt erzählt, 
und doch einen ganzen Charakter und ein 
ganzes Schicksal enthüllt, in diesem guten 
Essay der ganze Flaubert dargestellt ist. 


Dresden. Victor Klemperer. 


Germanische Literaturen 


Richard Sinning, Der Runenschlüssel 
zum Verständnis der Edda und 
anderer Denkmäler des Religions- 
wissens. Halberstadt, Rud. Schönherr, 1925. 
VI u. or S. 8° m. 2 Taf. u. 21 Textabb. 
M. 3,50. 


Ein Buch wie das vorliegende in einer ernst- 
haften wissenschaftlichen Zeitschrift überhaupt 
zu besprechen, wäre Zeitverschwendung, wenn 
es eine vereinzelte Erscheinung und nicht 
ein bedenkliches Zeitsymptom wäre. Wie 
Pilze schießen seit dem Kriege derartige 
geistige Produkte auf, und während man vor 
dem Kriege einen Mann wie Guido von 
List doch wesentlich als einen letzten Spät- 
ling einer kindlich-romantischen Geschichts- 
betrachtung bewerten durfte, haben wir es 
jetzt mit den Ablagerungen einer neuen Be- 
wegung zu tun. Sie ist als im weitesten 
Sinne »völkisch« — nicht parteivölkisch — 
zu bezeichnen und umfaßt auch alle jene 
Träumer, die in völlig makelloser Gesinnung 
von der Wiedergeburt Deutschlands aus 
einer Neuerweckung altgermanischer Reinheit 
in Rasse, Sitte und Kultur träumen. Oft 
mühen sie sich mit hingebendem Eifer um 
die Erkenntnis des germanischen Altertums, 
das ihnen aus ihrer ganzen geistigen Ge- 
dankenrichtung heraus in hoher Blüte und 
uralter Schönheit erstrahlt. Eine derartige 
vornehm gesonnene Dilettantennatur, mit der 
es zwar keine wissenschaftliche Einigung, 
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wohl aber gegenseitige persönliche Achtung 
gibt, ist etwa ein Mann wie O. S. Reuter 
mit seinem Werk über »Das Rätsel der Edda 
und der arische Urglaube«. Ähnlich ist auf 
künstlerischem Gebiet vielleicht der Schöpfer 
des vielbesprochenen Kriegsdenkmals in 
Demmin anzusehen, dem die Bekritzelung 
seines wirklich monumental aus Findlings- 
blöcken aufgebauten Werkes mit kindlichen 
Runeninschriften offensichtlich nicht als 
Kitsch, sondern als ein einleuchtendes Symbol 
altgermanisch-neudeutscher Verschmelzung 
und Wiedererweckung erschienen ist. 

Aber neben solchen Persönlichkeiten steht 
nun die unverschämte Spekulation auf völ- 
kische Gutgläubigkeit oder auch die einfache, 
bornierte Kritiklosigkeit. Der erste Fall liegt 
bei dem berüchtigten Paradiesbuch des Herrn 
von Wendrin vor, das seinen angesehenen 
Verlag schwer diskreditiert hat. Der zweite 
Fall scheint mir in dem Buch gegeben, das 
hier zur Besprechung vorliegt. 

Der Verf. unternimmt es, die Runen zu 
der Gebälklagerung eines Fachwerkbaues in 
Beziehung zu setzen. Er glaubt, bei einer 
richtigen Anordnung der Runen zu einer 
Gesamtkonstruktion gelangen zu können, in 
der aus den Runen sich das Gebälk einer 
altgermanischen Fürstenhalle fügt, die zu- 
gleich Abbild des Weltenbaues ist. In der 
so gewonnenen Anordnung wird das Runen- 
alphabet zum »Schlüssel« der Edda, indem 
einfach eine Strophe eines Liedes nach der 
anderen Zeichen um Zeichen zu den Runen 
in Beziehung gesetzt wird, wobei dann jedes 
Zeichen etwas bedeutet und damit ein neuer 
und nun erst richtiger Sinn in die Strophe 
kommt. In der Regel ergibt sich ein Auf- 
schluß über Tatsachen des Weltbauplanes. 

Das ist ein Versuch, der, so phantastisch 
er auch von vorne herein aussieht, sicherlich 
gemacht werden kann. Auf welch traurigen 
Voraussetzungen er aber hier beruht, zeige 
ein Beispiel. Auf S. 120 des Buches lesen 
wir: »Daher erklärt sich auch eine Eigen- 
tümlichkeit der Urschrift. Wir finden dort 
gelegentlich Strophen nur zum Teil ange- 
geben oder auch ganz ausgefallen, immer 
aber ist auf die Angabe der Nummer und 
richtigen Reihenfolge der Strophe die größte 
Sorgfalt verwendet; so kommt es, daß von 
manchen Strophen nichts als die Nummern- 
zahl dasteht«. Man stutzt; man greift zur 
phototypischen Wiedergabe des Codex regius. 
Nichts, das diese Angabe bestätigt. Da fällt 
einem ein, daß Herrn Sinnings »Quelles 


2233 


— 


1926 


nicht der nordische Text, sondern Wolzogens 
lustige Überse:zung ist, neben der er zuweilen 
als gewissenhafter Forscher noch Gerings 
Verdeutschung heranzieht. Und hier löst 
sich das Rätsel. Die Lücken, die die For- 
schung in den eddischen Liedern zu erkennen 
meinte und durch Pünktchen sowie durch 
Weiterzählung der Strophen anzudeuten 
versucht, hält S. für Eigenheiten der »Ur- 
schrift« und zieht daraus weitgehende Folge- 
rungen. Ist es nach solcher Talentprobe noch 
nötig zu sagen, daß beinahe jede Seite zu 
entsprechenden Beobachtungen Anlaß gibt? 
Daß S. willkürlich und grundlos die jüngere 
Runenreihe in der Form des Abecedarium 
nordmannicum »auswählt«, daß er die Frage 
des Verhältnisses zwischen Runen und la- 
teinischer Schrift als unerheblich bei Seite 
schiebt usw.? 

Nur auf sein System selbst hier noch ein- 
zugehen, kann ich mir nicht versagen. Man 
könnte wenigstens erwarten, daß hier das 
Fachwerkprinzip einheitlich durchgeführt und 
alle Zeichen als Formelemente des Fach- 
werkbaues erwiesen würden. Aber weit ent- 
fernt davon. Die beiden Zeichen N und $ 
werden auf Grund ihrer Namen (kagal und 
sol) als Orientierungszeichen für Nord und 
Süd betrachtet; die Runen P und N bedeuten 
nach späteren Auseinandersetzungen die 
beiden Pferde »Scheinhaar« und »Naßhaar« 
des Liedes Vafthrudnismäl und werden in- 
folgedessen in schönstem Zirkelschluß als 
die beiden Pferdeköpfe des Giebels gedeutet; 
vier weitere Runen finden überhaupt keinen 
Platz in dem System. Am niedlichsten aber 
ist die Bedeutung des M Es bezeichnet den 
Kessel mit Lauge, die aus der Holzasche 
des Herdfeuers gewonnen als Waschmittel 
bei der Mittelsäule der Halle gestanden hat. 
Denn »als Waschmittel zum Händewaschen 
mußte etwas vorhanden sein, das unserer 
Seife entsprach, denn der Gebrauch der Gabel 
war im Mittelalter unbekannt, und mit Fett 
beschmutzte Hände vom Anfassen des Flei- 
sches und schöne saubere Kleider« (wofür 
eine Vorliebe aus dem — Nibelungenliede 
geschlossen wird) »sind miteinander unver- 
einbar«. 

Dies ist die amüsante Grundlage, auf der 
alles weitere ruht und aus der alles bewiesen 
wird. Mir scheint sie vor allem eines un- 
widerleglich zu zeigen, daß nämlich der Er- 
finder dieses Systems weder richtig noch 
falsch, sondern überhaupt nicht denken kann, 
eine Eigenschaft, die freilich genügt, um ihm 
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in seinen Kreisen den Ruf eines Gelehrten 
zu verschaffen. 
Leipzig. H. de Boor. 


Walter Feilchenfeld [Dr. phil. in Berlin], Der 
Einfluß Jacob Böhmes aufNovalis. 
[Germ. Studien, unter Mitwirk. v. W. Brecht, 
G. Ehrismann [u.a.] hrsg. v. E. Ebering. 
H. 22.) Berlin, Emil Ebering, 1922. VII u. 
107 S. 8°. 

In der Frühzeit der modernen Romandie 
forschung, 1904, hat Edgar Ederheimer in 
seiner Schrift »Jakob Böhmes Einfluß auf 
Tieck und Novalis (Jakob Böhme und die 
Romantiker I und (ie einen Teil des ebenso 
wichtigen wie schwierigen Themas »Böhme 
und die Romantik« behandelt: wie heute all- 
gemein anerkannt ist, recht oberflächlich und 
unmethodisch und darum auch ohne sichere 
Ergebnisse; zudem, was speziell Novalis be- 
trifft, das Beste Adolf Hubers. »Studien zu 
Novalis« (Euphorion, 4. Ergänzungsheft, 1899) 
entlehnend, und unter Vertröstung auf eine 
genauere Untersuchung üb:r das Verhältnis 
der romantischen Naturphilosophie zu dem 
Theosophen des ı7. Jahrhunderts (S. 58 
Anm. 5), die aber nie erschienen ist. Der 
Grundmangel dieser Arbeit beruht in der 
unkritischen Art, wie ohne jeden ernstlichen 
Versuch einer systematischen Scheidung des 
eigenen und des angeeigneten Gedankengutes 
der Romantik und der verschiedenen Quellen 
und Zuflüsse ihres Ideen- und Bilderschatzes 
alles bei Tieck und Novalis einigermaßen an 
Böhme Anklingende möglichst unmittelbar zu 
diesem in Beziehung gesetzt wird, bis dann 
zum Schluß doch wieder alle diese Beziehun- 
gen mit einem unverbindlichen »Vielleicht 
handelt es bei alldem sich doch mehr um 
eine bloße Parallelentwicklung« in Frage ge- 
stellt und die Leser in Ungewißheit über das 
eigentliche Resultat entlassen werden. 

Ederheimers Untersuchung gehörte also zu 
jenen, die mehr den Ort andeuten, wo die 
eigentliche Arbeit noch zu leisten ist, als diese 
Arbeit schon selbst wirklich in Angriff neh- 
men oder. gar zu befriedigendem Ergebnis 
durchführen. Sie forderte dringend nicht nur 
zur kritischen Korrektur, sondern direkt zur 
Neuaufnahme des Problems auf: und dies um 
so unabweisbarer, als inzwischen mehr als 
zwei Jahrzehnte regster Romantikforschung 
und überhaupt gewaltigen wissenschaftlichen. 
Fortschritts unsere inhaltliche Kenntnis des 
Problemgebietes ebenso erweitert und vertieft 
wie die Methoden seiner‘ Ergründung ver- 
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feinert haben. Insbesondere soweit Novalis 
in Betracht kommt. So entspricht denn die 
neue Untersuchung Feilchenfelds in der 
Tat, wie das Vorwort andeutet, einem dring- 
lichen Bedürfnis des heutigen Wissenschafts- 
standes. 

An den Beginn seiner Studie stellt F. eine 
gedrängte Übersicht der Grundzüge des Böhme- 
schen Denkens. In den Mittelpunkt treten da- 
bei die psycho- und kosmosophischen Speku- 
lationen des Mystikers: neben dem Mikrokos- 
mosgedanken die Lehre von den sieben Na- 
turgestalten oder Quellgeistern, welche im 
Anschluß vor allem an die Schrift »De si- 
gnatura rerum« wiedergegeben bzw. »in eine 
modernem Empfinden verständlichere Sprache 
übertragen« wird. F. sucht dieser für die 
Romantik bedeutsamen Lehre beizukommen 
durch die Erklärung, der Theosoph schildere 
hier im Bilde seine persönlichen Erfahrungen 
bei der Konzeption neuer Gedanken: eine 
modern-psychologisierende Auffassung, die 
m. E. dem spekulativen Gehalt dieses bei 
aller Wunderlichkeit so mächtig in die Tiefe 
dringenden Gedankenringens nicht gerecht 
wird. Überhaupt muß ich, bei aller Aner- 
kennung des ernsten Willens zu objektiver 
Erfassung und quellenmäßiger Analyse der 
Böhmeschen Gedanken, mit dem F. unzweifel- 
felhaft ein gut Stück über Ederheimers vage 
kompilatorische Zusammenstellung hinaus- 
kommt, doch einwenden, daß die in diesem 
Einleitungskap. durch Herausstellung einiger 
Fundamentallehren Böhmes gewonnene Grund- 
lage von vornherein zu schmal ist, um das 
Gebäude einer wahrhaft umfassenden und 
eindringenden Untersuchung der Bedeutung 
Böhmes für Hardenberg tragen zu können. 
Denn dazu bedürfte es vor allem einer schar- 
fen Herausarbeitung jener Züge von Böhmes 
Theosophie, durch die sie sich aus dem brei- 
ten Strome neuplatonischer ` Mystik, welcher 
Hardenberg aus anderen Quellen und Ver- 
mittlungen, schließlich auch unmittelbar aus 
Plotin selbst wohl bekannt war, als eigentüm- 
lich und sonderständig hervorhebt, und sodann 
ihrer Zurückführung auf Böhmes Grundpro- 
blem von Wesen und metaphysischer Digni- 
tät des Bösen: einer Herausstellung also in 
erster Linie der gewaltigen dualistischen und 
voluntaristischen Spannungen in Böhmes Den- 
ken. Und mit diesen eigensten Zügen des 
metaphysisch-ethischen Weltbildes Böhmes 
wäre dann systematisch zu vergleichen ge- 
wesen der Stand von Hardenbergs Weltan- 
sicht zur Zeit seines ersten einläßlicheren 
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Böhmestudiums, das, wie F. nachdrücklich 
betont — und gerade in der starken Beto- 
nung dieser chronologischen Tatsache und 
ihrer energischen Auswertung für die zeit- 
liche Umgrenzung der Beeinflussungsmöglich- 
keit liegt ein Hauptverdienst seiner Arbeit 
gegenüber Ederheimer — nicht früher als in 
den Anfang des Jahres 1800 fällt. Aus sol- 
cher systematischen Vergleichung erst der 
Grundstruktur und letzten Motive des Böhme- 
schen Denkens mit dem Hardenbergischen, 
wie sich letzteres zur Zeit der geistigen Be- 
gegnung beider herausgebildet hatte, ließen 
sich die Fragen zugänglich beantworten. Was 
konnte Böhme Hardenberg grundsätzlich 
Neues geben, und was hat er ihm gegeben? 
Und sodann: War das letztere wirklich so we- 
sentlich, daß es in der Entwicklung von 
Hardenbergs Weltansicht Epoche, ja wie F. 
behauptet, die Epoche gemacht hat? Dabei 
wäre natürlich auch die starke Entwicklung 
innerhalb des Böhmeschen Denkens zu be- 
rücksichtigen und vor allem einmal festzu- 
legen, welche Schriften des Theosophen 
Hardenberg tatsächlich gelesenhat: denn bis- 
her ist sicher eigentlich nur die Lektüre der 
»Morgenröte« nachgewiesen. Aber gerade diese 
ist zwar dichterisch mit die eindrucksvollste, 
philosophisch jedoch die am wenigsten reife 
und selbständige, weil dem landläufigen neu- 
platonischen Pantheismus vergleichsweise noch 
am nächsten stehende Schrift Böhmes. 

F. hat all dieser tiefgehenden Problematik 
wenigstens insofern Rechnung getragen, als 
er, in engem Zusammenhang mit der erwähn- 
ten Betonung des späten Datums eigentlicher 
Böhme-Lektüre Hardenbergs, den indirekten 
Einfluß Böhmes auf diesen bestimmt vom di- 
rekten scheidet. Allein sogleich macht sich 
nun im 2. Kap. der Arbeit, welches zunächst 
die erstere Frage behandelt, die Unzuläng- 
lichkeit jener prinzipiellen Grundlegung des 
Einleitungskap.s unliebsam geltend. Es wird 
nämlich hier vom Verf. die — an sich 'gewiß 
sehr diskutable — These verfochten, der 
Hauptvermittler zwischen Böhme und Nova- 
lis bis 1799 sei Lavater (besonders mit sei- 
ner Monatsschrift »Antworten auf wichtige 
und würdigce Fragen«) gewesen. Statt daß 
nun aber zunächst einmal der Böhmesche 
Einschlag in Lavaters Magielehre prinzipiell 
herausgestellt würde — wozu denn freilich 
eine systematischere Erfassung des Geistes 
der Spekulation Böhmes selbst und anderseits 
des magischen Idealismus Lavaters, wie ihn 
Janentzky 1916 so eindringend analysiert und 
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ja auch schon zu Novalis in nähere Beziehung 
gesetzt hat, nötig wäre — bestrebt sich F., 
mühselig ein paar einzelne übrigens sehr 
dünne Verbindungsfäden aufzuzeigen, die von 
Böhme über Swedenborg und Ötinger zu 
Lavater und dann zu Hardenberg führen oder 
vielleicht führen könnten. Denn, wie er selbst 
zugeben muß: »Diese Aufgabe wird dadurch 
erschwert, daß Hinweise auf besonders cha- 
rakteristische Ideenzusammenhänge nicht bei- 
gebracht werden können. Die Probleme, um 
die es sich handelt, bewegten die Zeitgenos- 
sen in weitem Umfange, man begegnet ihnen 
allenthalben, und so hätten die Hinweise, die 
die Linie Böhme-Lavater-Hardenberg heraus- 
heben, den Charakter einer gewissen Zufällig- 
keit, die zu nichts verbindet, wenn nicht be- 
reits erwiesen wäre, daß Lavater den Böhme 
geschätzt, Hardenberg den Lavater eifrig ge- 
lesen hat. Im Grunde stimmten die drei eben 
überein in der Tendenz, sich selbst zu voll- 
kommenen Menschen zu erziehen und die 
innere Harmonie zu gewinnen« (S. 42). In- 
dem F. diese allzustark generalisierende In- 
beziehungsetzung durch einige vage Einzel- 
parallelen zu stützen sucht, nähert er sich 
doch wieder bedenklich der Art Ederheimers. 

Der bei weitem interessantere und wert- 
vollere Teil dieses 2. Kap.s ist der Aufzeigung 
gewisser immanenter Entwicklungsmotive ge- 
widmet, die — vorerst ohne direktes oder in- 
direktes Zutun Böhmes — den magischen 
Idealismus Hardenbergs allmählich und sozu- 
sagen in organischem Wachstum über sich 
selbst hinausgetrieben haben. Wenn nun aber 
im letzten und wichtigsten Abschnitt seiner 
Untersuchung F. den eigentlichen Anstoß 
zur Umbildung des magischen Idealismus 
Hardenbergs in einen »panentheistisch-mysti- 
schen Symbolismus«, wie er es nennt, doch 
vielmehr erst auf das eingehendere Böhme- 
Studium des Februars 1800 glaubt zurück- 
führen zu können, so scheint mir da ein ge- 
wisser Widerspruch vorzuliegen. Jedenfalls 
war hierein Doppeltes von ihm nachzuweisen: 
einmal daß überhaupt um jene Zeit ein 
grundsätzlicher Wandel im Denken Harden- 
bergs vor sich gegangen ist; und sodann 
daß gerade die Böhme-Lektüre für diese prin- 
zipielle Weltanschauungswandlung entschei- 
dend war. F. sucht für beides den Beweis zu 
führen durch eine Auslegung des »Ofter- 
dingen«, die vom 5. Kap. ab den unmittel- 
baren Einfluß Böhmes deutlich macht. Und 
gewiß treten von diesem Blickpunkt aus 
manche Züge des Romans in neues oder hel- 
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leres Licht: von den Reden des Bergmanns 
und seinem zweiten Liede an bis zu dem Ge- 
spräch zwischen Sylvester und Heinrich im 
zweiten Teile, dem Prolog des Astralis und 
manchen Fragmenten der Fortsetzung. Aber 
einen grundsätzlichen Weltansichtswandel, der 
doch letzten Endes einen inneren Bruch in 
die Grundkonzeption des ganzen Werkes hätte 
tragen müssen, kann ich im »Ofterdingen« 
und seiner Fortsetzung so wenig entdecken, 
als ich überhaupt die Einwirkung Böhmes 
auf die späteren Partien des Romans als so 
entscheidend anzusehen vermag, wie F. will. 
Es hätte ihn, mein’ ich, in dieser Beziehung 
doch stutzig machen sollen, daß er selbst 
zugestehen muß: »auf Klingsohrs Märchen ist 
der Einfluß Böhmes nicht so groß, wie man 
meinen könnte« (S. 75). Gerade dieses Mär- 
chen aber ist doch prägnante Sinndeutung 
(freilich selbst wieder in allegorisch-spielen- 
der Verhüllung) und ideeller Schwerpunkt des 
Ganzen. Und auch für die Deutung der 
Bruchstücke der Fortsetzung wirft die Be- 
ziehung zu Böhme kaum viel Greifbares ab. 
Überall erscheint hier Hardenbergs eignes 
inneres Erleben und dessen freie Phantasie- 
einkleidung als das Primäre: stammt doch 
das tiefsinnigste Motiv der ganzen Dichtung, 
die innere Wiedergeburt durch freiwilligen 
Opfertod, wie F. selbst sagt (S. 81), keines- 
wegs aus Böhme, sondern aus eigenster 
menschlicher Erfahrung des Dichters, wenn 
auch die poetische Einkleidung des Gedan- 
kens (die Asche der Mutter zum Trank des 
ewigen Lebens) von Böhme beeinflußt sein 
mag. Wie ich denn überhaupt, im Einklang 
übrigens mit Hardenbergs eignen Äußerungen, 
den Eindruck Böhmes auf seine Dichter- 
phantasie höher werten möchte als den auf 
seine philosophische Spekulation, auf welch’ 
letztere gleichzeitig Plotin, Schleiermacher, 
Herder, Baader, Ritter, der Pietismus, Zinzen- 
dorf, Lavater, Hemsterhuis, Eckartshausen, 
Leibniz und wer nicht noch alles wirkte oder 
weiterwirkte.e. Ob unter ihnen allen wirk- 
lich gerade der dämonisch ringende, bis fast 
zum Zerreißen innerlich gespannte Dualist 
Böhme dem Denker Hardenberg am näch- 
sten stand? Und nicht vielmehr der schein- 
bar naiv heitere Bildner der visionären 
Gedankenmythologeme der »Aurora« dem 
Dichter Novalis? — 

F. hat das schwere Problem »Novalis und 
Böhme« nicht gelöst, konnte es in dem be- 
schränkten Rahmen wesentlich literarhisto- 
rischer Betrachtung, in den er es von vorn- 
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herein hineinstellt, auch nicht lösen. Allein er 


hat doch, weit über Ederheimer, aber auch er- 
heblich über Huber, Spenle, Giese — dessen 
»Entwicklung des Androgynenproblems« er, 
auffallender Weise, gar nicht zu: kennen scheint, 
obwohl dieses Buch doch für sea Thema 
recht bedeutsam gewesen wäre —, Khurk- 
hohn und Nadler hinaus, gediegene und auch 
für sonstige Einzelfragen der Novalisforschung 
(z. B. auch hinsichtlich der Spiegelung Goe- 
thes im »Ofterdingen«) mannigfach fruchtbare 
Vorarbeit dazu geleistet. Die Gerechtigkeit 
gebietet, zum Schluß ausdrücklich darauf auf- 
merksam zu machen, daß er die Böhme-Lite- 
ratur des Jubiläumsjahres, das Buch von 
Hankamer insbesondere und vor allem auch 
das wichtige von Bornkamm, natürlich noch 
nicht nützen konnte. 


Göttingen. Rudolf Unger. 


Politische Geschichte ` 


Constantin Miller [Dr. d. Staatswirtschaft], 
Studien zur Geschichte der Geld- 
lehre. I. Teil: Die Entwicklung im 
AltertumundMittelalterbisaufOres- 
mius. [Münchener Volkswirtschaftl. Studien 
begr.v.Lujo Brentano (ord. Prof. f. National- 
ökonomie, Finanzwiss. u. Wirtschaftsgesch. an 
d. Univ. München) u. Walter Lotz (ord. 
Prof. f, Finanzwiss., Statistik u. Nationalökon. 
an d. Univ. München). 146. Stück.) Stuttgart 
u. Berlin, J. G. Cottasche Buchhdlg. Nacht, 
1925. 137S. Bnp M. 6,—. 

Die nützliche Arbeit verfolgt den Zweck, 
das umfangreiche Material, das einer Dog- 
mengeschichte der Geldtheorie Sich darbietet, 
wenigstens zu einem kleinen Teil unter dem 
Gesichtspunkt der Entwicklung zusammenzu- 
fassen. Es handelt sich bei dem von dem 
‚Verf. vorgelegten Material, soweit das Alter- 
tum in Betracht kommt, vor allem um philo- 
sophische Schriften der Griechen und da- 
neben noch um die römischen Rechtsquellen. 
Von den Griechen geben eine wirklich reiche 
Ausbe£ute nur Platon und noch mehr Aristoteles, 
dessen Lehren in der Nikomachischen Ethik 
und in der Politik für lange Zeit, noch das 
ganze. Mittelalter hindurch, grundlegend ge- 
worden sind; aus der Reihe der Römer wird 
als einziger Jurist, von dem tieferschürfende 
theoretische Ausführungen über das Geld- 
problem erhalten sind, Julius Paulus heraus- 
gchoben. Aus der mittelalterlichen Literatur 
erläutert der Verf. vor allem eingehend die 
Aristoteles Kommentare der Scholastiker, von 


Leuten wie Albertus Magnus, Thomas von 
Aquino, Heinrich von Gent und Johannes 
Buridanus, sowie den Ethik-Kommentar des 
arabischen Philosophen Averroes auf ihre 
Bedeutung für die Weiterentwicklung der 
Geldtheorie und bietet außerdem das wichtig- 
ste Einschlägige aus den »Prolegomenes hi- 
storiques« des Ibn Khaldün und aus dem 
Tractatus de origine et jure nec non de 
mutationibus monetarum des Nicolaus Ores- 
mius, dem ersten Versuch einer zusammen- 
hängenden und in sich geschlossenen Geld- 
theorie. l 

Über die fleißige, wenn auch nicht immer 
ganz erschöpfensle Sammlung und die zumeist 
besonnene Deutung des Materials hinaus ver- 
sucht der Verf. auch Nein Bild der Entwicklung 
und des Ausbaus dem Geldtheorie zu bieten. 
Hierbei vermißt man fr&lich des öfteren eine 
genügende Auseinanderseting mit der gleich- 
zeitigen Entwicklung des irtschaftslebens, 
im besonderen der des Münfvesens und da- 
mit eine ausreichende Klarled!N8 des Ein- 
flusses, den dies auf die Ent icklung der 
Theorie ausgeübt hat; nur die\ Abschnitte 
über die römische Entwicklung, die sonst 
überhaupt nicht recht hätte gezei 
den können, sowie über die Bede S 
Münzverschlechterungen Philipps d«& Schö- 
nen von Frankreich machen hiervon séit Aus‘ 
nahme. Es ist dies Manko um so Mehr 78 
bedauern, als theoretische Aufstellun; en und 
das praktische Leben bekanntlich nicht !mMef 
im Einklang stehen und die SG 


schichtliche Bedeutung der theoretische". ut- 
stellungen sich oft nur durch Vergleich 
lebendigen Praxis feststellen läßt. D 
schaftsgeschichtliche scheint dem Ver 
falls sehr viel weniger als das Thec 
zu liegen. Auch die wirtschaftsgeschi& 
Literatur scheint ihm nicht so recht ech 
zu sein; man vermißt allenthalben eins 
gige Angaben. Man entbehrt auch des öft 

Hinweise auf die modernen Geldtheorien 3 


‘Vergleiche mit ihnen; so würden gar ma E 


mal die Darlegungen eine sichtliche Vo "7 
fung erfahren, wenn etwa Knapps aa. NR 
Theorie des Geldes erläuternd herangezog“ 
zu Fragen wie »Nominalismus« oder »prakt: 
scher. Metallismus« und dergleichen schärfer . 
Stellung genommen . würde. Auf Einzel- > 
heiten will ich hier absichtlich nicht einge- 
hen; nur eine sei herausgehoben. In einem 
Buche, das das Altertum mit behandelt, sollte 
man eine Behauptung wie die auf So: »Ly- 
kurg hatte den Kampf gegen den geldwirt- 
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schaftlichen Zersetzungsprozeß dadurch zu füh- 
ren versucht, daß er Gold und Silber mit allen 
Mitteln fernzuhalten bestrebt war, nur Eisen- 
geld gestattete, eine solche Behauptung sollte 
man wahrlich nicht mehr gedruckt finden! 


“ München. Walter Otto. 


Friedrich Freiherr von Schrötter [Kustos am 
Münzkabinett d. staatl. Museen, Prof. Dr. 
Berlin, Das Preußische Münzwesen 
1806—1873. [Im Auftrage der Preuß. Akad. 
d. Wissenschaften] Münzgeschichtl. Teil. 
2 Bde. [Als 1. u. 2. Folge d. 4 münzgeschichtl. 
Bände d. Acta Borussica]; Beschreibender 
Teil [4. Heft, als Folge d. 3 münzbeschrei- 
benden Hefte d. Acta Borussical. Berlin, 
P. Parey, 1925; 1926. IX u. 441 S. 8°; 
603 S. m. ı Kartenskizze, 8° u. 64 S. 4° m. 
ı2 Lichtdrucktaf. 


Der Satz, daß nichts so unbekannt und ver- 
gessen ist, wie die Geschichte von vorgestern, 
trifft in ganz besonderem Maße für die deut- 
sche Münz- und Geldgeschichte zu. Wer von 
den heute Lebenden weiß noch etwas von den 
recht komplizierten Verhältnissen des deut- 


schen Münz- und Geldwesens, unter denen - 


unsere Väter und Großväter groß geworden 
sind und gelebt haben? — Rechnungen, die 
noch in den 60er und 70er Jahren des vori- 
gen Jahrh.s jedem Bauern und Lehrling ge- 
läufig waren, werden heute nicht mehr ver- 
standen, und selbst der Historiker bedarf zu 
ihrer Lösung langwierigen Nachschlagens. 
Um so begrüßenswerter ist es, daß die Fach- 
wissenschaft jetzt daran geht, diesen höchst 


interessanten Teil des Kampfes um die wirt- - 


schaftliche Einheit Deutschlands, die Bestre- 


bungen, die endlich 1872 zu einer einheit- 


lichen deutschen Währung geführt haben, 
gründlich zu erforschen. 

Das vorliegende Werk des bekannten 
Berliner Numismatikers Freiherrn von 
Schrötter, der Abschluß seiner 6bändigen 
Geschichte des preußischen Münzwesens in 
der Neuzeit, behandelt den gerade in dieser 
Beziehung besonders wichtigen und inhalt- 
reichen Zeitabschnitt von 1806 bis 1873. Er 
schildert den Kampf zunächst um die Münz- 
einheit im Innern des neu entstandenen Groß- 
staates und dann um die wirtschaftliche Vor- 
machtstellung Preußens und somit um die 
Währungseinheit in Deutschland. Die letztere 
Entwicklung läuft parallel der viel bekann- 
teren Geschichte des deutschen Zollvereins 
und bildet einen Teil der preußischen Zoll- 
vereinspolitik. 
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Das Buch beginnt mit der Neuordnung und 
Verwaltung des Scheidemünzwesens 1807 bis 
1871, einem Teil der »Bereinigung des alten 
Geldes«, die dringend notwendig geworden war, 
nachdem Preußen während der französischen 
Besetzung Berlins sogar die Münzhoheit im 
eigenen Lande zeitweise verloren hatte, und 
die Franzosen bis Ende März 1808 mit preu- 
Bischen Stempeln meist Kleinmünzen in Ber- 
lin geprägt hatten. Es hat damals als Folge 
des Krieges, der Niederlage und der damit 
verbundenen Kriegskontributionsverpflichtun- 
gen eine Art »Inflation« mit Scheidemünze 
stattgefunden, wenn sie sich auch lange nicht 
zu einer solchen Katastrophe auswuchs wie 
die Papierinflation unserer Tage. Bezeich- 
nend ist, daß der geniale Staatsmann Frei- 
herr von Stein schon 1807 mit als erster er- 
klärte: »Unser schlechtes Scheidemünzsystem 
muß zerstört werden.« (Offiziell wurde der 
Wert des Kleingeldes auf 2 Drittel, 1811 
auf 4 Siebentelherabgesetzt.) Freilich mußten 
dann nach Ausbruch des Krieges gegen Na- 
poleon 1813 auch für über 8 Millionen Taler 
Papiergeld, sog. »Tresorscheine«, ausgegeben 
und nach Einverleibung der Provinz Sachsen 
1816 für (äi Millionen Taler sächsische 
»Kassenbilletts« übernommen werden. 

Vor allem galt es in dem neuerstandenen 
Staate die Scheidemünze zu vereinheitlichen 
— waren doch bis 1817 für jede der östlichen 
Provinzen Preußen, Posen und Schlesien noch 
besondere Nominale geprägt worden — und die 
məssenweis umlaufenden alten Scheidemünzen 
dur verschiedensten Werte einzuziehen. Das 
gelang mit großer Mühe und unter bedeu- 
tenden Opfern des Staates in der langen Zeit 
von 1817 bis 1830. 1823 schon wurde für 
alle Kassen die einheitliche Rechnung nach 
Talern zu 30 Silbergroschen oder 360 Pfen- 
nigen vorgeschrieben, die sich dann auch 
dauernd hielt. Jedenfalls war damit in Preu- 
Ben das Münzwesen in einer Weise geord- 
net, die sehr vorteilhaft von dem Scheide- 
münzelend abstach, das damals noch in den 
meisten deutschen Staaten, besonders den 
kleineren, herrschte. Erwähnenswert ist auch 
die Leistung der preußischen Verwaltung bei 
dem Valvieren, Einziehen und Fernhalten 
fremder Münzsorten. Im Osten war das 
massenweis umlaufende polnische Geld 
auszumerzen, in der Rheinprovinz aber gar 
das Chaos im Münzwesen, das die alten Klein- 
staaten und die kurze französische Herrschaft 
hinterlassen hatten, zu ordnen. 

Große Schwierigkeiten bereitete auch di« 
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Parallele der Gold- und Silberwährung inner- 
halb des Staates. Den Beamten mußte ge- 
setzlich ein Viertel, später ein Fünftel des 
Gehaltes in Gold ausbezahlt werden, zu wel- 
chem Zwecke man die Prägung der Friedrichs- 
dors beibehielt. Bei den nicht unerheblichen 
Schwankungen des Goldagios kamen die 
staatlichen Kassen wegen der Verrechnung 
vielfach in Verlegenheit. Die minderwertigen 
fremden Pistolen, die umliefen, vermehrten 
diese Schwierigkeiten noch sehr. Besonders 
machte sich das bei den Zolleinnahmen des 
Staates geltend. Der Friedrichsdor sollte seit 
1831 mit Säi, Taler berechnet werden, das 
Goldgeld ein durchschnittliches Agio von 10% 
haben. Man sah sich schließlich gezwungen, 
die Goldmünzen möglichst aus dem Verkehr 
zu verdrängen und den Übergang zu reiner 
Silberwährung durchzusetzen, ein langwieriges 
Unternehmen, das erst 1850 völlig gelang. 
Bis 1872 hat Preußen dann reine Silberwäh- 
rung gehabt, ebenso wie die übrigen deut- 
schen Staaten und Österreich. 

Zu dieser Entwicklung hatte auch die deut- 
sche Politik Preußens, vor allem die Zollver- 
einspolitik ihr gut Teil beigetragen. Im ge- 
meinsamen Zollgebiete mußte man schließlich 
zu einem einheitlichen Münz-, Maß- und Ge- 
wichtssystem gelangen. Von der deutschen 
Zentralbehörde, dem Bundestage in Frankfurt, 
war bei seiner Schwäche und steten Rücksicht- 
nahme auf die Kleinen nichts zu erhoffen! 
Das wichtigste Merkmal der Situation war das, 
daß man in Preußen mit dem bestehenden 
Münzsystem zufrieden war und gut arbeiten 
konnte, in Süddeutschland nicht. Es war das 
Verdienst des preußischen Geh. Oberfinanzrats 
Kühne, diesden widerstrebenden süddeutschen 
Regierungen klarzumachen. Nachdem bereits 
1837 die 6 süddeutschen Staaten Bayern, 
Württemberg, Baden, Hessen-Darmstadt, Nas- 
sau und Frankfurt eine Münzkonvention ge- 
schlossen hatten, kam es endlich zu dem be- 
rühmten Münzvertrage von 1838, der wenig- 
stens eine einheitliche Vereinsmünze, den 
Doppeltaler, einführte, der 3!/, Gulden galt. 
Süddeutschland rechnete jetzt einheitlich nach 
Gulden zu 60 Kreuzern. Man hatte wenigstens 
einen großen Schritt zur Münzeinheit vorwärts 
gemacht, zumal bis 1853 nach und nach alle 
deutschen Staaten bis auf Österreich, die 
Hansestädte und die beiden Mecklenburg dem 
Zollverein und somit auch dem Münzverein 
beitraten. Eine wirkliche Einheit, wenigstens 
für die große Silbermünze, brachte erst der 
Wiener Vertrag vom 24. Januar 1857, dem 
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aber auch wieder die Hansestädte und beide 
Mecklenburg fernblieben. Er erst schuf als 
einheitliche Vereinsmünze den »Vereinstaler«. 
Er stellte die Silberwährung für das ganze 
Bundesgebiet fest. Die daneben wahlfrei er- 
laubte Prägung von Gold-Kronen spielte prak- 
tisch keine Rolle mehr. Diese Kronen hatten 
keinen festen Zwangskassenkurs. Von einem 
einheitlichen Gepräge war vollends damals 
noch nicht die Rede. Aber in der Gestalt des 
»Vereinstalers« zu 30 Silbergroschen hatte man 
jetzt wenigstens eine einheitliche Großsilber- 
münze in allen Vereinsstaaten; die Umrech- 
nung in süddeutsche Kleinmünze blieb freilich 
immer noch schwierig. Es war daher nicht ver- 
wunderlich, daß nach 1866 die Einführung des 
preußischen Münzsystems in den neu erworbe- 
nen Landesteilen auf allerlei Hemmnisse stieß, 
besonders in Frankfurt, das aus dem Wechsel 
der süd- und norddeutschen Sorten großen 
Nutzen gezogen hatte. Bei diesen, trotz allem 
noch bestehenden Mißhelligkeiten und dem 
zähen Festhalten an der unmodern werdenden 
Silberwährung konnte das deutsche Geldwesen 
den Anschluß an den großen internationalen 
Handel nicht finden. Eine Erlösung von all 
diesen Übeln brachte erst die politische Eini- 
gung Deutschlands 1871 und die ihr folgende 
große Münzreform der Jahre 1872 und 1873, 
die dem neuen Reiche die Goldwährung und 
ein stabiles Geldwesen bescherte. 

Die gewaltige Arbeit, die v. Schrötter in 
seinem Werke geleistet hat, ist äußerst ver- 
dienstvoll. Er hat Verhältnisse und Entwick- 
lungen klargelegt, die bisher völlig unbekannt 
waren. Auf seine meisterhafte Darstellung der 
Münztechnik und ihrer Fortschritte in dembe- 
handelten Zeitraum, der Personen der Münz- 
verwaltung und der eigentlichen Prägungen 
kann hier nicht eingegangen werden. Da es 
sich um sehr verwickelte Materien handelt, ist 
das Buch nicht in allen Abschnitten leicht zu 
lesen. Aber es muß anerkannt werden, daß der 
Verf. aus den Bergen von Akten das Wesent- 
liche stets herausgeschält und zu einer inter- 
essanten, an manchen Stellen spannenden Dar- 
stellung verarbeitet hat. Wissenschaftlich 
wertvoll sind besonders auch die Tabellen und 
die im Anhang veröffentlichten Akten. Die 
Leistung des preußischen Beamtentums auf 
diesem Gebiete im 19. Jahrh. ist der größten 
Anerkennung wert. Kein Wirtschaftshistoriker 
wird an dem grundlegenden Werke v. Schr.s 
achtlos vorübergehen können. 


Frankfurt a. M. Julius Cahn. 
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Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Johannes Ganß [Dr. phil.], Die völkischen 
Verhältnisse des Memellandes. 
Berlin-Nowawes, Memelland-Verlag, 1925. 
144 S. 8°. 

Louis Jahn [Dr. phil, Memel als Hafen- 
und Handelsstadt(1913—1922).[Schriften 
d. Inst. f. ostdeutsche Wirtschaft an d. Univ. 
Königsberg. 13.) Jena, G. Fischer, 1926. 
141 S. 8°. 

Rolf Schierenberg [Dr. rer. pol., Berlin], Die 
Memelfrage als Randstaatenpro- 
blem. [Bücher d. Grenzlande, Bd. I.) Berlin- 
Grunewald, K. Vowinckel, 1925. 196 S. 8° 
m. ı farb., 2 doppelseit., 3 einseitig. Kart. u. 
3 Skizzen. 


Als der Versailler Vertrag die Abtrennung 
des Memellandes vom Deutschen Reiche ver- 
langte, konnte die deutsche Regierung mit 
Recht auf seine deutsche Vergangenheit und 
die deutsche Mehrheit in jenen Gebieten ver- 
weisen. Doch fehlten in weitestem Maße die 
Vorarbeiten, um die politische Unrechtmäßig- 
keit und wirtschaftliche Unsinnigkeit der ge- 
stellten Forderungen in vollem Umfange zu 
belegen. Wer hatte vor dem Kriege jemals 
an eine Loslösung Memels vom preußischen 
Staate gedacht, eine Maßnahme, für die in 
der Geschichte keinerlei Vorgänge zu finden 
waren. Denn seit Anbeginn war Memel eine 
deutsche Stadt gewesen, die im deutschen 
Ordensstaate ein bescheidenes, aber doch 
selbstbewußtes Dasein geführt hatte. Die 
Vergangenheit und landschaftliche Beschaf- 
fenheit jenes nordöstlichen Zipfels des Deut- 
schen Reiches wurden in dem Schrifttum 
über Ostpreußen mitbehandelt. Die Arbeiten 


von Johann Sembritzki über die Geschichte 


der Stadt und des Kreises Memel, die 1900 
und 1908 erschienen waren, hatten über die 
Provinzgrenzen hinaus keine Beachtung ge- 
funden. Um so dringender wurde das Be- 
dürfnis nach Sonderuntersuchungen nach dem 
Abschluß des Friedens, der das Memelland 
zu einem bedeutungsvollen, viel umstrittenen 
Glied in der Kette der neuen baltischen 
Staatsgebilde gemacht hat. 

In rascher Folge sind deshalb in den 
letzten Jahren äußerst gediegene Arbeiten er- 
schienen, die nach verschiedenen Seiten das 
Wesen des Memellandes zu ermitteln suchen. 
Auf Grund einiger vorausgegangener Doktor- 
dissertationen stellte Paul Karge 1925 die 
»Litauerfrage in Alt-Preußen in geschicht- 
licher Beleuchtung« dar und lieferte den Nach- 
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| weis, daß die Litauer nicht, wie noch Bezzen- 


berger gelehrt hatte, im Flußgebiet des Pre- 
gels und der unteren Memel seit alter Zeit 
heimisch, sondern in größeren Mengen erst 
im 15. und 16. Jahrh. eingewandert wären. 

1. Dieser geschichtlichen Darlegung schließt 
sich jetzt Johannes Ganß an, indem er die 
Bedingtheit der völkischen Verhältnisse des 
Memellandes durch die Bodenbeschaffenheit, 
die geschichtliche Siedlungsentwicklung und 
die seit Jahrhunderten sich auswirkende Zu- 
gehörigkeit zu dem deutschen Wirtschafts- 
und Kulturboden untersucht. Unter sorgfäl- 
tiger Verarbeitung der bereits vorliegenden 
Schriften wird ein anschauliches und zuver- 
lässiges Bild von dem Einzug der Deutschen 
und Litauer in diese Gegenden entworfen. 
Eigenen Wert erhält das Buch durch die Be- 
rechnung der Volkszählung von 1919, die mit 
den Ergebnissen der Nationalitätenstatistik 
der evangelischen Geistlichkeit in den Jahren 
1910 und 1915 wirkungsvoll verglichen wird. 
Eine Karte über die südliche Grenze der 
Kirchspielorte mit litauischem Gottesdienst 
zeigt den Rückgang des litauischen Sprach- 
gebietes seit 1719. Er wurde durch das frei- 
willige Aufgehen der Memelländer mit litau- 
ischer Muttersprache im deutschen Volkstum 
verursacht. Erst die politische Wühlarbeit 
der letzten Jahrzehnte hat die preußischen 
Litauer dem preußischen Staate zu entfrem- 
den versucht. G. bringt über diese Gescheh- 
nisse neue Mitteilungen. Auch die verwik- 
kelte und wenig bekannte Geschichte Memels 
nach 1919 hat er eingehend dargestellt. 
So wird das Buch von G. eine dringend not- 
wendige Unterlage für alle weitere wissen- 
schaftliche und politische Beschäftigung mit 
den völkischen Verhältnissen des Memellandes 
bilden. Sehr zu bedauern ist nur, daß die 
große Übersichtskarte über die dortige 
Sprachmischung, die G. auf Veranlassung von 
Albr. Penck entworfen hat, nicht mitver- 
öffentlicht werden konnte. 

2. Nach der wirtschaftlichen Seite wird 
das Buch von G. durch eine Schrift des Kö- 
nigsberger Instituts für ostdeutsche Wirt- 
schaft ergänzt, in der Dr. Louis Jahn 
»Memel als Hafen- und Handelsstadt in den 
Jahren 1913—22« (1926) mit Hilfe ausge- 
breiteter statistischer Tafeln schildert. Auch 
diese Arbeit erweist den engen wirtschaft- 
lichen Zusammenhang zwischen Memel und 
dem Deutschen Reiche und wird der For- 
schung und der Wirtschaftspolitik beste 
Dienste leisten. 
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3. Im Gegensatz zu den bisher genannten 
Schriften, die der Bereitstellung neuen ge- 
schichtlichen und statistischen Tatsachenstof- 
fes dienen, ist das Buch von Rolf Schieren- 
berg bestimmt, die Problematik der ost- 
europäischen Randstaatenpolitik von grund- 
sätzlichen Erwägungen aus aufzuhellen. Ge- 
dankengänge, wie sie in den Veröffentlichun- 
gen des Deutschen Sehutzbundes, dem der 
Verf. nahesteht, häufig begegnen, werden 
hier auf die Memelfrage übertragen. Die ein- 
schlägigen Gesichtspunkte der litauischen, 
polnischen, französischen und englischen Poli- 
tik werden eingehend erörtert. Es ist erstaun- 
‚lich, welche schicksalhafte Bedeutung für die 
künftige Gestaltung Osteuropas das Memel- 
land unter dieser Beleuchtung empfängt. Bine 
kurze Betrachtung seiner geschichtlichen, land- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Stellung als 
Zwischenland leitet zu der Schilderung seiner 
jüngsten Geschichte über, in der der Streit 
zwischen Polen und Litauen um Wilna und 
die viel verschlungenen Verhandlungen über 
das Memelstatut im Vordergrund stehen. Mit 
Recht wird die schwache Lebensfähigkeit des 
litauischen Staates und die unklare und zö- 
gernde Stellungnahme Englands zu den Ost- 
fragen hervorgehoben. Der Vergleich der na- 
tionalen Probleme in den östlichen Rand- 
staaten mit denen Westeuropas wird treffend 
abgelehnt. Die Durcheinandermischung der 
Deutschen, Litauer, Letten und Polen macht 
es unmöglich, für die einzelnen Völkerschaf- 
ten räumlich geschlossene Verwaltungsbezirke 
nach dem Beispiel der Schweizer Kantone 
einzurichten. Dagegen werden die Bestrebun- 
gen um die Begründung eines memellän- 
dischen Freistaates mit Unrecht spöttisch ab- 
getan. Der Auslandsdeutsche ist zu oft ge- 
zwungen, aus der Not eine Tugend zu 
machen. Die Unterbauung des Freistaat- 
gedankens durch ein eifrig gepflegtes Heimat- 
gefühl heißt in Memel wie in Danzig nicht 
eine »Idylle des politischen Winkelglücks« 
vorbereiten, sondern die Voraussetzung schaf- 
fen für die seelische Gewinnung der Abge- 
trennten zu tätiger Mitarbeit an den wirt- 
schaftspolitischen und kulturellen Aufgaben 
auf dem ihnen verbliebenen Raume. Daß die 
dortigen Verhältnisse in der bisherigen Form 
keine Dauer haben könncn, ist jedem Einsich- 
tigen klar. Aber wie das Geschick Memels 
enden wird, ist nicht vorauszusagen. Recht 
anschauliche Kartenskizzen und Auszüge aus 
dem Friedensvertrag und dem Entwurf der 
Brüsseler Konferenz von 1921, schließlich die 
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Beigabe des Wortlautes des endgültigen 
Memelabkommens erhöhen den Wert des 
Buches, das in Zukunft für das Studium der 
östlichen Randstaatenpolitik ein unentbehr- 
licher Wegweiser sein wird. 


Danzig. E. Keyser. ` 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Otto Mann, Der moderne Dandy. Ein 
Kulturproblem des so Jahrhunderts. [Pbilo- 
soph. Forschungen. Hrsg. von Karl Jaspers 
(ord. Prof. an d. Univ. Heidelberg). ı.] Berlin, 
Jul. Springer, 1925. 128 S. 8°. M. 6,—. 
An Monographien über einzelne Dandys 

hat es bis jetzt nicht gefehlt. Jesse hat Brum- 

mells Leben geschildert, und Louis Melville 
hat in seinem zusammenfassenden Werk die 
führenden Beaux der Regenzzeit vorgeführt. 

Schon früh reifte auch in einzelnen Köpfen 

die Erkenntnis, daß der Dandy nicht bloße 

Figur, sondern Träger einer Idee sei. Carlyle 

hat in seinem Sartor diesen Gedanken zuerst 

geäußert, wobei erwähnt sein mag, daß Lil- 

jegren kürzlich Palaestra 148 (Festschrift 

für A. Brandl) S. 400 ff. überzeugend darge- 
tan hat, daß der Sartor soziologisch und ge- 
schmacksentwicklungsgemäß — nicht meta- 
physisch — in die zeitlich bedingte Erscheı- 
nung des Dandy und der ihn spiegelnden 

Dandyromane eingehängt ist, und Barbey 

d’Aurevilly und Baudelaire sind dann dem 

Problem an der Erscheinung Brummell weiter 

nachgegangen. Gustav Köhler schließlich 

hates, so weit es die französische Literatur be- 
trifft, 1911 gestaltphilosophisch erörtert. (Aus 
der Literatur über den Dandy wäre noch zu 
ergänzen: Felix Poppenberg, Maskenzüge, 

Berlin: Erich Reiss [1912], S. 11—26: »Der 

Dandy«.) 

In der vorliegenden Studie von Mann wird 
der ganze Fragenkomplex philosophisch zu 
Ende gedacht. Nicht eine Gesamtsumme wird 
durch ständiges Addieren der Einzelerschei- 
nungen erreicht. Hier ist alles Deutung und 
Formulierung, Einglicderung jeder analysier- 
ten Sonderheit in den Kräftebereich einer 
Idee und schließlich Ineinsbildung der so er- 
kannten auscinanderstrebenden Ideen in eine 
in sich geschlossene Gesamtgestalt. Wir er- 
halten, was H. Cysarz kürzlich in seinem Pro- 
gramm »Literaturgeschichte als Geisteswissen- 
schaft« (Halle, Niemeyer 1926) gefordert hat, 
eine kollektivistische Monographie im Ge- 
gensatz zur bloß addierenden atomistischen 


2249 1926 


Studie. Daß eine Darstellung, die darauf 
ausgeht, aus jedem Geschehen, jeder Erschei- 
nung, jeder Haltung, jedem Empfinden die 
Idee in ihrer Gedrängtheit herauszuläutern, 
nicht mühelos entgegengenommen werden 
kann, ist begreiflich. Der Literarhistoriker 
hätte vielleicht gewünscht, daß, wenn einmal 
willkommene Erleuchtung von einer Wissen- 
schaft kommt, die ihn durch ihr Aufgehen in 
der Behandlung fachlicher Sonderfragen oft 
enttäuscht hat, das bloße Ausdrucksmittel mehr 
werbende Kraft besäße. Dabei sei gerne zu- 
gegeben, daß es der Mitteilung nicht an ge- 
legentlichem Glanz und schlagender Klarheit 
gebricht. So ist z. B. die Deutung der Mode 
und der Konvention einmal als kultureller In- 
halt, in dem Ideen als Allgemeingut sich fort- 
bewegen, dann wieder als unreflektierte, zum 
Rahmen erstarrte Kultur sehr feinsinnig, und 
der Verf. trifft den Nagel auf den Kopf, wenn 
er betont, daß O. Wilde nur in seinem Ge- 
spräch durch äußere Mittel den Substanz- 
mangel zu verhüllen vermochte, der in seinen 
Werken uns klaffend entgegentritt und der 
seine Biographen in so große Verlegenheit 
bringt. 

Die Deutungen umkreisen in der Haupt- 
sache fünf Figuren, die bald als Sonderheiten, 
bald zusammen als Einheit gesehen werden: 
Brummell, Baudelaire, Barbey d'Aurevilly, 
Wainewright, Oscar Wilde. Bulwer, Disraeli, 
Huysmans werden gelegentlich zur Ergänzung 
herangezogen. Hier vermissen wir in der 
älteren Zeit Beckford, den Verfasser des 
Vathek, und in der neueren den Karikatu- 
risten Max Beerbohm. Brummell ist und 
bleibt der vollendete und nie wieder erreichte 
Typus des Dandy. Das kommt daher, daß 
der Dandy nicht zeitfrei, sondern zeiteinmalig 
ist, aus einer Kulturlage herauswächst — 
wie eine solche zu Brummells Zeit vollendet 
war — und sich später nicht mehr wieder- 
holen konnte. Die späteren Dandys sind des- 
halb nur ein Abglanz Brummells, und sie kön- 
nen sich nur halten, indem sie sich an einen 
neuen, den ästhetischen Spättypus anlehnen. 

Welche Kulturlage machte einen Brummell 
nötig oder möglich? Vergessen wir nicht, der 
Dandy ist nicht Ausdruck seiner Zeit, er re- 
präsentiert ihren Gegensatz. Ein Dandy wie 
Brummell vertritt eine untergehende Kultur, 
die von seiner Umwelt fahren gelassen wor- 
den ist, eine Kultur, die — wie zum letzten 
Male noch im Rokoko — von einer Gesell- 
schaft getragen wurde, die noch alles in sich 
umfaßte, Politiker, Wirtschaftsmensch und 
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auch ihre Uniformierung, Banalisierung und 
Künstlerfeindlichkeit. Da erscheint der Dandy 
als Kämpe des Niedergangs und bedient sich 
der Mode, um seinen Protest gegen die Kul- 
turauflösung darzustellen. Brummell hat dem 
späteren Dandytypus gegenüber den Vorteil 
engerer Nachbarschaft mit der untergehenden 
Kultur, die auch die Umwelt noch nicht ver- 
gessen hat. Später werden die Ausdrucks- 
möglichkeiten der Mode geringer. Andere 
Kräfte oder Zersetzungserscheinungen treiben 
die Empörten ins Dandytum. Théophile 
Gautier, Flaubert und Baudelaire finden sich 
abgestoßen von den Verirrungen der Roman- 
tik. Sie schalten das empirische Leben als 
Beleidigung der Sinne aus und tätigen eine ne- 
gative Erfahrung, die zur offenen Dekadenz 
führt. In England sind die Präraffaeliten und 
Ruskin gegen die Banalisierung des Lebens 
aufgetreten und haben ein Ästhetentum vor- 
bereitet, von dem Wilde seinen Ausgangs- 
punkt nimmt. Das von Wilde vertretene 
Dandytum trägt wie bei Baudelaire und Barbey 
d’Aurevilly einen Stoizismus zur Schau, der 
vorgibt, das Leben nur in sich eingreifen zu 
lassen und nie aktivisch mit ihm zu ringen. 
Daraus leitet sich jene Realisationslosigkeit 
als Protest gegen das Nutzstreben der Um- 
welt ab, durch die Wilde alle seine Vorgänger 
übertraf. In ihr liegt auch jener Zynismus 
verborgen, der gefahrvoll im Innern des 
Dandy lauert und, wenn er ausbricht, seinem 
Herrn zum Verhängnis wird. | 

Zum Stoizismus gesellt sich der Wille zur 
Macht. Der Dandy, der sich zum Zeitgegen- 
satz erhebt, will auch Zeitherrscher sein. Er 
greift zum einzigen ihm verfügbaren Macht- 
mittel, er verquickt sich — versöhnt sich 
nicht — mit der Mode, verkörpert ein mo- 
disches Ideal, das er der Gesellschaft auf- 
zwingt, die er so durch ihre eigenen Gesetze 
schlägt. Hier war Brummell der große 
Triumphator, Wilde handhabte ein anderes 
Machtmittel mit ausgeklügelter Geschicklich- 
keit, das geistvolle Gespräch. 

Der Stoizismus des Dandy aber ist meist 
nur nackte Form, Maske. Der Dandy ver- 
schauspielt ja das Ideal einer älteren Zeit; 
die romantische, die Vergangenheitssehnsucht 
bewegt ihn, Antike und Renaissance sind die 
Heimatsorte seiner Seele. Wildes Überlegen- 
heitspose bricht zusammen,. sobald er senti- 
mental wird. 

Alle Dandys arbeiten mit der Überlegen- 
heitspose, der Verblüffung und der Verhüllung. 
Die Überlegenheit war Brummells stärkste 


Künstler. Mit ihrer Verbürgerlichung kam | Waffe. Die Verblüffung eignete Wilde im 
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höchsten Maße. Der Weg aber, auf dem er 
sie erwirkte, war das Paradoxon, das in sei- 
nem Wesen begründet, für ihn Schicksal 
war, eine wohl angeborene Pervertierung des 
Auges und des Geistes. Hinter dem Para- 
doxon, das substanzlos funkelt, verbirgt sich 
der Sprecher, während Humor und selbst 
Ironie stets mit offenem Visier kämpfen. Das 
Paradoxon vereinsamt, erfüllt somit, was des 
Dandys Schicksal und Zweck ist, Isolation. 
Ihm arbeitet die Mystifikation in die Hände, 
die einen Dandy wie Baudelaire hinter der 
Sicherheit einer Legende unangreifbar machen 
sollte. 

Es liegt im Wesen des Dandyismus, der in 
der im Wechsel eingebetteten Mode sich aus- 
wirken muß, daß er aus den Grenzen eines 
aufreibenden Schauspielertums nicht heraus 
darf und daß nur etwas Furchtbares, die 
Vernichtung, ihn von sich selber befreien 
kann. Bei Brummell war es die Paralyse; bei 
andern wie bei Barbey d’A., Baudelaire und 
Huysmans die Bekehrung als Rückkehr zur 
Bindung, die Rettung brachte. Bei Waine- 
wright war es die zynische Opposition des 
Isolierten, die beim Stürzen jeglicher Hem- 
mung, das Dandytum beiseite schiebend, in 
Verbrechertum ausartete in einer Weise, wie 
sie Wilde in seinem Dorian Gray dargestellt 
hat. Bei Wilde selber rief die Unersättlich- 
keit des Reizes, der sich bei ihm der Sub- 
stanz gegenüber verselbständigt hatte, einer 
Übersteigerung dessen, was das bisherige Spiel 
mit bloßen Schönheitsformen zu geben ver- 
mochte. Es folgte als Befriedigung das Spiel 
mit den geschlechtlichen Reizen, die Perversi- 
tät, die er vorher auf der Tummelwiese der 
Begriffe so reichlich getätigt hatte. Überall 
die jähe Wendung oder die Katastrophe! 

Mögen diese Andeutungen einen Begriff 
vom Geist der hervorragenden Studie M.s ge- 
geben haben. Auf Meinungsverschiedenheiten 
kann ich nicht eingehen. Die Deutung z. B. 
des Romans als einer literarischen Erschei- 
nung, die sich mit der Auflösung der Gesell- 
schaft (Ende des ı8. Jahrh.s und durch das 
ganze 19. Jahrh. hindurch) auch zu zersetzen 
beginne, würde keinesfalls auf England pas- 
sen, dessen Roman sich immer der Struktur 
der jeweilig herrschend werdenden Gesell- 
schaft. geschickt angepaßt hat und auch immer 
ihr Ausdruck ist. 

Auf S. 37: für seinen großen schwarzen 
Stock« (engl. stock) lies seine große, schwarze 
Krawatte«. 


Zürich. Bernhard Fehr. 
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Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 

Hans Prinzhorn [Dr. phil. et med., Nervenarzt 

in Frankfurt a. ML Bildnerei der Ge- 


fangenen. Studie zur bildnerischen Ge- 
staltung Ungeübter. Berlin, Axel Juncker, 
1926. 6o S. 8° m. 176 Abb. M. 16,50. 


Hört man davon, daß jemand die Zeich- 
nungen und sonstigen Bildwerke von Gefan- 
genen sammelt, so könnte sich dabei leicht 
der Gedanke einstellen, »Gefangene« seien 
irgendetwas psychologisch Einheitliches. Dies 
ist nun keineswegs der Fall. Es gibt nicht 
»den« Verbrecher, nicht »den« Gefangenen; 
sondern Berufsverbrecher, Leidenschaftsver- 
brecher, Überzeugungsverbrecher, Verbrecher 
aus Schwäche sind äußerst verschiedene 
menschliche Typen. So rückt eine Bildnerei 
der Gefangenen mehr unter den Gesichtspunkt 
der einheitlichen Umwelt. Die Einsamkeit 
der Haft, die Eintönigkeit des Alltags, die 
strenge Ordnung des Lebenslaufes, die man- 
gelnde Möglichkeit der Abreaktion im Aus- 
druck usw. formen eine einheitliche Grund- 
stimmung, aus der dann manche Bildnereien 
erwachsen mögen. Ferner sind die Mehrzahl 
der Gefängnisinsassen Angehörige kulturell 
einfachen Standes — Menschen, die für ge- 
wöhnlich nie zum Stift greifen und erst unter 
den außergewöhnlichen Umständen der Haft 
zur »Kunst« gedrängt werden. Hieraus erge- 
ben sich mancherlei Beziehungen zur Volks- 
kunst. 

H. Prinzhorn sind diese und ähnliche 
Gedankengänge bewußt, er spricht auch selbst 
mit einer gewissen Resignation von sei- 
nem Versuche der Sammlung von Werken 
der »Kerkerkunst«. Und in der Tat: diese 
Sammlung ist recht heterogen und etwas 
dürftig, nicht an Anzahl, aber an Gehalt. 
Primitive Darstellungen einer Straftat — ro- 
buste Mädchenbilder, die auch an den Zäu- 
nen der Neubauten oder in Aborten ähnlich 
wiederkehren; — simple Brotknetereien mit 
vielfach entlehnten Motiven — mancherlei 
Spielkarten —, zahlreiche Tätowierungen und 
endlich noch 88 Gaunerzinken aus der »Frei- 
städter Handschrift. Wo wirklich eine ori- 
ginellere Fassung auftaucht, hat sie wenig mit 
dem Gefängnis oder dem Verbrechertum zu 
tun, und wo man innerlich gepackt einmal 
in tiefere seelische Gründe hineinblickt, ent- 
steht der Verdacht einer schizophrenen 
Seelenverfassung des Künstlers. 

Man legt das Buch wenig befriedigt, etwas 
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gelangweilt zur Seite. Aber das ist nicht die 
Schuld des Verf.s, dem wir schon die schöne 
»Bildnerei der Geisteskranken« verdanken. Man 
hätte es selbst kaum besser machen können. 
Sondern die Fragestellung ist von vornherein 
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Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Pieth, Willy: Bücherei und Gemeinsinn. Das öffentl. 
Bibliothekswesen der Freien und Hansestadt Lübeck. 
Lübeck, 1926, Quitzow. 172 S. 5 M. 

Das Tschechische Buch. Redig. v. Arthur Noväk. 
Aus Anlaß d. Internat. Kongresses d. Bibliothekare u. 
Bücherfreunde in Prag. Prag, 1926, Orbis Verlag. 63 S., 
Abb. 20 Kč. 

Sitzungsberichte d. Gelehrten Estnischen Ge- 
sellschaft. 1924. Dorpat, 1926, Krüger. 130 S., Abb. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 

Caspari, Wilhelm: Die Samuelbücher mit Sacherk]. 
vers., nach bearb. Wortlaut übers. Leipzig, 1926, Deichert. 
X, 674 S. 4°. 25,—; geb. 27,50 M. (= Kommentar z. 
Alten Testament, 7.) 

Nötscher, Friedrich: Altorientalischer und alttesta- 
mentlicher Auferstehungsglauben. Würzburg, 1926, 
Becker. X, 349 S. 6 M. 

Staab, Karl: Die Pauluskatenen. Nach d. hand- 
schriftl. Quellen untersucht. Rom, 1926, Libreria Notarius 
Sander. VII, 284 S. 12 M. (= Scripta Pontificii Instituti 
Biblici.) 

Bartlet, James Vernon: The apostolic age, its life, 
doctrine, worship and polity. London, T. & T. Clark. 7 sh. 

Clerc, Charly: Le génie du paganisme. Paris, Payot. 
25 Fr. 

Gilliat-Smith, Ernest: 
according to his contemporaries. 
2 $ 50c. 

Cathrein, Victore, S.J.: De bonitate et malitia actuum 
humanorum. Doctrina S. Thomae Aquinatis. Louvain, 
1926, Édit. du Museum Lessianum. 148 p. 

Klingler, Othmar: Der Stand der christlichen Voll- 
kommenheit. Nach der Lehre des hl. Thomas von Aquin. 
St. Ottilien, 1926, Missionsverlag. VIII, 152 S. 5 M. 

Pius XI.: Rundschreiben über den hl. Franziskus von 
Assisi zu seinem 700. Todestage. (Latein. u. dt. Text.) 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. sg S. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. für Philosophie in München, Dr. 
Kurt Huber, ist Titel und Rang eines ao. Prof. ver- 
liehen worden. 


Saint Anthony of Padua 
New York, Dutton. 


Neuerscheinungen 

Poritzky, J.E.: Franz Hemsterhuis. 
sophie u. ihr Einfluß auf d. dt. Romantiker. 
Paetel. 146 S. 1,40; Lw. 2,20 M. 

Labriola, Arturo: Voltaire e la filosofia della libcra- 
zione. Napoli, A. Morano. "ol, 

Bixler, Julius Seclye: Religion in the philosophy of 
William James. Boston, Marshall Jones. 3 $. 


Seine Philo- 
Berlin, 1926, 
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unergiebig: zu Verschiedenartiges ist zusam- 
mengeschweißt, ein einheitliches Motiv der 
Bildnerei der Gefangenen fehlt. 

Heidelberg. Hans Gruhle. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen, 


Kappstein, Theodor: Fritz Mauthner. Der Mann u. 
sein Werk. Berlin, 1926, Paetel. 361 S. 2,75; Lw. 3,75 M. 
Mehlis, Georg: Das Böse in Sittlichkeit und Religion. 


Erfurt, 1926, Stenger. IV, 65 S. 2,75 M. 
Katzinger, Franz, S. J.: Menschliches Freiheitsbe- 
wußtsein. Innsbruck, 1926, Rauch. VI, 94 S. 3,40 M. 


Doyle, Arthur Conan: The history of spiritualism. 
Vol. 1. London, Cassell. Il. 42 sh. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. für Psychiatrie in München, Dr. 
Johannes Lange, ist Titel und Rang eines ao, Prof. 
verliehen worden, 


Neuerscheinungen 


Hoffmann, Hermann: Das Problem des Charakter- 
aufbaus. Seine Gestaltung durch die erbbiolog. Persön- 
lichkeitsanalyse. Berlin, 1926, Springer. VII, 193 S. 
12,—; Lw. 13,50 M. 

Neumann, Joh.: Du und der Alltag. Eine Psychologie 
d. Gel, Lebens. In Gemeinschaft m. Freunden d. Indi- 
vidualpsychologie. Berlin, 1926, Warneck. 271 S. 5,50 M. 

Howes, Frank: The borderland of music and psycho- 
logy. London, K. Paul. 6 sh. 

Hazlıtt, Victoria: Ability. 
London, Methuen. 6 sh. 

Kohn, Erwin: Lassalle der Führer. Wien, 1926, Inter- 
nat. psychoanal. Verlag. r15 S. 4,—; Lw.6M. 

Freud, Sigm.: Die Frage der Laienanalyse. Unter- 
redungen mit einem Unparteiischen. Wien, 1926, Inter- 
nat. psychoanal. Verlag. 123 S. 3,20; Lw. 4,80 M. 

Almanach: 1927. Internationaler psychoanalytischer 
Verlag, Wien. 264 S. Lw. 4 M. U. a.: Bleuler, E.: 
Zum 70. Geburtstag Freuds; Freud, S.: Vergänglichkeit; 
Ders.: Zur Psychologie der Gymnasiasten; Ders.: Psycho- 
analyse u. Kurpfuscherei; Pfister, O.: Die menschlichen 
Einigungsbestrebungen im Lichte der Psychoanal.; Eder, 
M. D.: Kann das Unbewußte erzogen werden? Bins- 
wanger, Ludw.: Erfahren, Verstehen, Deuten in der 
Psychoanal.; Kelsen, Hans: Der Staatsbegriff in der 
Psychoanal.; Kohn, Erwin: Das LiebesschicksalLassalles; 
Gomperz, Heinr.: Sokrates und die Handwerksmeister. 


A psychological study. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Becker, C. H.: Die Pädagogische Akademie im Aufbau 
unseres nationalen Bildungswesens. Leipzig, 1926, Quelle 
& Meyer. 82 S. 1,80 M. 

Hoffmann, Walter: Die Reifezeit. Grundfragen d. 
Jugendpsychologie und Sozialpädagogik. 2. neubearb. 
Aufl. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. XV, 327 S. Lw.9 M. 

Güttenberger, Heinrich: Pestalozzi und die Schul- 
erncuerung der Gegenwart. Wien, 1926, Pichler. 160 S., 
Abb. 3,50 M. 


Soziologische Grund- 


und schulpolitische 


144- 


2255 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


45. Heft 2256 


fragen der weltlichen Schule. Adler, Max: Die 
soziologischen Grundlagen der weltlichen Schule; Löwen- 
stein, Kurt: Schulpolitische Grundlagen der weltlichen 
Schule. Magdeburg, Verlag d. freien weltl. Schule. 53 S. 

Individualpsychologie und Pädagogik. Berlin, 
1927, Mittler. 75 S. 2,50 M. (= Schule u. Leben, ı0.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Read, Herbert: Reason and romanticism. Essays in 
literary criticism. London, Faber & G. 7 sh. 6.d. 

Monroe, Harriet: Poets and their art. New York, 
Macmillan. 2 $ 50 c. 

Colson, F.H.: The week. An essay on the origin and 
development of the seven-day cycle. Cambridge, 1926, 
Univ. Press. VII, 126 p. 5 sh. 

Herder-Institut zu Riga. Abh., Bd.2, Nr. ı: 
Emge, C. A.: Vernunft und Wirklichkeit bei Hegel; 
von Schilling, C.: Studien aus der römischen Agrar- 
geschichte. Riga, 1926, Löffler. ror S. 4,65 M. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Der emer, o. Prof. für Ägyptologie in Genf, Dr. 
Edouard Naville, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Hildesheimer, Esriel Erich: Rekonstruktion eines 
Responsums des R. Saadja Gaon zum jüdischen Gesell- 
schaftsrecht. Frankfurt a. M., 1926, Kauffmann. 54 S. 
2,50 M. 

Oertel, Hanns: The syntax of cases in the narrative 
and descriptive prose of the Brähmanas, ı: The disjunct 
use of cases. Heidelberg, 1926, Winter. XV, 364 S. 
24,—; geb. 26 M. 

Dahlke, Paul: Der Buddhismus. Seine Stellung inner- 
halb des geistigen Lebens der Menschheit. Leipzig, 1926, 
Reinicke. VII, 255 S. 9,—; geb. 12 M. (= Metaphysik 
u. Weltanschauung.) 

Monatsschrift für die Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. Jg. 70,H. 7/8. U.a.: Baeck, 
Leo: Besitzt das überlieferte Judentum Dogmen? Pless- 
ner, Martin: Neue Arbeiten zur Septuaginta-Forschung; 
Porath, Ephraim: Die Passivbildung des Grundstammes 
im Semitischen; Baneth, E.: Textkritische Bemerkungen 
(Schluß); Kraft, Wilh.: Zur Geschichte der Juden in 
Pappenheim; Peller, Sigismund: Über die böhmischen 
u. österreichischen Juden zur Zeit Maria Theresias. 

The journal of the Palestine Oriental Society. 
Jerusalem. Vol. 5, Nr. 2/3. U.a.: Mayer, L. A.: Arabic 
inscriptions of Gaza, 2; Tolkowsky, S.: »Gideon’s 300€; 
Ders.: New light on the history of Jaffa; Jaussen, J. A.: 
Inscription arabe du sanctuaire de Silt Sulaymiyah, au 
mont Ebal, à Naplouse; Mallon, Alexis: Les Hyksos et 
les Hébreux; Stephan, Stephan H.: Animals in pale- 
stinian folklore. i 

The american journal of semitic languages 
and literatures. Chicago. Vol. 42, Nr.4. U.a.: 
Rowley, H. H.: The text and interpretation of Jer. 11, 
18/12, 6; Johns, C. H. W.: Assyrian deeds and docu- 
ments (cont.). ' 

Archiv für Orientforschung. Bd. 3, H. 2/3. U.a.: 
Driver, G. R.: An aramaic inscription in the cuneiform 
script; von Bissing, Fr. W. Frhr.: Das Verhältnis 
des Ibi-Grabes in Theben zu dem Ibi-Grabe von Deir 
‚el-Gebräwi; Schlobies, Hans: Ein verschollenes Be- 
schwörungsrelief; Caspari, Wilh.: Gottespflanzung und 
Gartenwärter, Gen. 2/3; Weidner, Ernst: Die große 
Königsliste von Assur. 


Acta orientalia. Leiden. Vol.5, P.ı. U.a.: van 
Wijk, W. E.: On Hindu chronology, 5; Konow, Sten: 
Some new facts about the eras of the Kharosthiinscriptions; 
Duyvendak, J. J. L.: The buddhistic festival of all- 
souls in China and Japan; Caland, W.: On a paragraph 
of Vaidic syntax; Kramers, J. H.: Les noms musulmans 
composés avec Din; van Ronkel, Ph. S.: A malay 
version of an arabic popular romance; Blok, H. P.: 
Eine Götterstatue aus der Spätzeit; Juynboll, H. H.: 
Ars asiatica, 8. À 

Le monde oriental. Uppsala. Vol. 19, Fasc. 1/3. 
U.a.: Almkvist, H.: Kleine Beiträge zur Lexikographie 
des Vulgärarabischen, 2 (aus d. Nachlaß hrsg. v. K. V. 
Zetterstéen); Brockelmann, C.: Beiträge zur Text- 
kritik von ‘Abdalgähir al-Bagdädis Kitäb al-Farq baina 
’]-Firag. 

The indian historical quarterly. Vol.2, Nr.2. 
U.a.: Basu, Chandra Praphulla: Art and philosophy in 
Hindu temple building; Nundolal Dey: Rasātala or 
the under-world; Finot, L.: Indo-China in the records 
of chinese pilgrims; Chakravarti, Prabhat Chandra: 
Patanjali as he reveals himself in the Mahäbhäsya; Iyan- 
gar, P. T. Srinivas: The trade of India, from the earliest 
period up to the 2. century a. D., 3; Ghose, Ajit: A com- 
parative survey of indian painting; Mitra, Haridas: The 
Kedärpur copper-plate inscription of Set Candradeva; 
Vader, V. H.: Situation of Rävapa’s Lankä on the 
equator. 

The indian antiquary. Vol.55, P.696. U.a.: 
Butterworth, A. and Aiyangar, S. Kr.: Two Tamil 
hymns for the Margazhi festival; Rawlinson, H. E.: 
The mutiny at Indore (cont.); Jouveau-Dubreuil, G.: 
Soma; Ayyar, A. S. Ramanatha: A note on Bhaskara- 
Ravivarman’s date. 

Journal of the Bombay Branch of the R.Asia- 
tic Society. N. S., Vol.2, Nr.1. U.a.: Modi, Jivanji 
Jamshedji: A christian cross with ‘a Pahlavi inscription 
recently discovered in the Travancore State; Ders.: Is 
Ayurveda a quackery? Hodivala, S. H.: The unpublished 
coins of the Gujarat Saltanat; Covernton, A. L.: The 
educational policy of Mountstuart Elphinstone; Winter- 
nitz, M.: The serpent sacrifice mentioned in the Mahābhā- 
rata. 

Zeitschrift für Buddhismus. Jg.7, H. 3/4. U.a.: 
Geiger, Wilhelm: Samyutta-Nikäya, Devatä-Samy, 
Sutta 20/30; Scheftelowitz, J.: Indische Kulturein- 
flüsse (Betr. u.a. indisch-babylonische Beziehungen, die 
bereits für 1500 v. Chr. belegbar sind, sie müssen schon 
im Rgveda-Zeitalter rege gewesen sein. »Babylonische 
Einflüsse machen sich sogar schon in der Zeit geltend, 
als Inder und Iranier noch eine Sprach- und Volkseinheit 
bildeten.« Auch der Handel der westlichen Länder mit 
Indien ist schon etwa um 1500 zu belegen, und zwar das 
älteste westliche Volk, das mit Indien in Berührung trat, 
das babylonische.); Franke, Käthe: Nichirens Charakter 
(Schluß); Döhring, Karl: Die Thot Kathin-Feier in 
Siam; Hoffmann, E. L.: Abhidhammattha-Sangaha 
(Forts.); Krom, N. J.: Die Barabudur-Funde; Winter- 
nitz, M.: Erinnerungen an Indien, eine Woche bei den 
Jaina-Mönchen in Shivpuri (Gwalion); Pozdnejev, A. 
M.: Dhgäna und Samädhi im mongolischen Lamaismus. 

Reichelt, Karl Ludwig: Der chinesische Buddhismus. 
Aus dem Norweg. übers. v. W. Oehler. Basel, 1920, 
Missiðnsbuchhandlung. 230 S., Abb., Taf. 6 M. 

Sirén, Oswald: Les palais impériaux de Pékin, I. 
Paris, G. van Oest. Ill. 4%. Für 1/3 750 Fr. 

de Prorok, Byron Khun: Digging for lost african 
gods; five years archaeological excavation in North Africa- 
With notes and transl. by Edg. F. Allen. London, Put- 
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W. de Gruyters Antiquariats-Katalog Nr.10: 
Eine Sanskrit Bibliothek. Anhang: Allgemeine Orienta- 
listik. Berlin. 672 Nrn. 
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Gwynn, Aubrey: Roman education from Cicero to 
Quintilian. New York, Oxford. 3 $ 50 c. 

Cartault, A.: L'art de Virgile dans l'Enéide. 
Paris, Presses universit. de France. 80 Fr. 

Sallustius: Concerning the gods and the universe. 
Ed. with prolegomena and transl. by Arthur Darby Nock. 
Cambridge, 1926, Univ. Press. CXXIII, 48 p. 12sh. 6d. 

Weyman, Carl: Beiträge zur Geschichte der christ- 
lich-lateinischen Poesie. München, 1926, Hucber. XII, 
308 S. 16,80; Lw. 19,80 M. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der Honorarprof. für roman. Philologie in Hamburg, 
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Neuerscheinungen 


Le Roux, Hugues et Alfred: La Dugazon. Paris, 
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Wolf, Eugen: Petrarca. Darstellung seines Lebens- 
gefühls. Leipzig, 1926, Teubner. IY, 82 S. 4 M. (= Bei- 
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Consoli, Santi: Catania nobilissima. Medaglioni sici- 
liani. Catania, C. Galatola. 18 1. 

Grossmann, Rudolf: Das ausländische Sprachgut im 
Spanischen des Río de la Plata. Beitrag zum Problem 
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Mitteilungen 

Der Priv.-Doz. an der Univ. Wien, Dr. Heinz Kin- 
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ao. Professur für dt. Sprache und Literatur an der Aka- 

demie d. bildenden Künste ebenda erhalten. 

Neuerscheinungen 

Schulz, Walther: Kartographische Darstellungen zur 
altgermanischen Religionsgeschichte. Halle, 1926. 38S. 


4°. 3 M. (= Landesanstalt f. Vorgeschichte, Veröffentl., 
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2 vol. 


. 5.) 

Bartsch, Karl: Der Nibelunge Nöt. Mit d. Abwei- 
chungen von d. Nibelunge Liet, d. Lesarten sämtl. Hand- 
schritten u. Wörterbuch. Teil ı: Text. 2. Aufl. Leipzig, 
1926, Brockhaus. XXXII, 394 S. 6,50 M. 

Jantzen, Hermann: Dichtungen aus mhd. Frühzeit. 
In Auswahl mit Einl. u. Wörterb. hrsg. 3. neu durchges. 
Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 154 S. Lw. 1,50 M. 
(= Göschen, 137.) 

Bletz, Zacharias: Dramatische Werke. 
zigen Handschrift zum erstenmal gedruckt. 


Nach der ein- 
Frauenfeld, 
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1926, Huber. 194 S. Lw. 3,20 M. (= Schweizerische 
Lustspiele d. 16. Jhs.) 

Ermatinger, Emil: Barock und Rokoko in der deut- 
schen Dichtung. Leipzig, 1926, Teubner. VII, 186 S. 
7,20; geb. 9 M. (= Gewalten u. Gestalten, 4.) 

Jacobi, Friedrich Heinrich: Schriften. In Auswahl u. 
m. Einl. hrsg. v. Leo Matthias. Berlin, 1926, Die 
Schmiede. 237 S. 3,—; Lw. 5 M. 

Weber, Paul C.: America in imaginative german lite- 
rature in the first half of the nineteenth century. New 
York, 1926, Columbia Univ. Press. 

Parthley, Lili: Tagebücher aus der Berliner Bieder- 
meierzeit. Hrsg. v. Bernhard Lepsius. Berlin, 1926, 
Paetel. VI, 450 S., Abb., Taf. Lw. 16 M. 

Herrmann, Christian: Die Weltanschauung Gerhart 
Hauptmanns in seinen Werken. Berlin, 1926, Paetel. 
93 S. 1,—; Lw. 1,80 M. 

Meier, John: Deutsche Volkskunde. 
de Gruyter. IV, 344 S. Lw. 12 M. 

Däschlein, Theodor: Der Schwanenorden und die 
sogenannte Schwanenordens-Ritter-Kapelle in Ansbach. 
Ansbach, 1926, Brügel. XV, 120 S. 2,—; Lw. 3 M. 

e 


Berlin, 1926, 


W. de Gruyter'’s Antiquariats-Katalog Nr. 9: 
Deutsche Sprache u. Dichtung, Volkskunde. Berlin. 
1653 Nrn, 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Bartholomew, A.T.: A bibliography of Sir Adolphus 
William Ward, 1837/1924. With a memoir by T. F. Tout. 
Cambridge, 1926, Univ. Press. XXXIV, 99 p. 7 sh. 6d. 

Fischer, Walther: Amerikanische Prosa. Vom Bürger- 
krieg bis auf die Gegenwart. Leipzig, 1926, Teubner. 
VIII, 256 S. 6,40; Hlw. 8 M. 

Bailey, John: Walt Whitman. 
5 sh. 


London, Macmillan. 


‚ Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Schmidt, Aug. F.: Danmarks helligkilder. Oversigt 
og litteraturfortegnelse. Kopenhagen, Schenberg. 5 Kr. 
(= Danmarks folkeminder, 33.) 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Firsow, N. N.: Hcropnuveckue xaparkrTe- 
pHCTHKH H 9CKU3h. (Hıstorische Charakte- 
ristiken und Skizzen, 1890—1920 ) Kasan 1922. 
Bd. 1. 308 S. T'osıoı npen UMyTHbIM BpeMeHeM B 
MOCKOBCKOM TOCyAapCTBe (Der Hunger vor der »Auf- 
ruhrzeit«e im Moskauer Staat); CMyTA H Hapo B Hayale 
XVII Beka (Aufruhr und Volk zu Beginn des 17. Jhdts.); 
Tlonutuyeckoe M dunagcopoe 3HAYUeHHe KO-JIOHH3A- 
IHOHHOA AeATeJIbHOCTH H H Heen (Die poli- 
tische und finanzielle Bedeutung der Kolonisationstätig- 
keit LL Nepljuews); O 3aHa4eHHH TOPTOBO-IPOMBILL- 
JeHHbIX KOMIAHHA B IIO:IMTHKe H 3uapn Poccuu 
XVIII croserana (Über die Bedeutung der Handels- und 
Industriegesellschaften in der Politik und dem Leben 
Rußlands im 18. Jhdt.); HekoTopble gepr H3 KH3HH 
PyCcKoA HHTEIIHTEHUHH XVII croierug (Einige Züge 
aus dem Leben des russischen Intelligenz des ı8. Jhdts.); 
PacxuTuTeıHu H PACXHINeHHe HAPOAHOTO AOCTOAHHA 
B Poccun (Plünderer und Plünderungen des Volkseigen- 
tums in Rußland); Ilerp Be,mkuf, kak xosanH (Peter 
d. Große als Volkswirt); IlpaBHTe1bcTtB0o MOCKOBCKOA 
Poccan a Ilerp Bemmvnp B HX OTHOUIEHHAX K TOPTOBO- 
DPOMbIILIEHHOMY Kiaccy (Die Regierung des Mos- 
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kauer Rußlands und Peter d. Große in ihren Beziehungen 
zur Handels- und Gewerbeklasse); KpecTbAHckHe BOJN- 
Heuna JO XIX Beka (Bauernbewegungen vor dem 
19. Jhdt.); HcrTopna pycckoro Topona c ApeBHelilumx 
BpeMeH 10 Kouua XVII B. (Geschichte der russischen 
Stadt von den ältesten Zeiten bis zum Ende des 17. Jhdts.); 
3ApO:KeHHe KANHTAJIH3MA A TIepBbIfi NpHCTYI K pe- 
BO.JIOUAH B POCCHH B NepBOÑ YeTbBepTa XIX Beka 
(Die Entstehung des Kapitalismus und der erste Anlauf 
zur Revolution in Rußland im ersten Viertel des 19, Jhdts.); 
Bonpoc o HPH4HHaX NAMeHHA BeKCeABHOTO KYpca 
PoccHnH u O CpeacTBAX K ero BO3BbIIIeHHR B UAPCT- 
BOBaHHe Erarepung Il (Die Frage nach den Ursachen 
des Falles des Wechselkurses in Rußland und über die 
Maßnahmen zu seiner Erhöhung während der Regierung 
Ekaterinas II.); 181323 TON B COUHO-IOTO-IICHXO.JIOTH- 
YeCkOM OcBeileHHuH (Das Jahr 1812 in soziologisch- 
psychologischer Beleuchtung); eueHTpa.ınaaumoHnnble 
Teyennn B POCCHH H HX COUHO-IOTO-IICHXO.-IOTHYeCKHE 
noc.1eictBug (Dezentralisierende Strömungen in Rußland 
und ihre sozial-psychologischen Folgen). — Bd. 2. 322 S. 
Hesan Il-A (Iwan lIl); Mean I'posunift (Iwan d. 
Grausame); Ilerp Be:mknf (Peter d. Große); Emmaa- 
Bera [lerposHa (Elisaweta Petrowna); Ilerp IlI-N u 
Erarteprna Il-a (Peter III. u. Ekaterina IlL); T. P. 
JlepıkaBnH, KAK BbIPA3HTEIB HACTpOeHHÄ POccHÄCKOTO 
ABOPAHCTBA B EKATepHHckyW ano (G. R. Deriawin 
als Kennzeichen der Stimmung des russischen Adels in 
der Epoche Ekaterinas); AsekcaHnıp l-A u ero y- 
meBHag apama (Alexander I. und sein Seelendrama); 
Ilyuıkan, Kak HCTOpHk (Puschkin als Historiker); HerTo- 
PHYecKHe MOTHBbhI B TO33HH M. 10. „lepMoHToBa 
(Historische Motive in der Dichtung M. Ju. Lermontows); 
el. H. Toıcron B Kasanckou vunpepcntere (L. N. 
Tolstoj in der Universität Kasan); Hnko.ıaf Muxaf.ıosmy 
Kapamann (Nikolaj Michajlowitsch Karamzin); O6ması 
CXeMa Ach Kasanckoro A uppepncnrerg (Allge- 
meiner Grundriß der Geschichte der Universität Kasan); 
A. H. Tepuen (A. I. Herzen); B. H Cemepeknt- 
HCTOPHK PYCCKOTO KpecTbAHCTBA (W. 1. Semewskij, der 
Geschichtsschreiber der russischen Bauernschaft); (awa 
B. O. K.ıwuesckoro (Erinnerungen an W. O. Ključewskij); 
el, H. Toncrof, kak Gopen 28 WHCTYE "prp 
A3Hb (L. N. Tolstoj als Vorkämpfer für ein reines und 
arbeitsames Leben); Hs OÖ1aCTH HAaPOAHbIX KapTHH 
(Aus dem Gebiet der Volksgemälde); Yc-ıoBuA, "pp 
KOTOPbIX HA4YAJACb CeMmieTHaa BOHA (Die Bedin- 
gungen, unter denen der Siebenjährige Krieg begann); 
Mcropna BallOpoKCKAX KO3AKUB IBAPHHUKOTO (Die 
Geschichte der Saporoger Kosaken von Ewarmickij); 
Haanme A. H. Ycuenckoro (Eine Veröffentlichung 
A. I. Uspenskijs: Die kaiserlichen Schlösser, 2 Bde., 
Moskau 1913); Bonpoc o 6er1bIx pg paa6olinnkax 
NOAHATBIÄa B KOMACHH 19 COCTAB.IeHHA TIPOeKTA 
Hoporo Yanoxeuna (Die in der Kommission zur Auf- 
stellung eines Projektes für das Neue Gesetzbuch (1767) 
aufgeworfene Frage nach den Flüchtlingen und Räubern); 
Corepxkaure A XApaKkTepuctuka TarınKko-BoNbIackof 
AeTONKHCH NO HnaTbeBckoMy cnAacky (Inhalt und Cha- 
rakteristik der Galizisch-Wolynischen Chronik nach der 
Ipatjewschen Abschrift); Pyccknue 6aJlAHCOBbI® Bego- 
MOCTH XVIL B., KAK HCTOPHKO-CTATACTHYEeCKHAN HCTO4Y- 
HHK (Russische Bilanzverzeichnisse des 18. Jhdts. als 
historisch-statistische Quelle). — Bd. 3, Teil ı. 1926. 
128 S. IIo6enonocueB (Pobedonoscew); IIpH3pak oc- 
uHanmsMa upe Hnko.aeM I (Ein sozialistisches Trug- 
bild vor Nikolaj I.); »HeO.1aronualexHble«e 70-X TOIOB 
B KaaauckoM kpae (Die »Unzuverlässigene der 70ger 
Jahre im Kasaner Land); CTyneHyeckoe NABHAeHHE B 
Ra3aucKoM YHHBEPCHTeTe B 1887 r. Jupe Boeno- 
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MHHAHHA (Die Studentenbewegung auf der Universität 
Kasan im J. 1887. Persönliche Erinnerungen); espa- 
JbCKAA peBOJDUHA 1917 r. (Die Februarrevolution vom 
Jahre 1917); sKepTBbI-TePOH peBOAMNHH B IIPOLLIOM 
(Die Heldenopfer der Revolution in der Vergangenheit): 
gamMeyaHHA K BOINIPOCy O KpecCTbAHCKOM NBHKECHHE B 
Poccun (Bemerkungen zur Frage der Bauernbewegung 
in Rußland); K Bonpocy 06 H3y4eHHH HApOubIX JBA- 


Sonn B Poccaa (Zur Frage der Erforschung der Volks- 
bewegungen in Rußland); I[lonuumamınafica BOCTOK 
(Der aufsteigende Osten). H. F 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie derWissenschaften 
am 21. Oktober sprach Hr. Abert über: »Das Problem 
der Entstehung des deutschen Sololiedese. Es ist ein 
Irrtum, daß das Jahr 1600 die Scheidegrenze zwischen 
Polyphonie und Monodie bilde. Vielmehr zieht sich der 
Kampf zwischen beiden Stilen, hinter denen der Gegen- 
satz des germanischen und italienischen Musikempfindens 
steht, durch das ganze 16. Jahrhundert hindurch und hat 
schon vor Caccini verschiedene Formen des Sologesanges 
ins Leben gerufen, die mit der Florentiner Monodie nichts 
zu tun haben. Deren Hauptwerke aber sind die aus dem 
Text geborene, sich frei gestaltende Melodie und die 
harmonische Begleitung. Das deutsche Sololied Heinr. 
Alberts aber hat mit Italien überhaupt nichts zu tun, 
sondern ist aus dem polyphonen, weltlichen und geist- 
lichen deutschen Lied unmittelbar hervorgegangen. Es 
ist ein deutlicher Beleg für den Widerstand, den die 
italienische Renaissance in Deutschland fand. Die 
deutsche Herkunft erklärt aber auch alle Stileigentüm- 
lichkeiten des Albertschen Liedes. 

Neuerscheinungen 

Hatzimihali, Angélique: L'art populaire grec. Skydos. 
Paris, Maisonneuve frères. Ill. 40. 120 Fr. 

Mcurgey, Jacques: Histoire de la paroisse Saint- 
Jacques-de-la-Boucherie. Préf. de Camille Jullian. 
Paris, 1926, Honoré Champion. XIV, 343 p., pl. 

Lindsay, Jan Gordon: The cathedrals of Scotland. 
London, Chambers. 7 sh. 6 d. 

Dimier/Réaux: Histoire de la peinture française. 
T. 4/5: Le 18. siċcle p. L. Réaux. Paris, G. van Oest. 
UL 4° 180 Fr. 

d’Agnel, Arnaud et Isnard, Emile: Monticelli, sa 
vie et son oeuvre, 1824/86. Paris, E. H. Guitard. 3°. 


145 Fr. 
Schneider, Louis: Massenet, 1842/1912. Paris, 
Fasquelle. 9 Fr. 


Ricci, Elisa: Ricami italiani antichi e moderni. Fi- 
renze, Le Monnier. 90 |. 

Malsch, Rudolf: Geschichte der deutschen Musik, 
ihrer Formen, ihres Stils und ihrer Stellung im deutschen 
Geistes- und Kulturleben. Berlin-Lichterfelde, 1926, 
Vieweg. VIII, 357 S., Notenbeisp., Bilder. 6,—; Lw. 
7,50 M. 

Bericht über den I. musikwissenschaftlichen 
Kongreß der Dt. Musikgesellschaft in Leipzig, 4./3. Juni 


1925. Leipzig, 1926, Breitkopf & Härtel. X, 470 S., 
Notenbeisp. 20,—; Lw. 23 M. 
Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 5, 
Lig. 4 = S. 257—352: Heirat — holstein. Nadel; Liss 
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= S. 353—416: Holsteinischer Gürtel—Hyksos. Berlin, 
1926, de Gruyter. 4%. Je 7,20 M. 

Luquet, G. H.: L'art et la religion des hommes fossiles. 
Paris, Masson & Cie. 26 Fr. 

Sprockhoff, Ernst: Die Kulturen der jüngeren Stein- 
zeit in der Mark Brandenburg. Berlin, 1926, de Gruyter. 
XI, 183 S., Taf. 4°. 36M. (= Vorgeschichtl. Forschungen. 
Bd. ı, H. 4.) 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für mittlere u. neuere Geschichte in Halle, 
Dr. Richard Fester, ist von den amtl. Verpflichtungen 
entbunden worden. 

Dem Priv.-Doz. für mittlere u. neuere Geschichte in 
München, Dr. Ludwig Steinberger, ist Titel und 
Rang eines ao. Prof, verliehen worden. 

e 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie derWissenschaften 
am 21. Oktober legte Hr. Meinecke eine Abhandlung 
von Prof. Dr. Willy Andreas, Heidelberg, über die 
russische Diplomatie und die Politik Friedrich Wilhelms IV. 
vor. (Abh.) Auf Grund der Hoetzschschen Publikation der 
politischen Korrespondenz Meyendoifls, des russischen 
Vertreters in Berlin, werden die Einwirkungen der rus- 
sischen Politik auf die Regierung Friedrich Wilhelms IV. 
namentlich in den Revolutionsjahren 1848 — 50 untersucht. 


Neuerscheinungen 


Hatzfeld, Jean: Histoire de la Grece ancienne. Paris, 
Payot. 30 Fr. 

Rostovtzeff, M.: A history of the ancient world, I: 
The Orient and Greece. Transl. by J. D. Duff. Oxford, 
1926, Clarendon Press. XXIII, 418 S., Il. 21 sh. 

Monumenta Germaniae historica. Script. t. 30, 
p- 2, fasc. 1: S. 727—957. Leipzig, 1926, Hiersemann. 
2°. Go M. 

Alföldi, Andreas: Der Untergang der Römerherrschaft 
in Pannonien, 2. Berlin, 1926, de Gruyter. IV, 104 S., 
Taf. 4°. 9 M. (= Ungar. Bibliothek. Reihe 1, 12) 

Huang-Ts’ing K’ai-Kuo Fang Lüeh. Die Grün- 
dung des mandschurischen Kaiserreiches. Übers. u. erkl. 
v. Erich Hauer. Berlin, 1926, de Gruyter. XXVI, 710 S. 
AN, 32 M. 

Bünger, Fritz: Zur Mystik und Geschichte der mär- 
kischen Dominikaner. XIII, 184 S. 5 M. (= Veröffentl. 
d. Vereins f. Geschichte d. Mark Brandenburg, 1926.) 

Strieder, Jakob: Jacob Fuggır der Reiche. Leipzig, 
Quelle A Meyer. XII, 171 S., Taf. Lw. 6 M. 

Blink, H.: Opkomst van Nederland als economisch- 
geographisch gebied van de oudste tijden tot heden. 
Amsterdam, Maatsch. voor goede en goedk. lectuur. 
5 Fl. 25 c. 

de Vaissiere, Pierre: Messieurs de Joyeuse 1560/1615. 
Portraits et documents inédits. Paris, A. Michel. Il. 
25 Fr. 

Edwards, F.L.: James, first Earl Stanhope 1673/1721 
and british foreign policy. London, W. Gandy. 3 sh. 6d. 

Grauers, Sven: Bidrag till kännedomen om det karo- 
linska enväldets uppkomst. Aus: Göteborgs högskolas 
årsskrift. Bd. 32. 8ı S. 

Redlich, Josef: Das österreichische Staats- und Reichs- 
problem, 2: Der Kampf um d. zentralist. Reichsverfassung 
bis zum Abschluß d. Ausgleiches mit Ungarn 1867. Leipzig, 
1926, Reinhold. VIII, 847 S. 38 M. 

Nock, Albert Jay: Jefferson. New York, Harcourt. 
m. 2$75c. | 

Guerzoni, Giuseppe: Garibaldi. Firenze, G. Barbera. 
12 |. 
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von Schlözer, Kurt: Menschen und Landschaften. 
Aus dem Skizzenbuch eines Diplomaten. Hrsg. v. Leopold 
v. Schlözer. Stuttgart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. VIII, 
327 S., Taf. Lw. i0 M. 

von Höhnel, Ludwig: Mein Leben zur See, auf For- 
schungsreisen und bei Hofe. Erinnerungen eines österr. 
Seeoffiziers. 1857/1909. Berlin, 1926, Hobbing. 379 S. 
10,—; Lw. 12 M. 

Revue de synthèse historique. Paris. T.41, 
Nr. 121/3. U.a.: Eisler, Robert: L'origine babylonienne 
de l’alchimie, à propos de la découverte récente de recettes 
chimiques sur tablettes cunéiformes (trad. p. Rob. Bou- 
vier); Rey, Abel: Coup d’oeil sur la mathématique 
égyptienne; Segond, J.: Le Saint-Simonisme d’Auguste 
Comte et le but pratique de la sociologie; Nathan, M.: 
Notes de psychologie à l’usage des historiens, les idées 
de Freud sur la mentalité primitive. 

Academie r.de Belgique. Bulletin de la commission 
d'histoire, T. 90, bull. 2. U.a.: Quicke, Fr.: Les rela- 
tions diplomatiques entre le Roi des Romains Sigismond 
et la Maison de Bourgogne, fin 1416—début 1417; Van der 
Essen, Léon: Un conflit entre le duc Charles le Téméraire 
et l'Université de Louvain à propos du paiement des im- 
pôts en 1473; Hubert, Eugène: Les papiers de Boute- 
ville aux archives du royaume à Bruxelles; Verhaegen, 
Baron Paul: Le registre authentique des dépenses secrètes 
du Congrès Belge. 

Annales de la Société d'Émulation de Bruges. 
T. 69, Fasc. 1/2. U.a.: Allossery, P.: Kanonik A. 
Duchos; Soil de Moriamé, E.-J.: Fonts baptismaux 
et tombeaux d'art tournaisien en Flandre, Lichtervelde 
et Coolscamp; de Maere d’Aertrycke, Bon.: De la 
Liane au Sincfal; Parmentier, R. A.: Geschied- en 
oudheidkundige aanteekeningen over Brugge; Denys, 
Jos.: Opmerkingen over de rekening van den Amman te 
Gent, 1307/09; Ders.: Note pour servir à l'histoire des 
postes internationales; English, M.: Het O. L. V.-beeld 
aan het stadhuis te Brugge. 

Antwerpsch archievenblad. R.2, Jet, Afl.2. 
U.a.: van Roosbroeck, R.: Nota’s over de brief- 
wisseling van Frederic Perrenot, gouverneur van Ant- 
werpen (1571); De Smet, O.: Het Antwerpsch College 
der Kooplieden op Engeland (1579/89); Dilis, E.: De 
Zuidergevel der St.- Jacobskerk; Denucé, J.: Inventaris 
van het Plantijnsch Archief; Prims, F.: De Generale 
Indische Compagnie, bijvoegsel aan den inventaris. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Lahille, Fernand: Matériaux pour servir à l'histoire 
des Oonas, indigènes de la Terre de Feu. Revista del 
museo de La Plata. Buenos Aires. T.29, S. 339—63, 
planches: Supplemento del T. 29. 

Dietrich, Bruno: U.S.A. Das heutige Gesicht. 
Breslau, 1926, Hirt. 150 S., Abb., Taf. Lw. 8 M. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Jg. 
35/36, H. 3. U.a.: Zachariae, Theodor: Etwas vom 
Binden, Sperren und Einkreisen; Marzell, Heinr.: Die 
Bibernelle in der Pestsage; Becker, Albert: Zur Ge- 
schichte des Osterhasen und seiner Eier; Bolte, Joh.: 
Zum deutschen Volksliede 67/75; Polívka, Georg: Zur 
slavischen Volkskunde I, 1/7. 

Museum für Völkerkunde in Hamburg. Mitteil., 
Nr. 11: Danzel, Th.-W.: Codex Hammaburgensis, eine 
neuentdeckte altmexikan. Bilderhandschrift d. Ham- 
burger Museums f. Völkerkunde. Hamburg, 1926, Selbst- 
verlag. 24 S., 7 Taf., 41 Abb. 4%. 6 M. 
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Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. in Gießen, Dr. Friedrich Raab, hat 
den Ruf als o. Prof. der Volkswirtschaftspolitik und -lehre 
an die Forstliche Hochschule Tharandt angenommen. 

Dr. Carl Joachim Friedrich hat den Ruf als Dozent 
mit Lehrauftrag für Staatswissenschaft an die Harvard- 
University in Cambridge, Massach. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Tönnies, Ferdinand: Wege zu dauerndem Frieden? 
Erw. Umarbeitung d. Schrift »Menschheit u. Volke. 
Leipzig, 1926, Hirschfeld. VI, 72 S. 1,50 M. 

Siemens, Hermann Werner: Grundzüge der Ver- 
erbungslehre, der Rassenhygiene und der Bevölkerungs- 
politik. 3. umgearb. u. stark verm. Aufl. München, 1926, 
Lehmann. 125 S., Abb. 3,—; Lw. 4 M. 

Günther, Hans F. K.: Adel und Rasse. 
1926, Lehmann. 104 S. 4,50; Lw. 6 M. 

Bernstein, F.: Der Antisemitismus als Gruppener- 
scheinung. Versuch einer Soziologie des Judenhasses. 
Berlin, 1926, Jüd. Verlag. 223 S. 4,60; Lw. 7,20 M. 

Krauß, Samuel: Joachim Edler von Popper. Zeit- u. 
Lebensbild aus d. Geschichte d. Juden in Böhmen. Wien, 
1926, Selbstverlag. 1V, 152 S., Taf., Abb. 5 M. 

Schreyvogl, Friedrich: Nationalismus und Nation. 
Probleme der Gegenwart. Köln, 1926, Gilde-Verlag. 
AL BS. ıM. 

Penty, Arthur J.: Protection and the social problem. 
London, Methuen. 7 sh. 6 d. 

Clark, John M.: Social control of business. Cambridge, 
Univ. Press. 20 sh. 

Wolff, Wilhelm: Der 8-Stunden-Tag. Seine Geschichte 
u. d. Erfahrungen mit s. gesetzl. Einführung in Deutsch- 
land. Berlin, 1926, Allg. Dt. Gewerkschaftsbund. 112 S. 
4—; Lw. 4,80 M. 

Heimann, Eduard: Die sittliche Idee des Klassen- 


München, 


kampfes und die Entartung des Kapitalismus. Berlin, 
Dietz. 94 S. 2 M. 

Schuster, Ernst: Das Einkommen. Krit. Unter- 
suchung. Tübingen, 1926, Mohr. V, 122 S. 6,60 M. 


Neuburger, Otto: Bedeutung und Umfang der Berufs- 
beratung. Kurzgefaßtes Handwörterbuch. München, 
1926, Bayer. Kommunalschriften-Verl. V, 172 S. 5 M. 

Michels, Roberto: Storia critica del movimento socia- 
lista italiano dagli inizi fino al 1911. Firenze, La Voce. 261. 

Shirras, Z. Findlay: The science of public finance. 


New York, Macmillan. 7 $. 

Statistisches Jahrbuch Deutscher Städte. 
Jg. 22. (N. F., Jg. 1.) List Leipzig, 1926, Brand- 
stetter. II, 114 S. 5 M. 


Anuario de legislación social, trabajo, acción 
social, disposiciones varias 1926. T. 2. Madrid, Dir. 
gen. de trabajo. 6 pes. 

Anuario general de España. Comercio, industria, 
agricultura, ganadería, profesiones 1925. 3 vol. Barcelona, 
Bailly-Bailliere. 75 pes. 

Rees, J. Morgan: Unemployment as an international 
problem. London, P. S. King. ı0 sh. 6 d. 

Reed, Th. H. and Webbink, P.: Documents illu- 
strative of american municipal government. New York, 
Century. 3 $ 50 c. 

Reed, Thomas Harrison: Municipal government in the 
U. S.A. New York, Century. 3 $. 


Recht 


Mitteilungen 
Zum Rektor der Universität Jena für den Rest des 
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Amtsjahres 1926/27 ist der o. Prof. für Straf- und Prozeß- 
recht, Dr. Heinrich Gerland, gewählt worden. 
Der Prof. für Rechtswissenschaft in Oslo, Dr, Mikael 
H. Lie, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Verhandlungen des 34. Dt. Juristentags. Bd. 1t: 
Gutachten. Berlin, 1926, de Gruyter. IV, 448 S. 12 M. 

Neugebauer, Eberhard: Funkrecht. 2. völlig umge- 
arb. Aufl. Berlin, 1926, Stilke. VIII, 262 S. Lw. 7 M. 

Hatschek, Julius: Einleitung ins Völkerrecht. Leipzig, 
1926, Deichert. VII, 113 S. 2,80; geb. 3,80 M. 

Ludy, Robert B.: The acquisition and government of 
backward territory in international law. Boston, Strat- 
ford. 5 $. 

Osterrieth f, Albert: Die Haager Konferenz 1925 
zur Revision der Pariser Übereinkunft von 1883 für ge- 
werblichen Rechtsschutz. Leipzig, 1926, Verlag Chemie. 
158 S. 6 M. 

Kommentar zum Schweizerischen Zivilgesetz- 
buch. Bd. 5: Anwendungs- u. Einführungsbestimmungen. 
Abschn. 1, Art. 1/50. Erl. v. Paul Mutzer. 2. Aufl. 
Bern, 1926, Stämpfli. 264 S. 12,—; geb. 15 M. 

Tobler, Hans: Der Schutz des Bürgen gegenüber dem 
Gläubiger nach dem schweizer. Obligationenrecht. Bern, 
1926, Stämpfli. VIII, 148 S. 5 M. 

Zingg, Charles: Die Befreiung des Versicherers von 
der Leistungspflicht nach dem schweizerischen Bundes- 
gesetz über den Versicherungsvertrag vom 2. April 1908. 
Bern, 1926, Haupt. VIII, 97 S. 2,80 M. 


Wirtschaft 


Neuerscheinungen 


Ruthe, Wilhelm: Der deutsche Wein. Kultur- u. 
wirtschaftsgeschichtl. Betrachtungen. München, Bruck- 
mann. 176 S., Abb. 4%. Lw. 7 M. 

Spiegel von und zu Peckelsheim, Raban Frhr.: 
Praktische Waldwertrechnung auf wirtschaftstheoretischer 
Grundlage. Hannover, 1926, Schaper. VIII, 136 S., 
Taf. 5,50 M. 

Williams, T. G.: The history of commerce. London, 
Pitman. 5 sh. 

Rice, Samuel O.: Fundamentals of investment. London, 
A. W. Shaw. 20 sh. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Dem Priv.-Doz. für techn. Elastizitätslehre an der 
Techn. Hochschule Berlin, Dr. Edwin Schwerin, 
ist der Titel ao. Prof. verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Deutsch, Paul: Die oberschlesische Montanindustrie 
vor und nach der Teilung des Industriebezirks. Bonn, 
1926, Marcus & Weber. X, 96 S. 3,60 M. 

Die Bergwerke und Salinen im niederrhei- 
nisch-westfälischen Bergbaubezirk. 1925. Bearb. 
v. Verein f. d. Bergbaulichen Interessen in Essen. Essen, 
1926, Bacdeker. 141 S. 3 M. 

Dienemann, W.: Karte der Rohstoffe und Standorte 
der deutschen Glasindustrie. Frankfurt a.M., 1926, 
Dt. Glastechn. Gesellschaft. ı Kt. (1 : 500 000). 40 S. 
82,5 X 59,5 cm. 12,—; auf Lw. 20 M. 

Finckh, Karl: Die rheinische Seidenveredlungs-Indu- 
strie von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. Krefeld, 
1926, Greven. 91 S. 2 M. 

Müller-Burger, Maria L.: Die Solnhofer Plattenkalk- 
Industrie in Vergangenheit und Gegenwart, Leipzig, 
1926, Deichert. XI, 186 S., Taf. ı2 M. 
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Beton-Kalender. Taschenbuch f. Beton- u. Eisen- 
betonbau, sowie d. verwandten Fächer. Jg. 21: 1927. 
Berlin, 1926, Ernst. XII, 500, XXXIV S.; IV, VII, 
412, 56, XII, 56 S. Lw. 7,20 M. 

Kneeland, Frank H.: Getting out the coal. 
York, McGraw-Hill. IM. 3 $. 

Friend, J. Newton: Iron in antiquity. 
Griffin. ı0 sh. 6 d. 

Clemens, A. B.: Science for mechanical engineers. 
Scranton, Pa., Internat. Textbook Co. 4 $. 

Hovey, Otis Ellis: Movable bridges, 1: Superstructure. 
New York, Wiley. Il. 6 $. 

Lübcke, E.: Über die neuesten Wasserschall-Apparate 
und ihre Anwendungen. Leipzig, 1926, Hachmeister 
& Thal. 29 S., Abb. 1,50 M. (Aus: Radio-Export. 1926, 
Nr. 6/7.) 

Bertes, P.: Fernbildtechnik u. elektrisches Fernsehen. 
Frankfurt a. M., 1926, Bechhold. VIII, 159 S., Abb. 


3,90; geb. 4,80 M. l 
Korn, A. u. Nesper, E.: Bildrundfunk. Berlin, 1926, 


New 
London, C. 


Springer. IV, 102 S. 5,40 M. l 
Belloc, Hilaire: The highway and its vehicles. London, 
Studio. 4°. 63 sh. 


Faloon, Dalton B.: Zinc oxide: history, manufacture 
and properties as a pigment. London, Constable. Ill. 12 sh. 

Speller, Frank N.: Corrosion. Causes and prevention. 
New York, McGraw-Hill. 11. 6 $. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Naturhistorischer Verein d. preuß. Rheinlande 
und Westfalen. Sitzungsber.: 1925. Bonn, 1926. 

Académie des sciences de l'Union des ré- 
publiques soviétiques socialistes. Leningrad. 
Comptes rendus, 1926, A. Tichov, G.: La réfraction 
astronomique horizontale d’apres les observations du 
lever du soleil à Poulkovo en janv./avril 1025/26; Frank- 
Kameneckij, A. und Koncevič, V.: Hydrochemische 
Untersuchung des Wassers des Baikalsees; Dies.: Das 
Wasser des Selenga-Flusses; Ignatjev, N.: Sur la brucite 
et hydromagnésite d'un nouveau gisement à l'Ural; 
Sosedko, A.: Le gisement de magnétite dans le bassin 
du fleuve Gava à Fergana. 

Field museum of natural history. Chicago, 
U. S. A. Public., Report Ser., Vol. 6, Nr. 5: Annual 
report of the director to the board of trustees for 1925. 
P- 390—525. 

Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Ver Eecke, Paul: Diophante d'Alexandrie. Les six 
livres arithmitiques et le livre des nombres polygones. 
Paris, Gauthier-Villars. 78 Fr. 

Bieberbach, Ludwig: Über Tchebychefsche Netze 
auf Flächen negativer Krümmung, sowie auf einigen wei- 
teren Flächenarten. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungs- 
ber., phys.-math. K1., 1926, 23, S. 294—321. 4°. 2 M. 

Frisch, Ragnar: Sur les semi-invariants et moments 
employés dans l'étude des distributions statistiques. Aus: 
Vid.-Akad. Skr. Oslo. 2, hist.-filos. K1., 1926, Nr. 3. 87 p. 

ten Bruggencate, P.: Das Problem der d-Cephei- 
Sterne. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 40, S. 905 


bis 913. 
Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Physik in Innsbruck, Dr. Egon 
Schweidler, hat den Ruf nach Wien angenommen. 


L 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 21. Oktober sprach Hr. Hahn über: »Neue Gesetz- 
mäßigkeiten bei der Fällung und Adsorption kleiner Sub- 
stanzmengen und deren experimentelle Begründung«. Es 
werden gewisse Gesetzmäßigkeiten bei der Fällung und 
Adsorption kleiner Substanzmengen an Niederschlägen 
anderer chemischer Zusammensetzung aufgefunden und 
zwei Sätze aufgestellt, die diese Gesetzmäßigkeiten aus- 
drücken sollen. ı. Fällungssitz: Ein Element wird aus 
beliebig großer Verdünnung mit einem kristallisierenden 
Niederschlag dann ausgefällt, wenn es in das Kristall- 
gitter des Niederschlags eingebaut wird, also Mischkri- 
stalle mit den Ionen des kristallisierenden Niederschlags 
bildet. Tut es dies nicht, dann bleibt es im Filtrat, 
auch wenn seine Verbindung mit dem entgegengesetzt 
geladenen Bestandteil des Gitters in dem betreffenden 
Lösungsmittel beliebig schwer löslich ist. 2. Adsorptions- 
satz: Ein Element wird aus beliebig großer Verdünnung 
an einem Niederschlag (Adsorbens) dann adsorbiert, wenn 
dem Niederschlage eine der Ladung des zu absorbieren- 
den Elementes entgegengesetzte Oberflächenladung erteilt 
worden und die adsorbierte Verbindung in dem vorliegen- 
den Lösungsmittel schwer löslich ist. Die experimentelle 
Prüfung dieser Sätze geschah mittels radivaktiver Sub- 
stanzen, weil diese sich wegen ihrer leichten Nachweis- 
barkeit in beliebig großen Verdünnungen für die hier 
behandelten Probleme besonders eignen. 

Sodann überreichte Hr. Einstein eine Arbeit von 
Dr. E. Rupp (Göttingen): »Über die Interferenzeigen- 
schaften des Kanalstrahllichtse. Es werden zwei von 
Einstein vorgeschlagene Versuche (»Gitterversuche und 
»Spiegeldrehversuch«) über die Interferenzeigenschaften 
des von Kanalstrahlen emiittierten Lichtes (an Queck- 
silber-Kanalstrahlen) ausgeführt. Beide Versuche beweisen, 
im völligen Einklange mit der Undulationstheorie des 
Lichtes, daß das Atom bei der Erzeugung des Interfe- 
renzfeldes nicht nur durch einen Momentanprozeß, sondern 
durch einen Prozeß von einer Dauer von der Größen- 
ordnung der Abklingungszeit der klassischen Theorie 
beteiligt ist. Dies wird dadurch bewiesen, daß gezeigt 
wird, daß die zur Interferenz gelangenden Wellen, welche 
ja von einem und demselben Teilchen herstammen müssen, 
von räumlich verschiedenen Stellen ausgehen; mit Rück- 
sicht auf die Bewegung der Teilchen folgt dann aus 
dieser örtlichen Differenz eine zeitliche Differenz der 
Emission jener Wellen. 


Neuerscheinungen 


Fabry, Charles: Optique. Interferences, propagation 
et diffraction de la lumiere etc. Paris, Presses universit. 
de France. 35 Fr. 

Klein, Jos.: Chemie. Anorgan. Teil. 8. verb. Aufl. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 160 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 


7. 

a Walter: Die Chemie des Lignins. Berlin, 1926, 
Springer. XI, 327 S. 18,—; Lw. 19,50 M. 

Lloyd, Dorothy Jordan: Chemistry of the proteins 
and its economic applications. London, Churchill. IN. 
10 sh. 6 d. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Groth, P.: Entwicklungsgeschichte der mineralogischen 
Wissenschaften. Berlin, 1926, Springer. VI, 262 S., Fig. 
18,—; Lw. 19,50 M. 

Johnsen, A.: Form und Brillanz der Brillanten. Aus: 
Preuß. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., phys.-math. K1., 
1926, 23, S. 322—30. 4°. r M. 

Löwy, Heinrich: Von der Entstehung der Gebirge und 
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Festlande. 
S. 921 fl. 

Coleman, A. P.: Ice ages recent and ancient. London, 
Macmillan. 17 sh. 

Vogt, J. H. L.: The physical chemistry of the magmatic 
differentiation of igneous rocks, 2: On the feldspar diagram 
Or: Ab: An. Aus: Vid.-Akad. Skr. Oslo. I, mat.-naturv. 
KI., 1926, Nr.4. 101 S. 


Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 41, 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 


Neuerscheinungen 
Zeitschrift für Vulkanologie. Bd.ıo, H.ı. 
Christa, Eman.: Beobachtungen am Stromboli Ende 
April 1924; Teichert, Curt: Der Stromboli am 


24./26. März 1925; Termer, Franz: Der Stromboli vom 
16.—ı19. April 1925; Salomon, Wilhelm: Beobachtungen 
an Stromboli und Vulcano Ende April 1925; Ewald, 
Rudolf: Beobachtungen auf Vulcano am 19. Mai 1925. 
Deutsche wissenschaftliche Kommission für 
Meeresforschung. Berichte, N.F., Bd.2, H.4: Die 
Arbeiten der Dt. wissenschaftlichen Kommission für 
Meeresforschung 1924/25. Berlin, 1926, Salle. 116 S., 
Tab., Ktn., Taf. l 
Annalen d. Schweizerischen Meteorologischen 
Zentral-Anstalt. Te port: 1924. Zürich, 1926, Beer. 
V, 129, 57, 6, 17, 26, 4, 26 S., Taf. 4°. 36 M. 
Ergebnisse d. tägl. Niederschlagsmessungen auf 
d. meteorolog.- u. Regenmeß-Stationen in der Schweiz. 


Jg. 1924. Ebda. IV, 232 S., Taf. 4°. 15 M. 
Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Crile, George W.: A bipolar theory of living processes. 
London, Macmillan. 21 sh. 

Much, Hans: Werk und Wirkung. Leipzig, 1926, Ka- 
bitzsch. 227 S. 7,20; geb. 8,10 M. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Reichsgründungsfeier der Univ. Berlin, 1926. 
Berlin, 1926, Ebering. 30 S. 4°. ıM. U.a.: Kniep, H.: 
Fortpflanzung und Artentstehung. 

Lindau t, Gustav: Die Algen, I. 2. umgearb. u. verm. 
Aufl. v. Hans Melchior. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
314 S., 489 Fig., Taf. Lw. 20,40 M. (= Kryptogamen- 
flora f. Anfänger. Bd. 4, 1.) 

Wangerin, W.: Neuere Arbeiten über die Vegetation 
der Moore. Die Naturwissenschaften. Te ta, H At, 
S. 927 fi. 

Ginzberger, Aug.: Küstenvegetation d. süddalmatin. 
Eilande. Jena, 1926, Fischer. ı5 S., Taf. 4. 8M. 
(= Vegetationsbilder. Reihe 17, H. 3/4.) 

MacDougal, D. T.: The hydrostatic system of trees. 
Washington, 1926, Carnegie institution, Nr. 373. 125 S. 

Jumelle, Henri: Flore tropicale. Les Ravenea, pal- 
miers de Madagascar. Académie des Sciences. Comptes 
rendus, T. 183, Nr. 13, p. 525 fl. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Stempell, Walter: Zoologie im Grundriß. Berlin, 
1926, Borntraeger. XX, 900 5., 676 Abb., ron Lichtbild. 
4%. Lw. 42 M. 

Schaeffer, Asa Arthur: Taxonomy of the amebas 
with descriptions of thirty-nine new marine and freshwater 
species. Aus: Carnegie institution of Washington. 1926, 
Nr. 345. 116 p., Il. 


Cory catalogue of birds of the Americas and 
the adjacent islands. Cont. by Charles E. Hellmayr. 
P. 4: Furnariidae—Dendrocolaptidae. Aus: Field mu- 
seum of natural history. Chicago, U. S. A. Public., 
Zoolog. Ser., Vol. 13. 390 p. 

Pubblicazioni della stazione zoologica di Na- 
poli. Vol.7, Fasc. 1: Huxley, J. S.: Studies in dediffe- 
rentiation, 6: Reduction phenomena in Clavellina lepadi- 
formis; Ranzi, Silvio: L’organo di senso spiracolare dei 
Selaci; Gaetano, Rodio: Richerche sui pigmenti delle 
Floridee; Stiasny-Wijnhoff, Gerarda: The Nemertea 
Polystilifera of Naples. — Fasc. 2: Ranzi, Silvio: Ri- 
cerche embriologiche e morfologiche sul ductus endolym- 
phaticus (o aquaeductus vestibuli ovvero recessus laby- 
rinti) dei Vertebrati, 1; Oo men, H. A. P. C.: Verdauungs- 
physiologische Studien an Holothurien; Naef, Adolf: 
Notizen zur Morphologie und Stammesgeschichte der 
Wirbeltiere. . 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Archiv für Rassenbilder. Einzeldarst. aus dem 
Gesamtgebiet der Rassenkunde. Hrsg. v. E. von Eick- 


stedt. Bildaufsatz 5/7, 15. München, 1926, Lehmann. 
14 X 21 cm. Je 2 M. 
Medizin 
Mitteilungen 


Am 22. Oktober beging der emer. o. Prof. für allg. 
Pathologie u. patholog. Anatomie in Leipzig, Dr. Felix 
Marchand, seinen 80. Geburtstag. 

Die Technische Hochschule Stuttgart hat dem o. 
Prof. für Pharmakognosie, pbarmaz. u. gerichtl. Chemie 
in Bern, Dr. Alexander Tschirch, anläßlich seines 
70. Geburtstages den Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Der ao. Prof. für Pathologie u. patholog. Anatomie 
in Würzburg, Dr. Ernst Leupold, hat einen Ruf nach 
Greifswald als o. Prof. erhalten. 

Der emer ao. Prof, für Dermatologie u. Sypbilidologie 
in Wien, Dr. Salomon Ehrmann, ist gestorben. 

Der nichtb, ao. Prof. für Physiologie an der Univ. 
Berlin, Dr. Edgar Atzler, wurde zum Honorarprof. 
an der Techn. Hochschule ebenda ernannt. 

Der Priv.-Doz. für Zahnheilkunde in Berlin, Dr. 
Walter Adrion, ist zum nichtb. ao. Prof, ernannt worden. 

Der Priv.-Doz. für innere Medizin in Frank furt a. M., 
Dr. Karl Westphal ist zum nichtb. ao. Prof. ernannt 
worden. 

Den Priv.-Doz, in München:Dr. Kurt Felix, Paul 
Martini, innere Medizin, und Dr. Max Lebsche, 
Chirurgie, ist Titel und Rang eines ao. Prof. verlieben . 
worden. 

Neuerscheinungen 


Lehmann, K. B. und Neumann, R. O.: Bakterio- 
logie, insbesondere bakteriolog. Diagnostik. 7. völlig 
umgearb. Aufl. Bd. ı. München, 1926, Lehmann. XX, 
172 S., Taf. Lw. 20 M. 

Handbuch der Tuberkulose-Fürsorge. Darst. 
d. deutschen Verhältnisse, Anh. über d. Einrichtungen 
im Auslande. Hrsg. v. K. H. Blümel. Bd. 2. München, 
1926, Lehmann. VI, 533 S., Abb. 27, —; Lw. 30 M. 

Wolter, Friedrich: Die Grundlagen der beiden Haupt- 
richtungen in der epidemiologischen Forschung. München, 
1926, Lehmann. 40 S., Taf. 49%. 3 M. 

Berkeley, William Nathaniel: The principles and 
practice of endocrine medicine. Philadelphia, Lea & Fe- 
biger. 4 $ 50 c. 


EES 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co.. Berlin W 10. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


Spalte 
Bergmann, Ernst, Einführung in die Philosophie. 
Bd. Io lI. (Rote. e 2270 
Boutroux, Pierre, L’Ideal scientifique des 
Mathematiciens dans l'antiquité et dans les temps 
. modernes. (Scholz.) ......eosessoesssosooeo 2294 
Die Edda. Übertragen von Karl Simrock, 
herausgegeben von Prof. Dr. G. Neckel. 
(A. Schneider), ee tite EE 
Die vier Zweige des Mabinogi (Pedeir ceinc 
y Mabinogi). Mit Lesarten und Glossar hrsg. 
von Ludwig Mühlhausen. (Pokorny.).... 2283 
Duhm, Hans, Der Verkehr Gottes mit den 
Menschen im Alten Testament. (Staerk.)..... 2269 
Heiberg, I. L.. Geschichte der Mathematik und 
(A. Rehm.) 2275 
Holland, Louise Adams, The Faliscans in 


Naturwissenschaften im Altertum. 
prehistoric times. (von Duhn.)......... ..... 2288 
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Religion — Theologie — Kirche 


Hans Duhm [Priv.-Doz. f. A.T. an d. Univ. 
Göttingen, Der Verkehr Gottes mit 
den Menschen im Alten Testament. 
Tübingen, J. C. B. Mohr (P. Siebeck), 1926. 
VI u. 218 S. 8%, M. 8,40. 


Diese Monographie Hans Duhms ist mehr 
als ihr Titel erkennen läßt, sie ist eine alt- 
testamentliche Theologie im kleinen, aus der 
Perspektive des Erlebnischarakters echter 
Religion gesehen und dargestellt. Diese Be- 
trachtungs- und Gestaltungsweise ist berech- 
tigt und kann fruchtbar werden, wenn die 
Quellen vorsichtig benutzt werden. Im ı. Teil 
der Arbeit, der vom Verkehr Altisraels mit 
Gott handelt, ist das nicht durchweg der Fall. 
Am besten gelungen ist nach meinem Urteil 
der 2. Teil, der die Religiosität der großen 
Propheten darstellt. Im 3. Teil: »Der wahre 
Gott und das wahre Volk« machen sich wieder 
gewisse Vorurteile geltend, die anscheinend 
unausrottbar sind in der Alttestamentlichen 
Theologie, vgl. bes. S. 136 ff. 

Starke Abhängigkeit des Sohnes von den 
wissenschaftlichen Ideen des Vaters macht 
sich durch das ganze Buch bemerkbar. Das 
hat zur Folge, daß es vieles Treffliche bie- 
tet, aber auch mit starken Schwächen behaf- 
tet ist. Geht doch die Abhängigkeit von exe- 
getischen und theologischen Einfällen des 
Vaters manchmal bis zum kritiklosen Nach- 
sprechen, vgl. nur die Deutung von Ps. 71 
auf den Gegensatz von »Adepten und Psychi- 


Spalte 
Kaiser Friedrich Ill. Das Kriegstagebuch i 
1870—71. Hrsg. v. H. O.Meißner. (Hartung.) 2289 
Kottler, Wilhelm, Der Rätegedanke als Staats- 
gedanke. I. Teil. (Tönnies.).... se. osas... 
Spurgeon, Caroline F. E., Five hundred Years 
of Chaucer criticism and allusion 1357—1900. 
3 Bände. (Bile.).2......s ce 2281 
Strong, Eugenia, La scultura romana di Augusto 
a Costantino. Traduzione italiana di G. Gian- 
nelli. (Lehmann-Hartleben.)............... 
Vogel, Walther, Das neue Europa und seine 
historisch-geographischen Grundlagen. 3. bis 
auf die Gegenwart ergänzte Auf, (Oberhummer.) 2290 
Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 
Im Auftrage der deutschen Akademien heraus- 
gegeben von Adolf Erman und Hermann 
Grapow. Bd. I, Lief. 1. 2. (H. O. Lange.) 2272 
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kern« (S. 42) und die Beurteilung von Jer. 23 
(S. 151). 

Den Grundfehler der vorliegenden Arbeit 
sehe ich darin, daß D. die Erscheinungswelt 
der alttestamentlichen Religion in das unzu- 
reichende Entwicklungs-Schema von niederer 
Volksreligion und Religion der Propheten ein- 
spannt. Darüber sind wir doch jetzt hinaus. 
Prophetische Religion hebt mit Mose an und 
begleitet die Geschichte Altisraels durch alle 
ihre Wandlungen bis hin zum Auftreten der 
Größten unter diesen Pneumatikern. Und 
sie lebt und schafft weiter unter der harten 
Schale des priesterlich-theokratischen Reli- 
gionswesens. 

Trotz dieser Ausstände, die ich machen 
muß, empfehle ich das Studium von D.s Buch. 
Den Studierenden wird es starke Anregung 
geben, wenn sie es kritisch durcharbeiten. 

Jena. W. Staerk. 

Philosophie 
Ernst Bergmann [aord. Prof, f. Philos. an d. 

Univ.Leipzig], EinführungindiePhilo- 

sophie. Bd. I: Erkenntnisproblem. Bd. II: 

Weltproblem. [Jedermanns Bücherei. Abt.: 

Philosophie hrg. v. E. Bergmann.) Breslau, 

Ferd. Hirt, 1926. 128; 120S. 8°, Geb. 

zus. M. 7, —. 

Drei Eigentümlichkeiten charakterisieren 
diese neue Einleitung in die Philosophie. 
Erstens: die lebendige Sprache (und das 
stürmische Tempo der Darstellung), wodurch 
die Schrift gleichsam zu einem :»geredeten 
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Buche« wird, das viele Hörer faszinieren 
dürfte. Zweitens: die überaus klare Dis- 


position, die einen äußerst bequemen Über- 
blick über die dargestellten Gedankengänge 
ermöglicht (diese Klarheit kommt auch im 
Inhaltsverzeichnis angenehm zum Ausdruck!). 
Drittens und vor allem: die sehr glückliche 
Methode, welche stets Geschichte der Philo- 
sophie mit moderner Systematik in Fühlung 
bringt, so daß man bei jeder der heutigen 
Ideen sofort das historische »Woher« erfährt 
sowie alle wichtigeren Modifikationen, die ein 
solcher Gedanke erleben kann. 

Bergmann teilt seine Schrift in 2 große 
Abschnitte. Im ersten (Bd. I) behandelt er 
— nach kurzen Erläuterungen über Zweck 
und Aufgabe der Philosophie sowie ihr Ver- 
hältnis zu Einzelwissenschaft, Religion und 
Kunst — das Erkenntnisproblem: d. h. 
die »Entstehung« dieses Problems in der 
Geschichte; den »Gegenstand« der Erkennt- 
nis; den »Vorgang« der Erkenntnis (wobei 
sehr richtig Theorien mit »passivistischer« 
Tendenz solchen mit »aktivistischer« gegen- 
übergestellt werden!), ferner die »Grenzen« 
der Erkenntnis, und schließlich die »Mög- 
lichkeit« der Erkenntnis — ein Kap., das 
im wesentlichen eine scharfe Auseinander- 
setzung mit dem sog. »naiven Realismus« und 
dem »kritischen Idealismus« bringt, wobei 
diese beiden Grundannahmen zugunsten einer 
realistischen Auffassung abgelehnt werden. 

Der II. Band behandelt dann das »Welt- 
problem«: wir finden hier zuerst eine kurze 
Information über das Wesen der Metaphysik, 
die der Verf. für durchaus widerspruchsfrei 
und möglich hält, wenn auch, wie er zugibt, 
unsere Welterklärung auf gewisse »phäno- 
menologische Schranken« stößt. Es folgt nun- 
mehr eine Darstellung des Weltproblems 
»unter dem Gesichtspunkt des Gesche- 
hens«, wobei die theistischen und teleolo- 
gischen Gedankengänge besonders zu Wort 
kommen. Der Verf. kritisiert beide recht ge- 
schickt, um schließlich einen modernisierten 
Plotinismus als plausibelste Lösung des Welt- 
problems zu empfehlen: die Welt ist Schön- 
heit, zusammengearbeitet aus Stoff und Geist, 
in Sein und Werden verbunden. »Wir mögen 
umhersuchen, soviel wir wollen, wir werden 
eine bessere Lösung als die Plotinische nicht 
finden.« Und gleich darauf heißt es: »In der 
Evolution des Urschönen liegt die große Lo- 
gik des Weltgeschehens, in der Evolution des 
Bewußtseins vielleicht nur die kleine. Das 
edle Licht des Geistes, das in uns erstrahlt, 
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ist nur eine unter den blühenden Formen 
des Seins, bei dem unser Denken ausruht in 
seligem Schauen und Sinnen.« 

Mit diesen geistvollen Worten schließt 
B. sein Buch, das, wie schon eingangs ange- 
deutet wurde, unter den vielen »Einleitungen« 
dieser Art einen angesehenen Platz bean- 
spruchen darf. Denn es hat mehr Horizont als 
die meisten anderen, ja vielleicht gibt es nur 
noch zwei Werke, die B.s Einführung merklich 
überragen: Wilhelm Windelbands vortreff- 
liche Einleitung und ein vor kurzem erschie- 
nenes Buch aus der Feder Carl Siegels: 
Grundprobleme der Philosophie (1924). Na- 
mentlich diese letzte Schrift schürft doch 
noch tiefer. 

Wien. Karl Roretz. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Sprachen 


Wörterbuch der aegyptischen Sprache. Im 
Auftrage der deutschen Akademien heraus- 
gegeben von Adolf Erman [ord. Prof. ìi. R. 
f. Aegyptol. an d. Univ. Berlin] und Hermann 
Grapow [Wissensch. Beamten d. Preuß. 
Akad. d. Wissensch,, Prof. Dr., Berlin]. Bd. I, 
Lief. r. 2. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1925/26. 
4°. 

Es war in der Tat für die Ägyptologie ein 
Feiertag, der Tag, an dem das erste Heft des 
lange mit Spannung und Ungeduld erwarteten 
großen Wörterbuches das Licht sah, und man 
darf ohne Übertreibung sagen, daß dieses 
Werk in der ägyptischen Philologie Epoche 
machen wird. Vor mehr als 25 Jahren hat 
Erman seine Energie, sein Organisationsta- 
lent, sein außerordentliches Arbeitsvermögen 
für diese seine große Schöpfung ein- 
gesetzt und hat es verstanden, einem Kreise 
von Freunden und Mitarbeitern aus mehreren 
Ländern seine Begeisterung und Zähigkeit 
einzuflößen, und durch schwere Zeiten hin- 
durch hat er das Werk gerettet und die Voll- 
endung gesichert. Das große Unternehmen 
wurde von den deutschen Akademien gestützt 
und vom deutschen Kaiser und vom Reich ge- 
fördert; aber die Durchführung nach dem 
Kriege ist hochherziger Hilfe aus Amerika zu 
verdanken. So ragt das Werk empor als ein 
Zeugnis der Intemationalität der Wissen- 
schaft in einer trüben und zersplitterten Zeit. 

Zum erstenmal wird der ägyptische Sprach- 
schatz nach den bisher zugänglichen Quellen 
auf solider Grundlage kritisch gesichtet vor- 
liegen und wird ein zuverlässiges Bild der 
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Sprachentwicklung bis zum Aufkommen des 
Demotischen geben. Daß die Inschriften der 
griechisch-römischen Zeit auch verwertet wur- 
den, war notwendig, weil sie so viel altes 
Sprachgut enthalten. Wenn W. E. Crum sein 
von ihm vorbereitetes großes koptisches Wör- 
terbuch uns schenken könnte, und wenn die 
Führer der demotischen Studien sich dazu 
entschließen wollten, den demotischen Sprach- 
schatz lexikalisch zu verarbeiten, dann würden 
wir die wichtigsten Hilfsmittel für eine tiefere 
Erkenntnis der Entwicklung der ägyptischen 
Sprache besitzen. 

Jeder Ägyptologe wird schon am ı. Heft 
die Fülle und den außerordentlichen Wert des 
großen Werkes erprobt haben. Er wird sich 
gefreut haben über die klare Anordnung, über 
die hübsche Schrift des dänischen Fachgenos- 
sen Hegn Erichsen, über das gute Papier 
und die tadellose Ausstattung. Und auf jeder 
Seite treten neue Ergebnisse der Forschung, 
wertvolle Berichtigungen veralteter Anschau- 
ungen und gelungene Lösungen lexikalischer 
Rätsel einem entgegen. Überall merkt man 
die überlegene Ruhe in der Auffassung und 
die kritische Vorsicht Ermans und seines 
treuen Mitarbeiters Grapow. Daß auch 
Sethe bei der endgültigen Ausarbeitung be- 
teiligt ist, ist eine weitere Garantie, die man 
freudig begrüßt. 

Bei der wüsten Orthographie in den ver- 
schiedenen Epochen des ägyptischen Schrift- 
tums mußte auf die verschiedenen Schreibun- 
gen der Wörter besonderes Gewicht gelegt 
werden. Ob man da weit genug gegangen ist, 
kann in Frage gestellt werden; mir sind ver- 
schiedene eigentümliche Schreibungen in den 
Sargtexten des mittleren Reiches aufgefallen, 
die ich vergebens gesucht habe. Reichliche 
Verweise sind bei der Benutzung sehr nütz- 
lich; auch da ist man vielleicht zu knapp ge- 
wesen. Aus räumlichen Gründen war hier 
aber große Beschränkung notwendig. Über- 
dies sollen ja die geplanten Ergänzungsbände 
die Schreibungen vollständiger geben. 

Die ganze Anlage des Werkes bietet nur zu 
folgenden Bemerkungen Veranlassung. Eigent- 
lich könnte man in einem solchen Thesaurus 
die Belegstellen für die verschiedenen Bedeu- 
tungen unmittelbar im Text erwarten. Daß 
man darauf verzichten mußte, wird jeder Kun- 
dige einsehen. Das Werk würde sich unüber- 
sichtlich und schwer handlich gestaltet haben, 
der Druck würde sehr kostspielig geworden 
sein, und der Abschluß hätte sich in weite 
Ferne hinausgezogen. Das ganze Werk würde 
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wahrscheinlich 12 Bände zu je 500 Seiten ge- 
füllt haben; dafür wäre weder Geld noch Ar- 
beitskraft vorhanden gewesen. Daher begrüßen 
wir mit Freude den EntschlußB Ermans, uns 


 schleunigst die Resultate der 25 jährigen Ar- 


beit ohne die Belegstellen vorzulegen. Das 
ı. Heft enthält eine Probe, wie man sich denkt, 
später die Belegstellen zu geben, nämlich als 
Verweise zu den Publikationen oder zu dem un- 
publizierten Material, das in Berlin liegt. Ich 
verstehe vollkommen, daß dies ein Kompro- 
miß ist, und daß die großen Kosten und die un- 
geheure Arbeitsleistung, die erforderlich wären, 
um die Belegstellen in extenso zu geben, ab- 
schreckend, ja geradezu prohibitiv gewirkt 
haben. Aber es muß doch gesagt werden, daß 
kein Ägyptologe die zitierten Werke stets bei 
der Hand hat, und viele der Publikationen sind 
für manchen überhaupt unzugänglich, die unpu- 
blizierten Texte natürlich für alle, die nicht in 
Berlin wohnen. Jeder angehende Forscher muß 
sich also doch eine Sammlung von Belegstellen 
anlegen, und die im Anhang gegebenen Ver- 
weise werden kaum den Nutzen stiften, der be- 
absichtigt war. Es wird eine Aufgabe der ge- 
samten Ägyptologie werden, das Geld und die 
Arbeitskraft aufzubringen für die Herausgabe 
eines Supplements, das sämtliche Belegstellen 
in extenso enthält. Erst dann wird das Wörter- 
buch vollständig werden. Ich möchte allen 
Ernstes vorschlagen, mit der bisherigen Zi- 
tierungsweise nicht weiter zu gehen, sondern 
zu warten, bis das Bessere erreicht werden 
kann. Und ich zweifle nicht, daß es gelingen 
wird, durch internationale Zusammenarbeit die 
nötigen Mittel aufzubringen. Die Abnehmer 
des großen Werkes werden gewiß alle mit 
heller Freude ein solches Supplement begrü- 
Ben und bezahlen. Es wird einfach unentbehr- 
lich sein. 

Das zweite größere Heft ist schnell auf das 
erste gefolgt. Mit Spannung sieht man der 
Fortsetzung entgegen. Möchten die beteiligten 
Herren, in deren Händen die große und an- 
spannende Arbeit liegt, ihre Arbeitskraft und 
Arbeitsfreudigkeit bewahren! Insbesondere 
freuen wir uns alle, denen diese Lebensarbeit 
Ermans bereits so lieb und aufschlußreich ist, 
daß er die Verwirklichung seines Lieblingsge- 
danken sieht, und wir hoffen zuversichtlich, 
daß er noch die Krönung des Werkes erleben 
wird. 


Kopenhagen-Gjentofte. H. O. Lange. 
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Griechische und lateinische Literatur 


I. L. Heiberg [ord. Prof. f. Klass. Phil. an d. Univ. 

Kopenhagen], Geschichte der Mathe- 
matik und Naturwissenschaften im 
Altertum. [Handbuch der Altertumswissen- 
schaft, begründet von Iwan v. Müller, in 
neuer Bearbeitung herausgegeben von Walter 
Otto (ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. Univ. 
München). V. Band, I. Abt., 2. Hälfte.] München, 
C. H. Beck (Oskar Beck), 1925. 121r S. 8°. 
Geh. M. 7,50, in Ganzleinen M. 10, —. 


Das Iwan von Müllersche Handbuch, dem 
Forscher weit über Deutschlands Grenzen 
hinaus längst unentbehrlich, erfährt z. Z. eine 
tiefgreifende Erneuerung. Der nunmehrige 
Herausgeber Walter Otto führt für große 
Teile einen Neubau auf. Die Anlage ist er- 
weitert durch ausgiebige Berücksichtigung des 
alten Orients, eine griechische und römische 
Rechtsgeschichte, einen Band über das Fort- 
leben der antiken Literatur im Mittelalter; 
aber auch die alten Teile, vielleicht allein ab- 
gesehen von den beiden in ihrer Anlage be- 
währten Literaturgeschichten, werden unter 
den Händen der zahlreichen neu gewonnenen 
Bearbeiter ihre Form wesentlich verändern. 
Nicht Neuauflagen, sondern völlig neue Be- 
arbeitungen haben wir meist zu erwarten. 
So wird die Umgestaltung als Ganzes einmal 
ein höchst wichtiges Dokument für die Wand. 
lung sein, die unsere Begriffe von den Auf- 
gaben der Altertumswissenschaft in kaum 
zwei Generationen durchgemacht haben; schon 
das Verschwinden der Bezeichnung »Alter- 
tümer« ist eine Probe davon. 

Als ein vollkommen neues Buch stellt sich 
u. a. das hier zu besprechende dar, das Sig- 
mund Günthers Darstellung des nämlichen 
Stoffes ersetzt, einem lange gefühlten Bedürf- 
nis entsprechend. Zum Lobe des neuen Be- 
arbeiters braucht man wahrlich kein Wort 
zu sagen; für die zusammenfassende Darstel- 
lung hatte Heiberg sich vorlängst emp- 
fohlen durch seinen Anteil an der Gercke- 
Nordenschen »Einführung« und ihre populari- 
sierende Erweiterung in der Sammlung »Aus 
Natur und Geisteswelt«.. Wir werden denn 
auch alle das neue Buch mit hochgespannten 
Erwartungen in die Hand genommen haben; 
um so schmerzlicher ist es, aussprechen zu 
müssen, daß es eine Enttäuschung gebracht hat. 

Diesen Eindruck hat der Ref. besonders 
auf den ihm naheliegenden Gebieten in immer 
gesteigertem Maße gewonnen, und Fachge- 
nossen, die andere Teile näher angehen, be- 
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stätigen ihn für ihre Sparten. Natürlich hat 
ein Gelehrter vom Range H.s etwas zu geben; 
im Abschnitt über die Mathematik, der 
nicht ganz die Hälfte des Ganzen aus- 
macht, bekenne ich mich dankbar als rein 
Lernender. Hier hat ja die Forschung, 
unter wesentlichkem Anteil von H. selbst 
die Grundlinien der Entwicklung mit er- 
freulicher Klarheit herausgearbeitet; wir ver- 
danken H, gesicherte Texte der wichtigsten 
Quellenschriftsteller, und die Darstellung ver- 
rät überall den Meister, der Stoff und Pro- 
bleme souverän beherrscht und das Wesent- 
liche herauszuarbeiten weiß. Man wünschte 
nur noch mehr an Einzelheiten, namentlich 
auch in der Art der sehr geschickten gra- 
phischen Veranschaulichung, die da und dort 
gegeben ist. Eine Eigentümlichkeit tritt gleich 
hier zutage: das ausgesprochene Interesse an 
den Fragen der Überlieferung, wie es eben 
dem großen Editor ziemt. Es geht so weit, 
daß einmal sogar (S. 28) die Geschichte 
einer einzelnen Handschrift mitgeteilt wird. 
Das möchte ich an sich nicht schelten, gerade 
auch im Hinblick auf Benutzer aus dem nicht 
spezifisch philologischen Lager. Durchaus zu- 
stimmen wird man auch, wenn H. die Lite- 
ratur bis tief ins Mittelalter herab verfolgt, 
und wird es, gerade bei der Mathematik, 
nicht als großen Nachteil empfinden, daß 
durch seine Einstellung mehr eine Geschichte 
der mathematischen Literatur als der Mathe- 
matik zustande kommt: hier sind uns ja, an- 
ders als bei den freilich ebenso behandelten 
übrigen Disziplinen, zum Glück großenteils 
die Schriften erhalten, in denen die großen 
Entdecker ihre Funde mitgeteilt haben. Hin- 
gegen wundert man sich, daß der Orient 
völlig beiseite bleibt, hier wie sonst, entgegen 
gerade dem neuen Plan des Handbuchs und 
entgegen den durch den Titel geweckten Er- 
wartungen. 

Blättern wir weiter zu einem andern Gebiet, 
auf dem H. sich als Editor betätigt hat, zur 
Medizin, die den Schluß bildet! »Hier stock’ 
ich schon«: die Literaturangabe zu Beginn 
verzeichnet die Handbücher. zur Geschichte 
der Medizin bis herab auf Puschmann. 
Neuburger-Pagel, Neuburger, Pagel-Sudhoff, 
Meyer-Steineg-Sudhoff (das letztgenannte 
Buch zum mindesten wegen seines wunder- 
vollen Bildermaterials nicht zu übergehen!) 
fehlen: Auch in Text und Anmerkungen habe 
ich keinen der Genannten, auch nichts von 
den einschlägigen Spezialschriften und Perio- 
dika erwähnt gefunden. Dann weist die Litera- 
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turangabe auf das Corpus medicorum Graeco- 
rum hin, vom Corpus medicorum Latinorum 
schweigt sie. »Ediderunt Academiae Beroli- 
nensis, Havniensis, Lipsiensis« steht auf dem 
Umschlag von Vollmers Serenus, den man denn 
freilich an der Stelle vermißt, wo »Serenus 
Sammonicus« (wie wir ihn nach Vollmer nicht 
mehr nennen sollten) behandelt ist. Wir blät- 
tern zur Astronomie, der H. durch seine 
Ausgabe der Syntaxis des Ptolemaios einen 
ganz unschätzbaren Dienst erwiesen hat. Hier 
nun befremdet die Ignorierung der neueren 
und neuesten Literatur erst recht. Wie dank- 
bar wären wir, H.s Stellung zu Erich Franks 
aufwühlendem Buche »Platon und die soge- 
nannten Pythagoreer« kennenzulernen! Aber 
H. weiß offenbar überhaupt nicht von der 
Existenz des Werkes! Unbekannt ist ihm 
augenscheinlich auch Reinhardts Poseidonios 
von 1921 geblieben: sonst wäre des Apameers 
Bild doch nicht so schattenhaft ausgefallen; und 
wer heute noch des Poseidonios Einfluß auf 
Geminos’ Isagoge behaupten oder von einem 
Timaioskommentar des Poseidonios reden 
will, der muß schon zuerst Reinhardt wider- 
legen. Noch ein anderer Mangel in der Stel- 
lung zur neueren Literatur ist mir beim Ab- 
schnitt Astronomie besonders empfindlich ge- 
worden: das ist das gänzliche Fehlen von 
Verweisungen auf Pauly-Wissowa, der über- 
haupt nur zweimal — bei der Medizin — er- 
wähnt ist. Wir haben in Deutschland im 
»Handbuch« Iw. Müllers und in Pauly-Wis- 
sowa’s »Real-Encyclopädie« zwei parallele 
Zusammenfassungen des Wissens der Gegen- 
wart vom klassischen Altertum, um die uns 
das Ausland beneidet. Welcher Widersinn 
wäre es, wenn sie sich gegenseitig »schnei- 
den« wollten? Wie förderlich dagegen muß 
es für den Jünger der Wissenschaft sein, 
durchs Handbuch auf die so oft übersehenen 
Artikel der Real-Encycl. hingewiesen zu wer- 
den, natürlich nur, soweit sie vollwertige 
Leistungen sind, etwa auf Bolls »Finsternisse«, 
»Fixsterne«, auf . Gundels »Kometen«. Aber 
vom Kometenproblem z. B., das doch für 
die antike Astronomie lehrreich wie kaum ein 
anderes ist, ist bei H. überhaupt nicht die 
Rede, wie denn Senecas Naturales Quaestio- 
nes so gut wie gänzlich ausfallen. Inden sage 
und schreibe zehn Zeilen, die der wissen- 
schaftlichen Meteorologie gewidmet sind, 
kommt er überhaupt nicht vor, dafür das 
Schriftchen tepi onneiwv als theophrastisch, 
was es m. E. in keinem Stück ist. Zwischen 
Astronomie und Meteorologie wird die Astro- 
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logie auf immerhin 3 Seiten abgehandelt; da 
liest man, daß Vettius Valens »noch nicht 
ganz herausgegeben« ist, während H. in sei- 
nem Beitrag in Gercke Norden ID doch 
Krolls Ausgabe (von 1908!) kennt; auch 
Bolls glänzende Untersuchung über den Dia- 
log Hermippos bleibt unerwähnt und ungenützt. 

Usw., usw.! Man erlasse mir’s, geringfügi- 
gere Desiderate zu den besprochenen Ab- 
schnitten anzuführen, erlasse mir die Pein, 
auch für die übrigen Abschnitte — Physik, 
Alchymie, Mechanik, Optik, Musik, Geogra- 
phie und beschreibende Naturwissenschaft, 
Zoologie, Botanik, Mineralogie — die Liste 
der auf den ersten Blick ins Auge fallenden 
Paralipomena fortzuführen, erlasse es mir, 
ein Gesamturteil über die Brauchbarkeit des 
Buches zu formulieren. Für die große Auf- 
gabe, in deren Dienst wir stehen, ist es wohl 
ersprießlicher zu fragen, ob das Unerfreuliche 
des Ergebnisses nicht vielleicht Ursachen hat, 
die außerhalb der Persönlichkeit des verehrten 
Verf.s liegen. Ich meine nicht, daß man zur. 
Entschuldigung anführen dürfe, H. lebe eben 
in Kopenhagen. So freudig wir des däni: 
schen Gelehrten Mitarbeit begrüßen und so 
gern wir über einige sprachliche Uneben- 
heiten, die wohl in Deutschland hätten 
beseitigt werden können, hinwegschen, an 
einem müssen wir um der Sache willen fest- 
halten: wer an einem deutschen Unternehmen 
mitarbeitet, hat unweigerlich die Pflicht, die 
deutsche Forschung zu verfolgen. 

Meine obige Frage zielt weiter. Auch ein deut- 
scher Fachgenosse, meine ich, würde einen Stoff 
von solchem Umfang nicht gleichmäßig be- 
friedigend haben bewältigen können. Oder 
wer überhaupt wäre dieser Mann? Sogar 
ein Hermann Diels würde die Aufgabe 
abgelehnt haben, wenn er die Mathematik 
hätte mit hereinnehmen sollen. Freuen wir 
uns, daß sich das Studium der realen Seite 
antiker Wissenschaft in den letzten Jahrzehn- 
ten so vertieft hat, daß nicht mehr ein Kopf 
alles umfassen kann. Aber ziehen wir daraus 
auch die Konsequenzen, teilen wir die Aufgabe 
— und geben dem Ganzen mehr Raum als 
8 Bogen! Ich glaube, wir sind für Astronomie, 
Meteorologie, Geographie, Medizin heute so 
weit, daß man es wagen darf, die Geschichte 
dieser Wissenschaften nicht am Faden der 
Literaturgeschichte, sondern nach Problem- 
gruppen darzustellen. Natürlich müßte jeweils 
ein quellenkritischer Abschnitt. vorangestellt 
werden. An einem solchen Buche hätten wir 
einen wirklichen Führer in diese Gebiete, der 
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das leistete, was wir vom guten Führer nir- 
gends mehr als in der Wissenschaft verlan- 
gen: daß er reizt und befähigt, über die von 
ihm erreichten Grenzen ins noch unerforschte 
Gebiet vorzudringen. 


München. A. Rehm. 


Germanische Literaturen 


Die Edda. Übertragen von Karl Simrock, 
herausgegeben von Prof. Dr G. Neckel [ord. 
Prof. f. Dtsche Sprache an d. Univ. Berlin]. 
Berlin, Deutsche BuchgemeinschaftG. m. b. H., 
[1926]. 435 S. 8°. 

Simrocks Edda ist für viele Generationen 
ein Evangelium germanischer Religion, Sitte 
und Poesie gewesen; in meinem Elternhaus 
z. B., man gestatte die Erinnerung, genoß 
sie hohe Verehrung, und einzelne ihrer Verse 
drangen in meine frühe Kindheit hinein. 
Dennoch — ich kann mich der jetzigen 
Wiederauferstehung des vertrauten Buches 
nicht vorbehaltlos freuen. Der Hgb. betont, 
daß die Meisterleistung Genzmers Simrock 
nicht überflüssig gemacht, jener nicht alles, 
was dieser an dauernd Wertvollem geleistet, 
übernommen habe; vor allem, meint er, sei die 
Simrocksche Betrachtungsweise keineswegs 
veraltet (das wird leider nicht näher aus- 
geführt). Der Leser der Neuausgabe, an die 
einer unserer besten Kenner viel Hingabe 
gewandt hat,.wird, wie ich fürchte, das 
Trennende doch sehr stark herausmerken 
und sich im Geleite dieses alten Führers un- 
sicher fühlen. Eine Ausgabe für heutige 
Leser muß ganze Arbeit machen, wie es 
Genzmer getan; man wirbt nicht für die Edda, 
wenn man den Laien zunächst um 75 Jahre 
zurückversetzt und ihn dann in der Eile an 
der ganzen philologischen Arbeit der 
Zwischenzeit teilnehmen läßt. Der treue 
Anschluß an den Codex regius, darüber sollte 
man sich doch nicht mehr täuschen, zieht 
eine dicke Wand zwischen Leser und Buch, 
die man nicht hätte wiederaufrichten sollen, 
nachdem sie durch Heusler und Genzmer 
einmal niedergerissen war. 

Auf zwei Arten sucht Neckel Simrocks 
ehrwürdiges Werk auf Gegenwartshöhe zu 
bringen: einmal unterrichtet er in umfang- 
reichen Einleitungen über jedes einzelne 
Denkmal und unsere heutige Stellung zu 
ihm; dann verbessert er im Texte selbst alle 
heute verlassenen Lesarten und augenschein- 
lichen Fehler. Eine kurze allgemeine Ein- 
führung enthält anderes, weniger, als man 
erwartet: sie unterrichtet mit der von N. 
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hier oft bewährten klaren Eindringlichkeit 
über das gemeingermanische Heldenlied, also 
nur über eine relativ schmale Schicht. Das 
Götterlied und das gnomische Gedicht be- 
reiten aber erfahrungsgemäß als Gattungen 
dem Verständnis mehr Schwierigkeiten, und 
hier erfolgt keine allgemeine, sondern nur 
eine individuelle Einführung. Auch die 
Sammlung als Ganzes, als spätes und relativ 
willkürliches Literaturwerk, wird nicht er- 
läutert, die Machtstellung des Codex regius 
auch in der Theorie nicht gebrochen. Die 
Einzeleinleitungen sind gehaltreich; hier er- 
scheinen sie als ‚Maulkörbe’, den Glauben 
an Echtheit und Einheit des Denkmals ein- 
schränkend, dort als kommentarähnliche Er- 
läuterungen oder als Prosaparaphrasen. Auch 
wer nicht Fremdling auf diesem Gebiete ist, 
wird manche neue Einsicht aus ihnen schöpfen. 
Denke ich aber wieder an den laienhaften 
Leser, so muß ich abermals zweifeln, ob ihm 
hiermit recht gedient ist. Wie wird er es 
z. B. anfangen, um der Schwierigkeiten der 
Völuspa Herr zu werden? Er findet den 
Simrockschen Text im Großen unverändert, 
ohne die Müllenhoffschen Streichungen, ohne 
die als notwendig erkannten Strophenum- 
stellungen. Er muß sich durch die Zwergen- 
register u. dgl. hindurchquälen, erfährt aber 
dann aus dem Kommentar, was eigentlich 
dem echten Gedicht zugehört, und auch das 
festzustellen ist besonders mühsam, weil 
in den Erläuterungen die Strophen nach 
Nummern zitiert werden, im Text aber keine 
Nummern beigefügt sind, sodaß immer ein 
lästiges Zählen anheben muß. Auch darüber 
bleibt er im Zweifel, welches der endgültige 
Text sein soll; nicht alles jetzt Überholte ist 
im Texte selbst geändert; ist die Anderung 
nur wahrscheinlich, nicht ganz sicher, so 
erhält sie ihre Stelle in der Erläuterung. 
Genießbarkeit — diese erste Forderung an 
die Ausgabe eines Dichtwerks — scheint 
mir hier nicht bis zum letzten erreicht. 

Einzeln merke ich zur Völuspa nebenbei 
schnell an: Die jetzige Textform des Verse 
I, 2 a rechtfertigt nicht mehr die Vorstellung, 
daß Walvater den Reden der Seherin selbst 
lausche (Str. 21 kann auch anders gefaßt 
werden). S.36 lockt die Kuh Audumla 
(durch einen häßlichen Druckfehler) den 
ersten Asen aus dem Gestein (in Wahrheit 
leckt sie). 

Die Textgestaltung bekenne ich nicht 
überall zu verstehen. Völ. ı, 2 liest Neckel 
jetzt gegen Simrock und gegen seine eigene 
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Ausgabe des Originals (Heidelberg 1914) 
Ich will Walvaters Werke künden«. Thryms- 
lied 7 (S. 253) »er brächte denn Freyja zur 
Braut ihm daher« statt des mer seines 
eigenen Textes und Simrocks ‚mir‘, das 
allein Sinn hat. Völundlied ı, 2a läßt er 
Simrocks ‚Alwicht (Alhwit) die junge‘ stehen, 
im Gegensatz zu dem Plural alvitr ungar 
seiner eigenen Ausgabe. Der hier herrschende 
Grundsatz ist mir nicht klar geworden. 

Möge Neckel bald der Edda den letzten 
und bedeutendsten Dienst tun, den wir 
seit langem von ihm erhoffen: der zweite 
Band der Ausgabe wird durch erschöpfende 
wissenschaftliche Kommentierung des Textes 
überall Licht verbreiten und das hier nur An- 
gedeutete zu dauernden Gedanken befestigen, 


Tübingen. Hermann Schneider. 


Caroline F. E. Spurgeon [Prof. f. Engl. Literat. 
an d. Univ. London], Five hundred Years 
of Chaucer criticism and allusion. 
1357—1900. 3 Bände. Cambridge, Univer- 
sity Press, 1925. Vol. L CXLIV u. 504 S. 
m. 24 Abb; Vol HU Part2 288 S., Part 3 
152 S.; Vol. III. Part4 109$., Part 5 240 S. 
Bn. Geb. Sh. 50,—. 

Dieses gewaltige Unternehmen wurde be- 
gonnen im Jahre 1901 auf Anregung von 
Dr. Furnivall hin und erschien in sieben Ab- 
teilungen zwischen 1914—1922 in den Ver- 
öffentlichungen der Chaucer Society. Diese 
liegen nunmehr zusammengefaßt vor in dem 
Neudruck, vermehrt um eine vortreffliche 
Einleitung, Nachträge und einen sorgfältigen 
Index, der durch seine ausführlichen An- 
gaben die Benutzung wesentlich erleichtert; 
dazu kommen endlich noch 24 wertvolle 
Illustrationen, die zeitgenössische Porträts, 
Handschriften-Proben und interessante An- 
spielungen wiedergeben. Des Raumes halber 
sind verständigerweise nur die Anspielungen 
bis zum Jahre 1800 vollständig gesammelt, 
von da an nur die wesentlichen. Appendix 
A enthält einen längeren Nachtrag von An- 
spielungen auf englischem Boden; Appendix 
B und C bieten eine Reihe von Anspielungen 
in der französischen und der deutschen Lite- 
ratur. 

»Chaucer im Wandel der Zeiten«, das ist 
kurz zusammengefaßt der Sinn dieser drei 
Bände, die von einer staunenswerten Arbeits- 
kraft und einem rastlosen Sammeleifer zeugen. 
Hier ist ein Material zusammengebracht, das 
jedem Forscher, der sich mit englischer Lite- 
ratur seit dem 14. Jahrh. beschäftigt, etwas 
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sagen wird. Eine zusammenfassende Interpre- 
tation des Materials hat die Verf. selbst zu 
geben versucht in einer Einleitung von 136 Sei- 
ten. Sie enthält vor allem eine Skizze der 
Beurteilung Chaucers durch die verschiedenen 
Jahrhunderte hindurch, eine Gruppierung der 
Anspielungen nach ihrem Charakter (Dedi- 
kationen, Zitate, biographische Anspielungen, 
Anspielungen auf Sprache und Stil Chau- 
cers usw.), ein Verzeichnis der Chaucer 
zugeschriebenen Eigenschaften, eine Ge- 
schichte der Chaucer-Biographie sowie einige 
allgemeine Bemzrkungen über literarische 
Geschmacksbildung in England, über Ent- 
stehung und Entwicklung der kritischen 
Fähigkeiten, über die Entwicklung von Na- 
turgefühl und Humor und eine Geschichte 
der gelehrten literarischen Kritik, alles in 
Beziehung auf Chaucer. Vieles, was bis jetzt 
nur in allgemeinen Umrissen bekannt war, 
erscheint hier als Extrakt eines überwältigen- 
den Materials endgültig gesichert. Wir sehen 
etwa, wie im 16. Jahrh. die schottischen 
Dichter Chaucer verherrlichen, während die 
englischen in ihm den sozialen Reformer und 
den Bekämpfer von Laster und Torheit be- 
wundern, wie zwischen 1602—1687 keine ein- 
zige Neuausgabe seiner Dichtungen erscheint, 
wie zu Beginn des ı8. Jahrh.s zum Verständ- 
nis Chaucers Kenninis des Französischen und 
Holländischen für nötig erachtet wird, weil 
there is much of the Saxon and German 
Tongue in his language, oder wie bis 1750 
Troilus and Criseyde eine Popularität ge- 
nießt, die hinter der der Canterbury Tales 
nicht allzuweit zurücksteht. Oft werden inter- 
essante Parallelen zwischen dem Nachruhm 
von Chaucer und Shakespeare innerhalb der 
verschiedenen Epochen gezogen. 

Was den eigentlichen Inhalt des Werkes, 
die Wiedergabe der einzelnen Anspielungen, 
anbetrifft, so ist mit vorbildlicher Umsicht 
und Exaktheit verfahren. Jahr um Jahr sind 
die Anspielungen registriert, begleitet von ge- 
nauesten und doch zugleich knappen biblio- 
graphischen Bemerkungen, Erklärungen und 
Verweisen. Über allem aber steht die Voll- 
ständigkeit. Ich wüßte aus meinen eigenen 
Studien keine einzige Anspielung auf Chaucer 
anzuführen, die nicht verzeichnet wäre. 

Freiburg i. B. Friedrich Brie. 


Keltische Sprachen 


Die vier Zweige des Mabinogi (Pedeir ceinc 
y Mabinogi). Mit Lesarten und Glossar hrsg. 
von Ludwig Mühlhausen [Bibliothekar 
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an d. Commerzbibl., Dr. phil., Hamburg). 

Halle, M. Niemeyer, 1925. IX u. 144 S. 8°. 

M. ,—. 

Die Frage nach dem Verhältnisse der kym- 
rischen Sagen zu den entsprechenden fran- 
zösischen Erzählungen Chrestiens hat schon 
seit vielen Jahren die Wissenschaft beschäf- 
tigt, ohne daß bisher ein allgemeines Ein- 
verständnis erzielt worden wäre. Dabei trat 
die eigentümliche Tatsache zutage, daß von 
den vielen Gelehrten, die sich mit diesen 
Problemen befaßten, nur die wenigsten im- 
stande waren, die kymrischen Texte im Ori- 
ginal zu lesen. Diese fast unverzeihliche Miß- 
achtung der keltischen Philologie konnte aller- 
dings als Entschuldigung das eine anführen, 
daß es bisher dem Nichtspezialisten ziemlich 
erschwert war, in die ältere kymrische Prosa- 
literatur einzudringen, denn obwohl es nicht 
an Hilfsmitteln zur Erlernung des Neukym- 
rischen fehlte, mangelte es durchaus an leicht 
zugänglichen Textausgaben und vor allem an 
einem brauchbaren Wörterbuche der älteren 
Sprache. Die vortreffliche Übersetzung der 
Mabinogion, wie man den Grundstock der 
kymrischen Sagen nannte, die Joseph Loth 
schon vor vielen Jahren veröffentlicht hatte, 
konnte kaum einen hinreichenden Ersatz da- 
für bieten. 

L. Mühlhausen, der nur den Text der 
vier ältesten Mabinogion nach dem diplo- 
matischen Textabdrucke des»Red Book« von 
Rhys und Evans wiedergegeben und mit wich- 
tigen Varianten aus den anderen Hss. ver- 
sehen hat, hat sich nun der hingebungsvollen, 
uneigennützigen Arbeit unterzogen, dazu ein 
Wörterbuch mit fast vollständiger Angabe 
aller Belegstellen zu verfassen, das jeder- 
mann ohne weiteres auch die Lektüre der 
noch übrigen jüngeren Sagen, die engste Be- 
ziehungen zu den frz. Epen aufweisen, ermög- 
licht. Wir haben hier eine überaus nützliche, 
gewissenhafte Arbeit vor uns, die hoffentlich 
der Keltologie recht viele neue Jünger schaf- 
fen wird. Die Versehen im Glossar sind an 
Zahl sehr gering (anfoddlawn heißt nicht 
»unschön«, sondern »unzufrieden«, dy-gwyddaw 
rhag... »zusammentreffen mit...«), die 
Druckfehler desgleichen. Vielleicht wäre es 
auch besser gewesen, den Text des »White 
Book« zugrunde zu legen, der nach der Unter- 
suchung von Weisgerber (Z. f. celt. Ph. XV 
66f.) als ursprünglicher anzusehen ist. 

Auch die etymologischen Bemerkungen 
sind manchmal nicht ganz einwandfrei. 

Berlin. J. Pokorny. 
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Bildende Kunst 


Eugenia Strong, La scultura romana di 
Augusto a Costantino. I: Da Au- 
gusto a Traiano. II: Da Traiano a 
Costantino; l'arte del ritratto in 
Roma. Traduzione italiana diG.Giannelli. 
Florenz, Alinari, 1923; 1926. 4° mit 96 Abb. 
u. 33 Taf.; 159 Abb. u. 48 Taf. 

Als vor bald 20 Jahren Eugenia Strong 
unter dem frischen Eindruck des durch 
Wickhoff und Riegl angeregten, durch Strzy- 
gowski streitbar belebten Interesses für die 
Kunst der römischen Kaiserzeit die I. Aufl. 
dieses Buches in englischer Sprache veröf- 
fentlichte, gab es wohl einige großangelegte 
Theorien, aber kaum eine eigentliche römische 
Kunstwissenschaft. An der neuen Gestalt 
des veränderten Werkes, die jetzt vorliegt, 
kann man schon äußerlich wahrnehmen, 
daß dies Gebiet, zu dessen Pionieren die 
Verf. gehört, jetzt bereits cin reich beackertes, 
wenn auch nicht immer wohlbestelltes Feld 
geworden ist. Schon der äußere Umfang, For- 
mat und Abbildungen — diese überwiegend 
dank dem Erscheinen des Buches bei der 
großen Florentiner Photographenfirma ganz 
ausgezeichnet — sind beträchtlich gewachsen. 
Unter den Bildern treten one stattliche 
Menge von vorzüglichen Neuaufnahmen auf, 
meist bekannter Monumente, die aber viel- 
fach auch für den Fachgelehrten besonders 
willkommen sind, da wir ja an einem geradezu 
schandbaren Mangel an zeitgemäßen Publi- 
kationen gerade der zentralen Werke, wie 
z.B. sämtlicher Triumphbögen, leiden. Auch 
die Auswahl der Bilder ist durchweg charak- 
teristisch. Für eine nächste Auflage, die dem 
Buche sicher nicht fehlen wird, wäre zu er- 
wägen, ob ein eignes Bilderheft, getrennt vom 
Text, zwischen dem die noch dazu nicht 
immer in der rechten Reihenfolge angeord- 
neten Abbildungen einen jetzt zu ärgerlichem 
Blättern nötigen, nicht vorzuziehen wäre. 
Wir wollen hoffen, daß dann auch viele we- 
sentliche Monumente, die jetzt nur besprochen 
und nicht abgebildet werden, Aufnahme 
finden. Dann wird das Buch noch in schr 
viel vollkommnerer Weise zum Studium der 
römischen Skulptur anregen. 

Denn dies war und ist auch in der neuen 
erweiterten Form seine Bestimmung. Es 
wäre deshalb durchaus verfehlt, wenn man 
es aus der Sphäre letzter intensiver Durch- 
arbeitung der Einzelprobleme beurteilen 
wollte. Auf diesem Gebiet, auf dem sich viel- 
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fach eine wüste Empirie zeigt und auf dem 
eine wirkliche Durcharbeitung der führenden 
Monumente fehlt, auf dem wir auch für ein- 
zelne Gruppen nur wenige vorzügliche Ar- 
beiten haben, wie die von E. Weigand über 
Kapitelle, von Fiechter über Gebälke, von 
Rodenwaldt über Sarkophage, wird jeder 
eine Fülle von abweichenden Datierungen 
zu notieren haben, die hier vorzutragen weder 
Aufgabe noch Raum zulassen. Die Verf. 
nimmt diesem Wirrwarr der Meinungen gegen- 
über einen sehr vorsichtigen und immer zur 
Anerkennung, häufig allzusehr, neigenden 
Standpunkt ein. Dadurch geraten denn 
manchmal Dinge nebeneinander, die sich 
schwer vereinen lassen. 

Die äußere Anordnung ist im wesentlichen 
die der ersten Ausgabe. Neu hinzugekommen 
ist ein Einleitungskap., in dem das Problem 
der altetruskischen, schon von Anbeginn an 
hellenisierten Kunst, das Eindringen des 
Hellenismus in Italien und sein Einmünden 
in die augusteische Kunst, in der Rom zum 
Kunstzentrum des Imperiums wird, gut 
skizziert ist. Im übrigen ist durch den wach- 
senden Umfang die Teilung einzelner Kapitel 
nötig geworden. An Stelle des Kap.s über 
hadrianische Sarkophage ist ein solches über 
die hadrianisch-antoninischen getreten. Da 
die Verf. wie schon in der ersten Ausgabe 
die Behandlung der Porträts gesondert vor- 
nimmt, fragt man sich, warum ein Gleiches 
nicht mit den Sarkophagen, den historischen 
Reliefs, den plastischen Dekorationen ge- 
schehen ist. Das eine oder das andere Prinzip 
durchzuführen wäre ratsam. Neben den 
genannten Gruppen kommt die statuarische 
Plastik nur gelegentlich zu Worte. Natürlich 
muß man das Kopienproblem einstweilen 
ausschalten, aber Togastatuen und Panzer- 
statuen lassen sich schon einigermaßen zu 
Reihen zusammenschließen wie auch die 
weiblichen Gewandstatuen. Und wir hätten 
gern von der Verf., die besonders schöne 
Worte zur Charakterisierung der Antinous- 
gestalt findet, darüber etwas gehört. 

Im ästhetischen Bereiche wurzelt das Buch 
durchaus in den Anschauungen Wickhoffs 
für die frühere Kaiserzeit, Riegls für die 
spätere. Strzygowskis Orientalismus erfährt, 
wie mir scheint, berechtigte Ablehnung. 
Seltsam freilich mutet es an, wenn dann doch 
wieder für den reichen Dekorationsstil der 
flavischen Zeit orientalische Herkunft ver- 
mutet wird, obwohl sich nirgends das Ein- 
dringen orientalischer Elemente aufzeigen 
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läßt und uns kein Vorgang eines Vordringens 
ciner allgemeinen Stilrichtung ohne das Ein- 
fluten von greifbaren Motiven in der Kunst- 
entwicklung bekannt ist. 

Sicherlich mit Recht erkennt die Verf. 
in der augusteischen Kunst einen großen 
Beginn. Aber wenn sie gewissermaßen die 
Geburtswehen an der Ara Pacis sieht, wo die 
lockere Verbindung der Prozessionsszenen, 
Allegorien und Mythologeme als »inferior« 
und »embryonal« bezeichnet wird, so geht 
sie zu weit, wie sie andererseits an der Domi- 
tiusara, in der sie ein späthellenistisches ein- 
heitliches Werk sieht, den Unterschied 
zwischen der flüssigen, weil kopierten, mytho- 
logischen Szene und der ungelenken histo- 
rischen nicht hervorhebt. Die lockere Ver- 
einigung an der Ara Pacis ist ein reifes Neben- 
einander verschiedener Genera, von denen 
jedes für sich ausgebildet in eigenen Stil- 
formen erscheint, wie in Vergils Eklogen das 
bukolische und das prophetische Element 
nebeneinanderstehen. Die augusteische Kunst 
ist denn doch in diesem Sinne nicht unsicher 
tastender Anfang, sondern ihre besondere 
Stellung beruht auf der Reife einer hohen 
Klassik, von der rapiden Produktivität aller 
klassischen Zeitalter getragen und zu einem 
zentralen Ausgangspunkt gestaltet. Allzu 
kurz wird der neue augusteische Reliefstil 
abgehandelt, für den freilich Wickhoffs illu- 
sionistische Erklärung heute nicht mehr 
brauchbar ist, der aber doch in seinem prin- 
zipiellen Verhalten zum Reliefproblem, immer 
dem feinstenGradmesser plastischer Gesinnung, 
von eminenter Bedeutung ist. Die großen 
Hauptepochen sind im übrigen vielfach 
glänzend charakterisiert. Etwas zu kurz 
kommen dem gegenüber die Übergangs- 
zeitalter, namentlich das claudisch-neronische 
und das beginnende antoninische, wo man 
vor allem am Porträt schr nachdrücklich die 
Entwicklung einer vollkommen neuen Auf- 
fassung vom Menschen klarmachen könnte. 
Es entspringt wohl der Wickhoffschen Theorie, 
wenn die Verf. über deren Urheber hinaus 
die flavische Kunst als nicht nur sehr hoch- 
stehend, sondern auch als grundlegend für 
die Folgezeit empfindet. So soll der flavische 
Illusionsstil mit seinen Tiefenunterschei- 
dungen den Ausgangspunkt für den spät- 
antiken Tiefendunkelstil bilden, obwohl die 
folgende Zeit sein Fortwirken zunächst gar 
nicht erkennen läßt. Der Schlachtfries am 
Konstantinsbogen soll domitianisch sein, ob- 
gleich an ihm die sonst erst trajanısche 
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Höherstaffelung des hinteren Grundes auf- 
tritt. Ja die Inangriffnahme und der Plan des 
Trajansforums soll domitianisch sein, wie- 
wohl die Überlieferung sagt, daß es aus der 
Beute der Dakerkriege erbaut wurde. Nicht 
weil Apollodor, wie die Verf. meint, sich beim 
Bau des Trajansforums als Architekt bewährt 
hat, ist ihm das trajanische Feldingenieur- 
wesen übertragen worden, sondern das Um- 
gekehrte wird richtig sein. Die Darstellung 
der Spätzeit von der späterantoninischen ab 
hat sehr gewonnen. Hier zeigt sich das, 
worauf eigentlich das besondere Gewicht 
des Buches beruht. Denn gegenüber der 
stilistischen Charakterisierung des Formalen 
ist es der geistige Umlagerungsprozeß, den 
die Verf. mit tiefinnerem Empfinden und 
beredten Worten überall aufspürt, soweit 
das im Rahmen eines solchen Handbuches 
möglich ist, wie sie es bereits vor einem Jahr- 
zehnt in ihrem gehaltreichen Buche »Apothe- 
osis and after life« getan hat, Wie schon bei 
der Darstellung des Titusbogens und des 
Beneventer Bogens, der hadrianischen Jagd- 
reliefs, der Marcussäule, so macht sich dieses 
Eindringen in das spätantike Empfinden 
auch bei den Sarkophagen geltend, wo man 
freilich von einigen Übertreibungen, wie der 
Deutung des Feldherrnsarkophages im Vati- 
kan als einer Art jüngsten Gerichtes, absehen 
muß. Wie diese seelische Durchdringung, 
so ist die eng damit verbundene Paraphrase 
des Inhaltlichen -durchweg sehr eindrucks- 
voll. Und das sind die Qualitäten des Buches, 
die unersetzlich und einmalig seinen Cha- 
rakter, seinen Wert und seine Bedeutung be- 
stimmen. Neben den mancherlei Ausständen, 
die ich hier grundsätzlich vorbringe, muß 
ich doch dafür auch der größten Bewun- 
derung Ausdruck geben. Niemand, der 
sich mit Dingen der römischen Kunst aus- 
einanderzusetzen hat, kann in dieser Bezie- 
hung an ihm vorbeigehen. Und der junge 
Adept, dem es zur Einführung dienen soll, 
kann aus ihm etwas mitnehmen, neben dem 
Blick auf die ganze Weite des Gebietes und 
seinen Reichtum der Probleme die tiefe 
Hingabe an diese Welt, die allein zu dem 
Verständnis ihrer Erscheinungen führen kann. 
Deshalb kann das Buch nicht genug 
empfohlen werden und wird auf lange Zeit 
kaum seinesgleichen finden. 


Heidelberg. Karl Lehmann-Hartleben, 
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Politische Geschichte 
mit Vorgeschichte 


Louise Adams Holland, The Faliscansin 
prehistoric times. [Papers and mono- 
graphs of the American Academy in Rome e. 
Rom, American Academy, 1925. VII u. 
162 S. 8° mit 13 Taf. | 


Frau Holland, unter ihrem Mädchennamen 
als Verfasserin der guten Schrift »A study in 
the commerce of Latium« (1921) bekannt ge- 
worden, faßt in dem neuen Buch zusammen, 
was Autopsie der faliskischen Landschaft, das 
Studium der von dort kommenden Fundstücke 
in den römischen Museen, aber auch in dem 
von Philadelphia — aus dessen Beständen 
zahlreiche dankenswerte Abbildungen gegeben 
werden — und die bisherige Literatur der 
Verf. für ihr Thema ergeben hat. Während sie 
für die älteste Zeit sich mit kurzem Referat 
unter Hinweis auf Rellinis vorzügliche Arbeit 
(Mon. dei Lincei XXVI) begnügt, schließt sie 
programmäßig die jüngeren Perioden aus, die, 
soweit literarische und inschriftliche Quellen in 
Betracht kommen, durch das bekannte, wenn 
auch vielfach überholte Buch Deeckes, das 
Corp. Inscr. Etrusc., die Arbeiten Thulins u.a. 
uns näher gebracht sind. In dieser allerdings 
starken Beschränkung ist das gut geschriebene 
Buch durchaus anzuerkennen und wird sich 
vor allem solchen Forschern, die sich mit der 
frühen Lokalkeramik beschäftigen (die figür- 
liche ist ausgeschlossen), als recht nützlich er- 
weisen, besonders auch durch die gut ausge- 
wählten und ausgeführten Abbildungen, so- 
wohl ganzer Gefäße wie Musterzeichnungen. 
Scharf erkennt auch die Verf. die durchschla- 
gende Bedeutung des Grabritus für ethnische 
Fragen der älteren Zeit (s. namentl. S. 61, 
130, 148) und sucht in Verbindung mit der 
Betrachtung der Grabformen und der Fund- 
stücke zu ethnischen und kommerziellen 
Schlüssen zu kommen, die gut begründet er- 
scheinen. Manche wichtigen und gut verwer- 
teten Beobachtungen (z. B. über das Vorkom- 
men von sog. Calefattoi oder von Tongeschirr 
mit Bronzenägelschmuck bereits, und zwar aus- 
schließlich, in Bestattungsgräben, während 
dieselben Dinge im Küstengebiet und in La- 
tium noch Eigentümlichkeit der Brandgräber 
sind), beweisen für frühe Überlagerung der 
verbrennenden »Italiker« durch bestattende 
»Italiker«, d. h. Sabiner, früher als in Latium. 
(Wonach die von mir Gräberk. I, 458 ange- 
nommene Gleichzeitigkeit des sabinischen Ein- 
bruchs in die Landschaften nördlich und süd- 
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lich des Tiber vielleicht etwas einzuschränken.) 
Selbstverständlich stellt auch die Verf. sich die 
Frage, was etwa von dem Inhalt der älteren 
Fossagräber sabinisches Gut gewesen sein 
möge, und sie sucht z. B. wahrscheinlich zu 
machen, daß die Verzierung in vertieftem Re- 
lief, erst Bestattungsgräbern eigen, nach der 
Sabina bzw. nach Umbrien weise (S. 109). 
Aber bevor namentlich die Sabina nicht besser 
durchforscht ist, wird es schwer sein, sabini- 
sches Gut mit derselben Sicherheit auszuschei- 
den, wie wir es in bezug auf das jüngere etrus- 
kische doch im wesentlichen können. Sehr 
richtig widerspricht die Verf. S. 98 Gäbricis 
Ableitung der Spiralamphoretten aus Kyme. 

Ethnologisch faßt Frau H. gelegentlich den 
Begriff »Italiker« zu eng, ihn auf die Verbren- 
ner beschränkend; aber richtig weist sie den 
Picenterspuk ab, mit dem Piganiol (Origines 
de Rome 33—36) und Macher (s. Vorgesch. 
Jahrb. I, 84) operieren. Doch das sind Ne- 
bensachen. Der Schwerpunkt des Buches liegt 
in der sorgsamen Analyse der faliskischen älte- 
ren Keramik und darin sein Hauptwert. Für 
den Fall einer Wiederaufnahme dieser Studien 
sei die Verf. hingewiesen auf die bedeutende 
Sammlung faliskischer Keramik, die früher im 
Besitz Reimers war, jetzt im Hamburgischen 
Museum für Kunst und Gewerbe (Arch. Anz. 
1909, 19—30) sich befindet. 

Offnes Auge und methodisches vorsich- 
tiges Urteil kennzeichnen die Arbeit durch- 
aus vorteilhaft. 


Heidelberg. F. von Duhn. 


Kaiser Friedrich III., DasKriegstagebuch 
von 1870—1871. Hrsg. v. H.O. Meißner 
[Staatsarchivrat, Leiter d. preuß. Hausarch., 
Berlin}. Berlin, Leipzig, K. F. Koehler, 1926. 
512 S. 8° m. 16 Abb. Geb. M. 15,—. 

Aus dem kurzen Auszug, den vor bald vier- 
zig Jahren Geffcken in der »Deutschen Rund- 
schau« aus dem Kriegstagebuch Kaiser Frie- 
drichs gegeben hat, ist ein stattlicher Band 
geworden. Aber das Aufsehen, das die Ver- 
öffentlichung einst erregt hat, ist verflogen, 
und es wird durch die vollständige Ausgabe 
nicht von neuem geweckt werden. Denn so 
gewiß wir aus dem Tagebuch und aus den 
anhangsweise beigefügten Aktenstücken im 
einzelnen manches Neue erfahren, so wird im 
ganzen doch nur bestätigt, was wir aus den 
Stichworten des Geffckenschen Auszugs und 
aus anderen Quellen bereits gewußt haben. 
Gerade hier, wo er ungeschminkt und unge- 
kürzt zu Wort kommt, beweist Kaiser Fried- 
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rich, daß er zwar von den besten Absichten 
beseelt gewesen ist und für die Notwendig- 
keit, neue Aufgaben mit neuen Mitteln anzu- 
greifen, ein lebhaftes Gefühl besessen hat; 
aber Klarheit des Denkens und Kraft des 
Wollens gingen ihm ab. Weder seine Haltung 
in der Frage der Reichsgründung noch seine 
Stellung zur Beschießung von Paris noch gar 
seine Bewunderung Englands, deren bedenk- 
lichen Grad wir neuerdings aus der zweiten 
Serie der Tagebücher der Königin Viktoria 
kennengelernt haben (vgl. DLZ. 1926, Nr. 38, 
Sp. 1847 ff.), läßt die Hoffnungen, die der 
Liberalismus einst auf den Kronprinzen ge- 
setzt hat, berechtigt erscheinen. 

Eine Neuerung, der ich aber keine Nachah- 
mung wünschen möchte, ist, daß der Hgb. 
H. O. Meißner sich für befugt gehalten hat, 
den Stil des fürstlichen Verf.s zu verbessern. 
Schon um der unabsehbaren Konsequenzen 
willen, die ein solches Verfahren haben kann, 
muß davor gewarnt werden. Sonst kommt 
eines Tages ein moderner Stilist und ver- 
bessert Bismarcks Briefe und Denkschriften 
nach dem Geschmack des allerjüngsten 
Deutschland. Zuzugeben ist dem Hgb., daß 
Kaiser Friedrich kein klassischer Schriftsteller 
gewesen und zumal in seinen Bildern mehr- 
fach entgleist ist. Aber dieser Stil ist so sehr 
für das vergeblich nach klarem Ausdruck 
seines Wollens ringende Wesen des Kaisers 
bezeichnend, daß er unverändert wiedergege- 
ben werden muß. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Walther Vogel [ord. Prof. f. Histor. Geographie 
u. Staatenkunde an d. Univ. Berlin], Das 
neue Europa und seine historisch-geo- 
graphischen Grundlagen. 3. bis auf die Gegen- 
wart ergänzte Aufl. Bonn, Leipzig, Kurt 
Schroeder, 1925. XIV u. 440S. 8° m. 11 Karten- 
skizzen, Geb. M. 1,— 

Der vollständige Umsturz der politischen 
Verhältnisse eines großen Teiles von Europa 
durch den Weltkrieg machte eine neue Dar- 
stellung der politischen Geographie zu einem 
dringenden Bedürfnis. Das war aber nicht 
so leicht zu befriedigen, da weder die Frie- 
densverträge noch die russische Revolution 
stabile Verhältnisse geschaffen hatten und 
Jahre hindurch die politischen Karten fort- 
während geändert werden mußten. Außer- 
dem fehlte es an neuerem statistischen Ma- 
terial, was besonders die Darstellung der 
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wirtschaftlichen Zustände wesentlich er- 
schwerte. Es war daher ein kühnes Unter- 
nehmen, als W. Vogel 1921 mit einem 
zweibändigen Werk über das »Neue Europa« 
hervortrat. Die rasche Folge der 2. und 
3. Auflage 1923 und 1925 zeigt, wie sehr 
er damit einem allgemeinen Verlangen ent- 
gegenkam. 

Seither haben sich die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Darstellung wesentlich ver- 
bessert. In allen neu entstandenen oder er- 
heblich vergrößerten Staaten sind Volks- 
zählungen und statistische Erhebungen vor- 
genommen und zusammenfassende Darstel- 
lungen auch von anderer Seite geliefert wor- 
den, so 1923 von A. Hettner, Länderkunde, 
und F. Heiderich, Die Erde, sowie die 
jüngst von Heiderich und R. Sieger neu her- 
ausgegebene große Geographie des Welt- 
handels. Von der außerdeutschen Literatur 
möchte ich besonders das Werk des Ameri- 
kaners J. Bowman, The New World 1922, 
2. Aufl. 1924, hervorheben, das reich mit 
Bildern und anschaulichen Kartenskizzen aus- 
gestattet ist, bei uns aber anscheinend wenig 
Verbreitung gefunden hat. 

Wir wollen von einem Vergleich mit diesem 
ganz anders angelegten Werk hier absehen 
und nur die Neugestaltung des in Deutsch- 
land bereits eingebürgerten Handbuches von 
V. ins Auge fassen. Rein äußerlich unter- 
schied sich schon die 2. Aufl. durch Zu- 
sammenziehung der beiden Bände derersten 
in einen etwas größeren, aber sehr hand- 
lichen Band und durch die Weglassung der 
farbigen Karte, die jetzt allerdings hätte 
ganz umgezeichnet werden müssen. Die äußere 
Form ist auch bei der 3. Aufl. geblieben, 
nur daß der Umfang von 324 auf 440 Sei- 
ten, durch die Wahl stärkeren Papieres aber 
tatsächlich auf das Doppelte angeschwollen 
ist. Die früher in einer Beilage angeschlos- 
senen Kartenskizzen sind jetzt in den Text 
gedruckt, was bei der einfachen Ausführung 
in Strichätzung leicht möglich war. 

Anlage und Disposition des Werkes ist 
durchaus die gleiche geblieben wie in den 
früheren Auflagen, die hier als bekannt vor- 
ausgesetzt werden müssen. Die Scheidung 
in einen allgemeinen und einen besonderen 
Teil ist, abgesehen von dem ersten Kapitel 
über das Staatensystem Europas vor dem 
Kriege, weniger innerlich in der Art der 
Darstellung als darin begründet, daß im all- 
gemeinen Teil die führenden Großmächte 
England, Deutschland, Rußland, Frankreich, 
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dann die Dominions, Japan und die Ver- 
einigten Staaten in ihrem Verhältnis zu 
Europa, im besonderen Teil die Aufteilung 
der österreichisch - ungarischen, türkischen 
und russischen Erbmasse und Einzelpro- 
bleme, wie Irland, die Rheinzone und Nord- 
Schleswig, behandelt werden. 

Selbstverständlich wird in der neuesten 
Auflage die Entwicklung bis zur jüngsten 
Zeit verfolgt, was besonders bei Sowjetruß- 
land, der fascistischen Bewegung, dann bcim 
Orient und den Überseemächten zum Ausdruck 
kommt. Daß die historische Grundlage für 
die Erklärung der heutigen Verhältnisse aus- 
giebig herangezogen wird, ist an sich durch- 
aus dankenswert, gibt aber dem ganzen 
Werk von vornherein mehr einen historisch- 
politischen als einen geographischen Cha- 
rakter, der indem obengenannten Werk von 
Bowman viel stärker gewahrt ist. Aber auch 
trotz dieses starken historischen Einschlags 
ist das Buch durchaus keine politische Geo- 
graphie Europas, wie man nach dem Titel 
erwarten möchte, sondern eine ausführliche 
Darlegung und historische Begründung der 
durch den Krieg aufgeworfenen Probleme, 
während die neutralen Mächte, so die ibe- 
rischen und nordischen Staaten, Griechen- 
land usw. nur kurz gestreift werden. 

Die statistische Übersicht am Schluß er- 
weckt den Eindruck, als ob mit »26. Albanien« 
die Zahl der Staaten erschöpft sei, wäh- 
rend doch die Kleinstaaten von Luxemburg 
und Danzig abwärts fehlen. Nützlich ist 
das reiche Literaturverzeichnis, störend der 
Mangel eines Registers. Die Fülle des ver- 
arbeiteten Stoffes könnte durch ein solches 
weit mehr nutzbar gemacht werden, zumal 
es bei der eigenartigen Disposition nicht 
von vorneherein klar ist, wo man über die 
mehr nebensächlich behandelten Staaten, wie 
Spanien, Holland, Griechenland, etwas findet. 


Wien. Eugen Oberhummer. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Wilhelm Kottler [Dr. phil., Der Rätege- 
danke als Staatsgedanke. I. Teil: 
Demokratie und Rätegedanke in der 
großen englischen Revolution. [Leip- 

- ziger rechtswissenschaftliche Studien, Heft 15.) 
Leipzig, Th. Weicher, 1925. VI u. r00 S. 4°. 
Historische Untersuchungen, die auf guten 

staatsrechtlichen Kenntnissen und zugleich auf 
soziologischer Erkenntnis sich gründen, wer- 
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den nicht oft angetroffen. Das Politisch- 
Werden von : Soldaten, insbesondere das 
stehender Heere, ist eine alte Erscheinung. 
Ihren neuesten Ausdruck hat sie in den 
Arbeiter- und Soldatenräten gefunden. 

Die Schrift Kottlers will dartun, und 
findet eine »selten fruchtbare Kreuzung 
gärender Ideen« darin, daß in der ersten 
englischen Revolution — in England nennt 
man sie mit Vorliebe die puritanische Re- 
bellion — die politische mit der militärischen 
Rätebildung zusammengefallen sei. Für alle 
reinen Soldatenräte, wie sie in Bildung und 
Verfassung der Landsknechtgemeinden schon 
zutage getreten sind und Meutereien zugute 
kamen, gilt dem Verf. die Trennung des 
Regimentsstaates in eine obrigkeitliche und 
eine freiheitlich demokratische Gewalt als 
charakteristisch. Im Grunde sei aber das 
nichts anderes, als eine Wiederholung des 
Dualismus im ständischen Staat, und zwar we- 
niger aus historischen als aus reinen Zweck- 
mäßigkeitsgründen. Die Soldatenräte, meint 
der Verf., kämpfen um das Selbstbestimmungs- 
recht des einzelnen in der Masse des Heeres, 
wie des Staates. Man habe am Rätegedanken 
bisher nur das Mahnen der Grundidee der 
Demokratie, die Befreiung des Menschen aus 
dem alles umklammernden Mechanismus des 
Staates, begriffen, die Rettung seiner Persön- 
lichkeit, zugleich mit der Anerkennung einer 
notwendigen Bindung des Einzelwesens in der 
engeren Gemeinschaft seines spezifischen 
Lebens- und Arbeitskreises. Die parlamen- 
tarische Form der Demokratie werde oft mit 
der demokratischen Idee selbst verwechselt — 
die Entwicklung des Rätegedankens enthalte 
in sich die Ablehnung dieser parlamentari- 
schen Form. »Wahre Selbstbestimmung 
schließt eines aus: entweder den Großstaat 
mit seinem zentralisierenden Mechanismus, 
oder die radikale Schwächung des Volkes 
durch die Auflösung seiner natürlichen sozi- 
alen Gruppen in nur scheinbar selbständige 
Individuen.« 

Man erkennt aus diesen Proben, daß die 
kleine gelehrte Schrift, — sie hat aus der 
deutschen, wie aus der englischen Literatur 
viele Anregungen empfangen, einen wahren 
Vorgänger hat sie nur in dem vor etwa drei- 
Big Jahren erschienenen trefflichen Buche 
von Gooch, History of the democratic ideas 
in the XVII century — an die bedeutsamsten 
Probleme der gegenwärtigen Staatskrisen in 
einem bemerkenswerten Sinne rührt. Mit 
Recht verwahrt sie sich gegen die Vorstel- 
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lung, als ob die Rätebildung als eine bolsche- 
wistische Ausgeburt gedacht werden müsse. 
Mir scheint aber der Verf. in dem Stücke zu 
irren, daß er die Demokratie wesentlich als 
eine extreme Form des Liberalismus betrach- 
tet. Die Demokratie ist vielmehr vor allem 
eine Form der Regierung, und zwar eine 
absolutistische Form, worin die Souveräni- 
tät des Volkes an die Stelle der Souveräni- 
tät eines einzelnen tritt, die bekanntlich 
jederzeit wieder aus der Souveränität des 
Volkes hervorgehen kann. Ob diese sich 
erhalten wird in parlamentarischen oder in 
anderen Gestalten, ist eine Frage, von deren 
Lösung die große Probe der politischen und 
darum der sittlichen Reife des Volkes sel- 
ber, in Sonderheit aber seiner Führer ab- 
hängen wird. Ich hege die Meinung, daß 
eine andere als die parlamentarische Form 
stärker wäre, und treffe darin wie mit an- 
deren so insbesondere mit Alfred Weber 
»Die Krise des modernen Staatsgedankens in 
Europa« zusammen; hier wird treffend jede 
»Entoligarchisierung« moderner Demokratie 
als ein Unding bezeichnet (S. 131). 


Kiel. Ferdinand Tönnies. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 


(Ch Pierre Boutroux, L’Idcalscientifique 
des Math&maticiens dans l'antiquité et 
dans les temps modernes. 3. mille. [Nouvelle 
Collection scientifique.] Paris, Felix Alcan & 
Cie, 1920. 274 S. 8°. 

Dieses schöne Buch ist das Werk eines Ma- 
thematikers. Ich würde es also nicht anzeigen 
dürfen, wenn der Verf. nicht von seinem 
Vater, dem Philosophen Emile Boutroux, die 
Geisteshaltung geerbt hätte, durch die sein 
Buch zu einer philosophischen Leistung ge- 
worden ist. Denn man wird den an sich 
etwas unbestimmten Bereich, der durch das 
Stichwort »Philosophie der Mathematik« mehr 
angedeutet als definiert ist, jedenfalls so weit 
abstecken müssen, daß auch die Frage nach 
dem Begriff der Mathematik und den Uer- 
sachen für die Wandlungen dieses Begriffes 
in ihn hineinfällt. Und hiervon handelt das 
vorliegende Buch. Es 'will die wichtigsten In- 
terpretationen vorführen, die der Begriff der 
Mathematik auf dem Boden der abendländi- 
schen Geistesgeschichte erfahren hat. Denn 
auch der Begriff der Mathematik hat Schick- 
sale gehabt und darf nicht zur Klasse der »star- 
ren Körper« gerechnet werden, an denen auch 


2295 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


46. Heft 2296 


21/, Jahrtausende nichts Nennenswertes zu än- 
dern vermocht haben. Das ist es, was Speng- 
ler richtig gesehen hat. Und es ist wert ge- 
sehen zu werden, wenn auch sofort hinzugefügt 
werden muß, daß fast alles, was Spengler zum 
»Beweise« dieses Satzes vorgetragen hat, vor 
einer schärferen Einsicht und Urteilskraft ver- 
schwindet. 

In drei Abschnitte hat der Verf. die Welt- 
linie zerlegt, die von den Pythagoreern und 
Platon zur Gegenwart führt. Das Schlußkap. 
über die Zukunft der Mathematik fällt nicht 
mehr in meinen Kompetenzbereich. 

Die erste Periode ist mit dem Zeitalter der 
Griechen identisch. Die Griechen haben die 
Logik geschaffen, auf der die strenge Mathe- 
matik bis zu Weierstraß, Cantor und Hil- 
bert aufruht. Sie haben damit, was gegenüber 
der Spenglerschen Konstruktion nicht scharf 
genug betont werden kann, die Form geschaf- 
fen, die sich gegenüber allen Standpunktsver- 
schiebungen in Ansehung der Frage nach dem 
»Wesen« der Mathematik als Invariante be- 
hauptet hat, und die ihren Invarianzcharakter 
erst dann verlieren würde, wenn der mit einer 
partiellen Zertrümmerung dieser Form ver- 
knüpfte, von Brouwer und Weyl geforderte 
Neubau der Mathematik auf der Basis des 
nicht ausgeschlossenen Dritten sich eines 
Tages durchsetzen sollte. 

Ich stelle diese entscheidendste Leistung 
voran, obschon sie in dem vorliegenden Buch 
erst an zweiter Stelle hervorgehoben wird und 
nicht in die scharfe Beleuchtung gerückt ist, 
in die sie nach meiner Auffassung gerückt 
werden muß, wenn man so klar, wie es mög- 
lich ist, durchsehen will. Denn erst auf dieser 
Unterlage kann man den Oberbau aufführen, 
der es ermöglicht, den Stilunterschied der an- 
tiken und der neueren Mathematik zu beur- 
teilen. 

Welches sind nun die eigentümlichen Merk- 
male des antiken Begriffs der Mathematik d 
Die Antwort auf diese schwierige Frage ge- 
winnt der Verf. durch eine an Platon orien- 
tierte Betrachtung des Gegenstandsbereiches 
und des Problemkreises der griechischen Ma- 
thematik. Denn schon dies ist für die antike 
Mathematik im höchsten Grade charakteri- 
stisch, daß sie über einem wohlbestimmten Ge- 
genstandsbereich definiert ist. 

Die platonische Mathematik — und der 
Verf. behauptet, wie ich glaube, mit Recht, daß 
sie mit der antiken Mathematik, bis auf Dio- 
phant, der aus ihrem Bereich heraustritt, im 
wesentlichen identisch ist — hat zwei Haupt- 


klassen von Objekten vor Augen: 1. die posi- 
tiven ganzen Zahlen, deren Eigenschaften von 
der mit unserer Zahlentheorie identischen 
»Arithmetik« zu untersuchen sind; 2. die räum- 
lichen Gebilde, sofern sie von jener Einfach- 
heit sind, die in der Ebene durch die Kon- 
struierbarkeit mit Zirkel und Lineal verbürgt 
ist und im dreidimensionalen Bereich durch 
die Zulassung gewisser bevorzugter Körper, 
unter denen die regulären Polyeder, Kugel, 
Zylinder und Kegel (mit seiner Rückwirkung 
auf die Kurvenlehre durch die Kegelschnitte) 
besonders hervorzuheben sind. Fragt man nun, 
was an diesen Gegenständen zu studieren ist, 
so antwortet die antike Mathematik zwar nicht 
explizit, aber implizit durch das, was sie tat- 
sächlich geleistet und als mathematische Lei- 
stung gewürdigt hat: es sind diejenigen Be- 
ziehungen, die sich durch ihre »Schönheit« 
hervorheben. 

Diese intuitionistisch-platonischen Gesichts- 
punkte sind durch einen strengen Formalis- 
mus vertieft, der in der aristotelischen Lo- 
gik seinen ersten abstrakten Ausdruck gefun- 
den hat und in dem Werk des Euklid und 
den Arbeiten des Archimedes bewunderungs- 
würdig funktioniert. 

Sehr wesentlich davon verschieden ist der 
Aspekt der Mathematik, die Descartes ge- 
schaffen hat. Descartes ist der Schicksals- 
mensch gewesen, der durch die Algebraisie- 
rung der Geometrie oder vielmehr durch den 
charakteristischen Sinn, den er mit dieser Al- 
gebraisierung, im Gegensatz zu Fermat und 
anderen großen Mathematikern aus der ersten 
Hälfte des ı7. Jahrh.s, verband, einen ganz 
neuen Begriff von Mathematik aufgebaut hat. 
Er ist der erste gewesen, der den rein forma- 
len Charakter der algebraischen Operationen, 
also die grundsätzliche Unabhängigkeit der er- 
zielten Resultate von der inhaltlichen Bela- 
stung der Entitäten, mit denen operiert wird, 
klar erkannt hat. Hierin und in den Konse- 
quenzen, die er aus dieser Erkenntnis gezogen 
hat, ist seine eigentliche geistesgeschichtliche 
Leistung zu erblicken. Die analytische Geo- 
metrie als solche ist demgegenüber sekundär 
und sinkt im Urteil ihres Schöpfers, dem es 
an Selbstgefühl nicht gefehlt hat, zu einer Epi- 
sode herab. Sie bedeutete für Descartes nur 
die erste und blendendste, aber durchaus nicht 
die wichtigste Exemplifikation der neuen Me- 
thode. Ihm schwebte eine Arithmetica univer- 
salis vor, deren Anwendungsgebiet nicht die 
Geometrie, sondern der Bereich des physika- 
lischen Geschehens sein sollte. Und wenn er 
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den Aufbau dieser Arithmetica universalis auch 
einem Newton und Leibniz hat überlassen 
müssen, so ändert sich dadurch doch nichts an 
dem, was ihm von Anfang an vorgeschwebt 
hat. Man darf sich hier nicht beirren lassen 
durch die Demarkationslinie, die heute die 
Algebra scharf von der höheren Analysis 
trennt; denn diese Linie hat im 18. Jahrh. noch 
nicht existiert, und nicht nur Newton, son- 
dern auch Leibniz, der seinen Gegensatz ge- 
gen Descartes sonst überall pünktlich her- 
vorhebt, hat die neue Analysis des Unend- 
lichen als eine konsequente Fortsetzung der 
Descartes’schen Analysis empfunden. 

Die Griechen konnten eine solche Analysis 
aus dem tiefliegenden Grunde nicht schaffen, 
weil sie, in ihrer Anwendung auf die Geo- 
metrie, zu einem Objektsbegriff führt, der 
ihrem gegenständlichen Denken aufs schärfste 
widersprach. Descartes hat diesen Gegen- 
satz scharf empfunden und ihn noch dadurch 
verschärft, daß er selbst schon aus seiner 
Stellung die prometheischen Konsequenzen 
gezogen hat, die dem griechischen Denken 
als eine ungeheure Überhebung erschienen 
sein würden. Im Anfang des zweiten Buches 
seiner »Geometrie« stoßen wir, vor der Dis- 
kussion der allgemeinen Gleichung zweiten 
Grades, auf die dem Altertum gegenüber wie 
eine Drehung um 180° wirkende Erklärung, 
daß man, durch sukzessive Graderhöhung 
der Gleichungen in x und y, rein definito- 
risch ins Unbegrenzte neue Klassen von geo- 
metrischen Kurven erschaffen könne, um 
ihnen sodann, durch konsequente Insspielset- 
zung des algebraischen Formalismus, ihre 
sämtlichen Eigenschaften abzuringen. Es ist 
klar, daß diese Erklärung weit über den Be- 
reich der Mathematik im engeren Sinne hin- 
ausgreift; denn an dieser Entdeckung mußte 
sich, mehr als an irgend einer andern, ein neues 
Selbstgefühl entzünden — ein Selbstgefühl von 
einer solchen Bewußtheit und Kraft, daß es 
nicht eher ruhen konnte, als bis es sich, in 
einer ganz neuen Philosophie, einen angemes- 
senen Ausdruck geschaffen hatte. Bei Leib- 
niz wiederholt sich dieser Prozeß, auf einer 
noch höheren Niveaufläche, im größten Stil; 
und es ist unbedingt notwendig, bis zu die- 
sen entscheidenden mathematischen Ausgangs- 
punkten zurückzugehen, wenn man in einem 
tieferen Sinne verstehen will, was die Charak- 
teristik des Menschen als eines parvus in suo 
genere deus für Leibniz bedeutet hat, und 
warum sie noch etwas mehr ist als ein bedauer- 
licher »Abfall« von der ehrfürchtigen Geistes- 
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haltung des antiken und des mittelalterlichen 
Menschen. | 

Der Descartes’sche Begriff der Mathematik 
hat im ı9. Jahrh. noch einmal durch die 
Schöpfung der projektiven Geometrie und 
der Gruppentheorie einen gewaltigen Gebiets- 
zuwachs erfahren, und im 20. Jahrh. hat die 
logistische Schule (Bertrand Russell, Louis 
Couturat) ihn sogar zu kanonisieren ver- 
sucht. Mathematik ist nach B. Russells 
durchaus nicht trivialer Definition der Inbe- 
griff aller Sätze, in Ansehung deren wir 
ı. niemals wissen, wovon wir sprechen, und 
2. nie endgültig entscheiden können, ob das, 
was sie aussagen, im inhaltlich belasteten 
Sinne des Wortes wahr ist. 

Aber dasselbe 19. Jahrh. hat, nach Be Ur- 
teil, auch eine gewaltige Reaktion gegen die- 
sen formalistischen Begriff der Mathematik in 
die Wege geleitet. Das Feld dieser Reaktion 
ist die Funktionentheorie, insbesondere die 
Theorie der nichtanalytischen, also der will- 
kürlichen Funktionen, die durch Fourieram 
Anfang des 19. Jahrh.s in zähem. Kampf mit 
den Denkgewöhnungen zweier Jahrhunderte 
eingebürgert worden sind. Der mit hochlie- 
genden Integrations- und Differentialglei- 
chungsproblemen zusammengehende Aus- 
bau der Funktionenlehre hat, nach B., immer 
mehr auf Probleme geführt, die sich mit den 
Mitteln einer rein formalistischen Mathematik 
weder konstruieren noch lösen lassen. Der 
Mathematiker des 19. und des 20. Jahrh.s, so- 
weit er in diesem Bereich arbeitet, fühlt nach 
B. in einem ganz neuen Sinne den gegenständ- 
lichen Charakter seiner Mathematik. Erringt 
mit der »Tücke des Objekts« und überzeugt 
sich immer tiefer davon, daß die Mathematik 
aus reiner Logik nicht aufzubauen ist. So er- 
klärt sich die intuitionistische Reaktion gegen 
die formalistische Mathematik, die ihren ersten 
expliziten Ausdruck in den bekannten Streit- 
schriften Henri Poincare&’s gefunden hat. 

Dieser Intuitionismus bedeutet nach B., der 
sich, nach einer ausführlichen und lehrreichen 
Diskussion, selbst zu ihm bekennt, eine grund- 
sätzliche Rückkehr zum antiken Begriff der 
Mathematik. Denn nun sind es wieder die Ge- 
genstände und nicht mehr der Formalismus, 
die dem Mathematiker seine Aufgaben dik- 
tieren. Freilich bleibt ein tiefgreifender Un- 
terschied. Die antike Mathematik ist kontem- 
plativ und läßt auch als Hilfssätze von höher- 
liegenden Beweisen im Prinzip nur Aussagen 
zu über Relationen von irgend einem ästhcti- 
schen Eigenwert. Man vergleiche die Elemente 
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Euklids, die schon durch ihren Titel als Bau- 
steine charakterisiert sind, und überzeuge sich 
davon, wie stark die Auswahl dieser Bausteine 
durch ästhetische Gesichtspunkte bestimmt ist. 
Die neue intuitionistische Mathematik hat.die- 
sen Gesichtspunkt ausschalten müssen. Sie 
muß mit allen erlaubten Mitteln arbeiten, 
durch die ein Erfolg erzwungen werden kann. 
Sie muß sich also auch zu Mitteln bekennen, 
die, vom Standpunkt der Griechen au: gese- 
hen, nur noch durch den Zweck geheiligt wer- 
den können. 

Wir erhalten also folgendes Bild: 

Um das Verhältnis der antiken zur neueren 
Mathematik bestimmen zu können, muß man 
zwischen Konstanten und Variablen unterschei- 
den. Die Griechen haben mit ihrer bewunde- 
rungswürdigen Logik die Konstante geschaf- 
fen, die den Begriff der abendländischen Ma- 
thematik bis zum heutigen Tage bestimmt: 
Mathematik ein aus einer endlichen Anzahl von 
Axiomen, Definitionen und Lehrsätzen beste- 
hendes Lehrgebäude, so daß jede Definition 
aus einer endlichen Anzahl von Termen be- 
steht und jeder Satz dieses Lehrgebäudes 
durch eine endliche Anzahl von zugelassenen 
Operationen aus den Axiomen und Definitio- 
nen »abgeleitet« ist. 

Die übrig bleibenden Bestimmungsstücke 
des Begriffs der abendländischen Mathematik 
sind zur Klasse der Variablen zu rechnen. Die 
platonische Mathematik ist eine durch ästheti- 
sche Auswahlprinzipien bestimmte, gleichsam 
andächtige Betrachtung von Zahlen und Ge- 
stalten, die sich durch edle Einfachheit her- 
vortun und das betrachtende Subjekt durch 
ihre Idealität auf die Niveaufläche heben, auf 
der alle Anwendungsprobleme im wesenlosen 
Scheine verschwinden. 

Die Descartisch-Leibnizische Mathematik ist 
ein großartiges Operieren mit Symbolen, auf 
deren inhaltliche Belastung es grundsätzlich 
nicht ankommt. Es versteht sich, daß diesen 
entleerten Syınbolen als solchen irgend ein 
Schönheitswert nicht zukommen kann. Die 
Schönheit zieht sich in dieser neuen Mathema- 
tik in die Eleganz der Beweise zurück. Um 
so wichtiger werden die Anwendungsmöglich- 
keiten. Sie schaffen ein neues Weltgefühl. Sie 
erzeugen einen ganz neuen Glauben an die prä- 
stabilierte Harmonie von Vernunft und Natur 
und an die Bestimmung des Menschen zur 
Weltbeherrschung. 

In der Mathematik des 19. und 20. Jahrh.s 
setzen sich diese Tendenzen zwar fort; aber 
mehr oder weniger abgelöst von dem hohen 
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philosophischen Ethos, das sie im 17. und 18. 
Jahrh. getragen hat, und nicht ohne eine 
scharfe Reaktion aus den Zentren neuer Pro- 
blembereiche. Die formalistische Mathematik 
tritt aus der Periode des Absolutismus her- 
aus. Sie muß sich mit einer Mathematik ver- 
ständigen, in der die »Gegenstände« wieder 
ihre Forderungen anmelden, ähnlich wie sich 
im Bereich der Elektrodynamik die Maxwell- 
sche Feldtheorie mit der Lorentzschen Elek- 
tronentheorie hat verständigen müssen. Nur 
sind die Gegenstände inzwischen so anspruchs- 
voll geworden, daß sie mit allen verfügbaren 
Mitteln bedient werden müssen, so daß für 
eine andächtige Betrachtung im Sinne der 
Alten kein Raum mehr übrig zu bleiben 
scheint. 

Ich habe in der Konstruktion dieses Bildes 
die Linien vielleicht noch etwas schärfer ge- 
zogen als der Verf., um den Anschluß an die 
verschärfte Fassung des Ausgangspunktes sei- 
ner Betrachtungen zu gewinnen und andeuten 
zu können, in welchem Sinne die Spenglersche 
Konstruktion, auf Grund der hier angedeuteten 
Resultate, korrigiert werden muß. Ich glaube 
aber versichern zu dürfen, daß ich in diese 
Zeichnung nichts aufgenommen habe, was 
nicht aus diesem Buch belegt werden könnte. 

Es ist sehr zu bedauern, daß der Verf. durch 
einen frühen Tod der Forschung in aiesem so 
wichtigen Grenzbereich zwischen Mathematik 
und Philosophie für immer entrissen worden ist; 
und es ist um so mehr zu begrüßen, daß ın 
absehbarer Zeit eine deutsche Übersetiung der 
Arbeit bei Teubner erscheinen wird. Denn 
solche Bücher fehlen uns sehr. Natürlich han- 
delt es sich um eine Geschichtskonstruktion, 
und selbstverständlich muß man das Buch so 
lesen, wie man eine Geschichtskonstruktion 
liest. In einer echten Geschichtskons:ruktion 
ist die eigentliche Erkenntnis stets irgendwie 
unauflöslich verworben mit Elementen, in l 
denen ein Bekenntnis enthalten ist. Aber 
ohne eine solche Geschichtskonstruktio: i 
eine Orientierung über so große Bereiche ül 
haupt nicht möglich; und lehrreich ist sie 
jedem Falle, wenn sie so ternperamentvoll? 
staltet ist und auf einer so ernsten und grü. 
lichen Sachkenntnis aufruht. Man kann Sl 
von dem Umfang der Vorarbeiten, die ihr vor- 
angegangen sind, leicht durch das Studium des 
großen zweibändigen Werkes: Les Principes 
de l'Analyse mathématique (Paris 1914) über- 
zeugen, in dem sehr vieles enthalten ist, was 
des Nachlesens wert ist. 

Am besten scheint mir das Kap. über Des- 
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cartes gelungen zu sein. Hier hat der Verf. 
ganz aus dem Vollen geschöpft. Aber auch an 
der antiken Mathematik ist vieles scharf und 
gut gesehen, wenn auch die Frage, warum die 
Griechen denn nun eigentlich keine Algebra 
aufgebaut haben, auch durch ihn nicht völlig 
befriedigend gelöst ist; denn er hat übersehen, 
daß schon die Griechen in ihrer Proportions- 
lehre eine Theorie der abstrakten Größen auf- 
gebaut haben, die in Ansehung ihrer Abstrakt- 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Gutenberg- Jahrbuch 1926. Hrsg. v. A. Ruppel. 
Mainz, Gutenberg-Gesellschaft. 202 S., ro Taf. ı5 M. 
U.a.: Theele, Joseph: Einzeltypenstempel auf Kölner 
Einbänden, Beitr. z. Stempeldruck vor Gutenberg; Schor- 
bach, Karl: Neue Straßburger Gutenbergfunde, 3; Col- 
lijn, Isak: Ein neu aufgefundenes Exemplar des L. Rosen- 
thalschen Missale Speciale; Sarnow, Emil: Grundlagen 
einer Bibliographie der Frankfurter Drucke des 16. Jhs.; 
Lüthi, Karl J.: Die ältesten ladinischen Drucke; Artigas, 
Miguel: Un libro regio; Masslow, Sergius J.: Ukrainische 
Druckkunst des 16./18. Jhs.; Krasnopolski: Geist- 
liche Bibliotheken in Böhmen und Mähren; Fuhrmann, 
Otto W.: More about the printing House Craftsmen; 
Koegler, Hans: Die Basler Gebetbuchholzschnitte vom 
Illustrator des Narrenschiffs und Ritters vom Turn; 
McMurtrie, Douglas C.: Die ersten Drucke im englisch- 
sprachigen Nord-Amerika; Tronnier, Adolph: Ein 
sCosterfund«# in Mainz, zugl. Beitr. z. Gutenberg-Coster- 
Frage. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für systemat. Theologie in der ev.-theol. 
Fakultät der Univ. Münster, D. Dr. Georg Wehrung, 
hat den Ruf nach Halle angenommen. 

Der nichtb. ao. Prof. für systemat, Theologie in der ev.- 
theol. Fakultät der Univ. Breslau, Lic. Rudolf Hermann, 
hat einen Ruf nach Greifswald als beamt. ao, Prof. 
erhalten. 

Die theol. Fakultät der Univ. Gießen hat dem ehemal. 
Direktor d. Frankfurter Stadtbibliothek, Prof. Dr. Friedr. 
Clemens Ebrard, den Titel eines D. h, c, verliehen. 


Neuerscheinungen 


Girgensohn, Carl: Theologische Ethik. Aus d. hinter- 
lass. Ms. mit Benützg. v. Nachschriften hrsg. v. Carl 
Schneider. Schliestedt, 1926, Wolter. VI, 75 S. 2,50; 
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heit von keinem algebraischen Symbolkomplex 
übertroffen werden können, und daß schon 
Aristoteles, im ersten Buch der zweiten Ana- 
lytica, den mit der Schöpfung der formalisti- 
schen Mathematik auf engste zusammenhän- 


. genden Begriff des Isomorphismus mit einer 
 bewunderungswürdigen Klarheit hervorgear- 


beitet hat. 


Kiel. Heinrich Scholz. 
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toonstelling te Rotterdam, maart 1926; Nieuwenkamp, 
W. O. J.: Vaartuigen in tropisch Nederland, 1; Brandts 
Buys-Van Zijp, J. S. en A.: Over fluiten (Verv.). 

„Bibliotheca ethnologica-linguistica africana. 
Innsbruck. Bd. 2, H.ı. U.a.: Schebesta, Paul: Zur 
Ethnographie der Asena am unteren Sambesi; Crabtree, 
W. A.: The Ntu element in Hausa; Lang, Karl: Zur 
Wortbedeutung im Fulfulde; Wanger, W.: Affixless 
genetive? Lehr, Jakob: Die sprachliche Stellung des 
Schilluk, 2; Kauczor, Dan.: Bergnubische Texte, 1; 
Drexel, Albert: Haussa-Probleme. Das Verbum, C: 
Vom Status. ; 

Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd. 16, 
H. 4. U.a.: Jensen, H.: Zur Grammatik des Samoani- 
schen; Pettinen, A.: Märchen der Aandonga; Wandres, 
C.: Nama-Wörter; Dempwolff, O.: Ivatan als »Test- 
Sprache«e für uraustronesisches l; Beyer, G.: Sotho- 
Vogelnamen. e 

Otto Harrassowitz’ Ephemerides orientales. 
N. 30: Sept. 1926, Nr. 3394—3659. Leipzig. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Geffcken, Johannes: Griechische Literaturgeschichte, 
ı: Von den Anfängen bis auf die Sophistenzeit. Heidel- 
berg, 1926, Winter. XII, 328 S.; Anmerk.: VII 317 S. 
30,—; Lw. 35 M. 

Bickel, Ernst: Homerischer Seelenglaube. Geschicht, 
Grundzüge menschl. Seelenvorstellungen. Aus: Königs- 
berger Gelehrte Gesellschaft. Geisteswissenschaftl. K1., 
Jg. 1, H. 7, S. 211—350. 4 M. 

Bell, H. J.: Juden und Griechen im römischen Alexan- 
dreia. Skizze d. alexandrin. Antisemitismus. Leipzig, 
1926, Hinrichs. 52 S., Taf. 2,40 M. 

Bickermann, Elias: Das Edikt des Kaisers Caracalla 
in P. Giss. 40. Berlin, 1926, Collignon. 39 S. ı M. 

von Arnim, Hans: Arius Didymus’ Abriß der peripa- 
tetischen Ethik. Aus: Akad. d. Wiss. in Wien. Sitzungs- 
ber., philos.-hist. Kl., Bd. 204, Abh. 3. 161 S. 5 M. 

Aphthonius: Progymnasmata. Ed. Hugo Rabe. 
Leipzig, Teubner. XXX, 79 S. 3,60; 4,60 M. 

Bücheler, Fr.: Carmina latina epigraphica, 3. Supple- 
mentum cur. Ernst Lommatzsch. VI, 178 S. Ebda, 

vi 6,20 M. 

Plutarchus : Vitae parallelae, III. 2. Rec. K. Ziegler. 
Ebda. XVI, 389 S. 8,40; 10 M. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen ’ 


Hochuli, Emil: Einige Bezeichnungen für den Begriff 
Straße, Weg, Kreuzweg im Romanischen. Aarau, 1926, 
Sauerländer. XII, 171 S. 5 M. 

The Oxford book of french verse. 
tury. Chosen by St. John Lucas. 
Press. XXXV, 553 S. 8 sh. 6d. 

Dauzat, Albert: Les noms de lieux. Origine et évo- 
lution, Paris, Delagrave. 9 Fr. 

Pérouse, Gabriel: L'abbaye royale d’Hautecombe. 
Chambéry, Dardel. Il. 4°. Subskr.-Pr. 60 Fr. 

de Las Cases, Ph.: La Bretagne. Paris, A. Michel. 
I). 20 Fr. 

Coutet, Alex: Toulouse, ville artistique, plaisante et 
curieuse. Toulouse, Libr. Richard. Subskr.-Pr. 40 Fr. 

Du Peloux, Vic. Charles: Répertoire général des 
ouvrages modernes relatifs au 18. siècle français (1715/89). 
Leipzig, 1926, Koehler. 306 S. 9 M. 

Masseron, Alexandre: Assise. Paris, H. Laurens. Ill. 
15 Fr. 


13./20. cen- 
Oxford, Clarendon 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Schwarz, Ernst: Die germanischen Reibelaute s, f, ch 
im Deutschen. Reichenberg, 1926, Stiepel. 78 S. 2,70 M. 
(= Schriften d. Dt. wissenschaftl. Gesellschaft in Reichen- 
berg, 1.) 

Kieseritzky, Ernst: Die Schönheit unserer Mutter- 
sprache. Leipzig, 1926, Teubner. VII, 386 S. 8,—; geb. 
10 M. 

Goethe: Werke. Festausgabe. Hrsg. v. Robert Petsch. 
Bd. 6/13. Leipzig, 1926, Bibliographisches Institut. Lw. 
je 4,25 M. 

Bab, Julius: Goethe und die Juden. Berlin, 1926, 
Philo. 36 S. 1,40 M. (= Der Morgen. Jg. 2, Nr. 1/2.) 

Hebel, Johann Peter: Briefe. Eine Nachlese. Ges., 
erl. u. hrsg. v. Karl Obser. Karlsruhe, 1926, Müller. 
IX, 156 S. 3,—; geb. 4 M. 

Zeitschrift für deutsche Bildung. Jg. 2, H. ro. 
U. a.: Brüggemann, Fritz: Literaturgeschichte als 
Wissenschaft auf dem Grunde kulturgeschichtlicher Er- 
kenntnis im Sinne Karl Lamprechts; Meyer-Benfey, 
Heinr.: Der König in Thule; Schulze, Berthold: R. M. 
Rilkes werdender Gott. 

Die ostbairischen Grenzmarken. 1926, H. 9. 
U.a.: Putz, F. H.: Die Wildbahn des Hochstiftes Passau; 
Adam, Heinr.: Pons Oeni; Ilg, Franz: Über einige Orts- 
namen im Böhmerwalde, Erinnerungen u. Volksdeutungen. 

Jahrbuch d. Nord. Vereins f. Heimatkunde u. 
-liebe. Jg. 1926. Husum, Delff. 128 S. 4,50 M. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Johnson, Samuel: Johnson’s proposals for printing 
bibliotheca Harleiana 1742. Oxford, Univ. Press. 2°. 
7 sh. 6 d. 

Stokoe, F. W.: German influence in the english roman- 
tic period 1788/1818. Cambridge, Univ. Press. 12 sh. 6d. 

Teichman, Oscar: The Cambridge undergraduate a 
hundred years ago. London, Heffer. 4 sh. 

Gretten, Mary Sturge: The writings and life of George 
Meredith. Oxford, Univ. Press. 6 sh. 

Werdermann, Hermann: Das religiöse Angesicht 
Amerikas. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 325 S. 8,—; 
Lw. 10 M. 
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Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Brøgger, A. W.: Kulturgeschichte des norwegischen 


Altertums. Oslo, 1926, Aschehoug. 246 S. 4,50 M. 
Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Pelissier, Robert: MokSamordvinische Texte. Ges. 
im Nordosten d. Gouvernements Tambov in d. Bezirken 
Spask u. Tjemnikov. Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Abh., 
Jg. 1926, phil.-hist. KL, Nr. 3. 28 S. 4°. 6 M. 

Kaus, Otto: Die Träume in Dostojewskys »Raskolni- 
koffe. München, 1926, Bergmann. III, 77 S. 3,30 M. 

Gogel, Sergius: Die Ursachen der russischen Revo- 
lution 1917. Hist.-soziol. Skizze. Berlin, 1926, Sack. 
222 S. 9 M. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Jahrbuch d. Dt. Archäologischen Instituts. 
Bd. 41, 1926, H. 1/2. U.a.: Albizzati, C.: Il Kantharos 
Disch; Hörmann, H.: Die Dekoration des Mittelgiebels 
der röm. Bühnenfront zu Ephesos; Holtzmann, W.: 
Der älteste mittelalterliche Stadtplan von Rom; Kjell- 
berg, L.: Eine neue Klasse der Klazomenischen Ton- 
särge; Neugebauer, K. A.: Timotheos in Epidauros; 
Pfuhl, E.: Artemis von Ariccia, Athena von Velletri und 
die Amazonen; Snijder, G. A. S.: Der Trajansbogen in 
Benevent. 

Mitteilungen des Dt. Archäologischen Insti- 
tuts. Athenische Abt. Bd. 49, 1924. Möbius, Hans: 
Neue Inschriften aus Attika und Argos; Welter, Gabriel: 
Altionische Tempel; Preuner, Erich: Zamaxd; Ders.: 
Aus alten Papieren, 2; Wrede, Walther: Phyle; Dörp- 
feld, Wilhelm: Das Theater von Priene und die grie- 
chische Bühne; v. Gerkan, Armin: Die Datierung der 
Statuenbasen vor dem Proskenion in Priene. 

Kieslinger, Franz: Die mittelalterliche Plastik in 
Österreich. Wien, 1926, Österr. Bundesverl. 168 Sa 
46 Taf. Hiw. 8,70 M. 

Hantsch, Hugo: Jakob Prandtauer, der Kloster- 
architekt d. österreich. Barock. Wien, 1926, Krystall- 
verlag. 130 S., 107 Abb., Taf. 4°. Lw. 17 M. 

Zaloziecky, W. R.: Gotische und barocke Holzkirchen 
in den Karpathenländern. Ebda. 127 S., Abb. Hlw. 10 M. 

Ars sacra. Schweizerisches Jahrbuch f. christl. Kunst. 
1927. Basel, Heß. 46 S., Taf. 2,50 M. 

Gruber, Otto: Deutsche Bauern- und Ackerbürger- 
häuser. Bautechn. Quellenforschung zur Geschichte des 
Deutschen Hauses. Karlsruhe, 1926, Braun. VIII, 109 S., 
Abb. 3,80; Lw. 5 M. 

Rolland, Romain: Musiker von ehedem. Übers. v. 
W. Herzog. München, 1927, Müller. X, 470 S. 6,—; 
Lw. i0 M. 

Berl, Heinrich: Das Judentum in der Musik. Stutt- 
gart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. 241 S. Lw. 7 M. 


Vorgeschichte 
Mitteilungen i 


Der Prof. für Vorgeschichte in Madrid, Dr. Hugo 
Obermaier; ist von der »Sociedad Argentina de Cien- 
cias Naturalese und der »Sociedad Argentina de Estudios 
Geogräticose zum Ehrenmitglied ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Jones, Neville: The stone age in Rhodesia. Foreword 
by Arthur Keith. London, 1926, Humphrey Milford. 
XIV, 120 p. 12 sh. 6d. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Reinecke, P.: Zu älteren vor- und frühgeschichtiichen 
Funden aus Oberfranken. Archiv f. Gesch. u. Altertums- 
kunde von Oberfranken. Bd. 29, H. 3, S. 68—87. 

Nachrichtenblatt für deutsche Vorzeit. Jg.2, 
Hr U.a.: Tackenberg, Kurt: Neue Funde aus Schle- 
sien. — H.2. U.a.: von Richthofen, Bolko: Neu- 
ordnung der Denkmalpflege für Vor- und Frühgeschichte 
und neue Funde in Oberschlesien, 1925. — H.3. U.a.: 
Paret, O.: Von der Vorgeschichtsforschung in Württem- 
berg; Hell, M.: Neue Funde aus Salzburg. 

Sprater, Fr.: Die pfälzischen Industrien in vor- und 
frühgeschichtlicher Zeit. Neustadt a.d. Haardt, 1926, 
Witter. 31 S., Abb. ı M. (= Heimatkundi. Veröfient- 
lichungen d. Histor. Museums d. Pfalz in Speyer, 2.) 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der frühere o. Prof. für mittlere und neue Geschichte 
in Straßburg, Dr. Harıy Bresslau, ist gestorben. 
Der Priv.-Doz. für alte Geschichte in Halle, Dr. Paul 
Schnabel, ist zum nichtb. ao, Prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Oncken, Hermann: Großherzog Friedrich I. von Baden. 
Ein fürstl. Nationalpolitiker im Zeitalter der Reichs- 
gründung. Stuttgart, 1926, Dt. Verlags-Anstalt. VII, 
87 S. 4. 3M. 

Codignola, Artur: La giovinezza di G. Mazzini. Fi- 
renze, A. Vallecchi. Nl. 14 1. 

Oberholtzer, Ellis Paxson: History of the U. S. A. 
since the civil war. Vol. 3. London, Macmillan. 17 sh. 

Bell, Herbert C., Parker, David W. (and others}: 
Guide to british west indian archive materials, in London 
and in the islands, for the history of the U. S. A. Washing- 
ton, 1926, Carnegie institution, Nr. 372. 435 S. 

Muñoz Rivera, Luis: Campañas politicas, 1890/1900, 
Seleccionados y recopil. p. Luis Muñoz Marin. Madrid. 
Ed. Puerto Riro. 5 pes. (= Obras completas, I.) 

Jäger, Eugen: Erinnerungen aus der wilhelminischen 
Zeit. Augsburg, 1926, Haas E Grabherr. XVI, 88 5. 
1,80 M. 

Seton-Watson, R. W.: Sarajevo. A study in the 
origins of the great war. London, Hutchinson. 18 sh. 

Fleury, Elie: Sous la botte. Histoire de la ville de 
Saint-Quentin pendant l'occupation allemande (aoùt 
1914—fevr. 1917). T. ı. Saint-Quentin, Lambert, Du- 
pont & Cie. 

Puleston, W. D.: The Dardanelles expedition. Anna- 
polis, Md. U. S., Naval Institute. 2 $ 50 c. 

Jèze, Gaston: Les dépenses de guerre de la France. 
Paris, Presses univ. de France. 20 Fr. (= Hist. écon. 
et soc. de la guerre mond., ser. franç.) 

Lhéritier, Michel et Chautemps, Camille: Tours 
et la gucrre. Étude économique et sociale. Ebda. 8 Fr. 
(= Dasselbe.) 

Nogaro, Bertrand et Weil, Lucien: La main-d’ocuvre 
étrangère et coloniale pendant la guerre. Ebda. 8 Fr. 
(= Dasselbe.) 

Truchy, Henry: Les finances de guerre de la France. 
Paris, Presses univ. de France. 15 Fr. 

Barnes, Harry Elmer: The genesis of the world war. 
An introduction to the problem of war guilt. New York, 
Knopf. 2 $ 50 c. 

Volksgesundheit im Krieg. Hrsg. v. Clemens 
Pirquet. 2 Teile. Wien, 1926, Holder-Pichler-Tempsky. 
X11l, 428 S.; V, 330 S. Lw. 26,90 M. (= Wirtschalts- 
u. Sozialgeschichte d. Weltkrieges. Österr. u. Ungar. 
Serie.) dë 

Revue d’histoire de la guerre mondiale. Paris. 
A.4,Nr.3. U.a.: Leclerc, Léon: La Belgique A la veille 
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de l'invasion, 28. juillet/4. août 1914; de Castelli: A la 
gauche française du 15. au 23. août 1914; Neklioudov: 
Les entretiens de Protopopov & Stockholm. 

Korostovetz, Iwan Jakowl.: Von Cinggis Khan zur 
Sowjetrepublik. Kurze Geschichte d. Mongolei unter 
bes. Berücks. d. neuesten Zeit. Unter Mitw. v. Erich 
Hauer. Geleitw. v.O. Franke. Berlin, 1926, de Gruyter. 
XII, 351 S. 4%. 15 M. 

Moret, A. and Davy, G.: From tribe to empire. So- 
cial organization among primitive and in the ancient 
cast. London, K. Paul. 16 sh. 

Buchanan, George: Meine Mission in Rußland. Übers. 
v. Else Baronin Werkmann. Berlin, 1926, Brahn. 
287 S. 8,—; geb. 10 M. 

Archiv für Kulturgeschichte. Bd. 17, H. ı. 
U. a.: Kern, Fritz: Kulturenfolge; Hampe, Karl: Zur 
Auffassung der Fortuna im Mittelalter; Lauffer, Otto: 
Geiler von Kaisersberg und das Deutschtum des Elsaß 
im Ausgange des Mittelalters; Neumann, Karl: Zu 
Jakob Burckhardts Gedichten; Goetz, Walter: Die Ent- 
stehung der »Bibliothek Deutscher Geschichte: Winkler, 
Martin: Die Anfänge des Sulzdaler Staates.— Kötzschke, 
Rud.: Geschichte der wirtschaftlichen Kultur im Mittel- 
alter; Zeller, Ulr.: Geistige Kultur des Mittelalters. 

Archiv für Politik und Geschichte. Jg. 4 (9), 
H. 7/8. U. a.: Kleinstück, Erwin: Vom Wesen des 
deutschen Beamtentums; Galster, Karl: Wirkliches und 
Problematisches, Erfolgsmöglichkeiten einer Seeschlacht 
im Weltkriege; Hartung, Fritz: Die Marokkokrise 1911; 
Schünemann, Karl: Die Stellung Österreich-Ungarns in 
Bismarcks Bündnispolitik; von ÖOertzen, F. W.: Die 
amerikanische Erdölpolitik; Mommsen, Wilh.: Bayern 
und die Reichsgründung; Mendelssohn Bartholdy, 
Albrecht: Der »objektiv angenommene Notstand« im 
Völkerrecht; Preller, Hugo: Thomas Garrigue Masaryk; 
Arens, Franz: Blick auf die Tschechoslowakei; von 
Srbik, Heinr. Ritter: Kleindeutsch und großdeutsch. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen | 


McAdie, Alexander: Man and weather. Oxford, Univ. 
Press. 8 sh. 6. d. 

Vulliamy, C. E.: Immortal man. A study of funeral 
customs and of beliefs in regard to the nature and fate 
of the soul. London, Methuen. 6 sh. 

Saussure, H. Benedict: Journal d’un voyage & Cha- 
monix et à la cime du Mont Blanc du 7.7. au 5.8. 1787 
publ. p. E. Gaillard et H. F. Montagnier. Lyon, M. 
Audin. 50 Fr. 

de Sévérac, Jourdain Catalani. Les merveilles de 
l'Asie. Texte latin, fac-simile et traduct. française avec 
introduct. et notes par Henri Cordier. Paris, 1925, Paul 
Geuthner. 125 p., pl. 125 Fr. 

Heber, Reeve, A. and K. M.: In Himalayan Tibet. 
Philadelphia, Lippincoth. 6 $. 

Humphreys, C. B.: The southern New Hebrides. 
An ethnological record. Cambridge, Univ. Press. 12 sh. 6d. 

Terhorst, Bernd: With the Riff Kabyles. London, 
Arrowsmith. Ill. ı2 sh. 6 d. 

Nash, Roy: The conquest of Brazil. New York, Har- 
court. DL 5 $. 

Lothrop, Samuel Kirkland: Pottery of Costa Rica 
and Nicaragua. 2 vol. New York, Mus. of amer. indian. 
Il. 4%. 12 $ 50c. 

Dienst, Rudolf: Im dunkelsten Bolivien. Anden-, 
Pampa- u. Urwaldfahrten. Geleitw. v. Theodor Herzog. 
Stuttgart, 1926, Strecker & Schröder. XV, 205 S. 6,—; 
Lw. 8 M. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Kempff, L.: Kanada und seine Probleme. Stuttgart, 
1926, Dt. Verlags-Anstalt. 48 S. 2,50 M. 

Congo. Bruxelles. T. 2, Nr.2. U.a.: Louillet, L.: 
Le »Lusalo« ou mariage monogamique par échange de 
sang; Viaene, Leo: Uit den kunstschat der Bahunde, 5. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für betriebswirtschaftl. Statistik in Frank- 
furt a. M., Dr. Alfred Isaac, hat den Ruf an die Handels- 
hochschule Nürnberg als hauptamtl. Dozent ange- 
nommen. 


Neuerscheinungen 


Staatslexikon. Im Auftr. d. Görres-Gesellsch. 5. von 
Grund aus neubearb. Aufl. Bd. 1: Abel bis Fideikommisse. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. XII, 1864 Sp. 4°. Lw. 35; 
Hldr. 38 M. 

Schröder, Otto: Das Studium der Staats- und Wirt- 
schaftswissenschaften auf d. Univ. u. Hochschulen Deutsch- 
lands u. d. Doktorwürde. Halle, 1926, Waisenhaus. IV, 
80 S. 2,50 M. 

Krische, Paul: Das Rätsel der Mutterrechtsgesell- 
schaft. Studie über die Frühepoche der Leistung u. Stel- 
lung d. Weibes. München, 1927, Müller. XI, 256 S. 
7,—; Lw. 12 M. 

Beil, Ada: Inhalt und Wandel der Idee der Mütter- 
lichkeit. Geleitw. v. A. Adler. München, 1926, Berg- 
mann. XI, 46 S., Abb. 2,70 M. 

Dieselbe: Das Schöpfertum der Frau. Ebda. 109 S. 
s,10 M. 

Statistisches Jahrbuch der Schweiz. Jg. 34: 
1925. Bern, 1926, Francke. XX, 330 S. 6 Fr. 

Boldrini, Marcello: Sviluppo corporeo e predispo- 
sizioni morbose. Milano, »Vita e pensiero«. XI, 231 S. 
20 Lire. (= Univ. cattol. del Sacro Cuore. Publ., Ser. 8, 
Vol. 1.) 

Giesau, Hermann: Geschichte des Provinzialverban - 
des von Sachsen 1825/1925. Merseburg, 1926, Rößner. 
XV, 515 S., Fig., Taf. Lw. 12 M. 

von Boehn, Max: Polizei und Mode. Berlin, 1926, 
Gersbach. 119 S., 124 Abb. 4°. Hlw. 4,50 M. 

Feldhaus, Franz M.: Polizei und Technik. 
134 S., Abb. 4°. Hlw. 4,50 M. 

Hellwag, Fritz: Die Polizei in der Karikatur. Ebda. 
125 S., 178 Abb. 4°. Hlw. 4,50 M. 

Houben, H. H.: Polizei und Zensur. Längs- u. Quer- 
schnitte durch die Geschichte der Buch- u. Theaterzensur. 
Ebda. 141 S., Abb. 4%. Hlw. 4,50 M. 

Melcher, Kurt: Die Geschichte der Polizei. 
119 S., Abb. 4°. Hlw. 4,50 M. 

Psychotechnik und Polizei. Hrsg. v. R. W. 
Schulte. Oldenburg, 1926, Stalling. 214 S., Abb., 
4 Anlagen. 4,80; Hlw. 5,50 M. 

v. Gottl-Ottlilienfeld, Friedrich: Fordismus. Über 
Industrie u. techn. Vernunft. 3. erw. Aufl. Jena, 1926, 
Fischer. VII, 169 S. 8,—; Lw. 9,50 M. 


Ebda. 


Ebda. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Camp, Georg: Die organisatorische Trennung der Ge- 
walten in der römischen Kurie. Zürich, 1926, Rudolf. 
VII, 124 S. 3M. 

Schwarz, Otto Georg: Grundriß des Bürgerlichen 
Rechts. H.2, 1: Allg. Lehren. 14./16. völlig umgearb. 
Aufl. Berlin, 1926, Heymann. IV, 57 S. 2,80; Hie. 3,50.M. 

Grundriß des privaten u. öffentl. Rechts sowie 
d. Volkswirtschaftslehre, II, 2: Bürgerliches Gesetzbuch. 
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34./36. erg., bericht. Aufl. Leipzig, 1926, Hirschfeld. IV, 
1685. 3,75; Hlw. 4,60 M. 

Freudenthal, Hugo: Zivilprozeßordnung nebst Ein- 
führungsgesetz u. Nebengesetzen, m. Erläuterungen. 
4. umgearb. u. verm. Aufl. bes. v. Joh. David Sauer- 
länder. München, 1926, Beck. VIII, 1145 S. 18,50 M. 

Die Rechtsprechung des Reichsgerichts zum 
Arbeitsrecht. Bearb. v. Hermann Dersch, Georg 
Flatow, Alfred Hueck, Carl Nipperdey. Bd.ı: Das 
kollektive Arbeitsrecht u.d. Arbeitsvertragsrecht 1919/26. 
Mannheim, 1926, Bensheimer. V, 411 S. 8—; Lw. ıoM. 

Battaglini, Giulio: Le distinzioni dei reatiin rapporto 
al momento consumativo. Milano, »Vita e pensiero«. 
305. 41. (= Univ. cattol. del Sacro Cuore. Publ., Ser. 2, 
Vol. 6.) 

Albertario, Emilio: A proposito di »Interpolationen- 
jagd«. (Risposta a una critica di Otto Lenel.) Ebda. 
19 S. 31. (= Dass., Vol.7, Fasc. 1.) 

Derselbe. Sul diritto agli alimenti. (Note di diritto 
romano.) Ebda. 41 S. 41. (= Dass., Fasc. 2.) 

Castioni, Gian Battista: Sorte de matrimonio in caso 
di morte presunta. (A proposito della riforma all’ istituto 
dell’ assenza.) Ebda. 72S. 51. (= Dass., Vol. 8.) 


"Wirtschaft 
Mitteilungen 
Der Priv.-Doz. für Landwirtschaft in Kiel, Dr. Otto 


Rahn, hat den Ruf an die Cornell University in Ithaca, 
New York, als o. Prof. angenommen. 
Neuerscheinungen 

Hammer, Carl: Die Entwicklung der handelspoliti- 
schen Beziehungen zwischen Deutschland und der Schweiz 
seit Ende des Weltkriegs. Bern, 1926, Haupt. VIII, 
193 S. 4,80 M. 

Kuske, Bruno: Die historischen Grundlagen der Welt- 
wirtschaft. Jena, 1926, Fischer. 30 S. 1,10 M. 

Wiedenfeld, Kurt: Rußland in der Weltwirtschaft. 
Vortrag. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 31 S. 1,20 M. 

Estadística del comercio exterior de España 
1925. T. ı. Madrid, Consejo de la economia nacional. 
4°. 7 pes. 50 c. 

Crohn, Hertha: Der Mais in der Weltwirtschaft. Berlin, 
Mittler. 64 S., Abb., Taf. 4%. 4,50 M. (= Veröffentl. 
d. Instituts f. Meereskunde an d. Univ. Berlin.) 

Norddeutscher Lloyd Bremen. Jahrbuch 1925. 
Die deutsche Seeschiffahrt unter bes. Berücks. d. Norddt. 
Lloyd. Bremen, 1926, Leuwer. IV, 312 S., Taf. Lw. r0 M. 

Noyes, Alexander Dana: The war period of american 
finance 1908/25. New York, Putnam. 2 $ 50 c. 

Angell, James Waterhouse: The theory of international 
prices. Cambridge, Mass., Harvad Univ. Press. 5 $. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 64, H. 3. 
U.a.: Frahm, Johannes: Über Milchleistungen von 
Ziegen, die Zusammensetzung von Ziegenkolostrum, sowie 
Labungs- und Aufrahmungsgeschwindigkeiten normaler 
Milchen; Poeplau, Anton: Die neuere Sportleistungs- 
forschung in ihrer Bedeutung für die Landarbeitsforschung; 
Herfel, Alfred Theodor: Die Vergrößerung der Pflanz- 
kartofleln nach dem Auslegen; Westermeier, Kurt: 
Der Bau der Spaltöffnungs- sowie Epidermiszellen und 
ihre Beziehungen zu den Eigenschaften der Pflanze; 
Kaysenbrecht, Richard: Rußlands Landwirtschaft 
im 20. Jh. 


Technik — Industrie 


Neuerscheinungen 
Esselborn: Lehrbuch des Maschinenbaues. 2./4. Aufl. 
Bd. ı. Leipzig, 1926, Engelmann. XV, 861 S., Abb., 
Sachreg. 4°. Lw. 24,50M. 
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Barth, Friedrich: Die Dampfkessel, 1: Kesselsysteme 
und Feuerungen, Feuerungskontrolle. . 4. verb. Aufl. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 142 S., Fig. Lw. 1,50 M. 

Seiler, E.: Elektrische Zündung, Licht und Anlasser 
der Kraftfahrzeuge. Halle, 1926, Knapp. VII, 169 S., 
232 Abb. 7,60; geb. 8,80 M. 

Zeulmann, Edgar: Elektrische Gleisfahrzeuge. Leip 
zig, 1926, Volger. VIII, 347 S., 253 Abb. Lw. 14M. 

Marcotte, Edmond: Les moteurs à combustion. Pans, 
1926, Librairie Armand Colin. 220 p. 9,80 Fr. 

Carton, Reneet Dumartin, Pierre: La transformation 
de l'énergie électrique. 1: Transformateurs. Préf. de G. 
Darrieus. Ebda. 217 p. 9,80 Fr. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Ergebnisse d. exakten Naturwissenschaften, 
5. Berlin, 1926, Springer. III, 329 S., Abb. 21,—; Lw. 
22,50 M. 

Physikalisch-medizinische Sozietät zu Er- 
langen. Sitzungsber., Bd. 56/57: 1924/25. U.a.: Greve, 
H. Christian: Studien über den Beginn der Schmelzkaries; 
Ruska, J. u. Wiedemann, E.: Beiträge zur Geschichte 
der Naturwissenschaften, 67: Alchemistische Decknamen; 
Gutbier, A.: Zur maßanalytischen Bestimmung schwer- 
lösliche Verbindungen bildender Stoffe; Krull, Wolfgang: 
Axiomatische Begründung der allgemeinen Idealtheorie; 
Schwab, Hermann: Beitrag zur Kenntnis der Gliederung 
des menschlichen Körpers während des Wachstums; 
Wimplinger, Friedrich: Verhalten der eosinophilen 
Zellen nach Hautinjektionen bei konstitutionellen Ano- 
malien im Kindesalter; Ziegler, Hermann: Über die 
zeitliche Änderung der Drehung der Polarisationsebene bei 
Gelatinierungs- und Entgelatinierungsvorgängen; Krie- 
gel, Alfred: Die Entwicklung des Säugetiergesichtes, 
Fortsätze und Spalten oder Gesichtstaschen? Kohl, Karl: 
»Über das Licht des Mondes#, Eine Untersuchung von 
Ibn al Haitham; Groß, Kurt: Über das Purkinjesche 
Phänomen, 

Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 183, 
Nr. 14. U.a.: Desgrez, A., Lescoeur, L. et Manjean, 
S.: Influence d'un courant de gaz inerte sur la decom- 
position des solutions sulfur&es, application aux eaux miné- 
rales; Guillet, Léon: De l'influence du corroyage sur les 
proprietes mecaniques des alliages de cuivre et des allıages 
d’aluminium. — Nr. 15. U.a.: Grignard, V. et Muret, 
P.: Sur le chlorure de pyrosulfuryle; Jumelle, Henn: 
Nouvelles observations sur le tabac tombak. 

R. Accademia Nazionale dei Lincei. Atti, 1926, 
Ser. 6. Rendic., Cl. di sc. fis. etc., Vol. 4, Fasc. 5/6. U.a.: 
Fano, Gino: La varietä delle forme binarie del 7° ordine 
a sesta spinta identicamente nulla; Fubini, Guido: 
Proprietà proiettive delle superficie a curvatura metrica 
costante; Zambonini, Ferruccio e Carobbi, Guido: 
Sulla presenza del fluosilicato sodico e di quello di po- 
tassio tra i prodotti dell'attuale attività del Vesuvio; 
Zambonini, Ferruc. e Restaino, Silvia: Solfati di cerio 
ceroso e tallio talloso; Rolla, Luigi e Fernandes, Lo- 
renzo: Sopra l'elemento di numero atomico 61; de Lo- 
renzo, Giuseppe: L’Elephas antiquus di Pignataro Inter- 
amna in Valle del Liri; Longo, B.: Primi risultati della 
semina del Melo »senza fiori« (Pyrus apetala Münchh.). 


Mathematik — Astronomic 


Mitteilungen 


Der planm. ao. Prof. für Mathematik in Hamburg, 
Dr. Emil Artin, ist zum o. Prof. ernannt worden, 
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In der Gesamtsitzung der Preußischen Akade- 
mie der Wissenschaften am 28. Oktober sprach Hr. 
Ludendorff über: »Die deutsche astronomische Expe- 
dition nach Bolivia«e. Die astronomische Expedition nach 
La Paz (16!/1° südliche Breite, 3600m Meereshöhe), die 
auf dem Astrophysikalischen Observatorium in Potsdam 
vorbereitet worden ist und die ihre Arbeiten vor kurzem 
begonnen hat, steht unter Leitung von Prof. A. Kohl- 
schütter, Direktor der Sternwarte in Bonn; als Assistent 
fungiert Dr. Fr. Becker. Das Hauptinstrument der Ex- 
pedition ist eine photographische Kamera mit Zeiß- 
Triplet-Objektiv von 30cm Öffnung und 150cm Brenn- 
weite. Diese Kamera ist von der Firma Zeiß leihweise 
zur Verfügung gestellt worden, während die Notgemein- 
schaft der Deutschen Wissenschaft die Kosten der von 
der genannten Firma hergestellten parallaktischen Mon- 
tierung getragen hat. Die Hauptaufgabe der Expedition 
ist die Aufnahme der Spektren der Sterne in den südlichen 
»Selected Arease von Kapteyn. Es kommen bei diesen 
Aufnahmen Objektivprismen zur Verwendung, die dem 
Objektiv der Kamera vorgeschaltet werden. Die Klassi- 
fizierung der auf den Platten erhaltenen Spektren wird 
auf der Sternwarte in Bonn und auf dem Astrophysi- 
kalischen Observatorium in Potsdam geschehen, Redner 
hat die Expedition, die von den bolivanischen Behörden 
auf das freundlichste aufgenommen und unterstützt worden 
ist, anfänglich begleitet. Er schildert im Anschluß an 
seine Ausführungen über die Expedition namentlich den 
prähistorischen sogenannten Sonnentempel Kalasasaya in 
Tiuhanacu, der ohne Zweifel zu Beobachtungen der Sonne 
zwecks Festlegung des Kalenders gedient hat. 


Neuerscheinungen ° 


Akademie d. Wissenschaften in Wien. Sitzungs- 
ber., math.-naturw. K1., Abt. 2a, Bd. 135, H. 1/2. U.a.: 
Federhofer, Kaıl: Zur Konstruktion der Krümmungs- 
mittelpunkte ebener Kurven. — H. 3/4. U.a.: Dorn, 
Werner: Fouriersche Integrale als Grenzfälle Fourierscher 
Reihen betrachtet. 

Synge, J. L.: On the geometry of dynamics. Royal 
Society of London. Philos. transact., Ser. A, Vol. 226, 
p. 31—106. 

Kopff, A.: Die Versammlung der Astronomischen Ge- 
sellschaft in Kopenhagen. Die Naturwissenschaften. 


Jg. 14, H. 42, S. 942 Í. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Physik in Greifswald, Dr. Otto 
Reinkober, ist zum nichtb. ao. Prof. ernannt worden, 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Physik. Hrsg. v. H. Geiger u. 
Karl Scheel. 1: Geschichte d. Physik. Vorlesungstechnik; 
2: Elementare Einheiten u. ihre Messung. Berlin, 1926. 
Springer. VIII, 404 S., 162 Abb.; VIII, 522 S., 297 Abb, 
39,60; Lw. 42 M. 

Akademie d. Wissenschaften in Wien. Sitzungs- 
ber., math.-naturw. Kl., Abt. 2a, Bd. 135, Mitteilungen 
aus d. Institut für Radiumforschung, Nr. 181/86 von: 
M. Bëlar, Th. Kautz, G.Ortner, E. Rona,G. Stetter 
u. F. Urbach. 

Anales de la sociedad española de física y 
química. A. 24, Nr.235. U.a.: de Rada, Faustino 
Díaz: Reactivos de precipitación de gran sensibilidad para 
el ión sodio, algunas diferenciaciones y separaciones po- 
sibles en el grupo de los metales alcalinos y alcalino- 
térreos; Moles, E. y Crespí, M.: La adsorción de gases 
por las paredes de vidrio 3; Moles, E. y Villamil, C. 
Díaz: Pirolisis del oxalato cálcico, 2; Fernández, oO y 
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Garmendia, T.: Producción de fermentos exidantecs; del 
Fresno, Carlos: Volumen y número atómicos. 

Gmelins Handbuch d. anorgan. Chemie. 8. völlig 
neubearb. Aufl. 5: Fluor; 13: Bor. Leipzig, 1926, Chemie. 
XVI, 86 S. 11 M.; XIX, 142 S. 22 M. 

Paneth, Fritz u. Peters, Kurt: Über die Verwandlung 
von Wasserstoff in Helium. Die Naturwissenschaften. 
Jg. 11, H. 43, S. 956—62. 

Willstätter, Richard: Über neue Methoden der En- 


zymforschung. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 42, 
S. 937—4!. 
Berichte der Dt. Chemischen Gesellschaft. 


Jg. 59, Nr. 9, S. 113 (A), S. 2189—2432 (B). 
Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Mineralogie in Greifswald, Dr. Rudolf 
Gross, hat den Ruf nach Königsberg abgelehnt. 

Der planm. ao. Prof. für Mineralogie u. Petrographie 
in Hamburg, Dr. Hermann Rose, ist zum o. Prof, 
ernannt worden. 

Der Priv.-Doz. für Mineralogie u. Petrographie in 
Berlin, Dr. Karl Schlossmacher, hat einen Ruf nach 
Königsberg als o. Prof. erhalten. 


Neuerscheinungen 


Niggli, P.: Lehrbuch der Mineralogie, 2: Spezielle 
Mineralogie. 2. Aufl. Berlin, 1926, Borntraeger. XVI, 
697 S. A8. Lw. 33M. 

Schoklitsch, Armin: Geschiebebewegung in Flüssen 
und an Stauwerken. Wien, 1926, Springer. IV, 108 S., 
124 Abb. 8,70; geb. 10,20 M. 

Heritsch, Franz: Geologischer Führer durch die Zen- 
tralalpen östlich von Katschberg und Radstädter Tauern. 
Berlin, 1926, Borntraeger. VIII, 156 S. Lw. 7,50 M. 

Suess, Franz Ed.: Intrusionstektonik und Wandertek- 
tonik im variszischen Grundgebirge. Berlin, 1926, Born- 
traeger. VII, 268 S., Abb., Taf. 4°. 21, —; geb. 23 M. 

Hanna, G. Dallas: Expedition to the Revillagigedo 
Islands (Mexico), 1925, I: General report; 2: Miocene 
marine diatoms from Maria Madre Island (Mexico) by 
G. D. Hanna and William M. Grant. Aus: California 
academy of sciences. San Francisco. Proceed., Ser. 4, 
Vol. 15, Nr. 1 u. 2, 193 p., Il. 

Derselbe: Paleontology of Coyote Mountain, Imperial 
County, California. Ebda., Vol. 14, Nr. 18, p. 427—503. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologic 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaf- 
ten hat den o. Prof. für Meteorologie in Berlin, Dr. 
Heinrich v. Ficker, zum o, Mitglied ihrer physikalisch- 
mathematischen Klasse gewählt. 

Der o. Prof. für Geographie in Freiburg i. Br., Dr. 
Norbert Krebs, hat einen Ruf nach Berlin erhalten. 

Der o. Prof. für Geographie in Graz, Dr. Robern 
Sieger, ist gestorben. 

Der Priv.-Doz. für Geophysik in Frankfurt a. M., 
Dr. Beno Gutenberg, ist zum nichtb. ao. Prof. er- 
nannt worden, 

Neuerscheinungen 


Zeitschrift d. Gesellschaft f. Erdkunde zu 
Berlin. 1926, Nr. 7/8. U. a.: Jaeger, F.: Reisen und 
Forschungen in Mexiko im Sommer 1925; Maack, R.: Eine 
Forschungsreise über das Hochland von Minas Geraes 
zum Paranahyba; Schrepfer, H.: Die morphologische 
Analyse nach Walther Penck; Haushofer, A.: Der Staat 
Danzig; Gripp, K.: Über Frost und Strukturboden auf 
Spitzbergen. 


Oberguggenberger, Viktor: Erdstrombeobachtung 
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im Gebirge. Aus: Akad. d. Wiss. in Wien. Sitzungsber., 
math.-naturw. Kl., Abt. 2a, Bd. 135, H. 3/4, S. 99—116. 
0,95 M. 

Jahrbuch d. Norwegischen meteorolog. Insti- 
tuts. 1925. Oslo. 1926, Aschehoug. XII, 197 S. 4°. 5 Kr. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Berichte über die gesamte Biologie. Abt. A: 
Berichte über die wissenschaftl. Biologie. Bd. 2, H. 1/2. 
Berlin, 1926, Springer. 60 M. 

Lotka, Alfred J.: Elements of physical biology. Balti- 
more, 1925, Williams & Wilkens Comp. XXX, 460 S., 
34 tab., 71 ill. 5 $. 

Przibram, Hans: Die anorganischen Grenzgebiete der 
Biologie, insbes. d. Kristallvergleich. Berlin, 1926, Born- 
traeger. 240 S., Abb. Lw. 7,50 M. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Nienburg, Wilhelm: Anatomie der Flechten. Berlin, 
1926, Borntraeger. IV, 137 S.4°. 14 M. (= Handbuch 
d. Pflanzenanatomie, Il, 1: Thallophyten, Bd. 6.) 

Caballero y Bellido, Ernesto: Técnica de las pre- 
paraciones microscópicas sistemáticas. Pröl. de S. Ra- 
món*y Cajal. Museo Nacional de ciencias naturales. 
Madrid. Trabajos, Ser. botán., Nr. 20. 37 S., Taf. 

Nederlandsch kruidkundig archief. Amster- 
dam. Jg. 1925: Versl. en mededeel. der Nederlandsche 
botanische vereeniging 1925. 511 S. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Handmann, R.: Beiträge zur Kenntnis österreichischer 
Diatomeen und ihrer Verbreitung. Jahrbuch d. ober- 
österreich. Musealvereines. Bd. 81, S. 315—41. 

Ellis, Arthur Erskine: British mails. A guide to the 
non-marine gastropoda of Great Britain and Ireland. Ox- 
ford, Univ. Press. 10sh. 

Fehringer, Otto: Die Vögel Mitteleuropas, 2. Heidel- 
berg, 1926, Winter. VI, 107 S. Lw. 5 M. 

Jackson, Frederick J.: Notes on the game birds of 
Kenya and Ujanda including the sand grouse, pigeons etc. 
London, Williams & N. Hl. 25sh. 

Loomis, Frederic Brewster: The evolution of the horse. 
Boston, Marshall Jones. Il. 3 $. 

Verhandlungend.Dt.Zoologischen Gesellschaft. 
31. Jahresvers. zu Kiel 1926. Leipzig, 1926, Akad. Ver- 
lagsges. 234 S. 15 M. (= Zoolog. Anzeiger, Suppl.-Bd. 2.) 

The Linnean society of London. Transact., 
Ser. 2, Vol. 19, P. 1: The Percy Sladen trust expedition 
to the Indian Ocean 1905, Vol. 8: Nr. 126—132. 205 S. 2°. 

Zoological society of London. Proceed., 1926, 
P. 3: P. 683—940. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Wirth, Albrecht: Das Geheimnis der Urworte. Rassen- 
kunde u. Rassenphilosophie. Berber in Deutschland. 
Zeitz, 1926, Sis-Verlag. 63 S., Taf. ı M. 

Verbrugge, R.: Instructions d'anthropologie pratique. 
Congo. Bruxelles. T. 2, Nr.2, p. 181—207. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Physiologie in Bonn, Dr. Ulrich 
Ebbecke, hat einen Ruf nach Breslau erhalten. 


Der o. Prof. für Ohren-, Hals- u. Nasenkrankheiten 
in Köln, Dr. Hermann Preysing, ist gestorben. 

Der nichtb. ao. Prof. für Tierhygiene in Jena, Dr. 
Willy Pfeiler, hat den Ruf nach Bogotä, Colombia, 
als Leiter der Escuela Nacional de Veterinaria abgelehnt. 

Der Priv.-Doz. für innere Medizin in Halle, Dr. 
Walter Hülse, ist zum nichtb. ao. Prof. ernannt worden. 

Der Oberarzt am gerichtlich-medizin. Institut der Univ. 
Zürich, Dr. J. Dettling, hat einen Ruf nach Bern 
als ao. Prof. erhalten. 


Neuerscheinungen 


Die Naturwissenschaften. Jg.14, H.43. U.a.: 
Korschelt, E.: Felix Marchand zum 80. Geburtstag. 

Sternberg, Maximilian: Die Bedeutung der scholasti- 
schen Philosophie für das heutige medizinische Denken. 
Hist. u. methodolog. Studie. Berlin, 1926, Borntraeger. 
III, 22 S. 4°. 1,80M. 

Ernst, Max: Über Anlagen von Organen, die nicht zur 
Ausbildung gelangen. Aus: Heidelberger Akad. d. Wiss. 
Sitzungsber., math.-naturw. Kl., 1926, A 8 S., Abb. 
0,50 M. 

Mayo, Charles H. and Plummer, H. W.: The Thyroid 
gland. London, Kimpton. 8 sh. 6 d. 

Sternberg, Carl: Der heutige Stand der Lehre von 
den Geschwülsten. 2. völlig umgearb. u. erw. Aufl. Wien, 
1926, Springer. VI, 136 S., Abb. 7,50M. 

Ergebnisse d. inneren Medizin u. Kinderheil- 
kunde. Bd. 30. Berlin, 1926, Springer. III, 760 S. 4°. 
62 M. 

Joseph, Eugen: Die Harnorgane im Röntgenbild. 
Leipzig, 1926, Thieme. 58 S., Taf., Abb. 4°. 31,50; Lw. 
36M. i 

Simpson, Clarence O.: The technie of oral radiography. 
London, Kimpton. 21 sh. 

Mez, Carl u. Ziegenspeck, H.: Zur Theorie der Sero- 
Diagnostik. Aus: Königsberger Gelehrte Gesellschaft. 
Nature, RL, Jg. 2, H. 5, S. 97—122. 4°. 1,50 M. 

Selter, Hugo: Tuberkulinempfindlichkeit und Tuber- 
kulinwirkung. Ebda., H. 7, S. 137—59. 4°. 

Völtz, Wilhelm: Energetische Wirkungen des Äthyl- 
und des Methylal kohols im menschlichen und im tierischen 
Organismus. Ebda., H.6, S. 123—35. 4°. 

Sellheim, Hugo: Hygiene und Diätetik der Frau. 
München, 1926, Bergmann. VII, 365 S., 193 Abb. 4°. 
18,—; geb. 21 M. 

Dorland, W. A. Newman and Hubeny, M. J.: X-ray 
in embryology and obstetrics. London, Kimpton. so sh. 

Lewin, L.: Phantastica. Die betäubenden u. erre- 
genden Genußmittel. 2. erw. Aufl. Berlin, 1927, Stilke. 
VIII, 465 S. 20,—; geb. 23 M. 

Kneise, Otto: Handatlas der Cystoskopie. 2. völlig um- 
gearb., verm. Aufl. Leipzig, 1926, Thieme. ı19 S. 4°. 
Lw. 42M. 

Busse, Wolfgang: Physik des Klimas. Vortrag. Berlin, 
1926, Kornfeld. 15 S., Abb. ıM. 

Acta scholae medicinalis univers. imperialis 
in Kioto. Vol. 8, T. 1/3. 424 S., II. 

Adams, Henry: Sanitary science applied to buildings 
and public works. London, Chapman & Hall. 8 sh. 6 d. 

Johnson, Charles Benculyn: Sixty years in medical 
harness or the story of a long medical life. New York, 
Medical Life Press. 

Proskauer, Curt: Iconographia odontologica. Berlin, 
1926, Meusser. XI, 231 S., 186 Abb. 4%. Lw. 40, — 
Hidr. 48 M. 


Für die Redaktion verantwortlich; Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 
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Spalte 


Caskel, Werner, Das Schicksal in der altara- 
bischen Poesie. (R. Hartmann.)............. 
Clark, J. M.. The Abbey of St Gall as a centre 
of literature and art. (Strecker.) ....o....0.. 2323 
Guttmann, Bernhard, Englard im Zeitalter der 
bürgerlichen Reform. (Lennox.)............. 2341 
Hallermann,Hermann, De Erbleihe an Grund- 
stücken in den westfälischen Städten bis 1500, 
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(ve Schwenn u.a seen 2344 
Hochgesang, Michael, Wandlungen des Dicht- 
stils.: (Petersen): cuisine 2327 


LehrbuchderReligionsgeschichte. 4.voll- 
ständig neu bearb. Aufl., herausgeg. von Alfred 
Bertholet u. Edvard Lehmann. (Heiler.) 2317 


Spalte 
Schulz, Hans, Deutsches Fremdwörterbuch. Fort- 


geführt von Otto Basler. 2, Band. 1. Lief. 

(Edw. Schröder.) ........rs0r00. EI 2324 
Tesnière, Lucien, Les Formes du Duel en 

Slovène. (Grünenthal.).......s.sssssessess. 2331 
Derselbe, Atlas Linguistique pour servic à l'étude 

du Duel en Slovène. (Grünenthal.) ......... 2331 
Weigelt, Curt H., Giotto. Des Meisters Ge- 

mälde. (Kauffmann)... 2332 


Zucker, Ralph, Die Ausbildung der Geschlechts- 
charaktere und ihre Beziehung zu den Keim- 
drüsen. (Grimpe.)........ WEE 2347 


Religion — Theologie — Kirche 


Lehrbuch der Religionsgeschichte, begründet 
von Chantepie de la Saussaye. 4.vollstän- 
dig neu bearb. Aufl., herausgeg. von Alfred 
Bertholet [ord.Prof. f. A. T. an d. Univ. 
Göttingen] und Edvard Lehmann |[ord. 
Prof. f. Religionsgesch. an d. Univ. Lund). 
2 Bde. Tübingen. J. C. B. Mohr (Paul Sie- 
beck), 1926. VIII u. 756; VIII u. 732 S. 8°. 
Für das Studium der Religionsgeschichte 

ist die Gewinnung eines Gesamtüberblicks 

über die verschiedenen Religionen der Erde 
neben der quellenmäßigen Versenkung in ein 
einzelnes Religionsgebiet von besonderer Wich- 
tigkeit. Die Hauptvertreter dieses Faches 
suchten dieser Notwendigkeit durch die Her- 
ausgabe von größeren und kleineren Hand- 
büchern der allgemeinen Religionsgeschichte 
abzuhelfen. Den Anfang machte der Hol- 
länder C. P. Tiele mit seiner Geschiedenis van 
den Godsdienst (Amsterdam 1876, deutsch: 

Tieles Kompendium der Religionsgeschichte, 

4., neubearb. Aufl. hrsg. von N. Söderblom, 

Berlin 1912, 5. Aufl. 1920); ihm folgte 

Albert Reville mit einem Werke, von dem 

aber nur drei Bände erschienen (La reli- 

gion des peuples non civilisés 1883; Les reli- 
gions du Mexico, du Pérou etc. 1885; La reli- 
gion chinoise 1889). Auch Tieles Landsmann 

P. D. Chantepie de la Saussaye verfaßte ein 

»Lehrbuch der Religionsgeschichte« (1887 bis 

1889); desgleichen gab der Schweizer C. v. 

Orelli eine »Allgemeine Religionsgeschichte« 

in zwei Bänden heraus. (1899, 2. Aufl. 1911.) 

Die Hauptschwierigkeit aller dieser Darstellun- 


gen bestand darin, daß der einzelne Forscher 
genötigt war, sämtliche außerchristliche Reli- 
gionsgebiete zu behandeln, trotzdem er höch- 
stens zwei oder drei Gebiete philologisch-fach- 
wissenschaftlich beherrschen konnte. Um die- 
ser Schwierigkeit zu entgehen, übergab Chan- 
tepie de la Saussaye schon bei der zweiten 
Auflage seines trefflichen Werkes die meisten 
Einzelgebiete philologischen Fachgelehrten. 

Nach dem gleichen Prinzip haben auch die 
Herausgeber der völlig neubearbeiteten 4. Auf- 
lage die Einzelgebiete der Religionsgeschichte 
unter philologische Spezialforscher aufgeteilt. 
B. Ankermann (Berlin) übernahm die Reli- 
gion der Naturvölker, O. Franke (Berlin) die 
chinesische, K. Florenz (Hamburg) die ja- 
panische, H. O. Lange (Kopenhagen) die 
ägyptische, Friedrich Jeremias (Magdeburg) 
die semitische Religion, C. Snouck Hurgronje 
(Leiden) den Islam, Sten Konow (Oslo) die 
indische, Edvard Lehmann (Lund) die per- 
sische, M. P. Nilsson (Lund) die griechische, 
L. Deubner (Freiburg, Br.) die römische, 
A. Brückner (Berlin) die slavisch-litauische, 
V. Grönbech (Kopenhagen) die germanische, 
Mac Culloch (Bridge of Allan) die keltische 
Religion. Diesen Einzeldarstellungen schickte 
Edv. Lehmann einen Überblick über die 
Entwicklung der Religionsforschung seit dem 
Altertum und eine systematische Übersicht 
über die Erscheinungs- und Ideenwelt der Re- 
ligion voraus. Sein Mitherausgeber A. Ber- 
tholet gab dem 1400 Seiten umfassenden 
Text ein nicht weniger als 100 Seiten langes 
sorgfältiges Register bei, welches das Werk 
zum Nachschlagen sehr geeignet macht. 
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Trotzdem jedoch das umfassende Werk, von 
außen besehen, vorzüglich organisiert ist, ver- 
mag esm. E. seinen Zweck, ein»Lehrbuch der 
Religionsgeschichte zu sein, nicht zu erfül- 
len. Der Grundfehler ist darin zu suchen, daß 
die allermeisten Mitarbeiter wohl glänzende 
philologische,archäologische, profanhistorische 
Voraussetzungen mitbrachten, jedoch keine 
eigentlich religiösen Gesichtspunkte, die sie 
zur Erfassung des an ihrem Gegenstand We- 
sentlichen befähigt hätten. Die Herausgeber 
des Werkes sind der weitverbreiteten An- 
schauung unterlegen, daß fachphilologische 
Kenntnisse die eigentliche Voraussetzung für 
die religionsgeschichtliche Forschung seien. 
Gewiß ist philologische Schulung ein ausge- 
zeichnetes und ein unentbehrliches Instrument 
für alle religionswissenschaftliche Arbeit; aber 
dieses Instrument kann mit Erfolg nur der 
anwenden, der ein intimes Verständnis für das 
eigentliche Phänomen der Religion hat, bes- 
ser gesagt, der selber ein religiöses Organ 
hat. Similia similibus cognoscuntur. Ohne 
dieses Organ vermag ein Forscher das We- 
sentliche und Wertvolle an seinem Gegen- 
stand überhaupt nicht zu sehen; er !betastet 
nur die Schale, ohne den Kern zu berühren. 
Er glaubt die Religion eines Volkes zu er- 
forschen, während er in Wirklichkeit alle 
möglichen anderen und oft recht profane Dinge 
behandelt, die mit der eigentlichen Religion 
nur entfernt oder gar nicht in 'Beziehung 
stehen. 

So ist auch das vorliegende Werk im we- 
sentlichen eine Sammlung philologischer 
Monographien geworden, die — philolo- 
gisch-profangeschichtlich betrachtet — eine 
vortreffliche Leistung darstellen mögen, 
aber in religionswissenschaftliches Licht 
gerückt, großenteils als unbefriedigend er- 
scheinen müssen. Streckenweise wird nichts 
anderes geboten, als eine ermüdende Anein- 
anderreihung von Namen, Etymologien, Zah- 
len und Daten. Nur einzelne Abschnitte wie 
z. B. die Darstellung des japanischen Buddhis- 
mus, des Mazdaismus, der Person Muhammeds, 
der germanischen Religion offenbaren eine 
tiefere, wesensmäßige Betrachtung des Religi- 
ösen, trotzdem auch hier selten die letzte 
Tiefe erreicht wird. Auch die allgemeine phä- 
nomenologische Einleitung ist recht ärmlich 
und bleibt erheblich hinter dem zurück, was 
wir sonst bei dem so kenntnisreichen und fein- 
sinnigen Edvard Lehmann gewohnt sind. Weil 
den meisten Mitarbeitern der Maßstab für das 
Wesentliche und Unwesentliche in der Reli- 
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gion fehlt, führt das Werk eine Unmenge Bal- 
last mit sich. Weit mehr als die Hälfte des 
dargebotenen Stoffes hätte, weil für das Wesen 
der einzelnen Religionen unerheblich, fort- 
bleiben können. Umgekehrt stößt man auf 
Schritt und Tritt auf teilweise empfind- 
liche Lücken. Über die Mystik Laotses und 
der Upanishaden, über den Begriff des Nir- 
väna im alten Buddhismus, über die Idee des 
Bodhisattva im Mahäyäna-Buddhismus, über 
das Klosterleben des ostasiatischen Buddhis- 
mus, über die Religion der griechischen Tra- 
giker, über die Mystik Platons, über die helle- 
nistisch-synkretistischen Mysterienkulte usw. 
usw. empfangen wir nur unzulängliche Aus- 
künfte. Der Schwerpunkt der ganzen Dar- 
stellung liegt in der primitiven Religion statt 
in der Hochreligion; für die Behandlung von 
Magie und Zauberei ist ungebührlich viel 
Platz verschwendet, während die Formen der 
Hochfrömmigkeit allzusehr vernachlässigt sind. 
Die völlige Ausscheidung der israelitischen und 
der christlichen Religion muß als besonders 
folgenschwerer Fehler bezeichnet werden; 
ohne den wichtigsten und reichsten Teil der 
ganzen Religionsgeschichte bleibt eben ein 
religionsgeschichtliches Lehrbuch ein Torso. 

Aber selbst die Darstellung »primitiver Reli- 
gion«, auf die in diesem Werke besonderer 
Nachdruck gelegt ist, muß als mangelhaft 
und verfehlt beurteilt werden. Das eigentlich 
Religiöse an den primitivsten Zauber- und 
Kultformen, das z.B. J. W.Hauer so sicher 
und fein herausgearbeitet hat (vgl. DLZ. 1924, 
Sp. 1173), ist nur selten gesehen — an Grön- 
bechs fesselnder Schilderung der germani- 
schen Religion ist dies besonders zu rühmen. 
Es ist kennzeichnend, daß Hauers bahn- 
brechendes Werk über das religiöse Erlebnis 
auf den unteren Stufen in dem Buche noch 
nicht erwähnt ist. Die evolutionistische Auf- 
fassung von der Genesis der Religion aus der 
»prädeistischen« Zauberei, die laut oder still- 
schweigend den meisten Ausführungen über 
primitive Religionsformen zugrunde gelegt 
wird, ist ein Dogma, das heute, vor allem 
durch die gründlichen Forschungen von 
P. Wilhelm Schmidt erschüttert ist (vgl. sein 
eben in zweiter stark erweiterter Auflage 
erschienenes Werk »Der Ursprung der Got- 
tesidee«). Gerade in der Beurteilung »pri- 
mitiver« Religion erweist sich das vorlie- 
gende Lehrbuch deshalb als recht altmodisch. 

In allen diesen Mängeln zeigen sich die 
verhängnisvollen Wirkungen einer rein ethno- 
logisch-philologischen Religionsforschung, der 
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das Auge für das eigentlich Religiöse fehlt. 
So viele wertvolle Einzelheiten man darum 
aus dem vorliegenden Werke allenthalben 
lernen mag, so wird es doch in den mei- 
sten Abschnitten seinem eigentlichen Zweck, 
einen Gesamtüberblick über die Religions- 
geschichte zu geben, nicht gerecht. Trotz sei- 
ner zahlreichen Mängel dient diesem Zwecke 
deshalb verhältnismäßig viel besser das von 
Söderblom neubearbeitete Tielesche Kompen- 
dium der Religionsgeschichte. Es hat nicht 
nur den Vorzug der einheitlichen Bearbeitung 
durch einen einzigen Forscher; hier redet, 
was die Hauptsache, ein Gelehrter, der um 
das Geheimnis der Religion als des Gottes- 
umgangs weiß, der darum Großes und Kleines, 
Wesentliches und Unwesentliches, Profanes 
und Heiliges zu unterscheiden versteht. Es 
muß deshalb als ein Mißgriff bezeichnet wer- 
den, daß Chantepie de la Saussaye sein vor- 
treffliches Werk schon bei der zweiten Auf- 
lage der Philologie ausgeliefert hat. Ge- 
rade die neueste Bearbeitung dieses Buches 
lehrt uns, daß auf dem dort eingeschla- 
genen Wege die allgemeine Religions- 
geschichte nicht vorankommt; es gilt viel- 
mehr, entschlossen die Bahn weiter zu wan- 
deln, die Max Müller, Tiele, Söderblom und 
neuestens J. W. Hauer in so vielverheißender 
Weise beschritten haben. 
Marburg. Friedrich Heiler. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Literaturen 


Werner Caskel [Dr. phil, Berlin, Das 
Schicksal in der altarabischen 
Poesie. [Morgenländ. Texte u. Forschungen 
hrsg. v. A. Fischer. I,5.] Leipzig, E. Pfeiffer, 
1926. 6r S. Bo M. 7,50. 

Das Problem des geistigen Lebens der vor- 
islamischen Araber wird die Forschung noch 
lange beschäftigen. Eine gewisse Klärung — 
mehr werden wir wohl kaum je erwarten dür- 
fen — wird am ehesten durch Monographien 
zu erreichen sein, die ganz bestimmte Ge- 
dankenkreise untersuchen und dabei mehr auf 
philologische Gewissenhaftigkeit Wert legen 
als auf die Ausmalung eines durch kühne 
Kombination gewonnenen geschlossenen Bil- 
des. Einen zentralen Gedanken der altara- 
bischen Poesie hat W. Caskel zum Gegen- 
stand einer solchen Monographie gemacht: 
den Schicksalsgedanken. 

C. geht dabei von der inzwischen durch 
den schönen Aufsatz von E. Bräunlich »Zur 
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Frage der Echtheit der altarabischen Poesie« 
(OLZ. 1926, Sp. 825 ff.) aufs neue als rich- 
tig erwiesenen Überzeugung aus, daß die alt- 
arabische Poesie im wesentlichen echt sei, 
was natürlich die Notwendigkeit der Kritik 
im einzelnen nicht aufhebt. (So scheint mir 
z. B. das wa’amru ’llahi balg von al-Härit, 
Mufall. 44 (Caskel, S. 54) doch ziemlich be- 
denklich; nachträglich sehe ich, daß auch 
Nöldeke, Fünf Motallagat, I, 77 dazu be- 
merkt: »Der Vers ist vielleicht etwas mus- 
limisch überarbeitet«.) 


In 4 Kapp.n untersucht C. die Bedeutung 
der in den alten Gedichten für den Schick- 
salsgedanken vorkommenden Ausdrücke: 
I. Das Verhängnis: al-Aimam — kumma, utiha; 
II. die Fügung: al-gadar — al-gada’; III. das 
Todeslos: al-manzja u. a. Bildungen der Wur- 
zel mnj; IV. das Schicksal: ad-dahr, az-za- 
man, al-ajjam, um in 3 kürzeren anderen die 
Fragen »Schicksal und Religion«, »Schicksal 
und Sterne«, »Fremde Einflüsse« zu erörtern. 


Die Aufgabe, die sich C. gestellt hat, mußte 
einmal ausgeführt werden. Seine Methode ist 
durchaus sachgemäß. Die Behandlung und 
Bewertung der Texte macht den Eindruck 
großer Gewissenhaftigkeit. Man könnte viel- 
leicht bisweilen das Gefühl haben, daß C. 
philologisch fast mehr aus den Texten heraus- 
holen möchte, als darin steckt. Doch ver- 
säumt er es nie, den Grad der Sicherheit 
seiner Schlüsse erkennen zu lassen. Sokommt 
er nicht bloß zu genauer Festlegung der Be- 
griffe, sondern auch zur Feststellung gewisser 
Entwicklungsstufen, wenn es natürlich auch 
nicht gelingen kann, eine Geschichte des 
Schicksalsgedankens bei den alten Arabern 
zu zeichnen. Das könnte nur erwarten, wer 
von den Quellen keine Vorstellung hat. Ge- 
rade darin zeigt sich m. E. die gute wissen- 
schaftliche Qualität von C.s Schrift, daß er 
bei allem Bestreben, dem spröden Stoff greif- 
bare Ergebnisse abzuringen, nicht der Gefahr 
erliegt, mehr zu sagen, als er verantworten 
kann. | 
Arbeiten dieser Art erfordern nicht bloß 
beträchtliche Kenntnisse, sondern auch gutes 
kritisches Urteil und wissenschaftliche Selbst- 
disziplin. Weil C.s Arbeit diesen Anforde- 
rungen entspricht, kann sie wohl als im we- 
sentlichen abschließende Behandlung des in- 
teressanten Gegenstandes gelten und wird 
darum dauernd ihren Wert behalten. 


Heidelberg. R. Hartmann. 
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Griechische und lateinische Literatur 


J. M. Clark [Lector an d. Univ. Glasgow], The 
Abbey of St Gall as a centre of 
Literature and Art. Cambridge, Univ. 
Press, 1926. VIu. 322 S. 8%. Geb.Sh. 18,—. 


Zahlreiche Aufsätze und Monographien 
sind der Bedeutung St. Gallens für die euro- 
päische Zivilisation gewidmet worden, doch 
fehlte bisher eine zusammenfassende Dar- 
stellung. Diese Lücke will Clark mit sei- 
nem Buche ausfüllen: »The time has come 
for a synthesis«. 

Es ist ein eigentümliches Buch, das uns 
geboten wird. Cl. setzt eigentlich keine Vor- 
kenntnisse bei seinen Lesern voraus, sondern 
erzählt wie nicht Wissenden, wie ‘gebildeten 
Laien’, gibt er doch sogar die lateinischen 
Zitate leider in englischer Übersetzung, aber 
er ist weit davon entfernt, eine sogenannte 
populäre Darstellung liefern zu wollen. Wie 
die beigegebene Bibliographie zeigt, hat er 
den ganzen Stoff in ernstem Studium durch- 
drungen und sich, was vor allem wertvoll ist, 
eine große Vertrautheit mit den Schätzen der 
St. Galler Bibliothek erworben; so begnügt 
er sich nicht damit, die Ergebnisse seiner 
Vorgänger zusammenzufassen, sondern nimmt 
zu den einzelnen Fragen, oft sehr ausführlich, 
Stellung. Namentlich sei auf das 2. und 
3. Kap. hingewiesen, wo auf mehr als 70 Sei- 
ten in fördernder Weise der irische und der 
angelsächsische Einfluß untersucht wird. 
Vorausgeschickt ist diesem interessanten Ab- 
schnitt in Kap. ı eine kurze historische Ein- 
leitung. 

Nachdem dann in Kap. 4 der bekannte Bau- 
plan eingehend besprochen ist, kommen wir 
in Kap. 5ff. zum eigentlichen Thema; die 
Schule ist ausführlich behandelt, dann folgt 
Kap. 6 die bildende Kunst, Kap.7 die Musik, 
Kap. 8 das Drama, Kap. 9 die Literatur mit 
Ausnahme des Dramas, Kap. 11 die Bibliothek 
und ihre Handschriften und Kap. ı2 eine Zu- 
sammenfassung: »The history of St Gall is that 
of Benedictine monachism in miniature«. Et- 
was eigentümlich berührt es in diesem Zu- 
sammenhange, daß in Kap. 10, St Gall in 
Romance, Scheffels Ekkehard und Gustav 
Freytags Bilder aus der deutschen Vergan- 
genheit (Udalrich und Wendilgard) ziemlich 
breit besprochen werden, und daß auch Gott- 
fried Keller und C. F. Meyer sowie die we- 
nigen Beziehungen auf St. Gallen, die in 
der englischen und französischen Literatur 
vorhanden sind, Erwähnung finden. Man 
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darf nicht vergessen, daß das Buch in erster 
Linie für Engländer bzw. Amerikaner be- 
stimmt ist. 

Doch auch der Deutsche wird es mit 
Nutzen lesen und dankbar sein, daß der Stoff 
jetzt in einem Buche vereinigt ist. Auch fin- 
det man mancherlei, was nicht direkt mit dem 
Schweizer Kloster in Beziehung steht. Wie 
gesagt, Cl. setzt keine Kenntnisse voraus; so 
ergibt sich von selbst, daß einzelnen Ab- 
schnitten eine breitere Grundlage gegeben 
werden mußte; am meisten fällt dies bei dem 
Kap. über das Drama auf, das als eine Ge- 
schichte des mlat. Dramas in nuce bezeich- 
net werden kann, die nur durch die Person 
des Tuotilo mit dem Inhalt des Buches zu- 
sammenhängt. Diesem Tuotilo ist dann noch 
ein Anhang gewidmet, in dem er gegen die 
merkwürdigen Versuche, ihn zu einem Iren 
zu stempeln, verteidigt wird. Daran reiht 
sich noch ein dankenswertes Verzeichnis der 
irischen und angelsächsischen Manuskripte 
und solcher mit irischen und angelsäch- 
sischen Glossen in St. Gallen und schließlich 
eine Liste der St. Galler Handschriften in 
andern Bibliotheken. Diese hätte allerdings 
bedeutend erweitert werden können, wenn 
dem Verf. der ı. Band der mittelalterlichen 
Bibliothekskataloge zugänglich gewesen wäre. 
Ebenso fehlt ihm auffallenderweise das Neue 
Archiv und der 4. Band der Poetae; infolge- 
dessen befriedigt das Kap. über die Literatur 
am wenigsten. Wenn man von Notker spricht, 
darf vor allem seine Vita s. Galli, so spärlich 
die Fragmente auch sein mögen, nicht ver- 
gessen werden. 


Berlin K. Strecker. 


Germanische Sprachen und Literaturen 


Hans Schulz [t Privatdoz. f. Dtsche Philol. an 
d. Univ. Freiburg i./B.], Deutsches Fremd- 
wörterbuch. Fortgeführt von Otto Bas- 
ler [Abteil.-Vorstand an d. Dtsch. Heeres- 
bücherei, Dr. phil., Berlin]. 2. Band. ı. Lief.: 
L—M. Berlin, Leipzig, Walter de Gruyter 
& Co. 1926. 1685S. gr. 8°. M. 6,80. 


Der Freiburger Privatdozent Dr. Hans 
Schulz, der als Kriegsfreiwilliger an der 
Westfront am 10. Januar 1915 gefallen ist, 
hat die Anerkennung kaum noch genossen, 
welche der erste Band seines ‘Fremdwörter- 
buches’ (A—K, Straßburg 1913) in vollem 
Maße verdiente. Der Sorge, daß dies nütz- 
liche Werk, das eine notwendige Ergänzung 
einerseits unserer wissenschaftlichen Wörter- 


2325 1926 


bücher, andererseits der ‘verdeutschenden und 
erklärenden’ Fremdwörterbücher darstellt, ein 
Torso bleiben könnte, sind wir jetzt glücklich 
überhoben, nachdem die ı. Lieferung des 
zweiten Bandes erschienen ist, die sich, wie 
ich von vornherein bemerken möchte, durch- 
weg auf der Höhe des ersten hält. 

Schulz und Basler sind beide Schüler 
Friedrich Kluges: sie arbeiten mit dessen 
Forschungsmethode und Darstellungstechnik, 
und ihre Arbeit gliedert sich recht wohl dem 
Lebenswerk des vor kurzem verstorbenen Frei- 
burger Germanisten ein: von seinem »Ety- 
mologischen Wörterbuch« und der von ihm 
begonnenen und fruchtbar angeregten Er- 
forschung der ‘Standessprachen’ sind sie aus- 
gegangen, und ich möchte gleich hinzufügen: 
auch die glückliche typographische Einrich- 
tung haben sie von ihm übernommen — diese 
ist freilich mehr noch das Verdienst des in- 
zwischen verstorbenen Straßburger Verlegers 
Karl J. Trübner, der sie s. Z. für das von ihm 
angeregte ‘Etymologische Wörterbuch’ festge- 
legt und jedenfalls mit kundigem Auge auch 
beim Beginn unseres ‘Fremdwörterbuches’ 
überwacht hat. 

Dieses schließt in gleicher Weise aus die 
alten, in den festen Bestand des deutschen 
Wortschatzes aufgenommenen und von deut- 
schem Sprachgefühl umhegten Lehnwörter wie 
den mehr oder weniger internationalen Bereich 
der Wissenschaft und Technik. Jenen findet 
man ausreichend behandelt in den Wörter- 
büchern von Grimm, Sanders, Heyne, Paul 
und Kluge, obendrein jetzt in dem sieben- 
bändigen Werke von Fr. Seiler, »Die Ent- 
wicklung der deutschen Kultur im Spiegel des 
deutschen Lehnworts«;jiber diesen unterrichte 
man sich in den ann Fremdwörter- 
büchern (Heyse, Sanders, Kehrein) und dar- 
über hinaus in den wissenschaftlichen und 
technologischen Nachschlagewerken. Aber ge- 
rade was zwischen beiden in der Mitte liegt, 
war bisher stiefmütterlich behandelt worden: 
die Brüder Grimm schieden es bewußt aus, 
»um der Ausländerei und Sprachmengerei kei- 
nen Vorschub zu leisten, sondern ıhr allen 
redlichen Abbruch zu tun«; erst die Fortsetzer 
des »Deutschen Wörterbuches« haben mit die- 
sem Grundsatz mehr und mehr gebrochen, 
und nach dem Vorgang Weigands haben auch 
Hirt und Kluge den jüngeren Fremdwörtern 
den längst verlangten Zutritt gewährt. 

Neben den modernen Kultursprachen und 
dem z. gr. T. durch diese vermittelten nahen 
Orient, sowie den durch den Weltverkehr uns 
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zugeführten Wörtern aus Ostasien, Afrika und 
Amerika, ist es vor allem immer und immer 
wieder das Latein, auch das der mittleren und 
neueren Zeit, das für diese Seite unseres lexi- 
kalischen Erwerbs in Betracht kommt. 

Die literarischen Quellen dafür reichen nur 
zum kleinen Teil in das Mittelalter hinauf, sie 
fließen reichlicher seit dem 16. Jahrh., das 
auch die ersten Fremdwörterbücher hervor- 
gebracht hat, schwellen mächtig an im ı7. 
Jahrh. und reichen von da hinab bis auf 
unsere Zeit. Schulz und Basler kommt es in 
erster Linie darauf an, das erste Aufkommen 
des Wortes festzulegen, wobei es sich selbst- 
verständlich in der Mehrzahl der Fälle um 
ein Ungefähr und nur ganz selten um so et- 
was wie ein Geburtsdatum oder ein Import- 
zeugnis handeln kann. Korrektur ihrer Fest- 
stellungen wird sich in der Folge vielfach er- 
geben, denn so weit sie auch den Kreis der 
benutzten Literatur ausgedehnt haben, er um- 
faßt doch nicht erschöpfend all die Spezial- 
gebiete, auf denen ein neues Fremdwort auf- 
tauchen konnte, ehe es literarisch hervortrat 
und sich durchsetzte. 

Basler war in der glücklichen Lage, neben 
den von Schulz für L—M und von K. Müller- 
Fraureuth für N—O herangezogenen, aber noch 
nicht vollständig ausgebeuteten Quellen die 
weiteren Materialien zu benutzen, welche sich 
im Nachlaß Albert Kösters fanden, der selbst 
zeitweise ein ähnliches Werk (im Anschluß an 
seine Arbeiten über Schönaichs Neologi- 
sches Wörterbuch) geplant hatte. Über die 
Erweiterung des Quellenstoffs wird er zusam- 
menfassend erst am Schlusse des Ganzen be- 
richten; schon jetzt tritt eine nicht unbeträcht- 
liche Vermehrung überall zutage. 

Das von Schulz entworfene und im allge- 
meinen festgehaltene Programm, wonach aus 
der weiteren Entwicklung der Wörter und 
insbesondere ihrer Bedeutungen auf deut- 
schem Boden nur das Wichtigste herauszu- 
heben sei, scheint mir gelegentlich ohne Not 
und ohne erkennbares Prinzip durchbrochen: 
wenn z. B. unter Mode- eine umfangreiche 
Nachlese zu Campe und dem DWB. geliefert 
wird oder unter Maschine nicht weniger als 
17 Zusammensetzungen mit -maschine (und 
6 mit Maschinen-) angeschlossen werden. 
Schulz ist doch etwa bei /deal- und -idee 
nicht so verfahren und hat bei extra- resp. 
Extra- eine durchaus verständige Auswahl 
getroffen, wie wir das auch etwa für Real- 
und Special- wünschen müssen: nach dem 
Muster von Mode: behandelt, würden solche 
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solche Artikel eine schwer tragbare Ausdeh- 
nung gewinnen. 


Lücken aufzuweisen wird natürlich keinem 
Leser schwer fallen, und gelegentlich kann 
man mit dem Verf. darüber rechten, ob es 
sich um ein ‘allgemein geläufiges Wort’ han- 
delt: so etwa wenn ich neben dem mit pein- 
licher Gewissenhaftigkeit behandelten Maggi 
das Mondamin vermisse, das kein Kunstwort 
der modernen Industrie, sondern reiner in- 
dianischer Abkunft ist (s. jetzt Lokotsch, 
Etym. Wb. der amerikan. Wörter im Deut- 
schen [1926] S. 48). Keinesfalls fehlen aber 
durfte z. B. der Mais, wogegen ich die Mai- 
zena gern preisgebe, obwohl sie schon 1862 
aufgekommen sein soll. 


Aus der neueren wissenschaftlichen Lite- 
ratur scheint B. die wiederholte Behandlung 
der ‘Morgenländischen Wörter im Deutschen’ 
von Enno Littmann (1920, 1925?) unbekannt 
geblieben zu sein: er hätte an mehr als einer 
Stelle daraus lernen können. 

Basler scheint flott bei der Arbeit zu sein: 
er hofft, mit drei weiteren Lieferungen das 
Werk im Laufe des Jahres 1928 zum Ab- 
schluß bringen zu können, und wir rufen ihm 
ein frohes Glückauf! zu, um ihn beim Einlauf 
in den Hafen noch einmal zu begrüßen. 


Göttingen. Edward Schröder. 


Michael Hochgesang, Wandlungen des 
Dichtstils. Dargestellt unter Zugrunde- 
legung deutscher Macbeth- Übertragungen. 
München, Max Hueber, 1926. VIII u. 182 S. 
8°, 

»Wandlungen des Übersetzungsstiles« wäre 
ein richtigerer Titel für Hochgesangs Ar- 
beit. Zugegeben, daß die Verschiedenheit des 
Dichtstiles nirgends besser zu beobachten ist 
als am gleichen Stoff und daß die Identität 
des Stoffes nur bei der Übersetzung gegeben 
ist, so bleibt Übersetzung bestenfalls Nach- 
dichtung, und die Gebundenheit an das Ori- 
ginal verbietet es eigentlich, von Dichtung zu 
sprechen. Zum mindesten wäre, wenn wirkliche 
Dichter, wie Bürger und Schiller, als Über- 
setzer betrachtet werden, zu fragen, inwieweit 
ihr eigener Dichtstil durch Anpassung und 
Einleben in einen fremden Stil Beeinträch- 
tigung oder Wandlung erfuhr. Nun aber sind 
Bürgers und Schillers Macbeth-Bearbeitun- 
gen, um die es sich hier handelt, gar 
keine selbständigen Übersetzungen, sondern 
beruhen auf dem Vorgänger Eschenburg, 
und mancher rationale Zug kann aus die- 
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ser Vorlage erklärt werden, ohne daß er 
deshalb unmittelbar für Sturm- und Drang- 
Stil oder Klassik charakteristisch wäre. Weiter 
stehen diese beiden Bearbeitungen mit der 
damaligen Bühne in Zusammenhang; die eine 
ist durch Schröders Bestellung veranlaßt, die 
andere für das Weimarer Theater bestimmt; 
die eigenmächtigen Änderungen der Bear- 
beiter sind zum Teil durch die Bühnenverhält- 
nisse der Zeit bedingt und daher nur auf 
dem Umweg über die Theatergeschichte stil- 
geschichtlich zu verstehen. Diesen Bearbei- 
tern stehen die Aufklärer Wieland und Eschen- 
burg wie die Romantiker A. W. Schlegel und 
Dorothea Tieck als wirkliche Übersetzer ge- 
genüber; aber die einen haben in Prosa den 
Wortlaut, die andern in Versen die Form zu 
erfassen gesucht, womit wiederum zwei ganz 
verschiedene Begriffe von Übersetzung zutage 
treten. 

Trotz der Unterschiede, durch die jede Ver- 
gleichungsmöglichkeit relativiert wird, stellt H. 
eine aufsteigende Reihe Eschenburg, Bürger, 
Schiller, Dorothea Tieck her und erblickt, von 
der dichterischen Potenz ganz und gar ab- 
sehend, in jedem der vier Namen den ty- 
pischen Vertreter eines Zeitstiles: der Auf- 
klärung, des Sturmes und Dranges, der Klas- 
sik und der Romantik. Die glänzenden Cha- 
rakteristiken, mit denen Gundolf das Ringen 
des deutschen Geistes um Shakespeare dar- 
gestellt hat, in das Strichsche Schema von 
Klassik und Romantik einzufüllen, war die 
Aufgabe, die hier mit schülerhafter Unselb- 
ständigkeit gelöst ist. Aufklärung und Sturm 
und Drang haben allerdings in dem Dualis- 
mus von Vollendung oder Unendlichkeit keinen 
rechten Platz; auch A. ist es nicht ge- 
lungen, einen solchen zu schaffen. Es bleibt 
also bei der schon oftmals festgestellten Un- 
zulänglichkeit der Eschenburgschen Überset- 
zung, die eine »tiefenhafte Bewegung von 
Shakespeares Sprache in der ruhenden Fläche 
rationaler Gedanklichkeit spiegelt«. Das wird 
mit treffenden Beispielen belegt, ohne daß die 
Mühe genommen wäre, durch den Vergleich 
Wielands erkennen zu lassen, wo Eschen- 
burgs eigener Formwille in Verbesserungen 
zum Ausdruck kommt. Ebenso bedenklich 
ist es, daß Bürger als typischer Vertreter des 
Sturmes und Dranges aufgefaßt wird und daß 
infolgedessen dem ganzen Stil dieser Periode 
ein vorwiegend Ilyrischer Zug zugesprochen 
wird, der gerade dem Balladendichter eignet. 
Die Macbeth-Bearbeitung eines Sturm- und 
Drang-Dramatikers wie Heinr. Leop. Wagner, 
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die H. gar nicht zu kennen scheint, würde 
hier einiges berichtigen. 

Wie Bürger zu Eschenburg, so verhält sich 
in gewissem Sinne Dorothea Tieck zu Schiller, 
nur daß sie wirklich Übersetzung geben will 
und schon darum Shakespeare näher kommt. 
Berichtet sie doch an Uechtritz am 3. März 
1833: »Die große Mühe, die wir [Dorothea 
und ihr Vater] angewendet haben, wird wohl 
nie jemand darin wieder finden; an dem 
großen Monolog des Macbeth z. B. haben wir 
drei Tage korrigiert, und jedesmal eine 
Stunde«. Sie suchten sogar in der Zeilenfül- 
lung Shakespeare gleichzukommen und er- 
reichten dies um den Preis eines Sechs- 
füßlers: 

Wär’s abgetan, so wie’s getan ist, dann wär's gut, 
während Schiller unbekümmert zwei Fünf- 
füßler für einen Shakespearschen Vers in An- 
spruch nehmen konnte: 

Wär’ es auch abgetan, wenn es getan ist, 
dann wär’ es gut, es würde rasch getan. 

Wenn nun aber von H. aus diesem einen 
Beispiel auf die Gedrängtheit des romantischen 
Stiles, der die »gelenkmäßige Freiheit und 
selbstsichere Haltung jedes Versfußes« auf- 
gegeben hat, geschlossen wird, so ist eben die 
verschiedene Zielsetzung der Bühnenbearbei- 
tung und der Übersetzung gar nicht in Rech- 
nung gezogen. 

Auf der anderen Seite scheint fast ver- 
gessen, daß der Übersetzung an sich Grenzen 
gezogen sind, daß sie niemals besser werden 
darf als das Original, sondern daß nur mög- 
lichste Annäherung ihr Ziel sein kann und 
daß bei Umsetzung in eine andere Sprache 
schlechterdings keine Gleichwertigkeit zu er- 
reichen ist. Nur in einer Fußnote wird ein- 
mal beiläufig auf das hingewiesen, was doch 
Grundvoraussetzung der ganzen Untersuchung 
sein müßte, nämlich die Erkenntnis des ver- 
schiedenen Charakters der englischen und 
deutschen Sprache. Stände diese Vorausset- 
zung fest, dann könnten nicht kleine Beob- 
achtungen mit Zentnergewichten belastet wer- 
den, wie es geschieht, wenn die Wiedergabe 
des Shakespeareschen »and to conclude, the 
victory fell on us« durch Tiecks: »Mit einem 
Wort, der Sieg blieb unser« in ihrer Kraft- 
losigkeit geradezu als »Motto der gesamten 
romantischen Shakespeare-Übertragung« in 
Anspruch genommen wird. Hier liegt es doch 
so, daß das wörtliche und sinnlichere »Der 
Sieg fiel uns zu« rhythmisch unmöglich ist. 
Wielands Prosa hatte sagen können »Der Sieg 
fiel auf unsere Seite«; Schiller änderte »Der 
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Sieg ist unser«; die erste Ausgabe der Tieck- 
schen Übersetzung hatte das durch engen 
Anschluß an Shakespeares Zeitform schwer- 
lich verbessert: »Der Sieg war unser«. Lassen 
sich an solches Beispiel sehr hübsche und auf- 
schlußreiche Beobachtungen anknüpfen, so ist 
es doch typischer Dilettantismus, wenn sie zu 
phrasenhaften Schlüssen von solcher Trag- 
weite aufgebauscht werden, wie bei H.: »In 
Shakespeares Fassung glaubt man den Sieg 
in riesenhafter Kontur auf die Häupter der 
darum Ringenden niederbrechen zu sehen. 
Tiecks Fassung ist die letzte Station eines 
inneren Weges, der körperlose Ausdruck einer 
seelischen Erfahrung. Shakespeare schuf und 
baute und schleuderte Welten in die Tiefen 
des Raumes. Im romantischen Geiste steigt 
solche entschwundene Zeit noch einmal auf 
und wird Gestalt als Traum und Erinnerung«. 

Wird der Mund so voll genommen, so 
scheint mehr an der Stilübung eigener Sprach- 
kunst als an wissenschaftlicher Stilunter- 
suchung gelegen zu sein, was durch die 
gefährlichen Vorbilder neuerer Literatur- 
wissenschaft erklärt wird. Ich habe nichts 
gegen den hinreißenden Wortrausch geist- 
reicher Beredsamkeit, wenn die wissen- 
schaftliche Zielsicherheit der Forschungs- 
methode dadurch nicht verdunkelt wird. Aber 
wenn man es sich so leicht macht und alle 
Methode in den Wind schlägt, so entstehen 
Ausstellungsfassaden und Theaterarchitekturen 
ohne Fundament und Unterkellerung. Daß 
die Frage nach den verschiedenartigen Texten 
und Hilfsmitteln, die die Bearbeiter und Über- 
setzer benutzt haben, gar nicht gestellt wurde, 
ist selbstverständlich. Mit welcher Sorgfalt 
hatte dagegen Albert Köster, als er vor 35 
Jahren in seiner Anfängerarbeit die Macbeth- 
bearbeitungen bis zu Schiller musterte, alle 
verschiedenartigen Bedingungen berücksich- 
tigt und trotzdem die stilkritische Charakte- 
ristik nicht vernachlässigt. In drei Seiten 
seines »Schiller als Dramaturg« steckt dafür 
mehr selbständige und ergebnisreiche Arbeit 
als in diesem ganzen Buche. 

Irgend welche Schlüsse gegen die modernen 
Richtungen der Literaturwissenschaft wären 
nach diesem einen Beispiel natürlich völlig un- 
zulässig und verkehrt. Aber es gibt einen Unter- 
schied zwischen Schriftstellerei und Wissen- 
schaft, der sich zu verwischen droht, wenn 
auf den Universitäten Schriftsteller gezüch- 
tet werden und wenn eine talentvolle und 
gutgeschriebene Seminararbeit, der noch jede 
methodische Durchbildung fehlt, ohne Kri- 
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tik als Dissertation angenommen werden und 
mit wissenschaftlichen Ansprüchen an die 
Öffentlichkeit treten kann. 

Berlin. Julius Petersen. 


Slavische Sprachen 


Lucien Tesniere [Maître de Conference f. Sla- 
vische Sprache und Literatur an d. Univ. 
Straßburg, Les Formes du Duel en 
Slovène. [Travaux publiés par l'Institut 
d'études slaves. III.] Paris, Librairie Ancienne 
H. Champion (Édouard Champion), 1925. 
XX u. 454 S. 8°, 

Derselbe, Atlas Linguistique pour servir 
a l'étude du Duel en Slovène. [Annexe au 
tome: III des travaux publiés par Institut 
d’études slaves.) Ebenda, 1925. VI u. 42 S. 

2° m. 70 Karten. Zusammen Frs. 200,—. 
Die slavischen Studien haben in Frank- 

reich nach dem Kriege durch Begründung 

eines ihrer Pflege gewidmeten Instituts, das 
allerdings auch politische Ziele verfolgt, einen 
groBen Aufschwung genommen; infolge regel- 
rechter Jahresbeiträge seitens der Staaten der 

Kleinen Entente verfügt es über beträchtliche 

Mittel, mit deren Hilfe es eine rege Publi- 

kationstätigkeit entfaltet und die Drucklegung 

solcher Werke wie des vorliegenden ermög- 
licht. Das ausgesprochene Ziel ist dabei, Paris 
zum Mittelpunkt der slavischen (und auch 
der byzantinischen) Studien in Westeuropa zu 
machen. Tesniere ist Jahre lang als Lehrer 
seiner Muttersprache an der nach dem Kriege 
neu gegründeten Univ. Laibach tätig gewesen 
und hat diese Zeit benutzt, um mit Unter- 
stützung seiner Regierung in den Ferien von 

Ortschaft zu Ortschaft zu wandern und an 

Hand eines Fragebogens das Material, so- 

weit er es nicht in Laibach erhielt, für sein 

Thema zu sammeln, dessen Bearbeitung Meil- 

let wie früher die des griechischen Duals 

angeregt hatte. 

In der Tat ist es eine verwunderliche Er- 
scheinung, wenn in der slovenischen Schrift- 
sprache heute noch der Dual rigoros und (mit 
Ausnahme des nominalen Gen. Loc. Dual) in 
einem Umfange angewandt wird, wie wir dies 
nur aus dem Altkirchenslavischen und Altindi- 
schen kennen, ja, wenn sogar beim Personal- 
pronomen und Verbum Femininformen einge- 
führt worden sind, wie sie nur das Altsemi- 
tische hat. Jedoch zeigt der Verf., daß dieser 
Zustand erst durch die Begründer der heuti- 
gen Schriftsprache Kopitar und Metelko nach 
dem Muster der Schriftsteller des 16. Jahrh.s 
geschaffen worden ist, während die Schrift- 
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steller der folgenden Jahrhunderte und die 
heutigen Dialekte (ausgenommen Klein-Steier- 
mark) den Dual vielfach durch den Plural 
ersetzt haben. Die Arbeit T.s weist nun nach, 
daß diese Verdrängung des Duals nicht 
gleichzeitig und in sehr verschiedenem Maße 
in den einzelnen grammatischen Kategorien 
vor sich gegangen ist, sodaß z. B. die masku- 
linen Formen wie dva grada überall am 
besten erhalten geblieben sind im Unter- 
schiede vom Slovinzischen und Klein- und 
Weißrussischen, wo die femininen Duale am 
besten bewahrt erscheinen. Aus dem reichen 
Material kann noch ex silentio geschlossen 
werden, daß die Ausdrücke für Tür, Tor, 
Mund, Brust (duri, vrata, usta, grodi, prsi) 
wie schon im Altkirchenslavischen (und z. T. 
anderwärts) überall als Plural gebraucht 
werden. 

Naturgemäß werden im Zusammenhange 
mit dem eigentlichen Thema der Monogra- 
phie eine Menge anderer Dinge angeführt, 
bei denen T. nun aber nicht immer dieselbe 
Sicherheit wie sonst an den Tag legt. So 
hätte, um von der schwierigen Frage der 
Entwicklung der Intonationen ganz abzu- 
sehen, beregi, weil in älterer Zeit vorkom- 
mend, ohne Sternchen gegeben werden kön- 
nen (noch die UloZenije Alekseja Michailovita 
hat immer nur görody für heutiges goroda); 
umgekehrt heißt es heute nur cvětý, nicht 
cvdty (die Anfangsbetonung kommt allerdings 
in älteren Texten vor); rus. fam kann doch 
nur aus famo wie tak aus tako erklärt wer- 
den; serbkr. date ist so nicht seit denältesten 
Texten, sondern nach Daničić erst seit dem 
15. Jahrh. für früheres daste belegt. Doch 
ist dies auch alles, was mir in dem sorgfäl- 
tigen Buche aufgefallen ist, wobei freilich zu 
bemerken wäre, daß die Angaben über die 
Verhältnisse in den slovenischen Dialekten 
nicht nachgeprüft werden konnten. 


Breslau. O. Grünenthal. 


Bildende Kunst 


Curt H. Weigelt [I. Assist. am Kunsthistor. Instit. 
in Florenz, Dr. phil], Giotto. Des Meisters 
Gemälde. [Klassiker d. Kunst in Gesamt- 
ausgaben. Bd. 29.] Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
Deutsche Verlags-Anst., 1925. LVII u. 248 S. 
4° m. 293 Abb. 

Mit Giotto ließ Vasari die Geschichte der 
italienischen Malerei beginnen. Wir haben 
zwar zu erkennen gelernt, daß die Stilbildung 
der italienischen und sogar der toskanischen 
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Malkunst des 14. Jahrh.s nicht aus dieser 
einzigen Quelle hervorgegangen ist: Aber von 
den Fesseln der Tradition und dem Ehrgeiz der 
Mode hat keiner der Großen sich so freige- 
halten wie der Florentiner Giotto; der Kunst- 
weise der Vorzeit und des französischen Imports 
hat er eine Stilgründung echt lateinischen Ge- 
präges gegenübergestellt, die der italienischen 
Malerei für mehr als ein Jahrhundert die 
Richtung wies und ihr zum erstenmal in der 
Kunstgeschichte europäische Geltung ver- 
schaffte. Von Dante gefeiert, eröffnete er ein 
Zeitalter der europäischen Malkunst, das 
durch die Führerschaft der italienischen Ma- 
lerei einen besonderen Charakter bekommen 
hat. Deshalb forderte das Lebenswerk eines 
solchen Genies Aufnahme in die bewährte 
Folge der »Klassiker der Kunst«. 

Diese Aufgabe enthielt ungemeine Schwie- 
rigkeiten. Die kritische Forschung liegt im 
Kampf um die Abgrenzung des Giotto- 
oeuvres, gegensätzlich sind die Auffassungen 
von dem uns erhaltenen Umfang seines Wir- 
kens. Nicht wie bei Michelangelo oder Rem- 
brandt steht das Gros der echten Werke unan- 
tastbar vor uns und unterliegen nur noch Grenz- 
fälle dem Zweifel. Vielmehr geht, ähnlich wie 
in der Eyckfrage, der Schnitt mitten durch 
das Kernstück; strittig ist, ob ein großer 
Zyklus dem Jüngling zuzutrauen sei oder 
nicht einmal seinem engeren Wirkungskreis. 
Von der Entscheidung wird das geschicht- 
liche Verständnis der Kunst Giottos beein- 
flußt. | 

Um dieses Verständnis hat sich Rintelen 
am entschlossensten und wie ich glaube am 
erfolgreichsten bemüht, aber er hat die Zwei- 
fel nicht zum Verstummen gebracht (vgl. DLZ. 
1925, Sp. 2489ff.). Mutig hat der Herausgeber 
des hier zu würdigenden neuen Sammel- 
bandes, Curt H. Weigelt, auf Rintelens 
Lehre aufgebaut, nur die Fresken der Arena- 
kapelle (Padua) und das Tafelbild der 
Madonna aus Ognissanti (Florenz) als die 
einzig reine Quelle unserer Kenntnis von 
Giotto behauptet; die Fresken in S. Croce 
(Florenz), durch Restauration und nicht ab- 
zugrenzende Ergänzungen ihrer Fehlstellen 
getrübt, reihen sich den Originalen an. Aber 
W.s Vorsicht glaubte mit Recht, die frag- 
lichen Bilder aus seiner Veröffentlichung nicht 
ausschließen zu dürfen. Er hat deshalb den 
Franziskuszyklus in Assisi folgen lassen, so- 
gar die »giottesken« Zyklen der Unterkirche 
(mit Ausnahme der Nikolauslegende) und ein 
Teilstück aus dem »Paradies« im Palazzo del 
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Podesta (Florenz) angeschlossen. Des wei- 
teren bringt er strittige Tafelbilder in einer 
Reihenfolge, die von den dem Meister nähe- 
ren zu den fernerstehenden hinführt, an ihrer 
Spitze die Stigmatisation des Hlg. Franz 
(Louvre) und den Marientod (Berlin). Den 
Schluß machen die sechs ersten Reliefs vom 
Florentiner Campanile. So entstand ein aus- 
gezeichnetes Gesamtbild der engeren und wei- 
teren Wirksamkeit Giottos, ein sorgfältiger 
gesichtetes Gegenstück zu Sirens vorange- 
gangener Arbeit (1917). Eine ausführliche 
Einleitung, um in den Stil des großen Floren- 
tiners einzuführen, folgt Rintelens Interpre- 
tation und ergänzt sie durch ikonographische 
Erörterungen. Die Einprägsamkeit der ge- 
wählten Sprache wird leider durch eine allzu 
verschlungene Disposition gestört. Ausführ- 
liche kritische Anmerkungen stellen am Ende 
die Verbindung mit dem Stand der Forschung 
her. 

Unter den letzten Tafelbildern hätte die 
Auswahl wohl eine engere sein dürfen. Die 
Reliefs vom Campanile hätten fehlen können; 
Ghibertis Nachricht, Andrea Pisano habe sie 
nach Entwürfen von Giotto modelliert, wird 
auch von W. nicht anerkannt. Bei solcher 
Freigebigkeit erscheint der Verzicht des Hgb.s 
auf ein gewichtigeres Dokument seines Hel- 
den nicht berechtigt: die große Zeichnung 
zum Florentiner Campanile (in Siena) fehlt. 
Ihr von Nardini erkannter Zusammenhang 
mit dem Florentiner Bauwerk konnte bis- 
her nicht widerlegt werden zugunsten des 
Vorschlags von Lusini, es handle sich um 
einen Plan für den Sieneser Dom. Über- 
raschend wirkt, daß W. von der Sieneser 
Zeichnung geschwiegen, überhaupt Giottos 
Architektenrolle kaum flüchtiger Erwähnung 
wert gefunden hat. Bedauern verdient ferner 
die Tatsache, daß das Fresko der Assunta 
über dem Eingang der Kapelle Tosinghi- 
Spinelli in S. Croce (Florenz) auch bei die- 
ser Gelegenheit nicht reproduziert wurde; 
der »sehr übermalte Zustand« hätte dies 
nicht verhindern sollen — steht es doch um 
die Fresken der Bardikapelle nicht besser —, 
und ein entstelltes Original ist manchem gut 
erhaltenen Schulbild vorzuziehen. 

Man darf hoffen, daß eine Anschauung 
allmählich Allgemeingut wird, wenn sie von 
verschiedenen Forschern neuartig begründet 
wird. Die Ausbildung und Entwickelung 
des Giottostils beurteilt W. abermals in 
Übereinstimmung mit Rintelen, aber mit 
manchen eigenen Argumenten. Giottos An- 
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fänge sind in Padua zu suchen. Romdahls 
Chronologie der Arenafresken ist umgekehrt 
richtig: die Dekoration des Tonnengewölbes 
und die Marienlegende bilden den ersten Teil 
des Werkes. W.s zutreffender Hinweis auf 
die technischen Erfordernisse, die es verlang- 
ten, in der Höhe einzusetzen, kann durch die 
Bemerkung ergänzt werden, daß Romdahls 
Abtrennung der obersten Freskenreihe an 
ihrer Stilgleichheit mit der nächst unteren 
Reihe scheitert. Erst im weiteren Verlauf 
der Christusgeschichte ersteht die neue Bild- 
gestaltung: stufenweise verfolgen wir eine 
Steigerung der Formen und die wachsende 
Kunst, Individuen zu einer bilderfüllenden 
Gruppe zu verbinden, die Einzelbewegungen 
in einen spannungsreichen Wirkungszusam- 
menhang zu bringen, gleichlautende Wieder- 
holungen einer Reihe wechselvoller gegen- 
einander auszuspielen. Zuweilen verrät sich 
noch an der Häufung der Mittel eine erzwun- 
gene Bemühung, ehe schließlich die Szene in 
breitem Strom sich entfaltet und von demRhyth- 
mus eines einfachen und großen Zusammen- 
spiels und eindeutiger Kontraste getragen 
wird. Erst allmählich kommt auch jener 
eigene Typus der menschlichen Figur zu- 
stande, der mit der Wucht schwellender und 
zugleich biegsamer Körperlichkeit die sinn- 
fällige Kraft einer schlagenden Bewegung 
und einer hinreißenden Gebärde verbindet; 
in den Tugenden und Lastern lebt er sich voll- 
endet aus, in der Marienlegende erscheint er 
noch im Zustand blockmäßiger und unge- 
lenker Starrheit. 

Mit den späteren Paduaner Fresken zeigt 
die aus Ognissanti stammende Thronende 
Madonna (Uffizien) so innige Verwandt- 
schaft, daß zeitliche Nachbarschaft angenom- 
men werden muß. W. hat aber der Frage 
nach der Entstehungszeit dieses einzigen un- 
anfechtbaren Tafelbildes eine neue Wendung zu 
geben versucht. In der »Maestä« des Sienesen 
Simone Martini vom Jahre 1315 hat man 
eine Nachahmung der florentinischen Schöp- 
fung sehen wollen und daraus gefolgert, daß 
Giotto sein Bild vor 1315 gemalt habe. W. 
kehrt das Verhältnis um und beruft sich 
dafür außer auf die Blumen darbringenden 
Engel auf das Thema der Darstellung: die 
Maestà sei ein Liebling der Sienesen, in Flo- 
renz eine Fremderscheinung. Zweifellos hat 
aber W. der Beziehung zu Simone Martini 
zuviel Gewicht beigemessen, die moti- 
vische Ähnlichkeit beider Bilder ist keines- 
wegs so bindend, daß eines vom andern ab- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


47. Heft 2336 


hängig gedacht werden müßte. Deshalb kann 
das Datum des Sieneser Freskos weder zu 
einer früheren noch zu einer späteren Datie- 
rung des Florentiner Gemäldes verhelfen. Die 
stilkritische Prüfung ergibt, daß die bisher 
bevorzugte Datierung um 1310 nicht ange- 
tastet werden sollte. Freilich hat noch kürz- 
lich Suida um 1300 datieren wollen, vermut- 
lich weil er Romdahls Chronologie der Pa- 
duaner Fresken gelten ließ. Nach der Be- 
richtigung der Zeitfolge der Arenafresken 
wird aber wohl auch Suida die Datierung der 
Madonna aufetwa 1310 sich zu eigen machen. 

Für die Fresken in S. Croce (Florenz) 
hat auch W. das Auftreten des Hie Lud- 
wig von Toulouse, der 1317 heilig ge- 
sprochen wurde, als Anhalt für die Datie- 
rung benutzt. Diese Stütze ist aber vielleicht 
weniger sicher, als sie gemeinhin gilt: könn- 
ten doch die Fresken der Fensterwand, in 
deren Verband der Heilige erscheint, später 
gemalt sein als die Franziskuslegende. Ge- 
steigert wird die Unsicherheit durch die 
von W. mit Recht betonte Fragwürdig- 
keit der Erhaltung der Florentiner Fresken. 
Sie entzieht insbesondere die entstellten 
Physiognomien der Prüfung; zuweilen kann 
sogar weder die Szenerie noch die Anord- 
nung der Figuren als ursprünglich gelten 
(Vision des Bruders Augustinus und des Bi- 
schofs Guido). Günstiger als in der Bardi- 
kapelle darf das Urteil wohl über die Johan- 
neslegenden der Peruzzikapelle lauten, obwohl 
auch hier Lücken und Störungen nicht fehlen 
(Zacharias im Tempel). Aber durch die Trü- 
bungen leuchtet noch die Größe des Entwurfs 
hindurch. Architektonisierung des Bildauf- 
baus, Verschmelzung der Figuren mit den 
Bauformen, sichere Statik und durchsichtige 
Gliederung symmetrischer Gruppen ergaben 
eine den Paduaner Fresken unbekannte deko- 
rative Abgewogenheit. Sie verschaffte auch 
einer das Bild durchklingenden, von dem 
Helden im Zentrum ausgehenden Bewegung 
einen beruhigenden Rahmen, und die Über- 
leitung der Erregung in die verhaltene Stille 
eröffnete das feinere Spiel der Steigerungen. 
Sparsamkeit der Motive und leidenschaftslose 
Kühle, gebändigte Kraft und gezügelte Würde 
zeigen den Meister auf der Höhe der Kunst, 
mit der er seine Paduaner Erfindungen über- 
traf, aber nicht preisgab. 

Kann diese Entwicklung mit den Fresken der 
Franzlegende in der Oberkirche zu Assisi 
beginnen ? Diese wichtigste Frage der Giotto- 
kritik hat W. verneint; aber seine Ausfüh- 
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rungen, die es vor allem darauf anlegen, den 
Ruhm dieser Fresken als unter dem Rang 
des Florentiners einzuschätzen, befriedigen 
nicht und scheinen mir nicht dazu angetan, 
die Schar der Gegner zu vermindern. Nicht 
weil sie »schwächer« sind, können sie nicht von 
Giotto sein, sondern weil ihre außerordent- 
lichen Qualitäten anders geartet sind als die 
seinigen. | 

Einstimmigkeit herrscht heute wohl darin, 
daß der Franziskuszyklus (unter Ausschluß 
der Bilder vom Cecilienmeister) eine von 
Giottos klassischen Schöpfungen verschiedene 
Kunst zeigt; Meinungsverschiedenheit entsteht 
erst bei der Frage, ob diese andere Kunst 
die Annahme eines anderen Künstlers fordere 
oder nicht. Auch wer mit Rintelen Giottos 
Namen ablehnt, darf nicht verkennen, daß 
diese negative Entscheidung vorläufig das 
Dickicht der Probleme nicht zu lösen im- 
stande ist. Noch ist es nicht soweit, wie 
W. optimistisch vorgibt, im allgemeinen neige 
die Forschung heute dazu, Rintelen zu fol- 
gen; hat doch in dem soeben erschienenen 
zweiten Bande seines großen Werks über 
S. Francesco in Assisi Beda Kleinschmidt die 
These, Giotto sei der Meister in Assisi, wie- 
der hergestellt und mit Akribie verteidigt. 
In der Tat haben diejenigen Forscher, die 
Giottos Autorschaft bejahen, alle historischen 
Beglaubigungen auf ihrer Seite. Die Aus- 
sagen lauten bestimmt und gewinnen dadurch 
an Gewicht, daß sie sich gegenseitig nicht 
widersprechen. Die Angabe des Riccobaldus 
(1305) wird z. B. überraschend durch die 
Tatsache gestützt, daß das erste Bild des 
Franziskuszyklus den Rathausturm von Assisi 
nur mit einem Stockwerk zeigt; sein zweites 
wurde nämlich erst 1305 vollendet. Außerdem 
kann die mit Giottos Namen — posthum — 
signierte, für Pisa gemalte Tafel mit der 
Stigmatisation des Hlg. Franz (Louvre) wegen 
ihrer offenen Nachahmung der Assisikompo- 
sitionen auch für diese Giottos Urheberschaft 
unumgänglich erscheinen lassen. Vollends 
muten d.e Fresken der Bardikapelle (Florenz) 
wie veredelte Nachbilder ihrer Vorgänger in 
Assisi an; namentlich Vitzthum hat betont, 
daß in dem Florentiner Zyklus Figuren aus 
dem Assisizyklus wiederholt, geradezu kopiert 
worden sind und in allen Fällen die Beispiele 
in Assisi vorangegangen sein müssen. 

Nun können freilich diese Zeugnisse für 
Giotto einzeln entkräftet werden. Riccobal- 
dus nennt nicht ausdrücklich den Franziskus- 
zyklus, Ghiberti verschweigt ihn. Die Sig- 
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natur des Louvrebildes ist nicht authentisch. 
Eine nicht minder zweifelhafte Urkunde sind 
die Fresken der Bardikapelle; ihre Entleh- 
nungen aus den Assisifresken können sehr 
wohl wie manches andere verstanden werden 
als »una molto felice imitazione« des Restau- 
rators Bianchi, werden demnach aus dem 
19. Jahrh. stammen; wir müssen befürchten, 
den Franziskuszyklus der Bardikapelle im 
Stil des Zyklus zu Assisi vom Restaurator 
verfälscht vor uns zu haben. 

Trotzdem gelingt die Ablehnung der Doku- 
mente, die für Giotto zu zeugen scheinen, 
nicht ohne Hilfskonstruktionen, jedoch kann 
ebenso wenig bestritten werden, daß auch die 
Forscher, die für Giotto eintreten, nicht ohne 
die Umwege eines verlegenen Raisonnements 
auskommen und zwar im Kern der Sache, 
wenn es sich nämlich darum handelt, stil- 
kritisch die Zugehörigkeit der Franzlegende 
zum Phantasiebereich des Schöpfers der 
Arenafresken in Padua zu begründen. Diese 
Partei stärkt sich zuversichtlich an den Do- 
kumenten, ihre Schwäche liegt in der Stil- 
analyse der Monumente. Motivische Wieder- 
holungen wie in der Bardikapelle — verfüh- 
rerische Scheinwiederholungen — gibt es in 
Padua nicht, mit einer Ausnahme: der Knabe, 
der auf der Totenklage vor S. Damiano 
einen Baum besteigt, kommt in Padua beim 
Einzug in Jerusalem vor; diesmal geht aber 
die Paduaner Fassung derjenigen in Assisi 
voran, vorausgesetzt, daß die Wiederholung 
überhaupt ernstzunehmen ist. Den Unter- 
schied zwischen Padua und Assisi haben 
Wulff und van Marle nicht bestritten, wollen 
ihn aber daraus erklären, daß die Assisi- 
fresken Leistungen einer ersten Schaffens- 
periode des Florentiners, die Paduaner Fres- 
ken Leistungen einer zweiten Phase seines 
Wirkens seien; dazwischen sollen die Bil- 
dungserlebnisse des neuerdings aus Urkunden 
gesicherten römischen Aufenthaltes liegen. 
Aber ein eigentümlicher Widerstreit der Mei- 
nungen verwirrt diese Deutung; glaubt man 
doch (Schmarsow, Kleinschmidt), schon die 
Assisifresken nicht ohne römische Einwirkung 
(Cavallini, Rusuti) begreifen zu können, und 
ferner kennen wir in Rom — auch aus der 
Antike — keine Malkunst, in die Giottos Pa- 
duaner Neuerungen ihre Wurzeln senkten. 
Trotz allem finden andere (Vitzthum) den 
Wandel von Assisi nach Padua nicht über- 
raschend, weil Früh- und Spätwerke großer 
Meister verschiedener zu sein pflegen als 
solche kleinerer Künstler. Aber zweierlei 
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hemmt die Anwendung dieses Grundsatzes auf 
die Assisifresken und auf Giotto: einmal die 
mächtige Entwicklung Giottos in Padua, die 
erkennen läßt, daß er seinen Stil nicht vor, 
sondern in Padua gefunden und im Laufe 
seiner dortigen Arbeit seine Krisis erlebt hat; 
wir hätten also, wenn auch die Assisifresken 
von ihm stammten, bei Giotto mit zwei 
großen Schwenkungen zu rechnen. Zum an- 
deren die Gleichförmigkeit der Assisifresken; 
an Umfang und wohl auch an Arbeitsdauer 
kaum dem Arenazyklus nachstehend, lassen 
sie keine merklichen Schwankungen er- 
kennen; wir glauben die Sicherheit einer 
traditionsstarken gealterten Kunstweise zu 
spüren, ahnen aber nichts von dem Nor, 
schreiten eines jugendlichen, seine Ausdrucks- 
mittel langsam sich schaffenden, eines sich 
bildenden Genies. Vollends traf Thodes resig- 
nierte Wendung, wenn Giotto nicht der Maler 
der Franzlegende gewesen sei, so müsse er 
den Ruhm eines großen Bahnbrechers an 
diesen größeren Unbekannten abtreten, ge- 
wiß nicht das richtige; denn die Kunst des 
Franzzyklus ist von der des Arenazyklus so 
verschieden, daß diese nicht aus jener, son- 
dern nur aus sich selbst heraus verstanden 
werden kann. 

Die Franziskuslegende ist das Produkt 
einer Stilmischung. Nicht nur in den Zier- 
und Architekturformen der Szenerie, auch in 
den Landschaften kreuzen sich byzantinische 
und gotische Eigenschaften. Raumwirkungen 
entstehen durch kühne Ausnützung eines op- 
tischen Ilusionismus, das Raumbild gleicht 
einem zufälligen Raumausschnitt und einer 
auch tiefenwärts unbegrenzten Bühne; es ist 
die Raumtechnik der maniera greca, mit ge- 
steigerter Virtuosität gehandhabt. Die affekt- 
losen Figuren sind elegant gezeichnet, ihre 
Gewänder zeigen ebenso oft die große (go- 
tische) Linie wie die brüchige Kantigkeit 
byzantinischer Fältelung; die Körper bewegen 
sich erstaunlich behende, ihre Mannigfaltig- 
keit läßt oft den Eindruck erfolgreich experi- 
mentierenden Modellstudiums zurück. Durch 
Lockerheit vermögen auch die Gruppen wie 
ein zwangloses Ensemble zu wirken, gewandt 
verkehren die Figuren miteinander. Die Be- 
redsamkeit der Erzählung betont das Stoff- 
liche des Themas, vernachlässigt jedoch die 
Schönheit und die Dramatik des Bildes. Der 
Parallelismus kunstlos sich reihender Fi- 
guren macht das Einzelbild prosaisch, den 
Bilderzyklus monoton; es gibt weder über- 
sichtliche Gliederung, noch Kontraste; gleich- 


DEUTSCHE LIT ERATURZEITUNG 


47. Heft 2340 


mäßige Flächenfüllung hebt die Spannungen 
auf. Probleme des Bildaufbaus haben den 
Autor nicht beunruhigt. 

In Padua findet sich keine Fortsetzung 
dieser spielend geübten Vortragsweise, am 
wenigsten in den frühen Paduaner Fresken. 
Die pathetische Kunst in der Arenakapelle 
ist mit der illusionistischen Kunst in der Ober- 
kirche zu Assisi unvergleichbar und unver- 
knüpfbar, sodaß diese nicht einmal giottesk 
genannt werden sollte. Beachtung verdient 
auch die Tatsache, daß unter den übri- 
gen Bildern (außerhalb von Assisi), die 
mit Giotto in Verbindung zu bringen sind, 
keines den Stil der Franzlegende verrät, oder 
auch nur zu ihm vermittelt. Es sollte darum 
weder heißen, daß man im Franziskuszyklus 
den Bildungsgang von Giottos Stil vor 
Augen habe (Tikkanen), noch daß umgekehrt 
die Arenafresken seine Voraussetzung seien 
(Weigelt). Ihre Ableitung aus Rom macht 
die Stilmischung nicht genügend verständ- 
lich. Aussichtsreicher ist es, inmitten je- 
nes großen Künstlerkreises, dem in Assisi 
die Ausschmückung von S. Francesco seit 
den 80er Jahren des 13. Jahrh.s oblag, den 
Ursprung zu suchen: schon früh traten rö- 
mische Einwirkungen neben der toskanischen 
maniera greca in Erscheinung. Aus ihrer 
Verschmelzung entstand eine provinzielle 
Kunst, die um so eher als eine Art Lokal, 
stil in Assisi angesprochen werden darf, als 
sie auch über den Franziskuszyklus hinaus 
in Kraft blieb und Entlehnungen aus Giottos 
Paduaner Fresken sich assimilierte (Unter- 
kirche). Auch finden wir ihr Fortwirken 
nicht in Florenz, sondern in der Romagna 
(Rimini). Der Franziskuszyklus, eher das Werk 
einer Künstlergruppe als einer Künstlerindi- 
vidualität, scheint mir kaum später als im 
ersten Jahrzehnt des 14. Jahrh.s entstanden 
zu sein. Ä 

Abweichend von W. und weniger ungün- 
stig beurteile ich schließlich den Marien- 


tod im Berliner Museum. Es kann nicht be- 


stritten werden, daß diese Tafel Giotto näher 
steht als irgend ein italienisches Gemälde 
des Tercento. Die linke Hälfte ist der 
rechten nicht in der »Qualität«, sondern in 
der Erhaltung unterlegen; es kann deshalb 
nicht mit zwei Meistern gerechnet werden. W. 
wird der geräumigen Verteilung der groß- 
gedachten Figuren auf dem weiten Grund- 
plan nicht gerecht, die dichtere Fügung der 
raumeinwärts übereinander gestaffelten Fi- 
gurenketten darf im Hinblick auf die Flo- 
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rentiner Madonna nicht befremden. Diese 
Ähnlichkeit hilft auch bei der: Datierung. 
Denn für W.s Vermutung, es könne sich um 
einen Nachhall des Marientodes in der Ka- 
pelle Tosinghi-Spinelli (S. Croce-Florenz) 
handeln, fehlt nach dem Verlust dieses Fres- 
kos jede Grundlage. Schwerlich anderswo 
als unter den Augen, wenn nicht von der 
Hand Giottos gemalt, paßt das Bild sehr 
gut zwischen Padua und die Florentiner Ma- 
donna. 

Wir dürfen hoffen, daß die neue Gesamt- 
ausgabe der Werke Giottos und seiner Um- 
gebung dazu beitragen wird, sie der Anschau- 
ung immer vertrauter zu machen und unsere 
Kenntnis von seinem Schaffen zu klären und 
zu befestigen. Für diese Förderung verdient 
der kritische Herausgeber unseren Dank. 

Berlin. Hans Kauffmann. 


Politische Geschichte 


Bernhard Guttmann [Schriftsteller, Vertreter d. 
Frankf. Zeitg. in Berlin, Dr. phil., England 
im Zeitalter der bürgerlichen Re- 
form. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, 
1923. 566 S. Se 
Der Verf. dieses großangelegten Werkes 

gehört nicht zu den Berufsgelehrten, er ist ein 

Mann der Presse. Als einer der leitenden 

Redakteure einer großen Tageszeitung ist er 

ohne Zweifel mit journalistischen und organi- 

satorischen Pflichten vollauf zur Genüge be- 
lastet. Um so imponierender ist es, daß er 
die Spannkraft besessen hat, neben seinen son- 
stigen Arbeiten ein so umfangreiches und in 
sich so abgerundetes Werk zum Abschluß zu 
bringen. Die Anzeige des Buches beginnt da- 
her füglich mit einem Wort respektvoller An- 
erkennung der Arbeitsleistung des Verf.s. 
Es wäre indes irreführend zu behaupten, 
daß der Historiker Guttmann durch seinen 
Beruf als Zeitungsmann lediglich beengt und 
behindert worden sei. Dieser Beruf hat ihn 
befähigt, die Einzelabschnitte seiner Arbeit 
mit einer: formalen Leichtigkeit zu meistern, 
die dem gelehrten Forscher in der Mehrzahl 
der Fälle abgeht. In dem Buch tritt deutlich 
hervor, daß der Verf. seinen Stil einerseits 
in politisch-gesellschaftlichen Zustandsschil- 
derungen, andererseits in politischen Leit- 
artikeln von mehr kontemplativer Art ausge- 
bildet hat. Das erste kommt ihm in seinem 

Werk außerordentlich zustatten, das andere 

schadet wenigstens nicht. 

Den Stoff des Buches bildet Englands innere 

Geschichte vom Ausgang des ı8. Jahrh.s bis 
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zum entscheidenden Sieg des Freihandelsge- 
dankens im J. 1846. Man ist zunächst ge- 
neigt zu fragen, ob es nicht sinnvoller gewe- 
sen wäre, wenn G. seine Darstellung bis gegen 
das Jahr 1870 hin fortgeführt, mit anderen 
Worten, wenn nicht Sir Robert Peel, sondern 
Gladstone die Endfigur gebildet hätte. Sach- 
lich wäre dies vielleicht angebracht gewesen, 
doch an geistiger Geschlossenheit würde das 
Buch bei einer solchen Anlage verloren ha- 
ben, denn dann hätte auch eine Gestalt wie 
Lord Palmerston eingehender beurteilt wer- 
den müssen, und dies hätte notwendig zu 
Fragestellungen geführt, die von denen der 
übrigen Kapp. abgewichen wären. So wie es 
vorliegt, besitzt das Buch innere Einheit. 

Es ist G. nicht darum zu tun gewesen, ein 
mehr oder minder zufällig gewähltes Stück 
Historikerarbeit zu liefern, sondern er wollte 
von den Kräften des Liberalismus Zeugnis 
ablegen. Er bekennt sich zu den Grundge- 
danken John Stuart Mills und Cobdens. Sein 
Werk ist darum als eine Geschichte des 
Ringens der bürgerlich-liberalen Kräfte mit 
dem englischen Adelsstaat des 18. Jahrh.s an- 
gelegt, und es ist folgerichtig, daß die ganze 
weitausgreifende Darstellung in dem Bericht 
über die Wahlreformkrise von 1830/32 und 
dem über die Bekehrung und das politische 
Martyrium Sir Robert Peels im J. 1845/46 ihre 
beiden Gipfelpunkte findet. Das Werk hat eine 
bestimmte geistig-politische Tendenz und ver- 
hehlt dies auch nicht, es wäre aber sehr unbe- 
rechtigt, dem Verf. tendenziöse Enge vorzu- 
werfen. Im Gegenteil, er kann sich kaum 
genugtun, das Vielerlei der wirkenden Fak- 
toren, das Gegen- und Zusammenspiel der 
verschiedenen lebendigen Kräfte und all die 
sozialgeschichtlichen und ideengeschichtlichen . 
Hintergründe des politischen Geschehens je- 
ner Jahrzehnte dem Leser vor Augen zu stellen. 
- Am besten sind ihm m. E. die Abschnitte 
gelungen, die von der Zusammensetzung der 
Landesbevölkerung und der politischen Be- 
deutung ihrer einzelnen Schichten handeln. 
Mit knappen, sicheren Strichen werden hier 
die wesentlichen Dinge hervorgehoben und 
die Ergebnisse der Spezialforschung der letz- 
ten dreißig, vierzig Jahre, vor allem der Ar- 
beiten von Stephen, Webb, Wallas, Ham- 
mond und Mantoux, großzügig zusammenge- 
faßt und unter sich verbunden. Inden geistes- 
geschichtlichen Teilen des Buches ist der 
Verf. seines Stoffs nicht in gleicher Weise 
Herr geworden. Beim Lesen dieser Kapitel 
hat man häufig das Gefühl, durch ein Fern- 
glas zu sehen, das nicht ganz scharf einge- 
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stellt ist und in dem daher die Umrisse der 
betrachteten Personen nur mit einer gewissen 
Unbestimmtheit erscheinen. Was G. über 
Wilberforce oder Burke oder Cobbett oder 
Disraeli berichtet, ist nicht unrichtig, aber 
doch in wichtigen Punkten unvollständig. 
Dies hat zur Folge, daß man. über die 
spezielle Eigenart dieser Männer und ihres 
Denkens, über den Ton ihrer Sprache, den 
Rhythmus ihres Daseins letzten Endes doch 
im Unklaren bleibt. 

Verhältnismäßig am wenigsten ist der Verf. 
darauf bedacht gewesen, das Bild derjenigen 
politischen Gestalten herauszuarbeiten, die 
nicht einfach die typischen Züge einer be- 
stimmten Gesellschaftsschicht oder geistigen 
Gruppe trugen, aber auch nicht als Träger 
eigener großer Ideen anzusprechen sind, son- 
dern die sich vielmehr als große Praktiker einen 
Namen gemacht haben. Also gerade das, was 
man in dem Geschichtswerk eines Mannes, der 
selber in der praktischen Politik steht, am 
ehesten zu suchen geneigt ist, findet 'man 
merkwürdigerweise am wenigsten. Dies gilt 
vor allen Dingen für G.s Darstellung des jün- 
geren Pitt. 

Hier liegt überhaupt der schwache Punkt 
des ganzen Werkes. Wenn G. über die Zu- 
stände um 1800 schreibt: »Nicht mehr der 
klare Geist des Ministers, sondern das 
dumpfe, finstere Gemüt des Königs gab der 


herrschenden Politik ihre Färbung«, so kann | 


diese Formel zur Erklärung von Pitts inne- 
rem Regiment in jener Zeit entschieden 
nicht genügen. In einem Werk wie die- 
sem müßte doch wohl der besondere Cha- 
rakter der Herrschaft (und der Kompro- 
misse) Pitts genauer behandelt und gefragt 
werden, wie weit diese für die Regierungs- 
politik der folgenden Jahrzehnte als Vorbild 
und Grundlage gedient haben. Vielleicht würde 
das Ergebnis eine erhebliche Modifikation des 
Begriffs »Zeit der Reaktion« sein. 

Auch an anderen Stellen des Buches be- 
gegnet man gelegentlich einer Neigung zur 
Vereinfachung und moralischen Etikettierung 
der Verhältnisse, welche ohne genauere Be- 
gründung nicht ganz verständlich ist. Kann 
man wirklich sagen, daß der Gentrystaat vor 
1760 seine »bessere Zeit« erlebt hat? Haben 
sich die Aristokraten vor dem genannten Jahr 
anders verhalten als nachher? Liegt der 
Unterschied der Verhältnisse nicht allein dar- 
in, daß die politischen Kämpfe nach 1760 
komplizierter geworden sind, weil das Herr- 
schaftsstreben des Landadels nunmehr aller- 
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hand Gegner und Kritiker fand? Ist es fer- 
ner möglich, auf Praktiken und Lebensformen, 
die man historisch zu begreifen sucht, soweit 
sie ins 18. Jahrh. fallen, die Bezeichnung: 
»verderbtes und zynisches oligarchisches 
Wesen« anzuwenden, wenn man ihnen um das 
Jahr 1830 begegnet ?' Erweist nicht die Lek- 
türe eines politisch so aufschlußreichen Buches 
wie Disraelis »Coningsby«, wie unerhört le- 
bendig die Vorstellungen der Großväter samt 
den sich daraus ergebenden Gepflogenheiten 
im englischen Adel damals noch gewesen sind ? 
Es geht darum nicht an, diese Auffassungen 
und ihre kräftigsten Vertreter als fossile Über- 
bleibsel vergangener Zeiten darzustellen. Sie 
sind um 1830/40 doch noch wesentlich mehr 
gewesen, und die Anpassungsfähigkeit des 
englischen Staatswesens an neue Kräfte, welche 
G. zu zeigen bestrebt ist, erscheint noch 
staunenswerter, wenn man diesen Umstand 
stärker berücksichtigt, als er es getan hat. 

Diese Bemerkungen sollen G.s Leistung 
nicht herabsetzen. Es sind vielmehr Hinweise 
auf ein paar victorianische Eierschalen, die 
er als Historiker noch mit sich herumträgt. 
Es wäre sehr erfreulich, wenn G. Gelegen- 
heit erhielte, in einer 2. Auflage des Buches 
solche Reste einer marktgängigen, aber un- 
richtigen liberalen Geschichtstradition ver- 
schwinden zu lassen. An innerem Reichtum 
würde das Werk dadurch nur gewinnen und 
seinen liberalen Gesamtcharakter darüber 
selbstverständlich nicht verlieren. Doch auch 
in seiner jetzigen Fassung darf G.s Buch 
meiner Überzeugung nach unter den gegen- 
wärtig vorhandenen deutschen Geschichts- 
werken über das England des ı18./19. Jahrh.s 
einen (wenn nicht gar den) zentralen Platz 
beanspruchen. 


Berlin. R. Lennox. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Hermann Hallermann [Privatdoz. f. Dtsch. 
Rechtsgesch. an d. Univ. Münster], Die Erb- 
leihe an Grundstücken in den west- 
fälischen Städten bis 1500. [Unters. 
z. Dtsch. Staats- u. Rechtsgeschichte begr. v. O. 
v. Gierke, hrsg. v. Jul. v. Gierke (ord. Prof. d. 
Rechte an d. Univ. Halle), Heft 135.) Breslau, 
M. & H. Marcus, 1925. VII u. 55 S. 8°. 
M. 2,50. 

Der Wert dieser Arbeit liegt darin, daß sie 
in erheblichem Umfang ungedrucktes Mate- 
rial zur Geschichte der städtischen Leihe in 
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Westfalen mitteilt. Ich muß aber hinzufügen, 
daß die Verarbeitung dieses Materials durch 
den Verf. zu erheblichen Bedenken Anlaß gibt. 
Hallermann findet die Probleme nicht in den 
Quellen, sondern in der Literatur. Er fragt 
nicht, was in den Quellen steht, sondern dar- 
nach, welche Antwort seine Quellen auf in der 
Literatur über die städtische Leihe aufge- 
tauchte Fragen geben. Eine solche Einstellung 
ist sicher nicht schlechthin zu verwerfen. Es 
kann sehr wohl erörtert werden, wie sich eine 
bestimmte Quellengruppe zu literarischen Mei- 
nungen verhält, die auf anderen Quellen auf- 
gebaut sind. -Aber auf diesem Wege ergibt 
sich keine geschlossene Darstellung eines 
Rechtsinstituts, wie man sie nach dem Titel 
der Arbeit erwarten muß. Es entsteht eine 
unselbständige, durch die gewählten Vorbilder 
bestimmte Aufreihung von Quellenstellen mit 
verbindendem Text. 

Was der Verf. S. Sot als »das Ergebnis« 
mitteilt, würde vielleicht über die Mängel sei- 
ner Arbeitsweise hinwegsehen lassen, wenn die 
Behauptung richtig wäre, daß zwischen Grün- 
derleihe und privater Erbleihe »kein grund- 
sätzlicher Unterschied« besteht, Denn dann 
hätte der Verf. eine Meinung, die seit Riet- 
schel Gemeingut der Wissenschaft ist, wider- 
legt und unsere Kenntnis bereichert. Aber ich 
vermag in der vorliegenden Schrift eine Wi- 
derlegung der herrschenden Ansicht nicht zu 
entdecken. Was der Verf. zu diesem Problem 
beiträgt, sind Behauptungen, keine Beweise. 
Aber Beweisführungen sind überhaupt nicht des 
Verf.s Sache. Er ersetzt sie gelegentlich durch 
»offenbar« oder »offensichtlich« (S. 29, 34) 
oder erklärt, daß er dies oder jenes »glaube« 
(S. 16, 24, 46). S. 34 wird mitgeteilt, daß Af- 
terleihen »anscheinend« der Zustimmung des 
Leiheherrn nicht bedurften. Zum Beweise 
wird aber nicht auf eine westfälische Quelle, 
sondern auf Gobbers und Arnold verwiesen. 
Für die Bezeichnung des Leiherechts als ius 
municipale erscheinen S. o zwei Stellen aus 
ungedrucktem Material, die diesen Sprachge- 
brauch beide nicht beweisen. Die Gleichstel- 
lung von Hägerrecht und Weichbildrecht 
kann sich nicht, wie der Verf. S. ıo meint, 
aus der Fassung ius, quodcumque fuerit, 
sive vulgo dicitur hegerecht vel wicbilderecht 
ergeben. 

Einzelne Ausführungen kann ich leider nur 
als dürftig bezeichnen. So das, was S. 12 über 
den »Inhalt der städtischen Erbleihe im all- 
gemeinen« gesagt ist, S. 16 über das Fehlen 
von Leihebriefen, S. 22 über das Wesen des 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


47. Heft 2346 


Zinses als Rekognitionszins, S. 40o über die 
»Erbleihe als Privatrechtsverhältnis«s, S. 49 
über »Stadtluft macht freie, An anderen Stellen 
wird man stark gestört durch unjuristische Be- 
handlung juristischer Fragen. So handelt der 
Verf. S. 30 vom Konsensrecht des Leiheherrn 
und bemerkt, daß der Konsens schon bei der 
Leihe für alle künftigen Fälle erteilt werden 
konnte. Dabei kann man dahingestellt sein 
lassen, ob hier in der Tat eine Art von Ge- 
neralkonsens vorliegt. Jedenfalls aber läßt sich 
dieser nicht durch den Hinweis darauf bewei- 
sen, daß der Leiheherr die Erlaubnis zur Ver- 
äußerung auf die an bestimmte Personen viel- 
fach beschränkte. S. 36 erwähnt der Verf., 
daß ein ausgeliehenes Gut vom Entleiher ver- 
kauft und nach dessen Resignation vom Ver- 
leiher dem Käufer gegeben wurde. Er meint 
dann, der Käufer habe »inhaltlich« kein neues 
Recht erhalten. Dies soll sich daraus ergeben, 
daß der Käufer das Leiheobjekt »zu denselben 
Bedingungen« erhielt, zu denen es der Ver- 
käufer hatte. »Insoweit« sagt der Verf. »trat der 
Dritte in das alte Rechtsverhältnis ein«. Auch 
mit der Erklärung, daß die Leiheabgaben »als 
gewöhnliche dingliche Lasten aufgefaßt« wur- 
den (S. 37), kann man juristisch nichts an- 
fangen. Die Entwicklung des Leiherechts zu 
Eigentum hätte den Verf. nicht zu der Mah- 
nung verführen sollen, gegen eine gleiche Ent- 
wicklung des modernen Erbbaurechts »beizei- 
ten Vorsorge« zu treffen (S. 50). Oder reicht 
etwa die Sicherung durch das Grundbuch nicht 
aus? 

Unverständlich ist mir, was der Verf. S. 34 
über Sicherung des Zinses sagt. Worauf bezieht 
sich »das« in Zeile 5 ? Auch sonst ist die Fassung 
nicht immer glücklich. Daß man »Hausplatz« 
als Objekt der Leihe »nicht in dem heutigen 
Sinn der Großstadt« verstehen darf (S. 14), 
ist ein Gemeinplatz. Die Erklärung »Ich ver- 
stehe unter Stadt alle städtischen Siedlungen« 
(S. 42) erklärt nicht, in welchem Sinne der 
Verf. das Wort gebraucht. S. 33 ist zu lesen: 
»Auf Seiten des Leihenehmers entsprechen den 
angeführten Rechten des Herrn entsprechende 
Verpflichtungen. Sein Hauptrecht war das auf 
ungestörte Nutzung des Leihegutes«. Wie 
paßt dies zusammen ? 

Über die Literatur berichtet ein Verzeichnis 
S. 53f. Es ist mir aber nicht klar geworden, 
welche Funktion es haben soll. Täusche ich 
mich nicht, so finden sich dort Werke, die in 
der Abhandlung selbst nicht genannt sind 
(Beyerle, Gaupp, Gothein, Graf u. Dietherr, 
Hechelmann, Hegel, Heck, v. Inama, Maurer, 
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v. Schwerin, v. Schwind, Tibus). Andererseits | einigermaßen gerecht zu werden; genügen 


treten in der Darstellung Arbeiten auf, die 
im Verzeichnis fehlen (Hoeniger, Seeliger, 
Rietschel »Markt und Stadt«), gelegentlich so- 
gar in starker Kürzung, wie S. 41 Anm. 8 
Henkel, Erbmänner. Auch die Auswahl ist 
nicht befriedigend. Warum fehlen z. B. Brun- 
ner, Grundzüge, Hübner, Grundzüge? Auch 
wäre es vielleicht nützlich gewesen, zur Auf- 
hellung des Hägerrechts die reiche Material- 
sammlung bei Stölzel, Karolingischer Königs- 
hof heranzuziehen. Reichere Literaturverwer- 
tung hätte auch bei den Bezeichnungen greven- 
korn und grevenschult auf die Frage geführt, 
ob es sich hier nicht etwa um Grafenschatz 
handelt. Aber es scheint überhaupt, als seien 
dem Verf. die Unterschiede von Stadt und 
Land und die verwickelten Abhängigkeitsver- 
hältnisse innerhalb der Stadt nicht immer ge- 
genwärtig gewesen. 

Ich bedaure, über diese Arbeit kein günsti- 
geres Urteil abgeben zu können. Aber, wenn 
ich von der Beibringung unbekannten Materi- 
als absehe, so vermag ich trotz wiederholter 
Lektüre der Abhandlung nicht zu erkennen, 
wodurch der Verf. die bisherigen Anschauun- 
gen gefördert habe. Um dies zu tun, hätte er 
zweifellos tiefer graben müssen. 

Freiburg i. B. Cl. v. Schwerin. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 

Ralph Zucker [Dr. med HL, Die Ausbildung 

der Geschlechtscharaktere und ihre 

Beziehung zu denKeimdrüsen. Ab- 

handl. aus dem Gebiete der Sexualforsch. 

Bd. IV, H. el, Bonn, A. Marcus & E. Weber, 

1925. 84 S. Ba M. 5,—. 

Man muß L. Aschoff außerordentlich 
dankbar sein, daß er diese nachgelassene 
Schrift seines Schülers publiziert hat. Wenn das 
fleißige und voller Umsicht abgefaßte Sammel- 
referat Zuckers auch kein ganz erschöpfendes 
Bild von den Beziehungen der Keimdrüsen 


zur Ausbildung der Geschlechtsmerkmale gibt, 


so ist doch bewundernswert, was hier auf 
engem Raume mit viel Scharfsinn verarbeitet 
und kritisch gesichtet wurde. So hat die un- 
geheure, heute kaum mehr zu überblickende 
Literatur zu diesem Problem eine wirklich 
brauchbare Zusammenfassung erfahren, de- 
ren Wert durch die breite Basis, auf die sich 
der Bau der Erörterungen des Verf.s gründet, 
nur erhöht wird. — Es ist unmöglich, hier im 
Rahmen einer Besprechung dem Verf. nur 


mag, wenn hier ein kurzer Blick auf die ein- 
zelnen Kapitel der wirklich schönen Arbeit 
geworfen wird. 

Nach einer deskriptiven Klassifikation der 
verschiedensten Formen des pathologischen 
und experimentellen Hermaphroditismus, wo- 
bei sich der Verf. an v. Keussler und 
Hoepke anlehnt, kommt er zu einer abwä- 
genden Gegenüberstellung der beiden wich- 
tigen einschlägigen Lehren, der Keimdrüsen- 
und der Dysontogenese-Theorie. Der Verf. 
neigt zweifellos der letzteren mehr zu, ver- 
sucht aber doch vermittelnd zwischen bei- 
den zu wirken. »Die ungleiche Ausbildung 
der Differentiae sexuales beim Zwitter be- 
ruht auf ihrer Ausbildung in verschiedenen 
relativ selbständigen Organisationskomplexen, 
die eine Differenzierungsarbeit in verschieden 
langer Zeit und zu verschiedenen Terminen 
abschließen, die verschiedene alloplastische 
Minima besitzen, und die voneinander unab- 
hängig krankhaft gestört seinkönnen. Da der 
Bildungsmechanismus in den sexuellen Orga- 
nisationskomplexen für beide Geschlechter der 
gleiche ist und nur ein typischer Unterschied 
im Entwicklungstempo der beiden sexuellen 
Enzyme geschlechtsbestimmend wirkt, so kön- 
nen zu geeigneter Zeit innere Sekrete durch 
Verstärkung oder Schwächung des einen En- 
zyms indirekt geschlechtsumstimmend wirken, 
indem sie den Drehpunkt innerhalb einer nor- 
mal langen sexuellen Ausbildungsperiode (zwi- 
schen das alloplastische und epistatische Mini- 
mum) verschieben. Eine operative ‘Herma- 
phrodisierung’ ist möglich, weil ein Teil der 
sexuellen Organisationskomplexe beim Ein- 
setzen der hormonalen Störung die Differenzie- 
rungsarbeit schon abgeschlossen hat und in 
das hermonrefraktäre Stadium getreten ist, 
während sich andere, meist weniger sexuell 
spezifizierte, noch postnatal in dem beein- 
flußbaren Stadium der Enzymkonkurrenz be- 
finden. Das innere Sekret der Keimdrüsen ist 
besonders, aber nicht allein, für die hormo- 
nale Geschlechtsbeeinflussung wichtig. Die 
Ausbildung der Geschlechtscharaktere ist des 
weiteren nicht allein von der innersekreti- 
schen Beeinflussung abhängig, sondern in 
erster Linie von der Beschaffenheit der über- 
nommenen Geschlechtschromosome, d. h. von 
der Mitgift an sexuellen Enzymen.« 

Im Anschluß an diese Ausführungen wer- 
den die theoretischen Ergebnisse Spemanns 
und R. Goldschmidts auf das Zwittertum 
bei Säugetier und Mensch übertragen, und 
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das führt den Verf. zum Versuch einer »for- 
malgenetischen Einteilung des Hermaphro- 
ditismus«, wobei er zwischen dysidiogene- 
tischem, dysmitotischem, dyshormonal be- 
dingtem und dysplastischem Hermaphroditis- 
mus unterscheidet. Auf die Greilsche Theo- 
rie wird nur eben kurz eingegangen. — Die 
letzten Kapp. beschäftigen sich in der Haupt- 
sache mit der Frage nach der Funktion und 
Bedeutung des Zwischenzellengewebes in den 
Keimdrüsen, seiner Beziehungen zu ähnlichen 
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Geweben und seiner Beteiligung an den Brunst- 
vorgängen. Auch hier wieder findet sich eine 
riesige Menge verarbeiteten Materials. Aber 
auch hier zeigt sich, daß all die erörterten 
alten Probleme bis heute vom Reiz einer terra 
incognita noch nichts eingebüßt haben, und 
so kann dieser Beitrag als treffliche Anre- 
gung genommen werden, im Sinne des Goethe- 
wortes »umzuschaffen das Geschaffne, damit 
sich’s nicht zum Starren waffne«! 
Leipzig. J.-G. Grimpe. 


NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeiter von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Die philos. Fakultät der Univ. Freiburg i. Br. ernannte 
Dr. Karl Glockner, Präsident des bad. Verwaltungs- 
gerichtshofs, und Geheimrat Viktor Schwoerer vom bad. 
Kultusministerium zu Ehrendoktoren. 


Neuerscheinungen 


Arxadnula AOnvûv. Tipdxrixa ToD Eroug 1926. Athen, 
1926. 895. 

Reale istituto Lombardo di scienze e lettere. 
Milano. Rendiconti, Ser. 2, Vol. 59, Fasc. 6/10: S. 173— 
388. 

e 

Alfred Lorentz’ Katalog, Nr. 309: Deutsche 
Literatur von den Anfängen bis zur Gegenwart. Leipzig. 
5033 Nrn, 

Paul Geuthner’s Éphémérides bibliographi- 
ques. Nr.85: Sept. 1926, Paris. Nr. 5477—7231. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die ev.-theol. Fakultät der Univ. Tübingen hat dem 
Dozenten für Missionskunde u, -Geschichte, Lie, Dr. phil. 
Wilhelm Oehler, ebenda, den Titel eines D. h. c. ver- 
liehen, 

Neuerscheinungen 

Da Bagnoregio, S. Bonaventura: Opuscoli mistici. 
Volgarizzati dal latino con introduz. del P. Agostino Ge- 
melli. Milano, Soc. edit. »Vita e pensieroe 531 S. 
20 Lire. 

Michael, Edmund: Die schlesische Kirche und ihr 
Patronat, 1: Mittelalter unter poln. Recht. Görlitz, 1926, 
Hoffmann & Reiber. 288 S. 10,—; geb. 11,50 M. 

Kunze, Otto: Der politische Protestantismus in 
Deutschland. München, 1926, Pfeiffer. 80 S. 2 M. 

de Lagarde, Georges: Recherches sur l'esprit politique 
de la réforme. Paris, Aug. Picard. 30 Fr. 

Dez, Pierre: Histoire des protestants et de l’église ré- 
formée de l'Ile de Ré. La Rochelle, F. Pijollet. Ill. 
I5 Fr. 

Sailer, J. M.: Glückseligkeitslehre. Neu hrsg. v. Josef 
Maria Nielen. Frankfurt a. M., 1926, Heil. 327 S. Lw. 
6 M. 

Braun, Joseph, S. J.: Handlexikon der katholischen 
Dogmatik. Freiburg i. Br., 1926, Herder. IX, 356 S. 
8,50; Lw. 10,50 M. 

Pius XI.: Die Ansprachen an die deutschen Pilger im 


Jubiläumsjahre 1925. Hrsg. v. Eugen Klee. Geleitw. v. 
Max Kassiepe. Freiburg i. Br., 1926, Herder. XI, 133 S. 
4—; Lw. 5 M. 

Richter, Robert: Jesus als Wegweiser in das Neuland 
der Volksseelsorge. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. XIII, 
114 S. 4,80M. 

Zwemer, Samuel M.: Das Gesetz wider den Abfall 
vom Islam. Gütersloh, 1926, Bertelsmann. 144 S. 4 M. 
(= Allg. Missionsstudien, 3.) 


Philosophie 
Mitteilungen 


Für Philosophie habilitierte sich in München Dr. 
Alois Wenzl. 


Neuerscheinungen 


Gemelli, Agostino: Il mio contributo alla filosofa 
neoscolastica. Milano, »Vita e pensiero®s., 84 S. 5 Lire. 
(= Univ. cattol. del Sacro Cuore. Publ., Ser. 1, Vol. 8.) 

Olgiati, Francesco: L’idealismo di Giorgio Berkeley 
ed il suo significato storico. Ebda. 221S. 15 Lire. (= 
Dass., Vol. 9.) 

Gemmel, J., S. J.: Menschheitsethik. Methodologie 
einer vergleich. Ethik. Langensalza, 1926, Beyer. 95 S. 
1,80 M. 

Husain, S.: Abid Die Bildungstheorie Herbert Spen- 
cers im Rahmen seines philosophischen Systems. Ebda. 
VIII, vor S. 1,80 M. 

Littmann, Arnold: Schillers Geschichtsphilosophie. 
Ebda. XII, 128 S. 2,40M. 

Becher, Hedwig: Fechners Philosophie des organi- 
schen Lebens im Zusammenhang mit seiner religiösen 
Metaphysik. Langensalza, 1926, Beyer. 95 S. 1,80 M. 

James, William: Unsterblichkeit. Übers. v. E. von 
Aster. Berlin, 1926, Philo-Verlag. 38 S. 1,10 M. (= Der 
Morgen. Iert, Nr. 5.) 

Wach, Joachim: Die Typenlehre Trendelenburgs und 
ihr Einfluß auf Dilthey. Tübingen, 1926, Mohr. 50 S. 
1,20M. 

Chiocchetti, Emilio: La filosofa di Giovanni Gentile. 
Milano, Soc. editr. »Vito e pensieroe. XVI, 479 p. 15 Lire. 

Pfannkuch, Karl: Geisteswissenschaft statt Philo- 
sophie? Gedanken über die Grundlagen der Spranger- 
schen Pädagogik. Erlangen, 1926, Weltkreis. 2M. (Aus: 
Symposion, 4, S. 193—232.) 

Wundt, Max: Deutsche Weltanschauung. Grundzüge 
völkischen Denkens. München, 1926, Lehmann. 197 S. 


| 6,50; Lw.8M. 
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Psychologie — Psychiatrie Vorberg, Gaston: Ars erotica veterum. Stuttgart, 
Neuerscheinungen Gë Püttmann. IV, 47 Taf. 2%. Subskr.-Pr. Mappe 

Rausche, Heinrich: Unsere Träume und Traum- Neuphilologische Mitteilungen. Helsingfors. 
zustände. Stuttgart, 1926, Enke. VII, 71 S. 3 M. Jg. 27, Nr. 5/6. U.a.: Jeanroy, A.: Etudes sur l'ancienne 


Hollingworth, Harry Levi: The psychology of 
thought, approached three studies of sleeping and drea- 
ming. New York, Appleton. 3 $ 
© Pikler, Julius: Theorie des Gedächtnisses. Mit krit. 
Anwendung auf Köhlers »physiol. Theorie d. Sukzessiv- 
vergleichs« u. d. gegenwärt. »Gestaltspsychologie « über- 
haupt. Leipzig, 1926, Barth. 43 S. 4°. 1,80 M. 

Rank, Otto: Sexualität und Schuldgefühl. Wien, i926, 
Psychoanalyt. Verlag. 160 S. 5,50; Lw. 7,50 M. 

Zeitschrift für Kinderforschung. Bd. 32, H. 4. 
U. a.: Heller, Theod.: Über die Beziehungen der Heil- 
pädagogik zu den höheren Schulen; Gregor, A.: Zur 
Psychologie u. Pädagogik der Fürsorgezöglinge; Moses: 
Jahresber. der Beratungsstelle f. schwer erzichbare Kinder 
u. Jugendliche; Alterthum, H.: Über sozialhygienische 
Fragen bei kindlicher Gonorrhöe; Machaček, J. u. 
Tremel, F.: Studien über einzige Kinder; Lewin, Kurt: 
Filmaufnahmen über Trieb- und Affektäußerungen psycho- 
pathischer Kinder. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
. Neuerscheinungen 


Hoffmann, Herm.: Am Anfang. Betrachtungen über 
die Bedeutung d. ersten Geschichten d. Bibel. Langen- 
salza, 1926, Beyer. 84 S. 1,75M. 

Weniger, Erich: Die Grundlagen des Geschichts- 
unterrichts. Untersuchungen zur geisteswissenschaftl. 
Didaktik. Leipzig, 1926, Teubner. VI, 243 S. Ban 
geb. 10M. 

Thilenius, G.: Völkerkunde und Schule. Einf. in d. 
Ausstellung d. Museums f. Völkerkunde in Hamburg. 
2. erw. Aufl. München, 1926, Lehmann. 73 S. 1,50 M. 

Die Musikerziehung. Jg. 3, H.ıo. U.a.: Rüdel, 
Karl H.: Der heutige Stand des Kretzschmarschen Re- 
formwerkes und die Schulmusik. 

Jahrbuch d. Vereins f. christl. Erziehungs- 
wissenschaft. Jg. ro. München, 1926, Kösel E Pustet. 
XVI, 279 S. 8M. 

Monatsschrift für höhere Schulen. Jg. 25, 
H. 9/10. U.a.: Wiegand, Jul.: Im schwarzen Walfisch 
zu Askalon; Paeschke, Berthold: Die Eingliederung der 
bildenden Kunst in den Unterricht; Jeß, Hartwig: Das 
Sprechseminar des Zentralinstituts für Erziehung u. 
Unterricht; Henss, Wilh.: Der höhere Schulunterricht 
in Frankreich; Schmitt, Rob.: Zur Krisis im Religions- 
unterricht. 

Zeitschrift für mathematischen u. natur- 
wissenschaftlichen Unterricht. Jg. 57,H.7. U.a.: 
Schneider, Erich: Wirtschaftslehre im mathemat. Unter- 
richt; Fladt, K.: Zur Kleinschen Einführung des Loga- 
rithmus; Eckhart, L.: Zur Einführung des Logarithmus 
im Unterrichte; Lammert, B.: Die Quantenmechanik, 
Bericht. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Urdang, Georg: Der Apotheker als Subjekt und Ob: 

jekt der Literatur. Berlin, 1926, Springer. VI, 181 S 
9,60 M. 
. Armbruster, Ludwig: Der Bienenstand als völker- 
kundliches Denkmal. Zugl. Beiträge z. e. histor. Bienen- 
zucht-Betriebslehre. Neumünster, Holstein, 1926, Wach- 
holtz. 147 S. 


poésie provençale, 1: La structure de la chanson; Suo- 
lahti, H.: Friedrich Kluge f. 

Orientalia Hamburgensia. Zum 4. Deutschen 
Orientalistentag. Hamburg, Staats- u. Universitäts- 
Bibliothek. 96 S. 4,50 M. U.a.: Lüdtke, Willy: Die 
Uffenbachsche Evangelien-Harmonie; Müller, Bruno 
Albin: Der Dobrudscha-Bote. ' 

Accademia Pontaniana. Napoli. Atti, Vol. 55, 
Ser. 2, Vol. 30. U.a.: Scrocca, Alberto: Il romanzo 
s»Thaise di Anatole France, e la sua fonte antica tedesca; 
Ders.: La figura di Giuliano l’Apostata in due drammi 
sacri dei secoli 10e 15; Carafa, Enrich. Capec.: Spigo- 
lature nietzschiane; Ders.: Alcune considerazioni intorno 
al romanzo »Guerre e Pace® di Leone Tolstoi; Brognoligo, 
Gioacchino: Di alcuni recenti studi sulla storia dell’ agri- 
coltura e dell’ alimentazione; Gradenigo, Giuseppe: 
Sulla diplacusi (doppia audizione); Sogliano, Antonio: 
Il »Pulpitume oraziano, contributo alla questione del 
»logeîons nel teatro greco; Corrado, Gaetano: Contributo 
allo studio del problema delle communicazioni tra la parte 
orientale e quella occidentale della città di Napoli; Ce- 
lentano, Federico: La prova testimoniale in penale ri- 
spetto all’ art. 159 cod. civ.; de Ruggiero, Roberto: 
Su un caso di concorso nella successione intestata non 
preveduto dalla legge. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Die philosophische Fakultät der Univ. Hamburg hat 
dem Konservator an den staatl. Museen zu Berlin, Hugo 
lbscher, den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Hertel, Johannes: Nekrolog auf August Conrady. 
Sächs. Akad. d. Wiss. Verhandlgs.-Ber., phil.-hist. KI., 
Bd. 77, 1925, H. 4, S. 7—14. 

Erman/Grapow: Wörterbuch der ägyptischen Spra- 
che. Bd. 1, Lfg. 2: XVI, S. 241—583. Leipzig, 1926, Hin- 
richs. 4%. 24M. 

Jensen, P.: Der aramäische Beschwörungstext in 
spätbabylonischer Keilschrift. Textes cunéiformes VI 
Nr. 58. Marburg, 1926, Ebel. 7 S. 0,50 M. (Vorläufige 
Mitteilung). l 

bin Gorion, Emanuel: Vom Ursprung der israeliti- 
schen Religion. Vortrag. Berlin, 1926, Morgenland. 23 S. 
0,60 M. 

bin Gorion, Micha Josef: Die Sagen der Juden, 4: 
Mose. Jüdische Sagen u. Mythen. Übers. u. hrsg. v. Rahel 
u. Emanuel bin Gorion. Frankfurt a. M., 1926, Rütten 
& Loening. XI, 418 S. 8,—; Hiw. 11 M. 

Ring, Emanuel: Israels Rechtsleben im Lichte der neu- 
entdeckten assyrischen und hethitischen Gesetzesurkunden. 
Stockholm, 1926, Fock. V, 205 S. 6,50 M. 

Rosin, Heinrich: Die Juden in der Medizin. Vortrag. 
Berlin, 1926, Philo-Verlag. 25 S. 1,50 M. 

Muhämmad ibn ‘Abdüs al-Gahliyäri: Das Ki- 
täb al-wuzarä wa-l-Kuttäb. In Faks. hrsg. nach dem 
hs. Unikum d. Nationalbibliothek in Wien, Cod. mixt. 
916, mit Einl., Inhaltsang., Reg. v. Hans v. Miik. 
Leipzig, 1926, Harrassowitz. XIII, S.1a—204 b. 40 M. 

Muhämmad ibn Müsä al-Huwärizmi: Das Kitäb 
gurat al-ard. Hrsg. nach d. hs. Unikum d. Bibliothèque 
de l’Université et Régionale in Straßburg, Cod. 4247 v. 
Hans v. Mžik. Leipzig, 1926, Harrassowitz. XXX], 
168 S., Taf. 4%. 18 M. 


2353 1926 


Mappae arabicae. Arab. Welt- u. Länderkarten d. 
9./13. Jh. in arab. Urschrift, lat. Transkription u. Übertr. 
in neuzeitl. Kartenskizzen. Eingel. u. hrsg. v. Konrad 
Miller. Bd. ı, ı. Stuttgart, 1926, Selbstverlag. 32 S. 
Abb. 4%. 4 M. 

Asia major. Vol. 2, Fasc. 3/4. U. a.: Haenisch, 
Erich: Untersuchungen über zwei Sprüche des Konfuzius; 
Francke, A. H.: Wa-Tsei-Sgrufs Fuchsgeschichten, er- 
zählt von Dkon-mchog-bkra-shis, aus Kha-la-tse; Bern- 
hardi, Anna: Ein Stempelpaar aus China; Hauer, 
Erich: Li Tz&-ch’öng und Chang Hsien-chung, Beitrag 
zum Ende der Mingdynastie; Stönner, H.: Zwei kam- 
bodjanische Skulpturen; Boerschmann, Ernst: K’uei- 
sing-Türme und Fengshui-Säulen; Müller, Reinh. F. G.: 
Über Skelett-Darstellungen in Asia major; Herrmann, 
Albert: Die Hephthaliten und ihre Beziehungen zu China; 
Trautz, F. M.: »Eine erhebende Musikaufführung am 
‚fünffachen Stüpa‘ (des Wu-t’a-ssü bei Peking)«; Kimm, 
Chung Se: Ein chinesisches Fragment des Prätimokga aus 


Turfan. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Kern, Otto: Die Religion der Griechen, 
Anfängen bis Hesiod. Berlin, 1926, Weidmann. 
308 S. ııM. 
Heraklit: Fragmente. Griech. u. deutsch. Übers. v. 


ı: Von den 
VIII, 


Bruno Snell. München, 1926, Heimeran. 20 Doppels. 
Hlw. 1,70 M. 
Vürtheim, J.: Der Leidener Sophoklespalimpsest 


zum I. Male vollst. untersucht. Leiden, 1926, A. W. 
Sijthoff. 15S. 1,50 M. 

Die Antike. Bd.2, Ha U.a.: Pfeiffer, Rud.: 
Arsinoe Philadelphos in der Dichtung; Mewaldt, Joh.: 
Das Weltbürgertum in der Antike; Kuhn, Helm.: Das 
Altertum u. die moderne Geschichtsphilosophie; Noack, 
Ferd.: Ostia. 

Das humanistische Gymnasium. Jg.37, H. 4/5. 
U.a.: Nestle, W.: Griechische Naturrechtstheorien; 
Weber, L.: Auf der Akropolis. 

Archivum latinitatis medii aevi. Bulletin Du 
Cange. Paris. A.2, Fasc. 3/4. U.a.: Mohlberg, C.: 
Grundsätzliches für die Herausgabe alter Sacramentar- 
Texte; Ders.: »Estan«und »zonaye«, zwei fremdsprachige 
Wörter in der Hs. Vat. Reg. Lat. 317? Whatmough, 
J.: Scholia in Isidori Etymologias Vallicelliana (fin); de 
Labriolle, P.: Pompa diaboli; Pirie, J. W.: New evi- 
dence for the text of Placidus; Souter, A.: The predica- 
tive dative especially in later latin; Reinach, Th.: A 
propos d'une épitaphe de Lyon; Migliorini, B.: Sa- 


gāna? 
Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Boillot, Félix: Les impressions sensorielles chez La 
Fontaine. Paris, Presses universit. de France. 30 Fr. 
de Lacaze-Duthiers, Gérard: Guy de Maupassant, 
son oeuvre. Paris, Nouvelle revue crit. 5 Fr. 50c. 


Fitzmaurice-Kelly, James: A new history of 
spanish literature. London, 1926, Humphrey Milford. 
XVI, 551 S. ı2sh. 6d. 


Bell, Aubrey F. G.: Contemporary spanish literature. 
London, Knopf. ı0sh. 6d. 
Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der emer, o, Prof. für deutsche Philologie in Heidel-- 


berg, Dr. Wilhelm Braune, ist gestorben, 
Für deutsche Philologie habilitierte sich in Berlin 
Dr. Gottfried Weber., 
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Neuerscheinungen 


Wolfram von Eschenbach. Von Karl Lachmann. 
6. Ausg. Vorreden v. M. Haupt, K. Müllenhoff, K. 
Weinhold, Ed. Hartl. Berlin, 1926, de Gruyter. LXXII, 
640 S. 18,—; Lw. 20M. 

Plenzat, Karl: Die Theophiluslegende in den Dich- 
tungen des Mittelalters. Berlin, 1926, Ebering. 263 S. 
10 M. (= Germanische Studien, 43.) 

Weißer, Hermann: Die deutsche Novelle im Mittel- 
alter. Auf d. Untergrunde d. geistigen Strömungen. 
Freiburg i. Br., 1926, Herder. VII, 128 S. 5 M. 

Kayser, Werner: Untypisches in der Epik des Mittel- 
hochdeutschen. Gießen, 1926, v. Münchow. 6o S. 2,70 M. 

Bruchstücke einer neuen Fassung des Ecken- 
liedes (A), 1. Hrsg. v. C. von Kraus. Aus: Bayer. Akad. 
d. Wiss. Abh., philos.-hist. u. philol. KI., Bd. 32, 3. 45 S. 
3 M. 

Brüggemann, Fritz: Versuch einer Zeitfolge der Dra- 
men des Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig. 
1590/94. Aachen, 1926, Aachener Verlags- u. Druckerei- 
Ges. 53 S., Taf. 2M. 

Merbach, Paul Alfred: Heinrich Marr 1797/1871. 
Beitr. z. Geschichte d. dt. Theaters im 19. Jh. Leipzig, 
1926, Voß. IV, 194 S. 12,—; Lw. 14 M. 

Biberhofer, Raoul: 125 Jahre Theater an der Wien, 
1801/1926. Wien, 1926, Karczag. 91 S., Abb. 3 österr. Sch. 

Bönneken, Margarete: Wilhelm Raabes Roman »Die 
Akten des Vogelsangs®e. 2. Aufl. Marburg, 1926, Elwert. 
XI, 186 S. 6 M. 

Lewak, Adam: Gottfried Keller und der polnische 
Freiheitskampf 1863/64. Akten u. Briefe. Vorw. v. E. 
Ermatinger. Zürich, 1927, Füßli. 156 S., Abb., Taf. 
4,80; Pp. 6,40 M. 

Dehmel, Richard: Bekenntnisse. Berlin, 1926, Fischer. 
206 S. 6,—; Pp. 7,50 M. 

Derselbe: Betrachtungen über Kunst, Gott und die 
Welt. Neu geordn., nach Dehmels Jetzten Textkorrekturen 
rev. v. Ida Dehmel. Ebda. 211 S. 6,—; Pp. 7,50 M. 

Lokotsch, Karl: Etymologisches Wörterbuch der 
amerikanischen (indianischen) Wörter im Deutschen. Mit 
Berücks. d. engl., span. u. franz. Formen. Heidelberg, 
1926, Winter. 72 S. 3,50; geb. 4,50 M. 

Beck, Ernst: Lautlehre der oberen Markgräfler Mund- 
art. Halle, 1926, Waisenhaus. XX, 282 S. ı2 M. 

Festa, Friedrich: Die schlesische Mundart Ostböhmens, 
1: Die Lautlehre. Prag, 1926, Verein f. Geschichte d. 
Deutschen in Böhmen. VIII, 104 S. 4%. 12 KČ. 


e 
Gustav Fock’s Antiquariats-Katalog, Nr.573: 
Germanistik. (Bibliotheken v. M. Kaluza, F. Mauthner, 


H. Varnhagen.) Leipzig. 769 Nm. 
England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Cross, E. A.: Fundamentals in english. 
Macmillan. 10 sh. 

Rose, Emil: First studies in dramatic art. London, 
Univ. Tutorial Press. 5 sh. 6 d. 

Bense, J. F.: A dictionary of the low-dutch element 
in the english vocabulary. Vol. 1: Aam—dowel. Haag, 
M. Nijhoff. 2 Vol.: 5 Fl. 25 c. 

The journal of english and germanic philo- 
logy. Urbana, Ill. Vol. 25, Nr. 3. U.a.: Jones, H. 
S. V.: The »Fairie Queene s and the mediaeval aristotelian 
tradition; Flom, George T.: Old Norse frönn sgleaming «; 
orkedal dial. fraena sto rains; Hughes, Helen Sard: 
The middle-class reader and the english novel; Blanke- 
nagel, John C.: Shaw’s »Saint Joan: and Schillers 
Jungfrau von Orleans € Munsterberg, Margaret: The 
gift of tongues. 


London, 


150° 
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Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Landstad, M. B.: Mystike sagn fra Telemarken. 
Oslo, O. Norli. 6 Kr. 

Fornvännen. Stockholm. 1926, H. 3. U.a.: Anjou, 
Sten : Köksavdelningen å Glimmingehus, en undersökning; 
Nordlander, J.: Ett ängermanländskt kalvarieberg. 

Acta philologica scandinavica, København. Ier, 
H. 3. Wessén, Elias: Notes pour servir à l’histoire de 
quelques mots suédois; Jacobsen, Lis: Wimmer’s 
»farmer-stones «, critical notes on danish runic research; 
Karsten, T. E.: Zur Kenntnis der ältesten germanischen 
Lehnwörter des Ostseefinnischen; Zachrisson, R. E.: 
OE dæn(n), MD dan, and the name of Danmark; Uhlen- 
beck, C. C.: G. Schütte, Dänisches Heidentum; Nyrop, 
Kr.: Le mot »brumans; Brøndum-Nielsen, Johs.: 
Bemerkungen zu den Harpestreng-Texten. 


Osteuropa 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für ungar. Sprache u. Literatur in Berlin, 
Dr. Robert Gragger, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Jungfer, Victor: Alt-Litauen. Darstellung v. Land 
u. Leuten, Sitten u. Gebräuchen. Berlin, 1926, Neuner. 
143 S. 4,80; Lw. 6,25 M. 

Wulffius, W.: Vom Sinn livländischer Geschichte. 
Vortrag. Riga, 1926, Löffler. 16 S. 0,75 M. 

Zeitschrift für slavische Philologie. Bd. 3, 
H. 1/2. U. a.: Brückner, A.: Zur slavisch-deutschen 
Namenkunde; Frank, S.: Das kosmische Gefühl in 
Tjut&ev’s Dichtung; Lorentz, Fr.: Polabisches; Thom- 
son, A.: Phonetische Beobachtungen zur russischen Aus- 
sprache, 3: Der Diphthong y im Russischen, Nachtrag 
zu I und 2; Fraenkel, E.: Zur litauischen Textkritik 
und Mundartenkunde, 1: Katechismus des Malcher Piet- 
kiewicz von 1598, 2: Zum żemaitischen Dialekt; Vasmer, 
M.: Etymologisches; Dolobko, M.: Der sekundäre 
v-Vorschlag im Russischen; Obnorskij, S.: Russisch 
ceroaka; Gamillscheg, E.: Zum Donaunamen. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Für Kunstgeschichte habilitierte sich in München 
Dr. Ludwig Bachhofer, 

Der emer. ao. Prof. für Musikwissenschaft in Göttingen, 
Dr. Otto Freiberg, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Gsell, Stéphane: Promenades archéologiques aux en- 
virons d'Alger. Paris, Soc. d'éd. »Les belles lettres®. 12 Fr. 

Coulinat, J. G.: La technique des peintres. Paris, 
Payot. 30 Fr. 

Boyer d'Agen: Ingres, dessinateur des antiques 
d’après un album inédit. Paris, Delagrave. 4°. 32 Fr. 

Anderson, William: Skånes romanska landskyrkor 
med breda västtorn. Lund, 1926, C. W. K. Gleerup. 
131 S., Ai pl. 2°. 10 Kr. 

Christoffel, Ulrich: Hans Holbein d. J. Berlin, 
Propyläen. 282 S., 117 Abb. 4%. 8—; Lw. r0 M. 

Sitzmann, Karl: Die Lindenhardter Tafelbilder, ein 
Frühwerk von Matthias Grünewald. Bayreuth, 1926, 
Gießel. 56 S., Abb. 1,50 M. 

Schubring, Paul: Die Kunst der Hochrenaissance in 
Italien. Berlin, 1926, Propyläen. 615 S., Abb., Taf. 4°. 
40,—; Hlw. 45 M. 

Muthesius, Hermann: Die schöne Wohnung. 2. stark 
erneuerte Aufl. München, 1926, Bruckmann. XVI, 215 S., 
Abb. 4°. Lw. 15 M. 


Modern masters of etching. 10: Edmund Blam- 
pied. Introduc. by Malcolm C. Salaman. London, 1926, 
The Studio. 10 S., 12 Taf. Pp. 7 M. 

Haas, Robert: Deutsche Komödienarien 1754/58. 
Teil 1. Wien, 1926, Universal-Edition. IV, 73 S. 2°. 

Kapp, Julius u. Jachmann, Hans: Richard Wagner 
und seine erste »Elisabeth« Johanna Jachmann-Wagner. 
Mit unveröffen.l. Briefen v. R. Wagner u. A. Berlin, 
1926, Dom-Verlag. 237 S. 8,—; Lw. ıo M. 

e 


Dr. Herbert Biehle, Verfasser der Musikgeschichte 
von Bautzen (vgl. H. 38, Sp. 1845) ist nicht der Kirchen- 
musikdirektor und Professor Biehle in Bautzen, sondern 
dessen Sohn in Berlin. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Davison, Dorothy: Our prehistoric ancestors. The 
story of man’s evolution to the end of the old stone age. 
London, Methuen. 7 sh. 6 d. Ce 

Pernice, Erich: Mitteilungen aus d. Sammlung vater- 
ländischer Altertümer der Univ. Greifswald, 2: Das Hünen- 
grab in der Forst Mönchgut auf Rügen. Greifswald, 1926, 
Bamberg. 90 S., Taf., Abb. 6 M. 

Jahresbericht d. Schweiz. Gesellschaft für Ur- 
geschichte, 17: 1925. Aarau, 1926, Sauerländer. IV, 
146 S., Abb., Taf. 4°. 8 M. 


Geschichte 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 4. November sprach Hr. Brackmann über: »Die 
Entwicklung der Hirsauer Reformbewegung im 12. Jahr- 
hunderte. (Abh.) Er ging von der Kritik der Acta 
Murensia und der ältesten Engelberger Originalurkunde 
aus und zeigt, daß der Abt Frowin von Engelberg 
(1143—78) cin eifriger Vorkämpfer der Reformbewegung 
war, dessen Tätigkeit nicht nur in den Engelberger Ur- 
kunden zu spüren ist, sondern auch nach Muri und 
anderen Klöstern hinüberwirkte. Eine Analyse der ein- 
schlägigen Klostergeschichten erwies die inneren Zu- 
sammenhänge und die gleichen Tendenzen und ermög- 
lichte zugleich durch den Vergleich mit den literarischen 
Produkten der anderen mönchischen Publizisten des 
12. Jahrhunderts, die Ursachen des raschen Niederganges 
der Hirsauer Bewegung schärfer zu erfassen, als es bis- 
her der Fall war. 


Neuerscheinungen 


Kaerst, Julius: Geschichte des Hellenismus, 2: Wesen 
d. Hellenismus. 2. Aufl. Leipzig, 1926, Teubner. XII, 
409 S. 18,—; geb. 20 M. 

Daunt, H. D.: The centre of ancient civilization. 
Discoveries in ancient geography and mythologies. London, 
Lane. 10 sh. 

Kehr, P.: Die ältesten Papsturkunden Spaniens. Aus: 
Preuß. Akad. d. Wiss. Abh., Jg. 1926, phil.-hist. KI., 
Nr. 2. 61 S. 40°. 17 M. 

Bachmann, Margarete: Die Verbreitung der slavischen 
Siedlungen in Nordbayern. Physikalisch-medizin. Sozietāt 
z. Erlangen. Sitzungsber., Bd. 56/57, S. 167—250. 

Gley, Werner: Die Besiedelung der Mittelmark von 
der slawischen Einwanderung bis 1624. Stuttgart, 1926, 
Engelhorn. 168 S., Taf., Abb. 13,70 M. 

Stern, Alfred: Abhandlungen und Aktenstücke zur 
Geschichte der Schweiz. Aarau, 1926, Sauerländer. VIII, 
254 S. 8,—; geb. 9 M. 
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Feldmann, M.: Die Herrschaft der Grafen von Ky- 
burg im Aaregebiet, 1218/64. Zürich, 1926, Leemann. 
6 M. (= Schweizer Studien z. Geschichtswissenschaft. 
Bd. 14, 1926, H. 3, S. 221—410, IIl.) 

Schevill, Ferdinand: A history of Europe from the 
reformation to our own day. London, Herrap. 10 sh. 6d. 

Ahmad-Khan, Shafaat: Sources for the history of 
British India in the 17. century. Oxford, Univ. Press. 
25 sh. 

Melzer, Gustav: Der nationalistische Staat der Deut- 
schen. Leipzig, 1926, Weicher. 100 S. 2 M. 

Maconochie, Evan: Life in the indian civil service. 
London, Chapman & Hall. IL 18 sh. 

Mennicke, C.: Aus der Geschichte von Hauingen. 
Lörrach, 1926, Selbstverlag. 99 S., Abb. 2 M. 

Renz, J.: Chronik der Stadt Mosbach, 1. Mosbach, 
1926, Frank. 76 S., Abb. 1,70 M. 

Geschichtsblätter für Waldeck und Pyrmont. 
Bd. 23. Mengeringhausen, 1926, Weigel. III, 136 S., 
Taf. 3 M. 

Krause f, Ludwig: Die Rostocker Heide im Spiegel 
ihrer Orts-, Forst- u. Flurnamen. Hrsg. v. Julius Büh- 
ring u. Ernst Dragendorff. XII, 86 S., Ktn. 5 M. 
(= Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock. Bd. 14, 
Jg. 1925.) 

Chronica oder Handbüchlein Danziger Ge- 
schichte. Gedruckt durch Jacob Rhode, Danzig 1594. 
Hrsg. v. F. Schwarz. Heimatblätter d. Dt. Heimat- 
bundes Danzig. Jg. 3, H 3/4. 35 S. 

Cossu, Angelo: Sardegna e Corsica. 
tip. ed. Torinese. Il. 351. 

Archiv für Geschichte und Altertumskunde 
von Oberfranken. Bd. zo Ha U.a.: Hartmann, 
Karl: Zur Geschichte Altbayreuths; Frhr. v. Dobeneck, 
Arnold: Die Grundherrengeschlechter des Vogt- und 
Regnitzlandes im Mittelalter; Götz, Michael: Landbuch 
des Amtes Berneck, Gefrees und Goldkronach. 

Hessische Chronik. Jg. 13, H. 7/8. U.a.: Deggau, 
A.: Aus der Kirchengeschichte Storndorfs: Diehl: Die 
Taufe des Juden Salomon von Steinbockenheim und 
seiner Familie, 1700; Ders.: Schweizer Familien im Oden- 
wald; von der Au, H.: Zur Geschichte der Odenwälder 
Familie Klinger. | 

Nuova rivista storica. Roma. A. 10, Fasc. 4/5. 
U.a.: Rota, Ettore: Alessandro Manzoni e il Giansenismo 
(Cont.); Onnis, Pia: Bernardo Tanucci nel moto anti- 
curialista del Settecento; Landogna, Franc.: L'unità 
del Regno Italico nell’alto medio evo (Fine); Pieri, P.: 
Problemi di storia dell’ Italia Meridionale. 

History. London. N.S., Vol.11, Nr.42. U.a.: 
Williamson, J. A.: The geographical history of the 
cinque ports; Jacob, E. F.: The political assumptions 
of some medieval men of action; Jenkinson, Hilary: 
The teaching and practice of handwriting in England; 
Cam, H. M.: The Quo Warranto proceedings under Ed- 
ward I. 

The english historical review. London. Vol.41, 
Nr. 163. U.a.: Rieß, Ludwig: The re-issue of Henry I's 
coronation charter; Lunt, W. E.: William Testa and 
the parliament of Carlisle; Bennet, H. S.: The reeve 
and the manor in the 14. century; Higham, C. S. S.: 
The general assembly of the Leeward Islands, 2; Aspinall, 
A.: English party organization in the early 19. century; 
Stuart, E. Pole: The interview between Philip V and 
Edward II at Amiens in 1320; Prince, A. E.: A letter 
of Edward the Black Prince describing the battle of 
Nájera in 1367; Wilson, J. M.: Wolsey’s and Cranmer’s 
visitations of the Priory of Worcester. 

The journal of negro history. Lancaster, Penns. 
Vol. 11, Nr.2. U.a.: Woodson, C. G.: Negro history 


Torino, Unione 


week; Taylor, A. A.: The negro in the reconstruction 
of Virginia. 

Kwartalnik historyczny. R.40, Z.ı. U.a.: 
Lempicki, Stanislaw: Kazimierz Morawski jako badacz 
Odrodzenia w Polsce; Kozlowski, Leon: Mapy kultury 
lużyckiej; Górka, Olgierd: List Gwiberta z Gembloux 
(w. XII) do scholastyka Arnulfa. 

Berliner Münzblätter. Jg.46, Nr.286. U.a.: 
Täubert, Georg: Merkwürdige Münzbilder auf mittel- 
alterlichen und neueren Münzen (Schluß). 

Revue numismatique. Paris. Sér. 4, T. 29, 1./2. 
trim. 1926. U.a.: Babelon, J. et David, A.: La collec- 
tion Smith-Lesouef au Cabinet des Médailles (monnaies 
grecques et romaines); Mirone, S.: Copies de statues sur 
les monnaies de la Grande-Grèce (suite); Kolb, P.: 
Monnaies de bronze incertaines du Pont; Allotte de 
la Fuye, Cel.: Monnaies incertaines de la Sogdiane et 
des contrées voisines (suite); Kammerer, A.: Les mon- 
naies abyssines de la collection Muncharjee d’Aden; 
Bailhache, J.: La monnaie de Saint Lô (suite); Tricou, 
J.: Un médaillon de dom Jean Barré, religieux de Saint- 
Germain-des-Prés, 1703; Soutzo, Prince M. et Reinach, 
Th.: Le caractère chaldéen des poids romains; Guilhier- 
moz, P.: Avis sur la question monétaire donnés aux 
rois (suite); Doucet, R.: Livre tournois et livre sterling 
sous Charles VI. et Charles VII. 

Numismatic chronicle. London. Ser. 5, Nr. 21. 
U.a.: Evans, Arthur: Select sicilian and magna-graecian 
coins; Oman, Charles: Some problems of the later coi- 
nage of Corinth; Ders.: Sulla or Endymion? Milne, 
J. G.: The currency of Egypt in the 5. century; Hill, 
G. F.: Chaffrey Carles; Symonds, Henry: Mint accounts 
and documents of Edward IV. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Metz, Friedrich: Die ländlichen Siedlungen Badens, 1: 
Das Unterland. Karlsruhe, 1926, Müller. 170 S., Abb. 
6,50 M. 

Mader, Karl: Freiburg im Breisgau. Beitr. zur Stadt- 
geographie. Karlsruhe, 1926, Müller. 75 S. 2,75 M. 

Oberhummer, Eugen: Die Brixener Globen von 1522 
der Sammlung Hauslab-Liechtenstein. In Verb. mit Arnold 
Feurstein. Aus: Akad. d. Wiss. in Wien. Philos.-hist. 
KI., Denkschriften, Bd. 67, Abh. 3. 15 S. 4°. 3,20 M. 

Mitteilungen d. Geographisch-ethnologischen 
Gesellschaft Zürich. Bd. 25: 1924/25. Zürich, 1926, 
Beer. 117 S. 5,40 M. 

Abhandlungen z. Histor. Atlas d. österreich. 
Alpenländer. 15, I, 2: Nordtirol v. Otto Stolz. Wien, 
1926, Hölder-Pichler-Tempsky. XXII, S. 395—885. 
14 M. 

Mothersole, Jessie: Czechoslovakia, the land of an 
unconquerable ideal. London, Lane. Il. 18 sh. 

Geographische Zeitschrift. Jg. 32, Ha U.a.: 
Sölch, J.: Die Landschaft von Valencia; Shitkow, 
B. M.: Die Schiffahrt nach Sibirien während der letzten 
Jahre; Beckers, W. J.: Von rätselhaften Ländern (nach 
R. Hennig); Mecking, L.: Ozean und Antarktis (nach 
E. v. Drygalskı). 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Archiv f. d. Geschichte des Sozialismus u. d. 
Arbeiterbewegung. Jg. 12. Leipzig, 1926, Hirschfeld. 
IV, 481 S. 18,—; geb. 21,50 M. 

Pollock, Friedrich: Sombarts »Widerlegung® des 
Marxismus. Ebda. III, 80 S. 3,60; Subskr.-Pr. 3 M. 
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Moderne Sozialpolitik. Berlin- 
IV, 203 S. Hlw. 


Erkelenz, Anton: 
Zehlendorf, 1926, Siebenstäbe-Verlag. 


A M. 
Friedrich, Rcbert: Zur Methodologie des Arbeits- 
zeitproblems. Jena, 1926, Fischer. VII, 93 S. 2,50 M. 


Reform d. dt. Sozialversicherung. Klassenver- 
schiebung nach d. Kriege. Bericht über d. Verhandl. 
d. 9. Gen.-Versamml. d. Gesellschaft f. soziale Reform, 
Köln 1925. Ebda. IV, 125, III S. 2,50 M. 

Jahresberichte d. gewerbl. Berufsgenossen- 
schaften über Unfallverhütung 1925. Reichsver- 
sicherungsamt, Abt. Unfallversicherung. Berlin, 1926, 
Hobbing. IV, 567 S., Abb. 4%. 32 M. 

Die Verhandlungen d. 33. evangelisch-sozialen 
Kongresses. Saarbrücken 1926. Göttingen, 1926, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 174 S. 3 M. 

Walder, Emma: Die Beteiligung der Frau an der 
amcrikanischen Gewerkschaftsbewegung. Weinfelden, 
1926, Neuenschwander. 183 S. 6,40 M. 

Hornesser, Reinhold: Hans Kelsens Lehre von der 
Demokratie. Beitrag z. Kritik der Demokratie. Erfurt, 
1926, Stenger. III, 885. 2 M. 

Keynes, John Maynard: Über Wahrscheinlichkeit. 
Übers. v. F. M. Urban. Leipzig, 1926, Barth. VIII, 
369 S. 15,60; Lw. 18 M. 

Preuss, Hugo: Staat, Recht und Freiheit. Aus 
40 Jahren dt. Politik u. Geschichte. Geleitw. v. Th. 
Heuss. Tübingen, 1926, Mohr. VII, 588 S. 21,50; 
Lw. 24 M. 

Worbs, Hermann: Deflation oder Devalvation? Unter- 
suchung z. Methode d. Währungssanierungen. Greifs- 
wald, 1926, Bamberg. 105 S. 2,50 M. (= Greifswalder 
staatswiss. Abh., 28.) 

Kuczynski, R.: Deutschlands Versorgung mit Nah- 
rungs- u. Futtermitteln, 1. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
1765. 7,50 M. 


Recht 
Mitteilungen 


Die rechts- u. staatswissenschaftl. Fakultät der Univ. 
Breslau hat dem Syndikus d. Breslauer Industrie- u. 
Handelskammer, Dr. Hermann Freymark, den Titel 
eines Dr. jur. h. c. verliehen, 

Die rechts- u, staatswissenschaftl. Fakultät der Univ. 
Freiburg i. Br. ernannte Justizminister Gustav Trunk 
zum Dr. h. c. beider Rechte und Finanzminister Dr, Heinrich 
Köhler zum Dr. h. c. der Staatswissenschaften. 


Neuerscheinungen 


Friedrichs, Karl: Preußisches Kommunalbeamten- 
recht. Hand- u. Lehrbuch. Berlin, 1926, Vahlen. VII, 
172S. 6M. 

Kley, J. u. Schneickert, H.: Die Kriminalpolizei, 
1: Verbrecherkunde u. Strafrecht m. Kommentar z. Straf- 
gesetzbuch u. z. Strafprozeßordnung v. J. Kley. Lübeck, 
1926, Schmidt-Römhild. VII, 529 S., Fig. Hlw. 15 M. 

Fürer, J.: Die Adoption, Legitimation und die Kindes- 
anerkennung im internationalen Rechte mit bes. Berücks. 
d. schweizer Verhältnisse. Langensalza, 1926, Beyer. 608. 
1,75 M. 

Loosli, Walter: Formen und Abschluß des Kinder- 
lebensversicherungsvertrages nach schweizer. Recht. Bern, 
1926, Künzi-Locher. VII, 144 S. 3,20 M. 

Staubs Kommentar z. Handelsgesetzbuch. 
12./13. Aufl. Bd. 3: §§ 343—375. Berlin, 1926, de Gruyter. 
IV, 1247 S. 5o,—; Hidr. 56 M. 

Kennerknecht, Albert: Kommentar zum Körper- 
schaftssteuergesetz v. 10. Aug. 1925. Köln, 1926, Schmidt. 
XXVI, 664 S. Lw. 17M. 
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Thielmann, Hans: Reichsknappschaftsrecht. 2. erg. 
Aufl. nach d. Stande v. Juli 1926. Berlin, 1926, Hobbing. 
IV, 361 S. 10,60; Lw. 14 M. 

David, Heiner: Der Schutz des Begünstigten in der 
Treuhand nach englisch-amerikanischem Rechte. Aarau, 
1926, Sauerländer. XIII, ııı S. 3,50 M. 

Jung, Erich: Das privatrechtliche Wesen des Geldes. 
Marburg, 1926, Elwert. IV, 74 S. 4 M. 

Ruth, Rudolf: Das Mietrecht der Wohn- u. Geschäfts- 
räume. Mannheim, 1926, Bensheimer. X, 353 S. 12,—; 
Lw. 15 M. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für landwirtschaft]. Betriebslehre in Kiel, 
Dr. Emil Lang, hat einen Ruf nach Königsberg 
erhalten. 


Neuerscheinungen 


Fourgeaud, André: La dépréciation et la revalori- 
sation du Mark allemand et les enseignements de l'ex- 
périence monétaire allemande. Paris, Payot. 30 Fr. 

Schönfeld, Hans: Kritische Studien zum wirt- 
schaftlichen Problem des Zwei- u. Dreischichtensystems 
in Hochofenbetrieben. Jena, 1926, Fischer. IV, 87 S. 
2,20 M. 

Groll, Heinrich: Der Schuhindustriebetrieb und sein 
Produktionsprozeß. Stuttgart, 1926, Poeschel. XI, 177 S., 
Fig., Taf. 9,75 M. 

Lücke / Reichert-Facilides: Die Hochseefischerei. 
Leipzig, 1926, Wachsmuth. 53 S., Abb. 1,60; Hie. 2,40 M. 

Herle, J.: Die Stellung des Verbandsgeschäftsführers 
in der Wirtschaft. Berlin, 1926, Hobbing. 27 S. 3 M. 

Weigmann, H.: Kritischer Beitrag zur Theorie des 
internationalen Handels. Jena, 1926, Fischer. VII, 84 5. 
4M. 

Eichinger, A.: Mais. Hamburg, 1926, Bangert. VIII, 
183 S., Abb. Lw. 5M. 

Tchayanoff, A.: L'évolution future de l'économie 
rurale. Scientia. Bologna. Vol. 40, Nr. 174/10, p. 239—49. 

Dubujadoux, Georges: Les bases rationnelles de la 
documention industrielle. Répertoire de la production 
française. Paris, Libr. gén. de droit. 15 Fr. 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Oppermann, Erich W.: Berechnungsgrundlagen für 
die Bremswirkungen an Eisenbahnzügen. Leipzig, 1926, 
Volger. 47 S., Abb. Lw. 3M. 

Klemperer, W.: Theorie des Segelfluges. Berlin, 1926, 
Springer. 77 S. 4°. 6,90 M. (= Abh. aus d. Aerodynam. 
Institut an d. Techn. Hochschule Aachen, 5.) 

Just, Josef: Gleichrichter. Berlin, 1926, de Gruyter. 
136 S. Lw. 1,50 M. (Göschen, 945.) 

Bloch, Werner: Wellentelephonie. 
Abb. Lw. 1,50 M. (Dasselbe, 946.) 

Davidsohn, I.: Untersuchungsmethoden der Öle, 
Fette und Seifen sowie Grundriß ihrer Technologie. Berlin, 
1926, Borntraeger. XX, 442 S., Abb., Tab. 4°. 24.—; 
geb. 25,80 M. 

Michel, Hermann: Nachahmungen und Verfälschungen 
der Edelsteine und Perlen und ihre Erkennung. Graz, 
1926, Moser. VII, 135 S., Abb. Hlw. 13,40 M. 

Meldau, Robert: Industriestaub, Wesen und Be- 
kämpfung. Berlin, 1926, V. D. I. VII, 301 S., Abb., Taf. 
Lw. 14,50 M. 

Hultzsch, Hellmut: Arbeitsstudien bei Ford. Dresden, 
1926, Köhler. VI, 86 S. 1,50 M. 


Ebda. 124 S., 
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En aus nl Een En Be a Ba a a a 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Scientia. Bologna. Vol. 40, Nr. 174/10. U.a.: Loria, 
G.: Il periodo di storia delle scienze dalla morte di Galileo 
a Newton, 2: Da Bacone all’ alba del XVIII secolo; Gre- 
gory, J. W.: The relative influence of denudation and 
earth-movements in moulding the surface of the earth; 
Carracido, J. R.: La fisicoquimica y el vitalismo. 

The Royal Society. Proceed., Ser. A, Vol. 112, 
Nr. 762. U.a.: Bone, W. A.: Studies upon catalytic com- 
bustion, 3; Stott, V. H., Turner, D., Sloman, H. A.: 
Effects of thermal treatment on glass as shown by precise 
viscometry; Richardson, E. G.: Amplitude of sound 
waves in pipes; Clemmow, C. A.: The flexure of thick 
circular plates; Roy, S. C.: On the total photo-electric 
emission of electrons from metals as a function of tem- 
perature of the exciting radiation; Skinner, H. W. B.: 
On the excitation of polarised light by electron impact; 
Dirac, P. A. M.: On the theory of quantum mechanics. 

Royal Society of Edinburgh. Proceed., Vol. 46, 
P. 3: S. 241—320. 

Académie des sciences de l’Union d. républ. 
soviét. soc. Comptes rendus, 1926, Août. U.a.: Ne- 
nadkevič, K.: Sur les tellurides d'argent, d’or et de bys- 
muth, trouvés en Transbaicalie; Navašin, S.: Sur l'asso- 
ciation des chromosomes deux par deux durant la cinèse 
somatique; Fersmann, A. u. Wlodawetz, N.: Über 
die Erscheinungen der Silifizierung in der mittelasiatischen 
Wüste Karakum; Ščerbakov, D.: Nouvelles données 
sur les gîtes de cinabre et de stibine dans le Fergana du 
sud; Ders.: Gîte des minerais polymétalliques du fleuve 
Tchal-Kouiruk dans les montagnes d’Alai (Fergana). 

American journal of science. New Haven, Conn. 
Ser. 5, Vol. 12, Nr.70. U.a.: Schuchert, C.: Stille’s 
analysis and synthesis of the mountain structures of the 
earth; Trask, P. D.: Geomorphogeny of Santa Lucia 
Coast Range, California; Koch, L.: A new fault zone in 
Northwest Greenland; Stoyanow, A. A.: Recent strati- 
graphic work in Arizona; Romer, A. S.: A lower miocene 
horse, Anchitherium agatense (Osborn); Washington, 
H. S. & Keyes, M. G.: Petrology of the Hawaiian islands, 
5: The Leeward islands. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Mathematik an der Techn. Hochschule 
Hannover, Dr, Georg Prange, hat einen Ruf an die 
Techn. Hochschule Dresden erhalten. 

Der Priv.-Doz. für reine Mathematik in Mtnster, Dr. 
Erich Kamke, hat den Ruf nach Tübingen als ao, 
Prof. angenommen. 

Der Priv.-Doz. für Mathematik in Freiburg i. Br., 
Dr, Wolfgang Krull, ist zum ao, Prof. ernannt worden. 

% 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der PreußischenAkademiederWissenschaften 
am 4. November sprach Hr. Schottky über: »Die Diffe- 
rentialgleichungen, denen eine Gruppe von Sigma-Quo- 
tienten genügte. Es wird die Frage beantwortet: Welches 
ist das allgemeine Integral der zwölf partiellen Differen- 


tialgleichungen, von denen eine y dan sm — ae 
oi 
et, 
— í, er ist, während die elf übrigen aus dieser ent- 


stehen, indem man in ihr die Zahlen 1, 2, 3, 4 unter- 
einander vertauscht? 
Hr. Schur legte eine Arbeit von Hrn. Dr. R, Brauer, 


Königsberg, vor: »Über Zusammenhänge zwischen arith- 
metischen und invariantentheoretischen Eigenschaften 
von Gruppen linearer Substitutionen«. Besitzt eine irreduzible 
Gruppe linearer Substitutionen, deren Charakter in einem 
Zahlkörper K enthalten ist, genau æ linear unabhängige 
Invarianten #-ten Grades, so ist, wie der Verfasser zeigt, 
der Index der Gruppe in bezug auf K nur durch Prim- 
zahlen teilbar, die in eng aufgehen. Hieraus folgt als 
Spezialfall ein bekannter Satz von A. Speiser. 

Das korrespondierende Mitglied Hr. E. Study, Bonn, 
übersandte eine Arbeit über: »Vereinfachte Begründung 
von S. Lies Kugelgeometirie, Ie. Die Arbeit enthält den 
Nachweis, daß sämtliche Tatsachen, die der von dem- 
selben Verfasser schon früher berichtigten Kugelgeometrie 
S. Lies zugrunde liegen, aus der Theorie der ortho- 
gonalen Transformationen von drei und vier Veränder- 
lichen abgelesen werden können. 

E. A. Weiß: » Zusatz zu der vorausgehenden Ab- 
handlung.e Aus der sogenannten Geraden-Kugeltrans- 
formation ergeben sich, bei Benutzung der Studyschen 
Formeln, besonders durchsichtige Parameterdarstellungen 
der Kummerschen Fläche und der allgemeinen Zyklide, 
durch hyperelliptische Thetafunktionen, die den Zu- 
sammenhang beider Figuren zum Ausdruck bringen. 


Neuerscheinungen 


Klein, Felix: Vorlesungen über die Entwicklung der 
Mathematik im 19. Jh., 1: Bearb. v. R. Courant u. O. 
Neugebauer. Berlin, 1926, Springer. XIII, 385 S. 
21, —; Lw. 22,50 M. 

Falckenberg, Hans: Elementare Reihenlchre. Berlin, 
1926, de Gruyter. 136 S. Le 1,50 M. (Göschen, 943.) 

Leathem, J. G.: Elements of the mathematical theory 
of limits. Chicago, Open Court Publ. Co. 4 $ 50c. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 228, Nr. 5460. 
U. a.: ten Bruggencate, P.: Zum Problem der 8 Ce- 
phei-Sterne ; Versammlung der AstronomischenGesellschaft 
in Kopenhagen 16./20. August 1926. — Nr. 5463/64. U.a. 
Innes, R.T. A.: On Cowell’s method of applying the 
Newtonian law. — Nr. 5465. U. a.: Polak, J.: Über die 
Bahn der Holmesschen Kometen. — Nr. 5466. U. a.: 
Hufnagel, L.: Über eine Formel der Stellarstatistik; 
Neugebauer, P. V.: Fr. Karl Ginzel. — Nr. 5467. U.a.: 
Shaïn, G.: On the stars having composite spectra. — 
Nr. 5468. U. a.: Baade, W.: Uber die Möglichkeit, die 
Pulsationstheorie der 8 Cephei-Veränderlichen zu prüfen; 
Buser, Fr.: Beobachtungen des Zodiakallichtes Oktober 
1924 / April 1926. — Nr. 5469. U. a.: Ludendorff, H.: 
Untersuchungen über veränderliche Sterne, 8; Bericht der 
Kommission für die Wiederholung der AG-Kataloge. 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für kosm. Physik in Innsbruck, Dr. Albert 
Defant, hat einen Ruf nach Berlin erhalten. 


Neuerscheinungen 


Rösch, Siegfried W.: Über Refexphotographie. Sächs. 
Akad. d. Wiss. Abh., math.-phys. Kl., Bd. 39, Nr. 6. 
5,50M. 

Solbe rg, H.: Über die Bewegung eines elektrisch ge- 
ladenen Teilchens in einem Magnetfelde. Aus: Norske 
Videnskaps-Akad. i Oslo. Avh., 1. matem.-naturw. Kl., 
1926, Nr.4. 32 S. 2 norw. Kr. 

Ambronn, Hermann u. Frey, Albert: Das Polari- 
sationsmikroskop. Anwendung in Kolloidforschung u. 
Färberei. Leipzig, 1926, Akad. Verlagsges. X, 195 S. 
12,—; geb. 13,80 M. i 

Hirobe t, Hajime: Thermochemical studies. Journal 
of the faculty of science. Tokyo. Sec. 1, Vol. 1, P. 4, 
S. 155—222. 
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Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Pompeckj, Josef Felix: Altert die Erde? 
Berlin, 1926, Ebering. 20 S. 4°. 0,75 M. 

Henderson, Junius: Geology in its relation to lands- 
cape. London, Murray. 12 sh. 6d. 

Jahrbuch d. Preuß. Geologischen Landesan- 
stalt. 1925: Bd.46. Berlin, 1926, Selbstverlag. III, 670, 
99 S., Taf. 4%. 30 M. 

Festschrift zum 70. Geburtstag Gustav Stein- 
manns. Gcologische Rundschau. Sonderbd. Berlin, 
1926, Bornträger. VI, 660 S., Fig., Taf. 45 M. 

Chwatal, Friedrich: Über die Einwirkung des Abbaues 
auf das Hangendgebirge und die Tagesoberfläche. Teplitz- 
Schönau, Dominicus. 64 S., Fig. 4°. 7 M. 

Reichert, Hans: Tektonik des Meißner Syenit-Granit- 
massivs. Sächs. Akad. d. Wiss. Abh., math.-phys. KI., 
Bd. 39, Nr.5. 3 M. 


Rede. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Jahresbericht d. Geographischen Gesellschaft 
von Bern. Bd. 26: 1923/25. Bern, 1926, Francke. LII, 
91 S. Fig. 6 Fr. 

Revue de géographie alpine. Grenoble. T.14, 
Fasc. 3. U. a.: Luquet, A.: Esquisse phytog&ographique 
du Massif des Monts-Dores: Arbos, Ph.: Le Massif du 
Cézaller (Auvergne); Jullian, R.: La foire de Beau- 
croissant (Isère); Haret, M.: Le paysage alpin carpa- 
tique et son interprétation botanique. 

Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
Bd. 12, H.3. U. a.: Hesselberg, Th.: Die Gesetze der 
ausgeglichenen atmosphärischen Bewegungen; Kosch- 
mieder, Har.: Theorie der horizontalen Sichtweite, 2: 
Kontrast und Sichtweite. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Müller, Adolf: Die innere Therapie der Pflanzen. 
Vorw. v. F. Stellwaag. Berlin, 1926, Parey. VII, 206 S., 
Tab., Abb. 4°. 15M. 

Liepmann, Wilhelm: Leichengeburt bei Ichthyo- 
sauriern. Paläobiol. Studie. Aus: Heidelberger Akad. d. 
Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. K1., 1926, 6. ıı S., 
Abb. 0,90 M. 

Crowther, J. A.: The action of X-rays on Colpidium 
Colpoda. The Royal Society. Proceed., Ser. B, Vol. 100, 
Nr. 704, p. 390—404. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Kühn-Archiv. Bd.ı2 = Sonder-Bd. 2: Pflanzenbau. 
Hrsg. v. Th. Roemer, Berlin, 1926, Parey. VI, 515 S. 
AN, 24 M. 

von Guttenberg, Hermann: Die Bewegungsgewebe. 
Berlin, 1926, Borntraeger. V, 289 S., 171 Fig. 4°. 25, 50 M. 
(= Handbuch d. Pflanzenanatomie. Abt. 1, Teil 2.) 

Migula, W.: Pflanzenbiologie. Schilderungen aus dem 
Leben der Pflanzen. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1926, Quelle 
& Meyer. VIII, 382 S., Abb., Taf. 4%. Lw. 15 M. 

The botanical Gazette. Chicago, Ill. Vol. 82, Nr. 1. 
U. a.: Smith, G. Hume: Vascular anatomy of Ranalian 
flowers, 1; Haupt, Arthur W.: Morphology of Preissia 
quadrata; Cleland, Ralph E.: Cytological study of 
meiosis in anthers of Oenothera muricata; Wetmore, 
Ralph W.: Organization and significance of lenticels in 
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Dicotyledons, 1; Wolfe, H. S.: Absorption of water by 


barley seeds. 
Zoologie 
Neuerscheinungen 


Roule, Louis : Les poissons et le monde vivant des eaux. 
Études ichthyologiques, T. 1: Les formes et les attitudes. 
Paris, Delagrave. Ill. 38 Fr. 40 c. 

Chemin, E.: Mollusques d’eau douce. Paris, P. Leche- 
valier. Il. 25 Fr. 

journal of the faculty of science. Tokyo. 
Sec. 4, Vol. 1, P. 1: Morishita, Kaoru: Studies on some 
nematode parasites of frogs and toads in Japan, with 
notes on their distribution and frequency; Ozaki, Yoshi- 
masa: On two new genera of frog Trematodes, Crypto- 
trema and Microlecithus and a new species of Pleurogenes; 
Uchida, Tohru: The anatomy and development of a 
rhizostome medusa, Mastigias papua L. Agassiz, with 
observations on the phylogeny of rhizostomae; Fukui, 
Tamao: Three new species of Amphistomata from mam- 
mals. 

Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Winkler, Heinr.: Gedanken und Bedenken zu Paud- 
lers Werke über die hellfarbigen Rassen. Zeitschrift für 
Ethnologie. Jg. 58, H. 1/2, S. 29/48. 

Medizin 
Mitteilungen i 

Am 7. November beging der emer. o. Prof. für Phar- 
makologie in Gießen, Dr. Julius Geppert, seinen 
70. Geburtstag. 

Der nichtb. ao. Prof. für Ohren-, Nasen- u. Halskunde 
in Berlin, Dr. Alfred Güttich, hat einen Ruf nach 
Greifswald als o. Prof. erhalten. 

Der nichtplanm. ao. Prof. für innere Medizin in 
München, Dr. Karl Ernst Ranke, ist gestorben. 

Als Priv.-Doz. an der Univ. München habilitierten 
sich: Dr. Kurt Goerttler, Dr. Titus Ritter von Lenz 
für Anatomie, Dr. Adam Brogsitter für innere Medizin 
und Dr. Themistokles Sklawunos für Pathologie. 

Für Physiologie habilitierte sich in Leipzig Dr- 
Ing. Dr. med. Bonifaz Flaschenträger. 

Die medizin, Fakultät der Univ. Freiburg i. Br. 
ernannte Innen- u. Kultusminister Adam Remmele, 
Staatsrat Mahrum, Landtagspräsident Dr. Eugen Baum- 
gartner und Oberbürgermeister Dr. Karl Bender o 
Ehrendoktoren. 

Neuerscheinungen 


Sieglbauer, F.: Lehrbuch der normalen Anatomie des 
Menschen. Berlin, 1927, Urban & Schwarzenberg. XX, 
910 S. 4%. 21,—; Lw. 24 M. 

Beitzke, Hermann: Pathologisch-anatomische Dia- 
gnostik an der Leiche, nebst Anleitung z. Sezieren. Mün- 
chen, 1926, Bergmann. XI, 467 S., Abb. 4°. 36—; 
geb. 37,80 M. 

Tabulae biologicae. Bd. 3. 
VI, 829 S. 4%. 63,—; geb. 69 M. 

Magnus-Alsleben, E.: Vorlesungen über innere 
Medizin. 4. umgearb., wesentl. erw. Aufl. d. Vorlesungen 
über klinische Propädeutik. Berlin, 1926, Springer. VI, 
468 S., Abb. 13,50; Lw. 15 M. 

Hernando, T.: Wechselbeziehungen zwischen den 
Störungen der inneren Sekretion und dem Verdauungs- 
apparat. Halle, 1926, Marhold. 111 S. 4,50 M. 

Korbsch, Roger: Die Gastroskopie und ihre neueren 
Ergebnisse. Berlin, 1926, Karger. VI, 76 S. 4°. 4,20 M. 


Berlin, 1926, Junk. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlın W 10. 
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der besprochenen Bücher mit Angabe der Reterenten 


à Spalte 
Behncke, Paul, Reiseeindräcke aus Latein- 
Amerika. ı(Sapper) css. 2392 
Die Ernte. Franz Muncker zu scinem 70. Ge- 
burtstage überreicht. Herausgegeben von Fritz 


Strich und Hans Heinr. Borcherdt. 

(Rehm) ass een 2382 
Duhn, Friedrich CC Italische Gräberkunde. 

L Teil. (Kubitschek ) ......2eces0cscnennone 2375 
Festschrift August Sauer. Zum 70. Geburts- 

tag d. Gelehrten am 12. Okt. 1925 dargebr. 

von seinen Freunden u. Schülern. (Rehm.)... 2382 


(f) Fitzmaurice-Kelly, James, Geschichte der 
spanischen Literatur, übersetzt v. Elisabeth ` 
Vischer, hrsg. von Adalbert Hämel. 
(Winkler) 22... 022010 ee 

Fricke, Robert, Lehrbuch der Algebra verfaßt 
mit Benutzung v. H Weber’s gleichnamigem 


Buche. Bd. II. (Bieberbach.) ............... 2395 
Hempel, Joh[annes], Mystik und Alkohol- 
ekstase, ` CNelg- ege RENE eo 2369 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Stachelschriften. Hrsg. v. G. A. E. Bogeng. 
Neuere Reihe. I: Otto Deneke: Lessing 
und die Possen 1754.—II Johann Friedr. 

Schink: Marionettentheater, hrsg. v. K. W. 

Herrmann. — III. Jul. Steinberger: Wie- 

land in Mainz. Heidelberg, Rich. Weißbach, 

1923—25. 77; 221; 53 S. 8°. 

Adelungs Wörterbuch sagt über »Stachel- 
schrift«: »Ein von einigen Neuern für Satyre 
gebrauchtes Wort, welches aber wenig Bey- 
fall gefunden«. Die von Bogeng herausge- 
gebene Bücherreihe vereint unter diesem 
Namen Erzeugnisse der Literatursatire, die 
durch Seltenheit und problematische Eigen- 
schaften in erster Linie den Kuriositätenjäger 
anlocken, aber auch durch Neudruck und 
gründliche Untersuchung dem ernsthaften 
Forscher dienstbar werden, weil in kaum 
erhellte Hinter- und Untergründe des litera- 
rischen Lebens so manches Schlaglicht fällt. 

Fast stets sind die kleinen Auflagen bis 
auf wenige, durch Zufall erhaltene Exemplare 
verschwunden, nicht selten handelt es sich 
um wirkliche Unica. Verfasser und Verleger 
pflegen sich auf dem Titel solcher Schriften 
nicht zu nennen und auch im Innern die 
Herkunft so dicht wie möglich zu verschlei- 
ern. Die bibliographischen Hilfsmittel ver- 
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sagen deshalb in vielen Fällen, und die Fragen 
der höheren Kritik müssen mit Hilfe scharf- 
sinnigen Kombinierens und beträchtlicherer 
Sachkenntnis beantwortet werden. Abge- 
kürzte, veränderte Personen- und Ortsnamen, 
Anspielungen und absichlich irreführende 
Hinweise geben dem Spürsinn weiterhin 
reichlich zu tun und zwingen ihn vielfach, 
sich in die Region des literarischen Klatsches 
und der Alkovengeheimnisse vorzuwagen. 
Aus allem ergibt sich, daß hier für die als 
ernsthafter Sport betriebene Bibliophilie ein 
Jagdgrund von ungewöhnlicher Ergiebigkeit 
liegt und daß auch die Wissenschaft die 
Beute nicht unbeachtet lassen darf. 
Welchen Gewinn sie aus den Ergebnissen 
solcher anmutigen Gelehrsamkeit zu ziehen 
vermöge, lehrt gleich die erste der drei 
vorliegenden Schriften. Der Hgb. Otto De- 
neke, längst als gewissenhafter, spüreifriger 
Jäger im Felde der deutschen Dichtung 
anerkannt, begleitet den Neudruck der »Pos- 
sen« von 1754 mit einer Untersuchung, 
die manche Tatsache von Wert feststellt und 
zum ersten Male Klarheit über die Her- 
kunft der gegen Lessing gerichteten Spott- 
schrift schafft. Sie wurde bisher allgemein 
dem Freiherrn Otto von Schönaich zuge- 
schrieben; aber der plumpe Geselle wäre nie 
im Stande gewesen, die.notgedrungene Viel- 
geschäftigkeit der Berliner Literatenzeit 
Lessings so witzig zu geißeln. Aus inneren 
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und äußeren Gründen erweist Deneke als 
vermutlichen Verfasser den Magister Titius, 
damals Privatdozent in Leipzig und später 
ord. Prof. der Mathematik in Wittenberg, 
der auch sonst in seinen jungen Jahren mit 
parodistischen Scherzen hervortrat. Lessing 
hat sich durch die Sticheleien arg getroffen 
gefühlt und, um sich zu rächen, das unge- 
wöhnliche Mittel benutzt, daß er seinen 
Verleger Voß veranlaßte, das kleine Buch 
nachzudrucken und — mit dem Juvenalischen 
Zusatz »Simplicitas miserabilise — umsonst 
verteilen zu lassen. Dies gab dem Autor 
wieder den Anlaß, eine dritte Ausgabe — 
mit dem Gegenschlag auf dem Titel »Calum- 
niator miserabilior« — zu veranstalten, die 
dann sogar nach geraumer Zeit (1760 und 
1761) noch zweimal wiederholt wurde. So 
wären von diesem Pamphlet mindestens fünf, 
vielleicht sogar, wie Deneke wahrscheinlich 
macht, sechs Drucke erschienen, freilich 
gewiß alle nur in kleinen Auflagen; denn 
von den erhaltenen ist keine in mehr als 
höchstens zwei Exemplaren nachweisbar. Um 
so mehr verdient der mit Titelnachbildungen 
ausgestattete Neudruck unsern Dank. 

Nr. 2 der Stachelschriften, das »Mario- 
nettentheater« Schinks, erschienen 1778, führt 
in die Generation des jungen Goethe hinein. 
Schink war mit zwanzig Jahren durch seine 
geniemäßige »Gianetta Montaldi« in die Reihe 
der Bühnenschriftsteller von der Art Lenzens 
und Klingers getreten und hatte sich dann 
in Berlin niedergelassen. Hier entfremdete 
ihn der genius loci dem absinkenden Sturm 
und Drang, und er schrieb in wenigen Wochen 
die beiden, im »Marionettentlieater« verein- 
ten dramatischen Farcen: in Konittelversen 
»Hanswurst mit dem hölzernen Gat (Gat = 
Podex), historisch Schauspielin drei Aufzügen« 
und »Der Staupbesen, eine dramatische 
Phantasie« in Prosa. Zahlreiche Anmerkun- 
gen unter dem Strich verstärken die Ten- 
denzen beider Stücke, Prologe und Epiloge 
dienen zum Selbstschutz des Autors und 
lenken die Aufmerksamkeit auf die Haupt- 
punkte seines Angriffs. Für den »Hanswurst« 
erklärt er selbst als solchen Goethes »Götz«; 
jedoch bekommen auch Lenz, Klinger und 
Wagner ihr Teil. Technik und Sprache 
zielen gegen die Eigenheiten der neuen 
Dramatiker, Tonart und Metrik imitieren das 
»Moralisch-politische Puppenspiel« Goethes, 
Erfindung und gehäufte Schmutzereien wollen 
die Unmoral der Genies durch Überbieten 
anprangern, und darin leistet das zweite, 
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kleinere Stück noch erheblich mehr. Schink 
hat, wie kleine Literaten das von jeher taten, 
wirkliche oder vorgegebene Entrüstung ge- 
nutzt, um in der Toga des Kunst- und Sit- 
tenapostels auf das Behagen der Leser an 
literarischem Streit und Schmutz zu speku- 
lieren, und deshalb ist sein Machwerk als 
Ausdruck einer tatsächlichen Stimmung nur 
mit großer Vorsicht zu werten. Immerhin 
zeigt es, wenn auch im Zerrspiegel, welche 
Eigenschaften der Neutöner von damals dem 
Durchschnittspublikunn am meisten in die 
Augen und auf die Nerven fielen. — K. W. 
Herrmann hat Entstehung, zeitgeschicht- 
liche Bedeutung, Druckgeschichte und Einzel- 
heiten kundig erläutert (daß Goethe 1778 
schon an der »Iphigenie« gearbeitet haben 
soll, ist ein unbedeutendes Versehen) und 


kaum eine der zahlreichen, oft nicht auf der 


Oberfläche liegenden Anspielungen ohne be- 
friedigende Hinweise gelassen. 

Während dieser Neudruck die Mühe ver- 
dient und an sich berechtigt scheint, kann 
der Nr. 3 der Stachelschriften solche Aner- 
kennung nur bedingt zuteil werden. Das 
»Schreiben des Herrn N. N., Haushofmeisters 
S.E. des Herrn Grafen von W. zuM. an 
einen seiner Freunde in F.« richtet sich ge- 
gen Wieland, der 1771 bei dem Grafen von 
Wartensleben in Mainz (dies die Auflösung 
des Titels) speiste. Dessen Gattin zählte 
schon längere Zeit zu den Verehrerinnen des 
Dichters. Der Sekretär des Grafen, Georg Ignaz 
Lucius, ist der angebliche IHaushofmeister, 
der Verfasser des kleinen Pamphlets, das 
nirgends etwas irgendwie Erhebliches über 
Wieland oder seinen Begleiter Leuchsenring 
zu sagen weiß und offenbar nur einem per- 
sönlichen Groll Luft macht. Daß daneben 
vom Hgb. Steinberger Wielands Bezie- 
hungen zu der schönen Gräfin von Wartens- 
leben eingehend erörtert werden, kann die 
Herausgabe so wenig als notwendig erscheinen 
lassen wie die Seltenheit des Schriftchens, das 
nur in dem einen Exemplar der Göttinger 
Bibliothek erhalten zu sein scheint. 

Hier ist die Grenze der Provinz gestreift, 
wo Bibliophilie ihr Spiel treibt, unbekümmert 
um alle jenseitigen Lebensinteressen. Aber 
wer wollte nicht zugeben, daß dieses »si di- 
letta« als unschädliche und unter Umständen 
den ernsthafteren Nachbarn nützliche Belu- 
stigung müßiger Nebenstunden sein Daseins- 
recht verlangen darf? 


Leipzig. Georg Witkowski. 


2369 1926 


Religion — Theologie — Kirche 


Johlannes] Hempel [ord. Prof. f. Alttest. Theol. 
u. vergl. Religionsgesch. an d. Univ. Greifs- 
wald, Mystik und Alkoholekstase. 
[Die Alkoholfrage in der Religion. Studien u. 
Reden, hrsg. von D. Ernst Rolffs (Super- 
intendent in Osnabrück) u. D. HansSchmidt 
(ord. Prof. an d. Univ. Greifswald). Bd. I, 
Heft 3.] Hamburg, Neuland-Verlag G. m. b. H., 
1926. 319. 8°. 

Wirkungsvoll beginnt Hempel seinen Vor- 
trag, den er in einem Verein abstinenter 
Pfarrer gehalten hat, mit zwei alten Gedich- 
ten, in denen die mystische Gemeinschaft und 
Geistbegabung im Bild der Trunkenheit ge- 
schildert ist; solche Bilder setzen voraus, daß 
die Sache einmal in Wirklichkeit ausgeübt 
wurde. Weiter werden die Begriffe Mystik 
und Ekstase abgegrenzt und der Unterschied 
von ungesuchter und von technisch herbei- 
geführter Ekstase (»Begnadungsmystik« und 
»technischer Mystik« oder »Übungsmystik«) 
festgestellt; unter den technischen Mitteln 
steht in unserem Kulturkreis der Alkohol 
obenan. Nun spricht der Verf. etwas weitaus- 
holend von der Hochschätzung des Rausch- 


tranks, vor allem des Weins in Mythus und |. 


Sage, dann im Kultus, von der Weinspende 
als Opfergabe, von der Opfergemeinschaft 
mit dem Gott und vom Verzehren des Gottes 
durch die Kultgenossen, wobei als Ersatz des 
Opferblutes vielfach der Wein eintritt und 
die berauschende Wirkung des Weins die 
»Begeisterung« vortäuscht; endlich ist die 
Rede von der mantischen Verzückung, die 
durch diese Gottesgemeinschaft im Rausch- 
trank erzielt wird. Da und dort regt sich auch 
in der Religion der Gegensatz gegen Wein 
und Alkoholekstase, wie bei den Nabatäern 
und Neupythagoreern, ebenso bei der bud- 
dhistischen Gemeinde und bei Muhammed; 
bezeichnend sei, daß Ignaz von Loyola als 
Ziel der geistlichen Übungen nicht die Ek- 
stase, sondern den Gehorsam herausgestellt 
habe. Auch das christliche Abendmahl wird 
von diesem Thema aus behandelt, und die is- 
raelitischen Propheten treten als hervorra- 
gende Zeugen der »Begnadungsmystik« und 
als scharfe Bekämpfer trunkener Nabis auf. 
Schließlich sei hervorgehoben, daß die Frage 
nach dem realen Hintergrund der ekstatischen 
Erlebnisse mehrfach gestreift wird; der Verf. 
betont, daß auch die neuere deutsche Psycho- 
logie allmählich geneigt wird, nicht mehr 
bloß mit innerseelischen Vorgängen zu rech, 
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nen, sondern die Möglichkeit einer realen Er- 
fahrung des göttlichen Weltgrundes offen zu 
halten. 

Es wird kaum möglich sein, »Begnadungs- 
mystik« und »technische Mystik« so scharf zu 
scheiden und abzuwerten, wie der Verf.es tut. 
Geistige Konzentration und Gebet liegen auf 
der Grenze von beidem, und auch der vom 
göttlichen Zwang Berufene kann im Verlauf 
des Wirkens vom technischen Mittel Ge- 
brauch machen, ohne daß dadurch notwendig 
sein Beruf entwertet wird. Es muß also eine 
Grenz- und Wertungslinie auch durch die tech- 
nischen Mittel hindurchgezogen werden. Die 
Gegnerschaft des jahwetreuen Israel und der 
Propheten gegen den dionysischen Baal Kana- 
ans, wie er uns vor allem durch Hosea ge- 
schildert wird, hätte noch ausgiebiger behan- 
delt werden können (vgl.auch das Nasiräat); 
dadurch wäre zugleich eine schärfere Kon- 
zentration auf das Thema erreicht worden. — 
Zuletzt noch zwei Einzelheiten. Wenn der 
Verf. sagt, es sei ein verbreitetes Motiv, in 
dem Bringer der neuen Zeit, in dem Stamm- 
vater der neuen Menschheit zugleich den 
ersten Weinbauern zu sehen (vgl. Noah), 
so ist er den Beleg für die Verbreitung des 
Motivs schuldig geblieben; übrigens zweifle 
ich auch bei Noah, ob man die verschiedenen 
Quellenberichte so verflechten darf. Gen 49, 
endlich ist nicht auf den Messias, sondern 
auf Juda (die Landschaft Juda) zu beziehen. 

Durch eine Reihe von Anmerkungen be- 
reichert der gelehrte Verf. seinen bemerkens- 
werten Vortrag. 

Tübingen. P. Volz. 


Dagobert Stöckerl, IO F. M., P. Dr.], Die 
Bayrische Franziskanerprovinz. 
Ihr Werden, ihr Wirken und ihre Klöster. 
Münster, Aschendorff, 1925. 183 S. 8° m. 
33 Bildtaf. M. 6,50, geb. M. 8, —. | 
1925 feierte die bayrische Franziskaner- 
provinz ihr 300 jähriges Jubiläum als selb- 
ständige Ordensprovinz. Aus diesem Anlaß 
kam 1925 im Rahmen der »Franziskanischen 
Studien« als H. ı und 2 der Zeitschrift 


‚eine Festschrift heraus, die bald vergriffen 


war. Jetzt erscheinen die darin enthaltenen 
9 Aufsätze (S. 1—155) und sieben Miszellen 
(S. 156—73) in kaum veränderter 2. Auflage 
als selbständige Schrift. Die Festgabe ist vor 
allem alsZeichen wissenschaftlichen Interesses 
der deutschen Franziskaner an ihrer eigenen 
Vergangenheit zu werten und zu begrüßen. 
Freilich macht der Sammelband wissen- 
151* 


2371 1926 


schaftlich insofern keinen einheitlichen Ein- 
druck, als einzelne Aufsätze (Nr. ı und 5) 
keine selbständigen, wissenschaftlichen 
Leistungen auf Grund eigener Forschung 
sind; es handelt sich in diesen Fällen in der 
Hauptsache nur um Referate, die uns ohne 
Literatur- und Quellenangabe an der Hand 
des von Bernardin Lins.O. F. M. für eine 
quellenmäßig fundierte Gesamtgeschichte der 
bayrischen Ordensprovinz gesammelten Mate- 
rials vorgelegt werden. Einzelne Beiträge 
verraten überdies, wie mich dünkt, etwas 
zuviel von der die franziskanischen Autoren 
erklärlicherweise beherrschenden Jubiläums- 
stimmung. Die nüchterne, nicht bloß das 
Gute und Erfreuliche sehende Kritik ist 
manchmal etwas zu kurz gekommen. Auf 
Einzelheiten kann hier nicht eingegangen 
werden. 

Aus der Reihe der Abhandlungen möchte 
ich nur folgende vier hervorheben: Th. 
Kogler bietet (S. 22—36) im Anschluß an 
seine zu gleicher Zeit als 10. Beiheft der 
»Franziskanischen Studien« erschienene 
Untersuchung über das philosophisch-theo- 
logische Studium der bayrischen Franziskaner 
während des 17. und 18. Jahrh.s (XII und 1045.) 


eine die wichtigsten Ergebnisse seiner For. ` 


schung zusammenfassende Übersicht. — B. 
Lins handelt über die Leistungen der bay- 
rischen Franziskaner in der Außenmission 
während der letzten 3 Jahrhunderte (S. 100— 
124). — Der vor kurzem verstorbene bekannte 
Scotusforscher P. Minges schenkt uns (S. 
130—55) eine dankenswerte Monographie 
über den aus der bayrischen Provinz hervor- 
gegangenen Augsburger Bischof Petrus Hötzl 
(f 1902). 

. Auch in weiteren Kreisen dürfte der Artikel 
von E. Schlund (S. 39—52) interessieren, 
der uns die Entwicklung der wissenschaft- 
lichen Studien der bayrischen Ordensprovinz 
während der letzten Jahrzehnte schildert. 
Hier erhalten wir eine Vorstellung davon, 
mit welchem Ernst und welchem Erfolge 
die maßgebenden Ordensinstanzen an der 
zeitgemäßen Fortentwicklung des Studien- 
betriebes an der provinzialen philosoph.-theo- 
log. Lehranstalt gearbeitet haben. Als Ideal- 
zustand, dem man immer näher zu kommen 
sich bemüht, gilt der Unterrichts- und For- 
schungsbetrieb an einer theologischen Uni- 
versitätsfakultät. Die Erfolge dieses Strebens 
der deutschen Franziskaner — das Gleiche 
gilt nämlich erfreulicherweise nicht bloß von 
der bayrischen, sondern auch von den andern 
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deutschen Ordensprovinzen — treten seit 
einiger Zeit deutlich in Erscheinung, insofern 
als die Zahl der aus dem Franziskanerorden 
hervorgehenden Männer, die streng wissen- 
schaftliche Schriften veröffentlichen, in 
ständigem Zunehmen begriffen ist. Es wäre 
nur noch zu wünchen, daß das, was wir wohl 
als sehnlichsten Wunsch des P. Schlund aus 
S. 48 herauslesen dürfen, in Erfüllung gehen 
möchte: die Forschertätigkeit der Dozenten 
an der Ordenshochschule dürfte nicht weiter- 
hin immer nur »privatim und nebenamtlich« 
ausgeübt werden; die theologischen Lehrer 
sollten ihre ganze Kraft nur ihrem Berufe 
als Lehrer und Forscher widmen dürfen und 
von der Übernahme anderer Arbeiten, zumal 
seelsorglicher Art, möglichst ganz verschont 
bleiben. Eine solche Kräfteausnützung bzw. 
-verteilung wird die Ordensleitung sicherlich 
nicht zu bereuen haben. 
Breslau, Berthold Altaner. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen und Literaturen 


Hermann Jacobi [ord. Prof. i. R. f. Ind. Sprach- 
wissensch. a. d. Univ. Bonn}, Die Ent- 
wicklung der Gottesidee bei den 
Indern und deren Beweise für das Dasein 
Gottes. Original und Übersetzung. [Geistes- 
strömungen des Ostens, hrsg. von W. Kirfel 
(ord. Prof. an d. Univ. Bonn). Bd. ı.] Bonn, 
Leipzig, Kurt Schroeder, 1923. X u. 1365. 
80, 


Ein flüchtiger Blick auf die Überschrift 
läßt im vorliegenden Buch anderes erwarten, 
als es bietet und bieten kann. Schon durch 
den Zusatz im Titel, vor allemjedoch durch das 
Vorwort (S. VII) weist Jacobi darauf hin, 
daß wir weniger über die religiöse Seite 
des Problems als über die philosophisch- 
spekulative unterrichtet werden. 

Wie sich aus der Lektüre der Schrift von 
selbst ergibt, wie O. Strauß in seiner »Ge- 


schichte der indischen Philosophie« ausdrück- 


lich öfters hervorhebt (z.B. S. 15I, 153, 
192 f.) ist die Gottesvorstellung in Indien 
mehr ein Produkt der Anlehnung suchenden 
literarisch unbeteiligten Unterschicht, als ein 
Hauptproblem philosophischer Spekulation, 
in die sie sich immer nur mehr oder minder 
erzwungen einfügt. 

Sehr bezeichnend ist daher, daß J., wenn er 
uns die vorzüglichsten Beweise für das Dasein 
Gottes in der indischen Logik, im indischen 
Nyäyasystem, vorführt, selbst es für nötig 
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erachtet, um ein echtes Bild indischen Denkens 
zu geben, auch die mindestens ebenso stich- 
haltigen Gegenbeweise zu Worte kommen 
zu lassen. Da die scharfsinnige buddhistische 
Spekulation — trotz einwandfreier atheistischer 
Stellungnahme! — es nicht einmal für nötig 
erachtete, die diesbezüglichen Behauptungen 
des Nyäyastandpunktes zu widerlegen, so hat 
J. als Gegenstück zum Nyäyatheismus die 
gelehrte Jainaliteratur herangezogen. 

So fremdartig uns die Gesamtstellung 
Indiens zur Gottesidee anmutet, so abweichend 
von der uns üblichen Weise ist dement- 
sprechend im einzelnen auch die Durch- 
führung, die das indische Thema vorschrieb. 
Ausführlich behandelt finden wir von J. nicht 
den Gottesbegriff an sich, sondern die Ent- 
wicklung des Seelenbegriffes bei den Indern: 
In Indien hat sich die Gottesvorstellung — 
jedenfalls in der literarisch produktiven Ober- 
schicht — niemals von der menschlichen 
Seelenvorstellung losgelöst, So gibt J. zuerst 
einmal ausführlich die Entwicklung des See- 
lenbegriffes in allen Verzweigungen der At 
man-Brahmanlehre der Upanisaden und ver- 
sucht nachzuweisen, daß zwischen den älte- 
sten Ups. und der mittleren, resp. jungen 
Schicht eine Umstellung der Gesamtanschau- 
ung stattgefunden habe durch das Erfassen 
des prinzipiellen Unterschieds von Geist und 
Materie (wenn in Indien überhaupt, dann da- 
mals schon?), und daß man dementsprechend 
zu jener Zeit überging von der Vorstellung 
einer feinmateriellen Psyche zur Annahme 
einer permanenten persönlichen reingeistigen 
Seele. 

Die Seele in der reinsten unkörperlichsten 
Form ist nach J.scher Durchführung die Gott- 
seele des  Nyäyasystems. Gott wird hier 
erhaben über jede Leiblichkeit dargestellt, 
ausgestattet mit den nur reingeistigen Fähig- 
keiten des ewigen, gleichzeitig nebenein- 
ander das Gesamtall umfassenden Wissens, 
der Allgegenwärtigkeit usw. Aber auch 
der späte theistische Nyäya vermag nicht 
trotz aller Deutungsversuche Gott zwei für 
unsere Gottesidee notwendige Qualitäten zu- 
zuweisen: Gott ist selbst im späten Nyäya 
nicht unbedingt, und Gott istnicht Schöpfer 
aus dem Nichts. Denn zwei gewichtige, von 
keinem indischen System wegleugbare Grund- 
axiome stehen dem entgegen: I. Die Ewig- 
keit und Selbstgesetzlichkeit desmenschlichen 
Karma und 2. das Axiom von der ewigen 
Materie in Form von ewigen Atomen oder 
ewigem Urstoff schlechthin. 
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So ist Gott, selbst im theistischen Nyäya, 
eingeschränkt einerseits durch die Ewigkeit 
des Urstoffes neben ihm, den er nur formt 
und lenkt, aber nicht schafft, andererseits 
durch die außerhalb seines direkten Macht- 
einflusses liegende Gesetzlichkeit des Karma. 
Zwar wird Gott die Funktion zugewiesen, 
die Frucht des Karma zu verteilen, aber 
auch ohne Gottes unterstützende Tätigkeit 
würde das Karma sich mechanisch auswirken. 
Der Mensch ist letzten Endes selbstverant- 
wortlich für seine Handlung, und das Karma 
bewirkt selbsttätig deren Erfolg. (Ebenso wie 
bei der Auswirkung des Karma, kommt auch 
bei der Vernichtung des Karma in der Er- 
lösung Gottes Wille nicht uneingeschränkt 
zur Wirksamkeit. Selbst alle theistischen 
Systeme Indiens schränken Gottes vorzüg- 
lichste Funktion als Gnadengott und Erlöser 
mehr oder minder ein durch das Dogma der 
Selbsterlösung des Menschen!) So fällt 
auch im theistischen Nyäya das wichtigste 
Prädikat Gottes, seine Allmacht, fort. (Des- 
halb ist aisvaryam nicht mit J. als »All- 
macht«, sondern nur als »Herrschaft« Gottes 
zu übersetzen!) 

Ist nun in Indien also die Spekulation über 
den Gottesbegriff nicht aus den anderen Ideen- 
Komplexen, die ihm z. T. widersprechen, 
sauber herauszupräparieren, so verdanken wir 
diesem vermeintlichen Nachteil doch im be- 
sonderen Fall der vorliegenden Schrift auch 
einen Nutzen. Der bewährte Altmeister der 
Indologie wird dadurch gezwungen, auch 
andere, dem Hauptproblem ferner liegende 
Fragen zu berühren, die durch seine Erörte- 
rung neue Beleuchtung und Bereicherung 
erfahren. Um aus der Fülle seiner hierorts 
gegebenen Anregungen einiges herauszu- 
greifen: Weittragend ist der Hinweis J.s auf 
den Zusammenhang des frühen Sänkhya mit 
den alten Upanisaden (S. 11ff, bes. 15, 21, 
32), ferner die Bemerkungen über Yajña- 
valkyas Stellung innerhalb der Upanisadlehre 
(S. 6 Anm. 1). Methodisch interessant ist 
weiterhin der Hinweis darauf, daß zur 
Feststellung der Upanisad-Chronologie man 
auch das lexikalische Hilfsmittel, die Ent- 
wicklung der philosophischen Terminologie, 
heranziehen müsse. Beachtenswert sind ferner 
die hier gegebenen weiteren Beiträge J.s 
zur Feststellung der absoluten und relativen 
Chronologie der indischen Systeme über- 
haupt. Daneben bietet er bemerkenswerte 
Einzelhypothesen: 1. Die Sonderung der 
verschiedenen materialistischen Schulen und 


2375 1926 


die vermutete Abhängigkeit der Vaisesikas 
von dem materialistischen System der Lo- 
käyatas (S. 43). 2. gibt J. neue Stützver- 
suche für die umstrittene These von der 
schon ursprünglich theistischen Anlage des 
Yogasystems auf Grund volkstümlich-religi- 
öser Postulate. 

Und endlich sei noch erwähnt eine An- 
regung, die fruchtbar gemacht werden kann 
zur Erforschung indischer Mathematik und 
Metaphysik (Nirväna-Samsäralehrel): S. 36 
Anm. ı weist J. darauf hin, »daß in Indien 
auch die unendliche Größe stets etwas De- 
finitives und nicht das Unbegrenzte ist«. 

Außer diesen kleinen Zugaben hat aber der 
Indologe noch besonders zu danken für die 
ausführlichen, meisterhaften Übersetzungen 
aus dem frühen, mittleren und späten Nyäya 
und der einschlägigen Jainaphilosophie, die 
— fast so viel Raum einnehmend wie die 
Abhandlung selbst! — als Anhang beigegeben 
sind. Zu ihrer Einleitung dient eine knappe 
und klare Darstellung des indischen Syllo- 
gismus in seiner vom aristotelischen ab- 
weichenden Form und eine wertvolle Er- 
klärung der einzelnen logischen Termini 
unter Berücksichtigung ihres allmählichen 
Werdens und ihrer Verdichtung vom frühen 
Nyäyabhäsya bis zu ihrem späten Nieder- 
schlag in den logischen Kompendien der 
Tarkas. 

Halle a. S. Betty Heimann. 


Griechische und lateinische Kultur 


Friedrich von Duhn, [ord. Prof. i R. f. 
Archäolog.an d. Univ. Heidelberg], Italische 
Gräberkunde. ı. Teil. [Bibliothek d. 
klass. Altertwissensch., herausgeg. von J. 
Geffcken, 2]. Heidelberg, Karl Winters 
Universitätsbuchhandlung, 1924, VIII u.688S. 
8° mit 37 Tafeln u. ı2 Karten. M. 30,—, 
geb. M. 33,50. 

Vor etwa 43 Jahren ist von Heinrich 
Nissens Italischer Landeskunde der ı. Bd. 
(»Land und Leute«) erschienen; er hat die 
wissenschaftliche Kritik allgemein befriedigt. 
Der 2. Bd. (»Städte«) ist erst IQ Jahre 
später gekommen und hat eine geteilte Auf- 
nahme gefunden. Während eine große Zahl 
von Forschern, und darunter treffliche und be- 
geisterungsfähige, dieses zweiten Bandes (der 
freilich im Gegensatz zum ersten Sicilien und 
überhaupt die zum kontinentalen Italien noch 
mitgehörenden Inseln nicht berücksichtigt) 
noch heute sich freut und das gesamte Werk 
sehr gern benützt, hat v. Duhn sich s. Zt. 
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gleich zu anderer Meinung bekannt und diese 
in einer allerdings vornehm gehaltenen, aber 
freimütigen und selbständigen Anzeige (DLZ. 
1903, Sp. 223—232) zum Ausdruck gebracht. 
v.D. rühmt zwar aus ganzer Seele Nissens 
»glänzende Kombinationsgabe, seine geistreiche 
Beobachtung, seine lichtvolle Darstellung«; 
aber inhaltlich ist er mit dem Bande nicht 
zufrieden. Er verzeiht es Nissen nicht, daß 
er in den Lokalmuseen »die Fundkomplexe 
nicht abgehört und zum Sprechen gebracht« 
und daß er gewisse Grabungen nicht mitge- 
macht hat. Er begreift nicht, daß Nissen 
vdie an Mühe und Erfolg so reiche Forscher- 
tätigkeit der Italiener« nicht beachtet und 
durch diese »Nichtachtung« »sich selbst und 
die Wissenschaft um den größten und besten 
Teil der Früchte seiner Arbeit gebracht hat«. 
Nissen hatte nämlich aus seiner intimen 
Kenntnis des Landes und der Schriftquellen, 
Autoren und Steininschriften, sowie der 
Bauten und anderen Denkmäler mit offenem 
Blick ein lebensvolles Bild geschaffen, freilich 
nicht mit jenem Fleiße und jener Genauigkeit, 
die einem Handbuch gut ansteht, und ein 
Handbuch sollte und wollte das Werk aller- 
dings doch sein. 

Bei allen Vorzügen der Nissenschen Landes- 
kunde, ohne die die heutige Forschung nicht 
zu denken wäre, zweifle ich aber selber nicht, 
daß v. D.s Klagen vollauf berechtigt sind, 
und daß gerade er der richtige Mann war, 
eine Ergänzung des Nissenschen Werkes nach 
der vorgeschichtlichen und ethnographischen 
Seite hin zu liefern. Alles rein Anthropo- 
logische freilich lehnt er programmgemäß ab 
(I 4), und wahrscheinlich ist bei dem heutigen 
Zustand des Faches diese prinzipielle Ein- 
stellung auch ganz richtig. 

v. D. geht weder von der Physiognomie der 
Landschaft noch von der literarischen Über- 
lieferung aus, sondern sein Ausgangspunkt 
sind die Gräber selbst; und zwar bevorzugt 
er nicht die großartigen Denkmalreste z.B. 
auf Sardinien und in Toskana, sondern »die 
stattlichsten Massengeschwader von Tat- 
sachen« sind seine Quellen, und unter ihnen 
hauptsächlich wieder die ärmsten und erbärm- 
lichsten. »Unter der schützenden Decke der 
Erde ruhen die Toten in tiefer Stille. Sie 
melden dem kundigen Ausgräber, mit welchen 
Begriffen vom Wesen des Todes sie ins Grab 
gesenkt oder im Feuer verbrannt sind. Sie 
lehren uns Unendliches über Tracht, Sitten, 
Geschichte, Kunst und Handel ihrer Zeit und 
klären uns durch ihre örtliche Verteilung in 
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sehr vielen Fällen mit Sicherheit auf über 
Entstehung und Entwicklung der Siedlungen, 
zu denen sie gehören« (S.ı). Mit Hart- 
näckigkeit und stärkstem Interesse hat v. D. 
durch Jahrzehnte die Grabungen in ita- 
lienischen Nekropolen verfolgt. Auf vielen 
Reisen, in großen und kleinen Orten, hat er 
Grabungsplätze besucht und Grabungen be- 
gleitet; mit vielen Ausgräbern, deutschen und 
italienischen, hat er die Funde und ihre Kon- 
servierung besprochen und die Sammlungen 
kennengelernt. Luigi Pigorini, der im Alter 
von 83 Jahren mitten in seiner Arbeit zu 
Padua verstorben ist, dem Begründer des 
italienischen Bullettino Paletnologico, das 
durch den Krieg zwar nicht jäh unterbrochen, 
aber nach seinem Ende wieder neu ge- 
schaffen worden ist, hat er sein Werk »in 
Liebe und Treue« gewidmet. Wenn ein Mann 
von solcher Rührigkeit, Begabung und kri- 
tischem Urteil den ungeheuren und mannig- 
faltigen Stoff, den die Mehrzahl unserer Zeit- 
genossen in den Museen nur trümmerhaft 
und mit scheuer Aufmerksamkeit mustert, 
mit kräftiger Hand und mit sieghafter Zu- 
versicht ordnet, so ist und bleibt das eine 
Ruhmestat, auch wenn man lange nicht mit 
allen seinen Ansichten einverstanden ist. 
Man darf daher auch die heranwachsende 
Generation beneiden, welche die Ergebnisse 
eines für fast jeden anderen Forscher unüber- 
sehbaren Stoffes jetzt mühelos aus v. D.s 
Werk erwerben kann. Natürlich muß dies 
Buch erst einmal fertig werden. Vorläufig 
liegt bloß Bd. I vor; er behandelt S. 5—7 
die geringen Reste der paläolithischen Zeit, 
S. 8—115 die Ureinwohner, das Neolithische, 
die kuprolithischen (von anderen a&noli- 
thisch genannten) und die zunächst folgenden 
Zeiten, S. 116—436 die verbrennenden »Ita- 
liker« (nach v. D. sind dies die latinisch- 
sabellischen Schichten) und S. 437—630 die 
bestattenden »Italikere. »Der zweite Band 
soll die Gräber der ‚zugewanderten‘ fremden 
Stämme darstellen, also der illyrisch-balka- 
nischen im Osten, der Etrusker, der Griechen, 
Punier und Kelten. Aus v. D. direkt zu 
lernen wird niemand wünschen, der in dies 
Buch hineingesehen hat. Es wird erst ein gut 
unterrichteter und opferwilliger Kärrner kom- 
men und diesen königlichen Bau umgestalten 
müssen, damit das Werk wirklich lesbar wird. 

Insoweit die Grabungen richtig beaufsich- 
tigt und durchgeführt worden, ihre Protokolle 
zweckentsprechend abgefaßt und die Fund- 


stücke, entweder im ganzen Komplex oder 
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nach Kategorien geschieden, aber jederzeit 
aus diesen leicht zu gewinnen und in den 
Museen übersichtlich aufgestellt sind, inso- 
weit wird die Fülle des Stoffes eine Verfolgung 
der Geschichte erlauben, die ohne weiteres 
zu einer Kritik der antiken Überlieferungen 
und Vorstellungen sich ausgestalten und vor 
allem eine mannigfache Berichtigung und 
Belebung der modernen Ansichten von der 
Entwicklung der antiken Völker gewähren 
kann. Erst solche Kenntnisse, die ja aller- 
dings immermehr zur Geltung zu kommen 
scheinen, und erst ein solch sicherer Führer wie 
v.D. vermögen dem Betrachter das scheinbare 
Einerlei der Museen zu erläutern. Die Indi- 
vidualität des antiken oder prähistorischen 
Menschen vererbt sich von den Grabanlagen 
in viel strengerer, festerer Form, als sie das 
Nebeneinander der Lebenden zeigt. Daher 
muß es möglich sein, aus den Gräbern auch 
ethnische Zusammenhänge und nicht bloß 
Kulturen zu erfassen. Je mehr Museen und 
je mehr Grabungsfelder zur Besichtigung ge- 
langen, um so weiter dehnt sich unser Blick. 
Er bleibt nicht hängen an Einzelheiten und 
zufälligen Abweichungen. Wohl aber schrei- 
ben sich die großen Zusammenhänge deutlich 
in die Seele des Forschers. Dieser liest aus 
den Gräbern, auch aus den allerärmsten, mono- 
tonen und bescheidenen die Grundzüge der 
Geschichte. 

Unter den lebenden Gelehrten dürfte v. D. 
für Italien die größte Erfahrung besitzen. Als 
Archäologe hat er den Zusammenhang der 
menschlichen Geschichte mit der alten und 
der ältesten Prähistorie nicht aus dem Auge ` 
verloren. In diesem ı. Bande der Gräberkunde 
hat er das Gesehene, Gelesene und Geprüfte 
zusammengefaßt und einen wichtigen Teil, 
soweit die latinisch-oskische Bevölkerung in 
Betracht kommt, einheitlich behandelt. Derbe- 
deutendere, geschichtlich fast wichtigere Teil 
ist noch zu erwarten. Vor allem ersehnen wir 
mit Spannung das Kap. über die Etrusker, 
über die Zeit der ältesten Etrusker-Gräber und 
über das Eindringen der etruskischen Kultur, 
die unmöglich so aus dem Nichts erwachsen 
sein kann, wie uns v D. in seinen diesbe- 
züglichen Artikeln des Ebertschen Real- 
lexikons der Vorgeschichte glauben machen 
möchte und wie dies D. Randall-Maclver in 
seinem neuen Buche über die Villanovakultur, 
das aus den Etruskern so etwas wie antike 
Japaner in Europa macht, tatsächlich lehrt.. 
Aber freilich erinnere ich mich nicht, v. D. in 
früheren Publikationen auf diesem Gebiete, 
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begegnet zu sein, und so wird wahrscheinlich, 
nach seiner bisherigen Einstellung zu schlie- 
Ben, eher das hellenische Element als das 
etruskische dabei einer genaueren Würdigung 
zugeführt werden. | 

Um in das Positive des v. D.schen Werkes 
einzutreten, so bekennt sich der Verf. voll zu 
der Auffassung Zannonis, der die Wichtigkeit 
des Aushebens und Aufbewahrens vollständi- 
ger Gräber betont hat, und besonders Pigo- 
rinis »und seiner unter der starken Einwirkung 
seines synthetisch forschenden temperament- 
vollen Daseins stehenden zahlreichen älteren 
und jüngeren Genossen, zu denen ich für diese 
Gebiete auch unseren Landsmann Helbig 
rechne«. Auf diese Art ist v. D.s Werk ein 
Monument der gelehrten Tätigkeit der letzten 
60 Jahre in Italien und für Italien. Daher 
. kehren außer den genannten Namen immer 
fort Verweise auf eigene Darstellungen sowie 
auf Orsi, Max Mayer, Montelius, Karo, Milani, 
Taramelli, Dressel, Pasqui, Gabrici, Boni, 
Mariani, Panga, Ghirardini, Gamurrini, Hülsen 
u.a. wieder, vermengt mit scharfen Angriffen 
auf Männer, diegleich Nissen zu wenig Interesse 
für prähistorische Fragen und angeblich auch 
überhaupt für Archäologie gezeigt hatten, wie 
Garrucci und Vaglieri. 

Über Fragen von wissenschaftlichem, aber 
mehr untergeordnetem Wert, bei denen ich 
anderer Meinung bin als der Verf., gehe ich hier 
hinweg. Was dagegen an v. D.s Buch beson- 
ders beachtenswert ist, ist sein Bemühen, die 
kulturellen Zusammenhänge der ganzen Halb- 
insel zu erfassen. Es ist nicht leicht zu 
scheiden, wo der Verf. hier eigene Beobach- 
tungen vorträgt und wo er auf die Arbeiten 
anderer sich stützt. ZB. das beste Kap. des 
ganzen Buches ist das über Sardinien; aber 
der Wert seiner Darlegungen würde auch dann 
nicht gemindert, wenn er hier nicht selb- 
ständig gearbeitet, sondern bloß referierend 
und mit Hilfe der Literatur sich an den 
einzelnen Sammlungen eine eigene Vorstel- 
lung über die zu behandelnden Objekte ge- 
bildet hätte; ich erinnere mich wenigstens 
nicht, unter den zahllosen und so verstreuten 
Beiträgen v. D.s je einen Aufsatz über Sar- 
dinien gesehen zu haben. 

In derber Federzeichnung sehen wir in dem 
Bande 173 Abbildungen auf 37 Tafeln und die 
12 Karten Italiens ausgeführt; zu jenen geben 
S. .668—673 ein summarisches Verzeichnis 
ohne irgend zureichende Beschreibung; zu den 
Karten habe ich kein Verzeichnis gefunden, 
obwohl mehrere Blätter, in größerem Maß- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


48. Heft 2380 


stabe gezeichnet, die Hauptkarten ergänzen 
sollen. Daß v. D.s Artikel über Italien bei 
Ebert so viel besser illustriert ist, begründet der 
Verf. dort mit der Hilfe des italienischen Unter- 
richtsministeriums und mit der Mitwirkung 
des Dr. Antonielli. Die Dürftigkeit der Ab- 
bildungen in der »Gräberkunde« veranschau- 
lichen ohne Zweifel die gegenwärtige voll- 
ständige Verarmung der wissenschaftlichen 
Studien in Deutschland. Aber diese grob- 
schlächtigen Zeichnungen zeigen doch viel- 
fach — so z.B. Taf. I Abb. 3 — gegenüber den 
Photographien auch wesentliche und durch- 
aus nicht zu verachtende Vorzüge. 

Die Indizes am Schluß enthalten: cin Sach- 
register S. 635— 667; ein Verzeichnis der Ab- 
bildungen auf Tafel 1-37 S. 668—673; ein 
Register der Fundorte S. 674—684; ein »Ver- 
zeichnis der Ortsziffern auf den Karten« S. 685 
— 0688. Sie sind gewiß zwar nur mechanisch 
zusammengestellt, aber eine notwendige und 
erwünschte Zugabe zu dem monumentalen 
Werke. 

Wien. Wilhelm Kubitschek. 


Romanische Literaturen 


(tł) James Fitzmaurice-Kelly, Geschichte 
der spanischen Literatur, übers. v. 
Elisabeth Vischer, hrsg. v. Adalbert 
Hämel [aord. Prof. f. Roman. Philol. m. Lehr- 
auftrag f. Roman. Philol., insbes. Spanisch an 
d. Univ. Würzburg]. [Samml roman. Elemen- 
tar- u. Handbücher hrsg. v. Wilh. Meyer- 
Lübke (ord. Prof. f. Roman. Philol. an d. Univ. 
Bonn). II. Reihe: Literaturgeschichte. 3.) 
Heidelberg, Carl Winters Univ.-Buchh., 1925. 
XV u. 653 S. 8%, Geb. M. 20,—. 

Mehr als ein Vierteljahrhundert ist verflos- 
sen, seit 1898 die englische Originalausgabe 
von Fitzmaurice-Kelly’s Geschichte der 
spanischen Literatur erschien. 1901 folgte eine 
spanische, 1904 eine französische Überset- 
zung, beide seither wiederholt aufgelegt und 
dank der rastlosen Arbeitsfreude des Verf.s 
stets aufs Neue verändert, verbessert, ergänzt. 
Eine deutsche Übersetzung war seit 1913 ge- 
plant. Durch den Krieg und sonstige miß- 
liche Umstände zog sich ihre Veröffentlichung 
indes bis jetzt hinaus. F.-K. schenkte ihr die 
gleiche ihm eigene Sorgfalt wie den früheren 
Übersetzungen seines Buches; doch sollte er 
ihr Erscheinen nicht mehr erleben; er starb 
am 30. Nov. 1923. So ist die deutsche Aus- 
gabe die Ausgabe letzter Hand geworden. 
(Inzwischen ist, von des Verfassers Witwe 
herausgegeben, eine neue englische Fassung 
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erschienen: A new history of Spanish lite- 
rature, 1926; sie wird eine eigene Be- 
sprechung in diesem Blatte finden.) Liebe- 
voll haben die hinter dem Pseudonym Eli- 
sabeth Vischer verborgene Übersetzerin und 
der Herausgeber Hämel sich um die deutsche 
Ausgabe bemüht, die erstere auch durch Hin- 
weise auf Beziehungen zwischen dem spa- 
nischen und dem deutschen Schrifttum, der 
letztere u. a. durch Ergänzung der Biblio- 
graphie und durch 8 Seiten »Bemerkungen 
und Berichtigungen«. 

Trotz aller Veränderungen in den mehr- 
fachen Neu-Ausgaben ist der Grundzug des 
F.-K.schen Buches bis zuletzt doch der gleiche 
geblieben: peinlich genaue und gewissenhafte 
Darstellung des Tatsächlichen. »Obgleich ich 
mir bewußt bin, weit hinter dem zurückge- 
blieben zu sein, was ich mir als Ziel gesetzt 
hatte, kann ich doch ehrlich sagen, daß ich 
sowohl bei der Behandlung der gegenwärtigen 
Literatur wie der des goldenen Zeitalters ver- 
sucht habe, so genau zu sein wie der Gegen- 
stand es erlaubte« (S. VIII). Das ist das wis- 
senschaftliche Glaubensbekenntnis F.-K.s. Frei- 
lich also eines, mit dem die deutsche Lite- 
raturwissenschaft der Gegenwart (mit Recht 
und mit ansehnlichem Erfolge, nur mitunter 
auch mit bedauerlicher Verachtung älteren 
Verdienstes) sich nicht mehr zufriedenge- 


ben will. Wer z. B. — um nur ein Beispiel 
unter vielen zu nennen — die neuesten deut- 
schen, fast kultischen Auffassungen über 


Miguel de Unamuno kennt, wird die Bemer- 
kung F.-K.s über diesen Autor einigermaßen 
dürftig und farblos finden: »Auch der Baske 
Miguel de Unamuno (geb. 1864) ist ein viel- 
seitiges Talent: als Gelehrter, Kritiker, Dich- 
ter und vor allem als weltlicher Seelenberater, 
hat er reichlich über alle Gegenstände ge- 
schrieben: von seinen Werken ist uns das an- 
spruchsloseste das liebste: De mi pais (1903), 
eine Sammlung von Untersuchungen, in de- 
nen die Provinzsitten in malerisch-kraftvoller 
Weise beschrieben werden« (S. 473). Man 
darf aber nicht vergessen, daß weder in 
Deutschland noch anderwärts die Hispanistik 
heute so weit ist, daß sie sich den teils sehr, 
teils weniger erfreulichen Luxus jener man- 
nigfaltigen Spielarten von »geistiger Schauk, 
»Gestaltungen« usw. schon leisten könnte, die 
wir etwa auf germanistischem Gebiete besitzen. 
Noch gar zu viel tatsächliche Forschungs- 
arbeit bleibt vorläufig zu tun. Und gerade in 
diese kann das Handbuch von F.-K. (neben- 
bei auch durch seine ausgezeichnete, obschon 
natürlich ergänzbare Bibliographie) trefflich 
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einführen. Das ist ein. bedeutendes, das vor- 
nehmlichste Verdienst des Buches. Die deut- 
sche Übersetzung hat also auch neben den 
übrigen deutschen Darstellungen spanischer 
Literaturgeschichte (wie Hämel, S. XII, her- 
vorhebt; dort hätte aber zumindest noch. die 
kleine ausgezeichnete »Geschichte der spani- 
schen Literature von Phil. Aug Becker, 
1904, genannt werden können) volle Daseins- 
berechtigung. Besonders in der Charakteristik 
älterer Erscheinungen, wo mir überhaupt die 
kritische Meisterschaft F.-K.s zu liegen 
scheint, bereitet ihre Lektüre lebhaftes Ver- 
gnügen. »Wer immer der Verfasser der 
Razón de Amor gewesen sein mag, ... er 
war der erste Lyriker Spaniens: seine sorg- 
same Ausführung, seine durchdachten Effekte 
verraten einen Künstler, der sein Handwerk 
kennt, einen Dichter, der zu persönlich ist, 
um sich mit gereimten Nacherzählungen zu 
begnügen. Er wandelte, was er entlieh, in 
etwas Eigenes um und versah Spanien mit 
einem neuen Stil. Aber sein Versuch war ver- 
früht: die Sprache hatte noch nicht die nötige 
Biegsamkeit erreicht, die für die lyrische 
Dichtung, wie sie nur in Galizien blühte, nö- 
tig war. Vor allem stand ihm der herrschende 
Geschmack feindlich im Wege, und so fuhr 
man noch lange fort, an den langweiligen 
Erzählungen in cuaderna via Gefallen zu fin- 
den« (S. 24). Solche und viele andere Formu- 
lierungen sind ebenso gründlich durchdacht 
wie treffend; und wie sind sie, um beim Bei- 
spiele zu bleiben, entfernt von gewissem selbst- 
gefälligen und wortreichen neueren Gerede 
über Lyrik! Man muß daher dem verstorbe- 
nen Verf. wie allen anderen Persönlichkeiten, 
die sich um das Erscheinen des vorliegenden 
Buches verdient gemacht haben, für ihre 
Leistung warmen Dank wissen. 


Innsbruck. E. Winkler. 


Germanische Literaturen 


Festschrift August Sauer. Zum 70. Geburts- 
tag d. Gelehrten am 12. Oktober 1925 dar- 
gebracht von seinen Freunden u. Schülern. 
Stuttgart, J. B. Metzler, 1925. 402 S. 4°. 
Die Ernte. Abhandlungen zur Literaturwissen- 
schaft. Franz Muncker zu seinem 70. Ge- 
burtstage überreicht. Herausgegeben von 
Fritz Strich [aord. Prof. f. Dtsche. Litgesch. 
an d. Univ. München] und Hans Heinr. 
Borcherdt [aord. Prof. f. Neuere dtsche. 
Litgesch. an d. Univ. München], Halle, Max 
Niemeyer, 1926. V u. 413 S. 8°, 
Diese Aufsatzbände, beide zwei inzwischen 
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heimgegangenen Meistern der deutschen Li- 
teraturgeschichtsforschung gewidmet, tragen 
wirklich ein festliches Gepräge, vorzüglich der 
Muncker gewidmete. Eigentlich sollte man es 
nicht nötig haben, das ausdrücklich zu beto- 
nen; aber es gibt auch »Festschriften«, die alles 
andere als festlich sind, ohne den einheit- 
lichen Stil, der durch eine gleichmäßige innere 
Höhe des Gebotenen zu erreichen ist. Man 
sollte nicht Abfälle und Schnitzel bringen, 
wie es oft geschieht, denn nicht immer ist es 
die mangelnde Zeit, die entschuldigen könnte. 
Das Beste muß gerade gut genug sein. In 
dieser Hinsicht halten diese beiden vorlie- 
genden Gaben trefflich stand. Es sei nur auf 
die wichtigsten Beiträge hingedeutet. 

1. Zunächst die Festschrift für A. Sauer. 
Schwering behandelt »Die Idee der drei 
heiligen Sprachen im Mittelalter« von der 
Patristik bis hin zu Luther. Klar, nur zu kurz, 
‘man vermißt jedes Eingehen auf die mhd. 
Literatur, die sicher manches zum Thema 
beisteuern könnte (Hugo von Trimberg z. B.). 
— Burdach teilt aus einem leider nur bruch- 
stückhaft veröffentlichten Werk über die Eini- 
gung der nhd. Schriftsprache einen weiteren, 
sehr wichtigen und aufschlußreichen Teil mit: 
»Universelle, nationale und landschaftliche 
Triebe der deutschen Schriftsprache im Zeit- 
alter Gottscheds.« Es ist wesentlich der 
Entscheidungskampf Schlesiens und Meißens 
um die Hegemonie der deutschen Sprache, 
der dann von Gottsched zum vorläufigen Sieg 
geführt wird. Wie überall in Burdachs For- 
schungen wird auch hier die Darlegung der 
sprachlichen Entwicklung geradezu spannend 
durch den festen Blick und die allseitige Be- 
ziehung auf den gleichzeitigen allgemein bil- 
dungsgeschichtlichen Vorgang in diesem Zeit- 
raum; dadurch wird auch das Spröde leben- 
dig und fruchtbar. — Petersen steuert einen 
Beitrag »Zur Lehre von den Dichtungsarten« 
bei; mit seiner ruhigen, klaren und bestimm- 
ten Art, die dem Leser das unbedingte Gefühl 
der Sicherheit gibt, fördert der Gelehrte das 
ungemein schwierige Problem erheblich und 
kommt zu neuen und, wie es scheint, trag- 
fähigen Ergebnissen, die hier darzulegen der 
Raum nicht gestattet. So sei nachdrücklichst 
auf diesen Aufsatz hingewiesen. — Muncker 
erläutert an den Jugenddichtungen Wielands 
dessen geistigen und sprachlichen Wandel 
von Haller zu Klopstock. — Magon teilt aus 
seinen Forschungen über die Wechselbe- 
ziehungen von Deutschland und dem Norden 
ein anziehendes Kapitel mit: eine Fernwir- 
wirkung von Friedrichs des Großen »De la 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


DT a 


48. Heft 


2384 


littérature allemande«, die im kleinen das 
Ringen um die Vorherrschaft des franzö- 
sischen und deutschen Einflusses zeigt. — 
Unger schreibt über »Hamann und die Ro- 
mantik«. Doch wird das weite Thema durch 
den Untertitel »Eine prinzipienwissenschaft- 
liche Skizze« bedeutend eingeschränkt. Es ist 
wesentlich eine, allerdings sehr lehrreiche, 
neue Gedanken entwickelnde kritische Ausein- 
andersetzung mit der vorhandenen Literatur, 
die sich mehr beiläufig als systematisch mit 
diesem Gegenstand befaßt hat, besonders mit 
Nadler, dessen Theorie (Romantik—Ost- 
deutschland) von Unger auch in einem an- 
deren, an etwas versteckter Stelle erschienenen 
Aufsatz »Die Vorbereitung der Romantik in 
der ostpreuß. Literatur des ı8. Jahrh.s« ein- 
gehend mit allem Für und Wider erwogen 
wird (Mitteil. d. schles. Gesellsch. f. Volksk. 
26, 1925, S. 60—88). Wertvoll und klärend 
muß Ungers Forderung wirken, genauer den 
eigentlich literarhistorischen, den geistesge- 
schichtlichen und den typenpsychologischen 
Sinn und Begriff des Romantischen ausein- 
anderzuhalten. — Nadler selbst ist in beiden 
Festgaben vertreten: »Schlesien und die Lau- 
sitz 1814—1848« ist es hier, und dort »Ost- 
franken 1814—1848«, beides bekannt leben- 
dige Bilder, aber beide mehr überredend 
als überzeugend. Hier wird — und diese Ge- 
fahr steigert sich immer mehr, je weiter Nad- 
ler ins ro Jahrh. vordringt — denn doch zu- 
viel des gänzlich Verschiedenartigen zu einer 
räumlichen und geistigen Einheit zusammen- 
gefaßt. Wie Nadler die Entwicklung seit 1870 
etwa dann in solcher Weise darstellen will, 
darauf darf man gespannt sein. — Enzinger 
breitet »Probleme einer tirolischen Literatur- 
geschichte« aus; vielleicht schreibt er uns eine 
solche. — Daß schließlich Grillparzer, dem 
der Jubilar seine Lebensarbeit gewidmet, in 
dieser Festschrift nicht fehlen durfte, versteht 
sich. Stefansky rollt das Problem der geisti- 
gen Persönlichkeit Grillparzers mit neuen 
Mitteln und Einsichten auf, Backmann schil- 
dert anziehend Grillparzers Frühzeit, sein 
»Erwachen«, und schließlich wendet Seuffert 
seine feine und schon oft geübte Kunst in der 
Aufdeckung des inneren und äußeren Baus 
eines Dichtwerkes auf den »Spielmann« mit 
aller Meisterschaft an. — 

2. Die Festschrift für F. Muncker hat das 
schwerere Gewicht und einen ganz einheitlichen 
Stil. Vergleicht man sie mit der ıgı5 dem 
Gelehrten gewidmeten, dann darf man wohl 
hier von einer »Ernte« sprechen. Man findet 
z. T. wieder die gleichen Mitarbeiter, und 
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manche knüpfen an ihre früheren Beiträge ! Janentzky seinen Beitrag: »Shakespeares 


an, so Berend, der nun überhaupt den »Ty- 
pus des Humoristen« wesensmäßig zu um- 
reißen sucht, und so auch Petersen, der aus 
dem weiten Problemgebiet, das mit der Frage 
des »ewigen Friedens« verknüpft ist, eines der 
wichtigsten nun umfassend und abschließend 
herausgreift: »Das goldene Zeitalter bei den 
deutschen Romantikern«. Hoffentlich erhal- 
ten wir noch andere, ähnlich abgerundete 
Studien aus diesem Gedankenkreis wie diese 
und den schönen Aufsatz über Grimmels- 
hausens Teutschen Helden. Strich, der 1915 
seine für die Barockforschung epochema- 
chende Abhandlung über den Stil der deut- 
schen ‚Barocklyrik veröffentlichte, spricht nun 
mit der geschärften und gereiften Methode 
des Buches über ‘Klassik und Romantik’ von 
»Natur und Geist der deutschen Dichtung«, 
zeigt nun auf weiterem Hintergrund noch ein- 
mal mit aller Eindringlichkeit in seiner ge- 
wohnt schönen und edlen Art der Betrach- 
tung, wie die deutsche Dichtung aus Opfe- 
rung und Entsagung, aus einer tragischen 
Spannung hervorwächst, wie sie sich von Na- 
tur und Geist der griechisch-antiken und ro- 
manischen wesensmäßig scheidet. — Die Auf- 
sätze von Woerner und Hertz beschäftigen 
sich mit Goethes Weltanschauung im Faust 
und mit Fausts Himmelfahrt. Hertz nimmt lei- 
der nirgends auf den schon Anfang 1925 er- 
schienenen Aufsatz von Rickert über Fausts 
Tod und Verklärung Bezug; um so erfreu- 
licher, daß sie in manchen Punkten zusam- 
mentreffen. — Sommerfeld gibt sehr ver- 
heißungsvolle Prolegomena über die Entwick- 
lung der dichterischen Autobiographie seit 
»Dichtung und Wahrheit« und berührt auch 
das schwierige Problem, wie Ich-Roman und 
Selbstbiographie rein künstlerisch und mensch- 
lich zueinanderstehen und aufeinanderwirken. 
— Unger beleuchtet C. F. Meyer als den 
Dichter historischer Tragik. Man hat immer 
von dem Einfluß Burckhardts auf Meyer ge- 
sprochen, aber nie recht eigentlich die inne- 
ren geistigen Berührungsflächen auch wirk- 
lich klargelegt. Das wird nun hier an einem 
konkreten Beispiel schön, ausführlich und 
ergebnisreich getan und so erwiesen, wie 
»Meyers tragische Geschichtsauffassung ihrer 
Grundrichtung nach der schwermütigen Schuld- 
und Schicksalstragik Burckhardts zuneigt, 
ohne doch in ihrer ahnungsvollen Irratipnali- 
tät ein Teilmoment der lichteren Entwick- 
lungstragik des Hegelschen Typus auszu- 
schließen«. — Dem Tragischen widmet auch 


Weltbild, das Tragische und Hamlet«. 
Klemperer entwickelt, zu breit und ausführ- 
lich, die verschiedenen geistig und stammes- 
tümlich charakteristischen Wandlungen, die 
»Jeanne d’Arc als dichterische Gestalt« bei 
Schiller, bei Michelet — Klemperer glaubt 
ihn in diese Reihe hineinstellen zu dürfen — 
bei Peguy, France und schließlich bei Shaw 
durchlaufen hat. — Auch die Theaterwissen- 
schaft ist vertreten: Kutscher schreibt, etwas 
skizzenhaft, über Geschichte und Stil des 
Naturtheaters und Borcherdt steuert einen 
prinzipiell sehr 'wichtigen und wohl auch 
gelungenen Aufsatz über den »Renaissancestil 
des Theaters« bei. Man sieht, wie frucht- 
bringend Wölfflins Forschungen auch für die 
Theatergeschichte, die ja ein Teil der Kunst- 
geschichte ist, werden können. — 

Beide Bücher sind von den Verlagen wür- 
dig ausgestattet worden. Dem Aufsatz von 
Borcherdt sind ro Tafeln beigegeben. Alles 
in allem bedeuten die zwei Festschriften eine 
gewichtige Bereicherung des Fachgebietes. 


München. Walther Rehm. 


Eduard Hoffmann-Krayer [ord. Prof. f.Deutsche 
Philol. u. Allgem. Volkskunde an d. Univ. 
Basel, Geschichte des deutschen 
StilsinEinzelbildern. Leipzig, Quelle & 
Meyer, (1925). XII u. 172 S. 8°. M.6,—. 
In seinem Forschungsbericht »Deutsche 

Philologie« hatte 1919 G. Baesecke festzu- 

stellen: »Eine historische Stilistik besitzen wir 

nicht.« Nun sind seither mehrere bedeutsame 

Arbeiten zurStilgeschichteerschienen, in denen 

sich ältere Ansätze zu einer neuen Erfassung 

dieser Probleme — ich erinnere neben Walzel 
etwa an Nohls Studie »Typische Kunststile in 

Dichtung und Musik« (1915) — folgenreich aus- 

wirken. Walzels nun abgeschlossenes großes 

Werk »Gehalt und Gestalt« unterrichtet über 

manches davon und bringt selbst wichtige For- 

schungsbeiträge. Noch unlängst hatten wir 
dann so verschiedenartige Arbeiten wie Schi- 
rokauers umstrittenen Otfried-Aufsatz (Dt. 

Vjschr. 1926, H.1) und K.Vietors grundlegende 

Studie »Vom Stil und Geist der deutschen 

Barockdichtung« (Germ. Rom. Monhfte. 1926, 

S. 145 ff.) zu verzeichnen, neben denen aus den 

Nachbargebieten als besonders bemerkenswert 

H. Fränkels Abhandlung »Eine Stileigenheit 

der frühgriechischen Literatur« (Nachr. d. G. 

d. W. Göttingen 1924) und Fr. Schürrs Buch 

»Das altfranzösische Epos. Zur Stilgeschichte 

und inneren Form der Gotik« (1926) genannt 
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seien. In dieser oder jener Weise machen aber 
all diese Arbeiten die außerordentlichen 
Schwierigkeiten deutlich, die sich gerade heute 
einer Stilgeschichte entgegenstellen, und tref- 
fend schreibt Viëtor (a.a.0.):»Kann man heute 
eine Betrachtung des dichterischen Stils eines 
bestimmten Zeitalters unternehmen, ohne sich 
zunächst einzulassen in das prinzipielle Pro- 
blem, wie überhaupt literarische Stilge- 
schichte möglich sei? Es fehlt dafür, wie 
hinreichend bekannt ist, durchaus noch an 
einer methodischen Grundlegung, mit wie 
heißem Bemühen sie auch von unserer Genera- 
tion umworben wird.... Jede einschlägige 
Arbeit, auch wenn sie nur einen Individualstil 
analysieren will, sah sich bisher meist ge- 
nötigt, auf die alten Kategorien der rhetori- 
schen Stilistik zu verweisen, die unserer Ein- 
stellung zur Dichtung keineswegs mehr ge- 
nügen wollen.« Die Findung angemessener 
stilgeschichtlicher Kategorien ıst damit als 
eine Hauptaufgabe dieses Forschungsgebiets 
richtunggebend ins Bewußtsein gehoben; eine 
Aufgabe, deren Lösung sich nur schrittweise 
wird gewinnen lassen. 

Unter solchen Umständen muß eine neue 
Geschichte des deutschen Stils mit freudiger 
Erwartung, aber auch nicht ohne gewisse Be- 
fürchtungen aufgenommen werden. Indessen, 
Hoffmann-KrayersBuch.ordnetsich nach 
dem Gesagten unschwer ein, denn es bekundet 
auf den ersten Blick, daß jene »Hauptaufgabe« 
durchaus nicht in seinem Gesichtsfeld liegt. 
Es arbeitet eklektisch mit überkommenen 
Stilbegriffen wie Echtheit, Einfachheit, Lei- 
denschaft, Gefühl für dichterische Fülle und 
Straffheit, wie Formvollendung, Wort- und 
Reimklängelei, daneben mit guten, aber un- 
verbundenen sprachgeschichtlichen Beobach- 
tungen. Oder, eine andere Schicht der Dar- 
stellung, von Walthers Lindenlied heißt es 
zusammenfassend: »Die Art, wie der Dichter 
das mißliche Geschehnis in den Mantel der 
Schönheit einer naiven Mädchenseele kleidet, 
weckt immer neues Entzücken über dieses 
Kleinod, das auch in seiner rhythmischen 
Grazie ganz einzig dasteht.« Wertungen ein- 
zelner Werke und ganzer Epochen, zu denen 
der Verf. sich nicht selten versucht fühlt, 
werden dann doch unter Hinweis auf das 
stilgeschichtliche Absehen grundsätzlich unter- 
drückt. Da aber nirgends der Versuch ge- 
macht ist, die Eigenart eines Stils nach ihrem 
eigenen Sinn, nach ihrem Zusammenhang mit 
dem Stilwillen der jeweiligen schöpferischen 
Kräfte zu erfassen, da nur die sprachlichen 
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Phänomene historisch eingebaut werden, die 
übrigen aber ein abstraktes Bezugssystem 
bleiben, ist das Ergebnis doch mehr eine un- 
ausgesprochene Wertung als eine geschicht- 
liche Einsicht. Beispielhaft gesprochen: es 
entsteht der Eindruck, als hätten die von 
H.-K. hart mitgenommenen Dichter wie 
Wittenweiler (Mittenweiler ist bei dem weni- 
ger bekannten Namen ein störender Druck- 
fehler) oder Lohenstein sich »geirrt«, als gäbe 
es einen »reinsten Stil«, der »stets Denken und 
Empfinden auf dem geradesten Wege ver- 
mitteln« werde, was denn beides doch zum 
mindesten erst zu erhärten wäre. Wenn von 
den Mängeln der höfischen Sprache (!) die 
Rede ist, nämlich dem »lockeren Aufbau der 
epischen Fabel, die immer wieder von des 
Dichters eigenen Außerungen, lehrhaften Be- 
trachtungen und allegorisierenden Spielereien 
unterbrochen (!) wird« oder wenn Fr.R. 
Behrens Schlafzimmertragödie nicht als 
schnodderig-merkantiles Erzeugnis moderner 
Vordertreppen-Sensation erkannt, sondern 
am Maß der hohen Kunstdichtung verworfen, 
Werfels, Bechers und Stramms »Dunkelheit« 
auf eine Stufe gestellt wird, so macht sich in 
dem allem dieselbe unhistorische Voraus- 
setzung einer und nur einer »richtigen« Struk- 
tur des Dichtwerks geltend. 

Einzelbilder gibt H.-K., d.h. eine zeitlich 
geordnete Reihe von kürzeren Textproben 
mit knappem Kommentar und gelegentlichen 
zusammenfassenden Rückblicken. Hier Er- 
gänzungswünsche zu äußern, wäre müßig. 
Vielmehr ist zu sagen, daß in dieser, die ganze 
Zeitlänge der deutschen Literaturgeschichte 
umspannenden, Probenreihe das unleugbare 
Verdienst des Buches liegt. In diesem Sinne 
dürfte man es vielleicht als eine stilgeschicht- 
lich fruchtbare Anthologie bezeichnen. — 
Wenn nach ein paar besonders derben Versen 
aus dem »Ring« gesagt wird: »Solchergestalt 
sind die (1) Gedichte, wie sie die Augsburger 
Nonne Clara Hätzlerin nach der Mitte des 
XV. Jahrh.s in ihren Mußestunden (?) auf- 
zeichnete !«, so ist das bei einem Kenner der 
»Volkslied«-Überlieferung wohl nur ein Lap- 
sus stili. 

Freiburg (Schweiz). Günther Müller. 


Bildende Kunst 


P[anagiotes) Kabbadias [Hon.-Prof. f. Archäo- 
logie an d. Univ. Athen], fotopia rng EA: 
Anvırfig texvng. Athen, A. Raphtanis, 
1916—24. 815 S. 4° m. 738 Abb... 
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Auf dem Umschlag des Buches findet sich 
ein Verzeichnis der sonstigen Werke des 
Verf.s, darunter auch die ‘Iotopia tig "EAAnving 
xaAkıtexviag, also die Behandlung des gleichen 
Gegenstandes, von 1884. Vergleicht man 
die beiden Werke, welch ein Abstand schon 
äußerlich zwischen jenem unscheinbaren, auf 
schlechtem Papier gedruckten Band mit den 
spärlichen, primitiven Abbildungen und dem 
neuen, reich illustrierten, der sich ebenbürtig 
neben die deutschen Handbücher der antiken 
Kunst stellen kann! Aber auch im Inhalt, 
welch einen Fortschritt hat doch unser Wissen 
um die antike Kunst in diesen vierzig Jahren 
erfahren, wie hat sich die Zahl der Denk- 
mäler und unser Verständnis der Denkmäler 
vermehrt; und an diesem Fortschritt darf sich 
K. keinen geringen Anteil zumessen. Nur 
wenig konnte er aus dem alten Buch direkt 
in das neue übernehmen — am meisten noch 
in den einleitenden Abschnitten, namentlich 
in der Geschichte der Archäologie. Aber 
im Ganzen ist das Buch nicht als eine Neu- 
auflage, sondern als etwas ganz Neues an- 
zusehen. Es will, wie der Untertitel sagt, 
den Inhalt von Universitätsvorlesungen über 
antike Kunst wiedergeben. Viel mehr als 
etwa bei der Springer-Woltersschen Kunst- 
geschichte, die mindestens in gleichem Maße 
dem »gebildeten Laien« dienen soll wie 
dem Studierenden, der doch auf sie ange- 


wiesen ist, konnte hier das Interesse des archäo- 


logischen Unterrichts berücksichtigt werden. 

Nach allgemeiner Einführung in die griechi- 
sche Kunst, die Geschichte ihrer Erforschung, 
dieSchriftquellen, die Literatur folgt ein Uber. 
blick über die Epochen und dann in drei 
Abschnitten die ausführliche Behandlung der 
prähistorischen und geometrischen Kunst, 
der griechischen Kunst im engeren Sinne 
und der griechisch-römischen. Innerhalb der 
einzelnen Kapp. wird Architektur, Plastik 
und Malerei (nebst Vasenmalerei) gesondert 
behandelt. Überall ist, dem Zweck des 
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Verdiensten ein volles Recht, namentlich 
wenn er zeitweise so unverdient angegriffen 
worden ist wie K.: — dabei wird man Erwäh- 
nung dieser Streitigkeiten, überhaupt eigent- 
liche Polemik vergeblich suchen. Überhaupt 
ist der Charakter des Unterrichtsbuchs auch 
darin gewahrt, daß auf neue, gewagte Hypo- 
thesen verzichtet wird; das Urteil beruht 
zumeist auf vorsichtiger Abwägung der 
Meinungen, die in Zweifelsfällen nebenein- 
ander referiert werden. Natürlich läßt sich 
auch so über manches streiten, und jeder, 
der selbst mitarbeitet, wird da etwas ver- 
missen, dort etwas überflüssig finden oder 
sein Fragezeichen machen. Bei der unge- 
heuren Ausdehnung des Stoffes muß selbst 
ein so stattliches Werk auf vieles Wertvolle 
verzichten. Zu berücksichtigen ist dabei, daß 
sich die Drucklegung sehr lange hingezogen 
hat und mitSchwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
die den Autor zu unfreiwilligen Kürzungen 
veranlaßt haben. Diese Raumbeschränkung 
zwang auch — was nichts schadet —, auf 
Vollständigkeit der Zitate zu verzichten. Dabei 
ist doch alle wichtige Literatur angegeben. 
Den Leistungen der deutschen Wissenschaft 
widerfährt dabei — natürlich ohne Partei- 
nahme gegen die Verdienste anderer Nati- 
onen — ihr volles Recht. | 

Eine Reihe von kleinen Versehen wie von 
Druckfehlern, die der Umfang des Buches 
mit sich gebracht hat, wird der Leser meist 
selbst verbessern können. Die Abbildungen 
sind nicht alle tadellos, aber der Verf. hat 
recht daran getan, wo nur ein minderwertiges 
Bild verfügbar war, nicht auf die Wieder- 
gabe zu verzichten: so ist erreicht, daß alle 
wichtigen Erscheinungen zur Anschauung 
gebracht werden. Eine große Anzahl von 
Aufnahmen sind zum ersten Mal so leicht 
zugänglich wiedergegeben. 

Der griechische Student, der das Buch 
durcharbeitet, wird ein solides Fundament 
für seine wissenschaftliche Ausbildung le- 


Buches entsprechend, auf Vermittlung eines | gen. Aber auch dem deutschen ist es als 


soliden Wissens Wert gelegt, wobei aber die 
Darstellung durchaus lesbar bleibt, stellen- 
weise sich auch zu volleren Tönen empor- 
schwingt. Immer wieder spürt man die 
starke Persönlichkeit des Verf.s; naturge- 
mäß wird er wärmer, wo er von Dingen 
spricht, die er selbst erarbeitet hat, von der 


Nike von Samothrake, der Parthenos vom | 


Varvakion, von der Ausgrabung der Akro- 
polis, von Epidauros. Die eigene Tätigkeit 
hervorzuheben, hat ein Mann von solchen 


zuverlässiges Handbuch zu empfehlen — das 
wissenschaftliche Neugriechisch bietet ja für 
den humanistisch Gebildeten keine Schwie- 
rigkeiten. | 


Erlangen. Georg Lippold. 


Politische Geschichte 


N. Japikse [Dir. d. Reichsinst. zur Veröffent- 
lichung histor. Dokumente, Haag], Die poli- 
tischen Beziehungen Hollands zu 
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Deutschland in ihrer historischen 
, Entwicklung. [Schriften d. Holland-Inst. 
Frankfurt a. M. 3.] Heidelberg, Carl Winters 

Univ.-Buchh., 1925. 248. 8°. M. 1,—. 
B. Vollmer [Dr. phil., Staatsarchivrat, Düssel- 

dorf, Die Belagerung Arnheimsund 

seine Verpfänduug an Kleve. (1467 

— 1483.) [Gedruckt aus Beiträgen und Mit- 

teilungen d. Vereinigung »Gelre« T. XXVII) 

S. 129—156. 8°, 

1. Die mehr als ein Jahrtausend umspan- 
nende Geschichte der deutsch-niederländischen 
Beziehungen läßt sich auf rund 20 Druck- 
seiten wohl kaum befriedigend skizzieren. 
Immerhin hätte in Japikse’s kleiner Schrift 
vieles anders, richtiger oder genauer gesagt 
werden können. Insbesondere gilt das von 
den Seiten über die mittelalterliche Geschichte 
der Niederlande. Auf S. 8 behauptet der Verf. 
z. B., unter burgundischer Herrschaft sei die 
Kanzleisprache für sämtliche niederländische 
Provinzen französisch geworden. Sollte ihm 
noch nie eine Urkunde des burgundischen 
Landesherrn in niederländischer Sprache zu 
Gesicht gekommen sein? Aber auch gegen 
die Ausführungen über die neuere Zeit ließe 
sich manches einwenden. Daß im 17. Jahrh. 
nicht nur Preußen und Rußland, sondern auch 
England und Frankreich kulturell gegen die 
Niederlande zurückgestanden hätten (S. 17), 
kann man doch schwerlich behaupten. lm 
Deutschland des 19. Jahrh.s ist doch nicht erst 
von Treitschke, Lamprecht und den bösen All- 
deutschen die Möglichkeit eines engeren An- 
schlusses der Niederlande an Deutschland er- 
örtert worden (S. 22); schon vor 1870 haben 
das deutsche Publizisten aller Richtungen viel 
häufiger und mit viel bestimmteren Worten 
getan, so, um nur einige zu nennen, E.M. 
Arndt seit 1815 und noch 1831, der radi- 
kale Demokrat Karl Heinzen 1841, der Erb- 
kaiserliche Otto Abel 1848, der Christlich- 
Konservative Wolfgang Menzel 1868. — In 
einer Anmerkung am Schluß bezeichnet der 
Verf. nähere Aufklärung über die in den Er- 
innerungen des Generalobersten von Moltke 
enthaltene Mitteilung, daß Graf Schlieffens 
Operationsplan einen Durchmarsch durch Hol- 
land vorgesehen habe, als wünschenswert. 
Diese Aufklärung ist unterdessen erfolgt durch 
Wolfgang Foerster in der Zeitschrift »Die 
Kriegsschuldfrage« 3. Jahrgang Nr. ı vom 
Januar 1925. Danach ist für Graf Schlieffen 
ein Durchmarsch deutscher Truppen nur für 
den Fall eines freundschaftlichen Abkommens 
mit Holland in Frage gekommen; andernfalls 


sollte die Neutralität Hollands von deutscher 
Seite gewahrt werden. 

2. Der Aufsatz von Vollmer behandelt auf 
Grund klevischer Archivalien das Schicksal 
der geldrischen Stadt Arnheim in dem Kampf 
zwischen Herzog Arnold von Geldern und 
seinem Sohne Adolf während der Jahre 1467 
bis 1483. Herzog Johann I. von Kleve 
(F 1481), durch seine Schwester Katharina 
mit Herzog Arnold verschwägert und für des- 
sen Rechte im eigenen Interesse eintretend, 
hat Arnheim 1467 durch Verpfändung in sei- 
nen Besitz zu bringen gesucht, und erst sein 
Sohn Johann II. hat 1483 den klevischen 
Anspruch auf die Stadt endgültig wieder 
preisgegeben. Als Parteigänger Arnolds in 
Arnheim erscheinen die Gilden; doch wird 
aus dem vorgelegten Material nicht deutlich, 
wie weit ihre Herrschaft durch die außen- 
politische Lage bedingt war. 


Utrecht. O. Oppermann. 


Erd-, Länder- und Völkerkunde 


Paul Behncke [Admiral], Reiseeindrücke 
aus Latein-Amerika [Deutschtum und 
Ausland. Hrsg. v. Georg Schreiber (ord. 
Prof. an der Univ. Münster). Nr. 5]. Münster, 
Aschendorff, 1926. er S. So M. 1.—. 

Der vorliegende neueste Band des Sammel- 
werkes Georg Schreibers, dem schon meh- 
rere ausgezeichnete Monographien vorange- 
gangen sind — vgl. DLZ. 1926, Sp. 2150 
die Anzeige Hassingers — stellt sich den 
früheren Bänden in jeder Weise würdig an 
die Seite. 

Der ehemalige Chef der Marineleitung, Ad- 
miral Behncke, hat im Jahre 1925 eine 
Reise durch Lateinamerika unternommen, um 
die allgemeinen politischen und wirtschaft- 
lichen Verhältnisse der besuchten Länder, 
ihre Heere und Marinen, vor allem aber das 
dortige Auslandsdeutschtum zu studieren. Er 
besuchte Südbrasilien, Uruguay, Paraguay, 
Argentinien, Chile, Bolivia, Perü, Ecuador, 
Panamá, Columbien, Venezuela, Guatemala 
und Mexiko und berichtet nun in der vor- 
liegenden kleinen Schrift, die die Wiedergabe 
eines an mehreren Stellen in der deutschen 
Heimat gehaltenen Vortrags ist, sehr knapp, 
aber mit großer Klarheit über seine Eindrücke. 

B. hebt zunächst hervor, wie gut er von 
den deutschen Landsleuten und von den frem- 
den Regierungen aufgenommen worden ist, 
charakterisiert sodann die besuchten Staaten, 
ihre außen- und innenpolitische Einstellung, 
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Wirtschaft, Bodenfrage, Bevölkerung, Ver- 
kehrsverhältnisse und die Ursachen ihrer Ent- 
wicklungsschwierigkeiten (Mangel an Arbeits- 
kräften und Kapital). Sodann zeigt er die 
günstige Gesinnung der Lateinamerikaner 
gegenüber den Deutschen, weist auf die ange- 
sehene Stellung und wirtschaftliche Leistungs- 
fähigkeit unserer Landsleute drüben hin, und 
hebt hervor, wie rasch die deutsche Schiff- 
fahrt sich wieder drüben eingeführt hat. Dar- 
auf verweilt er bei der Besprechung des 
deutschen Volkstums in Lateinamerika, ver- 
urteilt — mit vollem Recht — unseren Flag- 
genwechsel, hebt den Rückgang deutschen 
Volkstums in den letzten Jahrzehnten hervor, 
kennzeichnet die Art der deutschen Nach- 
kriegseinwanderung und verbreitet sich über 
unser Auswanderungswesen, das dringend einer 
besseren Organisation bedarf. Daran schließt 
er eine sehr bemerkenswerte Schilderung 
der deutschen Schule, der Sportbetätigung 
und Seelsorge, der Aussichten deutscher Fach- 
leute (z. B. Ärzte), des Nachrichtendienstes 
und deutschen Zeitungswesens, um schließ- 
lich höchst beherzigenswerte Vorschläge über 
eine bessere Organisation des Auslandsdeutsch- 
tums und der deutschen Kulturpropaganda 
zu machen. | 

Da Ref. kurze Zeit vor dem Verf. einen 
Teil der besprochenen Länder ebenfalls be- 
reist hat, so kann er mit Genugtuung die 
völlige Übereinstimmung der gewonnenen Ein- 
drücke hervorheben. Hoffentlich erlangt die 
kleine Schrift B.s im In- und Ausland eine 
recht große Verbreitung, denn sie ist in je- 
der Richtung ausgezeichnet und wird, wenn 
ihren Anregungen Folge geleistet wird, sicher- 
lich sehr viel Gutes für unsere deutsche Sache 
wirken! 


Würzburg. "bk Sapper. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Carl Schmitt [ord. Prof. f.Staatsrecht an d. Univ. 
Bonn, Die Kernfrage des Völker- 
bundes. [Völkerrechtsfragen hrsg. v.H.Pohl 
(ord.Prof. and. Univ. Tübingen) u. M.Wenzel 
(ord. Prof. an d. Univ. Rostock). H. 18.) Berlin, 
Ferd, Dümmler, 1926. 82 S. 8°. M. 4,—. 
Legitimiert der Genfer Völkerbund den 

status quo von Versailles? Für den Verf. ist 

das die Kernfrage des Genfer Bundes; und 
die Antwort hängt — wie er meint — da- 
von ab, ob die Genfer Institution ein wirk- 
licher Bund, ein echter Bund in Rechtssinn 
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ist oder nicht. Ein solcher echter Bund ist 
nach. Schmitt nur dann gegeben, wenn ein 
Mindestmaß bestimmt gearteter Garantie und 
ein Mindestmaß an (innerer) Gleichartigkeit 
aller Mitglieder gegeben ist. In der Frage der 
innerstaatlichen Homogenität »vermeidet« nun 
der Genfer Bund »jede prinzipielle Konkre- 
tisierung«e. Und soweit es sich um Garan- 
tien handelt, ist Art. 1o der Bundesverfas- 
sung vielerlei Deutung zugänglich. Ein 
brauchbares Legitimitätsprinzip enthält er 
keinesfalls. Nötig ist ein Prinzip, »das weder 
den status quo für ewig sanktioniert, noch 
auch die unvermeidlichen Änderungen dem 
Zufall der politischen Konstellation und der 
Rücksichtslosigkeit der Stärkeren anheimgibt« 
(S. 54). Die Kernfrage ist also offen. Die 
Gefahr besteht, daß Deutschland, in den 
Bund eingetreten, der in Justizformen durch- 
gesetzten Legitimierung des Versailler status 
gegenübersteht. 

Die Ausführungen Schm.s, wie immer höchst 
gedankenreich, sprechen von den heiklen 
Genfer Dingen und dem gegenwärtigen Stand 
der vielfach mit Kompilationsfreudigkeit und 
Paragraphenseligkeit belasteten Völkerrechts- 
literatur mit erfreulicher Offenheit. Sollte 
es besser werden, muß erst einmal rück- 
sichtslos Bilanz gezogen werden. Die Welt, 
weit entfernt von trefflicher Organisation, 
schwankt, von spärlichen Ausnahmen zu 
schweigen, zwischen offener Destruktion und 
einer Willkür, die sich hinter Konstruktionen 
eines formalisierten Verfahrens versteckt. 

Eine Frage bleibt an den Verf. Die von 
ihm aufgezeigte Gefahr besteht, wenn der 
Genfer Bund ein echter Bund im Rechts- 
sinn ist (wenn er ein nicht-echterist, nicht ??). 
Das kann er aber nach Schm. nur sein, wenn 
sein Bestand auf einer normalen, befriedeten 
Sachlage beruht (nur unter dieser Voraus- 
setzung — sehr gut! — ist überhaupt Recht 
möglich: S. 7, 22). Andererseits behauptet 
der Verf. mit Recht, der status von Versailles 
sei anormal; also geht der Weg zum echten 
Bund unmöglich über ihn! Nun scheint aber 
Schm. (S. 22, 42) der normalen, befriedeten 
Sachlage diejenige gleichstellen zu wollen, 
die von den politisch entscheidenden 
Mächten als normal angesehen wird, 
obgleich sie vielleicht anormal ist. 
Dann freilich ist die Sorge des Verf.s berech- 
tigt; sie bedarf aber dann keiner rechtlichen 
Begründung mehr. Es ist dann alles auf Macht- 
entscheid zurückgeführt, und es wird auf 
Recht als Wertmesser verzichtet. Wenn die 
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Großmächte »rechtlich« maßgeblich entschei- 
den, ob der status von Versailles normal ist, 
wieso sollen sie dann nicht ebenso »recht- 
lich« maßgeblich entscheiden, ob der Bund 
ein echter ist oder nicht oder bald das eine, 
bald das andere, nach Belieben? Homogeni- 
tät der Mitglieder kann nicht weniger fin- 
giert werden, als Normalität der Lage, und 
der »Justifizierungs«-Apparat versteht präch- 
tig vom »Als-Ob« zu leben. Dann hängt alles 
in der Luft. Hier scheiden sich eben Recht 
und »Recht«. Der Verf. dieses anregenden 
Büchleins läßt keinen Zweifel, daß nach der 
»Rechts«-Heuchelei von Versailles nur das 
Recht eine neue Epoche in der Staaten- 
geschichte bringen kann. Man kann da aller- 
dings kaum pessimistisch genug sein. 
Leipzig. Herm. Jahrreiß. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Medizin 

Robert Fricke [ord. Prof. f. Höhere Mathem. 

an d. Techn. Hochschule in Braunschweig], 

Lehrbuch der Algebra verfaßt mit Be- 

nutzung v. H. Weber's gleichnamigen Buche. 

Bd. II: Ausführungen über Gleichungen nie- 
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deren Grades. Braunschweig, Fr. Vieweg u. 
Sohn, 1926. VII u. 418 S. 8. M. 15,—. 
Der Untertitel: »Ausführungen über Glei- 
chungen niederen Grades« ist nicht ganz zu- 
treffend. Denn tatsächlich ist dieser zweite 
Band der Theorie der nichtmetacyklischen 
Gleichungen niedersten Grades, d. i. der Glei- 
chungen fünften, sechsten und siebenten Gra- 
des gewidmet. In den beiden Schlußkapiteln, 
die den Wendepunkten der Kurven dritter 
Ordnung und den Doppeltangenten der Kur- 
ven vierter Ordnung gelten, handelt es sich 
um spezielle Gleichungen von den Graden 
9 und 28. 
Fricke's Hauptziel ist es, Klein’s und des 
Verf.s grundlegende Untersuchungen über die 
nicht-metacyklischen Gleichungen niedersten 
Grades zusammenfassend darzustellen. Es ist 
ein Beitrag zur »transzendenten« Algebra. 
Denn es sind in der Hauptsache geometrische 
und funktionentheoretische Methoden, die sich 
als fruchtbar erweisen. Man wird Fr. für 
diese Einführung in ein schönes, ergebnis- 


reiches und lange nicht abgeschlossenes 
Arbeitsgebiet dankbar sein. 
Berlin. L. Bieberbach. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaf- 
ten hat den o. Prof. f. dt. Recht, Handelsrecht u. bürgerl. 
Recht an der Univ. Berlin, Dr. Ernst Heymann, zum 
beständigen Sekretar der philos.-histor. Klasse gewählt. 

Die Straßburger Wissenschaftliche Gesell- 
schaft in Heidelberg hat zu o. Mitgliedern die Proff. 
gewählt: Friedr. Wilh. Maier, Breslau, Max Meinertz, 
Münster. Karl Vossler, München, Aby M. Warburg 
u. PaulMulzer, Hamburg, Friedrich Oltmanns, Her- 
mann Staudinger u, Wilhelm Deecke, Freiburgi. Br., 
Max Wolf u. Karl Strecker, Heidelberg, August Sie- 
berg, Jena, und die Archivdirektoren Hans Nirrnheim, 
Hamburg, u. Hans Witte, Neustrelitz. Zum auswär- 
tigen Mitglied wurde Prof. Paul Ruggli, Basel, gewählt. 

% 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akadcmie 
der Wissenschaften am 11, November las Hr. von 
Harnack eine Abhandlung: »Zur Verfassungsgeschichte 
- der Preußischen Akademie, ihre Leitung durch vier Sekre- 
tare betreffend.e Die Entstehung der Einrichtung der 
vier, die Akademie leitenden Sekretare und des Sekre- 
tariats als eines Kollegiums sowie die Entwicklungsge- 
schichte des Sekretariats bis zur Gegenwart wurde kurz 
dargestellt. 

Neuerscheinungen 

Bayerische Akademie d. Wissenschaften. Jahr- 

buch, 1925. München, 1926, Oldenbourg. (IL, 10068. 2M. 


Kuhnert, Ernst: Geschichte der Staats- und Uni- 
versitäts-Bibliothek zu Königsberg. Bis 1810. Leipzig, 
1926, Hiersemann. IX, 319 S. 4%. 45 M. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 11. November gab Hr. von 
Harnack ein Referat seiner Abhandlung : »Die Bezeich- 
nung Jesu als »Knecht Gottese und ihre Geschichte in der 
alten Kirche.e Die aus Jesajas stammende Bezeichnung 
Jesu als »Knecht [Ebed] Gottese, die die Urgemeinde 
in die Abendmahlsgebete aufgenommen hat (»Durch Jesus 
Deinen Knechte), konnte sich in der ältesten Kirche nur 
halten, weil das griechische Äquivalent »Paise sowohl 
»Knecht« als auch »Kind« (»Sohn«) bedeutet. So auf- 
gefaßt, behielt man zunächst die liturgische Formel bei, 
ja »Paise drang an ein paar Stellen sogar in den dog- 
matischen Sprachgebrauch ein; aber die Bezeichnung ist 
immer nur spärlich verwendet worden (in den Inschriften 
fehlt sie ganz), und schon im 5, Jahrhundert verschwindet 
sie auch aus den Liturgien. Das Abendland war ihr 
noch ungünstiger, da »Puere nicht so leicht wie »Pais« 
als »Kind« verstanden werden konnte. Mit der Bezeich- 
nung Jesu als »das himmlische Kinde hat der liturgische 
Name »Pais«e Gottes nichts zu tun, ebensowenig mit den 
Berichten von der Erscheinung Jesu als eines strahlenden 
»Puer«e und mit den diesen Berichten verwandten monu- 
mentalen Darstellungen. Doch gibt es Stellen an denen 
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sich nicht entscheiden läßt, welche von diesen drei 
Möglichkeiten vom Verfasser gemeint ist. 


Neuerscheinungen 


Ghose, J. C.: Positive Religion. Übers. v. O. Strauß. 
München, 1926, Reinhardt. VII, 452 S. 13,—; geb. 16 M. 

Zanetti, G.: Appunti di storia delle religioni. Brescia, 
Tip. ed. Morcelliana. ol, 

Kristensen, W. Brede: Het leven uit den dood. Stu- 
dien over egyptischen en oud-griekschen godsdienst. 
Haarlem, De Erven F. Bohn. 4 Fl. 

Templer, Bernhard: Die Entstehungsgeschichte des 
Opferkultus im Mosaismus. Apologetik des Alten Testa- 
ments. Wien, 1926, Hartleben. 96 S. 4,50 M. 

Causse, A.: Les plus vieux chants de la Bible. 
F. Alcan. ı5 Fr. 

Wutz, Franz: Die Psalmen des Breviers textkritisch 
untersucht. München, 1926, Kösel u. Pustet. LXXX, 8, 
534, 29 S. Lw. 12 M. 

von Bulmerincq, Alexander: Der Prophet Maleachi. 
Bd. 1: Einleit. in d. Buch d. Propheten. Dorpat, 1926, 
Krüger. XXXVI, 512 S. 12,50 M. 

Mauro, Phillip: The Patmos visions. A study of the 
Apocalypse. Boston, Hamilton Bros. 3 $ 

Milne, C. H.: A reconstruction of the old latin text 
or texts of the gospels used by Saint Augustine with a 
study of their character. Cambridge, Univ. Press. 10 sh. 
6 d. 

Aufhauser, Johannes: Buddha und Jesus in ihren 
Paralleltexten. Bonn, 1926, Marcus & Weber. 30 S. 1,60 M. 

Rosenhauer, Wilhelm: Die Sozialpolitik der Päpste. 
Grundsätze u. Richtlinien nach den Kundgebungen d. 
letzten Päpste seit Pius IX. Paderborn, 1926, Junfer- 


Paris, 


mann. 124 S. 2 M. 
Hosp, Eduard: Die Heiligen im Canon Missae. Graz, 
1926, Styria. XI, 315 S. 5,20 M. 


Hellinghaus, O.: Die kirchlichen Hymnen und Se- 
quenzen. Dt. Nachdichtungen m, d. latein. Texten, m 
Einl. u. Anm. 2. verb., stark verm. Aufl. M.-Gladbach, 
1926, Volksvereins Verlag. 545 S. Lw. 5 M. 

Baird, Andrew Cumming: Christian fundamentals. A 
modern apology for the apostle’s creed. London, T. EST. 
Clark. 7 sh. od. 

Frick, Heinrich: Das Reich Gottes in amerikanischer 
und in deutscher Theologie der Gegenwart. Gießen, 1926, 
Töpelmann. 22 S. IM. 

Davis, Nolan: The old missions of California. 
land, Cal., Mission Pub. Co. Ill. 2 $. 


Oak- 


s 
Joseph Baer’s Antiquariatskatalog Nr. 727: 
Auswahl der kathol. Theologie. Frankfurt a.M. 1741 Nrn, 


Philosophie 
Mitteilungen 


Der nichtplanm. ao. Prof. für Philosophie in Leipzig, 
Dr. Hans Leisegang, hat einen Ruf als o Prof. an 
die Dt. Univ. in Prag erhalten. 


Neuerscheinungen 


Becher, Erich: Einführung in die Philosophie. Mün- 
chen, 1926, Duncker & Humblot. XII, 310 S. 9,50; geb. 
12,50 M. 

Störring, Gustav: Das urtcilende u. schiießende 
Denken in kausaler Behandlung. Leipzig, 1926, Akad. 
Verlagsges. XV, 232 S. 8,—; geb. 10 M. 

Del-Negro, Walter: Der Sınn des Erkennens. Pro- 
legomena zu einer ncokritizist. Lösung d. Erkenntnis- 
problems. München, 1026, Reinhardt. 54 S. 

Strigl, Anton: Der Weg des Denkenden zur Wahrheit. 
Wien, 1926, Mayer. 100 S. 3,50 M. 


1,60 M. 


: Püschel. 


Maréchal, J.: Le point de départ de la métaphysique, 
5. Paris, Alcan. 30 Fr. 

Boutroux, Emile: La nature et l'esprit. 
Vrin. 20 Fr. 

Tonelli, Luigi: L'anima moderna da Lessing a Nietz- 


Paris, J. 


sche. Milano, Modernissima. 22 |. 

Hildebrandt, Kurt: Gesundheit und Krankheit in 
Nietzsches Leben und Werk. Berlin, 1926, Karger. 
160 S. 4°. 8,40 M. 


Stein, Arthur: Der Begriff des Verstehens bei Dilthey. 
2: neubearb. u. erw. Aufl. Tübingen, 1926, Mohr. VIII, 
88 S. 4,20 M. 

Gramzow, Otto: Die Philosophie der Gegenwart. 
(10 Lfgn.) Lfg. ı. Charlottenburg, 1926, Bürkner. 64 S., 
Taf. Je 2,90 M. 

Maire, Gilbert: Henri Bergson, son oeuvre. 
Nouv. Revue crit. § Fr. 25 c. 

Dirksen, Alfons: Individualität als Kategorie. Logisch- 
erkenntnistheoret. Versuch, Kritik d. Individualitätslehre 
Rickerts. Berlin, Union. 95 S. 5,30; Hiw. 7 M. 
` Piccoli, Valentino: Storia della filosofa italiana. 
Torino, G. Paravia & Co. 191. 

Calò, Giovanni: Macstri e problemi di filosofa, Vol. 2. 
Torino, G. Paravia & Co. "ol, 


Paris, 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Seeling, Otto: Der Couéismus in seiner psychologischen 
und pädagogischen Bedeutung. Halle, 1926, Marhold. 
70 S. 4° 1,80 M. 

Müller-Freienfels, Richard: Zur Psychologie und 
Soziologie der modernen Kunst. Halle, 1926, Marhold. 


s6 S. 4%. 1,80 M. 

Sperber, Manes: Alfred Adler. Der Mensch und seine 
Lehre. Ein Essay. München, 1926, Bergmann. 39 S. 
1,50 M. 

Handbuch der Individualpsychologie. Hrsg. 


v. Erwin Wexberg. München, 1926, Bergmann. IX, 
664 S.; III, 200 S. In 1 Bd.: 46,50; geb. 48,90 M. 

Wildermuth, Hans: Seele und Seelenkrankheit. Ein- 
führung in die Grundbegrifle. Berlin, 1926, Springer. 
IV, 58 S. 2,70M. 


— m nn 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Die Pädagogik der Gegenwart in Selbstdar- 
stellungen. Bd. 1: St. v. Dunin-Borkowski, S. J., 
Georg Kerschensteiner, Rudolf Lehmann, Paul Oestreich, 
Wilhelm Rein. Leipzig, 1926, Meiner. XXIV, 43, 52, 
42, 39, 46, S., 5 Taf. Lw. 12,—; Subskr.-Pr. 10 M. 

Carrara, Vincenza: J. J. Rousseau ed il principio 
della sua pedagogia. Sancasciano-Pesa, Tip. Fratelli 
Stianti. rol. 

Becker, C. H.: Die Pädagogische Akademie im Aufbau 
unseres nationalen Bildungswesens. 4./5. Aufl. Leipzig, 
1926, Quc!ie & Meyer. 82 S. 1,80 M. 

Dern, Karl: Der Produktionsschulgedanke der »Ent- 
schiedenen Schulreformere. Berlin, 1926, Hensel. 55 S. 
ıM. 

Petersen, Peter: 
wegung. Weimar, 1926, Böhlau. 
5,50 M. 

Menzer, Paul: Leitende Ideen in der Pädagogik der 
Gegenwart. Osterwieck, Harz, 1926, Zickfeldt. IV, 112 S. 
250M. 

Ulbricht, Wilibald: 
Aufgaben von Schule u. 
48 5. 1,00 A. 


Die neueuropäische Erziehungsbe- 
137 S. 4,—; Lw. 


Beiträge zur Sexualpädagrzik. 
Haus. Meißen, Schlimpert & 
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-Zeissig, Emil: Die Erforschung des Gefühls- und 
Sprachlebens unserer Schulneulinge. Prakt. Psychologie 
u. Pädagogik fürs 1. Schuljahr. 3. verm. Aufl. Oster- 
wieck, Harz, 1926, Zickfeldt. VIII, 203 S., Abb. 5,50; 
Lw. 6,70M. 

Festschrift z. Dreihundertjahrfeier d. Staatl. 
Kathol. Gymnasiums in Glogau. Glogau, 1926, 
Hellmann. 232 S., Abb. DN. A 

Maaß, Otto: Welche Aufgaben hat das Gymnasium 
unserer Zeit? Berlin, 1926, Weidmann. 28 S. 1 M. 

Goldbeck, Ernst: Die Welt des Knaben. Berlin, 1926, 
Hensel. 152S. ANM. 

Kranz, Walther: Die neuen Richtlinien für den La- 
teinisch-Griechischen Unterricht am Gymnasium. Berlin, 
1926, Weidmann. VII, 159 S. 6,—; Lw. 13 M. 

Picht, Werner u. Rosenstock, Eugen: Im Kampf 
um die Erwachsenenbildung 1912/26. Leipzig, 19206, 
Quelle & Meyer. XII, 240 S. Lw. 12 M. 

Engelhardt, Viktor: Die Bildungsinteressen in den 
einzelnen Berufen. Auf Grund d. Materials d. Volkshoch- 
schule Groß-Berlin durchgef. statist. Untersuchung. 
Frankfurt a. M., 1926, Neuer Frankfurter Verlag. 41 S. 
Fig. 1,50 M. 

Die neueren Sprachen. Bd. 34, H. 5. U. a.: Petri- 
coni, H.: Kritik und Interpretation des »Quijote e 
Schwabe, W.: Der kulturkundliche Unterricht der 
neueren Sprachen im Lichte der Schulpraxis; Schön, Ed.: 
Gedanken über zwei Aufgaben der fremdsprachlichen 
Bildungsarbeit, »das Eigenrecht des Werks« und »das 
Gesamtbild einer Zeite Karpf, Fritz: Zur amerikani- 
schen Intonation. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Schmidt, W.: Die Sprachfamilien und Sprachenkreise 
der Erde. Heidelberg, 1926, Winter. XVI, 596 S., mit 
Atlas. 20. 42,—; geb. 45 M. 

Walde, Alois: Vergleichendes Wörterbuch der indoger- 
manischen Sprachen. Hrsg. v. J. Pokorny. Bd. 2, Lfg. ır. 
Berlin, 1926, de Gruyter. 218 S. 4°. 12 M. 

Hirt, Hermann: Indogermanische Grammatik, 1: 
Einl., Etymologie, Konsonantismus. Heidelberg, 1927, 
Winter. XXXII, 350 S. 15,—; geb. 17 M. 

Literaturwissenschaftliches Jahrbuch d. Gör- 
res-Gesellschaft. In Verb. mit J. Nadler u. L. Wiese 
hrsg. v. G. Müller. Bd. ı. Freiburg, 1926, Herder. V, 
161 S. 4°. 6M. Klapper, J.: Ein Florilegium Talmudi- 
cum des 13. Jhs.; Hatzfeld, H.: Italienische Renaissance 
und spanische Renaissance; Schulte, W.: Renaissance 
und Barock in der deutschen Dichtung; Dahmen, Hans: 
E. Th. A. Hoffmann und G. H. Schubert (betr. H.s Mär- 
chen »Der goldne Topfe); Hanisch, E.: Das Bräutigam- 
Motiv in Lermontovs »Dämon«und Verwandtes; Müller, 
Günther: Bemerkungen zu Roseliebs Beatrix-Legende; 
Beiträge zur Bibliographie d. oberdeutschen Renaissance 
u. Barockliteratur, B.: Signer, Leutfrid: Deutsche 
Predigt. 

Germanisch-romanische Monatsschrift. Jg. 14, 
H. 9/10. U.a.:Debrunner, Alb.: Lautsymbolik in alter 
und neuester Zeit; Jenisch, Erich: Vom Abenteurer- 
zum Bildungsroman; Hübener, Gustav: Beowulf und 
die Psychologie der Standesentwicklung; Auerbach, 
Erich: Racine und die Leidenschaften. 

Neophilologus. Groningen. Jg. 11, Al. 4. U.a.: 


The Queen’s Wake; van Hamel, A. G.: De scandina- 
vische Hamletsage; Egelie, A. J.: Aliud est, si. 

Speculum. Boston, Mass. Vol. 1, Nr.2. U.a.:Gris- 
com, Acton: The date of composition of Geoffrey of 
Monmouth’s Historia; Reinhard, John R.: The literary 
background of the chantefable; Ogle, Marb. Bladen: 
Some aspects of mediaeval latin style; Gehman, Henry 
S.: The arabic Bible in Spain. 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Oriental studies. In commemoration of the 40. 
anniversary of Paul Haupt. Baltimore, 1926, Johns 
Hopkins Dress, LXXI, 470 S. 4%. 70,—; geb. 73 M. 

Singh, Puran: The spirit of oriental poetry. London, 
Kegan. ı0sh. 6d. 

Lexa, François: La magie dans l'Égypte antique de 
l'ancien empire jusqu’à l'époque copte. 3 vol. Paris, 1925, 
P. Geuthner. 220 S.; 235 S.; IX S., 71 Taf. 

Harden, J. M.: An introduction to ethiopic christian 
literature. London, S. P. C. K. ssh. 

de Garis Davies, Nina: The tomb of Huy, Viceroy 
of Nubia, in the reign of Tut-Ankhamun. Oxford, Univ. 
Press. 20%. 5osh. 

Die Boghazköi-Texte in Umschriit. Bd. 2,2: 
Geschichtl. Texte aus d. neuen Chatti-Reich. Leipzig, 
1926, Hinrichs. VIII, S. 57—136, 48 S. 41 M. (= Wiss. 
Veröffentl. d. Dt. Orientges. 42, H. 2.) 

Corpus inscriptionum Elamicarum. Mit Ferd. 
Bork u. G. Hüsing bearb. u. hrsg. v. F. W. König. I: 
Die altelamischen Texte, Tafeln. Hannover, Lafaire. XVI, 
30 Doppeltaf. 4%. Lw. 15 M. 

Bergsträsser, G.: Hebräische Grammatik. Teil 2: 
Verbum, 1. Leipzig, 1926, Hinrichs. VIII, 85 S. 5 M. 
(= Wilhelm Gesenius’ hebr. Grammatik. 29. Aufl. — 
Teil ı bei F.C. W. Vogel, Leipzig.) 

Hirschfeld, Hartung: Literary history of hebrew 
grammarians and lexicographers. Oxford, Univ. Press. 
5 sh. 

Lewin, Louis: Die Landessynode der großpolnischen 
Judenschaft. Frankfurt a. M., 1926, Kauflmann. 127 S. 
(= Schriften d. Gesellsch. z. Förderung d. Wiss. d. Juden- 
tums: 27.) 

Blumhardt, James Fuller: Catalogue of the hindu- 
stani manuscripts in the library of the Indian Office. 
London, 1926, Humphrey Milford. XII, 171 p., Ill. 2. 

Sköld, Hannes: The Nirukta. Its place in old indian 
literature its etymologies. Lund, 1926, Gleerup. XIV. 
375 S. (= K. Human. vetenskapssamfundet i Lund. 
Skr., 8.) | 

Thompson, Edward: Rabindranath Tagore. Poet 
and dramatist. London, 1926, Humphrey Milford. IX, 
327 p. ı0 sh. 6d. 

Stewart, James Livingstone: Chinese culture and 
christianity. New York, Bevell. 2 $ 50 c. 

Meinhof, Carl: Die Religionen der Afrikaner in ihrem 
Zusammenhang mit dem Wirtschaftsleben. Oslo, 1920, 
Aschehoug. VIII, 96 S., Taf. 3,30 M. 

Mélanges René Basset. Études nord-africaines et 
orientales, 2. Paris, E. Leroux. 100 Fr. 


Griechenland — Rom 
Ncuerscheinungen 
Le musée belge. Liège. A.30, Nr.23. Ua: 
Jacob, Oscar: Les esclaves publics à Athènes; Vulic, 
N.: La nationalité des Péoniens; Severyns, Alb.: Le 


Borgeld, A.: Verbreiriing en verbinding van eenige anec- cycle épique et l'épisode d'Io; Laurand, L.: Le texte 


doten en vertellingen; van Bellen, E. C.: Sur le Roman 
Noir; Freitag, K. E.: Wülpen und Môrlant; Heldt, W.: 


du ae Amicitiat dans le Parisinus 544; Janssens, H: 


ı Notice sur un manuscrit de Saint Augustin provenant Je 
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l’ancienne abbaye de Saint- Jacques à Liege; Herrmann” 
Léon: Sur la composition de la quatrième Bucolique 
de Virgile; Vitale, Ant.: Tertulliano e Plinio il natura- 
lista; d'Hérouville, P.: Virgile apiculteur, 1; Faider, 
Paul: La Maison Carrée de Nîmes; Roersch, Alph.: 
La correspondance de Lipse et de Torrentius. 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Torino. N. S., A. A Fasc. 3. U.a.: De Sanctis, Gaetano: 
La composizione della Storia di Erodoto; Vogliano, 
Achille: Nuovi testi storici; Beloch, Giulio: Mi@png; 
Castiglioni, Luigi: La tragedia di Ercole in Euripide 
e in Seneca (fine); Campagna, Gaspare: Elementi de! 
mito di Tarpea in Properzio; Degrassi, Attilio: Iscrizione 
municipale di Cuma; Solari, Arturo: Ad Palatium Tri- 
dentinum; Modona, Aldo Neppi:-Il convegno archeolo- 
gico in Sardegna. 

The classical quarterly. London. Vol. 20, Nr. 3/4. 
U.a.: Richardson, Hilda: The myth of Er (Plato); 
Grube, G. M. A.: On the authenticity of the Hippias 
Major; Finberg, H. P. R.: The filiation of aesthetic 
ideas in Neoplatonic School; Sleeman, J. H.: Some notes 
on Plotinus; Mulvany, C.M.: Notes on the legend of 
Aristotle; Bowra, C. M.: Homeric words in arcadıan in- 
scriptions; Cary, M.: Notes on the history of the fourth 
century; Lorimer, W. L.: Tuyxavw for ruyxdvw dy 
in attic prose; Rose, H. J.: Horace and Pacuvius. 

. 


Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 571; 
Auswahl aus dem Gesamtgebiet der klass. Philologie. 
U. a.: Bibliothek v. O. Keller, Prag. Leipzig. 2607 Nrn. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Champion, Pierre: Le manuscrit d’auteur du Petit 
Jehan de Saintre. Paris, H. Champion. 4°. 15 Fr. 

Richault, Gabriel: Histoire de Chinon. Paris, Jouve 
& Cie. HL 20 Fr. 

Il folklore italiano. Napoli. A. 1, Fasc. 4. U.a.: 
Pisaneschi, Alf. Tt: Maremma amara; Chironi, Elena: 
La poesia popolare nel Nuorese (cont.); Gallo di Carlo, 
Gaetano: Sopra un rito nuziale primitivo nella Calabria 
nl matrimonio incannistra«s; Babudri, Francesco: l 
contrasto dei mesi nella mascherata Istriana del Calen- 
dario; Balladoro, Arrigo: Un mazzetto di proverbi vero- 
nesi; D'Amato, Ant.: Folklore Irpino (cont.). 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für neuere dt. Sprache u. Literatur in 
Halle, Dr. Ferd. Josef Schneider, hat den Ruf an die 
Dt. Univ. in Prag angenommen, 


Neuerscheinungen 


Hettners Literaturgeschichte des 18. Jhs. IIP 
3, 2: Das Ideal der Humanität. 7. Aufl., mit bibliogr’ 
Anh. hrsg. v. Ewald A. Boucke. Braunschweig, 1926, 
Vieweg. VI, 488 S. 16,50; geb. 19,50 M. 

Schmeer, Hans: Der Begriff der »schönen Seele  be- 
sonders bei Wieland u. in der dt. Literatur des 18. Jh. 
Berlin, 1926, Ebsring. IV, 80 S. 3,20 M. (= German. 
Studien, 44.) 

Muthesius, Karl: Goethe und das Handwerk. Sein 
Verhältnis zum werktätigen Volk u. zur handwerkl.- 
künstl. Erziehung. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. VII, 
164 S., Taf. Lw. 5,40 M. 

Castle, Eduard: In Goethes Geist. Vorträge u. Auf- 
sätze. Wien, 1926, Österreich. Bundesverlag. XVI, 
415 S., Abb. 13M. 
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Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft. Jg. 28. 
Wien, 1926, Amalthea. V, 18r S. 6 M. 

Maync, Harry: Eduard Mörike. 3./4. überarb. u. verm. 
Aufl. Stuttgart, 1927, Cotta. XV, 478 S. 11,—; Lw. 14 M. 

Dehorn, Wm.: Thomas Mann eine philosophisch- 
literarische Studie. The journal of english and germanic 
philology. Urbana, Ill. Vol. 25, Nr.3, p. 330/61. 

Winkler, Leonhard: Deutsches Recht im Spiegel 
deutscher Sprichwörter. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. 
XII, 272 S. Lw. 8M. 

Niederdeutsche Zeitschrift für Volkskunde. 
Je. A Ha U.a.: Becker, Albert: Rhein und Kaiser- 
sage; Wilken, Joh.: Die niederdeutschen evangel. 
Kirchen-Ordnungen des 16. Jh.s als Quelle zur deutschen 
Kulturgeschichte, 2/3; Plenzab, Karl: Ostpreußische 
Märchen, 8/14; Kügler, Hermann: Die Kußeiche bei 


Gartow. 
Zeitschrift des Vereins für rheinische u. 
westfälische Volkskunde. Jg.23, H.3/4. U.a.: 


Müller, Jos.: Zur Biologie von Sitte und Brauch; Ken- 
tenich: Die Genovefalegende; Wrede, Adam: Der Nacht- 
griff; Wehrhan, K.: Bannsprüche und Sagen vom 
Hunsrück; Sartori, P.: Das Lachen und der Tod. 
Kapff, Rudolf: Schwäbische Geschlechtsnamen. 
schichtl. u. sprachl. erläutert. 
burg. 145 S. Lw. 3,50 M. 


Ge- 
Stuttgaıt, 1927, Silber- 


+ 
Bernh. Liebisch’s Antiquariatskatalog Nr. 
263: Deutsche Literatur v. 'ı8. Jh. bis zur Gegenwart, 
Teil 1: A—K. Leipzig, 1927. 3720 Nm. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Sampson, John: The dialect of the Gypsies of Wales. 
Oxford, Univ. Press. 84 sh. 

Hirschfeld, Georg: Lord Byron. Wien, 1926, König. 
199 S., Faks., Abb. Lw. 6 M. 

The review of english studies. London. Vol. 2, 
Nr. 8. U.a.: Nethercot, Arthur H.: Abraham Cowley’s 
Discourse concerning style; Cowling, G. H.: Chaucer’s 
Complaintes of Mars and of Venus; Reed, A. W.: Sixt 
Birck and Henry Medwall De Vera Nobilitate; Emden, 
Cecil S.: Lives of Elizabethan song composers, some new 
facts; Scott, Janet G.: Minor Elizabethan sonneteers 
and their greater predecessors; Collins, A. S.: The 
growth of the reading public during the eighteenth 
century , 2; Fort, J. A.: Thorpe’s text of Shakespeare's 
sonnets; Powell, L. F.: Hau Kiou Choaan. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Norwegische Bauernstickereien. Hrsg. v. Nor- 
denfjeldske kunstindustriemuseum in Trondhjem. Leipzig, 
1926, Hiersemann. III S., ṣo Taf. 2°. Lw.-Mappe 45 M. 

Grootaers, I. L. en Kloeke, G. G.: Handleiding bij 
het Noord-en Zuid-Nederlandsch dialectenonderzoek. Haag, 
M. Nijhoff. 6 Fl. 

van’t Hooft, B. H.: Das holländische Volksbuch vom 
Doktor Faust. Haag, 1926, Nijhoff. VII, 163 S., Abb. 
4°. 6 M. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Wood, Junius B.: Russia of the hour. The national 
gcographic magazine. Washington. Vol. 50, Nr. 5, 
p- 519/98. 

Eurasia septentrionalis antiqua. Zeitschrift f. 
Erforschung d. osteuropäischen u. nordasiatischen Ar- 
chäologie u. Ethnographie. Red. v. U. T, Sirelius, 
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A. M. Tallgren. 2: Tallgren, A. M.: La Pontide 
préscythique après l'introduction des métaux. Leipzig, 
1926, Harassowitz. 248 S., Fig., Taf. 4°. 160 M. (1 ist 
noch nicht erschienen.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Woermann, Karl: Lehren der Kunstgeschichte. 5. 
umgearb. erw. Aufl. v. »Was uns die Kunstgeschichte 
lehrte. Dresden, 1926, Ehlermann. 186 S., Taf. 4,60 
Hlw. 6 M. 

Della Corte, M.: Pompeji. Die neuen Ausgrabungen 
(Häuser u. Bewohner). Rom, 1926, Libreria Spithoever. 
82 S., Abb. 101. (= Della Corte: Pompejanische Studien: 
22. 

Balsen, Christian : Forum u. Palatin. München, 1926, 
Drei Masken. 99 S., Abb. 4°. 9,50; geb. 12,50 M. 

Neuß, Wilhelm: Die Kunst der alten Christen. Augs- 
burg, 1926, Filser. 155 S., Abb., Taf. 4%, Lw. 40 M. 

Delbrück, Richard: Die Consulardiptychen und ver- 


wandte Denkmäler. Lfg. 1. Berlin, 1926, de Gruyter. 
2 S., 10 Taf. 48 x 36 cm. 35 M. (6 Lien in halbjährl. 
Abständen.) 

Anderson, William: » Jätten Finne på cluniacensernas 
pilgrimsvägar. Fornvännen. Stockholm. 1926, H. 3, 
S. 133—47. 


Frankl, Paul: Die frühmittelalterliche und romanische 
Baukunst. Wildpark-Potsdam, 1926, Athenaion. VIII, 
292 S., Abb., Taf. 4°. Hie. Subskr.-Pr. 24,40 M. 

Biehl, Walther: Toskanische Plastik des frühen und 
hohen Mittelalters. Leipzig, 1926, Seemann. V, 150 S., 
168 Taf. 4°. Hidr. 80 M. (= Italienische Forschungen. 
N. F., Bd. 2.) 

Meyer, Alfred Gotthold: Donatello. 3. Aufl. bearb. 
v. Max Semrau. Bielefeld, 1926, Velhagen & Klasing. 
138 S., 145 Abb. 8 M. | 

Schottmüller, Frida: Fra Angelico da Fiesole. 2. 
neubearb. Aufl. Stuttgart, Dt. Verlags-Anstalt. XLV, 
283 S., 359 Abb. 4%. Lw. 18,50; Hidr. 22 M. 

Cavallucci, C. J. e Dupré, E.: Manuale di storia 
dell’ arte italiane, I: Arte medioevale. Firenze, F. Le 
Monnier. Ill. 15 1. 

Eberlein, Harold Donaldson: Spanish interiors, fur- 
niture and details from the 14. to the 17. century. New 
York, Architectural Bk. Pub. Co. UL 4%. 18$. 

Gümbel, Albert: Der kursächsische Kämmerer Degen- 
hart v. Pfeffingen. Der Begleiter Dürers auf d. »Marter 
d. zehntausend Christen &. Straßburg, 1926, Heitz. 72.5, 
Taf. 8 M. 

Stübel, Moritz: Raffaels Sixtinische Madonna, 
alten bisher unbekannten Quellen. 
mann. 121 S., Taf. ıoM. 

Wyndham, Henry Saxe: Arthur Seymoor Sullivan 
1842/1900. London, K. Paul. 7 sh. 6 d. 

Scheffler, Karl: Die europäische Kunst im "o. Jh. 
Malerei u. Plastik. (10 Lien. in 2 Bdn.) Lie. ı. Berlin, 
Cassirer. 80 S., Abb. 4°. 5 M. (Monatlich ı Lfg.) 

von Alten, W.: Max Slevogt. Bielefeld, 1926, Vel- 
hagen & Klasing. 125 S., 160 Abb. 4%, Lw.8M. 

Ehmann, Eugen: A. Otto Linder. Neue Kirchen- 
bauten. Hannover, 1926, Wedekind. 73 S., Abb. 4°. 
6 M. (= Architektur d. Gegenwart, 1.) 

Die Kunstdenkmäler von Bayern. 14: Bez.-Amt 
Vilshofen. V, 410 S., 330 Abb., 24 Taf. Lw. 37 M.; ı5: 


Aus 
Dresden, 1926, Leh- 


Bez.-Amt Viechtach. V, 93 S., Taf., Abb. Lw. rr M. 
München, 1926, Oldenbourg. 4°, 
Die Bildwerke d. Bayer. Nationalmuseums. 


Abt. 4: Elfenbein, Knochen, Hirsch- u. Steinbockhorn. 
Anh.: Eifenbeinarbeiten d. staatl. Schloßmuseen in 
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Bayern v. Rudolf Berliner. Augsburg, 1926, Filser. 
XXIX, 163 S., 336 S., Abb. 2%, Lw. 150 M. 

Jahrbuch d. rheinischen Denkmalpflege. Je. 3: 
1926. Düsseldorf, 1926, Schwann. 87 S., Abb., Taf.6M. 

Strauß, Konrad: Kacheln und Öfen der Mark Branden- 
burg. Straßburg, 1926, Heitz. 106 S., 265 Abb., Taf. 
25 M. 

ad Ilo: Die Grundlagen der Musik. Einf. in ihre 
mathemat.-physikal. u. physiolog. Bedingungen. Leipzig, 
1927, Teubner. VIII, 156 S., Fig. Lw. 7,60 

Volbach, Fritz: Handbuch der Musikwissenschaften, t: 
Musikgeschichte, Kulturquerschnitte, Formenlehre, Ton- 
werkzeuge u. Partitur. Münster, 1926, Aschendorff. XIV, 
353 S., Abb. 6 —; Lw. 7,20 M. , 

Süß, Carl: Kirchliche Musikhandschriften des 17./18. 
Jhs. Katalog, bearb. u. hrsg. v. Peter Epstein. Berlin, 
1926, Frankfurter Verlags-Anstalt. XIV, 224 S. 9,75 M. 

Bach- Jahrbuch. Hrsg. v. Arnold Schering. Jg. 22: 
1925. Leipzig, 1926, Breitkopf & Härtel. III, 139 S., 
Taf. Lw. 6 M. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Gagel, C.: Zur Frage der Vergleichbarkeit und des 
Alters der deutschen a ee Zeit- 
schrift für Ethnologie. . 58, H. 1/2, S. 49 fi. 

Wiegers, F rite: Die ee paläolithischen Werk- 
zeugfunde in der Oberlausitz. Ebda., S. r62 ff. ` l 

Crowfoot, J. W.: Note on excavations in a ligurian 
cave 1907/09. Man. London. Vol. 26, Nr. 5, p. 83 fi. 

Arbman, Holger: Bidrag till kännedomen om det 
äldsta Sigtuna. Undersökningar sommaren 1925. Forn- 
vännen. Stockholm. 1926, H. 3, S. 171—95. 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


v. Salis-Seewis, Guido: Ein bündnerischer Geschichts- 
forscher, Johann Ulrich von Salis-Seewis, 1777/1817. 
Aarau, 1926, Sauerländer. VII, 207 S., Taf. 6,—; geb. 9 M. 

Noss, Alfred: Die Münzen der Städte Köln und Neuß, 
1474/1794. Köln, 1926, Neubner. XIII, 333, 54 S. 4°. 
Lw. 60M. (= Die Münzen u. Medaillen v. Köln, 4.) 

Dirksen, Victor: Ein Jahrhundert Hamburg 1800/ 
1900. Zeitgenöss. Bilder u. Dokumente. München, 1926, 
Hanfstaengl. XII, 318 S., Abb., Taf. Lw. 22,—; Hidr. 
28 M. 

Friedländer, Fritz: Das Leben” Gabrie] Rie fers. 
Beitr. z. inneren Geschichte Deutschlands im ı9. Jh. 
Berlin, 1926, Philo-Verlag. 185 S. 6,25; Lw. 7 M. e- 

Sonolet, Louis: La vie et l'oeuvre de Paul Deschanel 
1855/1922. Paris, Hachette. I5 Fr. 

Tower, Charlemagne: The marquis de La Fayette in 
the american revolution. 2 vol. Philadelphia, Lippincott. 
12 $ 

Sternberg, Fritz: Der Imperialismus. 
Malik. 614 S., Fig. 13,—; Lw. 17 M. 

Im Dunkel der Europäischen Geheimdiplo- 
matie Izwol’skijs. Kriegspolitik in Paris "or 1/17. 
Hrsg. v. Friedrich Stieve. 2 Bde. Berlin, 1926, Dt. 
Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XV, 275 S.; VII, 
263 S. geb. 35 M. 

Vermeil, Edmond: Les origines de la guerre et la 
politique extérieure de l'Allemagne au début du 20. sièc? 
d’apres les documents dipl. par le min. allem. des affaires 
étrangères. Paris, Payot. 20 Fr. 

Bredt, J. V.: Der Deutsche Reichstag im Weltkrieg. 
Berlin, 1926, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 
421 S. (= Das Werk d. Untersuchungsaussch. d. Ver- 


Berlin, 1926, 
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fassunggebenden Dt. Nationalversammlung u. d. Dt. 
Reichstages 1919/26. Reihe 4, Bd. 8.) 

Poincaré, Raymond: Au service de la France. Neuf 
années de souvenirs, T. 3: L'Europe sous les armes 1913. 
Paris, Plon. 25 Fr. 

Zastowt-Sukiernnicka, Halina: Fédéralisme en 
Europe orientale. Étude sur le mouvement fédéraliste et 
sur la constitution soviétique. Paris, Presses univ. de 
France. 20 Fr. 

Whyte, Adam Gowans: Stanley Baldwin. 
Chapman & Hall. 5 sh. 

Zechlin, Egmont: Schwarz Rot Gold und Schwarz 
Weiß Rot in Geschichte und Gegenwart. Berlin, 1926, 
Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. VII, 75 S. 3 M. 

Deichmann, Baroness: Impressions and memories. 
London, Murray. ı5 sh. 

Merz, Walther: Der Aarauer Stadtbach. Aarau, 1926, 
Sauerländer. 36 S., Abb., Taf. 3 M. 

Krüger, Georg: Dreißig Dörfer des Fürstentums 
Ratzeburg. Geschichte d. Bauernschaft nach anıtl. 
Quellen bearb. 2. Aufl. erw. u. bis z. Gegenwart fortgef. 
v. Heinrich Ploen. Schönberg (Mecklb.), 1926, Hempel. 
XVI, 352 S., Abb., Taf. Lw. 6 M. 

Mitteilungen d. Vereins f. Geschichte d. Stadt 
Wien. Bd. o Wien, Gerold. III, 95, 3 S. 4%. 5,50 M. 

Farrar, C. F.: Old Bedford. London, Simpkin. Il. 
4°. 21 sh. 

Zeitschrift d. Westpreuß. Geschichtsvereins. 
H. 66. Lorentz, Friedrich: Die Bevölkerung der Kaschu- 
bei zur Ordenszeit; Keyser, Erich: Olivaer Studien; 
Rühle, Siegfried: Die Gold- und Silberdrahtindustrie in 
Danzig; Alewyn, Richard: Opitz in Thorn, 1635/36. 

Jahrbuch des oberösterreichischen Musecal- 
vereines. Linz. Bd. 81. U. a.: Schmid, W.: Ein 
römischer Landsitz am Attersee; Trinks, E.: Beiträge 
zur Geschichte des Benediktinerklosters Lambach; Ne- 
wald, R.: Beiträge zur Geschichte des Humanismus in 
Oberösterreich; Hager, E.: Propst Siegmund Zerer von 
Schlägl und sein Grabstein, 1522/33; Straßmayr, E.: 
Archıvar Johann Adam Trauner. 

The numismatist. Vol. 39, Nr. 10. U. a.: Procee- 
dings of the Annual Convention of the American Numis- 
matic Association, August 1926. 


London, 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Uhlig, C.: Die bessarabische Frage. Geopolitische Be- 
trachtung. Breslau, 1926, Hirt. 107 S. 3 M. 

Levy-Brühl, L.: Das Denken der Naturvölker. Übers. 
v. P. Friedländer. Hrsg., eingel. v. W. Jerusalem. 
2. Aufl. Wien, 1926, Braumüller. XXIII, 352 S. 5,50; 
geb. 7,20 M. | 

Odum, Howard Washington and Johnson, Gay B.: 
Negro workaday songs. Chapel Hill, Univ. of North 
Carolina Dress, 3 $ ' 

Molteno, James Tennant: Further South african re- 
collections. London, Methuen. Il. 12 sh. 6 d. 

Luck, C. Cardale : The origin of the Maasai and kindred 
african tribes and of bornean tribes. The journal of the 
East Africa and Uganda natural history society. Nr. 26. 
103 p. 

Ge M. L. A.: The road to Lamaland. Im- 
pressions of a journey to western Tibet. London, Hodder 
& S. 20 sh. 

Featherstone, B.K.: An unexplored pass. A thous- 
andmile journey to the Kara-Korem Himalayas. London, 
Hutchinson, Ill. 18 sh. 

Cesepnan Aaua. O6mlecTBeHHO-HAYyA4HLbIÄ 
xypuai (Nordasien. Zeitschrift für Gesell- 
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schaftswissenschaft.) Moskau, Jg. 2, H. ı. U.a.: 
Cerkunow, A. N.: K Bonpocy o PaAoHHPOBaHHR 
CpenueA Ca6npa. JIeno-bafkaspekan o631acTb (Zur 
Frage der Rayonierung Mittelsibiriens. Die Lena-Baikal- 
Oblastj). Popow, W. L.: Cn6npb a Morona, kak 
PbIHOK KOXEBEHHOTO ChIpbf (Sibirien und die Mongolei 
als Markt für Rohhäute); Nikolaew, W.: ToprobbiA 
0o6opor u koonepaunn Cuönpa (Warenumsatz und Ko- 
operation in Sibirien); Wojtow, I: Koonepauna y 
lIepMAKOB (Kooperation bei den Permjaken); Petru- 
chin, S.: PriGume M vopctkue IIPOMLICABI OXOTCKO- 
KaĮmyarckoro kpas (Fischfang und Meceresjagd im 
Ochotskisch-Kamtschatkischen Land); Buturlin, S. A.: 
CHa6#teHHe CebepHLIX PAAROHOB OXOTHHUBHM Opy KHEM 
(Die Versorgung der Nordgebiet mit Jagdwaffen); 
Tugarinow, A. Ja.: Tlocieinue Kasımaxu (Die letzten 
Kalmažen [türkisierter Samojedenstamm am oberen Jenissej. 
Bisherige gewöhnliche Bezeichnung in der Literatur 
»Kamaclinene oder »Kamasinen«)); Petruchin, S.: 
Kycrapnvıe- NPOMbIcJIbI KaMYATKH, HX HACTOAUCE H 
BO3MOKHOE Öyayınee (Die Hausindustrie Kamtschatkas, 
ihr gegenwärtiger Zustand und ihre zukünftigen Mög- 
lichkeiten). — Ha U.a.: Kotow, A.: OcHoBuHaA 
IPHYHHA JlIeKOIOHM3ANMH Zanamnop CHÖHPH B 1922 
—1924 D r. (Die grundlegende Ursache der Dekoloni- 
sation Wesısibiriens in den Jahren 1922—1924); Kru- 
tinskij, M. A.: OKOHOMIHYeCKAA JKH3Hb YPAIbCKoN 
epes (Das wirtschaftliche Leben des walischen 
Dorfes); Neprjachin, M.: CouHa.IbHaA TNOANOYBA 
IIyIUHOTO H PbIÖHOTO IIPOMLIC.Ta ToöoAbcKoro Cesepa 
(Der soziale Untergrund des Pelztier- und Fischfanges 
im Tobolskischen Norden); Prostosinckij, B.: lpo- 
ema yrei Coo6INeHHA m3 CHOHpH B J3aualHyıo 
Mouton (Das Problem der Verbindungswege aus 
Sibirien in die Westmongolei); Popow, W. L.: Ca- 
aAHCkas Topnaa cHcieMa. K xapakTepıtcTnuke reorpa- 
duueckax anıımabrop Copnpn (Das Gebirgssystem 
des Sajan. Zur Charakteristik der sibirischen geogra- 
phischen Landschaften); Mirotworcew, K.: K BO- 
Ipocy O NpHPOoCTe CeBepHbIX CHÖHPCKAX TY3CMHbIX 
IIIeMeH (Zur Frage des Wachstums der nordsibirischen 
Eingeborenenstämme); Koz’min, N.: Karne mpasa 
HMCIOT AKYTLI HA ÜXOTCKOM I0Öepeäibe? (Welche Rechte 
haben die Jakuten im Ochotskischen Küstengebiet?); 
Jarcho, A. I: Ilpensapmteibnoe CooÖleHHe o 
N0034Ke B MHHYCHHCKHÄ kpañ m CeBepnuf Amman 
.IETOM 1925 r (Vorläufiger Bericht über eine Reise in 
das Minusinsker Land und den Nordaltai im Sommer 
1925); Gruzdew, S.: HecaenoBartelbckue PaAOOTbI 
Ha Ypa.ıe (Forschungsarbeiten im Ural); Matweew, 
Z.: Kpaesenyeckan pa0ora Ha IL Boctoke 3a no- 
GGG TOAbI (Heimatkundliche Arbeit im Fernen Osten 
während der letzten Jahre); Schejnman, Ju.: Kpy- 
KOK 110 H3yY4eHHXO CHÖHPH B JIEHHUTPAICKOM TOPHOM 
HHCTHTyTe (Vereinigung zum Studium Sibiriens im 
Leningrader Berginstitut). H. F. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 
Jerusalem, Wilhelm: Einführung in die Soziologie. 
Vorw.v. W., Eckstein. Wien, 1926, Braumüller. 218 S. 
4,50; geb. 7 M. 
Bousquet, G. H.: Grundriß der Soziologie nach Vil- 
fredo Pareto. Übers. v. J. Goldbaumu. R. Moermann. 


Einl. v. G. Salomon. Karlsruhe, 1926, Braun. 133 S., 
Fig. 6 M. 
Friedenthal, Hans: Menschheitskunde. Leipzig, 


1927, Quelle & Meyer. VII, 131 S. Hiw. 1,80 M. 
Stoltenberg, Hans Lorenz: Soziologie als Lehrfach an 
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deutschen Hochschulen. Vor- u. Nachwort v. F.Tönnies. 
Karlsruhe, 1926, Braun. IV, 23 S. 1 M. 


Tönnies, Ferdinand: Fortschritt und soziale Ent- 
wicklung. Geschichtsphilos. Ansichten. Karlsruhe, 1926, 
Braun. 144 S. 5 M. 

Lexis, Wilhelm: Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 
Einl. u. Nachtr. v. Karl Diehl. 3. Aufl. Leipzig, 1926, 
Teubner. XV, 260 S. 4°. Hiw 12 M. (= Kultur d. 
Gegenwart. Teil 2, Bd. 10, 1.) 


Streller, Rudolf: Statik und Dynamik in der theore- 
tischen Nationalökonomie. Leipzig, 1926, Streller. VI, 
130 S. SM. 

Soecknick, Gerda: Religiöser Sozialismus der neueren 
Zeit unter bes. Berücks. "Deutschlands. Jena, 1926, 
Fischer. VIII, 151 S. 6 M. (= Königsberger sozial- 
wissenschaftl. Forschungen, 5.) 

Rauecker, Bruno: Rationalisierung und Sozialpolitik. 
Berlin- Zehlendorf, 1926, Sieben Stäbe. 88 S. 2,—; 
Hlw. 3 M. 

Runge, Werner u. Rehm, Otto: Über die Verwahr- 
losung der Jugendlichen. Berlin, 1926, Karger. III, 
156 S. 4°. 7,50 M. 

van Hinte, E.: De economische crisis en de arbeiders- 
beweging. Amsterdam, Uitg. Mij. Ontwikkeling. 25 c. 

von Schmid, J. J.: Staatrechtswetenschap en so- 
ciologie. Haarlem, Tjeenk, Willink & Zoon. 4 Fl. 50 c. 


Recht 


Mitteilungen 

Der o. Prof. fur dt. Rechtsgeschichte, Privatrecht, dt. 
bürgerl. Recht u, Handelsrecht einschl. Genossenschafts- 
recht in Frankfurt a. M., Dr. Friedrich Klausing, hat 
einen Ruf an die Dt. Univ. in Prag, erhalten. 

Neuerscheinungen 

Handwörterbuch d. Rechtswissenschaft. 
v. F. Stier-Somlo u. A. Elster. Lis ro = Bd. A 
S. 193—320. Berlin, 1926, de Gruyter. um. 6 M. 

Hilling, Nikolaus: Das Eherecht des Codex Juris 


Hrsg. 


Canonici. Freiburg i. Br., 1927, Waibel. VIII, 176 S. 
5,40 M. 

Henle, Rudolf: T.chrbuch des Bürgerlichen Rechts, 1: 
Allg. Teil. Berlin, 1926, Vahlen. VIII, 490 S. 12,—; 
geb. 14 M. 

Bernhard, Franz: Bürgerliches Recht. Lehrbuch. 
2. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Heymann. VIIL, 247 S. 
8—; geb. 9 M. 

Schwarz, Otto: Grundriß des Bürgerlichen Rechts. 
H. 1: Allg. Teil; H. 2, 2: Recht d. Schuldverhältnisse. 


14./16. völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1926, Heymann. 
IV, 79 S., IV, 68 S. Je 2,80; Hie. 3,50 M. 

Solmssen, Georg: Probleme des Aktienrechts unter 
bes. Berücks. ihrer Entwicklung in den U.S. A. Berlin, 
1926, de Gruyter. rrr S. 2,50 M. (Aus: Bank-Archiv, 
Jg. 26, Nr. ı.) 

Verdroß, Alfred: Die Verfassung der EE 
gemeinschaft. Wien, 1926, Springer. X, 228 S. ı5,— 
geb. 16,50 M. 

Grandin, A.: Bibliographie générale des sciences juri- 


diques, politiques, économiques et sociales de 1800 à 
1925/26, T Paris, Soc. an. de Recueil Sirey. 3 vol.: 
300 Fr. 


Mimin, Pierre: L’interrogatoire par le juge d'in: 
struction. Paris, Soc. du Recueil Sirey. 25 Fr. 
Chevalier, Jean: La responsabilité des automobilistes 
et la jurisprudence récente. Paris, Dalloz. 15 Fr. 
Venezian, Giacomo: Opere giuridiche. Vol. 3: Scritti 
vari giuridici, sociali e politici. Roma, Athenaeum, 30 1, 
Fotino, Georges: Contribution & l'étude des origines 
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de l’ancien droit coutumier roumain. 
chemin. 60 Fr. 

Puente, Julius J.: The foreign consul, his juridical 
status in the U. S. Chicago, Burdette J. Smith &Co.$ $. 


Paris, Ed. Du- 


Woordroffe, John: Criminal procedure in Britich 
India. London, Thacker. 46 sh. 8 d. 
Wirtschaft 
Neuerscheinungen 


Stubmann, Peter Franz: Ballin. Leben u. Werk eines 
deutschen Reeders: Berlin-Grunewald, 1926, Klemm. 
VII, 308 S., Abb. Lw. 6M. 

Neuss, Erich: Ludwig Wucherer. 
Werk. Halle, 1926, Gebauer-Schwetschke. 
13 Taf. Lw. 6,75 M. 

Keynes, Joha Maynard: The end of laissez-faire. Lon- 
don, Hogarth Press. 2 sh. 


Sein Leben und sein 
XI, 288 S5. 


Fendler, Arnold: Zur Kapitalkonzentration der 
Berliner Großbanken 1914/23. Berlin, 1926, Christians. 
109 S. 2 M. 


Huber, Eugen: Die Liquidität und Liquiditätspolitik 
in neuester Zeit unter bes. Berücks. d. Kreditgenossen- 
schaften. Berlin, 1926, Volkswirtschaftl. Verlagsges. 
109 S. 3 M. 

Pi tois, Marcel: Les augmentations de capital dans les 
sociétės anonymes depuis 1914. Paris, Ed. Duchemin 
25 Fr. 

Lövinson, Käthe: 
Beitr. zur Wirtschaftsgeschichte unserer Zeit. 
1926, Struppe & Winckler. 6r S. 2,50 M. 

Wätjen, Hermann: Der Wiederaufbau der deutschen 
Handelsschiffahrt nach dem Weltkriege. Vortrag. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. 25 S. 1,20 M. 

Langenbeck, Wilhelm: Geschichte des Welthande' 
der Neuzeit. Leipzig, 1926, Weber. VII, 215 S. Lw. 5M. 

Wössner, Anna: Das Angestellten problem in den 
Schweizer Konsumvereinen. Beitr. z. Wirtschaftlichkeit 
genossenschaftl. Betriebe. Basel, 1926, Verband schweiz. 
Konsumvereine. VIII, 213 S. 5 M. : 


Frauenarbeit in Bankbetrieben. 
Berlin, 


Lajard de Puyjalon, Jacques: L'influence des Saint- 
Simoniens sur la réalisation de l'isthme de Suez et des che- 


mins de fer. Paris, Ed. Duchemin. 15 Fr. 

Plachy, Frank: Bıitain’s economic plight. 
Benn. 7sh. 6d. , 

Spethmann-Essen, Hans: Der englische Bergarbeiter- 
streik und das bıitische Kohlenproblem. Vortrag. Jem, 
1926, Fischer. 32 S. 1,60 M. 

Millspaugh, A. C.: The american task in Pérsia. Lon- 
don, T. W. Laurie. 15 sh. 

Carver, Thomas Nixon: The present economic revo- 
lution in the U. S. London, Allen & U. 10 sh. Gd. 


London, 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der Dozent f. Braunkohlentechnik an der Techn. Hoch- 
schule Aachen, Julius Hollstein, ist zum Honorar 
prof. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Beiträge z. Geschichte d. Technik u. Industrie. 
Jahrbuch d. Vereins dt. Ingenieure. Bd. 16., Berlin, 1926, 
VDI-Verlag. IX, 354 S., Abb. 4%. Lw. 16 M. 

Deutscher Braunkohlen- Industrie-Verein. Tech 
nische Tagung, 5: Mai 1926. Halle, 1926, Knapp. 
S. 409—575, Abb. 4°. 6,80M. 

Kruspi, Friedrich: Gegenwart und Zukunft der deut 
schen Maschinenindustrie. Berlin, 1926, Springer. IV 
127 S. 7,50M, 
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Dubbel, Heinrich: Öl- und Gasmaschinen (Ortfeste u. 
Schiffsmaschinen). Berlin, 1926, Springer. VI, 446 S., 
519 Abb. 4%. Lw. 37,50 M. 

Becker, Gabriel: Motorschlepper für Industrie und 
Landwirtschaft. Berlin, 1926, Krayn. 221 S. Lw. 8 M. 

Stahl, Erhard: Metallgießerei. Hilfsmittel, Arbeits- 
verfahren, Erzeugnisse u. Kalkulationsregeln. 2. neubearb. 
Aufl. Freiberg, 1926, Craz & Gerlach. 167 S., Abb., Taf., 
Fig. Lw. 9,50 M. 

Karg, Hans Rudolf: Schleudergebläse, Berechnung u. 
Konstruktion. München, 1926, Oldenbourg. XII, 128 S., 
Abb., Diagr., Tab. 7,50; geb. 9 M. 

Süvern, K.: Die künstliche Seide, Herstellung u. Ver- 
wendung. 5. stark verm. Aufl. Berlin, 1926, Springer. 
XIX, 1108 S., 634 Fig. Lw. 64,50 M. 

Scheiber, Johannes: Lacke und ihre Rohstoffe. Unter 
Mitw. v. Kurt Sändig. Leipzig, 1926, Barth. XVIII, 
642 S., Abb., Tab. 30,—; Lw. 32,40 M. 

Ryschkewitsch, Eugen: Graphit. Charakteristik, 
Erzeugung, Verarbeitung u. Verwendung. Leipzig, 1926, 
Hirzel. XII, 323 S., Abb. 14,50; Lw. 16,50 M. 

Koppenberg, Heinrich: Eindrücke aus der Eisen- 
industrie d. U. S. A. Beılin, 1926, Springer. IV, 109 S., 
Textabb. Hie 6 M. 

Jansen, P.: Petroleum products and its transport and 
petroleum tables. London, T. L. Ainsley. 7 sh. 6d. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Enzyklopädie der mikroskopischen Technik. 
3. verm. u. verb. Aufl. Hrsg. v. Rudolf Kıause. Bd. 2: 
Fibrinfärbung—Myxomyceten. Berlin, 1926, Urban & 
Schwarzenberg. S. 741—1590, Fig., Taf. 45, —; Lw. 49,50 M. 

Westpreußischer botan.-zoolog. Verein. Danzig. 
48. Bericht. U.a.:Dobbrick, Waldemar: Aus dem Vogel- 
dorado des Dirschauer Kreises; Lüttschwager, Hans: 
Ein Besuch des Nardermeeres und andere ornithologische 
Beobachtungen in Holland; Lakowitz: Eine abweichende 
Form des Hallimasch; Kalkreuth, P.: Die Vegetation 
des Weichsel-Nogat-Deltas; Stoppel, Anna: Die tages- 
periodischen Erscheinungen bei der Pflanze u. dem Men- 
schen. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für polit. Arithmetik in Wien, Prof. 
Dr. Ernst Blaschke, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Neugebauer, O.: Die Grundlagen der ägyptischen 
Bruchrechnung. Berlin, 1926, Springer. V, 45 S., Taf. 
4°. 7,50 M. 

Werkmeister, P.: Vermessungskunde, ı: Stückmes- 
sung und Nivellieren. Berlin, 1926, de Gruyter. 4. Aufl. 
156 S., Abb. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 468.) 

Annals of mathematics. Princeton, N. J. Ser. 2, 
Vol. 27, Nr. 4: Sept. 1926. IV, 576 S. 

Klebs, Georg: Über die Längenperiode der Inter- 
nodien. Aus d. Nachlaß hrsg. v. H. Freund. Aus: Hei- 
delberger Akad. d. Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. 
KI., Jg. 1926, Abh. 7. 48 S. 2,40 M. 

Graff, K.: Beobachtungen und Zeichnungen d. Pla- 


neten Mars während d. Perihelopposition 1924. Ham- 
burger Sternwarte in Bergedorf. Abh., Bd. 2, Nr.7. 
30 S., Taf. 4%. 10 M. 
Physik — Chemie 
Mitteilungen 


DieSchwedischeAkademiederWissenschaf- 


ten hat den Nobelpreis für Physik 1935 Prof. Dr. J. 


Franck, Göttingen, und Prof. Dr. Gustav Hertz, Halle, 
verliehen. Den Nobelpreis f. Chemie 1925 erhielt Prof. 
Dr. Richard Zsigmondy in Göttingen. 

Der emer. o. Prof. für Physik in Wien, Dr. Franz 
Exner, ist gestorben. 

Der o. Prof, für kosm. Physik in Innsbruck, Dr. Albert 
Defant, hat den Ruf nach Berlin angenommen. 


Neuerscheinungen 


Physikalisch-Technische Reichsanstalt. Wiss. 
Abh., Bd. 10, H. 1. U. a.: Giebe, E., Alberti, E. u. 
Leithäuser, G.: Zwischenstaatliche Messungen der 
Wellenlängen von Großfunksenden; M.ißner, Walther: 
Zur experimentellen Prüfung der Entartung einatomiger 
Gase; Güntherschulze, A.: Kathodenzerstäubung, 1/2; 
Ders.: Die Energieverteilung zwischen Anode und Ka- 
thode der Glimmentladung; Grüneisen, E. u. Goens, E.: 
Untersuchungen an Metallkristallen, 4. 

Beilsteins Handbuch d. organ. Chemie. 4. Aufl. 
Literatur bis ı. 1. too, Bd.9. Berlin, 1926, Sp.inger. 
XI, 1063 S. Lw. 160 M. 

Eggert, John: Lehrbuch der physikalischen Chemie 


in elementarer Darstellung. Leipzig, 1926, Hirzel. IX, 
538 S., Abb. 24,—; Lw. 26 M. 
Liesegang, Raphael Ed.: Kolloidchemie. 2. völlig 


umgearb. u. stark verm. Aufl. Dresden, 1926, Steinkopff. 
XII, 176 S. 8,—; geb. 9,50 M. 

Lorenz, Richard u. Eitel, Wilhelm: Pyrosole. Das 
kolloide Phänomen in d. glühend flüssigen Materie u. s. 
Erstarrungs-Zustände. Leipzig, 1926, Akadem. Verlags- 
ges. IX, 290 S., Taf., Fig. 18,—; geb. 20 M. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Hausen, H.: Über die präquartäre Geologie des Pet- 
samo-Gebietes am Eismeere. Helsingfors, 1926, Geolog. 
Komm. Finnlands. ror S. 30 F. M. 

Jaeger, Fritz: Forschungen über das diluviale Klima 
in Mexiko. Gotha, 1926, Perthes. VIII, 64 S., Abb., Taf. 

Cumin, Gustavo: Appunti geologici e morfologici sur 
gruppo de M. Nevoso. L'Universo, Firenze. A. 7, Nr. 11, 


S. 901—14. 
Abhandl. d. Schweizer paläontolog. Gesell- 
schaft. Vol. 45: 1921/25. Genf, 1926, Naturhist. Mu- 


seum. 78 S., S. 131 —195, 114, 33 S., Fig., Taf. 4°. 53 Fr. 

Seward, A. C.: The cretaceous plant-bearing rocks 
of western Greenland. Royal Society of London. Philos. 
transact., Ser. B, Vol. 215, p. 57—175. 

Journal of the faculty of science. Tokyo. Sec. 2, 
Vol. 1, P.4: Yokoyama, Matajiro: Tertiary mollusca 
from Shiobara in Shimotsukć; P. 5: Tsuboi, Seitarô: 
A dispersion method of discriminating rock-constituents 
and its use in petrogenic investigation; P. 6: Tokunaga, 
Shigeyasu and Shimizu, Saburo: The cretaceous for- 
mation of Futaba in Iwaki and its fossils; P. 7: Yoko- 
yama, Matajiro: Molluscan fossils from the tertiary of 
Mino; Ders.: Neogene shells from Kôzuké and other pro- 
vinces; Ders.: Tertiary mollusca from the oilfields of 
Embets and Etaibets. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Haltenberger, Michael: Landeskunde von Eesti. 
Aus: Instituti Univ. Dorpatensis Geographici. Publ., 
Nr. 6/10. 204 S. Abb. 5 M. . 

Mieler, A.: Ein Beitrag zur Frage des Vorrückens des 
Peipus an der Embachmündung u. auf der Peipusinsel 
Pirisaar 1682/1900. Ebda., Nr.11. 20 S., Abb., Taf. 
1,20 M. 
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Pipenberg, E.: Eine städtemorphographische Skizze 
der estnischen Hafenstadt Pärnu (Pernau). Ebda., Nr. 
15. 195. Fig. ı M. 

Tammekann, A.: Die Oberflächengestaltung des 
nordostestländischen Küsten-Tafellandes. Ebda., Nr. 12/14. 
IV, 152 S., Fig., Taf. 4 M. 

Jackson, L. C.: Investigations on paramagnetism at 
low temperatures, 2. Royal Society of London. Philos. 
transact., Ser. A, Vol. 226, p. 107—33. 

Annalen d. Hydrographie u, maritimen Me- 
teorologie. Hrsg. v. d. Dt. Seewarte in Hamburg. 
Köppen-Heft. Berlin, 1926, Mittler. 4%. 4 M. 

Hydrographisches Jahrbuch d. Schweiz, 1925. 
Bern, 1926, Amt für Wasserwirtschaft. X, 216 S., Taf. 
2°. 30 Fr. 

Biologie und Vererbungsliehre 
Neuerscheinungen 


Schiffner, Victor: Der Neo-Darwinismus metaphy- 
sisch begründet durch das allgemeine Zweckmäßigkeits- 
gesetz. Jena, 1926, Fischer. so S. 2 M. 

Podkopaew, N. A.: Die Methodik der Erforschung 
der bedingten Reflexe. Geleitw.v. J. P. Pawlow. Übers. 
v. M. Krich unter Red. v. G. v. Volborth. München, 
1926, Bergmann. VII, 64 S., Abb. 3,90 M. 

Pawlow, J. P.: Die höchste Nerventätigkeit von 
Tieren. 20 hr, Prüfung d. objektiven Forschung. Be- 
dingte Reflexe. 3. Aufl. Übers. v. G. Volborth. Mün- 
chen, 1926, Bergmann. XI, 330 S., Abb. 49%. 24,—; 
geb. 26,40 M. 

Lotsy, J. P.: Evolution im Lichte der Bastardierung 


betrachtet. Übers. v. H. N. Kooiman. Haag, 1926, 
Nijhoff. 4 M. (Aus: Genetica, 7.) 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Russell, E. J.: Plant nutrition and crop production. 
Cambridge, Univ. Press. ı2 sh. 6 d. 

Overbeck, Fritz: Turgeszenz-Schleudermechanismen 
zur Verbreitung von Samen und Früchten. Die Natur- 
wissenschaften. Jg. 14, H. 44, S. 969—76. 

Küster, Ernst: Über die Zeichnungen der Blätter und 
Blüten. Berlin, 1926 Urban & Schwarzenberg. IV, 
S. 71—153, Abb. 7,20 M. (= Fortschritte d. naturw. 
Forschungen, Bd. 12, 2.) 

Jost, L. u. v. Ubisch, G.: Zur Windefrage. Aus: 
Heidelb. Akad. d. Wiss. Sitzungsber., math.-naturw. 
Kl., Jg. 1926, Abh. 8. 18 S. 0,80 M. 

Schwertschlager, Joseph: Die Rosen Bayerns. 
Systemat. Übersicht d. bis 1919 beobachteten Arten u. 
Variationen. Hrsg. v. Franz Mayr. München, 1926, 
Dultz. V, 128 S. 4%. 6 M. (= Ber. d. Bayer. Botan. 
Gesellschaft z. Erforschung d. heim. Flora: Bd. 18, 
H. 2.) 

Merkenschlager, F.: Methoden zur physiologischen 
Diagnostik der Kulturpflanzen. Dargest. an Buchweizen. 
Wien, 1926, Springer. 79 S., Abb.. 1,80 M. (Aus: Fort- 
schritte d. Landwirtschaft. Jg. 1, H. 5/8 u. 11. 

Botan. Verein der Provinz Brandenburg. 
Verhandl., Jg. 68, H. 1. U. a.: Ulbrich, E.: Bildungs- 
abweichungen bei Hutpilzen. H. 2: Loesener, Otto: 
Studien über die Gattung Veratrum und ihre Verbreitung. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Krause, K.: Über den giftigen Honig des pontischen 
Kleinasien, Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 44, 
S, 9076-78. 
Stichel, W.: Die Fauna der Pfaueninsel. Pommersche 
Naturforsch. Gesellschaft. Abh. u. Ber., Jg. 7, S. 33—93. 
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Crozier, W. J. and Pincus, G.: Tropisms of mam- 
mals. National Academy of Sciences. Washington. 
Proceed., Vol. 12, Nr. 10, p. 612 fl. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


National Academy of Sciences of the U. S. A. 
Washington. Proceed., Vol. 12, Nr. 10. U.a.:Frassetto, 
Fabio: Relations between stature and chest-girth formula 
of normality and normal values; Herskovits, Melville J.: 
Social selection in a mixed population. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Dermatologie und Syphilidologie 
in Wien, Dr. Wilhelm Kerl, hat einen Ruf nach Inns- 
bruck als o. Prof. erhalten. 


Neuerscheinungen 


Jaensch, Walther: Giundzüge einer Physiologie und 
Klinik der psycho-physischen Persönlichkeit. Beitrag z. 
funktionellen Diagnostik. Berlin, 1926, Springer. X, 
483 S., Abb. 33 M. 

Niessl v. Mayendorf, Erwin: Über die Prinzipien 
der Gehirnmechanik. Stuttgart, 1926, Enke. 32 S. 2 M. 

Schlesinger/Rachwalsky: Röntgendiagnostik der 
Magen- u. Darmkrankheiten mit Einschluß d. Erkran- 
kungen d. Speiseröhre u. Gallenblase. 3. neubearb. u. 
verm. Aufl. Berlin, 1927, Urban & Schwarzenberg. XII, 
495 S., Abb., Taf. 2,—; Hlw. 27 M. 

Jahresbericht überd.gesamte Chirurgie u. ihre 
Grenzgebiete. Jg. 30: 1924. München, 1926, Bergmann. 
XVI, 665 S. 4%. 68 M. 

Buzello, Arthur: Die akuten eitrigen Infektionen in 
der Chirurgie und ihre Behandlung. Berlin, 1926, Urban 
& Schwarzenberg. XI, 495 S., Abb. 30,—; Lw. 34,50 M. 

Schröder, G. u. Michelsson, Fr.: Die chirurgische 
Behandlung der Lungentuberkulose. Berlin, 1926, Fischer. 
135 S., Taf. 9,—; geb. 10 M. 

Demel, Rudolf: Chirurgie des Hodens und des Samen- 
stranges. Stuttgart, 1926, Enke. XIX, 422 S., Abb. 
30,—; Lw. 32,40 M. 

Diagnostische u. therapeutische Irrtümer u. 
deren Verhütung. Abt. Chirurgie, H. 8: Klein- 
schmidt, Otto: Peritoneum; Payr, E.: Appendizitis; 
Hohlbaum, J.: Äußere Hernien. Leipzig, 1926, Thieme. 
IV, 261 S., Abb. 16,50 M. 

Bumm f, Ernst: Operative Gynäkologie, 1: Allg. Teil. 
Vorw. v. K. Warnekros. München, 1926, Bergmann. 
VII, 204 S., Abb. 4%. 36,—; geb. 38,40 M. 

Jahresbericht über d. gesamte Urologie u. ihre 
Grenzgebiete. Bd. 4: 1924. Berlin, 1926, Springer. 
VIII, 660 S. 4°. 68 M. 

Spitzy, Hans: Die körperliche Erziehung des Kindes. 
2. verm. u. umgearb. Aufl. Wien, 1926, Springer. X, 
424 S., 177 Abb. Lw. 16,50 M. 

Lehrbuch der Kinderheilkunde. 9. verb. Auf, 
Jena, 1926, Fischer. IX, 794 S., Abb. 4°. 27,—; Lw. 29 M. 

Fischl, Rudolf: Therapie der Kinderkrankheiten. 
2. völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1926, Fischer. XV, 
568 S. 18,—; geb. 20 M. 

Handbuch d. Hals-, Nasen-, Ohren-Heilkunde 
mit Einschluß der Grenzgebiete. Hrsg. v. A. 
Denker u. O. Kahler. Bd. 7, 2. Berlin, 1926, Springer. 
XII, 804 S., Abb. 72,—; Hidr. 78,60 M. 

Verhandlungen d. ophthalmolog. Gesellschaft 
in Wien. Jg. 1924/25. Berlin, 1926, Karger. IV, 200 S., 
Taf. 4. 12M. ` 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 


ANZEIGEN. 


NEUERSCHEINUNGEN AUS DEUTSCHEN VERLAGEN 


Georg Bondi, Berlin W 62 


Gustav Ernest: Beethoven. 600 Seiten gr. Oktav 
mit 5 Bildnissen. 3. Auflage. In Leinen geb.M. 12.50 
Eine Autorität wie Professor Carl Krebs urteilte im 


„lag“ über die erste Auflage: „Im ganzen habe ich 


selten ein Buch gefunden, dem ich so von Herzen bei- 
stimmen konnte wie diesem. Es scheint mir so recht 
geeignet, ein Familienbuch zu werden, eine Hausbibel 
für musikalische Kreise, denen Beethovens Werk eine 
Veredlung des Alltags bedeutet,“ 

Die neue Auflage, die das 9. und 10. Tausend um- 
faßt, ist auf gutes holzfreies Papier gedruckt und in jeder 
Beziehung vornehm ausgestattet. 


Bruno Cassirer Verlag, Berlin W 35 


Karl Scheffler, Geschichte der europkischen 
Kunst im 19. Jahrhundert, 

Band I: Geschichte der europäischen Malerei vom 
Klassizismus bis zum Impressionismus, Kl. 4°, 480 Seiten 
mit 242 Abbildungen. In Ganzleinen M. 35.—, in 
Halbleder M, 38.—, in echt Saffıan-Halbfranz M. 44.— 
Auch in 6 Einzellieferungen (je M. 5.—) zu beziehen. 
. .. das alles wird von Scheffler mit einer Anschau- 

lichkeit und Überzeugungskraft ohnegleichen geschildert. 
Welch eine Fülle lebendig gezeichneter Künstlerindivi- 
dualitäten breitet er nicht vor uns aus, bald mächtig 
ausholend und mit allen Mitteln einer höchst kultivierten 
Sprache die Konturen herausarbeitend, bald knapper 
charakterisierend, bis zur kurzen, den Nagel auf den 
Kopf treffenden Sentenz. Überall ist jene hohe Freiheit 
der Anschauung und der literarischen Form, die nur dem 
Meister zufällt. Viel, sehr viel verlangt Scheffler von 
seinen Lesern an ernster Konzentration, an sinnlicher 
Vorstellungskraft, an unbestechlicher Kritik und Wahr- 
heitsliebe — was er dafür gibt, das ist nichts geringeres 
als das erste moderne Handbuch der Kunst- 
geschichte des 19. Jahrhunderts. Das Buch 
wird weithin wirken und lange lebendig bleiben als 
reife Frucht eines bedeutenden, charaktervoll gereinigten 
Temperamentes. l 

Prof. Hans Börger im Hamburger Fremdenblatt. 


Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung 
Leipzig 
Walther Cartellieri, Die römischen Alpen: 
straßen über den Brenner, Reschen-Scheid- 
eck und Plöckenpaß mit ihren Nebenlinien 
(Philologus, Supplementband XVIII, Heft 1). 186 Seiten 
und 8 Karten. Gr. 8°. M. ı2.—, gebunden M. 14.— 
Ein rein wissenschaftliches Buch, das aber wegen des 
behandelten Gegenstandes die Beachtung weiterer Kreise 
durchaus verdient, schrieb Walther Cartellieri! Hierin 
ist mit Erfolg der Versuch gemacht worden, an Hand 
allen erreichbaren Materials, insbesondere einer möglichst 
lückenlosen Zusammenstellung aller Römerfunde in dem 
genannten Gebiet, und auf Grund eigener Anschauung, 
die durch zahlreiche Wanderungen in Nord- und Südtirol, 
in Bayern und Kärnten erworben wurde, den Verlauf der 
Römerstraßen zu ergründen, die Lage der von den Iti- 
neraren überlieferten Stationen zu bestimmen, die durch 


die Funde bezeugten Kastelle und Ortschaften längs der 
Straßen aufzuzeigen und Entstehung, Zweck und Bedeu- 
tung dieser Straßen klarzulegen. Dabei wird ein treff- 
liches Bild vom damaligen Kultur- und Verkehrsieben 
Südtirols, das heute mehr denn je im Mittelpunkt des 
allgemeinen Interesses steht, entworfen, das zum eigenen 
Weiterforschen anzuregen vermag. Dr. Hans Praesent. 


9 Walter de Gruyter & Co. 
N Berlin W 10 


Archäologie, Kunst 


Rembrandt. Von Dr. Werner Weisbach, a. o. Professor 
an der Universität Berlin. Mit 200 Abbildungen im 
Text. Quart. XI, 643 Seiten. 

Geh. M. 45.—, in Leinen geb. 50.— 
Das Phänomen Rembrandt mit seiner zwiefachen We- 
sensäußerung: als gelebtes Leben und als geschaffenes 

Werk, in seiner Einheit zu erfassen, ist das Ziel dieses 

Buches, das die Rembrandtsche Phantasie in den Mittel- 

punkt der Betrachtungen stellt und die soziologischen 

Bedingtheiten, denen der Mensch und Künstler unter- 

worfen war, beleuchtet. Wer von Rembrandt als Künstler 

und als Persönlichkeit im Rahmen seiner Zeit und als 
säkulare Potenz ein Bild gewinnen will, das unter Ver- 
wertung der bisherigen Forschungsergebnisse mit einer 
besonderen Einfühlungsfähigkeit in das für Rembrandt 

Wesentliche entworfen ist, der wird zu diesem Buche 

greifen, das sich nicht allein an wissenschaftliche Kreise 

wendet, sondern durch seine sprachliche Form jedem 

Gebildeten verständlich ist. 


Die Konservierung von Altertumsfunden. Mit 
Berücksichtigung ethnographischer und kunstgewerb- 
licher Sammlungsgegenstände. Von Professor Dr. 
Friedrich Rathgen. 

I. Teil: Stein und steinartige Stoffe. Dritte, umge- 

" arbeitete Auflage. Mit 98 Abbildungen. Oktav. VIII, 
.170 Seiten. M. 6.50, geb. 7.50 
(Handbücher der Staatlichen Museen zu Berlin.) 
ie Konservierung von Altertumsgegenständen ist 

nach dem Grad der bereits eingetretenen Oxydation oder 
Verwitterung oft eine sehr heikle Sache schon bei Metallen, 
um so mehr bei stofflichen Gegenständen. Der Verfasser 
gibt da auf Grund vielfach eigener Erfahrung eine Reihe 
von Konservierungsarten und Mitteln an, die geeignet 
sind, selbst in recht schwierigen Fällen die Gegenstände 
noch zu erhalten. Das Werk kann jedem Sammler nur 
angelegentlich empfohlen werden.« 

Allgemeine Österreichische Chemiker- u. Techniker-Zeitung. 


Schach 


Der Jubiläumsschachkongreß zu Dresden Ostern 
1926. Festschrift des Dresdener Schachvereins. Zweiter 
Band. Bearbeitet von Dr. F. Palitzsch und Dr. G. Wiarda. 
Unter Mitarbeit von Dr. Aljechin, Blümich, v. Holz- 
hausen, Nimzowitsch, Sämisch, Dr. Tartakower und 
anderen Meistern. Mit zwei Tafeln. Oktav. IV, 99 Sei- 
ten. M. 5.— 

Inhalt: Bericht vom Dresdner Schachkongreß: 
A. Die Vorbereitung. B. Der Verlauf. — Schach- 
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Schüttelreime über Spiel und Meister / Eine traurige 

Schachgeschichte. 

Partien vom Dresdner Schachkongreß: A. Die Partien 

des Internationalen Meistertumiers. B. Ausgewählte 

Partien des Länderwettkampfes. C. Ausgewählte Par- 

tien der sächsischen Turniere. 

Probleme vom Dresdner Schachkongreß: A. Widmungs- 

probleme. B. Preisprobleme vom 3. Turnier des Säch- 

sischen Schachbundes. 

Übersicht über die in den Partien 1—57 vorkommenden 

Eröffnungen und Endspiele. Namenverzeichnis. 

Als erster Band der Festschrift erschien: Am spru- 

delnden Schachquell. 1876—1926. Bearbeitet von 

Dr. F. Palitzsch. M. 9.— 

Der Dresdner Schachverein kann auf eine inhaltreiche 
fünfzigjährige Geschichte zurückblicken und hat sich in 
. dieser Zeit zu einem wichtigen Faktorim deutschen Schach- 
leben entwickelt. Die vorliegende Festschrift wird daher 
über Dresdens Grenzen hinaus bei jedem Schachspieler 
großem Interesse begegnen. 

Das Werk, das u.a. sämtliche Partien des Dresdener 
internationalen Meisterturniers in Jichtvoller Bearbeitung 
von Dr. Aljechin, Nimzowitsch, Dr. Tartakower und 
anderen Meistern enthält, ist das einzige Kongreßbuch, 
das bisher von einem großen internationalen Turnier dieses 
Jahres vorliegt. Es bietet daher eine einzigartige Gelegen- 
heit, sich über die modernste Spielweise in der Meister- 
praxis zu orientieren, zumal fast alle Partien vorzügliche 
Leistungen und von hohem theoretischen Interesse sind. 


Otto Harrassowitz Verlag Leipzig 


Monumenta palaeographica. Denkmäler derSchreib- 
kunst des Mittelalters. In Verbindung mit Fachgenossen 
herausgegeben von Anton Chroust. 

Nach einer Pause von fast neun Jahren werden dem- 
nächst die Monumenta palaeographica, von denen die ersten 
beiden Serien zu je 3 Bänden im Verlage F. Bruckmann 
A. G. München erschienen sind, ihre Fortsetzung und ihren 
Abschluß erfahren. Die ins Auge gefaßten drei Bände 
(240 Tafeln) sollen vor allem die Lücken schließen, die 
bisher offen geblieben waren: es sollen namentlich die 
norddeutschen Schreibschulen, insbesondere die der Mitte 
und des Ostens Deutschlands zu ihrem Recht kommen, 
die Schreibschulen der brandenburgischen und sächsischen 
Bistümer, die der thüringischen Klöster, dazu das Schrift- 
tum der lübischen Kanziei, der brandenburgischen Kanzlei 
von der Zeit der Askanier her; wenn sich Raum findet, 
soll auch die kursächsische Kanzlei und als Gegenstück 
die kurkölnische Kanzlei und die würzburgisch-bamber- 
gische zur Darstellung kommen. Daneben soll die Ent- 
wicklung der Schrift im Südwesten Deutschlands an 
Schriftproben aus den schwäbischen Klöstern einschließ- 
lich der schweizerischen aufgezeigt werden, ebenso die 
Gestaltung der Bücherschrift am Rande der deutschen 
Kultur, in Böhmen und Mähren sowie in den Niederlanden. 
Endlich wird dıe dritte Reihe Nachträge zu den beiden 
vorausgehenden bringen, wie sie die Sonderforschung 
wünschenswert gemacht hat, besonders für Salzburg und 
die österreichischen Klöster, auch für Würzburg und 
Bamberg, Fulda und Corvey. Wie in den andern Serien 
wird auch die kunstgeschichtliche Entwicklung der Mi- 
niatur und der Initialen, die für die Zeit- und Ortsbe- 
stimmungen so viel wertvolle Anhaltspunkte abgibt, ge- 
bührend beachtet werden. Im Jahre sollen drei Liefe- 
rungen erscheinen, so daß der Abschluß des Gesamt- 
werkes in acht Jahren erfolgen wird, — Das erste Heft 


befindet sich bereits im Druck. Es enthält auf 10 Tafeln 
die Entwicklung der Schreibschule von Salem ; im zweiten 
und dritten Heft werden die Schulen von Zwiefalten und 
Weingarten behandelt werden. Der Preis ist auf 40.— M. 
pro Lieferung festgesetzt. 


Max Hueber, Verlag, München NW 12 


Friedrich Brie, Freiburg, Baden. EnglischeRo- 
koko-Epik. (1710—1730). 112 Seiten. Gr. 8. 
M. 4 50 
Inhalt: Der Rokoko-Stil in der englischen Kunst / 

Die Entstehung des Rokoko-Stils in der englischen Lite- 

ratur / Englischer Luxus und englische Rokoko-Literatur / 

Übergang zum Rokoko in den Beiträgen der moralischen 

Wochenschriften ) Popes Lockenraub ein Rokoko-Epos /Gays 

Fächer / Die Rokoko-Epik im Zeitalter Georgs I. / Schluß. 
Der Verfasser stellt zum erstenmal den Ursprung und 

Umfang des Rokokostils innerhalb der englischen Kultur 

fest, um sich dann der Entstehung der englischen Rokoko- 

Literatur, insbesondere der Epik, zuzuwenden. Er zeigt, 

wie im frühkapitalistischen England auf Grund der Aus- 

breitung des Luxus eine Rokoko-Literatur bürgerlich- 
merkantilistischer Färbung heranwächst mit einem aus- 
gesprochenen Sinn für das Kostbare, Anmutige und 

Spielerische, Der Stolz dieser Epiker, eines Pope, Gar, 

Breval, Jenyns oder Jacob, ist die Frau der Gesellschaft, 

die geschmückt ist mit den Kostbarkeiten aller Erdteile. 

Dementsprechend schildern diese Epen den Flirt, die 

Mode, das Lever, die Toilette, die Gesellschaft im Freien, 

den Konzertsaal, die Kleidung, den Fächer, den Tanı 

u. dgl. Der Sinn für Luxus und Glanz, der sich in 

dieser Literatur offenbart, wird aber durchkreuzt von dem 

puritanischen Instinkt der Nation, der eine unbefangene 

Freude an Luxus und heiterer Geselligkeit nicht auf- 

kommen läßt. So kommt eine eigentümliche Verbindung 

zwischen Bewunderung des Luxus auf der einen und 
einer leichten satirischen Einstellung auf der anderen 

Seite zustande. Zum Schluß wird gezeigt, wie diese 

Epen trotz der spezifisch englischen Färbung auf dem 

Kontinent einen starken Widerhall gefunden und geholfen 

haben, das französische und deutsche Rokoko-Epos zu 

schaffen, 


Iris-Verlag Frankfurt a. M. G. m. b. H. 


Kunst 


Meister der Plastik: Nicolo Pisano von Prof. 
Dr. Georg Swarsenski. 74 Seiten Text und 127 Seiten 
Abbildungen. Kartoniert M. 8.—, Leinen M. ı2.—. 
„Das mit zahlreichen Aufnahmen versehene Buch ge- 

hört zu den grundlegenden Werken über die italienische 

Plastik.“ Horen. 


Meister der Plastik: AndreasSchlüter von Dr. 
Ernst Benkard. 23 Seiten Text und 72 Seiten Abbil- 
 bildungen. Kartoniert M. 4.—, Leinen M. 6.—. 
„Das Barock der Zeit des Großen Kurfürsten erfährt 
hier eine Behandlung, die eine Lücke in der modernen 
Kunstliteratur ausfüllt.“ Horen. 


MeisterderPlastik:GiovanniLorenzoBernini 
von Dr. Ernst Benkard. 45 Seiten Text und 80 Seiten 
Abbildungen. Kartoniert M. 4.—, Leinen M. 6.—. 
„Eine bis heute tatsächlich fehlende Monographie. 

Das Bildmaterial einprägsam durch Vorweisung schönster 

Details.“ Die literarische Weit, 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 


Anthologie romänischer Lyrik 1740—1900. 
Ins Deutsche übertragen von Albert Flachs, 
(Friedwapner uw dena ss ks Coi i 2429 

Das Ehebuch. Eime neue Sinngebung im Zu- 
sammenklang der Stimmen führender Zeitge- 
nossen. Angeregt und herausgeg. von Graf 
Hermann Keyserling. (Spann.)........- 2442 

Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs. 
Nach der Kölner Handschrift hrsg. v. Adriaan 
Mecijboom. (Strauch.)...eseessesosecoseoee 2430 

Fritz, Kurtvon, Quellenuntersuchungen zu Leben 
und Philosophie des Diogenes von Sinope. 

(v Ami EE 2418 

Jaensch, Walter, Grundzüge einer Physiologie 
und Klinik der psychophysischen Persönlichkeit. 
(Birmnbaum.) ......e..... EE 


Allgemeinwissenschaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Enrique Sparn [Secretario de la Acad. Nacion. 
de Cienc. in Cördoba, Argentinien], El cre- 
cimiento de las grandes bibliotecas 
de la tierra durante el primer cuarto del 
siglo XX. T.II: Las Bibliotecas Nacionales, 

Provinciales, Municipales y Populares con más 

de 100000 volúmenes. Córdoba (Rep. Argen- 

tina), Acad. Nacional de Ciencias, 1926. 

62 S. 8°. 

Kurz nach dem ersten Teil, der das Wachs- 
tum der Universitätsbibliotheken mit über 
100000 Bänden während des ersten Viertels 
des 20. Jahrh.s behandelte (s. DLZ. 1926, 
Sp. 1585), erscheint nunmehr der zwcite, dem 
Wachstum der großen Staats-, Provinzial-, 
Stadt- und Volksbibliotheken während des 
gleichen Zeitraums gewidmet. Wie im ersten 
Teil wird auch hier wiederum die Darstel- 
lung durch Übersichtskarten und graphische 
Darstellungen illustriert, auch die Anlage ent- 
spricht der im ersten Band durchgeführten. 
Dabei wird das Wachstum der hier behan- 
delten Bibliotheken mit dem der im ersten 
Bande dargestellten verglichen. Der allge- 
meine Teil vergleicht die Reihenfolge der 
30 größten Bibliotheken dieser Art 1900 und 
1924, gibt zahlenmäßig die Bücherbestände 
nach Erdteilen und nach einzelnen Ländern 
für 1900 und 1924 und führt die Bibliotheken 
auf, die in den 25 Jahren einen Zuwachs von 
über 1000000, von 500000 bis 1000000, von 


Spalte 
Iffert, Wilhelm, Der junge Schiller und das 
geistige Ringen seiner Zeit. (Vietor.)........ 2432 


Schmidt,Hans, Der Mythos vom wiederkehrenden 
König im Alten Testament. (Galling.)....... 2414 


Sparn, Enrique, EI crecimiento de las grandes 
bibliotecas de la tierra durante el primer cuarto 
del siglo XX. "TU (Gieeei, e 2413 
Strieder, Jacob, Jacob Fugger, der Reiche. 
(Sieveking.) au: ein 2441 
The Oxford Book ofEnglish Prose. Chosen 
and edited by ArthurQuiller-Couch.(Fehr.) 2438 


Volbach, Fritz, Handbuch der Musikwissen- 


schaften. Bd. I. (Moser). Eu 2437 
Zenker, E. V., Geschichte der chinesischen Philo- 
sophie. Bd. I. (orkei, ee 2416 


400000 bis 500000, von 300000 bis 400000, 
von 200000 bis 300000, von 150000 bis 
200000 und von 100000 bis 150000 Bänden 
erfahren haben. — Der regionale Teil be- 
spricht den Zuwachs der Bücherbestände an 
den Bibliotheken der einzelnen Länder Ameri- 
kas, Europas, Asiens, Australiens und Afrikas. 
Für Nordamerika, Südamerika und Europa 
sind Karten beigegeben, die das Wachstum 
im ersten Viertel des Jahrh.s graphisch ver- 
anschaulichen. 


Hamburg. W. Giese. 


Religion — Theologie — Kirche 


Hans Schmidt [ord. Prof. t. A. T. an d. Univ. 
Gießen, Der Mythos vom wieder- 
kehrenden König im Alten Testa- 
ment. Festrede gehalten am ı7. Jan. 1925 
zur Feier des Tages der Reichsgründung. 
[Schriften d. Hess. Hochschulen. Univ. Gießen. 
H. 1.) Gießen, A. Töpelmann, 1925. 368S. 
8°. M. 1,50. 

Von der Kyffhäusersage, der in Deutsch- 
land lebendigen Hoffnung von der Wieder- 
kehr des Weltenkaisers, ausgehend spricht 
Hans Schmidt über die israelitischen Er- 
wartungen der Wiederkehr eines Königs. Das 
älteste Stück derartiger Prophetie ist Gen. 49, 
ıoff., ein vaticinium ex eventu aus dem 10. 
vorchr. Jahrh. Der Silö (vielleicht = der Neu- 
geborene, also ein Kind) ist Weltkönig in 
einer paradiesischen Welt, nicht eine histo- 
rische, sondern eine naturmythologische 
Gestalt (S. 8). Aus dem 8. Jahrh. stammen 
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Sach. 9, 8b —10, Jes. 7,14f., 9,1 ff., 11,1ff. und 
Micha 5,1—3. Mit Recht ist die vorexilische 
Abfassung des erstgenannten Stückes betont. 
Vers 10 »Und seine Herrschaft reicht vom 
Meer zum Meer, vom Strom bis an die Enden 
der Welt« ist ursprünglich wohl ein Aus- 
spruch über das assyrische Weltreich. Das 
reichte in der Tat vom persischen Meer- 
busen bis zum Mittelmeer. Seine Hauptstadt 
lag zwar am Tigris, aber »der Strom« meint 
den Euphrat. Die Redewendung stammt also 
ursprünglich aus Babylonien und ist über As- 
syrien nach Palästina gewandert. Tatsächlich 
ist sie in assyrischen Texten nachweisbar. Die 
Übernahme des Bildes ist aber natürlich nur in 
der vorexilischen Zeit denkbar. Den Deutun- 
gen von Jes. 9 und ıı (in Verbindung mit der 
IV. Ekloge Vergils) wird man zustimmen. Da- 
gegen erscheint mir fraglich, ob man den 
Mythus vom Urmenschen (Ps. 90; Hiob 15,7) 
mit dem vom Urzeitkönig in einem Atem 
nennen darf (S. 16). Das messianische 
Reich mag ein Paradies sein und damit etwas 
Kosmisches, die Gestalt des Messias an sich 
ist und bleibt eine politische. 

Die Erklärung von Jes. 7,14ff. halte ich 
nicht fürzwingend. Richtig ist, daß hier eine 
Drohung vorliegt, und Greßmann (»Messias 
und Erlöser« in Geisteskultur 1924) hat daraus 
dann weiter gefolgert, daß das zu verwüstende 
Land nicht Ephraim und Damaskus, sondern 
Juda ist. Immanuel kommt in Jes. 8,8 und to 
vor (beidemale ist zu lesen: ki immanuel), 
und hier ist eine messianische Deutung nur 
durch Künsteleien möglich. Hinzukommt, daß 
der so ohne Erklärung eingeführte »Messias- 
Titel« als die Parole des israelitischen Na- 
tionalismus bereits in Am. 5,14 vorliegt: »dann 
(sc. wenn ihr euch bessert) wird Jahwe mit 
euch sein, wie ihr (immer) sagt«. 

Daß der Leser des A. T.s, wenn er von den 
genannten Stellen ausgeht, »dieser Erwartung 
des Wiederkehrenden auf Schritt und Tritt 
begegnet« (S. 19), ist doch wohl zu viel 
behauptet. Ob ein Zusammenhang zwischen 
Hos. 2,20 und 2,1a u. b besteht, beweist nicht 
das gleiche Kapitel, und in Hos. 3,5 ist das 
»und David, ihren König« umstritten, dein 
das Verbum dära$ ist Kultsprache. 

Eine grundsätzliche, methodologisch vid 
tige These in Anm. 42 behauptet (ähnlich 
Mowinckel) die Entstehung der Eschatologie 
aus dem Mythos als einem schöpferischen 
Drama. Daher die Messiasgestalt ursprüng- 
lich astralmythisch, d. h. zugleich aus den 
vorderasiatischen Vegetationskulten stammend, 
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nicht urisraelitisch (Anm. 15). Das letzte 
wird man vielleicht zugeben können, aber 
schwerlich ist das Naturmythologische so be- 
stimmend für die Messiasidee. Die Ursprünge 
liegen m. E. vielmehr in dem übermenschlich 
angesehenen vorderorientalischen Königtum, 
worauf Greßmann in der genannten Studie 
besonders hingewiesen hat. 


Berlin. Kurt Galling. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Kulturen und Literaturen 


E. V. Zenker [Dr. phil. in Gablonz], Geschichte 
der chinesischen Philosophie: zum 
ersten Male aus den Quellen dargestellt. Bd. L 
Das klassische Zeitalter bis zur Han-Dynastie 
(206 v. Chr.). Reichenberg, Gebr. Stiepel, 
1926. XI u. 346 S. 8°. 


Daß Zenkers Geschichte der chinesischen 
Philosophie zum ersten Male aus den Quellen 
dargestellt sei, mag für Deutschland rich- 
tig sein, aber die Ankündigung des Verlages, 
daß ein ähnliches Werk weder in einer euro- 
päischen Sprache, noch selbst im Chinesi- 
schen vorhanden sei, ist irreführend. Wir 
haben bereits eine etwas kürzere Darstel- 
lung von dem Japaner Suzuki, A Brief 
History of Early Chinese Philosophy, Lon- 
don 1914, und das sehr verdienstvolle Werk 
von Tucci, Storia della Filosofia Cinese 
Antica, Bologna 1921, außerdem zwei chi- 
nesisch geschriebene Geschichten der Philo- 
sophie aus neuster Zeit. 


Der Verf. ist Amateur-Sinologe. Er schreibt 
sehr gewandt und mit großer Begeisterung. 
Seine Darstellung ist sehr geistvoll, vielleicht 
möchte man öfter etwas weniger Geist und 
etwas mehr Kritik wünschen. Dem Nicht- 
Fachmann bietet das Buch eine sehr an- 
regende Lektüre und eine angenehme Einfüh- 
rung in ein noch wenig bekanntes Gebiet, 
daher die Kritiken einiger Literaten. Der 
Fachmann wird allerdings nicht umhin kön- 
nen, einige Ausstellungen zu machen. 


Die Sinologen, auf welche Z. sich stützt, 
sind nicht immer richtig von ihm bewertet. 
Auch solche, die sich keines guten Namens 
erfreuen, werden zitiert und öfter sogar mit 
Lob bedacht. Eine besondere Vorliebe zeigt 
er für diejenigen, deren Ansichten sehr an- 
fechtbar sind, was ihm anscheinend nicht 
bekannt ist. Die Darstellung ist oft zu sub- 
jektiv gefäbt. Einige Philosophen wie Konfu- 
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Zus werden über Gebühr verherrlicht, an- 
dere zu sehr herabgedrückt. Häufig greift 
der Verf. nur einiges aus dem System eines 
Philosophen, was ihm besonders gefällt, her- 
aus und läßt alles andere unberücksichtigt, 
so daß wir ein unvollständiges und schiefes 
Bild erhalten. 

Manche Übersetzungen geben zu den ern- 
stesten Bedenken Anlaß, und auf solchen fal- 
schen Übersetzungen wird dann ein ganzes 
System aufgebaut. So überträgt der Verf. den 
Anfang des Tschung-yung in folgender 
Weise: »Natur ist der Wille der Gottheit, 
Natur aus Freiheit haben, heiße ich Pflicht. 
Die Unterweisung zur Pflicht heiße ich Re- 
ligion.« Zortoli übersetzt: »Coeli lex dici- 
tur natura, conformari naturae dicitur agendi 
regula, restaurare regulam dicitur institutio.« 
Dieses wird von Couvreur folgendermaßen 
paraphrasiert: »Coeli lex (homini ingenita) 
dicitur natura (seu lex naturalis). Obsequi 
naturae (legi naturali) dicitur via (seu agendi 
ratio naturali lege praescripta). Reparare 
viam (id est, aliis hominibus rectam agendi 
rationem cupiditatibus obscuratam restituere 
manifestam) dicitur docere« Und Legge 
schreibt: »What Heaven has conferred is called 
the nature, an accordance with this nature 
is called the path (of duty); the regulation 
of this path is called instruction.« Diese 
Übersetzungen der drei zuverlässigsten Inter- 
preten der Klassiker stimmen ziemlich unter- 
einander überein, und sie entsprechen dem 
chinesischen Text. In ihnen fehlen die drei 
westiändischen Begriffe: Gottheit, Freiheit 
und Religion, welche Z. in den Text hinein- 
interpretiert hat. 

Die Umschreibung chinesischer Worte ist 
meist sehr mangelhaft. Dasselbe Wort wird 
an verschiedenen Stellen ganz verschieden 
umschrieben, anscheinend nach den verschie- 
denen Transkriptionssystemen der Gewährs- 
männer, bei denen der Verf. das betr. Wort 
gefunden hat. Ihm selbst scheint die Aus- 
sprache sehr wenig geläufig zu sein, sonst 
würde er z. B. nicht das ganz bekannte 
»Himmel und Erde« = thien-ti durchweg mit 
thien-tu umschreiben, indem er fi, die Erde 
mit fhu, der Erdboden verwechselt. 

Auf Unkenntnis der chinesischen Schrift- 
zeichen scheinen einige recht bedenkliche Ver- 
sehen zurückzuführen zu sein. Der Philosoph 
Han Fei-tse soll dem fürstlichen Hause des 
Staates Han angehört haben, welches nach 
dem Sturze der Tch‘n-Dynastie die Han-Dy- 
nastie gründete. Der Han-Staat der Han-Dy- 


nastie ist von dem Heimatsstaat des Han 
Feit-se ganz verschieden und wird auch ganz 
anders geschrieben. Lao-tse würde nach Z. in 
der Provinz Hunan und zwar in Hu-nan fu ge- 
lebt haben. Einen solchen Ort hat es aber 
niemals gegeben, es ist eine Verwechslung mit 
Honan und Ho-nan fu. 

Hiernach ist es wohl klar, daß man das 
vorliegende Buch mit Vorsicht lesen muß, 
da es manche Ungenauigkeiten und Irrtümer 
enthält, und daß man sich ihm, obwohl es 
sehr viel glänzender geschrieben und mehr 
mit philosophischem Geiste durchtränkt ist 
als die entsprechenden Werke Suzukis und 
Tuceis, doch weniger sicher als Führer in die 
wenig bekannten Gebiete des chinesischen 
Denkens anvertrauen kann. 

Hamburg. Alfred Forke. 


Griechisch-lateinische Literatur und Kultur 


Kurt von Fritz [Dr. phil, Quellen- 
untersuchungen zuLeben und Phi- 
losophie des Diogenes von Sinope. 
[Philologus. Suppl. XVIII. 2.) Leipzig, Diete- 
rich, 1925. 97 S. 8%, 
Die antike Überlieferung über den »ver- 

rückt gewordenen Sokrates«, den kynischen 

Heiligen Diogenes kritisch zu sichten, wie es 

der Verf. unternimmt, ist keine leichte Auf- 

gabe, weil durch die kynische Literatur der 
folgenden Generationen seine Person und 
sein Leben zu einem Typus und Paradigma 
der kynischen Lebens- und Lehrform aus- 
gestaltet worden ist. Die witzigen, oft beißen- 
den Aussprüche, durch die Diogenes selbst 
bei den verschiedensten Anlässen die Tor- 
heiten sei es einzelner Zeitgenossen sei es des 
gesamten Kulturlebens seiner Zeit gegeißelt 
hatte, haben witzige Köpfe innerhalb und 
außerhalb der kynischen Schule veranlaßt, 
ähnliche Aussprüche eigener Erfindung ihm 
anzudichten. Ob es überhaupt möglich ist, 
aus der großen Fülle von Anekdoten und 

Apophthegmen, die in Diogenes Laërtius’ 

Buch VI cp. 2 von dem Kyniker Diogenes 

erzählt werden, die echten herauszuschälen, 

weiß ich nicht. Daß sehr viele von ihnen 
apokryph sind, ist zweifellos. Für einige hat 
es V. Fritz teils aus historisch-chronologischen 

Gründen, teils aus ihrem, mit bekannten An- 

schauungen des Diogenes unvereinbaren In- 

halt überzeugend nachgewiesen, auch gezeigt, 
wie dieselbe Geschichte oft in verschiedenen 

Variationen wiederkehrt und schon dadurch 

die Wucherung des ursprünglichen Bestandes 

für uns erkennbar wird. Aber eine, von 
154* 
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diesen Einzelfällen abgesehen, auf das ganze | 
Material anwendbare Methode für die Heraus- 
schälung des Echten und Ursprünglichen hat 
auch er nicht gefunden. Auf Grund der An- 
ordnung der Anekdoten und Apophthegmen 
in der Sammlung des Diogenes Laërtius zur 
Scheidung der von ihm benutzten Quellen 
und zu einem Werturteil über Alter und Zu- 
verlässigkeit einer jeden von ihnen zu ge- 
langen, hält er für unmöglich. Eine Klassı- 
fizierung sämtlicher Geschichten nach Form 
und Inhalt, die vielleicht fruchtbar werden 
könnte, gibt er nicht, wohl aber wertvolle 
Bemerkungen zur Textkritik und Interpreta- 
tion einzelner Geschichten. Ich kann hier 
auf diesen Punkt nicht eingehen, sondern be- 
schränke mich auf eine Nachprüfung der 
Ergebnisse des Vers bezüglich der bio- 
graphischen Daten, der Doxographie und des 
Schriftenkatalogs. Er scheint mir die bio- 
graphischen Daten der Überlieferung nicht 
unbefangen zu würdigen, sondern in der vor- 
gefaßten Meinung, daß es sich durchweg um 
tendenziöse Erfindungen handle, den Nach- 
weis ihrer Unglaubwürdigkeit sich zu leicht 
zu machen. 

Die von Diogenes Laërtius zugrunde ge- 
legte Vita beginnt gleich mit der Geschichte 
von der Münzfälschung des Diogenes. Der 
Verf. nimmt an, Diogenes habe in seinem 
Dialog »Pordalos« (oder »Pordalis«) sich das 
TTapaxapatteıvy TO vönıoua nur im Sinne der 
Umwertung der geltenden gesellschaftlichen 
Werte zugeschrieben. Daraus sei die Legende 
von seiner in Sinope begangenen wirklichen 
Münzfälschung und dem apollinischen Orakel, 
das ihm das napaxapatteıv TO vönıoua an- 
befahl, entstanden. Die Orakelgeschichte sei 
eine Nachbildung der bekannten, die So- 
krates von sich in der Apologie erzählt. 
Aber ist es nicht umgekehrt viel wahrschein- 
licher, daß die wirkliche Münzfälschung, die 
er begangen hatte, den Diogenes veranlaßte, 
seine spätere Kulturkritik als mapaxapartteıv 
TÒ vöuıoua symbolisch zu bezeichnen? Die 
Vita hätte die Stelle aus dem »Pordalos« 
nicht als Bestätigung der Angabe des Eubu- 
lides: aùtòv Aıtoyevn Tor "moo an- 
führen können, wenn sie nach dem Zusam- 
menhang bildlich verstanden werden mußte. 
Auch hat der Aorist präteritale Bedeutung 
(obliques ue Tapaxapdakaı für Tupexapaka 
der direkten Rede), die für das dauernde 
philosophische Streben des Diogenes nach 
Umwertung der Werte nicht paßt (vgl. 
71 Övrwg vönıopa Tapuxapartwv). Ferner 


bildet die durch den Münzfrevel verursachte 
Verbannung des D. aus Sinope in der Vita 
die Erklärung dafür, warum er, der Sohn des 
reichen Bankiers, puyàç ùv Wpundev mì TOV 
euteAn Biov (21). Ferner vergleiche man die 
Apophthegmen, die die Verbannung wegen 
eines ehrenrührigen Delikts voraussetzen, 49 
und 56. Wenn irgendwelche, sind diese 
Apophthegmen ursprünglich und echt. Was 
endlich der Verf. vorbringt, um zu beweisen, 
daß die Geschichte selbst in ihren vier zur 
Auswahl gestellten Fassungen durch innere 
Widersprüche sich als erfunden erweise, ist 
nicht überzeugend, sondern eine spitzfindige 
Beweisführung aus ungenau formulierten 
Prämissen. Die vierte Fassung, die den D., 
nachdem sein Vater wegen der von D. be- 
gangenen Falschmünzerei gefangengesetzt 
worden ist, fliehen und nun erst in Delphi 
auf seine Frage ti momoaç Evdokötotog Eotu 
die Weisung napuxapatte TO véëugug erhalten 
läßt, ist nicht so widerspruchsvoll, daf man 
annehmen müßte, sie sei aus zwei Geschichten 
zusammengeflossen. Denn warum soll nicht 
der Gott dem D. Berühmtheit für den Fall 
versprechen, daß er in einem höheren sym- 
bolischen Sinne das rapaxapatteıv TO vó- 
mopa fortsetze, das im niederen, wörtlichen 
Sinne verübt ihm die Verbannung zugezogen 
hatte. »Der Orakelspruch«, sagt der Verf., 
»verträgt sich nicht mit der Fassung, daß der 
Vater der eigentliche Geldfälscher war.« 
Ja, ist er es denn in der vierten Fassung ? 
Ebensowenig wie in der dritten, die darin 
von der vierten abweicht, daß sie den D. 
den Spruch Apollons (sei es des delphischen, 
sei es des delischen von Sinope) vor der Tat 
einholen und durch Mißverständnis des- 
selben zu ihr verleitet werden läßt. Daß in 
der vierten Fassung, obgleich D. der eigent- 
liche Geldfälscher ist, der Vater mit dem 
Tode, D. nur mit Verbannung bestraft wird, 
ist ein Mißverständnis des griechischen 
Textes. Gemeint ist, daß Diogenes, der 
eigentlich Schuldige, ehe seine Schuld ans 
Tageslicht gekommen war, floh (guyeiv hier 
nicht = guyabdeuedijvaı, sondern EKÖVTA 
Gefecht), der Vater dagegen als der 
juristisch Verantwortliche ins Gefängnis ge- 
setzt wurde und daselbst starb. — Aber wenn 
es auch richtig wäre, daß die vierte Fassung 
auf Kontamination zweier unvereinbarer Ge- 
schichten beruhte, so würde daraus doch 
keinesfalls geschlossen werden können, daß 
auch die drei andern Fassungen und nament- 


‚lich nicht, daß die allen gemeinsame Voraus- 
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setzung erfunden sei, die Voraussetzung 
nämlich, daß D. wegen Falschmünzerei seine 
Vaterstadt Sinope hatte verlassen müssen 
und deswegen, obgleich Sohn eines reichen 
Bankiers, blutarm als Bettelphilosoph in 
Athen lebte. Es ist doch wohl anzunehmen, 
daß D. seinen Schülern das Erlebnis, das 
ihn zum Philosophen gemacht hatte, nicht 
verhehlte, da er es sogar der Öffentlichkeit 
in dem Dialog »Pordalos« verriet, und daß 
seine Schüler in ihren Schriften von seinen 
Mitteilungen Gebrauch machten. Die Version 
des Diokles schiebt die Falschmünzerei dem 
Vater allein zu, läßt aber infolge des väter- 
lichen Vergehens auch den Sohn mit in die 
Verbannung gehen. Diese Version (die erste 
der vier) wird in der zweiten durch das eigne 
Bekenntnis des Diogenes im »Pordalos«, 
daß er Geld gefälscht habe, und durch das 
Zeugnis des (uns unbekannten) Eubulides 
èv ri ment Aroytvoug widerlegt. Sie kommt 
wegen des Selbstzeugnisses des D. auch für 
uns nicht mehr in Betracht. Aber darin 
stimmt sie mit dem Zeugnis des Eubulides 
überein, daß sie Diogenes zusammen mit 
seinem Vater in die Verbannung gehen 
läßt. Davon wissen die dritte und vierte Fas- 
sung nichts, die sonst, da sie beide ausschließ- 
lich dem D. selbst die Geldfälschung zu- 
schreiben, als Unterabteilüngen der zweiten 
angesehen werden könnten. Die dritte und 
vierte Fassung unterscheiden sich, abgesehen 
von der schon oben erwähnten Differenz be- 
züglich des Zeitpunktes der Orakelbefragung, 
noch dadurch, daß in der dritten vom Vater 
überhaupt nicht die Rede ist, während in 
der vierten seine Bestrafung (die aber hier 
nicht, wie in der ersten und zweiten, Ver- 
bannung, sondern Gefängnis ist) und sein 
Tod erwähnt wird; ferner dadurch, daß in 
der dritten Fassung D. selbst &mueAnms für 
die Münzprägung ist und von den ihm unter- 
stellten Techniten zu dem Münzverbrechen 
verleitet wird, während in der vierten der 
Vater die amtliche Verantwortung für die 
Münzprägung hat und deshalb für das, Ver- 
gehen des Sohnes büßen muß. Die Unter- 
schiede der zweiten bis vierten Fassung be- 
treffen nur Nebenpunkte und dürfen nicht 
zu dem Schluß benutzt werden, daß die 
ganze Geschichte erfunden ist. Die Stelle im 
»Pordalos« kann von den Einzelheiten, über 
die später gestritten wurde, nichts enthalten 
haben. Daß der Vater irgendwie in die Sache 
verwickelt war, ist ein Zug, der allen Fas- 
sungen außer der dritten gemeinsam ist und, 
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da niemand einen Grund hatte, ihn zu er- 
finden, wahrscheinlich der Wahrheit ent- 
spricht. Wenn er aber, ohne das Verbrechen 
selbst begangen zu haben, zur Verantwortung 
gezogen wurde, so muß er selbst und nicht 
sein Sohn &mueAntng für die Münzprägung 
gewesen sein. Hierin ist also die vierte Fas- 
sung glaubwürdiger als die dritte. Aber auch 
bezüglich der Orakelbefragung verdient sie 
den Vorzug, denn nur ihre Darstellung kann 
man auf eigene Erzählung des Diogenes 
zurückführen. D. kann keinesfalls erzählt 
haben, er habe den Apollo (nur der delische 
in Sinope Könnte hier gemeint sein) um Rat 
gefragt, ob er der bösen Einflüsterung der 
Techniten folgen solle, und dieser habe es 
ihm erlaubt. Denn offen konnte er die Frage, 
ob er seine Vaterstadt durch Falschmünzerei 
schädigen dürfte, an den Stadtgott natür- 
lich nicht richten. Wenn er aber nur fragte: 
ei Tor nrpdger nep Avarneideran, so hätte er 
wohl schwerlich die Erlaubnis bekommen; 
falls aber doch, so hätte sich die Erlaubnis 
des Gottes auf die Falschmünzerei im ge- 
wöhnlichen Sinne bezogen und kein Doppel- 
sinn des Orakels, der eine richtigere Deutung 
zuließ, wäre vorhanden gewesen. Viel eher 
konnte D., nachdem er wegen seines Ver- 
brechens aus Sinope verbannt war, nach 
Delphi gehen und den Gott unter Darlegung 
des Geschehenen über den nunmehr einzu- 
schlagenden Lebensweg befragen; der Gott 
aber ihm antworten: »napaxdpatte TO vó- 
moua, d. h. »Tu das weiter in frommem, 
dem Gott wohlgefälligem Sinn, was du bisher 
als Frevler getan hast, Ich glaube also, 
daß die vierte Fassung die beste ist, d. h. die 
von D. selbst seinen Schülern gegebene Dar- 
stellung am treusten wiedergibt. Die dritte 
Fassung schiebt die Hauptschuld des Ver- 
brechens von D. ab und belastet ihn nur mit 
einem verzeihlichen Mißverständnis. Sie 
läßt auch den Vater weg, um den D. von 
dem Odium zu entlasten, daß er seinen Vater 
im Elend zurückließ, während er sich selbst 
aus dem Staube machte, oder.ihn mit sich 
auf seinen Irrfahrten herumschleppte, bis er 
starb. Grade, daß D. durch die vierte Fas- 
sung in eine sehr ungünstige Beleuchtung 
gerückt wird, insofern er den unschuldigen 
Vater im Stich läßt und sich aus dem Staube 
macht, während jener ausbaden muß, was 
D. verbrochen hat, spricht für die Echtheit 
dieser Fassung. Diogenes selbst konnte sein 
damaliges Verhalten als verwerflich schildern 
(und zum Verwerflichen gehört, vom ky- 
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“nischen Standpunkt beurteilt, auch die Frage 
an den Gott: ti noımnoas EvdoZötatog Eota), 
um den durch die Philosophie bewirkten Um- 
schwung seiner Gesinnung desto stärker sich 
abheben zu lassen. Sonst hätte nur ein Feind 
ihn so verworfen schildern können. Aber 
feindselig gegen Diogenes ist die vierte 
Fassung trotz allem nicht, da sie ja seine 
göttliche Berufung zur Umwertung aller 
Werte anerkennt. Desgleichen hätten nur 
Feinde des Diogenes und des Kynismus auf 
Grund der Stelle im »Pordalos«, wenn sie 
nur symbolisch vom napaxapdtteıv TO véëugug 
redete, eine Falschmünzerei des D. erfinden 
können. Dann wäre es aber sehr merkwürdig, 
daß Anhänger des Diogenes diese Verleum- 
dung nicht bestritten, sondern den D. selbst 
sich so gegen den Schimpf verteidigen ließen, 
wie er es in den Anekdoten 49 und 56 tut. 
Ich meine daher, daß wir die Geschichte von 
dem Münzbetrug des D. als historische Tat- 
sache gelten lassen müssen. 

Auch die Geschichte, daß D., von See- 
räubern gefangen und, in Kreta auf den 
Sklavenmarkt gebracht, von dem vornehmen 
Korinthier Xeniades angekauft worden sei 
und durch seine geistige Überlegenheit nicht 
nur seinen Herrn beherrscht, sondern auch 
dessen Hausstand in vorzügliche Ordnung 
gebracht und dessen Söhne vortrefflich er- 
zogen habe, hält der Verf. für eine Erfindung; 
und zwar soll sie aus einer Satire des Menippos 
Aıoyevous pg stammen. Daß aber Men- 
ippos die Geschichte frei erfunden hatte, 
hält er a priori für das Wahrscheinlichste: 
»denn daß diesem an historischer Über- 
lieferung etwas lag, wird wohl niemand 
glauben«.. Mag sein! Aber wenn auch, so 
ist doch dadurch nicht ausgeschlossen, daß er 
eine überlieferte Geschichte aus dem Leben 
des Archegeten seiner Schule in einer seiner 
Satiren darstellte und mit eignen Erfin- 
dungen und Witzen ausschmückte. Daß die 
Geschichte nicht von Menipp erfunden war, 
geht daraus hervor, daß sie auch andern 
Schriftstellern, die schwerlich von Menipp 
abhängen, bekannt ist. Wenn z. B. die Ge- 
schichte auch bei Bion, einem älteren Zeit- 
genossen des Menippos, vorkam, so ist doch 
wohl wahrscheinlich, daß nicht Bion sie 
aus Menipp entlehnte, sondern beide aus 
älterer Überlieferung. Ob die Schrift des 
Eubulos Atoytvous npäcıg älter oder jünger 
war als die gleichnamige des Menippos, wissen 
wir nicht; daß sie ein »rührseliger« Erzie- 
hungsroman war, beweist die von Diog. 
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Laërtius 30 mitgeteilte Stelle nicht; »rühr- 
selig« war die kynische Erziehung keines- 
falls. Die Unursprünglichkeit des Eubulos- 
Berichtes erhellt nach des Verf.s Meinung 
daraus, daß sein Moralismus dem humo- 
ristischen Ton des vorausgehenden menip- 
pischen (?) Berichtes widerspricht. In 
Wahrheit ist es kein Widerspruch, daß D., 
der das dv&pwrrwv pyew zu verstehen sich 
eerühmt hat, diese Kunst auch seinen Zög- 
lingen gegenüber bewährt; und wenn es 
einer wäre, so würde er doch nicht die Un- 
ursprünglichkeit des Eubulos-Berichtes be- 
weisen. Denn der Witz war bei den Kynikern 
nicht ursprünglicher als der Ernst, der den 
Witz als Maske benutzte. Ebensowenig 
könnte die am Schluß angehängte Anekdote 
über den Tod des D. (er trägt dem Xeniades 
auf, ihn mg npöownov zu begraben An uer 
öAiyov péct TA Katw vw OTpepeodan), selbst 
wenn sie aus dem Buche des Eubulos 
stammte, für die Unursprünglichkeit des Er- 
ziehungsberichtes etwas beweisen. Denn 
weil sie yaus dem Rahmen des übrigen heraus- 
fällt«, brauchte man noch nicht zu schließen, 
daß sie Eubulos, nur weil sie in seiner Vor- 
lage stand, nicht wegzulassen wagte, ob- 
gleich sie im Ton zu seiner Absicht nur wenig 
paßte. Das ist alles reine Phantasie und kann 
deshalb nicht widerlegt werden. Wenn die 
Anekdote bei Eubulos stand, so stand sie, 
getrennt von dem Erziehungsbericht, an 
einer anderen Stelle der Schrift. Wir wissen 
von ihrer Anlage viel zu wenig, um beur- 
teilen zu können, ob die Anekdote in ihren 
Rahmen hineinpaßte. Daß sie aber nicht 
bei Eubulos stand, sondern erst von Diogenes 
Laërtius an das mit den Worten npög tüv 
viðv auroö endende Eubulosexzerpt angefügt 
worden ist, geht daraus hervor, daß die 
Anekdote den D. dem Xeniades selbst An- 
weisung über seine Bestattung geben läßt, 
als ob sein Tod unmittelbar bevorstünde, 
während Eubulos den D. im Hause des Xeni- 
ades zwar alt werden, aber erst von dessen 
Söhnen, d.h. nach dem Tode des Xeniades 
begraben werden läßt. Auch der andere 
Bericht über die Aioyévouç mpo bei Diog. 
Laört. VI 74 ist heranzuziehen. Er weicht 
von dem (auf Menipp vom Verf. zurück- 
geführten) VI 29 in Kleinigkeiten so ab, daß 
er aus anderer Quelle, nicht aus Menipp 
stammen muß. Denn während bei Menipp 
D. den Herold auffordert: xnpuooe ei nç 
eHEkeı deonörmv oO rpiaodon, und später 
sich beschwert, daß der Käufer ihn bloß 
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auf sein Aussehen hin, ohne nähere Prüfung 
kauft, ist es in der andern Geschichte D. 
selbst, der den Xeniades, bloß auf sein Aus- 
sehen hin, dem Herold als den Mann bezeich- 
net, dem er verkauft sein will: oproe deonöTou 
xpńče. Wenn auch beide Berichte nur in 
einem kurzen Auszug vorliegen, so sind 
doch diese beiden Stellen auch in breiterer 
Ausführung nicht miteinander vereinbar. 
Wenn es dann weiter $ 74 heißt, daß Xe- 
niades den D. nach Korinth mitnahm, ihn 
zum Erzieher seiner Kinder und Hausver- 
walter machte und mit seinen Leistungen 
so zufrieden war, daß er allen Nachbarn 
rühmte: »Ein guter Dämon ist in mein Haus 
eingezogen«, so zeigt das, daß der Erzie- 
hungsbericht des Eubulos sich sehr gut als 
Fortsetzung an die Verkaufsgeschichte an- 
schließen konnte, und das Lob des Diogenes 
als Erzieher von Eubulos nicht erst für 
seinen srührseligen Erziehungsroman« eigens 
erfunden zu werden brauchte, für den 
Aıoyevoug mpäcıg kein passender Titel ge- 
wesen wäre. Auch Kleomenes, der Schüler 
des Metrokles, kennt Diogenes als Sklaven; 
denn er berichtet, daß D. das Anerbieten 
seiner Freunde, ihn loszukaufen, verächtlich 
abgelehnt habe. Auch er kann schon aus 
chronologischen Gründen schwerlich von 
Menippos abhängig sein. Jeder Zweifel aber 
an der Existenz des Korinthiers Xeniades 
und an der Tatsache, daß Diogenes in seinem 
Hause Sklave gewesen ist, muß schwinden, 
wenn man die Vita des Monimos Diog. 
Laërt VI 82 liest. Denn hier wird erzählt 
daß Monimos dadurch Schüler des Diogenes 
wurde, daß Xeniades ó tòv Atoyevnv &wvn- 
uevog fortwährend den Herrn des Monimos, 
einen korinthischen Bankier, besuchte und 
TO Oper avTod TO Epywv Kal TWV Aöywv 
rühmte. Diese Geschichte kann nur von Mo- 
nimos selbst stammen und wird in seinem 
Protreptikos vorgekommen sein. Der Ver- 
fasser der Diogenes-Vita $74 schöpft wohlaus 
derselben Quelle, wenn er den Xeniades 
überall herumgehen und das Lob des 
Diogenes verbreiten läßt. Hier haben wir 
also ein zeitgenössisches Zeugnis und noch 
dazu eines Augen- und Öhrenzeugen für die 
Geschichtlichkeit der Aıtoyevoug npäcıs, das 
der Verf. gar nicht erwähnt. 

Die berühmte Geschichte vom Zusammen- 
treffen Alexanders d. Gr. mit Diogenes in 
Korinth wird dadurch nicht als ungeschicht- 
lich erwiesen, daß es nahe lag, eines zu er- 
finden, wenn keines stattgefunden hatte. Auch 
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kann man nicht sagen, Alexander könne un- 
möglich den Diogenes aufgesucht und an- 
gesprochen haben, weil er noch nicht der 
Welteroberer war, als er bald nach seiner 
Thronbesteigung 336 nach Korinth kam 
und zum Oberfeldherrn der Hellenen gegen 
die Perser gewählt wurde. In der Anekdote 
Diog. Laërt. VI 60, wo sich Alexander dem 
D mit den Worten vorstellt: Zenit em 
A\tEavdpog ó uéyaç Bacıkeug und D. antwortet 
Kär Atoyevns ó kúwv ist das péyaç ein ge- 
schmackloser späterer Zusatz. 

Bei der Kritik der antiken Vita des Dio- 
genes hat der Verf. m.E. zwei Punkte, 
die von größtem positiven geschichtlichen 
Werte sind, ganz übergangen: $ 75.76 die 
Geschichte von Onesikritos und seinen beiden 
Söhnen, und $ 77.78 die Erzählung des 
Antisthenes èv Atadoxais über den Tod des 
Diogenes. Beide heben sich von der ganzen 
übrigen Überlieferung dadurch vorteilhaft 
ab, daß sie nicht pointierte Anekdoten und 
nicht auf ein Apophthegma zugespitzt sind, 
sondern schlichte Berichte von Menschen, 
die den D. gekannt und verehrt haben, der 
eine über die Lehrtätigkeit, der andere über 
den Tod des Diogenes. Onesikritos aus 
Aigina, auf den der erste Bericht zurück- 
geht, der bekannte Alexanderhistoriker, dem 
Diogenes Laërtius, als einem Schüler des 
Diogenes, ein besonderes Kapitel gewidmet 
hat und den auch Strabo und Plutarch als 
Diogenes-Schüler kennen, berichtet hier über 
die unwiderstehliche Peitho, die Zauber- 
kraft der Rede, die D. im Unterricht ent- 
faltete. Er erzählt, wie er erst seinen jün- 
geren Sohn Androsthenes nach Athen 
schickte und dieser, nachdem er D. gehört 
hatte, nicht wieder fortwollte, wie er dann 
seinen älteren Sohn Philiskos dem jüngeren 
nachschickte, um ihn zurückzuholen, und 
dieser aus demselben Grunde ebenfalls in 
Athen hängen blieb, wie endlich er selbst 
sich aufmachte und es ihm ebenso erging 
wie seinen Söhnen, mit denen er nun ge- 
meinsam den Unterricht des Philosophen 
genoß. Die große Bedeutung dieses Zeug- 
nisses, an dessen Glaubwürdigkeit zu zweifeln 
nicht erlaubt ist, liegt darin, daßes uns denD. 
zusammenhängenden philosophischen Un- 
terricht erteilend vor Augen stellt; und der 
war sicherlich das, worauf, mehr als auf 
allen Apophthegmen, seine Bedeutung be- 
ruhte. Philiskos von Aegina, der dem Verf., 
weil man sonst nichts von ihm weiß, gleich 
den Verdacht erregt, ein vorgeschobener 
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Strohmann zu sein, ist für uns ein lebendiger 
Mensch, mag er nun der Verfasser der dem 
Diogenes zugeschriebenen Tragödien sein 
oder nicht. 

Diese Geschichte fällt in die athenische 
Lehrzeit des Diogenes, und zwar vor Alexan- 
ders Thronbesteigung, wenn anders ihn dieser 
336 schon in Korinth traf, wohin er erst als 
Sklave des Xeniades gekommen war. One- 
sikritos, der 325 Obersteuermann (dpyxıkv- 
Bepvnmg) bei der Flotte des Nearchos war 
und zur Zeit seiner Schülerschaft bei Dio- 
genes schon zwei Philosophie studierende 
Söhne hatte, kann damals nicht viel jünger 
als 50 Jahre gewesen sein. Je weiter wir 
diese Schülerschaft hinaufrücken, desto älter 
müssen wir ihn uns als apyxırußepvitmms 
denken. Man wird sie also nicht gut lange 
vor 340 ansetzen können, weil es nicht wahr- 
scheinlich ist, daß Onesikritos mehr als 
65 Jahre alt war, als er mit Nearchos nach 
Indien fuhr. Er hat ja nach der Expedition 
noch lange genug gelebt, um sein Geschichts- 
werk über Alexander zu schreiben. Wir 
erhalten so einen terminus post quem für 
seine Gefangennahme durch den Piraten 
Skirpalos und seine Versklavung. Diese 
muß Ende der vierziger oder Anfang der 
dreißiger Jahre stattgefunden haben. 

Die zweite Geschichte aber, der Bericht 
des Antisthenes von Rhodos èv Atadoyxois 
über den Tod des Diogenes, spielt in Korinth. 
Von allem, was über den Tod des Diogenes 
. erzählt wird, macht er den glaubwürdigsten 
Eindruck. Antisthenes hat offenbar den 
Bericht eines Schülers des Diogenes zugrunde 
gelegt, der den Tod und die Bestattung des 
Diogenes miterlebt hat. Er will erklären, 
wie die bekannte (auch von Kerkidas be- 
folgte) Version entstanden sei, D. habe durch 
Anhalten des Atems sein Leben freiwillig 
beendet. Dies sei nur eine Vermutung seiner 
Schüler gewesen. Diogenes habe sich damals 
in dem Kraneion-Gymnasium in Korinth 
aufgehalten. Als nun eines Morgens zur 
gewohnten Stunde seine Schüler sich zum 
Unterricht einfanden, da hätten sie ihn, 
in seinen Mantel eingewickelt, am Boden 
liegend gefunden; und da sie nicht glauben 
konnten, daß er noch schliefe (denn er war 
kein Langschläfer), hätten sie den Mantel 
aufgedeckt und ihn entseelt gefunden. Da 
seien sie zu der Ansicht gekommen, daß er 
wohl absichtlich, um sich aus dem Leben 
fortzustehlen, den Atem angehalten habe. 
Darauf sei unter ihnen (den Schülern) ein 
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Zank entstanden, wem es zukomme, ihn zu 
bestatten, und der Zank sei in Tätlichkeiten 
ausgeartet. Dann seien aber ihre Väter und 
die Stadtbehörden erschienen, und unter 
deren Leitung sei Diogenes vor dem zum 
Isthmos führenden Tore begraben worden. 
Dieser Bericht, der den Stempel der Wahr- 
heit trägt, bestätigt, was uns schon der des 
Onesikritos gelehrt hat, daß Diogenes einen 
festen Schülerkreis hatte, der sich täglich 
zu bestimmter Stunde zum Unterricht bei 
ihm einfand. Die Vermutung der Schüler, 
er habe freiwillig, durch Anhalten der Atems, 
seinem Leben ein Ende gemacht, setzt voraus, 
daß der Alte gestern noch frisch und rüstig 
gewesen war, und auch, daß den Schülern 
seine Ansicht über den vernünftigen Selbst- 
mord bekannt war. Der Streit um die Be- 
stattung zeigt, daß D., als er starb, nicht 
mehr Sklave des Xeniades war. Denn sonst 
hätte diesem die Bestattungspflicht obge- 
legen. Er hatte spätestens beim Tode des 
Xeniades durch dessen Testament, wahr- 
scheinlich aber schon viel früher die Freiheit 
wiedererlangt. Unter den Schülern, die um 
seine Bestattung stritten, dürften sich aber 
die Söhne des Xeniades befunden haben, 
da Eubulos $ 31 sagt: xai davövra Tapijvaı 
und TÜV vlwv aùtoð. Daß auf dem Grabmal, 
das die Korinthier dem Diogenes errichteten, 
ein Hund aus parischem Marmor stand, wofür 
die Kosten wahrscheinlich durch freiwillige 
Beiträge der Schüler und ihrer Väter aufge- 
bracht wurden, müssen wir dem glaubwürdigen 
Zeugen, dem Antisthenes gefolgt ist, glauben. 
Dadurch, daß Diogenes Laërtius keine Grab- 
inschrift mitteilt, wird es nicht unglaubwürdig. 
Zum Schluß sei noch bemerkt, daß es 
m. E. dem Verf. nicht gelungen ist, die Ab- 
weichungen der beiden Schriftenverzeich- 
nisse durch die Hypothese zu erklären, daß 
das zweite, das des Sotion, sich auf eine von 
der stoischen Schule hergestellte Diogenes- 
ausgabe beziehe, in der die den Stoikern 
anstößigen Schriften ausgemerzt und durch 
gefälschte Schriften stoisierenden Inhalts er- 
setzt waren. Die Beweise, die er für seine 
Hypothese vorbringt, sind ebensowenig über- 
zeugend wie die Bestätigung, die er für sie 
durch Analyse des doxographischen Ab- 
schnitts $ 70—73 gefunden zu haben glaubt. 
Ich möchte dem offenbar begabten Verf. 
raten, sein kritisches Talent künftig nicht 
mehr zur Zerstörung, sondern lieber zur 
Reinigung der Überlieferung zu benutzen. 
Wien. H. v. Arnim. 
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Romanische Literaturen 
Anthologie romänischer Lyrik 1740—1900. 


Ausgewählte Romänische Gedichte im Vers- 
maße des Originals ins Deutsche übertragen 
von Albert Flachs. Bukarest, Verlag der 
Graphischen Kunstanstalt »Cartea Romäne- 
ascäs, 1925. 23r S. 8°. Lei 40. 

Diese Anthologie ist nach dem Vorwort des 
Übersetzers und Herausgebers für die (800000) 
Deutschen in Großrumänien bestimmt, welche 
»die Notwendigkeit werden empfinden müssen, 
sich dem Fühlen und Denken des romäni- 
schen Volkes inniger anzuschmiegen«. Die so 
erstrebte »Seelenvereinigung«, wie man es oft 
nennt und die von der anderen Seite bisher 
mehr oder minder unsanft betrieben worden 
ist, kann ohne Zweifel nur durch gegensei- 
tiges Sichverstehen erreicht werden, und der 
Hgb. sieht richtig, wenn er sagt, daß »sich 
der Geist dieses Volkes auf keinem Gebiete 
der Kultur sosehr offenbart wie gerade in 
der Lyrik. Um so überraschender ist es 
daher, daß er die Volkslyrik völlig ausschloß, 
die vielmehr an die erste Stelle zu setzen war, 
und von welcher selbst Alecsandri und Emi- 
nescu starken Eindruck und nachhaltige An- 
regung empfingen. Die reiche und innige 
Volkslyrik und nicht die Nachahmung fran- 
zösischer Impressionisten und Symbolisten in 
der modernen rumänischen Dichtung kann 
eine richtige Vorstellung von der Seelenver- 
fassung in dem Lande, das der Verf. nahe zu 
bringen sucht, geben. 


Über die Auswahl soll im übrigen nicht ge- 
rechtet werden. Von den 42 Namen, die in 
Übertragungen vertreten sind, könnten wohl 
mehrere wegbleiben, und einige davon finden 
sich kaum noch in einer rumänischen Lite- 
raturgeschichte mäßigen Formats; dafür wäre 
dann für die bedeutenden Lyriker, allen vor- 
an Eminescu, noch mehr Raum freigeworden. 
Welches Land in Europa könnte sich übri- 
gens einer solchen Zahl lyrischer Dichter, wie 
sie hier aufgeführt ist, berühmen? Daß der 
Hgb. dagegen die lebenden Dichter aus- 
schloß, weil ihnen ein besonderer Band ge- 
widmet werden soll, während er jüngst ver- 
storbene (wie z. B. Cosbuc f 1918, Vlahuță 
f 1919, Macedonschi F 1920, Duiliu Zamfi- 
rescu f 1922) aufnahm, ist eine rein äußer- 
liche Grenze, die Zusammengehöriges zer- 
reißt. Aber schließlich mußte ja irgendwo 
Schluß gemacht werden. Daß bis Mitte des 
18. Jahrh.s zurückgegriffen wurde, die Anlage 
also historisch verfährt, läßt sich, wenn Stoff 
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dafür vorhanden war, verteidigen; weniger 
glücklich scheint uns die Aufnahme von (und 
dazu so vielen) Fabeln, die von allen Gattun- 
gen der Dichtkunst am wenigsten Beziehung 
zur Lyrik zu haben pflegen, den engeren Be- 
griff der Poesie vielmehr ausschließen, auch 
bei ihrer Abhängigkeit von Vorbildern nicht 
geeignet sein können, die Seele des Volkes, 
wo sie entstanden, zu kennzeichnen, wie es der 
Zweck dieses Buches sein will. So hätte es 
anstatt »Lyrik« auf dem Titel allgemeiner 
»Dichtung« heißen sollen, auch wären Namen 
wie Asachi, Tichindeal (gura de aur »Gold- 
mund« nennt ihn Eminescu) zu nennen ge- 
wesen, ferner Männer wie Mumulean, von 
Eminescu in seinen Epigonii glas de durere 
»Stimme des Wehes« genannt, und manche 
andere, deren Sprache »Honigwaben« glich, 
wie dieser größte aller rumänischen Lyriker 
sich bewundernd ausdrückt. Aber darüber, 
wie die Auswahl am besten zu treffen war, 
wird man ja verschiedener Meinung sein. 
Über die Form der Übertragungen wäre zu 
sagen, daß sie Versmaß, Reimbindung und 
Inhalt möglichst bewahren möchten. Im gan- 
zen ist auch der poetische Ausdruck getrof- 
fen; im einzelnen war größere Freiheit bis- 
weilen kaum zuvermeiden. So darf der vor- 
liegende Versuch als gelungen bezeichnet wer- 
den, wenn man nicht streng künstlerischen 
Maßstab anlegt. Das Geschick des Überset- 
zers ist im Verlauf seiner Arbeit gewachsen; 
die vielen Fabeln haben ihn aber verführt, 
prosaischen Stil manchmal auch in die Lyrik 
zu übertragen. Bei den Stücken aus Gh. 
Tăut (S. 63) wird es schwer, einen be- 
stimmten Rhythmus oder Vers zu erkennen; 
es ist gereimte Prosa. Andere Dichtungen 
aber können oft als recht glücklich wieder- 
gegeben gelten, weshalb das Erscheinen die- 
ses Bandes neuerer rumänischer Lyrik in 
deutschem Gewande auch in Deutschland 
lebhafterem Interesse begegnen sollte. 


Frankfurt a. M. M. Friedwagner. 


Germanische Literaturen 


Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs. 
Nach der Kölner Handschrift hrsg. v. Adriaan 
Meijboom. [Rhein, Beiträge u. Hülfsbücher 
z. german. Philologie u. Volkskunde hrsg. v. 
Th. Frings, R. Meißner u. Jos. Müller, 
Bd. 10.) Bonn, Leipzig, Kurt Schroeder, 1926. 
388 S. 8°, M. 10,—. 

Neben der ältesten, von A. Bömer heraus- 
gegebenen und von mir im Jahrgang 1917 
Sp. 186 ff. besprochenen Übersetzung (b) 
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von Deguilevilles Traumgedicht »Le Pele- 
rinage de vie humaine« bietet nun A.Meijboom 
eine zweite, gegenüber bdh vollkommen selb- 
ständige, ripuarische, dem Mittelniederlän- 
dischen nahestehende Übertragung nach 
einer Kölner Hs. vom J. 1444, verfaßt von 
einem sympel Priester namens Petrus von 
Köln, der, wenn er auch nicht näher bekannt 
sein wollte, sich unschwer genauer als Peter 
de Meroede bestimmen läßt: can. eccl. s. 
Severini Colon. et cathedr, ecclesiae s. Lam- 
berti Leodiensis, geb. um 1370, gest. 1451. 
Vermutlich kam die Übertragung bereits im 
Jahre 1430 zum Abschluß, und die Jahres- 
zahl 1444 bezieht sich lediglich auf die Nieder- 
schrift des Schreibers der Hs. Die Eingangs- 
verse sowie die stark vom Original abwei- 
chenden strophischen Marienlieder (V. 
10880— 11187, je zwölf Verse in Kreuz- 
reimen) sind eigene Schöpfung des Nach- 
dichters, und auch das dem Text vorge- 
druckte kleine Gedicht fügte Peter von 
Meroede wohl selbst nach erfolgter Nieder- 
schrift des Ganzen hinzu, während eine dritte 
Person (Joh. Hair? S. 27*) stellenweise im 
Text eine Reihe sprachlicher Veränderungen 
vorgenommen hat, vielleicht dafür in de 
Meroedes Konzept Einsicht nehmen konnte. 
Auch der Rubrikator der Hs. war gelegentlich 
am Werke. 

Sehen wir von dem unsern Anschauungen 
so fern liegenden, breit ausgesponnenen alle- 
gorischen Inhalt des in verschiedene Sprachen 
übertragenen Gedichtes ab, so steht unter 
den deutschen Bearbeitungen der Text c 
ohne jede Frage an erster Stelle. Der Verf. 
verfügt über eine außerordentliche Über- 
setzungsgabe und erweckt durch die korrekte 
und doch auch wieder selbständige Behand- 
lung der Vorlage, durch vereinzelt angebrachte 
volkstümliche Wendungen den Eindruck 
eigensten Schaffens. Er ist sprachgewandt, 
der von M. zusammengestellte Wortschatz 
zeigt manches Eigenartige, und ich hätte ihn 
hie und da noch ausgiebiger mitgeteilt ge- 
wünscht. 

Die oben wiedergegebenen Resultate der 
Untersuchung sind in der Einleitung knapp 
und klar zur Darstellung gebracht, besonders 
dankenswert sind auch die überzeugenden 
Ausführungen über das Verhältnis zu der an- 
deren Textredaktion bdh. — S. 381 b ist un- 
gesaist doch wohl zu saissen zu stellen: ‚unge- 
zügelt’. 


Halle a. S. Philipp Strauch. 
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Wilhelm Iffert [Dr. phil, Der junge 
Schiller und das geistige Ringen 
seiner Zeit. Eine Untersuchung auf Grund 
der Anthologie-Gedichte. [Nebst] Anmer- 
kungen. Halle (Saale), Buchhandlung des 
Waisenhauses, 1926. 135 S. u. 39 S. Anm. 
So Lw. M. 8,—. 

Die Arbeit Ifferts will die geistigen Quel- 
len zeigen, aus denen der Verfasser der Antho- 
logie-Gedichte genährt wurde. Die Bildungs- 
mächte von Schillers Jugend sind zwar sämt- 
lich längst bekannt. Aber es ist richtig, daß die 
großen Monographien von Weltrich, Mimor, 
Berger, auch die philosophischen Studien von 
Kuno Fischer, nicht tiefer in die Probleme ein- 
dringen. Immerhin besitzen wir an Walzels 
gelehrter Einleitung zum 11. Band der Säku- 
lar-Ausgabe eine vortreffliche, freilich summa- 
rische Darstellung der ideengeschichtlichen 
Zusammenhänge. Auch hatte Walzel schon 
das Verhalten des jungen Dichters in der Aus- 
einandersetzung mit den philosophischen 
Mächten seines Zeitalters richtig und bündig 
gekennzeichnet: »Viel Interesse und Begabung 
für Spekulation, wenig Schulung und unmittel- 
bare Kenntnisse«. Es war nicht zu erwarten, 
daß sich unsere Einsichten da wesentlich er- 
weitern und vertiefen ließen. I.s Untersuchung 
bietet denn auch in ihren Ergebnissen nur 
wenig Neues. Aber sie dringt immerhin in 
Einzelheiten zu klareren Entscheidungen vor. 

I. wählt die Anthologie-Gedichte (sich da- 
bei auf Stammlers kritische Ausgabe stützend), 
weil sie als lyrische Produkte unmittel- 
barste Kundgebung vom inneren Leben des 
jungen Schiller sind. Gott, Tod, Liebe sind 
die drei Grundprobleme, um die seine Erleb- 
nisse kreisen. Das Weltall wird als unendlich 
vorgestellt. I. weist mit Recht auf Klopstocks 
Odendichtung hin mit ihrer Verherrlichung von 
Gottes Unendlichkeit und der Grenzenlosig- 
keit des Alls. Aber diese Idee ist doch nur ein 
Bestandstück viel umfassenderer Vorstellungs- 
komplexe. Sie hängt zusammen mit der Idee 
des Erhabenen. Daß der Anblick »gewisser 
unbegrenzter Gegenstände« unserer Seele das 
lustvoll-schmerzliche Gefühl des Erhabenen 
verschaffe, hat schon Bodmer behauptet, und 
des Phänomen des »Mathematisch-Erhabe- 
nen«, wie es in der Kritik der Urteilskraft 
später genannt wird, spielt eine große Rolle 
in der Ästhetik des 18. Jahrh.s, von Burke über 
Mendelssohn bis zu Kant. Als Eigenschaft 
Gottes taucht es aber auch im Pantheismus 
der Zeit auf (vgl. darüber Schmalenbach, Leib- 
niz, S. 398 f.). Grade von diesem für Schillers 
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jugendliche Religiosität und sein Lebensgefühl 
so zentralen Begriff aus hätte man tiefer in die 
Zusammenhänge mit den geistesgeschicht- 
lichen Mächten des ı8. Jahrh.s vordringen 
können. Und hier hätte sich auch eine wich- 
tige Vorbereitung der Weltanschauung erken- 
nen lassen, die der reife Schiller in seinen 
philosophischen Schriften systematisch ent- 
wickelt. | 

Die stellenweise eindeutig transzendente 
Gottesvorstellung der Gedichte sucht I. anzu- 
knüpfen an pietistische Anschauungen. Durch 
den Hinweis auf solche Beziehungen zum 
Pietismus will er über seine Vorgänger hin- 
auskommen. Aber die Zitate beweisen nur 
Elemente der christlichen Religiosität schlecht- 
hin, keineswegs spezifisch pietistische. Zwar 
kann es nicht zweifelhaft sein, daß, wie damals 
im württembergischen Bürgertum überhaupt, 
auch in Schillers Elternhaus eine Frömmigkeit 
lebendig war, die pietistische Färbung hatte. 
Aber weder diese religiöse Atmosphäre noch 
die frühe Bekanntschaft mit Gellert, Uz, Hal- 
ler, Klopstock haben offenbar die Frömmig- 
keit des Knaben in so starkem Maße pietistisch 
geprägt, daß man in einer geistigen Jugend- 
geschichte Schillers darauf besonderen Nach- 
druck legen müßte. Der Pietismus war damals 
ein allenthalben gültiges religiöses Zeitgut. 
Die Gedichte der Anthologie sagen nicht aus, 
daß der junge Dichter aus dieser Quelle be- 
sonders lebendig genährt worden sei. Die un- 
ausbleibliche innere Wandlung drängt Schil- 
ler dann, wie alle Geister des Zeitalters, von 
der christlichen Kirchenreligion ab. Skepsis 
mischt sich zunächst, wie üblich, mit Resten der 
alten Gläubigkeit. Endlich nimmt Weltweis- 
heit, Philosophie den Platz des Religiösen ein. 
Zu einer fruchtbaren Behandlung dieses Pro- 
blems kommt I. nicht. Die Arbeiten von 
Troeltsch scheinen ihm unbekannt zu sein. 

Der Verf. stellt noch einmal dar, welche 
philosophischen Lehren den stärksten Ein- 
druck auf Schiller machten. Diese Dinge sind 
längst bekannt. Aber es wird hier deutlicher 
gezeigt, wie beschränkt eigentlich die philo- 
sophische Bildung des jungen Dichters nach 
ihrem Umkreis war. Ferguson und die deut- 
schen Popular-Philosophen sind die einzigen, 
die er unmittelbar studiert. Leibniz und Wolff 
lernt er nur aus zweiter, dritter Hand, also 
durch den Schulunterricht, kennen. Auch 
Shaftesbury scheint er, wie schon Walzel fest- 
gestellt hatte, vor 1788 kaum unmittelbar 
kennengelernt zu haben. Aber deren Ideen 
waren ja damals schon allgemein eingebürgert. 
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Wichtig ist die Betonung der sensualisti- 
schen Ideengänge, die ebenfalls durch den 
Unterricht Abels vermittelt wurden. Sie be- 
deuteten dem jungen Physiologen zweifellos 
viel. Mit Recht weist I. auf miterlebte Schick- 
sale und Erfahrungen an sich selbst hin, die 
den werdenden Idealisten vor spannungslosem 
Optimismus bewahren. Das Wunschbild einer 
Steigerung zu »edlem Menschentum« wird ge- 
trübt durch pessimistische und materialistische 
Anschauungen, die sich ihm aus unüberschau- 
baren Erfahrungen aufdrängen. Hypochon- 
drie, »die Krankheit tiefdenkender, tiefempfin- 
dender Geister«, überfällt ihn; die Einsicht in 
die Problematik des Menschentums, erfahren 
an den Erlebnissen von Leid, Tod, Vergäng- 
lichkeit, gibt dem jugendlichen Gemüt früh- 
zeitig (wie der Verf. fein beobachtet) die Härte 
und Unerbittlichkeit, die Goethe später als 
einen »gewissen Sinn für das Grausame« am 
Tragöden Schiller hervorgehoben hat. Erbe- 
greift Leid und Tod als konstitutive Elemente 
der menschlichen Existenz, aber auch als Mit- 
tel ihrer einzigartigen Größe. So fordert spä- 
ter seine Dramaturgie, daß der Held zuvor 
durch die volle Ladung der Leiden zu Boden 
geworfen werde, damit er im Sichaufrecken zu 
erhabener Haltung seine ideale Freiheit 
triumphierend bezeuge. Daß zwischen Sinnen- 
glück und Seelenfrieden dem Menschen nur 
die tragische Wahl bleibe, ahnte schon der 
junge Schiller. 

Rousseaus Ideen waren damals allgemein 
im Umlauf. Schiller kannte auch ihn, wie der 
Verf. einleuchtend bestätigt, nur aus zweiter 
Hand. Aufsätze von Sturz und J. G. Jacobi 
belehrten ihn näher. »Natur« bedeutete für 
Schiller ein Ideal, einen Imperativ. Auch hier 
liegt das eigentliche Verdienst der Untersu- 
chung nicht in der Neuheit der Ergebnisse 
oder der Kühnheit der Deutungen; sondernin 
der sorgfältigen Stützung älterer, richtiger An- 
schauungen. Es überrascht, daß I. sich nicht 
mehr auf Walzel bezieht. Denn über dessen 
Feststellungen kommt er nur an wenigen Punk- 
ten hinaus. Der letzte Teil, der von Schillers 
geistesgeschichtlicher Bedeutung handeln und 
die Ergebnisse ausdeuten soll, bleibt sehr 
flächig und vage. Die angehängte Rechtferti- 
gung der methodischen Gesamthaltung schließ- 
lich ist unnötig und steht an Wert hinter der 
durchweg besonnenen und klugen Praxis weit 
zurück. Die Anmerkungen enthalten einen gu- 
ten Exkurs über die Spinoza-Kenntnis Schil- 
lers. Sicherlich richtig wird festgestellt, daß 
der junge Schiller von Spinozas Lehre nur 
155° 
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ganz unbestimmtes und unwirksames Wissen 
besaß, noch weniger als der junge Goethe. 
Überhaupt wird man Schiller für die noch zu 
schreibende Geschichte des Pantheismus im 
18. Jahrh. nicht beanspruchen können. 


Gießen. Karl Vietor. 


The Oxford Book of English Prose, Chosen 
and edited by Arthur Quiller-Couch 
[Prof. f. Engl. Literat. an d. Univ. Cambridge]. 
Oxford, Clarendon Press, 1925. XX u. 
1092 S. 8°. Geb. Sh. 8/6. 

Anthologie? Auswahl heißt alles. Die Ge- 
sichtspunkte aber, die den Wähler bestimmen 
können, sind zahllos. Soll er etwa, vor die Auf- 
gabe gestellt, englische Prosablüten zu pflük- 
ken, Annahme oder Verwerfung eines Textes 
ausschließlich von dessen kulturlichem Gehalt 
abhängen lassen ? Dann würde er den Forde- 
rungen der »Kulturkunde« genügen, die heute 
im deutschen fremdsprachlichen Unterricht 
maßgebend geworden ist. Dann würde aber 
auch als Ergebnis eine Textsammlung vor uns 
liegen, von der sich sagen ließe, daß ihr Her- 
ausgeber — um mit Saintsburys Worten in 
seinem bekannten Buch Rhythm in English 
Prose zu reden — den guten vom schlechten 
Prosastil nicht zu unterscheiden wisse. Diesen 
Standpunkt können wir einem englischen Her- 
ausgeber, der nicht den Unterricht auf dem 
Festlande, sondern den weiten Leserkreis der 
Gebildeten seines Landes im Auge hat, nicht 
zumuten. Freilich, Quiller-Couch hat seiner 
Eigenart gemäß die kulturliche, d. h. für ihn 
die nationale Textbewertung nicht vernachläs- 
sigt. Davon zeugen der Abschnitt über Nelson, 
die unchristlich-christlichen Worte Chester- 
tons über das dramatische Finale des Welt- 
kriegs u. a. m., worauf die deutsche Kritik 
schon wiederholt hingewiesen hat. Aber der 
leitende Grundsatz ist nicht hier, sondern in 
Qu.-C.s Einstellung zur Form zu suchen. Was 
ist gute, wirksame englische Prosa? Hier der 
reiche, volltönende, bildhafte Stil, dort der 
schlichtere und dennoch gewinnende suggestive 
Ton, hier die ruhig fließende Erzählermanier, 
der yarn, dort der Hammerschlag des Redners 
oder der nüchterne, durch kraftvolle Klarheit 
uns bezwingende Stil des Denkers. Und wenn 
ein Mann von reicher literarischer Erfahrung 
und sicherem Geschmack das für ihn Wert- 
vollste aus der wunderbaren schrifttümlichen 
Überlieferung seines großen Volkes zusammen- 
stellt, so tut sich wie hier vor dem Leser ein 
weites Übungsfeld für stilistische Betrachtung 
auf. Hier erkennt er auch das Werden des 


englischen Prosastils als einer organischen 
Wesenheit, die aus ungelenken Bewegungen 
heraus — das Buch fängt bei John Trevisa an, 
müßte natürlich von Rechts wegen früher ein- 
setzen — in die Geschmeidigkeit, Wohlge- 
pflegtheit und anmutige Freiheit hineinwächst. 
Er wird nicht in den Irrtum eines englischen 
Kritikers eben dieser Anthologie verfallen, der 
scholasiisch geurteilt hat, dem 18. Jahrh. eigne 
ein besserer Stil als dem 19. Dann wäre also 
der englische Prosastil besser stehen geblieben 
und hätte sich mit der versteinerten Figur 
einer permanent language verschwistert, die 
englische Philosophen des 18. Jahrh.s tatsäch- 
lich angestrebt haben. 

Über die Auswahl im einzelnen möchte ich 
nicht streiten. Daß der subjektive Eingriff 
sich immer wieder bemerkbar macht, ist selbst- 
verständlich. Es hätte auch keinen Sinn, zahl- 
reiche Abwesende zu beklagen. Wenn J. S. 
Mill eingelassen wird, warum seinen Nach- 
folger Leslie Stephen ausschließen, wenn Do- 
rothy Wordsworth reden darf, warum soll 
Beckford schweigen, wenn Henley als Prosaist 
das Wort erhält, warum es seinem Landsmann 
William Sharpe vorenthalten, so und ähnlich 
könnte man öfters fragen. 

Die wahrhaft Großen aber sprechen alle. 
Daß Donne, Traherne und Izaac Walton lange 
reden dürfen, wird den Kenner von Qu.-C.s 
Aufsätzen nicht verwundern. Aber es kommen 
Überraschungen, so etwa Conyers Middleton 
(t 1750), der allerdings schon bei Saintsbury 
zu Ehren gelangt ist. Saintsbury übrigens 
kommt auch zum Wort mit einer Stelle, die 
— o Wunder! — nur einen Gedankenstrich 
aufweist. Offenbar geht Qu.-C. nicht so sehr 
darauf aus, die stilistische Eigenart eines Spre- 
chers zur Schau zu stellen, als seine besten 
Momcente festzuhalten. Man vergleiche im 
Hinblick darauf die Proben aus Lilly und Mil- 
ton. 

Im Stilbild des ı8. Jahrh.s herrschen Pope, 
Fielding, Sterne, Swift vor, während begreif- 
licherweise einem Samuel Richardson das 
Wort bald abgeschnitten wird. Lamb und 
Dickens im 19. Jahrh. nehmen den breitesten 
Raum ein. Nebenher und weiter hinaus mar- 
schiert eine Reihe von Prosakünstlern, welche 
die heutige Mode hinter den massigen Gestal- 
ten eines Macaulay, Ruskin und Stevenson aus 
immer weiterer Ferne sieht: Pater, Meredith, 
dann auch Kinglake, der, auf dem Festland un- 
bekannt, als Stilvollender im englischen 
Sprachunterricht noch immer geschätzt wird. 
Die allerneueste Zeit bringt u. a. die farben- 
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glühenden Essayisten Kenneth Grahame und 
W. H. Hudson und den scharf pointierten Hi- 
storiker Strachey. 

Und die Romandichter der Gegenwart ? Bei 
'strengster Auslese ist mancher durchgefallen. 
Geblieben sind Galsworthy, H. G. Wells, Ben- 
nett, Mackenzie, Kipling, Masefield, Conrad. 
Daß Conrad, dieser überwältigende Wort- 
künstler eine repräsentative Rolle auf diesen 
Seiten spielt, erfreut besonders nach der al- 
bernen Bemängelung seines englischen Aus- 
drucks durch einen in der Kunst Urteilslosen 
(E. E. keller in The London Mercury XIII, 
1926, S. 489ff.). 

Das Oxford Book of English Prose wird bei 
der Reichhaltigkeit des Gebotenen und seinem 
annehmbaren Preis wohl auf lange Zeit hinaus 
das eigentliche Handbuch der englischen Prosa 
sein. 


Zürich. Bernhard Fehr. 


Musik 


Fritz Volbach [ord. Prof. f. Musikwiss. an 
d. Univ. Münster), Handbuch der Musik- 
wissenschaften. Bd.I. Münster, Aschen- 
dort, 1926. XIV u. 353 S. 8°. M. 6,—. 
Geb. M. 7,20. 
Ich bedaure aufrichtig, sagen zu müssen, 

daß dieser Band — wenigstens in seinem die 

größere Hälfte einnehmenden historischen 

Teil — billig zu stellende Ansprüche an 

Wissenschaftlichkeit nur in sehr bescheide- 

nem Maße erfüllt. Der Gedanke des Unter- 

nehmens als solcher ist gut: dem künf- 
tigen Studienrat der Musik alle Teile der 

Musikwissenschaft, die er sonst aus mancher- 

lei Büchern fürs Examen zusammentragen 

muß, bequem in einem einzigen Werke dar- 

zubieten. Daher der klangvolle Plural im 

Titel. Aber selbst die Zueignung an den 

Schulmusikreferenten des preußischen Mi- 

nisteriums wird kaum vermögen, der Arbeit 

die vom Verf. erhoffte Stellung zu schaffen, 
wenigstens wäre dies in der vorliegenden 

Erstfassung auch keinesfalls zu wünschen, weil 

die Qualität der Leistung selbst bei mancher- 

lei Abstrichen allzugering bleibt. 

Schon die Einleitung (»Zur Gesch. musikw. 
Forschung«) erregt Verwunderung durch den 
Mangel an Akribie, indem z. B. S. 14 nicht ein- 
mal die Namen von Volbachs engsten Fach- 
kollegen H. Kretzschmar, Th. Kroyer, L. Schie- 
dermair richtig geschrieben sind. S. 25 wird 
Notker immer noch als Verfasser des »er- 
greifenden« Media vita genannt, was zumin- 
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dest seit P. Wagners Abhandlung im Schwei- 
zer Jb. f. Musikw. nicht mehr statthaben 
sollte. (»Ergreifend« ist das fast einzige Epi- 
theton ornans, das dafür aber manchmal auf 
einer Seite mehrmals auftritt.) Wenn man 
so recht der V.schen Arbeitsweise gewahr 
werden will, so sehe man S. 30, wo Minne- 
sang und Meistergesang behandelt werden. Die 
Behauptung, gegenüber der Troubadourmelo- 
dik sei der deutsche Minnesang »schwerfäl- 
liger und einförmiger«, »sein Quell ist ganz 
die gregorianische Kunst«, wird doch schon 
angesichts der bekannten Durweisen Wizlavs 
hinfällig; der Satz »Der Troubadour ist mehr 
Liedersänger, der Minnesänger Rhapsode; 
ersterer wird von einem Fiedler, dem Menestrel 
begleitet, der Minnesänger führt die Beglei- 
tung, die sich in ihrer Einstimmigkeit wohl 
hauptsächlich auf Vor-, Zwischen- und Nach- 
spiele beschränkte, selbst aus«, stabiliert höchst 
willkürlich Gegensätze, wo keine sind. Bezeich- 
nenderweise redet der nächste Absatz, d. h. 
die ganze weitere Darstellung des Gegen- 
standes, einzig vom dichterischen Text, wo- 
bei Walther, Reinmar der Alte, der Küren- 
berger und Spervogel (die alle neben Walther 
»verschwinden«) durch Fettdruck hervorge- 
hoben werden, während Neitharts Dichtung 
eine gute Note erhält. Von ihrer Musik ist 
mit keiner Silbe die Rede — ist ja doch von 
Walther nur die Palästinaweise und von Sper- 
vogel ein einziges, umstrittenes Notengesätz 
erhalten; aber die wirklich reich erhaltene 
musikalische Lyrik eines Wizlav, Frauenlob, 
Münch v. Salzburg, Hugo v. Montfort, Os- 
wald von Wolkenstein wird überhaupt nicht 
erwähnt. Auch die Musik der Meistersinger 
scheint V. nie aufgeschlagen zu haben; es 
genügt ihm, die Dichtungen nach Töne- 
bezeichnungen wie »geschwänzte Affenweis« 
und »abgeschiedene Vielfraßweis« abzuurtei- 
len. Im Stil populärer Leitfäden von vor 
5o Jahren werden gern Plakate gegeben: 
Josquin, »den man nicht mit Unrecht ‘das 
erste Genie der Musikgeschichte’ genannt 
hat«, oder »Lasso, der größte Meister der 
Niederländischen Schule« oder »Mozart be- 
deutet die Vollendung des klassischen Stils, 
der Inhalt geht bei ihm vollständig in der 
Form auf«(!); oder was hat man davon, daß 
es S. 69 nach Erwähnung J. J. Frobergers 
(NB. mit völlig falschen Lebensdaten und 
ohne ein Wort darüber, was dieser für die 
Klaviersuite bedeutet) heißt: »Die Weiter- 
entwicklung des Stils führte besonders 
J. Pachelbel (1653—1706) herbei«? Es wäre 
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doch viel wichtiger zu wissen, worin diese 
Weiterentwicklung bestanden habe, als so 
mit Namen und Zahlen bedient zu werden, 
denn das führt nur zu der alten, verkehrten 
Art von Prüfungsvorbereitung, die vor lauter 
Gedächtnisballast keinem Begriffe Raum ließ. 


Von Adrian Willaert heißt es (S. 42) 
nur, daß er sde "heimische Kunst nach 
Italien brachte, als ob: das. vor ihm 


nicht Ciconia, Tinctoris, Godendag, Obrecht, 
Josquin, Isaac, Al. Agricola längst ebenfalls 


getan hätten. Von seiner Bedeutung für das 


Madrigal erfährt man nichts. Daß Lassos 
Magnificats mit den Madonnen Botticellis zu- 
sammengestellt werden, gibt einen schiefen stil- 
geschichtlichen »Querschnitt«. Die Notenbei- 
spiele für die Frühzeit (z. B. zum Fauxbour- 
don) sind einigermaßen apokryph, die Weise 
von Wipos »Victimae paschali« enthält mehr 
falsche als richtige Noten. Ganz arg steht 
es um das Kap. »Die deutsche Musik des 15. 
und 16. Jahrh.s«, das doch wirklich nicht 
so schwer nach den vorhandenen, reichlichen 
Vorarbeiten zu kompilieren gewesen wäre. 
Meister ersten Ranges wie Heinrich Finck 
und Paul Hofhaimer fehlen völlig. Dagegen 
liest man S. 51: Deutschlands »wundervolle, 
tief stimmungsreiche Volkslieder dringen über 
die Grenzen, - besonders auch nach den 
Niederlanden, und werden bearbeitet und 
mit Stimmen umrankt. Fast alle Meister dort, 
wie Ivo de Vento, Utendahl, J. Regnart 
u. v. a. haben deutsche Melodien bearbeitet. 
Nur der große Orlandus hat in seinen deut- 
schen Gesängen auch die Weisen selbst er- 
funden. Die Stammesverwandtschaft läßt den 
stilistischen Unterschied in der Bearbeitung 
zwischen ihnen und ihren deutschen Genos- 
sen wie Nic. Zang, Stefan Mahu u. a. kaum 
hervortretene. So malt sich einer der be- 
kanntesten Abschnitte der deutschen Musik- 
geschichte bei V., so soll das an die deut- 
schen Musikoberlehrer ausgeschenkt wer- 
den... Zur Sache. Ivo de Vento, Alexander 
Uttendal und J. Regnart waren zwar Nieder- 
länder von Geburt, die deutschen Lieder 
sind aber nicht zu ihnen »über die Grenzen 
gedrungen«, sondern der erste arbeitete in 
München und Landshut, der zweite in Inns- 
bruck, der dritte in Prag! Vor allem aber 
ist kennzeichnend, daß gerade diese drei 
Meister unter Vorantritt Regnarts eben nicht 
mehr den deutschen Volkslied-Cantusfirmus 
beibehalten, sondern mit der Villanelle (die 
V. nirgends erwähnt) einen neuen Typus 
schaffen, der auf freier Melodieerfindung 


beruht. Und Lasso ist, wenn er auch meist 
diese neue Form der »frischen teutschen Lied- 
lein« benutzt, relativ noch konservativ, in- 
dem er doch auch noch öfters alte Cantus- 
firmi beibehält oder geistreich abwandelt — 
es ist also ungefähr das Gegenteil des von 
V. Behaupteten richtig. Und das Genossen- 
tum der Zang und Mahu ist ebenso anfecht- 
bar: Mahu ist ein vermutlich in Wien tätig 
gewesener Franzose aus der ı. Hälfte des 
16. Jahrhs, der wirklich zur alten Lied- 
bearbeitung gehört; Zangius aber ragt schon 
ins 17. Jahrh. hinein und steht den alten 
deutsehen Lied-Cantusfirmi genau so fern 
wie etwa Eccard. Von Isaac wird behauptet, 
er habe f444 eine ganze Sammlung »guter 
newer liedlein« geschrieben; ich fürchte, außer 
dem Verf. hat. sie noch niemand gesehen; 
oder verwechselt er sie vielleicht mit Oth- 
mayrs »Jegerischen liedlein« von 1549/ 50? 
Hans Leo Haßler ıst nie in Prag tätig ge- 
wesen, wohl aber neben Nürnberg in Augs- 
burg und Dresden; Johannes Eccard 
in seinen Kompositionen“ »von geringerer 
Tiefe« als sein Lehrer Lass gewesen sei, ist 
auch eine der fragwürdigen Behauptungen des 
Verf.s; stellt man neben des Mülhäusers beste 
Motetten die flotten französischen Messen 
Lassos, so müßte das Werturteil genau 
entgegengesetzt ausfallen. Stichproben aus 
dem neueren Gebiet führen zu ähnlichen 
Ergebnissen. Über C. M.` v. Weber z. B. 
liest man S. 117: »Ehe er eine neue [Stel- 
lung] findet, fällt er dem leichtsinnigea Prin- 
zen Eugen von Würtemberg in die Hände, 
der ihn mit sich nach seiner Residenz Karls- 
ruhe in Schlesien und 1807 nach Stuttgart 
nimmt. Die über den Prinzen hereinbre- 
chende Katastrophe gibt Weber von neuem 
seiner Kunst zurück.« Nach ungewissem 
Hörensagen sollte man kein Handbuch schrei- 
ben; in Wahrheit war der Karlsruher Prim 
keineswegs leichtsinnig, wohl aber sein Stupt- 
garter Vetter, an den er Weber empfahl; 
und die Katastrophe betraf dann nicht den 
Prinzen, sondern einzig die Familie Weber 
wegen einer üblen Affäre von Webers Vater, 
der eine Art Hochstapler gewesen ist. 
Doch genug; die Literaturangaben sind 
ebenso unsorgfältig — über Lasso werden 
alle möglichen, überholten französischen Abh. 
aufgezählt, aber die beste deutsche Biogr. 
(von Eugen Schmitz) fehlt; dagegen wird 
über Monteverdi ein Buch von Schneider 
(1920) aufgezählt, das m. W. nie erschienen 
ist usw. Wenn sich der Verf. jenseits der 
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eigentlichen Musikwissenschaft, auf dem ge- 
wohnten Musikdirektorsboden der Formen- 
lehre und der Instrumentationskunde, be- 
wegt, so ist das Ergebnis löblicher, wobei 
reiches Illustrationsmaterial in guter Ausfüh- 
rung seine Darlegungen unterstützt. Als Gan- 
zes gesehen, ist das Werk eine Niete, ein 
Kollegheft, das besser ungedruckt geblieben 
wäre. 


Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politische Geschichte 


Jacob Strieder [ord. Prof. f. Nationalökon. 
an d. Univ. München], Jacob Fugger, 
der Reiche. Leipzig, Quelle & Meyer, 1926. 
XI u. 170 S. Bo Geb. M. 6,—. 

Neben der Forschung, die neue Daten 
bringt, gebührt der Darstellung ihr Recht, 
welche die großen Zusammenhänge hervor- 
hebt. Strieder, durch seine Forschungen über 
den süddeutschen Kapitalismus, insonderheit 
auch über die Fugger, bekannt, will hier, wie 
er sich ausdrückt, ein Essay geben über den 
größten deutschen Wirtschaftsführer im Be- 
ginn der Neuzeit. Es ist ihm trefflich gelun: 
gen, mit kundiger Hand in klaren Strichen 
die Umwelt zu schildern, aus der der Reich- 
tum der Fugger erwucns, das Beispiel der Ita- 
liener, das Erzgeschäft Augsburgs, den Auf- 
stieg seiner Familie, und sodann zu zeigen, was 
Jacob selbst, der jüngste der Brüder einer 
dritten Generation aufsteigender Geschäfts- 
leute, leistete, um diese Ansätze auf ihren 
Höhepunkt zu bringen. 

Besonders gelungen ist die Darstellung der 
Familienpolitik Jacobs, die alle Macht in einer 
Hand zusammenzufassen suchte; denn nicht das 
Wohlleben der einzelnen Glieder, sondern der 
Glanz des Fuggerschen Namens war für ihn 
das Ziel der Unternehmung. Sodann werden 
die Monopolbestrebungen beim Tiroler und 
beim ungarischen Kupfer so gut wie in den 
Finanzgeschäften bei der Kaiserwahl KarlsV. 
viel schärfer hervorgehoben, als Ehrenberg in 
seinem »Zeitalter der Fugger« sie zugestehen 
wollte. Die Fürsten schufen auf der einen 
Seite durch ihre Finanzpolitik die Grundlagen 
der Monopole, auf der andern wollten sie sich 
doch nicht restlos einem Finanzmann hinge- 
ben, sondern suchten den einen gegen den an- 
dern, die Welser und die Genuesen gegen die 
Fugger, auszuspielen. Auf die Dauer blieb die 
Macht Habsburgs auf die Finanzkraft der Fug- 
ger angewiesen. 

Ein wichtiges Kapitel der deutschen Ge- 
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schichte beleuchtet hier Str. nach allen Seiten, 
zugleich bietet erein Bild des abendländischen 
Finanzkapitalismus. 
Hamburg. Heinrich Sieveking. 
Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Das Ehebuch. Eine neue Sinngebung im 
Zusammenklang der Stimmen führender Zeit- 


genossen. Angeregt und herausgeg. von 
Graf Hermann Keyserling. Celle, Niels 
Kampmann, 1925. 428 S. 8% M. 15,—. 


Der Herausgeber dieses Sammelwerkes be- 
tont nachdrücklich, daß es nicht als einzelnes 
verstanden werden will. Er sagt, »daß das 
Ehebuch eine Sondermanifestation des Impul- 
ses der Schule der Weisheit ist«, wie er »es 
denn nicht anders konzipiert und instrumen- 
tiert habe als eine Darmstädter Tagung« 
(S. 14). — Das Werk besteht aus einem 
I. Teile, überschrieben »Das richtig gestellte 
Eheproblem«, den Graf Keyserling selbst ver- 
faßte, aus einem 2. Teile »Die Ehe in Raum 
und Zeit« und aus einem 3. Teile »Die Ehe als 
zeitloses Problem«. Hinzu kommt ein Nach- 
wort Keyserlings, in welchem er seine Mitar- 
beiter dem Leser kurz vorstellt, ihre Haupt- 
werke und Anschriften mitteilt. — 

Der 2. und 3. Teil umfaßt je ı2 Aufsätze, 
fast alle von berühmten Verfassern. Im 2. Teile 
behandelt — nach einer völkerkundlichen Ein- 
leitung von A. W. Nieuwenhuis (Leiden) — u.a. 
Frobenius »Ehe und Mutterrecht«, Rabindra- 
nath Tagore »Das indische Eheideal«, Richard 
Wilhelm »Die chinesische Ehe«, Ricarda Huch 
die »Romantische Ehe«, Jakob Wassermann 
die »bürgerliche Ehe«, Leonie Ungern-Stern- 
berg »Die Ehe der Zukunft«. — Im 3. Teile 
finden wir u. a. die Beiträge von H. v. Hat- 
tingberg »Die Ehe als analytische Situation«, 
von dem Buddhisten Paul Dahlke »Die Ehe 
als Fessel«, von Mathilde von Kemnitz »Die 
Ehe als Erfüllung«, und von Josef Bernhart 
»Die Ehe als Sakramente«. 

Im Ganzen wirkt das Buch geradezu be- 
drückend. Sind es wirklich die »führenden Zeit- 
genossen«, die so schwarz sehen, so sehr von 
der grundsätzlichen Brüchigkeit der Ehe über- 
zeugt sind, wie die meisten dieser Verfasser ? 
Sie bedenken nicht, daß in einer Zeit, in 


der alle Gemeinschaften, von der Religion 
bis zur Wirtschaft, zerrüttet sind, auch 
die Familie nicht gesund bleiben kann. 


Ricarda Huch z. B. gibt einen überaus pessi- 
mistischen Überblick über die Eheschicksale 
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der Romantiker. Eine solche Verirrung wie 
dieser Aufsatz ist aber nur möglich, weil die 
Verf. in diesem Punkte die Romantik mißver- 
steht. »Die Romantiker betrachteten die Ehe 
wesentlich als eine Privatangelegenheit zwi- 
schen zwei Personen; es kam ihnen nicht in 
den Sinn, daß die Gesellschaft ein Interesse an 
einer solchen Verbindung . . . hätte«. Die- 
ser Behauptung muß widersprochen werden, 
da die Gesellschaftslehre der reiferen Roman- 
tik überall Familie, Staat, Kirche als ein Über- 
individuelles, Objektives und Göttliches in tau- 
send Zungen pries. Das kann bei Adam Mül- 
ler, bei Baader, Fichte, Schelling, Schleier- 
macher, Novalis, Schlegel, Görres jedermann 
nachlesen. — Wenn auch andere Beiträge (wie 
M.v.Kemnitz, J. Bernhart) Aufbauendes geben, 
so ändert dies doch nichts an der Fehlrich- 
tung des ganzen Werkes. Dafür darf wohl vor 
allem die fehlerhafte Problemstellung Keyser- 
lings, des Herausgebers, verantwortlich gemacht, 
werden. Sein Hauptgedanke ist, daß »das tiefste 
Ich, als ein wesentlich Einsames, keine Gemein- 
schaft« vertrage (S. 17; ergänzend S. ı8f. 
u. 6.). Diese Gedanken kehren in dem Werke 
immer wieder, und gerade sie verfälschen das 
Problem. Denn statt die Ehe als Gemeinschaft 
im Zusammenhange anderer Gemeinschaften 
und statt sie als Ausfluß sittlichen und religiö- 
sen Lebens im Zusammenhange der höchsten 
Grundsätze des Sittlichen und der Religiosität 
zu sehen, wird das Subjektive und gar noch die 
»Einsamkeit« des Subjektes zur Grundlage der 
Betrachtung! Was Wunder, daß dabei die 
Niederlagen des Subjektes sehr in den Vorder- 
grund treten. Es ist, als ob jemand Krieg und 
Heer nicht als Gemeinschaft der Tapferkeit, 
sondern als Schauplatz von Blut und Wunden 
betrachtete, oder die olympischen Spiele nicht 
als Weihefest der Nation und die Sieger als 
ihren Gipfel schilderte, sondern von der Ent- 
täuschung der Besiegten ausginge, deren ja 
mehr sind als der Sieger. Man muß aber wis- 
sen, was das ganze Volks- und Kulturleben an 
Gewinn aus jenen Kämpfen und Leiden davon- 
trägt. Dann erkennt man, daß auch die Be- 
siegten Gewinner sind und nicht nur die Sieger. 
Wien. Othmar Spann. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 
Biologie 

Walter Jaensch [Assist. an d. Mediz. Univ.- 

Klinik, Frankfurt a ML Grundzüge einer 

Physiologie und Klinik der psy- 

chophysischen Persönlichkeit. Ein 
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Beitrag zur funktionellen Diagnostik. Berlin, 
Jul. Springer, 1926. IX u. 483 S. 8° m. 
27 Textabb. M. 33, —. 

W. Jaensichs Werk kann in gewissem 
Sinne als bezeichnend für den »Geist« der 
gegenwärtigen Medizin gelten. Es läßt die 
Abwendung von jener eingeengten Be- 
trachtungsweise erkennen, die in der Krank- 
heit lediglich eine anatomisch und lokali- 
satorisch faßbare isolierte Einzelerscheinung 
im Bereich des Körpers sieht, und weist auf 
eine neue geistige Einstellung hin, die nur 
die Einheit der Gesamtpersönlichkeit 
des Kranken gelten läßt, in die die Krank- 
heitsvorgänge unlösbar funktionell hinein- 
verflochten sind. Damit gewinnt aber für 
den medizinischen Kliniker die Individualität 
mit ihren vielgestaltigen Verflechtungen der 


Einzelfunktionen — und zwar nicht nur in 
ihrer körperlichen, sondern auch in ihrer 
psychischen Eigenart — eine Bedeutung, 


wie sie ihr bisher eigentlich nur die Psychiatrie 


für ihr Fachgebiet zuerkannte. Aus den Be- 


dürfnissen einer so veränderten wissenschaft- 
lichen Einstellung heraus erwuchs so das 
großzügige Werk des Berliner Klinikers 
F. Kraus über die »Pathologie der Person« 
(s. DLZ. 1926, Sp. 1704 ff.) das das Ge- 
samtindividuum in all seinen körperlichen 
und seelischen Beziehungen unter medizi- 
nischen Gesichtspunkten zu erfassen sucht, 
und die gleichen Bedürfnisse gaben im An- 
schluß daran seinen Schülern Brugsch und 
Lewy Veranlassung, in einem mehrbändigen 
Handbuch der allgemeinen und speziellen 
Konstitutionslehre eine ganze Schar von 
Forschern zu einer systematischen Dar- 
stellung der »Biologie der Person« zu sammeln. 

J.s Werk setzt hier mit der Einzelfor- 
schung ein. Und zwar sind es zwei bestimmte 
Biotypen der psychophysischen Per- 
sönlichkeit, denen seine systematischen 
Untersuchungen und die daraus sich erge- 
benden Schlußfolgerungen über die Persön- 
lichkeitsstruktur gelten. Auf diese Typen: 
die sogen. Eidetiker (d. h. Individuen 
mit der Fähigkeit zur Erzeugung optischer 
Nachbilder und Anschauungsbilder) wurde 
man zunächst von psychologischer Seite 
her (durch des Verf.s Bruder E. R. Jaensch 
und die Marburger Psychologenschule) auf- 
merksam. W. Jaensch weist nun nach, daß 
diese eidetische Anlage an zwei Konstitu- 
tionskomplexe  (Wirkungszusammenhänge) 
geknüpft ist, die bestimmten Persönlichkeits- 
typen, dem von ihm sogen. T-typus und 
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B-typus, das charakteristische Gepräge geben. 
Der Kennzeichnung dieser Typen und der 
Feststellung ihrer Einzelmerkmale dient ein 
umfangreicher Ausschnitt des Buches. Unter 
Darlegung der Untersuchungsmethoden und 
-ergebnisse wird ein umfassendes Tatsachen- 
material geboten, das selbstverständlich im 
Rahmen eines Referates nicht wiedergegeben 
werden kann. Nur zur Veranschaulichung 
der Eigenheiten, die J. solchen psychophy- 
sischen Konstitutionen zuschreibt, sei kurz 
darauf hingewiesen: Für den T-typus ist eine 
gesteigerte Erregbarkeit der peripheren Ner- 
ven auf galvanische und mechanische Reize 
(tetanoider Zustand) charakteristisch. Für 
den B-typus dagegen ist ein Komplex sogen. 
basedowoider Symptome: weite Lidspalte, 
leichter Wechsel der Pupillenweite, lebhafte 
Hautreflexe, labile Herztätigkeit, Finger- 
zittern, leichte Halsverdickung u. a. m.) be- 
zeichnend.. Auch die Anschauungsbilder 
der B- und T-typen heben sich voneinander 
ab: Beim T-typ mehr starr und komplemen- 
tär zum Urbild gefärbt, beim B-typ durch 
psychische Momente beeinflußbar und ur- 
bildmäßig gefärbt. Bezeichnend für den inne- 
ren Zusammenhang des körperlichen Merk- 
malkomplexes des T-typus mit seinen op- 
tischen Stigmata ist es nun, daß beide, wenn 
auch in verschieden starkem Grade, durch 
Kalkverabreichung beeinflußt werden. Im 
Gegensatz dazu bleibt der B-typus durch 
Kalkzufuhr sowohl körperlich wie psychisch 
unbeeinflußt, nicht aber (im Widerspruch 
zum T-typus) durch psychische Einwirkungen. 
Beide Konstitutionstypen pflegen im jugend- 
lichen Alter häufig zu sein. Sie treten meist 
gemeinsam auf, kommen aber auch allein vor. 

Von diesen Untersuchungsergebnissen aus 
geht J. dann den Beziehungen dieser Typen 
zu weiteren Erscheinungen des physischen 
und psychischen, des normalen und patholo- 
gischen Lebens nach und sucht damit die 
Grundlagen für einen biopsychischen Auf- 
bau der Persönlichkeit und ganz allgemein 
für eine anthropologische, medizinisch-physio- 
logische und klinisch-pathologische Biologie 
zu gewinnen. Von einer Schichtenstruktur 
des Nerven- und Seelenlebens ausgehend, 
sieht er den T- und B-komplex als psychophy- 
sische Wirkungszusammenhänge entwick- 
lungsgeschichtlich älterer oder jüngerer (»pa- 
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läencephaler« bzw. »neencephaler«) Reaktions- 
formen an. Auf die organische Grundlegung 
der psychophysischen Persönlichkeit ein- 
gehend, kommt er zu verschiedenen psy- 
chophysischen Grundprozessen, in denen 
beim B-typus die innersekretorischen Ein- 
flüsse der Schilddrüse, beim T-typus die der 


Epithelkörperchen, bei beiden außerdem 
nervöse Faktoren eine Rolle spielen. Auch zu 
bestimmten Krankheitsformen — den B-ty- 


pus speziell zur Hysterie, zu gewissen Psycho- 
pathien, auch zur Basedowschen Erkrankung 
— bringt J. seine Konstitutionstypen in Be- 
ziehung, wie er auch »Kümmerformen « dieser 
beiden Biotypen, gekennzeichnet durch Miß- 
bildung an den feinsten Blutgefäßen, heraus- 
hebt. Dabei gewinnt man den Eindruck, daß 
für J. im Grunde überhaupt nur diese beiden 
Konstitutionstypen existieren, wenn er auch 
beiläufig theoretisch die Möglichkeit anderer 
Typen gelten läßt. Er teilt darin wohl das 
Schicksal jedes »Monographen«, daß der eigene 
Forschungskomplex für ihn im Laufe der 
Arbeit mehr und mehr Überwertigkeit ge- 
winnt. Darin liegt zweifellos eine gewisse 
Schwäche, andererseits aber auch zugleich 
die Stärke des J.schen Werkes: Indem J. 
überall Beziehungen erwartet und sucht, 
stellt er so die von ihm herausgehobenen 
Konstitutionsphänomene in vielseitige und 
grundlegende Zusammenhänge zu den ver- 
schiedensten Lebenserscheinungen (von denen 
hier nur ein kleiner Teil angedeutet werden 
konnte), und es gelingt ihm so, in Unter- 
suchungsmethodik wie -ergebnissen bedeut- 
same Verbindungen zwischen klinischen, 
physiologischen und psychologischen Tat- 
beständen herzustellen. Ja vielleicht kann 
eine so gründliche und in die Tiefe dringende 
Forschungsarbeit wie die von J. geleistete 
überhaupt nur bei einer gewissen Überwertig- 
keit des Arbeitskomplexes in Angriff genom- 
men werden, die die Überzeugung erweckt und 
aufrechterhält, allenthalben im Wesentlichen 
und Bedeutsamen sich zu betätigen. Alles in 
allem kann man deshalb diesen groß ange- 
legten Versuch, in die psychophysische 
Struktur der Persönlichkeit vorzudringen, 
unbeschadet der Notwendigkeit vorurteils- 
loser Nachprüfung, nur mit Genugtuung be- 
grüßen. 


Berlin. Karl Birnbaum. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr, W. v. Olshausen, 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Oehlke, Waldemar: In Ostasien und Nordamerika als 
deutscher Professor. Reisebericht 1920/26. Darmstadt, 
1927, Hofmann. 150 S., Abb. 2,80; geb. 4,20 M. 

Reale istituto Lombardo di scienze e lettere. 
Milano. Rendiconti, Ser. 2, Vol. 59, Fasc. 6/10: S. 173—388. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Miura-Stange, Anna: Celsus und Origenes. Das Ge- 
meinsame ihrer Weltanschauung nach d. acht Büchern d. 
Origenes gegen Celsus. Studie z. Religions- u. Geistes- 
geschichte d. 2./3. Jhs. Gießen, 1926, Töpelmann. VIII, 
166 S. 9 M. 

Zepf, Max: Augustins confessiones. Tübingen, 1926, 
Mohr. III, 105 S. 4,20; Subskr.-Pr. 3,80 M. 

Hofmann, Georg S. J.: Rom und Athosklöster. 
Orientalia christiana. Rom. Vol. 8, H. ı. 39 S. Al, 

Allwohn, Adolf: Gottesdienst und Rechtfertigungs- 
glaube. Luthers Grundlegung evang. Liturgik bis 1523. 
Göttingen, 1926, Vandenhoeck & Ruprecht. IV, 103 S. 
4,80 M. 

Wendt, Hans Hinrich: Die Augsburgische Konfession 
imYdeutschen und lateinischen Text mit Erklärung d. 
Inhalts u. Beifügung d. Hauptquellen. Halle, 1927, 
Waisenhaus. 156 S. 4,50; Lw. 6 M. 

Luther: Predigten, auf Grund von Nachschriften 
Georg Rörers' und Anton Lauterbachs bearb. v. Georg 
Buchwald. Bd. 2: 16. Okt. 1530/14. April 1532. Gü- 
tersloh, 1926, Bertelsmann. VIII, 667 S. 15,—; geb. 18 M. 

Stracke, Ernst: Luthers großes Selbstzeugnis 1545 
über seine Entwicklung zum Reformator. Histor.-krit. 
untersucht. Leipzig, 1926, Heinsius. 136 S. 3,20 M. 

Hoffmann, Georg: Sigismundus Suevus Freistadiensis. 
Ein schlesischer Pfarrer aus dem Reformations- Jahrhun- 
dert. Breslau, 1927, Hirt. 159 S., Taf. 4,50 M. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Der ao. Prof. für Propädeutik u. Geschichte d. Philo- 
sophie in Budapest, Dr. Josef Bánóczi, ist gestorben. 
ke 


In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Akademie 
der Wissenschaften in Wien vom 13. Oktober 
wurde eine Abhandlung des Privatdozenten Dr. Konstantin 
Radaković, Graz, vorgelegt: »Die Moralphilosophie 
von Hutcheson in ihren historischen Zusammenhängen«. 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Philosophie. Lfg.9 = S. 97—184: 
Ethik der Neuzeit, 2 von Th. Litt. München, 1926, 
Oldenbourg. 4°. 3,85; Subskr.-Pr. 3,60 M. 

Verweyen, Johannes’ M.: Meisterung des Lebens. 
Dresden, 1926, Reißner. 340 S. 5,50; geb. 8 M. 
(= Schöpferische Mystik.) 

Klug, I.: Die Tiefen der Seele. Moralpsycholog. Studien. 
Paderborn, 1926, Schöningh. VII, 440 S., Taf. Lw. 8 M. 

Burckhardt, Georg: Weltanschauungskrisis und Wege 
zu ihrer Lösung, 2. Leipzig, 1926, Noske. S. 211—528. 
AN, Lw. ir M. 


U 


Paris, E. Sagot & Cie. 


Sauer, Wilhelm: Philosophie der Zukunft, Grund- 
legung der Kultur. 2. Aufl. Stuttgart, 1926, Enke. XVI, 
428 S., Taf. 8—; Lw. r0 M. 

Wolff, Hellmuth: Der homo economicus. Eine na- 
tional-ökonomische Fiktion. Berlin, 1926, Paetel. V, 
80 S. 1,25; Pp. 2 M. (= Bausteine z. e. Philosophie des 
»Als-Ob«, 11.) 

Lafontaine, A, P.: La philosophie d’ E. Durkheim, 
T. 1: Sociologie générale. Paris, J. Vrin. 12 Fr. so c. 

Philosophischer Anzeiger. Jg. 1, Halbb. 2: Harte 
mann, Nic.: Kategoriale Gesetze, Kapitel zur Grundle- 
gung der allgemeinen Kategorienlehre; Weinhandl, F.: 
Zum Problem der Realtranszendenz in der modernen 
Ontologie; Linke, P.: Bild und Erkenntnis; Stern, G.: 
Über Gegenstandstypen; Schneider, K.: Die phäno- 
menologische Richtung in der Psychiatrie; Haering, 
Th. L.: Grundsätzliches zu dem Verhältnis von Materie 
u. Feld, von mechanistischer und nichtmechanistischer 
Physik; Wahl, A.: Wiederholungen im Verlauf des histori- 
schen Geschehens; Breysig, K.: Zeit und Begriff als 
Ordnungsformen des geschichtlichen Geschehens. 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-Ge- 
sellschaft. Bd. 39, H. 3. U.a.: Ternus, Jos., S. J.: 
Zur Philosophie der Mathematik; Hilckmann, A.: 
O. Külpes kritischer Realismus, 1; Friedemann, K.: 
Der Begriff der Sünde; Federhofer, F.: Die Psycho- 
logie und die psychologischen Grundlagen der Erkenntnis- 
lehre des Wilhelm von Ockham; Lorenz, Borislav: 
Metaphysik und Theologie des Physikers Ampere; Horten, 
M.: Ist die Philosophie des hl. Thomas von Aquin in ihren 
Grundlagen verfehlt? (Betr. J. Hessen. — Schluß.) 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Michels, Robert: Bedeutende Männer. Charaktero- 


logische Studien. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. VII, 
162 S. Lw. 6,60 M. 
Zeitschrift für Menschenkunde. Jg. 2, H. 3. 


U.a.: Verweyen, J. M.: Zur Charakterologie des Händler: 
typus; Gerling, R.: Martin Luther, Charakteranalyse; 
Löwith, K.: L. F. Clauss »Rasse und Seele «. 

Pauli, R.: Einführung in die experimentelle Psycho- 
logie. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. VII, 144 S. Hlw. 
1,80 M. 

Hellwig, Albert: Okkultismus und Wissenschaft unter 
bes. Berücks. d. Telekinese u. d. Materialisationen. Stutt- 
gart, 1926, Enke. XI, 127 S. 6,30 M. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pä- 
dagogik. 1926, H.3. U.a.: Glaeser, Friedr.: Der Bil- 
dungswert der Logik; Kintrup, Arthur: Die Verbrei- 
tung der Bell-Lancasterschen Schuleinrichtung in Deutsch- 
land; Bergenthal, Ferdinand: Zur Logik des Sollens, 
krit. Untersuchung zur theoret. Rechtfertigung der sittl. 
Forderung. 

Dansette, Adrien : L'éducation populaire en Angleterre. 
15 Fr. 

Norton, Arthur Arlo: The first state normal school in 
America. Journals of Cyrus Pevice and Mary Swift. Cam- 
bridge, Mass., Harvard Univ. Press. Ill. 3 $ 50c. 
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- tecture: Tunisie, Algérie, Maroc, Espagne, Sicile. Et 
Kultur — Sprache — Literatur Paris, A. Picard. Ill. 40 Fr. 
Allgemeines Mukerjée, Subodh Chandra: Le e Essai sur 
l’esthetique indienne. Paris, F. Alcan. ı5 Fr. 
Neuerscheinungen Boerschmann, Ernst: Chinesische Architektur. 2 


Walahfrid von der Reichenau: Hortulus. Ge- 
dichte über d. Kräuter s. Klostergartens v. J. 827. Wie- 
derg. d. 1. Wiener Druckes v. J. 1510. Eingel. u. medizin., 
botanisch u. druckgeschichtlich gewürdigt v. K. Sudhoff, 
H. Marzell, E. Weil. München, 1926, Rieser. XII, 
23 S., XIII —XXIV. (= Münchener Beiträge z. Ge- 
schichte u. Literatur d. Naturwissenschaften u. Medizin, 
S.-H. 1.) Nur f. Subskrib. d. Hauptwerkes 3 M. 

Oppenheim, D. E.: Dichtung und Menschenkenntnis. 
Psycholog. Streifzüge durch alte und neue Literatur. 
München, 1926, Bergmann. LXXXIV, 262 S. 12 M. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Der nichtb. ao. Prof. für orient. Philologie in Breslau, 
Dr. Hans Heinrich Schaeder, hat den Ruf nach Kö- 
nigsberg als o. Prof. angenommen. 

kl 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 18. November sprach Hr. Erman: »Über den so- 
genannten Ka der Agyptere. Der Ka bezeichnet zuerst 
die Lebenskraft, die dem Menschen durch die Nahrung 
gegeben wird; dann auch andere Kräfte und Eigen- 
schaften. Der Ka, der dem Einzelnen bei seiner Geburt 
verliehen wird, verläßt ihn im Tode, und der Verstorbene 
kann nur aufleben, wenn ihm sein Ka wieder zugestellt 
wird. Weiter wird dann der Ka als eine Seele mit Emp- 
findung und Willen gedacht, 

In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien vom 13. Ok- 
tober wurde das von Prof. Dr. Adolf Grohmann in Prag 
eingesandte Manuskript »Ed. Glasers Geographische For- 
schungen Jemen 1883—1884« vorgelegt. Glaser hat 
eine detaillierte Beschreibung seiner Reise in die Gegenden 
nördlich von Sanfä gegeben, die untermischt mit einer 
ganzen Reihe wertvoller Nachrichten geographischen, 
historischen, auch archäologischen und ethnographischen 
Inhalts eine wesentliche Bereicherung unserer Kenntnis 
dieser zum größten Teile erst von ihm erschlossenen Ge- 
biete bedeutet. Der ausführliche Reisebericht ist von zahl- 
reichen Zeichnungen, Kartenskizzen und Plänen sowie 
einer Karte des bereisten Gebietes, nach Glasers Blei- 
stiftskizzen vom Herausgeber entworfen, begleitet. (Eine 
kleine Routenskizze wird demnächst im Handbuch der 
südarabischen Epigraphik erscheinen.) Eine gleich aus- 
führliche Beschreibung dieser Gegenden hat bisher völlig 
gefehlt. Dieser Mangel hat, nach der geographischen Seite 
hin, die Interpretation der Inschriften bisher einigermaßen 
gehemmt, wofür nun eine brauchbare Grundlage geboten 
scheint. Die Inschriftenkopien, die Glaser von den 
Nummern GI. 261 ff. gibt, sowie das sprachliche Material 
(Wörtersammlung des jemenischen Dialekts) ist aus dem 
Manuskripte nicht aufgenommen worden; letzteres soll 
zusammen mit dem sprachlichen Material der anderen 
Tagebücher in einer eigenen Monographie Verwendung 
finden. 


Neuerscheinungen 
Babinger, Franz: Die frühosmanischen Jahrbücher 
des Urudsch. Nach d. Hs. zu Oxford u. Cambridge erst- 
mals hrsg. u. eingel. Nachtrag: Berichtigungen u. Ver- 
besserungen. Hannover, 1926, Lafaire. 16 S. (Für d. 
Bezieher d. Buches gratis.) 
Margais, Georges: Manuel d'art musulman. L/’archi- 


Bde. Berlin, Wasmuth. V, 945.; V, 68S., Abb., 346 Taf. 
2°. Lw. 160M. 

Yetts, W. Perceval: Links between ancient China and 
the West. The geographical review, New York. Vol. 16, 
Nr. 4, p- 614/22. 

Annales du Siam. T.ı: Chroniques de Suvanna 
Khamdëng Suvanna K’öm Khàm Sinhanavati. Trad. 
de C. Notton. Paris, Charles Lavauzelle & Cie. 150)Fr. 

Adler, P.u. Revon, M.: Japanische Literatur. Ge- 
schichte u. Auswahl von d. Anfängen bis zur neuesten 
Zeit. Berlin, Frankfurter Verlags-Anstalt. 430 S. 9,—; 
Lw. 12 M. 

Hornblower, G. D.: Phallic offerings to Hat-hor. 
Man. London. Vol.26, Nr.5, p.81 fi. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am ı8. November legte Hr. Norden eine Arbeit von 
Prof. Dr. Paul Schnabel, Halle: »Über den verlorenen 
Speirer Codex des Itinerarium Antonini, der Notitia di- 
gnitatum und andere Schriften«e vor. Es wird der Nach- 
weis versucht, daß das in einem jetzt verschwundenen, 
im 15. und 16. Jahrhundert mehrfach abgeschriebenen 
Speirer Codex sich findende Corpus von ı5 Schriften 
(worunter Itinerarium Antonini, Notitia dignitatum usw.) 
durch Zusammenbinden dreier Codices entstanden ist, 
von denen der erste (Schrift I—9, worunter It, Anton. 
und Dicuil) eine Abschrift des noch erhaltenen Dresd. 
D 182 sec, Xex bildet, also für die Textkritik der in 
ihm erhaltenen Schriften ausscheidet; der zweite, nicht 
vor 1100 geschrieben, den nur durch ihn erhaltenen 
Traktat De rebus bellicis enthält, dessen Datierung als 
spätartik also nicht mehr paläozraphisch zu rechtfertigen 
ist; der dritte in angelsächsischer Schrift vor goo ge- 
schrieben ist und für die Notitia urbis Romae zu Unrecht 
bisher als Textquelle ignoriert wurde. 


Neuerscheinungen 


Platon: Gastmahl. Griech. u. deutsch. Übers. v. 
Franz Boll f. Vorw. v. R. Herbig. München, 1926, 
Heimeran. V, 100 Doppels. Hiw. 4 M. 

Gundermann, G.: Trogus und Gellius bei Radulfus 
de Diceto. Aus d. Nachl. hrsg. v. G. Goetz. Sächs. Akad. 
d. Wiss. Verh.-Ber., philolog.-histor. K1., Bd. 78, H. 2. 
ı M. 

Apulejus: Goldener Esel. Übers. v. Albrecht Schaef- 
fer. Leipzig, 1926, Insel-Verlag. 322 S. Lw. 8 M. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der Prof. für altfranzös. Sprache u. volkstüml. latein. 
Sprache in Riga, Dr. Joseph Brüch, hat einen Ruf 
nach Innsbruck als ao. Prof, erhalten. 


kel 

In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Akademie 
der Wissenschaften in Wien vom 27. Oktober 
legte das k. M. Prof. Dr. Karl Ettmayer die Ab- 
handlung vor: »Zur Lehre von den parataktischen Kon- 
junktionen im Französischen«e. Sie bildet den ı. Teil 
einer Serie syntaktischer Untersuchungen, in denen die 
syntaktische Forschung über die durch Tobler verkörperte 
»logische Syntaxe hinaus zu einer »psychologischen 
Syntaxe weitergeführt werden soll Es handelt sich 
darum, den in der Abhandlung »Über das Wesen der 
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Dialektbildunge entwickelten Gedanken der (von der 
»Bedeutunge in gewissem Sinne unabhängigen) »Gel- 
tunge der Wörter in der Syntax weiterzuverfolgen und 
zu zeigen, daß derselbe nicht bloß bereits den Gram- 
matikern der Antike bekannt war, sondern auch die not- 
wendige Voraussetzung bildet, daß die rein begrifflich- 
logische Zerg'iederung des Satzbaues, wie sie von der 
älteren Syntax ausgebildet worden war, einer psycho- 
logischen Erfassung der das Sprechen begleitenden 
psychischen Vorgänge Platz mache, in der auch die 
Willens- und Affektmomente den ihnen gebührenden 
Platz einnehmen. 


Neuerscheinungen 


Romanische Forschungen. Bd.40,H.2. Gadola, 
Wilh.: Die Canzun de soing Placi e soing Sigisbert; 
Zenker, Rud.: Nochmals Peredur-Perceval. 

Marcolongo, R.: La meccanica di Leonardo da Vinci. 
Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 11, p. 277—86. 

Vossler, Karl: Realismus in der spanischen Dichtung 
der Blütezeit. Rede. München, 1926, Oldenbourg. 22 $. 
4°. 1,50 M. 

Revista de filología española. Madrid. T. 13, 
Cuad. 2. U. a.: Spitzer, Leo: Notes étymologiques; 
Gaya, S. Gili: La entonación en el ritmo del verso; 
Montesinos, José F.: Notas sobre algunas poesías de 
Lope de Vega. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Schöndorf, Fr.: Naturdenkmäler der Umgegend von 
Hildesheim. Hildesheim, 1926, Gerstenberg. II S., 9 Taf. 
1,40 M. (= Mitteil. aus d. Roemer-Museum Hildesheim, 
26.) 

Steller, Walther: Das altwestfriesische Schulzenrecht. 
Breslau, 1926, Marcus. 212 S. 15 M. (= German. Abh.: 
57.) 

Kühnau, Richard: Oberschlesische Sagen geschicht- 
licher Art. Breslau, 1926, Hirt. 538 S. Hlw. 14 M. 

Mitteilungen d. Schlesischen Gesellschaft für 
Volkskunde. Bd.27. Breslau, 1926, Marcus. IV, 272 
S. 8 M. 

Grotte, Alfred: Alte schlesische Judenfriedhöfe (Bres- 
lau u. Dyherrnfurth). Berlin, 1927, Hackebeil. 42 S., 
Abb. 3 M. (= Monographien zur Denkmalpflege u. Hei- 
matschutz, I.) 

Boelitz Otto: Das Grenz- und Auslandsdeutschtum, 
seine Geschichte und seine Bedeutung. München, 1926, 
Oldenbourg. VII, 196 S. 6 M. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Charles, Edwin: Some Dickens women. 
T. W. Laurie. 16 sh. 

Watson, Ernest B.: Sheridan to Robertson. A study 
of Se 19. century London stage. Oxford, Univ. Press. 
25 sh. 

Connes, G. A.: A dictionary of the characters and 
scenes in the novels, romances and short stories of H. G. 
Wells. London, Hachette. 15 sh. 

Rühl, Alfred: Vom Wirtschaftsgeist in Amerika. 
Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. XI, 122 S. Lw. 5,40 M. 


Skandinavien — Holland 


Neuerscheinungen 
Arkiv för nordisk filologi. Lund. N. F., Bd. 38, 
H. 4. U. a: Lidén, Evald: Svenska ordförklaringar; 
Neckel, Gustav: Zur vorgeschichtlichen Beugung männ- 
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licher n-Stämme; Helm, Karl: Die Zahl der Einherjer; 
Strömbäck, Dag: Kommentar till Västgötalagen L 
JB 20; Reichardt, Konstant.: Der Dichter der Atlakvida. 


Osteuropa 
Mitteilungen 

In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien vom 13. Oktober 
legte das k. M. Robert Lach das druckfertige Manuskript 
seiner Abhandlung: »Tscheremissische Gesänge« vor. Sie 
bildet den 3. Teil des (die Gesänge der finnisch-ugrischen 
Völker enthaltenden) 1. Bandes der Serie: #Gesänge rus- 
sischer Kriegsgefangener, aufgenommen in den öster- 
reichisch-ungarischen Kriegsgefangenenlagern 1916/174 
und enthält eine Sammlung sowie musikwissenschaftliche 
Untersuchung der Gesänge des dritten unter den vier vom 
Verfasser studierten finnisch-ugrischen Stämmen: der 
Tscheremissen. Die einleitende Abhandlung untersucht 
auf Grund des in den Notenbeilagen zusammengestellten 
Materials die 1917 aufgenommenen Gesänge und sucht 
auf Grund analytischer Untersuchung die wesentlichen 
charakteristischen Merkmale der Tscheremissenmusik 
sowie deren Stellung in der allgemeinen musikalisch- 
formalen entwicklungsgeschichtlichen Reihe sowohl der 
Musik der Gesamtmenschheit im allgemeinen als der 
finnisch-ugrischen Völker im besonderen festzustellen. 
Der Verfasser kommt zu dem Schlusse, daß man in der 
tscheremissischen Musik zwei Haupttypen zu unter- 
scheiden habe, die aber allerdings durch ein gemeinsames 
Band: die allen tscheremissischen Gesängen als Lieblings- 
wendung gemeinsam eigentümliche Modulation des Haupt- 
themas in die Unterquarte, geeinigt und verbunden seien. 
An diese analytische Untersuchung schließt sich das in 
den Notenbeilagen verzeichnete, vom Verfasser 1917 ge- 
sammelte Material: 233 tscheremissische Gesänge samt 
dem unter die Noten gesetzten transkribierten Text. 
Hierauf folgt (als zweiter, linguistischer Teil) die nach der 
in der finnisch-ugrischen Sprachwissenschaft modernen 
Transkriptionsmethode durchgeführte Transkription des 
Originaltextes der in den Notenbeilagen mit ihren Melo- 
dien angeführten tscheremissischen Gesänge, von Dr. Beke 
Ödön in Budapest angefertigt, und die nach seiner Über- 
setzung ins Ungarische von Frau Baronin Dr. Christine 
Rohr besorgte Übersetzung aus dem Ungarischen ins 
Deutsche. Der Band ist daher für den finnisch-ugrischen 
Sprachforscher und vergleichenden Literaturforscher wie 
für den Ethnologen und musikalischen Folkloristen von 
gleichem Interesse. 

H. Lach legte ferner das druckfertige Manuskript 
seiner Abhandlung: »Mingrelische, abchasische, svanische 
und ossetische Gesänge« vor und bemerkte bezu u. a.: 
Die Abhandlung bildet den zweiten (und damit ab- 
schließenden) Teil des dritten Bandes der Serie: »Gesänge 
russischer Kriegsgefangener« und behandelt die Musik 
jener Kaukasusstämme, deren Gesänge der Verf. außer 
denen der Georgier 1916 aufnahm. In der einleitenden 
musikwissenschaftlichen Abhandlung werden analytisch 
die in den Gesängen zutage tretenden musikalisch-for- 
malen Typen untersucht und auf Grund der so fest- 
gestellten Kriterien in das Kontinuum der allgemeinen 
musikalisch-formalen Entwicklungsreihe eingeordnet. Es 
ergibt sich, daß das entwicklungsgeschichtlich tiefste 
Niveau unter sämtlichen in den Notenbeilagen der vor- 
liegenden Abhandlung zusammengestellten Gesängen 
durch die svanischen Gesänge repräsentiert wird, die 
sämtlich das Litaneienprinzip in recht altertümlicher, 
roher und primitiver Weise als herrschendes Konstruk- 
tionsprinzip durchgeführt zeigen. Ein anderer Typus 
tritt uns in den abchasischen und ossetischen Gesängen 
entgegen, die als Konstruktionsprinzip das der »Rufes 
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aufweisen, d.h. jener Form, die uns auch im geistlichen 
Volkslied des europäischen Mittelalters begegnet und da- 
durch charakterisiert ist, daß, ähnlich wie beim Litaneien- 
prinzip, eine Tonformel fortwährend wiederholt wird; 
doch liegt der Unterschied des »Rufes« von der Litaneien- 
formel darin, daß die Formel des ersteren musikalisch 
einen in sich abgeschlossenen und einheitlich durchge- 
führten, formal und architektonisch abgerundeten Ge- 
danken repräsentiert, dessen Formung musikalisch-tech- 
nisch etwa als einteilige Liedform oder Satz zu bezeichnen 
wäre, also schon wieder in sich selbst eine deutliche 
logische und formale Gliederung aufweist, wogegen beim 
Litaneienprinzip ein bloßes Motiv oder ein Gang von 
einigen wenigen Tönen, die keinerlei einheitlich abge- 
schlossenen musikalischen Gedanken, geschweige denn 
irgendeine in sich abgerundete Form darstellen, den Aus- 
gangspunkt für fortwährende Wiederholung und damit 
für die Entfaltung einer musikalischen Bewegung oder 
Tonlinie bildet. Das gleiche ist auch bei diesen abchasi- 
schen und ossetischen Gesängen der Fall. Die mingre- 
lischen Gesänge stehen zwar unserem europäischen 
Musikempfinden am nächsten, da sie sowohl in der Har- 
monisierung als auch in der melodischen Erfindung sich 
stark dem europäischen (speziell dem russischen) Volks- 
lied nähern, aber eben deshalb sind sie auch für den ver- 
gleichenden Musikforscher von relativ geringem Interesse 
und Wert, denn es kann wohl kein Zweifel darüber ob- 
walten, daß diese Ähnlichkeit und Übereinstimmung mit 
dem europäischen Musikempfinden eben darauf beruht, 
daß der Ursprung dieser Gesänge recht jungen Datums 
und in dem Vorbild der mehrstimmig gesungenen russi- 
schen Volkslieder zu suchen sein muß, so daß von »asia- 
tischem«, sorientalischeme, sexotischem« Wesen, von 
autochthonem mingrelischem Musikempfinden blutwenig 
in ihnen steckt. An die Abhandlung schließt sich in den 
Notenbeilagen die Anführung des Materials an Gesängen 
samt deren unter die Noten gesetzten transskribierten 
Textworten, sodann (als zweiter, linguistischer Teil) die 
von Priv.-Doz. Dr. Robert Bleichsteiner vorgenommene 
Transskription und Übersetzung des Originaltextes samt 
Anmerkungen. Auch dieser Band ist daher nicht allein 
für den vergleichenden Musikforscher und musikalischen 
Folkloristen, sondern auch für den Kaukasisten und 
Ethnographen sowie den vergleichenden Literaturforscher 
von Interesse. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 


Gollob, Hedwig: Die Entstehung der Germanischen 
Renaissance. Straßburg, 1926, Heitz. 72 S. 4 M. 

Schreiber, W. L.: Handbuch der Holz- und Metall- 
schnitte des 15. Jhs. Verm. u. bis zu d. neuesten Funden 
erg. Umarbeitung d. »Manuel de l’amateur de la gravure sur 
bois et sur métal au 15. siecle«. Bd. 2 = Nr. 736—1173: 
Darstellungen d. Heil. Dreifaltigkeit, Gottvaters, Jesu 
Christi u. d. Jungfrau u. Gottesmutter Maria. Leipzig, 
1926, Hiersemann. X, 175 S. 4°. Lw. 5oM. 

Derselbe: Holzschnitte, Metallschnit.e, Kupferstiche 
und Teigdrucke im Besitz des Bezirksarchivs und d. 
Universitäts- und Landısbibliothek Straßburg u. der 
Stadtbibliothek Trier. Mit erl. Text. Straßburg, 1926, 
Heitz. 14 S., 2 Abb. 14 Taf. 2°. Hlw. 40 M. (Ein- 
blattdrucke d. 15. Jhb., Bd. 61.) 

Derselbe: Mecisterwerke der Metallschneidekunst. 
TI. 3: Ausgew. Schrotblätter aus öffentl. Sammlungen u. 
Bibliotheken in Berlin, Breslau, Budapest, Cambridge, 
London, München, Paris, Wien, Würzburg usw. Mit 
erl. Text. Ebda. 13 S., 2ı Taf. 2%. Hlw. 5o M. (= Dass., 
Bd. 62.) 
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Geisberg, M.: Der deutsche Einblatt-Holzschnitt in 
der ersten Hälfte des 16. Jhs. München, 1926, Schmidt. 
89 S. 6 M. (Erg.-Übersicht über die in d. ı. Hälfte d. 
Werkes veröflentl. Holzschnitte.) 

Servaes, Franz: Rembrandt im Rahmen seiner Zeit. 
Wien, 1926, König. 213 S., 69 Abb. Lw. 6 M. 

Ingersoll-Smouse, Florence: Joseph Vernet, peintre 
de marine, 1714/89. Etude crit. et catal. raisonn€ de son 
oeuvre peint. 2 vol. Paris, J. Schemit. Ill. 4°. Subskr.-Pr. 
500 Fr. 

Brondi, Maria Rita: 1 liuto e la chitarra. Ricerche 
storiche sulla l. origine e sul l. sviluppo. Torino, Fratelli 
Bocca. Il. 27.1. . 

Ssabanejew, L.: Geschichte der russischen Musik. 
Für dt. Leser bearb. mit Vorw. u. Nachtr. v. Oskar v. 
Riesemann. Leipzig, 1926, Breitkopf & Härtel. 214 S., 
Abb. 7,50; Lw. i0 M. 


Vorgeschichte 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Vorgeschichte in Königsberg, Dr. Max 
Ebert, ist an die Univ. Berlin berufen worden und 
hat den Ruf angenommen. Er wird gleichzeitig Direktor 
des Vorgeschichtlichen Seminars. 


Neuerscheinungen 


Frenzel, Walter: Festschrift zur 25- Jahrfeier d. Ge- 
sellschaft f. Vorgeschichte u. Geschichte d. Oberlausitz 
zu Bautzen. Bautzen, 1926, Müller. 160 S., Abb., Taf. 
4°. 10M. 

Ipek. Jahrbuch f. prähistorische u. ethnographische 
Kunst. Jg. 2: 1926, Halbbd. 1. Leipzig, 1926, Klink- 
hardt & Biermann. 216 S., Abb., Taf. 4°. Vollst. 36, —; 
Lw. 42 M. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Am 22. November beging der Prof. ftir allg. Geschichte 
an der Eidgenössischen Technischen Hochschule in 
Zürich, Dr. Alfred Stern, seinen 80. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


von Bernhardi, Friedrich: Denkwürdigkeiten aus 
meinem Leben nach gleichzeit. Aufzeichnungen u. im 
Lichte d. Erinnerung. Berlin, 1927, Mittler. VIII, 541 S. 
15,—; geb. ıS M. 

Nörr, Heinrich: Die württembergischen Nachrichten- 
truppen im Weltkrieg 1914/18. Stuttgart, 1926, Berger. 
74 S., Abb., Taf. 3,—; Hliw. 4 M. 

Heimpel, Hermann: Das Gewerbe der Stadt Regens- 
burg im Mittelalter. Mit Beitr. v. F. Bastian: Die 
Textilgewerbe. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. VIII, 
328 S. 18 M. (= Vierteljahrsschrift f. Sozial- u. Wirt- 
schaftsgeschichte, Beih. 9.) 

Historische Zeitschrift. Bd. 135, Hr U.a.: 
von Moeller, Ernst: Über Leibniz’ Jugendschrift De 
Vaticinio Sapientium; Kaehler, Siegfried: Alfred Doves 
Aufsätze u. Briefe; Hintze, Otto: Kelsens Staatslchre. 
— Der Bezugspreis beträgt für den Band 19,50 M. 

Geschichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeburg. 
Jg. 61: 1926. U. a.: Schulze, Wilhelm: Der Salzhandel- 
der Pfännerschaft von Groß-Salze; Borchert, Fritz: 
Gründung und Ausbau der evangelischen Domschule zu 
Magdeburg, aus d. das staatl. Domgymnasium hervor- 
gegangen ist; v. Löwenfeld, J. R.: Der Wolfsburger 

Kriegt; Stietzel, Walter: Zur Geschichte der Schill- 
schen Erhebung; Peters, Otto: Künstler und Werk- 
statt im Mittelalter; Pahmke, Max: Die Stadtbücher 
v. Neuhaldensleben, 1471/86 (Forts); Kunze, Hans: 
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Zur Geschichte der sechzehneckigen Kapelle im Magde- 
burger Dom; Hansen, A.: Römischer Münzenfund in 
Klein-Wanzleben; Schladebach: Zur Geschichte des 
Schill-Gefechtes bei Dodendorf. 

Mitteilungen d. Vereins f. vogtländische Ge- 
schichte u. Altertumskunde zu Plaueni.V. Jg. 35: 
1926. Plauen i. V., 1926, Hohmann. 95 S. 3 M. 

Graber, Erich: Das Herzogliche Archiv zu Sagan und 
die Manuskripte d. herzogl. Lehnsbibliothek. Breslau, 
1926, Histor. Kommission f. Schlesien. III, 64 S. 4°. 
4 M. (Nicht im Buchhandel.) 

Verein f. Geschichte d. Deutschen in Böhmen. 
Mitteil., Jg. 64, H. 2. U.a.: Wodiczka, Ignaz: Zum 
Bauernaufstand 1775, Beitrag zur Geschichte der Stadt 
Budweis. 

Jahrbuch d. bernischen HistorischenMuseums 
in Bern. Jg. 5: 1925. Bern, 1926, Wyss. 149 S., Abb., 
Taf. 5 Fr. | 

Thurgauische Beiträge zur vaterländischen 
Geschichte. Hrsg. v. Histor. Verein d. Kantons Thurgau. 
H. 63. Frauenfeld, 1926, Huter. III, ror S., Fig. 4 Fr. 

Quellen u. Forschungen aus italienischen Ar- 
chiven u. Bibliotheken. Hrsg. v. Preuß. Histor. In- 
stitut in Rom. Bd. 18. Rom, 1926, Regenberg. XII, 
336 S. ı2 M. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Krohn, Kaarle: Die folkloristische Arbeitsmethode. 
Begr. v. Julius Krohn u. weitergef. v. nord. Forschern. 
Oslo, 1926, Aschehoug. VIII, 168 S. 7,30 M. 

Kohlbrugge, J. H. F.: Tier- und Menschenantlitz als 
Abwehrzauber. Bonn, 1926, Schroeder. V, 94 S., Abb., 
Taf. 4%. Hlw. ıoM. 

Prümper, Marianne: Aachen. Aachen, 1926, Berger. 
IV, 84 S., Fig. 3,40; Subskr.-Pr. 2,90 M. 

Jahrbuch d. Geographischen Gesellschaft zu 
Hannover. Hrsg. v. Kurt Brüning. Jg. 16: 1926. 
Hannover, 1926, Schulze. VIII, 102 S., Abb. 3 M. 

Zeitschrift für Ethnologie. Jg. 58, H. ı/2. U.a.: 
Schellhas: Der Ursprung der Mayahandschriften; 
Parsons, Elsie Clews: Der spanische Einfluß auf die 
Märchen der Pueblo-Indianer;, Staudinger: Einige 
kurze Bemerkungen über Buschmannmalereien u. Fels- 
einritzungen; Baumann, Hermann: Vaterrecht u. Mutter- 
recht in Afrika; Ankermann, B.: Die Entwicklung der 
Ethnologie seit Adolf Bastian; Mielke: Die Entstehung 
und Ausbreitung des Straßendorfes. 

Ethnologischer Anzeiger. Jahresbibliographie u. 
Bericht über die völkerkundliche Literatur. In Verbin- 
dung mit Fachgenossen hrsg. v. M. Heydrich u. G. Bu- 
schan. Stuttgart, Schweizerbart. Jg. 1, H. r. U.a.: 
Bibliographie 1924/25, Amerika, r. Teil; Referate: All- 
gemeines, Amerika, Sibirien. 

La géographie. Paris. T. 45, Nr. 5/6. U.a.: Mange, 
François: Le Canal de Panama, souvenirs et réflexions 
après onze années d'exploitation; Haardt, Georges- 
Marie et Audouin-Dubreuil, Louis: Expédition Citroën 
Centre-Afrique, 2. mission (fin); de Martonne, Ed.: 
Travaux géographiques d'après-guerre dans l'Afrique 
occidentale française. 

The geographical journal. London. Vol. 68, 
Nr. 3. U. a.: Foster, William: Purchas and his »Pil- 
grimesł; Sandford, K. S.: Summer in North-East 
Land, 1924, the climate and surface changes; Young- 
husband, Francis: The problem of the Shaksgam Valley; 
Murray, G. W.: ʻAidhab; Ormsby-Gore, W.: The 
economic development of Tropical Africa and its effect 
on the native population. 
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Gesellschaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 


Der o. Prof. für Nationalökonomie in Heidelberg, Dr. 
Alfred Weber, hat einen Ruf auf die neugegründete 
Professur für Soziologie an der Univ. Hamburg er- 
halten, 

Neuerscheinungen 


Salander, Gustav Adolf: Vom Werden der Menschen- 
rechte. Beitr. zur modernen Verfassungsgeschichte unter 
Zugrundelegung d. virginischen Erklärung d. Rechte v. 
12. Juni 1776. Leipzig, 1926, Weicher. VII, 98 S. 4°. 
5 M. 
Mitteilungen der Friedrich List-Gesellschaft 
e. V. (Schriftführer Edgar Salin, Heidelberg. Jahres- 
beitrag 10o M. Mitglieder erhalten die »M.« gratis und die 
Ausgabe zu einem Subskr.-Pr. von 70 % des Ladenpreises). 
Nr. ı: 15. Sept. 1926. 16 S. Umschreibt Aufgabe und 
Richtung der »M.«, berichtet über Gründung der ab. LG 
und ihre 1. Tagung in Berlin 28./29. Mai 1926. Ihre vor- 
nehmste Aufgabe ist die Veranstaltung einer Gesamt- 
ausgabe der Werke L.s in 7 Bänden. Ein Ergänzungs- 
band wird die Biographie von E. Salin bringen. Die 
Arbeit an Band 2 und 4 hat begonnen. — Nr. 2: 25. Okt. 
1926. U. a.: Notz, William: List in Amerika. 

Meyer, Rudolf: Die rechtliche Struktur und die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse der Deichbünde im Oldenbur- 
gischen Staatsgebiet. Oldenburg, 1926, Littmann. XIV, 
116 S. 3 M. 

Hayes, Carlton J. H.: Essays on nationalism. London, 
Macmillan. 12 sh. 

Statistik d. Deutschen Reiches. Bd. 329, 1/2 u. 
Bd. 330, 1/3: Der auswärtige Handel 1925 verglichen mit 
1913 u. 1924. Berlin, 1926, Hobbing. 4°. 

Statistisches Jahrbuchd. Kantons Basel-Stadt. 


Jg. 5: 1925. Basel, 1926, Statistisches Amt. XXIV, 
368, S. Fig. 5 Fr. 
Verwaltungsbericht über das gewerbliche 


Schulwesenu.die Gewerbeförderung in Preußen, 
7: 1926. Berlin, 1926, Heymann. XI, 454 S. Lw. 18 M. 

Bayerische Berufsstatistik 1925. München, 1926, 
Lindauer. VII, 111, 527 S. 4. 8 M. (= Beitr. z. Sta- 
tistik Bayerns, II1.) 

Jahresberichte d. Gewerbeaufsichtsbeamten u. 
Bergbehörden. Amtl. Ausg. 1925. 4 Bde. Berlin, 
1926, Rcichsarbeitsverwaltung. Lw. 15 M. 


Recht 
Mitteilungen 
Der Priv.-Doz. für bürgerl. Recht, Zivilprozeß u. frei- 


willige Gerichtsbarkeit in Bonn, Dr Gerhard Husserl, 
hat den Ruf nach Kiel als o. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Grundriß d. privaten u. öffentl. Rechts sowie 
d. Volkswirtschaftslehre. Bd. 4: Bürgerl. Gesetzbuch, 
Familienrecht. 30./31. vollk. umgearb. Aufl. IV, 140 S. 
3,25; Hlw. 4,25 M.; Bd. 6, 2: Zivilprozeßordnung. 3.—10. 
Buch. 27./28. bericht. u. erg. Aufl. IV, 103 S. 2,70; 
Hlw. 3,50 M.; Bd. 16: Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 
13./17. vollk. umgearb. Auf, VII, 156 S. 4,—; Hie, 
5 M. Leipzig, 1926, Hirschfeld. 

Jahrbuch d. öffentl. Rechts d. Gegenwart. 
Bd. 14: 1926. Tübingen, 1926, Mohr. VII, 516 S. 24,—; 
Hlw. 26,50 M. 

Petters, Walter: Praktische Strafrechtsfälle mit Lë 
sungen. Mannheim, 1926, Bensheimer. IX, 187 S. Lw. 
5ıM. 

Dehmal, Heinrich u, Dressler, Oskar: Handbuch 
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des Polizei- und Verwaltungsrechtes, II, 1. Graz, 1926, Societas scientiarum fennica. Commentat., 

Moser. XVI, 652 S. Lw. 6,70 M. phys.-math., T. 2, Nr. 19/30. Helsingfors, 1926, Aka- 
Heindl, Robert: Polizei und Verbrechen. Berlin, | demische Bokhandeln. 90 F. M. 

1926, Gersbach. 127 S., 103 Abb. 4%. Hiw. 4,50 M. Waite, Arthur Edward: The secret tradition in al- 
Altmann, Ludwig: Die Fruchtabtreibung. Wien, | chemy, its development and records. London, K. Paul. 

1926, Hölder-Pichler-Tempsky. IIl, 39 S. 1,50 M. | I5 sh. 


(= Abh. aus d. jurist.-medizin. Grenzgebiete, 1.) 
Stransky, Erwin: Die innere Werkstatt des Psychia- 
ters. Ebda. 6r S. 2 M. (= Dass., 2.) 
Höpler, E. u. Schilder, P.: Suggestion und Straf- 
rechtswissenschaft. Ebda. 89 S. 2,75 M. (= Dass., 3/4.) 


Wirtschaft 
Neuerscheinungen 
Lipmann, Otto: Grundriß der Arbeitswissenschaft u. 
Ergebnisse d. arbeitswissenschaftl. Statistik. Jena, 


1926, Fischer. V, 93 S. 4,50 M. 

Ricci, Umberto: Dal protezionisme al sindacalismo. 
Bari, G. Laterza. 12 1. 

Ford, Henry: Das große Heute, das größere Morgen. 
Unter Mitw. v. Samuel Crowther. Übers. v. C. u. M. 
Thesing. Leipzig, 1926, List. VIII, 355 S. Lw. aM. 

Löwenfeld-Ruß, Hans: Die Regelung der Volks- 
ernährung im Kriege. Wien, 1926, Hölder-Pichler- 
Tempsky. XXVI, 403, 20 S. Lw. 15,60 M. (= Wirt- 
schafts- u. Sozialgeschichte d. Weltkrieges. Österr.-ungar. 
Serie.) 

Storm, Ernst: Gesthichte der dt. Kohlenwirtschaft 
1913/26. Berlin, 1926, Phönix-Verlag. 311 S., Fig. Lw. 
15 M. 

Jahrbuch f. das Berg- u. Hüttenwesen in 
Sachsen. Jg. 100: 1926. Statistik v. 1925, Grubenüber- 
sichten vom Mai 1926. Freiberg, Sa., Craz & Gerlach. 
VI, 99, 168, 14 S. ıoM. 

Schwinge r, Oskar: Die landwirtschaftl. Bilanz. 
gensburg, Habbel. XX, 245 S. 5,—; Lw. 7,50 M. 


Re- 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Meyer, Georg J.: Anleitung zur Entwicklung elektri- 
scher Starkstromschaltungen. Berlin, 1926, Springer. 
V, 159 S., 167 Abb. Lw. 12 M. 

Starke, Rich. F.: Erzeugung und Verwendung des 
Gases zur öffentl. Gasversorgung. München, 1926, Olden- 
bourg. XII, 106 S., Abb. 6 M. 

Krey, H.: Erddruck, Erdwiderstand und Tragfähigkeit 
des Baugrundes. 3. umgearb. u. erw. Aufl. Berlin, 1926, 
Ernst. XT, 296 S., 208 Abb. 21,60; Lw. 23,40 M. 

Eckhart, Ludwig: Konstruktive Abbildungsver- 
fahren. Einf. in d. neueren Methoden der daıstellenden 
Geometrie. Wien, 1926, Springer. IV, 119 S., Abb. 5,40 M. 

Walsh, John W. T.: Photometry. London, Constable. 
Il. 40 sh. 

Förster, E.: Nordamerikanische Seehafentechnik. 
Berlin, 1926, Springer. 74 S., Fig. 4°. 7,50; Lw. 10,50 M. 

v. Hanffstengel, Georg: Die Förderung von Massen- 
gütern. Bd. 2, ı. 3. vollst. umgearb. Aufl. Berlin, 1926, 
Springer. VII, 347 S., 555 Abb. Lw. 24 M. 

Derselbe: Billig Verladen und Fördern. 3. neubearb. 
Aufl. Ebda. VIII, 178 S., 190 Abb. 6 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Siebenb. Verein f. Naturwissenschaften zu 
Hermannstadt. Verhandlg. u. Mitteil., Bd. 75/76: 
Je, 1925/26. 224 S., 11 Taf. 


Acad&mie des Sciences. Comptes rendus, T. 183, 
Nr. 16. U. a.: Bigourdan, G.: Sur les équations, d'ori- 
gines diverses, qui peuvent affecter les corrections de 
pendule Cp adoptées au Bureau Internat. de l’Heure 
(B. I. H.), année 1925; Molliard, Marin: Dimorphisme 
determine chez la galle de Mikiola Fagi Hartig par un pa- 
rasite secondaire; Richet, Ch. et Öxner: De l’accoutu- 
mance des poissons marins aux eaux sursatur&es; Costan- 
tin, J.: Sur la variabilité des êtres vivants d'après les 
primitifs; Depéret, Ch.: Le gisement néolithique de 
Glozel (Allier); Guillet, L. et Portevin, Albert: In- 
fluence de la composition chimique des alliages sur l'ap- 
titude à l'obtention de pièces moulées (ou coulabilité); 
Bataillon, E. et Su, Tchou: L’activation et la recti- 
fication dans la Parthénogenèse des Echinides par l’hyper- 
tonie seule. — Nr. 17. U.a.: Moureu, Ch., Dufraisse, 
Ch. et Badoche, Marius: Autoxydation et action anti- 
oxygène, 19; Desgrez, A. et Meunier, J.: Recherche et 
dosage du strontium dans l’eau de mer; Winogradsky, 
S.: Sur la décomposition de la cellulose dans le sol; Ri- 
quier: Sur l'intégration de l'équation aux dérivées par- 
tielles du second ordre à deux variables indépendantes. — 
Nr. 18. U. a.: Picard, Emile: Sur certaines équations 
aux dérivées partielles se rattachant à des problèmes 
d'équilibre calorifique; Charcot et Idrac, P.: Sur un 
phénomène de dépression atmosphérique produit sous le 
vent d’un obstacle élevé; Grignard, V. et Muret, P.: 
Sur le chlorure de pyrosulfuryle, 2; Guillet, Léon et 
Roux, Albert: Influence des gaz sur les propriétés des 
aciers; Regoura, A.: Sur le sulfate chromique acétylé. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der 1912 bei der Universität Leipzig errichtete 
»Alfred Ackermann-Teubner-Gedächtnispreis zur Förderung 
der Mathematischen Wissenschaftene ist 1926 dem o. 
Prof. Dr. Wilhelm Blaschke in Hamburg für sein 
Buch »Kreis und Kugel« zuerkannt worden, 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
derPreußischenAkademie der Wissenschaften 
am 18. November sprach Hr. Paschen über: »Spek- 
troskopische Lichtquellene. Es wird diskutiert, unter 
welchen Bedingungen die ersten Spektren (Bogen- und 
erstes Funken-Spektrum) eines Atoms mit reicher Serien- 
entwicklung auftreten. Das Glimmlicht im Innern einer 
zylindrischen Kathode entspricht in vieler Hınsicht den 
Forderungen. Verdampft das zu untersuchende Metall 
schwer, so besteht die Kathode aus ihm. Oder eine 
Kohlekathode enthält das Metall als Pulver im Inneren. 
Es verdampft durch Zerstäubung und ist als spärlich 
verteilter Fremdkörper zugegen, während die Entladung 
durch eine Edelgasatmosphäre geht. Die Wahl des 
Edelgases bestimmt die Anregungsstufe.. Dur Dampf 
leichter verdampfender Metalle kann außerdem selber 
Stromträger sein. Ein Kohlezylinder als Kathode kann 
in einer inerten Gasatmosphäre (Edelgas, Dämpfe einiger 
Metalle) so weit gereinigt werden, daß keine Banden 
oder Kohlelinien mehr auftreten. Die Kohlelinien ent- 
stammen wie die Banden stets gasförmigen Kohlever- 
bindungen (z. B. C O), während die feste Kohle direkt 
nicht zerstäubt. Ein Kohlezylinder offen oder nach H, 
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Schüler fast geschlossen, ist daher die geeignetste Ka- Zoologie 
thode für obige Zwecke. Mit ihr bleibt auch die Neuerscheinungen 


Selbstevakuierung aus, 
Neuerscheinungen 


Frenkel, J.: Lehrbuch der Elektrodynamik, ı: Allg. 
Mechanik der Elektrizität. Berlin, 1926, Springer. X, 
X, 365 S. 28,50; Lw. 29,70 M. 

Gerlach, Walther: Materie, Elektrizität, Energie. 
2. erw. Aufl. Dresden, 1926, Steinkopff. XI, 291 S., 
Fig. 15,—; geb. 16,50 M. 

Volterra, Vito: Variazioni e fluttuazioni del numero 
d’individui in specie animali conviventi. R. Accad. Naz. 
dei Lincei. Mem., Cl. di sc. fis. etc., 1926, Ser. 6, V. 2, 
S. 31—112. 

Palatini, Attilio: Lezioni di meccanica razionale. 
Padova, La Litotipo. 701l. 

Rideal, Eric Keightley: An introduction to surface 
chemistry. Cambridge, Univ. Press. 18 sh. 

Baudisch, Oskar u. Welo, Lars A.: Hysteresis-Mes- 
sungen als Werkzeug zur Ermittlung der Feinstruktur 
ferromagnetischer Verbindungen. Die Naturwissenschaf- 
ten. Jg. 14, H. Ap, S. 1005—11. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Haddock, M. H.: The location of mineral fields: the 
investigation of mineral areas and the verification of their 
extent etc. London, Lockwood. 9 sh. od. 

Franchi, S.: La prosecuzione della zona ad »Hel- 
minthoida« dalle Alpi Marittime all’ Appennino Genovese 
e l'età delle »Argille Scagliose¢. R. Accad. Naz. dei Lincei. 
Mem., Cl. di sc. fis. etc., 1926, Ser. 6, Vol. 1, S. 589—602. 

Aloisi, P.: Osservazioni sui pirosseni di Campiglia 
Marittima (Toscana). Dass., Vol. 2, S. 1—15. 

Piazza, Maria: Studio cristallografico di alcuni cristalli 
di Euclase del Brasile. Dass., S. 18—29. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Hartnack, Wilhelm: Die Küste Hinterpommerns unter 
bes. Berücks. der Morphologie. Stolp, 1926, Eulitz. XI, 
324, 42 S., Abb., Taf. 10 M. 

Methner, Wilhelm: Die Häfen Deutsch-Ostafrikas. 
Berlin, 1927, Mittler. 32 S., Abb. ıM. 

Jaarverslag van den topografischen Dienst 


in Nederlandsch-Indië, 1925. Weltevreden. XV, 
134 S. 
Warner, Edward Pearson: Aerostatics. New York, 


Ronald Press. 3 $ 25 c. 

Upson, Ralph H. and de Forest Chandler, Ch.: 
Free and captive balloons. New York, Ronald Press. 
nl. 5 $. 

Biologie und Vererbungslehre 
Neucrscheinungen 
Goetsch, Wilhelm: »Organisatoren« bei regenerativen 


Prozessen. Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 46, 
S. 1011—16. 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Gothan, Walther: Pfanzenleben der Vorzeit. Breslau, 
1926, Hirt. ı15 S., Abb. Hlw. 3,50 M. 

Küster, E.: Probleme der pathologischen Pflanzen- 
anatomie. Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. ıı, 
p. 297—308. 

Schürhoff, P. N.: Die Zytologie der Blütenpflanzen. 
Stuttgart, 1926, Enke. XI, 792 S. 54,—; Lw. 57 M. 


Söderström, Adolf: Zur Kenntnis der Zellarchitek- 
tonik, 1: Über den Bau des Eies bei Ascaris megalocephala. 
Uppsala, 1926, Almqvist & Wiksell. 72 S. 2°. 

Calkins, Gary N.: The biology of the protozoa. Phila- 
delphia, Lea & Febiger. Ill. 7 $ 50c. 

Brey, Max: Über die Wasserstoffionenkonzentration 
d:s Pferdeblutes. Hannover, 1926, Schaper. VII, 86 S., 
Fig. 6 M. (= Arbeiten d. Dt. Gesellschaft f. Züchtungs- 
kunde, 32.) 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Gobineau, A. Graf: Die Bedeutung der Rasse im Leben 
der Völker. Einf. zu d. unvollendet hinterl. »Rassen- 
kunde Frankreichse. Übers. u. hrsg. v. J. Schwabe. 
Munchen, 1926, Lehmann. 120 S. 2,50; Lw. 3,80 M. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Chirurgie in Breslau, Dr. Hermann 
Küttner, hat einen Ruf nach Bonn erhalten. 

Der beamt. ao. Prof. für Zahnheilkunde in Münster, 
Dr. Max Apffelstaedt, ist zum o Prof. ernannt worden. 

Der Dozent für Kinderheilkunde an der Medizin. Aka- 
demie Düsseldorf, Dr. Albert Eckstein, ist zum 
nichtb. ao. Prof. ernannt worden. 

Der emer. ao. Prof. für Unterleibskrankheiten in Bu- 
dapest, Baron Dr. Koloman Müller vonSzentgyörgy 
ist gestorben. 

Die Priv.-Doz. mit dem Titel ao. Prof. für Dermatologie 
u. Syphilis an der Univ. Wien, Dr. Moritz Oppenheim 
und Dr. Otto Kren und der Priv.-Doz. für Hygiene, Dr. 
Erhard Glaser, sind zu ao. Prof. ernannt worden. 

Den Priv.-Doz. an der Univ. Wien Dr. Friedrich 
Silberstein, allg. u. exper. Pathologie, Dr. Gottwald 
Schwarz, med. Radiologie, Dr. Anton Hafferl und 
Dr. Eduard Pernkopf, Anatomie, Dr. Julius Bauer 
u. Dr. Richard Bauer, innere Medizin, Dr. Edmund 
Nobel, Kinderheilkunde, Dr. Erwin Graff, Geburtshilfe 
u. Gynäkologie, ist der Titel eines ao. Prof. verliehen 
worden. 

Der Priv.-Doz. mit dem Titel ao. Prof. für Geburtshilfe 
u. Gynäkologie an der Univ. Wien, Dr. Fritz Hitsch- 
mann, ist gestorben. 

An der Tierärztlichen Hochschule Berlin ist die Poli- 
klinik für große Haustiere als selbständiges Ordinaria: 
aufgehoben und eine Professur für Parasitenkunde und 
veterinärmed. Zoologie errichtet worden, die dem o. Prof. 
Dr. Wilhelm Nöller übertragen wurde. 


Neuerscheinungen 


Verhandlungend. Dt. Dermatologischen Gesell- 
schaft. Kongr. 14 zu Dresden, 1925. Berlin, 1926, 
Springer. XII, 502 S., Abb. 

Trendelenburg, Paul: Grundlagen der allgemeinen 
und speziellen Arzneiverordnung. Leipzig, 1926, Vogel. 
IV, 282 S. 13,50; Hlw. 15 M. 

Waterman, N.: Der heutige Stand der chemothera- 
peutischen Carcinomforschung. Berlin, 1926, Springer. 
74 S. 4°. 6,60 M. 

Krayl, Karl: Arzt und Patient. München, 1926, Gmelin. 
264 S. 9,—; Hiw. rr M. 

Schweitzer, Albert: Mitteilungen aus Lambarene, 2: 
Herbst 1924/Herbst 25. München, 1926, Beck. 73 S. 
Taf. 2M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co. Berlin W 10° 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Neue Folge 3. Jahrgang, Heft 50 


11. Dezember 1926 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Baesecke, Georg, Reinhart Fuchs. Das älteste 
deutsche Tierepos aus der Sprache des 12. Jahrh. 

in unsere übertragen. (Waliner.).........». . 2475 
Bruchstücke der Kalpanämapditikä des 
Kumäraläta. Herausgegeben von Heinrich 

Luders. (Konow.)......ce2coseeeenenneene 2465 
Colson, F. H, The Week. An Essay on the 
origin and development of the sevenday cycle. 

(Nilsson.). .....2oss0sonneeseonennennnnnn nee 2463 
Fester, Richard, Die Politik Kaiser Karls und 

der Wendepunkt des Weltkrieges. (v. Srbik.) 2486 


Gothein, Marie Luise, Indische Gärten. 
(Küster.) .....220eeeeeeneneneernennnnnne nee 2492 

Gray, Arthur, A chapter in the early life of 
Shakespeare. (Imelmann.) e 2481 


A rn nn tn nn e nn 


———— E 


Religion — Theologie — Kirche 


Carl Meinhof Lord, Prof. f. Afrik. Sprachforsch. 
an d. Univ. Hamburg, Afrikanische 
Bibelübersetzungen. [Basler Missions- 
stud. N. F. H. ı.] Basel, Missionsbuchh.; 
Stuttgart, Evangel. Missions-Verl., 1926. 34 S. 
8°. M. 1,20. 


In rund zweihundert afrikanischen Spra- 
chen gibt es heute Anfänge einer Literatur. 
Diese ist mit wenigen Ausnahmen entstanden 
aus den Ärbeiten der neueren christlichen 
Mission, die als eine Voraussetzung für die 
Einwurzelung des Christentums die Über- 
setzung von Bibelteilen in die Eingeborenen- 
sprache und im Zusammenhang damit einen 
Unterricht im Lesen und Schreiben der 
Muttersprache ansieht. Daß manche dieser 
Versuche mit unzulänglichen Mitteln unter- 
nommen und in ihren Erfolgen mangelhaft 
sind, braucht nicht betont zu werden. Ein 
schwerwiegender Fehler aller bisherigen Über- 
setzungen besteht darin, daß sie von Fremden 
hergestellt sind. Gewiß hat es unter den Missio- 
naren immer ausgezeichnete Sprachkenner ge- 
geben, aber doch nur ganz selten solche, die 
in das Leben der Sprache genügend tief ein- 
gedrungen waren, um eine dem afrikanischen 
Geist wirklich kongeniale Übertragung schaf- 
fen zu können, Die Gefahren solcher Unzu- 
länglichkeit bestehen nun aber nicht nur 
darin, daß der Neger Bücher erhält, die er 
nicht oder falsch versteht und so in ihm ein 
Widerwille gegen den literarischen Gebrauch 
seiner eigenen Sprache entsteht, sondern diese 
Sprache selber, das Organ seines geistigen 
Lebens, wird von dem Europäer vergewaltigt, 


Spalte 
Magon, Leopold, Ein Jahrhundert geistiger 
und literarischer Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Skandinavien 1750—1850. Bd. I. 
Neck) sans 


Meinhof, Carl, Afrikanische Bibelübersetzungen. 
(Westermann) aussen ae 
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Naselli, Maria, La fortuna del Foscolo nell’ 
ottocento. (Klemperer.)........2essccenoeune 2474 


Rohden, Peter Richard, Die Hauptprobleme 
des politischen Denkens von der Renaissance 
bis zur Romantik. Eine Skizze. (Westphal.) 2490 


Zimmermann, Hildegard, Beiträge zur Bibel- 


entstellt und verfälscht, und diese Bastard- 
form dringt, eben weil sie Schulsprache wird, 
nun auch ins Volk. Ein Beispiel: die west- 
afrikanischen Sprachen verwenden sog. Raum- 
verben, d. h. die an einem Ort vor sich ge- 
hende Handlung wird durch ein eigenes Verb 
getragen, man sagt nicht: »ich arbeite auf 
dem Felde«, sondern: »ich arbeite (während 
ich) bin auf dem Felde«; es handelt sich 
also in afrikanischer Sprachanschauung um 
zwei selbständige Sätze. Der erste Übersetzer 
der Tschibibel, der in Sprachbehandlung ge- 
niale Christaller, hat dementsprechend über- 
setzt, in den späteren Auflagen haben seine 
Nachfolger das Raumverb überall gestrichen, 
weil sie es nicht verstanden. Vollgültige 
Übersetzungen — darauf weist auch Meinhof 
hin — werden wir erst haben, wenn gebildete 
Eingeborene, die in ihrem Volkstum wurzeln, 
sich selbständig an die Arbeit machen. 

Die Frage einer afrikanischen Literatur in 
den Eingeborenensprachen ist heute aktuell. 
Auch der Neger besitzt in seinem kulturellen 
Erbe ein wertvolles Gut, das für seine Er- 
ziehung den eigentlichen Mutterboden bildet, 
und dessen Erhaltung und Verwertung nicht 
nur im Unterricht, sondern inder ganzen Neu- 
gestaltung seines Lebens von geradezu aus- 
schlaggebender Bedeutung ist, wenn anders 
man den Afrikaner als eigenen Menschen- 
typus erhalten und ausbilden und aus ihm 
nicht nur eine übelgeratene Kopie des Weißen 
machen will. Den hierin beschlossenen Auf- 
gaben will sich das Internationale Institut für 
afrikanische Sprachen und Kulturen widmen, 
das eben seine Tätigkeit eröffnet. 

M.s Arbeit gibt eine Übersicht über die 
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bisherigen Arbeiten in afrikanischen Bibel- 
übersetzungen beginnend mit den ältesten in 
den ersten christlichen Jahrhunderten. Beson- 
ders wertvoll ist der Abschnitt Bibel und 
Sprachforschung, der über die bei einer Über- 


setzung zu befolgenden Grundsätze feine Be- 


merkungen enthält und aufs neue des Verf.s 
Meisterschaft auf dem ganzen Gebiet afri- 
kanischer Sprachwissenschaft zeigt. 

. Berlin. D. Westermann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeine Kulturgrundlagen 


F. H. Colson [Ehem. Fellow of St. John’s 
College, Cambridge], The Week. An Essay 
on the origin and development of the seven- 
day cycle. Cambridge, University Press, 1926. 
VII u. 126 S. 8%. Geb. Sh. 5,—. 

Das kleine, klar und flüssig geschriebene 
Buch Colsons, das durchaus solide Kennt- 
nisse und gesundes, selbständiges Urteil zeigt, 
behandelt die Geschichte der Planetenwoche 
und die daran geknüpften Probleme; es ist 
zunächst für weitere Kreise berechnet, wird 
aber mit gutem Nutzen auch von Philologen, 
die sich für die ganz wichtige, aber recht we- 
nig bekannte Frage interessieren, zu Rate 
gezogen werden können. Die schwierige Frage 
von dem Ursprunge des jüdischen Sabbats 
streift der Verf. nur kurz; meine Erklärung 
in Primitive Time-reckoning S. 329ff. er- 
wähnt er erst in einem Anhang (S. 121); da- 
zu wäre die ganz andersartige Beurteilung 
durch Webster, Rest Days hinzuzunehmen. 
Dies hängt mit der Stellungnahme des Vert: 
in bezug auf das Verhältnis zwischen der jü- 
dischen und der Planetenwoche zusammen. 
Seine Absicht scheint mir so wiedergegeben 
werden zu können, daß beide voneinander un- 
abhängig entstanden und dadurch in Bezie- 
hung aufeinander gesetzt worden sind, daß 
der Sabbatstag auf Grund seines düsteren 
Charakters auf Saturn bezogen wurde. Dabei 
scheint mir eine Schwierigkeit übersehen. Die 
Zuteilung der Tage an die Chronokratoren 
(dabei wurde bekanntlich nach den Stunden 
gerechnet, so daß der Beherrscher derersten 
Stunde des Tages der Regent des Tages ist; 
die ausführliche Auseinandersetzung dieses 
Systemes durch C. ist verdienstlich) heischt 
notwendigerweise einen Ausgangspunkt, sonst 
würde die Rechnung in der Luft schweben. 
Ein solcher ist aber unerfindlich, ausgenom- 
men gerade die jüdische Woche. M. E wird 
diese doch das Prius sein; dafür spricht, 
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daß, wie der Verf. auseinandersetzt, die Beob- 
achtung des Sabbats in älterer Zeit (frühester 
Kaiserzeit) stärker bezeugt ist und älter zu 
sein scheint als die Beobachtung der Planeten- 
woche. Die astrologische Korrespondenzlehre, 
die dem Bedürfnis des Volkes, das von der 
Astrologie ergriffen war, aber die für die 
höhere Astrologie notwendigen Beobachtun- 
gen und Berechnungen nicht machen oder 
machen lassen konnte, entgegenkam, hat ganz 
selbstverständlich die Siebenerwoche aufgegrif- 
fen und nach der Chronokratorenlehre ihre 
Tage auf die sieben Planeten verteilt. Die 
Empfänglichkeit bestand und war wohl etwas 
älter, als der Verf. meint (für die ältesten 
Spuren der Astrologie bei den Griechen siehe 
Capelle, Hermes, 1925, 373ff.). Der mit 
großem Vorbehalt vorgetragene und schließ- 
lich fallengelassene Vorschlag, die Einführung 
der Plane“enwoche in Verbindung mit der 
Einführung des alexandrinischen Kalenders 
am Sonntag, 31. August 30 v. Chr. zu bringen, 
ist für die sorgsam abwägende Art des Verf.s 
bezeichnend; vielleicht mag er zuweilen etwas 
zu viei des Guten tun, z. B. in betreff der 
Frage, warum die Christen den Sonntag als 
ihren Festtag gewählt haben. Da sich sonst 
ein Zeugnis einer siebentägigen Marktwoche 
ergeben würde, tut es mir leid, daß die sog. 
sabinischen siebentägigen Nundinae aus den 
Fasti Sabini (vgl. S. 34) herausgesponnen 
sind wegen der Abneigung des Verf.s, hier die 
Planetenwo-he anzuerkennen. Die Zurück- 
weisung der Auffassung von Ginzel, Hand- 
buch usw. II, 176, A. 6, ist durchaus berech- 
tigt und nur allzu zögernd ausgesprochen. Die 
Fasti Sabini sind als ein vollgültiges Zeugnis 
für die Planetenwoche anzusprechen. 

Der letzte Abschnitt über die Woche unter 
den germanischen Völkern ist etwas mager 
ausgefallen; esmuß aber auch anerkannt wer- 
den, daß die Literatur ungewöhnlich unüber- 
sichtlich ist. Deswegen erlaube ich mir einige 
Hinweise. Eine gute Zasammenfassung der 
Gründe für die merkwürdigerweise noch von 
einigen geleugnete Übernahme der Woche in 
der heidnischen Zeit der Germanen gibt 
E. Wessen, Die germ. N-Deklination, Upp- 
sala, 1914, S. (If Wie populär der 
Wochentagsaberglaube gerade in den an Ger- 
manien grenzenden Gebieten des römischen 
Reiches war, zeigen die Jupitergigantensäulen, 
die der Verf. aus E. Maaß, Tagesgötter, ken- 
nen wird (dazu Hertlein, Die Jupitergiganten- 
säulen, u. a.), und die Planetenbecher, auf 
denen die Wochentagsgötter in keltischer Ge- 
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stalt auftreten (s. Röm.-germ. Korrespondenz- | gekommene indische Handschrift bezeichnen, 


blatt, 1915, S. ı ff., Trierer Zeitschrift, 1926, 
S. 1ı9f.). Das setzte sich dann unter dem 
Volke im Frühmittelalter fort (Belege s. 
Archiv f. Religionswiss., XIX, S. 118). Für 
die besondere Hervorhebung des Donnerstags 
gibt es reichlich Belege in der germanischen 
Volkskunde. M. E. hat Bilfinger, dem wir 
das Beste verdanken, das in Deutschland seit 
Ideler über die Geschichte der Zeitmessung 
und Zeitrechnung geschrieben worden ist, mit 
Unrecht diese aus kirchlichem Brauch her- 
leiten wollen (Untersuch. über die Zeitrech- 
nung der alten Germanen, I: Das altnor- 
dische Jahr, 1899, S. 4ıff.). 

Ich habe nur eine irrtümliche Angabe be- 
merkt und zwar in betreff der Tagesbezeich- 
nung »Sebaste« S. 125. Das Wort bezeich- 
net in dem arianischen Kalender tatsächlich 
jeden Monatsersten, in dem alexandrinischen 
aber nicht, wo das Rätsel der Verteilung 
dieses Namens noch ungelöst ist. 

Lund (Schweden). Martin P. Nilsson. 


Orientalische Literaturen 


Bruchstücke der Kalpanamanditika des 
Kumäralata. Herausgegeben von Heinrich 
Lüders [ord. Prof. f. Indol. an d. Univ. Berlin]. 
[Königl. Preuß. Turfan-Expeditionen. Kleinere 
Sanskrit-Texte.e H. zl Leipzig, Verlag d. 
Deutschen Morgenländ. Gesellsch. (in Komm. 
bei F. A. Brockhaus), 1926. 4 Bl. u. 208S, 
"8° mit 2 Schrifttafeln u. 12 Lichtdrucktafeln. 
Dem im jJ. 19II erschienenen ersten Heft 
der Kleineren Sanskrittexte ist jetzt ein 
zweites gefolgt, auch diesmal von Heinrich 
Lüders herausgegeben. Die erste Ver- 
öffentlichung hat seit ihrem Erscheinen 
immer als ein Muster gesunder Gelehrsamkeit, 
kritischer Methode und scharfsinnigen Be- 
obachtungsvermögens gegolten, und die neue 
schließt sich ihr würdig an. | 
Auch äußerlich sind gewisse Ähnlichkeiten 
zwischen den beiden. Die herausgegebenen 
Texte sind beide Male aus kleineren und 
größeren Bruchstücken zusammengesetzt, bei 
deren Zusammenstellung Frau Else Lüders 
eine hervorragende Arbeit geleistet hat, für 
welche ihr die wissenschaftliche Welt nicht 
weniger dankbar sein wird als der Heraus- 
geber. Die Handschriften, deren Reste 
zusammengestellt worden sind, kamen da- 
mals wie jetzt aus Ostturkestan, sind aber 
indischen Ursprungs. Das vorige Mal konnte 
der Herausgeber seine Handschrift als die 
älteste, diesmal als die zweitälteste auf uns 


und diesmal ebenso wie vor fünfzehn Jahren 
ist es ihm gelungen, aus den spärlichen Resten 
Ergebnisse zu gewinnen, die von grund- 
legender Bedeutung sind. 

Der größere Teil der jetzt herausgegebenen 
Bruchstücke rührt von einer alten Palm- 
blatthandschrift her, die, wie L. zeigt, ein 
Palimpsest ist — ein Umstand, der darauf 
hindeutet, daß der Zugang an geeignetem 
Schreibmaterial dieser Art damals nicht 
allzu reichlich gewesen sein kann. Sowohl die 
ursprüngliche Handschrift wie das Palimpsest 
sind in Indien geschrieben, und die angedeu- 
tete Sachlage bezicht sich folglich auf Indien. 

Überaus lehrreich ist die ausführliche palä- 
ographische Auseinandersetzung, durch die 
L. unwiderleglich beweist, daß die Hand- 
schrift aus der ersten Hälfte des 4. Jahrh.s 
und aus dem nordwestlichen Indien ber, 
rührt. Soweit sie reicht, wird sie für andere 
Forscher ein bequemes Hilfsmittel bleiben, 
um sich über die alten Brähmiformen zu 
orientieren, bis eine erschöpfende Darstellung 
des Brähmi-Alphabets, die uns L. hoffentlich 
in seiner Ausgabe der Brähmf-Inschriften 
geben wird, erscheinen kann. Dabei werden 
auch die beigegebenen Tafeln von Wert sein. 
Bei ihrer Benutzung muß beachtet werden, 
daß die rechten Mittelstücke der Vorder- 
und Rückseite von Blatt Lat in der Tafel 
umgestellt worden sind. 

Interessant sind auch die Aufschlüsse 
über die Entwickelung der Schreiberpraxis 
zwischen dem zweiten und dem vierten 
Jahrhundert, welche die Handschrift gibt. 
In der alten, im 1. Heft behandelten Dramen- 
handschrift werden Sprechpausen häufig 
durch deutliche Lücken gekennzeichnet. In 
unserer Handschrift wird kontinuierlich ge- 
schrieben. In diesem Umstand dürfen wir 
wohl ein Anzeichen dafür schen, daß die 
Abhängigkeit des Schreibers von der alten 
mündlichen Überlieferungsweise geschwunden 
war. 

Wie wichtig auch die Handschrift für die 
Geschichte der Schrift und der Schreiber- 
praxis ist, noch größer ist ihre Bedeutung 
für unsere Kenntnis der buddhistischen 
Überlieferung. L. hat gesehen, daß das in 
ihr enthaltene Werk dasselbe ist, das im 
J. 405 von Kumärajiva unter dem Titel 
Ta-cuang-yen-king-lun, d. h. Mahälamkära- 
$ästrasütra, ins Chinesische übersetzt wurde, 
und das dem Aśvaghoşa zugeschrieben worden 
ist. Aus dem Chinesischen ist es 1908 dann 
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von Édouard Huber unter dem Titel Sütär- 
lamkära ins Französische übertragen worden, 

Das Werk hat in der wissenschaftlichen 
Diskussion eine gewisse Rolle gespielt. Na- 
mentlich hat Sylvain Levi einige in dem- 
selben vorkommende Erzählungen für die 
Geschichte des Kaisers Kaniska verwertet. 
In diesen Erzählungen wird Kanişka auf 
eine solche Weise behandelt, daß wir den 
Eindruck bekommen, er sei zur Zeit der Ab- 
fassung des Werkes schon. tot gewesen. 
Nun gilt Asvaghosa sonst für einen Zeit- 
genossen und Freund des indoskythischen 
Herrschers, und gewisse Andeutungen scheinen 
dafür zu sprechen, daß er nicht mehr ganz 
jung war, als er mit Kaniska in Verbindung 
kam. Die Erklärung dieser Sachlage mußte 
natürlich gewisse Schwierigkeiten bereiten. 

Diese Schwierigkeiten sind jetzt geschwun- 
den, indem L. nachweisen konnte, daß die 
chinesische Übersetzung sowohl den Namen 
des Verfassers als den Titel des Werkes 
falsch gibt. Der wirkliche Titel ist nicht 
»Süträlamkära«, sondern »Kalpanämandı- 
tikä oder Kalpanälamkptikä«, und der Ver- 
fasser heißt nicht Asvaghosa, sondern Ku- 
märaläta. Die chinesische Tradition hat 
sich folglich geirrt. 

L. zeigt nun, wie sich dieser Irrtum ein- 
stellen konnte: es scheint in der Tat einen 
Süträlamkära des Asvaghosa gegeben zu 
haben, und die Namensähnlichkeit hat die 
Chinesen dazu verleitet, die Kalpanälam- 
krtikä mit dem Süträlamkära des A$vaghosa 
zu verwechseln. 

Unter den Berliner Fragmenten hat L. 
einige Blätter einer Handschrift gefunden, 
die einen im Kävyastil geschriebenen me- 
trischen Kommentar zu gewissen Sütras 
und an einer Stelle, wo ein späterer Nach- 
trag zu diesem Kommentar einzusetzen 
scheint, eine Lobpreisung des Asvaghosa 
enthält. L. schließt daraus mit großer Wahr- 
scheinlichkeit, daß Asvaghosa der Verfasser 
des vorangehenden Teiles war. Weiter hat 
er nachweisen können, daß das Wort alam- 
kāra eine gewisse Klasse buddhistischer 
Werke bezeichnet, und daß in einer in der 
Kuci-Sprache geschriebenen fragmentarischen 
Berliner Handschrift Bruchstücke eines Udä- 
nälarnkära vorliegen. Der vermutete Süträ- 
lamkära muß ähnlicher Art gewesen sein, ein 
metrischer, kävyaartiger Kommentar zu ge- 
wissen Sütras, und die Bezeichnung alamıkara 
wird in der poetischen Ausgestaltung der- 
artiger Kommentare ihre Erklärung finden. 
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Nur künftige Funde werden hier Sicher- 
heit bringen. Zurzeit können wir nur sagen, 
daß L.s Ansicht sehr wahrscheinlich zu sein 
scheint. 

Was den Titel Kalpanälamkptıkä oder 
Kalpanämanditikä betrifft, so ist L.s Er- 
klärung »die mit dichterischen Erfindungen 
geschmückte« sehr bestechend. Ich habe 
aber ein Gefühl, daß magditika, alarıkrtika 
etwas ähnliches bedeuten muß wie alamıkara. 
(Vgl. Bildungen wie uktipratyuktika, pada- 
sprstika, die nicht Adjektive, sondern Sub- 
stantive sind.) 

Ein Kumäraläta war uns bis jetzt unbe- 
kannt. L. zeigt aber, daß ein in der chine- 
sischen Literatur vorkommender Sauträntika, 
dessen Name man als Kumäralabdha wieder- 
hergestellt hat, in Wirklichkeit Kumäraläta 
hieß und zweifelsohne mit unserem Kumära- 
läta identisch ist. Diese Namensform wird 
auch von der tibetanischen Überlieferung 
vorausgesetzt. 

Hsüan Tsang berichtet, daß Kumäraläta, 
den er als den Begründer der Sauträntika- 
Schule bezeichnet, aus Taksasılä gebürtig 
war, und daß sein Ansehen so groß war, daß 
der König von Kie-p“an-t‘o, an den Ostab- 
hängen des Pamirs, ein Heer gegen Taksasilä_ 
schickte und sich seiner mit Waffengewalt 
bemächtigte. Er sagt weiter, daß Asvaghosa, 
Deva und Nägärjuna seine Zeitgenossen 
waren. 

L. hat nun gezeigt, daß Kumäraläta in 
einem verstümmelten Kolophon tatsächlich 
als bhiksu Taksasilaka bezeichnet zu werden 
scheint, und daß er mit dem Nordwesten ver- 
traut war. Ferner bezeugt er im Anfang 
seines Werkes Verehrung dem Pürna, dem 
Pärsva bhiksu, dem Mecaka, den Meistern 
der Sästras, der Versammlung der Sarvästi- 
vädins, und die Sauträntikas sind bekannt- 
lich aus den Sarvästivädins hervorgegangen. 
Hier herrscht also völlige Übereinstimmung. 

Die verschiedenen Andeutungen, die auf 
die Frage nach Kumäralätas Zeit Rückschlüsse 
gestatten, hat L. gesammelt und verwertet. 
Sein Ergebnis ist, daß Kumäraläta jünger 
sein muß als Asvaghosa, namentlich weil er 
Kaniska, den Zeitgenossen des letzteren, 
durchgehends als eine nicht mehr lebende 
Persönlichkeit behandelt. L. hält es aber für 
möglich, daß der Anfang seines Wirkens noch 
in die letzten Lebensjahre des Asvaghosa 
fiel: »A$vaghosa würde dann mehr der ersten, 
Kumäraläta mehr. der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehören«. 
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Diese Zeitbestimmung wird sich als ver- 
mutlich richtig herausstellen, und auf alle 
Fälle hat L. bewiesen, daß die Kalpanä- 
manditikä, die in den chinesischen Über- 
setzungen der Asoka-Upagupta-Legende so- 
wie im Divyävadäna verwertet worden ist, 
älter als 300 n. Chr. sein muß. Es scheint 
mir aber nicht ausgeschlossen, daß Kumä- 
ralätas Tätigkeit etwas später anzusetzen 
sein wird. 

Natürlich läßt sich nicht viel aus der 
Behandlung des Kaniska als eines hinge- 
schiedenen Herrschers schließen. Wir wissen 
aus neuerer Zeit, wie wenig Zeit erforderlich 
ist, um eine historische Persönlichkeit zu 
einer Sagengestalt werden zu lassen. Nicht 
lange nach dem großen Aufstand im J. 1857 
fing man in Indien an, von Nikal Sen zu 
singen. 

Auch die Lehrer, die im Anfang der Kal- 
panämanditikä genannt werden, führen nicht 
zu einer genaueren Zeitbestimmung. L. 
macht darauf aufmerksam, daß sie sämtlich 
in chinesischen Patriarchenlisten vorkommen, 
nicht aber überall in derselben Reihenfolge 
wie in der Kalpanämanditikä. Daß sie Sar- 
västivädins waren, können wir schon aus der 
Zusammenstellung mit der Versammlung der 
Sarvästivädins in Kumäralätas Einleitung 
schließen. Wahrscheinlich gehören sie auch 
alle in den Kreis der Lehrer hinein, die der 
Tradition zufolge an dem Konzil des Kaisers 
Kaniska teilnahmen, das der Zerfahrenheit 
der Sekten ein Ende machte. Jedenfalls ist 
wohl Pär$va derselbe Lehrer, der in den Be- 
richten als Leiter des Konzils neben Vasu- 
mitra erwähnt wird. 

Kumäraläta betrachtet augenscheinlich 
diese Lehrer als seine Gurus, und es liegt 
nahe zu schließen, daß seine Tätigkeit nach 
der Kirchenversammlung fällt. Darauf würde 
auch die Bemerkung Hsüan Tsangs führen, 
wonach Kumäraläta der Begründer der 
Sauträntika-Schule war. Denn eine derartige 
Unterschule wird sich wahrscheinlich erst 
einige Zeit nach dem Konzil entwickelt 
haben. Auch der Umstand, daß Kumäraläta, 
wie. L. zeigt, wiederholt den Udänavarga 
zitiert, scheint in dieselbe Richtung zu deuten. 
Denn Dharmaträta gilt als ein Schüler des 
Aryadeva, der wiederum ein Schüler des 
Nägärjuna gewesen sein soll, und Nägärjuna 
wird als ein Zeitgenosse des Pär$va bezeich- 
net. Bis L.s Ausgabe des Udänavarga er- 
scheint, wird es aber nicht möglich sein, über 
diese Fragen zu urteilen. 


Wir haben anscheinend keinen Grund zu 
bezweifeln, daß während der Regierung des 
Kaniska eine Kirchenversammlung tatsäch- 
lich stattgefunden hat, und daß das Auf- 
blühen einer buddhistischen Sanskritliteratur 
mit dieser Versammlung in Verbindung 
steht. Es ist auch wahrscheinlich, daß dies 
Konzil in die letzten Jahre des Kaniska fällt. 

Aus dem Kharosthi-Manuskript des Dham- 
mapada wissen wir, daß es kanonische 
Werke in dem nordwestlichen Prakrit-Dia- 
lekt der Kharosthi-Inschriften gab, und die 
Kurram-Inschrift zeigt, daß solche noch im 
20. Jahre der Kaniska-Ara im Gebrauch 
waren. In einer unveröffentlichten Kha- 
rosthi-Inschrift (Peshawar Museum No. 21) 
kommt nun ein ganzer Sanskrit-Satz vor, 
und wir sind geneigt zu schließen, daß sich 
zur Zeit, als diese Inschrift geschrieben 
wurde, das Sanskrit im Nordwesten einzu- 
bürgern anfıng. Das Datum ist abgebrochen, 
die Inschrift scheint’ aber in die Zeit des 
Kaniska zu fallen. Kaniskas letztes Regie- 
rungsjahr scheint das Jahr 23 seiner Ara 
gewesen zu sein, und es ist verlockend an- 
zunehmen, daß die Kirchenversammlung 
zwischen den Jahren 20 und 23 stattfand. 
Die Frage nach dem Anfang der Kaniska- 
Ara ist noch heute nicht gelöst, und die 
meisten Fachgenossen sind wohl der Ansicht, 
daß sie mit der Saka-Ära identisch ist. Falls 
aber der König, der in der Khalatse-Inschrift 
aus dem Jahre 187 erwähnt wird, und dessen 
Name mit Uvima ka anfängt, Vima Kad- 
phises ist, wie ich Acta Orient. V, S. 31 ft. 
angenommen habe, so ist das schlechterdings 
unmöglich. Wir brauchen dabei nicht der 
Frage näherzutreten, ob die Ara der Kha- 
latse-Inschrift die Vikrama-Ara, oder, wie ich 
für das einzig Richtige halte, eine um 84 
v. Chr. einsetzende alte Saka- Ara ist. Im 
ersteren Falle würde Vima Kadphises noch 
um das Jahr 130 n. Chr., was ich für gänz- 
lich ausgeschlossen halte, ım letzteren um 
103 n. Chr. regiert haben. Da aus archäolo- 
gischen Gründen angenommen werden zu 
müssen scheint, daß zwischen Vima Kad- 
phises und Kaniska ein Zwischenraum liegt, 
wird der Anfang der Kaniska-Ara gut in das 
zweite Jahrhundert n. Chr. hineinzurücken 
sein. Aus Andeutungen in zwei Kharosthi- 
Inschriften, die das Naksatra erwähnen, hat 
Dr. van Wijk neuerdings (Acta Orient. V, 
S. 168 f.) das Anfangsdatum als 129 n. Chr. 
berechnet, und diese Zeitbestimmung scheint 
zu allem, was wir wissen, zu stimmen. Falls 
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Kaniskas Konzil etwa zwischen den Jahren 
20 und 23 abgehalten wurde, würden wir 
somit ungefähr auf das Jahr 150 n.Chr. 
kommen. 

Ich würde nach alledem geneigt sein, Ku- 
märaläta um das Jahr 200 herum anzusetzen, 
gebe aber gern zu, daß diese Zeitansetzung 
recht schwach begründet ist. 

Auf alle Fälle führt uns die Kalpanäman- 
ditikä, so wie die ım ersten Heft behandelten 
Dramen, in die Zeit des Entstehens der 
buddhistischen Sanskritliteratur zurück. Der 
Sanskritkanon kann nur erst im Werden ge- 
wesen sein. So finden wir denn auch, daß 
Kumäraläta zwar den Sarnyuktägama zitiert, 
daß aber andererseits dies Werk in der Form, 
in der es im Chinesischen vorliegt, von der 
Kalpanämanditikä abhängig ist. Und gele- 
gentlich finden wir auch, daß Kumäraläta 
noch eine Prakritstrophe zitiert. 

Es ist von Interesse zu beobachten, daß 
die Verfasser, die uns am Anfang der bud- 
dhistischen Sanskritliteratur entgegentreten, 
sich in so großer Ausdehnung mit Kunst- 
dichtung abgegeben zu haben scheinen, so 
daß wir mit einem gewissen Recht sagen 
können, der Poet in dieser Literatur sei älter 
als der Theologe. Die Kunstdichtung muß 
sich eines hohen Ansehens erfreut haben, und 
kann nicht erst damals aufgekommen sein. 
Daß es auch eine prakritische Kunstdichtung 
gab, hat L. mit Recht aus dem oben er- 
wähnten Prakritzitat in der Kalpanämandıi- 
tikā geschlossen. Was uns aber hier interes- 
siert, ist die Sanskritdichtung, die augen- 
scheinlich in der damaligen brahmanischen 
Kultur eine Rolle spielte, und die jetzt in 
den Kreis des Buddhismus Eingang fand. 
Das hängt zweifelsohne mit der ganzen Ent- 
wicklung unter Kaniska zusammen. 

Kaniska war nicht der erste indo-skythische 
Herrscher, auch nicht der erste Kusäna, der 
sich zum Buddhismus freundlich stellte. Die 
Saka-Häuptlinge, welche nach dem Ableben 
des Königs Moga und nachdem die Pahlavas 
angefangen hatten, die $Sakische Herrschaft 
im nordwestlichen Indien zu bedrohen, 
gegen Osten, jedenfalls bis Mathurä, vor- 
drangen, stellten dort buddhistische Reli- 
quien auf; durch die Yüe-chi drang in früher 
Zeit die Kunde vom Buddhismus nach China, 
und der Kusäna Kujüla Kadphises bezeichnet 
sich auf seinen Münzen bisweilen als der 
wahren Religion gehörend, sacadhramathiita. 
Diese alte buddhistische Expansion war augen- 
scheinlich durch friedliche Missionstätigkeit 
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Die Missionare gingen als Prediger 
in die Fremde, brachten die kanonischen 
Schriften mit sich und übertrugen sie in die 
Landessprache, unter anderem, wie wir ge- 
sehen haben, in die Sprache der Heimat des 
Kumäraläta. Und der Versuch wurde an- 
scheinend nicht gemacht, den Buddhismus 
irgendwie mit den Errungenschaften brah- 
manischer Kultur zu verschmelzen. 

Mit Kaniska fängt eine neue Entwicklung 
an. Die Indo-Skythen dringen weiter gegen 
Osten, in die Hochburg des Brahmanismus 
hinein. Und hervorragende Vertreter der 
brahmanischen Kultur wie A$vaghosa schließen 
sich ihnen freiwillig oder unfreiwillig an. 

L. weist auf die in der chinesischen Bio- 
graphie des A$vaghosa vorkommende Nach- 
richt hin, wonach Asvaghosa der buddhisti- 
schen Lehre gegenüber ursprünglich feind- 
lich stand und erst durch Pārśva veranlaßt 
wurde, sich derselben anzuschließen. Falls 
in dieser Darstellung ein historischer Kern 
steckt, würden wir zu schließen haben, daß 
Asvaghosa erst verhältnismäßig spät, und 
wahrscheinlich im Nordwesten zum Buddhis- 
mus bekehrt wurde, und wir würden geneigt 
sein anzunehmen, daß sein Übertritt zu der 
neuen Religion auch für seinen Herrscher 
von Bedeutung wurde. 

Jedenfalls muß A$vaghosas Anschluß für die 
Entwicklung des Buddhismus wichtig ge- 
wesen sein. Denn wir wissen jetzt, daß ihn 
die buddhistische Tradition mit Recht als 
einen besonders hervorragenden Dichter und 
Gelehrten darstellt, dessen Beispiel stark 
wirken mußte. Gerade sein Einfluß hat ge- 
wiß sehr dazu beigetragen, daß sich die Sar- 
västivädins, denen er sich anschloß, mehr 
und mehr des Sanskrit zu bedienen anfıngen. 
Ansätze mögen schon früher dagewesen sein, 
mit ihm scheint aber die neue Richtung zum 
Durchbruch gekommen zu sein. Und auch 
der Apparat brahmanischer Kunstdichtung 
und brahmanischer Gelehrsamkeit wurde für 
den Buddhismus nutzbar gemacht, und auf 
vielfache Weise setzt jetzt eine neue Ent- 
wicklung ein. 

Sylvain Levi hat vor Jahren (Journ. 
Asiat. IX, 19, S. 95 ff.) nachzuweisen ver- 
sucht, daß die Verwendung des Sanskrit im 
Dialog der indischen Dramen auf eine Sach- 
lage deutet, wonach fremde Herrscher auf 
dem Thron saßen, die an die brahmanische 
Tradition von der Heiligkeit der Sanskrit- 
sprache nicht gebunden waren. Ob er dabei 
recht hat, mag hier dahingestellt bleiben. 
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Sicher scheint es aber zu sein, daß es für die 
Assimilierung brahmanischer Kultur mit dem 
Buddhismus von Bedeutung gewesen sein 
muß, daß diese Assimilation unter Herrschern 
vor sich ging, die nicht gewohnt waren, sich 
von Brahmanen leiten zu lassen. 

Wann dieser indo-skythische Vorstoß gegen 
das östliche Indien stattfand, läßt sich mit 
einiger Wahrscheinlichkeit feststellen. Ku- 
märaläta, der den Ereignissen selbst nicht allzu 
fern stand, schreibt von Kaniskas Eroberungs- 
zug so, daß wir den Eindruck bekommen, er 
habe gleich am Anfang seiner Regierung 
stattgefunden. Es heißt in der 3r. Erzäh- 
lung: In dem Geschlecht (kula) der Kiu-ša 
lebte ein König Cen-t‘an Kia-ni-c‘a (Kaniska). 
Er ging um das östliche Indien zu unter- 
werfen, und als er das Land zur Ruhe ge- 
bracht hatte, wurde er durch seine Macht 
gefürchtet und sein Glück war vollständig. 
Er brach auf, um in sein eigenes Land zu- 
rückzukehren usw. 

Es ist ferner bemerkenswert, daß die älte- 
sten Inschriften in der Kaniska-Ara nicht 
aus dem Nordwesten, sondern aus Mathurä 
und Särnäth herrühren. Und es ist mir 
wahrscheinlich, daß schon sie von seinem 
Vorstoß gegen Osten Zeugnis ablegen. 

Wir haben gesehen, daß Sakas schon 
früher einmal nach Mathurä vorgerückt 
waren, noch bevor Vima Kadphises »Indien«, 
d.h. das Indus-Land, Surästra und Mälava, 
wiedereroberte und das $akische Großreich 
wiederherstellte und, dem Kälakäcärya-Ka- 
thänaka zufolge, dies Ereignis durch die Ein- 
führung der Saka-Ara feierte. Es liegt nahe 
anzunehmen, daß Kaniska in bewußter Nach- 
ahmung seiner Vorgänger auftrat. 

Ebenso haben wir gesehen, daß Kumära- 
läta den Kaniska nach seinem Eroberungs- 
zuge in seinLand zurückkehren läßt. Natür- 
lich kann dies Land im nordwestlichen In- 
dien gelegen haben. Ich glaube aber, daß 
diejenigen Forscher recht haben, die Kaniska 
im chinesischen Turkestan seine Laufbahn an- 
fangen lassen. Falls das richtig ist, können 
wir sagen, daß er nach Indien kam, um die 
$akische Herrschaft wiederherzustellen, ge- 
nau so wie es früher Vima Kadphises getan 
hatte, und wir begreifen es, wenn er in seinen 
Münzlegenden die $akische Sprache, wie sie 
von den Kleinen Yüe-chi in Turkestan ge- 
sprochen wurde, einführte; daß er, wie Vima 
Kadphises vor ihm, eine neue Ara begrün- 
dete, und auch daß gerade um diese Zeit das 
Selbstgefühl der alten Saka-Häuptlinge in 


Käthiäwär und Mälava zu erstarken scheint, 
indem Castana in seinen Münzlegenden die 
Sakaform des Namens seines Vaters Bhü- 
maka als Ysamotika wiederherstellte. 

Die Andeutungen, die ich gemacht habe, 
werden zeigen, daß L.s Bearbeitung der 
Kalpanämanditikä-Fragmente eine Reihe von 
wichtigen Problemen aufgerollt hat, und daß 
seine meisterhafte Darstellung diese durch- 
gehends ihrer endgültigen Lösung naheführt, 
wo er sie nicht gar schon gefunden hat. Da- 
mit ist aber die Bedeutung seiner Arbeit 
nicht erschöpft. 

Durch eine sorgfältige Analyse hat er auf 
die Eigenart der chinesischen Übersetzungen 
von buddhistischen Werken helles Licht ge- 
worfen und namentlich erwiesen, daß diese 
Übersetzer häufig recht nachlässig gewesen 
sind und ihre Vorlage manchmal nicht ver- 
standen haben. Er hat gezeigt, daß die Auf- 
fassung, die man sich von dem ursprüng- 
lichen Umfang der Kalpanämanditikä ge- 
macht hatte, unrichtig war, indem auch die 
letzten zehn Erzählungen auf Kumäraläta 
zurückgehen. Auch über die Entwicklung der 
indischen Erzählungsliteratur überhaupt ent- 
hält seine Arbeit feine und scharfsinnige Be- 
merkungen, so z.B. über die zunehmende 
Verwendung von Erzählungsstrophen. Wich- 
tig ist auch der Nachweis, daß sich Kumä- 
raläta mit Vorliebe der Aryä bedient, denn 
hier liegt gewiß eine Neigung vor, die für eine 
bestimmte literarische Entwicklungsperiode 
charakteristisch ist. Schließlich möchte ich 
die eingehende und scharfsinnige Behandlung 
der A$Soka-Upagupta-Legende erwähnen, durch 
die die Resultate Przyluski’s vielfach modi- 
fiziert werden. 

Überhaupt enthält L.s neue Arbeit eine 
solche Fülle von Tatsachen und Beobach- 
tungen, daß es unmöglich ist, in einer kurzen 


‚Anzeige alles zu würdigen. Sie zeigt uns aber 


auch, wieviel wir von der Ausgabe des Udäna- 
varga, die hoffentlich nicht allzu lange auf 
sich wird warten lassen und der wir mit Span- 
nung entgegensehen, zu erhoffen haben. 

Die Kalpanämanditikä ist Hermann Jacobi 
zum 75. Geburtstag gewidmet worden. Eine 
würdigere Ehrengabe konnte dem greisen 
Meister nicht dargebracht werden. 

Oslo. Sten Konow. 


Romanische Literaturen 
Maria Naselli, La fortuna del Foscolo 
nell ottocento. Genf, Neapel, Florenz, 
Francesco Perrella, 1923. 441 S. 8°. L. 35. 
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»Ugo Foscolos Schicksal im ro Jahr- 
hundert« handelt in weitestem Sinn und zu- 
gleich mit großer Genauigkeit und vielem 
Spüreifer von der Aufnahme, die sein Werk 
bei Zeitgenossen und Späteren erfuhr. Kri- 
tiken, Poesien, Epigramme, Briefstellen, was 
irgend sich auf ihn bezieht, ist zusammen- 
getragen worden. Die beiden ersten Kapp. 
bringen derartige Stellungnahmen der Ita- 
liener und Engländer. Im dritten Abschnitt 
wird berichtet, was sich auf die Überführung 
seiner Leiche von Chiswick nach Florenz 
im J. 1871 bezieht, sodann die Rolle, die 
seine Person in Dramen und Romanen spielt, 
auch werden seine Porträts und Statuen und 
die Gedenktafeln zu seinen Ehren aufgezählt. 
Ein viertes Kap. gibt die Ausgaben und 
Manuskripte der Werke, ein fünftes und 
letztes die Biographen und Bibliographen Fos- 
colos an. Das Buch ist zumeist Aufzählung 
und Bericht, nur manchmal charakterisiert 
und urteilt es auch. Als Ganzes ist es eine 
Leistung bescheidenen Fleißes, für die man 
sehr dankbar sein muß; ein dokumentarischer 
Stoff von großem Reichtum und großer Man- 
nigfaltigkeit ist aufgehäuft worden. E Pepoca 
della grande lotta letteraria tra classicisti e 
romantici ... è l’epoca del nostro risorgimento 
politico, heiBt es am Schluß zur Erklärung 
der Tatsache, daß Foscolo »vielleicht der 
meist gerühmte und meist getadelte Autor« 
des Jahrhunderts in Italien war (S. 432). Be- 
ansprucht doch in seinem Werk und seiner 
Lebenshaltung das Politische kaum einen 
geringeren Raum als das Ästhetische. Und 
damit ist dann auch zugleich die doppelte 
Berechtigung dieser Sammelarbeit erklärt: 
sie liefert dem Kulturhistoriker und dem 
Literarhistoriker gleichermaßen schätzbares 
Material. 

Die Verf. kündigt als Fortsetzung ihrer 
Studien einen weiteren Band über das »innere 
Schicksal« ihres Helden an, worunter sie vor 
allem die Nachahmungen und Nachwirkungen 
der Sepolcri und des Jacopo Ortis als der 
Hauptwerke Foscolos verstanden wissen will. 
Hier wird sie zu zeigen haben, ob ihr zu der 
rühmlich bewiesenen Gabe des umsichtigen 
Sammelns auch die des ästhetischen Wertens 
verliehen ist. 


Dresden. Victor Klemperer. 


Germanische Literaturen 


Georg Baesecke [ord. Prof. f. Dtsche Sprach- 
wiss. an d. Univ. Halle], Reinhart Fuchs. 
Das älteste deutsche Tierepos aus der Sprache 
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des 12.Jahrh.s in unsere übertragen. Halle a. S., 
M. Niemeyer, 1926. VIu.70S. 8°. Geb. 
M. 3,—. 

Daß das altdeutsche Fuchsgedicht eine Er- 
neuerung verdiene, die es allgemein zugäng- 
lich macht, wird auch der gerne zugestehen, der 
in ihm nicht mit Baesecke die »kurzum beste 
epische Leistung des ı2. Jahrh.s« erblickt. 
Allerdings fehlt.für eine Übertragung die zu- 
verlässige Unterlage, solange wir nicht den 
kritischen Text des Urgedichts besitzen und 
für zwei Drittel des Versbestandes auf dessen 
jüngere Fassung angewiesen sind (der B. 
selbst im Bereich der alten Bruchstücke mit 
Vorliebe folgt). Doch verschlägt das nicht 
viel, da es auf den genauen Wortlaut ja we- 
niger ankommt als auf den Sinn. Dieser ist 
von B. treu wiedergegeben, treuer als es 
sonst üblich ist, wenn auch ein paar Mu. 
verständnisse unterlaufen: 298 Daz ein gebür 
(‘Nachbar’) dem andern tuot, kumet dicke 
lôn; ‘Bauer’ (also: gebäre!) gibt hier keinen 


Sinn. — 301 Reinhart umme die hunde 
(‘wegen der Hunde) lief: ‘R. einen Haken 
Det" — Auch ıo64ff.,, ı2ı5f. und 1877f. 


sind unrichtig aufgefaßt. 

Aber schwere Bedenken erregt die Form. 
B. glaubt, den Rhythmus des altd. Verses 
festgehalten zu haben (Vorw. S. V1), bietet 
aber allzuoft nur Reimprosa. Der ruhig 
schreitende alte Viertakter wird fast durch- 
wegs zum Zehnsilbner, und in dies Getrippel 
wuchtet dann, wie der steinerne Gast, un- 
verschens ein alter Fünfsilbner herein: »sein 
Todfeind Reinhart«. Ebenso übel ists um den 
Reim bestellt: es wimmelt von unreinen Bin- 
dungen und Knittelreimen. »Ich habe, um ein 
archaisches Schmäcklein zu geben, zuweilen 
etwas unverschämt gereimt, wie der Dichter 
selbst.« Das hat der Dichter doch nie getan! 
Seine Assonanzen entspringen weder dem 
Mutwillen noch dem Ungeschick, sondern der 
Reimtechnik seiner Zeit, die an Hörer, nicht 
an Leser dachte. Daher darf eine Ermeue- 
rung, die das Publikum so befriedigen will 
wie einst das Original, diese Freiheiten (die 
für den historischen Blick keineswegs Män- 
gel sind) kaum andeuten. Hier aber werden 
sie grell übertrieben und lassen den Dichter 
vor Laienaugen als Stümper erscheinen. 

Diesen Eindruck verstärkt die Verssprache, 
die ganz durchsetzt ist mit prosaischen und 
trivialen Wendungen: Es hat doch auch Herr 
Dieprecht möglicherweise Unrecht. Da faßte 
Herr Dieprecht den Entschluß zu fliehen 
und handelte dergestalt. Er trabte von dan- 
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nen unentwegt und hob sich riesig bald 
gradeaus zum Wald. Reinhart genügte es 
voll und ganz. Reinhart wußte in Schläue 
zu machen. Er hat sich aus der Tinte ge- 
bracht. Gut eingedeckt war Reinhart (R. was 
wol beräten). ‘Daß Ihr mich nicht weiter be- 
dreckt mit Worten!’ sagt Frau Hersant (lädt 
iuwer veltsprächen sin). Reinhart ist Her- 
sants (der ‘gnädigen Frau’) Galan und Kava- 
Der und Kurtisane(!l); man zitiert ihn vor 
Majestät, weil so viel auf sein Konto zu set- 
zen ist, und Krimel rät ihm: ‘Verlasse den 
Staat, sonst bist du Todeskandidat'. — Damit 
mengen sich kunterbunt alte Wendungen und 
Ausdrücke. Wer wird gügerel verstehn, zu- 
mal in der rätselhaften Form ‘Gaugerell’ ? 
Auch sonst fehlt es nicht an sprachlichen An- 
stößen: ein Witwenweib, eine Rüde fürchter- 
lich, eine Kamelin von Tuskalan, einen Riem; 
man schindete sie; er stößt in Achtung sei. 
nen Leib; Aingt sie auf einen Ast Ihr, das 
sollte keiner beklagen nicht. 

Ganz im Einklang mit dieser schnoddrigen 
Sprache stehn die burlesken Reime: Der 
Tempelhüter(!) heilig hatte es sehr eilig. 
Daß ihm nicht zu Schaden gedeih es; der 
König sprach: So sei es. Trink, so heil Dich 
im Nu ich. Der König sprach: Das tu ich. 
Reinhart brauchte seine Gewitztheit: ums 
Haupt schuf dem König er eine Erhitztheit. 
Der König sagte: Ach Herr Jesus, was ist 
denn das für Böses? (genaediger trehlin, waz 
mac diz ubeles gesin). 

Diese kleine Auslese wird genügen. Der 
altd. Dichter erzählte mit trockenem Ernst 
und brachte gerade dadurch den Humor der 
Begebenheit zur Wirkung. B. sucht die Ko- 
mik durch lächerliche Darstellung zu stei- 
gern, und nun spottet die Fabel ihrer selbst. 
»Eine Travestie«, sagt der alte Flögel, »liegt 
dann vor, wenn die edle Sprache eines Schrift- 
stellers in eine niedrige und possenhafte ver- 
wandelt wird, mit Beibehaltung des Inhalts«. 
Wer den Reinhart Fuchs in dieser Auf- 
machung kennenlernt, der muß das Urgedicht 
für eine Jobsiade des ı2. Jahrh.s halten. 


Graz. Anton Wallner. 


Leopold Magon [Priv.-Doz. f. Neuere dtsch. u. 
skandin. Lit. an d. Univ. Münster], Ein Jahr- 
hundert geistigerund literarischer 
Beziehungen zwischen Deutschland 
und Skandinavien 1750—1850. Bd. I: 
Die Klopstockzeit in Dänemark. Joh. 
Ewald. Dortmund, Fr. Wilh. Ruhfus, 1926. 
s65 S. 8. M. 18,—. 


Da die engen und mannigfachen Beziehun- 
gen Deutschlands zum germanischen Norden 
von der Forschung mit erstaunlicher Stief-' 
mütterlichkeit behandelt worden sind und da- 
her zu allen Zeiten eine wahre Wüste von 
Unnkenntnis, Nebel und Irrtum darstellen, 
mußte schon die erste Kunde von dem bevor- 
stehenden Erscheinen dieses Werkes lebhaft 
interessieren, und angesichts des vorliegenden 
Bandes darf man aussprechen, daß er die Er- 
wartungen nicht nur erfüllt, sondern sie über- 
trifft durch seltene Belesenheit in gedruckten 
und ungedruckten Quellen, eindringende, fein- 
sinnige Betrachtungsweise und ansehnlichen 
Ertrag. Die Kenntnis des intimen deutsch- 
dänischen Geistesverkehrs im 18. Jahrh. wird 
durch Magon erheblich erweitert über das 
hinaus, was vor kurzem das erfreuliche Buch 
des Kieler Historikers Otto Brandt (Geistes- 
leben und Politik in Schleswig-Holstein um 
die Wende des 18. Jahrh.s, Berlin und Leip- 
zig 1925) geboten hat, und der dänischen Lite- 
raturgeschichte selber erweist er wertvolle 
Dienste. Er schildert die pietistische Bewe- 
gung, den Mutterboden der Berufung Klop- 
stocks, mit einer Fülle großenteils neuen Per- 
sonalienstoffs, sammelt Nachrichten über das 
nordische Altertumsinteresse in Altona, Schles- 
wig, Kopenhagen und Norwegen, lehrt uns 
Neues über Gerstenberg und den bisher kaum 
beachteten Joh. Heinr. Schlegel, verfolgt das 
wechselnde Verhältnis Ewalds zu seinem deut- 
schen Meister, aber auch zu Voltaire und zu 
Sterne bis ins einzelne und hebt das Verständ- 
nis Ewaldscher Werke, namentlich des Dra- 
mas »Adam und Eva«, in dem neben Corneille 
und Milton Klopstock zuerst stark einwirkt 
(stärker, glaube ich, als wie M. es hinstellt), 
auf eine erfrischend höhere Stufe. Hier wird 
ein neues, unmittelbar wichtiges Quellengebiet 
für die Historiker der deutschen Literatur er- 
schlossen, die hinfort Gegenstände wie Klop- 
stocks Kopenhagener Aufenthalt nicht mehr 
so oberflächlich anfassen dürfen, wie das sein 
Biograph getan hat, verführt durch jene Igno- 
rierung des Nordens, deren letztes Beispiel 
die fatale Veröffentlichung des Auswärtigen 
Amtes »Bismarck und die Nordschleswigsche 
Frage« gewesen sein möge! (Vgl. DLZ. 1926, 
Sp. 1355—58.) Aber auch in Dänemark wird 
die Arbeit wirken — mehr als das: sie wird 
gewinnen durch ihre gründliche Kenntnis, 
ihre Liebe zur Sache, ihre unvoreingenommene 
Wahrheitsliebe und ihr gerechtes Urteil nach 
allen Seiten bei Abwesenheit aller unmittel- 
baren Polemik. Nordische Forscher wie die 
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Dänen Friis, Bobé Brix, der Norweger Fran- 
cis Bull, der Schwede Anton Blanck sehen 
' hier ihre Studien in einer Weise benutzt und 
weitergeführt, wie sie es bisher schwerlich er- 
lebt haben, jedenfalls nicht seitens eines 
Nichtskandinaviers. Ihnen allen ist diese Ge- 
nugtuung zu gönnen. Möge das Beispiel bei 
uns Nachfolge finden, nicht zuletzt bei den 
Vertretern der neueren Literaturwissenschaft, 
welche die Berührung mit dem kühleren nor- 
dischen Geiste schwerlich bereuen werden. 
Auch M. selbst unterscheidet sich vorteilhaft 
von anderen Bearbeitern der gleichzeitigen 
und späteren Literatur dadurch, daß auch der 
denkende Leser ihn überall versteht. 

Dies soll nicht besagen, daß die Darstel- 
lung eigentlich das ist, was man lichtvoll 
nennt. Sie ist es nicht einmal soweit, wie die 
widerstrebende Masse des Stoffes und der 
daran gemachten Beobachtungen es zulassen 
würde, welche die mancherlei inhaltlichen 
Wiederholungen doch im Grunde ebenso we- 
nig erheischt wie die stilistischen. So dank- 
bar wir dem Verf. sind für 'weites Ausholen 
und fruchtbares Abschweifen, so gerne wür- 
den wir es sehen, wenn eins oder das andere 
klarer oder schärfer gefaßt und gewisse aus 
der Zeit übernommene Thesen kritisch be- 
leuchtet würden — auf die Gefahr hin, da- 
durch noch weiter von einer Übung abzu- 
weichen, die bereits sanktioniert scheint. M. 
ist frei von jener falschen Prüderie, die 
sprachliche oder reimtechnische Beobachtun- 
gen verschmäht, gleichgültig gegen ihre et- 
waige Beweiskraft. Doch scheint auch er die 
einfache, gegenständliche Klarheit und das 
Beibringen ausdrücklicher Gründe nicht ganz 
so hoch einzuschätzen, wie sie es in der Wis- 
senschaft verdienen. Der unvorbereitete Leser 
wird kaum ganz klug daraus werden, was 
S. 126f. über Ewald und Arense gesagt ist; 
er wird sich vergebens fragen, worauf das ge- 
ringschätzende Urteil über Tullin (S. 278 bis 
81) eigentlich beruht; er darf über den transi- 
tiven Gebrauch intransitiver Verben S. 350 
den Kopf schütteln und angesichts der Eröt- 
terungen von S. 52—56 bezweifeln, ob es vor 
den pietistischen Liederdichtern und Ambro- 
sius Stub wirklich keine auf das Gefühl wir- 
kende Poesie in Dänemark gegeben hat und 
wirklich bei Holbergs Komödien (etwa der 
Barselstue) ‘das Gefühl aus dem Spiel’ ge- 
blieben ist. Wirkt denn nur solche Dichtung 
auf das Gefühl, die es zur Schau trägt und 
unmittelbar hervorlockt? Jede dichterische 
Wirkung ist doch Gefühlswirkung. Der mit 


dem Gefühl zurückhaltende Stil Holbergs oder 
des klassischen französischen Dramas oder 
der Saga oder des neueren Romans (Flau- 
berts impassibilite!) oder des Ibsenschen Dra- 
mas ist ein anderer als der ‘gefühlvolle’, 
der im 18. Jahrh. aufgekommen ist, aber die- 
ser Unterschied muß anders beschrieben wer- 
den als in der naiv-summarischen Weise der 
Zeitgenossen, die meinten, die eigentliche 
Poesie fange mit ihnen an. Dasselbe, wenn 
auch mit anderer Begründung, hatte schon 
Opitz gemeint, dem davon der falsche Ehren- 
titel des»Vaters der deutschen Literature zu- 
gewachsen ist, und auch das ist für die histo- 
rische Betrachtung nichts als eine zeitego- 
istische Selbsttäuschung. 

Es handelt sich hier um eine Schiefheit, 
die mir als typisch erscheint, und nur des- 
wegen habe ich bei ihr verweilt. Noch ty- 
pischer ist ein anderer Befund: sobald die 
ältere Literatur — die altnordische oder die 
mittelalterlichen Balladen — hereinragt, pflegt 
uns der feste Boden unter den Füßen, den 
wir sonst als so angenehm verläßlich bei un- 
serem Autor empfinden, sogleich zu schwin- 
den. P. E. Müller hat nicht, wie es S.:260 
heißt, die Edda-, sondern die Saxoforschung 
begründet. Jörgen Sorterup, der Friedrichs IV. 
Siege in Balladenstrophen besang, hat damit 
politisch - strategische Reimchroniken oder 
Bänkelsängerstücke geliefert, keine »glück- 
lichen Nachahmungen der alten historischen 
Volksweisen«, die immer, auch da, wo sie aus- 
nahmsweise einmal politischen Atem in sich 
haben, lediglich das Schicksal der Persönlich- 
keit darstellen, hierin den Heldenliedern der 
Edda nahe verwandt. Die Walkyrjen in 
Ewalds »Balder« sind, wie Rahbek und Blanck 
gezeigt haben, mit anderem in diesem Drama 
shakespearisch (durch die Hexen des Mac- 
beth) bestimmt. Aber es liegt ebenso auf der 
Hand, daß sie daneben altnordisch bestimmt 
sind, durch die Völuspa, an welche ihr Sang 
durch mehr als durch die zweihebigen Verse 
deutlich anklingt, und die seit 1665 gedruckt 
vorlag, und noch durch andere eddische Texte. 
Wie die Ingredienzien des Ewaldschen Zauber- 
tranks — im Gegensatz zu Shakespeares Sel- 
tenheiten mit Türkennasen, Tatarenlippen und 
Tigergedärm darunter — durchaus heimisch- 
nordisch anmuten, so insbesondere das ‘ge- 
sprenkten Gift’, welches eddisch ist. Die Be- 
nutzung auch ungedruckter altnordischer Ge- 
dichte gehört zu dem, was Ewald mit Klop- 
stock gemein hat. 

Im übrigen sind des Verf.s Urteile meistens 
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auch da einleuchtend oder überzeugend, wo 
sie nicht als bewiesen auftreten können oder 
wollen. So dürfte er in der Frage nach 
dem autobiographischen Gehalt von Ewalds 
Schriften das annähernd Richtige treffen. 
Einer seiner Lieblinge ist der Publizist 
Sneedorff, dem er eine sympathetische und 
feine Teilcharakteristik widmet. Dieser Mann 
verdient es in der Tat, der ihm drohen- 
den Vergessenheit entrissen zu werden. Dar- 
um brauchen aber seine obenhin geschöpften 
Thesen über die stilistische Verwandtschaft 
des Dänischen mit dem Französischen, über 
Holbergs Latinismen und über die Geschicht- 
schreibung vor Holberg nicht richtig zu sein. 
Sneedorff scheint ein schlechter Lateiner ge- 
wesen zu sein, Arild Huitfeldts nüchtern-sach- 
liche Dänenchronik von 1650 nie gelesen und 
. volkstümlicher dänischer und deutscher Rede 
ganz ferngestanden zu haben. 

Besonders zu rühmen ist die Einschätzung 
der Persönlichkeiten, des älteren Bernstorff, 
eines Struensee, eines Guldberg und man- 
cher andern, namentlich aber der zentralen 
Gestalten, der beiden großen Dichter, deren 
Verhältnis zueinander wahrlich ein Thema ist, 
das einen Literarhistoriker locken kann. M. 
tut ihm Genüge in einem nicht gewöhn- 
lichen Sinne. Bei der ganzen, wohl abgewo- 
genen Haltung des Buches scheint es mensch- 
lich begreiflich, wenn die starken klopstocki- 
schen Elemente bei Ewald nicht ganz in 
ihrer vollen Größe erscheinen und von Hans 
Brix teilweise richtiger haben eingeschätzt 
werden können. Es ist das ein Wettstreit der 
Nationen, den man sich wohl gefallen lassen 
kann. 

Der zweite Band soll Empfindsamkeit und 
Sturm und Drang in Schweden und Däne- 
mark schildern, mit Thorild, Lidner und Bag- 
gesen als Helden, der dritte die nordische 
Romantik, Gegenstände also, die noch reiz- 
voller und für den Hauptgesichtspunkt nicht 
weniger ergiebig sind. Man darf zu dem Verf. 
das Vertrauen haben, daß er auch diesen Auf- 
gaben sich gewachsen zeigen wird. Möge ein 
günstiger Stern dem Werke leuchten! 


Berlin-Charlottenburg. G. Neckel. 


Arthur Gray [Master of Jesus College, Cam- 
bridge, A chapterintheearlylife of 


Shakespeare. Polesworth in Arden. 
Cambridge, Univ. Press, 1926. IX u. 1228S. 
8°. Geb. Sh. 7/6.d. 

Natürlich wüßte man gern was Shak- 


spere in der ersten Hälfte seines Lebens 
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getrieben hat, und begrüßt jeden Versuch in 
das Halbdunkel einzudringen, auch wenn er, 
wie der Schreiber dieses hübschen bildge- 
schmückten Büchleins, allzu willig einem un- 
fruchtbaren »Großen Vielleicht« nachgeht. 

Gray will, daß die Annahmen, die nun 
einmal leider die Stelle des Tatsächlichen 
bei der Füllung von Shaksperes Jugendzeit 
vertreten müssen, vernünftig begründet und 
aus der Einsicht in menschlich-allgemeine 
Notwendigkeiten erwachsen seien, statt an 
späte Stratforder Legenden anzuknüpfen, de- 
nen jede Vorbedingung der Glaubwürdigkeit 
abgehe. 

Unglaubwürdig sei, daß Shakspere in Strat- 
ford aufgewachsen, in gemeiner Umwelt dort 
gebildet, und ohne Hilfe, Anregung und 
bestimmte Verbmdungen von da zum Lon- 
doner Theater gegangen sei; deshalb werde 
hier gezeigt, wo in Warwickshire er wirk- 
lich beheimatet war, als er sich auf seimen 
Lebensberuf vorbereitete; damit werde eine 
Ansicht von Shaksperes Ausbildung geboten, 
die den Gesetzen der Perspektive gehorche. 

Nämlich: der Vater habe seinen begabten 
Willy 1572 oder bald danach als Pagen zu 
einem Großgrundherrn von Nordwarwick, 
Henry Goodere auf Polesworth, getan. Dort 
sei er neben oder in der Pförtnerloge unter- - 
gebracht, geschult, gebildet, in den feinen 
herrenmäßigen Formen unterwiesen, im dor- 
tigen literarischen Kreis dann auch in die 
Dichtkunst eingeweiht worden. Von da erst- 
malig nach London gekommen, habe er weder 
als Schauspieler noch als Dramatiker begon- 
nen, sondern als romantischer Epiker. Und 
ohne eine Empfehlung durch seinen Patron 
an den Earl of Southampton hätte er nicht 
gut nach der Hauptstadt gehen können, wo 
man sich ihn von etwa 1586 ab zu denken hat. 

Dieser angenommene Sachverhalt soll er- 
klären, warum Shakspere so beharrlich von 
Stratford schweige; wieso er die Straße von 
Nordwarwick nach London besser kenne als 
die von Stratford; vor allem, daß er, der Pro- 
vinzler mit den winzigen Stratforder Bil- 
dungsmöglichkeiten, im Besitz ansehnlicher 
Kultur- und Wissensmenge erscheine, ohne 
die er seinen Aufstieg zu den Höhen nicht 
hätte vollziehen können. 

Shakspere mag sehr wohl schon vor 1592, 
wo er uns zuerst in London bezeugt wird, 
einer Reihe von Menschen auch außerhalb 
seines Heimatstädtchens für Förderung oder 
Leitung Dank schuldig geworden sein. Aber die 
Chancen sind hier so mannigfaltig, ein Volltref- 
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fer in der Lotterie der Konjekturen ist so un- 
wahrscheinlich, das Richtige, selbst wenn es zu- 
fällig getroffen worden ist, so wenig als solches 
zu erweisen, daß schon deshalb das ganze 
verdienstliche Unternehmen Gr.s fragwürdig 
bleiben muß. Es setzt sich aber auch sonst 
noch m. E. entscheidenden methodisch-kri- 
tischen Bedenken aus. Ganz abgesehen da- 
von, daß Shakspere, wenn er wirklich von 
Stratford so völlig schweigt, zum Sprechen 
offenbar keinen zwingenden Grund hatte, und 
daß die Erwähnung von Ortschaften der 
nördlichen Londoner Route nichts für Shak- 
speres Aufenthalt im Norden der Grafschaft 
beweist: den Stratforder »Legenden« darf 
nicht von vornherein jeder Wahrheitskern 
abgesprochen werden, und das Raten auf 
Polesworth ist ihnen gegenüber kein »Fak- 
tum«, wie Gr. urteilt. Seine Einsichten schei- 
nen mir ebensowohl sicheren Erkenntnissen 
früherer Forschung wie allgemein-mensch- 
lichen Erfahrungen und Notwendigkeiten zu 
widersprechen. Er unterschätzt die Strat- 
forder Bildungsquellen oder ignoriert sie viel- 
mehr, und er vergißt, daß das Genie seine 
eigenen Wege im eigenen Tempo geht. Um 
die damals feinen Manieren zu lernen, 
brauchte ein Shakspere nicht 10 Jahre 
Pagendienst, nicht einmal ein Studium der 
neuesten Literatur darüber: unser Iffland hat 
sich durch sein vornehmes Wesen den Weg 
in die Gesellschaft geöffnet, aber dieses 
Wesen nicht erst von der vornehmen Gesell- 
schaft gelernt, und die geniale Klafsky, einst 
Kindermädchen in Wien, bewegte sich mit 
königlicher Sicherheit auf den Brettern, weil 
sie es eben in sich hatte. Auch die Erwer- 
bung von Bildung und Wissen kann bei 
einem Shakspere unbürgerlich schnell und 
souverän vor Sich gegangen sein: »Alles sog 
er ein, so wie die Luft, es augenblicks be- 
greifend.« Wie schnell seine Zeit mit der 
Aufgabe fertig wurde, »über alle Dinge 
schreiben und mit jedermann reden zu kön- 
nen«, lehrt Harvey’s Behauptung, jede Kunst 
oder Wissenschaft könne summarisch fürs 
gewöhnliche Gespräch in drei Tagen, für 
Praxis und Beruf in sechs Tagen gelernt wer- 
den, Sprachverständnis in sechs Tagen, schrift- 
licher und mündlicher Gebrauch einer Sprache 
in zwölf. Iffland hat sich eine reiche Bildung 
als 14- bis ı6jähriger Junge zu verschaffen 
gewußt. Wenn Gr. ferner meint, der junge 
Dichter habe sich nur auf den Weg nach 
London getraut, weil er etwas Sicheres in 
der Tasche hatte, nämlich die Empfehlung 
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an Southampton, so scheint mir das eine zu 
große Annäherung Shaksperes an den Ty- 
pus Soames Forsyte; es verkennt, daß feu- 
rige Unbedachtsamkeit die Jugend bei Shak- 
spere charakterisiert, und daß ein Genie 
nicht durch außen vorgespannte Zugkraft 
auf seiner Bahn fortgerissen wird. 

Da es bekanntlich unendlich viel gibt, was 
geschieht — allerdings noch viel mehr, was 
nicht geschieht —, so ist es technisch mög- 
lich, daß Shakspere 1572 in Polesworth 
Page wurde, wenn sich auch nicht der ge- 
ringste Beweis oder Beweisschein dafür fin- 
det. Geradezu bedrohlich möglich ist dann 
aber, daß Shakspere dort Bacon kennen 
lernte, woran Gr., der Antibaconianer, un- 
vorsichtigerweise gar nicht gedacht hat. Er 
hätte auch der Vollständigkeit halber seinen 
Lesern nicht vorenthalten sollen, wie sich 
Shakspere, oder wenigstens der alte Schäfer 
im Sturm, das Alter von 10—23 Jahren be- 
schäftigt denkt: Ich wollte, es gäbe gar kein 
Alter zwischen 10 und 23, oder die jungen 
Leute verschliefen die ganze Zeit, denn da- 
zwischen ist nichts, als den Dirnen Kinder 
schaffen, die Alten ärgern, stehlen, balgen. 


Rostock. Rudolf Imelmann. 


Bildende Kunst 


Hildegard Zimmermann [Dr. phil. in Braun- 
schweig], Beiträge zur Bibelillustra- 
tion des 16. Jahrhunderts. [Studien z. 
Deutsch. Kunstgesch. H. 226.] Straßburg, 
J. H. Ed. Heitz, 1924. IV u. 180 S. 8° m. 
19 Taf. 

Der süddeutsche Buchholzschnitt des 
16. Jahrh.s ist eifrig und mit Erfolg durch- 
forscht worden, da die Aufgabe lockte, die 
Tätigkeit Dürers, seiner Nachfolger, Burgk- 
mairs, Holbeins und anderer Meister von 
hoher Bedeutung in der Illustration aufzufinden. 
und die Anschauung von ihrer Kunst dadurch 
zu bereichern und zu vervollständigen. Der 
norddeutschen und mitteldeutschen Produktion 
hingegen, im besonderen der von Wittenberg 
ausgehenden, durch Luthers Tat angeregten 
Bibelillustration, ist von seiten der Kunsthisto- 
riker wenig Teilnahme zugewandt worden. Der 
Zusammenschluß bibliographischer und stil- 
kritischer Arbeit gelang auf diesem Felde 
nicht in dem erwünschten Grade. Der durch- 
schnittliche Kunstwert erschien vergleichs- 
weise gering, die Aussicht auf bedeutsame 
kunsthistorische Ergebnisse nicht gerade glän- 
zend. Überdies ist der Zugang zu dem Mate- 
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rial schwierig, weil die Zahl der Ausgaben 
groß, die Zahl der erhaltenen Exemplare auf- 
fällig klein ist. Eine Übersicht kann nur durch 
Studium invielen Bibliotheken erlangt werden. 
Die volkstümlichen, hastig hergestellten Bände 
wurden zerlesen und verbraucht, am wenig- 
sten wie Kunstwerke gepflegt und verwahrt. 
Flechsig, C. Dodgson und Röttinger haben 
sich mit einigem Erfolge als Stilkritiker an 
die Materie gemacht, die bibliographisch na- 
mentlich in der Weimarer Ausgabe der Werke 
Luthers wohl geordnet zugänglich ist. 

Die Verf. dieses Buches hat sich, durch 
Geisberg angeregt, einer höchst nützlichen 
Aufgabe unterzogen und sie mit rühmlicher 
Ausdauer durchgeführt, indem sie das Wirrsal 
der Bibelausgaben, die sich an Luthers Über- 
setzung anschlossen, der Oktavausgaben des 
neuen Testamentes, durch vergleichende stil- 
kritische Prüfung der Illustrationsfolgen und 
der Titelblätter zu lösen unternahm. 

Der alte Cranach hat einige Holzschnitte 
für die sogenannte September-Bibel geschaf- 
fen, sich sonst aber merkwürdig zurückgehal- 
ten. Hans Cranach, sein älterer Sohn, dem 
Flechsig einen erheblichen Teil der Witten- 
berger Buchillustration zuzuschreiben sich be- 
mühte, fällt wieder ins Dunkel zurück. Die 
Verf. erkennt mehrere Meister, die sich an Cra- 
nach anschließen, und gibt ihnen Notnamen, 
soweit nicht Monogramme wenigstens etwas 
von ihren wirklichen Namen verraten. In Leip- 
zig, Magdeburg, Erfurt und in anderen nord- 
und mitteldeutschen Städten wurden Nach- 
drucke herausgegeben, z. T. mit Kopien und 
Afterkopien der Wittenberger Holzschnitte, 
z. T. mit relativ selbständigen Illustrationen. 
Zwei Zeichner, die mit persönlicher Eigenart 
und frischem Naturgefühl sich erfreulich ab- 
heben von der Manier der Cranach-Schule, 
beide bayerischer Herkunft, Georg Lemberger 
und Erhard Altdorfer, greifen in die nord- 
deutsche Bibelillustration ein. 

Hoffentlich bleibt die Verf. der spröden Ma- 
terie treu und läßt sich die Mühe nicht ver- 
drießen, den ganzen Bestand des norddeut- 
schen Holzschnitts mit der erfolgreich erprob- 
ten Methode und im Besitze der gewonnenen 
Kenntnisse durchzuarbeiten. Als wichtiges 
kunsthistorisches Resultat wäre dabei eine kla- 
rere Vorstellung von der Organisation und Pro- 


duktionsweise der Cranach-Werkstatt zu er, ` 


warten. 


Berlin. Max J. Friedländer. 
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Politische Geschichte 


Richard Fester [ord. Prof. i.R. f. Mittl. u. Neuere 


Geschichte an d. Univ. Halle a.S., Die Po- 
litik Kaiser Karls und der Wende- 
punkt des Weltkrieges. München, 
J. Lehmann, 1925. XV u. 3108. 8°. 


Auch die Gegner der Anschauungen 
Festers dürften nicht bestreiten, daß sein 
Buch mit scharfer quellenkritischer Methode 
gearbeitet ist und ein sehr großes Material 
an Akten, Memoiren und anderen »Zeugen- 
aussagen« bewältigt; daß es ferner ein großes 
Verdienst ist, einmal energisch ın die zweite 
Periode der österreichischen Politik während 
des Weltkrieges, in die Zeit vom Tode Franz 
Josefs bis zum Zusammenbruch, hineinzu- 
leuchten und die Einwirkung dieser Wiener 
Politik auf die Weltkonstellation zu ver- 
folgen. Das Werk ist von stärkster Vater- 
landsliebe erfüllt, die Sprache ist kraftvoll, 
die gepreßte Kürze der Darstellung stellt 
oft große Anforderungen an den Leser, die 
Erzählung ist gelegentlich mehr von kri- 
tischen Erörterungen durchsetzt als klar 
fließend. F. bemüht sich sichtlich, möglichst 
ruhig von höherer Warte aus zu urteilen, 
sein Temperament reißt ihn jedoch immer 
wieder zu Übersteigerungen fort. Nicht der 
oft gegen den letzten habsburgisch-lothrin- 
gischen Kaiser erhobene Vorwurf leitet ihn, 
daß dieser Deutschland »verraten« habe. 
Er sieht in Karl und Czernin die Toten- 
gräber der Donaumonarchie selbst und 
darüber hinaus die Haupturheber des Er- 
liegens der Mittelmächte, die 1917 dem 
Siege nahe gestanden hätten. Er übersieht 
also — wenigstens grundsätzlich — keines- 
wegs, daß der historisch-wissenschaftliche 
Gesichtswinkel für die Beurteilung Kaiser 
Karls nicht jener der gesamtdeutschen Volks- 
gemeinschaft sein darf, aber auch nicht 
jener des engeren Deutschen Reiches allein 
oder gar jener der »Dankbarkeit.« Österreich- 
Ungarns für die deutsche Waffenhilfe (wobei 
übrigens erst die Frage der Gegenleistungen zu 
erörtern wäre). Es ist F. vielmehr — grund- 
sätzlich — klar, daß das Oberhaupt Österreich- 
Ungarns vor allem die Interessen seines Doppel- 
staates im Auge haben mußte und daß der 
Triumph des staatlichen Egoismus über Ver- 
tragsverbindlichkeiten in aller Geschichte, 
auch der preußischen, entgegentritt; daßmit- 
hin die Politik des Abrückens vom Bundes- 
genossen und des Paktierens mit dem Gegner 
an sich Kaiser Karl nicht zum Vorwurf 
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a werden kann; daß endlich Deutsch- 
sterreich an dem »Verrat« keinen Anteil 
hat. F.s Verdikt geht dahin, daß die Schwen- 
kung zur Entente berechtigt gewesen wäre, 
wenn Österreichs Bindung an Deutschland 
seinen Untergang herbeizuführen drohte und 
wenn der Abfall den Staat retten konnte. 
Diese Möglichkeit verneint er für Karls Zeit, 
die Rettung der Monarchie im Weltkrieg 
scheint ihm nur durch festes Zusammen- 
stehen der Mittelmächte und Anspannung 
aller ihrer Kräfte zu erreichen, von dieser 
Grundanschauung aus fällt er sein vernich- 
tendes Urteil über Karls Politik. 

Dieser Sachverhalt mußte festgestellt 
werden, da die Gesamtanschauung F.s von 
parteipolitisch-publizistischen Gegnern viel- 
fach mißverstanden wurde. Nicht unbe- 
greiflich, denn sein Buch nähert sich oft 
sehr dem Charakter der Kampfschrift. Ist 
es uns, die wir den Weltbrand und die Ver- 
nichtung teuersten: Erbes miterleben mußten, 
überhaupt möglich, mit wissenschaftlicher 
Leidenschaftslosigkeit die Frage der »Ver- 
antwortlichkeiten« zu prüfen und zu lösen? 
Auch in F. »brennt die Wunde«, und er 
vermag jenes Maß von Ruhe und hohem 
Niveau nicht allemal zu erzwingen, das uns 
Historikern in der Behandlung anderer 
historisch-politischer Probleme immerhin er- 
reichbar ist. Das Ebenmaß des Urteils über 
Karls Persönlichkeit und seine Haltung gegen- 
über dem Deutschen Reiche schwindet F. 
öfters während des Schreibens, und, mag 
der Leser noch so sehr die Charakterschwächen 
und die politischen Fehlschritte Karls er- 
kennen, man wird doch sagen müssen, daß 
dieser Richter allzusehr die Rolle des uner- 
bittlichen Staatsanwaltes, nicht die des Ur- 
teilsschöpfers einnimmt, der über den Par- 
teien zu stehen sucht. Man mag mir vor- 
werfen, daß ich in einer Art von Gerechtig- 
keitsfanatismus die furchtbare Härte der 
Lebensfragen der Völker und Staaten ver- 
wische, wenn ich betone, daß Karl in der 
festen Intention und im guten Glauben, das 
Reich der Väter zu retten, den Weg beschritt, 
den auch ich als einen falschen Weg ansehe; 
wenn ich in dem Kaiser, mit dem mich nichts 
als der Erkenntnistrieb verknüpft, nicht so 
wie F. nur die »Puppe«, den »der Fürsorge 
bedürftigen Jüngling« erblicke; wenn ich 
der Politik des Deutschen Reiches ein noch 
größeres Maß der »Verantwortlichkeit« zu- 
schreibe, als es F.s auch in dieser Richtung 
oft radikales Verwerfungsurteil tut. Das 
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F.sche Buch ist reich an positiven Auf- 
schlüssen, ich bewundere seine Analyse und 
Synthese in sehr vielen Punkten und kann 
es doch als wissenschaftliche Leistung nicht 
ohne Vorbehalt rühmen. 

Spezialisten der politischen Geschichte des 
Weltkrieges mögen die Einzelkritik desWerkes 
besorgen; meine Aufgabe an dieser Stelle 
sehe ich nur in der allgemeinen Kennzeich- 
nung des Gedankenganges, zu dessen Be- 
wertung ich eben das mir Wesentlichste 
bemerkt habe. In scharfen Umrissen hat 
F. an der Hand zahlreicher, von der deutschen 
Literatur bisher nicht benutzter Erkenntnis- 
mittel das Bild des Prinzen Sixtus von Parma 
gezeichnet, des geborenen Diplomaten, der 
seine Ansprüche auf Frankreichs Thron durch 
Leistungen für Frankreich zu stützen strebt, 
und dem sein Schwager Karl und seine 
Schwester Zita nur Faktoren und Instru- 
mente seiner Politik sind. Sein Ziel ist Ver- 
nichtung des hohenzollernschen Kaisertums 
und der preußischen Großmachtstellung, 
Brechung der deutschen und der magya- 
rischen Machtposition in einer um Sieben- 
bürgen, Bosnien-Herzezowina und die istri- 
anische Küste verkürzten habsburgischen 
Monarchie, die als Verbindungsglied zwischen 
Frankreich und Rußland erhalten bleiben 
soll. Ich glaube, daß an dieser Charak- 
teristik ebensowenig zu rütteln ist wie an 
der Feststellung, daß Karls Sorge vor der 
»Verpreußung « Österreich-Ungarns diesen Be- 
strebungen ein günstiges Feld bereitete. 
Zustimmen möchte ich auch, wenngleich mit 
etwas anderer Verteilung des Schuldgewichtes 
zwischen Österreich-Ungarn und Deutsch- 
land, der herben Kritik des Friedensangebotes 
vom 12. Dezember 1916, seiner politischen 
Verfehltheit und seiner schweren Wirkungen; 
ebenso der Anschauung, die das ganze Buch 
durchzieht und bei dieser Frage zum ersten- 
mal zu erweisen ist, daß das eigenste Interesse 
des Habsburgerreiches das Festhalten an 
Deutschland zum Gebot machte, wenn letz- 
teres eine starke und klare Politik verfolgte. 
Anstatt dessen erfolgt die immer stärkere 
Lösung der Donaumonarchie vom Bundes- 
genossen und seinem schwanken Kurs, Karl 
nimmt die Friedensaktion selbst in die Hand, 
deren eigentlicher Regisseur Sixtus ist, »die 
Welt soll sehen, wie ein französischer Prinz 
nationale französische Politik getrieben hat«. 
Das 3. Kap. »Die Mission des Prinzen Sixtus« 
ist das Herzstück des Ganzen, eine Meister- 
leistung scharfsinnigster Analyse, bei der 
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freilich das historisch-politische Urteil wieder | April-Denkschrift Czernins diesen Erhaltungs- 


nicht allemal einwandfrei erscheint. Ich 
hätte vor allem gewünscht, daß Jules Cam- 
bons falsche Vorspiegelungen, Deutschland 
strebe einen Sonderfrieden mit schwersten 
Opfern Österreich-Ungarns an, als eines der 
ursächlichen Momente für Karls Haltung 
schärfer hervorgestellt, und daß die Berech- 
tigung des Friedensverlangens Karls — ab- 
gesehen von der Durchführbarkeit — objek- 
tiver erfaßt worden wäre. So sehr der be- 
rüchtigte Sixtus-Brief vom 24. März 1917 
vom sachlich-politischen und politisch-mo- 
ralischen Gesichtspunkt aus zu verurteilen 
und Karls unmännliche Haltung als solche 
zu zeichnen ist: es ist nicht zu verkennen, 
daß dieser für friedliche Zeiten nicht un- 
brauchbare Monarch der Träger einer Dornen- 
krone war und daß jenes unglückselige 
Schreiben dem schwanken Brett glich, an 
das sich ein schlechter Schwimmer im Gefühl 
des Ertrinkens klammert. Die These scheint 
mir indes unbestreitbar, daß Czernin, der 
doppelzüngige Neurastheniker, im Frühjahr 
1917 das Steuer hätte herumwerfen und mit 
Opfern den Sonderfrieden mit Rußland hätte 
suchen sollen, anstatt die Rettung von den 
Westmächten zu erwarten. Freilich, durften 
diese Opfer nur in Kongreßpolen und Ost- 
galizien bestehen, nicht auch in preußisch- 
polnischem Gebiet? Immer schwerer wurde 
ein Abkommen mit den Westmächten, je 
stärker deren Bindung an Italien — der 
»Shylockvertrag« vom April 1915 wird von 
F. in seiner Tragweite treffend gekenn- 
zeichnet — geworden ist. Es wäre vielleicht 
noch stärker ins Licht zu rücken, wie sehr 
die Geschichte der Habsburgermonarchie, 
die Tradition des regierenden Hauses, die 
Stimmung Deutschösterreichs und der Armee 
Karl an der Hingabe Südtirols, Istriens und 
Dalmatiens behinderten. Anstatt konzen- 
triertester gemeinsamer Kraftanspannung er- 
lebten wir das »Hazardspiel« Czernins und 
Bethmanns Unglückspolitik, und anstatt der 
Auflösung der Feindkoalition vom Osten her 
die »germanisch-polnische und austro-pol- 
nische Lösung«. Die »Krisis des Weltkriegs« 
(4. Kap.) um die Mitte des Jahres 1917 wird 
durch die Schuld der Mittelmächte und den 
Heroismus Englands und Frankreichs über- 
wunden, der August wendet das Blatt zu- 
gunsten der Feinde Mitteleuropas, nach dem 
Scheitern der Kerenski-Offensive trachtet 
die Entente vollends, Österreich-Ungarn zu 
sich herüber zu ziehen, bis die Kenntnis der 


willen zerstört und die »Befreiung« der 
nichtdeutschen Völker der Monarchie als 
Ziel an seine Stätte treten läßt. Die »Frie- 
densoffensive« Czernins, deren verschiedenen 
Phasen F. eine ebenso eindringende Be- 
handlung widerfahren läßt wie der päpst- 
lichen und der deutschen Friedensaktion, 
erscheint unter diesem Aspekt als letzten 
Endes aussichtslos, die Durchkreuzung der 
Randstaatenorganisation durch Czernins 
yannexionslosen Frieden« zerstört die öst- 
lichen Voraussetzungen für das Durchgreifen 
im Westen, die »Nachspiele« (6. Kap.) führen 
in der Alternative Donauföderation oder 
Vernichtung des Habsburgerreiches zur Wahl 
des letzteren Gliedes und zum allgemeinen 
Zusammenbruch der Mitte Europas. Manches 
in der Genesis dieses furchtbar-tragischen 
Endes wird dem späteren Beurteiler gewiß 
in anderem Licht erscheinen und erfordert 
auch heute bereits eine von F. abweichende 
Betrachtung — an den großen Linien seines 
Buches ist nicht zu mäkeln. 

Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Peter Richard Rohden [Dr. phil. in Berlin], 
Die Hauptprobleme des politischen 
Denkens von der Renaissance bis 
zur Romantik. Eine Skizze. [Einzel- 
schriften zur Politik u. Geschichtehrsg. v. Hans 
Roeseler (Dr. phil. in Berlin). ro Schrift.] 
Berlin, Deutsche Verlagsges. f. Politik u, Ge- 
schichte, 1925. 78 S. 8%. M. 1,50. 

Eine charakteristische Begrenzung! Von 
der Renaissance leitet der Verf. zur Auf- 
klärung über, mit der die »eigentliche Neu- 
zeit« erst begänne (S. 21). Und er schließt 
mit der Romantik, in der der deutsche 
Geist zum ersten und einzigen Male(?) nicht 
nur die Uranregung zu politischen Theo- 
rien geliefert, sondern Anfang und Ende der 
Entwicklung fest in der Hand behalten habe 
(S. 55). Jedes Eingehen auf die Staatslehren 
der deutschen Reformatoren und ihrer Nach- 
folger fehlt. Seit der Romantik jedoch sei 
die wahre Produktivität auf dem Gebiet des 
Staatsdenkens erloschen. Insbesondere sei 
der Marxismus nicht mehr den politischen 
Weltanschauungen, sondern(?) nur den poli- 
tischen Ideologien zuzurechnen (S. 78). So 
verfolgt der Verf. seine Aufgabe: »den Kreis 
der eigentlich originalen weltanschaulichen 
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Grundmotive, die in der politischen Ge- 
‘dankenwelt der Neuzeit wirksam geworden 
sind, zu umreißen« (S. 78). Von einer Ver- 
bindung von Aufklärung und Romantik scheint 
er selbst auszugehen. Wenigstens läßt seine 
Methode, ideengeschichtliche Deutung und 
psychologische Analyse zu vereinigen, auf 
diese Elemente (wie sie heute aufgefaßt wer- 
den) schließen. Objektiv-gedankliche Motive 
werden auf subjektiv-seelische Haltungen un- 
mittelbar bezogen. In Hobbes z. B. wird 
»ein ganz neuer Menschentypus«, der des 
Globetrotters, des Literaten, sichtbar gemacht 
(S. 23). Die soziologische Betrachtungsweise 
steht damit in Zusammenhang. Für die Re- 
naissance wird der »realpolitische Hinter- 
grund« ausdrücklich als weniger wichtig be- 
zeichnet als das Emporkommen eines neuen 
Standes: der Kapitalisten, Humanisten, Ty- 
rannen (S. 14). In der Tat wird man 
eher versucht sein, Sozialpsychologie zu ge- 
ben, als die großen Mächte selber der Psy- 
chologisierung — einer Behandlung, der sie 
spotten würden — zu unterziehen. Lassen 
sich aber Weltanschauungen überhaupt ver- 
stehen, wenn man den Willen, den erst das 
staatliche Leben ihnen mitteilt, ausflicht ? Erst 
die Politik bringt Ordnung in die Verworren- 
heit des bloß Weltanschaulichen. Damit soll 
natürlich nicht gesagt sein, daß Staatstheorien 
nur der »ideologische« Mantel seien, hinter dem 
sich das »realpolitische« Agens verberge. Er- 
zeugnisse einer freien kontemplativen Tätigkeit, 
lassen sie sich dennoch nicht begreifen, ohne 
auf den politischen Ort, an dem sie ent, 
springen, zurückgeführt zu werden. Die Auf- 
stellungen des, wie es scheint, von Troeltsch 
angeregten Verf.s sind stellenweise nicht ohne 
konstruktive Kraft; am besten ist ihm viel- 
leicht die Vergegenwärtigung des weltan- 
schaulichen Gehalts des Liberalismus gelungen 
(S. 32 ff.). Doch wird die Schrift selbst noch 
von der liberalen Gedankenmasse festgehal- 


ten. Die Idee der Freiheit wird als Anti- 
these zur Idee der Herrschaft bezeichnet 
(S. 32)! 

Hamburg. Otto Westphal. 


Naturwissenschaften — Technik 


Marie Luise Gothein, Indische Gärten. 
[Die Baukunst hrsg.v. D. Frey.] München, 
Wien, Berlin, Drei Masken-Verlag, 1926. 
80 S. 4° m. 7ı Abb. 

Das vorliegende Buch bringt eine hochwill- 
kommene Ergänzung zu dem großen Werk der 
Verf. über die Geschichte der Gartenkunst, in 
dem von den großen Kulturreichen des 
Ostens nur China und Japan ihre Behandlung 
gefunden haben. Die Charakterzüge der indi- 
schen Gärten lemen wir an der Hand der Verf. 
aus alten literarischen Überlieferungen (unter 
diesen die Fragmente des Griechen Mega- 
sthenes), aus alten Miniaturen und anderen 
bildlichen Wiedergaben und aus den noch vor- 
handenen Monumenten selbst kennen. Der in- 
dische Garten beginnt als Baumgarten, der 
durch lotosbedeckte Wasserbecken, Wiesen 
und Kanäle gegliedert wird und mit künstlichen 
Blumen einen sonderbaren Schmuck erhalten 
zu haben scheint. Erst spät in der glanzvollen 
Großmogulzeit, zu welcher die indische Gar- 
tenkunst ihre höchste Blüte entwickelt, kommt 
zu den Baumanlagen das Blumenbeet. Große 
Bedeutung hat in Indien die Verbindung von 
Grabbauten mit Gartenkunst. 

56 Tafeln geben eine Vorstellung von der 
Anlage indischer Gärten, von ihren Beziehun- 
gen zu Palast und Pavillon. Sie gestatten uns, 
mancherlei Übereinstimmungen festzustellen, 
die hinsichtlich der horizontalen und vertikalen 
Gliederung der Gärten, der Verwendung der 
Vegetation in ihnen, der Anordnung der Ka- 
näle und Fontänen die indischen Gärten mit 
denen des Abendlandes verbindet. 

Gießen. Ernst Küster. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Aus Anlaß des 100 jährigen Bestehens der Universität 
München wurden zu Ehrendoktoren ernannt: Von der 
theologischen Fakultät: Prof. Joseph Braun, S. J., 
München, Pfarrer Ant. Doeberl, Wiesent b. Regensburg, 
Archivar Heinrich Held, München; von der juristi- 
schen Fakultät: Prof. Dr. Oswald Redlich, Wien, 


W. v. Olshausen. 


Prof. Dr. R. Axel Frh. Wrede, Åbo; von der staats- 
wissenschaftlichen Fakultät: Ministerpräsident Dr. 
phil. h. c. Heinrich Held u. Justizrat Dr. Wilhelm Kiss- 
kalt, München, Prof. Dr. Heinrich Dietzel, Bonn, Prof. 
Dr. Sidney Webb u. Dr. Beatrice Webb, London, Dr. 
Henrik Hesselmann, Stockholm, Prof. Dr. Paul Haen- 
sel, Moskau; von der medizinischen Fakultät: 
Staatsrat Jakob Korn, München, Prof. Dr. Georg W ohl- 
muth, Eichstätt, Präsident des bayer. Landtags Heinrich 
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Königbauer; von der tierärztlichen Fakultät: 
Prof. Dr. Robert v. Ostertag, Stuttgart; vonder philo- 
sophischen Fakultät, I. Sektion: Prof. Dr. Leopold 
Wenger, Wien; 2. Sektion: Oberstudienrat Prof. Nikolaus 
Wührer, München. 

Neuerscheinungen 

Ostwald, Wilhelm: Lebenslinien, 2: Leipzig 1887/1905. 
Berlin, 1927, Klasing. XI, 445 S., Taf. Hiw. 10,50; 
Hidr. 13 M. 

Rühle, Oskar: Der theologische Verlag J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). Rückblicke und Ausblicke, 1801/16. 
Tübingen, 1926, Mohr. VIII, 163 S. 5,50 M. 

Sorbelli, Albano: Le marche tipografiche bolognesi 


nel secolo 16. Milano, Bertieri & Vanzetti. 221. 
$ 


Bernh. Liebisch’s Antiquariatskatalog Nr, 265. 
Leipzig, 1927. 5806 Nrn. 


Religion — Theologie — Kirche 


Neuerscheinungen 
Holl, Karl: Christliche Reden. Gütersloh, 1926, 
Bertelsmann. VIII, 218 S. 4,—; Lw. 5,50 M. 


Meinhold, Johannes: Einführung in das Alte Testa- 
ment. Geschichte, Literatur u. Religion Israels. 2. sorgf. 
durchges. u. verm. Aufl. 2. Hälfte. Gießen, 1926, Töpel- 
mann. VIII, S.193—350. 3,905 Bd.ı geb. 9M. 

Rentzen, Aage: Die Josianische Reform und ihre 
Voraussetzungen. Kopenhagen, 1926, Haase. ı21 S. 
6,75 M. 

Zeitschrift für die alttestamentliche Wissen- 
schaft. N.F., Bd.3, H.2. U.a.: Moritz, B.: Edo- 
mitische Genealogien, 1; Luria, S.: Die ägyptische Bibel 
(Joseph- und Moscsage); Naville, Ed.: Le 17. chap. de la 
Genèse; Greßmann, Hugo: Wichtige Zeitschriften- 
aufsätze. 

Hoffmann, Hermann: Die Jesuiten in Glogau. Bres- 
lau, 1926, Schles. Volkszeitung. 136 S., Taf. 3,50 M. 

Bornkamm, Heinrich: Mystik, Spiritualismus und die 
Anfänge des Pietismus im Luthertum. Gießen, 1926, 
Töpelmann. 27 S. 1,20 M. 

Kattenbusch, Ferdinand: Die deutsche evangelische 
Theologie seit Schleiermacher. 5. neugest. Aufl. d. Schrift 
»Von Schleiermacher zu Ritschle. Gießen, 1926, Töpel- 
mann. VII, 160 S. 5,—; Lw. 6,50 M. 

Pommier, J.: Renan et Strasbourg. Paris, F. Alcan. 
20 Fr. 

Fink, Wilhelm P.: Entwicklungsgeschichte der Bene- 
dictinerabtei Metten, 1: Das Profeßbuch der Abtei. 
München, 1926, Oldenbourg. 143 S., Taf. 6 M. 

Journal of biblical literature. New Haven, Conn. 
Vol. 45, P. 1/2. U.a.: Bewer, J.A.: The hellenistic 
mystery religion and the old testament; Case, S. J.: 
Jesus and Sepphoris; Bacon, B.W.: The Q section 
on John the Baptist and the Shemoneh Esreh; Burrows, 
M.: The Johannine prologue as aramaic verse; Mont- 
gomery, J.A.: The education of the seer of the apo- 
calypse; Kevin, R.O.: The lost ending of the gospel 
according to Mark; Perry, A. M.: On the reporting of 
miracles; Driver, G. R.: The aramaic of the book of 
Daniel; McCree, W. T.: The covenant meal in the O. T.; 
Martin, J.: A famine element in the flood story; Boeh- 
mer, J.: »Dieses Volke; Feigin, S.: The babylonian 
officials in Jerusalem 39. 3, 13; Gamble, J.: Symbol 
and reality in the Epistle to the Hebrews; Stummer, 
F.: Einige keilschriftliche Parallelen zu Jes. 40/66; 
Cadbury, H. J.: Lexical notes on Luke-Acts. 

Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
schaft u. die Kunde der älteren Kirche. Bd. 25, 


H. 1/2. U.a.: Lietzmann, H.: Jüdische Passahsitten 
und der däpıxöuevoc; Eisler, R.: Das letzte Abendmahl 
(Forts.); Schwartz, E.: Das Nicaenum u. das Constan- 
tinopolitanum auf der Synode von Chalkedon; Hermann, 
Th.: Die Schule von Nisibis vom 5./7. Jh.; Jeremias, 
J.: Das Gebetsleben Jesu; Riggenbach, E.: Das Wort 
Jesu im Gespräch mit dem pharisäischen Hohenpriester 
nach dem Oxyrhynchus Frgmt V Nr.840; Michaelis, 
Wilh.: Kenchreae, zur Frage des Abfassungsortes des 
Rm; Koch, Hugo: Zu Harnacks Beweis für den amt- 
lichen römischen Ursprung des Muratorischen Fragments; 
von Harnack, A.: Die Marcionitischen Prologe zu den 
Paulusbriefen, eine Quelle des Muratorischen Fragments. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


von den Steinen, Wolfram: Vom heiligen Geist des 
Mittelalters. Anselm v. Canterbury, Bernhard v. Clair- 
vaux. Breslau, 1926, Hirt. X, 308 S. Lw. ıs M. 

Strunz, Franz: Albertus Magnus. Weisheit und Natur- 
forschung im Mittelalter. Wien, 1926, König. 187 S. 
Faks., Abb. Lw. 6 M. 

Delbos, Victor: Le Spinozisme. Paris, J. Vrin. 16 Fr. 

Abendroth, Alfred: Werdandi und Freimaurerei. 
Auseinandersetzungen zu e. neuen Weltanschauung auf 
humanitär-sozialer Grundlage. Berlin, 1926, Unger. VII, 
225 S. 6 M. 

Annalen der Philosophie. Bd. 5, H. 8. U.a.: 
Pasch, M.: Die axiomatische Methode in der neueren 
Mathematik; Gartelmann, H.: Kritik der beiden Haupt- 
beweismomente des Kantischen Apriorismus. 

Symposion. Bd. 1, H. 3. U.a.: Pfannkuch, Karl: 
Geisteswissenschaft statt Philosophie? Gedanken über 
die Grundlagen der Sprangerschen Pädagogik; Meyer, 
Ad.: Kontingenzerscheinungen an naturwissenschaft- 
lichen Theorien; Rensi, Gius.: Der kritische Materialis- 
mus; Schaub, Edw. L.: The psychology of religion in 
America. 

Revue de philosophie. Paris. A. 26, Nr. 3. U.a.: 
de la Brière, Y.: Principes chrétiens de droit inter- 
national; Gillet, M.-S.: Le probleme social et la justice 
sociale (fin); Goichon, A.-M.: La formation du groupe 
mozabite et sa législation familiale (fin); Ders.: La con- 
servation du groupe mozabite et la religion de ses femmes. 

Revue philosophique. Paris. A. 51, Nr. 9/10. U.a.: 
See, H.: L'idée d'évolution en histoire; Dorolle, M.: 
Les problèmes de l'induction; Landry, L.: Le rhythme mu- 
sical; Rabaud, Ét.: Tropismus et comportement (fin); 
Nogué, J.: Le symbolisme spatial de la qualité (fin); 
Halbwachs, M.: La pensée mythique d’après M. Cassirer. 

Mind. Vol. 35, Nr. 140. London. U.a.: Sorley, W.R.: 
Fifty years of Mind; Taylor, A. E.: Forms and numbers, 
a study in Platonic metaphysics; Rignano, E.: Psycho- 
logy in its relations to philosophy and science; Ward, M. 
and Stout, G. F.: On sense and thought; Anderson, 
John: The truth of propositions. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Hartmann, K. J.: Das Wesen der affektfreien quali- 
tativen Bedeutungsgefühle. Untersuchung über d. Stand 
d. Gefühlsproblems. Berlin, 1926, Karger. VI, 120 S. 
4°. 7,20 M. 

Jordan, G. J.: The story of psychology. London, 
Benn. 4 sh. 6d. 

Déjean, Renée: La perception visuelle. Étude psycho- 
logique de la distance. Les conditions objectives. Paris, 
F. Alcan. 35 Fr. 
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Richardson, Frank Howard: Parenthood and the 
newer psychology. London, Putnam. 7 sh. 6d. 

Archiv für die gesamte Psychologie. Bd. 56, 
H 3/4. U. a.: Kiesow, F.: Über die Vergleichung li- 
nearer Strecken und ihre Beziehung zum Weberschen 
Gesetze; Ders.: Über die Empfindungsqualitäten der 
Uvula; Heiss, Rob.: Die Philosophie der Logik und die 
Negation. 

Psyche. London. 1926, Nr. 26. U.a.: Janet, Pierre: 
Social excitation in religion; McDougall, Will.: The 
»Margery mediumshipe; Smith, Elliot: The diffusion 
of culture; Malinowski, Bronisl.: The life of culture; 
Massingham, H.J.: The spread of Buddhism; Alverdes, 
Friedr.: The social life of man from the standpoint of 
animal behaviour; Roback, A. A.: The status of psycho- 
logy in the U. S. A.; Sumner, Francis B.: The possi- 
bilities of race improvement; Marais, Eug. N.: Ba- 
boons, hypnosis, and insanity. 

Morselli, Enrico: La psicanalisi. 
critici. 2 vol. Torino, Fratelli Bocca. 


Studi ed appunti 
Ill. 901. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Litt, Theodor: Mög:ichkeiten und Grenzen der Pädago- 
gik. Abh. zur gegenwärtigen Lage v. Erziehung u. Erzie- 
hungstheorie. Leipzig, 1926, Teubner. V, 174 S. 5,60: 
Lw. 7,20 M. 

Schilfarth, Else: Die psychologischen Grundlagen 
der heutigen Mädchenbildung, 1: Berufsgestaltung. 
Leipzig, 1926, Klinkhardt. VIII, 264 S. Hlw. 11 M. 

Die erziehungswissenschaftl.Forschung 1924/26. 
Bibliographie unter Einschluß d. Grenzgebiete. Erfurt, 
1926, Stenger. 54 S. 3 M. 

Die Erziehung. Jg.2,H.1. U.a.: Nöhl, Herman: 
Erziehungsgedanken für die Erziehungstätigkeit des ein- 
zelnen mit bes. Berücksichtigung der Erfahrungen von 
Freud und Adler; Klatt, Fritz: Wandlungen in der 
Stellung der Schule; Beyer, Karl: Schule und Kultur- 
kunde. — H. 2. U.a.: Litt, Theod.: Religion und Kultur; 
Beyer, Karl: Schule und Kulturkunde; Kühne, Alfr.: 
Das deutsche Berufsschulwesen; Flitner, Wilh.: Be- 
grenzung und Sachlichkeit, zum Weimarer Pädagog. 
Kongreß. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Boll, Franz: Sternglaube und Sterndeutung. 3. Aufl. 
Hrsg. v. W. Gundel. Leipzig, 1926, Teubner. XII, 211 S., 
Abb., Taf. 4°. Tiet geb. 13,60 M. 

Fuchs, Eduard: Geschichte der erotischen Kunst in 
Einzeldarstellungen. Bd.3: Das individuelle Problem, 
2. München, 1926, Langen. VII, 400 S., 416 Abb., 50 


Beil. Lw. 50,—; Hidr. 100 M. 

Neue österreichische Biographie 1815/1918. 
Abt. 1, 3. Wien, 1926, Amalthea. 210 S., Taf. 9,—; 
Lw. ııM. 


Archiv für die gesamte Psychologie. Bd. 56, 
H. 3/4. U.a.: Bräuer, Rob.: Rhythmische Studien, Unter- 
suchungen zu Tempo, Agogik u. Dynamik des Eichen- 
dorfischen Stiles; Rogge, Chr.: Die Krise in der Sprach- 
wissenschaft von heute und die Psychologie des sprach- 
schaffenden Menschen. 

Modern languages. London. Vol. 8, Nr. ı. U.a.: 
Robertson, J. G.: The german lyric; McArthur, W.: 
Old spanish song-music; Zesser, L.: La question des 
langues en Alsace; Sanchez, J. Rogerio: Los exámenes 
de los infantes, 
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The modern language review. London. Vol. 21, 
Nr. 4. U.a.: Zachrisson, R. E.: Some Yorkshire place- 
names, York, Ure, Jervaulx; Hutton, James: A poem 
by Sir John Beaumont, wrongly attributed to Drummond 
of Hawthornden; Dodds, Madeleine Hope: A second 
visit to Gondaliand; Crosland, Jessie: The conception 
of »Mesure« in some medieval poets; Weston, Jessie L.: 
The relative position of the »Perceval« and »Galahad« ro- 
mances; Waters, E. G. R.: Rare or unexplained words 
in the Anglo-Norman »Voyage of St. Brendane, a con- 
tribution to french lexicography, 1; Peers, E. Allison: 
The influence of Young and Gray in Spain; Yates, Doug- 
las: Grillparzer’s Hero and Shakespeare’s Juliet. 

Modern philology. Chicago, Ill. Vol. 24, Nr. ı. 
U. a.: Boyers, Hayden: Cleavage in Bertran De Born 
und Dante; Slover, Clark H.: William of Malmesbury’s 
Lite of St. Patricke; Livingston, Charies H.: Le mal 
saint Leu; Steiner, Arpad: Calderön’s sAströlogo Fin- 
gido« in France; Pope, E. F.: The critical background of 
the Spenserian Stanza; Potter, G. Reuben: Mark Aken- 
side, prophet of evolution; Kies, Paul P.: The sources and 
basic model of Lessing’s »Miss Sara Sampson«; Sherburn, 
George: The fortunes and misfortunes of »Three hours 
after marriage; Rickert, Edith: Documents and re- 
cords. 

e 

Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 574.: 
Neuere Philologie mit Ausschluß der Germanistik. Leipzig, 
651 Nrn. 

Rudolph Hönisch’s Antiquariats - Katalog 
Nr. 62: Musik- und Theatergeschichte. Leipzig. 324 Nrn. 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Sethe, Kurt: Die Ächtung feindlicher Fürsten, Völker 
und Dinge auf altägyptischen Tongefäßscherben des mitt- 
leren Reiches. Nach d. Original. im Berliner Museum. 
Aus: Preuß. Akad. d. Wiss. Abh., phil.-hist. Kl., 1926, 
5. 74 S. 4%. 15 M. 

Spiegelberg, W.u.Otto, Walter: Eine neue Urkunde 
zu der Siegesfeier des Ptolemaios IV. und die Frage der 
ägyptischen Priestersynoden. Bayer. Akad. d. Wiss. 
Sitzungsber., philos.-philol. u. hist. RL, Jg. 1926, Abh. 2. 
40 S., Abb. 2 M. 

Schmitz, Alfr. Ludw.: Die Politik der Kopten. Preu- 
Bische Jahrbücher. Bd. 206, H. 2, S. 129 fl. 

Hadank, Karl: Die Mundarten von Khunsär, Mahallät, 
Natänz, Näyin, Sämuän, Sivänd und S6-Kohrüd. Beriin, 
1926, de Gruyter. CXX, 271 S. 30 M. (GO. Mann: 
Kurdisch-pers. Forschungen. Abt. 3, Bd. 1.) 

Cheikh Mohammed Abdou: Rissalat al Tawhid. 
Exposé de la religion musulmane. Trad. de l'arabe avec 
introd. sur la vie et les idées du Moh. Abdou par B. Michel 
et le Cheikh Moustapha Abdel Razik. Paris, 1925, 
Geuthner. LXXXVIII, 147 S. 40 Fr. 

Holmyard, E. J.: Chemistry in islam. Scientia. Bo- 
logna. A. 20, Vol. ap Nr. 11, S. 287—96. 

Annuaire du monde musulman, statistique, 
historique, social et économique publ. p. L. Massignon. 
A. 2: 1925. Fasz. I. Paris, E. Leroux. 20 Fr. 

Islamica. Vol.2, Fasc.2. U.a.: Caskel, W.: Zur 
altarabischen Teratologie; Frank, C.: Über den schii- 
tischen Mudschtahid; Gaster, M.::A Mahdi in Tripoli 
in the year 1589; Gordlevsky, Wl.: Zur Frage über die 
»Döume«, die Rolle der Juden in den Religionssekten 
Vorderasiens; Grohmann, Adolf: Beiträge zur arabischen 
Epigraphik und Papyruskunde; Guidi, I.: Una preghie- 
ra musulmana; Hartmann, Richard: Qatyrdschy Oghlu, 
ein Sittenbild aus der osmanischen Geschichte des 17. 
Jhs.; Hell, J.: Al-'Abbäs Ibn al-Ahnaf, der Minnesänger 
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am Hofe Härün ar-Rasid’s; Horowitz, Josef: Die 
poetischen Einlagen der Sira; Kahle, Paul: Eine Zunft- 
sprache der ägyptischen Schattenspieler. 

Leuschner, F. W.: Von den Ureinwohnern Chinas. 
Erste Nachrichten über d. Volk d. Jautze in d. Bergen 
d. Prov. Kwangtung. Nachlaß. Geleitw. v. S. Knak. 
Berlin, Heimatdienst. 96 S. 1,50 M. 

Goodnow, Frank Johnson: China. 
Baltimore, Johns Hopkins Press. 2 $. 

Oriental Studies, Vgl. H. 48, Sp. 2400. Verlag: 
J. C. Hinrichs, Leipzig. Nur Auslieferung für Amerika: 
Johns Hopkins Press. 


An analysis. 


+ 


Edward Goldston’s catalogue Nr. 10: Books on 
oriental art and archaeology. London. 846 Nrn. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Opuscula philologica. Hr:g. v. Kath. Akad. Philo- 
logenverein in Wien, SS. 1926. Linz, 1926. Jg. 1. 47 S. 
Wolf, Julius: Die Datierung der Ichneutai des Sophokles; 
Müller, Caroline: Die Demen des Eupolis; Christel, 
Erich: Zur Frage der Rhetorik des Thrasymachus; 
Schupp, Ferdinand: Zur Abfassungszeit des Palamedes 
des Gorgias; Doppler, Fritz: Das Wort »Herr« als 
Göttername im Griechischen. 

Nunn, H. P. V.: An introduction to ecclesiastical 
latin. Cambridge, 1922, Univ. Press. XIII, 162 p. 6 sh. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Nocq, Henry: Le poinçon de Paris. Répertoire des 
maîtres orfèvres de la juridiction de Paris depuis le 
moyen-âge jusqu’à la fin de 18. siècle. T. ı. Paris, H. 
Floury. 4°. Subskr.-Pr. für 1/4: 1000 Fr. 

Viollis, Andrée: La vraie Madame de La Fayette. 
Paris, Bloud & Gay. 9 Fr. 

Grautoff, Otto: Das gegenwärtige Frankreich. Halber- 
stadt, 1926, Meyer. VII, 221 S. Hiw. 4,20 M. 

Revue d'histoire littéraire de la France. Paris. 
A. 33, Nr. 3. U. a.: Vier, J.-A.: L'activité d'une aca- 
démie provinciale au XVIII. siècle, l'Académie de Stanis- 
las, 1750/66; François, A.: La correspondance de J.-J. 
Rousseau dans la querelle littéraire du XVIII. siècle (fin); 
Serval, Maurice: Autour d'un roman de Balzac, »Le 
Lys dans la vallée«; Refort, Lucien: L’art gothique vu 
par Victor Hugo et Michelet; Toinet, Raym.: Les écri- 
vains moralistes au XVII. siècle; Monglond, André: 
Nicolas de Bonneville, à propos du livre de M. Philippe 
Le Harivel; Lion, H.: Rousseau et D'Argens; Cousin, 
Jean: Mgr. Myriel dans les »Misérables«; Woodbridge, 
Benj. Mather: La genèse de Mademoiselle de Maupin; 
Jouanne, P.: Quelques variantes des sConfidences# de 
Lamartine. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


Der o. Prof. für neuere dt. Literatur in Hamburg, Dr. 
Robert Petsch, hat den Ruf an die Dt. Univ. in Prag 
abgelehnt. 

Neuerscheinungen 

Kluge, Friedrich: Nominale Stammbildungslehre der 
altgermanischen Dialekte. 3. Aufl. Bearb. v. Ludwig 
Sütterlin u. Ernst Ochs. Halle, 1926, Niemeyer. XI, 


155 5. 5,—; Hlw. 6 M. 
Langbehn, Julius: Niederdeutsches. Beitr. zur 
Völkerpsychologie. Nachw. v. B. M. Nissen. Buben- 


bach, Baden, 1926, Felsen-Verlag. 80 S. Lw. 2,60 M. 
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Rogge, Alma: Das Problem der dramatischen Ge- 
staltung im deutschen Lustspiel. Hamburg, 1926, Hermes. 
68 S. 1,50 M. 

Stammler, Wolfgang: Deutsche Literatur vom Natu- ` 
ralismus bis zur Gegenwart. 2. durchges. Aufl. Breslau, 
1927, Hirt. 148 S. Hlw. 3,50 M. 

Volz, Wilhelm: Der ostdeutsche Volksboden. Auf- 
sätze z. d. Fragen d. Ostens. Erw. Ausg. Breslau, 1926, 
Hirt. 388 S. Hiw. aM. 

Jahrbuch d. Deutschen in Rumänien. Hrsg. v. 
Dt. Kulturamt in Hermannstadt. 1927. Hermannstadt, 
1926, Krafft u. Drotleff. 48 S. ı M. 

Leibbrandt, Georg : Die deutschen Kolonien in Cherson 
und Beßarabien. Berichte d. Gemeindeämter über Ent- 
stehung u. Entwicklung d. luther. Kolonien in d. 1. Hälfte 
d. 19. Jh. Stuttgart, 1926, Ausland u. Heimat. 197 S. 
KM (= Schriften d. Dt. Ausland-Instituts Stuttgart.) 

Behnke, Paul: Reiseeindrücke aus Latein-Amerika. 
Münster, 1926, Aschendorff. 51 S. ı M. (= Deutschtum 
u. Ausland, H. 5.) 

Zeitschrift für deutsche Bildung. Jg.2, Hr, 
U.a.: Budde, Gerhard: Geistige Erneuerung und Päda- 
gogik im Lichte der Philosophie Rudolf Euckens; Genn- 
rich, Friedrich: Der deutsche Minnesang in seinem Ver- 
hältnis zur Troubadour- und Trouvere-Kunst. 

Volk und Rasse. Jg. ı, H.4. U.a.: Fehr, Hans: 
Das Recht im deutschen Volksliede; Mielke, Robert: 
Die Siedlungsformen und ihre Beziehungen zum Volks- 
charakter; Witte, Hans: Ziele und Arbeitsweise der 
Forschungen zum Deutschtum der Ostmarken. 

The germanic review. Columbia University. Vol. 1, 
Nr. 4. U. a.: Roedder, Edw. C.: Linguistic gcography; 
Wood, Fr. A.: Indo-germanic pt- germanic f-; Mahr, 
Aug. C.: Zur Methodik der literargeschichtlichen For- 
schung; Seiberth, Ph.: Romanticism; Rose, Ernst: 
Das soziale Empfinden Paul Heyses. 

$% 


B. Seligberg’s Antiquariats-Katalog Nr. 323: 
Goethe, Schiller, Klopstock, Lessing, Wieland. Bayreuth. 
1466 Nrn. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Publications of the Modern language Asso- 
ciation of America. Vol. 41, Nr.3. U.a.: Albright, 
Evel. May: »The Facrie Queene« in masque at the Gray's 
Inn Revels; Landrum, Gr. Warren: Spenser's use of 
the bible and his alleged puritanism; Hughes, Merrit Y.: 
Burton on Spenser; Caldwell, James Ralston: Dating 
a Spenscer-Hurvey letter; Pope, Emma Field: Renais- 
sance criticism and the diction of »The Faerie Queene «; 
Gaw, Allison: The evolution of #Ihe comedy of errorst; 
O'Sullivan, Mary Isab.: Hamlet and Dr. Timothy 
Bright; Conrad, Bern. R.: Hamlet’s delay, a restatement 
of the problem; Cawley, Rob. Ralston: Shakespeare 
use of the voyagersin »The tempeste; Spencer, Hazelton: 
Improving Shakespeare, bibliographical notes on resto: 
ration adaptations; "Benson, Ad. B.: The essays on 
Fredrika Bremer in the »North American Review«; De 
Mille, G. E.; Stedman, arbiter cf the eighties; Dunn, 
Waldo H.: James Whitcomb Rileyand Donald G. Mitchell. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 

Svenska litteratursällskapet i Finland. Hel- 
singfors. Skrifter, Bd. 189: Studier i nordisk filologi, 
Bd. 17: Nordling, Arnold: Sammanskrivning och skilda 
ord; Reichborn-Kjennerud, I: Mimameios aldın; 
Pipping, Hugo: Eddastudier, 2. 

159* 
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Osteuropa 
Mitteilungen 

In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Akademie 
der Wissenschaften in Wien vom 20. Oktober legte 
das k. M. Robert Lach das druckfertige Manuskript seiner 
Abhandlung: »Mordwinische Gesänge« vor. Sie bildet die 
2. Abteilung des (dıe Aufnahmen der Gesänge der finnisch- 
ugrischen Völker enthaltenden) 1. Bandes der 1916/17 auf- 
genommenen Gesänge russischer Kriegsgefangener. Analog 
der Anlage der übrigen, der Akademie bereits vorgelegten 
Bände, bzw. Bandabteilungen, gliedert sich auch die vor- 
liegende in eine einleitende musikwissenschaftliche Ab- 
handlung (mit einem Anhang), welche die Ergebnisse der 
auf den Mordwinengesang bezüglichen Forschungen und 
Aufnahmen des Verfassers in Kürze zus; mmenfaßt und 
alle wesentlichen Merkmale sowie die charakteristischen 
Eigentümlichkeiten der mordwinischen Gesänge erörtert, 
bzw. ihre Stellung in ethnographischer, musikalisch- 
entwicklungsgeschichtlicher und -formaler Hinsicht unter- 
sucht. Hieran schließt sich die Anführung des von dem 
Verfasser gesammelten Materials mordwinischer Gesänge 
selbst, die in den Notenbeilagen mit ihren musikalischen 
Weisen sowie mit dem unter die Noten gesetzten trans- 
skribierten mordwinischen Originaltext wiedergegeben 
sind. Hierauf folgt als zweiter und abschließender, rein 
philologischer Teil dieser Abteilung die von Professor Dr. 
Ernst Lewy in Berlin besorgte Transskription und Über- 
setzung der Liedertexte selbst samt Anmerkungen. Im 
Gegensatze zu den wotjakischen und namentlich den 
tscheremissischen Gesängen, in denen der Einfluß des 
turktatarischen Magamprinzips deutlich bald schwächer, 
bald stärker, bald total überwiegend zutage tritt, zeigen 
die mordwinischen Gesänge ebenso wie die syrjänischen 
ausschließlich und einzig das Litaneienprinzip als das 
einzige musikalisch-architektonische Konstruktionsschema. 
Mit Rücksicht auf das bei der Vergleichung mit den Ge- 
sängen anderer finnisch-ugrischer Völker sich heraus- 
stellende ursprünglich alleinige Vorkommen desselben 
Konstruktionsprinzips auch bei diesen (so z.B. in den 
ältesten uns erhaltenen esthnischen Volksgesängen) glaubt 
der Verf., das Litaneienprinzip als die älteste und primi- 
tivste, vielleicht auch sogar überhaupt spezifisch den 
finnisch-ugrischen Völkern autochthone musikalische Kon- 
struktionsform ansprechen zu dürfen, wogegen das im 
wotjakischen, tscheremissischen und namentlich im 
tschuwaschischen Gesange überwiegend vorherrschende 
(bzw. dem letztgenannten einzig und ausschließlich zu- 
grunde liegende) turktatarische Magamprinzip eine be- 
deutend spätere, auf den mehr oder minder überwältigen- 
den, bei den Tschuwaschen sogar erdrückenden Einfluß 
der turktatarischen Musik zurückzuführende und durch 
diese verursachte Phase in der Entwicklung des Gesanges 
der finnisch-ugrischen Völker darstellt. Abschließend und 
zusammenfassend läßt sich sagen, daß der mordwinische 
Gesang zusammen mit dem syrjänischen den uraltertüm- 
lichen Charakter der ältesten, primitivsten finnisch- 
ugrischen Gesänge, wie er uns auch sonst noch in den 
ältesten uns erhaltenen finnischen, esthnischen u. dgl. Ge- 
sängen begegnet, am treuesten bewahrt hat und insofern 
also entwicklungsgeschichtlich einen Rest aus frühen musi- 
kalischen Entwicklungsepochen repräsentiert, wogegen die 
tscheremissischen und tschuwaschischen (zum Teil auch 
die wotjakischen) Gesänge bereits eine höhere, aber damit 
natürlich auch schon spätere, jüngere Schicht im Kon- 
tinuum der musikalischen Phylogenese verkörpern. 
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Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Ouli&, Marthe: Les animaux dans la peinture de la 
Crète pr&hellenique. Paris, F. Alcan. 30 Fr. 

Jacobsthal, Paul: Ornamente griechischer Vasen. 
Aufnahmen, Beschreibungen u. Untersuchungen. (8 Lfgn. 
m. 384 Abb. auf 150 Lichtdruck-Taf.) Lig. t Berlin, 
1926, Frankfurter Verlags-Anstalt. 20 Taf. A8. 20M. 

R. Accademia Nazionale dei Lincei. Atti, 1926, 
Ser. 6: Notizie degli scavi di antichità, Vol. 2, Fasc. 4/6. 
U. a.: Minto, A.: Cippo funerario etrusco scoperto Della 
località di S. Piero a Strada, frazione di Montebonelio; 
Levi, D.: Tumulo della Pietrera; Ders.: Tombe sul 
Colle di S. Bartolomeo; Jacono, L.: #»Solarium« di una 
villa romana. 

Brandt, Paul: Schaffende Arbeit und bildende Kunst 
im Altertum und Mittelalter. Leipzig, 1927, Kröner. XV, 
324 S., 460 Abb., Taf. Lw. 18 M. 

Burger/Brinckmanns Handbuch d. Kunst- 
wissenschaft. Lfg. 120/21: Die Baukunst des Mittel- 
alters. S. 73—120. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 
Subskr.-Pr. 3,30 M. 

Naegele, Anton: Das Gmünder Münster. Führer 
durch d. Hl. Kreuzkirche in Schwäb. Gmünd. Augsburg, 
1926, Filser. VII, 118 S., Taf. 4 M. 

Conant, Kemeth John: The early architectural history 
of the cathedral of Santiago de Compostela. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ. Press. HL 4%. 5 $. 

Friedländer, Max J.: Die altniederländische Malerei, 


4: Hugo van der Goes. Berlin, 1926, Cassirer. 166 S., 
Taf. 4°. Hiw. 30,—; Hidr. 40 M. 
Michalski, Ernst: Joseph Christian. Beitr. zum 


Begriff d. deutschen Rokokos. Leipzig, Schlüter. 66 S., 
Abb. 4°%. Lw. rọ M. 

Frimmel, Theodor: Beethoven-Handbuch. Bd. 1: 
Abendlied—Ouvertüren; Bd. 2: Pachler—Zulchner. Leip- 
zig, 1926, Breitkopf & Härtel. VIII, 477 S.; 485 S. 
20,—; geb. 24 M. 

Abert, Herm.: C. M. von Weber und seine Stellung 
in der modernen Kultur. Deutsche Rundschau. Jg. 53, 
H. 2, S. 134 fl. R 

Joseph Baer’s Antiquariatskatalog Nr. 729: 
Archaeologia classica. Frankfurt a. M. 2206 Nra. 


Vorgeschichte 
Mitteilungen 


Der Kurator für irische Altertümer am National-Museum 
in Dublin, früher nichtb. ao. Prof. für prähistorische 
Archäologie in Marburg, Dr. Walther Bremer, ist ge- 
storben. 

Neuerscheinungen 

Eberts Reallexikon d. Vorgeschichte. Bd. 7, 
Lie, 2 = S. 65—96: Kreta—Kretische Schrift. 46 Taf.; 
Lig. 3 = S. 97—144: Kretische Schrift—Kunst. 32 Taf. 
Berlin, 1926, de Gruyter. Je 7,20 M. 

Gummel, Hans: Hannoversche Urgeschichte im 
Schrifttum 1893/1923. Hannover, 1927, Culemann. 136 5. 


Ai, 6 M. 


Geschichte 


Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den emer. o. Prof. für alte Geschichte in Freiburg 
i. Br., Dr. Ernst Fabricius zum korrespondierenden Mit- 
glied ihrer philos.-histor. Klasse gewählt. 

Der o. Prof. für alte Geschichte in Greifswald, Dr. 
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Walther Kolbe, hat einen Ruf nach Freiburg i. Br. 
erhalten. 

Der ao. Prof. für alte, insbes. griech. u. röm. Geschichte 
in Zürich, Dr. Johannes Hasebroek, hat einen Ruf nach 
Köln als o. Prof. erhalten. 

Dem Miitärschriftsteller Berthold Schwertfeger ist 
ein Lehrauftrag über Vorgeschichte, Verlauf und Ausgang 
des Weltkrieges an der Techn. Hochschule Hannover 
erteilt worden. 


Neuerscheinungen 


Beloch, Karl Julius: Griechische Geschichte. 2. neu- 
gestalt. Aufl. Bd. ı,2. Nachtrag. Berlin, 1926, de Gruyter. 
16 S. 0,75 M. 

Ebeling, Robert: Das älteste Stralsunder Bürgerbuch, 
1319/48. Stettin, 1926, Saunier. 180 S. 6 M. (= Ver- 
öffentl. d. Hist. Kommission f. Pommern. I, 2.) 

Constitutiones et acta publica imperatorum 
et regum. Teil 8, 3: Inde ab a. 1345 usque ad a. 1348, 
ed. Karolus Zeumer et Ricardus Salomon. Hannover, 
1926, Hahn. XXX, S. 747—810. 4%. 9 M. (= Monu- 
menta Germaniae historica. Legum sectio 4, 8, 3.) 

Pacifici, Vincenzo: Tivoli nel medio-evo. P. 1. Tivoli, 
Majella di A. Chieca. Il. 4o l. 

Lewin, Louis: Der Tod des Papstes Alexander VI. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 206, H. ı, S. 35 fl. 

Marcks, Erich: Königin Elisabeth von England und 
ihre Zeit. 2. durchges. Aufl. Bielefeld, 1926, Velhagen 
& Klasing. V, 137 S. Lw. 8 M. 

Zimmermann, Paul: Album academiae Helmsta- 
diensis. Bd. ı: Studenten, Professoren etc. d. Univ. 
Helmstedt, 1574/1636. Verzeichnis d. Schüler u. Lehrer 
d. Pädagogium Illustre in Gandersheim, 1572/74. Hildes- 
heim, 1926, Lax. VIII, XVI, 459 S. 4%. 35 M. 

Wheeler, John Hill: Historical sketches of North 
Carolina from 1584 to 1851. New York, F. H. Hitchcock. 
6 $ 50c. 

Die Behördenorganisation und die allgemeine 
Staatsverwaltung Preußens im 18. Jh. Bd. 12: 
Akten Jan. 1759/Febr. 1763. Bearb. v. Martin Hass, 
Wolfgang Peters, Ernst Posner. Berlin, 1926, Parey. 
VII, 760 S. Lw. 38 M. (= Acta Borussica.) 

Keilhacker, Martin: Jugendpflege und Jugendbewe- 
gung in München von den Befreiungskriegen bis zur 
Gegenwart. München, 1926, Bayerland. 236 S. Lw. 
4,20 M. 

Macdonald, Helen G.: Canadian public opinion on 
the american civil war. New York, Columbia Univ. Press. 


3$ 75c 
Moitke: Philosophisches Vermächtnis. Hrsg. v. Max 
Wieser. Darmstadt, 1927, Reichl. 8 S. 3 M. 


von Petersdorff, Herman: Bismarcks Briefe an 
Rudolf v. Auerswald. Deutsche Rundschau. Jg. 53, H. 1, 
S. 60 fl. 

Schnitler, Gudmund: Der Weltkrieg 1914/18. Übers. 
v. Ernst Guggenheim. Berlin, 1926, Kulturpolitik. 
229 S. 10,—; Lw. 12 M. 

Werneburg, Rudolf: Preuß. Res.-Feldart.-Reg. Nr. 7. 
Oldenburg, 1926, Stalling. 367 S. Hilw. 15 M. 

von Kleinhenz, Karl August: Das Bayer. 4. Inf.-Reg. 
König Wilhelm von Württemberg, 1906/19. München, 
1926, Lindauer. VIII, 138 S. 5 M. 

Götz, August: Das bayer. 8. Infanterie-Rgt. Groß- 
herzog Friedrich II. von Baden. Ebda. 143 S. 4°. 2,70 M. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Leixner, Othmar: Das Donautal von Passau bis Hain- 
burg. 3. teilw. umgearb. Aufl. Wien, 1926, Artaria. 
200 S., Abb., Taf. Lw. 5,60 M. 
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Allorge, P. (et autres): Histoire du peuplement de la 
rse. Étude biogéographique. Paris, P. Lechevalier. 
40 Fr. 

Fox, Frank: Finland to-day. 
7 sh. 6d. 

Arsenjew, Wladimir K.: Russen und Chinesen in Ost- 
sibirien. Übers. v. Franz Daniel. Berlin, 1926, Scherl. 
229 S., Abb., Taf. 9,50; Lw. 12 M. 

Holtus, W.: Celebes, onbekende gebieden en volken. 
Amsterdam, Scheltema & Holkema. Il. 3 Fl. 25 c. 
Clyde, Constance and Mulgan, A. E.: New Zealand. 
Country and people with an historical outline. London, 
Whitcombe & T. 7 sh. 6 d. 

Saville, W. J. V.: In unknown New Guinea. 
delphia, Lippincott. 6 $. 

Reche, E.: Tangaloa. Beitrag zur geist. Kultur d. 
Polynesier. München, 1926, Oldenbourg. XI, ııı S., 
Fig. Hlw. 5,50 M. 

von Schoenaich, P. Frh.: Palästina. Halberstadt, 


London, Black. Il. 


Phila- 


1926, Meyer. 126 S., Taf. Hlw. 2,75 M. 
Hassanein, Ahmed: Rätsel der Wüste. Übers. v. 
W. Rickmers. Leipzig, 1926, Brockhaus. 319 S., Ktn. 


Lw. 9,50 M. 

Lee, Thomas F.: Guatemala, land of volcanoes and 
progress. The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 50, Nr. 5, p. 599—648. 

Abel, Othenio: Amerikafahrt. Reise nach Nordamerika 
und Westindien. Jena, 1926, Fischer. IX, 462 S., 273 Abb. 
24,—; Lw. 26 M. 

Lothrop, S. K.: A Quiché altar (Central America). 
Man. London. Vol. 26, Nr. 5, p. 89 f. 
Ray, Joseph E.: The New Canada. 
chinson. 4 sh. 6 d. 

The scottish geographical magazine. Edin- 
burgh. Vol. 42, Nr. 5. U. a.: Sutherland, Donald: 
The vegetation of the Cumbrae Islands and of South 
Bute; Andrews, Mich. C.: Scotland in the Portolan 
Charts. 

Geographical review. New York. Vol. 16, Nr. 4. 
U. a.: Jefferson, Mark: Pictures from Southern Brazil; 
Dunlop, W. R.: Queensland and Jamaica, a comparative 
study in geographical economics; Matthes, Gerard H.: 
Oblique aerial surveying in Canada; Renner, G. T.: 
A famine zone in Africa, the Sudan; Shantz, H. L.: 
The problem of tropical Africa, a review of recent books. 
The journal of the R. anthropological Insti- 
tute. London. Vol. 56, Jan./June 1926. U.a.: Rad- 
cliffe-Brown, A.R.: The rainbow-serpent myth of 
Australia; Mills, J. P.: Certain aspects of Naga culture; 
Hodgson, A.G.O.: Some notes on the Wahehe of 
Mahenge district, Tanganyika Territory; Ders.: Some 
notes on the hunting customs of the Wandamba of the 
Ulanga Valley, Tanganyıka Terr., and other East Afri- 
can tribes; Hutton, J. H.: The use of stone in the Naga 
Hills; Pisharoti, K. Rama: Pishäroti rituals; Nicholson, 
Sidney: Social organization of the Mälas, an outcaste 
indian people; de Hostos, Adolfo: Antillean stone 
collars, some suggestions of interpretative value; Black- 
man, Winifred: The karin and karineh; Philipps, 
J. E. T.: Observations on some aspects of religion among 
the Azande (s»Niam-Niame) of Equatorial Africa; Bar- 
nes, H. B.: Iron smelting among the Ba-Ushi; Murphy, 
J. H. Blacker: The Kitui Akamba, further investigation 
on certain matters. 

The journal of american folk-lore. New York 
Vol. 38, Nr. 147. U.a.: Speck, F. G.: Montagnais and 
Naskapi tales from the Labrador Peninsula; Michelson, 
Truman: Micmac tales; Parsons, Elsie Clews: Micmac 
folklore. 


London, Hut- 
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Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Gumplowicz, Ludwig: Ausgewählte Werke. Bd. 2: 
Grundriß d. Soziologie. Vorw. v. Franz Oppenheimer. 
Innsbruck, 1926, Wagner. XXX, 269 S. 6,50; geb. 9 M. 

Jahrbuch für Soziologie. Hrsg. v. G. Salomon. 
Bd. 2. Karlsruhe, 1926, Braun. VII, 483 S. 16,—; 
Lw. 20 M. 

Forschungen z. Völkerpsychologie u. Sozio- 
logie. Bd. 2: Partei und Klasse im Lebensprozeß der 
Gesellschaft. Leipzig, 1926, Hirschfeld. ı19 S. 3,60 M. 
Roffenstein, G.: Das Problem der Ideologie in der ma- 
terialistischen Geschichtsauffassung und das moderne 
Parteiwesen; Giovanoli, F.: Zur Soziologie des Partei- 
wesens und Betrachtungen zur schweizerischen Demo- 
kratie; Cornelissen, Chr.: Theoretische und ökono- 
mische Grundlagen des Syndikalismus; Kobatsch, R.: 
Mittel zur Mliiderung der Klassengegensätze; Bohn, 
Frank: Die psychologischen Wurzeln einer Parteibewegung 
in Amerika. 

Kölner sozialpolitische Vierteljahrshefte. Jg. 
5, H.3. U.a.: Plaut, Theod.: Die englische Kohlen- 
krise und ihre Probleme; Lindemann, Hugo: Finanz- 
fragen im neuen Entwurf einer Arbeitslosenversicherung; 
Fehlinger, Hans: Internationale Wanderungen; Ritz- 
mann, Friedr.: Die 8. u. 9. Internationale Arbeitskon- 
ferenz. 

Eckstein, Walther: Das antike Naturrecht ın sozial- 
philosophischer Beleuchtung. Wien, 1926, Braumüller. 
VI, 135 S. 3,50 M. 

Tönnies, Ferdinand: Das Eigentum. Ebda. 
1,60 M. 


50 S. 


Recht 


Mitteilungen 


Der o. Prof. für Zivilprozeßrecht, Konkursrecht, dt. 
bürgerl. Recht, Rechtsvergleichung in Frankfurt a.M., 
Dr. Max Pagenstecher, hat einen Ruf nach Hamburg 
auf den neuerrichteten Lehrstuhl für Zivilprozeß erhalten. 


Neuerscheinungen 


Viard, Paul Emile: André Alciat 1492/1550. 
Soc. an. du Recueil Sirey. 60 Fr. 

Festgabe d. juristischen Fakultät Basel für 
Paul Speiser. Basel, 1926, Helbing & Lichtenhahn. 
V, 157 S. 3,50 M. 

Behnke, Kurt: Die Gleichheit der Länder im deutschen 
Bundesstaatsrecht. Staatsrechtl. Studie auf rechtsver- 
gleichender Grundlage. Berlin, 1926, Struppe & Winkler. 
118 S. 5,50M. 

Bartz, Werner: Deutsche Luftrechtspolitik seit Ver- 
sailles. Berlin, 1927, Dümmler. 49 S. 3 M. 

Hallstein, Walter: Der Lebensversicherungsvertrag 
im Versailler Vertrag. Marburg, 1926, Erwert. XXXII, 
211 S. 7,50 M. 

von Rhoden u. Just: Hundert Jahre Geschichte der 
Rheinisch-Westfälischen Gefängnis-Gesellschaft 1826/1926. 
Düsseldorf, 1926, Selbstverlag. 198 S. Hiw. 2 M. 

Schmeißer, Herbert: Handbuch der Erwerbslosen- 
fürsorge. 2. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. XII, 496 S. 
Lw. 10,50 M. 

Hessler, Kurt: Die Rechtsnatur des Beschäftigungs- 
verhältnisses der Notstandsarbeiter. Jena, 1926, Fischer. 
X, 745. 3,60M. 

Landucci, Lando: Appunti di storia del diritto ro- 
mano con elementi di istituzioni. Padova, La Litotipo. 
33 1. | 

Babany, Léon: Institutions juridiques des Romains 


Paris, 
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comparées aux institutions juridiques des hébreux. T. 1: 
Les personnes. Paris, Soc. an. du Recueil Sirey. 15 Fr. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für wirtschaftl. Staatswissenschaften in 
Halle, Dr. Gustav Aubin, hat «inen Ruf auf den neu- 
begründeten Lehrstuhl für Wirtschaftswissenschaften an 
der Univ. Jena erhalten. 


Neuerscheinungen 


Reichsverband d deutschen Industrie. Mit- 
glieder-Versammlung 3./4. Sept. 1926 in Dresden. Beriın, 
1926, Selbstverlag. 80 S. 4°. 2,25 M. 

Moll, Bruno: Die modernen Geldtheorien und Wäh- 
rungssysteme. 2. stark verm. Aufl. von »Die modernen 
Geldtheorien und die Politik der Reichsbank«. Stuttgart, 
1926, Enke. 84 S. 4%. 570 M. 

Leitner, Friedrich: Wirtschaftslehre der Unter- 
nehmung. 5. neubearb. Aufl. der »Privatwirtschaftslehre e. 


Berlin, 1926, de Gruyter. VIII, 375 5.  12,—; Lw. 
13,50 M. l l 
Jahresbericht über die deutsche Fischere!t. 


Hrsg. v. Reichsministerium f. Ernährung u. Landwirt- 
schaft. Jg. 2: 1925. Berlin, 1926, Mann. 536 S., Abb. 
Ai, 9M. 

Konjunkturforschung und Wirtschaftspraxis. 
Berlin, 1926, Hobbing. 35 S. 4°. 5 M. (Aus: Wirtschaft. 
Nachrichten f. Rhein u. Ruhr. 1926, Nr. 37.) 

Ostpreußen. Wirtschaft und Verkehr. Hrsg. v. Otto 
Blum, Hans Baumann, Hermann Fritsche. Berlın, 
Hackebeil. 54 S., Abb., Ktn. 4°. 3 M. 

Kuske, Bruno: Der Stichkanal vom Rhein nach Aachen. 
Volkswirtschaftl. Betrachtung. Köln, 1926, Müller. 38 S. 
2 M. 

du Halgouët, M. J.: La situation économique et le 
commerce extérieur anglais en 1925. Paris, Moniteur ofi. 
du commerce. 5 Fr. 

Ungarns Handel und Industrie 1925. Hrsg. v. d. 
Budapester Handels- u. Gewerbekammer. Budapest, 
1926, Grill. 211 S., Taf. 4 M. 

Andresen, Christian: Welthafen-Register, 1: Europa. 
Hamburg, Eckardt & Messtorf. 149 S. 21 X 26 cm. 
Lw. 8 M. 


Technik — Industrie 


Mitteilungen 


An der Bergakademie in Clausthal ist ein Lehrstuhl 
für Bergbau- u. Ticfbohrkunde errichtet worden, an den 
cin Institut für Erdölforschung angeschlossen worden ıst. 


Neuerscheinungen 


Radtke, Berthold: Werkaufbau. Mün ben, 
Oldenbourg. VI, 65 S., Abb. 4°. 6,50; I.w. 5,50 M. l 

Meyer, Herm.: Lehrbuch der aligsmeinen mechani- 
schen Technologie der Metalle. 4. Aufl. Leipzig, 1929, 
Jänecke. VIII, 330 S., Abb., Taf. 5,40; geb. 6.75 M. 

Hurst, J. E.: Metallurgy of cast iron. London, Pitman. 
DL 15 sh. 

Müller, O. M.: Zeitsparende Vorrichtungen im Ma- 
schinen- und Apparatebau. Berlin, 1926, Springer. VIII, 
357 S., 987 Abb. Lw. 27,90 M. 

Prachtl, Guido: Von der Reihenfertigung zur Fiieß- 
arbeit insbes. im deutschen Automobilbau. Berlin, 1926, 
VDL IV, 94 S. 3,60 M. 

Langer, P. u. Thomé, W.: Anleitung zu maschinen- 
technischen Messungen und Untersuchungen. Berin, 
1926, V. D. I. 24 S., 19 Abb. 1,20 M. 


1926, 


2505 1926 ` 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Schäffer, C., Gothan, W. u. Stromer v. Reichen- 
bach, E. Frb.: Das Leben und seine Entwicklung. Berlin, 
1926, de Gruyter. XI, 563 S., 352 Abb., Taf. 4°. Lw. 32, —; 
Hidr. 36 M. (= Natur u. Mensch: 2.) 

Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H. 45. U.a.: 
Heisenberg, Werner: Quantenmechanik; Loewi, O.: 
Über den Vagusstoff; Hase, Albrecht: Über Wärmeent- 
wicklung in Kolonien von Wachsmottenraupen; Kanter, 
H.: Das Problem der Caldera-Entstehung. 

R. Accademia Nazionale dei Lincei. Atti, 1926, 
Ser. 6. Rendiconti, Cl. di sc. fis. etc., Vol. 4, Fasc. 7/8. 
U. a.: Cisotti, U.: Inversione delle formule di Poisson 
sui moti rigidi; Abetti, G.: Osservazioni sui moti dei va- 
pori metallici nelle macchie solari. 

Royal Irish Academy. Dublin. Proceed., Vol. 37, 
Sec. B., Nr. 10/12: Ryan, Hugh and Markey, Amy: The 
action of nitric acid and of nitrogen peroxide on triphenyl- 
amine; Ders.: u. Glynn, Mary: The relative speeds of 
the removal of nitric acid from systems containing certain 
aromatic compounds; Ders., Flood, Donal and M’'Nulty, 
Patrick: The action of the oxids and the oxyacids of 
nitrogen on ß-dinaphthylene oxide. — Nr. 13: Henry, 
Augustine and McIntyre, Marion: The swamp cy- 
presses, glyptostrobus of China and taxodium of America 
with notes on allied genera. — Nr. 16/17: O'Donoghue, 
Brendan, Ryan, Hugh and Keane, John: Some deri- 
vatives of y-piperonylidene-methylethylketone; Dies.: 
Some derivatives of a-piperonylidene-methylethylketone. 
— Nr. 18/19: Doyle, Joseph: Notes on the staminate cone 
of Larix leptolepis; Ders.: The ovule of Larix and Pseudo- 
tsuga. 

Rassegna di matematica e fisica. Roma. A. 6, 
Nr. 8/9. U. a.: Cola, Alessandro: Equazione Pitagorica; 
Giudice, Francesco: ll problema di Castiglione; Bernini, 
Arciero: La forza centrifuga e il principio della azione e 
reazione nell’ insegnamento medio. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Für Mathematik habilitierte sich an der Univ. Berlin 
Dr. Heinz Hopf. ' 
Neuerscheinungen 


Bayer. Akademie der Wissenschaften. Sitz- 
ber., math.-naturw. Abt., Jg. 1926. München, 1926, 
Oldenbourg. Lettenmeyer, F.: Über die an einer 
Unbestimmtheitsstelle regulären Lösungen eines Systems 
.homogener linearer Differentialgleichungen. S. 287—307. 
0,80 M. — Lutz, J.: Die allgemeine Lösung der Diffe- 
rentialgleichung: fı (x, y) dz + fa (x, y)dy = O, worin fi 
und fa allgemeine rationale ganze Funktionen 4. Grades 
in x und y bedeuten. S. 231—77. 1,40 M. — Perron, 
O.: Über Maxima und Minima und eine Modifikation des 
Begriffs der höheren Ableitungen. S. 309—15. 0,40 M. — 
Walsh, J. L.: Über den Grad der Approximation einer 
analytischen Funktion. S. 223—29. 0,40 M. 

Royal Astronomical Society. Monthly notices, 
Vol. 86, Nr. 9. U.a.: Lee, Oliver J.: Motions of stars in 
the scattered cluster N. G. C. 225; Jakovkin, A. A. and 
Dubrovsky, K. K.: Occultations of stars by the moon, 
observed at Engelhardt Observatory, Kasan, during 
1914/24; Kreiken, E. A.: On the centre of the local star 
system. 

% l 

Gustav Fock’s Antiquariats-Katalog Nr. 568: 
Mathematik. Bibliothek v. H. Schwarz, Berlin. Leipzig. 
3137 Nrn. 
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Physik — Chemie 
Mitteilungen 


Der nichtb. ao. Prof. für Physik an der Univ. Berlin, 
Dr. Eduard Grüneisen, hat cinen Ruf als o. Prof. nach 
Marburg erhalten. 

Der o. Prof. für anorgan. Chemie an der Techn. Hoch- 
schule Hannover, Dr. Wilhelm Biltz, hat einen Ruf nach 
Jena erhalten. 

Der emer. o. Prof. für Chemie an der Techn. Hochschule 
Braunschweig, Dr. Richard Meyer, ist gestorben. 

8 d R 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 25. November sprach Hr. 
Wagner über: »Atmosphärische Störungen des draht- 
losen Empfanges«. Seit den ersten Versuchen mit draht- 
loser Telegraphie kennt man die Störungen des Empfanges 
durch luftelektrische Einflüsse. Neben der gelegentlich 
beobachteten unmittelbaren Einwirkung elektrisch gelade- 
ner Niederschläge, Sand- und Staubwolken auf die Antenne 
machen sich vor allem die Fernwirkungen von luftelek- 
trischen Vorgängen bemerkbar, die selbst noch wenig 
erforscht sind. Man kann drei Haupttypen derartiger 
Störungen unterscheiden. Störungstyp I ist mit anti- 
zyklonaler Wetterlage verbunden und hat ein nächtliches 
Maximum; er besteht aus einzelnen stark abgesetzten 
Impulsen, die im Fernhörer als Knacken wahrgenommen 
werden. Nach den Richtungsbestimmungen scheinen diese 
Störungen aus dem verdunkelten Teil der Erde herzu- 
kommen. DerStörungstyp II hängt mit dem aufsteigen- 
den Strom erwärmter Luft über sonnenbestrahltem Boden 
zusammen. Das Störungsmaximum tritt nachmittags auf, 
die Störungen werden im Fernhörer als dauerndes 
Brodeln wahrgenommen. Diese Art Störung tritt be- 
sonders stark in den Tropen und Subtropen auf, 
namentlich über Wüsten; in Europa in den Frühlings- und 
Frühsommermonaten. Störungstyp III besteht ähnlich 
wie Typ I aus mehr oder minder put abgegrenzten Im- 
pulsen, die sich als krachende und kratzende Geräusche 
im Fernhörer kundgeben. Die Störungsstelle ist nach 
Herath die Gleitfläche zwischen warmer und kalter Luft 


Der Anteil der Blitzentladungen an der Gesamtheit der 
luftelektrischen Empfangsstörungen ist noch nicht geklärt. 
Ein erheblicher Teil der Störungen ist entsprechend seiner 
Entstehung aus lokalen Witterungsverhältnissen von be- 
grenzter Reichweite; doch hat Bäumler nachgewiesen, 
daß die Langwellenkomponenten starker Störungen gleich- 
zeitig an weit entfernten Punkten in Abständen von 
Tausenden von Kilometern wahrnehmbar sind. Für die 
quantitative Festlegung des Storungsspiegels wird der 
Vergleich der Störwirkung mit einem wohldefinierten und 
dosierbaren Normalgeräusch vorgeschlagen. Die Ap- 
paratur zur Erzeugung des Normalgeräusches wurde vor- 
geführt. Tieferen Einblick in die Natur der Störungen 
wird die Untersuchung des Verlaufs der einzelnen Störung 
gewähren. Wegen des weiten Umfanges des in Betracht 
zu ziehenden Frequenzbereichs empfiehlt sich in erster 
Linie die systematische Aufnahme des Frequenzspektrums 
der Störungen, wie es sich zum Beispiel aus gleichzeitigen 
quantitativen Aufnahmen mit einer Reihe von abge- 
stimmten Empfängern ergibt. 

In der Sitzung der mathem.-naturw. Klasse der Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien vom 11. No- 
vember überreichte das w. M. Späth zur Aufnahme in 
die Sitzungsberichte und Monatshefte für Chemie eine 
Abhandlung: »Nitroderivate des Dinaphthanthracendi- 
chinons und ihre Umsetzungen« von R. Seka und O. 
Schmidt. Die Verfasser beschreiben die Darstellung von 
verschiedenen Mono- und Dinitrodinaphthanthracendi- 
chinonen. 


2607 1926 


Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. Register zu Bd. 31/78: 
1910/25. Bearb.v. J. H. Meerburg. Leipzig, 1926, Barth. 
IV, 884 S. 36 M. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Schmiedel, Ottomar: Das Alter der Erde nach dem 
Abkühlungsprozeß. Berlin, 1927, Dümmler. 70 S., Abb. 
4M. 
Bruhns, W.: Petrographie. Neubearb. v. P. Ram- 
dohr. Berlin, 1926, de Gruyter. 117 S., 10 Fig. Lw. 
1,50 M. 

Oehme, Ruthardt: Klein- und Großformen der Süd- 
West-Lausitz u. des angrenzenden Quadersandsteinge- 
bietes. Bautzen, 1926, Naturwissenschaftl. Gesellschaft. 
88 S. 4 M. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Deecke, W.: Der Zusammenhang von Flußlauf und 
Tektonik, dargest. an d. Flüssen SW-Deutschlands. Ber- 
lin, 1926, Borntraeger. III, 74 S., Taf. 4°. 5,25 M. 

Georgii, Walter u. Seilkopf, Heinrich: Ergebnis 
einer flugwissenschaftlichen Forschungsreise nach Co- 
lumbia. Hamburg, 1926, Friederichsen. 56 S., Taf. 5 M. 
(= Archiv d. Dt. Seewarte. 43, 3.) 

Boylan, R. K.: Atmospheric dust and condensation 
nuclei. Royal Irish Academy. Dublin. Proceed., Vol. 37, 
Sec. A, Nr. 6, S. 58—70. 

Shaw, H. Knox: Results of meteorological obser- 
vation made at Radcliffe observatory, Oxford 1921/25. 
Oxford, Univ. Press. 15 sh. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Genetica. 's-Gravenhage. D. 8, Afl. 1/2. U.a.: 
Cockayne, L.and Atkinson, Esm.: On the New Zealand 
wild hybrids of Nothofagus; Bol, C. J. A. C.: Genetische 
Analyse van kleuren, veerpatronen, tinten en afteeke- 
ningen bij Postduiven; Allan, H. H.: The Fı progeny 
resulting from crossing Coprosma propinqua Ọ with C. 
robusta g. 

Genetics. Brooklyn, N. Y. Vol.11, Nr.2: Harris, 
J. Arthur: The distribution of the magnitudes of the 
intermensual correlation coefficient for egg production 
in the first two laying years in the domestic fowl; C le- 
land, Ralph E.: Meiosis in the pollen mother cells of 
Oenothera biennis and Oenothera biennis sulfurea; Brink, 
R. A. and Abegg, F. A.: Dynamics of the waxy gene 
in maize, I. — Nr. 3: Shull, George H.: sOld-gold« 
flower color, the second case of independent inheritance 
in Oenothera; Alberts, Hugo W.: A method for calcu- 
lating linkage values; Stark, W. B. and Bridges, 
C. B.: The linkage relations of a benign tumor in Droso- 
phila; Lesley, Marg. M.: Maturation in diploid and 
triploid tomatoes; Komai, Taku: Crippled, a new mutant 
character of Drosophila Melanogaster, and its inheritance; 
Strong, Leonell C.: On the occurrence of mutations 
within transplantable neoplasms. 

The journal of heredity. Vol. 17, Nr.9. U.a.: 
Mains, E. B.: Studies in rust resistance. 


Botanik 


Mitteilungen 


In der Sitzung der mathem.-naturw. Klasse der Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien vom 11. No- 
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vember überreichte das w.M.R. Wegscheider zur Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte. und Monatshefte für 
Chemie vier Arbeiten: »Beiträge zur vergleichenden 
Pflanzenchemie« aus dem chemischen Laboratorium der 
Bundeslehr- und Versuchsanstalt für chemische Industrie. 
1.) XV. Zur Chemie der Rinden, 5. Mitteilung von J. 
Zellner, gemeinsam mit K. Knie, E. Rosenblüh, M. 
Stein und J. Richling. Fortsetzung früherer Unter- 
suchungen über die Chemie der Rinden und behandelt 
die Ergebnisse bei Acer montanum, Crataegus Oxy- 
acantha, Pavia rubra und Picea excelsa. — 2.) XVI. 
Zur Chemie milchsaftführender Pflanzen, 2. Mitteilung 
von jJ. Zellner, gemeinsam mit E. Huppert, R. 
Klapholz, K. Knie, O. Pollatschek, A. Spitzer, 
J. Richling und M. Stein. Es wurden die Milchsäfte 
von sieben Arten aus der Gruppe der Cichoriaceen 
(Familie der Kompositen) mehr oder weniger eingehend 
studiert; dabei ergab sich zumindest in qualitativer 
Hinsicht eine weitgehende Übereinstimmung in der 
Zusammensetzung dieser Milchsäfte..e — 3.) XVII. 
Rhododendron hirsutum L. von E. Feyertag und J. 
Zellner. — 4.) Zur Chemie der Halophyten von J. 
Zellner. Veranlassung zu der Untersuchung boten 
die eigentümlichen Boden- und Vegetationsverhältnisse 
am Ostufer des Neusiedler Sees. Die Arbeit enthält 
Bodenanalysen sowie Mineralstoffanalysen einer Reihe 
von Salzpflanzen. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Daudin, Henri: Cuvier et Lamarck. Les classes 
zoologiques et l'idée de série animale. T. 1/2: 1790/1830. 
Paris, F. Alcan. 6o Fr. 

Derselbe: De Linné à Lamarck: Méthodes de la classi- 
fication et idée de série en botanique et en zoologie, 
1740/90. Ebda. 25 Fr. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
Bd. 128, H.2: von Haffner, Konstantin: Die Sinnes- 
organe der Linguatuliden, nebst Betrachtung über ihre 
systematische Stellung; Eisentraut, M.: Auftreten von 
Chromosomenbläschen in den Reifebildungen einiger 
Acridier; Tretjakoff, D.: Skelett und Muskulatur im 
Kopfe des Flußneunauges; Hrabowski, Hanni: Das 
Dotterorgan der Eidechsen; Egerer, Alois: Entwick- 
lung, Bau und Funktion der Oberlippendrüsen von Tropi- 
donotus natrix L., ihre Bedeutung als Übergangsform 
in der Phylogenie der Mundhöhlendrüsen der Wirbeltiere. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Scheidt, Walter: Die Verteilung körperlicher Rassen- 
merkmale im Gebiet deutscher Sprache und Kultur, 
nach gegenwärt. Stand dargestellt. Volk und Rasse, 
Jg. 1, H. 4, S. 229—38. 
Anthropologischer Anzeiger. Jg.3, H.3. U.a.: 
Bryn, Halfdan: Die Menschenvarietäten Norwegens. 


Medizin 
Mitteilungen 

Der o. Prof. für Pharmakologie u. Therapie in Sofa, 
Dr. Joh. Nörr, hat einen Ruf nach‘ Gießen an die Klinik 
für innere Tiermedizin erhalten. 

Neuerscheinungen 

de Lint, J. G.: Atlas of the history of medicine. Vol. 1: 
Anatomy. London, Lewis. 2°. 15 sh. 

Pensa, A.: Trattato di istologia generale. Milano, Soc. 
ed. libr. Il. rool. 
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der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Aue, Hartmann von, Der arme Heinrich, hrsg. 
v.Erich Gierach. 2. verbess. Aufl. (Wolff.) 2521 


Busolt, Georg, Griechische Staatskunde. 3. neu- 
gestalt, Aufl. (Berve.)....+roscaccnncsernnn 2514 


Hurry, Jamieson B., Imhotep. The Vizier and 
Physician of King "Zoser and afterwards the 
Egyptian God of Medicine. (Lange.)........ 2514 


Jordan, W., Handbuch der Vermessungskunde. 
Fortgesetztv.C.Reinhertz. Bd. 3. (v.Flotow.) 2537 


Lechner, Josef, Die Sakramentenlehre des 
Richard von Mediavilla. (von Walter.)....... 2509 


Religion — Theologie — Kirche 
Ida H. Schlender, Germanische Mytho- 

logie. Religion und Leben unserer Urväter. 

4. neubearb. Aut. Dresden, Alb. Köhler, 

1925. Vu. 2748. 8%. M. 10,— 

Eine gutgemeinte Kompilation, voll sym- 
pathischer Freude an der Schönheit des groß- 
artigen Gegenstandes, aber ohne jedes selb- 
ständige Durchdenken des Stoffes, ohne jede 
eigene Quellenkenntnis und ohne jede Kritik 
an Quellen und Forschung! In den meisten 
Teilen (Seelenglaube, Natursymbolik usw.) 
ist das Buch heute völlig veraltet, obwohl et- 
was neuere Literatur (unorganisch) hinein- 
gearbeitet wurde; es wimmelt von Druck- und 
anderen Fehlern, und bei der Handhabung 
des altnordischen Sprachguts stehen einem 
die Haare zu Berge. Trotzdem ward das Buch 
seit 1898 nun viermal aufgelegt, und doch 
kann man in diesem Falle — seitdem wir 
v. d. Leyens schöne ‘Göttersagen’ haben — 
der Fachwissenschaft nicht den gewöhnlichen 
Vorwurf machen, sie wäre den Bedürfnissen 
der breiteren Bildungsschicht wieder einmal 
nicht genügend entgegengekommen und hätte 
damit das Unglück verschuldet. 

Frankfurt a. M. Hans Naumann. 


Josef Lechner [Dr.phil.], DieSakramenten- 
lehre des Richard von Mediavilla. 
[Münchener Studien zur histor. Theol. He 
hrsg.v.G.Pfeilschifter (ord. Prof. f. Kirchen- 
gesch. an d. Univ. München).)] München, 
Jos. Kösel & Fr. Pustet, 1925. VIII u. 426 S. 
CN 
Die Sakramentslehre der Scholastik ist ein 

sehr kompliziertes Gebilde. Fragen philoso- 

phisch-theologischer Art müssen hier ebenso 
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erörtert werden wie kirchenrechtliche Pro-. 
bleme und kultische Formen. Denn einmal 
steht die Scholastik vor der nicht ganz ein- 
fachen Aufgabe, verständlich machen zu 
müssen, wie durch den Empfang der Sakra- 
mente rein geistige Veränderungen in der 
menschlichen Seele ausgelöst werden können, 
ferner greifen die Sakramente — ich erinnere 
namentlich an die Ehe — tief in das Rechts- 
leben der mittelalterlichen Gesellschaft ein, 
und endlich ist der katholische Gottesdienst 
in viel stärkerem Maße als der evangelische 
mit dem Sakrament verknüpft. Für den- 
jenigen, der die Sakramentslehre eines Scho- 
lastikers darstellen will, ergibt sich aus dieser 
Natur des Stoffes die schwierige Aufgabe, daß 
er in drei voneinander verschiedenen Gebie- 
ten, die sich doch nur gelegentlich berühren, 
zu Hause sein muß. Des weiteren läßt sich 
dieses Gebiet nur unter andauernder und sorg- 
fältiger Vergleichung der verschiedenen scho- 
lastischen Systeme darstellen, denn ich möchte 
meinen, daß gerade hier die individuelle Spe- 
kulation viel weniger Bewegungsfreiheit hat 
als auf anderen Gebieten: die gottesdienst- 
liche Sitte, das, was die Gemeinde andauernd 
vor Augen hat, gilt in viel höherem Maße als 
das Noli me tangere der Religion, als irgend- 
welche dem Laien schwer verständliche Ge- 
dankengänge halb philosophischer, halb theo- 
logischer Art. Das ist so sehr der Fall, daß 
für diesen Gegenstand die Berechtigung der 
sonst mit Recht abgelehnten sog. Lokalme- 
thode der früheren Dogmengeschichtsschrei- 
bung zur Diskussion gestellt werden könnte. 
Es erscheint mir fast tunlicher, Fragen aus 
den drei vorhin genannten Gruppen gesondert 
durch eine der scholastischen Perioden oder 
160 
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Schulen hindurch zu verfolgen, als die Sakra- 
mentslehre eines Scholastikers vollständig 
darzustellen. 

Jos. Lechner hat sich, wie etwa Strake 
in seiner Sakramentslehre des Wilhelm von 
Auxerre, für den letzteren Weg entschieden 
und die Sakramentslehre Richards von Mid- 
deltown dargestellt. Dieser aus England 
stammende, 1307 oder 1308 verstorbene 
Franziskanertheologe gehört zu den Berühmt- 
heiten seines Ordens. Der Orden hat bei den 
mannigfachen Verhandlungen über die Frage, 
wer zum Ordenslehrer zu bestimmen sei, auch 
seinen Namen genannt. Erst 1593 hat ihm 
Duns Scotus bei diesem Wettbewerb den 
Rang abgelaufen. Man wird die Entschei- 
dung des Ordens begreifen, denn Richard von 
Middeltown arbeitete stark unter dem Ein- 
druck der Werke des Aquinaten und seines ge- 
treuen Schülers Petrus von Tarentaise, wäh- 
rend Duns Scotus die Eigenart des franziskani- 
schen Denkens selbständiger und stärker ge- 
genüber der rivalisierenden dominikanischen 
Theologie zu wahren wußte. Der Hauptwert 
der ebenso gelehrten wie sorgfältigen Arbeit 
des Verf.s besteht in dem Nachweise der 
ziemlich weitgehenden Abhängigkeit Richards 
von den Dominikanern und seiner methodi- 
schen wie sachlichen Weiterführung der scho- 
lastischen Gedankenwelt über Alexander von 
Hales und Bonaventura hinaus. Immerhin 
ist nicht zu verkennen, daß Richard in den 
wesentlichen Punkten den franziskanischen 
Lehrtypus vertritt und die scotistische Theo- 
logie vorbereitet. 

Die ontologisch-hierurgische Denkweise, die 
aus den antiken Mysterienreligionen stam- 
mend im mittelalterlichen Katholizismus 
stark Wurzel geschlagen hatte, brachte es 
-= mit sich, daß das Sakrament als Instrumen- 
talursache der göttlichen Gnade aufgefaßt 
wurde. Das Sakrament wirkt ex opere ope- 
rato. Wer die sinnlichen Medien empfängt, 
kommt eben dadurch in Berührung mit der 
Gnade. Diese Auffassung hatte Thomas zu 
starker Geltung gebracht. Aber sie blieb 
nicht unwidersprochen. In der Franziskaner- 
schule war man der Ansicht, daß ein ma- 
terielles Ding eine geistige und übernatürliche 
Wirkung nicht haben könne. Vielmehr habe 
Gott sich durch ein Versprechen dazu ver- 
pflichtet (vgl. S. 53, Anm. 1), parallel mit 
dem Empfang des Sakraments auf die 
menschliche Seele einzuwirken. Der Grund, 
weswegen eine Gnadenwirkung nicht durch 
das Sakrament, sondern zugleich mit dem 
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Sakramentsempfang eintritt, liegt lediglich in 
einem göttlichen Willensentschluß. Diese 
Auffassung ist, wie man sieht, philosophisch 
begründet, und es wäre eine reizvolle Auf- 
gabe, ihren Wurzeln nachzugehen. Daß L. 
das nicht getan hat, hängt mit seiner oben 
charakterisierten Themastellung zusammen. 
So wird die Lehre Richards über die Wirkung 
des Sakraments nicht nurin enen Paragraphen 
eingearbeitet, der über die Sakramente in den 
verschiedenen Menschheitsperioden handelt, 
sondern es wird auch von einer ausführlichen 
Erörterung der eng mit ihr zusammenhängen- 
den Habituslehre abgesehen. Tatsächlich ist 
bei Richard vieles vorhanden, das zeigt, in 
welchem Umfang und Maße die Lehre von 
der real-physischen Einwirkung der Sakra- 
mente auf das Leben der Seele unterhöhlt 
wird. In diese Richtung weist es z. B., wenn 
Richard den Ausdruck ex opere operato ge- 
flissentlich vermeidet (S. 410), wenn er auf 
eine Definition des Sakramentes nicht nur 
verzichtet, sondern sie eigentlich für unmög- 
lich erklärt (S. 39), wenn er (l. 4 dist. 3 
qu. 1) die Bedeutung des Worts hervorhebt, 
das die sakramentale Handlung begleitet, 
wenn er weiter die Lehre von der Erteilung 
einer mystischen Weihequalität durch die 
Taufe, den character indelebilis, nicht ohne 
weiteres übernimmt, ihn höchstens in einer 
moralischen Wirkung anerkennen kann (S. 
77 ff.) und wenn er endlich die Sündenver- 
gebung von der Gnadeneingießung nur logisch 
unterscheidet (S. 128; vgl. auch S. 327). 
Man möchte auf dem Gebiete der Scho- 
lastik fast von einem Naturgesetz reden: in 
dem Augenblick, wo die in Thomas kulmi- 
nierende ontologisch-hierurgische Denkweise 
ins Wanken gerät, wird sie nicht durch eine 
geistige Gmnadenlehre ersetzt, sondern das 
andere für die katholische Frömmigkeit kon- 
stitutive Element, der voluntaristische Mo- 
ralismus, schnellt in die Höhe und gewinnt 
an Raum. So auch bei Richard. Das tritt 
namentlich beim Bußsakrament zutage, wo 
Richard auf die moralische Vorbereitung des 
Menschen, die attritio (ohne allerdings den 
durch Alanus von Lille eingeführten Terminus 
zu gebrauchen), so großes Gewicht legt, daß 
man ebenso wenig wie bei Duns Scotus ein- 
sieht, zu welchem Zweck die attritio noch 
durch eine übernatürliche Gnadeneingießung 
zur contritio umgewandelt zu werden braucht, 
denn warum die mit der contritio sachlich 
identische attritio nur das meritum de con- 
gruo involviert, wird nicht deutlich, und der 
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Willkürgott des Scotus kommt in Sicht 
(S._252 ff.). 

Eine weitere Konsequenz hat die Zurück- 
drängung der sakramentalen Magie bei Ri- 
chard in der stärkeren Betonung, die auf die 
potestas ministerialis des absolvierenden Prie- 
sters fällt. Der Schlüsselgewalt gibt Richard 
einen weiteren Inhalt als die früheren Fran- 
ziskaner und auch noch Albert der Gr., sofern 
er sie sich nicht nur auf die Sündenstrafe, 
sondern auch direkt auf die Sündenschuld 
erstrecken (S. 244) und die Absolution des 
Priesters auch für das Fegefeuer wirksam 
werden läßt (S. 328 ff... Hier ordnet sich 
die thomistische Steigerung der Priesterge- 
walt unschwer in die franziskanischen Ge- 
dankengänge ein. Denselben Einbruch tho- 
mistischer Gedanken in das franziskanische 
System weist L. übrigens auch für die Wand- 
lungslehre nach, in der Richard die noch 
etwas zurückhaltendere Spekulation Bona- 
venturas zugunsten derjenigen des Thomas 
aufgibt und den Substanzbegriff zur Grund- 
lage der Behandlung der Frage macht, wo- 
rein Brot und Wein sich verwandeln (S. 
166 f.). 

Der Hauptnachdruck der Ausführungen 
L.s liegt unzweifelhaft auf der Darstel- 
lung der theologisch-spekulativen Gedanken 
Richards über die Sakramente. Aber 
auch kirchenrechtliches Material findet sich, 
wie nicht anders zu erwarten, in ziemlich 
großer Fülle bei Richard, erst verstreut, 
dann bei der Behandlung der Ehe stark über- 
wiegend. Bei der Darstellung desselben, na- 
mentlich in den letzten Teilen des Buches, 
läßt die Sorgfalt und Ausführlichkeit des 
offenbar zum Schluß eilenden Verf.s et- 
was nach. Bei Richard gibt es auch in dieser 
Beziehung mancherlei des Interessanten (vgl. 
die Ausführungen gegen den Taufzwang S. 
120f., über die Firmungsgewalt des degra- 
dierten Bischofs S. 137, die Unterscheidung 
zwischen matrimonium ratum und consum- 
matum S. 370ff. und die merkwürdige An- 
sicht über Materie und Form des Ehesakra- 
ments S. 374f.). Bemerkenswert ist es vor 
allem, daß Richard die Nupturienten (nicht 
den Priester!) für die Spender des Ehesakra- 
ments erklärt (S. 375) und daß er die Viel- 
weiberei auch für die Zeit des neuen Bundes 
für möglich hält (S. 399). 

Auch manche kultische Eigentümlichkeiten 
werden durch Richard bezeugt (vgl. S. 142 
u.a.m.). 

Das Buch L.s ist reichhaltiger, als sein 
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Titel erwarten läßt, weil der Verf. große 
Mühe darauf verwandt hat, die Lehre Richards 
mit derjenigen der anderen Meister der Hoch- 
scholastik zu vergleichen. In diesem Sinne 
wird es für die Dogmengeschichtsschreibung 
eine wichtige Fundgrube werden. 

Rostock. Joh. von Walter. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Kulturen 


Jamieson B. Hurry [Dr.med.], Imhotep. The 
Vizier and Physician of King Zoser and after- 
wards the Egyptian God of Medicine. Oxford, 
Univ. Press, H. Milford, 1926. XVIu. ıı8S. 
8°. Geb. Sh. 7/6 d. 

Ein englischer Mediziner hat in diesem 
Buch alle Nachrichten über Imhotep gesam- 
melt, die er in der ägyptologischen Literatur 
gefunden hat. Neues gibt er nicht, aber mit 
großer Umsicht hat er alles, was mit Imhotep 
in Zusammenhang gebracht werden kann, zu- 
sarnmengestellt, auf der grundlegenden Mono- 
graphie Sethes fußend. In erster Linie schreibt 
er für historisch interessierte Mediziner, und 
die an einigen Stellen etwas überschwängliche 
Darstellung wird gewiß weitere Kreise interes- 
sieren. Die Ausstattung ist vorzüglich, der 
Preis für kontinentale Leser hoch. 

Kopenhagen (Gjentofte). 

H. ©. Lange. 


Griechische und lateinische Kultur 


Georg Busolt [weil. ord. Prof. L Alte Gesch. 
an der Univ. Göttingen, Griechische 
Staatskunde. 3. neugestalt. Aufl. [Hand- 
buch der klassischen Altertumswissenschaft, 
begrd. von Iwan von Müller, herausgeg. 
von Walter Otto (ord. Prof. f. Alte Gesch. 
an der Univ. München). IV. Bd., ı. Abt, 
ı. Hälfte; 2. Hälfte, bearbeitet von Heinrich 
Swoboda (weil. ord. Prof. f. Alte Gesch. an 
der dtsch. Univ. Prag).] München, C. H. Beck 
(Oskar Beck), 1920—26. S. 1—030; S. 631 
—1590. Mit Register von Franz Jande- 
beur. Geh. M. 16,—; geb. M. 20,— 

Eine gewaltige Arbeit liegt in diesen Bän- 
den beschlossen, entsagungsvoll im höchsten 
Grade für alle, die an ihr teilhaben, Ver- 
fasser, Bearbeiter und Verfertiger der ein- 
gehenden Register. Wieder ist von deutschen 
Gelehrten eines jener monumentalen Werke 
der klassischen Altertumswissenschaft zum Ab- 
schluß gebracht, auf dem die weitere For- 
schung fußen wird, positiv oder negativ von ihr 
ausgehend. Eine berühmte Parallele drängt sich 

160° 
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auf und läßt die Frage entstehen: Ist uns diese 
»Griechische Staatskunde« für Hellas, was 
Mommsens »Staatsrecht« für Rom? Aber die 
Frage ist schief an sich und schon darum 
ungerecht, ganz abgesehen von der inkom- 
mensurablen Größe des Mommsenschen 
Geistes. Denn das Systematisierende, was 
beide Werke verlangen, ist für Rom mehr 
als ein Ordnungsprinzip, es ist ein Wesens- 
bestandteil des Staatsgedankens selbst, und 
so kann das logische Gerüst der Darstellung 
dem inneren Aufbau des Staates entsprechen. 
Für Griechenland aber klafft hier die Lücke, 
weil eben der systematische Geist, den eine 
Staatskunde nicht entbehren kann, die Eigen- 
art hellenischer Staatsgebilde nicht zu tref- 
fen vermag und darum als kalte Abstraktion 
wirkt. Und dazu kommt ein zweites. Das 
Polisgefühl bringen wir nicht auf, so sehr wir 
um seine Erkenntnis ringen, der römische 
Staatsgedanke dagegen zittert auch noch durch 
unser politisches Empfinden und ist uns dar- 
um näher, in viel höherem Maße greifbar. 
Auch kann man und soll man nicht Einheit- 
liches und Vielfältiges vergleichen. Mit Recht 
hat Busolt sein Werk »Staatskunde« ge- 
nannt, nicht »Staatsrecht«, im Titel schon jene 
Verschiedenheit dem Römischen gegenüber 
betonend, die auch der Aufbau seiner Dar- 
stellung notwendigerweise zeigt. 

Die Teilung des Buches ist dreigliedrig. 
Der »allgemeinen Darstellung des griechi- 
schen Staates« (S. 1ı—632) folgt die »Dar- 
stellung einzelner Staaten« (S. 633—1239) und 
schließlich ein »Zwischenstaatliche Beziehun- 
gen« überschriebener Teil (S. 1240—1575), 
der vor allem den Staatenbünden und 
Bundesstaaten gewidmet ist. Ob diese An- 
ordnung glücklich genannt werden kann, 
scheint mir fraglich, zwingend ist sie keines- 
falls. Wenn Aristoteles den umgekehrten Weg 
ging und von den zokıtelm zur Politik ge- 
langte, so entsprach das nicht nur seinem 
wissenschaftlichen Prinzip, sondern zugleich 
dem organischen Aufbau des griechischen 
Staatsgedankens, des politischen Fühlens in 
Hellas, das immer auf der Eigenart und Ver- 
schiedenheit der einzelnen okee beruht hat. 
»Der griechische Staat« ist ja keine Realität, 
ist nichts als eine Abstraktion aus den zahl- 
losen Einzelgebilden, deren Verschiedenheit 
eines der bedeutsamsten Elemente im Bild des 
politischen Hellas bleibt. Hier durfte, wie mir 
scheint, nicht resigniert und die Darstellung 
einzelner Staaten auf Athen, Kreta und Sparta 
beschränkt werden, wie der systematisierende 


Geist gewiß es eingab: der Versuch, in lo- 
kaler Gruppierung die Verfassungen und so- 
zialpolitischen Grundlagen der einzelnen 
mée zu skizzieren, so gut und schlecht die 
Überlieferung es gestattete, mußte unternom- 
men werden, sollte die Mannigfaltigkeit, die- 
ses wesentliche Charakteristikum griechischer 
Staatsschöpfung, wenigstens im Umriß ent- 
stehen. Es wäre die allgemeine Darstellung 
auf solche Weise eindeutiger, klarer, kürzer 
geworden, und sie hätte, ans Ende gestellt, 
auch die allgemeinen Momente der zwischen- 
staatlichen Beziehungen aufnehmen können, 
deren Darlegung man eigentlich in ihr er- 
wartet. So muß die Anordnung des Inhalts, 
welche in einer Staatskunde am allerwenig- 
sten Äußerlichkeit ist, Bedenken erregen, und 
Gleiches gilt bis zu einem gewissen Grade 
auch für die Umgrenzung des Stoffes. Was 
aber in dem einmal gewählten Rahmen ge- 
boten wird, ist von erstaunlichem Reichtum 
und verdient als Leistung große Bewunde- 
rung. 

Das Werk beginnt mit einer umfangreichen 
Einleitung, welche nach einigen methodischen 
Bemerkungen über die durchaus veraltete und 
für unser Gefühl unmögliche Verquickung 
von Historischem und Systematischem in den 
früheren »Staatsaltertümern«, nach einem 
Überblick ferner über die Entwicklung der 
modernen Forschung und Literatur zur grie- 
chischen Staatskunde sich mit den Quellen 
und speziell mit denjenigen quellenkritischen 
Problemen beschäftigt, deren Lösung bzw. 
Deutung in einer Richtung für die Darstel- 
lung der Verfassungsformen Voraussetzung 
ist. Die altspartanische, die sogen. drakon- 
tische Verfassung, der vielbehandelte oligar- 
chische Staatsstreich von 4Iı u. a. werden 
hier. unter Berücksichtigung der gesamten 
modernen Literatur behandelt und mit ruhi- 
gem Urteil bestimmt, keineswegs endgültig 
und nicht immer einwandfrei (unrichtig 
scheint mir beispielsweise die Behandlung der 
spartanischen Phylen), aber stets so beson- 
nen und maßvoll, daß eine »objektive« Dar- 
stellung auf diesem Boden aufgebaut werden 
kann. Es folgen als erste Abschnitte der all- 
gemeinen Behandlung des griechischen Staates 
grundlegende Ausführungen über die geo- 
graphischen und ethnisch-historischen Bedin- 
gungen, welche die Entstehung griechischer 
Staatengebilde ermöglichten, und weiter Er- 
örterungen der von den einwandernden Helle- 
nen mitgebrachten sozialen und politischen 
Formen, die im neuen Lande Geltung gewan- 
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nen, Grundeigentum und Grundherrschaft, 
Stammes- und Gauverbände. Das Hauptstück 
der allgemeinen Darstellung aber bildet der 
Abschnitt »Die Polis« (S. 153—630a), wel- 
cher den griechischen Staat als solchen zu 
schildern sucht. Wird man über die Zweck- 
mäßigkeit der Anordnung des in diesem 
Kap. verarbeiteten ungeheueren Materials auch 
verschieden denken, vor allem, wie schon be- 
merkt, die Art der Zusammenfassung selbst 
beanstanden können: darüber kann kein 
Zweifel sein, daß hier gegenüber früheren 
Werken, etwa den Herrmann-Thumserschen 
Antiquitäten, ein ganz entscheidender metho- 
discher Fortschritt erzielt ist. Das Historische 
und die Entwicklung der politischen Formen 
ist mit Geschick dem Systematischen, das 
bestimmend im Vordergrunde stehen muß, 
ein- und untergeordnet, sodaß der Charakter 
des Ganzen ein unbedingt einheitlicher ist. 
Auch die Art, wie die großen Werke der 
griechischen Staatsphilosophie für die Erfas- 
sung und tiefere Erkenntnis der politischen 
Erscheinungen herangezogen werden, ver- 
dient Zustimmung, wenngleich gerade hier 
der weiteren Forschung viele, man darf 
sagen das Wesentliche, vorbehalten bleibt. 
Aber wer dies an B.s Buch nur als Mangel 
empfindet, der macht sich, scheint mir, zu 
wenig klar, daß dieser Mangel mit den Vor- 
zügen des Werkes, vor allem mit seiner 
Brauchbarkeit als Handbuch unlösbar ver- 
bunden ist, denn es bleibt nun einmal das 
Schicksal jedes nützlichen Handbuches, daß 
es bis zu einem gewissen Grade geistlos 
sein muß, oder, freundlicher ausgedrückt, daß es 
die Erscheinungen vorzuführen, nicht die Er- 
scheinungen zu deuten hat. 

Der Abschnitt »Die Polis« beginnt mit einigen 
prinzipiellen Erörterungen über das Wesen die- 
ser Staatsform, über die äußeren Merkmale der 
griechischen Stadt sowie über das ihr ange- 
schlossene Landgebiet und die Bevölkerungs- 
zahlen, er bringt sodann eine wertvolle Skizze 
des in den einzelnen nöAcıg sich entfaltenden 
Wirtschaftslebens, soweit es als Träger der Po- 
lis selbst und ihrer Entwicklung gelten kann, 
und sucht des weiteren allgemein die in den 
Klassen- und Parteigegensätzen wirkenden 
Kräfte zu fassen. Dies letztere, merkwürdig 
isoliert stehende Kap. scheint wenig geglückt, 
wohl weil in ihm die oft allzu starr dem 
Einzelnen, d. h. dem begrifflich abgegrenzten 
Objekt zugekehrte Einstellung des Verf.s am 
schmerzlichsten das lebendige Verwobensein 
des Ganzen vermissen läßt. Im Kern des 
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Polisabschnittes steht naturgemäß die Dar- 
stellung der Staatsordnung, welche in 3 gro- 
Den Kapp.n gegeben wird. Als Grundlage des 
Staatsbaus behandelt B. zunächst die Bürger- 
schaft und ihre Gliederung, schließt daran 
ne Schilderung der Rechtsstellung der nicht- 
bürgerlichen Bevölkerung und reiht als dritten 
Teil daran »Verfassungsformen und Organe 
der Staatsgewalt«, ein Nebeneinander, dessen 
logische Basis nicht recht klar wird. Auch 
der folgende Abschnitt, welcher den Haupt- 
gebieten der Staatsverwaltung gewidmet ist, 
befriedigt nicht recht trotz der zahllosen wert- 
vollen Angaben, die in ihm sich finden, und 
trotz der wohltuenden Verbindung von Staats- 
ordnung und Staatsverwaltung. Es sind eben 
die politischen Organe der hellenischen Städte 
und ebenso die Aufgaben der Staatsverwal- 
tung, Kultus, Rechtspflege, Heer und Finanz- 
wesen, in den einzelnen n6öAcıg so mannigfach 
und lokal so fest gebunden, daß der Ver- 
such, den allgemeinen Nenner festzustellen, 
auch wenn er durch zahlreiche Angaben über 
Städte, die im speziellen Teile nicht behan- 
delt sind, koloriert wird, verblassen muß zur 
Abstraktion. Als solche aber genügt B.s Dar- 
stellung nicht, weil die Abstraktion, um le- 
bendig zu wirken, des Geistvollen bedarf, das 
dem Verf. nicht gegeben ist. 

Der zweite Hauptabschnitt, welcher der 
Darstellung einzelner Staaten gewidmet ist, 
beginnt mit einer Schilderung des Staates 
der Lakedaimonier (S. 633—736), die sich 
gegenüber anderen Behandlungen dieses 
spröden Themas vor allem durch ihre Unvor- 
eingenommenheit auszeichnet. Die politischen 
Elemente und Formen des lakedaimonischen 
Staates werden als solche zu fassen ge- 
sucht, nicht einem mehr oder weniger er- 
dachten System eingeordnet und für dieses 
zurechtgebogen. Das bedeutet an einem 
Werk, welches in erster Linie die Material- 
grundlage des behandelten Gebietes in zu- 
rückhaltender Sachlichkeit geben soll, zweifel- 
los einen Vorzug. Auch das Prinzip, vor die 
Behandlung der politischen Institutionen je- 
weils einen Abriß der sozialpolitischen Grund- 
lagen zu stellen, bewährt sich für die Darstel- 
lung Spartas und nicht minder für die der 
kretischen Staaten, welche im nächstfolgen- 
den Kap. geboten wird. Diese ist insofern be- 
sonders dankenswert, als hier politische Ge- 
bilde vorgeführt werden, welche allgemein in 
der griechischen Geschichte und Staatskunde 
nur wenig Beachtung finden, doch vermißt 
man an B.s Darstellung leider ein näheres 
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Eingehen auf die Entwicklung der kretischen 
Stadtverfassungen im Laufe des 4. und 3. 
Jahrh.s, sowie auf die damals sich heraus- 
bildenden Formen. (Man vergleiche darüber 
die gute Hamburger Dissertation von M. Mut- 
telsee, Zur Verfassungsgeschichte Kretas Mn 
Zeitalter des Hellenismus, Hamburg 1925.) 
Den größten Umfang nimmt in der Darstel- 
lung einzelner hellenischer Staaten naturge- 
mäß Athen ein, dem das 3. Kap. des zweiten 
Hauptabschnittes gilt. Das viel reicher als 
bei allen anderen Städten fließende Quellen- 
material und vor allem das Vorhandensein 
der Aönvaiwv moMrteía des Aristoteles ge- 
stattet hier eine tiefere Erkenntnis des staat- 
lichen Organismus und seines Wandels im 
Laufe der Jahrhunderte. So kann in dem 
einleitenden, die sozial-politischen Grundlagen 
skizzierenden Abschnitt die Entwicklung der 
athenischen Verfassung eingehend erläutert 
werden, und auch die Schilderung des Staates 
selbst, der Bürgerschaft und ihrer Gliede- 
rung, der Organisation der Staatsgewalt so- 
wie der Behörden, vermag ganz anders als 
etwa bei Sparta in die Tiefe zu dringen. Na- 
türlich ist es unmöglich, eine Vorstellung von 
der erdrückenden Fülle des mit peinlicher 
Gewissenhaftigkeit verarbeiteten Materials zu 
geben oder auf einzelne Probleme auch nur 
andeutend einzugehen; der Wert der Leistung 
liegt hier wie im ganzen Werke auch nicht 
so sehr in der wissenschaftlichen Unter- 
suchung als im Zusammensetzen der Ele- 
mente und Einzelergebnisse zu einer sach- 
lichen Gesamtgrundlage für die Erkenntnis 
des athenischen bzw. des griechischen Staates. 
Seit Auffindung der Aristotelesschrift ist für 
Athen Ähnliches, wie es B. gibt, noch nicht 
geleistet worden, und das allein gibt dem ge- 
samten Werk schon einen hohen Wert. Es folgt 
auf die Darstellung der athenischen Staatsord- 
mung ein»Hauptgebiete der Staatsverwaltung« 
überschriebener Abschnitt, in welchem Kultus, 
Rechtspflege, Kriegswesen und Finanzen, so- 
weit sie in diesen Rahmen gehören, Behand- 
lung finden in glücklicher, unmittelbarer An- 
lehnung an die Schilderung der staatlichen 
Organe, sodaß ein Zusammensehen der bei- 
den so häufig auseinandergerissenen Kom- 
plexe ermöglicht ist. Für Sparta ist der ent- 
sprechende Abschnitt leider etwas dürftig 
ausgefallen, indem unter den Hauptgebieten 
der Staatsverwaltung nur Erziehung und 
Lebensordnung sowie Heer und Flotte auf- 
geführt werden, Kultus und Finanzen da- 
gegen keine zusammenfassende Behandlung 
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erfahren haben, die, wenn auch anders als für 
Athen, doch möglich und. sogar besonders 
erwünscht gewesen wäre. 

Bezüglich des dritten Hauptabschnittes 
»Zwischenstaatliche Beziehungen« wurde be- 
reits’ bemerkt, daß man einen guten Teil der 
allgemeinen Darlegungen, wie sie in der Be- 
handlung des Fremdenrechtes, -der völker- 
rechtlichen Verträge und Grundsätze sich 
neben einer großen Fülle spezieller Angaben 
finden, aber auch den Kern der Kapitel 
»Mutterstadt und Pflanzstadt« sowie »Sakrale 
Verbände von Staaten und Stämmen« im ersten 
Hauptabschnitt, der allgemeinen Darstellung 
des griechischen Staates, erwartethätte. Diese 
Kapitel sind aber im übrigen, schon weil z. T. 
umfassende Vorarbeiten fehlen, von großem 
Wert; gerade auf den in ihnen behandelten 
Gebieten offenbart sich die Eigenart des poli- 
tischen Empfindens der Hellenen in beson- 
derer Deutlichkeit und lohnt daher ein Sam- 
meln und Herausstellen der wesentlichen Mo- 
mente reich. Und Ähnliches gilt von den grie- 
chischen Staatenbünden und Bundesstaaten, 
deren Darstellung das Werk beschließt. Die 
Dreiteilung in: Symmachiai, Stamm- und 
Landschaftsbünde, Stamm- und Landschafts- 
grenzen überschreitende Bundesstaaten ist ge- 
wiß richtig, nur tragen Benennungen wie 
»Staatsbündnerische Waffenbünde« (»Sym- 
machiai«) u. a, wie mir scheint, nicht zur 
Klärung der staatsrechtlichen Situation bei. 
Am bedeutsamsten wirkt ohne Zweifel das 
I., die Symmachiai behandelnde Kap., denn 
sowohl für den lakedaimonischen Bund wie 
für die delisch-attische Symmachie, das sogen. 
attische Reich und den zweiten Seebund war 
eine Zusammenstellung und wissenschaftliche 
Verarbeitung des gesamten bis heute vor- 
liegenden Materials samt den modernen 
Forschungsergebnissen dringend geboten. In 
der Darstellung der Stamm- und Landschafts- 
bünde von Arkadien, Boiotien, Phokis usw. 
und ebenso in der Schilderung des achai- 
ischen und ajitolischen Bundes konnte B. 
auf dem grundlegenden Werke Swobodas 
(Griech. Staatsaltertümer III® (1913)) fußen, 
sodaß seine Arbeit hier im wesentlichen eine 
Ergänzung und gelegentlich nicht ganz ein- 
wandfreie Revidierung der Ausführungen sei- 
nes Vorgängers bedeutet. 

Das Schicksal hat es gefügt, daß nach Bes 
Hingang die Bearbeitung des hinterlasse- 
nen Manuskriptes vom 56. Bogen an, also 
auch des eben besprochenen Abschnittes, 
Swoboda selbst zufiel, der sich dieser un- 
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gemein entsagungsvollen Arbeit mit großer 
Aufopferung und feinstem wissenschaftlichen 
Takt entledigt hat. Auch ihn hat unterdessen 
der Tod hinweggerafft, bald nach Erscheinen 
des Werkes, dem die Klarheit und Sachlich- 
keit seines Geistes noch zugute kommen durfte. 
Seine Name, mit dem des Verf.s verbunden, 
wird an der grundlegenden »Griechischen 
Staatskunde« haften, die in den nächsten 
Dezennien für Historiker wie Philologen ein 
unentbehrliches Buch bleiben wird. Die ein- 
gehenden, von Dr. Jandebeur mit großer 
Sorgfalt gearbeiteten Register tragen das Ihre 
dazu bei. 


München. Helmut Berve. 


- Germanische Literaturen und Kulturen 


Hartmann von Aue, Der arme Heinrich. 
Überlieferung und Herstellung, hrsg. v. Erich 
Gierach [ord. Prof. an d. Dtsch. Univ. Prag). 
2. verbess. Aufl. [German. Bibliothek, 
hrsg. v. W. Streitberg +. Abt. III: Kritische 
Ausgaben altdeutscher Texte, hrsg. v. C. von 
Kraus u. K. Zwierzina. Nr. al Heidel- 
berg, Carl Winters Univ.-Buchh.,, 1925. XII 

u.106$. 8%. M. 2,40. 

In letzter Zeit greift die Neigung immer 
weiter um sich, statt kritischer Ausgaben 
Handschriftenabdrucke zu geben und die 
wichtigste Aufgabe des Herausgebers, die 
Reinigung der Dichtung von den Entstel- 
lungen der Überlieferung, einer ferneren Zu- 
kunft zu überlassen. So anerkennenswert des- 
halb auch die Lösung ist, die Gierach mit 
der 1913 in erster Auflage veröffentlichten 
Ausgabe des »Armen Heinrich« gefunden hat, 
der Weg, den er dabei eingeschlagen, ist 
doch nur in einem so besondern Falle ange- 
bracht und möglich. Neben den Abdruck der 
ganzen Überlieferung hat. G. einen kritischen 
Text gesetzt, der auf gründlicher Vertiefung 
in die Probleme der Textkritik beruht und 
den nötigen Wagemut aufbringt, ohne den 
hier dem Ziel nicht nahezukommen ist. Die 
Arbeit stellte der weiteren Untersuchung das 
Material bequem bereit und bot zugleich eine 
treffliche Grundlage für Universitätsübungen. 
Man hat bei der ersten Auflage bedauert, 
daß nicht immer die entsprechenden Verse 
von Handschriften und Text nebeneinander 
stehen, sondern man, namentlich um die Fas- 
sung der Heidelberger Handschrift fest- 
zustellen, vielfach zum Umblättern genötigt 
ist. Mit gutem Grunde ist G. bei seiner An- 
ordnung geblieben: weniger um die sonst 
unumgängliche Zerreißung des Druckbildes 
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zu vermeiden, als um das eigenartige und 
lehrreiche Bild der Überlieferung von Hdschr. 
B in seiner Einheit zu erhalten. Durch die 
begleitenden Randzahlen ist m. E. trotz die- 
ser Unbequemlichkeit hinreichend für die 
praktische Benutzbarkeit gesorgt. 

Der kritische Text enthält neben verein- 
zelten Berichtigungen der Zeichensetzung an 
die 20 neue bessernde Änderungen, von de- 
nen mehrere sich gegen A an B anschließen, 
V. 835 wird selber nach C gegen AB ge- 
strichen, obwohl die Änderung zu metrischen 
Bedenken Anlaß gibt. Ich bin von einzelnem 
nicht überzeugt, im ganzen aber hat der Text 
entschieden gewonnen; manches leuchtet un- 
bedingt als richtig ein, und die 2. Aufl.kann 
sonach mit Recht als verbessert bezeichnet 
werden. 


Göttingen. Ludwig Wolff. 


Hermann Westerfrölke [Dr. phil., Eng- 
lische Kaffeehäuser als Sammelpunkte 
der literarischen Welt im Zeitalter von Dryden 
und Addison. [Jenaer germanistische For- 
schungen, herausgeg. von A Leitzmann 
(aord. Prof. an d. Univ. Jena). No. el Jena, 
Frommann, 1924. X u. 908. 8°, 


Das englische Kaffeehaus, der Vorläufer 
des heutigen Klubs, ist seit langem und wieder- 
holt Gegenstand der Forschung gewesen. In 
jenen Arbeiten ist auch das Thema der Schrift 
Westerfrölkes mehr oder weniger häufig 
gestreift worden. Wa Darstellung hat mit 
großem Fleiß alle Spuren der Berührung 
von Literatur und Kaffeehaus um die ange- 
gebene Zeit, soweit sie noch auffindbar sind, 
gesammelt und, unter dem doppelten Gesichts- 
punkt von Kaffeehaus und Persönlichkeit 
geordnet, hier vorgetragen. Das Ergebnis 
ist ein recht eindringliches, wenn auch nicht 
überraschend neues Bild von der Bedeutung 
des Kaffeehauses im damaligen Literaturbe- 
trieb. Was man vermißt, ist die Literatur 
selber und ein Wort über den Einfluß, den das 
Kaffeehaus auf sie hatte. In der Entwicklung 
der englischen Literatur vom Barock zum 
Rokoko ist das Kaffeehaus, wenn nicht be- 
stimmend, so doch symptomatisch. Im 
Kaffeehaus sind sich in Dryden, Pope und den 
Verfassern des Spectator zwei Zeitalter be- 
gegnet. Von St. James’s führt der Weg nach 
Covent Garden und Fielding, Salisbury 
Court und Richardson. Gegen den Geist 
des Kaffeehauses ist die »Grabespoesie« des 
puritanischen Pfarrhauses ein Protest. Man 
könnte das Kaffeehaus als Wegscheide der 
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Literatur des ganzen Jahrhunderts betrach- 
ten. Statt dessen erhalten wir eine reiche und 
sehr brauchbare Bibliographie als Abschluß 
einer tüchtigen, wohlgeordneten Material- 
sammlung. 


St. Gallen. H. Lüdeke. 


Bildende Kunst 


Oskar Wulff [aord. Prof. f. Kunstgesch. und 
Direktor am Kaiser Friedrich-Museum in 
Berlin] und Michael Alpatoff [Assist. am 
Archäolog. Inst. d. Univ. Moskau], Denk- 
mäler derlkonenmalerei inkunst- 
geschichtlicher Folge. Hellerau bei 
Dresden, Avalun-Verlag, (1925). 301 S. 2°. 
Die Verff.haben sich die Aufgabe gestellt, 

eine Übersicht über die Gesamtentwicklung 

der Ikonenmalerei zu bieten, an der es bisher 
mangelte.e »Daß bei dem heutigen Stande 
unserer Denkmälerkenntnis sich nur ihre 

Grundlinien herausarbeiten lassen, war den 

.Verfassern von vornherein klar. Dafür aber 

schien ihnen die Zeit gekommen zu sein, 

nachdem sich seit dem Anfange des Jahrhun- 
derts und zumal im letzten Jahrzehnt die 

Zahl der bekannten älteren Kunstwerke die- 

ser Bildgattung erheblich vermehrt hat.« Be- 

absichtigt ist also ein Ersatz der detaillierten 

Geschichte eines Kunstzweiges durch eine 

Publikation von Denkmälern, deren Bespre- 

chung Gelegenheit zur Erörterung der wesent- 

lichen Tendenzen der Entwicklung geben soll. 
Demgemäß haben die Verff. auf annähernde 

Vollständigkeit des erreichbaren Materials 

von vornherein verzichtet. Wulff hat den 

einschlägigen Bestand der westeuropäischen 

Museen von Berlin, London, Florenz, Mün- 

chen, Paris, Parma und Rom durchgearbeitet. 

»Dem russischen Forscher lag die Erschlie- 

Bung und Bearbeitung des reichen in Ruß- 

land befindlichen Bilderschatzes größtenteils 

ob.« Der Verteilung des Denkmälerbestandes 
entsprechend schildert Wulff »die Entstehung 
der Ikone in der christlichen Spätantike und 
behandelt die ihm zugänglichen Denkmäler der 
mittel- und spät- (bzw. italo-)byzantinischen 

Ikonenmalerei (und einzelne russische)... .« 

Die Art der Zusammenarbeit der beiden Verff. 

ist mustergültig; der Grundplan der Publi- 

kation wurde gemeinsam aufgestellt, und die 

Einheitlichkeit ist dadurch gewahrt, daß Wulff 

den Beitrag seines Mitarbeiters übersetzt und 

das Ganze redigiert hat. Eine Übersicht der 

Verteilung der Abschnitte zwischen den bei- 

den Verff.n ist beigefügt, aber mit dem Zu- 
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satze versehen, daß der eine Gefährte vielfach 
auch zu den Ausführungen des anderen bei- 
gesteuert hat. Aufmerksamer Lektüre kann 
in der Regel nicht entgehen, wann W. und 
wann A. spricht — das Temperament der bei- 
den und die Schichten, in denen ihre Wissen- 
schaft wurzelt, sind zu verschieden —, aber 
das Wesentliche ist die fast restlose Ver- 
schmelzung der Arbeit zweier Männer zu 
einer einzigen. Eine fühlbare Divergenz der 
Anschauungen scheint nur in der offenbar 
verschiedenen Bewertung des abendländischen 
Einflusses auf die Entwicklung während des 
14. Jahrh.s vorzuliegen (vgl. Wulff S.* 124 
und Alpatoff S. 128); vgl. aber auch z. B. 
S. 268 die Erläuterung zu Abb. 38. 

Dem zusammenhängenden Text folgen »Kri- 
tische Erläuterungen zu den Abbildungen« 
(S.257—294), die eine sehr wertvolle katalog- 
artige Bearbeitung der 107 Abbildungen des 
Hauptabschnittes mit eingehender Beschrei- 
bung des Erhaltungszustandes, mit ikono- 
graphischen Erläuterungen u. dgl. enthalten. 
Sie sind um so wichtiger, weil die wenigsten 
Gelehrten in Westeuropa auf Grund von 
Autopsie über die russischen Denkmäler ur- 
teilen können und diese wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade hier einen Ersatz fin- 
det. Der Ref. wird aber nicht der einzige 
sein, der ihnen auch gelegentlich Grund für 
einige Skepsis entnehmen wird, denn die Er- 
haltung der Bilder ist offenbar manchmal so 
schlecht, daß ihr Quellenwert zum mindesten 
verschieden eingeschätzt werden kann. Darf 
man wirklich über ein Bild wie die — für 
Westeuropäer mißverständlich »die heilige 
Dreifaltigkeit« unterschriebene, da die Be- 
sucher Abrahams darstellende — Abb. 64 
sagen: »Für den nahezu vollständigen Verlust 
der frühmoskowitischen Ikonenmalerei ent- 
schädigt uns Rublews herrliche Dreieinigkeit - 
im Sergiuskloster« (S. 156) — wenn die Er- 
läuterungen berichten: »Von der ursprüng- 
lichen Malerei ist wenig erhalten... Unver- 
ändert ist nur die Komposition, soweit die 
Vorzeichnung ... übriggeblieben ist« (S. 278)? 
Was bedeutet etwa: »Aufgefrischt, aber in den 
Grundzügen wohlerhalten« (S. 280 Abb. 67) 
anderes, als daß wir ein Fragment vor uns 
haben ? Dieser fragmentarische Charakter des 
Erhaltenen wird öfter hervorgehoben; am 
schwerstwiegenden ist er bei der berühmten 
Gottesmutter von Wladimir, wo es heißt: 
»Erhalten sind von der ältesten Malschicht... 
nur das Antlitz von Mutter und Kind nebst 
unbeträchtlichen anderen Resten« (S. 262). 
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Außerste Vorsicht in der historischen Bewer- 
tung solcher Bilder scheint also geboten; bei 
der exakten Arbeitsweise der Verff. darf man 
hoffen, daß sie gewaltet hat. Meinungs- 
verschiedenheiten im Einzelfalle werden stets 
möglich sein. 

Die Verff. haben ihr Versprechen gehalten: 
an Hand des zur Veröffentlichung gelangen- 
den Materials, dessen leichte Zugänglich- 
machung und Katalogisierung an sich schon 
sehr dankenswert ist und mit einem Schlage 
die Möglichkeit zur Anknüpfung weiterer 
Forschungen eröffnet, bieten sie die Grund- 
züge einer Geschichte der Ikone. Als Beleg 
mögen die Kapitelüberschriften dienen: Die 
Entstehung der Ikonen in der altchristlichen 
Kunst (3 36); Die byzantinische Ikonen- 
malerei im frühen und im hohen Mittel- 
alter (39—79); Die altrussische Ikone im 
13. bis 14. Jahrh. (83—96); Die byzan- 
tinische Ikone des Zeitalters der Paläologen 
(99—147); Die russische Ikone im 14. bis 
16. Jahrh. (151— 215); Die italo-byzantinische 
Schule und der Ausgang der griechischen 
und russischen Ikone (219—254). Die syste- 
matischen Erörterungen des Wesens der Ikone, 
ihrer ästhetischen und geistesgeschichtlichen 
Grundlagen sind nicht in einem Abschnitt 
zusammengefaßt, sondern über das ganze 
Buch verteilt; nur die ausgezeichnete Zusam- 
menfassung über die russische Ikone mit der 
Betonung ihrer Verwurzelung in der Ikono- 
stase (S. 207ff.) macht darin eine Aus- 
nahme. Merkwürdigerweise fehlt eine ähn- 
liche Erörterung für die byzantinische Ikone. 

Auf Einzelheiten der geschichtlichen Dar- 
stellung hier einzugehen, ist nicht möglich. 
Das grundlegende Buch bedeutet einen so 
wesentlichen Beitrag zur allgemeinen Kunst- 
geschichte, daß eine gegenwärtige, notwen- 
digerweise nur beim Kleinen ansetzende Kri- 
tik ihm nicht angemessen wäre; es gehört zu 
denen, die den heutigen Stand der Forschung 
erkennen lassen, der weiteren den Weg weisen 
und dadurch auch, wenn sie einst in den 
Einzelheiten überholt worden sind, ihren Wert 
immer noch behalten. — Leider sind einige 
störende Druckfehler stehen geblieben; der 
schlimmste ist der »groteske Stil« für »giot- 
teske« (S. 219). 


München. R. Berliner. 


Emil Waldmann [Direktor d. Kunsthalle, Dr. 
phil., Bremen], Französische Maler des 
XIX. Jahrhunderts. [Jedermanns 
Bücherei. Abt: Bildende Kunst, hrsg. v. 
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W. Waetzoldt (Hon.-Prof. an d. Univ. 
Berlin).] Breslau, Ferd. Hirt, 1925. 112 S. 
8° mit 31r Taf. M. 3,50. 

Das Buch, das Waldmann zu der univer- 
salen Unternehmung des Breslauer Verlages 
beigesteuert hat, besitzt die Vorzüge, die wir 
an seinem Autor kennen: eine übersicht- 
liche Anordnung des Ganzen und eine leicht 
fließende, lebendige Darstellung. Man merkt 
es überall, daß aus der anschaulichen Ver- 
trautheit mit dem Stoff geschöpft wurde. 
Auch spürt der Leser wohl, welchen unter 
den hier behandelten Meistern die Vorliebe 
Wa gehört: den Impressionisten, Corot und 
Cézanne. In den ihnen gewidmeten Kapi- 
teln gipfelt das Buch. Impressionistisch ist 
auch der Stil W.s und mehr noch sein theo- 
retischer Standpunkt. (Ohne einen solchen 
kommt der Kritiker nun einmal nicht aus. 
Auch die Ablehnung der Theorie ist Theorie!) 
W. weist es ausdrücklich von der Hand, 
eine Geschichte der französischen Malerei 
skizzieren zu wollen; kapitelweise handelt er 
von einzelnen Künstlern. Doch kann er es 
nicht vermeiden, diese nach der Zeitfolge 
zu gruppieren, sogar einige unter bestimm- 
ten Gesichtspunkten als Klassizisten, Roman- 
tiker, Meister der Linie und einer neuen 
Monumentalität zusammenzustellen — so daß 
schließlich doch etwas wie Entwicklungs- 
geschichte herauskommt, die freilich zwischen 
den Zeilen stehenbleibt. Der neugierige Leser, 
der nun etwa weiter fragen wollte, warum 
die verschiedenen Künstlergeschlechter in 
solcher Folge — und doch wohl nicht zu- 
fällig — ihre Wege gesucht haben mögen, 
wird in der »Einführung« a limine beschwich- 
tigt, um nicht zu sagen abgewiesen. Ihm 
wird gesagt, daß eine entwickelungsgeschicht- 
liche Erklärung überflüssig sei, da sie zum 
Verständnis und zum Genuß »des Künstle- 
rischen« doch nichts beitrage. Nun — zum 
Genuß oder zum Verständnis eines Kunst- 
werks bedarf es für den empfänglichen Be- 
schauer vielleicht überhaupt keiner Literatur. 
Wenn aber doch einmal geschrieben, kriti- 
siert und disponiert werden soll, dann dürfte 
eine Erörterung der tieferen Zusammenhänge 
der kulturellen Erscheinungen einer bestimm- 
ten Zeit nicht schaden — auch nicht dem 
Kunstgenusse. 

Die Beschränkung auf eine Auswahl der 
bedeutendsten Meister verstand sich in die- 
sem Falle von selbst, da es sich darum han- 
delte, dem Mindererfahrenen Richtlinien für 
die Orientierung und Anhaltspunkte für die 

161 


2527 1926 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


51. Heft 2528 


eingehendere Belehrung zu geben. Solcher 
Absicht dienen auch die Literaturangaben, 
Allgemeines und nach Künstlern geordnet, 
Monographisches, sowie eine Zeittafel mit 
den wichtigsten historischen Daten am 
Schlusse. 


Hamburg. Gustav Pauli. 


Politische Geschichte 


Johannes Ziekursch [ord. Prof. f. Neuere Gesch. 
an d. Univ. Breslau, Politische Ge- 
schichte des Neuen Deutschen 
Kaiserreiches. BdI:DieReichsgrün- 
dung. Frankfurt a M., Frankf. Societäts- 
Druckerei, 1925. 362 S. 8°. 

Ziekurschs Werk stellt einen umfassen- 
den Versuch dar, die vorherrschende Auf- 
fassung und Wertung der Geschichte der 
Bismarckschen Reichsgründung von Grund 
aus: umzugestalten. Der Sieg des Parla- 
mentarismus und der Zusammenbruch der 
- Hohenzollernmonarchie im J. 1918 mußte 
den Historiker mit einer gewissen Notwendig- 
keit zu der Frage führen, ob diese Ereignisse 
nicht die Verankerung des Reiches von 1871 
in der Grundlage einer starken Monarchie und 
die Ablehnung des westeuropäischen Parla- 
mentarismus als Schwächen der Bismarckschen 
Leistung und als Ursachen ihres Zusammen- 
bruches erwiesen hätten. Z.glaubt diese Frage 
in vollem Umfange bejahen zu sollen. Sein Buch 
geht von der Grundanschauung aus, daß der 
Siegeslauf der liberalen Entwicklungstendenz 
als der beherrschenden Zeitidee unter allen Um- 
ständen unvermeidlich und unaufhaltbar ge- 
wesen sei. Die spezifisch historische Besonder- 
heit der Bismarckschen Reichsschöpfung er- 
scheint ihm demgegenüber wesentlich nur als 
Hemmung der natürlichen Entwicklung zum 
demokratisch-nationalen Staate. Bismarcks 
Kaiserreich ist nach Z. gegen den Strom der 
Zeit gebaut, ist die Leistung einer übergewal- 
tigen genialen Einzelpersönlichkeit, die es ver- 
hindert hat, daßDeutschland gleich dem Italien 
Cavours seine Einigung auf dem gegebenen 
Wege des allmählichen Anschwellens und 
schließlichen Sieges der in der Nation leben- 
digen volkstümlichen Einheitsbestrebungen 
vollendet habe. In dieser zeitwidrigen Ent- 
stehung des Reiches ist, wie der Verf. vor- 
greifend andeutet, auch die Ursache seines 
Unterganges schon beschlossen. Bismarck habe 
die dem modernen Zeitbewußtsein nicht mehr 
gewachsene Dynastie so überwältigend stark 
gemacht, daß sie durch die Phantasiepolitik 


des dritten Kaisers zugrunde gerichtet werden 
konnte. 

Die Geschlossenheit und anregende Kraft 
der Z.schen Auffassung ist nicht zu bestreiten. 
Der Verf. hat es verstanden, den Stoff auf 
Grund seiner Leitideen straff und über- 
sichtlich zu organisieren und eine flüssige, 
sehr lebendige Darstellung zu schaffen, die 
mit großer Frische und nicht gewöhnlicher 
schriftstellerischer Gewandtheit geschrieben 
ist. 

Das erste Bedenken, das sich gegen seine 
Leistung erhebt, betrifft die Neigung zu 
außerordentlicher Vereinfachung der Linien- 
führung im Großen. Z. sieht in der Ge- 
schichte der Moderne die Vollendung der 
Aufklärungsideenwelt; alle Gegenströmungen 
werden kurz beiseite geschoben. Idealistische 
Philosophie, Romantik und Neukatholizismus 
sind Reaktionen, die nur gewisse Oberschichten 
oder Bruchteile des Volkes ergreifen, aber 
gegenüber der Aufklärungserbschaft nur se- 
kundäre Bedeutung besitzen. Die nationale 
Idee wird »teils aus dem Verlangen nach 
Gleichheit, Einheit und Brüderlichkeit, teils 
aus anderen Wurzeln« abgeleitet. > Ob 
diese anderen Wurzeln bei näherer Prüfung 
nicht doch vielleicht einen größeren Reichtum 
originaler Gedanken auf Seiten des 19. Jahrh.s 
ergeben würden, als die von Z. kurzweg als 
These behauptete, alles beherrschende Fort- 
wirkung der Ideen des achtzehnten, scheint 
dem Verf. nicht weiter nötig zu untersuchen. 

Dieser übersteigerten Vereinfachung der 
Einleitungsskizze entspricht es, daß Z. auch 
die politische Geschichte in übermäßig gerad- 
linige Formeln zu pressen sucht. Von den 
staatlichen Organisationsformen, diein der Ge- 
schichte des 19. Jahrh.s miteinander um die 
Herrschaft ringen, erkennt er nur zwei Mōglich- 
keiten als in sich lebensfähig an: den Absolutis- 
mus und das demokratisch-parlamentarische 
Regime. Zwischenformen sind ihm ıhrem 
Wesen nach Gebilde, die zu schnellem Unter- 
gang bestimmt sind. Z. gibt allerdings zu, daß 
die konstitutionelle Monarchie, in welcher 
Krone und Parlament als zwei unabhängige 
Gewalten eigenen Rechtes, ringend und nach 
stetem Ausgleich suchend, sich gegenüber 
stehen, historisch den Übergang vom Abso- 
lutismus zum Parlamentarismus erleichtert 
habe. Aber der unmittelbar vorausgehende 
Satz, daß diese konstitutionelle Staatsform 
ein Produkt der Studierstube sei und letzten 
Endes auf Montesquieus Afterlehre von der 
Teilung der Gewalten in England zurück- 
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gehe, zeigt doch, daß der Verf. außerstande 
ist, jene richtige Einsicht von der Bedeutung 
dieser Verfassungsform als geschichtlich un- 
entbehrlicher und nach ihren Leistungen 
objektiv zu würdigender Übergangsform kon- 
sequent festzuhalten. 

Die Folge dieser verstandesmäßigen Zuspit- 
zung ist, daß Z.s Kritik der Reichsgründung 
letzten Endes von dem Dogmatismus der Not- 
wendigkeit desunvermittelten Überganges zum 
demokratischen Einheitsstaat bestimmt wird, 
obwohl er in seiner eigenen Darstellung 
reichlich Elemente gibt, die ihn an der Mög- 
lichkeit eines solchen Entwicklungssprunges 
für das Deutschland der 60er Jahre des 
vorigen Jahrh.s hätten irre machen können 


und unserer Ansicht nach hätten irre 
machen müssen. Die Grundvoraus- 
setzung für die Zustimmung zur 


These Z.s, daß der Einigungsprozeß 


Deutschlands von unten her voll- 
ziehbar gewesen sei, müßte doch 
der Nachweis bilden, daß die 


nationale Strömung mit Sicherheit 
über kurz oder lang aller Hemmungen 
hätte Herr werden können. Und 
tatsächlich sucht denn auch seine Darstel- 
lung der Jahre von 1859—1862 in dieser 
Richtung zu arbeiten. Um so charakteristi- 
scher ist es, daß Z. selbst die Ober- 
flächlichkeit der Politisierung des damaligen 
deutschen Lebens noch schärfer, als das 
bisher geschehen war, herausarbeitet. Mit 
allem Nachdruck betont er, daß sämt- 
liche politischen Parteien dieser Jahre reine 
Notabelngruppen gewesen sind. Bei den 
preußischen Wahlen von 1861 sei eine Wahl- 
beteiligung von nur 27% der Berechtigten 
erreicht worden, in den westlichen Provinzen 
gerade in der 3. Klasse vielfach gar nur 10% 
und darunter. So unbestreitbar also das 
Jahr 1859 die nationale Bewegung in den 
Oberschichten neu entfacht hat, so unbe- 
streitbar existiert auch nach Z. die politische 
Gleichgültigkeit der Massen, die ja sogar 
1848 nur für eine zeitlich kurze Periode ge- 
brochen werden konnte, in diesen Jahren 
weiter fort. Z. schließt diese Betrachtung 
mit dem Ausspruch Treitschkes von 1866: 
»Das Traurigste ist: nur durch eine Massen- 
bewegung kann eine Revolution glücken, 
unsere Masse aber denkt an alles andere eher 
als an die deutsche Einheit.« Stimmt man 
dem bei und nimmt man dazu die natürliche 
Stärke des deutschen Partikularismus, die 
Z. zu gering einschätzf, wenn er meint, daß 
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sie vor einer demokratischen Einheitsbewe- 
gung zerschmolzen sein würde, so begreift 
man nicht recht, woher die Zuversicht stam- 
men soll, daß Deutschland in absehbarer Zeit 
zum revolutionären Siege der Einheitsbewe- 
gung reif geworden sein würde. Weder die 
Ereignisse von 1848/49, noch die ganze 
Periode von 1850—1862, noch schließlich die 
Erfahrungen, die seit 1871 über die Stärke 
des staatlichen und nationalen Einheits- 
bedürfnisses der Deutschen gemacht worden 
sind, erlauben die apodiktische Zuversicht, 
daß die Nation aus sich heraus auf dem 
Wege der demokratischen Erhebung mit 
Sicherheit fähig gewesen wäre, die bei ihr 
ganz besonders großen Schwierigkeiten des 
Einigungsprozesses zu überwinden. 

Wie Z.s hochgespannter optimistischer 
Glaube an die Zwangsläufigkeit des Sieges 
der nationalen Einheitstendenz auf der einen 
Seite die volkstümlichen Kräfte überschätzt, 
so hat er auf der anderen eine starke 
Unterschätzung der Gegenkräfte zur Folge. 

An erster Stelle steht hier seine Ansicht, 
daß das preußische Königstum schon 1862 
zum Untergange reif war. Mit außer- 
ordentlicher Schärfe urteilt Z., daß die Dyna- 
stie sich seit Friedrich d. Gr. im Niedergange 
befunden habe, ohne zu beachten, daß 
durch den Vergleich mit diesem einzig- 
artigen Genius der Maßstab unbillig hoch ge- 
griffen ist. Friedrich Wilhelm III. z. B. und 
noch mehr Wilhelm I. vermögen beide doch 
diePrüfung durchaus zu ertragen, die gerechter- 
weise an eine Fürstengestalt gelegt werden 
kann; eine dauernde Reihenfolge genialer 
Persönlichkeiten wird kein Billigdenkender von 
einer Dynastie erwarten. Z.s Charakteristik 
Wilhelms I. zeigt sehr stark die Neigung, 
seine positiven Werte zu übersehen und 
die unleugbare Begrenztheit seiner gewissen- 
haften, aber einigermaßen engen Art in den 
Vordergrund zu schieben. Wilhelm I. hat 
nun einmal die Fähigkeit besessen, bedeutende 
Männer wie Bismarck, Moltke und Roon wenn 
auch unter Reibungen neben sich arbeiten 
lassen zu können. Das bleibt für seine ge- 
schichtliche Würdigung entscheidend und ist 
in seiner Bedeutung von Z. viel zu gering 
eingeschätzt worden. 

Nach Z. hatte die Dynastie abgewirt- 
schaftet, als Wilhelm I. 1862 bereit war abzu- 
danken, weil er sich der Opposition der 
Kammer nicht fügen wollte, und als sein Sohn 
trotz seiner liberalen Neigungen sich weigerte, 
die Erbschaft anzutreten. Aber es ist doch 
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historisch kein Zufall, daß der König dann den 
Kampf an der Seite Bismarcks fortsetzte, in 
dem er selbst keinen Genius ahnte, sondern 
bestenfalls einen zweiten Grafen Branden- 
burg erhoffen konnte. Dieser Entschluß ist 
vielmehr ein Ausfluß der Tatsache, daß das 
preußische Königstum 1862 genau so wie 
1848 noch zu starke Wurzeln besaß, als daß 
eine Selbstaufgabe zwingende Notwendigkeit 
gewesen wäre. Die damalige Abdankungs- 
absicht Wilhelms I. war der persönlichen Zer- 
mürbung des schon betagten Königs entsprun- 
gen, nicht einem ausweglosen Druck der tat- 
sächlichen Machtverhältnisse. So wie 1862 die 
sozialen und politischen Kräfte Preußens gela- 
gert waren, brauchte das Königtum die Waffen 
vor einer Kammeropposition nicht zu strecken, 
die tatsächlich doch nur einen Bruchteil der 
Nation vertrat. Der Sieg der Fortschritts- 
partei hätte für das Preußen des Dreiklassen- 
wahlrechts lediglich die Herrschaft der sehr 
begrenzten Schicht des bürgerlichen Liberalis- 
mus, wahrscheinlich eine Neuauflage der 
bürgerlichen Klassenherrschaft in Frankreich 
vor 1848 gebracht. Die reale Macht dieser 
Schicht bedeutete aber kein Gegengewicht 
gegen Heer und Beamtentum, über die die 
Krone verfügte. 

Gewiß konnte, wie Bismarck dies selber 
stets betont hat, die Führung des Staates 
unter den komplizierten modernen Verhält- 
nissen der Dynastie allein nicht mehr über- 
lassen bleıben, aber einem Parlament unter den 
deutschen Voraussetzungen von 1862 ebenso- 
wenig. Ein Liberaler, Heinrich von Sybel, hat 
diese Lage dahin formuliert, daß das König- 
tum ohne Parlament seiner Aufgabe nicht 
mehr, das Parlament ohne verständige könig- 
liche Führung ihr noch nicht gewachsen sei. 
Z. ist zu seiner starken Überschätzung der 
Leistungsfähigkeit der Fortschrittspartei ge- 
kommen, weil er die inneren Spannungen der 
jungen Partei zu wenig berücksichtigt hat. 
Daß solche Spannungen tatsächlich vorhan- 
den waren, ließ sich schon aus dem älteren 
Material erkennen. In ihrer vollen Größe 
sind sie jetzt durch Heyderhoffs und 
Wentzckes schöne Briefsammlung zur Ge- 
schichte des deutschen Liberalismus im Zeit- 
alter Bismarcks (Bd. I, Bonn und Leipzig 
1925) ans Licht getreten. Diese Veröffent- 
lichung zeigt deutlich, daß die maßvoll ein- 
heitliche Leitlinie, wie sie Z. für die Militär- 
politik der Fortschrittspartei im Konflikte 
zeichnet, in Wahrheit so nicht bestanden hat. 
Die Kompromißvorschläge von 1862/63 sind 


danach doch nur als Augenblicksausgleich 
zweier tief verschiedener Richtungen inner- 
halb der Partei zu bewerten. Ihre besten 
Köpfe, ein Twesten, Sybel, Mommsen, Sim- 
son haben, unterstützt durch die Kritik von 
Max Duncker, Ludwig Häusser, Konstantin 
Roeßler u. a., sich in scharfem Gegensatz zu 
dem wesentlich negativen Doktrinarismus des 
linken Flügels befunden. Die Summe un- 
politischer Fremdheit gegen die Notwendig- 
keiten der Machtlage ist in der Partei doch 
recht groß gewesen; die Tatsache, daß ein 
beträchtlicher Teil ihrer Führer, Waldeck 
voran, im Grund auf das Ideal des Miliz- 
gedankens zustrebte, der für das Europa 
der 60er Jahre ein militärischer Wahn- 
sinn war, darf aus dem Gesamtbild des Kon- 
flikts nicht so einfach getilg: werden, wie 
dies bei Z. geschieht, wenn er die Militär- 
freudigkeit des rechten Parteiflügels als cha- 
rakteristisch für ihr Ganzes hinstellt. Die 
innere Schwäche der Partei und damit die 
tiefere Ursache ihrer praktischen Ohnmacht 
beruht darauf, daß ihre klügeren Köpfe 
schon während des Konfliktes in ihrer Kampf- 
freudigkeit durch einen latenten National- 
liberalismus des Gewissens gehemmt wurden, 
der sie neben der Ideologie der breiten Par- 
teimasse ihrer Stellung nicht froh werden 
ließ. Zieht man die Summe aus den Zeug- 
nissen der Heyderhoff-Wentzckeschen Samm- 
lung, so ergibt sich für den Liberalismus der 
Konfliktszeit als Ganzes, nicht für die klugen 
Köpfe, die in der Sammlung selbst über- 
wiegend vertreten sind, eher ein Rückschritt 
als ein Fortschritt an realpolitischer Denk- 
fähigkeit gegen die Gothaer Liberalen der 
Unionspolitik von 1849/50. Für die tiefer 
blickenden Köpfe ist denn auch die scharfe 
Selbstkritik, die ihr Parteigenosse Baumgarten 
1867 an dem Liberalismus der Konfliktsjahre 
übte, nur die Summe der Kritik gewesen, die 
sich in ihnen selbst während der letzten Jahre 
gegenüber dem Verhalten der eigenen Parteı 
angesammelt hatte. Die Annahme, daß diese 
Partei 1862 reif gewesen sein solle, die Erb- 
schaft des preußischen Königtums anzu- 
treten und aus eigener Kraft die Hemmmnisse 
der deutschen Einigung zu überwinden, zu 
überwinden auf einem Wege, der im Grunde 
doch mehr oder weniger von der Kraft der 
berühmten moralischen Eroberungen abge- 
hangen hätte, eine solche Annahme muß 
bei näherer Betrachtung der Elemente, aus 
denen sie sich zusammensetzte, immer hof- 
nungsloser erscheinen. 
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Es ist die notwendige Kehrseite der 
ganzen Z.schen Anschauung, daß er zu einer 
eigentlichen Freude an der Bismarckschen 
Reichsgründung nicht gelangen kann und 
auch ihrem Sinne nicht gerecht wird. Nicht, 
daß Z. etwa versucht hätte, das Genie 
Bismarcks herabzusetzen. Eher das Gegen- 
teil ist der Fall. Je zeitfremder ihm der 
große Kanzler erscheint, desto trotziger und 
kühner nur wird das Werk, das er im Wider- 
spruch zu dem eigentlichen Gang der Zeiten 
vollbringt. Diese Disharmonie hat Z. der 
ganzen Charakteristik des eisernen Kanzlers 
zugrunde gelegt, dessen Gestalt bei ihm von 
napoleonischer Dämonie getragen erscheint. 
Der Kampfseite des Reichsgründers wird er 
so im vollsten Maße, ja im Übermaße gerecht. 
Der in Leben erzeugender Spannung damit 
verbundene Gegenpol der Bismarckschen 
Persönlichkeit aber kommt darüber zu kurz. 
Z. sieht wohl den Selbstbehauptungsdrang 
und den auf unbehindertes Handeln hin- 
zielenden Machtwillen Bismarcks, nicht da- 
gegen die innere Verbundenheit, mit der sich 
Bismarck letzthin aus religiös bedingtem Ver- 
pflichtungsgefühl in denDienst der historischen 
Mächte stellte, die ihn umgaben. BeiZ. sind 
Staat, Monarchie und Nation für Bismarck in 
erster Linie Materialien, an denen ein ge- 
waltiger Individualist Möglichkeiten zur Aus- 
wirkung seiner caesaristischen Kraftnatur 
findet, nicht allgemeine Kräfte, die, wie es 
bei Bismarck war, zugleich auch ethisch 
binden und zum Dienst verpflichten. Z. 
übersieht wohl diese Doppelpoligkeit des Bis- 
marckschen Wesens nicht ganz, aber er ver- 
mag doch nicht die Bedeutung der bindenden 
Gewalten zu ihrem vollen Rechte kommen 
zu lassen. Es ist ungenügend, wenn er Bis- 
marcks Staatsgesinnung und Religiosität nur 
aus der Romantik herzuleiten versucht, denn 
damit verkennt er, daß in ihrem Medium 
dem Menschen Bismarck nur die zeitbedingte 
Form von Kräften vermittelt wurde, die 
historisch weit tiefer lagen: Z. hat bei seiner 
überstarken Betonung des Aufklärungserbes 
im 19. Jahrh. übersehen, daß Bismarcks Reli- 
giosität ihrem Wesen nach in dem tieferen 
Boden der protestantischen Ideen überhaupt 
verankert liegt, während seine innere Fremd- 
heit gegen den altpreußischen Staatsgedanken 
ihn verkennen läßt, daß Bismarcks politi- 
sches Grundethos eine Zusammenfassung der 
stärksten Kräfte der preußischen Geschichte 
überhaupt ist. 

So scharf umrissen das Bismarcksbild 
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Z.s auch ist, so wird man doch in allen 
wichtigeren Fragen stets wieder auf die- 
sen Grundfehler der zuspitzenden Einseitig- 
keit stoßen. Er erfüllt auch die Beurtei- 
lung der Bismarckschen Verfassungspolitik 
in den Reichsgründungsjahren. Bismarcks 
Verfassungswerk wird schroff als ein Kampf- 
mittel gegen den emporstrebenden Liberalis- 
mus dargestellt, den er nur notgedrungen im 
Dienste seiner Zwecke berücksichtigt. So sicher 
nun Bismarcks persönlich tiefere Neigung 
der Autorität der Krone gehörte, so stark in 
dem ersten Verfassungsvorschlag der Regie- 
rung das Mißtrauen gegen ein starkes Parla- 
ment sich ausspricht, so dürfen doch die Zu- 
geständnisse, die dann im Laufe der Bera- 
tungen von ihm gemacht wurden, nicht nur 
als Notbehelfe eingeschätzt werden. In ihnen 
kommt vielmehr eine entscheidende Eigen- 
schaft des Bismarckschen Genius zum Aus» 
druck, die doch nicht nur als erzwungener 
Opportunismus zu verstehen ist: die Elastizi- 
tät, die innerer Entwicklung fähig ist, weil sie 
bedingt wird durch das Pflichtgefühl vor dem 
staatlichen Ganzen, als dessen persönlich ver- 
antwortlichenTräger er sich fühlt. Der Bismarck 
von 1866 steht durchaus nicht in so ein- 
seitigem Widerspruch zum Zeitgeist, wie es 
Z. meint. Indem er den Primat der Stärke 
des nationalen Ganzen vor jeder Form der 
Verfassung verficht, kämpft er nicht nur 
für die eigene Machtstellung, sondern für 
eine ideelle Forderung der Zeit, die hi- 
storisch den liberalen Tendenzen durchaus 
gleichwertig gegenübersteht und die seiner 
Position eine sachliche Stärke verleiht, die 
nicht nur in der außerzeitlichen Natur des 
Genius beruht. Selbst Bismarcks schärfste 
antiliberale Forderung, die Forderung des 
Eisernen Etats für die Armee, ist auch von 
diesem Gesichtspunkte aus rein sachlich zu 
bewerten, nicht nur als Kampfmittel zur 
Sicherung der Kronmacht gegen das Parla- 
ment. — Übersieht man die Summe des 


‚Bismarckschen Verfassungswerkes, so ergibt 


sich schließlich doch, daß auch der Reichs- 
tag eine lebens- und entwicklungsfähige 
Machtstellung darin erhalten hat. Wenn 
er diese Möglichkeiten nach 1890 nicht 
voll ausgenutzt hat, wenn er sich im 
Kampfe gegen die schwächeren Nachfolger 
des Reichsgründers keine beherrschende 
Stellung gewonnen hat, so dürfen die Ur- 
sachen nicht einseitig in der Bismarckschen 
Verfassung gesucht werden, sondeın doch 
auch in den besonderen, von Bismarck nicht 
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etwa erst geschaffenen und mit seiner Ver- 
fassung darum auch nicht geschwundenen 
Schwierigkeiten des Systems der parlamen- 
tarischen Parteiregierung auf deutschem 
Boden. Die Lösung von 1867 und 1871 
unterliegt wie jedes Menschenwerk der Kri- 
tik; nur darf man nicht vergessen, daß 
Bismarck, indem er den. deutschen Libe- 
ralismus zur Mitregierung heranzog, noch 
mit konservativen, dynastischen, partikula- 
ristischen und konfessionellen Schwierigkeiten 
zu rechnen hatte, deren Bedeutung erst 
durch die längere Auswirkung seines Lebens- 
werkes gemindert worden ist. 

Der Kern jeder Rechtfertigung für Bis- 
marcks Lösung der inneren Aufgaben bestand 
und wird auch weiter in der Ansicht bestehen, 
daß seine inneren Lösungen nur in 
genauer Beziehung zu seiner gran- 
diosen außenpolitischen Leistung zu 
verstehen sind, daß die Lage Deutsch- 
lands unter den europäischen Mächten, die 
Verbindung der inneren Einheitshemmnisse 
mit dieser europäischen Lage jenes Maß 
autoritativer Leitung der Nation nötig machte, 
an dem der Reichsgründer festhielt. Einheit 
und innere Notwendigkeit der ganzen Bis- 
marckschen Leistung sind allein zu begreifen, 
indem man streng diese Verbindungslinie 
festhält, die ja selbst in der Bündnispolitik 
nach 1871 ihre fortdauernde, wenn auch nach 
vollendeter Reichsgründung nicht mehr so 
unbedingt zwingende Bedeutung hat. 

Z. ist der Ansicht, Bismarcks Erfolge 
seien sehr wesentlich dem Glück zu ver- 
danken gewesen, das ihn in einem Zeitpunkt 
starker Zerfahrenheit der europäischen Ge- 
samtlage, relativer Isolierung der einzelnen 
Großmächte ans Ruder kommen ließ. Das 
trifft für den Augenblick von Bismarcks 
Amtsbeginn gewiß zu. Er trat 1862 in 
eine europäische Lage ein, die ihm überhaupt 
erlaubte, zu manövrieren. Wenn diese Lage 
dann aber durch alle drei Kriege der Reichs- 
gründungszeit leidlich erhalten blieb, so 
kann — und hierauf kommt es an — von 
Glück keine Rede mehr sein, sondern das ist 
allein die Folge der überlegenen Staatskunst 
Bismarcks gewesen. Die nähere Geschichte 
der Jahre 1862—1871 zeigt, wie immer wieder 
die alten Klippen des deutschen Einheits- 
strebens emportauchen, wie die Abneigung 
Frankreichs, Englands, selbst Rußlands gegen 
die unabsehbar bedeutsame staatliche Eini- 
gung der europäischen Mitte ständig zu 
neuem Leben zu kommen droht oder gar 
kommt. Die Hindernisse, an denen Bis- 
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marcks Vorgänger, das Frankfurter Par- 
lament und Radowitz, gescheitert sind, 
haben für ihn genau so bestanden wie für 
jene; was aber die Summe der Talente 
nicht vermochte, hat der Genius geleistet. 
Nicht einer seiner Gegner und Mitar- 
beiter hat das kühne Spiel seiner Anfänge 
bei der Alvenslebenschen Konvention, zu 
Beginn der schleswig-holsteinischen Verwick- 
lung, zu durchschauen gewußt. Aus dieser 
Überlegenheit, die gerade Deutschland, wollte 
es überhaupt zur Befriedigung seines 
Einheitsbedürfnisses gelangen, unbedingt 
brauchte, folgt auch das Recht der Füh- 
rung und das Recht auf autoritative 
Macht, die Bismarck im Inneren mit gutem 
Grunde für notwendig hielt. 

Es überschreitet die Grenzen historisch ge- 
rechter Kritik, wenn man wie Z. von dem 
Reichsgründer, der der Nation auf dem — 
soweit erkennbar — einzig möglichen Wege 
ihre Einheit verschafft hat, mehr verlangt 
als eine Schöpfung, die den lebendigen 
politischen Kräften seiner eigenen Zeit ent- 
sprach. Das aber hat das Bismarcksche 
Verfassungswerk vollbracht, an dem das 
historische Königtum Preußens, die auf- 
steigenden volkstümlichen Kräfte und 
schließlich auch die Person des Reichs- 
schöpfers zugleich einen Anteil besaßen, der 
der tatsächlichen Lage ihrer Epoche gerecht 
wurde. Selbst wenn man zugibt, daß das 
Erbe Bismarcks wie einst das Friedrichs des 
Großen für die Epigonen auch manche Er- 
schwerung der Weiterentwicklung in sich 
schloß, so kann man doch den, der 
historisch Großes nach den Bedingungen sei- 
ner Zeit und seines persönlichen Wesens ge- 
leistet hat, nicht dafür zur Rechenschaft ziehen, 
daß die ihm folgende Generation sein Werk 
nicht entsprechend weiter zu entwickeln ver- 
mochte. Die Ansicht z. B., daß durch die 
Bismarcksche Verfassung dem Reichstag 
nach 1890 ein Kampf um stärkere Macht- 
stellung unmöglich gemacht gewesen sei, ist 
durch die nähere Geschichte der Regierung 
Wilhelms II. in aller Strenge zu widerlegen. 
So sehr deshalb nach allen Ausführungen 
die Zeche Umwertung der Bismarckschen 
Reichsgründung zur belebenden Erörterung 
auffordert — als Ganzes muß sie zurück- 
gewiesen werden, weil sie in zu starkem 
Maße unmittelbarer Ausdruck von Gedanken- 
gängen, die die Gegenwart erzeugt hat, ist, 
um historisch ihrem großen Gegenstande ge- 
recht zu werden. 


Halle a S. Hans Herzfeld. - 
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Naturwissenschaften — k echnik 


W. Jordan [weil. Prof. a d. Techn. Hoch- 
schule zu Hannover, Handbuch der Ver- 
messungskunde. Fortgesetzt von C. 
Reinhertz [weil. Prof. a. d. Techn. Hoch- 
schule zu Hannover. Bd. 3: Landesver- 
messung und Grundaufgaben der Erdmessung. 
7. erw. Aufl., bearb. v. O[tto] Eggert [Prof. 
a. d. Landwirtschaftl. Hochschule in Berlin]. 
Stuttgart, J. B. Metzler, 1923. XI u. 836 S. 
u. 79 S. Anhang So M. 29,—. 


Mit dem Erscheinen dieser 7. Aufl. des 
3. Bandes des Jordanschen Handbuches, das 
für die Ausbildung der gesamten deutschen 
Landmesser und Geometer bis zur Gegenwart 
von grundlegender Bedeutung und noch heute 
einzig in seiner Art ist, sieht das Werk auf 
ein 5o jähriges erfolgreiches Bestehen zurück. 

Im J. 1873 erschien im gleichen Verlage 
unter dem bescheidenen Titel »Taschenbuch 
der praktischen Geometrie; eine Sammlung 
von Resultaten der niederen und höheren 
Vermessungskunde. 8°. XI u. 416 S.« ein kleines 
Werk Jordans, das in gedrängter Darstel- 
lung eine Zusammenstellung von Resultaten 
aus der gesamten Vermessungskunde gab. 
Gewidmet seinem Lehrer und Freunde Prof. 
Baur in Stuttgart, war es in erster Linie für 
die berufsmäßigen Geodäten als ein Vade- 
mecum gedacht. Die ganze Abfassung und 
Behandlung des Stoffes verbunden mit einer 
Reichhaltigkeit des Dargebotenen, ohne da- 
bei die Übersichtlichkeit zu gefährden, ließen 
es sehr wohl auch als Lehrbuch für die Stu- 
dierenden an Hochschulen geeignet erschei- 
nen. Daß es eine so fundamentale Bedeutung 
erlangen sollte, liegt in der inneren Notwen- 
digkeit, die sein Entstehen forderte. Der 
Verf. fühlte sich veranlaßt, damit eine emp- 
findliche Lücke in der geodätischen Literatur 
auszufüllen. | 

Mit der Einführung des Theodoliten in 
die geodätische Praxis im Anfange des 
ı9. Jahrh.s kann man den Beginn einer neuen 
Epoche im Vermessungswesen verzeichnen. 
Bisher hatte man sich mit einfacheren 
Hilfsmitteln (Bussole, Meßtisch u. dgl.) 
behelfen müssen, und man kann als Ab- 
schluß der alten Epoche in der Literatur 
den »Unterricht zur praktischen Geometrie 
von Joh. Tob. Mayer in Göttingen« ansehen. 
Bis an die 70er Jahre fehlte es dann aber 
an einem Werke, das mit praktischer Sach- 
kenntnis die Methoden und bisher erlangten 
Resultate im Vermessungswesen für .den aus- 
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übenden Geodäten nutzbringend zusammen- 
stellte; denn was die Literatur bisher brachte, 
war teils zu allgemein, teils zu knapp ge- 
halten und daher für den Praktiker wenig 
geeignet. Auch die sonst trefflichen Werke 
von G. Chr. K. Hunäus und C. M. von 
Bauernfeind trugen nur allgemeineren Lehr- 
buchcharakter. 

So war es J. vorbehalten, den neuen For- 
derungen gerecht zu werden, und das um so 
mehr, als seine Tätigkeit in eine Zeit fällt, 
wo das Vermessungswesen in fast allen Zwei- 
gen einen großen Aufschwung nahm. Die 
Gründung der Mitteleuropäischen Gradmes- 
sung ließ das Verlangen nach Haupttriangu- 
lationen in Norddeutschland, an denen es 
bis dahin noch gefehlt hatte, wach werden. 
Die Anlage wichtiger und schwieriger Eisen- 
bahnbauten und ähnlicher Unternehmungen, 
bei denen weitgehende geodätische Vorar- ` 
beiten nötig waren, forderten eben wegen 
ihrer Bedeutung und Schwierigkeit eine Steige- 
rung der Genauigkeit im Gebiete der Spe- 
zialvermessungen. J. hatte die große Be- 
deutung der Methode der kleinsten Quadrate 
auch für das niedere Vermessungswesen er- 
kannt und suchte auf Grund der Fehler- 
theorie den Einfluß der systematischen so- 
wie zufälligen Fehler zu ermitteln und hier- 
für aus dem bereits vorhandenen reichen 
Erfahrungsmaterial mittlere Beträge festzu- 
stellen. Gerade hierin liegt der wesentliche 
Fortschritt seines Werkes. Sobald Resultate 
aus exakten Messungen abgeleitet werden sol- 
len, hat man diese ihrer Güte und Zuwerläs- 
sigkeit nach zu bewerten, um sich ein kri- 
tisches Urteil über jene bilden zu können. 
Dies erscheint uns heute selbstverständlich, 
und doch erhoben sich damals Bedenken 
gegen diese Neugestaltung der niederen Geo- 
däsie. Welche Bedeutung sie aber in der 
Folge hatte, erkennt man daran, daß 20 Jahre 
später die Methode der kleinsten Quadrate 
in die amtliche Vermessungsinstruktion und 
Prüfungsordnung der Feldmesser aufgenom- 
men wurde. 

Schon in den Jahren 1877/78 machte sich 
die Herausgabe einer 2. erweiterten Aufl. 
des Taschenbuches notwendig, die schon als 
»Handbuch« in 2 Bänden erschien, während 
die 3. Aufl. 1888/90 den Stoff auf 3 Bände 
verteilte. Entsprechend den drei Hauptab- 
schnitten, die das Taschenbuch aufwies, wird 
im ı. Bande die Ausgleichungsrechnung nach 
der Methode der kleinsten Quadrate, im 
2. Bande die Feld- und Landmessung, im 
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3. Bande die Landesvermessung und Erdmes- 
sung behandelt. Ganz besonders war der 
2. Band einheitlich und in sich abgeschlossen 
durchgearbeitet, sodaß er sich als selbstän- 
diges Werk heraushob und die beiden an- 
deren Bände in der Auflage überholte. J. 
selbst, der auch seit 1873 die Herausgabe 
der Zeitschrift für Vermessungswesen leitete, 
war es noch beschieden, die 4. Aufl. des 
ı. und 3. Bandes 1895/96 und die 5. Aufl. 
des 2. Bandes 1897 zu besorgen. Er starb 
am 17.April 1899 in Hannover. Sein Lebens- 
werk fortzusetzen und stets auf der wissen- 
schaftlichen Höhe zu erhalten, war eine un- 
bedingte Notwendigkeit, und so wurde in den 
Jahren 1904—07 die folgende 5. Aufl. des 
I. und 3. Bandes sowie die 6. Aufl. des 
2. Bandes von seinem Nachfolger auf dem 
Lehrstuhl der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule zu Hannover, Carl Reinhertz, 
herausgegeben, der aber noch vor Vollendung 
des Druckes vom Tode ereilt wurde. Die wei- 
teren Auflagen hatten in Otto Eggert, der da- 
mals den Lehrstuhl für Geodäsie an der Tech- 
nischen Hochschule zu Danzig innehatte und 
z. Zt. an der Landwirtschaftlichen Hochschule 
zu Berlin wirkt, einen würdigen Bearbeiter 
gefunden. Wie Reinhertz so war auch Eggert 
bestrebt, das Jordansche Werk in gleichem 
Sinne fortzusetzen und ihm seine Eigenheit 
zu bewahren, soweit dies eben große Verän- 
. derungen zulassen. 

Der vorliegende 3. Band, der die rationelle 
Landesvermessung und die Grundaufgaben 
der Erdmessung behandelt, ist hauptsächlich 
durch die weitere Ausdehnung der höheren 
Geodäsie und das immer stärkere Herausar- 
beiten der geophysikalischen Seite einer Um- 
wandlung unterworfen. Bei den Vermessun- 
gen auf der Erdoberfläche und ihrer Verar- 
beitung zu einer Bestimmung der Gestalt 
und der Dimensionen der Erde spielen immer 
zwei Richtungen eine fundamentale Rolle: 
die Richtung des Lotes am Beobachtungsorte 
und die Richtung der Drehungsachse der täg- 
lichen Bewegung. Ihre gegenseitige Lage 
festzulegen ist eine astronomische Aufgabe. 
Die Lotrichtungen, als Normalen einer Fläche 
aufgefaßt, bestimmen im Meeresniveau in 
ihrer Gesamtheit eine Niveaufläche, die nach 
Listing als Geoid bezeichnet wird. Diese 
Fläche ist in großer Annäherung durch ein 
schwach abgeplattetes Revolutionsellipsoid, 
dessen kleine Achse parallel der Drehungs- 
achse der täglichen Bewegung ist, darstell- 
bar. Ein solches achsenparalleles Ellipsoid, 
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das sich der Wirklichkeit gut anpaßt, pflegt 
man als Referenzellipsoid allen weiteren 
Untersuchungen zugrunde zulegen. Meist wird 
als solches das Besselsche Ellipsoid verwendet. 
Die Vergleichung der tatsächlichen Lot- 
richtungen mit den korrespondierenden auf 
dem Referenzellipsoid gibt dann den Anhalt 
zu einer schrittweisen Verfolgung der Ab- 
weichung vom Geoid. Bedenkt man nun, daß 
die Richtung des Lotes oder der Schwere- 
wirkung auch von den jeweiligen Massenlage- 
rungen im Erdkörper abhängt, daß man je- 
doch, um zu einem einheitlichen Resultat zu 
gelangen, die Beobachtungen auf einen aus- 
geglichenen Massenzustand zurückführen muß, 
ähnlich wie man z. B. in verschiedenen Höhen 
ausgeführte Beobachtungen auf ein gemein- 
sames Niveau bringt, so erkennt man weiter 
den physikalischen Charakter der Niveau- 
flächen als Feld der Schwerkraftsuntersu- 
chungen, und die Aufgabe, das Geoid zu be- 
stimmen, geht über in die der Untersuchung 
einer Kräftefunktion. Aber nicht nur innere 
Kräfte sind es, die auf die Lotrichtung be- 
stimmend wirken, sondern auch äußere, ver- 
ursacht durch die Anziehung von Sonne und 
Mond. Hierzu kommt noch als weiterer die 
Untersuchungen erschwerender Umstand, daß 
auch die Richtung der Drehungsachse der 
täglichen Bewegung, auf die sich unsere astro- 
nomischen Messungen beziehen, kleinen Ver- 
änderungen unterworfen ist und man daher 
auch diesen Rechnung tragen muß. Das Ge- 
biet der Untersuchungen erweitert sich da- 
her weit über den eigentlichen Teil hinaus, 
den man als die klassische oder Gauß-Bes- 
selsche Geodäsie zu bezeichnen pflegt, und 
ist einer starken Wandlung unterworfen. Da- 
mit sind aber auch die Schwierigkeiten für 
eine geeignete Darstellung bei einer Neu- 
bearbeitung des 3. Bandes verbunden. In der 
5. Aufl. hatte Reinhertz den Versuch ge- 
macht, ein Kap. über astronomische Orts- 
bestimmung anzufügen, doch wurde es in 
der folgenden 6. Aufl. von Eggert bereits 
wieder fallen gelassen, um Raum für eine 
neue Bearbeitung der Grundaufgabe der Erd- 
messung zu schaffen, und mit Recht, erfor- 
dert doch das Gebiet der astronomischen 
Ortsbestimmung eine besondere eingehende 
Darstellung, wenn sie mehr als eine bloße 
Übersicht bieten soll. Ebenso würde man 
künftig in Erwägung ziehen müssen, ob es 
nicht ratsamer wäre, den geophysikalischen 
Teil in einem besonderen Bande zusammen- 
zufassen. 
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Im Vergleich zur vorigen 6. Aufl. hat 
die vorliegende 7. Aufl. einige Umar- 
beitungen und Ergänzungen erfahren. So 
wurde im 6. Kap. die Theorie des Vertikal- 
schnittes und der geodätischen Linie auf dem 
Ellipsoid umgearbeitet, im 8. Kap. die Auf- 
gabe der Übertragung geographischer Koor- 
dinaten eingehender behandelt, auch der Ab- 
schnitt über die konformen ebenen Gauß- 
schen Koordinaten, die für die deutschen 
Landesvermessungen grundlegend werden sol- 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Crous, Ernst: Die Schriftgießereien in Königsberg 
unter Friedrich dem Großen 1740/66. Nach archival. 
Quellen. Berlin, 1926, Berthold. XI, 70 S., Taf., Beil. 4°. 
18 M. (= Bertholddruck, 18.) 

Haebler, Konrad: Die italienischen Fragmente vom 
Leiden Christi. Das älteste Druckwerk Italiens. München, 
1927, Rosenthal. 39 S., Taf. 4°. ıoM. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 43, 
Ho U.a.: Tüneewa, A.: Miniaturausgaben und die 
Kollektion solcher in der öffentl. Staatsbibliothek in 
Odessa; Gottschalk, Walther: Die jüdische National- 
und Universitätsbibliothek in Jerusalem. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen | 


Der o. Prof. für allg. Religionsgeschichte, vergleich. 
Religionswissenschaft, alte Kirchengeschichte u. christl. 
Archäologie in der kath.-theol. Fakultät der Univ. Münster, 
D. Franz Josef Dölger, hat den Ruf nach Breslau 
angenommen. 

Der Direktor des Ev. Predigerseminars in Wittenberg, 
D. Waldemar Macholz, hat den Ruf nach Jena als 
o, Prof. der prakt. Theologie angenommen, 


Neuerscheinungen 


Bruhn, Wilhelm: Vom Gott im Menschen. 
metaphys. Neuland. Gießen, 1926, Töpelmann. 
1,80 M. 

Bornhausen, Karl: Der Erlöser. Bedeutung in Ge- 
schichte und Glauben. Leipzig, 1927, Quelle & Meyer. 
XII, 258 S., 5—; Lw. 7 M. 

Tillich, Paul: Das Dämonische. Beitr. z. Sinndeu- 
tung d. Geschichte. Tübingen, 1926, Mohr. 44 S. 1,20 M. 

Heinzelmann, Gerhard: Glaube und Mystik. Tü- 
bingen, 1927, Wunderlich. VIII, 132 S. 2,80; Lw. 3,80 M. 

Die Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Amtl. 
dt. Bericht v. Adolf Deißmann. Berlin, 1926, Furche. 
XVI, 762 S. A8 Lw. 21 M. 

Bertholet, Alfred: Das Dynamistische im Alten 
Testament. Tübingen, 1926, Mohr. 44 S. 1,20 M. 

Blake, William: Prophetic writings. Ed. by D. J. 
Sloss and J. P. R. Wallis. 2 vol. New York, Oxford. 
Hl. 21 $. 

Fiebig, Paul: Die Umwelt des Neuen Testaments. 
Religionsgeschichtl. u. geschichtl. Texte in dt. Übers., 


Weg in 
64 S. 


len, wesentlich neu bearbeitet. Im 13. Kap. 
konnte die inzwischen veröffentlichte Teil- 
ausgleichung des astronomisch-geodätischen 
Netzes in Mitteldeutschland bei der Bearbei- 
tung verwertet werden. Ganz neu ist das 
14. Kap. angefügt, enthaltend die periodi- 
schen Störungen der Lotlinie unter dem Ein- 
fluß der Anziehung von Sonne und Mond, 
sowie die Bestimmung der Elastizität der Erde. 


Potsdam. A. v. Flotow. 


NEUERSCHEINUNGEN 


W. v. Olshausen. 


mit Anm. Göttingen, 1926, Vandenhoeck & Ruprecht. 
VIII, 86 S. 3 M. 

Archiv für Reformationsgeschichte. Jg. 23, 
H. 1/2. U. a.: Albrecht, O.: Luthers Arbeiten an der 
Übersetzung u. Auslegung des Propheten Daniel 1530 und 
1541; Clemen, Otto: Briefe von Liborius und Hiob 
Magdeburg und von Kaspar Glatz; Ders.: Ulrich von 
Hutten, ein Bücherdieb? Wotschke, Theod.: Zur Ge- 
schichte des Antitrinitarismus (Enthält u. a. den Brief 
des Landsmanns Adam Neuters, auf den dieser in dem 
von Lessing mitgeteilten Schreiben antwortete, nämlich 
Kaspar Baumanns.); Zimmermann, Hildegard: Vom 
deutschen Holzschnitt der Reformationszeit; Kalkoff, 
Paul: Die Crotus-Legende u. die deutschen Triaden. 

Die Religion in Geschichte und Gegenwart. 
(Vgl. H. 44, Sp. 2204.) Lig. 2 = Bd. 1, Bogen 4/6: 
Aegypten 2—Albrecht v. Preußen. Tübingen, 1926, 
Mohr. Subskr.-Pr. 1,80 M. — Da von Januar 1927 an 
monatlich mindestens eine einfache Lieferung erscheint, 
wird Ende 1927 der ı. Band voraussichtlich vorliegen. 
Die weiteren 4 Bände sollen in Abständen von je einem 
Jahr abgeschlossen werden. Subskriptionspreis des 
vollständigen broschierten Werkes etwa 180 M. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Russell, Bertrand: Die Probleme der Philosophie. 
Übers. v. Paul Hertz. Erlangen, 1926, Weltkreis. VIII, 
143 S. 4°. 5,25; Lw. 7 M. 

Goedeckemeyer, Albert: Zur Frage einer philoso- 
phischen Weltanschauung. Berlin, 1926, Dt. Verlagsges. 
f. Politik u. Geschichte. III, 30 S. 4°. 1,50 M. (= Schriften 
d. Königsberger Gelehrten Gesellschaft. Geisteswiss. RL, 
Jg. 2, H. 5.) 

Sechehaye, Albert: Essai sur la structure logique de 
la phrase. Paris, 1926, Honoré Champion. 237 S. 

Lang, Wolfram: Das Traumbuch des Synesius von 
Kyrene. Übers. u. Analyse d. philosoph. Grundlagen. 
Tübingen, 1926, Mohr. 91 S. 3,60 M. (= Heidelb. Abh. 
z. Philos. u. ihrer Geschichte, 10.) 

Frost, Walter: Bacon und die Naturphilosophie. 
München, 1927, Reinhardt. 504 S. 10,—; geb. ı2M. 

Schopenhauer u. Brockhaus. Zur Zeitgeschichte 
der »Welt als Wille und Vorstellung“. Briefwechsel. 
Hrsg. v. Carl Gebhardt. Leipzig, 1926, Brockhaus. 
VII, 282 S., Taf., Faks. 10,50; Lw. 12 M 

Palevitch, Milda Bites: Essai sur les tendances 
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critiques de l’esthetique allemande contemporaine. Paris, 
F. Alcan. ı5 Fr. 
EI 
Philosophischer Handkatalog. Hrsg. v. Felix 
Meiner. Vorbemerk. v. Werer Schingnitz u, 
Raymund Schmidt. Leipzig, 1926, Selbstverlag. VII, 
2635. Lw. 4 M. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Saxby, J. B.: The psychology of the thinker. London, 
Univ. Press. 7sh. 6d. 

Jaederholm, G. A.: Psychotechnik des Verkaufes. 
Leipzig, 1926, Gloeckner. IV, 168 S. 8,75 M. 

The psychoanalytic review. Albany, N. Y. 
Vol. 13, Nr. 4. U. a.: Müller-Braunschweig, C.: 
Desexualization and identification, being in love, hypnosis 
and sleep, notion of direction; Feigenbaum, D.: A case 
of hysterical depression, mechanisms of identification 
and castration; Lewis, N. D. C.: The psychoanalytic 
approach to the problems of children under 12 years of 
age; House, S. D.: The concept of realization in literature 
and life; Davis, J. C.: The autobiography of Pain. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Lunk, G.: Das Interesse, 1: Histor.-krit. Teil. Leipzig, 
1926, Klinkhardt. XII, 259 S. Hiw. ıı M. 

Woolley, Helen T.: An experimental study of children. 
London, Macmillan. 17 sh. 

Naturwissenschaftl. Monatshefte f. d. biol., 
chem., geogr. u. geolog. Unterricht. Bd. 7, H.ı. 
U. a.: Winderlich, R.: Technik oder Theorie? Thilo, 
Erich: Das natürliche System der Elemente in moderner 
Betrachtung; Wimmer, F. P.: Neuere Anordnungen für 
Mikroprojektion im Unterricht. 

Webster, James B.: Christian education and the 
national consciousness in China. New York, E. P. Dutton 
& Co. XI, 323 S. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Die AkademiefürGeschichteder materiellen 
Kultur in Leningrad hat die Proff. in Berlin: 
Dr. Theodor Wiegand, Dr. Friedrich Sarre und Dr. 
Gerhart Rodenwaldt zu korrespondierenden Mitgliedern 
gewählt. 


Neuerscheinungen 


Crump, C. G. and Jacob, E. F.: The legacy of the 
middle ages. Oxford, 1926, Clarendon Press. XII, 549 S. 
10 sh. 

Mehlis, Georg: Die Mystik in der Fülle ihrer Erschei- 
nungsformen in allen Zeiten und Kulturen. München, 
Bruckmann. 244 S. 6,—; Lw. 7 M. 

Cuendet, Georges: L'impératif dans le texte grec et 
dans les versions gotique, arménienne et vieux slave des 
Evangiles. Paris, 1924, Geuthner. 165 p. 30 Fr. 

Scherr, Johannes: Illustrierte Geschichte der Welt- 
literatur. 11. neubearb. u. bis auf d. neueste Zeit erg. 
Aufi. Bd. 1. Stuttgart, 1926, Deck VIII, 443 S., Faks. 
Lw. 14,50; Hldr. 18 M. 

Möhlig, Karl: Die geistigen Strömungen der Gegenwart 
in der Literatur. Die Bücherwelt. Jg. 23, H. 11, S. 481/87. 
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Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Kaufmann, Alfred: Ewiges Stromland. Land u. 
Mensch in Ägypten. Stuttgart, 1926, Strecker & Schröder. 
XXIV, 223 S. 7,50; Lw. 10 M. 

Meißner, Bruno: Könige Babyloniens und Assyriens. 
Charakterbilder aus d. altorientalischen Geschichte. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. IX, 314 S., Taf. 10, —; 
Lw. 12 M. 

Bauer, Hans u. Leander, Pontus: Grammatik des 
Biblisch-Aramäischen, ı. Halle, Niemeyer. 192 S. 12M. 

Mittwoch, Eugen: Aus dem Jemen. Hermann Bur- 
chardts letzte Reise durch Südarabien. Leipzig, Brock- 
haus. 74 S., Taf. 4%. ıo M. (Mit einem Reisebericht 
v. Ahmed b. Muhammad al-Garädi.) 

Kumäraläta: Bruchstücke der Kalpanämapditikä. 
Hrsg. v. Heinrich Lüders. Leipzig, 1926, Dt. Morgenländ. 
Gesellschaft. VII, 208 S., 2 Schrifttaf., 12 Taf. 4°. 24 M. 
(= Königl. Preuß. Turfan-Expedition. Kleinere Sanskrit- 


Texte, 2.) 
Bruchstücke des BhiksupI-Prätimoksa der 
Sarvästivädins. Mit einer Darst. der Überlieferung 


des Bhikgupi-Prätimokga in den verschiedenen Schulen. 
Hrsg. v. Ernst Waldschmidt. Ebda. VI, 187 S. 4°. 
24 M. (= Dass., 3.) 

Diez, Ernst: Die Kunst Indiens. Wildpark-Potsdam, 
Athenaion. IV, 193 S., 231 Abb., Taf. 4°. Hiw. 17 M. 
(= Handbuch d. Kunstwissenschaft. Erg.-Bd.) 

Döhring, Karl: Die Thot Kathin-Feier in Siam. 
Hannover, 1927, Lafaire. 31 S. 1,20 M. (= Unters. z. 
Geschichte d. Buddhismus u. verwandter Gebiete, 22.) 

Franke, Käthe: Nichirens Charakter. Beitr. zur Er- 
forschung des Mahāyāna-Buddhismus. Ebda. 30 S. 
1,20 M. (= Dass., 21.) 

Pozdnejev, A. M.: Dhyāna und Samādhi im mongoli- 
schen Lamaismus. Übers. u. eingel. v. W. A. Unkrig. 
Ebda. 48 S. 1,60 M. (= Dass., 23.) 

Süddeutsche Monatshefte. Jg. 24, H. 2, S. 97—168: 
Das erwachende Asien. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Porzig, Walter: Aischylos, die attische Tragödie. 
Leipzig, 1926, Wiegandt. 216 S. 8,—; geb. ıı M. 

Schmidt, K. Fr. W.: Das griechische Gymnasium in 
Ägypten. Vortrag. Halle, 1926, Hallische Nachrichten. 
19 S. 0,50 M. 

Calhoun, George M.: The business life of ancient 
Athens. Chicago, Univ. Press. 2 $. 

Hasebroek, Johannes: Der imperialistische Gedanke 
im Altertum. Vortrag. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. 
III, 26 S. 1,20 M. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Gamillscheg, Ernst: Etymologisches Wörterbuch der 
französischen Sprache. Lfg. 4: S. 193—256; Lfg. 5: S. 
257—320; Lfg. 6: S. 321—84. Heidelberg, 1926, Winter. 

Glaser, Kurt: Altfranzösisches Lesebuch des späteren 
Mittelalters. | Halle, 1926, Niemeyer. XII, 208 S. 7,—; 
Lw. 9 M. 

Werner, Ernst: Blütenlese der älteren spanischen 
Literatur. Im Anschl. an Pfandls span. Literaturgeschichte. 
Teil 1. Unter Mitw. v. Fritz Krüger zus’.mmengest. u. 
erl. Leipzig, 1926, Teubner. XII, 180 S. 6,80 M. 

Montesinos, J. F.: Die moderne spanische Dichtung. 
Studie u. erl. Texte. Ebda. VIII, 214 S. 7,60 M. 
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Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Koch, Franz: Zur Begründung stammeskundlicher 
Literaturgeschichte. Preußische Jahrbücher. Bd. 206, 
H. a S. 141 ff. 

Bergmann, Karl: Deutsches Leben im Lichtkreis der 
Sprache. Frankfurt a.M., 1926, Diesterweg. XVI, 
229 S. 5.—; Hlw. 5,70 M. 

Darboven, A. M.: Schillers sittliche Forderungen. 
Einf. in d. Entwicklung seiner Weltanschauung. München, 
1925, Müller. 174 S. 4,—; Lw. 6 M. 

Arndt, Ernst Moritz: Briefe aus Schweden an einen 
Stralsunder Freund. Hrsg. v. Erich Gülzow. Stralsund, 
1926, Regierungs-Buchdruckerei. IV, 93 S. 3 M. 

Jaeger, Hans: Clemens Brentanos Frühlyrik. Chrono- 
logie u. Entwicklung. Frankfurt a. M., 1926, Diesterweg. 
XIV, 232 S. 9 M. (= Dt. Forschungen, 16.) 

Mallon, Otto: Brentano-Bibliographie. (Clemens 
Brentano, 1778/1842.) Berlin, 1926, Fraenkel. VI, 290 S. 
12, —; Hiw. 14 M. 

Bottacchiari, Rodolfo: 
telli Bocca. 289 S. 281. 

Ziehen, Eduard: Ortsnamen in und um Frankfurt. 
Frankfurt a. M., 1926, Diesterweg. VII, 56 S. 1,80 M. 

Fischart, Johann: Schweizer Dichtungen. Hrsg. v. 
A. Hauffen. Frauenfeld, 1926, Huber. 130 S. Lw. 2 M. 

Molisch, Hans: Deutsche Kulturarbeitin Japan. Rede. 
Wien, 1926, Holzhausen. 17 S. ı M. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Legouis, Émile: The bacchic element in Shakespeare’s 
plays. London, Humphrey Milford. 20 S. ı sh. 

Shakespeare: As you like it. Ed. by Arthur Quiller- 
Couch and John Dover Wilson. Cambridge, 1926, 
Univ. Press. XVIII, 181 S. 6 sh. 

Sprague, Arthur Colby: Beaumont and Fletcher on 
the restoration stage. Cambridge, 1926, Harvard Univ. 
Press. XX, 299 p. 18 sh. 

Hopkins, R. Thurston: The literary landmarks of 
Devon and Cornwall. London, C. Palmer. Il. 12 sh. 6 d. 

Dexter, J. F. G.: Cornish names. London, Longmans. 
3 sh. 6 d. 


Heine. Torino, 1927, Fra- 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Kihlman, Erik: Karl August Tavaststjernas diktning. 
Helsingfors, 1926. 368 S. 40 Fmk. (= Sv. litterat. i 
Finland, 188.) 

Skírnir. Tímarit hins íslenska bökmentafjelags C. ár. 
Ritstjóri Arni Pálsson. Reykjavík, 1926, isafoldar- 
prentsmidja H. F. 236 S. XXXVIII. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Gesemann, Gerhard: Studien zur südslavischen Volks- 
epik, 1.: Reichenberg, 1926, Stiepel. 109 S. 3,40 M. 
(= Veröffentl. d. Slav. Arbeitsgemeinschaft an d. dt. 
Univ. Prag. Reihe 1, 3.) 

v. Behrens, Eduard: Vergessene Kulturträger in 
Moskowien. Deutsche Blätter in Polen. Jg. 3, H. 10 
S. 514 fi. 

Auslandsstudien. Arbeitsausschuß z. Förderung des 
Auslandsstudiums zu Königsberg i. Pr. Bd. 2: Rußland. 
8 Vorträge. Einf. v. Fritz Karl Mann. 
1926, Gräfe & Unzer. 210 S. 6 M. 

Bleyer, Jakob: Von der Erforschung des deutschen 


Königsberg, 


— 


Kultureinflusses im südöstlichen Europa. Deutsche Rund- 
schau. Jg. 53, H. 2, S. 123 fl. 

Hessen, Sergius: Die Schule in Sowjet-Rußland. Die 
Erziehung. Jg. 2, H. 1, S. 40 f. 

Reiners, Johann: Kräfte panieka Staatsgestaltung. 


Deutsche Blätter in Polen. Jg. 3, H. 10, S. 457—513. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Meier, P. J.u. Steinacker, K.: Die Bau- und Kunst- 
denkmäler der Stadt Braunschweig. 2. erw. Aufl. Braun- 
schweig, 1926, Appelhans. 209 S., Abb. 7,—; geb. 9 M. 

Katalog der Gemäldesammlung der Univ. 
Göttingen. Göttingen, 1926, Turm-Verlag. XVI, 71 S. 

2 M. 


Jahrbuch d. Vereins f. christl. Kunst in Mün- 
chen. Bd. 6: 1925/26. München, 1926, Lentner. VII, 
337 S., 114 S. Abb. 4%. 12 M. 

Witte, Fritz: Die liturgischen Gewänder und kirch- 
lichen Stickereien des Schnütgenmuseums Köln. Berlin, 
1926, Verlag f. Kunstwissenschaft. 23 S., 8ı Taf. Lw. 
125 M. 

Jahrbuch für Kunstwissenschaft. 1926, H. 2. 
U.a.: Beenken, Herm.: Schreine und Schranken. (Der 
Aufsatz war ursprünglich als Fortsetzung des Artikels: 
Die Kölner Plastik des 12. Jh.s u. ihre Ausstrahlungen 
in den sächsischen Harzgebieten«. gedacht.) 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Bd. 47, 
H 4/5. U.a.: Schmid, H. A.: Böcklins Frühzeit und die 
italienischen Landschaften aus Amerika; Thormaehlen, 
Ludwig: Böcklins Studien aus den Jahren 1850/51. 

Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst. 
N. F., Bd. 3, H. 2/3. U.a.: Mayer, Aug. L.: Zum male- 
rischen Werk Goyas; Ploner, Th.: Franz Xaver Nissl, 
ein tirolischer Bildhauer des 18. Jh.s; Volkmann, Ludw.: 
Die Hieroglyphen der deutschen Romantiker; Peltzer, 
R. A.: Nicolas Neufchatel und seine Nürnberger Bildnisse; 
Herrmann, Wolfg.: Zur Bau- u. Künstlergeschichte von 
Kloster Weingarten. 

Harburger, Walter: Form und Ausdrucksmittel in 
der Musik. Stuttgart, 1926, Engelhorn. 224 S. Lw. 5 M. 

Tiersot, Julien: Smetana. Paris, H. Laurens. 9 Fr. 

Schmidt-Phiseldeck, Kay: Musikalienkatalogisie- 
rung. Beitr. z. Lösung ihrer Probleme. Leipzig, 1926, 
Breitkopf & Härtel. 44 S. 4°. 3M. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Allison, Vernon C.: The antiquity of the deposits in 
Jacob’ s cavern. Anthropol. papers of the Americ. Mus. of 
Natur. History, New York. Vol. 19, P. 6, S. 293—335. 

L’homme préhistorique. Paris. A. 13, Nr. 1/2. 
U.a.: Martin, Henri: Mächoire humaine mousterienne 
trouvée dans la station de La Quina; de Mortillet, A.: 
Le travail de l’obsidienne aux Iles de l'Amirauté; Re- 
gnault, Félix: Théories anciennes et récentes sur l’origine 
de homme. — Nr. 3/4. U.a.: de Mortillet, A.: Poteries 
Champenoises ornées au graphite; Ders.: L’äge de la 
Pierre aux Îles Lipari; Blin, Ch.: L’industrie lithique des 
Australiens actuels; Cóütil, Léon: Poignards, rapières 
et épées de l'âge du bronze; Sicard, Germain: Inventaire 
des dolmens del’Aude; Renard, André: Les stations pré- 
historiques de la vallée de l’Ostrigneil. — Nr. 5/6. U.a.: 
Coutil, Léon: Inventaire des monuments mégalithiques 
du département de l'Orne; de Mortillet, A.: Babouin 
et Babouine, Menhirs de la Forêt de Trédion (Morbihan); 
Ders.: Hache à talons de provenance italienne; Pérot, 
Francis: Étude sur les cailloux percés. 
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Geschichte 
Neuerscheinungen 


Monumenta germaniae historica. Diplomatum 
regum et imperatorum Germaniae. $, 1: Urkunden Hein- 
richs III., 1039/47. Mit H. Wibel f, bearb. u. unter Mitw. 
v. P. E. Schramm hrsg. v. H. Bresslau. Berlin, 1926, 
Weidmann. 267 S. Tan 45 M. 

Dasselbe. Epistolae selectae. T. 4: Die Aktenstücke 
zum Frieden von S. Germano. Ebda. XIII, 123 S. 7,20 M. 

Dasselbe. Die Cambridger Lieder. Hrsg. v. Karl 
Strecker. Ebda. XXVI, 138 S. 8 M. 

Gregorovius, Bernhard: Geschichte der Stadt Rom 
im Mittelalter. Neue vollst. Ausg., 240 Lichtdr. nach 
alten Vorlagen. Einl. u. Anm. v. F. Schillmann. Dres- 
den, 1926, Jeß. XXIII, 1524 S.; V, 1545 S. Lw. 50,—; 
Perg. 70 M. 

Füsslein, Wilhelm: Zwei Jahrzehnte würzburgischer 
Stifts-, Stadt- und Landesgeschichte 1254/75. Meiningen, 
1926, Brückner & Renner. IV, 174 S. 4°. 3,50 M. 

Mayer, Josef: Geschichte von Wiener Neustadt. 1, 2: 
1440/1500. Wiener Neustadt, 1926, Magistrat. VI, 530 S., 
Abb., Taf. 17 österr. Sch. 

Gundlach, Franz: Die akadem. Lehrer d. Philipps- 
Universität in Marburg 1527/1910. Marburg, 1927, Elwert. 
XXVIII, 607 S. 24,—; geb. 27,50 M. (= Veröffentl. d. 
hist. Kommission f. Hessen u. Waldeck, 15.) 

Heer, Georg: Marburger Studentenleben 1527/1927. 
Marburg, 1927, Elwert. III, 222 S. Lw. 12 M. 

Merino Alvarez, Abelardo: La sociedad Abulense 
durante el sigle 16. La nobleza. Madrid, Impr. del Patro- 
nato de Huérfanos de Intendencia. 4°. 10 pes. 

Ali, Mameluck: Souvenirs sur l’empereur Napoléon. 
Paris, Payot. 25 Fr. 

Bachem, Karl: Vorgeschichte, Geschichte und Politik 
der deutschen Zentrumspartei. Zugl. Beitr. zur Geschichte 
d. kathol. Bewegung u. z. allg. Geschichte Deutschlands 
1815/1914. Bd. 1. Köln, 1927, Bachem. VIII, 353 S. 
4%. 23,—; geb. 25 M. 

Daniels, Emil: Die politische Vorgeschichte des Krieges 
von 1859. Preußische Jahrbücher. Bd. 206, H. 1, S. 1 ff. 

Wilhelm II.: Aus meinem Leben, 1859/1888. Berlin, 
Koehler. XIV, 430 S., Taf. Lw. 14 M. 

Windelband, Wolfgang: Grundzüge der Außenpolitik 
seit 1871. Berlin, 1926, Zentralverlag. 104 S. 2,50 M. 

Koerlin, Kurt: Zur Vorgeschichte des russisch-franzö- 
sischen Bündnisses 1879/90. Halle, 1926, Mitteldeutsche 
Verlags-Akt.-Ges. X, 241 S. 8 M. (= Hallische For- 
schungen z. neueren Geschichte. N. F., H. 4.) 

Wallace, Wiliam Kay: Thirty years of modern 
history. London, Allen & U. 10 sh. 6. d. 

Donati, Donato e Carli, Filippo: L’Europa nel secolo 
19. Vol. ı: Storia politica. Padova, A. Milani. 451. 

Beer, Thomas: The Mauve decade. American life at 
the end of the 19. century. London, Knopf. 12 sh. 6 d. 

Delbrück, Hans: Vor und nach dem Weltkrieg. 
Polit. u. histor. Aufsätze 1902/25. Berlin, 1926, Verlag 
f. Politik u. Wirtschaft. 676 S. Lw. re M. 

Godwin, Wiliam: An enquiry concerning political 
justice and its influence on general virtue and happiness. 
2 vol. London, Knopf. 16 sh. 

Banerjee, Debenara N.: The Indian constitution and 
its actual working. London, Longmans. 10 sh. Gd. 

Menz, Gerhard: Flutwende. Entwicklung d. Bezie- 
hungen Chinas zum Abendlande in d. letzten 100 Jahren. 
Leipzig, 1926, Hinrichs. 163 S. 6,50; geb. 8 M. 

Rivière, P. Louis: Traités, codes et lois du Maroc. 
Supplément pour 1926. Paris, Soc. an. du Recveil Sirey. 
4°. 60 Fr. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


51. Heft 2548 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Braun, Gustav: Deutschland. 2. umgearb. Aufl. Hr: 
Norddeutschland. Berlin, 1926, Borntraeger. VII, 136 S., 
Abb. 11,25; Subskr.-Pr. 7,50 M. 

Babel, Antony: La Bessarabie. Étude historique, 
ethnographique et &conomique. Paris, F. Alcan. 30 Fr. 

Duverne, G.: De l'Atlantique à l'Océan indien. 
Konakry—Djibouti. Avec la mission Tranin-Duverne. 
I. 11. 1924/9. 4. 1925. Paris, Gianoli & Valentin. 25 Fr. 

Cotton, Walter Aidan: The race problem in South 
Africa. London, S. C. M. 2 sh. 6d. 

Menn, Alfred E.: Texas as it is today. Austin, Tex., 
Gammel’s book store. Il. 3 $. 

Keilhack, H.: Rund um Südamerika mit dem Kreuzer 
»Berlin«. Charlottenburg, 1926, »Offne Wortee. 230 S., 
Abb. Lw. 6 M. 

American anthropologist. Menasha, Wis. Vol. 28, 
Nr. A U.a.: Clements, F. E., Schenck, Sara M. and 
Brown, T. K.: A new objective method for showing 
special relationships; Günther, Erna: An analysis of 
the first salmon ceremony; Kidder, A. V.: A sandal 
from Northeastern Arizona; Herskovits, Melv. J.: 
The cattle complex in East Africa (concl.). 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Nationalökonomie in Heidelberg, Dr. 
Alfred Weber, hat den Ruf nach Hamburg auf die 
neugegründete Professur für Soziologie abgelehnt. 

Der Oberbürgermeister Dr. Jung hat einen Lehrauftrag 
für soziale Fürsorge an der Univ. Göttingen erhalten, 


Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Franz: System der Soziologie. Autoren- 
u. Sachregister zu Bd. 1/3, bearb. v. Bertha Spindler- 
Gysin. Jena, 1927, Fischer. 303 S. 4°. 14,50; Lw. 16 M. 

Beccari, Arturo: Lassalle. Milano, Casa ed. Alpes. 81. 

Hermes, Gertrud: Die geistige Gestalt des marxisti- 
schen Arbeiters u. die Arbeiterbildungsfrage. Tübingen, 
1926, Mohr. XI, 331 S. 16,50; Lw. 19,50 M. 

Graack, Erdmann: Die Arbeitsvermittlung in Deutsch- 
land. Entstehung, Formen, Wirksamkeit. Stuttgart, 
1926, Kohlhammer. VIII, 202 S., Abb. Lw. 7,50 M. 

Reuterskiöld, C. A.: Ce que l’on appelle la »ratifi- 
catione des conventions internationales du travail. 
Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 11, p. 309—15. 

Kelsen, Hans: Der Staat als Übermensch. Erwiderung. 
Wien, Springer. 24 S. 1,50 M. 

Herzog, S.: Industrielle und kaufmännische Statistik. 
Leitfaden f. d. prakt. Gebrauch. Stuttgart, 1926, Enke. 
XXIV, 465 S., Abb. 29,40; Lw. 31,60 M. 

Staatshandbuch der Freien Stadt Danzig. 
1926. Danzig, 1926, Statistisches Landesamt. VIII, 
376 S., Taf. 12 Danz. Gulden. 

Livi, Livio: Elementi di statistica. Padova, A. Milani. 
38 1. 


Recht 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften am 2. 
Dezember sprach Hr. Heymann über: »Die zeitliche 
Begrenzung des literarischen, musikalischen und künstle- 
rischen Urheberrechtse, Das Urheberrecht hat sich von 
vornherein als zeitlich begrenztes Recht entwickelt; der 
Gedanke eines sog. ewigen Urheberrechts hat niemals 
entscheidende praktische Bedeutung gewonnen; die 
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Befristung unseres Urheberrechts ist eine aus besonderen 
Rücksichten gewährte Nachfrist, deren Ausdehnung nur 
aus besonders dringenden Gründen zweckmäßig und zur 
Zeit nicht zu empfehlen ist. 


Neuerscheinungen 


Jaeger, Ernst: Reichszivilgesetze. $. neubearb. u. 
erw. Aufl. Stand d. Gesetzgebung v. 15. 9. 26. München, 
1926, Schweitzer. XXII, 1426 S. 4°. Lw. 30 M. 

Giese, Friedrich: Grundriß des Reichsstaatsrechts. 
4. un Aufl. Bonn, 1926, Röhrscheid. VIII, 212 S. 
4,50 M. 

Koeniger, Albert: Katholisches Kirchenrecht. Mit 
Berücksichtigung d. deutschen Staatskirchenrechts. Frei- 
burg i. Br., 1926, Herder. XVII, 514 S. 11,—; Lw. 13 M. 

Schwinge, Erich: Der Kampf um die Schwurgerichte 
bis zur Frankfurter Nationalversammlung. Breslau, 1926, 
Schletter. XX, 158 S. 4,40 M. 

Kuhn, Heinrich: Zur Geschichte der Volksgerichte in 
Holstein. Mannheim, 1926, Bensheimer. X, 29 S. 2,50 M. 

Rümelin, Max: Rechtspolitik und Doktrin in der 
bürgerlichen Rechtspflege. Rede. Tübingen, 1926, Mohr. 
80 S. 3 M. 

Engelsing, Herbert W.: Eigenhändige Delikte. Unter- 
suchung über d. Grenzen mittelbarer Täterschaft. Breslau, 
1926, Schletter. XI, 81 S. 2,40 M. 

von Koppenfels, Sebastian: Die Kriminalität der 
Frau im Kriege. Leipzig, 1926, Wiegandt. 59 S. 1,80 M. 

Ebermayer, Ludwig: Taschenkommentar d. Patent- 
gesetzes sowie d. Gesetzes betr. d. Patentanwälte u. d. 
Gesetzes betr. d. Schutz von Gebrauchsmustern. Nebst 
erg. Vorschriften. Berlin, 1926, Liebmann. VIII, 222 S. 
Hlw. 5 M. 

Dieckhoff, Albrecht Diedrich: Die geschlossene Ge- 
sellschaft im deutschen Verwaltungsrecht. Hamburg, 
1926, Lütcke & Wulff. 74 S. 4°. 5 M. (= Hamburg. Univ. 
Abh. u. Mitteil. aus d. Seminar f. öffentl. Recht, 18.) 

Blumenstein, Ernst: Schweizerisches Steuerrecht, 1. 
Tübingen, 1926, Mohr. XI, 384 S. 18,40; Lw. 21,40 M. 

Chester, Alden and Williams, E. M.: Courts and 
lawyers of New York. A history 1609/1925. 3 vol. New 
York, Amer. hist. soc. Il. 37 $ so c. 


Wirtschaft 
Neuerscheinungen 

Rosendorff, Richard: Die rechtliche Organisation 
der Konzerne. Anhang: Aktenstücke aus d. Konzern- 
praxis, Tab. d. 1926 vorgenommenen Zusammenschlüsse. 
Berlin, 1927, Spaeth & Linde. 209 S. 6,20; Lw. 8 M. 

Löhnis, F.: Vorlesungen über landwirtschaftl. Bak- 
teriologie. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Borntraeger. 
VIII, 400 S., Taf., Abb. 22,50; geb. 25,50 M. 

Metzner, Helmut: Die landwirtschaftl. Selbstver- 
sorgung Deutschlands. Berlin, 1926, Parey. VI, 150 S. 
4°. 7 M. 

Kuczynski, R.: Deutschlands Versorgung mit Nah- 
rungs- u. Futtermitteln, 2. Berlin, 1926, Springer. V, 
406 S. 19,50 M. 

Jahrbuch d. Reichsverbandes der deutschen 
landwirtschaftl. Genossenschaften. Jg. 32: 1926. 
Selbstverlag. 155 S. 4°. 4 M. 

Georgi, Arthur: Die Entwicklung d. Berliner Buch- 
handels bis zur Gründung d. Börsenvereins d. deutschen 
Buchhändler 1825. Berlin, 1926, Parey. VII, 226 S. 
8,—; Lw. 6 M. 

Raynaud, Barthélemy: La vie économique internatio- 
nale. Paris, Soc. an. du Recueil Sirey. 20 Fr. 

Ritter, Kurt: Der Getreideverkehr der Welt vor und 
nach dem Kriege. Berlin, 1926, Parey. III, 343 S., Taf., 
Tab. 15 M. 


Zeller, Heinrich Ludwig: Seerechtliche Forschungen, 
2: Handel u. Schiffahrt von Marseille in d. 2. Hälfte d. 
17. Jh. Darmstadt, 1926, Zeller. III, 93 S., Taf. 4 M. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz, für Wirtschaftslehre d. Industriebetriebs 
an der Techn. Hochschule Darmstadt, Dr. Arthur 
Heber, ist zum ao. Prof. ernannt worden. 

Dem o. Prof. an der Techn. Hochschule Danzig, Dr.- 
Ing. Richard Woernle, ist das neuerrichtete Ordinariat 
für Hebezeuge, Transportanlagen u. Baumaschinen an 
der Techn. Hochschule Stuttgart übertragen worden. 


Neuerscheinungen | 


Hülle, F. W.: Die Grundzüge der Werkzeugmaschinen 
und der Metallbearbeitung, 2: Die wirtschaftl. Ausnutzung 
d. Werkzeugmaschinen. 4. verm. Auf, Berlin, 1926, 
Springer. VIII, 309 S., 580 Abb., Taf. 9,—; Hie. 10,50 M. 

Projektierungen u. Apparaturen f. die chem. 
Industrie. Gruppe ı: Nitrocellulose, synthetischer Cam- 
pher, Pulver v. J. L. Carl Eckelt u. Otto Gassner. Leip- 
zig, 1926, Spamer. VII, 158 S., 146 Abb. 15,—; Lw. 18 M. 

Löffl, Karl: Technologie der Fette und Öle. Braun- 
schweig, 1926, Vieweg. VII, 510 S., 283 Abb. 35,—; geb. 

8 M. i 

$ Knoblauch, Osc. u. Hencky, K.: Anleitung zu ge- ` 
nauen technischen Temperaturmessungen. 2. völlig neu- 
bearb. u. erw. Aufl. München, 1926, Oldenbourg. XV, 
174 S., Abb. 9,—; Lw. 12 M. 

Fritz, Felix: Das Linoleum und seine Fabrikation mit 
bes. Berücks. s. Geschichte, Eigenschaften u. Verwendung. 
Berlin, Weber. 377 S., Abb. Lw. 25 M. 

Salomone, G.: Tintura e stampa delle fibre tessili. 
Milano, F. Vallardi. 40 |. 

Hardy, A. C.: From slip to sea. A chronological ac- 
count of the construction of merchant ships from the 
laying of the keel plate to the trial trip. London, J. Brown. 
nl. ro sh. 6 d. l 

Keller, Theo: Die Elektrizitätsversorgung der Stadt 
Zürich. Zürich, 1926, Girsberger. IX, 197 S. (= Zürcher 
volkswirtschaftl. Forschungen, 9.) 

Müller, Friedrich: Die Papierfabrikation und deren 
Maschinen. Lehr- u. Handbuch. Bd. ı: Die Roh- u. Halb- 
stoffe, sowie d. Ganzzeug. Biberach-Riß, Württ., 1926, 
Güntter-Staib. V, XII, 440 S., 286 Fig. 4°. Lw. 30 M. 

Hoyer, Fritz: Die Strohzellstoffabrikation und die 
Herstellung von Zellstoffen aus grasartigen Pflanzen so- 
wie d. Herstellung d. Strohpappen u. -papiere. Berlin, 
1926, Krayn. VII, 346 S., Abb., Taf. 18,—; geb. 20 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


L'Académie des Sciences. Comptes rendus, T. 
183, Nr. 19. U.a.: Lallemand, Ch.: Sur une grande 
opération mondiale de mesures de longitudes; Douvillé, 
H.: Quelles observations sur le terrain crétacé au sud 
de Pau. 

Archivo di storia della scienza. Roma. Vol. 7, 
Nr. ı/2. U.a.: Loria, Gino: Punti interrogativi nella 
storia delle matematiche; Vanhée, Louis, SL: Le 
grand thésaurus des mathématiques chinoises et euro- 
péennes; Cajori, Florian: Early »proofs« of the impossi- 
bility of a fourth dimension of space; Wieleitner, 
Heinrich: Zu Bombellis Bezeichnung der Unbekannten 
und ihrer Potenzen; Clément, Adolf: Sur l'indication 


} de la composition de la poudre à feu chez Roger Bacon; 
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Mieli, Aldo: La storia della scienza in Italia; Bilancioni, 
Guglielmo: I nervi della voce e del cuore alla luce della 
irritabilità halleriana; Baglioni, Silv.: L’opera di Stanis- 
lao Cannizzaro nella fisiologia e nella medicina; Paoli, 
G. Umberto: L'età aurea della metallurgia ispano-colo- 
niale, I. 

Royal Society of Edinburgh. Transact., Vol. 54, 
P. 3. U.a.: Eales, Nellie B.: The anatomy of the head 
of a foetal african elephant, Elephas africanus (Loxodonta 
africana); Finlay, T. M.: The old red sandstone of Shet- 
land, I1: South-eastern Area, with an account of »The 
fossil fishes of the old red sandstone of the Shetland Is- 
lands by Arthur Smith Woodward and Errol Ivor 
White; Forrest, S.: Magnetic quality in crystals, 1/3. 

Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Am 6. Dezember beging der o. Prof. für Mathematik 
an der Techn. Hochschule München, Dr. Walther v. 
Dyck seinen 70. Geburtstag. 

Neuerscheinungen 

Salpeter, J.: Einführung in die höhere Mathematik 
für Naturforscher u. Ärzte. 3. verb. Aufl. Jena, 1926, 
Fischer. XI, 387 S., Fig. 16,—; Lw. 18 M. 

Astronomischer Jahresbericht. 27: 1925. Berlin, 
1926, de Gruyter. XXIII, 250 S. 24 M. 

Acta mathematica. Djursholm. 49, 1/2: Courant, 
Richard: Über die Anwendung der Variationsrechnung 
in der Theorie der Eigenschwingungen und über neue 
Klassen von Funktionalgleichungen; Marcolongo, Ro- 
berto: Quelques remarques sur la publication d’un nou- 
veau manuscrit de Leonardo da Vinci; Hostinský, B.: 
Sur la méthode des fonctions arbitraires dans le calcul 
des probabilités; Montel, Paul: Sur les familles com- 
plexes et leurs applications; Juel, C.: Über die Kon- 
gruenz zweiten Grades und die Kummersche Fläche; 
Fejér, Leopold: Über die Koeffizientensumme einer 
beschränkten und schlichten Potenzreihe; Schlesinger. 
Ludwig: Über einen neuen Typus linearer Differential- 
gleichungen. 

Pasch, Moritz: Vorlesungen über neuere Geometrie. 
2. Aufl. Anh.: Die Grundlegung d. Geometrie in histor. 
Entwicklung v. Max Dehn. Berlin, 1926, Springer. X, 
275 S., Abb. 16,50; Lw. 18 M. 

Fath, Edward Arthur: Elements of astronomy. New 
York, Mc. Graw-Hill. Il. 3 $. 

Die Himmelswelt. Jg. 36, H. 11/12. U.a.: Hop- 
mann, Js: Das Russell-Diagramm und die Kosmogonie; 
Wiedemann, K.: Läßt sich die Hemisphäre in einer 
Aufnahme voll erfassen? Perlewitz, P.: Ortsbestim- 
mungsmethoden in der Luft und auf See; Heckmann, 
O.: Über unveröffentl. Apex-Berechnungen von C. F. 
Gauß (Schluß). 


Physik — Chemie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physik.-math. Klasse der Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften am 3. 
Dezember sprach Hr. Planck über: »Die Begründung 
des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik«e, Anknüpfend 
an die von C. Carathéodory durchgeführte Ableitung 
des zweiten Wärmusatzes werden einige Bedenken gegen 
den Wert des von Carathéodory als Ausgangspunkt der 
Beweisführung benutzten Prinzips geltend gemacht und 
dann auf der Grundlage des Thomsonschen Prinzips 
von der Unmöglichkeit eines perpetuum mobile zweiter 
Art eine Begründung des zweiten Wärmesatzes entwickelt, 
welche die Vorzüge des von Carathéodory benutzten 
Gedankenganges besitzt, ohne jenen Bedenken zu unter- 
liegen. 
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Hr. Warburg sprach über: sie Bildung des Ammo- 
niaks aus den Elementen im Siemensrohr nach Versuchen 
mit W. Rumpe. Die Bildung des Ammoniaks aus den 
Elementen im Siemensrohr zeigt gegenüber der Ozon- 
bildung und anderen Reaktionen charakteristische Unter- 
schiede, insbesondere erfolgt sie r. hauptsächlich an der 
Oberfläche, die Ozonbildung dagegen im Innern des 
Entladungsraums, 2. ist die Ausbeute exzeptionell klein. 
Der experimentelle Beweis von ı. liegt besonders darin, 
daß die Ozonbildung mit der Dicke d des Entladungs- 
raumes bedeutend wächst, die Ammoniakbildung aber 
von d unabhängig ist und daß Vergrößerung der Ober- 
fläche durch Einlagen die Ammoniakbildung bedeutend 
erhöht, die Ozonbildung aber nur wenig verändert. 2. 
erscheint als Folge von 1., indem die Zahl der Ionen- 
stöße auf die Oberfläche sehr klein gegen die Zahl der 
Stöße im Innern ist. Die Ursache von ı. liegt wahr- 
scheinlich in der hohen Dissoziationswärme des Stickstoffs 
und in der katalytischen Wirkung der Oberfläche. Die 
Ammoniakbildung bei Zimmertemperatur kann nämlich 
von selbst stattfinden, wird also durch die lonenstöße 
katalysiert, und es ist bekannt, daß Gasreaktionen sehr 
wirksam durch feste Oberflächen katalysiert werden. Die 
Jodwasserstoffbildung im Siemensrohr ist auch ein kata- 
Iytischer Vorgang, verhält sich aber sonst wie die 
Ozonbildung, wird also durch Stöße im Innern kata- 
lysiert. 

Neuerscheinungen 

Holluta, Josef: Die neueren Anschauungen über die 
Dynamik und Energetik der Kohlensäureassimilation. 
Beitr. z. Theorie d. Photosynthese. Stuttgart, 1926, 
Enke. III, 68 S. 4%. 1,50 M. 

Schroeder, W.: Die Geschichte der Gashydrate. 
Stuttgart, 1926, Enke. II, 98 S. 4°. 7,50 M. 

Henneberg, Wilhelm: Handbuch der Gärungsbak- 
teriologie. 2. neubearb. u. verm. Aufl. Bd. 2: Spezielle 
Pilzkunde, unter bes. Berücks. d. Hefe-, Essig- u. Milch- 
säurepilze. Berlin, 1926, Parey. XII, 403 S., Abb. Lw. 
29 M. 

Annalen der Physik. Bd. 81, H. 1, U.a.: Becker, 
W.: Zur Theorie des Strahlungsgleichgewichtes der Stern- 
atmosphären; Schiller, Hans: Elektrizitätsleitung in 
festen Dielektriken bei hohen Feldstärken; Becker, A.: 
Durchgang korpuskularer Strahlen durch Materie. — 
H. 3. U.a.: Zuber, K.: Verzögerungszeit bei der Funken- 
entladung; Lehrer, Erwin: Magnet. Suszeptibilität der 
Gase u. ihre Abhängigkeit von Druck u. Temperatur; 
Busse, W.: Größenverteilung von Ionen in Gasen; Fues, 
E.: Zur Intensität der Bandenlinien u. des Affinitätsspek- 
trums zweiatomiger Moleküle. — H. 4. Rother, Franz: 
Über den Austritt von Elektronen aus kalten Metallen; 
Kottler, Friedr.: Zur Theorie der Beugung an schwarzen 
Schirmen; Smekal, Ad.: Spontane sstrahlungslose e Quan- 
tenvorgänge; Magnus, A. u. Danz, H.: Spezifische 
Wärme von Wolfram, Bor, Borstickstoff u. Beryllium- 
oxyd. — H. 5. Bontsch-Bruewitsch, M. A.: Die 
Strahlung der komplizierten rechtwinkeligen Antennen mit 
gleichbeschaffenen Vibratoren; Marx, Er.: Reaktions- 
konstanten, Verweilzeiten, Rekombinationen u. Wechsel- 
zahlen in Flammengasen u. die Sättigungsspannungen der 
Charakteristik; Neunhöffer, Max: Theorie des kon- 
tinuierlichen Anteils der Röntgenstrahlen; Dieterich, 
Albrecht: Temperaturabhängigkeit der Dielektrizitäts- 
konstante von Quarz, Flußspat und Gips. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. 17. U.a.: 
Sänger, R.: Temperaturempfindlichkeit der Dielektrizi- 
tätskonstanten von CH,, C Bal, CH,C,, C H Cl}, CC, 
im dampfförmigen Zustande; Manneback, C.: Dielek- 
trizitätskonstante der zweiatomigen Dipolgase nach der 
Wellenmechanik; Tagger, J.: Neuer Apparat zur Messung 
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kleiner u. kleinster Kapazitäten. — Nr. 18. U.a.:v.Ange- 
rer, E. u. Joos, G.: Absorption von linear u. zirkular 
polarisiertem Licht; Loyarte, R. G.: Anregungspoten- 
tiale des Quecksilberatoms; Flamm, L.: Die Grundlagen 
der Wellenmechanik (Bericht). — Nr. 19/20. U.a.: 
Huber, Aug.: Über den magneto-elektrischen Richt- 
effekt; Wolff, H. Th.: Energetische Betrachtungen über 
die radioaktive Strahlung; Lenz, W.: Gleichgewicht von 
Materie u. Strahlung in Einsteins geschlossener Welt; 
Loedel, E.: Form der Raum—Zeit-Oberfläche eines Gravi- 
tationsfeldes, das von einer punktförmigen Masse herrührt. 

Zeitschrift für Physik. Bd. 39, H. 1. U.a.: 
Braunbeck, Werner: Zur Theorie des Funkenpotentials 
ue der Funkenverzögerung; Gaponov, V.: Über die 
absolute Messung der Amplitude der elektrischen Schwin- 
gungen u. die Partialfunken; Mandel, Heinr.: Über die 
Bewegungsgleichungen des Relativitätsprinzips; Ambar- 
zumian, V.u. Kosirev, N.: Über die Beschaffenheit der 
sichtbaren Sonnenoberfläche. — H. 2/3. U.a.: Kuhn, 
Heinr.: Absorptionsspektren u. Dissoziationswärmen von 
Halogenmolekülen; Fränz, Hans: Die Emissionsrichtung 
sekundärer ß-Strahlen; Meggers, W. F.: Multipletts 
im Spektrum des ionisierten Vanadiums, 2; Mandel, 
Heinr.: Zur Herleitung der Feldgleichungen in der allg. 
Relativitätstheorie, 1; Myssowsky, L. u. Tuwim, L.: 
Unregelmäßige Intensitätsschwankungen der Höhen- 
strahlung in geringer Seehöhe; v. Raschevsky, N.: Be- 
merkungen zur Heisenbergschen Quantenmechanik; 
Ders.: Zur Theorie des Thermioneneffektes, 2; Meißner, 
K. W.: Die Serien des Argonbogenspektrums, 1; Kon- 
dratjew, V.: Dissoziation heteropolarer Moleküle durch 
Lichtabsorption; Blumer, Hans: Farbenzerstreuung an 
kleinen Kugeln; Schlesinger, M.: Elektrodenloses 
Wasserstoffleuchten. — H. 4. U.a.: Sanzenbacher, 
Rich.: Ladungsmessungen an verdampfenden Nebelteil- 
chen; Placinteanu, Ioan I.: Wechselwirkung zwischen 
Strahlung u. Quadrupolatomen; v. Wisniewski, Fel. 
Joach.: Die einatomige Molekel der Edelgase; Hylleraas, 
Egil: Atomanordnung in den tetragonalen Kristallen von 
Ka Ja Os, Kaliummetaperjodat. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Fabrega, P.: Criaderos minerales. Génesis de los 
criaderos metaliferos. ‘Criaderos metaliferos de España. 
Madrid, E. Teodoro. Ill. 20 pes. 

Derselbe: Geologia, 1: Concepto general de la geologia. 
Ebda. 18 pes. 

Tschermaks mineralog. u. petrograph. Mit- 
teilungen. Wien. Bd. 37, H. 1/2. U.a.: Dittler, E.: 
Chemisch-mineralogische Studien an Alumosilikaten; 
Becke, Friedr.: Graphische Darstellung von Gesteins- 
analysen; Waldmann, Leo: Über basaltische Gesteine 
aus den Tessinischen Alpen. — Bericht über die Jahres- 
versammlung der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft, 
September 1925, Zürich. 

von Huene, Fr.: Vollständige Osteologie eines Plateo- 
sauriden aus dem schwäbischen Keuper. Geolog. u. palä- 
ontolog. Abhandlungen. N. F., Bd. 15, H. 2. 

Kegel, Wilhelm: Unterdevon von böhmischer Facies 
(Steinberger Kalk) in der Lindener Mark bei Gießen. 
Preuß. Geolog. Landesanstalt. Abh., N. F., H. ron II, 
77 S. 4°. 6 M. 

Walton, John: Contributions to the knowledge of 
lower carboniferous plants. Royal Society of London. 
Philos. transact., Ser. B, Vol. 215, p. 201—24. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 
Der o. Prof. für Geographie in Freiburg i. Br., Dr. 
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Norbert Krebs, hat den Ruf an die Univ. Berlin an- 
genommen, 
Neuerscheinungen 


Lehrbuch der Geophysik. Hrsg. v. B. Guten- 
berg. Lie 3; S. 401—608. Berlin, 1926, Borntraeger. 
4°. 12 M. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. 1926, Nr. 9/10. U.a.: Winkler, A.: Das jüngere 
Entwicklungsbild der Ostalpen; Louis, H.: Glazial- 
morphologische Beobachtungen im Albanischen Epirus; 
Kanter, H.: Ischia und Capri, eine vergleichend land- 
schaftskundliche Studie; Penck, A.: Die Tschechoslowa- 
kei nach Hugo Hassinger; Staub, W.: Neue Forschungen 
über die Tektonik Asiens; Findeisen, H.: Geographische 
Ergebnisse der Kozlow-Expedition, 1924. 

Meteorologische Zeitschrift. 1926, H. 7. U.a.: 
Goldschmidt, H.: Ein neues lichtelektrisches Photo- 
meter; Koschmieder, Harald: Beiträge zur meteoro- 
logischen Aerodynamik; Khanewsky, W.: Verteilung 
der Feuchtigkeit in der Atmosphäre. — H. 8. U.a.: 
Henze, H.: Zur täglichen Periode der Windgeschwindig- 
keit in Berlin; Tichanowsky, J. J.: Resultate der Mes- 
sungen der Himmelspolarisation in verschiedenen Spek- 
trumabschnitten; Reger, J.: Verhalten der relativen 
Feuchtigkeit auf dem freien Ozean. — Hergesell, H.: 
Die Entwicklung der Aerologie; Schmidt, Ad.: Zur 
Kritik des Korrelationsfaktors; Fischer, Karl: Noch 
einmal zur Frage nach der Herkunft der Niederschläge; 
Dorno, C.: Ausstattung und Arbeitsmethoden eines mo- 
dernen Strahlungsobservatoriums. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Weber, F.: Neue Wege der Protoplasma-Forschung. 
Scientia. Bologna. A. 20, Vol. 40, Nr. 12, S. 357—66. 

de Buen, Odón: Resumen de un curso de biologia. 
Madrid, Impr. Vinda e hijos Jaime Ratés. 20 pes. 

Protoplasma. Bd. 1, H. a U.a.: Vonwiller, P.: 
Indirekte Beleuchtung in der Mikroskopie im senkrecht 
auffallenden Lichte; Rumjantzew, A. u. Kedrowsky, 
B.: Vitalfärbung einiger Protisten; Scarth, G. W.: The 
influence of external osmotic pressure and of disturbance 
of the cell surface on the permeability of Spirogyra for 
acid dyes; Ettich, G. u. Szegvari, A.: Feinbau der 
kollagenen Bindegewebsfibrille; Kuwada, Yosh. u. Saka- 
mura, Tetsu: A contribution to the colloidchemical and 
morphological study of chromosomes; Needham, Jos. u. 
Needham, Dor. Moyle: The oxydation-reduction poten- 
tial of protoplasma. | 

Archiv für experimentelle Zellforschung. Bd. 3, 
H.3. U.a.:de Haan, J.: Umwandlung von Wanderzellen 
in Fibroblasten bei der Gewebezüchtung in vitro; Zwei- 
baum, J. u. Elkner, A.: Sur le systeme vacuolaire dans 
les éléments cellulaires de tissu conjonctif cultivé in vitro; 
Dogliotti, G. C.: L’indice nucleo plasmatico nelle cellule 
coltivate in vitro; Tschassownikow, N.: Über die 
in vitro-Kulturen der Thymus; Ishikawa, Shin-Ichi: 
Artspezifität der Epithelien; Krontowski, A. A. u. 
Hach, Iw.: Versuche zum Studium der Immunität beim 
Fleckfieber unter Anwendung der Gewebskulturmethode ; 
Juhász-Schäffer, Alex.: Teerwirkung auf Explantate 
in vitro; Lemmel, A., Löwenstädt, H. u. Schössler, 
M.: Mikrokinematographie von Zellkulturen mit einfachen 


Hilfsmitteln. 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Festschrift f. Alexander Tschirch zum 70. Ge- 
burtstag. Geleitw. v. H. Thoms. Leipzig, 1926, Tauch- 
nitz. XI, 448 S., Abb., Taf. 4%. Lw. 30 M. 
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Zeitschrift für Botanik. Bd. 19, H. 2. U.a.: 
Klein, Gu Svolba, F.: Zwischenprodukte bei Assimila- 
tion und Atmung autotropher Bakterien. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
Bd. 65, H. 5. Romell, Lars-Gunnar: Über das Zusam- 
menwirken der Produktionsfaktoren; Schwemmle, Jul.: 
Vergleichend zytologische Untersuchungen an Önagraceen, 
2: Die Reduktionsteilung von Eucharidium concinnum; 
Rippel, Aug.: Quantitative Untersuchungen über Katio- 
nenaustausch in der Pflanze; Schaumann, K.: Über die 
Keimungsbedingungen von Alisma Plantago und anderen 
Wasserpflanzen. 

Flora. N.F., Bd. 21, H. 2. U.a.: Romell, Lars- 
Gunnar: Die Bedingungen des Kohlensäuretransports zu 
den Chloroplasten; Schmucker, Th.: Beiträge zur 
Kenntnis einer merkwürdigen Orchidee, Haemaria dis- 
color Lindl; Tobler, Friedr.: Entwicklung der Primär- 
blätter bei Hedera helix L.; Goebel, K.: Morpholog. u. 
biolog. Bemerkungen, 32: Indizierte Dorsiventralität bei 
Flechten. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Zoologie u. vergleich. Anatomie an 
der Univ. München, Dr. Hermann Eidmann, hat einen 
Ruf auf den neugegründeten Lehrstuhl für Biologie an 
der Tungchi Univ. in Shanghai erhalten. 


Neuerscheinungen 


Nomenclator animalium generum et sub- 
generum. Bd.ı, Lie, 4: Einl. u. Literaturverzeichnis 
A—Hew. Berlin, 1926, Preuß. Akad. d. Wiss. CLX S. 

Oudemans, A. C.: Étude du genre Notoedres Railliet 
1893 et de l’espece Acarus bubulus Oudms 1926. Archives 
néerlandaises des sciences exactes et naturelles. La 
Haye. Ser. 3 B, T. 4, livr. 2, S. 145—262. 

Armbruster, Ludwig: Der Bienenstand als völker- 
kundliches Denkmal. Beitr. z. histor. Bienenzucht- 
Betriebslehre. Neumünster, Holst., 1926, Wachholtz. 
152 S. 5 M. 

Zoologische Jahrbücher. Bd. 48, H. 4: Naef, 
Ad.: Notizen zur Morphologie und Stammesgeschichte 
der Wirbeltiere, 3: systemat.-morpholog. Vorstufen der 
Tetrapodenhand; Maschkowzeff, A.: Zur Phylogenie 
des Urogenitalsystems der Wirbeltiere auf Grund der 
Entwicklung des Mesoderms, des Pronephros, der Anal- 
öffnung und der Abdominalporen bei Acipenser stellatus, 2. 

Gegenbaurs morphologisches Jahrbuch. Bd. 56, 
H. 3/4: Boltze, Percy: Beiträge zur Anatomie des 
Knochengerüstes von Hylobates syndactilus; Tretja- 
koff, D.: Die orbitalen Venensinusse der niederen Wirbel- 
tiere; Graf Haller: Das Mundskelett der Wirbel- 
tiere; Grote, Albert: Über das knorpelige und knöcherne 
Nasenskelett eines Siredon pisciformis. 

Wilhelm Roux’ Archiv für Entwicklungsme- 
chanik. Bd.ı08, H.2. Politzer, G.: Die Doppelbil- 
dungen der Urodelen, 1; Lus, Janis: Regenerationsver- 
suche an marinen Tricladen; Sporn, E.: Über die Gesetz- 
mäßigkeiten im Bau der Muschelgehäuse; Lehmann, Fr. 
Er.: Entwicklungsstörungen in der Medullaranlage von 
Triton, erzeugt durch Unterlagerungsdefekte; Bautz- 
mann, Herm.: Experimentelle Untersuchungen zur Ab- 
grenzung des Organisationszentrums bei Triton taeniatus; 
Schmalhausen, I.: Studien über Wachstum und Diffe- 
renzierung, 3: Embryonale Wachstumskurve des Hühn- 
chens; Meyer, Theodor: Schultergürteluntersuchung an 
experimentell auf den Kopf verpflanzten Gliedmaßen bei 
Triton taeniatus. 
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Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Harrower, Gordon: A study of the Hokien and the 
Tamil skull. Royal Society of Edinburgh. Transact., 
Vol. 54, PA S. 573—600. 

The journal of the R. anthropological Insti- 
tute. London. Vol. 56, Jan./June 1926. U.a.: Joyce, 
T. A.: Note on the physical anthropology of the Pamirs 
and Amu-Daria basin; Buxton, L. H. Dudley: The 
inhabitants of Inner Mongolia. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der emer. o. Prof. für Histologie u. patholog. Anatomie 
in Halle, Dr. Karl Eberth, ist gestorben. 

Der ao. Prof. für Patbologie u. pathol. Anatomie in 
Würzburg, Dr. EmstLeupold, hat den Ruf nach Greifs- 
wald als o. Prof. angenommen. 

Die Johns Hopkins University in Baltimore hat 
dem ao. Prof, für Anwendung d. physikal. Chemie in 
der Medizin an der Univ. Berlin, Dr. Leonor Michaelis, 
die Leitung des Patholog. Instituts übertragen. 

Der o. Prof. für Chirurgie in Breslau, Dr. Hermann 
Küttner, hat den Ruf nach Bonn abgelehnt. 

Die juristische Fakultät der Univ. Bonn hat dem o. 
Prof. für Kinderbeilkunae an der Medizin. Akademie 
Düsseldorf, Dr. Artur Schlossmann, den Titel eines 
Dr. h. c. verlichen. 

Die math.-n:turw. Klasse der Heidelberger Aka- 
demie der Wissenschaften hat den o Prof. für 
Hygiene in Freiburg i. Br., Dr. Paul Ublenhuth, zum 
ao. Mitglied gewählt. 

Neuerscheinungen 


Bayliss }, William Maddock: Grundriß der allge- 
meinen Physiologie. Nach d. 3. engl. Aufl. übers. v. L. 
Maass u. E. J. Lesser. Berlin, 1926, Springer. XVI, 
951 S. 39,—; Lw. 40,50 M. 

v. Krehl, L.: Über Standpunkte in der inneren Medizin. 
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schwer zu überschauen ist der verhältnis- 
mäßig kurze Vortrag Reitzensteins über 
Augustin als antiken und mittelalterlichen 
Menschen. Der Mensch Augustin ist es, der 
den Philologen anzieht, den Theologen und 
den Philosophen, ja sogar den Schriftsteller 
glaubt er diesmal außer acht lassen zu kön- 
nen. Nun läßt sich aber der Mensch vom 
Denker glücklicherweise schwer trennen, und 
so bekommen wir von einem der besten Ken- 
ner spätantiker Kultur diese höchst wertvolle 
Darstellung der gesamten geistigen Entwick- 
lung Augustins. Die Augustin-Literatur der 
letzten Jahre ist etwas üppig, nicht nur der 
Zahl, sondern auch dem Umfang der Schriften 
nach, und nach Holls, Noerregards, Boyers 
und besonders Alfarics z. T. etwas breiten 
Untersuchungen ist so ein Streiflicht doppelt 
willkommen. Wir sehen hier die Gestalt des 
großen Kirchenlehrers im »Umbruch zweier 
Zeiten«: als den antiken Menschen der Jugend- 
schriften von Cassiciacum und als den mittel- 
alterlichen der Konfessionen aus der Bischofs- 
zeit, Dem Umbruch der Zeiten entspricht 
eine pertávoia des Menschen. Nicht in der 
Taufe, auch nicht in der Übernahme des 
Kirchenamts sucht R. die Triebkräfte dieser 
Sinnesänderung, sondern vielmehr in der spä- 
ten und mühevoll errungenen Erkenntnis, 
daß »nicht das Denken zu Gott führt, nicht 
der an sich sehr viel wichtigere Wille; auch 
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er ist ohnmächtig, weil der Sünde verfallen; 
nur Gott selbst führt zu sich, indem er den 
Willen zum Glauben, dem Ergreifen der 
Gnade, erweckt, aber er führt nur den, den er 
dazu vorherbestimmt hate, Diese Erkenntnis 
aber ist gleichbedeutend mit der Loslösung 
von Cicero und der antiken Philosophie; sie 
bedeutet eine völlig unantike Versenkung in 
die “unergründlichen Geheimnisse der eigenen 
Brust’, das aeternum internum. Eine neue 
Lehre entsteht da, die berufen ist, das Mit- 
telalter zu beherrschen. Im Gegensatz zu 
Troeltsch, der — in seiner Studie über De 
civitate dei — Augustin völlig der »christ- 
lichen Antike« zuteilt und seine Gedanken- 
welt als eine »vom mittelalterlichen Denken 
und Empfinden weit abstehende« empfindet, 
sieht R. das Ergebnis der großen psycho- 
machia Augustins in einer folgenschweren 
»Versöhnung der Antike und des Christen- 
tums; auf die Erhaltung der antiken Bildung 
und Literatur im Westen hat niemand ähn- 
lichen Einfluß geübt, aber auch wenige so 
viel dazu beigetragen, das Christentum von 
dem antiken Empfindungsleben loszureißen, 
als der Mann, der in all seinen Wider- 
sprüchen, und eben darum auch in seinem 
Reichtum, eben darum auch erst voll als 
Mensch zwischen Altertum und Mittel- 
alter uns entgegentritt — Augustine, — Der 
junge Augustin geht von der noch völlig an- 
tiken Rhetorik aus, um am Schluß seiner 
geistigen Entwicklung in seiner Schrift »De 
doctrina christiana« eine durchaus neue, 
christliche Rhetorik zu schaffen. Die Ana- 
lyse dieser Entwicklungsphasen und beson- 
ders des manichäischen Einflusses auf 
Augustins Dualismus und Sündenlehre gehört 
vielleicht zu den besten Teilen dieses feinen 
und formvollen Essays. | 

2. Von Antike über Mittelalter zur Renais- 
sance führt uns Doren in seinem Fortuna- 
Artikel. Die Tyche-Fortuna des Synkretis- 
mus wird zwar von den Kirchenvätern, na- 
mentlich von Augustin, schroff abgewiesen, 
aber bei Boethius spielt sie eine nicht unbe- 
trächtliche Rolle, und auf ‘der starken und 
tragfähigen Brücke’ der De consolatione phi- 
losophiae rückt diese zur Gestalt gewordene 
Idee samt ihren Attributen in die neue Welt 
des christlichen Mittelalters ein. Das Rad- 
symbol sollte in der Kunst und der Literatur 
der kommenden Jahrhunderte eine stets zu- 
nehmende Wichtigkeit bekommen: das Glücks- 
rad — das Sinnbild des Vergänglichen und 
Unsicheren im geplagten Menschendasein — 
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dringt sogar in das mittelalterliche Kirchen- 
gebäude ein, — es wird zum Radfenster. »Die 
mittelalterlich-christliche Kultur greift aus der 
antiken polytheistischen Vielgestaltigkeit das 
ihrem eigenen Welt- und Lebensgefühl allein 
gemäße Bild der Schicksals- und Glücks- 
göttin heraus, deutet es zu einem Dämon der 
Wandelbarkeit aller irdischen Güter um... 
und fügt es als Warnungs-, Abschreckungs- 
und Strafsymbol in den gewaltigen Erziehungs- 
Apparat ein, den die Kirche als pädagogische 
Heilsanstalt... sich in Wort, Bild und Kult- 
form geschaffen hate Mit sicherer Hand 
führt uns D. die lange Front der Fortuna- 
Gestaltungen und -Deutungen entlang, von 
Pindar über Boethius und Dante zu Petrarca, 
Poggio, Pontanus; seine Belegstellen und sein 
Illustrationsmaterial sind interessant, seine Fol- 
gerungen meist richtig, die Darstellung ge- 
schickt. 


3. Schramms Untersuchung: Das Herr- 
scherbild in der Kunst des frühen Mittelal- 
ters ist eine nützliche Arbeit, gleich wichtig 
für den Historiker, den Philologen und den 
Kunsthistoriker, der die zumeist noch ge- 
heimnisvolle Gedankenwelt des Mittelalters 
zu erschließen bestrebt ist. Wir haben hier 
eine sehr fleißige und sehr verdienstvolle 
Analyse vor uns, für die das Herrscherbild 
nur mehr ein “Bildtypus’ ist: Inhalt und Form, 
— Haltung, Bewegung, Pose, Attribute und 
Staffage sollen einzig und allein auf das 
Schematische hin zergliedert werden. »Es 
kommt darauf an festzustellen, was im frühen 
Mittelalter bei einem Herrscherbilde für we- 
sentlich gehalten wurde, an welche Tradi- 
tionen die Künstler anknüpften, unter wel- 
chen Einwirkungen sie diese umgestalteten... 
es handelt sich hierbei um die Darlegung 
einer historischen Entwicklung mit Hilfe von 
Bildern« Die Frage der Ähnlichkeit ist be- 
dauerlicherweise kaum behandelt; dafür ge- 
lang es dem Verf., die Typenentwicklung zu 
schildern wie auch die drei von ihm fest- 
gestellten Haupttypen des mittelalterlichen 
Herrscherbildes (Belehnungsbild, Devotions- 
bild, Trabantenbild) zu charakterisieren. 


Budapest. Joseph Balogh. 


Herbert Loewe [Dozent am St. Catharine’s 
College, Cambridge], Catalogue of the 
manuscriptsinthe Hebrew charac- 
ter, collected and bequeathed to 

. Trinity College Library by the late 
William Aldis Wright [Vice Master of 
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Trinity College. Cambridge, Univ. Press, 

1926. XVII u. 165 Sp Geb. Sh. 20,—. 

Der prächtig ausgestattete Katalog be- 
schreibt die von W. A. Wright gesammelten 
und der Bibliothek des Trinity College in 
Cambridge vermachten ı 59 hebräischen Hand- 
schriften (bzw. Drucke). In ı5 Gruppen ein- 
geteilt (Bibel, Kommentare zur Bibel, "Mi. 
drasch, Talmud und Halacha, Liturgie, Gram- 
matik und Lexikographie usw.), werden die 
einzelnen Stücke vorgeführt, indem — soweit 
möglich — bei jedem der Inhalt, Zahl der 
Blätter und Kolumnen, Entstehungsjahr usw. 
angegeben, auch gesagt wird, ob und wo es 
schon von anderen beschrieben ist. Während 
manche Handschriften sich an einer Beschrei- 
bung von nur 2 Zeilen Umfang genügen lassen 
müssen, werden die wichtigeren auf 5 bis 
8 Seiten sehr eingehend charakterisiert, in- 
dem aus ihnen ganze Sätze und Abschnitte 
abgedruckt und erklärt werden. Ausführliche 
Indizes der Autoren, der Titel, der Schreiber, 
der Besitzer, der Orte usw. erhöhen den Wert 
des Buches und erleichtern seine Benutzung. 
So vervollständigt dieser Katalog in er- 
wünschter Weise die Zahl der von anderen 
(Strack,Steinschneider, Ginsburg, Neu- 
bauer u. a.) gegebenen Aufzählungen und 
Beschreibungen hebräischer Handschriften. 


Halle a. S. Otto Eißfeldt. 


Philosophie 


Bertrand Russell, Einführung in die 
mathematische Philosophie. Ins 
Deutsche übertragen v. E. J. Gumbel u. 
W. Gordon. Mit einem Vorw. v. David 
Hilbert [ord. Prof. f. Mathem. an d. Univ. 
Göttingen. München, Drei-Masken-Verlag, 
1923. VI u. 211 S. 8°, 

Es ist verdienstlich von dem Drei-Masken- 
Verlag, daß er durch Herausgabe der ange- 
zeigten Übersetzung einem größeren, aber 
trotzdem immer nur sehr gewählten Teil des 
deutschen Publikums die Gelegenheit gege- 
ben hat, sich mit den Umrissen der theo- 
retischen Philosophie, des wesentlichsten 
Teils von Russells großem philosophischen 
Werk bekanntzumachen. Vom Standpunkt 
der buchhändlerischen Aktualität aus sind 
diesem Beifall allerdings zwei Einschränkun- 
gen hinzuzufügen. Erstens kommt die Über- 
setzung etwas reichlich post festum. In Frank- 
reich haben sich die großen Kämpfe um 
Russell, namentlich um seine Angriffe auf 
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| die Intuition und auf Kant, in die namentlich 


Henri Poincaré zu Kants Gunsten eingriff, im 
ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts abge- 
spielt, und in Frankreich faßte 1912 Brun- 
schvicg (Les Etapes de la Philosophie Ma- 
thematique) die Eindrücke vom größten Teil 
des sachverständigen Publikums zusammen: 
R.s Unternehmen galt als gescheitert. (Chap. 
XVIII. »Dissolution de la philosophie logisti- 
que«.) Nach den Proben, die mir in Deutsch- 
land in der letzten Zeit von einer Wiederauf- 
nahme dieser Diskussion zu Gesichte gekom- 
men sind, kann ich kaum hoffen, daß dabei 
neue Gesichtspunkte zutage treten möchten. 
Die allgemeine wissenschaftliche Lage ist aber 
doch jetzt überhaupt nicht mehr die, daß die 
Logik die Intuition angreift, wie dies seiner- 
zeit unter R.s Führung geschah, sondern daß 
umgekehrt der rein logische Aufbau der Ma- 
thematik seine Methode gegen die Angriffe der 
Intuitionisten ( Brouwer, Weil) zu wehren hat, 
Angriffe, deren Gefährlichkeit der Außenste- 
hende daran erkennen kann, daß sie einen 
Mann wie Hilbert zur Abwehr auf den Plan 
riefen (vgl. dazu die Beiträge von Weyl in 
dem bei R. Oldenbourg erscheinenden »Hand- 
buch der Philosophie«). 

Ein zweites derartiges Bedenken betrifft 
die Wahl gerade des vorliegenden Buches als 
Übersetzungsobjektes. Eine »Einführung« ? Nun 
ja, nach den Bemerkungen des Vorwortes mag 
man sie systematisch als solche gelten lassen; 
in unseren Uhniversitätsanzeigen aber würde 
man vom pädagogischen Gesichtspunkt aus das 
Kennwort »für Fortgeschrittenere« hinzufügen, 
womit dann aber auch das Kennwort »Einfüh- 
rung« entfällt. Tatsächlich glaube ich nicht, 
daß auch nur ein Student der Mathematik 
nach vier Semestern das Buch mit Gewinn 
lesen kann. Wollte man R. wirklich einem wei- 
teren Publikum zugänglich machen, dann 
wäre es besser gewesen, eine geeignete Samm- 
lung aus seinen vielfach durchaus allgemein- 
verständlichen Aufsätzen zu veröffentlichen. 

R.s Philosophie ist der Etikette nach Lo- 
gistik, dem Wesen nach eine Philosophie der 
Form. Dem äußeren Ansehen nach zeichnet 
sich ein logistisch geschriebenes Buch dadurch 
aus, daß in ihm gar keine Druckwörter vor- 
kommen, sondern daß sich alles in Symbolen 
abspielt. Der glückliche Gedanke, für eine 
solche — sagen wir zunächst Schreibart, »Pasi- 
graphie« — den lange beschäftigungslos ge- 
wesenen Namen der »Logistik« einzuführen, 
stammt übrigens, wie ich einer mündlichen 
Mitteilung des inzwischen leider verstorbenen 
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Berliner Logikers, Herrn Dr. Itelson ent- 
nehme, von diesem, nicht von Couturat. 
Um vom inneren Wesen der R.schen Philo- 
sophie eine gewisse Vorstellung zu bekommen, 
sprechen wir zuerst von der geistigen Aus- 
stattung, mit der R. an sein Problem heran- 
trat. Von Boole hat er die Grundzüge der 
Logik der Klassen, der Aussagen, der Relatio- 
nen, sowie die Forderung, keine anderen Kon- 
stanten als logische anzunehmen. Diese Forde- 
rung findet er nachdrücklich bei Peano ver- 
treten (ebenso bei Frege, den er aber zur 
Zeit der Abfassung der »Principles of ma- 
thematics« (1903) noch nicht kannte), bei 
Peano, der die Mathematik neu schreiben und 
neu denken will dadurch, daß er die Rela- 
tionen usw., die in gewöhnlichen mathemati- 
schen Auseinandersetzungen durch die Sprache 
ausgedrückt werden, erforscht, in ein System 
bringt und durch Zeichen ausdrückt (etwa die 
Relation »ist« in ihren mannigfachen Bedeu- 
tungen). Dies also kommt heraus auf eine 
Analyse der Elemente und Bedingungen des 
Beweises überhaupt, des mathematischen Be- 
weises im besonderen. Diesem englischen und 
italienischen Gedankengut assimiliert nun R. 
den ganzen gewaltigen Gedankenapparat, den 
die Deutschen Paul du Bois-Reymond, Ge- 
org Cantor und Dedekind hauptsächlich 
zur Bewältigung des Unendlichen und des Ord- 
nungsproblems entwickelt haben. Die Ver- 
bindung, das System dieser einzelnen Lehr- 
stücke bildet also etwa die Grundlage, auf der 
die R.sche Philosophie der Form sich erhebt. 
Der Bau ist ein extremer logischer Rea- 
lismus. Die konkrete Deutung, ja die Wahr- 
heit der Aussagen ist überflüssig; es kommt 
nur darauf an, daß die und die Folgerungen 
von den und den Voraussetzungen abfließen. 
Ebenso überflüssig, ja verwerflich ist es, 
irgendwelche Eigenschaften des Menschen- 
geistes mit ins Spiel zu bringen: Geometrie 
und Mechanik würden ihren Wert verlieren, 
wenn Raum, Zeit, Bewegung auf Eigenschaf- 
ten des Menschengeistes bezüglich wären (The 
Principles of Mathematics. Cambridge 1903, 
S. 4; im scharfen Gegensatz etwa zu 
Gauß Ww. Band VIII SS. 177, 247, 248). 
Diese Position ist die Grundlage der Macht- 
stellung des R.schen Systems — es scheint 
sozusagen ausgestoßen zu haben jeden Zeu- 
gen menschlicher Bedürftigkeit —, aber auch 
der Grund, weshalb es bestimmten Problemen 
gegenüber versagen muß, die notabene auf 
seinem eigenen Gebiet auftreten, nicht etwa 
als Fragen von anderen Einstellungen her- 
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aus an es herangetragen werden. R. selbst 
hat das meiste dazu beigetragen, die Auf- 
merksamkeit auf diese Fragen zu lenken. 

Es ist klar, daß ein solcher logischer Rea- 
lismus zu einem Angriffe auf ein herrschen- 
des, diametral entgegengesetztes philosophi- 
sches System führen mußte, und Couturat 
(damals R.s getreuester Prophet in Frankreich) 
hielt denn auch Kant zu dessen hundertjäh- 
rigem Todestag eine der vielen verfrühten 
Leichenreden, die dieser Philosophie je und 
je gehalten worden sind. Das Stichwort des 
Angriffes war die kantische »Anschauunge. 
In der Erhebung der Anschauung zu einer 
apriorischen Quelle der Erkenntnis sieht man 
ein asylum ignorantiae, in das man all das 
hineinsteckt, was man nicht beweisen kann. 
Demgegenüber soll jetzt nur das gelten, was 
sich rein logisch ableiten läßt: was sonst noch 
zur menschlichen Erkenntnis gehört, muß 
empirisch durch die Sinne ermittelt werden. 
(»Einführung« S. 147.) 

Wenn ich nun diesen Punkt aus der R.schen 
Philosophie als nahezu einzigen hier hervor- 
hebe, so geschieht das nicht nur um eines 
aktuellen Interesses willen, sondern vor allem 
auch deshalb, weil gerade die radikale Aus- 
merzung der Anschauung zum Grunde der 
Schwierigkeiten wird, vor denen R. schließ- 
lich sozusagen kapituliert. 

Für den historischen Begriff, den Kant 
mit seiner »Anschauung« verband, trifft es na- 
türlich zu, daß darin unanalysierte Komplexe 
durcheinandertreiben. Es eröffnen sich zwei 
Wege. Entweder man behält diesen Begriff 
nach Reinigung von Widersprüchen bei (wie 
ich dies mit Poincaré, den Intuitionisten usw. 
für richtig halte) oder man läßt ihn fallen. 
Tut man das letztere, mit R. und den ande- 
ren Logistikern, dann ist man aber auch ge- 
halten, auf irgendwelchen anderen We- 
gen der Leistungen schuldig zu werden, 
für die Kant eben den Begriff der An- 
schauung ersonnen hatte. Wir prüfen, 
wie weit dies den Logistikern gelungen ist, 
und unterscheiden zunächst zwei Bedeutun- 
gen des Anschauungsbegriffes. 

»Anschauung« kann erstens verstanden wer- 
den im psychologischen Sinne. Hier ist 
ihre Bedeutung, durch das Zeugnis der 
größten Mathematiker, als des eigentlich 
»poetischen« Elementes in der Mathematik 
(Weierstraß) anerkannt (Gauß, Graßmann, 
Poncelet usw.), steht aber hier nicht zur 
Diskussion. Umgekehrt haben die reinen Lo- 
gistiker eine gewisse Schwäche in bezug auf 
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mathematische Erfindungsgabe. Stellungs- 
bewußt und beißend rief Henri Poincaré 
einst Couturat zu (auf dessen Behauptung, 
die Logistik verleihe der Mathematik Flügel): 
»Wie, zehn Jahre ist's her, daß Ihr Flügel 
habt, und — geflogen seid Ihr eech nicht za 
(Science et Methode, S. 193). 

Zweitens. Sieht man darauf, daß die Lo- 
gistik das Denken auf eine Formelsprache 
gebracht hat, so hat auch die Anschauung 
— von Kant neben das Denken gestellt — 
eine solche Formelsprache, die sogar für die 
Geschichte der Wissenschaft von ungleich 
größerer Bedeutung geworden ist als die 
Formelsprache des Denkens. Das ist die 
Ausdehnungslehre Herm. Graßmanns. 
Wie das Denken den Begriff, so hat also 
die Anschauung die Ausdehnung zu ihrem 
objektiven Gegenbild. Nimmt man »Anschau- 
ung« in dieser Bedeutung (abstrakte Be- 
schreibung der Fortgangsart von einem Ele- 
mente zu einem anderen), so wird man zweck- 
mäßig von »Ausdehnung« sprechen, und dar- 
unter u. a. die Raumzeit verstehen. Will man 
nun Ausdehnungs- und Begriffslehre als Teile 
der Logik fassen, so bleibt das unbenommen; 
zweckmäßiger erscheint es, sie als Teile einer 
allgemeinen Formenlehre aufzufassen, wie 
dies die beiden Graßmanns (ausführlich Rob. 
Graßmann) getan hatten. — Anderer Funk- 
tionen der Anschauung wird noch zu geden- 
ken sein. 

Wir fassen also »Anschauung« auf als ein 
Verfahren des Geistes, das neben ein an- 
deres Verfahren, das des Denkens tritt, und 
ebenso wie dieses durch einen Algorithmus 
dargestellt werden kann. Damit ist zunächst 
einem wesentlichen Teil der Einwendungen 
gegen Kant der Boden entzogen. Aber die 
Anschauung bei Kant ist noch mehr, sie ist 
die Trägerin gewisser anderer Funktionen im 
Erkenntnisprozeß, für die R. kein Äquivalent 
zu Stellen hat. Um dies einzusehen, betrach- 
ten wir zunächst die grundsätzlich verschie- 
dene Art, darinnen beide Denker, Kant und 
R., sich zu dem Erkenntnisprozeß stellen. 
Kant sah durchgängig auf diesen selbst in 
seiner Aktualität, seiner Lebendigkeit, R. 
hält sich an den durch ihn abgebildeten ge- 
danklichen Gehalt, also vom Standpunkte 
des kantischen »Machens (B. 154) aus, 
gleichsam an die Gehäuse, die der Geist auf 
seinem Wege zurückgelassen hat; Kants Ver- 
fahren gleicht mehr dem eines Biologen oder 
Physiologen, R.s Verfahren mehr dem eines 
Systematikers oder Anatomen in den orga- 
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nischen Naturwissenschaften. Diese Einstel- 
lung auf die Zusammenhänge nur im Gedan- 
kenreich selber, nicht im vollzogenen Ge- 
danken, bringt nun aber für R. eine Reihe 
von Aporieen mit sich, die meist irgendwie 
darauf hinauslaufen, daß man die Teile zwar 
in der Hand hält, aber leider nur das geistige 
Band fehlt. (Die Anspielung auf diese Faust- 
stelle soll nicht etwa mit dem Ton der sonst 
dabei üblichen geringeren Einschätzung ver- 
standen werden; sie bezeichnet nur eine aus 
den Prämissen des R.schen Philosophierens 
selbst folgende systematische Grenze.) Kant 
dagegen, der Physiologe, konstruierte den 
ganzen Prozeß von vornherein auf dies geistige 
Band, auf das Ineinandergreifen der Leistun- 
gen der vorher »kritisch« isolierten Teile. 
In dieser Verschiedenheit der Ausgangspunkte 
sind als natürliche Auswirkungen die be- 
ziehentlichen Vorzüge und Anfälligkeiten des 
kantischen und des R.schen Systems be- 
schlossen. — Unsere näheren Ausführungen 
mögen, obschon eine Einheit bildend, in zwei 
Gruppen zerfallen, davon die erste sich auf 
den Erkenntnisprozeß selbst, die zweite 
auf das Verhalten der Erkenntnis zu 
ihrem Gegenstande bezieht. 

Erste Gruppe. Die Art, darinnen Kant sein 
Problem in Angriff nimmt, kommt gleich da- 
durch zum Ausdruck, daß alles, was bei Kant 
in die Anschauung eintritt, assoziabel ist, 
das Wort hier im gedanklichen Smne als 
»Bestimmbarkeit« (Maimon), nicht etwa psy- 
chologisch gemeint, also besser vielleicht »af- 
fine. Dies ist wichtig, denn, wenn wir auch 
die Fähigkeit hätten zu assozieren, aber nichts 
Assoziables vorfänden, so würde diese Fähig- 
keit eben nie zutage treten. (A. S. 122.) Aus 
einem ähnlichen Grunde muß aber umgekehrt 
die Fähigkeit zu assozieren der Anschauung 
beigelegt werden, also ein aktives Vermögen 
gegenüber dem rezeptiven, auf eine bestimmte 
Art beeindruckt zu werden. Dies Vermögen 
ist die Einbildungskraft. Gegenüber dem 
Verstande ist ihre Leistung die, daß sie die 
sinnlichen Daten diesem in einer bestimmten 
Form präsentiert. Diese gestattet dem Ver- 
stande, den Variablen, die allein seine Aus- 
stattung bilden, konkrete Werte zu er- 
teilen. Der Verstand nämlich kennt nichts 
Konkretes; er hat in dem Beziehungsgewebe, 
das sein Wesen ausmacht, als Pfeiler gleich- 
sam, zwischen denen die Beziehungen aus- 
gespannt sind, nur Variable. Die Anschau- 
ung und die in sie eingeschaltete Einbal- 
dungskraft ist somit für Kant das eigent- 
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liche Organ des. Realen einerseits (A. 
und andererseits dasjenige, was die Einheit 
im der Deduktion ausmacht (B. vert), 

` Dieser kantischen finalen Einstellung ge- 
genüber (am deutlichsten ausgeprägt in der 
»Kritik der Urteilskraft«) tritt nun die R.sche 
als eine abstrakt-deskriptive. 
gleich an diesem Punkte zwei große Schwie- 
rigkeiten für-ihn. Erstens muß er Schritt auf 
Schritt »indefinables« statuieren, deren Auf- 
treten aber auch von seinem Standpunkte aus 
unbegreiflich bleiben muß. Für den kanti- 
schen Standpunkt dagegen sind sie meist 
»Operatoren«, die eben nicht auf den ge- 
danklichen Gehalt des Erkenntnisprozes- 
ses, sondern auf seinen aktuellen Vollzug 
gehen. Recht deutlich tritt dies hervor bei 
R.s Erörterung der Relation. Er sieht sich 
genötigt zuzugeben, daß die Relation etwas 
anderes ist, wenn sie aktuell bezieht, und 
wenn sie betrachtet wird als ein abstraktes 
Gewebe von: Beziehungen. Was sie in der 
synthetischen Instanz sei,‘ darauf erklärt er, 
die Antwort schuldig bleiben zu müssen. 
(Principles SS. 34, 48ff. In dem R.schen 
Index zu den »Principles« stehen hinter »Inde- 
finables« nur die SS. V und 112. Ich finde 
aber in meinem Exemplar dies Wort an den 
Rand geschrieben auch auf den SS. 11, 14, 
15,34, 40, 48, 83,89,96, 138, 146, 164, 167, 
und dabei ist diese Aufzählung von | Vollstän- 
digkeit noch weit entfernt.) 

Ist es somit nicht gelungen, eine logische 
Übersetzung aller Prinzipien zu geben (Ein- 
führung S. 207), und ist damit das Ziel. des 
ganzen Unternehmens (Principles S. 9) nicht 
erreicht, so tut sich gleich damit eine andere 
Schwierigkeit auf: R. kann keine allgemeine 
Vorschrift zur Einsetzung der konkreten 
Daten in. seine Formeln geben (wie dies 
doch geschehen müßte, wenn alles sich nur 
in Formeln abspielen soll), ja er sieht sich 
außerstande zu erklären, wie es zu einer 
solchen kommen kann (Principles S. 29). Das 
ist kein Wunder, denn hier rühren wir aber- 
mals an den lebendigen Erkenntnisprozeß. 
In einem recht hübschen Gleichnis hat Henri 
Poincaré diese beiden Schwierigkeiten be- 
leuchtet. Er unterscheidet, ähnlich wie R., 
bei der Relation das »Äußere« und das »In- 
nere« einer Beweisführung. Das Äußere ist 
der Vortrag, dessen einzelne Teile die Ana- 
lyse zu begreifen vermag. Das Innere ist 
ein»jene sais quoi qui fait l'unité de la démon- 
stration«. (La Valeur de la Science S. 26.) 
‘Diese Einheit nennt Poincaré die Anschauung 
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(intuition). Bei einer Schachpartie würde 
der: Logistiker nur die »Legalität« der Züge 
begreifen. »Comprendre la partie, c’est tout 
autre chose; c’est savoir pourquoi le. joueur 
avance telle pièce plutôt que telle autre qu'il 
aurait pu faire mouvoir sans violer les règles 
du jeu. C’est apercevoir la raison intime 
qui fait de cette série de coups successifs 
une sorte de tout organisé« (ib. S. 27). Der 
Ansicht, daß die Einsetzung der kon- 
kreten Daten für die Variablen in den For- 
meln durch keine logische Vorschrift geregelt, 
sondern nur durch Intuition geleistet werden 
könne, :ist übrigens auch Einstein, wenn 
er schreibt: »Dagegen bin ich der Überzeu- 
gung, daß die Beziehung der Begriffe zu 
den sinnlichen Einzelerlebnissen nicht anders 
als intuitiv zu fassen ist«. (DLZ. 1924, Sp. 
1686.) — Zu unserer eigenen Position zurück- 
kehrend können wir also wohl das Verhältnis 
von Gedankeninhalt und aktuellem Denkvoll- 
zug im Akt des Verstehens unter Modifizie- 
rung eines berühmten Ausdruckes so formu- 
lieren: »nihil est in intellectu, quod non antea 
fuerit in logica, nisi intellectus ipse«. 

Die Probleme der zweiten Gruppe sind 
unlösbar mit denen der ersten verflochten. 
Bei ihrer Aufstellung handelt es sich um fol- 
gendes. Während R. sich als Geltungsbereich 
seiner reinen Logik gern die Leibnizische 
Allheit der möglichen Welten denkt, und 
nicht nur diese »Schieber- und Hausiererwelt, 
in die das Mißgeschick uns verschlagen hate 
(Einführung S. 194), suchte Kant gerade den 
Punkt, an dem Denken und Außenwelt em- 
ander berühren, suchte er das gemeinsame 
Gebiet beider. Er fand es material in sei- 
nem Erscheinungs-, formal in seinem Anschau- 
ungsbegriff. Dieser Punkt sollte nun gleich- 
sam der Ansatzpunkt für einen dreiköpfigen 
Muskel, für ein wissenschaftliches Organ wer- 


den, das, von. einem Ansatzpunkte aus- 
gehend — dem gemeinsamen Gebiet von 
Denken und Außenwelt — drei verschiedene 


Funktionen zu erfüllen hat. Diese drei Funk- 
tionen sind: erstens eine Möglichkeit der 
Auswahl aus den verschiedenen Algo- 
geben, zweitens das Gültig- 
der Naturgesetze festzustel- 
die Realität der Konstruk- 
der Deduktionen zu garan- 
versteht sich, daß ich hier 
Sprache rede, noch die Ord- 
Gedanken beibehalte; es ver- 
bietet aber der ohnedies reichlich . bean- 
spruchte Raum die Ausgleichung des Vorzu- 


keitsgebiet 
len, drittens 
tionen und 
tieren. (Es 
nicht Kants 
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tragenden an Kant selbst.) Hinweisen aber 
‚möchte ich besonders für die letzten der 
eben erwähnten Punkte auf ein ganz her- 
vorragendes, ebenso geduldiges, wie tief- 
dringendes Buch, auf Bauch: »Wahrheit, 
Wert und  Wirklichkeit«. Leipzig, : Meiner, 
1923. Der Standpunkt Bauchs ist ein. im 
Lotzischen Sinne weiter gebildeter Kanti- 
anismus; ich rede hier eine andere Sprache, 
glaube mich aber auf weite Strecken mit 
Bauch eins zu wissen. Ich selber habe wei- 
tere Ausführungen gegeben in einer jetzt 
bei Winter im Drucke befindlichen Arbeit. 

Erstens. Der menschliche Geist hat die 
Fähigkeit, unbegrenzt viel Algorithmen zu 
ersinnen, die, wenn nur in sich widerspruchs- 
frei, alle gleich berechtigt sind. Was unter- 
scheidet aber dann Wissenschaft von dem 
»Unsinn, wenn er nur Methode hat%« Es 
muß also neben der frei schöpferischen. Funk- 
tion des Geistes irgendeine auswählende, 
einschränkende Funktion angenommen wer- 
den (vgl. B. S. 402). Es muß ein Gebiet 
geben, auf dem sie gelten, und dies ist für 
unsere gegenwärtige Betrachtung das erste 
Amt, das die Anschauung in einem auf Kant 
orientierten System zu erfüllen hat. Nach 
Schaffung des Logikkalküls und der. Ausdeh- 
nungslehre können wir sagen, daß das Denken 
dasjenige Gebiet ist, auf dem die logischen 
Formeln Realität gewinnen, während die 
Raumzeit ein Gebiet vorstellt, das das gleiche 
für die Ausdehnungsformeln leistet. — Diese 
Gedankengänge würde R. vermutlich gänz- 
lich ablehnen. Nach ihm gibt es keine Not- 
wendigkeit logischer Natur für die Existenz 
eines Individuums oder für die Existenz einer 
Welt überhaupt-(Einführung S.205) — in bester 
Übereinstimmung mit Kants Kritik des onto- 
logischen Beweises. Trotzdem aber enthalten 
die logischen Sätze ein gewisses plus; es ge- 
-nügt R. nicht mehr, sie als diejenigen zu de- 
finieren, die aus dem Satz vom Widerspruch 
folgen. Umgekehrt aber müssen: wir »noch 
immer zugeben, daß sie von ganz anderer 
Art sind als die Sätze, die uns die Erfahrung 
-lehrt« (Einführung S. 207). Was dies plus 
aber sei, kann R. nicht sagen. — Ich meine, 
‚dies ist eine Anerkennung der kantischen 
Problemstellung, mag man über deren Aus- 
‚führungen denken, wie man will. 

Zweitens. 


‚beobachten wir, daß die Natur dem Geiste 
.ein gewisses Entgegenkommen zeigt — die 
‚berühmte kantische Lehre von der »Zufällig- 
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keit der möglichen ‚Erfahrung«, vgl. B. 765, 
241. Hartenstein Band V S. ı89; ferner 
Lotze »Logik« 2. Aufl., S. 90 —, daß sie Regel- 
mäßigkeiten aufweist, die wir dann unter an- 
genäherte Gesetze bringen können. Dieser 
Tatsache gegenüber sind sehr viele Stand- 
punkte möglich. Man kann meinen, die 
Natur trage diese Gesetze in sich, und der 
Geist lese sie einfach ab, oder es sei der 
Geist, der der Natur diese Gesetze vor- 
schreibe, oder es existiere eine prästabilierte 
Harmonie, es seien Konventionen (»Der For- 
scher schafft das Faktum«), verkappte Defi- 
nitionen usw. Die kantische Lösung war 
bekanntlich die, daß der Ausdruck jener Ge- 
setze sich beziehe auf ein Gebiet, das »Natur« 
und »Geist« gemeinsam sei, auf die Er- 
scheinung, und die Formen der Anschau- 
ung, in die diese Erscheinung eingeht. — 
Wir müssen Kant an diesem Punkte wahr- 
scheinlich noch viel anthropologischer fas- 
sen, als er sich selbst gegeben, und vor 
allem Cohen ihn interpretiert hat, nämlich 
derart, daß die Welt, wie sie für uns Men- 
schen nun einmal da ist, in der Tat das- 
jenige sei, für das allein unsere Naturgesetze 
Geltung haben. B. 42. (Hier dürfte ich zu Bauch 
im Gegensatze stehen.) Ein Gedankenexperi- 
ment Max Plancks zeigt deutlich, was ich 
meine. Gedanken Maxwells und Boltz- 
manns weiterspinnend, gelangt Planck zur 
Fiktion eines Mikrobeobachters, der, mit 
submikroskopisch feinen Sinnen ausgestattet, 
zu uns, den Makrobeobachtern, im Gegen- 
satz steht. Es läßt sich nun zeigen, daß ein 
solcher Beobachter zum Aufstellen von Ge- 
setzen mindestens vom.Typ des zweiten Haupt- 
satzes der Thermodynamik gar nicht kom- 
men kann. (Max Planck: »Acht Vorlesungen 
über theoretische Physik«, 1910, S. 48ff.) 
So enthüllt sich also die Fassung unserer 
»Natur«gesetze u. a. als direkt abhängig von 
der Größenordnung, mit der wirin diese 
»Natur« hineingestellt sind. Das geistige 
Band, das zwei sukzessive Zustände für uns 
hier verbindet, ist nicht mehr die Kausalität, 
sondern die Wahrscheinlichkeit, deren For- 
men damit als ein a priori der Fassung un- 
serer Naturgesetze erscheinen. — R. hat sich, 
gleichsam hauptamtlich, mit diesem . Problem 


| | nicht befaßt, ja er würde es vermutlich ab- 
Was das Verhältnis.der Na- 
turgesetze zu unserem Geiste angeht, so . 


lehnen (vgl. Einführung SS. 170, 199, 205 ff. 
194). In seinen Nebenschriften allerdings fin- 


‚den sich sehr interessante Spekulationen, auf 


die einzuschen aber hier der Raum fehlt. 
Die dritte Funktion der Anschauung, mit 
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der ersten in engem Zusammenhange ste- 
hend, ist die, daß durch sie allein die Reali- 
tät der Deduktionen und der Konstruktionen 
darzutun ist, das ist also für das wichtigste 
Gebiet dies, daß allein in ihr die Existenz- 
behauptungen der Mathematik ihre Erfüllung 
finden. Dies kantische Postulat ist von den 
Logistikern nach seiner Notwendigkeit durch- 


aus bestritten worden, kehrt aber in der mo- 


dernen intuitionistischen Mathematik mit 
allem Nachdruck wieder. »Wo von nichts als 
der Möglichkeit einer Konstruktion die 
Rede ist, liegt kein inhaltvolles Urteil vor, 
sondern nur im Hinblick auf die gelungene 
Konstruktion, den geführten Beweis ge- 
winnt eine Existenzialbehauptung Sinn. An 
den vielen Existenztheoremen der Mathematik 
ist jeweils nicht das Theorem das Wertvolle, 
sondern die im Beweis geführte Konstruk- 
tion; ohne sie ist der Satz ein leerer Schat- 
ten. (Weyl im »Handbuch der Philosophie« 
(Oldenbourg) Teil I, Abt. II, Beitrag A, 
S. 41.) R. ist nun zwar allgemein auch durch- 
aus der Meinung, daß die Logik genau so 
mit der realen Welt befaßt sei wie etwa die 
Zoologie (Einf. S. 170), wo aber die Brücke 
von der Logik zur realen Welt liege, kann 
er nicht sagen. 

Wie die Übersetzung des R.schen Buches 
als solche zu beurteilen ist, kann ich nicht 
sagen, da mir das Original nicht zur Hand ist. 
Jedenfalls hätte die Korrektur besser gelesen 
werden müssen und müßte das Schlagwort- 
verzeichnis spezialisierter und gewissenhafter 
sein. — Die 7 Zeilen »Vorwort«, die Hilbert 
geschrieben hat, sind empfehlend, jedoch 
durchaus unverbindlich. 

Wenn ich so der R.schen Kantkritik 
nur mehr noch ein historisches ‘Interesse zu- 
billigen kann, so ist der eminente englische 
Denker an einem anderen Punkte höchst ak- 
tuell: in seiner Typentheorie, auf die 
Weyl u.a. seine Kritik des mengentheoreti- 
schen Kontinuums gegründet hat. Die Schrif- 
ten, in denen diese Theorie niedergelegt ist, 
sind verstreut und teuer; sie selbst ist außer- 
ordentlich schwierig. Eine verständliche deut- 
sche Bearbeitung würde ein großer Dienst 
für unsere Fachphilosophie sein. 

Berlin. Friedrich Kuntze. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalische Kulturen 
Hermann Junker [ord. Prot. f. Ägyptol. an d. 
Univ. Wien], Ermenne. Bericht über die 
Grabungen der Akad. d. Wiss. in Wien auf 
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den Friedhöfen von Ermenne (Nubien) im 
Winter ıgıı/ız. Mit einem Abschnitt v. H. 
Demel, [Abh. d. Akad. d. Wiss. Wien, PhiloL- 
histor. Kl. Denkschriften, 67. Bd. 1. Abh.] 
Wien, Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky, 1925. 

175 S. 4° m. ı Plan, 9 Blätt, Strichzeichn. 

u. 16 Taf. M. 28,—. 

Für die Aufhellung der Geschichte Nubiens 
bis hinauf in die vorgeschichtliche Zeit ist in 
den beiden letzten Jahrzehnten durch syste- 
matische Untersuchung der nubischen Ne- 
kropolen des nubischen Niltals ein ungeahnt 
reiches Material gewonnen worden. An seiner 
Erschließung und Auswertung hat H. Jun- 
ker an führender Stelle mitgearbeitet. Die 
außerordentlich klaren und gründlichen Pub- 
likationen seiner mit peinlicher Gewissen- 
haftigkeit durchgeführten Grabungen sind für 
die nubische Forschung schlechthin grund- 
legend. Denn J. beschränkt sich nicht auf eine 
Darbietung des Grabungsbefundes, er sucht 
zugleich, indem er sich in oft ausgedehnten 
Einzeluntersuchungen mit Grabungsergeb- 
nissen und Theorien anderer Forscher ausein- 
andersetzt, auf Grund des neu gewonnenen 
Materiales an die großen geschichtlichen und 
ethnographischen Zusammenhänge heranzu- 
kommen. So bringt jede seiner Publikationen 
neue Lösungen und neue Problemstellungen. 

Das gilt auch von der vorliegenden Ver- 
öffentlichung der Friedhöfe von Ermenne. 
Sie setzen verhältnismäßig spät, erst mit 
der nubischen Blütezeit, der sog. C-Gruppe, 
ein, und auch diese ist noch ziemlich spärlich 
vertreten. Dann aber führen sie in fast un- 
unterbrochener Folge bis in die arabische 
Zeit hinab, sodaß wir die Geschichte der 
Siedlung durch annähernd drei Jahrtausende 
verfolgen können. Der Ertrag ist in mancher 
Richtung bedeutsam und trägt dank der weit 
ausholenden, systematischen Behandlung 
J.s vielfach zur Aufhellung wichtiger ge- 
schichtlicher Vorgänge bei. So wird die 
Frage, wie sich die mit dem Neuen Reich 
einsetzende Agyptisierung Nubiens vollzogen 
habe, in ein durchaus neues Licht gerückt. 
Man war bisher angesichts ihrer überraschen- 
den Kraft, die in kurzer Zeit das nubische 
Niltal ganz der ägyptischen Kultur erobert, 
geneigt, sie aus einer überstarken Einwande- 
rung ägyptischer Volksteile zu verstehen, 
die sich z. g. T. unter gewaltsamer Ausrottung 
der einheimischen Bevölkerung an deren 
Stelle setzte. J. weist demgegenüber nach, 
daß die Bevölkerung zwischen dem ersten 
und zweiten Katarakt im Kern nubisch blieb, 
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aber weithin ägyptische Kultur und Sitte 
annahm. An Stelle einer gewaltsamen Agyp- 
tisierung setzt er so das Bild einer fried- 
lichen, durch eine maßvolle Politik der Phara- 
onen geförderten kulturellen Durchdringung, 
die der ägyptischen Kolonisationsarbeit ein 
ganz anderes Zeugnis ausstellt, 

In ähnlicher Weise gibt die Bearbeitung 
des späten, der christlichen Periode unmittel- 
bar vorangehenden Friedhofes J. Anlaß, 
die Beziehung des archäologischen Mate- 
riales zu den verschiedenen Bevölkerungs- 
elementen, die als Träger der spätnubischen 
Kultur in Betracht kommen, zu untersuchen. 
Auch hier wird man ihm zustimmen müssen, 
wenn er für die Blemyer die Friedhöfe von 
Talmis und Primis sowie die der sog E-Gruppe 
in Anspruch nimmt und den Nobaden die 
X-Gruppe zuweist. Der Friedhof von Ermenne 
selbst ist meroitisch. Trotz starker Aus- 
plünderung bietet er gutes, von J. wie von 
Demel, der die Bearbeitung der Klein- 
funde übernommen hat, trefflich ausge- 
nutztes Vergleichsmaterial mit verwandten 
Nekropolen. — Die Friedhöfe der christli- 
chen Zeit sind durch den Mangel an Beigaben 
weniger ertragreich, aber doch durch die z. T. 
recht gute Erhaltung der Oberbauten be- 
deutsam. In die frühislamische Zeit endlich 
führen zwei Grabsteine mit kufischer In- 
schrift hinab. 

Go breitet die Publikation J.s in treff- 
licher Verarbeitung ein überaus reiches Ma- 
terial aus, dessen Bedeutung für die Ge- 
schichte der nubischen Kultur und ihrer 
ethnologischen Probleme hier eben nur ange- 
deutet werden konnte. 

Leipzig. 

Griechische und lateinische Literatur 


W. H. Moll, Über den Einfluß der latei- 
nischen Vagantendichtung auf die 
Lyrik Walters von der Vogelweide 
und die seiner Epigonen im 13. Jahr- 
hundert. Amsterdam, H. J. Paris, 1925. 
VII u. 146 S. Sp FI. 2,90. 

Moll schließt sich der neuen, besonders 
von dem holländischen Gelehrten Frantzen 
vertretenen Theorie von dem Ursprung der 
mittelalterlichen Liebesdichtung an, indem 
er eine alte deutsche erotische Lyrik als feste 
Gattung bestreitet und dagegen der mittel- 
alterlich-lateinischen, besonders der Vagan- 
tendichtung einen starken Einfluß zuschreibt. 
In den beiden Hauptteilen, »Beziehungen 
zwischen Walter und den Vaganten« und 


Hans Bonnet. 
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»Der Einfluß der Vagantendichtung auf die 
Lyrik des 13. Jahrh.s« sucht er auf exaktem 
Wege durch eine große Zahl von Überein- 
stimmungen zu erweisen, daß Walther von 
den Vaganten abhängig sei, wodurch die Vor- 
aussetzung einer volkstümlichen deutschen 
Liebesdichtung als Quelle des Minnesangs 
hinfällig wird. Auch die Lyrik nach Walther, 
die höfische Ritterdichtung sowohl als die 
höfische Dorfpoesie und die Spruchdichtung, 
habe vielfach die Einwirkung der Vaganten 
erfahren. 

Es ist ein Verdienst des Verf.s, daß er 
die neue Hypothese von den Ursprüngen des 
deutschen Minnesangs für Walther und seine 
Nachfolger durch eingehende Einzelbeobach- 
tung zu stützen sucht, und das allgemeine 
Ergebnis, daß eine enge Beziehung zwischen 
Walther und den vagierenden Klerikern 
bestanden habe — was auch schon Wil- 


‚manns und Schönbach und andere angenom- 


So 


men hatten — darf als gesichert gelten. 


. weit der Verf. nur im großen und ganzen 


den gemeinsamen Gedankenkreis Walthers 
und der Vaganten zeichnet, hat er die For- 
Aber viele 
einzelne Parallelen, denen er, bei aller sonstiger 
Vorsicht, Beweiskraft für Abhängigkeit Wal- 
thers beimißt, beruhen gewiß nur auf zu- 
fälligen Übereinstimmungen, die bei d.n 
gleichartigen literarischen Gedankengängen 
sich naturgemäß einstellen mußten; im Mit- 
telalter ist eben das Individuum sehr stark 
soziologisch, von der Gruppe, bestimmt. — 
Die Dorfpoesie erfährt aus der mittellateini- 
schen Dichtung allein wenig Aufhellung, hier 
greifen zu viele andere Wirksamkeiten aus 
dem Bereich der kulturellen Zustände, der — 
gewiß nicht ganz zu bestreitenden — deut- 
schen Volksdichtung, der französischen 
Pastourelle, des lateinischen Mimus ein. — 
Unter einigen Versehen fällt die mehrfache 
Schreibung der neutralen Adjektivendung 
-es statt -eg auf und das Fehlen der zweiten 
Hälften der Langzeilen in dem ersten Zitat 
S. 51. 

Ungünstig trifft es sich, daß der Verf. die, 
kurz nach seinem Buche erschienenen, Unter- 
suchungen Brinkmanns, »Gesch. der lat. 
Liebesdichtung im Mittelaltere und »Ent- 
stehungsgeschichte des Minnesangs« sowie 
Schwieterings »Einwürkung der Antike« in 
der Zs. f. deutsches Altert. 61, 61 ff., nicht 
hat benutzen können, da diese Untersuchun- 
gen sich mannigfach mit seinem Gegenstand 
decken. Doch behält seine Arbeit auch neben 
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diesen weitsichtigen Untersuchungen ihren 
Eigenwert. 
Heidelberg. 


Romanische Literaturen 


The Oxford Book of French Verse. XIII! 
cent. — XX 't century. Chosen by St. John 
Lucas. Oxford, Clarendon Press, H. Milford, 
1926. XXXV u. 553 S. 8%. Geb. Sh. 8/6. 
Den älteren Oxford Books reiht sich nun 

eine Anthologie französischer Dichtung an. 

Über die Auswahl im einzelnen läßt sich 

niemals rechten, auch. darüber nicht, daß 

von den Modernen die Lebenden ausge- 
schaltet sind. Lucas war auf Reichhaltigkeit 
bedacht, wollte nicht bloß die Spitzen her- 
ausheben. Daher berücksichtigte er die Zeit 
zwischen Ludwig XIII. und der Romantik 

im Verhältnis zur Dürftigkeit ihrer Poesie 

sehr stark und nahm z. B. nicht bloß Lebrun- 

Pindare, sondern auch Proben von Ducis 

und Fontanes auf. Aber warum dann Bré- 

beuf und Tristan fehlen (von dem 1916 

wieder ausgegrabenen Jean de Lingendes zu 

schweigen), bleibt unbegreiflich. Daß Lucas 
nicht über die, gründliche Sachkenntnis ver- 
fügt, die Fitzmaurice-Kelly für das spanische 

Oxford Book zu Gebote stand, verrät sich 

auch störend in den kurzen Notizen über die 

Dichter (sie bringen Nebensächliches und 

Schiefes, die Literaturangaben sind system- 

los, führen vielfach Veraltetes an, vergessen 

die wichtigsten Editionen), und besonders in 
der Einleitung, die abgesehen davon, daß sie 
sich immer in Allgemeines verliert, statt die 
großen Linien der Poesie herauszuarbeiten 
(vgl. die breiten und dabei wenig substan- 
ziellen Bemerkungen über die Renaissance), 
häufig in hohem Grad anfechtbar ist. Gleich 
die ersten Sätze über das Eulalia-Lied und 
seine »lingua romana«, die wie ein Gemisch 
von Holländisch und Italienisch wirke, er- 
wecken Befürchtungen, die auch in der Dar- 
stellung der späteren Epochen mehr als ein- 
mal bestätigt werden. Zwischen Ungenauem 
steht sogar Falsches. So ist (S. XXVI) der 

Gewährsmann Faguet mißverstanden worden: 

die Vergleiche mit Latona und Delos stam- 

men von A. Chénier selbst. Auch das Autoren- 
register ist nicht sauber gemacht; wer wird 

Leconte de Lisle unter Lisle, Margarethe 

unter Navarre und Charles unter D’Orleans 

suchen? Das Buch muß also mit Vorsicht 
benutzt werden. Aber wem nur darum zu 
tun ist, eine große Anzahl schöner franzö- 
sischer Gedichte, darunter so ziemlich alle 


| Gustav Ehrismann. 
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berühmten, bequem vereinigt und gut ge- 
druckt zur Hand zu haben, der braucht sich 
durch die Mängel der Auswahl und des 
Apparates nicht abschrecken zu lassen. | 
Freiburg i. Br. H. Heis. 


Germanische Literaturen 


Erik Rooth [Privatdoz. f. Deutsche Sprache 
an d. Univ. Uppsala, Altgermanische 
Wortstudien. Halle a. S, M. Niemeyer, 
1926. 122 S. 8°. | 
Die Aufgabefder Etymologie ist die Er- 

mittlung der »Grundbedeutungen«. der Wör- 

ter. Diese »Grundbedeutung« kann mit der 
in den ältesten Texten belegten identisch sein. 

Sie kann aber auch im Schrifttum ausge- 

storben oder weiterentwickelt und nur noch 

in den unliterarischen Volksmundarten zu 
finden sein. Drittens schließlich ist es mög- 
lich, daß sie weder in den Denkmälern der ge- 
sprochenen noch der geschriebenen Sprache 
mehr zu belegen ist; dann muß sie erschlossen 


werden. Da jedes Wort seine äußere und seine 


innere Geschichte hat, d. h. da die Lautform 
und auch die Bedeutung veränderungsfähig 
ist, braucht die etymologische Forschung 


zwei Hilfswissenschaften: die Lautlehre und 
die Bedeutungslehre, die Semasiologie. Eine 


Etymologie ist nur dann wahrscheinlich, 
wenn sie durch lautliche sowohl wie durch 
semasiologische Gründe gestützt wird. Unter 
der Herrschaft der vorwiegend naturwissen- 
schaftlichen Sprachbetrachtung ist beim Ety- 
mologisieren meistens nur oder doch haupt- 
sächlich die lautliche Seite des Problems 
berücksichtigt worden. Aber allmählich dringt 
die Ansicht immer mehr durch, daß eine 
»gute« Etymologie auch semasiologisch be- 
gründet sein muß. Diese semasiologische 
Begründung besteht darin, daß man die kul- 
turelle Umgebung des in Frage stehenden 
Wortes untersucht, indem man bedeutungs- 
verwandte Ausdrücke und deren Geschichte 
mit heranzieht und so den »Bedeutungskom- 
plex« ermittelt, dem das zu erforschende 
Wort angehört oder angehört hat. ` 

Diese Gedanken vertritt auch die vorliegende 
Schrift E. Rooths. Sie enthält zwei Studien, 


die sich inhaltlich und methodisch berühren 


und an zwei frühere Aufsätze des Verf.s an- 
knüpfen. (Verbet vänja, ty. gewöhnen (Spräk- 
vet. Sällsk. i Uppsala Förh. 1922—1924, 
S. 93—106); Got. kunsi und Verwandtes 
(Paul-Braunes Beitr. Bd. 49, S. 114—125). 

I. Geschichte des germ. Verbums 


‚gaumjan und Verwandtes. Durch zahil- 
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reiche- EN mit kulturge- 


schichtlichen ` und sprachwissenschaftlichen ; 
Gründen wird nachgewiesen, daß das Verbum ' 


gaumjan »wie die früher untersuchten hinpan, 
hunsl, giwennen mit zu den beiden großen 
Bedeutungskomplexen gehört, als deren Kern 
wir bezeichnen können: den. Lebensunter- 
halt der primitiven Familie und den Kult« 
(S. 40). Die Untersuchung der Bedeutungs- 
geschichte ergibt: »1. Die Bedeutung ‘sehen? 
bei gaumjan hat sich — direkt oder indirekt — 
aus der Bedeutung “essen? entwickelt. 2. Aus 
der Bedeutung ‘nähren?, ‘weiden’. ‘speisen? ent- 
wickelt sich die von ‘acht geben auf’« (S. 60). 
Das Wort hansa verglichen mit 
gilde und skara. Zunächst wird nachge- 
wiesen, daß die Wörter hansa, gilde, skara in 
bezug auf ihre verschiedenen Bedeutungen 
einheitlich erklärt werden können, indem 
»die Begriffe ‘Abgabe’, ‘Steuer’, “Genossen- 
schaft”, “Schmaus’, ‘Schar? demselben se- 
masiologischen Komplexe angehören « (S. 75), 
nämlich dem des “Essens— Nährens—Ge- 
deihens®. Darauf wird der Bedeutungsge- 
schichte und Etymologie der drei Wörter 
nachgegangen. Dabei stellt sich heraus, daß 
es sich bei gilde, skara wie auch hansa »ur- 
sprünglich um eine “Speisegenossenschaft’ 
handelt« (S. 107), woraus sich das Neben- 
einander von I. ‘Abgabe’, ‘Zuteilung? und 
2. “Genossenschaft? erklärt. Die Ergebnisse 
der historischen Forschung werden hier durch 
sprachwissenschaftliche Argumente bestätigt. 
Die Schrift R.s bietet eine solche. Fülle 
von Anregungen und enthält ein so vielfaches 
Material, daß es unmöglich ist, hier genauer 
auf Einzelheiten einzugehen.. »Was der ety- 
mologischen Forschung ... geschadet hat, ist 
die Gewohnheit, die manchen Forschern 
eigen ist, in einen ganz fremden Zusammen- 
hang Wörter aus anderen Sprachen hinein- 
zuziehen, die nur lautlich mit dem be- 
handelten übereinstimmen. Die Bedeutung 
spielt dabei eine untergeordnete Rolle, wenn 
nur die lautliche Gleichung tadellos erscheint« 
(S.73). Gegen diese Art der Forschung 
macht R. energisch Front und weist gleich- 
zeitig der Etymologie neue und, wie seine 
anregende Untersuchung zeigt, aussichts- 
reiche Wege. Recht überzeugend wirkt u. a. 
seine Erklärung von ahd. wizzod ‘eucharistia’ 
als »Speise, Speisung« (S. 54 ff.) und ver- 
bessert und ergänzt dabei früher geäußerte 
Vermutungen (Stand u. Aufg. d. Sprachw., 
Festschr. f. W. Streitberg S. 453 ff. Für 
den dort versuchten Nachweis einer Asso- 
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ziierung der Begriffe “ler und .“euchari: 
stia’ vgl. besonders die 4. Str. des allerdings . 
erst im 13. Jahrh. entstandenen Hymnus 
Zu beachten ist der Hin- 
weis, daß es ein Fehlschluß ist, »wenn man 
annimmt, daß die häufigste Bedeutung in 
dem sparsam belegten Gotischen, wie dies sich 
in der Sondersprache der got. Bibel mani- 
festiert, älter sein muß als alle diejenigen, 
die in den später überlieferten altgermani- 
schen Dialekten belegt sind« :(S. 26, vgl. 
auch S. 72 f.). 

In einem Punkte allerdings scheint mir ` 
R.s Problemstellung der Ergänzung zu be- 
dürfen. Bei dem Übergang von den. vorge- 
schichtlichen zu den geschichtlichen, von den 
primitiven zu den entwickelteren Kulturzu- 
ständen muß sich das Blickfeld des Betrach- 
ters ändern. So berücksichtigt R. die Ein- 
flüsse anderer Kulturen auf die boden- 
ständig germanische vielleicht nicht genug. 
Die von ihm der germanischen Urzeit zuge- 
schriebene Entwicklung von “nähren, wei- 
den, speisen’ > ‘lehren? spielt auch eine wich- 
tige Rolle in der. christlich-biblisch-theolo- 
gischen Literatur. (Für ‘pascere und ‘pastor 
s. z. B. Joh. 10, of 21, 16ff. Mt. 25, 
32f..26, 31 usw. Bezüglich der Apostel als 
‘piscatores hominum Mt. 4, 19, vgl, die Be- 
deutungen von aisl. veida, ahd. weidön. — 
Für ‘speisen’ = ‘lehren? und ‘Speise (Brot, 
Wasser)’ = Lehre? vgl. die in Homilien 
häufigen allegorischen Interpretationen der. 
4. Bitte des Vaterunsers oder der Stelle Mt. 
4, 3 £.; ferner Joh. 4, 10 ff. 4, 31 ff.) Darum 
ist es doch zu erwägen, ob nicht dieser Einfluß 
mitbestimmend auf die Entwicklung des in 
Frage stehenden Bedeutungskomplexes wirk- 
te, oder ob die Entwicklung schon abge- 
schlossen war, als diese neue Welle kam, 
Jedenfalls ist Otfrid V 15, IÒ (Rooth S. 53, 
Anm. 1) als Paraphrasierung von Joh. 21, 
16 wohl nur aus der theologisch-allegorischen 
und sicher nicht ausder primitiven Anschauung 
zu erklären. Die Begriffe der ‘cura pastoralis’ 
e— es sei erinnert an die unter diesem Titel 
von Gregor I. verfaßte und im germ. Früh- 
christentum viel benutzte Pastorallehre, die 
der Angelsachsenkönig Alfred als ‘Hierdebör 
in seine Muttersprache übersetzte —, des 
‘pastor (animarum)’ und der “Scelenspeise? = 
"Wort oder ‘Lehre Gottes’ sind nicht germ. 
Ursprungs, müssen aber mit dem primitiven 
von R. herausgestellten Komplex zusafnmen- 
gestoßen sein, als die Germanen das Christen; 
tum kennen lernten. Die Klärung dieser u: ä. 
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Probleme ist wohl für die Bedeutungsge- 
schichte im engeren Sinne des Wortes nicht 
ohne Belang. Darum hätte auch die Frage, 
ob »gilde im Mittelalter ... mit geldan in 
der Bedeutung “zahlen” sekundär assoziiert 
wurde« (S. 87, Anm. I), nicht in einer Fuß- 
note kurz abgetan werden dürfen; denn sie 
gehört mit zur Geschichte des Wortes wie auch 
der Institution. Da der Verf, den Hauptwert 
darauf legt, die Grundbedeutung zu ermitteln 
und darum vor allem die primitiven Kultur- 
verhältnisse erforscht (vgl. besonders S. 65), 
sind die späteren verwickelteren Zustände 
vielleicht etwas zu stiefmütterlich behandelt 
und zu stark schematisiert worden, sodaß 
sie nach R.s Darstellung unkomplizierter er- 
scheinen als sie sind. Doch sollen diese Hin- 
weise die Verdienste der ergebnisreichen 
Untersuchung in keiner Weise schmälern; 
‚sie bezeichnen bloß eine Stelle, wo künftige 
Forschung ergänzend und erweiternd einzu- 
setzen hätte. 

[Heidelberg. 


Albert H Tolman [Prof. f. Engl. Literat. an 
d. Univ. Chicago], Falstaff and other 
Shakespearian Topics. New York, 
Macmillan Comp, 1925. X u. 270 S. 89, 
Sh. 10, 6 d. 


Ein Bündel Essays, meist aus anglistischen 
Zeitschriften Amerikas zusammengedruckt. 
Bunter Inhalt: Charakterfragen, ästhetische 
Probleme, Shakespeares Nachleben im 
17. Jahrh., Textkritik bei Pope und dessen 
Umgebung. Überall zeigt sich Sachkenntnis 
und oft gesundes Urteil, wenn auch nicht ori- 
ginelle Entdeckungen; namentlich aber ist 
überall eine warme Liebe zu Shakespeare zu 
spüren und eine dankbare Geneigtheit zu je- 
dem seiner Erklärer; der Geist von Furni- 
vall und von ten Brink, denen beiden 
der Verf. einstmals nahestand, schwebt noch 
über dem Buche. 

Falstaff steht als ein großes Frage- 
zeichen voran. Wie konnte der edle Drama- 
tiker, den der Verf. namentlich im ‘Lear’ 
und ‘Coriolan’ bewundert, einen solchen 
Trinker sympathisch behandeln ? Noch dazu 
wird eingeräumt, daß Falstaff nicht etwa 
bloß episodisch wirkt, sondern im ganzen 
Aufbau der beiden Teile von ‘Heinrich IV. 
einen Pfeiler ausmacht. Ein zweiter 
Essay, betitelt ‘Trunksucht in Shakespeares 
Spielen’, bohrt noch weiter. Das trockenge- 
legte Amerika revoltiert gegen das nationale 
Dichtungsidol. Erklärend verweist Tolman 


J. Weisweiler. 


auf die englischen Trinksitten im 17. Jahrh.; 
er zitiert den Philosophen Hobbes, der sich 
hundert Schwipse rühmte und dabei 92 Jahre 
alt wurde. Entschuldigend erinnert er an die 
Tirade Hamlets gegen das 'schweinische 
Trinken’, die bekanntlich aus der Quelle 
übernommen ist; die Stelle fehlt ın der Folio, 
wohl weil sie dem Geschmack der nächsten 
Generation widerstrebte; T. aber tist der 
zuversichtlichen Überzeugung, daß es Shake- 
speare mit diesen Versen, gerade weil sie 
entbehrlich sind, sehr ernsthaft meinte. 
Vielleicht wäre ein Blick auf die Becher- 
szenen der Dramatiker rings um ihn seine 
beste Entlastung. Wo Briefe und Tage- 
bücher fehlen, sind die Sitten der Umwelt 
ein unentbehrlicher Kommentar. 

Es gibt noch andere Punkte, wo das Ur- 
teil des heutigen Amerikaners dem Shake- 
spearischen Denken widerstreitet. Der Strat- 
forder war ein einseitiger Aristokrat und 
durchaus kein Republikaner; einige teil- 
nehmende Außerungen für leichtgläubiges 
Volk und kleine Leute lassen sich in keinerlei 
demokratische Prinzipien verwandeln; es 
bleibt beim Protest des Elisabethaners gegen 
gewisse Leitsätze der heutigen politischen 
Propaganda. Ahnlich steht das Puritanertum 
Amerikas gegen Shakespeares vielfach lockere 
Behandlung von Liebesdingen,;, T. denkt 
dabei besonders an ‘Venus und Adonis’; 
hierin gibt er Shakespeare rückhaltlos preis. 
Man sieht, wie der Dramatiker als Sittendar- 
steller veraltet, und nur seine Herzensdar- 
stellung bewahrt ihm den Ruhm. 

"Shakespeares vermeintliche Anspielungen 
auf seine Heirat’ werden nicht ganz als harm- 
los gedeutet. Wenn Prospero seine Tochter 
Miranda und ihren Bräutigam Ferdinand 
warnt, sie möchten ja nicht eheliche Rechte 
vorwegnehmen, so ist T. geneigt, hierin 
eine ‘bittere Erinnerung’ des Dichters an 
eigene Unmoral vor und bei Abschluß seiner 
Ehe zu denken. War zu solcher Gewissensent- 
lastung ein für den Hof und die Aufführung 
vor dem gestrengen Jakob I. bestimmtes 
Stück wie ‘Der Sturm’ eine geeignete Ge- 
legenheit? Öffentlich Buße zu tun war über- 
haupt nicht Shakespeares Art. Eher nahm 
er auf den volkserziehlichen Ernst seines 
Königs Rücksicht. Jakob I., der eben eine hei- 
ratsfähige Tochter hatte, führte ein rigoroses 
Hausregiment. Im übrigen wären aus Shake- 
speares Leben noch mehr und vielleicht noch 
ärgere Fehltritte heranzuziehen als der un- 
bewicsene mit seiner späteren Frau. Es ist 
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nur zu ‘fürchten, daß sich dann die Kluft 
zwischen ihm und dem überlieferten Sitten- 
kanon Amerikas noch verbreitert. 


Den meisten Forschungsgewinn bringt uns 
ein kurzer, halbversteckter Essay mit der 
einfachen Überschrift ‘Zwei von Shake- 
speares Szenen’. T. realisiert die Gepflogen- 
heit Shakespeares, zwischen zwei Szenen mit 
starker Dekorationszurüstung eine dekora- 
tionslose in unbestimmtem Lokale einzufügen. 
Je entbehrlicher solche Zwischenszenen für 
den Inhalt des Stückes sind, desto mehr be- 
sagen sie für die damalige Einrichtung des 
Theaters. Als solche nimmt er in Anspruch 
die 5. im III. Akt des ‘Kaufmann von Vene- 
dig’, wo uns Launcelot, Lorenzo, Jessica 
und Portia mit nicht ganz einwandfreien 
Scherzreden unterhalten, und die 2. im V.Akt 
des ‘Wintermärchens’, mit Autolycus, Schäfer 
und Clown. Jene geht der großen Gerichts- 
verhandlung voran, diese der Belebung der 
Hermione-Statue. In beiden Fällen erforderte 
die Herrichtung der Bühne besonderen Zeit- 
aufwand. Alle psychologischen und ästhe- 
tischen Argumente, die von Johnson, Har- 
ley, Coleridge, Gervinus, Guizot, Furness, 
Quiller-Couch u. a. zur Rechtfertigung die- 
ser Einschiebsel aufgeboten wurden, er- 
weisen sich als zerbrechlich; es bleibt nur 
die ‘from practical stage convenience’. Für 
die lange bezweifelte ‘alternation stage’, auf 
der die ganze Rhythmik von Shakespeares 
Dramenbau mit beruht, ist dies eine neue 
Stütze. 

Berlin. Alois Brandl. 


Bildende Kunst 


G[ustav] Kllemens] Schmelzeisen, Dieldee 
des Barock. Düsseldorf, Jul. Baedeker, 
(1925). 38 S. 8%. Geb. M. 2,50. 

Daß es irgendwie rhythmische Vorstellungen 
sind, durch welche die heterogensten Er- 
scheinungen einer Epoche zusammengebun- 
den und als gleichgeartet empfunden werden, 
darf man heute so gut ahnen wie in den 
Tagen Goethes, so verschieden auch die Ter- 
mini sein mögen, mit denen man das Geheim- 
nis bezeichnet. Aber es ist leichter, darüber 
unterhaltend und bildhaft, wie es Schmelz- 
eisen tut, als aufschlußreich zu reden. Die 
Menge der angeführten Tatsachen, die sich, 
wie der Verf. zugibt, mit Hilfe von ein we- 
nig Lektüre ja immer leicht vervielfältigen 
läßt, gibt nicht den Ausschlag, sondern 
die Intensität der Erkenntnis und die klare, 
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Worten getragene Systematik der Darlegung. 
Als Studie mag das Schriftchen aber brauch- 
bar sein. Es fehlt ihm nicht an einem war- 
men Interesse für die Sache. Anzumerken ist 
noch, daß auf Sr Heinrich VI. (nicht IV), 
auf S. 23 Benedikt XIV. (nicht XVI.) ge- 
meint ist. Daß van Dijck ein Vlame war, 
wird der Verf. ja wohl wissen. 


München. R. Kömstedt. | 


Politische Geschichte 


Anton Jirku [ord. Prof. f. Alttest. Wiss. an d. 
Univ. Breslau, Der Kampf um Syrien- 
Palästina im orientalischen Altertum. |Der 
Alte Orient. Bd. 25, H.4.] Leipzig, J. C. 
Hinrichs’sche Buchh., 1926.28 S. 8°, M 1,20. 


Nachdem Jirku vor kurzem im »Alten 
Orient« (Bd. 24, 2) »die Wanderungen der 
Hebräer im 3. und 2. Jahrtausend« in be- 
sonders förderlicher und aufhellender Weise 
erörtert hatte, sucht er jetzt den Gesamtab- 
lauf zu schildern, von dem jene nur ein sehr 
wichtiges und umstrittenes Teilproblem dar- 
stellen. Auch diesmal bringt er dankens- 
werter Weise das hauptsächliche Quellen- 
material zusammen und baut aus ihm eine 
klare Erzählung auf. Im Verein etwa mit 
Roeders »Agyptern und Hethitern« (AO. 20) 
bilden die zwei Hefte J.s eine gute, gemein- 
verständliche Darlegung der in Frage kom- 
menden Dinge. | 

Allerdings darf nicht verschwiegen werden, 
daß die historische Durchdringung des Mate- 
rials gerade in dem vorliegenden Heft höheren 
Ansprüchen nicht genügen kann. Die Notwen- 
digkeit des durch die Jahrtausende gehenden 
Kampfes um Syrien-Palästina wird zwar be- 
tont, aber nicht wirklich erklärt, wieesnur aus 
der Deutung der geopolitischen Bedingt- 
heiten möglich wäre. Der kurze Hinweis auf die 
Handelsstraßen (S. 6) genügt nicht, vielmehr 
mußte etwa gezeigt werden, wie jede meso- 
potamische Macht, sobald sie ihr »potami- 
sches« Zentrum überschritt, notwendig den 
Weg zum Mittelmeer suchen mußte, wie ent- 
sprechend das Nilland hier seine einzigewirk- 
liche Expansionsmöglichkeit besaß und wie 
die Herrschaft über die syrisch-phönikische 
Küste für jeden Staat, der das östliche 
Mittelmeerbecken in sein Bereich einbeziehen 
wollte (Agypten, Hethiter), Ziel sein mußte. 

Man vermißt auch in der Darstellung des 
eigentlichen geschichtlichen Ablaufs die Ver- 
deutlichung des gewaltigen Auf und Nieder. 
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das gerade in den historisch größten Augen- 
blicken, da Reiche vergehen und aufblühen, 
das kleine syrisch-palästinensische Gebiet 
zu Schauplatz und Kampfziel der Haupter- 
eignisse gemacht hat. Daß die große Zeiten- 
wende um 1200 auch hier, mit dem Eindringen 
Israels, die entscheidendste Veränderung 
brachte, wird von J. betont; aber wiederum 
vermißt man, daß sie nicht in das Gesamt- 
geschehen der Zeit eingeordnet und aus ihm 
erklärt wird. 


Frankfurt a. M. 


Maurice Pal&ologue [Ehem. franz. Botschafter 
in Petersburg, Am Zarenhof während 
des Weltkrieges. Tagebücher und Be- 

. »trachtungen. Mit einer Einleitung v. Benno 
von Siebert. Übers. v. L. Rottenberg. 2. Aufl. 
Bd. 1. 2. München, F. Bruckmann, 1926. XII 
u. 479 S; 506 S. 8°. Geb. M. 22,—. 


Unter den zahlreichen Memoirenwerken, 
mit denen uns die Nachkriegszeit beschenkt 
hat, nehmen die »Tagebücher und Betrach- 
tungen« Pal&ologue’s durch ihre ausge- 
zeichnete literarische Form eine besondere 
Stellung ein, und der große Erfolg der deut- 
schen Ausgabe, die es rasch zu einer 2. Auf- 
lage gebracht hat, erscheint unter diesem 
Gesichtspunkt durchaus begreiflich und be- 
rechtigt. Diese zwei Bände, die fast 1000 Sei- 
ten Text umfassen, lesen sich wie ein span- 
nender Roman; ja manche Abschnitte wir- 
ken mit ihrer lebendigen Anschaulichkeit wie 
Szenen eines vor unsern Augen sich abspie- 
lenden Dramas. In einheitlicher und geschlos- 
sener Darstellung, die Spieler und Gegen- 
spieler ebenso scharf umreißt wie die un- 
glückliche Gestalt des seiner Aufgabe nicht 
gewachsenen Zaren, leitet uns P. durch die 
Zeit vom 20. Juli 1914 bis zum 17. Mai 1917, 
vom Ausbruch des Weltkriegs mit dem ge- 
waltigen Aufschwung nationaler Leidenschaft 
über die Wechselfälle des Krieges mit ihrer 
aufwühlenden Wirkung auf die mannigfal- 
tigen und gegensätzlichen Kräfte im russi- 
schen Volke bis zur Katastrophe der Monar- 
chie, die zugleich für P.s Stellung und: für 
das französisch-russische Bündnis zum Ver- 
hängnis wurde. Feinsinnige Charakteristiken, 
geistreiche Vergleiche, klassische Zitate zei- 
gen uns den Verf. als gebildeten und nach- 
denklichen Mann, der es wohl verdient hätte, 
daß der Übersetzer ein etwas besseres Deutsch 
schriebe und nicht alle paar Seiten mit einem 
schauderhaften »diesbezüglich« die Stimmung 
verdürbe. Ä | 


Victor Ehrenberg. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


2584 


52.: Heft 


Aber für den Historiker steht, so sehr er 
sich der schönen Form freuen mag, der In- 
halt höher. Und ich muß offen gestehen, 
daß ich durch den Glanz der Form, durch 
die widerspruchslose Geschlossenheit dieser 
drei reichbewegte Jahre umspannenden Auf- 
zeichnungen gegen die historische Zuverläs- 
sigkeit des Inhalts mißtrauisch geworden bin. 
Wir haben es offenbar weit mehr mit nach- 
träglichen . Betrachtungen als mit gleich- 
zeitigen Tagebuchaufzeichnungen zu tun. Als 
Ganzes, als Stimmungsbild des russischen 
Lebens, so weit es unter den damaligen 
Umständen dem französischen Botschafter zu- 
gänglich war, mag es auch historisch einen 
gewissen Wert besitzen, obwohl auch da 
neben der Neigung zur Pointierung spätere 
Retusche manches geändert haben mag. Ein- 
zelheiten, namentlich aus den sehr dramatisch 
aufgebauten Gesprächen, wird man ohne 
anderweite Zeugnisse schwerlich diesen Tage- 
büchern entnehmen dürfen. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Karl Linnebach [Reg.-R., Berlin, Die ge- 
rechteGrenzeimdeutschen Westen 
— ein 1ıoo0ojähriger Kampf. Unter 
Mitwirkung v. S. Hengstenberg. [Rhein. 
Schicksalsfragen. Hrsg. v. P. Rühlmann. 
Schrift 13/14.) Berlin, Verlag »Rhein. Be- 
obachter«, 1926. 67 S. 8° m. 42 Karten. 
Wenn man auch über den Begriff der »ge- 

rechten« Grenze mit dem Verf. streiten kann 

und die hier abermals beliebte Einbeziehung 
des gesamten Rheingebietes wissenschaftlich 
und politisch ihre Bedenken hat, so. gebührt 

Linnebach doch lebhafter Dank, daß er die 

rheinische Grenzgeschichte durch Wort und 

Karte anschaulich erläutert hat. Wirkungs- 

voller wären die Karten freilich geworden, 

wenn man mehrere Farben hätte verwenden 
dürfen. Aber dazu reichteņ wohl die Mittel 
nicht. Andernfalls wären auch die Erläute- 
rungen vielleicht ausführlicher gehalten und 
ein Literaturverzeichnis beigefügt worden. 
Hamburg. J. Hashagen. 


Staat — Gesellschaft — Recht — 
Wirtschaft 


Ferdinand Tönnies [ord. Prof. i. R. f. Sozial- 
wissensch. an d. Univ. Kiel, Thomas 
Hobbes’ Leben und Lehre. 3. verm. 
Aufl. [Frommanns Klassik. d. Philosophie, hrsg. 
v: G. Mehlis (aord. Prof. an d. Univ. Frei- 
burg i. Br.). II.) Stuttgart, Fr. Frommann (H. 
Kurtz), 1925. XXVII u. 316 S. 8°. M. 10,—. 
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Man weiß, wie Tönnies’ wissenschaftliches 
Lebenswerk die nun durch fünf Jahrzehnte 
dauernde Beschäftigung mit Hobbes, auf den 
ihn 1877 sein Freund Friedr. Paulsen hinge- 
wiesen, bestimmt hat. Das Dutzend Hobbes 
unmittelbar betreffender Untersuchungen aus 
seiner Feder (s.S.XXII),. darin die vorlie- 
gende Veröffentlichung die umfassendste und 
die bedeutendste ist, stellt nicht das einzige 
Ergebnis dieser Bemühung dar. Ihr Einfluß 
reicht vielmehr bis in die Gründe der T.schen 
Gesellschaftslehre. T. sagt selbst an einer 
Stelle seines klassischen Werkes über »Ge- 
meinschaft und Gesellschafte, daß die Indi- 
viduen seiner Gesellschaft von den Menschen 
des Hobbes »abstammen« (1922: S. 122). 

Hobbes stritt ab, daß es ein gegenseitiges 
Verhältnis von Menschen »auf dem Grunde 
vorwiegender Gefühlsmotive« (Tönnies, Soziol. 
Stud. [1925], S. 351) gebe; er leugnete ein- 
fach die halbe Welt, damit der Rationalismus 
seiner Untersuchungen und der Monismus, 
den er im Resultat erstrebte, ungestört blieb. 
Kein Zweifel: es gibt Verhältnisse und Ver- 
bindungen, auf die die dem Reich. des Ver- 
standes und der Zwecke angehörigen Kate- 
gorien Hobbes’ durchaus nicht zutreffen. 
Aber es drängte sich T. die Erkenntnis auf, 
daß es sich der radikalen Einseitigkeit der 
hobbesischen Lehre gegenüber nicht um die 
Alternative von kritischer Ablehnung seiner 
Axiome und begeisterter Zustimmung han- 
delte, wie man sie bisher sah; die offensicht- 
liche Unzulänglichkeit der fol&erichtig auf die 
Spitze getriebenen Mechanizität und Ratio- 
nalität der Konstruktion der Gesellschaft 
exemplifizierte für ihn die Unmöglichkeit, der 
modernen Gesellschaft mit einem einzigen Er- 
klärungsprinzip, dem organischen oder dem 
mechanischen (dem historischen oder dem 
rationalistischen), wissenschaftlich beizukom- 
men. Es erwies sich, daß die neuen, revolu- 
tionären Thesen genau »ebenso richtig« (a. a. 
O. S. 353) und — gleich unzulänglich waren 
wie die entgegengesetzten: etwa das (aristo- 
telische) Axiom von der »Soziabilität« des 
Menschen. So ergab sich die Notwendigkeit 
einer dualistischen Konstruktion der Gesell- 
schaft; in den bekannten Begriffspaaren 
»Wesenwille« — »Kürwille«, »Gemeinschaft« — 
»Gesellschaft« kommt diese gegensätzliche 
Struktur zum rechten Ausdruck. Und: sobald 
man ` die rationalistische Einseitigkeit der 
Lehre des Hobbes als nur methodische Auf- 
hebung der »Gefühlsseite« nahm, als metho- 
dische Abstraktion, wie. es auch, ihm selber 
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nicht stets bewußt, in der Konsequenz seines 
Gedankens lag: se werden seine Ergebnisse 
zu einem Element einer jeden soziologischen 
Erscheinung. 

Es wäre nun falsch, sich diese Berührung 
zwischen soziologischen . Begriffen von Hob- 
bes und von T., die hier ja nur zu flüchtiger 
Behandlung gelangen kann, zu primitiv. vor. 
zustellen, also etwa seinen »status naturae« 
mit dem Begriff der Gemeinschaft zu identi- 
fizieren, in Hobbes’ Lehre vom Werden des 


Staates also den Weg vom Wesenwillen zum 


Kürwillen zu sehen: der Naturzustand bedeu- 
tet bei Hobbes den Zustand völliger Bezie- 
hungslosigkeit, der Abstraktion gerade auch 
und das Natur- 
gesetz die latente Bereitschaft, sich dem 
Zweck, der ratio zu unterwerfen. Diese Er- 
örterungen sollten zu nichts anderem dienen, 
als die Hobbes-Monographie des großen So- 
ziologen in den Gesamtzusammenhang sei- 
nes Werkes zu stellen und anzudeuten, wo T., 
mit vollem Rechte, die entscheidende Bedeu- 
tung der .hobbesischen Theorie sieht. Für die 
Pärallelen hierzu in der Mechanizität der 
hobbesischen Naturauffassung und in seinem 
Nominalismus muß auf das Büch. selbst ver- 

wiesen werden. | 

Es liegt also schon im | Sachlichen begrün- 
det, wenn der Altmeister der Soziologie 
gleichzeitig der bedeutendste lebende Hobbes- 
Forscher ist, und, unbekümmert um Erfolg 
oder Mißerfolg, seine :Lebensarbeit- in den 
Dienst des Zieles stellt, »ins Gedächtnis der 
Welt« die Lehre eines Denkers zurückzurufen, 
der für die Struktur dieser modernen Welt 
als »der wahre Vater der revolutionären Phi- 
losophie« (Comte) wie WOME andere verant- 
wortlich zu machen ist. 

: Vor 30 Jahren erschien die erste. Auie 
der vorliegenden Monographie. Es ist kein 
schlechtes Zeichen für den wissenschaft- 
lichen Wert eines Werkes, wenn in so langer 
Zeit kaum eine einzige seiner Feststellungen 
überholt wurde : — das wenige, was die 
Hobbes-Forschung in der Zwischenzeit hinzu- 
gelernt hat, verdankt sie zum größten Teil 
dem Begründer ihres Aufschwungs im letzten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts, eben Fer- 
dinand Tönnies. Seinem Werke ist bis heute 
kein zweites an die Seite getreten; das Buch 
von R. Hönigswald »Hobbes und die Staats- 
philosophie«x (München 1924, 207 S.) berück- 
sichtigt, während über Hobbes’ philosophische 
Lehren »in .sehr verdichteter Darstellung« 
viel Wichtiges gesagt wird, gerade die Staats- 
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theorie nur mangelhaft (vgl. meine Anzeige 
in Schmollers Jahrb. 1975), die drei eng- 
lischen bzw. französischen Monographien, die 
von T. zitiert werden, erreichen es nicht, 
auch nicht der umfangreiche Artikel Hobbes 
in Sortais, La philosophie moderne depuis 
Bacon jusqu'à Leibniz, Paris 1922 (Bd. II 
S. 270—521); von den Büchern, die Hob- 
bes unter einem bestimmten Gesichtspunkt 
behandeln, ist wohl Fritjof Brandt »Den 
mekaniske Naturopfattelse hos Thomas Hob- 
bes« (Kopenhagen 1921, 408 S.) das be- 
deutendste; ihm verdankt die 3. Aufl. des 
T.schen Werkes die Mehrzahl ihrer Erwei- 
terungen (s. außer den im Namenregister 
S. 310 unter »Brandt« angeführten Stellen 
noch S. 145 u. Anm. 7, 13, 86, 89, 112). 

Die neue Ausgabe hat die Vorzüge der frü- 
heren: Zunächst die philologische Genauig- 
keit und zuverlässige Sachlichkeit, wie sie 
zumal den ersten, biographischen Teil aus- 
zeichnet, eine ausführliche und lebendig dar- 
gestellte Geschichte seines langen Gelehrten- 
lebens, die (erst) von 1640 ab, d. h. von sei- 
nem 52. bis zum or, Lebensjahre, eine Ge- 
schichte seiner Werke ist. Die große Hobbes- 
Biographie, die uns nıch T.s Urteil noch 
fehlt, wird zu dem hier Gebotenen zwar noch 
Einzelheiten zusammentragen, aber nichts 
wesentlich Neues mehr bieten können. 

Der größere Teil des Buches gilt der Dar- 
stellung der Lehre. Sie umfaßt 8 Kapp., de- 
nen eine ausgedehnte Einleitung vorausgeht 
und eine kurze »Würdigung« folgt. Der 
Schwerpunkt ruht sachgemäß auf den drei 
Kapp. über Anthropologie, Rechts- und Staats- 
lehre, entsprechend ihrer Stellung in dem 
großen dreiteiligen System des Hobbes. Die 
andern Gebiete, wie die Mathematik, sind 
Hobbes ja nicht an sich selber, sondern nur 
methodisch interessant. Seine Hauptaufgabe 
sah er in der Begründung jener Wissen- 
schaft, die »the most profitable of all others« 
ist, der Staatstheorie. 

Leider ist in der gedankenreichen »Ein- 
leitung«, die in großen, mit aufs neue 
erstaunender Treffsicherheit hingelegten 
Strichen den ideengeschichtlichen Ort für 
die Lehre des Hobbes bestimmt, bei aller 
Freiheit von tendenziüser Voreingenommen- 
heit aus früheren Auffassungen nicht genug 
unterrichteter Zeiten ein schiefes Urteil über 
das Wissenschaftsbild des Mittelalters, jener 
»ahnungsvoll abergläubigen Zeit«, wie T. sie 
charakterisiert, stehen geblieben. Man wird 
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lung aufrechterhalten, daß die neue wissen- 
schaftliche Erkenntnishaltung, so sehr sie, 
nicht zum wenigsten unter dem Einfluß ihres 
Propheten Hobbes, in der Yolgezeit herr- 
schend gewesen ist, den »Untergang der 
christlichen Welt- und Lebensansicht« bedeu- 
tet hätte (S. 86). Wenn T. in der neuen 
Auflage noch unterstreicht, in welcher radi- 
kalen Form die »Psychologie ohne Seele« bei 
Hobbes bereits ausgebildet ist (S. 145f., 
S. 296f.), so ist von ihm unbeachtet geblie- 
ben, daß. diese moderne Lehre, wie der Mate- 
rialismus überhaupt, heute nicht mehr nur 
»theologische und(!) geistergläubige Gesin- 
nung« zum Gegner hat, daß vielmehr der 
nach T.s Ansicht »verfallende Glaube« an eine 
existierende Seele (S. 127 f.) die Stellungen, 
die 1896 und 1912 allerdings »beinahe ver- 
lassen« schienen, inzwischen wieder besetzt 
hat. 

Die Kapp. des Buches, die die Erkenntnis- 
theorie und Naturlehre des Hobbes behandeln, 
haben durch eingehende Berücksichtigung des 
erwähnten Buches des Dänen Brandt noch 
gewonnen. — Die neue »Vorrede« steht im 
Dienst der Kritik der überlieferten Darstel- 
lung Hobbes’ als eines Nachfolgers von Bacon. 
Man wünscht dem Buch, wie es uns jetzt in 
der neuen Fassung vorliegt, daß sich sein 
Ruhm, das beste und umfassendste Werk 
über den Philosophen zu sein, nun endlich 
nach Gebühr in’ weiterem Kreise befestige; 
man wünscht ihm damit das Schicksal der 
T.schen Schrift’ über »Gemeinschaft und Ge- 
sellschaft«, die auch erst nach der Zeitspanne 
von 25 Jahren, dann aber, mit einer neuen 
Auflage, in plötzlichem Aufschwung zur ver- 
dienten Geltung kam. 

Für Ergänzungen und Richtigstellungen 
einiger kleiner Versehen ist hier nicht der 
geeignete Platz. 


Bonn. Werner Becker. 


Mathematik — Naturwissenschaften — 


Medizin 
Aristide Caradja [Dr. phil. in Bukarest], Über 
Chinas Pyraliden, Tortriciden, 


Tineiden nebst kurzen Betrachtungen, zu 
denen das Studium dieser Fauna Veranlassung 
gibt. (Eine biogeographische Skizze.) [Acad. 
Romana, Memoriile Sect. Stiintif. Seria III 
T. III. Mem. 7.] Bukarest, Cultura Nat, 1925. 
127 S. 8° m. 2 Taf. 

Im speziellen Teil seines Buches bearbeitet 


heute nicht mehr ohne weiteres die Feststel- | Caradja ein ungewöhnlich reichhaltiges Mate- 
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rial chinesischer »Kleinschmetterlinge«. Seine | der dem jeweiligen Mittelwert der auf sie 


Liste enthält 726 Formen, davon 325 neu für 
China und or ganz neu für die Wissenschaft. 
Der allgemeine Teil greift weit über das Spe- 
zialgebiet hinaus und ist beachtenswert für je- 
den Biologen und Geologen. Die Hauptge- 
dankengänge sind etwa die folgenden: Die 
von außen auf die Organismen wirkenden 
Kräfte spielen die Hauptrolle bei der Verbrei- 
tung, der Umformung, dem Erhaltenbleiben 
und dem Aussterben einer Art. Von allen 
Lebewesen vermag es unter günstigen Um- 
ständen allein der Mensch, das »Gehirntier 
par excellence« — und auch dann nur, wenn 
er sich zur völligen Selbstbeherrschung seines 
Ichs durchgerungen hat —, sich. dem über- 
mächtigen Einfluß des Milieus zu entziehen 
und bis zu einem gewissen Grad selbständig 
frei und wirklich aktiv zu handeln. In Rand- 
gebieten mit aufeinanderprallenden Faunen 
müssen die Arten alle ihre immanenten Fähig- 
keiten entfalten, um mit äußerster Zähigkeit 
und Anpassung an das Milieu ihre Wohn- 
räume zu behaupten. Verschieben sich dort 
die Faktoren zu ungunsten der einen Partei, 
so müssen ihre Vorposten zurückweichen und 
den vordringenden der anderen das Feld 
räumen. Im Innern eines Faunengebietes 
handelt es sich nicht nur wm ein einfaches 
Vordringen oder Zurückweichen, sondern 
mehr um eine möglichst innige Durchdrin- 
gung der verschiedenen Elemente u. zw. 
durch weitgehende Spezialisierung. Hierdurch 
entsteht allmählich ein harmonisches Zusam- 
menleben im Lebensraum und eine möglichst 
vollständige Ausfüllung desselben. Jede Form 
ist: »The right man in the right place«. Nur 
wenn alle Teile sich untereinander und in 
die Umwelt harmonisch einfügen, ist eine 
Lebensgemeinschaft von Dauer. Sie kann 
als ein System höchst komplizierter und 
gegeneinander äußerst fein abgewogener Fak- 
toren betrachtet werden, das sich genau so 
wie der einzelne Organismus im labilen 
Gleichgewicht befindet, und daher durch die 
geringsten Eingriffe von außen gestört wird, 
diesen aber auch zähen inneren Widerstand 
entgegensetzt. So pendelt z. B. die relative 
Häufigkeit aller Organismen einer Lebens- 
gemeinschaft um einen Mittelwert herum, 


einwirkenden äußeren Faktoren entspricht. 
Auch im Bereich der menschlichen Kultur 
liegt der Grund für Kriege, Völkerwande- 
rungen, veränderte Gedankenrichtungen, Mo- 
den usw. letzten Endes in Veränderungen der 
äußeren tellurischen und kosmischen Fak- 
toren. Können schon vorübergehende Em- 
flüsse eine Störung des Gleichgewichtes be- 
dingen, wieviel mehr müssen sich da in einer 
bestimmten Richtung verlaufende und im 
Laufe großer Zeiträume summierende Ver- 
änderungen bemerkbar machen. Jede Lebens- 
gemeinschaft ist also ein erdgeschichtlich be- 
dingtes und geregeltes Etwas. Jedes größere 
in sich abgeschlossene Gebiet hat nun eine 
mächtige spezifische Einwirkung auf alle darin 
lebenden Organismen gehabt, und dadurch 
einen ganz bestimmten Habitus der Fauna, 
den »genius loci« hervorgerufen. Wären die 
Schicksale des betr. Areals auch nur teil- 
weise andere gewesen, so würde die es heute 
bewohnende Tierwelt genau entsprechend ab- 
geänderten Charakter haben. Aus diesen 
Gründen spricht der Verf. biogeographischen 
Studien einen ganz besonderen Wert zu. 

In China lassen sich für die Schmetterlinge 
3 Entstehungs- resp. Weiterbildungszentren 
feststellen. ı. Die Gebirgsgegenden w. und 
s..w. von Peking. 2. Das zu ?/, gebirgige 
Land des westlichen China innerhalb des 
großen Yangtse-Kiangbogens. 3. Das Gebiet 
s. des Yangtse bis zum Ozean. Von hier 
aus strahlten die Arten nach allen Rich- 
tungen aus, wobei jeweils der Weg der- 
jenige des geringsten Widerstandes war. 
Weiter folgert der Autor aus seinen faunisti- 


schen Untersuchungen: Südchina kann min- 


destens seit dem Miozän nicht mit Borneo 
und Sumatra (etwa über Formosa und Phi- 
lippinen) in Verbindung gestanden haben. 
Wohl aber muß eine Landbrücke (»anda- 
manische Brücke«) und zwar von Cap Ne- 
grais aus über die Andamanen nach Suma- 
tra und von dort aus durch gleichzeitige 
oder sukzessive Verbindung, nach Borneo, 
Java und Malakka vorhanden gewesen sein, 
während diese Halbinsel noch nicht mit dem 
asiatischen Kontinent zusammenhing. 
Rostock. P. Schulze. 
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r Bearbeitet von Dr. 


Sé Allgemeinwissenschaftliches = 
Neuerscheinungen 


Bullen, Henry Ivers: Nicholas Jensen, printer of 
Venise. San Francisco, John Henry Nash. 2°., 30 $. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Für dogmatische Theologie habilitierte sich in Inns- 
bruck, D. Franz Mitzka, S. J. 


Neuerscheinungen 


Jeremias, Joachim: Golgatha. Leipzig, 1926, Pfeiffer. 
VIII, 96 S. 4°. S,—; geb. 6,80 M. (= Ayyekoc.. Beiheft ı.) 
Hoppe, Theodor: Die Idee der Heilsgeschichte bei Pau- 
lus mit bes. Berücks. d. Römerbriefes. Gütersloh, 1926, 
Bertelsmann. VIII, 211 $. 5,50 M. 

Vogels, Heinr. Jos.: Evangelium Palatinum. Studien 
zur ältesten Geschichte der lat. Evangelienübersetzung. 
147 S. (= Neutestamentliche Abhandlungen: Bd. 12, 
H. 3. i 
"Ayre\oc. Bd. 2, H. 2/3. U.a.: Langer, C.R.: 
Euhemeros und die Theorie der güger und Géoe Ocol; 
Schede, Martin: Isisprozession (Tafel); Zahn, Rob. u. 
Reil, Joh.: OP®EOZ BAKKIKOZ; Dietrich, Karl: 
Hellenistische Volksreligion u. byzantinisch-neugriechi- 
scher Volksglaube (Zusätze u. Berichtigungen);. Jere- 
mias, Joachim: Golgatha u. der heilige Felsen; Fiebig, 
Paul: Der Toseftatraktat Pea. 

Internationale kirchliche Zeitschrift. Bern. 
Jg. 16, Nr.3. U.a.: Gilg, Otto: Diasporaseelsorge; 
Peradze, Gregor: r das georgische Mönchtum; 
Koch, Hugo: Die neueste Erklärung der Apostolischen 
Väter. 

Gregorianum. Rom. Vol.7, Fasc. 3. U. a.: Di 
Somma, I.: De naturali participatione divini luminis 
in mente humana secundum S. Augustinum et S. Tho- 
mam; D’Ales, A.: Jacques de Viterbe, théologien de 
l’Église; Breitung, A.: De Darwinismo et evolutione. 

Revue biblique. Paris. A. 35, Nr. A U.a.: Dhorme, 


P. et Vincent, L.-H.: Les Chérubins (suite); Bardy, | 


G.: Melchisédech dans la tradition patristique; Abel, 


F.-M.: Topographie des campagnes machabéennes (fin); ` 


Dhorme, P.: L’aurore de l’histoire babylonienne (suite); 
Jaussen, J.-A.: Inscriptions himyarites; Tonneau, 
R.: Excursion biblique au Négeb. | 

Analecta Bollandiana. Bruxelles. T.44, Fasc. 
3/4. U.a.: Delehaye, Hippol.: Hagiographie et ar- 


chéologie romaines, 1; Ders.: Les lettres d'indulgence . 


collectives, 1; Peeters, Paul: La passion arabe de S. 
“Abd al-Masîh. 


Philosophie 
Mitteilungen 
Der nichtb. ao. Prof. für Psychologie und Philosophie 


in Bonn, Dr. Theodor Erismannn, hat den Ruf nach 


Innsbruck als o. Prof. angenommen. 
Neuerscheinungen 


Simmel, Georg: Der Konflikt der modernen Kultur. 
3. Aufl. München, 1926, Duncker & Humblot. 28 S. 


1,50 M. 


Lee, James Melvin: Business ethics. A manual of mo- 
dern morals. New York, Ronald Press. 3 $ 25 c. 


W. v. Oi shausen, 


_ Liguori-Barbieri, Ersilia: La filosofia di Emile 
Boutroux e la reazione all’ intellettualismo nella filosofa 
francese contemp. Pisa, Soc. ed. nazionale. 2o l. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Jahrbuch der Charakterologie. Hrsg. v. Emil 
Utitz.Bd. 4. Berlin, 1927, Heise. IlI, 422 S. 4°. Lw. 20 M. 
Everth, E.: Individualität und Geistesgeschichte; 
Liebert, A.: Die Angst vor der Technik; Petzelt, A.: 
Vom Problem des Verstehens; Utitz, E.: Charakterologie 
und Ethik; Prinzhorn, H.: Die Begründung einer 
reinen Charakterologie durch Ludwig Klages; Gundel, 
W.: Individualschicksal, Menschentypen und Berufe in 
der antiken Astrologie; Ziehen, Th.: Charakterolo- 
gische Studien an Verbrechern; Erismann, Th.: Der 
Massenmensch ;Kronfeld, A.: Zur phänomenologischen 
Psychologie und Psychopathologie des Wollens und der 
Triebe; Walter: Über die Elektrodiagnose seelischer 
Eigenschaften nach der Diagnoskopie Bissky; Hoff- 
mann: Charakterforschung und Vererbungslehre; Lip- 
mann: Der Periphertrieb; Katz, D.: Charakterologie 
und Tierpsychologie; Eilers, K.: Hermann Löns als 
Mensch und Dichter. 

Schweizer Archiv für Neurologie und Psychia- 
trie. Zürich. Bd. 19, H. ı. U. a.: Ceni, C.: Die Be- 
ziehungen zwischen psychischen Vorgängen, der Ge- 
schlechtsdrüse u. den Drüsen mit innerer Sekretion; 
v. Wyss, W. H.: Vegetative Reaktionen bei psychischen 
Vorgängen; v. Monakow, C.: Die »Phänomenologiet Wm 
biologisch-psychologischer Beleuchtung. > FR 

Schlesinger, B.: Zwangshandlungen urd Réligions- 
übung. Jahrbücher für Psychiatrie und Neurdogie. Bd. 
45, H. 1, 5. 63—79. . 

Archiv für Psychiatrie. Bd. 78, H. 4. U. a.: 
Maschmeyer, Ernst: Beitrag zur Kunst der thizo- 
phrenen; Schneider, Carl: Psychologie und Psych iz 
Seidemann, Herta: Einfache klinische Testmethod 2%! 
Prüfung der Merkfähigkeit. | S 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
“Neuerscheinungen 


Winter, Eduard: Ferdinand Kindermann, Ritter von 
Schulstein (1740/1801), d.Organisator d. Volksschule u. 
Volkswohlfahrt Böhmens. Lebensbild nach archival. 
Quellen. Augsburg, 1926, Stauda. 196 S. 9,—; geb. 
10,80 M. | | 

Saupe, Emil: Einführung in die neuere Psychologie. 
Osterwieck, Harz, 1927, Zickfeldt. VII, 396 S. 10,—; 
Lw. 12 M. (= Handbücher d. neueren Erziehungswissen 
schaft, 3.) 

Das humanistische Gymnasium. Jg. 37, H. 6. 
U.a.: Uthmöller, A.: Die Entwicklung der Medizin vom 
Altertum bis zur Neuzeit; Lamer,H.: Archäologische; 
Sommerferien 1925; Graef, G.: Gedanken eines Techni- 
kers über humanistische Schulbildung. 

Haupt, Fritz: Die Reichsschulmusikwoche in Darm- 
stadt, ı1./16. Okt. 1926. Die Musikerziehung. Jg. 3, 
H. 1r, S. 209—23. 


2593.. 1926 
Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines ` 
Neuerscheinungen 


Ekholm, Gunnar: 
Ymer. Stockholm. 1926, H. 2, S. 180 ff. 
Zeitschrift für vergleichende Sprachfor- 


Spräkvetenskap och arkeologi. 


schung. Bd. 54, H. afp U. a: Sehwers, LL: 
Lettische sprach- und kulturgeschichtliche Studien; 
Grienberger, Th.: Italica; Jacobsohn, Herm.: 


Zahlensystem und Gliederung der indogermanischen 
Sprachen; Ders.: Dissimilation in Zahlwörtern; Ders.: 
Tagen baren Löneborger kind; Loewe, Rich.: Die 
indogermanischen Interjektionen Z, ö, 4; Heyde, J. Er.: 
Zur Frage der Impersonalia; Maas, P.: Nochmals 
ainropôeiv. 

Zeitschrift für Ortsnamenforschung. Bd. 2, 
Hr Dn: Schnetz, Jos.: Etruskische Raubvogel- 
namen in Orts- u. Flußnanien; Troll, Wilh.: Die Be- 
deutung der Ortsnamen für die pflanzengeographische 
Forschung; Vollmann, Remig.: Gasteig; Schweizer, 
Br.: Was bedeutet der Name Andedis? Mladenov, St.: 
Wasser u. Wasserlosigkeit in bulgarischen, bes. west- 
bulgarischen Bergnamen; Schier, Br.: Der Gechische 
Name des Riesengebirges;Liewehr, Ferd.: Derlechische 
Name des Berges Schöninger; Brückner, A.: Zur sla- 
vischen u. slavodeutschen Namenforschung. 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Annales du Service des Antiquités del’Egypte. 
Le Caire. T, 26, Fasc. 1. U. a.: Daressy, G.: Le voyage 
d'inspection de M. Grébaut en 1889; Gauthier, H. 
Une nouvelle statue thébaine de. la déesse Sakhmet; 
Giron, Noël Aimé: Trois ostraca araméens d’Éléphantine; 
Gunn, B.: The inscribed sarcophagi in the Serapeum; 
Ders.: Two misunderstood Serapeum inscriptions; 
Abou Seif, Hakim: Rapport sur les fouilles faites à 
Tehneh en janv. et févr. 1926; Jéquier, G.: Rapport 
prélimin. sur les fouilles exécutées en 1925/26 dans la 
partie méridionale de la nécropole memphite; Lacau, P.: 
Suppression des noms divins dans les textes de la chambre 
funéraire; Lefebvre, G.: Herihor, vizir (statue du Caire, 
Nr. 42190). 

Zeitschrift für Assyriologie. N. F., Bd. 3, H. 3. 
U. a.: Poebel, A.: Sumerische Untersuchungen, 2; 
Friedrich, J.: Zu AO 25, 2 (Aus d. hethitischen Schrift- 
tum, 2. H.); Darmstaedter, E.: Nochmals babylonische 
»Alchemies; Zimmern, H.: Vorläufiger Nachtrag zu 
den assyrischen chemisch-technischen Rezepten; Lands- 
berger, B. und Bauer, Th.: Nachträge zu dem Artikel 
betr. Asarhaddon und Assurbanipal. 

Zeitschrift der Deutschen . Morgenländischen 
Gesellschaft. N. F., Bd. 5, H. 3. U.a.: Herzfeld, E.: 
Reisebericht; Rosen, Friedr.: Zur Textfrage der Vier- 
zeiler Omar’s des Zeltmachers; Praetorius, F.: Zur 
Schallanalyse; Spies, Otto: Carl Schoy und seine Schriften 
(t 1925); Zimmermann, Rob.: R. G. Bhandarkar. 

Hespéris. Paris. T. 6, Trim. 1. U. a.: Levi-Pro- 
vençal, E.: Henri Basset; Gautier, E.-F.: Medinat- 
ou-Daï; Tisserant, Eug. et Wiet, Gaston: Une lettre 
de l’almohade Murtad& au pape Innocent IV.; Colin, 
.Georges S.: Etymologies magribines; Goudard: Tapis 
berbères des Beni Alaham (Moyen Atlas marocain); 
Ricard, P.: Tapis berbères des Aït Ighezran (ibid.). 

Journal.of the Society of Oriental Research. 
. Vol. 10, Nr. 3/4. .U. a.: Albright, W. F.: The historical 
background of Genesis XIV; Goettsberger, Joh.: Über 
das 3. Kapitel des Ezrabuches; Mercer, Sam. A. B.: 
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Some babylonian cones; Schroeder, Otto: Zu In- 
schriften Tiglatpilesars I.; Chafne, M.: La chronologie, 
de quelques inscriptions grecques-chrétiennes d'Égypte. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. Jg. 70, H. 9/10. U.a.: Selig- 
mann C.: Manuel Joël zum ıoojähr. Geburtstag; Joël, 
Karl: Erinnerungen an M. J.; Heinemann, I.: M. J. 
als Darsteller der Religionsphilosophie des Mittelalters; 
Lewkowitz, Alb.: Die Ethik Spinozas in ihrem Ver- 
hältnis zum Judentum; Heller, Bernh.: Neuere Literatur 
zur jüd. Sagenkunde, 

Der Morgen. Jg. 2, Nr. ı. U.a.: Wilhelm, Rich.: 
Die Juden in China; Italiener, Bruno: Über die Hagga- 
dah; Bab, Jul.: Goethe und die Juden; Hallo, Rud.: 
Die Schriftzeichen vom Sinai und das Problem der bei. 
ligen« Schrift. — Nr. 2. U.a.: Thieberger, Fr.: Jona, 
Hiob und das Problem der Gerechtigkeit; Fritzsche, 
Rob. Arn.: Erwägungn zu Nathan dem Weisen; 
von Aster, E.: Freuds Bedeutung für die Psychologie; 
Goldstein, J.: Ist Fichte ein Gesinnungsgenosse der 
Völkischen? — Nr. 3. U. a.: Gulkowitsch, Lazar: 
Die Qabbala als rationales System. — Nr. A U. a.: 
Fromer, J.: Spinozas Persönlichkeit; Perles, Felix: 
Die Erforschung des nachbiblischen Judentums im 
Rahmen der Universitas Litterarum. — Nr. e U.a.: 
Voßler, Karl: Herkunft und Literaturwissenschaft (betr. 
A. Bartels). | 

Zeitschrift für Indologie und Iranistik. Bd. 4, 
H 2. U. a.: Bartholomae, Christian: Iranisches; 
Lommel, Hermann: Rasä; Hillebrandt, Alfr.: Be- 
merkungen zur vedischen Mythologie; Zachariae, Th.: 
Zur Frühgeschichte der Sanskritphilologie; Reichelt, 
H.: Soghdisches; Lentz, Wolfg.: Die nordiranischen 
Elemente in der neupersischen Literatursprache ` Schefte- 
lowitz, J.: Neues Material über die Manichäische Urseele 
und die Entstehung des Zarvanismus. 

Epigraphia indica. Calcutta. Vol. 18, P. 6. Bhan- 
darkar, D. R.: Sanjan plates of Amoghavarsha I, Saka- 
Samvat 793 (concl.); Hultzsch, E.: Kopparam plates 
of Pulak&sin IL: Konow, Sten: The so-called Takht-i- 
Bahi inscription of the year 103; Hiralal, Rai Bahadur: 
4 Bhanja copper-plate grants. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Vogt, Joseph: Homo novus. Typus d. röm. Republik- 
Rede. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. 28 S. 1,20 M. 

Corpus inscriptionum latinarum. Vol. 11, P. 2, 
Fasc. 2: Addenda ed partes priores et indicum capita tria 
comprehendens. Berlin, 1926, de Gruyter. VIII, S. 1227— 
1494. 

Inscriptiones latinae christianae veteres. Ed. 
E. Diehl. Vol. 2, Fasc. §: S. 321—400. Berlin, 1926, 
Weidmann. 

Mnemosyne. N.S., Vol.54, PA Postgate, Joh.P. }: 
Ad C. Caecilii Plinii Secundi epistolas; Ders.: Varia, 
Enk, P. J.: De Octavia paetexta; Wagenvoort, H.’ 
De Reguli in Taciti dialogo partibus; Rose, H. J.: 
De virginibus vestalibus. 


Romanische Kulturgebiete 

| Neuerscheinungen 

Pbilips, Edith: Louis Hue Girardin and Nicholas 
Gouin Dufief and their relations with Thomas Jefferson. 
Paris, Presses univ. de France. 85 c. (= Johns Hopkins 
studies in romance lit. a. languages.) 

Ridle, Lawrance Melville: The genesis and sources o 
Pierre Corneille’s tragedies from Médée to Pertharite. 
Ebda. ı Fr. 25 c. (= Dasselbe.) 
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Germanische Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


In der Gesamissitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Dezember sprach Hr. 
Burdach über den: »Briefwechsel der Brüder Jacob 
und Wilhelm Grimm mit Karl Lachmann«e, Der im 
Auftrage der Akademie von Professor Albert Leitzmann 
(Jena) herausgegebene, von einer Einleitung des Vor- 
tragenden begleitete Briefwechsel ist im Druck größten- 
teils vollendet. Abgesehen von wenizen Nachzüglera 
die Briefe der Jahre 1819 bis 1841 umfassend, ist er ein 
an gelehrtem Material und biographischen Aufschlüssen 
ungemein reiches, innerlich bedeutendes Denkmal des 
Werdekampfes der germanischen Philologie, deren bis 
heute maßgebende beide Hauptrichtungen sich in den 
verschiedenartigen Naturen der hier vereinten drei For- 
scher lebendig verkörpern, wobei Lachmanns Fesıstel- 
lungen über die mittelhochdeutsche Kunstsprache deut- 
licher und in weiterem Rahmen, als man sie bısher kannte, 
hervortreten und so für die gegenwärtige germanistische 
Problemlage neues Gewicht erhalten. 


Neuerscheinungen 


Baesecke, Georg: Lichtdrucke nach althochdeutschen 
Handschriften. Codd. Par. Lat. 7640, S. Gall. 911, Aug. 
CXI, Jan. 25, Lobcow 434. Halle, 1926, Niemeyer. 
4 Bl., 38 Taf. 41 X 37cm. 12 M. 

Schröter, Ernst: Walahfrieds deutsche Glossierung 
zu den biblischen Büchern Genesis bis Regum II und der 
althochdeutsche Tatian. Halle, 1926, Niemeyer. XI, 
204 S. 12 M. (= Hermaea, 16.) 

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaftundGeistesgeschichte. Jg AHA 
Brandi, Karl: Cola di Rienzo u. sein Verhältnis zu Re- 
naissance und Humanismus; Ermatinger, E.: Zeitstil 
und Persönlichkeitsstil, Grundlinien einer Stilgeschichte 
der neueren deutschen Dichtung; Kindermann, H.: 
Romantik als Realismus; Cysarz, H.: Nietzsche in den 
Wandlungen der Mit- und Nachwelt; Lorenz, Reinh.: 
Friedr. Schlegels Wiener Vorlesungen über die Neuere 
Geschichte; Rupprich, Hans: Clemens Brentano und 
die Mystik; Oppert, Kurt: Das Dinggedicht, eine Kunst- 
form bei Mörike, Meyer und Rilke; Unger, Rud.: Vom 
Sturm und Drang zur Romantik, eine Problem- und 
Literaturschau, 2; Kluckhohn, P.: Das Kleistbild der 


Gegenwart, Bericht über die Kleistliteratur 1922/1925. 
| England — Amerika 

Neuerscheinungen Ä 

Wyatt, A. J.: The threshold of Anglo-Saxon. Cam- 


bridge, Univ. Press. 5 sh. 
Bowles, George F. S.: The strength of London. Lon- 
don, Methuen. 8 sh. 6 d. 
© Franklin, Benjamin: The passports printed by Ben- 
jamin Franklin at his Passy Press. Oxford, Univ. Press. 
2°. so sh. re 
Zeitschrift für celtische Philologie. Bd. 16, 
Ha U. a: Dobbs, M. E.: Battle of the assembly: 
of Macha; Jones, Gwil Peredur: The Scandinavian 
element in Welsh; Thurneysen, R.: Aus dem irischen 
Recht, 4; Ders.: Allerlei Keltisches, 1/10; Pokorny, Jul.: 
Das nicht-indogermanische Substrat im Irischen; Ders.: 
Air. catt »Katze, Vulvae«e, 


Skandinavien — Holland 


Neuerscheinungen 


.Gunnlaugs saga Ormstungu. Mit Einl. u. Glossar 
Ze v.E. Mogk. 3. Aufl. Halle, 1926, Niemeyer. XXV, 
065. 2M. 
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Bertelsen, Henrik: Jens Pedersen Høysgaard og hans 
forfatterskab. København, 1926, Gyldendal. XI, 257 S. 

Leuvensche bijdragen. Jg. 18, Af. 1. U. a.: 
Van de Wijer, J.: Ons toponymisch onderzoek, het 
inzamelen van het /evend toponymisch materiaal. 


Osteuropa 
Neuerscheinungen 


Alexejeff, W. G.: Goethe, Schiller, Herbart im Lichte 
des Moskauer exakten Idealismus. Dorpat, 1926, Mat- 
tiescn. 11 S. 49%. 0,40 M. 

Tolstoi, Graf Leo: Jugenderinnerungen. Kindheit, 
Knabenalter, Jünglingszeit. Übers. v. E. Walter. 
Leipzig, Hesse & Becker. 435 S. Lw. 4,—; Hldr. 6,50 M. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 


Der Direktor der Skulpturensammlung in Dresden, 
Prof. Dr. Bruno Schröder, ist zum Honorarprof. an der 
Techn. Hochschule ebenda ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Rathgen, Friedrich: Die Konservierung von Alter- 
tumsfunden, ı: Stein und steinartige Stoffe. 3. umgearb. 
Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. VII, 170 S., Anh., Abb. 
6,50 M. 

Kubitschek, Wilhelm: Römerfunde von Eisenstadt. 
Mit Beitr. v. Sändor Wolf. Wien, 1926, Österr. Verlagsges. 
130 S., Abb., Taf. 4°. Hliw. ro M. (= Sonderschriften d. 
österr. archäolog. Institutes in Wien, 11.) 

Crawford, Henry S.: Handbook of carved ornament 
from irish monuments of the christian period.. Dublin, 
Roy. Soc. of antiquities of Ireland. Ill. 4%. 17 sh. 6d. 

Schneider, René: L’art français, 18. siècle. Paris, 
H. Laurens. DL 4%. 20 Fr. 

Modern masters of etching. Introd. by M. C. 
Salaman. Nr. 11: Sir Francis Seymour Haden. Berlin, 
1926, Dt. Bauzeitung. II, 9 S., 12 Taf., Abb. 7 M. 

Festschrift zum 60. Geburtstag von Paul Cle- 
men. Bonn, 1926, Cohen 515 S., Abb. 4°. Hie. 40 N. 

Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen 
in Wien. N. F., Sonderhefte. Wien, 1926, Scbroll. 
H. 1: Eichler, F.: Der Adler-Cameo in Wien, ein Por- 
traitkopf der Heiligen Helena von Julius Bankó. 14 S., 
Taf. 15 M. — H. ar Weixlgärtner, A.: Die weltliche 
Schatzkammer in Wien, neue Funde u. Forschungen. 
S. 15—84, Taf., Abb. 60 M. — H 3: Planiscig, L.: 
Jacopello dal Fiore. S. 85—91, Taf. 15 M. — H. 4: Der- 
selbe: Das Grabmal des Orsato Giustiniani. S. 93—102, 
Taf. 12 M. — H. Ss: Baldass, L.: Betrachtungen zum 
Werke des Hieronymus Bosch. S. 103—232, Taf. 18 M. — 
H. 6: Fiocco, G.: Paolo Veronese und Farinati. S. 123— 
36, Taf. 15 M. — H. 7: Kris, E.: Der Stil »Rustique «. 
S. 137—208, Taf. 36 M. — H. 8: Glück, G.: Velazquez’ 
Bildnis der Infantin Margareta Theresia, 1659. S. 2009—12, 
Taf. 6 M. — H. 9: Dworschak, F.: Die Renaissance- 
medaille in Österreich. S. 213—44, Taf. 36 M. — H. to: 
Benesch, O.: Seicentostudien. S. 245—68, Abb. 18 M. 

Dupont, Maurice: Meubles de la Chine. Ser. 2. Paris, 
A. Calavas. 4°. 150 Fr. 

Haböck, Franz: Die Kastraten und ihre Gesangskunst. 
Gesangsphysiolog., kultur- u. musikhist. Studie. Hrsg. 
v. M. Haböck. Stuttgart, 1927, Dt. Verlags-Anstalt. 
XVII, 510 S. Lw. 12 M. 

Fellerer, Karl. Gustav: Beiträge zur Musikgeschichte 
Freisings von den ältesten christlichen Zeiten bis zur Auf- 
lösung des Hofes 1803. Freising, ae Tagblatt. 170 S, 
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Vorgeschichte 1926, Ges. f. Schleswig-holst. Geschichte VIII, 39 S., 
Neuerscheinungen Taf. 4°. Lw. 14 M. 


Hoernes, M.: Urgeschichte der Menschheit. 6. völlig 
neubearb. Aufl. bes. v. Friedr. Behn. Berlin, 1926, 
de Gruyter. 140 S., Abb. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 42.) 

Kraft, Georg: Die Kultur der Bronzezeit in Süd- 
deutschland. (Württemberg.) Augsburg, 1926, Filser. 
153 S., Taf., Abb. Hlw. 40 M. 

Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. Bd. 56, H. 5/6. U.a.: Hell, Martin, 
Neue Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte des Dürrn- 
berges bei Hallein; Klose, Olivier: Ein buntes Gewebe 
aus dem prähistorischen Salzbergwerke auf dem Dürrn- 
berge bei Hallein; Mahr, Adolf: Grabhügel der Hallstatt- 
zeit in Thalling bei Enns (Oberösterreich); Karnitsch, 
P.: Gräberfunde von Traunkirchen (Oberösterreich); 
Silber, Max: Die Tonfiguren vom röm. Gräberfeld am 
Bürglstein bei Salzburg; Frhr. v. Koblitz, H.: Verzierte 
Terrasigillata-Funde der letzten Jahre in der Stadt Salz- 
burg; Franz, Leonh.: Zu den Frauenidolen des vorder- 
asiatischen Kulturkreises. 

L'homme préhistorique. Paris. A. 13, Nr. 7/8. 
U.a.: de Saint-Périer, René: Quelques pièces inédites 
de la grotte des Harpons à Lespugue (Haute-Garonne); 
Schleicher, Ch.: Le préhistorique français au British 
Museum; Sicard, Germain: Inventaire des Menhirs de 
l’Aude; Ders.: La caverne de la Colombe (Asturies); de 
Mortillet, A.: L'étamage à l'âge du bronze en Europe. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Die philosophische Fakultät der Universität 
Breslau schreibt die mit 1500 Mark ausgestattete Preis- 
aufgabe aus: »Wurzel und Entwicklung der kleindeut- 
schen Ideee. Um den Preis können sich Reichsdeutsche und 


Österreicher bewerben, die den Doktorgrad an einer d'A o, 2. Hamb 6. Alster-Verl o Taf. 6 
. 5, 2. Hamburg, 1920, Alster-Verlag. 271 5., lal. 6,—; 


deutschen oder österreichischeu Universität erworben 
haben; von Universitätslehrern nur solche Privatdozenten, 
die zur Zeit der Ausschreibung (1. Oktober 1926) noch 
nicht beamtete außerordentliche Professoren waren, 


Neuerscheinungen 


Wilcken, Ulrich: Griechische Geschichte im Rahmen 
der Altertumsgeschichte. 2. rev. Aufl. München, 1926, 
Oldenbourg. VIII, 248 S. Lw. 5,50 M. 

Sydenham, Edward A.: Aes grave. A study of the 
east coinage of Rome and Central Italy. London, Sprink. 
Il. 4°. 21 sh. 

Jullian, Camille: Histoire de la Gaule, T. 7.: Les 
empereurs de Trèves, I1: Les chefs, Paris, Hachette. 
40 Fr. 

Hagen, Josef: Römerstraßen der Rheinprovinz. Erg.- 
H. 1. Bonn, 1926, Schroeder. VII, 41 S. 3 M. 

Kammerer, A.: Essai sur l’histoire antique d’Abys- 


sinie. Le Royaume d’Aksum et ses voisins d'Arabie et 
de Meroe. Paris, 1926, Paul Geuthner. 196 S., 45 pl.. 
4 Ktn. 60 Fr. 


Schubert, Hans: Urkunden und Erläuterungen zur 
Geschichte d. Stadt Mülheim a. d. Ruhr, 796/1508. Bonn, 
1926, Schroeder. V, 475 S., Abb., Taf. Hiw. 8 M. 

Chambers, R. W.: England before the Norman 
conquest. London, Longmans. 10sh. 6d. 

Schneider, Friedrich: Kaiser Heinrich VII., 2: Der 
ug 1310/13. Greiz, 1926, Seyfert. VII, S. 77—217. 

M. 


Schleswig-Holsteinische Siegel des Mittel- 
alters. Abt. 3, H. 1: Die Siegel Dithmarschens. Kiel, 


Acta concilii Constanciensis. Bd.3: Die drei 
Päpste u. d. Konzil, Schriften zur Papstwahl. Hrsg. v. 
H. Finke, J. Hollensteiner u. H. Hempel. Münster, 
1926, Regensburg. 4%. 27,—; Hidr. 36 M. 

Rudler, Gustave: Michelet, historien de Jeanne d’Arc, 
2: La pensée, l’art. Paris, Presses univ. de France. 20Fr. 

Buchwald, Georg: Die Matrikel des Hochstifts Merse- 
burg 1469/1558. Weimar, 1926, Böhlau. VIII, 368 S. 
4°. 22,50 M. 

Rüthning, Gustav: Urkundenbuch der Grafschaft 
Oldenburg bis 1482. Oldenburg, 1926, Stalling. V, 513 S. 


4°. 12 M. 
Reinhardsbrunner Fälschungen aus dem 
Tbüringischen Staatsarchiv in Gotha. Hersg. 


v. W. Schmidt-Ewald u. F. Schneider. Manuldruck. 
Greiz u. Gotha, 1926, Thür. Staatsarchiv. 16 S., 5 Taf. 
2 M. 

Schaefer, F. W.: Adam Krafft, der Reformator Hes- 
sens. Darmstadt, 1926, Histor. Verein f. Hessen. 66 S. 2 M. 

Kirn, Paul: Friedrich der Weise und die Kirche. 
Akten im Staatsarchiv Weimar. Leipzig, 1926, Teubner. 
IV, 212 S. 7,80 M. 

Stolze, W.: Bauernkrieg und Reformation. 
1926, Heinsius. 127 S. 3,20 M. 

Pollard, Albert F.: Thomas Cranmer and the english 
reformation 1489/1556. London, Putnam. 7 sh. 6 d. 

Doucet, R.: Etude sur le gouvernement de Fran- 
çois I. dans ses rapports avec le parlement de Paris, 
1525/27. Paris, H. Champion. 25 Fr. 

Krebs f, Julius: Aus dem Leben des Feldmarschalls 
Grafen Melchior von Hatzfeld 1632/36. Hrsg. v. E. 
Maetschke. Breslau, 1926, Korn. VIII, 273 S. 7 M. 

Stählin, Karl: Aus den Papieren Jacob von Stählins. 
Biograph. Beitiag z. dt.-russ. Kulturgeschichte d. 18. Jhs. 


Leipzig, 


Königsberg, 1926, Ost-Europa-Verlag. XV, 457 S. 
Lw. 28 M. 
Sieveking, Heinrich: Karl Sieveking, 1787/1847. 


Hlw. 8 M. 

Reiner, Hanns: Mirabeau und seine »Monarchie 
Prussienne«. Berlin, 1926, de Gruyter. VII, 109 S. 4 M. 

Geerke, H. P.: De fransche revolutie. Amsterdam, J. 
M. Meulenhoff. 2 Fl. 90c. 

Sindral, Jacques: Talleyrand. 
franç. 10 Fr. Soc. 

Faid, A. J. F.: Neun Jahre Napoleons Sekretär, 
1806/15. Hrsg. v. Ernst Klarwill. Berlin, 1926, Tro- 
witzsch. 301 S., Taf., Faks. Lw. 7,50 M. 

Clarke, Sir Edward: Benjamin Disraeli, the romance 
of a great career 1804/81. London, Murray, ıosh. od. 

Hanotaux, Gabriel: Historie de la fondation de la 
3. république, 3/4: L’&chec de la monarchie et la fondat. 
de la r&publ. 2 vol. Paris, Plon. 30 Fr. 

Schwertfeger, Bernhard: Die diplomatischen Akten 
des Auswärtigen Amtes 1871/1914. 1V, 2; V, 1. Berlin 1926, 
Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XV, 371 S.; XII, 
428 S. Je 20M. 

Rost, Hans: Die »Verquickung« von Religion und 
Politik ın der preuß.-deutschen Geschichte. Augsburg, 
1926, Haas & Grabherr. VIII, 216 S. 2 M. 

Eisenbacher, Hugo: Stellung der württembergischen 
Presse zu den Anfängen von Bismarcks Kolonialpolitik 
1878/1885. Stuttgart, 1926, Kohlhammer. VIII, 99 S. 3M. 

Albers, M.O.: Hetontslag van Bismarck. Haarlem, 
Tjeenk Willink & Zoon. 2 Fl. 90c. 

von Tirpitz, A.: Politische Dokumente, 2: Deutsche 
Ohnmachtspolitik im Weltkriege. Hamburg, 1926, hans. 
Verlagsanstalt. XXXII, 676 S. 14,—; Hlw. 16 M. 


Paris, Nouv. Revue 
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Groener, Wilhelm: Das Testament des Crafen 
Schlieffen. Operative Studien über den Weltkrieg. Berlin, 
1927, Mittler. XII, 244 S., Taf. 4%. 12,—; geb. 15 M. 

Valori, Aldo: La guerra dei tre imperi: Austria, Ger- 
mania e Russia, 1914/17 Bologna, N. Zanichelli. 35 1. 

Tosti, Amedeo: La guerra italo-austriaca 1915/18. 
Milano, Casa ed. Alpes. 30 |. 

Grandcourt, Clément: La tactique au Levant. Paris, 
Charles Lavauzelle & Cie. Il. ı5 Fr. 

Vermale, Paul: Au Sahara pendant la guerre euro- 
p@enne. Correspondance et notes publ. p. Aug. Bernard. 
Paris, E. Larose. ı0 Fr. 

Maliszewski, Edward: La Pologne d’aujourd’hui. 
Paris, Gebethner & Wolf. 5 Fr. 

Trogan, Édouard: Regards sur la vie, 1919/25. De 
Versailles à Locarno. Paris, Bloud & Gay. ı2 Fr. 

Meyer, Gerhard: Die Entwicklung d. Straßburger 
Univ. aus dem Gymnasium u. d. Akademie des Johann 
Sturm. Frankfurt a. M., 1926, Winter. VIII, 102 S. 3M 

Mayer, Hermann: Die alten Freiburger Studenten. 
bursen. Freiburg i. Br., 1926, Bielefeld. VII, 128 S- 
2,50M _ 

Brandt, Otto: Slesvig-Holstens historie i grundrids 
Kiel, 1926, Mühlau. XII, 184 S. Lw. 5,50 M. 
Specht, R.: Das Stadtarchiv zu Zerbst. 

1926, Gast. 38 S. ı M. 

Schilling, Friedrich: Die erste Einwanderung und 
Ansiedlung von Deutschen in Frankfurt a. O. Frank- 
furt a. O., 1926, Trowitzsch. 112 S. 3,80 M. 

Schlesier des 18./19. Jahrhunderts. Histor. 
Kommission für Schlesien. Breslau, 1926, Korn. XI, 
399 S., Taf. Lw. 7 M. (= Schlesische Lebensbilder, 2.) 

Diaz Dufoo, G.: Les finances du Mexique 1892/1911. 
Limantour, (homme, l'oeuvre. Paris, F. Alcan. 25 Fr. 

Sparenta, Silvio: Lettere politiche, 1861/93. Ed. da 
G. Castellano. Bari, G. Laterza. 121. 

Louise von Coburg: Throne, die ich stürzen sah. 
Übers. v. C. Klastersky. Wien, 1926, Amalthea. 318 S., 
Taf. Lw. 5 M. ; 

Wilson, Woodrow: Public papers, 2: Presidential 
message addresses and other papers, 1913/17. New York, 
Harper. 8 $ 

Platonow, S. F.: Geschichte Rußlands vom Beginn 
bis heute. Hrsg. v. F. Braun. Schlußkapitel v. O. 
Hoetzsch. Übers. v. A. Luther u. Elis. Meyer. Leipzig, 
1927, Quelle & Meyer. XII, 462 S., 20 Taf. Lw. 22 M. 

Paribeni, Roberto: Malta, un piccolo paese della 
grande storia. Roma, Danesi. 

Trumbull, B.: A compendium of indian wars in 
New England. Hartford, Conn., E. V. Mitchell. 4%. 5 $. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Holitscher, Arthur: Das unruhige Asien. Reise durch 
Indien, China, Japan. Berlin, 1926, Fischer. 348 S., 
Abb. 7,50; Lw. 10 M. 

Frobenius, Leo: Atlantis. Volksmärchen u. Volks- 
dichtungen Afrikas, 10: Die Atlantische Götterlehre. 
Jena, 1926, Diederichs. XIX, 320 S., Ktn., Zeichn. 8,50; 
Hlw. ıı M. 

Kootz-Kretschmer, Elise: Die Safwa, ostafrikan. 
Volksstamm in seinem Leben u. Denken. Bd.ı: Das 
Leben. Berlin, 1926, Reimer. XII, 316 S., Taf. 4°. 12 M. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der o. Prof. für Volkswirtschaftslehre u. -politik, sowie 
Finanz wissenschaft an der Univ. Wien, Dr. Hans Mayer, 
hat einen Ruf nach Frankfurt a.M. erhalten. 


Zerbst, 


Der Priv.-Doz. für Volkswirtschaftslehre an der Univ. 
München, Dr. Adolf Lampe, hat den Ruf nach 
Freiburg i. Br. als planm. ao. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Hirsch, Julius u. Falck, C: Poiizei und Wirtschaft. 
Berlin, 1926, Gersbach. 167 S., Abb. 4°. Hie. 4,50 M. 

Abbott, Edith: Historical aspects of the immigration 
problem. Select. documents. Chicago, Univ. Press. 
4$ 50 c. i 

Tombesi, Ugo: Corso di statistica. (Univ. di Urbino.) 
Padova, La Litotipo. 37 |. 

Derselbe: Corso di economia politico. Ebda. 29 |. 

Berdjajew, Nikolaus: Das neue Mittelalter. Betrach- 
tungen über das Schicksal Rußlands und Europas. Übers. 
v. A. Kresling. Darmstadt, 1927, Reichl. 137 S. 6 M. 

Brjuchanow, N. P.: Das Staatsbudget der Sowjet- 
Union und der wirtschaftliche Aufbau des Landes. Berlin, 
1926, Preiß. 94 S. 2,50 M. 

Dadu, Renée Marguerite: La condition des travailles 
dans la Russie des soviets. Paris, Libr. Dalloz. 20 Fr. 

Horneffer, Reinhold : Keltens Lehre. Vgl. H. 47, 
Sp. 2359. Nicbt Hornesser. 


Recht 


Mitteilungen 


Der planm. ao. Prof. für bürgerl. u. soziales Recht 
in Gießen, Dr. Wilhelm Groh, hat den Ruf auf den 
neuerrichteten Lehrstuhl f. Arbeitsrecht an der Univ. 
Heidelberg angenommen. 

Neuerscheinungen 

Enneccerus, L., Kipp, Th. u. Wolff, M.: Lehrbuch 
des bürgerlichen Rechts. Bd. ı, 2: Recht der Schuld- 
verhältnisse. 23./27. Aufl. = 10. Bearb. Marburg, 1927, 
Elwert. XII, 770 S. 22,50; geb. 25 M. 

Titze, Heinrich: Bürgerliches Recht der Schuldver- 


hältnisse. 2. verb. Aufl. Berlin, 1926, Springer. VI, 
141 S. 6,90 M. 
Lehmann, Heinrich: Gläubigerschutz. Mannheim, 


IX, 161 S. 6M. 

Kriminalstatistik. DBearb. im Reichsjustizmini- 
sterium u. ım Statist. Reichsamt. 1924. Berlin, 1926, 
Hobbing. 53 S. 4°. 5M. (= Statistik d. Dt. Reichs, 328.) 

Alexander, Rudolf: Das verbrecherische Verhalten 
des Geisteskranken. Mannheim, 1926, Bensheimer. VI, 
108 S. 5 M. (= Hamburgische Schriften z. gesamten 
Strafrechtswissenschaft, 9.) 


Wirtschaft 
Neuerscheinungen 


Frölich, Gustav: Julius Kühn. Rede. 
Niemeyer. 30 S. ı M. 

Häberle, Daniel: Die geographischen Bedingungen des 
deutschen Wcinbaus. Geograph. Zeitschrift. Jg. 32, HS 
S. 405—30. 

Chemnitz, Walter: Frauenarbeit im Kriege. 
1926, Ebering. 144 S. 5,60 M. 

Sartorius von Waltershausen, A.: Die Weltwirt- 
schaft und die staatlich geordneten Verkehrswirtschaften. 
Leipzig, 1926, Gloeckner. 416 S. 22 M. 

Dernburg, B.: Die Forderungen der deutschen Wirt- 
schaft zur Weltwirtschaftskonferenz. Stuttgart, 1926, 
Hädecke. 22 S. 0,80 M. 


Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 


Berdrow, Wilhelm: Alfred Krupp. Bd. ı. Berlin, 
Hobbing. 4°. XVI, 344 S., Taf. Lw. 30,—; Hidr. 36 M. 


1926, Bensheimer. 


Halle, 1926, 


Berlin, 


2601 1926 


Horneffer, Ernst: Der Ingenieur als Erzieher. Vortrag. 
Essen, 1926, Baedeker. 71 S. 3 M. 

Staus, Anton: Maschinenuntersuchungen. Leitfaden 
f. Unterricht u. Praxis. Bd. ı: Hydraulik in ihren An- 
wendungen. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, Springer. 
X, 196 S., 29 Taf., Abb. 9,—; Hiw. 10,50 M. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Die Naturschutzgebiete Preußens. Berlin, 
1926, Borntraeger. XVI, 333 S., Abb. 4°. 40 M. (= Bei- 
träge z. Naturdenkmalpflege, 11.) l 

Zoologisch-Botanische Gesellschaft in Wien. 
Verhandl., Jg. 1924/25: Bd. 74/75. Wien, 1926, Selbst- 
verlag. IV, 204, 295 S., Abb. 

Lewis, Gilbert N.: The anatomy of science. New Haven, 
1926, Yale Univ. Press. IX, 221 S., Ill. 14 sh. 

Strauß, Ferdinand: Naturgeschichts-Skizzenbuch. 2. 
verb. u. verm. Aufl. H. 2: Gliedertiere; H. 6: Der Mensch. 
Leipzig, 1926/27, Deuticke. 47 S., 52 S. Abb.; 48 S., 
48 S. Abb. Je 2,40 M. 

Akademie der Wissenschaften in: Wien. Hölder- 
Pichler-Tempsky, 1926. Sitzungsber., math.-naturw. Kl. 
Abt. ı, Bd. 135, H. 5/6. U.a.: Koller, Otto: Eine kriti- 
sche Übersicht über die bisher beschriebenen mittel- und 
südeuropäischen Arten der Cyprinidengattung Barbus 
Cuv. 2,05 M.; Luft, Gottfried: Die Verteilung der Sapo- 
nine und Gerbstoffe in der Pflanze. 1,10. — H. 7/8. U.a.: 
Werner, Franz: Neue oder wenig bekannte Schlangen 
aus dem Wiener Naturhistor. Staatsmuseum, 3. 0,70 M. — 
Abt. 2a, Bd. 135, H. 3/4. U.a.: Diener, Carl: Die Fos- 
sillagerstätten in den Halistätter Kalken des Salzkammer- 
gutes. 1,35 M. — H. 5/6. U.a.: Hepperger, Josef: Über 
den Einfluß der Erdanziehung auf die Meteorhäufigkeit. 
0,70 M.; Höfler, Karl: Über Eisengehalt und lokale 
Eisenspeicherung in der Zellwand der Desmidiaceen. 3,10; 
Krames, Josef: Über das Zerfallen der Striktionslinie 
von Regelflächen. 1,90; Hajek, Leo u. Scheminzky, 
Ferd.: Niederfrequenzverstärker in der phonographischen 
Technik. 0,35. — Przibram, Karl: Zur Deutung der 
Salzverfärbungen. 0,65; Ders.: Zur Theorie der Ver- 
färbung des Steinsalzes durch Becquerelstrahlen. 0,80. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie. 
Bd. 43, H. 3. U.a.: Kern, Ch.: Fluoreszenz- und Beu- 
gungserscheinungen im Dunkelfeld; Varga, L.: Anwen- 
dung eines neuen Farbstoffs für Vitalfärbung (betr. Spirsil); 
Kisser, J.: Dampfmethode, ein neues Verfahren zum 
Schneiden härtester pflanzlicher Objekte; Petersen, H.: 
Methoden zum Studium des Knochens; Kisser, J.: Art 
des Schliffes der Mikrotommesser und ihre Zurichtung für 
dünnste Schnitte. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Dezember übersandte 
das korrespond. Mitglied Hr. Landau, Göttingen, eine 
Abhandlung: »Der Picard-Schottkysche Satz und die 
Blochsche Konstantee. Im Anschluß an eine von Hrn, 
Valiron vor kurzem veröffentlichte Note entwickelt der 
Verfasser neue, sehr einfache Beweise für den Picard- 
schen Satz und die von ihm und Hrn. Schottky her- 
rührenden weitergehenden Sätze. Außerdem wird eine 
genauere Abschätzung für eine von Hrn. Bloch einge- 
führte absolute Konstante abgeleitet, 
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Neuerscheinungen 


Schleimer, Hans: Die schlagwortmäßige Katalogi- 
sierung der mathematischen Literatur. Leipzig, 1926, 
Harrassowitz. 25 S. 4°. 3 M. A 

Knopp, Konrad: Funktionentheorie, 1: Grundlagen 
d. allg. Theorie d. analyt. Funktionen. 2. vollst. neubearb. 
Aufl. Durchges. Neudruck. Berlin, 1926, de Gruyter. 
140 S. Lw. 1,50 M. (= Göschen, 668.) 


Physik — Chemie 
"Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. Bd. 81, H.6. Brüche, Ernst: 
Querschnitt von H- und N-Molekülen gegenüber lang- 
samen Elektronen; Engset, T.: Bahnen u. Lichtstrah- 
lung der H-Elektronen (Forts.); Wintner, Aurel: Gewisse 
Eigenschwingungen mit kontinuierlichkem Spektrum; 
Busse, Wilh.: Nachweis monomolekularer Ionen in Luft 
und das Bestehen von Fernkräften zwischen Ion und Gas- 
molekül; Alexandrow, W.: Das H-Molekülion und die 
Undulationsmechanik, 1; Rupp, E.: Polarisation des ab- 
klingenden Kanalstrahllichtes; Kudar, J.: Zur vier- 
dimensionalen Formulierung der undulatorischen Mecha- 
nik; Wolf, K. L.: Dispersion und Molrefraktion der Al- 
kalihalogenide und der Halogenwasserstofle. — H. 7 
Arkadiew, W.: Reflexion Hertzscher Wellen an ferro- 
magnetischen Drahtgittern; Johnson, M. C.: Ver- 
teilung der Intensität in einer von positiven Strahlen aus- 
gehenden Spektrallinie; Gaviola, Enrique: Abklingungs- 
zeiten der Fluoreszenz von Farbstofllösungen; Hellmann, 
H. u. Zahn, H.: Die Dielektrizitätskonstanten gutleiten- 
der Elektrolytlösungen, 2. 

Zeitschrift für Physik. Bd. 39, H. 5/6. U.a.: 
Walter, B.: Versuch, die Geschwindigkeit des radio- 
aktiven Zerfalls künstlich zu beeinflussen; Sterntal, A.: 


Theorie des Radiometers; Gerasimovil, B.: Ionisie- 


rungsgleichgewicht eines lumineszierenden Atomsystems; 
Gieseler, H. u. Grotrian, W.: Struktur des Bleibogen- 
spektrums; Kliefoth, Werner: Elektrostriktion in Gasen; 
Konobejewsky, S. T.: Kristallstruktur der gewalzten 
Eisen-, Nickel- u. Molybdänplatten; Rohmann, Herm.: 
Elektrizitätsübergang zwischen Platinelektroden im Va- 
kuum; Reiche, Fr.: Quantelung des symmetrischen 
Kreises nach Schrödingers Undulationsmechanik; 
Schmidt, Harry: Zur Theorie der erzwungenen Schwin- 
gungen. — H. 7/8. U.a.: Heisenberg, W.: Spektra von 
Atomsystemen mit 2 Elektronen; Ludloff, H.: Molekül- 
bindung u. Bandenspektren; Rolan, K.: Eigenschwingun- 
gen tetraederförmiger Molekeln (SO —). — H. 9. U.a.: 
Trebitsch, Heinr.: Beweglichkeit von festen Kugeln der 
Radiengrößen bis 1.103 cm und deren elektrische 
Ladungen; Ehrenhaft, F.: Untersuchungen über die 
Beweglichkeit kleiner Kugeln im Gase und deren elektr. 
Ladungen; Reiss, Max: Beweglichkeit von Tröpfchen 
hoher Dichte der Radiengrößen bis I» IoScm u. deren 
elektr. Ladungen; Gyulai, Z.: Über den Vorgang der 
Erregung bei der Lichtabsorption in Kristallen; Schaefer, 
Cl., Bormuth, C., Matossi, Frank: Das ultrarote Ab- 
sorptionsspektrum der Carbonate; Pfleiderer, W.: Zur 
Kenntnis der anomalen optischen Rotationsdispersion u. 
der magnetischen Rotationsdispersion solcher Körper, 
deren optische Dispersion der Drehung anomal ist; Leide, 
Arvid: Messungen in der K-Serie der Röntgenspektra. 

Physikalische Zeitschrift. Jg. 27, Nr. at, U.a.: 
Schirmann, M. A.: Neue Kunstgrifle in der Vakuum- 
technik; Rag, S.: Über Umkehrpunkte in der Photo- 
phorese; Benndorf, H.: Über den durch die Hess’sche 
Höhenstrahlung bedingten lonisations- und Leitfähig- 
keitszustand der höheren Luftschichten; Fürth, R.: Ad- 
sorption u. Diffusion im elektrischen Feld; Marx, E.: 


2603 1926 


Flammenleitung: Schottky, W.: Atomare Schwankungs- 
vorgänge an Glühkathodenoberflächen. — Nr. 22. U.a.: 
Rubinowicz, A.: Eindeutigkeit der Lösung der Maxwell- 
schen Gleichungen; Bernhardt, F.: Umwandlungsver- 
suche von Hg in Au bei hohen Stromstärken mit Hilfe 
einer Hochdruckquecksilberbogenlampe; Jung, H.: Die 
neueren Vokaltheorien; Meißner, W.: Widerstand von 
Metallen u. Metallkristallen bei der Temperatur des flüssi- 
gen Heliums; Reichen»ächer, E.: Der Elektromagne- 
tismus in der Weltgeometrie; Becker, A.: Durchgang 
korpuskularer Strahlen durch Materie; Opitz, H.: Eine 
optische Täuschung in ihrer Abhängigkeit vom monoku- 
jaren u. binokularen Sehen. 


Mineralogie — Geologie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der Priv.-Doz. für Mineralogie u. Petrographie in 
Berlin, Dr. Karl Schloßmacher, hat den Ruf nach 
Königsberg als o. Prof. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Berz, Karl C.: Über die Natur und Bildungsweise der 
marinen Eisensilikate insbes. der chamositischen Sub- 
stanzen. Beitr. z..chem. u. mechan. Sedimentation. 
Berlin, 1926, Borntraeger. VIII, S. 365—522, Abb., Taf. 
4°. ı2 M. (= Fortschritte d. Geologie u. Paläontologie, 
IIL.) 

Jahresberichte u. Mitteilungen d. oberrheini- 
schen geologischen Vereines. N. F., Bd. 14: 1925. 
Stuttgart, 1926, Schweizerbart. VIII, 324 S., Abb., Taf. 
8M. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Conrad, Victor: Schwankungen der seismischen Ak- 
tivität in verschiedenen Faltungsgebieten. Wien, 1926, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 18 S. 0,70 M. (= Akad. d. 
Wiss. in Wien, Mitt. d. Erdbeben-Kommiss. N. F., 63.) 

Schorn, Josef: Geschichte und Ergebnisse der Erd- 
bebenkunde Tirols, vom makroseismischen Standpunkte 
aus dargest. Ebda. 17 S. 0,65 M. (= Dasselbe, 62.) 

Geographische Zeitschrift. Jg. 32, H. 8. U.a.: 
Schmieder, Oskar: Das ostbolivianische Bergland; 
Hirt, H.: Schwarzes und Rotes Meer. 


Biologie und Vererbungslehre 
Neuerscheinungen 


Krüger, Paul: Die Rolle des Kerns im Zellgeschehen. 
Die Naturwissenschaften. Jg. 14, H.47, S. 1021—29. 

Duesberg, J.: L’oeuf et ses localisations germinales 
Paris, Presses univ. de France. Ill. 18 Fr. 

Baas, L. G. M. (and others): Studies on growth. 
2 P. Stanford, Cal., Univ. Press. Il. 1 $ 50 c. 

Lapicque, Louis: L’excitabilité en fonction du temps. 
Signification et mesure. Paris, Presses univ. de France. 
RI. 45 Fr. 

Archiv für Hydrobiologie. Bd. 17, H. 3. U.a.: 
Altnöder, K.: Biologie von Margaritana margaritifera 
. und die Ökologie ihres Wohnorts; de Man, J. G.: Neue 
Art der Gattung Craspedonema Richters, Craspedonema 
zeelandicum n. sp.; Chappuis, P. A.: Harpacticiden aus 
der Kiemenhöhle des Flußkrebses; Ischreyt, Gottfr.: 
Untersuchungen an Bosmina longirostris Müller; Bennin, 
E.: Plankton der Warthe, 1920/24. 

Internationale Revue der ges. Hydrobiologie 
und Hydrographie. Bd. 16, H 3/4. U.a.: Hentschel 
E.: Deutsche Atlantische Expedition auf dem Vermes- 
sungs- u. Forschungsschiff »Meteore; Hase, Albr.: Le- 
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bensgewohnheiten und Umwelt des marinen Käfers Och- 
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Stoffwechselkrankheiten. Fortbildungsvorträge 
über Stoffwechsel- u. verwandte Krankheiten. Wiesbaden, 
1926. Hrsg. v.G.Herxheimer. Berlin, 1926, Karger. VI, 
556 S. 4%. 24 M. 
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höfen von Ermenne (Nubien) im Winter 1911/12. Hashagen, ord. Prof. an d. Univ. Hamburg) ..... 2584 
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Romanische Literaturen triciden, ‘linciden nebst kurze Betrachtungen, zu 
The Oxford Book of French Verse, XIII th denen das Studium dieser Fauna Veranlassung gibt. 
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Lucas. (Hanns Heiss, ord. Prof. an d. Univ, Frei- 
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Die Rezensionsexemplare für die Deutsche Literaturzeitung empfiehlt es sich im Interesse schneller 
Berichterstattung direkt an die Schriftleitung (Berlin NW 7, Unter den Linden 38, Preuß. Akad. der 
Wissensch.) zu senden, die für Bücher und deren Besprechung allein verantwortlich ist. Alle über den 
Verlag Walter de Gruyter & Co. gesandten Resensionsexemplare gelangen von diesem aus mit eni- 


sprechender Verspätung bei der Schriftleitung an. 


Enigegnungen finden in der Deutschen Literaturzeitung keine Aufnahme, 
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Bürgerliches Gesetzbuch nebst Einführungs- 
gesetz. Mit Einleitung, Anmerkungen und Sach- 
register. Nach dem Tode des ersten Herausgebers 


Dr. A. Achilles in Verbindung mit Dr. F. André, Ge- 
heimer Justizrat, o Professor in Marburg, für die 
vorliegende Auflage vertreten durch Gerichtsassessor 
Dr. Kieckebusch in Marburg, O. Meyer, Oberlandes- 
gerichtspräsident in Celle, Dr. O. Strecker, Senats- 
präsidentam Reichsgerichtin Leipzig, Dr. K.von Unsner, 
Staatsrat und Präsident des Obersten Landesgerichts in 
München, herausgegeben von M. Greiff, Wirklicher 
Geheimer Oberjustizrat, Oberlandesgerichtspräsident in 
Breslau. Zwölfte, vermehrte und verbesserte Auflage, 
mit Erläuterungen der Verordnung über das Erbbau- 
recht, des Gesetzes über die religiöse Kindererziehung 
und des Gesetzes für Jugendwohlfahrt. Groß-Oktav. 
XVI, 1247 Seiten. Geb. M. 24.— 
(Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze 
Bd. 38/39.) 

Diese Handausgabe darf unter ihresgleichen einen 
hervorragenden Rang beanspruchen, nicht nur wegen 
ihrer Reichhaltigkeit, sondern vor allem auch wegen ihrer 
gedrängten, klaren Übersichten und Vorbemerkungen, 
in denen die Grundzüge der Rechtslehre in wenigen 
kurzen Sätzen zusammengefaßt sind.« 

Leipziger Zeitschrift für deutsches Recht. 


Fritz Klopp Verlag G. m. b. H., Bonn 


Dr. Nikolaus Fox, Saarländische Volkskunde. 
Gr. 8°, soo Seiten, 115 Abbildungen im Text und auf 
Tafeln, in besonders gezeichnetem Halbleineneinband 
RM. 8.50 
Diese umfassende volkskundliche Arbeit soll die Grund- 

lagen und Merkmale des saarländischen Volkstums be- 

handeln. Demnach werden in einzelnen Abschnitten die 

Siedlungen und Wohnungen, Art, Wesen und Sein des 

saarländischen Volkes, sein Denken, Glauben und Emp- 

finden, seine Sprache und Dichtung, die Sitten und 

Bräuche, Alltag und Arbeit, Zeiten und Feste vorgeführt. 

Die Darstellung wird ergänzt durch Beigabe von reichem 

Bildwerk, literarischen und bibliographischen Hinweisen, 


Max Hueber Verlag München NW 12 
Amalienstraße 79 


Romain Rolland und die Erneuerung der Ge- 
sinnung von Zugen Lerch, Professor an der Univer- 
sität München. Mit Bild und 2 Schriftfaksimiles. 
330 Seiten 8°. Brosch. M. 7.50, in Leinen geb. M. 9.50. 
Die Erneuerung der Gesinnung / Romain Rollands 

Anteil / Sein Aufstieg / Sein Glaube ;/ Gott und das 

Leid / Der Musiker / Christentum und Kirche / Die 

Kunst und das Leben / Der Dramatiker / Volk und 

Theater / Zwischen den Nationen / Dichtung im Kriege / 

Heiterkeit / Schlußbetrachtung. 

Lerch hat sich die Aufgabe gestellt, Romain Rolland, 
der bei uns und auch in seinem Vaterlande in erster 


Linie als Politiker gefeiert und bekämpft wird, vor allem 
als Dichter zu behandeln und als einen der Führer in 
jener Erneuerung der Gesinnung, die sich in Frankreich 
wie in Deutschland in der Überwindung des Pessimismus 
und Skeptizismus, in einem neuen Glauben an die Größe 
des menschlichen Willens bekundet. 


Guy de Maupassant. Studien zu seiner künstlerischen 
Persönlichkeit von Hermann Urtel, Universitätsprofessor 
Hamburg. 300 Seiten 8°. Broschiert M. 8.—, in Leinen 
gebunden M. 10.—. 


Vorwort / Einleitung / Sinnliches / Lyrismus und Ro- 
mıantismus / Maupassant und die Künste / Weltanschau- 
liches / Psychologisches / Der Humor / Die künstlerische 
Form / Der Theoretiker / Der Wanderer / Der Bühnen- 
schriftsteller / Der Dichter neben Vor- und Mitwelt / 
Bouilhet und Taine / Maupassants Verhältnis zu Flaubert / 
Zum Naturalismus / Zum persönlichen Stil / Vorgänger, 
Zeitgenossen und Nachlebende / Nachwort / Anmer 
kungen und Nachträge / Verschiedene Bandzählung der 
Ausgabe Conard / Zur Bibliographie. 

Urtel spricht nicht über das Leben und die einzelnen 
Werke Maupassants, sondern er zieht gleichsam Quer- 
schnitte durch seine künstlerische Wesensart; er sucht 
diese in einzelnen Kapiteln wie »Sinnlichese, »Lyrismus 
und Romantismuse, Maupassant und die Künste«e, »Welt- 
anschauliches«e, »Psychologischese, »Der Humore usw. 
zu erfassen. 

Es entsteht aus diesem gründlichen Werke ein lebendiges 
Gesamtbild von der künstlerischen Persönlichkeit des 
glänzenden Novellendichters. 


Ernst Rowohlt Verlag, Berlin W 35 


Die Literarische Welt. Herausgeber: Willy Haas. 
Erscheint jeden Freitag. Jede Nummer hat 8—16 Seiten 
Umfang, enthält zahlreiche Abbildungen und kostet 
30 Pfennig, das Abonnement M 3.40 für das Viertel- 
jahr, einschließlich Bestellgeld. 


Die Freude an der Literatur, die Freude am Buch muß 
wieder geweckt werden. Das Buch soll wieder zum 
Lebensbedürfnis geschaffen werden. Das ist eigentlich 
das ganze Programm der Literarischen Welt. Deshalb 
fördert sie jede Literatur, die dem Leben etwas Leben- 
diges zu sagen hat. 


Die Literarische Welt ist eine Zeitung in dem Sinn, 
daß sie der Haat des modernen Lebens, der Überlastung 
mit Berufspflichten durch Buntheit und Leichtfaßlichkeit 
der Artikel entgegenkommt. Aber sie ist keine Zeitung 
in dem Sinn, daß sie irgendwelcher Parteipolitik dient. 

Die Literarische Welt will ein Organ sein, das die 
Unabhängigkeit des einzelnen Menschen, den Glauben 
an seinen Unglauben, die Pflicht, diesen Unglauben aus 
eigenem Gewissen zu überwinden, proklamiert. Wie — 
das ist seine Sache; die der Literarischen Welt, ihm das 
Material, an dem man sich orientieren kann, wenn man 
will, im weitesten Außmaß zu bieten. Die benachbarten 
geistigen Gebiete des Theaters, der bildenden Künste, 
der Geisteswissenschaft, der Musik, des Films werden in 
charakteristischen Fällen in die Erörterung einbezogen. 
Ein reichhaltiges, sorgfältig ausgewähltes Illustrations- 
material ergänzt und belebt den Inhalt jeder Nummer, 
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GROSSMACHT PRESSE 


ist uns ein geläufiger Begriff geworden. 
leder kennt ihre Bedeutung. Jeder weiss, 
wie sie im guten und schlechten Sinne den 
modernen Menschen in ihren Bann zieht. 
Von zwei besonders wichtigen Problemen 
moderner Journalistik und von den Mög- 
lichkeiten ihrer künstlerischen Formung und 
ihrer Vervollkommnung handelt das neue 
ORPLID-SONDERHEFT: 


FEUILLETO 


WICHTIG FÜR 


jeden Gebildeten, unentbehrlich für 
Schriftleiter, Reporter, Schriftsteller, 
literarisch und zeitgeschichtlich Inter- 
essierte, für Geistliche und für alle, 
die sich verantwortlich für unseres 
Volkes geistige Entwicklung fühlen. 


INHALT: 


Leitartikel von H. H. Bormann; Der wm rel 
von Robert Müller; Moskau 1918 von Alfons 
pogue, Der Berg Parzifals von Hans Roselieb ; 
Auf dem Meer von Heinrich Lützeler; Tiger 
und ihre Bändiger von Hans Roselieb; 
mettel mit dem Exzentrischen von A. H. 
Kober; Die erste deutsche Übersetzung aus 
Adam Mickiewicz: Von der Pilgerschaft des 
pcinischen Volkes / Weihnachtsbücherschau 
1926 / 
orei 


über zahlreiche Neuerscheinun B 
Werke der deutschen Literaturwissenschu 
von heute = 


REPORTAGE 


Besonders empfehlen wir: DICHTUNG DER FRIEDENSIDEE. („Friede ist mehr als 

Nicht-Krieg“, nämlich ein neues Menschentum!) / VÖLKISCHE ERNEUERUNG. (Bekennt- 

nis zur Abendland-Idee und zur sozialen Idee unserer Zeit) / GROTESK-PHAN- 

TASTISCHE DICHTUNG. (Die zynische und märchen-. ja legendenhafte Linie der zeit- 

genössischen Groteske in Proben.) / KURZGESCHICHTEN. (Neunundzwanzig Fünt- 

Minuten-Romane, die im Streben nach Zucht und Prägnanz der Form ihre Eindruckskraft 
| steigern.) Einzelheft Rm. 2.40, in Dauerbezug Rm. 2.00 


ORPLID - VERLAG G. M. B. H. :-: M.GLADBACH / KÖLN 


| D) | 
DEUTSCHE LANDE / DEUTSCHE KUNST 
EEE FESTER SEE SIEHE TEE EN ENTER 


Als Fortsetzung unserer Reihe | 
DEUTSCHE LANDE / DEUTSCHE KUNST 


erscheint rechtzeitig vor Weihnachten: 


Aufgenommen von der 
STAATLICHEN BILDSTELLE 
.Eingeleitet von 
M. WEHRMANN 


Beschrieben von 
FRITZ ADLER, CARL FREDRICH 
OTTO SCHMITT 


ON den rund 1000 Auf- 
nahmen, die die Staatliche Bildstelle in den Jahren 1924/26 
in Pommern gemacht hat, sind über 350 der schönsten 
und wichtigsten ausgewählt und in Autotypiedruck, der 
alle Feinheiten der Originalphotographle enthält, verviel- 
fältigt. Ein überaus herrliches Material, reich an schönen 
Städtebildern, stattlichen Kirchen, malerischen Kapellen, 
trutzigen Wehrbauten, behaglichen Bürgerhäusern und 
vornehmen Adelssitzen wird hier ausgebreitet, und wieder 
übersichtlich zusammengefaßt und erläutert durch die Texte 
bekannter Kenner der Pommerschen Kunst und Geschichte. 


Umfang 380 Vollbilder und etwa 12 Bogen Text. 
In blau Indanthren-Ganzleinen mit eingeprägtem 
Pommerngreif in Gold. 


PREIS 17.50 MARK 


Um die Anschaffung des Werkes jedem zu ermöglichen, . 
` ist eine Zerlegung in 5 einzeln käufliche- Hefte vor- 


FRITZ ADLER 
STRALSUND 


Mit 47 Vollbildern (bereits 1925 erschienen) 
CARL FREDRICH 
STETTIN 


Mit 47 Vollbildern 
FRITZ ADLER 


WESTPOMMERN 


(Neuvorpommern mit Rügen) 
Mit 79 Vollbildern 


OTTO SCHMITT 
MITTELPOMMERN 


(Zwischen Peene und Rega) 
Mit 100 Vollbildern 


OTTO SCHMITT 


OSTPOMMERN 


(Östlich der Rega) 
Mit 79 Vollbildern 


Preis des einzelnen Bandes in blau Indanthren- 
Ganzleinen mit Goldprägung M. 5.50, kart. 3.50 


Sämtliche Aufnahmen der Staatlichen Bildstelle aus Pom- 
mern sind auch einzeln erhältlich, als Strahlbilder, als 
Original-Handabzüge in Bromsilber, als Feindrucke matt- 
braun. Nach volkstümlichen Aufnahmen sind photo- 
graphische Bildkarten erschienen, und zwar von Stral- 
sund 88, von Stettin 14 verschiedene Bilder. Weitere 
Karten werden im Jahre 1927 hergestellt. Man verlange 
Sonderverzeichnisse. 
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Jeder neue Abonnent 
der für die „Deutsche Literatur-Zeitung‘‘ gewonnen wird, hilft die Leistungsfähigkeit 
= der Zeitschrift erhöhen. Daher bitten wir Sie: 
Werben Sie neue Freunde 
‘für die DLZ. und senden Sie uns oder Ihrer Buchhandlung deren Anschriften. 
Verlag Walter de Gruyter & Co. :: Berlin W 10 


Walter de Gruyter & Co. 


Antiquariat 
Berlin NW 7, Universitätsstraße 3b 


Über 
WILHELM von SCHOLZ 


Perpetua 
Der Roman der Schwestern Breitenschnitt 


Soeben erschienen: 
Katalog VIII. Klassische Philologie, Altertums- 
kunde, Archäologie. 


In Ganzleinen gebd. M 8.— / In Halbleder gebd. 
M 12.— /Büttenausgabe in Ganzleder gbd. M 30.— 


urteilt die „Deutsche Allgemeine Zeitung“ 


Ferner liegen vor: 


Katalog IX. Deutsche Sprache und deutsche 
Es sind tiefe Erkenntnisse in diesem Roman; Dichtung, Volkskunde. 
Wissen um die Abgründe des Lebens, vor allem 
um die unabänderlichen, unentwirrbaren Ver- ERNE Zu = euer 
flochtenheiten alles Seins. Oft hat man den ang allgemeiner S j 
Eindruck, daß der Dichter eine Decke hebt, die Noch gültige Kataloge: 
Haut wegzieht von dem fiebernden, klopfenden Katalog V. Goethe und Schiller. 
Aderngeflecht der menschlichen Existenz, von Katalog VI. Shakespeare 


der Existenz der Menschheit überhaupt. 
Sonderprospekte versendet kostenfrei der 


HOREN-VERLAG 
BERLIN-GRUNEWALD 


Katalog VII. Kulturgeschichte. 


Wir besorgen vergriffene und selten gewordene 

Werke aus allen Wissensgebieten und bitten 

Interessenten um Angabe ihrer Anschriften und 
Desiderata. 


DEUTSCHER KUNSTVERLAG 
BERLINWS ` 


— 


Alleinvertrieb der Staatl. Bildstelle. 
Herstellung von Bildpublikationen u. 
photographischen nach 
Aufnahmen der Bildstelle. / Studien- 


saal mit sämtlichen Musterbänden. / 
Lager u. Einzelvorkauf Wilhelmstr.69 


WALTER DE GRUYTER&CO. 
BERLIN NW7 
Universitätsstraße 3b 


ANTIQUARIAT 


Ankauf u. Verkauf einzelner Werke, 
sowie ganzer Bibliotheken aus allen 
Wissensgebieten. / Kostenlose 

talogzusendung auf Wunsch. 


ARTHUR COLLIGNON 


Buchhandlung für Kunst 
und Wissenschaft GmbH. 


BERLIN NW 7, Universitätatz. 2— Sa 
und W 8, Wilhelmstr. 69 


Wir liefern alle in disser Zeitschrift 
besprochenen und a , 
Werke zu Original-V 
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